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Seitdem in den orsten Decennien unsres Jahrhunderts 
durch Raynouard und Diez die romanische Philologie be- 
grindet und damit dem wissenschaftlichen Studium der roma- 
nischen Sprachen und Literaturen eine feste Bahn vorgezeichnet 

worden ist, hat sich die jnnpe Wissenschaft in germanischen 
wie in roinanistlieri Landen der eifri^'sten und einsichtsvollsten 
Pfleire vcjn Seiten her\'orragonder Gelehrtor und unermüdlicher 
Forscher zu erfreuen gehabt, einer Pflcj^e, welche reiche Früchte 
bereits getragen hat und reichere noch für die Zukunft ver- 
beisst Soll indessen diese letztere Hoffnung keine trflgliche 
stm, so wird man sich der Nothwendigkeit nicht entziehen 
kftnnen, das weite Gebiet der noch jugendlichen Wissensehaft 
allseitiger zu bearbeiten, als bisher geschehen ist und geschehen 
l[onnto. Bisher sind es vorzugsweise die älteren Perioden der 
romanischen, speciell auch der französischen Sprach- und 
Literaturgeschichte gewesen, denen sich der Fleiss und der 
ScharCsinn der romanischen Philologen zugewandt hat, die 
neaere, iQber das Mittelalter hinausUegende Entwicklung der 
romanischen Sprachen tind Literaturen und in Sonderiieit 
wieder der französischen Sprache und Literatur ist dagegen 
itanm noch Gegenstand einer eindringenden und zusammen- 
hängenden Forschung gewesen. Es wird kein Einsichtiger 
die<e bisherige Beschrank ung der romanischen Philologie auf 
die ilteren Zeiten, auf die Zeiten des Mittelalters beklagen 
wioHen, man wird viehhehr unbedingt urtheilen müssen, dass 
dieselbe eine ebenso nothwendige als segensreiche gewesen ist; 



n 

nicfatsdestowoiiger jedoch Schemen manche Anzeichen dMr 
zu sprechen, dass nnnmehr die Zeit glommen sei, die bisher 
stillschweigend als unüberschreitbar betrachteten Schranken 
zu erweitern und die Arbeit der romanischen Philologie auf 
das ganze ihr rechtmässig zukonmiende Gebiet^ also auch auf 
die neuerai Perioden der Sprach- und Literaturgeschichte aus- 
zudehnen. LSngeres S&umen könnte gefohrvoH sein, könnte 
auch das anzustrebende volle Verständniss der älteren Sprach- 
und Literaiiirvcrhältnisse beeinträchtigen und die romanische 
Philologie erstarren lassen. 

In Sonderheit aber könnte eine derartige Gefahr an die 
französische Pliiiologie herantreten, gerade weil ihr ans nahe 
liegenden GrOnden die intensivste Pflege zu Theü geworden 
ist. Hochbedeutende Erfolge sind auf dem (xebiete der alt- 
französischen Sprach- und Lileraturforschung in emsigster und 
umsichtigster Aibeit erreicht worden, und es wird dieser Er- 
folge em jeder Freund wissenschaftlichen Fortschritts bewun- 
dsmd sich erfreuen; aber nicht ganz abzuwdiren ist dennoch 
die Befürchtung, dass der das Studium des Altfiranzösischen 
ganz oder nahezu ausschliesslich pflegende und fördernde 
Romanist jetzt, wo die sichern Grundlagen dieses Studiums 
gelegt worden sind, in eine gewisse Einseitigkeit verfalle und 
sich zu sehr an die Betrachtung und Behandlung des Franzö- 
sischen als einer todten Sprache gewöhne» wenn er nicht sdne 
altfranzösischen Studien durch die Beschäftigung auch mit der 
neueren Entwicklung der französischen Sprache und Literatur 
ergänzt und durch dieselbe neue Gesichtspunkte sich gewinnt, 
neues Material sich bescha£fl. Vielseitig und wesentlich ist 
die Ergänzung und Erweiterung, wdche das Studium des ^eu- 
französischen der altfranzösischen Philologie zu verleihenL ver- 
mag, und erst aus dem Böndniss der beiden einand«* gleich- 
berechtigten Schwestern, der alt- und neufranzösischen Philologie, 
wird als die höhere Einheit beider die (gesanimt)-französische 
Philologie im vollsten und wahrsten Simie gewonnen. 

Aber nicht nur als Mittel zum Zweck eines gründlicheren 
Eindringeus in das Verständniss der so wichtigen altfranzflei- 
sehen Sprache und LiteratuTf yor ASkm auch um ihrer a^bet 
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willen bedarf die neu französische Sprache und Literatur der 
eingehendsten und umfassendsten wissenschaftlichen Pflege. 
Ganz besonders wichtig aber und Ton allgemein culturfaistorischem 
Wcrthe ist die FQrdemng einer roOgUchst ToUkonunenen Kennt- 
tarn der so bedeotenden, vielseitigen und einflussreichen neueren 
ftiioMselien Literatur. Sie hat niefat nur die Gulturelemente, 
Lileraturstoffe und -formen fremder Nationen sowol des Alter- 
thums wie der Neuzeit in sich aufgenommen, verarbeitet und 
pelbstständig neugestaltet; sie hat auch, was sie sich erworben 
und neugebildet hatte, wieder den Literaturen der übrigen 
floropilselien Vöfter abgegei>en und hat dieselben nicht nur 
wMeriiolt auf das Inlen^nle beeinflusst, sondern oft selbst 
Ibigeve hindurch bcfeerrsc h t. Das Interesse, welches diese 
mnframflsische Literatur beansprucht, ist darum kein local 
beschränktes; es findet vielmehr jedes fremde Culturvolk in 
ihr einen Theil dessen wieder, was früher oder später ein 
Stück seines eigenen Wesens war oder wurde; es besitzt dem- 
naeh auch jedes ein berechtigtes brteresse daran, ein möglichst 
äogehendes, tiefes Verstindniss fOr die so wirkungsvolle 
Ltoatnr Frankreichs und die hi ihr niedergelegten Gultur- 
donmte und Gultursymptome zu gewinnen. 

Wenn aber auch die Wichtigkeit und Nothwendigkeit 
?olch gründlicher Erforschung der neufranzösischon Literatur 
keine neue Erkenntniss ist, so hat sich dieselbe, trotzdem 
das5 schon Vieles und Gutes geleistet worden ist, doch 
Biefat m dem Maasse wirksam erwiesen, dass nicht noch 
imnar ungern^ viel su thun übrig wftre. Wenn es auch 
tt ftansSsischen und ausfibidischen Handhflchem der franzO- 
aschen Literatur nicht fehlt, so findet man dafür verhältniss- 
mSssig wenige Monographien; und dies schon deutot darauf 
hin. dass es mit dem Inhalt der erstgenannten nicht zum Besten 
bestellt sein kann. Dazu kommt, dass in der französischen 
te ra t uigeach iehflichen Forschung das aesthetische Raisonne- 
ttot XU sdir überwiegt, und dass auch die literargeschlchtUche 
fioncfaung des Auslandes von £esem viel tu sehr beherrscht 
llt Femer haben sich seit Boileau, Voltaire und Laharpe in 
der französischen Literaturgeschichte traditionelle Urtheile fest- 
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gesetzt, in Folge deren man sich gew<$bnt hat, faai ausatMeB»- 
lich die sogenannten Grössen erstai Ranges zu hehandebi, die 

allmälilich bei solcli einseitiger Betrachtung und bei Nicht- 
t>eachiung dessen, was sie umgab, und des Bodens, aul welchem 
sie erwuchsen, fast zu myüiischen Gestalten werden. Die 
literatucgeachichte soll aber kein Fürstensaal sein, sondern 
vielmehr die literarische Vergangenheit des Volkes in ihrer 
gesammten Entwicklung, in ihreui vollen Zusammenhange vor- 
führen; sie darf daher auch Autoren (nach heutiger Schätzung) 
zw^eiten und diitten Hanges nicht vernaclüässigen ; demi auch 
gar mancher von diesen übte in seiner Zeit einen oft recht 
nachhaltigen Einfluss auf die gleichzeitige' und sp&tere Uteraiur 
aus, und sehr Vieles, was an den am meisten gefeierten Dichtem 
so sehr gerühmt wird, ist im letzten Grunde nicht deren eigene 
Schöpfung oder F^rfindung, sondern Entlehnung aus Schrift- 
werken oder Weiterbildung von Bestrebungen ihnen gleich- 
zeitiger oder vorausgegangener Schriftsteller. Auch die Ein- 
wirkungen der fremden Literaturen auf die fraosDösische suid 
selbst bei den noch am meisten literarisch bdiandetten Auto- 
ren viel zu wenig beachtet worden. So wird z. B. Rabelais 
erst im Zusammenhange mit den maccaronischen Dichtern 
Italiens vollkommen gewürdigt werden können; ebenso wird 
die Entwickhmg und Ausbildung der französischen Comödie 
erst dann voll verstanden werden, wenn der Antheil Ita- 
lic an ihr eine genaue Feststelhing erfahren haben wird. 
Endlich fehlen auch vielfach selbst die nothwendigsten Vor- 
bedingungen und Vorstudien zu einer erfolgreichen Ausbildung 
der gesammten neufranzösischen Literaturgeschichte. Noch 
bedarf es der Veröffentlichung r^cher handschriftlicher Schatze, 
der Bekanntmachung seltener Drucker der 80|-gfiütigen Durch- 
forschung der verschiedenen historischen Quellen, Archive 
u. dgl. ; noch sind vielfache Beiträjzc zur Quellenkunde, Text- 
kritik, Erkläi-ung und Deutung, selbst auch zur culturhistori- 
schen Würdigung der einzelnen neueren französischen ScluüV 
werke erforderlich; noch bedürfen die Ursachen des Entstehensi 
Aufblühens und Verfalls der in der neufranzdsischen Literatur 
auftretende Gattungen und Formen genauerer E^cdrterung; 
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Mich bedarf es auch einer ausrekhenderen Untmaobonf und 

Würdigung der poetischen Hilfsmittel, deren sich die neu- 
fran7(>si.sche Literatur in iliren ein/.ehien Perioden bedient hat 
und noch bedient, bediu-f es überhaupt des Ausl>aus einer 
Junlorischen Poetik, Rhetorik und StiUehre. 

Insbesondeve aber ist eine Kl&ning und leste Begründung 
te UrtbeOs auch in Bozng auf die neueste fhmzOeische Ute* 
nter, in Bezug auf die Literatur unsmr Tage anzuatv^ien. 
Gerade in der Werlhschätzung der zeitgenössischen französi«- 
Sehen Schi'ift werke, die liäufig in den unlaliigsten und unbe- 
rufensten Händen Hegt, zeigt sich oft eine grenzenlose Ein- 
seitigkeit und Verseil robenheit oder selbst Verderbtheit des 
UrtheUs, die natürlich von den schädlichsten Folgen nicht nur 
für die JSntwkUung der ftanzOinfiehen Uteratur, sondern aueb 
der mit ihr in fortwährender Berührung stehenden andern 
nenem Uteraturen begleitet sind. Die erbArmliehsten Mach- 
werke werden oft nicht nur in Frankreich liocii gefeiert, 
sondern urtheilslos auch in andern Landern bewundert, in 
andere Sprachen übertragen oder in ihnen nacligeahmt, wäh- 
rend der Werth weniger in die Augen fallender und niclit 
durch äussere Verhältnisae in die Höhe geschraubter guter 
fiterarischer Worke nirgends erkannt wvd. Hier ist es dringend 
nothwendig, ernste Kritik zu üben md ungeblendet Ton künst- 
lich producirten Erfolgen und der Bewunderung von Seiten 
der urtheilslosen Menge die bedeutenderen Erscheinungen der 
ge</cnwärtigen französischen Literatur auf ihren wahren Werth 
iiia zu prüfen, und so m einer richtigen Kenntniss und Würdi- 
gimg der henroiragenderen Uterariscben Erscheinungen wie 
der Benregung der gleicheeitigea Literatur unsres Nachbarvolkes 
im AUgemehien beizutragen. 

.Noch mehr fast, als für den Ausbau der neufranzösischen 
Literaturgeschichte, muss für die Erforschung der ueufranzö- 
sischen Sprache geschehen. Noch sind die physiologischen 
und p^choiogischeu Bedingungen der lautlic hen Veränderungen 
ia der neuere und neuesten französischen Sprache zu unier- 
neben, noch entbehrt das Aufkommen neuer grammatischer 
Fomwn und das Absterben früherer, das Eindringe neuer 
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Wortbildtingsweisen, Redewendungen n. dgl. und das Zurfidc- 

weichen der älteren in den meisten Fällen, wie einer sorgfäHigen 
historischen Darstellung, so vor Allem einer erklärenden Dar- 
legung der sie bewirkenden Ursachen. Zur historischen Syntax, 
deren eingehende Bearbeitung im Altfranzösischen nur ebea 
erst begonnen hat, ist für die über das Mittelalter hinaus- 
hegenden Spraehperioden nur kftrgfiehes Material bdgdmicht 
Worden. Noch smd äae meisten der in nenfranifisiaeiier Zeit 
eingetreteneh Wandelungen in Stellung und Verbindung der 
Worte und Sätze chronologisch zu fixiren und genetisch zu 
erklären. Trotz der bedeutsamen Leistungen unseres Jahr- 
hunderts für die Grammatik und Syntax der gegenwärtigen 
französisciien Sprache, fehlt es selbst noch an ein^ den An- 
forderungen des augenUidcKchen Standes der Sprachwissen- 
schaft entsprechenden DarsteDung der gegenwflrtigen hoch- 
fhinzftstschen Lautrerh&ttnisse, der jetzt göltigen grammotisdien 
und syntaktischen Nonnen. Noch viel weniger ist für die 
Durchforschung der neufranzösischen Mundarten geschehen, 
obgleich man ohne deren genaue Kenntniss nie zu einer ab- 
schliessenden historischen Grammatik der französischen Sprache 
gelangoi wird. EncOich harrt auch noch lür eine historiscb- 
g^ietische Lexicographie, Etymologie und Synonymik rdch- 
haltiges Material der sachkundigen Bearbeitung. 

Mit dem wissenschaftlichen Ausbau der französischen 
Philologie stehen eine Reihe pädagogischer Fragen in innigem 
Zusammenhange. Es bedarf eingehender Erörterung, auf welche 
Weise diese junge Wissenschaft an den Hochschulen vertreten 
werden soD, ob man z. B. berechtigt ist, das Hauptgewicht 
an denselben auasdiliesslieh auf die filtere französische Sprache 
und Literatur zu legen, oder ob nicht die krilisch-esegetisdie 
Interpretation auch neufranzösischcr betkutender Schriftwerke, 
die Förderung und Anregung zu philologischen Untersuchungen 
auf dem Gebiete der neuiranzösischen Grammatik und Syntax 
die gleiche Beachtung beanspruchen dürfen; ob es berechtigt 
ist, die neufranzAsische Literatur entweder in dem Gyclus der 
Vorlesungen nnb^cksicfatigt zu lassen, oder ihre Bdiandhmg 
national- französischen Lectoren zu Qberweisen, deren Stand- 
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ponkt naldclicli dm deutscheii Stadirendea lachi befriedigen 
bmn nnd darf. Auch wird die Frage erwogen werden mfiaaen» 
ob es nicht nun endlich an der Zeit sei, die in wissenschaft- 
licher Beziehung^ hemmende und selbst nicht einmal immer 
praktische zwangsweise Verbindung des Studiums des Franzö- 
siscben mit dem Englischen in den Prüfungsreglements auf- 
zugeben und dafür die natürlichere Verbindung des Studiums 
des LatelnigcJien oder Deutsehen mit dem des FVansSsiscfaen 
wenigstois ab gkichbereditigt zuiulassen. Eine noeh zu er- 
ledigende Frage ist es ferner, ob eine Torbildung, wie sie die 
Realschule in ihrer gegenwärtigen Organisation bietet, in der 
That für ein erfolgreiches Studium der französischen Philo- 
logie die nöthige Bürgschaft zu geben vermag, oder ob nicht 
im Gegentheü gerade von denen, die sich diesem Studium 
widmen woUent eine ganz besonders gröndliche y^ii^nip« des 
Ijgteinischen und also Gymnasialbildung zu fordern seL 7or 
aDem bedarf es aber der Erörterung, wie weit die Ergebnisse 
der französischen Philologie auch auf GyniniLsiuni und Real- 
schule zu verwerthen seien, und wie dem auf Gymnasiuni und 
Realschule gleich damiederliegenden französischen Unterricht 
ein gediegenerer Inhalt, ein würdigeres Ziel und eine bessere 
Methode gegeben und danüt auch ein besserer Erfolg gesichert 
werden kann. Noch immer feiern oft gerade die schlechtesten 
franzfiaischen Schulbücher Triumphe, während bessere, so weit 
solche überhaupt vorhanden sind, sich kaum Bahn zu brechen 
vermögen; noch immer erscheinen neue in Unzahl, die nicht 
die leiseste Spur einer tieferen Einsicht, nicht die mindeste 
ICwintniaa yon den Fortschritten der französischen Pliilologie 
verrathen. Die Nothwendigkeit, den französischen Unterricht 
anf dem lateinischtti aulzubauen und in harmonische Bezie- 
hung auch mit dem in den übrigen Sprachen und den anderen 
Schnldiadplinen zu setzen, wird viel zu wenig erkannt oder 
betont. Konnte man doch noch vor Kurzem den ernsthallen 
Vorschlag wa^en, den fremdsprachlichen Unterricht mit dem 
Französischen zu hegiimen! Zu wenig allgemein überhaupt 
i.>t noch die Ueberzeugung durchgedrungen, dass es nun endlich 
Zeit sei, der alten Oberfl&chlidikeit und dem beschränkten 
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Standpunkte entschieden entgegenKutreten, der im ^ranzMs^ien 

UnteiTicht nirht ein Bildunpsiiiitlei crkfiint, das um seiner 
selbst willen hoch zu schätzen ist, sondern als dessen einziges 
Ziel hinstellt, zu eini^'er mehr oder weniger rein äusserlichen 
und mechanisehen Fertigkeit im Gebrauehe der heutigen 
franzasischen SiHrache abturicfaten. 

Alten den an<.'e^eb«ien wissenschaftliehen nnd pädago- 
gischen Fra^'en, tiefen Zahl leicht zu vermehren wäre, wird 
die „Zeitscluifl l'ür neufranzösische Sprache und Literatur** 
ihre Auftnerksamkeit widmen; sie wird es versuchen, durch 
ArbeiteR zur französisdien Sprach* und Literaturgeschidite, 
Texticritik, Exegetik, Laut-, Formen- nnd Satzl^ire, IMalecto- 
logie, Synonymik, Onomatologie, Lexicographle, Poetik, Rhe- 
torik, Stilistik u. s. w. und duich pädagogische Abhandlungen 
zur Weiterbildung der von ihr verti*etenen wissenschafUichen 
Disdplinen beizutragen, in eingdienden Besprechungen dar 
neu erscheuienden wissenachafifichen und pädagogischen auf 
die angegebenen Gebiete bezüglichen W^e und d^ besseren 
Schulbücher über die erreichten Fortschritte Rechenschaft ab- 
zulegen und zu neuen Anregung zu j?ebeii, durch re^'ohiiässi^' 
beigegebene bibliographische Uebersichteu und Berichte über 
die Bewegungen der gegenwärtigen französiachen Literatur 
nach allen Sdten hin zu orientiren. Wie sich aus d^ Nattnr 
der Sache ergiebt, whrd sie sich nicht streng gegen die alt-* 
französische Sprach- und Literaturgeschichte abschliessen, 
sondern vielmehr sich bestreben, den engsten Connex mit itir 
und den anderen verwandten Gebieten zu bewahren, ohne deren 
Berücksichtigung eine wissenschaftliche Thätigkeit auf dem Fekde 
des NeufranzOsdacfaen ja nidit denkbar ist. IMe getroffene 
sdtfftnkung auf das Neufhmzd^äsche ist nieht durch eine befdti- 
sichtigte Scheidung des Altfranzösischen vom Neufranzösischen, 
sondern allein durch die Rücksicht auf das Bedürfniss veranlasst, 
welches für das Neufranzösische in hohem Grade vorliegt, während 
das Altfrahzdsische in den yorhandenen romanistischen Zeit* 
Schriften bereits die ausreiehendste Berficksichtigung findet 
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Die ältesten Anleitungsschriften zur Erlernung der 

französischen Sprache. 



I. La.maniore de l.anguage. 

Als P. Moyer im Jahre 1873 zur Ergänzung <ler Revue 
CUtfqaa von 1870 das iiiteressaute Gesprüchbuch 'La manierc do 
illgaage qai t^etiBeignerm hlen sdroH parier et escnre doulz fi-ancois 
frion ViiBage et lä cooBtome de France', welches 1890 Ton einen 
fl^g^lSoder für ecme Landaleute verfiust ist, herausgab, glaubte er, 
« ad «na Yollatilndig nur in einer einngen Ha. in No. 8988 der 
Bvlfllan-SniiiaiAung des hrittischen Musennis sn London erhalten. 

.Bs. Ko. 182 des Ozforder AU Sotds College, in welcher 
mA aaiäk seiner Angabe nur einige Stellen (die er nach einer Copie 
Hern Parkers vcrwerthete) wiodei-finden soUtsn, enthält jedodi auf 
Blatt 805a —Siea and 372a '-373a den ganzen Text, was aneh 
llints ans Rev. Coxe's Beschreibung deutlich henrorgicng. ^) 

Ich hatt43 mir seit langer Zeit vorgenommen, den Inhalt dieser 
tür tli.' t IfT^chicht«' der fninz«"si8cheu Grammatik höchst wichtigen dick- 
leihigen Hs. genau zu prtilVn und habe diesen Vorsatz endlirli wäh- 
rend der letzten Sominerloricn in Oxford zur Auj^fühnmg gebracht, 
nachdem der nach London an einen Beamten des Record Olfice ver- 
liehene Hand auf mein Ansuchen herbeigestluill't war. HeiT Stud. 
K. Brede hat mir durch Excerpiren treuliche Hilfe geleistet. 

Den Oxforder Text der Mauierc de language habe ich genau 
wäL Mejer's Druck collationirt, theile aber von den angemerkten 
Alwädnmgeii der Qiforder Us. nnr die belangreiehersii mit. Der 
Hfarf h Ah fli t halber verbinde ich hiermit gleichseitig die MittheQnng 
d« Abweichnngea der Londoner Hb. (L) von dem Druck, welche 
AhweichnngeB ich dnrofa CoDation im Brittiadien Museum ermittelt 



*) Meyer theilt mir mit. da«8 auch er sich bereits seit mehreren 
imhreu au Ort und Stelle davon überzeugt habe. Da er jedoch zuvor 
Kraute Mittbalmig davon machte» wird er mir die VerSffentiichung nach- 
^UkmAk ffirgfanumgfcu seiner Ausgabe mcht Terübein. 

1 
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habe. Ich citire Meyer's Ausgabe noch Sdte und Zeile, wiewobl 
die ZeUemählang leider von Meyer unterlassen ist 

S. 382, 2-/..' Kspirit — 4 / bosnigno, O huoHoi^'iie — (dc-itre — 

7. H e.sleuz ... et touUjH nianieres — !' almvrer w/V üiiet^esihrieöenem implerc 

— 12 et le plus uoble — 13 et des toutes — 14. l-S il poet comparer — 15 
anges . . . grande — 16 le pliis noble et fehien — 17 soverain . . des — 
20 des toutes — 21 que un homme si come dit Ii sage Philosophes — 
22 des dousie — come Ins pli. jchien — 24. 25 me^ /"j amis j(hlen — 26 
dequelle — 29. 30 les puupiers, lea cilles 1. a. le ues, lea uariii.s, les jouvea 

— 81 le vendon fehit. 

S. 383, 1 le blazon und les raahutres fehlen — 2 le poitrin — 3 
le3 flans und reschine fthU-n — 4 les cuisaea la leue {oder leue. Oder sollte nicht 
statt l'aine, ^i'a-^ Meyer vorgeschltigen^ Talene in übertragiur Bedeutung anxu- 
mthitm itmf) lea genonlx — 5 la gantte, le assure fekten, ebenso la plane 
bis 9 malencolie — 6 ^ faye — 10 necesHaires a h. et la ra. de — 11 
a un varlet fehlen — 12 »es varletz tout ainsi ou autreineiit a im de ses v. 

— 13 (). ditez — 15. 16 Dieu voua avaoce — 11 L, O riens — 0 
oomande de — 23 O hast ~ O oerte m. 25 fl? Doncqvei reepont le 

8. ainn: Je vuel — 26 de rouge, vint v. — 27 sangmue — 28 die aalnes 
de fin noir velvet et ataut de baiidekyn et XX aulnes de draj». 

S. 384, 2 tabardes — 3 ch. ou lon^uea — 4 couveranz lea uacea et — 5 
ootes bardist aorcotee — 6 £ miliar O meiUnre — 7 mais que . . Tnilie . . avan- 
dites — 9.föZlinthiauxOlintheaux(rt//(Wm^jrtiAflinch.r^'j<"^w^^w) Auasi ... — 
12 bousoi<]fne — 15 de nouvel — 17 dacs mit übergesehriebenem tables — 18 
paille de poaia pour mon — A ^ ils 8. — 20 et puis debouter le paille ou 
peaae d. — 21 ira achater . . avee tonts lea — L aTeoque — 28 O paar 
24 blankets — 26 pour la haute dea.% un graad dooer avec . . . quarreaux 
mit übergeschriebenem qniaaolui ~ 27 A ^ table poor — 0 haoapa. chaierea 

— 28 chauffouree un yaiaer. 

8. 885, 5 L partoaees, O pair — > 6 pair dea a. — 1^0 deax — 7 mon 
dit ponrTeonr. . P. floria — 14 Janyn Rest der Zeile fehlt, L Guillraiot — 15 
vicn oeSki folgt O vion — \ f Tulrois — 19 / , O varlet — 21 L, O je 
ne r. — 25 parüea de üales — 20 vait mottrc — 29 Z, 6> non paa 
<^aafmoeee — 30 de vin et daret — 81 et blanc fehiem — 35 Z, ü 
coiainer — 3G Z, O ira — 37 assayoir premier courae. 

S. 380, 2 gera acrvi de — 5 ouves et porcellesi, petitz porceux ou 
porceletz roateez — 6 a dareniera — 9 Z brinde — 11 Z de la — 13 
viendra a bout . . . a une p. vielle — 17 Z mayn — 19Zy| — 23 Z 
chemyn — 23. 24 chemin une tresamereoae chancon en ceate roaniere — 

25 Z Cantufl pz (= primua?) — 29 Z donnec — 30 Z pansee O ]>ense — 31 
que Bont — 33 Z, O cest — 34 degoute — 35 nioillona — 3C L dancons. 

S. 1^7, 8 n'argent — 9 aont ila — 10 Ealargier les chechiea — 15 
lear — • 23 eatreine — 24 eher deadnerona und L deaiim*oni — 31 Z font 

— 39. 40 Et q. le s. anra achive . . il parlcra a aes eacoien tont aind:^ 
44 en ce»te villc — 45 Si come vous veuUez. 

8. 388, 3 eu ce m. — 4 darrainers — L, O amya — 9 tilge aie 
AceenU über neige, greaOlie» AVx/ ekr Ziiie fehlt O ~ £ et gidle . . ryaave . . 
engiellee — 10 Z la laenre . . aai — 13 Z, O deutHek ▼als nicht vius — 
point. Si fern! je. Doncques rostiller — 15 il lui r. fort et dit ainsi: ... 
Johau — L aitiai — Z, O eatez — 17 Z, C> j'ay riena — 18 car a'il dieu plaiai 
je — 21 Z, O de Iny — 22 X*» O faites — 25 plainr . . . mon |»etit i^oair — 

26 et serai toutdis a v. — 26. 27 Ore ditcz moy h. — 28 Z assei — 29 ll parra 
— > Xr, O reapont— 31 L, O mieubt — 32 unquea — 33 Zr, men irai — O le 
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cLiif del huys — 34 huys et qiiant il ^'eii ent . . il dit — 35 L, O Ore 

— 38 X conraiee — 89 poynt. 

S. 389, 1 L loegeez, O loegez — 2 L, O prendre de — 1 L, 
0 er /c- 'u'f — L c'eacoultez — 6 bien (»sbaliis — 11 L, O or fehit - L 
c"«'8coulte2 — hy O auch hier Jtutikh vuiü — 15 je de cecy — 18 maJardcH — 
19 TOUB ne maniaatex s. ne mangasteE — 21 tont remplu — Xr je le veoi 

— 24 L primer. O primier — 28 /,, 0 ils sont — 31 vistez nnques m. de 
meiI1cur:4 — 32. 33 vel ^ic bis gart ßhhn — 35 «^aiiteo — 40 X lez corps. 

S. 390, 5 jL aoicz — 6 X rftsionem, O eäpomionem — 11 que je 
WIM 18 A O fiUetea — 16 C2 deaoendenu ja de 20 que je In 
eoase avec raoy demorauz — 23 aa noma — 25 L, O \\\.y — 28 ferai 
ja — 34 De bien et — 3G tovis led — L floures — 88 i#, Ü e /ehU, nach 
fiouis Jol^ L, O vel fflC una O noch si sit domiaa. 

8. 891, 2 Com de ~ 5 X, O aiiim 6 X, O pleira — 8 Et ce 
eommence a estre — 11 X, O Mcttoz — 13 X, O trosg. soif — 15 ehaiere 

— 18 treabonn»' chiere — 19 i>, O faitez — 20. 21 j'en ay trespfrand 
joie — 21 du moiule — 22 ulaisir — 25 il p. — 27 brasier mii überg^ 
MknAtmm iMrenuyng 27. 28 eoTen Im, 1a p. graeieose ei la p. amerense 
....eo Geste — 31 fera — 88 X plaiaer — L. O moy — 40 Et iü dul- 
dsnmns fehlen — 42 ce chanenn — 45 que lui ilnr.iiite sa v. disant ainsi:. 

S. 392, 1 <pie tout — 2a dorne — 4 de üu aoie vcrt avec les 
UrrM derar mis apparefliie des ymagee a guiae d^amouretee trettoiit de 
btjn or — C des baiMseh'tea — 9 de luy apporter — 10 et puis aprea — 

10 L. 0 que Ten — 18 claiioners — 10 clarioner — />■ O trcsfort — 25 
dormim' — 2ü. 27 Et Janyn bis moy Jchun — 27. 28 Et puis le 8. s'en 
nit ooucher avec — 28. 29 en trea bis le col fehltn — üO trestoute la c, 
deidayt et e- qu'appartient an man — 31 quant — 84 part .... part» 

S. 393, 5 vel sie: levez sus tost — 8 tout v. — L, O fenestres — 
l-> eveillee . . uia p. — 10 laumpreons — 17. 18 des carpes, tenches, 
brenie^, barbels, roches, perches — 18 lucea bis 394, 3 sor aus«i fehlen — 
18 X troyte. g., codeleynge. 

S, 394, 8 eii(«in' anuyt? — 11 />. O miint Lov {also Lupiw) — 12 
L prendres", O prendrez le — 2\ L, O voz, /> fais. O aifairs — 21. 22 
moDs. bis remerci fehlen — 32 bis 395, 1 vel bis filz fehlen. 

S. 895, 2 Tel ne: ^ 8 )*oriloge? fehlen — 10. 11 ceste semaigne — 

11 L. O fonir — 16 X porree — 17 X, O persole — 17. 18 je Tay 
e^raihfe . . . toutes . . roncos — 19 semailn o»» «^lains; et 21 X en- 
wres . . guaig nee — 22 mes deapenses — 24 X aujourdehui, O ajourdehui — 
25 tooi fea clocbet sonnent — 27 X, O pranger. Gen &it mon — X rie: 
Co fait — 20 et ausei de lait — 30 les conques, Taubeaua et lea moeala — 
L mocille:! — X, O deux — 30 X. O est plus crauiant [oder craiuant cf. 
eraigoant oder englisch craven) . . . departiroud — 38 uoatre ju, car. 

S. 896, h L, O paelle — 6 il me Fante peetier encore nuyt et 
cuire — 7 X du f. — O les deapenae« mon s. de Bcyr — 8 X Gu^neya, 
0 Gnneys — 10 X erapri — 13 au lespee — 14 qu'il la — 15 X paulmc, 
0 palme — 17 X boaoigue, O bouaoigne — 21 aourciez . . Ore il — 
SS . . . . aenw tresbien — 26 je suy cy — 81 X, O Qn*en. 

S. 397, 2 X, O vuis - 4 Teyg toy — 6 X, O vnia — 7 X ffinoz, 
0 ffinea {cf. 403, 25) — 11 X. O je vous cri fi-rie) raercy — 12 X, O 
/•lAdonner — 13 X, 0 /ardonne — 14 al ou'dure — 17 X, O amya — • 20 
X iiuigwyn, tannee, O aanguine tannee — ^ O donnm — 85 X, O 
•wriascraont — 37 X. O arerisaee. 

S. 398. 1 X oblip^acion — 7 do rechief — 9 X, O et do l'a\iho — 
10 X, O la uiucle — 26 la greindre partie — 31 X, O teurez, bien a 
gree, ore il — 82 X meister, O meatier — 34 plaiair — 36 X, O ta iu. 

1* 
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Jj aaees — 13 Tun conipaignon sl aatre — 14 X, O esfces — 15 Dieu in'aitt 
jo ne le coj^nosoy — 16 unques — 17 Z,, O rehctions — 19 O de- 
pedes — O bien esbabiz — 21 A O adubber et quarrir — 22 X, O puurront 

— Stt £ poiirm, O vom 24 2^ O et farrai Tons — • 25 A O ▼au 

— 26 X du p., L, 0 auciiny — 89 X Champ^rne, O Champaine. 

a 400, 9 fu — 10 L. O i'ay — 12 estiez . . . je fu nee de — 13 L 
Hemnde vel eic: Je fu nee eu Uenaude — Ib L, Ö linage — \1 L, 0 
donne bonnce (boime) Tespres vel nc: Dieax (Dieu) tous donne bon 
8oir — 22 L, O Et se . . . aucuny — 24 vous n'aiez — 27 vel iOs 
fthim — 29 Jj. O acrachoft — 32 mo^fairo — Dieu la — 41 L cy aval. 

8. 401, 1 X, O la vous vou« — 4 X, O attravera -t-SIj,0 fourvoiee — 
10 L, O eulm — 12 oompaigne — 19 antn» — 22 de Cantlrbin. 
Veuillez . . ovec — 24 X, O «nit qoant a pretent — 27 tramear . . . 
pnit plus V. — 28 X, O fimiers. 

S. 402, 6 lattroy . . de lui tampter — 0 foudre et tonnoire . . . 
berbis — 13 tontes oes aventures — 19. 20 L prechour — 21 X, O fam — 
25 It eBt<2, — 26 X> O oar je vouldroi (vouldroy) estre endormy vel sie 
car je — 27 // fus, O feusse — 29 {L f. 21) — 0 honte quaut ii fait — 
34 Teia toy — 36 L, O de cy — luy — 39. 40 le col avant que tu t'en 
iras hora de ciens ou avant qne bougeras de ciens — 40 feust — L,0 mieuU. 

S. 403, 7 Et puis apres, i\a 8*en vont — X Et apret qne ce aera — 
12 et eis frotez — Ib L, O puis pas — 21 j'en ay tres grande necessitee — 
22 estez bien sviev de — 26 tonte v. cen fait — 29 X, O oroisons — 33 X, O 
attendent ou painea — jL lea /M// — 34 noz prieres — 35 X, 0 
maint — 87 X la fyii — 89 Mon tres chier et tres hoonre 41. 42 le 
mer et sc j'ay parle — 42 L boäoij^ne, O busoigne. 

S. 4U4, 1 ^(Mitilesae — HL francoia . . cen O franceis , . neantmeiua 
je Tay fait selou ce Giosst: i. i^Mcycr ^bt dies i. constant durch vel wüJfr) 
selono ee — 5 eire, a^l mit bien apoint a . . . ay tres graad joie et iMMse 
ou euer entendana a'il vous plaiat — 6 trea honure s"" et mon trea dooli — 
X to\it di», O tous jours aerai a — 7 vostre gentil commandement de faire vob 

ßlaiairs en toua bona poios et honeates aaos — X, O en faindre — 7. 8 a'il 
ien plaitt /ekim — 8 graoe 8*U luy piaist . . . rendre ou tempi a -venir du 
bien — 11 a nostre doulz s»" Jheau ("rist — X doint, O donne — 12 Eacript 
Das folgende bis Zeile Ii 9/^^^ fehlt - 18 L lietix, O II eat en nulle pari 
bien v. — 19 X fü^t hinzu darrere va — 20 X aler — 21 X poynt — 
* 22 Tautry — X, O priorie — 24 X, O Que — 26 X, O qai — 29 O 
oaillea — 30 X, 0 j'encontrai — 32 X, O ue chiveraB — 88 X Jaqnee — 
84 X ae tu tc ne — 35 X maraatre — 38 O tirtre. 

S. 405, 2 rovoia — 3-6 fthien O — 21 X, O deatourbe — 0 
malvaiiea ~ X de lex — 23 X> O parloit — 25 de peaux — 40 i;» O 
Bean nie. 

Die der Maniere eingefQgk-ii Liedertexte stellen in 0 zum 
Theil au verschiedenen Stellen ; so hat der iiuf S. 391 stehende den 
von S. 386 ersetzt und dieser findet sich in 0 am Schluss der 
Naohträge auf Blatt 872 d. Fttr den Liedertext von S. 891 stehen 
in O folgende L gänzHoh unbekannte Zeilen: 

Estrainez moy de euer joioua 

Ma belle certaine aouveraine, 

Mon bien, m'amour, ma plaiaanoe moudiUne; 

Gar en moy n*a [ae] ria ne jus 
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En cest joiir de l'an gracicua 
ruiir allegier lua treagrief piune. 

Eutraiuez moy etc. 3 
El oe la aoakeur de yos yenlx 

Ne consente que je ay restraine 

De vostre amonr, j'aiinii la niort soluUune; 6 
Adonques «Mirotit iiuez med jours. 
ESstreinoE moy etc. 

Auch die ZiisStze auf S. 40-t und 405 habou in 0 eine theil- 
weisw V« rschiedene Ueihcnl'olge. Mit Zusatz II S. 404 Z. 31 *88 
moqua de moy' bricht in 0 Bhitt 31 Ga der Text der Maniere ab, 
hebt aber Blatt 372a wieder an und zwar schon von S. 404 Z. 29 
aa. Auf Zu^tz II folgt dann zunächst von Zusatz III S. 405, 
16—29, 8 — 11, 30—42 (Schluss dos Druckes). Hieran schliesst 
sich uumiitelbar (ohne Absatz) in 0 wie L folgeade Satzreihe:*) 

Par quoy voua prie (pri) cherement quei quant voua loy (luy) par- 9 
lerer-, ditez Ini (luy) que je Tay a plus bricf quo faire Ic pourra de sa 
grant geutriae; car c'il (s'iU n'euiit este pour ramour de »ou maidtre, je Teuase 
vn»T ea deraat ore, on Kultre(antre)meDt je luy ensae grandement tribniUet 12 
Oribnillee). 

Que deabh^j» en avez von» a faire ovecque (ovec) lu}'? Voua n'aurez 
ODcqaes mala honeur ])our haoter (haunter) sa compaiguie; car il n'est 15 
V» im loaoigier (loseuger), car il ne sonne mot oe bien de nnlly en 
s'abeence. D e>t on itel (ytel) qui ne peut eatre cognn 8*il parle de bon 
(bone) foy on non, car (qar) il tait anan bon cbere quant il flate oome 18 
il fittt» quant il parle de bon euer. 

La teste de oel chaaoe la Imat come s*il eost este enointes(-z). 
Ii« ta Im (hqr) on je Inj femi (fletai) tantost 21 

In L steht der letzte Absatz vorstehenden Textes hinter fol- 
genden Versen, welche in 0 erst etwas später folgen, da sich hier 
»vor S. 405, 12. 13 einschieben. 

Bealle (Belle) choae vient a ville, 

Maya il n'y a nul qui le (quiUe) desire. 

11 g'en rie qui le vent, 24 

n s*en plenre qni le ftrenti 

Et celui (celuy) qui le doit 

Ne luy en «shaut qtii qne soii. 27 

Hieraa rahen sich in 0 die 2 Veno 8. 405, 14. 15 und 
ver dem Qedksfat auf Sdte 886 noch seUifiBslioli fotgender in L fehkfr- 
der Abaals: 

Dieu Toua avance, belle aire. Coment feitz yous de tous ces denres? 
He oia tresdouloe amie, ooment feres toos, se je vons lerrai maintenaat 

*) Die in Klammern befindlichen Leaarten aind die von Zi, In der 
Auagabe fehlt jede Andentun^, dsm 'L noch weiteren Text bietet und 
DnA mitten in einem Absatz abbiicht. Meyer aohieibt mir, es 
«iea ihm wahnebeialich einige Wtter seiner Abaohrift Terloren g^gaagen. 
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icy cn vo'-fvo L'innl mnlailyo? Mon amy. il fait t^rant hny. M^n aniVr 
quaDt nie vtMillez vüus fere la chose «pie vous mavez promya? iie mea- 
3 chant grace (/. garce), fist il, tu le companas qne to aa bata mon fik. 
Beallc fl. quant aobeverez vom le« bonoigne qne toiu aves empris a fem 
(/. fere). 

Nacli Cap. XII (S. 402 des Druckes) schiebt 0 ausserdem 
ein ganz neues Capitel ein, aus welchem ich bereits einige Stellen 
im Londonei- Atheniium vom 5. October 1878 S. 433 Sp. 2 f. ab- 
drucken Hess. Nacliträglich erst entdeckte ich, dass dasselbe Caj)itol 
auch in L stehe. Es foli^t in /. dt^i Zusätzen und fehlt deshalb, 
wie der Schluss der Zusiit/i'. in Meyers Ausgabe. Da es sich jedoch 
auch seinem Inhalt nach als unzweifelhaft der Mauiere zugehörig 
erweist, und so den mteressanteren Gapitelti des Scfariftcbens ge- 
h5rt| theile ich es naclisteheiid ToUstliidig nach beiden Hss. mit, 
indem ich bemerke, dass wie zuvor die in Khimmem geschlossenen 
Lesarten L entnommen sind: 

6 Bl. 814a (Bl. 25a). Une aultre mauere de language (U.— i. 

fehlen). Mon tresgcntil s. (sire), Dieu vous bcoeit. Mon tresdoulz amy, 
je pri a Dieu qu'il vous donno bonne encontre. / V/ sie. Sire. Dieux (Dieu) 
0 vous beneit et la compaiguie. Beau sire, dont venez voua, a'il vous 
piaist? Vei sie. De que pari venez toub, mon tresdoulz amy, miUB qu*il 
ne V0U8 desplaise? Vraic(Vr;!y<' ment, sire je vien tont droit de Venyse. 

12 He mon amy, c'est une ville de Lumbardie (-ye)? Oil vraie(vraye)meut, 
beau sire, si est. Par mon scroment, mon treü^jentil sire, j'en ay j^raud 
J^J (iii graut joye) de tous, ^ue vous estez ri bien travaillc (-ec), depuis 

15 quß V0U8 eatez ai jones; car je pance bicn que vous n*avei pas enoore 
XXX ans. Si a}' (ai) je vraie (vraye) meut et plus, maia pour ce que je 
sui bieu saius et joliet ou (en) euer la Dieu mercy, Ten me dit que je 

18 flui plu«i jones que je ne sui i)a^. Ore, sire, est VeDyse une belle et graade 
ville fb. V. et g.)? Oil vraie (vraye)ment, sire, c'est la plus b«dle (belle) 
ville et la (lel ])1uk noVtle port «(ui soit en tout le niondo. si come m'a Ten 

21 dit en cel paia la qui out travaille partout. Et de que pais eatez voua* 
beau tresdoulz amy, mais qu^ilnevous deaplaise? Vraycment, sire, jeeni 
de France. Et de que ville» 8*il vous j^laist? De Pary« .^ire. / >/ sie- En 

24 qne pais estiez fef^tez) vous nee, beau sire, a'il vous ]^lai.st? Vraie (Vrayo)- 
ment sire, je fu nee ou roialme de France. En <pic ville, beau sireV Kn 
Parys. sire, si Dieu [O 314 b] m*ait. Vraie (Vraye) ment, sire, je von« en 

27 croy bien, car vous parlez bien et gi-acieusement aouls Franceiiu Et ponroe 
il me fait graud (grant) bien et e^batenient nu nier dt^ parier avec v<iu8 
de vostre beau language. car c'e.-^t la ))lu.s gracieus parier que (qui) «oit 

30 ou monde et de tous gcns mieulx prisee et amee que nul antra. Et 
coment vous est avis (avys). beau sire, de tres bealle(belle) eitee de Pa- 
ris (-ys)? Vraycment sire, il m'e.st avis que (que je) ne vi oncqnes (onq-) 

33 mais jour de ma vie ni Ix'lle citee come ce e.'^t. tonte.-* cho.sey acompteez 
(tez>, car il eu y a taut (ataut) de si beaux chaateux, ai graua forteresses 
et si baul(-u)te« maisons et fortes et que sont si honestemeut apparailliez 

86 (-lez), que. ai (se) vous {L 25 b) le.s cnssiez veu vous en scroiez tre.>tout 
e9bahiz(-8). Vraie (Vraye) ment, sire, il peut bien estre vciitable ce que 
T0U8 ditez. Ue, pleuat a Dieu, et a la vierge Mt'vrie, mon treadoulz amy, que je 

89 seuase «i bien et gradeusement parier mmeei«, oome vous savesi car vraie- 
(vraye)ment j*en fenase doncques bien aise a euer (ou coer), Par nostre dame 
de Clery, je vonldroy que vous seusaies mois, toutes voies vous parlez bieu 
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tmm{n), ce m'est avi.s; car je panfie bicn quo voua y avez deuiouree 

rad(-t) pieoe depuis que toub parlei n iiien et plaiiie(i)lajno)meiit 
hagittfe. Par saint Pol» sire, je n'y fu oncqucs mais. Et ooment 8 
«TW TAI!« parier fi bien donques? Vraio(Vr;iyo)inont, siro, si cnin(> 
m'ay nie mai) acoustuniee a parier entre le8(-z) gentils de ce iiain 
(OtMc) icj (ycj). Seintü (Sainte) Marie, j'en sui bien esbahi8(-z), coment G 
vom le pourres «prendre en ce pais, car voiia parlez(-s) bien adroit 
iiAr'lio(-ye)ment. Save vostre gracc, beaii sire, non fais. Par Dien, «i 
iiiiei mm bien et ^ontil (-yl) ment oome hc vous eussiez deiuom-fc a Pa- 9 
nil-y.-») CCS viut (vynt) an^; car vraie (vraye) ment je n'oy oncqueamaia 
Efigioi» parier IhuieoiB^-eis) n Inen a point (poynt) ne m donlcement come 
«M lutei^ ce iii*eft avis toutes Tdes. He, ene, je voua remercy de ce 12 
qie fOQs me prisez plus qne je ne sni paa dignen toutes voies ; et pour 
«f je «ui tous jonrs a vostre gentil coraandement en quanque je pourrai 
ttt« pour Tamour de vous. Et vraie (vraye) ment, beau sire, voua eöte8(-z) 15 
tnrimi vesn en oe psie. ^/ sie. Et par m*ame, sire, wo» estea tres- 
Men venu cien». Orand (-t) mercy, mon tresgentil aire, de vostrc grand (-t) 
Jfntileaee et courtoiaie. Beau sire, feustez (fustez) vous oucque.s mais a 18 
Roaaü en Nonnandie? Neu il vrayemcnt, aire, je n'y fu (fui) oncques 
nr de ma rie, mais j*ay este atitre part en beanooup (-cop) de (des) 
■«IX, a Tours en Toureyn(-in), j'ay este au Bloya, a Chartres et a Aoriliana 21 
a:BK bien. A Aurilians! Saintc Marie, c'<*st bien loins de ry. car c'oat 
t'ien pres au (a) bout <le le monde, si come neu (l'en) dit en ce ]>ai3 icy. 
Tnie(-Te)ment, sire, ils sont bien fola qui le cuident, car c'eat ou (en) 24 
mytieo dn Roialme de France. Est Anriliane nne beau (belle) Tille? {L 26a) 
Ire, si Dieu m^ait, la plus belle que seit ou roial(-au O 314d)me 
ie France apres Paria(-y8). Et auasi il en y a un (nne) grandl-t) estude 27 
litt loji, car les plua vaillanz et lea plus gentilx (-laj clers qui aont ou (en) 
OMtiuiee (cns-) y repairent ponr estomer en ciTil et canonn. Mon 
Inidodi tmj, je voua encroy (croi) bien, mais toutes voiee ^oy dire qne 80 
Vanemr y apprent (apren^) fe>< de^^ciplefl (dis-) de nigromaneie en nne 
krte \L fugt htHiu: d'arrein. 8ave vostre grace, beau sire, car vraycment 
« n'wt) paa voir. Par Saint Jac^uea, toutes voies il y avoit jadya un 33 
^glois qa*ertcnt fort nigromanden qni est (ot) a nom Colin T. qui savoit 
beaucoup (-cop) des merrailles par voie de nigromaneie. Sire, ce 
a'est pa« choae creable, mais qu'il ne voim desplaise, car je say bien que 86 
fi j fut (fuit) oncques mes eatude de tel fatraa, maia j'oy bien dire 
qie •odeit(-oit) esbe entre les Eepaniols(-aignols) mescreansC-z) et ponr 

ne le croiez mie (mye). Sire, je Tons cro7(-i) bien. Oie alona boire, 89 
«e, ill Tooa plaiat. Grant raercy. beau aire. Bevez a moy, sire, je voua 
niiprie(-ri). Von/« comniencerez a'il voua piaist. Pur Dieu. non ferai. 
Ö Bois dit lautre quant il a bu : Sire, graud (-t) mercy de voz gmna biens 42 
^ deipeiMes. Vet sk: Grant mercy de tob biens. n n'y a de (^uoy, bean 
Si est TTaie(*ye)ment, car se je vour^ pourrai jamais veoir en mon 
pMi, je rcKH rendrai bien la grand(-t) gentrise que (qu') ore m'avez fait 45 
1« I* grace de Dieu, Ore je me recomando a voua et je pri a Dieu 
f^H VMS donae sanfeee et paiz. Mon tre^gentil aire, a Dieu (-ux) vous 
<^MBde et (qn*il) toob donne bonne (bone) (O 815a) Tie et longe(-gne). 48 

Ke in vorstehendem Capitel mehr noch als an verschieilencn 
■Jeren Stellen der Manicre ausgesprochene Vorliebe für Orleans 
»«»t darauf hin, <lass der Verfasser, obwohl Engländer von Ge- 
•^rt, in enger lieziehung zu Orleans gestanden haben muss. Da 
Uli nun in O auch der S. IG ^um ersten Mal gedruckte, bisher 
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gKnslich nnbeachteta 'Tmctatna ortliographie gallicane* oriiaUsa ist» 
als dessen üeberai*beiter sieh M. T. Coyfarelly canonicos, aurilianns 
doctor iiirlusquc juris, nennt, und dessen üeberarbeitung nach dea 
imtoT dem Buchstaben K aufgeführten Beiapielen sa schliessen einige 
Jahre frUhor als die Abfassung der Maniero angesetzt werden darf» 
80 wird die von mir bereits im Athenäum ausgesprochene Vermnthnng, 
dass Coyfurelly <lt'r Verfasser unsenT Maiiifre sei, hi?ireichcnd 
bcgi üii'let erscheinen. Der in L an zwei Stellen erwähnte Kyrnington, 
welclur 0 gänzlich unbekannt ist, ist sicherlich, wie auch schon 
Meyer annuhm, nur ein Schreiber, ganz ebenso wie Colynbume. dessen 
Name am Schluss der Itekannteu Kegeln üV»er fr. Orthographie in 
Hs. 188 des Oxforder ilagdalen College steht, und der in Nr. 153 
des Oxforder Mertun College mit quo(/ Colyngburtie unterzeichnet 
Von dem Antor der Maniere rührt wohl auch der kurze Briefstellor 
her, weleher in £ der Maniere folgt nnd jedenfSiIls einen der Maniere 
analogen Zweck hat Ich thdle deshalb naehstehend anhangsweise 
einige charakteristische Briefe der Sammlung mit. Auch 0 bietet 
bekanntlich mehrere nnd nmfongrdohe Briefsammfau^en tiieils in 
lateinischer, Üieils in anglonormaonischer Sprache. Da aber diese 
bereits eingehend von einem Beamten des Londoner Hecord Office 
nntersncht wonlen sind und die Resultate dieser Untenuchung früher 
oder später in die Oeflfeutlichkeit gelangen werden, meinte ich, die 
mir knapp zugemessene Zeit lieber den missacht^oten grammatischen 
Abhandlungen der Iis. widmen zu sollen. Doch glaube ich, nach 
flüchtiger Durchsicht (h;r in 0 befindlichen Briefsammliuigeu sagen 
zu könnt'u, dass der in L erhaltene Briefsteller, den ich freilich 
erst spater näher kennen lernt<\ von den Briefsaniinlungen in 0 ver- 
schieden ist, also in 0 weder ganz noch theilweisc wiederkehrt. Auch 
die Hs. Harleian 4971 des\Brit Museum aus der Zeit Edw. III, 
enthält Brioffonuulare fef. Me^'cr 1. c. S. 875 Anni.j. I^eider habe 
ich versäumt, diese IJs. einzusehen. Hier also die Proben aus L: 

f. 57 b. I. De matre ad fllinia soolarem. 

Salut avecrpic ma benicon, treschier filz. Sachiez que je dewire 
3 grandeiuent de savoir bons novelle^ de vous et de vostre ostiit; car vostre 
pere et moy cätiouä a la faisance de ces lettre» en bon povat la Dieu 
mercy. Bt taehies que je vons envoie par le portonr de oes kttres demy 
6 marc pur diverses necessairs que vous an avez a faire sang (58 u) escient 
de vostre ]>ero. Et vous pri cherement, beau tres<lo\ilz filz, quo vous 
laissez tous mak et folyes et ne hautez mje mauvaise conipaigaie; car 
9 se vous le fiutes, il vons fera grant damage» avant qne vons raperceiveres. 
Et je vous aidexai selon mon pooir Ojattie ce que vostre pere vous donnza. 
Dieux vous doint sa benicon, car je vous doane la mienne. Escr. ete. 

12 IL Bt^pnsio. 

Honeuis ou tons manien de filialx obeissances vostre cUoiebeniean 
huttibJement empriaat. Vtl sk: Ma cbiere et treshoaenzee ntere* je ne 



Digitized by Google 



0 



iKOMuidea voos en tant eomme je pak on tone honenn et rererenoes de 
TOt>tre treteii^re beiiicon, humblenient vou» eDäuppli.int. Kt ma tre.s- 
diierr mere moiilt souvent je voua ennierey fle i'Ai que vous m'envoiivstcz 3 
et WC m'avez pati oubliee. £t s'il Dieu plaüt, je metteray taut ma di- 
GSOM» el neu pooir d'ftpieiidre que deaene bnef tempe vons en anrei 
Snui jojre de moy efe ?oiicherez Miuf tous les deepens et costagee que 6 
von« avt»z despeudu pour moy. F^t, treschiere mere. me (58b) vncillez voua 
recöühin<ler a iiion treschier pere et saluer bien souvent de par moy 
imä üiK> ir^trea et soera et tuus meH aultreä aiuyd et compaiguonä. Nostre 9 
r loit gnt de voiiB et TOI» aecsese en bien et honear ae toos joon inaia 

m. De sorore ad sororem. 

Snhrt et bon amour, treacbiere et treaamee soer. Vueillez savoir que 12 
■Ol Mie ni*a enprocmee an nuuriage grandemeni enfloaftre Tonlantee, 
cw eeit une leede pexeoniie et ponr nitlle choee de moode il ne fern jar 

ai^is copulaeion entre nonn. Pour ce, lua treschiere soor. je vous pri 15 
chierwneut. comme je m'al'ti de voujs, «jue vous en parlez a vostre qn'il 
■e rueüle eovoier uu de ses cbivalx, que je puiä deoaourer deux joura 
«■ Mm en voetre compaignie tan qne aa malenoolye Mit easuagee et 18 
abeeaee, ear il eat forment coroucee avecqoe moy pour ce que j*ay «on 
comandement refuse«?. Ma trescbiere et tresamee soer, je pri a Dien qu*il 
Touft doint bonne vie et longue et gracious fyn. Escr. etc. 21 

(S9a). IT. BMptMlo. 

Ma treschiere soer, je vom salue par mainte.-: foin de euer. Et siichie/. 
qu'il me poLse ^rdiulement de ce que vous avez ainsi inespriH contre nostrc 24 
per«, et paocez bien, ma treschiere iK>er, qu il est vostre doveraiu aide et 
ve« aideim qoant tone tos amje tous leraont, et abesaes Toetre coer et 
w »ies mye si bantayue ne si oigneiUoiue ne rebelle de leqKine eiHitre 27 
aortre pere comme voils Oi*tez, car se vous refuseez m compaipfnie, par 
avcntoxe toob devendrez tolle pour ce que vou» n'avez rien du quoy vous 
^ncB Tirre ne eetre austenu. Et nunembrer vueillez de ce que le sage 30 
ot: Kieolz mult la Teige que plie, qne nc fait cel^ que rumpe. Aultee 
v^Tü' ne Totu fay maMer qnant a preaeat. A I>ieu qui Tona eit en 
«ffude. ÜMsr. etc. 83 

T. ]!• Tiro td tiis nrai. 

IIa tresebiere et tresaniec fiimme, je vous aalue ii aouTent fois 

«Jnune je ray oa puif, doHiriint tout dia d'oier bona nonvelles de vou« et de 36 
watre bon estat et aautee que Dieux vucille maintenir (59b) et accroistre 
aaikaange. Et endroit de Icmien vueillez savoir que a la faisance de 
Ca Idtni j'estoy bien aiae et en bon poiut, beneoit Hoit Dieux. Et «achiez 89 
jTj.« m;!r*dy derrain pas^ee je m'cu alay hörn de la citee de Londrea 
iever? la mer ; d'aultre pari ma treschiere famme, tsachiez que je doy a 
W. B. de I^odres cordewanier XX s. VI d., lequel argent vom pri que 42 
VMM faiy paica an pliia brief que faire se pourra bonnement pour Vanionr 
<ie moj. st (aIucz bien souvent de par moy tous noa bona amys et voisins, 
^ v'-<i« pri de faire bien et sajjement en nrabsence. Treschiere et tres- 45 
totx compaigoe, Dieux vous eit en sa garde et vous doint grace de 
Mm Cure. Script en luwt etc. 

TL IMm aanNW ewipMKa. 48 

A m'aniie tres belle et chiere 
£n qui eat toate ma panaere. 
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Saht/. VOU8 iiiiind»' iiiilles cont 
Kt nioy a vostre coium;in*lt'iii<'Qt, 

8 Taut des foLs vouh iiianUe c^aluz 
Oomme fbilles Knit on boais et plus; 
Atant de foys voxi^ sahie chierment 

6 Commo Of^toilt's (60 a) eont cn firmamCPt. 
II n'y a fauime que tant desire, 
Gombien qne de vynt porroi* esKre. 

9 Vou8 estes ma mort, vous eateB ma vie, 
En V0U8 est tout<» ma drnerye. 

Et 86 rien soit que vers moy vueillcz, 
12 PriTemeot a moy maades. 

Attltres ne voua say mander, 

Mais prant do^ir vous ai parier. 
15 Pancez de moy commo je de vous, 

Qne loyal amoiir soit wtre noi». 

IhcHu Crüt voua donne honouts 
18 Et Haut de mal tous jourj«. 

Plus vous dire ne say je mye, 

Hak ▼OOS comaade a fils Harle. Kscript. eto. 



n. Un p0Üt Vtm povr «oMfigntr les es&nti de Im 
entreparier oomui fraacols. 

In den dem Abdrucke der Maoiero de langiiagc Voraufgeschick- 
ton i^emerknngen hat Meyer von den ältesten Schriften, welche, sei 
es indirect^ sei es direct, für den üntorricht in der französischen 
Sprache bestimmt sind, zusammen<^est<»llt, sovicle ihm bis dahin be- 
kannt waren. In <1<m- vorerwUhnten Iis. 182 des Oxfordor All Souls 
College, sind nun ausser der Maniero und dem Tractat Gautiers von 
liiblcsworth — was Meyer selbst schon Rom 376, Anm. 1 

nachj^etragen hat — noch einige weitere hierher gehörige Schriften 
enthalten. Der Maniero zunächst verwandt und, wie sich aus Ab- 
schnitt IX und XIII orgiebt, ganz kurao Zeit nach der Maniero (1399) 
geschrieben, ist das nachstehend abgedruckte französische (Gespräch- 
bttcblein für Kinder wobl wie die Ifaniere Ton T. Coyfnrelly yerfiusi. 

21 f. .'{21c: l Cy comence un petit Ii vre ponr cnseigner le« 

eufautz de leur eutreparler coman francois. Tour ce scachez 
prinueiement qne le an est divise en denx« c^est asscavoir; ie yver et 4» 

24 tste. Le yver a siz moia et la este atant, que vallent donse. Et ccb eont 
ccs: mnrrh. •if>ri/ et may pont le primier quarter de V an, ftm. jultt et aomt 
Bont le eecoude quartier, sempumitrc^ o<tobre et turvtmhn eont le troisiesme, 

27 detem^, jamtur ^ ßn^rer sont le qnatriesme. Et en eheeenn mols yl y a 
des bonnes festes, qar en marcb comence volentiers le quareeme comencant 
par quarosme prennant (f. 322 a) . . M En fevrer est la feste de 

30 la chaudeleur et de mon %^ saiat Muthy u}>o8tre. Et chescun mois a 
qnatre sepmaines et ebesenn sepmaine a sept joars et sept nuys, c^est a 

') Ich erlaube mir unnfitM AoMhlungen nur ansndeoten. 
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navoir: hmdif mareS, wurcreS^ jeud't, vtmdrttR, semmeSt tBmeuche et chescan 

joer ove nuyt a vint pt quatre heures. 

U Et mainteuant il fara hon d^en^aigncr lod eufaus a cuiiptor; pour 3 
ee oomencez ain^i en preuf; un . . . mii; U prwtier, ie stcoiuie^ k frmsy 
k fnartf OQ ainsi : unkstite, k deusiesme, U irtnsiesHtef ... (f. 322 b) . . . U 
mUi'utmt'. Et schachez qiie (bnix poptf^vines font un w . •///[• deux niailles 6 
font un dinitr et quatre deniers tont un grvs liatu et (rois hlaiis font 
an scmIs et trois soubj eugloiä fout ua fram et un i'raac et un gros blanc 
(oot HO ettm et deoz eaem font an nohU et deox nobles font nne man et 9 
«le marc et demy font unc l'rrre Au^IitiTve et aiiisy sorront robatu/.. 

HI Maintenant parlon.s de plus conimnns nonis (b^ ebosei et comen- 
coas aiuj*i: Mon p<re .... ma dame. Et ainsi ditez ton, ia, sott et sa, U 12 
6k k. Antra maniera de parier: m» hcme .... (822c) . . . «i» prieur, mu 
frifuressf, un yocpftin, un Corde/er, un frtre de Carme, urt Augustin. l'n 
tkh'a/, un jument .... //// serf>en/, un /isanf. un vcr, Mon ihaprott, mn cornctk, 15 
na n>Ä^..(322d) ma chambn. Mon chief, ma teste, ma ^icrt, mes chcveiz. ... 
(9S3e). mm drii. Le ektmm , , , Us estmlhs* Dimx, le diahk . . . , ffurmenif 
uglt . . . araifte, ia/m, Sm, ma/ . . . st^gg, so/. Je, tu, ci/ . . (823 b) . . 18 

un, iuns, sientif, si^nnrs. St/s. /us aMra, coment, eombttn, puttinow apcrtctn^nt^ 

UUimtnty saigemeitt, sotemenly bonmment, mam'eisement et aiuäi des auUres. 

IV Aiiltre manier de language ponr demander le droit 31 

eheinin. Sire, Dieu toqb doint bon jour. Dieu vons doint bon jour 
bon ertraine ou bon fante ou bon joie. Dänin, r>ieu von« doint bone^ 
voiprea. bire, vou» soiez le bien venu. Dieu vous avant, bon aniy. Dieu 24 
veos gude de mal, m^amye. Quelle henra est il (828 c) de jour, prime 
<Ni trai on nriddy ow noune? Qoantes henree eet il? Kntre »ix et sopt. 
( ombien de cy a l'aris Donse linno-< ou anqnes. A il bei cheniynV Si 27 
Dieu m'aid. Eotre d'eux le chemyu t-t il dioit? Si Dieu lu'aid, deux (?) 
Mei nemy. Est 11 bien iort? Et dito^c, (^uantez liaues a il dec^ la. Je 
«m di: donee ou entoar. Eet il aates teur de luona V Si ni'aid Dieux, 80 
?ire, nemy. 11 y ent des gen^ robbt»'* maintenant. VoireV Voire. sire, 
mjement. Ditez inoy le uom de ceate ville, et qui est Heigneur d'icelle. 
Düec ou demonre il maintenant, et la damc ou demoure eile? Dites, sa 88 
fille est eile marieeV Dit«z moy, avons nou-> asses du jotir jusquea la? 
Sire. il touh fault cherainer ou ehevaucber fort. Le cbemin est il n<«sf3 
searV Voir, aire, vous pouez passer as^esj bien. A il point de peril des 36 

sire, nous ne ouy.smez de moult. Et a quelle main tendrey 
je? Tenez a la droite main et donque» toumee a la jwte main et don- 
qnPM tout fiii droit. Sire, Dien |von-<I ait en sa fjrardo. Dame Dieu vons 39 
cooduye. Sire, Dieu vou>» avant. Sire, bonne aveniure avez vous. Alez 
adbeter noatre diner. II gerra fait maintenant. ljue eat la droite voie 
fas Cbsterbeis? Ditez, a il point du peril dee larront, et par ou i)urrey 
je piwser fsuivement? Sire. il ef<t asses (323 d) sauf par jour, mais e|n]- 
contre la nuyt il est perilleus. I'our ce attendez ju-iquen a demain. Et 
donques nous dejunerouH enaemble. Et quant vou^ choaes seront accorapliez, 45 
dooqaes vou« yous deepertiree de moy. Dieu toob doint bonne chevaoche, 
et von» encrois«»* en voz raarchandi&ez, Alez avant en vostre cluMoyn 
qne vous pni^-^ez venir a vo^^tre berbago, qar il conviont que vouh vous 48 
Wtez. Sire, Dieu voud doint bonne aventure et vous eucroiiae es houneura 
"t voQi doint ti^e vie a manier que luy en eoit paie e ea treedoulce mere 
Dien pour sa gmnde grace. 51 

V Autre manier de language a parier dos bonrdcns et 
de trufes et tenaons. Mauvaiae ribaud, vou-^ mentez. Alez, ribaud, 
votu pendre. Ribaud, toub estez digne d*ettre iiondu. Ales de c^i 54 
«oglent iUs de potaigne. Certei, pauaidi tou« ne.eecAiiTereB jat mais, 
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sarcon, vous le achntre7. Kibaud. voua bnaerez nion nipl. Vm ribaud, 
ie diable vou» cotilöude. Pailard je aerrey bieu veo^ de vous. Dites, da-> 

8 moiaeUe, parles % moj, DamoiaeUe» demonres tous? VonUes estve 
refete? Je toqs ay veQ ailatin. Ditei moy, que est Tortre nom? Di^ 
moiselle, vuillez vous aler ove«qne moy et vous serrez m'arayoV Et qne 

6 vouB donnerey je pour estre uramye? Damoiselle: ditez ea buuue fey. 
Geitee, votw ne averez iiIuh i>our moy. Va, (324 a) riband, et te paus. 
Tu viens fauk villein. Paillard, voiu ne ochiT8xes ja. Gaieon, de ey aa 

9 deable. Alez, ribaud, que Dien vous met en mal an. Larron. tu averasmale 
aventure. Villein, vouh mentez et vous le acheterez. Kibaud, tu averas le 
liault gibet Garcon, tu aeras tue de male mort PaUard, ales hon de ma veoe. 

12 Va de yllle puant paillard. Kibaud. vous baaeres le oul au deable. 
Larron. voua fuisscz dipne dV-<tre pondu. Va tf cn a ta pntaigne. depart 
le diable, quar voua est^^ bleu cuillez eusemble. Garcon, de inoj tu 

15 ne averas ja biftn. Ribaud, tu me as mal servi et ce te aerra bien acquite. 
PaUard, je scrrey bien .venge de toy, villetaignens (?) qua tn es. 

VI Aultro maniere de language pour parier aus dames 

18 et aus damoiselles. Dame, Dieu vouä garde. Dame, Dieu soit ove 
vooa. Sire, Dieu voua doint bon vesprea. Dame, voua aoiez la bien venue. 
Sire dien vona doint bonne aventure. Dame, vona aoies bien eneontree. 

21 Dame, coment vous est il V Bien, sire, a vostre oommandement. raercie 
aoit Dieu. Et comeui le fait vostre mai^treV Bien, sire, que bien aiez 
voua, loue soit Dieu. Avez voim est« bien aine, dameV Voire, sire, la 

24 voatre mercy. Dame, benoit soit Dieu, dont venea voua? Dame, vuilles 
V0U8 rien que je puisse faire? Dame, (324b) voiiy le mo comanderez. 
Dame, vostre .sire soit pfardien de vous. Sire. IHeu vous eonduye. Da- 

27 moiäelle, repo$>ez voum bieu. Sire, grande joie vouü doiut Dieu. DamuiäcUc, 
bien aoies voua trouvez. On fufljtes voua nee? Dites moy, que eat voatre 
nom. Damniselle, ou demourez vous? Dites, ou aerrea vous trouvez? 

80 Damoiselle, n'aves vous poiut nul amyV Voulcz vous est*« lu'.unyeV Da- 
moidelle, je vous purroie bieu aymer. Sire, voud plaiäe il a boire 't Sire, je 
le vooa donrey vountien. Damoiaelle, a Dien voua commande. Sire, adton. 

88 VII Or parlerona en aultre maniere. Ditez, portier, ou eet 

la dame de ciens? Sire, en la aale ou en la chambre. Alez, faitez mon 
measage a eile. Sire, coment luy direy je? Ditez luy que je auis cy. 

86 Ibdame, nn bomme vonldroit pari» ove voua. Savei vooa, que fl eat? 
Oy, voua le cognoiaaez bien. Ditez luy que vendrey tan tost. Dame, Dieu voua 
doint bon jour. Sire, bon jour avez vous. Dame, avez hostiel pour noua troia 

3ü compaiguouä 'i Sire, combieu louguemeut vuillez voua demourer i Dame, noua 
ne vooa aeavona paa dire. Donqnea, qne vnüles vona donner ponr voatre table 
le jour? Dame, <^ue vnilles vous prendre pour cheacun de nouaV Sire, rien 

42 mains de aix deniers le jour. Dame, nous le donrona volentiers. Rire, par 
Dieu, voua aoiez bien venu. (324 c) Doucquea, dame, noua euvoierous uoz 
eiioaes ca. Sirea, je auia bien content de vona. Dame flutei qne not choeea 

45 aoient miaea ana. Sire, ellea aerront miaea en aanve garde. Ore, ^bune» 
nous irona pour noz bousoigns. Sire, vous beurez avant que vous voisiez. 
Dame, depart Dieu, douque faitez le veuir. Ditez que eile noua aporte 

48 a bobre. Sire, prennea le haoap, vona comoncerei. Dame, non feriegr 
devant voua. Sire, voua ferea vrayement. Par aainte Mariet o^eat bon 
boire. Ore, sire. grant bien vona face iL Ore* dame, a Dien vona oomande. 

51 Sire, a Dieu aoiez voua. 

Vni Anltre manier de lan^uage pour parier ponr 
hostiel. Dieu garde la belle compaignie. Ditez ou a il bon boitel. 

54 Sire, la devant voua au signe du sine. Or dieu soit ciens! Sire ou dame, 
hontel pour charite et pour la aainto croia. Sire, eutrez, de part Dieu. 
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Dlune, avez-vouB de bon vin? Voire 3ire, bei coup. Quel vin? Et blanc 
Tin et vermail. A combienV A seazc, a dous^e, a dis, a huyt, a six, a 
qoatre, a deux. Et de foing et de avoine et des aultres choses que doub 3 
ipartjeat? Or. sire, voua avez asses. Dame, coment vendez voua de la 
sexToise? Sire, la galon a troia inailles. Dame, faitez atraier la servoise. 
Dame, faitez empler le hanap et portez nous des taases et goblea pour Ic 6 
rin, Dame, faitez nou« souper. Dame, faitez venir de la viande. Or, 
Bfe> reigneurs faitez bonne chere. (324 d) Dame, faitez nous venir dn 
foonnage. Dame, faitez ostre {sk) la nappe. Dame, venez conpter. Dame 9 
eombien est venu ciens? Dame, prenez cc que raison est. Diame, est il 
pwr tout paie? Dame, sont nos Iis fais? Or alons domiir donque?. Dieu 
nhx ciens. Voua soiez bieo venu. Que demandez voua? Dame, pourrons 12 
MHu estre logez ciens? Oy, sire, tous aurez icy bon hostel et toutes 
djOBes que a vous partiennent. Ditez, corabien des chevalx avez vous? 
Dame, nona avons six chevalx. Bien, sire, vous serrez bien eisez. Or 15 
Bjoogtrez nous nostre chambre. Valton ou garson, va ovesque eulx. Or, 
eomeot vous piaist il« sires? Dame, nous sumez bien paiez. Sire, vous 
ae fauldrez rien. Moustrez nous donques de vostre servoise. Dame, 18 
coment vendez vous de ceste icy. Sire, le galon pour trois mailles. Dame, 
bnchez le clerc de ciens. Me veez cy, sire. Es tu clerc de ciens, mon amy? 
Voirt, tire, me» qne il vous plais. Sa conpter, mon amy et oste de cy, 21 
Oombien est venu ciens? Sire, il y a en meilleur quatre deniera et en 
Tin huyt deniers que sont dousze, et en cuiasin seaze deniera que sont 
deox louls et quatre deniers, et en fruit quatre deniers que sont deux 24 
«wli et huyt deniera et en fourmage deux deniers, et en belle chere quatre 
danen qne sont trois eouls et deux deniers. Et (325 a) combien a 
il en foigne et en avoine et que aiiras pour les litz et pour la littiere? 27 
Sire, rien pour les litz, mais pour la litiere quatre deniers que sont troia 
. «KÜa et six deniers. Or, clerc, pren ce que raison est. Or il est tout quite 
naintenantV Voir, aire. come j'enten, Dame, sont uoz litz faitz? Oy, aire, 30 
üi mni deasus entour eulx. Dame, veez que nous [ayons] bona lincialz 
«t anei des drapa et que noz chevalx aoient bien eisez. Clerc, donnez 
KKu a boire. Or alona noua couchier. Sire, Dieu voua doint bonne nuyt 38 
Ä bon repoae et bei lit et conchiez dehors. 

IX Aultre manier de hing nage pour .saluer lea bons 
fen«. Sire. voua soiez le bien venu. Sire, Dien vons doint bonne nuyt. 36 
mmt nuyt voas doint Deux, Sire, vous soiez Vnen encontre. Sire, 
OMKot le faitez voua? Sire, quelles nouvellc.«< avez vous? Sire, noua ne 
otjnnei nulles. Sire, quant t'ustez a le hostel et coment le font ils en 39 
Wi parties. Dame, Dieu soit oveque vouj, Sire, vous soiez le bien venu. 
ft aa e. oa est le seigne[ur] de ciens? Sire, il est alc hors de la ville. 
lUii il vendra tantost, ae croy je. Ditez moy, sire, vostre bouaoigne. 42 
Um«, je vouldroye parier a luy. Vrayement, il ne y est pas. Dame, 
•■drm il point tost? Par ma alrae, sire. je ne scay. Sire, ditez moy 
•wtie menage. Nemy, darae, je le luy vouldroie (3251)) dire moy mesmes. 45 
ftt, TOna beverez a'il vous plaist, Nemy, dame, qnaiit a present. Sire, 
)• direy vostre messai^e. Dame, Dieu le vous rende. Sire, ditez moy 
»titre nom. Dame, je suis uppelle R. Kt qne est vostre aurnom? H. 48 
flbt, en bonne heure. Dame, je vous pri a dire mon bouaoigne a vostre 
■■•tre. Sire, je le ferrey voulentiers, I)ame, nostre s»^ vous ait en aa 
pide. Sire, Dien voua doint bon jour. Sire, bon jour aiez voua et bonne 51 
*ie. Sire, bon matin vous doint Dieux. Sire, bon n\atin puisaez voua 
•""ir. Sil«, nostrc s«" voua garde. Dame, Dieu voub doint bonne aventure. 
tou» üoieE le bien venu. Dame, coment le faitt-/, vous. Bien, sire, 54 
«oit Dien. Danie, avez vons bonne sante? Oy, sin», la vostre mercio. 
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Dame, il ne a de quoy, raais lonpfiicment ninsi vous tiegne Dieux. Sire, 
quellen uouvelles avez vousV Dame, meruiiilleiuM». Sire, ou oit le Roy et 
3 la Roigne mamtenantV Par Dien, dame, Dieo le tcaohe, je ne scay. Sire, 
ou tienibront ils lour nouel? VraiemeDt, sire, alme nee ne acait encore. 
Sire, quant venistez de la Hostel et coment font tontz voz arays et amyes? 
6 Sire, ils äont en bonue «autce. Sire, quel marcbe a il de ble laV Dame, 
fourment a hnyt sonle le quartier et orge le meillenr a qnatre sonls de 
quartier et troi» denio», et segle Tault avaot et fe(325 c)ne8 aussi. Benoit 
9 eoit Dien , c'es^t bon marche. Et poi« et avoine vuulent atant. Sire, 
coiubien longuement demourerez toub yci? Dame, ju.sques je ay eschive 
mes bousoi^nes. 8ire, qnant im Tone fll oetel? Sire, je voneempri, faites 

12 mon nwKaige. Si ferrey je, dame, vrayement Ditn le moy. Je vons 
empri, aaluez nioy toutz mes amys et toutes mes amyes. Sire, voulez 
Tous rien que je puigse faire V Oy, dame, est gnind eutlre, la vostre 

15 mercy pour moy. Sire, vous piaist il a boire. Nemy, dame, il serroit 
^ai^te. Sire, je le vous pjidoneiey volentiers et de bon euer. Dame, 
je le scay bien, Dieu le vous rende. Oy, sire, par ma foy quo mion est, 

18 vous trouverez taut prest. Dame, grand mercy, ce est sanz nia desert. 
Kemy, sire, vraiement, je vous ay trouve droit naturel. Dame, Dieux 
amende le faultes. Or, Dieu vous ait en ea garde. 

21 X Aultre manier de language pour achotred) et vond re. 

Ditez, a comhieii cestcy. Ditez, couient le averey je. Le vuillez vous 
avoir? Voire, sire, ditez a un mot. Sire, vous me dourez tant pour ce. 

24 Nemy, sire, fluiTe vOBtie grace, ce est trop. Et qne me donres toi» 
donques? Ditez, coment le me donrez vous atlroit. Vous le aver(!z a bon 
marche. Ditez a un mot et ne tarjoz plus. Par mon fsenrement. sire, 

27 vous ne le averez rien mains. Sire, il ne vault pas le argent. Le averey 
je ponr tant d'argente? Nemy, sire, il me eoD(325d)Bte plns. Sire, direy 
je a un mot? Voire pour Dieu. Par saint .laquo, vous me donrez tant. 

80 Sire, a un mot prenuez ou lais.sez. Vraiement vous ne averez plus pour 
muy. Prenuez vostre argent, si vous vuillez. Ditez, n'avez vous point 
de meiUeor a vendre? Marie, aira, ee eit txeebon, et encore je ycos 

88 trouverey tresmeillenr et tresbonnea denreee. Et a combien? Sire, vees, 
j'ay tresbonne chose pour vous. Ditez, vuillez voui acheter cela. Oy, 
dame, ce est tresbon pour uous. Ditez, coment le ▼oillez vous dünner. 

86 Sire, toos me donnei tant pour cecy. Ditos, qus est la derrain mot. 
Dame, a un mot vous ne Vav« rez mains. Certea, vooe le ames trop chiere- 
ment. car il ne vault pas tant (Varfrent. Siro. je vous trouverey mcilleur, 

39 si vous vuillez. Or mustrez moy donques. Vees ey boune chose pour 
▼ons. (H, de qnel pris est cestcj? Siie, ToilleB toub a un mot? Vous 
me donrei tant pour oeatcy, se voue TaTOs. Nemy, mais je toub donrey 

42 tant pour cela et tenez un denier en arres. Certes, je ne vous donney 
plus. Oi, le prennez donques en bon estrein, par ma foy, vous aTez 
meillenr mardie que nul auHre et poorce faitez nous Tenir a boire, qar, 

45 par ma foy, toub eatei digne de le faire. Or a Dieu que Toua garde! 

XI n c o r 0 u n aultre m a n i o r e de 1 a n g u a g e ]i o n r s a 1 u e r 
les bonnes gens dedens ou dehors ou en quel Heu qu'ils 

48 soient. Pour (326a) ce scachiez, au matin: bon jour, a remonte: bon 
vespres, et a soir: bonne nuyt, si oome il e'ensuyt: mon s^, Dien tous 
doint bon jour. Tu soiez le bien venu, mon amy. Dont vien tu, mon 

51 amy? Dont je vien, monseigneurV Marie, je vien de l'aris, la ou vous 
m*avez envoie. Et quelles nouvelles, je te empriV Vraiement, je n'ay 
ony nulles que bonnes. Le Roy eoment le fait il? Par Dieu, sire, la 

54 morry Dieu, tresbien. Et la lloy<^ne aus.si? Marie, eile est en bon poiut 
come j'ay ouy. Et ou vas tu maintenaut? Si Dieu m'ait, sire, je vois a 
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ma ruaison. Voire? Voire, sire, si in'ait Dievix. Vuils tu aler aniiyt, se 
je vuil aler anuyt V Je croy qu« tu te uioruH' ile luoy. l*ar «aint Jji«que, 
öre, non fais, sauve vostre grace. Mais qu'il ue vous desplaiäe, sire, je 3 
longe eil fum paiolfls, poor ce que je ne puls pot bien o^jr. Fau, par 
aaint Marie, aue, oy. Je le te pardoxine, donqnes ra ie en. Dieu te 
COQdnye. 6 

XII [Encjor pour saluer les bonnes gens. Dieu vüu.s doint 
bon jonr, ma dame. Dieu vous doint bon respreB, sire. Dien Tons doint 
bonne nuyt, ma damoiselle. Dieu soit ciens. Vous soiez le bien venu, sire. 9 
Danioiselle, Dieu vom doint bon jour et bonne estreine. Bon jour aiez 
vou«, üire, et boime santee. Dame, ou e«t le s*^ de cienä V Par quoy de- 
manda yons, sire? Marie, je ne le demande poor uqI mal, mais je parlaMe 12 , 
Tolentiers a luy. Vraiement, il est ale hors de la ville. Est? rar ma 
alme. (326b) sire, ony. Mais pourtant je croy q'il rcvendra tantost. 
Feray Je ne scay pour certain, mais pe croy que si fera. VuiUez vous 15 
dioie que je luy en poime din>? Vraiemenl^ je parkuae TolenttMa a luy. 
Vraiement, nre, il ne y est pas. Scaves Tona 8*il vendra en plece? Kemy, 
sire, vraiement. Ditez moy vostre raesnage. A quoy le vous direy je? 18 
11 ne vom profruit hen, il me fault parier a luy de beuche. De pari 
Ken, ore, Tmlles Tona boixe de aon vin? Nemy, dame, graut m«Nj, 
qoant a presenl Je Tona ptye que vous bevez du vin de dena, Vraie- 21 
ment, le vostre mercy, je n'ay point meditier. Par ma foy, sire, vons le 
euaüex treu volentiera. £t toutz joura serrey a vostre comaudement. 
Dana^ la Toatre (tr)eaeiiier mer^, et ponr ce que je ne le tronTO pas 24 
ciena, je toub empri qne Tona loy dies mon meaaaige. Sire, se ferey je 
de bon euer; mea non vous desplaise, je ne vous cognoiz point. Et 
poor ce, s'il vous piaist, ditez moy vostre nom. Fax saint Jac^uea, dame, 27 
BOB ferey je, maia a Dien toos comande. Sire, a Dien soies vous etc. 

XUL Enoore en aultre maniere a parier ans bonnes 
gens. Sire. Dien vous doint bon vespre-'. Sire, b(in vo^jpro-^ vouh doint 80 
I>ieux et bonne joie. Dame, Dieu vouä doiut bon uiatin. äire, et a vous 
aaan. Dame, Dieu vous doint bonne aventure. Sire, Dieu vous garde 
de mal. Dame, coment (826c) faitez vom? Bien, sire, a vostre comande- 88 
ment. En bonne foy, coment vou.s est il? Dieu mercie l)ien nire. Que 
bien aiez vous. Dame, estez vous en bon point et bonne santee? Par 
aaint Jaques, sire, entre deux. Dame vuillez vous rien que je puisse? 36 
Nemy, sire. II n' a de quoy, dame, mau s^ ü vous fault rien* ditei 
hardiment. Dame, vou.«^ soiez bien trouvee. Vraiement, .sire, vous soiez 
bien encontre et quellea nouvelles, sire V Vraiement, daine. trosmeruailleusea. 89 
Et quellet), je vous emprie? Si me ait Dieu, dame. j'ay ouy dire, que 
le Roy d'Angliterre est oste. Qaoy deaioieC?)! Par ma alme, voir. 
Et les Anglois n'ont ils point de Roy donqnes? Marie, ouy, et que 42 
celuy que fust duc de Lancastre, que eat nepveu a celluy que est oste? 
Voire? Voire vraiement. Et le Hoy^ne que fera eile? Par Dieu, dame, 
je ne scay, je n*ay paa eate en oonceiUe. Et le Roy d*Anffleterre oa fiiai 45 
il corone? A Westmynstre. Fustez vous la donquesV Marie, oy, il y 
avoit tant de presse que par un pou que ne monm, qnar a paine je 
eadxapey 'a vie. Et ou serra il a nouuei? Par ma foy, je ne scay, mais 48 
Ten dit q*fl serra en Esooce. Que Dien Tavant de faire bienl Qnaat 
vesustes vom de Postel? A il grand pieee que vous ne fustez la? Par 
«int Jaques, nemy, il n'a guierea, mais il y a grand piece que je fu 51 
a Paria. Voir? Par saint Jaques, oy, je fu piece a. Et en a il la bonnes 
caeoles? Par ma foy, oy. C*eat nne grande omvendte. etc. 
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nz. TraoUtiu ortograpMo 

gallSoane per M. T. Cojforellj, oanomeom, AnriUamim 
dootorem ntrinflqae jariB, de novo editns secandnin modam 

ei fonnam parisins. 

Wie schon früher erwähnt, ist Coyfurelly höchst wahrscheinlich 
nicht nur der Ueberarbeiter nachstehenden, gleichfalls in der All Sonls 
Hs. Nr. 182 enthaltenen Tractatii Uber französische Orthographie, 
sondern auch der Verfasser der Maniere und des Petit Ii vre. Unser 
lateinisch geschnebener Tractat ist von dem Id drei Hss. yorlicgeadeu 
orthographieehen Tractat, welehen Megrer L e. p. 875 erwKhnt, TölUg 
wreoMeden, aber, wie man ans naclietelieiideni Abdniek etaAm wird, 
keinesfalls 

f 840 b: Cuiuülibet creatiire auxilio iudigentiä intererit revelare 
mom ffravamen, nbi sperat celerius flobeidium obtinere. Et qina nomralli 

8 sunt desiderantes diversis facnltatibns floiescore in juventute, sicut viri- 
diirinm divems arboribus et virtutibiw herbarum nobiliter plaiitatura 
Tidetur multociens fructus et vaporea uou modicum redolentes teiuporibus 

6 estatnm fdidtsr propalare, hino est qood anzilio Trinitatis qne regnat 
irinus in uno, licet insufficiens, »ermones gallicano» et formam scripture 
cum reguHs in eisdem intendo propulgare et secundum usuni in partibns 

9 tranamarinia dulciter sonare, unde herbarum rami moribiu et scieutia 
primo Horesoere et postea in altios poicront insigniri, duponente cUwnencia 
Kegis omninm Begum. Et primo cognosce* (?) sonum literarum secundom 

12 ali^habetum in partibiu gallicanis recolo explanare prout in apertoflcribitur 
in preaente a b c d e / g h i im 
Ae. Be7. Gey. Dej. Ba. Eftu Giqr. Asih. ij. k. aL am. 
15 ft« / f r s t V X y % 

an. o. Pey. Quen. Aar. Esa. Tey. yv. Eyx. y. Edez. 7 9^ 7 c>o amen. 
Et primo sciendum est quod literarum alle sunt vocales aUe con- 
18 sonaates. vocales snnt quinque, sive « e t « et «; et dieontor voeales qnia 
per se pleaam voeem faciunt et sine illis nalla voz literalis profam potesL 
Ex hÜ8 quinque vocalibuw due transeuut in vim consonancmm ; a. / et u, 
21 ut qnaado ponuutur in principio alicuius sillabe et siUabicaatur cum vocali 
seqnente m: jwx, vtmur, JmsUr, voistr et nc de sümiUbQs. 

Et .sciendum est quod a fere debet sonari sicut e literam verbi graeia: 

24 Sav€2 (340c) vtmj faire tin chanron. Stwez vom trair de/ atr. ISerre remaittt 
al kosUL Saint Jaques est un trtstu>bk samt. J'^n oi un bonne hopeiantü 
dt pearce. y*m ai grand pmmr, Pay aeMvu* Et nc de similibus simile 

St7 sit indidom. Bemamci vero proprie et plena vooe sonant a> ^A/mn, imirt 
et hoiusniodi. 

B vero in niedio diccionis poaita sonabitor, ut debruisery trihuiiUry 
30 troubUr et huiusmodi, exceptis hiia diccionibus: debtett endtbtee, sotth, desoub^, 
necnon tstis verbis: doubtety redembur^ smtAstiimr cum omnibns modis et 
temporibus suis tarn plurali» nnmeri quam singularis et cum omnibus 
88 nominibus et participiis ab eisdom verbis desceudentibua in quibus in 
medio ncribi debet b, »et uou sonari, Unde erraut qui acribunt doubtee, 
tradmkUe et haiasmodi sine h in medio, ut dM^ tnsdmUi, Item iete 
86 dicciones a et tna — quo unum et idem repreacntant, quia capinntur pro 
hoc verbo: habet - aimpliciter per se debent acribi sine pliuribus literis 
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fwdetn connexüi. tJnde errant, qni scribiint huiusmodi dicciones cum d in 
Ine, ot ad, enad, ex quo sonns istius litere d ibidem nunquam habeatur. 
ftem l«!« diccionefl: aumi, maurai sine e in medio 8cribi debent et sonari. 3 
T&men Va>iconici et alii e in huiiismodi Semper Bonant atque Bcribunt in 
medio, ut ai^erai, emn-etat, quod uon Ost Gallicnm, ymmo Romanicum. 
ft«n i<»to dicciones videlicet J< , jeo, ja, j<m; re, ceo, coti, chott HcM^undum 6 
modum et rectum sonnm diversarum linguarnm, prout hie evidenter patct, 
•cribi debent (340 d) et sonari 

C eciam in medio diccionia positii quoqne habet sonum z vel -f, 9 
nt in hii« diccionibu»: ca, pieca, tanquatta (?), recoi, aincois, framoys, dcul- 
!mr, kmeiifin, rancon et huiusmodi, quc diccione« Semper scribi debent modo 
«t forma gnpradicta. Et aliquando c habet sonum ^, ut in hac diccione 12 
m, car, (anter et hniusmodi. 

E vero sonum fere tenebit sicut a littera et prineipaliter in fine 
dicdonifl cum brevi et acuto accentu pronunciandum, verbi gracia: Je vien 15 
i tudms. Wetey Mü chose. 

G antem posita in medio diccionis inter vocalem et consonantem 
babebit sonum 'quasi n et ^, ut compaipton, eom/>aii^nie, moif;ne et maijpte. 18 
Tkaen Gallici jiro majori parte scribunt « in medio, ut com^ingnoHf 
em^mmptü, irnnrnpu, mahtgne, quod melius est. 

H vero non est litera, ned aspirationis nota, ut in hiis diccionibus : 21 
i», /Iflrr, kounie, h<my. hauJt, hopeiande, herde a herder, Jehan, hard, in 
qf&biHi h »emper sonabitur. Sed in hiis diccionibus: hinr (?), Awv, hier, 
iam, k kasui, he/as, huiscujc, regehir, h non debet aspirari et sie de huiusmodi. 24 

/ rero et e seu alie due vocales ad invicem conjuncte, quando 
pOBuntnr in medio diccionls inter duas consonantes seu inter vocalem 
flfc COBtonantem aut in fine diccionis, sonum ex utraque parte capient 27 
in flfcctu, ut biens, ciens, siens, licns, miens, n'etis, arraier, daier, joye, ivie, ü 
etlun««modi. Unde erraut, qui dicunt quod / vel e in huiusmodi diccionibus 
Man penitos araittere debent tarn in gallicis quam eciam in romanicis, 30 
qva Gallici et Romanici / et e scmper sonant in huiusmodi . sed non 
ÖMili modo jjcribunt in sermonibiix Homanici. Nainquo scribunt sie vide- 
Kect: htims, (eins, /(ins, mdns, reins, sc ins et /'t'.w (H4 1 a) et /«'<>, u\)[ GalUci 33 
■cribunt btens. /i/ns et ie, ut supra. 

A' eciam in lingua romanica, non autem in lingua ^alHcuna, nomine 
er looo et A »cribi debet et soiutri, ut ki-a/ '\. j^alliee • hival, licn i. chien, 36 
f«4r i, -tsuhe et aliquando ut qiKsne i. (hestu, nccnon loco <■ debent scribi 
' fl 4 »ecundum Romanicos, ut pour rhott vel /<>///- t hcu i. ^allice pource 
T?J f><ntr(eu, deeha i, deea, tresdouche i. tresdoulce et sie do alii.s consimili- 39 
W Item Romanica (1. ci) nomina dignitatis (a)nt officii, <iue sunt 
•n^l&rin nomcri, scribunt pluraliter in effectu . ut //// papes de Rome, 
^'ca^rreurt d' AUmaigne, lui rois d' Engltler et de Fi\inic. lui c/uimuel/ers du 42 
fertt, hti trei<*rerers m(>ns. lui duques de Launeaslre, lui recc'ours madame 
•»ipv. Ad tainz esperes Ttws garde ; ubi vero Gallici sino s .scribunt huiua- 
j *ii Donina >>ingulariter, quod pulcrius et brevi ilm est, ut le papc de Kome, 45 
"••^r-wr de Ie Koy de 1' F.ngleterre et sie de ceteri«. 

/' autem posita in medio diccionis, vocali ininiediate sctpiente, sonum 
:n rettervabit, ut: onnelement, parlant. Sed 81 consouauH immediate 48 
'•. tunc debet sonari »icut u, ut loialment, prindpu/mint, hac diccione 
modo excepta, in qua / sonum « mininie rotinebit, ut ils von/ 
Hlk ; im/ ftüt. I. eciam ])o«ita in tine diccionis . si sequen>j diccio 51 
wm ifiil 1 consonante, sonum suum proprium diniittet et quasi u »onabitur 
fÜPvta, ut /'amiraJ d' Engleterre, ehiral soer, ßel de fust, seal d' argen/, fiel 
maätre/ muUvais est, beal filt escoutez. Si vero Beijucns diccio incipiat (341 b) 54 
« rocali, tunc / sonum proprium procul dubio rctinobit , ut ;//// aul/re^ 

o 
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nul etumy, nul ign(>rant, nul komme, nul usage. Tanien / po«ita in fine 
dicciouia, viUelicct in (Uccionibua luonottiUabis, ai consouaua imiuediate 

'8 sequatur, sonmn u aec proprium sonum mininie reserrabit, ut // im €*t a/et, 
U ü vuU bien et sio de ceteris. Et gciendum est quod in bÜ8 diodoDibufl, 
sicut : Jii'std, oil, om/'i-i/, penii, secl, sif. uonU, procul dubio / nunqiiam debet 
G bouari docundum dulee gallicum; tarnen iu hiiä dicciouibus, sicut </r/, aely 
eki, ciely veei oeii, l «emper prouunoiabitur sine oliqua excepcione inde 
secjneHtc. Item in hiia aiccioaibua* videlicei feef, fkapii^ tkaUlf thastel^ ftl, 
9 /<'/, '■«'/, /t'/, / ftcmper babobit sonutn u secumluni rcctiiiu sonum dulcis 
^llici aiuo excepcione aliqua. vero duplex in medio diccionis 

integre et plena ori« voce in Hono pi-onnnciabitur, \\i ßilit ßiM^t oroiUt, 

19 oraUUtt aUU, oailU, set iäte diccionen nonuulle ^'ile, bt/ZCf yeiUi, uulU^ pulU 
dulciter souuri debent et -ir de .siniilibus. Komanioi vero prOBflOrtim / 
sonaut in omni loco nullo ob.staciilo impwlionte. 

VS A' autem posita iuter vocalem et conaouantem in fine alicuiua diccio* 

nis, que «it verbum tercie persoue pluralis numeri modi iudicatiri Tel 
optativi, cuiuacumque teniporifl fuerit, de jure non sonabitur, verbi (pratia 

18 iis aiment, ils lisent, ils dient; i/s amoient, i/s /isoicn/, i/s disoietü; i/s amerent. 

,is listrtitf, ils distrent, i/s aniassentf ils laissasseut et huiusmodi, tarnen ista 

verba excipiuutur, sicut 7font, oni, smt, fmtf awritHt, turtmi, tsüti^n/, furmt, 
91 ßuoiemi «t Jbmi cum omnibu« eorum eompotÜ&t, nt mvw»/, ettonty cn/oHi, 

ensonf, enofimoU et bmunodi, in qnibuB n aonnm proprinm tota(34lc)Uter 

reaervabit. 

M P vero iio.sita in fine diccionia, con^ouante imraediate sequente, 

Mnnm suum penitus umittere debet, verbi gracia nt massn Ja trop ^rand 
ofoir, exceptiB proprüs nominibiu in p desinenfibiM nt PInRp; set bI Toealia 

27 imnindiate sequatur. sonum suum plennrie reservabit, ut mieulx vaut ei.<-e: 
ijuc trop a-'oit: It<mi isfa noraina dras, tens, cor< sine / sunt scribenda, 
prout rectu.'i »onus exigit in hac parte. Tarnen Komanici non tenent 

90 illam regnlam, quia pro mi^ori parte p in hniuemodl temper sciibunt. 
Et in gallioo bene potest itaqne aoiibi. ut draps, temps, torps, 

(? vero nenipcr leneni, nccnon mollem, habet sonum et nun(iuani 

33 «cribi debet in aliqua diccione sine duabus voculibua imniediate aequeuti- 
bus, quarum prima erit «, ut quiy que, qttar, querrc, querir, quir, quarrt^ 
iiiiquaut et huiusmodi. Unde errant, qui acribimt q in buiusmodi diccio- 

36 uibus sine ista vocali //, nt <//, qc, qar. qerer. Qui quidem modus scribendi 
indecens et irreguluris e.st, ex quo non so(iuitur rrj^uluni ot tliogrujihie 
gallicane, cum non habeat pro se ruciouabile tuudameutum ni.si cuuäa(ui) 

89 quia sie plncuit in^tituenti, set, ut dieit sapiens: debile fundamentnm Fallit 
opus. Et ultorius diccrc seu docere quod ita res esset et non videre (V) 
los^nlai iter causam racionalem, quare taliter existere deberet illa insinuacio 

42 seu doctrina nullius est valoris, ynimo omniuo est refutauda. Item hec 
dicelo putr indifferenter potest scribi oum k, ^ vel ^ ad Tolantatem scrip- 
toris, ^uia ^, ^ et c semper sunt ejusdem eflectus, que nunquam debent 

45 scribi in aliqua diccione sine vocali immediate SiXpiento, haben(341d) Jo 
respectum ad priudpium aillabarum \ non tarnen simili modo sUIibicautur, 
. quia in aliqua diccione posita* oniuscunque ydiomatis ftierit« intw Latanos 

48 et principaliter in latinis artificibus (1. vocibus?) semper scribi debet cum 
doabus TOCalibus immediate sequentibus, quarum prima erit u. 

A' autera in fine diccionis iuditteronter potest sonari qtiasi z vel r, 
^* ut J'(n ay ^rand mal oti euer, j 'ai ay bon quer. Set dulcior est sonus quacü 

« in lin^ua gallica quam quasi r. Tarnen hec lepula non tenet in ommlittt 

ut in hii8 diccionibus qttar, querir, /trireit/irrierf m quibus et proprio debet 
54 spnari et sie de sinulibua. 
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S vero simplex in medio dici-.ionis üod debet gonari, si consonans 
imni»"'<lii\to seqnatiir, iit hesiioubtt, ttrsn-^fi/c, ir^s:^r<uioits. Ab hac regtila 
excipiuutur iate dicciuaeti» videlicet (hmtci, chastapUf suösiatut, registrett 3 
/mt, 0$€urit, 9tfmtf «tmmmmt, Mntrtr, susHmr, s$tätiiiitert tschamir, inm*' 
ghttkr, im^nr, ^scharger, estaneker, iOmdn, tspaundre, fnuhkrt tiUtmdrtf 
Stptnser. esruffr cniii omnibiw participiip, norainibuH et adverbiis ab cisdera 6 
verbu qualitercuiuquü exeuntibud vel egredientibua , ia quibus s aemper 
debct M»ari, lieet eonionai» immediate «eqnatnr. Si Tero Tocalia itnmediate 
tequatar, tunc aoimin proprium plenarie roservabit, «t trts excellmt, tru 0 
htäUHsme, tres honun-. ti-es hufnbie. SS verO duplex in mfHÜO diccinnis pOHlta 
aemper proniwciari debet, ut tr^s/assantt Ires/otssabie u tresjouibie et huiua- 
ommB. Item ä * rimplidter in flne aliMmis dieokmis pMuttar, qae stt 12 
pronomen, Terbam, coqjanotio, vel preposioio, et sequens dictio iaouStia)- 
piat a consonante, tunc sonuin rainime reservabit, ut dieux vous saut et 
gtrdi vcus sehUez vom satnz au ctur^ vaUUz vous manger^ vuiUn vous jutr^ 15 
Ar regardn, «mm insgentii compaigttcn^ content ieur vesHmmh souni tum et /etUt' 
mmt emlaUtiet ithn it guhe du Fitmee^ par ie fcy que je doy a Dku^ mm tres- 
dffuh amy, j'en ay veu heaucop des gens hity mt marchee. Set si sequena dictio 18 

incipiat a vocali, tunc ' debet sonari, ut vous aimez, vous em/>riez, soiez 7'<>us 
ity, vms ottstn ia iaUe, estet vom* un ä'tux et sie de aliis diccionibu» hiis 
eieep ii a dUt» vmy, vom le dütne» vraiemtnt^ iis ount fait tantauunodo 21 
ratervatL-. in quibus non Honabitur, licet vocalis immediate sequatur, 
Bomanici vero pro majori parte semper sonant s in medio diecionia ut 
demt estee ioms, je m'en iray al ostel et je rci'enrey tantost^ qu'est ia droite au LUge. 24 
Id€B Mi galliee fv*«!/ ta elnit ehemyn vere Lkgttf mom eumy vous hm a devmU^ 
(t quant vcus serrez la, vous ne />ourrrt tiient marrir. Item in omnibu« nomini- 
bu«. participiis, adverbiis et interjeccionibu», in quibuB -t simpliciter in 27 
fine diccionii profertur, tarn Biugulariter quam pluraliter sine dubio 
aampflr eii MmMidiiiii, «t temps, eorp», hrt^ dos, kuie, fois, nees, uoees, peirs, 
pmrrtz^ orguelleuSy dispeteux, eremeutcux, paouret, tremans, trechans, estatts, dis, 90 
/jj, ojsez, ades, jadys, helas et sie de similibus. Ab hac regula excipiiintnr 
ijiie dicciones vn^ pis, mis, guanteSf ion^es^ tous, inrns^ peiiz et gram tam 
BOMdini generia quam feaaiiiim et iftnd adrerbnim pas et boe nomen 
maenle dts, in quibui^ s aliqiiando debet sonari et aliq^ uulo non, (ut) vi 
voculi-s iramediate fie(824b|quatur, tunc s non um retinebit, ut il en y a dis 
kiiwmts üieggez a nosire kostiä, si vero consonans, tunc non sonabitur, ut 36 
j'em oy eBs Hvres. 8et qnaado du capiatnr pro participio, toBO ' BODiim 
■QUB mnper retinebit, ttt Us semums somt Ss eerUttuemeut. Item ezei- 
piontnr i.ste dictiones ^uaires, uf>airesi^), in qnibuH s non debet sonari, 30 
nisi vocalis immediate aequatur» ut je m'aresterai guaires en marchee ^ vel nisi 
efenü u fine sUeiihtt dieeioirit» iit Am/ fih^ ne dk m our m guedrts» 

T quoque poaita in fine alicviiun dkcionis, qne est verbum tercie 48 
persone singnlaris numeri modo indicativi presentis temporis vel preteriti. 
»exk pronomen, ai sequena diccio a vocali incipiat, debet aonari, ut est il 
ßrtsi, estoit 4» rotier, U fut eumerum//e, il /ut igtuly il fut oiseux, il ftdt kntiMes, 45 
< .r i iHuitr iiy ckosUe fressen* Set si sequena diedo incipiat a consonante, 
tanc debet »onum penitns amittere, nt quest ce q'il dit, il est prest, il ne 
^c»l chaioir, il ne fait que pour esbatement, que äit vostre meistre, que fait 48 
MMT, oumsiiur vous ottroit de vous donner deux nobles dor^ UesMt hien graeieus^ 
id Jtut nc6k ekevmtier et venOant, U fut tout dis joyeus, il fut vaillant^ geniU et 
sagt, il fCy a que vaintee ott erste sier/e, et Hic de aliis, exceptis hiis verbis, 51 
sicni /ist, et pt p'tnt cum omnibiw suis comiwsitis, in quibus / Semper 
pzx)nunciari debet. Item / in tinc diccionis, videlicet in verbia tercie 
penone aingnlaru muDeri nodi ImpemkM loniim mnuBe propalabit, nt 54 

vorne ieneit momtr 4/ 41 eoa^rngmie, Dieutt «wer otlnit dt biem /«irr» 

2* 
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DieuT vovs condni.ft H nvanrfi. mnJc ft^maiane sott a voits mis. hüs 
(iiccionibus bißit, jmit^ poit. eit, aart et ait, tantummodo lejjervatia, in 
3 qiübus t (342 c) Kemper debet sonari, ut boU ü a Vaultre^ ü puit mal' 
vaiuemmt^ ü peU vümmement, Vietut vom ait ioutdp» «n sa gar de, 
Dieux voHS gwrt ftiau »ire, si Dien m ait, itoits rste: proudomme. Item 
6 oiiinia nomina et particiiiia tcniiiiuincia in t luuuero !>(in*?ulari. in i»lurali 
vero cum s vel z »cribi deboni in tinc dicciouis, t |H;nitus aniovendu, prent 
reciufl loniu exif^t. ut Mint tenninani in t in singnlari, in plnrali vero 
9 ia( it .tainz, pourpoint ÜMtt in plorali pcurp^mB* poipos, Ii pari U pars, 
douet iloufs. toiff tofff. ü^nt <jens, tfnnnt fettan.". titerchant merchana, foit 
fais. haidt fimds, dit dt.t. Iii Iis et nie de .siniilibns. Unde orrant, qni 

12 2icribnnt huiusmodi dicciones cum U vol cum ts in ))lura]i »ecundum 
ortographiam giüHonnam, qnia heo e^t regula generalis inter GallifiO0f 
quod, quoscienscnraqne ponatur in modio alicnina dictioni», plena vooe . 

15 e,^t i)ronniirinndnin et non tncondmn, ot non dclief •ärrilii in nif'dio diccioni«, 
que .sit nomeu t'eminini generix, sine voculi immediate s^equente, ut les sainte^ 
vwrg99 d€9 eul ne eesseni ades de Uner (l, lauer) nottre mrt» Dim pomr 

18 2a grande graee ei mieerieorde qu*ü les a fakt et mon/ftre, a tomtee 
ft qiuintes folz »'')?/.<» jtlerrn fenir i'ott.t .«erres treshim r'fijtu. it fii y a des 
fammes en re pais icu xont hien richez uterchant: et nie de similibiw. 

21 Set non esset (V) simili modo consonum scribere saim», toux, merchans et 
hwumodi diedonea, qne annt maaealint geDeris cum tf vei fa in ine, 
vt eaintx, toue, merehanz, ex quo liuinsniodi dicciones tenniuent in t 

24 in aingniari et in plnrali sonnm t non retinont aliqno modo. Et «i 
dieatur quod hec regula lalUtur(V) ia hac diccione dis^ quando capitur ^ro 
participio, debefc aorilü cum tt in fine diecionia ad difliBrentiam hnnia 

27 nominis nnmeralia die, obioitur aic oon(842d)tra nomina \ei verba eqoi- 
voca propter sna« equivocacione«, oninscnmque ydiomatis fnerijit. miam 
scriptnre certitudinem qnovlsmoilo non niutabunt, nt hee dirtio tria habet 

30 siguiticacioueä et hoc verbum gallicuuum fair liabet sex diguiticacione^ et Hic 
de plnribna alüa, prent ^ diveraoa modos loqnendi plenina poterit iotimarii 
cum propter suaa eqnivocaciones suam non mutant s( riptacam, tuBC 

83 feqnerotnr qnod non e«)sptit alique diccionea eqnivoce iatino i*cn gallice. 
quüd uuu est verum, ideo per consequeus iäte diceioues, videlicet sains, 
tous, merdkame et huiuamodi, in plurali debent toribi in fine tantam cum e 

86 vel z et non cum t$ neo fir, quoniam tantam valet tt et ts, ex quo t sonum » 
retinet plena voce. Tamm Viisoonici non tencni ro^^nilam precedenteni, 
quia scrihunt hnin^modi diccioues prenotate in lim» cuni tz vel cum ts. 

39 verbi gracia mon car amxfs aont voz litz uncores J'aitz, mon amys sont 
mes pmtrpoiniM faUg. Que quidem oradonea Taaoonid aeenndnm Oalliooa 
debent seribi modo snbseqnenti mon amtt «ont mee pourpoins unearee faiie* 

42 Item iste dicciones fitds, mietd.v, fois, ades, nssrs. vous poez. vous pffi*-z, 
voua poiez, amiez, enseignez, lisez, oiez et huiu^modi sunt soi Um ih]»'. 
Unde errant, qui scribunt buiusmodi dictiones cum tt^ verbi gracia: jitz, 

45 miemUM^ feüt et hninamodi, quod non eat gallionm, ex quo sonnm ant 
Bcripturam I quovismodo non retinet sermo gallicns et hninamodi diccione> 
secnndum rectum aonnni veris^ime scribi det>ent, quia si hniusmodi vocabula, 

48 ad miuud que sunt verba vel pre^osiciones in a vel in z deiiincDteta, cum 
tM Tel ie aoriberentor in fine dietionia et eonaomuiB immediate aeomorettir, 
tnne aonaremna aic poet pro (848 a) aeennd» penon» hnina veroi po^ts 

51 fjnod non est gallicnm , 3'mnio vn«conicnm pront snperins in regula de 
.s bimplici in fine diecionia po-sito ])lenius approbatur. Nec huinsmodi verha 
in aeounda persona uumeri singularis nomina seu adverbia in souo aut 

54 aoriptmra f quoviamodo mm letinent, nt pro iato verbo aecnnde persone 
tu peue mm dicimna eeiam tM peut, qnod non eat in boe looo ineoBvenieiM. 



Digitized by Google 



2>M HÜeatm AjMhimgaaekrifUH. 



21 



£t sie dicerenms nec eciam pro dscdone fuiU nos dicimus edam quod 
esset malus ponus. Itlcn per consoqtu'ns hui\i(äTiin«li (liif ionef. videlicet 
^dst »iitula, Jois^ ades^ asses, vous poez et »ic de huiuämoUi,^rout dictum 3 
Mt aoe I fleciiiidiim rectom Mnvm scribi debent et iionan. Item t in 
Ifta Gfugnoctione et gaUice prolata non sonabitur, ut ft je vom /om saucir 
^tn wn*s n rchh-fi-fz j<t. .-te ce v'eyt par la soveraiiine Diftt. 6 

t' vero in luedio diccioni« po^ita proprium HODum debet aiuittere, 
videlicet in latini«, gallicis ac pluribus alÜA lingui» criHtianifatis, m istas 
irei UteiMi yidelioet g. q fe\ in medio sequatur, ut (fui, que, lengue, 9 
lenijttage. gnei're. otifrry. 'iiniire.>\ sc ff ei huiusmodi; inrversus (universuH?) 
Tocaü pregungitur i* non cousona vimque penlit et hec sutu>is, queror mit 
o^o, Imgua probabit; post ^, post q vel » lat^bras w cernerc iK>88iN. Nam 12 
dipiongus ab « noetro non inchoat uru. Notandum e-st quod tc»tante 
ai'.tore diptoncju.s est duarnni vocalium ad invit'em in c ulcm sillaba vini 
i^uuui retintnoiuui conglutinacio et quatuor sunt diptongi, sicut o>t ut 15 
OHria^ ett ut euge^ ae ut musae. oe ut poema. unde et isti duo ultiuii 
oe et CM non sunt in nsu. Ex hüs patet omoem diptong^im ab a incipere 
ut att, aut ab e ut en. vel (343b) ab o at oe. ünde in talibua diccionibus 18 
inmitM, lingua, qnemr, qui et huinsmodi diptongus non ost, eo quod 
diptODguü ab u non incipiat. Nec in tulibuä est u con.sonaiUj, 8ct pcrdit 
ttrtalifer Tim soam ; nMnone[in] cuins rei qnidam erednnt qnod in taliboe, 21 
rticut trntjuentum, ungni», lingve. sie legere debetnu«; vnncntifm. irngia^ linge 
*:t huiusmodi, eo quod »/ pindit vini suam. Qnod t'alsum ost. quin. Hcnt 
» vim .suam perdat, dal tiiiueu iutcUigere, quando ibi pouitur, (^uod 24 
genenUter debet aonari, masime remeeta hamm TOcaliam « et ^aoniam, 
quando ibi non ])onitur, aliter cnim u ibi frufltra poneretur. N6c c^t differenda 
inter hoc nonien itmutif et hoc verbum ungo, ungif. Unde seqnitur qnod 27 
H in huiuäinodi diccionibus debet scribi et non sonari excepti«, hüs verbis 
gallieanis sui, mt, mte enm omnibne modis et temporimu eiiis et iste 
preposicion^ Jesfttts. in quibus tt semper »onabitur, licet- a procedat. 30 
Tanien Picardi, IJurg' et Leodien post predictas tres litora^ quoqne sonant 
u, quod indecens et irregularis est, ut quatre, quarrant. An^lici vero 
et Seotid ecuun sonant u post huiuBmodi uterae et principaliter in latanie, 88 
ae ooiain in eomm üngaie matemie, nt ^or*, ^uoiMor, quare^ gwritr et 
hoiinmodi. 

X autem iu tine diccioniä iudiil'erenter potent äonari qua^i s vel x, 36 
nt ekivaim^ dUv«tur, hmiBeum^ iji^üXsB, «M!v, emAös^ $tdim, aUm et mieuhr ; 
qne diccionee indifferenter posMunt ncribi cum « vel f et sie de eixnili- 
bn.-*. Item sciendnni est quod licc diccio Dieux non retinet r in fine 39 
diccioni», niai »olummodo in nominativo et vocativo casu, ni.ii l'uerit cauaa 
nthmiee, et quamvie retineat m in istiB casibns, tameo x aliqando sonari 
debet, ali(348e)qnattdo non, nt si fuerit in noiainatiTO casn et consonans 48 
imincdiate «equatur, tune x non »onabitnr, ut Diev.r vous garde vel »\c 
Dieux aoü gart de vom. Si vero fuerit iu vocativo casu, tunc aonum 
senxycT reservabit, ut beal sire Dieux, regardez moy en parfy. Item iste 45 
dicciones ferai, .terai. f*eirai, verai et orai secnndum rectum sonum cum 
sim|dici r .«uut rfcribi-nde ad differenciani isitarntn »liccionuin fcrrai. serrai, 
pottrrai. verrai et orrai. Set iste diccioties < /vrr</, nwiTa. pourra, parva, 48 
terra, plerra, larron et Uerrea cum duplici rr, prout rectua souua exigit, 
Tcraciter debent scribi. Iton bee diccio ovee diversimode potest scribi 
secundum modura et usum diverflamm provinciarnm, prout hic patet 51 
evidenter avecque. aviicc. (verquea, ovec Unde cirant qui Hcribnnt s 
in medio ut wesque. Item hec diccio selonc in n vel iu c indiffereutcr 
potest ierminari, nt selon^ selone. Item ista nomina eseu^ esaaer^ eseMÜU^ 54 
tmdier com omnibns partictpüs et nominibos ab eisdem desoendentibus 
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cum c dcbtini scribi ut noo cum 9, prout rectua sonua exigit, quia, 01 
scriberantur cum q, ut eaquier^ esquelU^ tunc sonaremus sie etkier^ eakelU, 

5 qnod non est gallicum, |MK>at per regulam de » ploniu^ npprobatur. 

vero habet nonum / in oiniii loco et dcbet scribi in pliiribns 
loci» loco i causa ormitus .sciipture et principaliter in pro])rii8 nominibu8 

6 civitatum, virorum et coguicionibus (1. coguomiiiibufl) virorum et mttliemm 
ac eeiani in nomiiiibiis digmtatis, pt OunnyHgtan^ CrMjimlot», Chf^iam 

9 Z in fine diccionis ijuasi 5 HOnabitur in eii'ectu, ut qnerez, sarchfs, 

iUmtMy lisez. Et sie de similibus mer(?). simile sit indicium in nostria Bermoni- 
bns gallice prelibatis. Et 8ciendum est qnod, quocien^cunqueeliqna diccio 

12 monasilliba desinit in voeali et soqnens diccio incipit a vocali, tunc ille 
due diccione« debent ad inviceni (piaai «üb una diccione j)i<Mumciando 
(1. pronuuciari) et prima vocalia non debet scribi nec sonum rctinere, at 

15 loMe, ktbbeye, lombre, ioue, dor, dm^emt, guest, quore, na, ntate, nyiK 
iMtMOlar et sie de IniiuMuiodi. Item omnia verba. ctiinscunque «int con- 
jugacionis terminantia in n, possunt scribi cum vel z ad lil)itnin scriptorin, 

18 ut aimez, OeneUz^ dUez, prennez. Iteui omnia particiuia turminancia in 
cuiuflciinqoe generie fnennt» debent soribi eom m dnpliei in fine diceiwua 
ad differentiam suorura verborum a (piibu« descendiint nt amet participium 

%\ del>ct Hcribi cum duplici ad differentiam huius diccionis, entteignee ad diHer- 
cntiam huius verbi enaeiyne; menee, mtnt; d<mnee, donne^ et tue de cetcriü 
participÜB nuucnlini generie tenninantibnn in t nt easedUnt, qne in feminino 

24 gencre e 8implice(m) in Hono et scriptum debent sonari, nec non partidpiiB 
halHjntibiw i ante # in fine diccionis. ut apparrilUf, veillir tantummodo 
reservatis. Item omnia nomiua niuxnilini generia terminantia in c, / 

87 Tel g nnmero singulari, nt hlamk, vif, long, in plnrali vero debent «cribi 
cum a in fine diccionis, c, f et g penitos expellendis ut hlan.'». dV, lon.t. 
tarnen hec dic<;ioneK lonn et ^»1^7 m singulari poasunt scribi indilforentcr 

30 cum c vel g (344 a) ut lonc, sanc, long et aan^. Item omuiu nomimi 
eninscunque ^eneria ftierint, [qua] in fine diocionia habent aonnm dvplicis 
M, cum duplici ee debent scribi, ut amee, ^nomm, pttree, rousee, Vinte. 

88 suver et luiinsnioli, nominibus adjectivis femmini f^inuiB ui sainte. uiointe. 
que in masculiuo generc et numero singulari terminant in dumtaxat 
ezceptis. In qmbas qnidem partieipiis ac nominibus supradietis» ez^ preezttM 

86 dupliciter in sono ^ iienptura plenarie repreaentantur aic de alüa 
hmaamodi prout Huperius declanitimi est. 

Unde clerici doctores sine detrimento singularis (?) temporibus 

89 floreaoere potaenmi auxilio trinitatia illoa oonfortante; quibna omnibua 
et »ingulis in huiuHmodi prom<Mieri de cetero «ffeotsnt* graciam et 
fortunam bone voluntatin dignetur concedere pator omnipotenn (lui rep^nat 

42 trinus in uno, bene perseverare et me T. 11. parisiu« studentem forme 
^ acriptnre cuiualibet sermonis de partibus ibidem veritatem depulaare, 
licet non sufidena aemper excuaera moribna et acienoia devoto com 
46 afiecto. Amen. 

Explicit traetatu.s ortographit* gallicane per M. T. Coj- 
furcllj canonicum, Auriiianuui doctorem utriusquo juris, 
48 de noTO editus secnndnm modnm et f<Knnam puiaius. 

Der cigenÜicho Veriassor diews Tractats ist nach dem letztem 
Abschnitt ein Pariser Grammatiker T. H., dessen voller Name tms 
unbekannt bleibt. Sein Text wurde von dem Canonicus und Dr. jur. 
aub Orluuuä M. T. CoyfuruUy Ubcrarbuitet. Auch von diusum ibt 
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sonst nicht« näheres bekannt; ef? scheint aber ans den unt<?r K zai- 
»mraengi*st«lltcn I^i8|)ieleu hervorzugehen, dass er unter der Re- 
gierung Richard II. lebte, was z\i der Kingiings ausgesprochenen 
Vprmuthung stiiuint, dass von ihm nach die Maniere und das Petit 
LivTe herrühren könnten. Dass die Lehren des Titictats nur mit 
grosser Vorsicht von dem heutigen Sprachforscher verwerthet wer- 
te dürfen, bedarf keiner breiten Ansftihrung; werthlos sind sie 
4unm. keineswegs. Schon der Umstand, dass hier priiid|dell anf 
fis Uoterseliiede swisdiea Gallisoh (Fransfleiseh) und Romaaiseh 
(Pieaidiseh) aufmerksam gemacht wird, veiieibi dem Tractat in der 
Oesdncfate der Dialectologie hohes Interesse. Auch lehrt er, dass die 
Ampradie des im picardiselien des 14. Jahrhunderts a gewesen 
irt, was ich bereits gelegentlich gegen Sochier-s (Aocassin S. 60) und 
IIB Brinkes (Dauer n. KUmg 8. III) Ansicht in der Jen. Lii Z. 1879, 
& 1S2 geltend gmacht habe. Im sp ä tsmn Theil werden statt der Ro» 
■aaiei, Vaaeonici den GalUci gegenttber gestellt; anch der Ton der r^l- 
nddcB Anssprache abweichenden der Picarden, Burgunder, Leodien 
(LoIhriBgBr?) geschieht ein Mal Erwfthnuog, ebenso wie einer analogen 
impisehe des Lateins, des Ea^sohen und Sshottisdien. Herrorgeho- 
bat so werden yerdient ausserdem, wie dem Verfasser fost jedes Bewusst- 
vis fkir das altfranzQsische Zwei-Casussystem der m linnlichen Nomina 
geschwunden ist, wofür seine Be:nerkung unter K charai^terietisoh 
■i^ die aber zugleich zu erweisen scheint, dass jenes System sieh im 
Picarditcben länger als im Französischen erhielt Nur für Dicu kennt 
der Tractat noch eine Nominativ- und Vocativform Dicux (cf. x\ 
Ist ÄthenÄum 1878 Nr. 2058 p. 433 Sp. 3 habe ich IxireiU da*- 
aaf kiiqpewiee«!) dass Alexander Barrley für sein 'Tntroductory to 
wryte and to prononnce Freache London 1521' unser Tractftt vor- 
Barcley's Schrift, von der nur ein einsiges Exemplar erhalten 
m sein scheint, nämlich in der Douce Sammlung der Bodley'schen 
Bibiiothek. ist auszugsweise von A. Ellis On Early Engl. pron. 
?v ^04 ff. mitgetheilt und zwar die anf unserem Trnctat benihen- 
kffl St4»Ilen vollstiindig. Ich will hier nur noch auincrkungswcise 
die int4^r»'>«iante Einleitung Burcley's, in welcher er auch aeiue Bo- 
nntrnng unseres Traetütes andeutet, mittheilen, da sie Ellis nicht 
aH^-^Jmekt hat, dif^sollte aber gleichwohl für die Geschichte der 
fnniiÖ!^L»chrn (iramniatik in England von Wichtigkeit ist.*) Auf 
4it Art wie liarcle/ umicren Tractat benutzt hat, halte ich nicht 

^ \i. 2.) Yke prologne of the auctonr. 

Maoj and dyaers lettred men experte in sondry scySces haue 
9tm ttwjfff denoyr to inclere the dulnesae k wylfull ignorannoe of theyr 

<eoBtr»^f-a urtyro: And to brynge this theyr entrepryse to effect, sonie 3 

wrvten in sohlte langnge maternall of nur englyishe tonge: sonio 
la «une langage hath coarted theyr style in meter, and balades of 
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nöthig hier euuugehen, es geuUgc uur, dass er 'Romanici' und 
'Vasconici* niigeads nennt» statt deaeen proTlncielle Aussprachen all- 
gomein als 'same oonntioes of Fraonoe* aagehOrig beaeiidniet Zur 
Bessenrng des mehrfiMsIi staxk verderbten Teites unseres Traotates 
hilft die Bardej^sohe Bearbeitung sehr wenig, wohl aber dient um- 
gekehrt der IVaetat sum Verstündniss you Bardej. Ich habe die 
Yerderbnisse» wo eine Besserung nicht auf der Hand lag, im Drucke 
belassen, Anderen, in lateinischer Textkritik erÜshraneren, ihre Besse- 
rung tiberhissend, sumal sie das Yerstltaidnias des Textes nicht 
wesentlich beeinträchtigen. 



dyuers kyndc: some hath compyled, some traaslated, and some deujresd 
of (lyners maters to dyiiers purposea, and some for t4?mj>orall lucre or 
3 fauoute (1. favoure): Some [to] be magnjfyed and renomed: some to j 
eschewe ydlenes, and to profyte a eSmon well. Amonges whicbe sorte I 
my seife haue also often employed my barayne dylygence. but lyke at | 
6 the naked trees depryucd of fruyte and leaf stoppoth the byrdes tune: 
k al that the wyter d(?piy»ieth the son>er restoreth ngayne, ryglit 
tbongh dyuers cauises haue witbdrawen my uen from my olde dylygence, 
9 the moeyon of oertayne noble gentylmen hath renaed and excjted me 
agayne to attempt my accustemed besynesse. (Wherfore at the commaimde- 
ment of the ryght noble, myghty, S: i'xcelhnt piynce aforesayd 1 

12 purpose to compyle a playne and a comi>ciuiyou.s introductoiy to lerne 
to wryte and to speke fraiche. And tbough the aayd treatyse hath btn 
attepud of dyuen mm h^ort my daytn: yet I tragt with the ayde of 

15 god to make the same more clere, playne. & eany, parte by reason that 
/ haue sene the drotKthtf^ of other made before mv turne : and parte for 
that I haue ben in my youth and hytherto accustomed k excercysed in 

18 two langagee of Frenche and Enslysshe. But wolde Tndmtaude tlie 
oause whiche hath mocuod my aagru honorable lorde to haue aucbe tm> 
atyse compyled, brefoly to anawere, it is for the cömon wele and pleasure 

21 of all englyasbe men, aswell gentylmen, marchauntes, aa other cömon 
people that are not expert in the sayd langaffe. And forthermore ayth 
it hath pleoHcd almygthy god to lecomyle the peas betwene the two 

24 realmes of Englande and Fraunce and to confederate them in lone ft 
amyte my sayd lorde hath thought it expedyent that our people ac- 
companyenge with the^^m of Fraunce sholde not be bitterly ignorant in | 

27 the frencbe tonge: whiche in timei past haUi ben so moäe est by in j 
Englande that who hath ben ygnorant in the same langage hath not be | 
ropiitetl to be of gentyll blöde. In so mocho (that an the cronyclc» of 

30 Enfflande recorde) in all the graramer scoles throughout England Hmall 
scolen expounded theyr construcc^ons bothe in Frenche and Englytube. 
And nioreouer the same tunge is not a lytell eOmended amonge the 

33 infydeles, as tnrkes, and sarasyons for the picasaunt compendyous ordre 
and conueyaunce of the same, than how moche mor»» »hoMe it be pleasannt 
to vs whiche are ioyned with the same nacyon as well by neyghboorhode, 

86 k oonfederacyon, as by alyaunce: but whateuer profyte or pleasure 
that the reder may fynde in the same treatyse, leto liy gyue laude 
and thankes to god & to my sayd moost honourable lorde, l)y whose 

39 cömaundement a« sayd is thi.s troatyse in compyled, of certayue j^ro- 
nownes k how they ought to be dyueraly vsed in frencbe. 
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17. ])oBalt te&oois por briefine&t enirodtiTr les Anglols en la 

droit langnage du Paris et de pais la d'entonr fait ans des- 
pesses de Johan Barton par phseurs bons clercs du language 

avandito. 

Ebenso unbeachU^t wie das vorstehend abgedruckte franzcy«- 
sche Gesprächbüchlein für Kinder und die interessante Abhandlung 
über französische Orthogr^)hie war bisher die vierte und letzte An- 
leitungsschrift zur Erlernung der französischen Sprache geblieben, 
welche ebenfalls die vorerwähnte Hs. des oxfordor All iSouls Colle<:^o 
allein aufbewahrt hat, ich meine die älleste regeln'cht<^ Gnininiatik 
der französischen Spraclio, deren X urötteiitlichnng ich schon in meiner 
AiisgaK' der ältesten provenzalischen Grununatiken atihangsweise be- 
absichtigt hatte und die ich nnn na< h.st*.diend nach einer von Herrn 
Stud. R. Brede für mich angefertigten diplomatischen Copie abdrucke. 

I f. 316b: Pour c-«o qae les bones i^enn du Roiaume d^Engletene 
w)nt enbraHC« a pcavoir liro ot «'srnrc, entondrc et parier droit Francoifi 
afin qu'ils piiii«ent entrecomuncr bonement ove lour voiHina, c'est a dire 3 
kl boiiei« geuü du roiaume de France, et ainsi ponr ce que les leys d'Kngle- 
iorre pour le ^raignenr partie et aomi bcaucoop de bones choses eont 
mise« en Fr.incoi», et iMissi hjcii pres touz les s's et toute.^ les damea en 6 
meHme roiaume d'Engleterre voltuticrM s'entreHcrivent en roraance — 
tremeceiMaire je cuide estre aus Engloin de scavoir la droite nstuw de 
FnincoLs, A le honueur de Dieu et de «i treadoulce miere et toutz lea 9 
- •inU'z ilc paradiH, je Johan Barton, escolier de Paris, nee et nouric touttv, 
voiez d'En;4leterre en la conte de Cestre, j'ey baille aus avantdiz Angloi» 

un Donait francoia pur les briefment entroduyr en la droit language du 12 
Paris et de psie U a*eiitoiir, la quelle language en Engtiterre on appelle: 
doiilcf. France. Et ccft Donait je le fis la fair a mes dcs]ienHet* et trcs- 
grATule peine pnr pbispurs bona clercH du litiif^xui^e avantdite. Pur ce 15 
me» chier» enfautz et tre«doulcez pusellea que avez fam d'apprendre cest 
Denait eoeeheE qu*il est dhrine en beleoop de ehapiteiB si eome il apperera 
cj avale. 18 

II Quantez letters est ilV Vint. Quellez? cinq voielx et quinne 
i316c) con«ouant«z. Quelx üont les voielx et ou seront ih sonne» V Le 
pnnier ToaTel eit a et aena «mne en la poetrine, le eeconde est « et 21 
«?rra «onne en la goige, le tien e«t / et serra sonne entre le« joues, le 
quart e«t o et serra sonne au palat de la bouche. le quint est n et scrra 
ionne entre les levres. Et toutes les autre« lettres sout appeilez cousonantz. 24 
OnaDtei aanieret est U de coosonanti? Deuz. Qnelx? SemiToayel oa 
mute, qar m. oome GheMsnn Touyel comence de lui mesmee et fin[e] a lui 
in««Tnf*«*, ain« chescun semivoyel comence n un vouyel et fine a lui 27 
me^mcä, ai come l m..et doncques il e^t appelle uu seraivouyel; ou il 
eiMMHMN! de Ini mesmes et fine en im Tonyel, si eome 6. e. et doncques 

il e^i appelle nne mute. Quantes semivouyelx Bont il» doucqes? 8ix. 80 
QelxV /. m. n. r. Et quantez mutez 8ont ilxV Neuf Quelx V f>. r. ,1. 

f. k. p. q, mais A n'e«t pa« lettre, mes eile e^t Tin signe de alaine. 
Tfkg WM leltm gregoises. Ditei, n*eit il plus que (luinse coneonanti? 83 
Kenj, maiii il aTient que » et » le tonnient, ascunfoita eu guiae et en 
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foroe des consonantz. Dites doncques, qnaat il avient. Qnant ils sont 
miaes en an meunes wlabe devant un youyel, «oit il au conumeement 

3 Oll au iniliou iin niote vn quelle langtuige quo ce soit il- m' toumeiii 
en guise et en torc-e de.s contioiumtz. Baillez nous exemple. V'eestlacy, 
81 corac CS GC8 quaUir uioti Johannes^ vattA^ cujus, audivit. Et apres 

6 .ff, et apres .g. et apres s. en la mesnies eelabe « ne serra guieres sonne 
si coni(31f)d)nie es ces trois mos Uncrua. quis, at*atns. Derechef qnant 
il t'st (leux conjsonantz en niiliou du mot sicome en ccst mot irtterf 

9 le preiuier ne serra guiers sonne l'ors il y a deux U, qar ils s<erront tout^z 
denx fort aonnee, come en eette mot quell€B, Dereohief qnaat n i*en 
8uyt a on o, doncqnes u eerra en milien de eux, oome es oes denx nras 
12 guattt. font 

C"i endr(tit il fault scavoir lielroup de bones riculcs de (nudlt-^ U 
pritnicr est ce«tuy; Qant un uiot tine eu uu vouyel et Ic luot suy.iut 

15 comence ))ar nn antre voiiyel, donqnes le primier yonjel serra perdn 
en parlant, sicome es cestes emnples f'i attiiff, «a amonr, fors que qnant 
le ent^ndcnient serroit ainsJ pordti J< finn parla o Adam, iii aussi quant 

18 cel mot fine en i, sicumme Je ouy A<lam. ou cn o, sicome Pharao alQ\ 
pour ce donequcs entre euz il Ihnit 1a alaane traier. — La seconde regle 
est eestny/qne qnant un mot flne en une consonant et le mot soianl 

21 ccmience parnn autrc, doncrpics 1p jiriuiicr ronsonant sera pou sonne ou 
nient, sicome en cest exemple Jehan parla, fnrs quant cel jiriniicr mot 
fine en 6, sicomo Oreb ou en m, sicome Ahraham ou en n, sicome 

24 raiaont ou en r« sicome PuHphan qar doncqoes tu sonneras fort, qar 
aultrement Tent^dement serroit perdu. — La trois regle est cestuy, quo 
qnant un mot fine en un vouyel et le mot s'ensniant comence par un 

27 consonant ou a contraire, c'est a scavoir, quant un mot fine par un con- 
sonant et le moi [s*ensuiantj comwence par nn vouyel. doncqaes tonti 
(317 a) deux serront fort sonnes, si comme es ceste« exemples Ut ffraetdt 

30 Dieu, vetdt nunwr. fifuf rntre. — La quatre regle est (M^^tuy que qnant tin 
semivouycl (mt's mesmeniant [V]) n s'enpniit cest vouyel e, doncqes cel 
€ serra bicn pros sonne come il tust un a, si come bellement, bonnement. 

88 Bt aussi quant apres ceste lettre n vient ceste lettre I, doncqnes ceste 
lettre n serra sonne comft eeste lettre h sicome en la fois, en la ville. — 
La cin(i iTfrlc est cestuy, quo quant un mot fine en ceste Ifttre l et le 

86 mot s'ensuiunt comence par un consonant, doncqnes ceste lettre l serrii 
sonne comme ir, si come bei pere. bei jilz, mais a contraire quant un mot 
fine en 2 et le mot s*ensniant oomenee par un vouyel, doncqnes / »erra 

39 fort sonn(!. si ronie es ceste/, cxcmplez tmcle, bei am>i. Kt ceste 
mesmes ro^rle tit'nt aussi bien en uiilieu dii inot. si come es costoz cxi'iutdes 
vieLr, ticLx, alaine. eleine. — La sisme regle est cestuy, que quant un mot 

42 fdgnifie chose qu*est masle, se toos pouyez oognoistre a le oil, doneques 
il serra sonne communement sans e au bont, si come: un cAevol, wn 
t-hrvnJirr. se ne soit sa natnre de avoir \\x\ e au Ixmt. si come: pere. 

45 frert^ mais quant il y a un mot que signifie chose femclle, doneques il 
aerra communement sonne ou « a bout, si come : dame, femme et tielz 
semblables: mais cy endrmt il fault entendre que quant Ten ne peut 

48 cognoistre au le oil de aKCUn mot se il signifie chose masle ou fcmraelle, 
doneques il fault ascoiit^T le parier de eux que uiieulx sonnent, qar il 
y a grande foison (317 b) des tielx mos que en leur nature sont femelle» 

51 et pouiiant toutes Tois il serront sonnes come s*üs serrotent mtsles samt 
e a bout, si come la foison^ ma maUenn ta raUon, sa MeUcn. Oultre 
s<'ache/ uy tresliieu et rr«vrdez vous mesouen [? uies otian] qne r tsoK 

54 sonne tört au bout du mot, (juant oscun mot tinc en et se il ne tine 
pas aiosin, que vous la ne le sonne [s] mie. 
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III Apre» le chapitre des lettre« il nous fault tliro de» accideni». 
Primierement pour ce: Quant eHi>egeH sont ils des moH? Deux. QuellcH? 
U priDjitive et la derivative, qar quaut un niot ne vieiit que de lui 3 
tacsroes, doncque»« nouH TappellonM de la primitive e.s]>eöc, si corae un 
jotrr, Hti tnaille. un denier, uu blanc. mnis qu.int un mot doHcent de un 
AUtTB, doncquei) noua rapi)ellon8 de la derivative espeee. ni eonic une G 
jv¥mee. mir ntaUlte. une dtnieree. unc blanchee. Qiiantez fi<i^ures est il 
Jtt mosV TrDis. Qiielleö? La Kimplc et la compo«t et la deconi|K>st; qar 
quAnt un mot ne peut estre deviso en deux mos et cheseun par soy 1> 
«atencUble. doncqes nou8 le uppellon» de la simple tit^rc, si como ccst 
mot fait, main quant un mot peut estre devise cn deux mos et cheseun 
|ar wy entendible, doncquct» nous Tappcllons de la coraposte tigure. »i 12 
comc c«j;t mot par/aif. et quant un mot descent d'un aultre qui e«t 
compo*t, doncque» nou« Tappellonfl de la decompo^te figure, si comc 
<wt mot parfaittttunt. Quantez nombrez sont (317 c) ils V Deux. QuelxV 15 
Le ■ön^iU.T et le pulier. Que est le HingulerV Ce^tuy que parle d'une 
chose aeulement, hi come un homme. une femme, main le puliere est eil 
que parle des pluseurs ehose« ensemble, si comc Ua hommes, les /rmmra. 18 

eodroit il fault «cavoir que ceste mot en Francols pour la graigneur 
|urtie que est »inguler et aussi pulier, se il y a un tt plus a bout. »*i 
come hemme, hommea, femme. femmes. VA ceste regle est vray ibrs que 21 
Ol TerU» de quelx on dira en leur chapitre cy aval. Pour ceo gardez 
Tou» que VOU8 ne raittez p;w le singuler pour le pulier ne a contraire, 
«icome font lea «ot^. Main pourtant tomtez vois com il y a belcoup des 21 
nrw fnuicoi»« que »ont les mesmes en pulier come y sont en singuler et 
oon plu« ne mcins, sicome temps. voi^, franeoi», mesmef*. Knttloi^, fstfA. 
(ici qaielx tou'^ il ne me eo «ouvient pas faire une regle quant a preßcnt. 27 
Bai« iU «c finent volenters en s. Quantez pergonne.-^ est sil? Troia. Quelles? 
Lftprimicr, la deusiei^me, la troisiesme, si come je, tu. eil en singuler, noun, 
9mu, c€uIt en pulier. Quel mot e^t primier personne V Celuy (pie parle de 30 

Besme». «i comc je, nous. Vit la seconde est de celuy a quel parier est 
fiut, ci comme tu et vous. Et la tiercc est celuy du quel le parier est fait 
w/tn la primier et la seconde, si come eil et eeujt. et tous les nouus et 33 
toi« lod pronoun.>4 et tous les participres sont la tiorce por^onne , lors 

äm je. tu. t\vu9 et voua et leurs obliques et le vocatif case Cy endroit 
ImII prcndre garde qu'cn parlant Francois on ne mette pa^ une personne 30 
ftmt UA« aultre, si come font le« sottez gens, disantz ainsi je ferra pour 
jt ferrew, eil ferrai pour eil ferra et tielez semblables. Quantez geners 
•Ä ÜV Cinq. Quelx V I<e masculin, le femenyn, le neutre, le comun de 39 
inx, le comun de trois. Quel mot est masculin genreV Cil quo parle 
d» cbo«e ma«Le, c'est a dire reserablant par nature a un homme, si come 

enfatU^ un coa, un cheval et ainsi des aultres. Et quel mot est 42 
fMKnjn gmre? Cil que parle de chosc femmelle; c'est a dire resemblant 
|Mff naton' a luu; fcmiiie, si come une pucelle, une ijetine. une räche et 
nai dei aultre. Ci endroit il fault prendrc garde q'en parlant Francois 45 
^^•o ne mette \r&n masle pour femmelle ne a contraire, si come le pour 
U. wum pour ma, ton pour ta. aon pour sa et ainsi des autres. si come 
■M p^r^. w*^M mere. qar on »loit dire mon pere. ma mere. Et quel mot 48 
•il neatre jjenreV Cil que i)arle de cho.se que par nature ne resemble 
■fe ne a ma^li» n'a femmelle, si comc un bank\ un hui.-*, une »celle. un 
tmäirr. nn e^ne et ainsi iles autrcH. mttis icy scachez que cheseun mot 51 
par naturtf t^nt neutre genn« noii obstant ce toutez vois est parle en 
come il fufd un niiwculin on femenyn, selonc ce que leur usage 
cowe il ajMjrt aux exeniple-i avant dit/.. iol8a) '^lol mot rst 54 
de deu* geueniV Cy[l] que une t'oiz apartient aux nunli'/ et un«' 





Digitized by Google 



28 



JE. 6iengtl 



aultre foiz aux fcminelleH. mo« qiiant il apiirtiont au fcmenyn, im r plus 
serra mi.se a\i boiit, ait il un c cn ma-sculyn ou non, si coiiie itn. unf ; 
3 belle; bon, bonne; n«, ne«; engendre^ engendree; enße, enßee. Et 
tiebi^ mos pour la greigneur partie sont appelles nouna a^fjectift. La 
qualite dee nonna en quoj est eile derise? En deux. Goment? Ou le 
6 nom de qelleq^o choso qne tti vculx, quant il fn4 primirement trouve. 
l'iist ordioB a biguitier une chosu soulement et pource est il appelle un | 
propre ncmn, tt oome lAmdrea^ TamU^ Jtkan CReyn ou le nom de quelleque i 
9 choso qne tu veulx, quant il fuat piimierement tronve, fast ofdeiiie a 
significr en comun to\itcz de sa natnn» es'peciale, et pource les gramerions 
le appelleiit un nom appellatil". si come une citee, im ßnve. ttv hommr. 

12 une femme. Quantez ciiaei? est ilV Six. (juelx V Nouiinatit, genitif, datif. 
aoeutatif, vocatif, ablatif et ila sont oogrnus par leun^ mgnes. Qni 80nt 
ils? Cea irois /<?. da, au, Le est sigue du nominatif ou du accunatif, | 

15 du ent signc de le genitif ou de ablutit et au est signe <lu datif. Mai)« 
le vocatif no a point de sigue, qar cheHCun tuot que est appelle d'uu 
attre est vocatif case, 8i come mon amy va te en^ meistre entaigne nous. I 

18 Dit«z, qiiant ce (318 b) seigne le est »eigne du nominatif ca^e et qnant 
de le accusatif, Quant le mot devant lofpiel c«'st .'-ei^ne le vient fait ou 
seutfre. doucquos lo niesmes mot eKt nominatif ca.«e, si conio fr meifirf 

21 nous ayine, le maistre est aine de nous; maiä quant le mot, devant le- 
qnel ce^ seigne U vient, receipt aacim fiut derant alant» donoquea oe 
niot est accusatif ca e. oome ajrm« le maUtre. Et ce inot que 

24 ."Ji^^nifip fair ou .■»eutirc e>t nppjdle un vcrl'o. oome je oyrne, je suvf 
ame. Ditez quant ce;^t .«eigue du e.nt seltne de le genitif ca^e et quant 
de Tablatif case. Quant le mot, devant lei^uel ceat seigne du vient, en* 

27 sayt un nom, doncqnes oe mcsmes mot serra genitif case, si come je 
amne le fih dn maistre. mai« quant le mot, devunt lequel of.^t seigne 
du vient, en.suit un verl>e ou un ]);iticiple. doncqes ce niesmes mot serra 

30 ablatif case, si come je suis en.iaigne du maistre. Baillez moj exemple 
des toQB les cnses. Komisaiir: U m., g. du m., d. au m., a. le tu,, in.« I 
a. du m. et eu pidier n. te» maialre» .... Quants d^^e-i de comparison est 

88 ilV Troi«. Quel.vV TiO positif. si come hon. mauveis. f>rl, lait, haut, htxfi 
et ainsi des aultre.s, le comparatif, 8i come plus bon .... et aiiwi des 
aultres. Le suppellatif, si come, tres bon, tres mauveis et ainsi des autrc& 

86 Oi endroit il fault ecavoir que le comparatif en Francois est le meames 
mot que est son positif ovecque cest mot plus, si come plus bon. plus 
nrauveis oi le suppellatif . . . ovec cest mot frefi. si come frfs hon. fir.f 

89 mauveis^ mais quant on veult fair un excellent suppellatii, donque Ten 
iqoiiit cest mot pUts ovec cest mot tre» ou le posirau si come tres plu» 
hon, tres plus mauvei», Quantz nieufs estil? Cinq. Qoelx? Le indieatif. 

42 cc (»st que dcmonstre vrny ou fauLs, si come je ayme; le iniperatif. c'o-t 
que commandc chose a astre faite. .si come aymes tu, ayme eil ; le optatif 
cest qne desire chose a faire, si come je aytneroie; le conjunctif. c'e«t 

45 qne Joint a luy un aultre raison, si come quant je ayme^ tu serras ame; ] 
le infinitif c'est un verbe (jue n'est pns ccrtain de luy mesmes et pour 
ce ajHmt il d'im aultre verbe. si come je desire aymer. VA icy il fault 

48 prendre ^arde que vou» ne mettez pas un meuf no un temps pour im 
auttre, si come font les ydios, disans ainri Je prie a Dien que je ay 
bonni aveHiure;q9X ils dirotent la que je aye honue aventure et non ; 

51 pas tjuf je Oll \\o\xr ce que je ny est le present du indieatif et je nue 
est le future de l'optatif. Sc vous veuUiez e«trü plu.s gami (318dl de la 
diversite des ces cinq meufs et leur temps, scachez oien doncques \v. 

54 chanitre des verbes que icy avaunt est esoript Qoans temps est il? Treis. 
Quell? Le temps quW nuüiitenant et est appelle prescnit» si oome /e 
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atfiüf, le Unnps qu'ent pasHo t't t-^t appelU* lo protorit. ai come je oymey, 
le tempd qu'est a veuir et e«t uppelie le i'utuie, corae, je aymerey. 
QnuitB fluuiien eet U de paMeV Troia. QuebcV Temp» qn'est passe, 8 

maia toutez vois non pas tout fait et est appellc 1o pretert innarfait. si 
miwf je mnnoif : temi>« qu'est passe et aussi tont fait et est appello pn't«'rt 
partait, hI come jf aymey; temps qu'e»t passe et aussi plus que tout fait 6 
m eit appelle pretert plus que ponkut. fi come j€ «vom ohm. Quants 
genen »t il d(» verbes? Trois. Qeix? Le acti^', c'est a dire faisant come 
je nyme : le pasi<if, c'est a dire soutFraiit. corae je i*uis ame, lo neutre 9 
c&si a dire ne le uii ne l autre dement [cleremeutV], si come Je dois. 

IV Quantez parüei e«t ü de onuMm? Hnyt Qoellei? Qnatre que 
fiont declinez et qiiatre que ne se declinent mie. Lefslqueltes quatre IS 
sont que 8C declinent? Nom, proiion», verbe et participle. Et qnellez 
HOnt les i^uatre que ne se decliueut mie? Adverbe, coujuuction, preposition, 
iatojeetioa. Qnelle ohow ert deelmer? Tenier le eomenoeneiit dn mot 15 
ek duaget le fyn. Baillez moy exemjple. (S19a) 8i come ay, <m, o, 
*w<mti, nvez. ont et aus-si des aultre-«. En qnantr, inanierR pcnt un mot 
ertie parleV En deux. En t^uelx? En un maaier materialment, c'eet a dire, 18 
qeaoile mot w moubtl i je paa aa signifioadoiif mniaaa ▼oiz Holement» n 
eene oeit mot [qui aj bekoap des entendemens. Et en antie manier 
personelement, » 'tst a dire. qnant un mot ne parle pas de sa voix f>enlcmont, 21 
maii de aon enteiidemeut, si come ou alez vom. £t acachee que quant 

im not e«t tenn materialment, il serra teira nonmellement, neaoelement, 
iadedmablemeni, aubstantivalment et en la force de la troi.seisme personne. 24 
Coment cognoistrev jt' de celle partie de oraison qu'est appelle nom? 
Chfiiciui mot que porte le uom de une choae par noy mesmes ou pendant 
d*an aoltre eat appelle nom. Poor quoy ditee to!»; par aoj meames? POor 27 
oes noma qne aont appellea aubetantifa, si come une fßwtiM^ IUI AotMiM« 
Kt ])(»urquoy ditez vons: pendant d'un aultre. Pour les noms qtie sont 
appeiles adjeetitV« que ne pouent paa estre par eulx. mais il leur fault 30 
tott.«joars ou estre aveque leoia subatantifs ou lea ayoir entenduz, si come 
b<m. bei. Coment aont ila aveques leur HubcfcantifaV Si come bei homme^ 
belle ft iinne. Et coment entendent ils Icnrs BubstaTitü's V Si cdme }>on 38 
fait Ci»m<iistre. c'est a dire bonne chose fait a coniunstre. En (juantz 
accidetuü accurdra le adjectif ovesque son subatantif V En trois. En quielxV 
En caae, gemre et nombre, ii come betl tirt, helle dame. Quant« manien 86 
«st il de cea noma qne sont appellez snbst intifH? Six. QuielxV ünivoque, 
«i come un home . equivocjue, ni come cest mot*) ou collectif, si come 
peupU^ complectii', si come mielaen (V) beure^ absolut, si come Dien. 39 
Quoti pMves eat il de lelatifa? Deux. Qnielz? Bdatif de logi et lelatif 
'^e ^T.iraeire. Et scachez que ce« mos qvi et quel sont ninscnlins 
»ingniierH et quielr leur pulier et ces mos que et quelle sont t'emenyns 42 
^iagalien et quieUe« leur pulier. Quautz maniers est il des adjectii'sV 
Sil. Qnielz? faterogaftif, » oome «wnbien. demoMiratif. ai eonie Ao«, 
^ributif, ai come chescun. partitif, si come aucun, infinitif, si come 45 
quelqut, n^^tif, si come nuZ. Mais cy endroit il fault scavoir qne chencnn 
ad|jectif de femenyn geure doit hnir(ou)en un et (c'est) quant son 
waaenlin fina en doBoquea aon femenyn finera en deaz «e, ai come 48 
paargaoa , «onwiMea, et en leor polier aeia mis nn a a bont, ai eome 
hßtk, hone, bonne, bonnea. 

V Coment cognoiatrey je un pronom? Cheacun mot que est mia 51 
ca liea d*im nom et mqnes oe ngnifte eeiteine penonne eat appelle mn 

*) Hier iat im Text etwaa auagefallen. Die Ha. zeigt keine LOcke. 
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pronom. Combien a il des pronomsV Quinze. Qinelx? Je. (319 c) tu, 
.Hoif, il^ ci7, cest, cel, mesmes, et ces ueuf sont primitifs, mon. ton. i*on, 

3 no«<re, vostre., Itur et ceti six sont derivatifB. £t ncachez que en la priniier 
penonn« et nngolier nombve nons avpos en nomlBfttif eaie et moy on 
mt e» aultres obliques et lear pulier serra tounjoun noti«. Kt en 1a 

6 seconde i>ersonne noiis avons tu en nominatif et toy ou tc en auUrw 
obliqueH et leur pulier voua. Mai» en la tierce ^ersonne nous avons aix 

Cnoma c'est uBavoir e«, tf, 2«, dl, tett^ mI, mau oest pronom te ou goy 
,iiel ({ue tu vcuMtm es toate cases, prenres et nombres foM qne en 
nonjinatif ««st im pronom reeeproc, c'wt adire que ce hiy me«mes reroi|»t, 
81 t.<.)uie Janyn se ayme et ceat mot lenr peut estre leur iMilior. ni 
12 come Janyn et Geleiuvn se entreayinent ou aiuHi Janyn et GuiUemyn \ 
Uur entr«aym€fiii^ qar Tun est anasi bon come Tanltre. Derechief aoac^ ! 
«pie ceet mot il est un pnmom relatif, si come je ayme le meistre, qar 
15 il me a donne cause, msiis cest mot le est un article c'e:^t a dire un 
seigoe euforcant lea autred uius, si come je ayme le meistre le quel me 
oyiM. Et asemi fots eeit mot Is est un pronom demonstnÜf et infinit, 
18 si come je le aym» leqMl me ayme, et ascun foiz relatif, si oome le meiste 
vient et je le amie ou aiusi le meistre vient. Le ayme tu potnt ? Mai^ 
ces troiH uiOM, eil. ctst. cel mni pronom» demonstratifs, mais cel niousttre 
21 de long et cU et ceat de pres. Et unqore cest moudtre plus pres que ne 
fait «tf , si o<mie esst Aohmns ity e^ dl Aomms iUoeqimes st eel komme Ut I 
am mort «entrehayent. Maintenant il noua flult dire de cea pronoui^ 
24 ( ouK'ut ÜH Herront deelinez. Pour ce »cachez qne cest- mot ü est nominatif 
matfculin et eile l'emeuyn et leor« obliqes leur. De cest mot le nous 
avoiit ftvant dit en chapitre des aeoidens. Et eest met sif est nominatir ' 
27 maseulin et eelle femenyn et luy es [tj leur.-i oblique.^ et en pulier dh en 
inii.'icuHn et celle:^ »'n feinenyn et leurs obliqnea leur. DerccnieF cest ni<'t 
erst est THuniniitit" masLul yn v\ reste^f*/ eti t'emenyu eu toutz ca-JC-i. Derechiet 
'SO t^t mot cel ou ycel eüi uuminatit maseulin et eelle(s) ou ycelle femenyn etea 
leora obliques ycelly et en pulier emta on ffomU en maseulin et ceOe» on | 
ieelU.'i en teinenjm sont en toutz cases. Mais scachez iey qne ja soit eSf { 
38 cest mot cfl sanz y devant soit demonstratif de Inen loinjr. toutez voi-*. 
quaut il y a y devaut, si come ycel. doncques il eüt afiiruiatif de la 
dioee avantdite ou demonstratif de bien [plus] pres que n*eat cest mot 
3$ cest, si eome en oeita ezemfries Qm brak amei m komme iüoquee? JV« 
iiiif. cf e^t cest hotume icy. Salvr vdfttre gtooe, ce est cel Komme In. 
^'ulve la wstre, ce ef<t icel ycy. Par J>ien voir ce est icel icy non plu/f 
i59 ne mains. Oy endroit il fault Hcavuir que ces mos: moy, toy, soy, luy, 
eeetuy^ es%, iedly (820 a) sont obliques et doirent doncques estra partes I 
OTeeqnes les seignes des cases et oveoques tooAi prepo«icions fors que I 
42 avecquea cest »eigne le, si c^me de mojf. au moy, amni des nultn»« nu'^si 
respondant ila doivent estre parl^ JP**"'^ leuns nominatif^. si come en 
ceste exemple Janyn que fais imf U doit respondre Que moy? et non I 
45 pae Je^ et le aultre luy doit diie Vdre toy et non pas TW et aia<ri 
des aultres. Derechief cea trois mos r/7. re.«f, rel en leurs fenienyns aufsi bien 
en pulier come en ninj^uler jteuent estre parlez pour leurs obli<jueH, si com»' 
48 je au le ckaperon de celle femme laquelle parla yer a eest home. Uultrc 
scams que ja soit ce grameiie {Mir nafoxe desumde que le aecosatff eaae 
doit s'ensuir ton Terbe, toutei Tois pourtant la ginse de dfoit francoii 
51 met tounjours ces quatre mos moy, toy, sny. hty et le pronoms de^ lenr« 

})ulier8 entre le verbe et aon nominatif case, t*i come je me force et je 
Hy ajf dit mte nous vous gratons et vous vous force». Maintenant il 
54 nous fault dire de dedinaison et anssi de natura des mronoms deriratUi 
que sont oes stz: mon, ton«, so», noslrs, «oslr«, fsur. Bt pour oe scacbes 
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qne MM eilt derive de mojf, ton de toy, son de aotf, nostre de nous, vostre 
de POHS et Uur de Mais mon est mu.sculiu et ma femenyn et mes 

lear polier en toutz deux «(eure^ et en toutz casud, Hi coiue mon pere, 3 
wa wer«, mes frerts et mes »eure» et de la vient mUn en ma«culin et 
en pQÜer mienji, tuienne en femenyn et en pulier (320 1>) mieunes. Derechief 
Um e»t ro&äculin, ta l'euienyn et en pulier ten et de la vient tiea^ tienx^ (j 
maBculin^ et tienne et tiennes feiueuynH. Et en semblable maniere soh, 
^ f49 et de la vient sien, siens^ .»ienne. niennea. Autre nostre en niasculin 
ci Mottre en femenyn et en pulier no5 et en t^emblable luuniere vostre et 9 
fuMre et ou pulier wz. Mai« cent prononi leur eat uucun foiz primitlf 
jMtmx foii derivatif, inai» quant il t^t y>rimitif, il e^t tousjours en pulier 
awmbre et eat parle sanz üubHtantif et tant il eutent come les, Hi conie 12 
j* leur a^me pour je les aj/me. Et quant il est derivatif, il peut estre 
m toiu deux nonibre«, niaiH en p'jlier iinant en s tousjour« avec un 
»algt^tif et doncque» il resemble bien preu a cest prononi son. Bien 15 
peei je die pour ce que cewt prononi aon parle de une choHe »eulemeut 
d oe»t prononi leur de plu^urs euHeuible, ui come le meistre vient et son 

et Uur ehival oveques lenra denrees. Que est la ditferrence entre mon 18 
^ mitny Mon berra parle toufijourH avec nn subntantif, si come mon 
yert, imu mere et mien et mienne tuu» jount 8anz aucun subHtantif et 
toogoun en respondant, si come en ceste exemple : A qui est etile belle 21 
femme la 'f tu doiii re«pondre: IClle est mienne et non pas: IClle est ma. Et 
■;ichez que, quant ou demnnde aucune chot^e, le prononi quu e^t nouiinatif 
rate »erra rais apres aon verbe, si come dis je bien? le as tu? (320 c) et 24 
«OB re«pondant a la choKe avantdite, si come faxtet bonne ehere tu dois 
rapondre ei fais je, auwi non vous desplene et tu doiö respondre non 
fak H et non p&n il non fait. Deraynement scachez que cetit pronom 27 
»etme ^ et deraonstratif enj^erable» si come du mesmes Jehan et au»ii 
i'ai le met volentiers apren le pronom pour faire plus certaignete, n come 
Mf miejnnes, U mesmes Jehan, mais il ne peut pas cstre oveques cest 30 
pnnom j« ne f« ne dl, qar il ue est rien a dire je mesmes U enseignerey^ 
Qui* c'est bien dit je V enseiynere'/ moy mesmes et aussi des aultres. 

VI Comiuent cognoisterey je celle partie de oraison qu'ou appelle 33 
V||M^^hMCuu mut (jue uveques tenips et .saiiz ca.s<; si>{nilie l;iir ovi 
^^HHHVverbf, si come je ayme. Et scacbcz <[iie iiuaiit nows vouloiis 
IjH&r la higniiiaicion de aucun verbe, donquc-« uoiis luy ad.iuiiiterons 36 
tmmoi «n ou cest mot y, sicome je vons )*rie, c eat plus fort a dire je Vitt^s 
t% wr VOM y prie. Outrc scachez (jue c<?st mot e» peut c.strt' d<'vant le 

tm- en bclcoup des verlx's, sicome en alfz von/* ou alez ron.t fu. 39 

(^tt. a il des verbe«? Deux. (juiclxV Verbe personel, C'cst a diri; 

Wm> i dra ove son nominatif ca»e en nombre et en personne, siconio 
Pvyitn. Et l'autre maniere est appelle verbe inipersonel, pour ce cpril 42 
%^botnt de nominatif case du quel il prendroit nombre et )>er.s<inne. 
lüBlchei qu'il y a deux imires de verbes, c'cyt a scavoir: ai-tif et pa*!sif, 
le actif aura devaunt luy ou aprea un de ccs deux seigne*< len ou 45 
(ome r rn dit. on dit ou ainsi tlit l en. dit on. Et le passit' imperndnel 
ieViUit luy ou aj):e.s cerft seigne d. «icome il ext dit ou aiiisi rst il dit. 
cest seigne i7 peut e«tre actif si come il fait scavoir qne il t/ a 48 
ioie en pnradis et aintfi fait et a «ont devant mis pour cest verbe 
d a Ten troia «eignes de« verbes impersonelz, c'ent a scavoir 
et deux seignes de toutz maneies de verbes, c'est a sc-avuir en 51 
t-«] un verbe inipersonel peut avoir deux seigni'z a un foiz 
i le sien et l'aultre que est le enforcant si come en cest exeiujdc 
(et) a Ten use. Et scacbez que quant vous aurez voulu de faire 54 
im|»er>M>nj»l, donq«* vous premlrez la tiorc»» p«'rsonno di? c|u*'l<|ii<' 
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tomps qne vonn vouldrez ot Iny a<ljointrez nn de cos troi« soigiiof! et 
doucqnC8 il est fait, ni come T en dit. on dif. it ^.»1 dit et ainsi des aultrt;^. 
3 Oulirc scachez que quant vous vouldrez o|,trier oujnier ce que iin aultre a dit, 
done il toiob fliiilt eMoater qne etrt ton verbe, ae il aoit oest Terbe je mw 
ou cest Yerbe je tm, rax aultre quelque il aoit; osr 8*il sott vvni vorbe 
% je sui.s, ou je (Vj \\\ respondrajs] par lo rnopmo» vorbf. Maif (321a) s'il 
8oit un aultre verbe, douques tu reMpondra.s par cest veibe je feis, tu feu. 
Et tousjours tu mettras devant le verbe cest mot ee et apre« le verbe oe«t 
9 not mo», dc<mie es eeste eiemples It meigtre e^enla tseolU, tu regpondn* 
oitroiant ce eM man ou nient ee nest mon. aussi tes disciple» sont '>»■'• 
le mehtre tu respondnm ce i*<>nt mon ou ce ne i*oy\t mon, aussi le meistrr 

12 a belcoujt d urgent tu re8pondra[sj ce a man ou ce ne a mon, aui^i 
nams aiwma bimnes regle» ta reapondra» ee aveM mon on ee ne oveM «mw, 
aussi le meietre neue enett^fne wen tn re8pondra.s ce faU mon oa ee ne 

15 fait mov. -.inssi ines compaiffvons apreinnent hiev tn re<»pondra<' ce fonA 
mon ou ce ne font mon et aussi par toutz les autre« verbes. Perechief 
quant vous eetez esbay ou en doute de ce que aultre a dit, donqucB vous 

18 Inj demandrez par un de oes trois verbee je eme cn je agt on je feie, 
n come es cesta exemples le meistre est courous tu respondras ain.«i 
demandant iv*f<?, ausai Je mehtre a bonne catrse d'entre mnin'fj tu re«pondnt' 

21 Alf^ aujssi le tnti^e par courous bat fort ses discijtlea tu respondras 
Faä? E% ae to tmna tooIu de le nyer, donques ta retpondnu ee neM 
, «Mm, ce ne a man, ee ne fait mon, come devant ou ainn non e«t, non a, 

94 non fait, ItHpipl que tn vouldra«. Oultre scache?, qne cest verbe je av 
enf volentiers niis pour ce-st verbe je fw/s. si come ainsi : Qunnteg lietfe-' 
est ü de Londre» juques a Paria? Aussi la troi^icume personne singuler 

27 de oeat verbe je euye est volentien mys ])our la tr(Haiei(9filb}me penone 
pulier. si come qmmteg hemea eet U? pour QunnUg keuree »ont üb? 
Aufwi la troisiesme persomie sin^iler de cest vei Ijc je Mtns ou la seeondt- 

30 personne pulier de cetst verbe je feis e»t volentiei'K mmi eu demandant 
pour la teconde personne pulier de cest verbe je vaul», n come Comeni 
VOU8 eet Üf on Coment le faüeg vous? pour Coment valez vouef Oultre 

S8 scarhez qne, qnant oest mot entre est adjoint au un verbe, doncques cel 
verbe ^ignitie divei'ses jM^rsonnes faisantez a etilx mesmes, si come wo«.* 
nous entreymons, c'est a dire que cheamn de noua ayme l'un Cavtre. 

36 Maintenant, come il est dit en chapitre des aeeidem, il fknlt aeavoir qvHl 
y a cinq menf^ <l<'s verbes, maintenant il fault scavoir que en tonte verbe» 
francois il y a huyt tenips et chescnn de cnlx n'est (j'un seul mot deeline, 

39 c'est a scavoir, le preseut, le preterit imparfait, le pretert parfait, le future 
de rindicatif et toutz lez troia tempa de Toptatif et le present de Tinfinitif. 
Cea aont lea hnyt, maia tonts lea anlh«[B] tempa en quelqne menf qne ila aoient 

42 tronvez sont fais des deux on des trois mots ensemble deelinez, c'est a scavoir. 
on (h" cest verV)e je ay ou de cest verbe je mns et du pnrticipre pretert 
de mesmes le verbe, si come on dira cy avant, mai» primiereuieut, il 

45 fiut bon aprendie a decUner cea denx verbee je ay et je mys, le epiloge, 
c'eat a dire le brief reaeonter (?) on deeliaer de oestuy est oeat: Je «yr* 

avoie, eu. nnrey. auroie. eus.te, ave. n7">ir, w/ant, eit. ()ultre seach«^ <\vf' 
4Ö le future de l'indicatif et le present de l'optatif en belcoup des verbe? 
francois peuent estre sincopes, c*est a dire coupea en la moienne selabre, 
ai eome je arey poor ourajf, je airoie poar anroie et <^eat la ploa belte 
51 laiii;nnfje de ainsi couper que de parier tout entier. Oultre scachfls qne, 
quant il y a n et ä et apres o en la jirimiere personne pulier. doncques 
cel 8 ne serra pas sonne, si come naus avons et ainsi des aultres. Aussi 
54 acaehea que, quant ti eat entro « et t en la tierce peraonne pniKer, donoqmi 
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cel « ne serra pa» sonne et cel e Rerra. sonne HOubÜlement, come il fust 
n li ecnne es ces mots «n urmt, furent. 

Hiermit bricht der Text des Donait ab ond' es folgt nnmittel- 
bar das nntor 11 aligedrucktc 'Potit livre poiir cnscigner les enfants*. 
Daäa der Dooait sieh noch fortsetzen sollte, geht aber aus mehre- 
reu Verweisen auf nicht vorhandene spUti'ie Ansoinanderaetzungen 
hervor. Unsere Hs. bietA't nun in der That Blatt 361a — 371 b 
(^iTiH sich an v^)rstclu-:i<lcn Tt-xt ansehlicssi-iuli' Fortsetzung, doch 
ffit.Hlt rbolt diesclix- mdircre schon früher ausgesprocheue Siitze, zingt 
auch einige Vers- liiedenheitün in der Terminologie, so dass die Fortr 
S'tzimg jedenfalls erst einige Zeit nach dem eigentlichen Donait vor- 
fasst sein kann. Ich lasse sie hier in verkürzter Gestalt (mit Aus- 
lassuug unnützer Wiederholungen in der ConjugationsUibelie) nach 
der dmch Herren Fr. Vetter gütigst vorvollstäadigten Copie des 
Horm Brede folgen: 

f :j61ii. C'y maintenant iioii.s vovik l>:iillt'rons un exeni]de eoment 3 
rous fourmere» touz \gä veiben francoiä du niomle, Koieat ils actifez, 
Mient ils paanves, ea quelque menf on temps q*ilB aoieoit. eeste 
oxeniple serra pav ccft verbe jfo ayme. Et sachez qne tonz les ▼orbCB 6 
jrancois Kont parlez ou j)ur im niot senleraent oii ])ar denx mm ou par 
plu&eun entretilz. Kt so ilz soieut parlez j>ar un mot soulement, ue 
•CR» toai joQn en 1e maniere de les verbes que s^enment Jt ««id, je % 
pyi*jte, ou ils serront impersouelz, ai come ein] monda-era bien cy aval. 
Et 9e l(*s verl>e8 francoi« sniont entretilz, donques ee «nrra fait par lenr 
participle pretert et un de ccis deux verbes Je ou Je «mw, si come noms 12 
nwiMiraroM en ceate ezcmple de cest verbe fe agme, (hdfae mehez que 
de verWz il j a einq menfb c'eet aawvotr : le mdioatif c€»t a dir moustrant 
("hofte c*«tre vray cu fance, si come je aj/we, le im^ioratif c'est a dire com- 15 
mandant cho«e a estre fait, si come ai/me tu, le optatif, c'est a dire 
dediaiit duoee a eetre faite, m oome je emMrone , coiQiinetif c'eet a 
dire doubtant ou joy^nant a lui tme antre raison, si come ee je ajtnite, 18 
tH ferras ame. Vinfinitif, e ost a dire (non) [n'cstant] pas c^rtain, si comme 
«ymer et pur ce peut il d \in idtre verbe si come je veul cu/mer, 
IJerrchief saehiez (i'il y a einq tempe dee Terbee» c*cet aaiaToir le prceent, %\ 
e*ert a dire temps que eat maintenant, d oome je ajmie, (361 b) le pretert 
impiirtait c'egt a dire temps qu'est pns.'^e. niais non pas tont fait, si oome 
je ajuioie, le pretert [)arfait c'est a dire temp« (preat paiwe e( auxi tout 24 
ftitk li come Je aymeye OU ainein entcetiUe je ny ame, le pretert plne 
qae parGut c'eat a dire tempe qa*eBt paaee et plus quo tout fait et est 
toiBt jours entretille, i*\ come je avoie anif. le future c'est a dire temps 27 
qn'est a venir, si come Je aymerey. Oultre sachiez que l'indicatif meuf 
et le oonjunctif cheicnn de eux a tooz les einq temps et anari. ont le 
oplatif et rinfinitif, mais non paß ei expressement; mais le imperatif a*a 80 
^ne deux tempw cVst a«'^;ivoir le present et le future et tnuz voicf en eux 
dcnz touzjours ü ue y a q'un seul en francoi« et point de variauce et 
•em fait au maner du future de Toptatif. Et se la fdtui^ de l'optatif 33 
■e »it pas propre de 8oy mesmes, donques il serra fait an maniere de 
pre«en< de rindieatlf. Doiechief" saehez y a trois geners de vorl>ez 
et «Ci» sont ces trois, at.tit' e'est a dire faisant qu'aussi se poct toumer 3C 
ea aeiitferant, tii come Je aytM, Je mya ame, patuif c'est a dire seutferant 
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qti*au88i se poet tourner en faisanti ai comc je suis ame et je aytne, le 
troisiesme genre, o*6it dn neuere, o*esfc a dirc qiii »ignifie caoee a feire 

8 et ne He poet bien toaroer eii seiiftreant, si couu* je dora^ mais ahne nee 
ne dit pa« je "uys dorm;/. (301 c) Derechici Kucliez q'en verl>e francoL- 
il y a deux nombrcK c'eat asaavoir le singuler et le plurel, Le sin<,nil('i 

C ent eil que parle d'une chose »eulemcDt, si come je aifme, et le pluicl 
est eil qui parle de pluaeiireB ehoset eosetnble si come ruma ojfnums. Et 
aussi es TeroeB fhuDoeou 7I y a tioii personoeB en singaler et taut eo 

9 plniel quo font cot^nuc9 pav ces six mos» je, tu. eil. nous. vous, ceulx, 
Oultre sachez que, quaut uoua volous euforücr renteudemeut de aacun 
verbe fninccois, donques noaa Im adjottstons un de ces deux mos en ou v. 

18 ti comme je en ayme ou je jr Iis. Car a dire je ayme »iiiipleuient cc n*est 
qne de i>ftit value (/.-ur), niais a dire je en ayme OU je »/ Iis le qnel que 
vonB vouldrez c'est d*' ifiand. car cVst a dir«» je nyme de Von curr et tU 

15 hone voluntee et au&si du touz le» verb&s du moude. Outrc HiK'hieic qu«; 
cee troifl mos on,ren,ü sont aignez de ▼erbes imperaonoeix mais on^tten 
foni lez verheR imper8onnelx A foire OU seuffre aciine cbo8c et il le f:ut 

18 HPuftVer tont »eulenient, si como on ni/ine. f'cyj nvme, il est ame et Ten 
poet dire et aunsi a«j<e/. bieu ou est ame et l'e)i est ame. 1 >erechief «ichicx 
que dea verbe^ fraucoi« il ne 7 a que huyt tem])s pimpleiuent partes et 

21 eil sont toux jours en gener uctii on nentre mes jafmai^i en paanf c*e«t 
asiHavoir en l'indicatif meuf lo temp» preseut, si come je ayme et 1*^ 
pretert imparfait, come ./« aynioie et le pretert parfait, ni come at/mev 

24 et le futnre, come (Süld)^^ aymerey. Ait>>Hi en Toptatif le ureaeut, si coiuc 
je attmeroye et le pretert inparfait, oome je aymaeet et le fiitore, come 
je atftne. Aum en rinfinitif tempe pveaent, si come aymer et auxi deox 

27 participle« c'est assavoir le presont, ni come aymant et le pretert, si como 
ame. Mais toiiz lez autres temps en quel que meitf ou genre q'il» soieui, 
[sout] touz jour» entretilx, come il e^^t devaut dit, de leurs mesmes 

80 partidples et avec ce de un de oea deux verbes je ay 00 je snw, si come 
on dirra maintenant en le exemple de ce verbe je ayme et pur oe per 
IHeu prenuez bien ^arde et faitez en semblable manier «ans donbte de 

33 touz lez autres verbe» de monde. 

Ayme, es. et, ajmons, ez, ent; suys ame; Aymoie, oys, oyt, aymj* 
ons vel sie amoyons, aymjes vei amojres, aymoyent; estoie ame, eetiona 

86 amo7. ; Aymey, as, a, ama.-^mes. tez, aymerent ou aiusin ay ame, avon« 
amez; tu, t'uis, fuist, fusmez, luistez amef-ez] ; Avoie, avyons ame[-ezl; 
avoye eatc arae, (362a) avions eatez amez; Aymereye, nw, ra, rons, rez, 

89 ront; tenai ame; Aymez ta, ayme il, ajrmons nons; soia tn ame; Aymeroie, 
ois, oit, aymerODS vel nmyrionfi, aymeroiez vel amyriez, aymeroient ou 
ainsin a>masse, aasez, ast, ission-», issiez, is.-<ient ; serroie, ois. oit, ion.-<. ies*. 

42 oieot ame[-ezl ou ainsin fuisse, t'uäsez, futit, fui»äiüus, t'usäiez, fussient amel-^x]; 
Anroy, rions ame[-ez] on ametn eiuse, erasions ame[-ez] ; auroy 0» atmmK I 
eusse ette ame; Quaut ayme, es, e, oos, es, ent; Hoie, soions ame[-eal (862 b)r 

45 Quant aymasKe; Qtiant ay ame, ay eate ame; Kusse ame, euase cste ame; 
Quant auiey ame, aureye este ame; Amer; estre ame; Avoir ame; avoir 
este ame; Lstre aymer uu aler aymer; aler estre ame; Gerimdis de aymcr 

48 0« de eslare ame, a amer e« a estre ame, en aymant 0« en eeteant ame; | 
Aymant, ame. a aymer, a eatre ame 

(36'2c) Possom Pninse, peus, poet. DoceoEn«aigne;noie; nei(e);ner^(e); 
pououH, uez, ueut^ uoie, uiouä; 51 ueroie; uaiMC, nitwions. 
Pen, US, ut, usmes, nstes, urent; Leg'O Lis, st; soie; Leu, ns, urent; 
Pony, ponras, a» ons: Touroie, Lirey; roie: Leoase; Lise, sioni. 
rions; Peu«»e, ussioiis; Pouair; m Audio 0, os. ot, onona, e«, ent; 
Puiasant; Peu. Ouoie; Ouy.ysmex; Oyrei(e); roiej, 
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Oome; Ouae, rniaii. oiudt, ojoiis, Ctpld Pren, noot, iiiiet,.iiiient; Prins, 

oit z, oiont; Oui ; Oniant; Ouy. ines, int, iniamez, indrent ; Pren- 

Video Voy, voi*. voit, veons, vcez, • drey; droic; Prinsse, insHions} 

voieot; Veoie, veioiw, veoient; Vi; Praigne; Preiuler; daiit; Prin.«?. 

V€rre7(e); oie; yei8M;yoy ; Veoir ; Golligo Semble; loie; ley(e); lerey(e) ; 

Vt^ant ; Ven. « leroie; lasse. 

Scio Scay, saiveiit; Scavoio; Scon; Eligo EhHs; soie; Eslon, lut, lusmez, 

Scuurey; roie; Sceusae; öcache; lureut; lirey; leusse; Iis; lir; 

Settvoir; Scayvant; Soeu. • lumt; leo. 

Debeo Doy, dois, devons» doiTSiit; PnttoEnpniiite;ioie;i9y(e)$terey; 

Devoie; Don; Devroy; roie; fasse; te. 

Deuase; Do^- cvme en le p. de Suo Cous; aoie; 80y(e) ; Herey; aaaae; 
rtiMf; Devmr, Doivant; Deo. se; Coudre; Consant; au. 

Ih'co Di, di^, dLnons. ditex. dient; OoUiffo Cneille; Coilloie; leyCe); 

I>i'*<oie; l>is, di-is, deist, deisme-/. is lorrey; lasse; Coille; er; ant; e. 
Jeiütez, Uistrent; Direy; roie; Comedo Menjue, jia«, jonn, jez, juent; 
Deiaae; Die, diea, die. ^'oie, ^momh; goy; ^'LTey; gasse; 

Cado Chie, diiea, chiet, cheona; u ju(>; ^cr. 

Cheoie; Cli«; Cborrey; nie; Verbero Ha, l.as, bato. tons, tez, 
Cheuäse; Chie cvme en Le p. de teilt; toie; tei(e); tcrey(e); taaae; 
rm<r; €3M0ir. 21 te; ter; tant; tu. 

TiMM Crainir, ina, ignom^-, i<^Mioie; Ol!jirgorTense;8oie;aej(e);8era3r|e); 
Crei^rr.nas: Oreigdorey; Craiii'ij- saase; Temps; Tenser; sant: se. 
deroie; Craigufttwe, niusioiw; Craig- 24 Stadeo Estiuie ; doie ; dei(e) ; dorey(e) ; 
ne, nioat; Oreigner ou efeimer; daase; de; der. 
GnugiMUlt; Cca&ii. CutoaioGarde;doie;dei(e);defe7(e); 
Ürtaeor Courouce, eis, ce. corensoiiN-, fla^^e ; de ; der. 

eoureuces, couroucent; coie; ce^', Pretereo Paniie; soie; sey; 8erej(e); 
eaames; ceray; ceroie; caase. ciaai- mme\ se; ser, sant; se. 
ona; ee eome en U p. d€ rhuC;^ ConfldoFie; Fioie;Fi^e); Flerke); 
Couroncer. Fiasne; Fie; Pier. 

Aadeo Oee; Osoye; Osey(e); Oserey; Tempere Attrempe; poie; pey(e); 

roie; Oaaaae, osiasions; Oae; 0»er. 33 perey(e); passe; pe. 
toenn- Graigne; noie; ney; ner^y; Utor Ua; aoie; 8e7(e); aer^e); 

neroie; na^e. nission?; ne; ner. ?a.sKe; se; ner; sant; se. 

I>erideo Moque;(iUoie;(|\u'y;querey; Odio Hay, hals, it, ions, ich. ient; 

aneroie; quasse, quissions; que. yoie; yei(e); yerey; iasse; ye; 
Valle Trontpe; poie; pei(c); peray; Hair, Hayant; Hay. 

peroie; paswe, (303e) pission-*: ])e. Habeo Ay, as; Avoie. avyona; En; 
JHiautto Laif«8e; ssoie; ey; Lairey ; Aurey; Hus,se; Aye,ay8,ait,ayona; 

LAfoie; Lai.ssasse, ssissions; hh& Avoir, Ayant; Eu. 

Dvee Maine; Manoye; Maiiiei(e) ; ^2 Snin Snys, es, est; Estoie, eis; Fu; 

Manert-iiH). Maineroie; n;i.«<.so; nc Serey; Fiisse; S<^f tois; Estre; 
latSlUgO Kuten, endez; doie; dei|e), Estant; Este. 

di«, dist; dercy(e); deroie; diHse ; Volo Veul, veulx, veiilt, voulün.s 
de; dre; dent; dn. voulez, vealent; Vouloie; lu; 

— Faing, in?», int, ignon«; ig- Idrey(e); Isisae; Votdle, veullioBl, 
noie; iguei(e), i^nya, ignist; ig- lliez, llent. Vouloir; lant; In. 
nerey(e); igneroie ou indrey(e); Vado Voia, viu>, va, alons, alez vont ; 
indioie; igniaae; igoe; ingner ou Aloie, lüione; A]ey(e); Ii<^; AI« 
indre; ignant, int. 5^ asse; Aille, aillnns oit ain.tln 

Xzpeeto Attcn. ndons; doie; dy, voise, voision»; Alor; Alaut; Ale. 
lÜs; derey(e); deroie; disKe; de; Faoio Fois, fais, tait, faisons, faitez, 
dant; da. M font; Femie, oioiis; Fia. feia, fiat, 

feiamei, eirent ; Feragr; Feiaae, ÜBiBt, 
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Faipant; Fait. rissoy(e); rinssr^; 

ViT« Vesque, quis, quit, quissons, 3 rüwant; ry. 

qniflsez, quissent; quoie; quy, Prfmsilo Garnye, nis; 
qptn, «ineismez, quirent; quirey(e) ; iii8Bey(e) ; ni ioroy ; wininnne ; tarn; 

queisse, queia«iet, queissions; quis, ^ iiiHsant; ny. 

quit, quissons; quir; quant; qui. Keddo Ren, rendom; doic; dt>i(c); 
Venio Vien ; Venoie ; Vins, veneis, derei(e) ; dasse ; de ; der ; dant; du. 

vint, venismez.vindrent; Vendrey; 9 Sj^eado Despen; Despendoie; dci; 

Venisse, venist; Viegne,yi6giiioiui; derey{e) : dasse; do; der ; du. 

Venir ; Venant; Venu. Smo Achete; toie; tei(e); terey(e); 

Vinco Vain, vains, vanciuons, vain- 18 taase; te; ter; tant; te. 

qnee, Tainqnent; Vninqnoye; CogiMMeoGognoi;nois8oie; noi>«a(6); 

qiiey(e) ; <iiierey{e); qnane; qae; noistrey; noisteroie; noiRnaj«e; 

quer; (juaut ; vaint. w noine; noistre; noissant; Cognu. 

Lado Jone; uoie; uei(e); nerey; PromittO Promo, me«, met, mettoi»; 

uasse; ue; uer. ttoie, ttey; tterey; ttnase; tte; 

PftMUndoTresbouche; clioie; chey(o); if' tre; ttant; PronuH. 

cherey(o); chaasoi che; eher; Bequiesco Uepo^e ^tr. 

chant; che. Condaco Conduye; uioie; uiey; 

Pfllto Porte; tote; tey(e); teney; H nyerey; ayasee; uye;iiy6r;iiyant; 

taf»ft; te; ter; tant; te. uy. 
Sftturo iSanle; loie; ley(e); lerey; Hege F]«condy, di«t. diwonH; disxoie; 

laaae; le; 1er; laut; le. dey, deis, deist» deidiues; direy(e); 

Vleeto Baine; Bamn»; ■qr(e); diese; dy; dir; dant; dü. 

8erey(e); Baaae; se; ler; aaafc; ae. — Dora, dorniions, mez, ment; 
Prango Brise. 2? moie; mei(e), mi», miat, mismec; 

Jaoto (iette. niirey; masse. 

Eieio Oute. Vi^lo RevoiUe. 

Lwoltor Asftaille; loie; ley; leiey; 30 Abscondo Mu^sce. 

lasse; le; 1er. (le. Lacero Despece. 

Loqnor'Parle; loie; ley; lerey; lasse; Sedeo Sie, ez, et, seons, sees, seent; 
iBpedii Empeoke; ehoie; padiey; 8eoie; Sit* sou, nat, aeiniies, tri- 
pecherey; peiclmia ; peidie; tez, seirent; Serrey; Seisse, asc», 
Dono Donne. [peieher. st, Ke}«ions; Seoir: 8eant. [etc. 

ETaono Espuse. 36 JELogo Prie, pris, prist, prious; ioic 

Owe Charge; goiei gor. Ctevdeo Ecijouis; Diasoie; uy, ueya, 

Acerbo Es^risse. ueist, ui^mes; uyase, aisBei, neiiitr 

ObliTiscor Ouhlie. ^ uissiona; uyn; uir; uissant, uy. 

Galifaoio Chaufe. £ideo Ki, rions; Rioie; Ris, reis, 

Volo, as Yole. rewmea, xeiatei» . zirmt; Biregr; 

Mitto Envoie; voierey; voier. *^ Reis^, saeB» et, retnons; Bin; 
SperoI*]«]>ere;roie; rerey(e); ra«se;re. Riant. 

Morior Meur, meurs; Mouroie; Teneo Tieu, tenons, tienneut; Ten- 
Moiizefei(e); Mottiane; Menre; oie; Tins, teneia, Unk, teneismes, 
Moorer; Mourant; Mort. teneiates. tindrent; TeKdrey(e); 

IbfH^dor Froydy, disons; di«8oie; Teneiflse, ssez, st, ssions, «siez, 
diaseiCe); dis8erei(e) ; disasse; dis; ^ ssent; Tiegne, gnons, gnent; 
der; dant; de, Tenir; nani. 

▼•Udo Ven, vent, vendo ns ; doic; Bibo Boy, bois, boit, bevons, betoi» 
dei(e) ; derey(e) ; dassc ; de ; dant ; du. ^1 boivent ; Bevoie ; Beu, us, ut, usnira : 
Qmto (^uiere, quiers, rons; roie; Bevrey; Beusee, ssions; Boirc, 
re/ ; rerey ; raase ; re ; rer ; rant ; ro. bevoaa ; Bofr ; BoiTttnt ; Bau. 
8emne; roie; rey; rerey; M Bememoror; Bemente; teny; 
i; re; ler; rant; SetsSart t; teroir; terant; tu. 
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IWrfuio Forvoae; reme; Teey ; Percatio Frap^x}. 

virey; vianei Toie; Teoir; Teant; Involvo Envelopiw. 

vee. 3 Plioo Plie; Plioie. 

FfetMr Rcgehi^», isBons; iaaoie; y, Penso Pense. 

eis, eist ; irey ; eisae; Begttm; Moreo Mue; muerej; maer. 

Begehi^<Äant ; Regehy. «» Compato Conpte. 

Uiibeo Tictib'8 Foumis, igsons; Obrio Encontre. 

inoie; y, eis, ist; eiaae; eys; ir. Conoe^o Ottroie, oionB; oioie. 
Solro Pue. 9 Ungro Oin, ndonB; dde; dute; de; 

Inpigvero bingaige; gaJgoie ; gaig- <^or; dant ; Oint. 

a^; icaiger; gaigant. Birigo Redresse. 

TkUlo (Titilo V) Catoille. M Tiaito Visite. 

Bepo (Hmtonne. Tribnlo TrouUe. 

Insidior F^^cliauguete. Ligo Ue. 

Yolnero Navre. 15 Puto Guide. 

iBteiUdo Tue. Dissipo Dissipe. 

Oeddo Ooey, ist, ioiu; ioic; icy; Sxcnso Excuae. 

irey; eksc; einsione; ie, ies» ioiiB ; Remitto Panlonnc. 

Ocer; Occiant. Offero Outire; froie; firorey; frasae; 

Seirao R«ny; nierey; niaA^c; uir; Apprecior i'riHc. [frer. 

nant; ny. * ai Soüido Trenche. 

Jaceo Couche. Repo Gravi«8o, aear. 

Voco Hucbe. Rapio Rampe. 

Sorbeo Harne. 2-i Tormento Tourmentti ou am \ entoie. 

Appelle Appelle: Uoie. Stiiago EetreigDe; gner. 

Operer Euvru; nie; -Ter; fant Bnro Endnre. 
Spno ( r u he. *7 Deprivo Prive. 

Pereo Ennire. Perforo Perche. 

DunpBO Dampna Adonr Aoaie. 

Vasto 6ua8te. 3o Memeror Bemembie. 

Ardeo Ars, ar», art, ardons; doie; £zeo Isse; Boie; eey, aa», t, sumes; 

dey; derey; disse; der; dant. serey; sisse; se; ser; sant; su. 

Mnia DeÜBo, defene, dou; dej; » tStmä» EnTiroime. 

dre. KZBicco Seche. 

Violo, ledo ßlescc; coic. Gedo, Sorbere (?) Deq^arte. 

lAreoio Trove; ovons. S6 Inaidkr Guete. 

Am«!» Amende. Atoiglo Becoy, cevons; cofroie; eea, 

Lande Loue. ceot, Geiiat,.ceiin|iaB; oef?rey; coi- 

CoDtfleer ('onfewe. 3^ vas.«e; coivo; coiver; coivant; ceu. 

Müig^oj Alügue. Coiro Co4u:, rQii8;.rey.; rerey; raase; 

■nüiuM KäiM. r; xer; loa. 

Consnlo Conaeille. ^ Pudtt P^y, niona; niayCe); aine; 

Exploro Espie. nir; nissant. 

fienedico Benoye. oya, oit, oiasoBa; Credo Croie, ions; ioie; ie^(e); 

o iw Mo ; eiaaey; daterey; eiaM.«^ iaterey*); ialeroi^); iaaw; wm\ 

■M ca , etat, eaaiona; eieoe; oietre; ir; iant; Oxeii. 

iio«nnt ; oit. Cresco Crois, «soiw; ssoie; saey; 

&ado Ray, rai», rait, raeons, raes, ^ ater^y; Haas^e; ase; stre; aEiant; 

laeni; Baoie, raiona | Raiey ; Baie> Oren. 

rqr(e); Baia^, raiarimw; Bfty; Peniteo Bapen, ntw; «toie; ntey; 
Bair; Raiant; Baie. nterej; iraiaBe; afte;*«fter; nteMt; 

i jllUtr o Moustre. nty. 

littiT^o Denoai^e. Olavoo Clo, os, ot, onoiia, oneaib; 

^Mtßmßm Reapon, ndona; doie;diir; ^ 

ivm9.\ ^^ftm ; die ; :ibk *) «< aber der Liiua>)|lfin<aaulig>lwfl. 
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ouoie; ozrey ; ouine; oe, oaont; fhtJpo Gkate; toie. 

ozzt r; (»uunt; oh. Honoro Honneure; roie. 

Absolvo Al)soul«, oillons; oilloic; 3 gpolio Despoille. 

üiUuj(c); oillerey ; oillawe; oille; Calceo Chance. 

ouldre, oiUer; ouIb. Sompaio Songc; coie. 

P«reatlo FW, ferons; Fieroie; rey; • I foul wWirt Tel I swirt Escbte. 

rerev; rasse; re; Ferir, rant, m. Tero pedibns Maiche. 
Stabilio E^tabl ie, ions; ioie; i. *mh. Feto Pn. puons; puoie. 

eiät, eiäiuez; irey; itiHc; ie; ir; *'* Fuudo Tel descendo in profnndun 
■nngo Mouche. (iant Föns, ndoiiB; ndoie; ndj, ndiit; 

Befloro Depuodi«. ndisse; nde; ndre; ndant; u. 

Cormmpo Corompe; pey; perey; Homino Nomne; noie. 

t)a88e; ue: per; pu. Nntrio Noury, rions; reoie; rey, 

CoJiibeo Knforce. rirey; riasse, rianona; rir; riuit; 

Conoordo A« cordu. W ry. 

Tardo Tarje; joio; jey(o); jerey; VeitioVcKte; toie; ty, tit, teiHniPx; 

jasw'; de; der; dant; de. tirey ; twso; te; tir; tant ; ty. 

Saperbio Orgueille; elloie. M Pendeo Pen, ndous; ndrey; ndi>«8u; 

Digwnr Ddgne; noie. nde; ndre; ndant; ndu. 

Bodo Rongne; ney; ner. Sero, -ae Serre; rrer. 

Cooperio Couvro; roie; rei(e); rerey; KRto Si.-; Rioi« ; Siey ; Siexey; Siane; 

raase; re; rer; rant; re. Sie; bier; Siant; Sie. 

BMnpero Receurre; rcrey; raase. Htaeer Nais, iasons; inoie; Kasqni; 
AoQO Auui.sc; ser. M Naissey ; istrey; iiwawe; ia; k^; 

Hnmilio Humble; bloie. i<sant; ia ou ne. 

Pompe Vantc. Finio Fienne ; noie ; ney ; nerey; 

Sopplico Supplie. ^ nai«e; ner; naut; ne. 

ToUo Toille; loie; 1er. Harpeee Bobine; ner. 

Ttognlo Tuile; 1er. Aro Are; roie; rer. 

Perdo Pcrde; derey; dis-se; dre; du. Soribo Escri.. ipt, ivonn; ivoie; ii; 
Vigeo Chieve; voie; ver. irey; isae; ive; ire; ivant; ipt 

OmIot Baiae. Pftpm Verse. 

Froelamo Souhaate. ^Ploro Pleure, ploonu», plenrcnt; 

Ascendo Monte. P1our()i« ;Ploureiey;raaBe;Pleaie; 

Descendo Avalle. Plourer. 
Sentio Sen, ntonn; nty; nterey;3ö , . 

nie; ntir; nty. EtaktainDemsm Verba impereonali»: 

ett fourme, par tout /dm que ConTenit II oonnent; Tienoit; tint; 
chanaerfex] t en d. 39 vendra; venist;viegTie;venir; venn. 

Traho'Trai, ion»; ioie; iey(e); Oportet Tel De est 11 fault; lüoit, 
iercy ; iasse ; Tiere mt Traie ; ulut ; udra ; nlgit ; i 1 le ; iiier ; illant ; 
Traier; Traieant; Traiet. 42 Ocourrit Avi» nt. [ille. 

Conqueror Piain, nons; Pleinoie; Memorie' SouvicTit. 

nerey' nasHc; n; ner; nant; n. Pertinet Appartiont. 
DedncOyl Sporte Dedu^', uion»; uioie, -^^ Non e8t in oore Ne me enchault. 

nirey; aia»e;iue;mer;iiiant;mt. loit; lut; Idra; eist; Ue; loir; 
Apttto Apier, ierona ; ierey ; ierercy ; Knchailant ; Encfaalii. 

ieni«8e; ier; ierer; ierant; iert. 4« Me semyth Me est avis. 
Jaceo G'ii^, h, «t, »ona; aoic; Hey(c); Pi^et Tel Befyth me Me poitie; 

serey; sasse; s; ser; aant; s. aoit; aa. 

Laboro Laboure. 5i I roome Erbäte ; toie ; ier. 

Plante Plant4>. laipleo Emple; loie; ley; Itnj'» 

Badico Enracine. la»K;; le; 1er; lant. 

^Wtig'O Chatie. M Mentior Mens , ntonä ; ntoie ; nty ; 

Bouge; goie. ntirey;nti88e;nB;ntir;ntaiit;nty. 
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Teim, rtoos; rtoie; rley; Hameo Moille. 
ferej: rifxsse; rtre; rtant. I Grone, Suspiro Gemisse; meigae» 

IiUgneo Languis. i)«ons; issoie; y, 8 meist; mer ; mifwant; my. 

eiüt; irer; einse; ü; er; issaiit; y. Soleo Scul, Is, It, Ions, lent; Souloie; 
Mki»Fail]e;loje;lfigr; ler^;liiBBe; ley(e); leray;laaBe; Beule ;8ouloir; 

Ic; ür; lant; le. « laut; le. 

5ego Iienie. Derideo E^eharniH, issons; isBoie; 

Seifido Taille; loie; 1er. iasey; ütsercy; iüäaä^e; isse; ir; 

SiMt Coupe; er. * iasant; y. 

Iqtlio Eschieve; iyoie; Wey; 8e«wir 8ay, yone; yoie; y^(e); 

irerpy ; W-m^ ; i pv e ; iver. y orey ; yasse ; ye ; y er ; y ant ; y ou yt. 

Pergo Chemyne; minoie. 12 Pngio Fuy, yons; yoie; yei(e); 

Etto Me, mettons; Mettoie; Mey; yerey; yasae; ye; yr; ynnt; y. 
meist, meinnesTindfltreiit ; Mettrey; Bimipo Ron, na, nt^ rompona ; mpoie ; 
Meijse; Mette; Mettie; llettaDt; » rapey(e); mperey; mpasM; mpe; 
Mys. mper; mpant ; mpu. 

?i&4o Fende; doie; doy; drey; Surgo Soiir.s, rt; rdon»; rdoie; 

Sme; de; dre; dant; du. W rdey(e); rdercy ; rdasse ; rde;rdre; 

InltBaius; issons; issoie; y, e^ rdant; rde. 
i*t, ismeas; »ey; um', iase; ir; Destruo Destmi, uiom; uioie; niey. 
isKint; y. 21 Moveo Meu, meut, mouvoiw, meu- 

I wysshe bouliaide ; doie ; Soiiheider. vent ; Mouvoie ; vey(e) , veit , ve- 
Bes&rcio Guele; loie; 1er. ismes; veiiwc; Henve; MooTdr; 

Tundo Hurte. 24 Mouvant; Meu. 

Concedo Creante. Bapio Ravis, it ; issoiiM; ioie; y, 

i ■Bsei.Stadeo Mu»e; er. eist, eismes; irey; eiiee; ise; ir; 

Itete Ennuve; yoie; y ; yasäe; yer. 27 CUmo Grie. [iasant; y. 

lacido Barboille. Promo Presse. 

Benito ( lievauche. Tripadio Daunec. 

Ciko Apie ; ioie ; ier. 30 I hoppe Balle. 

Hm caeun Ecncbc; clioie. I piÜe Poillo. 

toidie. Pedo, I furt Pette. 

Fsdio Pony, iioiis; uoie; uy; ueis. 33 I üste Vesce. 
neist, uiamez; iqrrey; uisse; uy, Miiig:o Pisse, 
ür; oant; uy. I thwort Traverse. 

Mmim Mors, rdons; rdoie ; rdey(e) ; 36 Salto Saille. 

rderey ; rda>!8C ; r« ; rder ; rdant; ib. Lnctor Luyte. 
Kztingiio De»taing, int, ignons; Pnlso, I ryng* Sonne. 
LterteigTioio ; ney; aignerey ; na«e; 89 Furor Emble. 
ae; ingner; ingnant; igue. Genoflecto Genoille. 

im. I bUdo DesoofdM. 

Bnie, kms; ioie; icgr; lerey; 42 Frico Frotc. 
j; ie; ier; ioit; it. Falco Fauche. 

H Plaist; soit; Plut; Plaira; Suspiro Souuire. 
Plaifist; ise; vct; isant; it. 45 1 ronde Decire. 
Tilst Vault; uloit; ulut ; uldra; Tussio Tnj^se. 
olärt; Vaille; VaiUer; Vaillant; Perhibeo l eHmoigne. 
VaJa. -»8 Iryn of blode Coule. 

Iiis Mole; Ioie; 1er. Compedio Ferege. 

Mb Sonfle. l^Mor Beoonte. 

Outo Cbante. Fortiflco Fortvesse. 

Purk « tii-. (-uyons; yoie; y»*i(o); Boro Arouse. 

fcK) , yasso; ye; yrc; yant; yt. Yindimeo Vcndcnge. 
im Eoty. tit, tom»; toie; tey(e); ^ I iirox, I WMdt Enrage. 
tMw; ie; ter; tut; tj. I mrfUI Dore. 
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I broylle Bmlle. 
Bnbmergo Naie. 
Oolo tomuft OnltiTe. 



Tremo Tremble. 
Perdo Tel relinquo Guerpc. 
8 I Spüle Je eepende. 



Dor vorstehenden fraiizösisclien Vcrballiste entspricht ein Ver- 
zeichiüss von Adverbien, Partiki'ln und Conjunctionen gleichfalls mit 
vorgesetzter latcinisoher üobcrsetznng auf Blatt 32 6 d — 327b der 
Hs., die ich aber als von zu geringem Werthe nicht mittheile.*) 

Dass die Verfassor des Donait den orthographischen Tractut, 
wehdieii wir unter Nr. III. in CoyfurcUy's Bearbeitung mittheilten, 
benatst haben, geht «db einer Anahl Anklängen jenes an diesen 
hervor. Daaea stimmt, dass Joban Barton, in dessen Auftrag der 
Dooait yerfasst wurde, wohl identiach ist mit dem Aelteran oder 
Jtingeren John Barton, wekhe bdde II Henry VI in Bd. III des 
O&lendarium Inquisitionum post mortem erwähnt vrerden, dass also 
der Bonait wahrscheinlich im Anfang des 1 5. Jh. verfasst ist, immer* 
hin circa 100 Jahre früher als die ältesten bisher bekannten fran- 
sOsisohen Granmuitiken. Dass die Verballisten einem spftteren Fortr 
setxer zu TOrdauken seien, deutete ich schon frtiher an ; ich vcrmnthe, 
dass sie von John Barton selbst herrtihron, der sich allerdings als 
Escolier de Paris die franzüsische Conjugation etwas besser hätte ein- 
prägen können. Denn auf ilen Verfasser der Vcrbaüiöten passt was 
Ch^.iicer in öciuüm Prolog von der Prioresse sagt: 



Dass der Verfasser ein Engländer war, liegt auf der Hand, viel- 
leicht benutrte er ttbrigena eine Liste der Veifasser des Donaiti die 
er ergttnste und ▼oUsttodig machte. Interassant ist» wie er dabei die 
sogenannten unregelmässigen Verba gern regelmässig, d. h. nach 
Analogie der lat tf-ConjagaAion flectirte^ und wie auch Verba der 
lat i-Goigugation sieh oft genug der Fleodon der a-Conjugation an- 
bequemen mussten. Daneben sind indessen archaische Formen isahl- 
reich genug stehen geblieben, um aueh in dieser Hjnslcfat die Verbal- 
liste beachteuswerth erscheinen su lassen. 



*) Die Sprich wörtcr-fiammhing, welche Bl. 827d— 829a der Hs 
steht, werde ich bei anderer Oelegeoheit mittheilon. 



And Frenssh he spak ful faire and fetisly 
After thc scoolc of Stratford atte Bowe, 
For Frenssh of Parys was to him uuknowe. 



R 8TENGEL. 
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Ein französisches ßreviarium des 15. Jahrhunderts. 



Auf Seite 4 meinor der 30. Philolüguu-Yeraaminlang g&- 
wklmeteii Sehrift: Lobgedicht auf die Znaammenkiinft Fnas I mit 
Kad V in Aignesmortee, nach dem Original anf der Bostocker 
UmTenitäta-Bibliothek beransgegeben, Rostock, 1875, StiUencbe 
Hofbnddnndlnng, befindet sicfa «in HinweiB anf die in Rostock be- 
findlichen frangaeiaciien Handschriften, besonden anf 
des 15. Jahrhunderts (a. a. 0. falsch güdruckt 13. Jahrhundert), 
uid suf^eich die Anguhe. anf welche Weise diese Mannsoripte dahin 
gekoBBmen sind. loh habe dio Absicht, diese sprachgeschichtlieh 
mehr oder minder interessanten Mannscripte der lleiho nach heraus- 
gegeben. Hier fol<,'t / ".niich.st, nm mit dem Kürzeat-en zu V)oginnen, 
<ks oben angeführte Broviarium, welches die Bibliothek -Bezeichnung: 
Mas. theoll. 22 triiirt. ^ 

In dem HaiuLsclirirten- Katalog lH.'tiutlet sich foltjeiide von dem 
hiesigen (iymnasial - 1 )iret tor K. EL H. Kiuuse herstammendo Be- 
•chreibuDg des Manuscripts:*) 

»Breviarium, i. e. lectioney, antiphonae et orationes mit vor- 
ättgehendcm Kalender. Pergament. 162 Blätter, kl. 4", suec. XV. 
Auf gaimm Stand in 14 Zeilen, einfache Linien mit rotlier Thtte 
SV BinfiHsnng, sowie mrisdifln den Zeilen. Schrift: Oothisehe Mi- 
aodnln, nnserer Fraetnr sieh nähernd, fett und sorgfiUtig geschrieben, 
mit blftoen Ueberschriften, rOmischen Ziffern, yielen mit Qold nnd 
Fscben praefatvoU yennerten Tmtiiüwi ; auch andern in Qold, ^n 
nad Roth venierten Bnchstaben, und — zur AnsfUlhmg gebliebener 
Spalten — mit Leisten in denselben Farben. Am Seitenrande in 
Toller Colnmnenhöhe der Schrift, zwischen je einer rothen und 
blauen Linie, schöne Arabesken, die sich an mehreren Stell « n (pag. 38, 
319 etc.) auch auf den oberen und unteren Rand der Seite aus- 
gedehnt haben und dann durch oiuo gold - roth - blaue Leiste vom 
Texte gesclii'.den aind. Auftallig ist dit* llebcreiustimuiung dieser 
Haudsihrit't mit 3 ähnlichen, welche der hiesigen Bibliothek gehören, 
iu Betretf der in den Arabesken gebrauchten Blumen etc.; induss 



*) V»'] der Kiiitnigun«,' in den Katalorr huuI übrigens Tortchiedeut- 
hebe Vei'iiehen paaairt, die ich in Anmerkungen aufführe. 
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ist diese Handsclirift die hierbei am nicistoii realistische, so bei der 
Erdbeere (pag. 25, 28, lUH, 2U9), der Rose (pag. 137, 309), der 
Dit^tel fpag. 45, 87). Daneben bat sie indess andere Formen allein: 
so Wein (pa^J. 38, 3U9), Nelke (pag. 38, 45 — im Topf: pag. 45), 
rothe Bromboirblüthe, sehr schön (pag. 137), eine lychnis oder 
silene resp. saponana (pag. 14Ü), Kcrmcsbeore?*) (pag. 87, 120, 
146), blauo und ruthe Campaniüat'ormen (pag. 123, 124, 302), 
sämmÜich sehr realistisch. Es ist bezeichueud, dass die Nelke stets 
eb&chi die Rose stets gefUlt ist Die CenUfoUe ist nialt^ die ge- 
füllte Nelke sebeint also im 15. Jahriumdert noch nicht geeogen sa 
sein, wfthrend andere geitlllte Blnmen Torkommen. 

Dreisehn**) Miniatnrbilder,***) welche mit den sie iiingrii>enden 
.Arabesken die gansen Seiten (25, 45» 87, 108, 120, 129, 146^ 
161, 178, 206, 220, 282, 809) einnehmen nnd nnr fOr wenige 
abgekürzte Zeilen des Textes Rftnm lassen. Ausgezeidinet in Er- 
findung, Zeichnung, Ausführung tmd Farbenbehandlung — naraentp 
lieh sind die Abstufungen im Blauf i les Himmels vortrefflich — 
seigen sie eeht französische Gothik der iienaissance mit gedrückten 
Bogen bei den Gebiiuden (pa<r. 45, 87, 173, 220) und dem Bischof- 
stuhl (pag. löl). 8owie einen architectoniscbon und bez. landschaft- 
lichen Hintergrund rein künstlerischer Haltung. 

^ Der Text enthält neben biblischen Texten und Gebeten auch 
folgende Hymnen: 0 cpiam gloritica luce coruscas (pag. 47), Te 
deum lanilanius (pag. 83), Virgo dei genetrix, (piani totus non capit 
Orbis (pag. Iü2, 1G8), Veni ereator spiritus (pag. 121, 130, 138), 
FMris sapientia (pag. 207), Nobis sancti spiritus (pag. 221). 

An den sonst latdniscfaen Text schliessen sich pag. 309 — 824 
fransQflische Gebete an. Der vwansgehende, gans in goldenen, blavea 
und rotfaen Buchstaben geschriebene Kalender ist dnichans in fican- 
iSsischer Sprache. AnifiUlig sind die Heiligen: 9. Jannar, 24« April, 
80. April, 8. Jimi, 18. September, sie scheinen auf die Loir^g^genden 
hinxuweisen. Die Ueiligennamen sind vom dentechen Kalender 
abweichend. La chandeleur (Lichtmess) 1 Februar statt 2. Februar; 
ebenso ist anfflUlig, dass Epiphanias: la typhaine heisst 



*) Dazu machte mir Horr hircctor KiauHC nachträglich die Be- 
merkung : Die Kernieäbeeie (phytolacca decaudra L.) iht aus Nordamerika 
erst nach Frankreich zur Fälschung der Weinfarbe importirt und dort 
verwildert. Pio uM'ilachte Beere kann also die Kennesbeere nicht sein. 

**) E« sind in der That 14 Bilder, das auf Seite 137 ist im Katalog 
übersehen. 

***) Es sind aämmtlich DarstelluDgen aua der heiligen Qeaohichte: 

Maria Wrkniidif,'ung, die llirten auf dem Felde, die Dantellang im Tem- 
pel, die Flucht luich Hiryptcn ete. etc. 
t) Mit lapis lazuli gemalt. 
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Frankreich als Heimaib der Haudschritl ist nach dorn Allen 
nicht zweifelhaft. In Paris wurde in Folge der bei den französi- 
sohen Grossen sich kandgobendcji N*'if?nng für dergleichen die An- 
fertigung von Pracht -Maouachptea im 15. Jahrhundert in groBser 
Vollendang betriebfii. 

Aehnliche Handschriften, ausser den 3 der hiesigen Bibliothek 
g» b«5ri;^'en, finde ich beschrieben bei Pfeitfer über Büeherschr. (Er- 
langen) 1810 p. 141. Irmischer: Handschriften -Katalog der Bi- 
bliothek zu Erlangen p. 586, 589. FürstemauD, Ciräflich Ötolberg- 
sche Bibliothek zu Wernigerode i>. 78 ff.« 

Die Zluamnimtellung des Inhaltes weieht nicht weaeutliok 
ab ¥0B den sonst bekannten Breviarien aus jener Zeit Es ist danun 
amb wol mit Bedit anzanebmeui dass ancb das framsOsisch gosobriebene 
Gebet niobt Ton dem Scbretber vmhaAt sondern Abscbrift eines dar 
mala Ablieben Qebetes ist 

Von Aocenten, Apostroph oder Cedille ist natOrliob keine Spur, 
r, f, t\ t/t werden in der in mittelalterlicben Hss. gewöhnlichen 
Weise gebraucbt z. B. vne pag. 322, t/ruant pag. 811, 
pag. 315, iArsu p. 310» tottr p. 313, iherusaUm p. 323. Das 
y ist stets mit einem kleinen Haken oben vorsehen: J'cly sabcth 
p. 312, vioy p. 311 etc. Statt der Endung tion steht cion: 
tribulacion p. 314, rcdempcion p. 313, assumpcion p. 319 Qtc. 
Im Inlaut st^ht langes, im Auslaut kurzes Der bestimiuto Ar- 
tikel ist vor anlautendem Vocal verbunden: lonncur p. 311. Auch 
im Uebrigen sind die gewöhnlichen altfranz. Zusammeuziehungen 
verwendet: des p. 311, du p. 312, au p. 313, es p. 318 )i. 319. 
Beim Subst. im sing. nom. kommt der Flexiousbuch^^tabe nicht 
mehr vor — ausser bei filz p. 310 u. 311. Im haben wir 

ansaer bei detuc p. 318 und cietäx p. 319 stets die 5- Flexion. 
Bei ß&ns p. 310, 812 ist das r noch amgestoaaen. — Beim Ad* 
jeet findet sieb im masc. sing, nocb das s (x^ z) des nom. bei 
biaux p. 820 n. IT., daiäz p. 820, do^ p. 811. Einmal findet 
Bcb hiau^ das Scblusswort von pag. 819. Das Wort stebt gerade 
am Ende der Zeile und es ist noch Baum genug für em ;r gelassen, 
so dass man nach nocb Yorfaandenen Spuren amiebmen darf, es sei 
das X anlesbar geworden» — Die Fem. werden bereits durchweg 
auf t gebildet: doulce p. 309, neben belle p. 310, bonnc p. 310, 
vraye p. 310, sairUe p. 312. Ausser grajit p. 311 hat aU femin. 
seine alte Form nur noch bewahrt: doulx p. 311. Nur ein aus 
dem adject. gebildetes Adverb, kommt vor: espitrituellement p. 311. 
Sonst hors p. 319, hui p. 324. Von Coniuuct. finden sich on- 
qucs p. 310. aussi p. 310, quc p. 310, quant p. 311, et p. 310, 
St -~si p. 3 15, a urr quant p. 317. sicuiutur p. 320. Als Ne- 
gation ändet sich nur ne-pas p. 323, — Prouom.-Pürson. 
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Horvorzuhebon ist /o als acc. sg. p. 310. Dagegen /c als acc. 
p. 312, 315 etc., beim Iniper. //// p, 'US. Ferner // als iiom. plur. 
auf Seite 319 (zweimal). — Dcnionstr. ccst p. 310, yct'lU\ 
((fHcclle p. 311, 320 etc. — Possessiva: iiiatiK' p. 315, aW 
iiiou aific p. 317; /l Ur vics p. 319. — Iiulefin. tous mit und 
ohne Artikel: tous bicfis p. 310, fous /es f>cchics p. 310, toutes 
/es fcmmcs p. 312, tous pcclicurs et f^cchcrcsses p. 319; — 
quclctmqucs p. 321. — Reflexiv a: Nicht abweichend. Momwir 
ab reflex. veirb. gebraucht p. 812. — V«rbnni. Die 2. pinr. 
stets mit s geschrieben. — Praee. indio. 1. sing, cri p. 310 
aber/f7>p. 31 0; rcquicr pag, 320. — Goninnci. ueulles p. 310, 
ueulU p. 812, traye p. 318, oUroye p. 813, ^ent p. 819, 
pmsse p. 310. — tkher ^art p. 817, dornt p. 810. — Imperf. 
rsties p. 812, esttnt p. 812, regardies p. 323, shmeni p. 823. 
Perfeci.' nasqtd p. 318, als 8. sg. wol nar Tersohrieben für 
nasquit^ inndrcnt p. 314; r^cupt p. 314, 315; mun p. 315; 
tromicrrcnt mit doppeltem rp. 313; dist p, 312 aber p. 321. 

— Futur, prircs p. 310; agenouUcray p. 310; dcmonderes 
p. 321 ; ^7n'-f p. 321 ; scrcs p. 324 ; seras p. 324 ; donront p. 322. — 
Imporat, /»r/V.y p. 311; rcgardcs p, 320; plourcs p. 323; rrt- 
incmbrcs vous p. 324. — Part, praes. plourani p. 323. — 
Part, praet. prrdu p. 315; bcnoit mascul. p. 312; benoit als 
fem. p, 312; wol Schreibfehler für beuoitc, das sich p. 313 findet. 

— Infinit.: annwicicr p. 311, 320; aincr p. 313; rccepuoir 
p. 314, 315; uiuer p. 31(5; m/r p. 319; inorir p. 321. — 
Praepoä. cn mit und ohne Artikel: terre p. 311; tv/ paradis 
p. 815, 817; «» /i/5r> p. 820 — aber en la croys p. 817. Dam 
kommt nicht vor, dagegen dcssus als pracpos. ebne de p. 812, 
319. Merite ist wie aach im altfinns. weiblioh, p. 315. 

Ich lasse nun den genauen Abdniok folgen. Die einfiMiMa 
Btriohe zeigen das Ende der Zdlen an, die Doppelstriche den An- 
fisng der Seiten. 

Pag. 309. Douke diinie j de misericor de mere de piitie fontaioe 
p.810 de tous biena qui portastes ihe aii crist IX moys en vos precieux I flana 
et qui la'j laitaittes de tob I doulces niaxmnelles, belle tresdonl ce dame 
io uous cri meroi et von« [ ))ric quo voiis iieiilU'^ i»rier vo^^trt» | chi«n- filz 
que il nie doiiit ') en teile | niiigniere uiiire cn ccst aiecle 1 «jue ie pniflse 
uenir a «a uiisericor de a boune fin et a boune repeu.tiince et a vraye 
confession de tous lea pechies que ie fis onqaes, et ( auni tous lui prirea 
11 belle trea-donlce dame et ie me agenonUejlray XV foya deoant vostre 



') Qans deutlich la geschrieben, viellacht stand in der Vorlage 

des Schreibers 1o, denn ?<■ und In sind niclit leicht zu verwechseln. 

-) l>a.s / ist wol nur Bezeichnung den inonillirten « : donfot — 
doty'ei — doHjt. [Uiuprechbares dont wurde eben doint. C. £.] 
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doolz I jmage cd lonnenr et en la ra|nicmbrance des XV ioyai quo toub | 
«Blies de voatre chier filz en terre. | Aue maria. | — 

E. Tre^doulce damü uour | ycelle graod ioye quo voua ( euüied 
Quani voifare «aint angle i galMriel tw» «dnt diie et aiuitiii]oior le cooteil 
de Tostre salut Doul ce dame priee Im qne ü Tenlle en | moy uenr eepnri» 
toelleinent {sie). ' Aup maria. | — 

£. Tretüluukü dauie pour , ycelle graut ioye que voud eiMtos | quant 12 
iMwt aUute» a la mon.taigne nieiter niate hdyiabefih | TCMtse omunne et 
»lle ?ou« di»t qoe Yom i eeiies benoit deaeos touU>8 les { femmefl du monde 
et qae le fruit de | vostre ueutre e^itoit benoit. Doal|ee dame pries Im 
que U me ueul,le raaaa&ier. Aue maria. | — 

E. TiMdoalce dame pour { ycolle grwai ioye que uous | eiutefl quant 
votu le rantistee | monuoir en vos doulx flans | Doulce darao pries lui que 
U nw 1 venlle ej»niouuoir mon euer a | lui f«enur et amor. Auo. | — 13 

£. Trc^oulce dame pour | ycelle graut ioye que voua i eusles au 
ioiir de noel ({uant | il oaeqai de uous. Donlee dame 1 pnee lui qne il 
■ettroye m. beuoi te natimie » ma redempdon. \ Aue mana- | — 

K. Tn •^<lt)iike dnmeponr 1 ycelle grant ioye que vou<» ! (MiHfos (|iiant 
lei paiitouiv V0U3 j trouuerrent uohs et uostre enfant | en bethleeui. Doulce 
dame pTii,e8 Ini qne je le poieee tronoer en | tontes mea tribnlaoionaL | ^) 14 

E. Treedomoe dame pour | yoelle grant ioye qne Teni | eustes 
quant leH troys roys vindreut otlrir a voatre enfunt or en cen>< et mirre 
et il lea recupt, | Doulce dame pries lui que il ve,uelle rccepuoir mon 
oroiBon. I Ane maria | — 

E. Tresdoulce dame pour i ycelle grant ioye que uons | eustes quant 
uoTv« lotlrit«\-( I au teni])l(' t't saint synieon le recupt cntre »es bras. 15 
Doulce i dame prieü lui que il veulle recep uoir mame en paradii. Aue.— I 
E. Tresaoulce dame pour ( ycelle grant ioye que voua | enalee qnant 
TOiM leustes podu | et uons le retrowiastes entre | lea iuifo. Doulce dame 
pr!p< 1 lui que se ie lay perdu par mos foliee | que ie le puime trouner 
ptf ¥0«^ saiu tex meritc». Aue maria — | 

E. Tresdoulce dame pour l ycelle grant ioye que vous | eustes quant 
' voitre doolz filz mu a leaue en uin. Dnlce danio prie^ Im que il 16 
nealle mner la nialnt><tie de mon ruer en ioye par'hu-alile. Aue mnria. — I 
£. Tresdoulce dame pour | ycelle graut ioye que vous | eustes quant 
il repnt Y mille | homme« de V pain» dorge et de 11 t poisaona. Doulce 
dame }>rieM | lui que il feolle mes V aens gouuerner. Ane maria. — | 

K. 'rie^dmilce dame pour ycelle ;^'raBt ioye q\ie vous [ eustes au 
iour du vendredi a ure qnant il soulhit mort | et pasfiiofi en la croya. 17 
Doulce 1 dame pries lui que la mort que il | soutt'rit me gart de la mort 
denfer. | Aue maria. — | 

E. Tresdoulce dame pour I ycelle <]frant ioye que voua | eustei^ au 
iour de pasq'iea qnant 1 il iesu-!cita de mort a nie. Doulce darae pries 
lui que il ufuUe resusciter mou ame en paradis. | Aue maria. — | 

R Tresdoulce dame pour j yoelle grant ioye que tous i eustes au 18 
ionr de Inscension quant | il monta es cieux. Doulce dame prie-^ lui que 
il traye apren lui | mon euer et toutes mos pensee«. Aue maria. — ! 

E. Tresdoulce dame pour ) ycelle grant ioye que vous | eusten au 
ionr de pentfaeeonete | qnant il tous enuoya aon aaint | eeprit a sea die- 
dples et il lee «n(lumina et embra^a. Donlee | dame pries lui que il me 
ueolle I enluminer de sa grace. Aue. — 1 



Ame maria fehlt hier. 
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19 E. Trodoaloe dame ponr || jcelle giani ioye qve vous | euates an 
iour de uosfic asciuinpcion quaiit | il uoih onijtorta es cienlx et | vous 
assist a sa destre ot uous | couroima deiwiis toutoa fejmmei» du monde. 
Donice d&rne I phcs lui poar moy pour tous 1 pecbeurs et pecheresBes il 
ayent | pooir dusir hora et damendar lenr | yiei et ponr les traspaM ü 
ayjent merci et pardon. A. — \ 

20 Doulx dien doulx i pere saiate trinijte .i. dien biau j syre dieu ie uous 
requier coDlsf^il et aide an lonneur et en la ra|menibrance que uous pri- 
8te8 de I vostre propre sapience quant vous | cnnoyasles voatre eaint angie 
ga|briel a 1a uierge niarie diie et an'nnncier le confoil et la nonneile de 
nostre aalut. Syre .Hicomme ce t fut voir ayes merci de moy.*) Pater 
uoster. — I 

Bianx »yre dieu regardes | moy en pitie en lonneur | dieelle pitie 

dont vous rp^Mida'stes Inmain lipnaj^e qnant | vou3 ennoyiV'^tps iiontre 

21 donlz filz morir en terre pour nous. byjre sicomme ce iut uoir ayee 
mf-rci I de moy. Pater noster. — j 

fiiauz qrre diea regardea | moy en ^tie en lon^eor dioelle pitie 
que noufi cmtm \ quant vostre doulx filz dit a ses | apostlo.^ qnelcunques 
choae | que vous demandert\s n mon pere en lonneur de moy vous lares. 
Öire I sicomme ce fut uoir ayes merci j de moy. Pater noster. — | 
28 Biaaz eyre dieo regarfdes*) en pitie en lonaenr i| dioelle pitie dont 

vous regardajstes vostre doulx filz monr en ter re pour nous pour ce quo 
il dist garde.H ccnx qni donront en ] lonneur de moy. Syre sicomme | ce 
fut uoir ayetj merci de moy. j Pater uo.ster, — | 

Biauz lyre dien Tegarjdes moy en pitie en 1o|nnenr dioelle pitie 
dont vous I regardastes saint pierre lapostle | c^uant il voas renoya III 

23 foys I en une nuit. Syre aioomme ce | fot uoir ayes merci de moj. jj 
Pater noster. — | 

Bianz i^yre dien iegar|d&s moy en pitie en | lonneur dieelle pitie 
qne YOUB | ensfasi qnant vous regardicH | let^ fonimes qui tous siuoientt 
plourant quant nons lenr diten | mes fillea de iherusalem ne | ploures pas 
aar moy. Syre | sicomme ce fut uoir ayez raer.ci de moy. Pater uoster, — | 

Bianx syre dien r^ar des moy eu pitie en | lonnrar dieelle pitie 

24 dont vouK regardastea ncetre mere et rotJbn discilplo aaint ichan lea- 
nangeliste. 8y.re noomme ce füt noir aya merci | de moy. Pater no- 
ster. ~ I 

Bianz syre dien regardes 1 moy en pitie en lonnenr | dieelle pitie 
dont uous regardaatea Ie lanon qnant il vous | diat. Syre ramembros 
vous de I moy qnant nous sores en uostre | regne et uouh lui responditonl 
hni Soras auec moy eu paradis. 1 Syre sicomme ce fut uoir ayes mer ci 
de moy. Pater noster. — | 

F. LINDNEB. 



*) Der Sinn des am Ende jedes Abschnittes wiederholton Satzes 
ist: Herr, in dem Masse wie das wahr int. habe Bannherzigkeit mit mir. 
') Das soust zugesetzte moy fehlt au dieser Steile. 
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Zur französischen Scliullectüre. 



Für (He folgende Roeonsion der von Werner bei Julius 
Springer in Berlin henvusgegebenen »Bibliothüjque liistmctivc des 
ecoles stM ondaires« stellte ich eine ol>ertiäclilichc Untoi-suciiung darüber 
an, welche französischen Lesebücher, Clirestoiiiiithien u. dgl., sowie 
Classiker und sonstige Schritt 8t«4U'r njieh Angabe dt-r Schulprogranimo 
gegenwärtig auf Rcjalschulen und Gynnuisien gelesen werden, um 
daraus eine Art Stiiuniungssbild zu gewinnen, zu sehen, welche Scbrift- 
aieller mit Vorliebe zur Schullectüre gewählt, und welche minder 
lierllclaMlitigt mtäm. Handelt es sich nm die Auswahl der grie- 
dugcbeo und rOmiaclieii Olassiker fttr die Schullectare, so ist dieselbe 
dmh eine lange Erfahrung eine fest abgegrenste und lassen nch 
dabei schwerliii noch Fehler begehen, nur etwa dann, wenn einer 
dabei einer ganz persönlichen laebhaberei frOhnen woUte; aaeh die 
Frage, ob äirestomathie oder g^mser SohziftsteUer Yorznlegen, ist 
in der Haiq»tsaehe anf diesem Gebiete als entschieden anzusehen. 
Anders steht es znr Zeit noch mit der Auswahl der SchnllectUrd 
für die neueren Sprachen, für das Französische sowohl wie für das 
Englische. Die Chrestomathieenfrage ist eine noch offene: die Voi*- 
k^ung von Musterstticken , namentlich vom litei-aturgescliichtlicli<>u 
G^ichtspunkte aus, hat ihre Anhlinger, die dann, namentlich auf 
der obersten Stufe, ihrer Ansicht Geltung zu verschaö'en suchen 
und vielleicht auf der unteren und mittleren Stufe leichte ganze 
Sehrit"tst*?ller wählen, wahrend andere das umgekehrte Verfahren 
einscldagen, wieder andere einen Mittelweg vert'olgen : erst Chresto- 
mathie, dann leichte Schriftst*^ller , endlich literaturgeschichtlicho 
Chrestomathie. Es soll hier nicht meine Aufgabe sein, die Fmge 
BD- Entscheidung zu bringen. Ebenso — ich beschränke mich, der 
Tondeos der Zeitschrift gemJIss, auf das Französische — ist die 
Wahl der Sdiriftsteller sdbst noch keineswegs durch einen bestimm- 
ten Bjanon geregelt: von Oomeil]e*8 Cid ab durehlftuft man, schein- 
bar anft Gerathewohl, das Gebiet der frans. Literatur bis auf Jules 
Verne herab ; die Musterkarte, die ich in Folgendem vorfllhren werde^ 
würde Tielloicht eine noch buntscheckigere sein, wenn dabei nicht 
ftussere Verbältnisse, das Vorhandensein geeigneter und leicht be- 
schafT lieber Ausgaben in erster Linie, mitsprächen, üm nun einen 
Schritt dem Ziele näher zu rttcken, hielt ich es ittr geeignet» durch • 
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mne genaue Bnrcbsicht der letEten von der bnchliändlerigclien Cen- 
tralstelle für den Programmeniaosch eingegangenen Sendung den 
factischen Stand der beregten Frage festzostellen. Nach zuerst vor- 
genommener Soudemng der Gymnasien (Progymnasien), von den 
Bealsehnlen (I. u. II. Ordnung, Realgymnasien =s Realsch. L On 
höheren Büigerseh. » Bealsch. L 0. ohne Prima) ergab sieh eine 
Zahl von 102 Gymnasien nnd 56 RcaLschnleu, deren Namen sich 
ans dem von der Gentraistelle mitgegebenen Venpiohniss fOr jedesi 
der daTon Kenntnisa nehmen will, leicht losammensteUen lafoen. 
Hie Zahl 102 ist fOr die folgenden Angaben etwas za ho^ ueü 
in einigen Programmen die betr. Angabe fehlte, die Zahl 5(1 zu 
klein, weil die mit den Gymnasien verbundenen ßealclaeson wieder 
die Zahl der Realschulen vergroaserten. Demnach stdlt sieh das 
Verhältniss etwa wie 96 zu 62 oder wie 3 zu 2. 

Es folge hier das Ergebniss der Statistik Air die Schulen 
beider Kat^forien ; wobei ich bemerke, dass zuerst nach Angabe des 
Aut4:)r9 resp. des Lesebuchs die Classc für die Uealschule (von Tertia, 
selk'U Quarta aufwärts) mit römischer ZitPer bezeichnet ist, dann 
folgt die Angabe, wie oft in der betr. Classe <Ier Titel sich findet, 
mit arabischer Zitfer; sodann Semikolon und nach demselben in 
gleicher Weise die Angabo für die Gymnasien. 

Siebzehntes Jahrhundert. 

Tragiker; Conu 'illi\, Cid IIa 6, la 3 ; IIa 2, la 5. Horact^ 
la 2; IIa 1, la 1. Cinna la 2; IIa 1, la 1. rolyeueto — ; IIa 1. 
Racitir, Plaideurs IIa 1; IIa 1, la 2. Aiidromaque — ; la o. 
lifitannicus IIa 1, la 1; IIa 1, la 2. Iphigenie la 2 ; la 5. Alex, 
le Grand la 1. Phedie la 4: IIa 1, la 2. xMltlu i.lato la 2: 
IIa 1, la 1. Kstlier — ; la 2. Athalie IIa 7, la 2 ; illa 1, la 1(>. 

Lnstspieldichter: MoUcn\ Prcc. Rid. — ; IIa 1, la 2. 
Misanthr. IIa 1, la 4; IIa 1, la 1. Avare Illa 1, IIa 3, la G: 
IIa 2, la 10. Tart la 1; la 5. ks F&cheax — ; la 1. Bourg. 
Geni IIa 1; IIa 1, la 5. Fem. Sav. la 5; la 9. MaL imag. 
la 1 ; la 1. Regnard^ le Joneor la 1 ; IIa 1. 

Fabeldichter: La Fontaine^ fobles — ; Illa 1, IIa 1. 
ohoiz de fahles — ; IIa 1. 

Didaktiker: BoiUau^ art poötiqne la 2; IIa 2, la 1. 
öp)tns la 1; la 1. Satirea la 1. le Lntrin la 1, 

Prosaiker« 

Bedner : Bossuet^ oraiaona fun^bres b 1 ; la 5. 
La RochefaMcauldf maxinMs la 1. La Bn^^e^ canctörei 
la 3; IIa l, la 1. Fhulon^ TöUmaque IIa 1; Illa 3. 
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Achtzehntes und ;ieunzehntes Jahrhundert. 

Epiker: Voltaire^ la Hoiriade la 1; IIa 1. 
Lyriker: Millei'oycy Alfired en lY chantn IIa 1. 

Tragiker: Voltaire^ Za^ro — ; la 3. Merope — ; la 1 (priv.), 
Delavigfte^ Louis XI la 3; la 2. les enfiwts d'Edonaxd — ; IIa 1, 
la 2. V. HugOy Heraani la 1. 

Lnatspieldichter: Lustspiele und Dramen. Bouilly^ 
Tabb^ de l'Epee IIa 1; IIa 1. Scrthr, V vorro d'eau IIa 3, la 1; 
IIa 2, la 5. le raari^e d'argent la 1. le diplomate Illa 1, la 1. 
le fils de Cromwell IIa 1. .la caraaradcrio IIa 1. Avant, pendant 
't apres IIa 1: IIa 1. liertrand et Katon la 1; Ta 1. Legotn*e^ 
Blanche et Isabelle IIa I. Sandcau^ M"'=- de la Seigliere Illa 1, 
la 1; la 4. Gocbel vol. X\^: Petitcs picces de tlüätrc — ; IIa 1. 
EtiemWf les deux gendres — ; la 2. G. Sandj Möllere — ; la 1. 
Phvn, mätroinanie — ; IIa 1. Le gcndre de M, Poirier^ IIa 1. 
MeUsinlU^ la borline de r^migrö IIa 1. le boorgmegtre de Sardam 

n» 1. 

O. ProtMilker. 

Historiker: Voltaire^ Chaate XII. üb 7, IIa 1, la 1; 
Illa 4, IIa 8. Sitele de Loois XIV. IIa 1, la 1. bwi<m de 
la Heilande et p>ussage du Rhin — ; IIa 1. Montesquieu^ oou- 
niMiatioiis etc. Ha 1, la 2; IIa 3, la 12. Barthelemy^ voyagc da 
jwine Anarcharsis — ; Illa 1. Rotltn, homraes iUiutreB de l'an- 
tiquitö (Goebel vol. XVII) — ; Illa 9, IIa 5. histoire romaine — ; 
Illa 1, IIa 2. hist. d'AloxanHro le Grand (Goebol vol. XXVI) 
nia 1; Illa 1, IIa 1. Flccltic}\ histoire de Thtiodose le Grand 
(tioebel vol. I.) — ; IIa 1, la 2. Capcfiguc^ Charlemagnc (Goel)el 
voL in — ; IIa 1, la 3. Am. Thicrry, Attila Illa 1, IIa 1; 
lila 1, IIa 1, lal. Aug. Tiden y^ histoire de la conquOte de 
TAnglet^rre par les Normands IIa 1, la 1. lettres sur l'histoire 
de Prance la 1. Tablcaux Jiistoriqites du moyen äge (Goebel 
ToL XXV) IVa 1; Illa 2, IIa 2. Michaud, histoire de la 1*« 
eroinde (Goebel HI) Illa 3, IIa 1, la 1; Illa 2, IIa 5. Mckauä, 
bistoire de ki 3« oroMe (Goabel ^ XIX und Berlin, Weid- 
wum) nia 1; nia 1, Ha 8, la 1. Barante^ hist de Jeanne d*ArD 
(Geebd XXIX) Ha 1; Ha 1. Schutz, les giands faits lustoriqnes 
de Fkaaoe IHa 1, H ai. G msüt, bist, de Charles V Ha 2. Washr 
ington (Goebel toL XXXII) — ; Ha 1. hist. de la oivilisation en 
Amee la l. bist, de la civilisation en Kurope la 1 ; la 2. Lan- 
frey, aseassinat dn dnc d*Engbieii la 1. Paganel, bisioire de Frö- 

4 
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d4rie Id Grand (Qoebel voL XXYII) IIa 4; IIa 2, la 3. Frcderu 
U Grand^ histoira de mon temps IIa 1> 1- Salvandy ^ Jean 
Solneald (Goebel voL XX) —; IIa 3. Villcmain, vic de Shake- 
speare la 1. histoire de Cromwcll — ; la 1. Mignct^ histoire d. 
la revol. fraiK;. IIa 2, la 2; la 1. vie d«- Fi-aiildin fOot^bfl vol. 
XXXI) la 1 ; IHa 1. Lmnartitu^ inort de Louia XVI (Ooebel 
vol. IV) — ; IIa 3. histoire des Giroiidiiis - ; IIa 1. Dumas^ 
histoire de Napoleon (Goobel vol. III) — ; IIa 1, la 1. Laharpc, 
discovrs sur l'^tat des lettres on li^arope (Goebfil vol. X) — : IIa 1. 
Segur^ bist, de Kapoleon et de la gr. arniee IIa 2, la 1; IIa 5, 
la 2. passage de la Bertizina (edit. Schwalbach) — ; IIa 2. 
UiaroaSf York, Stein et la Prusso IIa 1. Thiers^ Bonaparte 
Eg^-pte (Goebel vol. XI) IIa 1; IIa 10, la 3. Basancourt^ exp^ 
de Crim^o (Goobol vol XII) — ; lu 1. 

Literaturgeschichte: Dcniogcol^ hist de la literat. fi-aut;. 
— ; la 2. Haas, tabluau bist, de la litt^rat frau^aise — ; IIa 1. 
Sc/iflckcly historische äaramlung Ucft I u. 2 — ; III 1. Uei't b 
— ; IIa 1. 

NaturgoBchichie: Buffott, morceaux choisis IIa l ; IIa l. 
Redner: Mirabcau, ausgewählte Keden (lierliu, Weidmann j 
— ; la 3. 

Bei Ict ri st i k : ^l/<w/r.Vf////<7/', leitros persanes la 1. Bt niardin 
Sf. Picrn-, l'aul et Virginic — ; IIa 1. M'"^ Coltui, les exilrs , 
de SibiTie IIa 1. J/w de Stacl, Coriiine — ; la 1. Ilonan,\ 
Don Quichotte — ; IIa 2. Topffi'i\ Nouvelles genevoises Illa 1 ; ! 
la 1. le lac <lc Gers la 1. Chateaubriand, Itinöraire de Paris; 
ji Jerusalem IIa 1; IIa 2. les aveiitures du deruier Abencerrage i 
— ; IIa 3. Goslattf les rohes blanches IIa 1. Kodier^ Souvenir 
de jeunesse IIa 1. Nouvelles pittoresques (Qoebel voL VIII) Ib 
1; IIa 1, la 2. Souvestrc, aa coin du fea (Qoebel XXIII) IIa 1; 
IIa 2, la 1. le monaae Ha 1, la 1 ; IIa 1« sons la toniidle — x 
la 1. CoDtea et r^its IIa 1; Illa 1, Ua 2, la 2. les denien 
puysans — ; IIa 1. Tappreiiti IIa 1. le philoeopiie sods les toits 
— ; IIa 1. yules Veme^ le tour da monde en 80 joors la 1; 
IIa 1. Sand, la petite Fadette — ; IIa 1, la 1. Xai»^ de 
Maisirc, les prisonmers da Caacase IIa 1. 

Lesebücher, Clircstoiualliien u. dgi. 

Herrig, Piemidree lectnres fraa^aises — ; Illa 1. Herrig 

et Burguy, hi France littörairo III 2, IIa ii. la 6; IIa u. la ?• 
Lüdecking, Lesebuch I. Theil lUa 7; lila 14, IIa 2. Leaabncli 
Tl. Theil IIa 3; la 1. Winge rat/t, oho ix de lectures frau^ Va n. 
iVa 1. Pioets, lectoves choisies lUa 26, Ua 2; lila 20, IIa 9, 
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la 1. manuel Illa 2, IIa u. la 14; IIa n. la 9. Süpflcs Lcse- 
bncl) Illa 6, IIa 1; Illa 8, IIa 5. Chrcätotuailuc IIa 3, la 1; 
Qa n. la 8. Magmiis Leselnich IIa a. la 1. Baumgartcn^ an»- 
tlidlogie polyt et mOitaire la 1. Caiueries et Stüdes scientifiqiies 
la 1. Kreyssig^ Anthologie IIa 1. IVois si^es de la litör. finn^. 
Illa— Ii 1; la 1. Grunei^s Gfarestomathio Illa 4, IIa n. la 1; 
Illa 5. Wildemmtkf Chrestomathie Illa u. la 1; IIa 5, la 5. 
Holder y Handb. der frans. lateratnr IIa 1, la 1; Illa n. Ha 8. 
Vmct II (BÖligaiie» le l^renx de la fsM d'Aoste) Illa 1. III 
(Ciivier, dismirs sur les edences et la sociött') Illa 1, la 1. Orelliy 
Chrestomathie Illa 1. Kaumatm^ Handb. der franz. Literat. II. Theil 
IIa 1. Ebener s Leeeb. lila 1. Weisser^ oxtraits choiaie IIa u. 
la 1. Rcctzke^ Leseb. Illa 1. Dnnogeoty i/oxia^ classiques la 1. 
Jcsioml: u. Magnenat^ franz. Losfl^, ans d. Gescliicht*^ des Altert. 
2 Ikl. IIa 1. Glauriiftgy Kpocheii (kr franz. Geschichte IIa 1. 
Antonin Roche, morceanx choisia daus Ich prosateurs et le.s i)üetes 
fnin<^is. Stfup, lictiires tliuLsies — : IIa 1 . Frankel , cours de 
l<\oas — ; lila 1. Knc/u fs Lesebuch — ; IHa 1. Scl/iit.': I^se- 
buch — ; Illa 2. Ah/i's lA;.s»'buch — ; Illa 1. Ottos franz. Con- 
Tersationslüsebucli — ; lila 1. IiUler u. Nolte^ Handbuch, prus. 
Theil — ; IIa u. la 3. Seimcke^ premi^res lectures franvaises — ; 
Ula 1. seeondee lectozet fnui^aisee — ; IIa 1. troisiämee lectures 
fitDfuaes — ; la 1. Graese/s Handb. d. neuem frans. Iii — ; 
na n. la 1. 

SddiessUch sei es mir gestattet atif einiges beim Veiglekh 
der beiden üebersichten Bemerheiis.werthe korz hinsnweiseni wobei 
ich mieh aber geflissentlieh jeder Kritik enthalte: mOgen die Zililen 
ftr rieh reden, darin liegt der Hauptzweck der mtlbevoUen und 
langwierigen, weun auch nicht interesselosen .\rV>oit; im Allgemeinen 
ist dnrebweg die ungenane Angabe der litel zu beklagen, welohe 
die gebrauchte Ausgabe gemeiniglich nur errathen lägst. 

1) Der Gebrauch der Chrestomathien aiif allen Stufen Ül)or- 
wiegt bei den Realschulen den Gymnasien gegenüber; wir zUhlen 
an I>esobflchem bei den erst(!ren 2 7, den letzteren 21 uad awar 
bei den ersteren 115 Mal, den letzt t reu 101 Mal. 

2) Die Lektüre von Corneille, Racine, Moli^re ist bei Gym- 
naiieu und Realschulen ziemlich gleich vertreten. 

3) Man beachte die Bevorzugung von Montesquieu, consideration.s 
bei den Gymnasien mit 15 (gegen 3 Mal der Realschulen), sowie 
Ton Rolliui hommes illustres de Tantiquit«^ (Goebel XVII) mit 14 
gegen 0. 

C. TH. LION. 
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Zweifel imd Fragen. 

Mn» Anregung.*) 



Wenn Hoppe seinem TorfareffUdien engüscb-deateehen Supple- 
ment -Leiiooo, m dem gewiss die meiston nenefen Fhilologeo 
sehen oft nnd dankbar ihre Znflndit genommen baben, mom 
Anbang von soldien Stellen bat beifDgen mttssen, deren volle Deu- 
tung selbst sdnem Forseberfleisse nicbt gelnngen war, — so bat 
dies, glauben mr, hei Vielen Bedauern erregt; fUr Manchen aber 
auch, der xu seiner Yersweif lung auf ftbnliche Rätbsel gcstossen wer, 
mag eino Art von Trost in der Erkenntniss gelegen haben, dass 
auch ein Hoppe nicht Alles gelöst und dies offen einräume, 'with 
tfae magnanimous fi-ankness' (um Maeaiiiays Worte zu brauchen) 'of 
a man who had done grcat thingSt and who coiiM well afford U> | 
acknowledge some deficiencios\ Vielleicht endlich hat auch die | 
Veröffentlichung jener zftt Ii sei haften Stellen Berufene angeregt, an j 
der allmählichen Lösung der Fragen mitzuarbeiten. 

Wie steht es nun auf dem Gebiet« des Neufranzösischon in i 
ähnlicher Hinfticht? Reichen hier die vorhandenen Hülfsniittel, t^ie; 
der MajontUt der neuphilologischon Lehrer etwa zugünglich sein' 
dürften, aas, um Schwierigkeiten zu lösen, auf welche dio Tiectürti; 
&('lbst mir eines in den Bereich der Schule fallenden Autors führt?! 
Wir leugnen nicht, dass man seit der Vollendung von Littr»i und 
von Sachs' enc^'clopUdischem franz.-\.leutschen Wörterbuch mit diesen 
beiden Hülfsmitteln, von denen doch mindestens das letztere in Aller 
Händen oder Bereiche sein muss, recht weit kommt, zumal da da? 
Leben und die Verhiiltnisse in Frankreich weit weniger Specifischc» 
und uns Fremdartiges bieten als in England, man also weit seltener' 
das Bedüriniss empfinden wird, sich in einem (so zu sagen) Keal- 
lexicon der französischen Welt Ratlis zu erholen. Trotzdem glauben 
wir mit der Behauptmig nicht fehl zu gehn, dass wohl die meisten 



*) Die Eedaction wird den Versaeb maehen, den hier gegebenen] 

sehr dankenswerthen Vorschlag des Verfassers zur Ausführung zu briiigon 
wenn sie auch bei der eigenthünilichen Schwierigkeit der Sache eiiu 
Bürgschaft für den Erfolg nicht überuehuieu kann. 
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deatMdiBii Lelirer der französischen Sprache, selbst solche, die anf 
«oeQ laogen Aafenthalt in französischen Landen znrttckblicken können, 
dian nnd wann auf eine Stelle in einem ncufranzösiadien Autor 
Stessen werden, die alles Nachdenkenei und Nachschlagcns spottet 
und über die sie vollen Aufschlnss sich zu voischaffen nicht im 
Stande sind. Bald sind es die franz. WcirtcrltüchiT, die nicht ganz 
:iusivicheu; bald lassen die landlinifigcn NachschUigewerke »Micyclo- 
j^wdischen oder spccialwissenschaftiiclien Charakters im Stich; bald 
vcrmisst man einen französischen Citatenschatz zum Ausweis über 
eine angeführte Stelle; bald sehnt man sich nach einem Commeutar, 
der irgend eine Redewundung eines Autors iius dem ganzen Zusammen- 
hange heraus richtig beleuchtet. Commentirte Ausgaben giebt es 
ja, so weit es sich am Werke nachklaesischer Zeit bandelt, nnr von 
wenigen Antoren; die in Frankreich erschienenen tragen natflrliish 
imsersn Bedürfnissen nicht viel Rechnung, und unter den deutschen 
Sdralaniglkben stehen viele oft sogar an Oorreotheit des Textes bu 
tief, als dass man hei wirUichen Schwierigkeiten auf sie läUen 
konnte.^) Die eben geschilderten üebelstilnde smd natlirlioh um so 
griSaeer, je femer der Suchende von einem literarischen Mittelpunkte 
lebt, je weniger HOl&mittel seltnerer Art ihm also zur Hand sind, 
in je geringerem persönlichen oder brieflichen Verkehr er mit Fach- 
genossen steht, and je seltener er Gelegenheit findet» sii^ bei einem 
gebildeten Franxosen Raths zu erholen. Aber auch wer in all diesen 
Beziehungen noch leidlich j^Cmstig situirt ist, empfindet bei gewissen 
heiklem Fragen doch zuweilen das lebhafte Bedürfnis«, einen Corro- 
Ä|>'ud.'nt<'n in Paris zu besitzen, der aus den ersten Quellen die 
nöthige Information zu schimpfen im Stande wäre, — während wohl 
die Wenigsten wirklich einen solchen zur Verfügung haben, und 
unser auswärtiges Amt schwerlich schon daran gedacht hat, der 
pariser Bot^>chaft zu derartigen Zwecken einen neuphilologischen 
wisscuj>chat'tlicheu Attache beizugeben, wie dies jüngst für die 
Zwecke der klassischen Philologie und ArchKologie geschehen ist 
(PM SchSne.) 

Wir sind gewiss nicht des Glaubens» in Vontehendem den 
M^nossen Neues gesagt su haben; wir haben nnr emmal das 
toMprschen wollen, was unseres Erachteas sehr Viele unter uns 
lange und oft mit Bedauern geftthlt haben, nnd swar, wie wir 
Ubemugt sind, nicht nur die Anfänger in der Wissenschaft und in 



*i nie ancrkenneiiHworth.« Rührigkeit der beiden grossen philolo- 
gischen Verleger Teubuer in Ltiiu^gund Weidmann in Berlin auch auf 
mmtu Gebiete, nameotlieh die oer Weidmannsehen Boehhandlnnn^ » da- 
>irt ja erst &m ziemlich neoer Zeit und hat erst einen kleinen Kros von 
Aotorea nrnfasst» 
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der Pnods des ünterriohtes oder die Oberflächlichen, soodeni gende 
die £r&hreiieteii und die Grttndliehen. 

Wir beiweckeu mit dem Dargel^gteii eine Anregung. 

Wie manche der gedachten Sdiwierigkeiten ist nur für den 
Einen eine solche, wfthrend ein Anderer die Frage längst gelöst hat 
oder Termögo der besonderen Bichtang seiner Studien leicht 15scn 
kann, auch dieses sein Wissen ^rrn zum Gemeingut zu machen be- 
reit ist. Es fehlt nur die Verbindung, die Vormittclung zwischtMi 
den Einzelnen, es fehlt daran, daes jene Zweifel and Fragen öffent- 
lich geäussert und die Fachgen oesen dadurch snr Beiheilignng an 
ihrer Lösung aufgefordert werden. 

Diesem Mangel könnte nun, meinen wir, diese neue Zcitschrilt 
mit abhelfen, nHmlich durch Einrichtung einer besonderen Abthei- 
lung für derartige Frd^en (auch etwa Scrupel auf grammatiscbeiD 
Gebiete), also einer Art von wissonsfhaftlichcm Fragekasten, dessen 
Material theils durch die Kcdaction. tbtüs durch eompetont« Facli- 
gonossen an derselben Sttdle Beantwortung flinde. Wrl li schötu 
Gelegenheit zu Godankenaustaiii^ch illier so manrh > kritische 'IVxt- 
stelle und zu förderndem Anbau der VVisseuschait auch in dieser 
Richtung!*) 

Die Schwierigkeiten, welcln^ der Ausführung dieses Gedanken? 
freilich im Wege stehen, verhelilen wir uns nicht. Ucr Kedaction 
der Zeitschrift zunächst wird eine nicht geringe Arbeit daraus er- 
wachsen, denn ohne verständige Prüfinig und Siehtniig der eing»^ 
gangenen Fragen, unter denen vielleicht doch nuinelie eine ütfentliche 
Erürteriuig kaum eret verdienen dürften, winl is nitiht abgehen. 
Darum wilre die nothwcndigo Voraussetzung für den l^estund einer 
derartigen Einrichtung, dass sie seitens der Fachgenossen mit einer 
gewissen Diacretion und in dem <icfilldf der Verantwortlichkeit für 
die angeregten Fragen benutzt würde. I>ie einfache Mühe des Na^li- 
schlagens in den bekanntesten und verbreitotaten literarischen Hilfs- 
mitteln soll natürlich die Zeitschrift nicht abnehmen, wenn schon 
mit dem Factor gerechnet werden muss, dass in der Provinz bei- 
spielsmse Werke ivie Liltrö oder die Biographie universelle oder 
Vapereaa in vielen PUlen sehen sn den schwer erreichbaren zu MUxi 
sein dflrfleD. Femer möge Jeder bedenken, dass bei Fragen, die 
in das Qebiet einer anderen Wissenschaft ganz speziell flbergrdfiBn, 
am lekshtssten ein SaehTerstHndiger den gewünschten AaftdikisB wird 
geben kOnnen, nnd dass ein solcher ihm vielleicht ebenso nahe oder 

•) Seit Mich PxMiuiys' e]jochenmehonder Schrift 'Vcher Kritik uml 
Geschichte den (iöthe'Kchen Textes', Ik'rlin \^{M, gehört sichorlirh *li*' 
wiawnechaftliche Textkritik an modernen Autoren nicht mehr iu da? 
Boich der Fabel. 
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niher ist als den Heimv^beni dieeer Zöitsehrift. Aoderorsatii 
dflrflen nach tmarer Memting aneb soloiie Pzoblamo aiefat ana- 
f^escbloBsen soin , deren LOtang dem Fragesteller selbst durch MOhe, 
Fleiss oder Glück mit der Zeit gelangen ist. 

Wie aber soll die Redactioii den eingogangcnon Frogeo gegen- 
über verfahren? Soll sie dio beanhtenswerthen immer erst znm Ab- 
dmek bringen und über dioselbon gewissormassen eine ^öffentliche 
Di."*ciissioii eröffnen, iitn evetit. in dem nüclist^^n Hefte die Antwort 
aas irgend einer freiwilligen Feder /.n liofornV ()d(?r .«oll sie gleich 
rM?lbst an cliü Lilsnnn; edin, rcsp. gefigtiot.' Mitarl)eiter an der Z-nt- 
schrift für die Bt'antwurtniig in Anspruch nehmen und unter Um- 
ständen Frage und Antwort zugleich veröffentlichen? Wir nu'iiicM. 
Bt'idpji muss mit eiirander Hand in Hand gehn, und je nachdem von 
der liedactiou der erstere oder der letztere Weg eingeschlagen werden. 

Tritt die Sache nach unserem Vorschlag ins Leben und erweist 
ath trofei der angedeoteten Schwierigkeiten als dnrolifttbrbar, so 
hoffen wir, wie gesagt, damit die Anregung zu einem lebbailen 
wismisdiaiUiclMii Oedaakenanstaiisch in dieser Zeitschrift gegeben 
m haben, und somit an einer Forderung unsrer Wissensohaft nament- 
libh auf dem Gebiete der HonneneutSk moderner frans. Antofen. 

Die Zeitsdirift selbst aber kann dadurch nur an Interesse flir 
alle Fachgenoasen und somit an Gbwtthr für ihre Verbreitung ge- 
winnen. 

Mao gestatte uns nun, das Vorbcmorkto durch einige ßeif;piele 
atffl der eigenen Praxis zu illnstriren, imd 7,war beginnen wir mit 
solchen Fragen, deren Entriithselung mit diT Z<?it uns selbst noch 
Ijreglückt ist, die aber vielleicht gerade als Tjrpen der vorachiedoQo 
artigen Schwierigkeiten dienen können. 

Bei unserm ersten Beispiel ist ursprünglich wohl «1er Druck- 
fehlerteufel mit im Spiel gewesen. Man liest in der Schütz'schen 
Ausgabe des Scribe'schen Lustspiels Le Puff, ou Mensonge et Verito I. 2 
an der Stelle, wo der Begriff puff erläutert wird: „Et l'industriel 
qm äit: Prenes m&m amrs! . . . des puffs!*^ wobei in der 
Bsoestsn Auflage von 1875 an caurs die Anmerkung 'Marktpreis' 
gonaefat wird, wtthrend in den frftheren ehne ErklKmng gana fehlt 
Db AnmorkoBg hSlt von der Vermuthung znrack, dass im l^nte 
«a fUiler yoiliegt und doeh giebt oflbnbar die Stelle keinen reeh- 
ten Sinn. Eine Pariser Ausgabe hat man nicht yon jedem \iQa^r 
tfisl 8eribe*8 gkieh sur Hand, und Le Paff speciell scheint in Paris 
^0 verschollen zn sein, dass erst nach langer Zelt und auf wieder»' 
holte Bestellnng ein Exemplar dort aufzntreiben war. Inzwischen 
hatte aber die gelegentlich«; Erkundigung bei einem hochgebildeten 
Fraasosen, obschoii nicht Gelehrton, dar allerdings das Stück selbst 
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auch nicht kanutc, «Ho Vermuthiuig ergeben, es müsse heisscn nicht 
mon cours, souderii f/iofi otirs mit Eriunornng an dio Plirase aus 
iScribo's L'Ours et le Facha, die natürlich bei Sachs nicht fehh. 
Und die pariser Ansgu1»o l)ostlltigte diese Conjectur. Die Stelle 1»^ 
deutet also: »Der Gevverbtrcibeude, der Geschilftsmann, der seine 
schlechte Waare herausstreicht und au den Mann iiringen will . . . 
alles Schwindel«. Der Herausgeber des l'hejltre ti-anvais aber hat 
durch seine Bemerkung einen ursprünglichen Druckfehler zu einer 
ernsthaften Lesart gestempelt, die zwar keinen Sinn giobt, aber doch 
moU gans Idcht su reeläfieina ift — 

B«i Besorgung dar Uebieii Sohnlausgalio T<m Sandefto« MafdiD- 
moiMlle de la S^gÜi&re. Leipzig. Hartknodi 1872 (in der Samm- 
long La France dmmatiqiie) hfttten wir gern das II, 5 Torkommeiide 
Citafc: 

La plae^ mui keureme a v<nt9 y ren«imtrer. 

nachgewiesen, aber Suchen und Erkundigungen bei bdeeeucn Leuton 
führten nicht zum Ziel. Dem Heraasgeber des Lustspiels in der 
Weidmannschen Sammlimg, Wilcke, der ja einen recht <;^rüudlichoii 
Commentar lieferti mnse es bei dieser Stelle doch auch nicht anders 
f^egangen sein, denn er schweigt hier. Uns hingegen ist mittlerweile 
der Xi'VH durch Zufull aufgestosseii. er steht bei Moliöre, Ecole des 
Femmos IV, 0 buchstli blich. Ein si>ecielier Moli^- Kenner hätte 
gewiss damit gleich dienen können. — 

In Chateaubriand, Itineniire ist in der Besehreibung von Athen 
(bei Plötz' Manuel abgedniekt) (be I?ede von einem fnofiuvicnt 
du Rliodicn und einer colonuc d Antimocritv Die Stellen 
stehn in der Ausgabe Bruxelles 1843. I, 122 und 12:>. Plötz 
Iftsst Beides nnerläutoi-t, und Kühne in der Ausgabe der Weidmann- 
sehen Sammlnng, der wemgatens die erste Stelle mit abdmokt (S. 52), 
erkiftrt dieee eben so wenig. Das Nachflofalagen etwa in Piecer oder 
in PadjB Beallenoon fttfaurt bier nldit sam Ziel; man miut aehoo 
direct auf das Werk snrtlekgeben, yon welcbom gelMtet Chateaobrtand 
offenbar jene Gegend dovdiwandert und besobrieben bat*): Pansanias* 
ntpfiffTfOiz, Dort kann man leeen, dass AntftemocritiM (mit niebt 
mit r) ein athenischer Herold war, den die Megarcnser widw das 
Völkerreobt tödteten (L XXXVI. 3), wahrend man betreffs des ersten 
Punktes nur findet : Mvinfidxwv dk ä fidXiaza /ifysÖoi: xat xfK/tov 
ijx€t, xbfäv dydp6<: ianToähu fietmxijaaifTtK ic Ai^^iW (L XXXY1L4), 



*) Er 8aj^ I, 124 der citirton Ausgabe: ce sotit Us montt)n<nt4i 
dAthenea ancienne aiion desire connai'tre, la traductiwi de I'ausaniai, 
taute defecUi€tiM ^elle ««t, aufßt parfaitemeni a la f^nÄe des UeUmrt 
nnd nennt Pausanias noch öfterH, z. B. I, 134 bei Gele^nheit des Denk- 
mals des PliilopapiniK. Vielleicht hat auch ('hateaubriiind sich der von 
ihm selbst erwähnten üebersetzung des Werkes bedient. 
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wo also das Dunkel, in welchem dor nuch Athen zielMiide Khodior 
bleibt, den Mar!«;^! einer Erliiutening entschuldigt. Sucht man 
übrigens des Rhodicn etwa nur durch Nachschlagen in ein«'!n Index 
EU Paus, habhalt zu werden, so wird man zunilchst auf das Dt'iik- 
mal des rhodischen Königs Diagoras und seines (»eschlecht« getührt, 
von dem VI, VII, 1 die Rede ist, während genauere Einsicht der 
JStellc zeigt, dass dieses Denkmal der rhodischen Athleto!» in Olympia 
gi^staudcn haben soll, also hier nicht gemeint sein kann. Auch be- 
treffs des tombcau de la courtisanc^ dessen Chateaubriand zugleich 
mit dem iHonument du RJiodien gedenkt, bietet Pausanias I. 
XXXVIL 4 Aufklftning. — 

Gtfbels Bibliothek (Httnster. TbeiaBiug) nennt im XX. Band- 
ckflD, daa die Efiiflode der Befreiung Wiens ans SalTandy's Htstoiie 
de P<dogne aTent ei eoos le xm Jean Sobieeki enthslty den Kahlen- 
becg pag. 69 den ment Aetins des tmdens; der Heranageber 
amia Ton der Bklitigkeit dieaea Namena flbenengt sein, da er Ibn 
in den alphabetisch geordneten Erläuteningen unter A wiederholt, 
nnd in der That steht wenigstens in der ei*ston Auflage dea Sal* 
vandy'schen Werks, Paris 1829, III, p. 37 (sie allein ist uns hier 
ngftnglich), desgleichen der Name Aetius. Es ist gewiaa yeneihlich, 
wenn ein ncnerer Philologe, dem der antike Name jenes Berges 
nicht gleich gegenwärtig zu sein braucht^ bei jener Form kein Arg 
weiter hat. Und doch hat man es mit einem hartiiückigen Druck- 
fehler oder gar mit einem Irrthuin des Autors zu thun, denn s( hon 
ein grr>sseres Convei-sationslexicon h-hrt unter * Kahlenberg ', dass 
der richtige Name Cetius^ Ä3jr«?oi/ axp(tv^ ist. — 

In dei-selben 8chulau.sgabe p. 39 ist zu lesen: Lcs Tatars 
tn>aient paru datis Saint- Pteltcn et Mteik (11), ä chri^al^ sur 
la grande rmUe de Bavihre, Natttrlieh versteht der Schttler 
h ckeval ala 'in Pferde*, und da die 'nwiaren woU m Pferde 
wwen, acbebt Alles glatt nnd Uar. Die oben dlirte erste Auf- 
ki0B dea Werkea aber (m, p. 16) aeJgt hinter h ckeval kein 
Gomma nnd crmQglieht daa rkshtige Versttndniae dieser Stelle: Die 
Ukrtarm aeigten sidi in den genannten Orten an beiden Seiten der 
Heerstrasse nach Baiem* (s. Sachs unter oheval). Die Versiehe» 
rung des Autors, die als äolairenrs dienenden Tartaren seien 'au 
Pferde' gewesen, würde andi au lebhaft an die gleiche Behauptung 
eines Studentenlieda in Bezug auf die römische Reiterei erinnern. 
Diesmal aber mnss wohl der Herausgeber, der das trllgerische Comma 
absichtlich eingesetzt zu haben soheint, fflr den Irrthum Terantwort- 
lieh gemacht werden. — 

Alle diese Punkte haben uns selbst doch seiner Zeit so vifl 
Scrupel bereitet, dass wir sie für eine geeignete Illustration der 
Schwierigkeiten erachtet haben, die bei der Lectttro neufrarnUisischer 
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Antoren aaftauclicn können, und für deiett gememsame LOanog wir 
die fiichgentesiacbe Welt interessiren möchten. 

Wir mhen hieran mm Scbluas einige Fragen, dio vrir offen 
lassen müssen, und deren Yolle Lösung Ton anderer Seite nneeren 
Dank verdienen würde. 

Xav. de Maistro schreibt Voyage autoiir de ma chanibrc 
chap. XIV ,,0n niavoucra qiiil ticst pas possiblc de dcs- 
approuvcr lua juMisee avcc plus dcsprit et de discrction}*' 
So steht nicht blos in unj^erm Exemplar der Oeuvres comjdt'k's. 
Leipzig, lirotklians k Avenarius 1847, sondern auch in einer Pariser 
Au.sjj;abe Charpiutier 18oy. Plütz liest im Manuel in den Ultert'n 
Auilagen an dieser Stelle auch peus^e, in der neuesten aber paresso, 
das Tiel besser in den Zusammenhang passt. Weher stammt diese 
Besserang? Ist die andere Lesart hartnllckiger Dmekfehler? — 

In den Lettres persanes XX vm schreibt Montesquieu: 
en %mt mcme qui^ par tm prodige qtim tiaurait ose esperer 
de leurs beqtäiies^ marcheni et vont conme les aulfes!^ Br 
schildert das Tireiben in einem pariser Theater und hat dabei too 
den jungen Leuten gesprochen, den StotBem, die von einem Baag 
zum andern, von einer Loge zur andern eilen. Wer sollen nun 
diese Theaterbesucher mit den bequilles, also ^KrttokstOckon oder 
Krücken' sein? Wir verstehen nicht ivclit, was diese Gestalten 
in Montcsquieus GemUldc bedeuten. Geht dio Anspielung nur auf 
die alten (jceken, die trotz der Krücke es noch der .Tilgend <,deich- 
thun Wüllen, oder verbirjjt sich dahinter noch eine andere Sitte 
oder Unsitte ans den damaligen Thoatersiilen ? Kin französischer 
Commeütar der Lettres persanes steht uns nicht zn Gebote, und 
Strodtnimn lUsst in seiner mit Anmerkungen versehenen Ueber- 
setzung diese Stelle (wo er biquillcs auch durch 'Krücken' wieder- 
giebt) unerlttutert — 

Sehr der Aufklärung scheint uns das Wort entriguet su be- 
dürfen, das bei Molitoe, Bourgeois Gentflhomme V im Ballet des 
Nations vorkonmit und für welches Littri auch nur diesen einen 
Beleg bdbringt. Die Worte lauten bei MoU^re: ^De Umt eed^ 
frone et net, Je suis mal saHsfiUt; Et cela sans doute est 
laidy Qtie notre fille . . . N*mt pas ä son saubait ün Hvre 
de ballet , . . Et que tonte tiütre famille Si proprement s'ha* 
bille Pour etre placee au sommet De la salh\ oh ton met Les 
gens de T entriguet!" Littre ('rklürt^^r/zj de f entriguet durch 
gens dimportance^ nsmit das Wort ^vieiUi et toinhe en disuetude^ 
und nimmt Ableitung im diminutiven Sinne von intrigite '■dans le 
sens d oeeupatiotty affnire an. Unter J fülirt er das Wort noch- 
mals auf, verweist aber nur auf Ii. Sachs giebt aitrii^urt Vorzinnner, 
ttbersetst jedoch gens de l' entriguet wie Littre durch 'Leute von 
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Ansehen' mit Verweisung anf Moliere, während er bei iutriguet swar 
auch Moliere nennt und auf die Form mit e verweist, alwr i^nis de 
rhttrigut't = 'Industrierittor' erklärt. Bei Saabs scheint niitliiii 
ein Widei-spruch vorzuliegen: obschon er beide Formen idontiticirt, 
gi»d)t er verschii-deno IJi'deutung an, denn nimniermthr sind 'Leute 
von Ansohn ' und 'Iiidustrieritlor' dasselbe. Wenn wir nun auf die 
einzig angeführte Stelle aus Moliere zurück^chn, so iTgicbt sich, 
wie wir ;_dauben, zweifellos, dass der Austhuek im veriuhtlieheu 
Sinne gebraucht ist. Der ricux bourgeois babillard beklagt sich 
über die scblcchte Behandlung, die bei Aastheilung der Frogrammu 
and bei Anweisong der Plfttw semer S^Eumlie za Thoil wird; U 
säumet de la solle ist nämlteh dae äosserste Ende, der bintrasto 
Tbeil des Sulee (Veigl. LitM s. t. 4'); die Worte Et ^ 
Umte notre famiile . . mflssen von cela est laid abbftngig sein; 
die gens de fenirigmet^ denen jener sddecbte Pbits zukontmen 
soU, können also schleebterdings niöht sein: 'Lento von An- 
sclMn\ Wenden wir uns an oommentirto Ausgaben betreffs der 
Stelle, 80 ergiebt sieh, daes Brunnemann (Weidmännische Sammlung) 
den Ausdruck im Sinne von ' Induatrieritter' vei-steht und Schutz 
(Thäsitn firasqib) für entriguci ' Vorzimmer' giebt, während Korell 
in seiner Leipzig 1877 bei Teubner erschienenen Ausgabe, die ja 
Tiflle recht annehmbare Erläuteningcu biet«'t, dabei über den oben 
danrelegten Sachs'schen Widers])nu h ni( lit hinauHkoranit, wenn er 
bemerkt: *peut-Otre pour de la basse iutrigue, Industrientter ; people 
of importance', — Littie hat offenbar die Stelle ni( ht in dem 
ganzen Zusammenhange betrachtet und ist so zu der Missdeutung 
des Wort«'s gelangt, für das er, müssen wir wiederholen, keinen 
weiti?ren lieleg als jene Stelle beibringt Der Sinn der letzteren ist 
uns nicht mehr zweifelhaft, wohl aber bleibt uns das Wort enr 
triguet in seiner eigentBelieD Bedeutung damit soeh nnersdilosBen. 
Ist die BedentoDg 'Vommmer* (Saehs) sntreffeod ttberlianpt, nnd 
wie entwiekelt sie sieb, ivenn dsr Zusammenliang des Wortes mit 
mirigue lielitig ist? Wo finden sieh weitere Bel^ desselben nnd 
wie alt ist es? 

0. KNAUEB. 
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Der lksuch des jugendlichen J. J. Anipl-re, im Sommer 
1827, bei Goethe, bildet das eigentliche erste offizieUe Bindeglied 
zwischen dem literamchen Deutschland und Frankreich der Neuzeit 
Bekanntlich war der siebennndzwanzigjührige Schriftsteller einer der 
Ilauptraitarbeiter des »Globe«, welchen der Patriarch von Weimar 
damals gewissenhaft und mit immer steigendem Interesse las. Am- 
pere hatte zwar keinen eigentlichen Aaftntg zur BegrUssung Goethe's 
von seinem Kollegen empfangen, sondern kam nach Weimar nur, 
weil er auf einer Reise naeh Skandinavien Ijegiiffen, die deutsche 
^Ivisensiadt bequem besuchen konnte; indessen durfte er dmli al^ 
liepriisentant, und zwar, nach Sainto-Beuve's, des bcrUhmteu Kri- 
tikers, Ausdruck, nls der geeignetste Repräsentant der Pariser »Glo- 
bisten« gelten. »Sainte-Biuve mubtert die ganze Schaar der Mit- 
arl)eiter jener epochemaehenden Revue, charaktcrisirt sie mit der ihm 
angebornen und noch mehr anerzogenen Feinheit und schliesst da- 
mit, dass Jean Jacques Am})ero durch eine wunderbare Mischung 
von Humor und geistiger Tiefe, von geistsprudelndem französischem 
Witze und vielseitigem Weissen, den Dichti^r des Faust zu fessln 
wasste. 

Aus Eckermanu's Gespriichen erfahren wir, dass Goethe beim 
Eintreten des jugendlich anmuthigon Mannes über dessen kindliche 
Physiognomie ganz erstaunt war; denn nach den vielen gedanken- 
reidien Auftftkaen, die er toii Amptos gilem, erwartete er in ilun 
eine Yollieife Qestalt za erblicken und war daher hOchliehst tlber- 
raedit, hier eine solche Naivetttt des Ausdrucks bei so grossem 
Scharfsinn und bei ebenso glänsenden wie gediegenen ESgensohaften 
zu treffen. Eine gegenseitige Sympathie «wischen dem rfietigen 
Greis und dem sich hingebenden jungen Fremden sehlug augenblick- 
lich WurseL Amp^re^s Besuch war ftlr Goethe nodi ein Silberblick 
am spftten Lebensabend; der Besucher aber ifthlte die Tage, die er 
SU Weimar verbracht) fortan unter die anziehendsten Erinnerungen 
seines ganzen Lebens. 

ünd wer waren denn alle die an der Redaotion des »Globe« 
betheiligten, von Sainte-Benye besprochenen IfiLnner, weldie naoh 
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dem Vorgänge T<m Fnm you StalA und A. W. Bchlegd das gegea- 
aeHiga Ventindiilss aaf geistigem Gebiete xwisolMii Denteoldaiid mid 
Frankreidi zn befördern und eine segenbringende geistige AUians 
aonbfthnen sich licmOlitoii, die freilich leider einige fünfzig Jahre 
spater den kttnstlieh sngeschtlrten Hase swieehen beiden Nationen 
niehi in Ijesiegen vermochte? 

Zuerst Dubois, der tüchtige Gründer des »Globe«, der aber 
nicht wie AmpiTC vielseitig gebildet und etwas einseitig war. Vor 
allen ist da Prosper Merimee zu nennen, der Itoreits damals seine 
Ori^nalitilt entfaltet hatte. Vitet sodann, der ifelohrte Kunstfreund 
mid Jouffroy, der Philosoph, denen al)er beiden Ampere's hingebende 
Natur fehlte: auch Herr von R4imusat, der jedoch, schon vollreif, 
bald zur Politik tiberging. Dnvergier de Hauranne ferner und Du- 
chätel, tlio Verehrer und Vermittler englischer Literatur; Pierre 
Leroux endlich, der Idealist, und viele andere nicht minder tüchtige 
Köpfe; doch ihnen allen mangelte, was, Goethe gegenüber, ^em 
luÜTeo Ampte« den Beis einer (dmmlrteriedflohen Origmalitftt ver- 
lieh, ihn halb m des Altmttsten frenndlichem Informator, halb an 
■einem achtmigsvollen Schiller machte. 

Das »fiterarisehec Frankraach stand damals (1827) anf oner 
Hohe, die es mAt des vienehnten Ludwig*s gefeierter Zeit vnd sdt 
Voltaixe's g^naender Wirksamkeit nicht mehr erreicht hat, und 
schwerlich je wieder in Zukunft erreichen wird. Seit 1815 war 
die lyrische und dramatisolie Poesie in einer nnaufhaltsamen, neuen 
Entwickelung bogriflen gewesen. Die bonapartistische und liberale 
Volkspoesie hatte in den Chansons Beranger*8 ihren Höhepunkt er- 
reicht; der elegische patriotische Silnger der Messöniennes, Casimir 
Delavigne, war der Liebling der gebildeten Jugend und als Theater- 
dichter ein nicht unwürdiger Nachfolger Moliere's und Racine's; seine 
»Comediens«, besonders aber seine »Ecole des vicilhirds«, bei deren 
Aufführung ein Talma und eine M '*' Mars mitwirkten, nicht min- 
der seine »V(^pres Siciliennes « und sein »Paria«, entzückten das 
grössere Pnblicum und machten seineu Namen im gesammten 
Frankreich berühmt; Alphonse de Lamartine hatte sich durch seine 
»Möditations Poätiques« and seine »Harmonies« mit einem Schlage 
mm Führer der elegischen Lyriker und der philosophisdi aagehand^ 
tBB Dichter emporgesdbwnngen , nnd seine Erfolge worden nicht 
dareh seine Parteinahme für die Legitinusten beeintrKchtigt Victor 
Hugo» nodi an der ersten Orenie des Jflnj^iagvalters stehend, hatte 
dindi seine faibereidien Werke »Odes et baUades« frtthieitige, ob- * 
wol nicht unbestrittene Lorbeeren gepflttckt; als Dramatiker leitete 
er nach Alexander Dumas' Vorgang mit seinem »Hemani« eine re- 
▼ohitionSre Aera ein, die sich, bis znr »Lucr^ce Boigia«, den "Bur- 
graTCs« nnd »Ray Blas« himmf, in stetem pamdoxalem Anlanf 
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steigerte; FSerze Lebrun in seiiier tob SohiUer entMchenen »Marie 
Btiuurt« und in dem »Cid d'Andftloosia« geeellte iioh, jedoeh in 
einiger Entfemnng bleibend, in den aohon gefeierten GrSeMn. Auf 
dem weitecbichtigen Gebiete dee Bomans bereitete eben&U» Viotor 
Hngo mit seiner »Notre Dame de Fem« den Boden fttr jede kfibae 
Neuening vor; bereits zwei Jahre frOher hatte der realietisohe and 
saglcicli phantastische BaUac mit seinen SitiengemSlden der Pariser- 
und der Proviusialcirkel die unendliche Beihe der Scenen der »Co- 
medie himiaine« eröffnet und behiTrschte während zweier Jahr- 
sehnte den belletrisiischeu Büchermarkt des In- und Auslands; die 
geniale George Sand aber erklärte sich mit grossartigem Pathos 
und wunderschöner reiner Sprache znr Vorkämpferin der freien Ehe. 
Alfred de Musset, der «eitweilige Freund der hochbegabten Frau, 
trat in der lyrischen Poesie als Uivale Lamartine's und Victor Hugo*8 
auf, und idealisirte in unsterblichen byronisehen Versen die nqg»> 
sttgolteu Ausbrüche seiuer Leidenschaft. 

An diese aufstrebenden und gewaltigen Ueroon des dichU'rischen 
Schaffens schloss sich eine Masse untergeordneter Geister an; aber 
auch unter ihnen treten ililiige Dichter auf, wie z. B. der Kolorist 
Theophile (iautier. Und nicht n\ir die Annalen der Dichtkunst zeigten 
alljährlieh neue Namen; auch die ernste sowie die leichtere pittoreske 
Geschiclitsschreibuug entwickelte^ sich mehr un<l mehr und erreichte 
eine von Niemand geahnte Bedeutung. Nel>en dem dogmatisirendou 
(luizot, neben dem fast chronikartig erzählenden Barant43, erstand 
der in blendenden Paradoxen sieb bewegende Michelet, der mit psy- 
chologischer Feinheit die Charaktere seiner Helden zergliedert^i. Auf 
dem Felde der Kritik hielt die ästhetische Kntwickelung mit der 
Dichtkunst gleichen Schritt; der geistreiche VilJemain durchbrach 
die Schranken der ältorn pedantischen .Schule; um seinen Kathoder 
in der Sorbonne drängte sich ein gemischtes, doch vorherrschend 
aus jüngeren Elementen bestehendes Auditorium, untl nicht ein ein- 
ziges Wort des eleganten Bbetors verhallte, ohne sich dem Geiste 
der HOter eingeprägt zu haben. Auf dem philosophischen Lehr- 
stuhle lehrte neben ihm der dedamatoriscfae, edectisohe Cousin nnd 
erntete ebenso zansoheiiden fieifitlL In nftcfaster Ntthe dieser ge- 
feierten Qeisteeheroen wnchs sehon der künftige scharfsinnige Ari- 
stardh heiaa, 8ainte-Benve, der, Lob nnd Tadel mit glekfaem 
Ifaasse spendend, in der Weltliteiatnr einen der Tordersten PtBtae 
eianmehmen sich anschipkte. 

Es war das eine herrliche nnTeiglfiiehliflhe Zeit der literatnr, 
jene Zsit der Bestanrationsspoohe nnd der fHaftehn ersten Jahre 
des Jnlikgaigthnms! 

Mit der unsinnigen FehmamTolution nnd mit dem zvreiien 
Kaiserreiflh tmt ein TerhftiignissToUer Wendepunkt ein. 
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Nicht (lass die Prodnctivität seit jener onseligen Catastrophe 
nach^lassen hattx?, im GegiMillioil , wie auch in Doutschliind und 
zum Tbc'il in Eugkuid, ist der litorarisehc Markt überfüllt; doch 
eine Masse mitt*dm;issiger Erzeugnisse überwuchert wio Unkraut 
das Feld der liti?rariselien Production und erstickt nur gar zu (<ft 
die wenigen l)essi'reu Werke. Es ist schwer, in solchfin anurehi- 
sih«'n Treib« II das Gute heruujs^uschuidüu und dum Gudiegeneu gu- 
recht zu werden. 

Eine auät'ührliche, AII08 umfassende Kritik zu flbeii, muss 
angesichts des beschränkten Baumes einer Zeitschrift froouner Wunsch 
hleiben. Ee musa dem Kritiker das Beobt gewahrt bleiben, nach 
ErmeeaeD das ihm der Besprechnng werth Scheinende anszawKhleD, 
and man darf ihm wohl ancb Vorliebe ftlr ein bostimmios lebens» 
fiUiigos Werk gestatten; wenn mir der Hauptcharakter eines ab> 
gigronsien Zeitraums Ton ihm klar daigestellt und kän bedeutendes 
Product planmMssig hintenangesetzt» wissentlich unbeachtet gelasseii 
wird. Hinzuweisen ist auch darauf, dass oft im Verlauf der Mo- 
nate oder der Jahre ein Buch, eine Flugschrift sogar, })lüt2lich Be- 
deutung und Einüuss gewinnt, nachdem bis dahin der Name des 
Autors nur in den Buchhändlerkatalogeo oder in einer Beclame ein 
obeeures Dasein gefristet hatt4.\ 

Ge<liegene Werke geistigen SchaÜ'ens gebührend zu würdigen, 
ist eine l'flicht der elementaren Billigkeit; das 'i'odtsehweigen oder 
perfide Bemäkeln die Handlungsweise eines verderbten Charakters; 
strenge Moralitiit ist eines der ersten Erfordernisse des Aristarclien- 
.\mtes; der jeder Bewunderung ablu>lde Neidhart sollte nie in einer 
Zeitschrift als stümligcr Mitarbeiter Boden gewinnen dürfen, eben- 
sowenig aber auch der systematisch nachsichtige Pauegyriker. 

In «nner Zeitschrift, die sich mit der literatnr eines ftvmden 
Volkes beschäftigt, ist es jedenfaUs leichter, das Gebot der Unpar- 
teilichkeit zu erftillen, als da, wo es sidi um die Litfsrator des 
eigenen Volkes handelt. Viele beengende Rttcksichten iaUen da 
{^nzHch weg^ ond dem objectiyen ürtbeU ist durch die Entfernung 
Tom Schanplats ein freier Spielraum gegönnt. Der berechtigte Tadel 
fällt weniger sdiwer nnd daa Lob ist uneigenntttziger, wenn es Per^ 
sQnlichkeiten gespendet wird, denen man nicht an jeder Strasseneeke^ 
an den gewohnten Orten geselligen Verkebris oder in gesellachaftr 
lieben Bftomen ni begegnen befürchten mnss. 



Eine bemerkenswcrthe Ten<Ieiiz der französischen Sehritt^iti'ller 
der neueston Epoche ist das Zurückgreifen auf die Dichtergrüssen 
der ersten Hälfte des laufenden Jahrhumleiis, bald in pietätvollem, 
bald in polemischem Öinn. £s ist^ als suche man fUr die relative 
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BOrflagkeit der jetangen Tage em tcOstlicheB Gogengewieht in 
YergaDgenheit So wird s. B. die GorreapoiidenB Ton Lamaftina 
einer genauen Siclitnng nntenrorfea. Edmond Sdierer mit mm 
boflsenden Kritik gewShrt sich die httmisohe Frende, den groM 
Lyriker 7on seinem Piedestnle herabcnnehen, wobei übrigens Le- 
gouv^'s Panegyrik eine nicht unverdiente Zurechtweisung zn Theil 
wird. Allerdings bietet der Sänger Elvirens in den proeaiichea 
Schriften seiner qpttteren Laufbahn viele Blossen dar; nur zu gut 
weiss man, dass er, um sein Leben zu fristen, sich in oberflächliches 
Oeeohichtswerken und in wiederholten auttjbiographischen Reminiscen- 
zon verflüchtigt hat; konnten doch selbst seine enthusiastischen 
Verehrer nicht alle seine Schriften beifällig aufnehmen. Wenn Ed- 
mond Scherer den einst so hoch gestellten Autor des Charlatanismus 
anklagt, soinen nachlässigen oder schwülstigen Styl verhöhnt, ihm 
die gröbsten Vei-stÖssc gegen chronologische Genauigkeit oder topo- 
gitiphische Wahrlieit vorwirft, so lässt sich in der 1'hat diest« Vor- 
gelien des Dichters gogen sich selbst kaum beschönigen. Bereits 
am Ausgang seiner bessern Zeit »improvisirte« der Dichter und diT 
Prosaiker, Nach seinem eigenen Gestiindniss war er unfähig, au:* 
den erntt ii Ergüssen das Ueberfltlssige auszuscheiden und, wie in 
den ersten »Möditati(jn.s«, sieh klassisch zu beseliriinken. 'rausend- j 
mal iSchade! Wiire sein »Jocidyn«, statt in zwei Bünden, auf eineu i 
halben Band zusammengedrängt, die ergieifende, tragische, hocli 
poetische Ei"zählung bliebe wie in Erz gegossen, der Unsterblichkeit 
versichert; in seiner jetzigen Form aber wird nat-h einem Jahrhuii- ' 
dert nur ein Literaturhistoriker ex professo sich zu einer I^tOn^ 
des ganzen Werkes entschliessen. Dasselbe Schicksal werden tlieil'n 
die phantiistische »Chüte d'un ange« und »le Voyage en Orient*, 
die gegen das »Itineraire de Paris a Jerusalem« von Chateaubriand 
gehalten, eher einem frei erfundenen beschreibenden Gedicht^ ftU 
einem sorgsamen Heisetagebuche gleicht. Und doch in all* diesen 
flüchtig hingeworfenen Versen und in der ungebundenen FttUe seiner 
PiroBa, welöbe Ffllle der Ideen 1 wddi* beianbemdes Kolorit! Lt- 
tnarÜne» im Alltags- nnd Gesobftftsleben ein systematiflcher Ver- 
sdiwender, war es noeh yiel mehr im Oebraoohe oder vielmelir im 
Minbranciie seiner SchOpfiuigskrftft* 

Unwillkttriidi lassen wir nns von nneersr Sympaliiie ifttr den 
Dichter hinreisaen noch bevor wir dem rttekaieht^osen Anstsrohen 
in seinem Wiederanfban der Lamartine*schen Biographie gefolgt 
sind. Die nhlrsicben Briefe, die eine treue Verwandte gseam* 
melt, haben es ermOgltdit^ diesen biographlflehen Ban anmftdiren. 
Betraiohten wir jetzt in Kürze den Inhalt dieser Lebensskizn. Wir 
sehen Lamartine bereitB in seiner firttheeton Ji^;eiid mit Schnlden 
belastet» dabei fleiadg arbeitend, vertieft in vielftoher Leetars, bei 
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wtlciier «ine wmiMmn AiBhnilatioaagmbe Oim MHich m Stallen 
knnmt, und einam noeh nnVIaien Ideale naofastrebend. Ins Jahr 
1811 er war damak eben majorenn geworden — ~ fUlt seine 
erste Heise naeh Italien and sein üebesverliältmss mit GnuaeDa, 

dem Ziparenmftdchen, das er zur romantischen IMierin TOn befaia 
mnschnf. Von 1812 —1813 treffen wir ihn sn BttiSi dem Spiel, 
der Langeweile und dem Bkepticismos ergeben, sich selber Uber- 
redend, er sei religiös gestimmt. Seine ersten namhaften Qediehte 
gehören jener Zeit an. Aus einer legitimistischen Fbmilie stammend, 
tritt er 1814 in die Königliche Leibgarde und l)egleitet den flüch- 
tigen Ludwig XVIII bis nach Beauvais (März 1815). Die kurze 
Epoche der »Hundert Tage« verbringt er an den Ufern des Genfer 
See s. 1816 ist er in Aix les Bains, spielt dort seinen leidenschafts- 
erHlUten, doch platonischen Roman mit Elviren (Madame Charles), 
der Gemahlin des bekannton Physikers. Die Krankheit und der 
Tod der angebeteten Frau erheben ihn zur reinsten Höhe der ro- 
mantischen Dichtung. Unübertroffen bleiben die Ergüsse am jener 
Ar ihn, nm so m sagen, klimakterisehen Epoche (»Der See«, »der 
Hcttistc, »die Einsamkeit«, »dis an Byron gericbieten Yens« n. 
a. m.). Hier mnss ihm andi der nnerbittliehe Kritiker Bewnnderang 
soOeo. Seine l^ngOdie »Sani« wird Ton Mma belobt, kOmmt 
aber nioht aar AnffBhnmg. Mit der YerOilBnlüelinng der ersten 
»MMüslions«, wird TAmartine mit einem ScUage berOlinit (1880), 
er wird der Löwe des Tages. Er wird Botschafkssecretair in Plo- 
rens, heirathet eine ziemlich bemittelte EnglUndcrin (Miss Birchji 
Sein eheliches, nnbestrittenes Glück wird nur durch derangirte Vei^ 
mögensverhältnisse getrübt. Als zeitweiliger Stellvertreter des fran- 
zosischen Gesandten, des Marfpiis de la Maisonneuve (1825), macht 
er dennoch in Florenz ein glänzendes Haus, entsagt aber nach der 
Julirevolution der diplomatischen Laufbahn und eröffnet sich durch 
eeint- lieise nach Beyrut, Jerusalem und Constantinopel (1832 — 83) 
Auaeichten auf einen parlamentarischen Wirkungskreis. 

Unzweifelhaft wird Edmond Scherer in Lamartine's Reisebe- 
richte Vieles bekrittelu; nicht so die enthusiastischen Bewunderer, 
Freunde und Anhänger des Dichters. In einem speciellen Werke 
i*JjmmxVm et ses amis«) hat Charles de Lacretelle die liebens- 
wttrdigan Seiten des »landlotd« henuugekshrt; es ist eine nnbe» 
dingte, fint leidensdiafüiche Lobpreisnng des flSngers in seiner 
Sügsnadiaft als gastfimsr P r iv atma nn. WiasentUeh bat der Yer- 
fiuasr dieser baegraphiselisn Skisn nieht die Isisests Uhwalurlieit 
mdi so Schulden kommen lassen, erklärter lisasssn aber will er 
Lassartine gegen jene Veronglimpftmg TertMUgen, welcher er in 
s s in en epfttsren Ix^bensjahren ausgesetzt war. In hohem Grade 
bewnndeinsweilh findet Laosetelle (und wir stinamen ihm hierin bei) 

Zadur. f. afirt. Spr. u. Lit. e 
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die herablassende Güte Lamartine's gegen Kinder, auch gegen un- 
aiiijj;»; (<lic enfaiits terribles!). Weniger können wir dem nadh ! 
sichtigen Anwalt beipflichten, wenn er der Liberalitftt des tief««^ 
schuldeten Mannes gegen Iftngst Yeijährte IMMhaAm dat Wort 
redet; denn um mit der linken Hand zn geben, mom 9t nethwendlg 
mit der rechten in den Bentel gutgewillter Oftpitiilisten gnifti. 
War nioht Herr de Locretelle selbet einer dieser freiwilligen Spender! 
In dieser YeigOtternng des Schlossberm tou Stini-Pdnt Inldet wclil 
die Sdnidemng des Landleibens in der makiiBoliea Gegend des ss- 
tiehendste nnd saehlieh beete GapüeL Es e^;net saeh das BSaddui 
awar meht sa einer wSrtlidien üebersetsnng, betrBdiiliciie Ansriige 
aber kannten Verehrern des Gefeierten erwflnsdil sein. In die&r 
tegorie der Laniartine«>8dm{len reiben wir aneh Roncfaftrd*s und der 
Madame de Goigny Werke ein. 8ie gestehen ihm einen prophett- 
schen Blick in Benig anf Fnnkzeioh*8 sptlere Geschicke sn. Seinee | 
üebertritt ans dem conservativen Lager in die Opposition, vsÄ 
seine terroristische Geschichte der Girondins hat er dnrch seine per* | 
sdnlichen Schicksale Iflagst gebfisst^ und in einsamen Stunden konnte 
er sich wohl ein »mea cnlffac samfen, obgleieh er die K a saa ndi » 
roUe gespielt. 

Unter den jüngst veröffentlichten Schriften bertlhmter ▼e^ 
stiMrbener französischer Autoreu können wir wohl Thiers' parlamen- 
tariache Reden obenan stellen. Von der Wittwe mit deren Heraus- 
gabe beauftnigt, hat sich ein näherer Freund des Dahingeschiedenen, 
der Senator Calmon, Mitglied des Instituts, dieser Aufgabe bernts 
theilweiBC entledigt, indem or jene bedeutungsvollen Reden, welche 
in den Jahren 1830 bis 1836 gehaltt'ii wurden, der Oeffentlichlccit 
übergab. Der Herausgeber erstatt^it in kurzen Einleite! n gen zu di'" 
einzelnen Reden in der Regel Herieht über die betrettenden 7a it- 
verbültnisse. Es ist dies eine nicht unumgänglich nothwendige. aViiT 
willkommene Zugabe. Er tlieilt die parlamentarisehe Laufbahn 
vero\vi;j;toii Freundes in fünf Perioden, deren erste mit dem oben 
genuuuten Jahr 1836 seliliesst, die zweite lüs zum Revolutionsjabr 
1848 sich ersti'eckt, die dritte den kurzen inhaltsschweren ZeitrauiD 
von 1848 bis zum Stiiatsstreich 1851 umfasst, worauf für den 
Hedner eine lange Ruhezeit folgt, bis mit dem Eintritt des rüstigen 
Greises in die kaiserliche Deputirteukammer (1863) wieder eino 
neue, die vierte, Periode beginnt, welcher sich die fünfte und letxte, 
▼on 1870 — 78 sich erstreckende, anschliesst. In der Vorrede sind 
die vecschiedenen Perioden kurz cbazakterisirt. Spiegelt sich dock 
in der paclMnentarischen nnd oratoriachen Tb&tigkeit Thiers' dli| 
gleichantige Geschichte Fninhreiieh*s, beiHnfig anch die WeltgeschuMl 
nbl Das Qanse wird rnntlunasslieh sn ehur bedenteodea SamnüinJ 
anschwellen; der Werth dstsslben als Beperlorinm staalaittiailsebn 



Digitized by Google 



t 



RadMieks €H^ die nsMr* frwmötMf LUeraiiir, 07 

IdoBQ bkibi «nsireiftUiaft; sie nOit Mi an ja» moDmenteleii 
Werke llnlklieii InhallBi wdohe iu En^and jedem aiugeeeicbiieteii 
Staatenuuatne gewidmet zu werden pflegen. 

Sogar das feindlich gesinnte Tageblatt »le Figaro« spendet 
dem. Abgeschiedenen bei Anlass dieser Publikation glänzendes Lob; 
nur will Figaro behaupten, daee der Gnmdcharakter des Verfasaera 
der natioualeu Geschichte des Consulats und des Kaiserreichs die 
Wandel bar keit fniobilit^) gewesen sei; wir können ihm hierin nicht 
beistimmen. Wie Theatercoups vollzogen sich die politischen Me- 
tamorphosen; 'Hners konnte seinen moralischen Grundsätzen nicht 
unbedingt treu bleiben; iinbequemen rausste er sich, um aus dem 
Schiffbruch Frankreiebij zu retton, was noch zu retten war. 

Unter den neuerdings publizirton Briet'sammlungen liefert, aller- 
dings meist rein literarischen Inhaltn, diejenige Sainte-Beuve's hoch 
intereeaante BeitrSge; nur hätten nnserer Meinung nach die Heraua- 
geber ach gegen Tlele Briefe eine stränge Geaior erlauben dflffoa» 
Viele gäniUeh onbekaante Namen fisnriren In der laiigen üite der 
uni BSode; EShm wenigatenii aber erhellt aus d e nadben; die Dienst- 
willigkeit nad die Liebenswttrdigk«t des berabmten Kritikers. Man 
fiUilt & Sehcnnag keraos, die er mauebem nnbe^aemen Bittotoller 
angwdeihen liest* Bisweilen flbermannt ihn jodoek sein erlaabies 
Selbstgefühl, wenn seinem literarischen Gewissen von Eriken grosser 
Namen Gewalt ^ngethau wird. Wir nennen hier beispielsweise die 
Briefe, welche er mit der Tochter des berühmten Akademikwa Biet 
wechselte. Wenn seine eigne Ehrenhaftigkeit ins Spiel gezogen wird, 
lÄsst er dem berechtigten Unwillen freien Spielraum; so nach der 
Februarrevolution, als gemeine Verungliniptungen über ihn ausge- 
schüttet wurden, und er gegen die zeitweiligen Machthaber sich zur 
Wehr setzen musste. Kine aufs Kleinste sich erstreckende Gewissen- 
haftigkeit im Ausarbeiten und Feilen seiner wöchentlichen Aufsätze 
im Coustitutionnel, im Moniteur, im Tenips und in den verschiedenen 
Pariser Bevueen, bekunden die ausdauernde Arbeitskraft des »feinen 
Geistes« ; ergebene, intelligente Mitarbeiter waren ihm dabei au der 
Hand; miter andern sein - TestamantsvoUstrsokar l^bat Allein 
die Hanplairbeit wurde doch von ibm gethaa, nad die unglaubliehe 
Anstrengung boeehhmnigte wahrsdheialiek sein voneitiges Hin- 
eeheiden (1868). 

Briefe von Charles Nodier wurden ebeofiüls in letster Zeit 
gessmiiielt; sie wenden sich an seinen J«gendfreund (Ghariea Weiaa), 
and enthüllen die Misere eines unter dem Scbcinc llussern Glücks 
and Böhms bewegten Daseins (1796—1844). Nodier, der Literat, 
der Boamneier, der Philologe, war und blieb seitlebena der irrigen 
Meinung, die Schriftstellerei müsse durohana ihren Mann ernUhren; 
dareh diesen Wahn und die dadurch geeteigerken Aufgaben gehört 
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. er in die litafatenfamHie BaUae*«. Er yerinrte noh nioht im 
Bodenloae wie te letstere, doch hinreiohend, mn sich so Bnldt^ 
beiten genöthigt sa sehen und oft mit unglanbUeher IndellflsiHR 
gegen die Produkte anderer Federn sich durah Pkiginte sn imltar 
digen. Anf seine Novellen nnd BomanCf die ihm sn einem, obmU 
doch nur «phemeren Namen verhalfen, hielt er im Grande wenig; 
es sind oft phantastische und capridSse Prodnete (n. a. La Eis snz 
Ifiettes; ho roi de Boheme et ses sept (Mteanx). Wo ssme 81^ 
der Bevolntionsseit entnommen sind (s. B. das letrte Bankett der 
Oirmdins; die EnthlUlangen über Eologiiis Sbhneidery den Tbro- 
listen von Strässhniig), da ist das Interesse an ihnen ein poötiTeres; 
aber freilich von so manchen Unrichtigkeiten und Flttehtigkflitn 
ist er doch audi in diesen Werken nicht freiznsprechen. Giobnb 
Werth legte er auf seine französischen Sprachforschnngen, s. & 
seinen Band »Uber die onomatop^s«. Als »Entcmiologe« war er 
üin vielversprechender Dillotant» nnd mit den Miinnem der Wissen- 
sehaft betreundet Eine Professnr in diesem Fache wäre fttr ihn 
der richtige Plate gewesen. Das Revolutionsjahr 1830 brachte ihm 
keinen Segen ; seine Pension ans der Civilliste wurde gestrichen, wA 
obgleich er Bibliothekar des Arsenals blieb, stiegen doch seine finan- 
ziellen Verlegenheiten ins Unendliche; er wurde zum abschreckenden 
Beispiel für unregelmllssige Existenz»m in der Pariser vie de Boheme. 

Deliicroix', des berühmten Malers, Correspondenz, von Burty 
unlängst verüttentlicht (1879), enthält einerseits viel unbekannte 
Numon. doch sellistverstiindlich ebenfalls viel Celebritäten der lite- 
rarischen, akademischen und künstlerischen Kreise. Sie erstreckt 
sich von 1817 bis 1863, d. h. vom neunzehnten Lebensjahr des 
Künstlers l)is zu seinem Lebensende. Dem stattlichen Bande ist 
Delacroix' Portrait vorgesetzt; es weist dem Beschauer keine an- 
genehmen (Gesichtszüge; sie harmoniren eben mit dem etwas scheuen 
und verschlossenen Charakter de» Mannes. Er war indess warmer 
Freundschaften fUhig, wie zahlreiche Briefe sicher beweisen. De- 
lacroix, das Haupt der romantischen Maler -iSchule in Frank- 
reich, Würde in Deutschland zuerst durch seine Illustrationen zu 
Goethe's Faust (erster Theil) bekannt. Dazu augeregt, hatten ihn 
die weit höher stehenden Bilder von Ketsch und ein elegischer 
Schauspieler, der ihm, als er England besuchte (1825), die Figur 
des Mephistopheles verkörpert vor Augen führte. Den zweiten Theil 
des Faust fand Delacroix ah literarisches Prodnot nnter seiner Er* 
Wartung, aber geeignet so manmgfiichen kflnstlerischen Entwflrfen, 
ohne dass er indessen tolehe ansgdtihrl; Uttte. In England war er 
mit dem Maler Bonington befremidet» nnd dessen anfinchtigsr Be- 
wnnderer. Mit den englischen Sitten konnte er sich, so ^isl wir 
sn ersehen Tcrmögen, nidbt befreunden. 
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Unter dm BrieÜBn beben wir die yon Nobaat «btirten beryor. 
Wir «UtMi dnrob sie eiM knapp gebaltene Bldne des Lebens aof 
im Uodatw too. Qe<nge Sand. Mit Cbopxk, dem damaligeo pla- 
imdm Rennde der groeeen Dkbterin, unterbielt Delaeroht einen 
mümm Ytrkehr; ameb mit dem Sobne Maorioe Sand stand er auf 
fPfffiMi finHQidliobem Fasse» 

k seiner apfttem Ijebensperiode batte DebMsroiz seuMU ftst 
itti^geB Anfimtiialt in Champrosay, dem anmaÜngen Tor Paris 
dUBdi gelegenen Thal. der Seine; dort hatte er sieb ein Land- 
fttebn aogekanft und liess sich in der Hauptstadt nnr sehn, wenn 
ei mne Pflicht als Müglied des Inatitnis gebot oder seine Arbeiten 
ihadaza nöthigten. 

Die FebroarrOYolution traf ihn wie ein Donnerkeil; er war 
«ne aitlaog ganz entmnthigt, zu jeder Arbeit unfähig und seiner 
Koittt eotfremdet. Nnr mit Mühe, und zum Theil uothgedmngen, 
Balm er die frühere fieberhaft rasche Thätigkeit wieder auf. Ein 
unglaubiichcr Contrast bietet sich in dieser Künstlerlaufbahn unserer 
Betrachtung dar. Es wäre zu er¥rarten gewesen, dass es ihm, dem 
Merkanat originellen Schöpfer so vieler grossen liistorischen Ge- 
mälde und Fresken leicht geworden sein müssto, für die Skizzen, 
.¥'ine Mappen füllten, einen Käufer zu finden. Dem war in- 
dessen nicht so; nur mit aller Mtthe und mit ganz unbedeutendem 
Erfrag setzte er sie ab. Nach seinem Tode dagegen stieg in öffent- 
lichen Versteigerungen der Werth dieser unzähligen flüchtigen Bllitter 
ins Fabelhafte. Ein neuer Beleg zur Launenhaftigkeit und Wandel- 
l'irkeit lies Geschmacks! Delacroix hätte h;ich nichts träumen lassen 
von diesem posthumen Erfolg. Eines erhellt aus diesen Thatisachen; 
We improvisirende Leichtigkeit, die er in seinen ausgeführten Wer- 
tas bekundete, ward ermöglicht durch diese vorbereitenden Skizzen. 

Wir glauben einer geistreichen Dame, welche durch früher 
«ningene akademische Auszeichnungen in der höhern kirchlich ge- 
äiaten Gesellschaft zu Boiühmtheit gelangte, eine Anzeige ihres 
■fetzt ausge-gebenen Werkchens zu schulden. Wir meinen »die 
Innimmgen auä England und Italien (Keminiscences)« von Madame 
Ai^gieta Craven. Die >Authoress« ist eine Tochter des Chea&n 
il Ii Arrooays, weiland Gesandten zu Petersburg «ttd Born nnd 
IKite des Auswärtigen unter Karl X. Madame Craien wSifent- 
ficHi w Mimi die »Briefe einer Sebweeter« (lettxes d*nne soenr), 
Qcktiger: einer Sciiw&gerin, die nach ihrer Yedieuratfanng mit einem 
LafiBironaja nr katboJisdien Kärcbe flberirai Dia feseebi- 
^ IMb MlUelten die Kraukheitsgesehichte des firtlhverstorbenen 
M^ni die psychologisebon Vorgänge im Innern dieeer b<^gab- 
nfiClMigMebftt^ IVunüie. Wir gestoben den Beia dioBes 
* ' ' VerbUtniaaea nnd den dramatisdien Werth der 
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ipaimendeii Sohildening zn, können indessen nicht verschweigen, das8 
ehio etwM krankhafte Aimosphftre ttber dem Oanieii laf^sri. In- 
mitten der sittenlosen Romane des zweiten Ksuserreichs erschien 
diese Idylle wie ein ersehnter Ruhepiinkt. Die Aufnahme, beson- 
ders in den logitimistischiMi Kreise«, war eine durchaus günstige, 
und die AcadC'mie fran^aise, indem sie der Verfasserin einen der 
prix Montjon zuerkannte, in diesem Falle nur das £cho der ölfcDt- 
lichou Meinung. 

Seitdem liat Madame Craven mehrere moralisirende Romane 
veröffentlicht (z. 13. Fleui-ange u. a. in.) und jenes Publicum für 
sich gewonnen, welches solche rein aristokratisch -religiöse Productc 
beifUlig aufronehmen pflegt Die soeiben angeaeigten »Berniiiisoeii- 
€et€ fgMna in ungefibr dieselbe Kategorie wie die »lettree d'one 
eoeor«. Setbetventtadlioli wkdurt Madame Augosta Craven in 
Eni^aBd nar in den lUnsten Kreieen; katiioliaohe TBodoBc und Vor> 
liebe für den fiatfaolicisnins treten llberall barror« Die aUer wiasea- 
echalUldien Kiitik liöh entne he nden Eiadrioke in Rom, am Foeee 
der scala santa des Latorans, müssen auf Un- oder Anderegl&nbige 
beinah abstossend wirken. So scbwer wird es einem aasgezeichne- 
ten Geiste, und das ist Lady Cmven, auf einer abschüssigen Baba 
innozuhalton. Schade am das schöne Talent! Die Bineeitigkeit wer 
leider schon in dem Erstlingswerke vorauszusehen. Die »Anthoress« 
wird über jede Kritik getrost hinwegsehn; thcilweise günstige Auf- 
nahme bleibt ihr ja gesichert: sie wird behaupten, dass bei den 
Pilgern, welche die heilige Petnistreppe auf ihren Knieen erklimmen, 
das religiöse Gefühl die Hauptsache stn, und dass, sollte auch die 
Tradition jeder historischen Wahrheit entbehren, vor Gott jene 
innige Gläubigkeit ihre heiligende Gültigkeit bewahre. 

Die katholische Apologetik feiert ihre »Triumphe« in den 
Predigtflii oder OoniSraiflee des Donnaikaneia Didon, der sein Kloster 
in der Boe St. Jean de Beanvais verlassend, von der Kamel herab 
aUi beredter Bneq^rediger die »gottlose Wiseenyahaft (la aoienoe 
siaa Diea)< geisaelt. Wir dttifen, ohne wo wunm Znhöram in 
etiden, dodi voransseiun, dass er an Intoleraoi streifen wird. Und 
nidit Wnnder nehmen darf uns dieeee Erstarken intoleranter IQroh- 
Uehkeit» w«wi wir so maneher Veihmtoisse nnserer Zeit gedenken. 

LUDWIG SPACE. 
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JB« SehmitK) Eocyclopädie d^s philologischen Studiums' 
der neueren Sprachen, hauptsächlich der französischen 
und englischen. Zweite verbesserte Auflage. Leipzig 187 5/7 G. 
C. A. Koch's Verlagshüclihandlung (F. Seugebusch). 4 Thl«. 
ThL 1 und 2 : 308 SS. Thl. 3 und 4 : 242 SS. 8. 

Die iicdcutuug, welche man diesem Werke auf Grund seines 
▼idvefsprccbenden Titelfl und auf Grand der Thatsache einer sweitea 
Aaflaga beigulegcn ¥eniicbt aain kfimite, müge es rsehtfertigen, wenn 
es» obvol Tor um bereits yfer, besw. drei Jabra enchlenea, in 
■■SM SMtsebitfk noeb ebie IMogere Bespreoboni^ findet 

Ueber des Haopt- iumI Lebenswerk eines in mancher Ilinsiebt 
bocbTeidlenten Mannes ein so durchaus abfälliges Urtheil anszu- 
•prechen, wie es im Folgenden über das vorliegende Werk gefüllt 
werden wird — das ist wahrlich eine schwere, unter Umständen 
aber doch auch unabweisliche Pflicht der Kritik; denn gerade je 
vortheilhafter bekannt der Name des Verfassers eines roisslungenen 
Werkes ist, um so mehr muss darauf geachtet werden, dass unter 
der guten Flagge des Verfasseruamens nicht schlechte Waare in 
das fieich der Wissenschaft importirt werde. Herr Schmits hat 
sich — - wir erkennen das sehr gern und bereitwillig an — durch 
■andw aeincr Werke, namentlich dureh sehie fransMobe und 
wnglisehe Grammatiken, durch schien Blneauhiy-Commentar «nd 
durch sdun französische Synonymik, hohe Verdienste um den fran- 
sSsischen und englischen Unterricht erworben und sein Name wird 
in den Annalen desselben stets ehrend genannt werden müssen. 
Nur gerade seine Kncyclopädie ist wenig geeignet, zur Mehrung 
seiner Verdienste und seines Ruhmes beizutragen, und ihrem Ver- 
fasser wäre in seinem Interesse zu wünschen, dass er sie entweder 
nie geschrieben oder doch, dass er sie bei Gelegenheit der zweiten 
Autlage gänzlich umgeschrieben hätte. Denn über die erste, vor 
twsDzig Jabren (1859) erschienene Ausgabe mag man geneigt sein 
■Uder nu nitheUen, in Anbetracht dessen, dass es sich damals um 
dsu ernten Entwurf einss groseen «nd originalen Werkes bündelte 
sud daas damals die fraaaösische und ei^Hmhe Philologie noch nicht 
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diejenige Ausbildung und wisscnscbaftliolic Fcstigting erlangt hatte, 
welche ibr seitdem zu Theil geworden ist. IJnverzcildich aber ist 
es, dass der Verfasser in der zweiten Auogabo einen beinahe wört- 
lichen Wiederabdruck der ersten zn peben gewagt und nicht den 
leisesten Versuch gemacht hat, sein Weric dem gegenwärtigen Stand- 
puniitc der Wissenschaft anzupassen und sich die während der letzten 
zwei .Iahrze!»ende gewonnenen Ergebnisse der wissenschaftlichen For- 
schung anzueignen. Selbst, wenn Herr Sclimitz auch aus irgend 
welchem (irunde seinem Werlte die früiiere Anlage und (I estalt un- 
verändert zu belassen für gut befand, Eins hätte er ailermindesteof 
thun können und sollen: die in den drei ^Supplementen** der En- 
cyclopädie and in den drei Heften der «Neueston Ferteebritte* nie* 
dergeiegten Bfaterialien in das Havptwerlc aaftiehmen und mit diesen 
II einem einlieitBchen Gnnsen TerBchnieleen. Dadnrrh wflrde weo^ 
stens die pralitisctie Braoclibarkeit des Bochee und seine Süssere 
Anlage gani wesentlicli gewonnen haben. Schon bei der ersten 
Ausgabe war es nicht eben ein vcrgnüglifhes GeechXft sa nenfies, 
irgend etwas, z. H. literarische Nachweise aufzusuchen, in der sweltoi 
Ansgalie aber ist dies eine noch viel verdriessliehere und zeitraubendere 
Arbeit geworden, indem man fortwährend ans dem Hauptwerke in 
das SU und so vielte Supplement und in das so und so vielte Heft 
der Fortschritte verwiesen wird, ohne dass sich übrigens die Mühe 
des Nachschlageus belohnte, denn in der iiegel findet man nicht 
mehr als die nackte und kahle Angabe eines noch dazu oft un- 
richtigen oder unvollständigen Kiichertitels. l nglücklich der Mann, 
der sich aus der Kncyclopädie die Kenntniss der ^Literatur der 
französisch- englischen iMiilologie"* oder auch nur eines Gebietes der- 
selben zu erwerben versucht! 

Um das einzige Gute, welches wir von der „Eucyclopädie* sagen 
können, vorwegsnnehmen, so sei ausdrüeklieh darauf faiagewieeen, 
dass Lehrer dee Fransösisehen und Knglischen, w^che efaie tüchtige 
phOologisdie Sebulnng bereits erhalten haben und wissenacbaillidi 
taktfest sind, mancherlei behersigensweithe ond nfltilieha Dinget 
namentlich fBr die Praxis des Unterrichtei, aus dem Bache lernen 
kdnnen, roraasgesetst dass sie die Kanst verstehen, Kdmer aus der 
Spreu herauszulesen. Gewamt müssen dagegen vor der Lcctüre 
des Buches werden, und zwar recht nachdrücklich gewarnt, die Stu- 
direnden der romanischen und englischen Philologie, besonders die 
noch in jüngeren Semestern stehenden ; ihnen könnte eine Beschäf- 
tigung mit dem wüsten Werke sclnvcrcn Nachtheil bringen und ihr 
ganzes wissenschaftliches Studium ernstlich gefährden. Zum Min- 
desten würde ein Studirender, der nach Anleitung von Schmitz' Kn- 
cyclopädie seine Studien regeln wollte, kaum eine Staatsprfifong 
(jedenfalls aber keine Doctorprüfung) zu bestehen vermögen und, 
weun er sie wider Erwarten doch bestände, später im praktiacheo 
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Lehes ooter 'Minen beteer Toqffebfldeten Faefagenoesen eine traarige 
Figar spielen. Denn, weldier Art würde die Ton dem Verfataer 

der Encyclopädie, wir woHen nicht sagen gewünschte, aber doeh 
als Studienziel hingestellte akademische Bildung des franzöaiaelien 
nnd enfjlischen Pliilologen sein? Kine traurige Halbbildung, eine mit 
aberflächlichem wissenschaftlichen Firniss angestrichene mechanische 
Sprachfertifrkeit : man kratze an einem so gebildeten Philologen xmd 
man wird selien, wie sofort der biedere Spraclmieister alter Fayon 
wieder zum Vorschein kommt. Wir heben hierbei mit allem Nach- 
dracite hervor, dass wir keineswegs gegen Uerm Schmitz den 
Yonmif oMben, ait luibe er wiaientlicli die UDwiaeeneebaftlidikeit 
der akademiechen BOdong der «Nensprachler** empfehlen oder gar 
ierdero wollen. Dnrchans nieht! Daso ist Herr Schmits ein viel 
II wissenscbafUieh gebildeter und tüchtiger und, was mehr ist, viel 
10 ehrenhafter Mann. Weit entfernt der Unwissenschaftlichkeit das 
Wort EU reden, dringt vielmehr Herr Schmitz in der Enqreiopädle 
auf eine gute und «rriindiiche wissenschaftliche Bildung, und wir 
sind vollständig überzeugt, dass es ihm heiligster Krnst damit ist. 
Aber, und hierin Hegt der Grundfehler des ganzen Buches, soweit 
CS eine praktische Tendenz verfolgt, die von Herrn Schmitz in ihren 
Gnindziigen entworfene und empfohlene wissenschaftliche Bildung 
ist eine den Aoforderangen der Jetztzeit durchaus nicht mehr ent- 
ipieehende, ale ist die wisscnsehafUiehe Bildung elair froheren, jetst 
benits gröflsten Theils auf den Pensioiis- ond Aissterbeetat geaeti- 
tei GeomtioB tod Lehrern des FrantSsischen und Eng^schen. Ein 
,Neasmachlcr**, welcher ror 30 oder 40 Jahren sich im Besitse 
der von Herrn Schmitz empfohlenen wissenschaftlichen Bildung be- 
funden hätte, wäre für die damalige Zeit ein wissenschaftlich recht 
tüchtig gebildeter Mann gewesen und hätte unter seinen Facligcnossen 
gewiss eine hervorragende Stellung eingenommen. Vor 30 oder 40 
.fahren war es ja auch recht gut möglich, dass Jemand ein franz 
ausgezeichneter classischer Philölog war, ohne sonderlich viel von 
methodischer Textkritik zu verstehen und ohne von der historischen 
Grammatik des Lateinischen und Griechischen auch nur eine Ah- 
aoBg SU barilMB. Aber die WiBseniehaft sefareMet eben weiter und 
dairit bebl sieh natüilieh noch mehr nnd mehr das Niveau der 
«imensebaftllelMn Bildmig anf jedem Ehiselgebiete. Die irissen- 
sdiafkücbe Büdmig, welehe für unsere Yorfeben ausreiehte, reicht 
fiü' uns nidit nidu' aus und &i» gegenwärtig nns genügende wird 
iioffentlich unseren Naclikommen nicht mehr genügen. Die franzö- 
sische oder sagen wir hesser die romanische und die enfrlische Phi- 
Inlftgie aber haben, wie bekannt, in den letzten .lahrzeluiten höchst 
bedeutende Fortschritte gemacht und in manchen Beziehungen (wir 
erinnern beispielsweise an die Lautlehre und die Textkritik) erst 
während dieser Zeit feste wisseuschaftlichc (jiestultung gewonnen, 
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in dieser Zeit haben sie sich zu Wissenschaften entwickelt, welche 
der um Jahrhinulerte alteren classischen Fhilolojrie als ebenbürtig 
sich zur Seite stallen dürfen. War es dem Verfasser einer Encj- 
clopädie der französisch -enj^lischen Philologie erlaubt, «lies Alles zu 
ignoriren und von den bahnbrechenden Forechungeu z. B. eines 
Ebert und Bartsch, ehies Sohnehardt nad Gtodber, einei Ddiuf und 
teil Brink, eines Sweet and EUis nicht mehr mitsalfaeilen, all 
die Titel der betreffenden Schriften? Dies aber hat Herr Sdinitt 
getlian, gleicligiiltig ans welchen Gründen, nad dadurch hat er seinen 
W^erke von vornherein die Möglichkeit geraubt, irgend welche Be* 
deutung für die Pflege und die Entwicklung der französisch -eng> 
lisrhen riiilolopie tu erlangen, es müsste denn eine negative ]\e- 
deutung sein. 8tatf, wie es vorauszusetzen wäre, das Werk unbe- 
dingt lesen zu müssen, kann es ein Jeder, der sich ernstlich mit 
französisch - englisciier Philologie beschäftigt, ohne irgend welchen 
Naehthcil für seine wissenschaftliche Itildung, unter Umständen aber 
mit grossem Vortlieile für dieselbe, ruhig ungelegen lassen. Freilich 
aber wird, wer das Buch nicht liest, sich mancher heitefen Stande 
berauben, denn gar Tiple Stellen sind darin lu finden, erfBUt tm 
pacitender, theils beabsichtigter, theils uabeabsiditigter Komili ; durch 
erogestreute Aneltdötchen, witslge in Parenthesen gegebene Bemei^ 
kimgcn, satirisch oder humoristisch kritische AusHille und originelle 
(nicht etwa originale) Btilwendungen hat Herr Schmitz reichlich 
dafür gesorgt, dass die Leetüre seines Uuches nicht zu langweilig 
werde, was tillerdings sonst vielleicht zu befürchten gewesen wäre. 
Ob aber derartige pikante Zutliaten eines Werkes, welches einen 
wissenschaftlichen Charakter für sich beansprucht, würdig siud, das 
ist eine Frage, die wir nicht bejahen möchten. 

Nach diesen allgemeinen Vorbemerkungen gehen wir nun zur 
Besprechung einiger Etaiselheiten über, wollen uns aber dabei a«f 
Weniges beschrSnken, denn wdchen Zweck sollte die eingehoade 
Kritik eines Werkes haben, dass wir seiner ganien Anhige nach 
für durch und durch verfeldt erklSren müssen? 

Schon der Titel des Tjüches „Encyclopädie des philologischen 
Studiums der neueren Sprachen, faauptsfichlieh der französisoben 
und englischen" gibt zu Ausstellungen Anlass oder vielmehr er Ist 
einfach falsch. Demi von anderen „neueren" Sprachen — was 
mag sieh denn Herr Schmitz eigentlich bei diesem Ausdrucke ge- 
dacht haben? — ausser der französischen und englischen ist in dem 
Uuche überhaupt gar nicht die Hede, abgesehen von einigen ganz 
vereinzelten Notizen und der Angabe eines Haufens von Bücher- 
titehi. Wenn also fai diesem Falle der TM mehr wspiieht, als 
das Werk leistet, so leistet in anderer Bodehang das Werk malav 
als der Titel Torspricht. Den vierten Thell des Weikee bildet aioa 
Biemlich umfiingliche „Methodik des Untenrichls ia den nonm 
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6pnwiioii<*. Nun haben iHr swar vor einer eekhen MedioM alle 
EMbadUnng, für einen Bettandthefl dce philologiechen Stu- 
ll tais aber kdonen wir sie doch nieht halten, meinen viebnehr, 
diSB sie einen Beetandlheil der allgemeinen Didalctilc bildet 

Wenden wir uns nun vom Titel zu dem Buche selbst, (wenn 
man die wüste, in liuchform gebrachte Masse ziisammengodriickter 
Notirenzettel und Collcctaneensammlungen so nennen kann), so ver- 
missen wir alsbald eine übersichtliche, rationelle und nietbodiselic 
Eintheilung. Wir finden, dass das „litich" laut Angabe des Inhalts- 
rerzeicbnisses und der .Seitenüberschriften aus vier „Theilen*' sich 
tttsammenBetzt, aber welcher innere Zusammenhang zwischen diesen 
e ia iei n e o Theilen beetebti wamm der erste geratto su dem ersten 
aad nicht etira tu dem vierten, der aweite gerade an dem sweitan 
and nicfat etwa an dem dritten gemacht worden Ist, das bleibt an- 
enichdicii. Die einseinen Theile sind eben gana nnabhängig von 
einander und es Ist TöUig gleichgültig, in welcher Reihenfolge man 
sie durchliest; man mag mit dem vierten bc^nnnen und mit dem 
ersten enden, so lernt man ßcnan ebensoviel oder ebensowenig, als 
wenn man, was doch eigentlich das einzig i\iclitige sein sollte, mit 
dt'!i! ersten anfäuf^t und mit dotn vierten auflnirt; ja beinahe kann 
uian das ganze Much Seite für Seite mit «rieicliem Nutzen oder Un- 
nützen von Ende bis Anfang wie von Anfang bis l^iuie durcidesen. 
Selbstverständlich wäre eine so eminent be(|iiea)e Leetüre nicht 
aifigiich, wann das Werk nleht eben das reinste Sammelsttrinm, ein 
wahres Kraut- und Rfibenbeet wMre. Man lese, um eine Ph>be von 
der aphoitotischen und abgerissenen, Alles durcheinander werfenden 
DarrteOnngaweise dea Yerfassera au bekommen, a. B. etauial den 
Abschnitt über die Schrill (I 40--44). Welch* wüstes, um nicht 
an sagen unverdautes Material ist da kritiklos, planlos, swecltlos 
ZQsammengestellt, so dass man den Kindruck empfängt, sich in cinotn 
unordentlich gehaltenen Kramladen oder in einem Magazin von aller- 
lei Rolifstoften zu befinden. Oder man lese das über die Thysiologie 
der Spraclic (Jesagte (I 15 — 21), wo emphatisch begonnen wird mit 
dem Ausrufe ..das Athmen"! Und ähnlicher l'artbieen Hessen sich 
Dutzende bezeichnen. Und wären nur wenigstens diejenigen Ab- 
schnitte des Werkes besser, in denen eine Dsrstellungskunst im 
e^Butfcfaen Sinne nicht erforderiich war, die bibliographischen Ab- 
schnitte 1 Aber auefa In diesen Ist das traurige Prindp der Prindp- 
Mgkeit, die Kraut- und Kabenmediode mit groaser Conseqaens 
getreulicli fesigelialten. Kinen Beleg hierfür, der ergötzlich sein 
würde, wenn er nicht zugleich so traurig wäre, liefern z. U. die das 
Altfranzösische betreffenden bibliographischen Ainrabon (II 173 f1'.): 
da wird in bunter Keihenfolge ein hochbedcutcndCvS neben einem 
gänzlich unbedeutenden, ein älteres (vielleicht selbst schon veraltetes) 
neben einem jüngeren Werke genannt} es ist ein wahrer Hexen- 
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fablMth von raf das Gmdewolil sn Papier gebrachten BlidMiiitalB. 
Man darf wohl behaupten, ein jeder angehende BBchhandhng»- 
commia würde sich der Aufgabe besser erledigt haben, als iSm 
Schmits. Ein weiteres Beispiel: Es will sieh Jemand in Besag nf 
Literatar über fransösische Metrik orientiren. Da wird es Om 
saure Mühe Icosten, bevor er die wenigen von Heim SchaiitB dtirtoi 
Titel findet, denn wer wird es sieh träumen la^cn, dass er sie 
unter der Kubgl[ „Grammatiken, ^ammatische Elementarbüeber etc." 
zu suclien habe, so vielverbeissend ein solclies etc. auch sein mig? 
Das Schlimmste aber ist, Herrn Schmitz' bibliographisclie Angab« 
Bind in der zweiten Ausgabe der Encyclopädie so ziemlich dieselbes 
wie in der ersten, die seit dem Jahre 1859 erschienene Literatur — 
und man weiss, dass das eine leidlich umi7ingliche und inhalLsrelciie 
ist — wird mit Verweisungen auf die kümmerlichen Citate in den 
„Supplementen" und den ,,rortschritten" abgefertigt; am stiefmütter- 
lichsten aber wird behandelt, was seit dem Jahre 1872 ('dem Kr- 
scheinungsjaiire des letzten Heftes der „Fortschritte") erscliienen ist, 
es wird zum grossen Tiieile einfach gar nicht erwähnt. Wundcriiaiii 
muss es auch ersclieinen, dass eine so wichtige Fachzeitschrift wie 
die „Uomania", welche doch vielleicht lOiniges für das „philologische 
Studium des Französischen"^ beigetragen haben dürfte, von Herrn 
Schmitz gar nicht genannt wird ; indessen theilt sie dieses Loos mit 
andern twdeulenden Zeitschriften — was soll man zu einer so ob- 
glauhlielien Thatsaehe sagen? Und dabei hat Herr Sehmits die 
sagen wir Naivetit besessen, einem Thdle seines Werkes den sIriscB 
Separattitel „Dio Literatur der fransösisch •englischen Philologie'^ n 
geben! Glaube fibrigens Niemand, dass hi diesem TheOe nnn weoi^ | 
stens alle bibliographischen Orakdsprfiche, weiche wa ertheBenHor 
Schmits geruht hat, susammei^asst seien 1 Doroh das gaoss 
Werk shid die Bfiohercitate Torstreut und es würde eine schwere 
Arbeit sein, die membra disleeta sosammensnlesen. 

Der verhältnissmässig beste und nicht durchaus unerfreufichfl 
Theil des Buches, der aber freilich, wie schon bemerkt, streng ge- 
nommen gar nicht in das Werk hineingehÖrt, ist der riertc, die 
^Methodik des Unterrichts in den neueren Sprachen'^ behandelnde. 
Hier finden sich gar manche treflTliche Bemerkungen, die von der 
gereiften Einsicht des tüchtigen »Schulmannes zencren, und gar manche 
beherzigenswortiic pädagogische Wiiike; wohlthuend auch wirkt die 
überall sieh kundgebende Wärme für die Interessen des neuspracblichen 
Lhiterrichts : man sieht der Verfasser spricht aus inniger Ueberzeugung 
heraus und kämpft mit aufrichtigster Begeisterung für die Ziele, die 
ihm nun eben als die besten erscheinen. Leider aber stören auch 
in diesem Theile den Leser nur gar zu sehr die zerfahrene un<1 
sprunghafte, aphoristische und apodiktische DarRtellnngsweise unu 
die überall sich kundgebende Is'eiguug zu Paradoxen und zur Geltend« 
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ntebniig d«r tigenen PenritaliebkeH. 80 beriflvt es mmeiitlich 
uMHgwA m, daw Henr Sehautz jede Gd^geitbeit benutst, seine 
eigcMB GiamniatlkeD zu empfehlen. Diese Lehrbfielier sind Ja, 
Ten onwesentHchen Ernzelheiten abgesehen, gans vortrefflich und 

Terdienen mit vollstem Rechte empfohlen zu werden, aber un8 däucht, 
Herr Schmitz hiitte die Mühe, dies zu thun, Aiideion überlassen 
.sollen. Wenn er sogar einmal (IV 205) sagt: ^Uh kann beim 
besten Willen unparteiisch zu sein, nicht anders als «zur Benutzung 
meiner franzüsisclien Grammatik (3. Auflage I87G) und englischen 
Grammatik (5. Auflage 187 4) rathen'^ , so wirkt das einfach nur 
komiacb, zumal wenn man bedenkt, wie wenig Herr Schmitz sonst 
M ma Btteber kümasert, die das UnglüclL haben, naeh deon 
fischeiBeB des letalen Hehn der „Fortschritte^ gedradtt wordea 
iB sein. — 

Unter „Encyclopidie^, wenn man den Ausdruck auf eine ein- 
zelne Wissenschaft anwendet, hat man bekanntlich die allgemeine 
DsialeOung dieser Wissenschaft zu verstehen ; man darf dsher nicht 
nnr, sondern muss von einem Buche, welches sich Kncyclopädie 
irgend einer Wissenschaft nennt, fordern, dass in ihm alle Kinzol- 
disciplinen der bctrcff'endcn Wissenschaft skizfJrt seien. Wenn dies 
richtig ist, so fühlt man sich versucht, zu glauben, das Schmitz'sche 
Werk sei benannt wie ca«/.s a non canendo und besitze vielmehr 
berechtigten Anspruch auf den allerdings ungewöhnhchcn Namen 
fliaer ^^ükeycloptidie*. Denn wie Tiele nnd wie wichtige DiscipUnen 
im firaaalMsehen imd engüschen Philologie hat Herr Sehmita ausser- 
hsH> des Kreises seiner Darstellvng gelassen ! Um das zn erkennen, 
▼sigleidie man einmal dss Inhaltsverzeichniss des Schmitz'sclien 
Opos mit demjenigen der Boeckh'schen Encfdopädie nnd Methodologie 
der philologischen Wissensehaften (herausgegeben von E. ßratuscheck. 
Leipzipr 1S77), wie denn überhaupt eine Vcrgleichung beider Werke 
höchst lehrreich ist. Sollte man es für möglich halten, dass Herr 
Schmitz so wichtige Disciplinen wie z. B. Kritik und Metrik gar 
nicht behandelt hat? Und doch ist das Unglaubliche geschehen. 
Offenbar hat Herr Schmitz gar nicht gewusst, weder was Philologie 
noch was Encyclopädie eigentlich bedentet, denn sonst hätte er es 
Meriieh ab Pfliclit empftmden, diese beiden Begriffe an daffniren, 
was hn Boeekh'schen Weifc» selbstverstiin^eh gleieh in den ersten 
Paragraphen geschehen ist Für Herrn Sehmita sdiehien „Philologie'' 
nnd «SpiMbwisaeBschaft^ identiscli an sein, wie man ans dem Efai- 
gange seines Werkes, der etaie Definition des Begriffs „Sprachwissen- 
fchaft'* gicbt, schliessen muss; dass aber „Philologie** etwas wesentlich 
•Vnderes ist als Sprachwissenschaft, das hätte er aus Schleiclier's 
populärem Buche über die deutsche Sprache oder auch , wenn er 
französische Lectüre vorzog, aus Uovelacque's hübschen Werkchen 
«la Linguistiqae'^ lernen können. 



Digitized by Google 



78 JTritMdU Jmeigm, G, Xfrtmg, 

Doch was sollen wir weiter Mgen? Aus dem bisher Gesagten 
^eht doch wohl zur Genüge hervor, dass Herrn »Schmitz* Buch auch 
nicht entfernt das ist, was es nach seines Verfassers Absicht sein 
soll, höchstens dass man es als eine Vorarbeit und eine Materialien- 
sammliKi^ zw einer Kiicyclopädie der n e u französischen und neu- 
englisehen Philologie bezeiclinen könnte; wir beeilen uns jedoch 
ausdrücklich zu bemerken, dass wir eine neufranzösischc und neu- 
englische IMiiloiogie für wissenschaftliche Undinge halten und nur 
eine framlMidie und dne engHaehe PhMogie kennen. 

Wild TieHeiclit ein Anderer btld einmal dai Meten, was Hair 
Sclunits in leisten nieht vermocht hat? Es Ist lebhaft mi wOmchen» 
wenn aneh nieht gerade, dass abermals das Franidslsohe «nd EagÜscha 
ansanuBengeiKoppelt werde, wie auch schwerliclh Jemand sich einer 
solchen Doppelanfgabe gewachsen fühlen wird. Für die AbfassoQg 
einer Encyclopädie der englischen Philologie scheint uns übrigens, 
da diese Wissenschaft g^erade jetzt in ehieni wiciitigen Kntwickehnigs- 
stadiuni begrift'en ist, die Zeit noch nicht gekommen; doch das ist 
eine Frage, die wir liier nncrörtcrt lassen können. Die Bearbeitung 
einer Km yelopädie der französischen Philologie dagegen, bei welcher 
die letztere nutürhch als integrirendor liestaudtheil der roiaauischen 
Philologie md im engsten Zusamiaenhaoge mit dieser in betraehlan 
sefai würde, dürfte ledit wohl möglich sein und würde einem viet» 
fach empfundenen Bedürfnisse entgegenkommen, namentÜeh wam 
die DarsteUungsweise eine mligiichst knappe ttid prSeise wire. Hoffen 
wir. dass ein derartiges Werk, welches für die sich immer mdirenda 
Zahl der Studirenden der romaniseben Philologie ein hochwillkommenes 
Hülfsmittel ihres Studiums sein würde, nicht mehr allzu lange ent- 
behrt werden wird. Aber freilieli rmr ein romanischer Pbilolog, 
welcher durchaus seine Wissenselialt in vollem Umfange beherrscht 
und zugleich mit der classischen und mit der germanischen Philo- 
logie sowie mit der allgemeinen »Sprachwissenschaft wohl vertraut 
ist, würde ein den berechtigteu Anforderungen genügendes Werk 
absnfaasen veimögen. Demi mit ebiem blossen Copicen etw» dea 
Boeefch'sehen Bnehes wäre nlehts gethan oder Tiehnahr es würde ein 
solches Go|dren gar nieht mfigUeh seto; die romanische wid also aoeh 
die firanzösicfae Philologie ist eben etaie selbetiSndIge und eigenartiga 
Wissenschaft, welche sieh dicfat naeh einem andenwoher eadefanlen 
Schema behandeln lässt. 

So schliessen wir denn mit der Hoffnung, dass eine wirklich 
des Namens würdige Encyclopädie der französischen Philologie einst- 
mals geschrieben werden werde, die Uesprechung des vorliegenden 
Werkes. Bemerken wollen wir nur noch, daes die buchhündlerische 
Ausstattung eine recht gute ist und dass schwerere Drtiekversehen 
WM nicht aufgefallen sind. Der Preis des Werkes ist ehi verhältuisa- 
mässig sehr hoher (15 Mk.), namentlich wenn man bedenkt, dass 
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ior KMbt der Encyclopldie defa meiat tucb rar Erwerboag der 
M «SnppleneRte^ wid der drei Helle der «Neoeatan Fortwhritte* 
gvMigl sehen und in Folge dessen aberauüs 15 Ifk. verausgaben 

mfissen wird. Indessen betrachten wir diese Kostspieligkeit der En* 
cyclopädie mit ilven Anhängen als einen erfreulichen Umstand, denn 
ftie wird verhfiten, daaa das monströse Werk eine groaae Yerbrei- 

Uug findet. 

Gern wiirden wir über das Werk eines Mannes, der viel Treff- 
liclie^ geleistet hat und jedenfalls auf die Achtung seiner Fachge- 
uottöen vollbegründete Ansprüche besitzt, anders geurtiicilt luiben, 
ak wie gescheiten ist, aber wir hätten dann die vornehmste Pflicht 
dca Kritikera, die Pflicbt der Wahrhailigkeit Terietsen mOaaeii. «Lieb 
BMg Qua Plato aein, tteber noch aoll nna die Wahrheit aein.** 

G. KOEltTlNO. 



Tanhagen, Hermann, Systematisches Verzeichn iss der 
auf die neueren Sprachen, hauptsächlich die fran- 
zösische und englische sowie die »Sprachwissenschaft über- 
haupt beziifjlichen Programm ab handlungen, Disser- 
tationen und Habilitationsschriften nebst einer 
K i n 1 e i t u n g. ( A nhang zur Schmitz schen Encyclopädic des 
philologischen Studiums etc.) Leipzig 1S77. C. A. Koch'sche 
V«d^bachbdlg. (J. Sengebusch). IV o. XVIII 100 SS. gr. 8. 

Diaa ▼oriiegende BüeMata dcif trete nam^er Lfleken tmd Un- 
ganoigfceiten, die ea anfweiat, «b ein leebt flelaeig gearbeüelea lud 

Terdienalüebes bibliographisches HOIfsmittel bezeiefanet werden. Die 
Disposition, weiche der Verfasser dem Werkeben zu Grunde gelegt 
hat, ist ebenso rationell wie tibersichtlich, besonders ist es zu lobeSi 
dass eine allzu weit gehende Specialisirung vermieden worden ist. 
Das beigefugte Autorenrep'ster erleichtert sehr die praktische Be- 
nutzung. Der in der Einleitung gegebene ,,Abri8s der Geschichte 
des Programms und der Dissertation" bietet, ohne irgendwie er- 
schöpfend zu sein, doch einen lehrreichen und interessanten Ucber- 
büek über den fragliehen Gegenstand. Zu wünaehen wXce gewesen, 
data bei denjenigen Programmen nnd Diaaertatieneui welche nur 
BmcMbeile oder erate Entwttrfa aj^lter eiadiienener gröaaerer Werke 
lind, diea bemerkt worden würe (ea hStte diea s. B. geaebehen mfiaaen 
bei den Dissertationen von Gröber [Fierebras], Victor [Geste dea 
Loherains], KOnig [Glotilde de Snrvflle], Amatiidt [RabelaiaJ, Humbert 
[Meliere] u. a. m.). 

Sollte, wie wir erwarten und wünschen, das Büchlein eine zweite 
Aullage erleben, so möchten wir den Verfasser bitten, die Möglich- 
iteit einer Erweiterung der bisherigen Anlage in Erwögung sieben 
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9nS ^ fiie (pi paraBele EntwieUnog ni 6u) hio. — Daselbst Z. A 
V. u.i auch lle de France hatte anfang» ebam » He (erst später 
die). — Daselbst Z. 5/4 t. u.: dt = otie » e ist nicht, wie Cha- 
baneeu meint, peut-itre 90u$ Vvmfiumee de fei mmamni vor sidi 
gegangen, sondern bestimmte französische Lantwandlong. — 8. 49. 
Einer Gonjunctivform pofüe bin ich nie begc)gnet; dieselbe ist aadi 
französisch unniüglieh; es müsate porce gehen, eine Form, die sieb 
mundartlich findet. — Daselbst. L'i de la flexioii latine (im Pe^ 
feet) fut asseg sauvent tnaintenu ä la dettxieme et ä la Uromeme 
personne du singtUier. Äu contnure, la premiere persotitie fut 
parfois en a pur. Mit erstereni kann CiL Idoss die dem Osten 
eigenen dialektischen Formen der 3. Pf. atnai meinen, wo das / mit 
dem latciiiischtMi Pcrfcct-i [amdrU) nichts zu thiin hat, sondern zu- 
foljre einem nll;remcincm, diesen Dialekten eiojcnthümlichem Laut- 
gesetze einj^efiihrt ist, daher ebensogut in ö. Fut. amerai , wt) in 
liahrt kein hit. i zu finden, und eheiisofi^ut im Artikel lai (~ illam). 
Zudem (OHfi nicht anf amdrit zurück, das unter aikii liii- 

ständen ein (unout oder a/nöit liälte gehen miisM ii: Sdiidern wolil 
auf vul«r. lateinisch amdt, wie es sich hei Luc, und IMaulus liiaiet; 
dasselbe konnte natürlich amc geben, aber dann war die franziii^i- 
sche Synnnetrie amdij amäs, ^amdt, amdmeSj amdstes zerstört, wie 
dies ameretU wirklich thut, statt dessen der Osten das aiialogisclie 
amäretd aufweist — Letzteres^ nämlich L Pf. €md ist mir dem 
Norden, besonders der Picardie, eigeuthümUcb, mid eatspiicht auch hier 
einem Lautgesetz. Es sei liier die allgemeine Bemerlcung ehige- 
schoben, dass als ein Fehler des Ch.'schen Büchleins der Mangel einer 
durchgehenden dialektischen Scheidung der Formen, die unter- 
schiedslos neben einander gestellt werden, bezeichnet werden must. 

— S. 50. Die Formen des Conj. Plqpf» der a-CoijqgatiOD 
mit i finden sich schon im Oxford. Rolant (mesU$9iejO, — S. 51. 
Dam le SudrOuest un i consonne 8$ substitua souvent d la 
dentale pour obmer d l'/iiatus: meneie, deroheie. etc, Uier leigt 
sich ein zweiter, recht fühlbarer Mangel des Büchleins, dasa näm* 
lieh die belgebraditen Formen keine Belegstellen aufweisen, man 
daher nie weiss, wo dieselben zu suchen und ob dieselben überhaupt 
existiren. Letzteres, dass rein theoretische l'ormen ohne jede weitere 
Kennzeichnung als solche (das gcwühnlicii dazu dienende * lag S'"» 
nahe) ein;,eführt werden, darunter auci» solche, die der Lautlehre 
zufolge unmöglich sind, werden wir im weiteren Verlauf antretfen. 

— So weiss ich denn hier nicht, wo Herr Cii. die Formen 
mcncic, dcrolfeic gefunden hat; Südwest weist anf Foitou hin und 
diesem DiaTekt sind diese Formen gänzlich fremd. Sollte er hier 
an Boucherie, Dial. poitevin S. 258 gedacht haben, so ändert 
dies nichts an der Sache; amci Gl, 7 gehört nicht hiehcr, denn es 
Steht statt amu-i, mit amö CO, 21 hat es nichts gemein, wie bereits 
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Tobler ad lioc bemerkte; vgl. noch 61, 4; ylofifieie ist nicht be- 
legt, und ordeie steht nicht Htatt ordee — ordäta, sondern statt 
^rdeiie (» *horridieata) ; also wieder ni^ht ei » ^(a). Andere 
Bciepiele hat Boneherie nicht angeführt, und keiner der mir bekennten 
•ItpoiteF. Teite seigt liier jUinUclies, ebensowenig das nenpoitev«; 
wohl aber iat es eine bekannte EigenthfimUehkeft der östlichen*) 
Dialektei wo aber das i nicht zur Verinoidiing eines Hiatus einge- 
schoben worden ist, Rondem ein rein lautJiclicr Vorgang (a = et), 
tnf den bereits öfter hingewiesen worden und der später anch Ch. 
selbst zur Kenntni.^s gekommen ist: vgl. seine Annierl<nng zum 
Inf. S. 4 5 (8. lolJ). — Daselbst wird das bekannte i^e = 
fV i\\s cotUractee bezeichnet; J. Herz in seiner sorgfältigen 
Alexius-Ausgabe spricht noch von ^Zurückziehung des Accents" ; 
ich erlaube mir auf meine Bemerkung in Cii. 2. csp. Anm. zu 
9d24 hinxaweisen, die featstoiit, dass dies ein rein laallifto Vor» 
ptng ist, der jenen Dialekten eigen, die an Stelle eines firanadsischea 
ii ein i aafweisen. Die Anbitnger der Theorie dasa alle fVanstfsischeu 
Diphthonge zuerst Tallend gewesen, werden dies aus der ursprünglichen 
Aossprache te herleiten müssen. Sicher ist nur, dass iä weder zu 
t ,,contrahirt'', noch dass eine ^Zurückziehung des Accents'^, die dos 
Französische überlmupt nicht kennt und die f>einer ganzen Entwicklung 
iliametra! entgegengesetzt ist, stattgelunden hat. Aber ebenso sicher 
ist, dass (lies kein 2)heii()nihin (jeneral, wie Ch. a. a. (>. be- 
merkt, gewesen; sein nenfraiizil.^i.schcs lie in chirc lie ist keine 
französische Form, sondern mnss einem nördlichen Dialekte 
enilehiil sein. Das Neufranzösisclie Ist zwsr im Grossen und Ganzen 
ein einheitlich entwickelter Dialekt; aber die andern haben ihre Spuren 
sarOekgelasaen; vgl mnUcWt vau^er, iorehe, farouehe, esquiver, 
iqmper u. a. f. Französisch hatte es früher Uä$ gehütet, das heute 
an Ue geworden wlhre. — Daselbst Z. 14. 1. Fut. at = ^ ist 
■it einfachem $(mveni nicht erklfirt; a. Ch. 2. Esp. XXXV; 
es sind spätere, dialektische Formen. — Daselbst. 2. Fut. in ais 
(statt as) ist ö.stlich. und von mir oben bei 3. Fut. schon erklärt. 
— S. 56 wäre Ch's. Annahme, dass cöllocat = colchc. (mit 
en — che)^ und cöllocet -- colzt (weil ce = Sibil.), zwar den 
Lautregeln streng enL«precliend, entspricht aber nicht dem analogi- 
schen Princip der französischen Coigugation ; man würde zudem 
dann eoUi erwarten, was eich nie**) findet Ich habe bereits früher 
eine andere ErklSning aufgestellt, dSe nSnUcbi daaa das ursprüng- 
liche cMU {colht)^ das nicht von latein. e6Uoeet, sondern 
Ton dem f ran bös. Wort edlMer gebildet ist, im Munde des 



*) Doch aeigt sieh der Torgaog sporodisoh auch im Norden und 
Hord-Osten. 

**) Ausser in dem Dialekte wo s =s s. 

6» 
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Franzosen zu unjrefiip: war (ein Slave spricht es mit Lrichticrkeit), 
daher entweder 1) die Palatalis geschwächt in z (dasselbe im Aus- 
laut, wo iu'y im Fr. nnmöf^licli ist) = coht*) (und jnz^ oder 
es wird durch ein nachträgliches jrestiitzt: colchet — co7cV (ebenso 
juf/e'). — Daselbst Z. 19. Die Formen von vadere: rois, ra^, 
(raf,s), ra (mit) worden im ganzen Ihirh nicht angeführt. Für 
ersteres hab icli bertiils anderswo **) die Krklärung gegeben: vmh) — 
rdo = tmu (so provenz.) = '* raus (rülhsolhaltes s, das bis jetzt 
allen Frklärungs\ ersuchen gespottet bat) = t'p/s, dnvofi dir Coiij. 
rolsc. — Daselbst. Anm. 3) la mbstitutim de la forte a la faiMt 
conime dans demaiit (8. Conj.-l^räs.) de dem an der ist eben- 
so nnrichtig, wie das oben schon berührte pcrd(t), denn es konunt 
von deman(d)tf indem das beharrende anslantende t fn dieser 
Form das Charakteristisdie der 8. Conj.-PrSs. ist; diesem Ver- 
bleibe an Liebe fielen aUe im Wege stehenden Consonanlen ans; 
nur der Halbrocal r hat sieh erfolgreich gleich im Anfang ge- 
wehrt; höchst selten findet man däimi, von dem schwer ab- 
ansehen ist, wie es ehi Franaose spredien konnte, selbst wemi 
man iu als Diphthong auffasst, wie dies Willenberg 1. c. 406 
thnt. So steht denn Jeriis. 258 ddirt, das bei Willenbei^g nadi- 
antragen. — S, 57 wird äant als s=s stantem gesetzt, während 
S. 107 CS mit mehr iiecht als von est-re abgeleitet erklärt wird. - 
S. 68 Z. 6 ist 2u bemerken, dass estai (1. Pers. s= *stäo, estau) 
im Frana. nie vorkommt, ebensowenig wie ein voi***) ■= vddo; 
sondern ausschliesslich estois. Die 2. Pers. estait ist zwar nach 
Analogie von estaif gebildet, aber meines Wissens bis jetzt nicht 
belegt i wer csta sprach, sprach natürlich ebenso esfas, wie ras und 
va. — Daselbst Z. 1 4. Das Pf. esfui führt nirlit auf ein vul- 
gäres sfui zurück, das niemals die bekannten, urspriiiigliclien Formen 
estm hätte geben können; es weist ebenso ant ein *steri oder 
*stetui zurück, wie creri — criii^ debiii — diu usf. — 8. GO. Man 
sucht vergebens die Ilinw eisimg auf die bekannten, franzosischen 
und provenz. noircir {iicgrccir), eclalrcir (csclarcir) , die dem 
spanischen ncyrccer, darczer ent.'<prechen. Eine andere Behandlung 
des lateinischen -esco finden wir in paraUrCj das hier oder S. 64 
genannt werden sollte. — lieber henediccre =» henir(e), s. Ch. 
9 Esp. LIX (nur IQr trdire nehme ich jetzt nicht mehr das Umt- 
lieh vi)llig entspreehende trähere, sondern in Rücksicht auf die 
andern romanischen Sprachen ein ^trägere, ebenso ^Huigere in). 



*) Vgl. meine Bemerkung im Ii. Z. II, 178 in BoL 8881 und 51S 
und Willenberg in Rom. Stud. III. -408. 409. 

Rom. Stud. m, 181.; darnach Rom. VII. 355, vel Rom. VUl.m 
^*) voi Trist I, 12 ist spftte Schreibang eines Copisten , der dtt 
anglautende -s nicht mehr spzadi. 
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— Ete heiMn, das CL in der Amnerkmif anfahrt, kenne ich 
nicht — 8. 71, Z. 5 V. 0. sihe ich gern zn der Anglelchnng 

der 1, und 'i. P). der übrigen Conjugationen an die a-Conjii- 
gatioa (dmus^ dtis für alle Verba) aucii die 8. PI. angeführt, da 
arfr wenigstens serrenf — *serTan( ebenso zu sein scheint, wie 
servons = servdmus und servez — scn'dtis. — Dasei!)»! 71, 16/17. 
Das Impf, der lat. '2., 3., 4. miisste im Fran/ösischen selhstverstän- 
dig tso lange auf ci lauten, uU in diesem Dialekt ei = lateinisch 
e war. Oder nimmt Herr Chab. etwa unmittelbaren l'ebcrgang von 
lateinisch e = oi für das Französ. anV — Daselbst Z. 1 v. o. ist 
die Erklärung des unorganischen ^ in 1. PrSs. als Anglciclning an 
das s der 3. Person awar, soviel ich weiss, neu, aber auch sehr 
iwobleoiatisch. Sie Usst sich nicht trennen von der Erklämng dieses 
8 in denjenigen Verben, die von der frühesten Zeit dasselbe bereits 
anfweisen, nämlich: vois, est&is, trma n. s. f. und gerade hier 
Ist die obige Erklärung nicht empfchlenswerth. Dieses 8 ist wolü 
identisch mit dem s des Conjunct. - Präs. , das sich aus dem i der 
lateinischen F^ndung -tarn niclit genügend erklären lässt. — Daselbst 
Anin. 3. Ein doine = doniat hat nie existirt; man hat blos 
dongc, wie cstratige: derjeni^re Dialekt, der mm statt fig ein n 
consequent setzt, wird natürlich ein doigne liai)en. — S, 72, Anm. l. 
Chab. hält für estovoir an stiidere fest, ohne zu bedenken, daas 
sämmtlicbe bekannte Formen ein o und ein p verlangen. Wegen 
po98€ce, dem die bekafinteo fdcard. sieee, thiece ansoreihen sind, 
iit Willenbeig L c nachzusehen. — S. 74, Z. 17, faUoir gegen- 
fiber latein« fälUfre als fatth con^re faeeent zu erklSren, Ist 
eine etwas veraltete Anndit — Daselbst, Not» 6. Zu mehreren 
der hier erwUmten Verba hätte ich gerne Belegstellen zu sehen 
gewünscht. — 8. 7G. Von cueillir wurde bereits 8. 74, 4. 5. das 
Fut. citeiUerai und ähnliche Verba eigenartig erklärt, als wenn 
•das I des Intinitivs unmittelbar durch c selbst ersetzt worden 
wäre, das wirdorum seinerseits bald dem i, das durcli Ana- 
l»tgie eingeführt worden ist, weichen musstc. Daher käme ovcrra 
umgestellt aus ovrera (oiivrirä). Daher käme auch das in correc- 
ter Sprache ausschliesslich gebrauchte P^utur cueillcrai, sowie die 
(heute wieder umgemodelten) saillerai u. s. f. Dem dürfte wohl nicht 
■0 sein ; dormire, smüre, finSire >= dormir^ aenür, finir n. s. r. gab im 
Futur ursprünglich und regelmXssig dormirai, aenürai, fimirm 
0. s. f. und dies Ist bis cum heutigen Tag unverändert geblieben, 
and Ewar gans r^ebnXssig, da unbetontes % vor dem Accenf wohl 
fidlen, aber nicht su e werden kann. Dem gemäss sind Formen 
wie vesterai (statt des regelmässigen vestirai) überaus selten und 
der Analogie nach gebildet nach den Verbis der o-Classe. Es sind 
orrirai und overrai concurrirende Formen, von denen die erste die 
ursprünglichere Form, aber nichteine späte Anbilduog ist. Mit cueiUerai 
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selbst dürfte es übrigens noch ganz anders stehen, als etwa mit dem 
eben erwähnten vestcrcz (l\omv. 34 '). ]{om. frano. 47 und lioquefort 
8. V. f/amhaison). Kin cucdhrai , coiHb'fii kommt in» Altfnm/ösi- 
sclien nieiues Wissens gar nicht vor, scmdern coiUir -\- di — cml{i)rai, 
Cüikhai. Sonst kenne ich nur atcl/era V\. und Hl. 390, lür 
das die von Jiurguy I, 330 aufgcstollte. aber unbewiesene 15e- 
hauptung {cueillera reporte ä VinfinUif cudlcr) die einzige riciitige 
Erklärung ist. Dieselbe ist es auch, die attoin dein neufrz. Träs. 
eumOß, -es, -e (sutt des altfranidsischen eueU, cueUs, cueät) gc* 
recht wird, oicbt Jeoe Cbab/s (76, 3 v. n. txvani que la 
mouülure deTl M iU etendue ä ioutes ha farmes). Der onffop- 
mirende Zug des Französisclien inusste in Anbetracht der starkell 
numerischen Ueberzahl der e1r>lniinitivo nach und nach trachten, alle 
Verben anderer Kndung den ersteren anzugleichen. Dieses Streben 
hat in den einzelnen Dialekten in versrliicdencr Weise sich mani- 
festirt, in dem einen viel, in einem andern wenig oder gar nicht. 
Ganz bes. aber hat derselbe im Norden und Nordosten Frank- 
reichs sieh thätig erwiesen, wo eine ganze ixeilie von Verbis 
der -Ve- und -iV-Verba zur -6T-Conjugati<)n üijcrging, z. 11. conduie 
8« Pr. Ren. Mout. 97, 33, arder llRoae I, 123, fraignast daselbst 
171 kann ganz gut von franse komuieii, ebne dass man au einer 
Ableitung von frmum (die Bedeutung widerräth dies bereits) sn 
greifen braucht; hlanda Ren. nouv. 2929 (ebenso 8161 anschrei- 
ben statt hUKUi)^ das auf ein blander weist, ohne dass man bUm^ 
emendiren müsste; hene Antioche 1, 222 (bis); ferer, Fierabr. 14, 
fände' Doon M. 170, taisicr Kol. Par. 375, come Mon. Guill. GG8, 
conjoie Blonde 0.\f. 4S3, saille Ilenv. Com. llü;i, das G. Paris 
ändert, prenderent Baud. Seb. 15, J>.S.'), rcndarent Nouv. fran^. 
XIII, 70, randasf daselbst 74, 75, ocicsf daselbst 60 (statt 
ociaist)j sogar sevelissest das. 7!); scconra^^it Phil. Mosket 31224 ; 
sivcU Greg. Dial. 30, ä (s. meine Anmerkung dazu), destruer Haud. 
Seb. 4, 388; flediiet Greg. Dial. DvS, 6, 127, 19, defkcliiez das. 
195, 17, flOBa Band. Seb. 22, 908, jßecha Brut Mflnchen (ein 
pik ar dl scher Text), s. daau die Note; datier auch flechet, Hiob 
806, 82; Watriquet 6, 61, hierher an ziehen, s. Gachet s. ▼.; viscai 
Hiob 299, 26, viMt 855, 40, (Lüttich rauM), träger, afuiet 
Froiss. Gloss. u. s. f.; sogar J. Marcheant 87 schreibt garanta. 
Aber das gewöhnlichste ist cueillier, wofür bereits fiurguy R. d. 1. 
Manek. 8398 citirt, dazu s. Seheler Gloss. Froissart s. v. ; Jeh. Condet 
34, 59. 60. Am. Yd. 3010, Girb. Metz JÜ2, 28, 504, 22. Disuic 
pen. 3231. Guil. Ur. 40, 1475. Greg. Dial. 30, 20, colhier, wo 
e unterpunktirt ist, Baud. Seb. 7, 419; 13, 668; 16, 71; 15, 206, 
252, H. Capet 125, Melus. 504 9. Die hierher gehüripen Fonucn 
von cueülir sind die einzigen Beste dieser dialektischen Ijgeuthüin- 
lichkeit im Neufraozösischen. — Das. Anm. coUectum = cotUoit 
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Jitait lieh aach sonst bellen, s. B. 8. Saptent 296, 20, Ps. Camb. 
34, 16, Perci?. 8277, Barb. 4, 456, Jehan*s Lancelot 5603, und 
noch ein Ueleg bei Bargtiy. — 77, 7 wifd tiendrai riclitip: erklärt 
als Anbildung an die betonten Formen von iemr; allein darauf 
heis*t es: L'aneimne languc a fitissi tmdrai: Cli. .scheint 
al^o in demselben Irrthum zu sein, wie (r. Paris, der in seinem 
Alexis 21a gegen die Handsehrirten renendrai eingeführt hat. 
Diese Fonnen sind dem Ahfranzösisthen fremd und gehören einer 
späteren Zeit an. — 80. Im raradigina werden romp, s, romps, 
rompt angeführt; das ist zwar für das Neufransösische, insofern 
BMo die Orthographie betraditet (and leider tbut dies H. Chabaneatt 
beioihe ansscUiesalieh) richtig; aber altfransösisch war re-f elrecht 
*rofiy raus, ratU, — ft6, 4. lese man (attnere statt hatuere u* s. f. 
— Das. 1 y. n. ist die Bemerkung souräre, &ü d remplaee un g 
äe, sehr undeutlich — S. 87, Anm. 1 wird torgant — torquentem 
direct auf das Latein gefttlirt, ale wenn die Form hier nicht, wie 
tonst, vom Infinitiv tord-re, sondern das g aus lateinischem q direct 
gebildet wäre. A ]»riori wäre dies sehr sonderhar, dass in einer 
sporadischen Form noch derlei hewahrt hliehe; und bei näherem 
Zu^iciien erweist sich dies als hinfällig; vgl. argant^) Cour. Ken. 
1041, Ren. nouv. 6094, argoit Nonv. f^'. 2ü3, Ferc. 3, DO, mor- 
gant Ferc. öä34, imrjoiont Jer. 4 u. s. f., wo in imkrc, moniere 
iin Lateinischen dem g icein q oder [Uinliches entspricht Die 
Eridamng des bekannten dlMi^ (» *eadeäum nach coikeium) 
duieb ein lateinisches eaäwm {avec i href et Umigue!) triiR merk- 
wfinUger Weise mit jener 6. Paris* (Rom. 7, €24) ansammen, tin 
iaieressantee Beispiel, dass wenn zwei Gelehrte gleiclmiüssig und 
zwar jeder selbstSndig auf dasselbe verfallen, dies immerhin noch 
nicht immer richtig zu sein braucht. 91 escriut geht nicht auf 
scribif, sondern auf '^scrihuU zurück. — S. OS, 1 v, u. fönt wird 
erklärt aus fa{ci)wni, famif, font; dagegen ont \habmt) vgl. S. 122 
aus Äabe»»/, hai({c)nt, ont. Dem i?t sicher niclit so; denn staut, das 
weder ein u noch ein 6 h.it, gibt c b en f al I s e6/ö«/; zudem geben 
(iie^c Formen im Frov. und poitev. fan{t), an[t) u. s. f. Ich sehe 
blosä zwei Möglichkeiten der Erklärung, und zwar dieselben, welche 
ancb ffir -amm, = -(ms gehen, entweder 1) Angleicfamig an mmm 
und suni, oder 2) und idi neige metir dasu, als ehie rein lantBcbe 
Entwickelnng on aus afi(m), wie denn manche Dialekte dies in 
grossem Umfange kennen. — 8. 106, 89 v. u.; die regelmässigen 
Formen des Futurs = lat. ero haben regelm. in allen Personen ie (nicht 
f), wie aus Keimen und Assonansen der älteren Texte su sehen. — 
8. 107, 14 war auf 8(ri$ hinanweisen, das ebenso wie aU statt des 



*) Dadoreh bekommt das WortH))i(4 zu nraent ,Qeld' und argani 
ihrennflnd* seinen leohten Werth im Üich. le biel 4396. . 
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erwarteten theoretischen soie steht — S. lOS, 11. Die Ansicht, 
dass es das Perfcct von esse ist, welches couru, niauru u. s. f. 
veranlasste, ist meines Wissens nen; j^ic entspricht nicht den Tliat- 
BEclicn ; vgl. über die -i/-rerlecta duellier a. a. O. — S. 114, 18. 
so\rentf ebenso wie S. I:<i3 owent^ S. 127 po\rent, Formen, die 
ich in der ersten Auflage vergebens suche, hat wohl Chabaneau aus 
G. Paris Alexis sich geholt. Dieselben sind lautlieh unmön^ch und 
haben nur s^rent, (kvrent^ p^mU gelautet, was Ja (äabaoeatt 
und 6. Paris für tiimt, cut, pomi selbst annehmen, woraus dann 
regelrecht entweder p oder eu geworden ist. Denn alle die Formen 
kommen von sd{p)uerurUf sdurutUf woraus nur sourent werden 
konnte; vgl. Verba derselben Form, die keine Labialis haben; vgl. 
bes. i)ortg. u. s. f. — S. IIG, 7 möchte icli in ;>o-ffWM;s statt 
nrspriingl. po-ttnies nicht den , instinct de V uniform it 6 \ .sdndorn 
jenes einfache Lantgesetz .ichcn, demznfoige ein vortoniges o »icli 
regelniäs.sig in e schwächt; vgl. reant, preont, scror, n. s. f. — 
S. 12'6, 5 v. u. sapiurU — saivent ist eine Form, die meines 
'Wissens nie existirt hat; Uou 19ü bat sie Pluquet selbst geschmiedet; 
die 3. PI. lautet altfranzösisch nur sdvent (und swar dasMlbe a, 
wie hl amdium » am^ oder hn Osten (wo a ss aiwetU oder 
hl Westen (wo a ^ iS) *si4vmt,*^ Das neufransösische saoeni 
ist eine späte, analogisch gebildete Fonn. Die Bemerkung, dass 
auch 2. 3. SingL ebenso nur s^, sH (nie saia, aaU wie hn 



*) Das Normannische nemlich hat anner demjenigen Quellen ftlr te, 

die es mit den ö>)ripen fraiiKösischen Dialekten geraein hat, nemlich e\ 
dann a nach dem Bartsch'scheu Gesetz, ISutfix -arinm — zwei ihm be- 
sondere, nemlich: a) e + J ia Fällen wie lie (tr. *Ui Ii), lut (fr. lüjt 
liere (fr. tir«), wo das fransfimsche t hat» das Korm. aber mit einem Theil 
des Prov. übereinstimmt; dann ß) reines lat. a in einfacher Consonanz, 
wo das franz. sein e hat, der Norden sein ei. Man findet dieses ><• in 
bestimmten norm. Handschriften, so St. Nicolaus (Douce-Üs.), Gr^oire 
Iab. (Touib), sporadiseh in Wace*« Marie, Thom. Beolret (Paris), besooden 
häufig in Beneit^ Chronik (Harle} -Hs.) , .T. Marcheant (Chartres)., Gaimar 
(Anindel). seltener in Gatineau's Alartin (Paris), im Cambr.-Pj». u. s. f. und 
zwar in ungleicher Ausdehnung. Häufige Heispielc sind Het (aapit)% 
HevrnU {ßapiutUj, piert (paretj, pier (palum), -ierre (-dtor). Die in nOid- 
lichen Dialekten gewOhnUohen tUl, quiel, möchte ich kaum damit in 
Verbindung bringen. — Wiihrend a) sich leicht erklärt: Jectnm = leU, 
dieses £ dmhthou^irt üeity daraut, da dieser Triphthong im Frami. uum^ 
lieh, 2t0f (fr. ht), ist das itYm ß) nicht so leicht sn erklären. MOgliä 
dass hier eine andere Entwicklung vorliegt, deren ältere Sittfe vielleicht 
das bekannte ee iJonas, Mail.»* C-IIs.. ganz bes. Charlem-agne) *), indem 
a vielleicht zu «m, te sich entwickelt (« jedenfalls oüeo ; der Grad int 
natttrlieh sdiwer ansngeben), woraus dneneiti feai». e, nordöstlich ei 
mid norm. tV. Letzteres reimt jedoch, soviel ich absehe, nur mit «ich 
selbst, nicht mit te aus s noch aus / + a. 



') 99*r lai« b§tr ib^t neez liS« Imm 288« alee 27i), d9gr0tj H6. 
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leafri., wtB späte Orthographie ist) gelaatet (daaselbe konnta bei 
foire angemerkt werden), hätte hier gut Platz genommen. — 
S. 125, 7 heisst es: Le pte. passe chu conserve au feminin 
le t iiymologique dans le snbst. composö chapoclmte. Dass 
das t in chute, das ja iiocli als Subst. im neiifranz. fortlebt, ein 
etymologisches sei, if^t nicht ganz sicher; sicher ist nur, dass 
ei lautlich unregelmässig ist und nach der Kegel unter allen Um- 
sländen fallen niiisste; cddiHa gab zuerst che-n-de, dann schon 
IUI XII, Jahrli. che-u-e^ was beim Partie, ohnedies die einzige l'orm 
ist. Woher alBo das Ich sehe darin analogisehe Anbilduog an 
aie Umlicheii Sabetantira, die wat lat. Partie. Pf. Paas. larack- 
gdien und die davon S eh eide formen eind, nSmlich: suUe (ans 
ftfa neben se-i{-e), müde (aus *mdvita*) neben Mite (ans 

*ifSäa neben elüe)y fuite (aus *fügiia neben fuhi^), wo flberoU 
dtt t regeh-echt bleibt, da demselben Consonantcti vorausgeben, die 
nrar später fielen , aber erst naebdem sie das t erhalten hatten. 
Diesen wurde nun cJiutc mit seinem t angegliclien; ebensowohl 
guerite, r^ussite n. s. f. — S. 130, Nachtra;; zu 40. Die Ein- 
thcilunfr der Conjugationen in vivavtcs et archaiques , von der 
Chiibaneau bemerkt y,qnc fai ete, si je ne m\ihi(se, (e premier ä 
proposer,'^ niag, wenn er seine Termini meint, richtig sein; meint 
er Iber die Sache, so ist wolil nur le picinier en France (vgl. 
& 37 Aura.) ta verstehen, da in Deutschland Diez in seiner 
Udslefari vid frfllier dies ausIlibrliGh entwickelt bat — Ich schliesse 
mit dem Wnnscbe, der Verfosser möge diese Bemerkungen als ein 
Zddien des Interesses ansehen, mit dem ich seinen Leistungen 
folge; möge er dieselben brauchbar finden für eine neue Auflage**) 
die das Büchlein wohl bei der waclisenden YerlNreitung der roman. 
Stadien in Frankreich bald erleben wird. 



Bernhard Schmitz^ Französische Synoriymik nebst einer Ein- 
leitung in das Studium der Synonyma überhaupt. Zweite, 
verniehrte und verbesserte Aullage. Leipzig 1877. Kocb's 
Verlagsbucbbaudlung (J. äengbuscb). XXXVI u. 2 (ib. 

Die 2. Auflage dieses Buches unterscheidet sich von der 1., 
1S68 eiaciiienenen , nur dureh einige Hinsufügungen in der Ein- 
leita^g, den Zasats des Artikels «Augenstern**, einige kleinere Yer- 
flndarangen bei andern Artikeln und dureh die m billigende An- 
flgnqg ehiea franiOaiseh -deutschen Reglstsrs. Der. Charakter der 



*) So richtig DieE Uc, falsch Scheler Dict 4/t. 
**) Diedf'lbe wird hoffentlich eines Zeitwftr t eTT e r s eichnimeB nieht 
mthehrfflij das Mancher selur ?ermiHeo dürfte^ 
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Synonymik im Ganzen ist nn verändert geblieben; sie bleibt für solebef 
denen es nur nm praktische Kenntniss des augenblickliclien Spraeh- 
pebrauchs ku thiin ist, ein granz nützliclios Handbuch; wer aber 
eine slrcn? wi^scnscbafth'cho liehandlini|jr der französischen Synonymik 
siuciit und wiinsclit , wird von doin ^^'(•^ke Sclimitz' anch in seiner 
neuen An(la<:e ebenso unhofriedigt sein, wie von den ähnh'chcn 
französisclien Werkrn, obirleich sich der Verfasser ofTenbar bemüht 
liat, wis^enschaftiieli zu verfahren, und obgleich es anzuerkennen ist, 
dass seine Synonymik In manchen Beziehungen vor ihren Vor^ 
gängerinnen einen nicht unwesentlichen Fortschritt bekundet 

Dass dem Verfasser die rolle Einsicht fehlte, welches die wiik- 
liehen Ziele einer Synonymik nach heatigem Standpunkt sein müssen, 
geht aus seinen eigenen Worten hervor. In dem 1. Capitel der 
Einleitung, S. VIII, stellt er als Zweck der Synonymik (und auch 
als den eines jeden Zweiges der Sprachwlssenschnft!) hin: «Begründung 
des richtigen Verst.'iiidoisces und des richtigen Gebrauchs der Sprache.** 
Aus seiiuT Ik'liandlun.-wei.'^o gclit überdies noch hervor, dn«s initcr 
der Sj)ra(iie mir die gegenwärtige, unter Verstiindniss nur ein mehr 
niecbanisclies Kennenlernen des Sprachgebrauchs gemeint ist. Das 
ist das niedrigste Ziel, das man der Synonymik setzen kann. Sie 
hat nicht nur das Verständniss und den Gebranch der gegenwärtigen 
Sprache an vermitteln, sie soll auch snr Erkenntnfes der Ent- 
wickelang, der Fortbildung der Sprache beitragen und insbesondere 
zeigen, wie sich der Schatz derselben fortwShrand dadurch Termehit 
und Terändert, daas, wo iltere Bezeichnungen und Ausdrficke hi 
Folge des Entstehens neuer Torwandter Begriffe und Dinge nicht 
mehr genügen, der Spaltung der früheren allgemeineren BegritTe die 
Schöpfung neuer Wörter parallel geht und nezeichnungen auch für 
die ver.^chicdenen in dem friiljeren Worte mitbezcichneten Nuancen 
eines IJegritVcs entstehen, sowie dadurch, dass zum Ersatz für ältere 
Wörter , deren Bedeutung sich im Laufe der Zeit verengt und 
specialisirt liatte, neue eingeführt werden, welche die ursprüngliche 
Bedeutung des früheren den gleichen Gegenstand bezeichnenden 
Wortes besitzen u. s. w. Die Synonymik hat ferner anzugeben, 
wann und warum diese Bedentungsveründerungen Xkeier Wörter ehi- 
getreten sind, wann und warum neue, sinnverwandte Wörter neben 
oder für die Ilteren mehr oder mhider synonymen ebigefühit wurden 
und werden mussten, woher die neuen Wörter genommen wurden 
und mit welchen UUlfsmitteln sie gebüdot wurden, warum sie gerade 
aus der oder jener Sprache entlehnt wurden, wie sich die Bedeotang 
dieser neuen Worte ans ihrer Bildung erklärt n. s. f. Mit einer solchen 
historischen Synonymik wird aber nicht nur das Wesen, die 
Entwicklung einer Sprache in einem Theile zur Erkenntniss gebracht, 
sondorn da die Wörter nur die äusseren Ausdrücke zu (inmde licgend^T 
Begriilc und Auschuuungeu siud, wird damit auch zugleich die gci~ 
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lifi ttml caltnrelle Entwieklang eines Volkes, der geistige imd 
eeUnelle Fortsebritt desselben erkannt Je mehr neue und sinn- 
verwandte Wörter entstehen, desto feiner und reicher iiiuss das 
Denken, moss der geistige Begriflschatz eines Vollmes sein ; je weniger 
vorhanden sind, desto roher und unbcstinimter sind die Anscliauungen, 
desto geringer der Cuhurznstainl eines Volkes. Vnd wenn dio Syno- 
nymik den geistigen und iiilturcllen Fortechritt eines \'(»lke8 zum 
Jiewusstsein gebracht hat, so crleiclitert sie dadurch die gleiche Kr- 
kenntuiss vou der l*2ntwickhnig anderer Völker; durch Vergleichinig 
lehrt sie uns die L^igenartigkeit der Fortbildung eines jeden derselben 
erkennen, wie andererseits das Geroeinsame ihrer geistigen Entwick- 
hng; so gibt sie Bfalerial su einer Geschlcfate des Fortsehreitens der 
IfeBsehheit ttberbaupt. Und dies ist aueh das Ziel der Spracb- 
wiBseoscbafl, die nicbt nur nm Ibrer selbst willen betrieben werden 
moss, ebenso wie die einen TheU derselben bildende Synonyinil^ 
weil schon die blosse lieschäftigung mit ihr zu neuen Krkeiuituissen 
führt, sondern well auch sie im letzten Grunde dazu dient, die Ge- 
schichte der Fntwickelung des nicnschliclien Denkens wie der 
Hunf^chliehen Cnltur zu gestalten, £u deren Ausbau sie unschätzbare 
Jiiüfsuiittel gcwüiirt. — ■ 

Der eiiJ:?eitige Standpunkt des Verfassers läsnt sich inicli in den 
übrigen Capitehi seiner Einleitung erkennen. In einem derselben 
(Cap. 11, S. VIII — XIV) versucht er ehie kurze Geschichte der 
Synonymik su geben; dooh Ist darin wenig von einer riohtigen 
Würdigung der erreichten Fortschritte, der verschiedenen innerhalb 
der Synonymik auftretenden Bestrebungen sn finden, keine ErklSning, 
warom die früheren Synonymiker an die Schöpfung einer historischen 
Synonymik nicht gedacht haben, und nicht denken konnten. Statt 
dessen erhalten wir fast nur eine nicht einmal gut geordnete und 
unvollständige Aufzählung der erschienenen Synonymiken verschiedener 
Sprachen. An die Möglichkeit ciiier historischen Synonymik scheint 
der Verfasser selbst nicht gedaclit zu haben; es geschieht ihrer mit 
keinem Worte Frwälmung; ebensu wenig wird irgendwo die Frage 
nach der Fntstehung der iSynonynia aufgeworfen. Auch in der 
Begrüiabestimmung des Wortes synonym ist dem Verfasser nicht 
gSBs beiaiialimmen. 8. V erklärt er den Satz, „ehie Sprache klSnne 
Bieht iwel absolut gleichbedeutende , tanttdogische Wörter besitsen, 
flir riditig,* S. XXI erkennt er aber das Bestehen fachwisseBsehai^ 
Bcher Benennungen derselben Sache an, und erklSrt diese, wie 
S. B. die gleichbedeutenden Wörter «Hauptwort, Nennwort , I)ing- 
wort** für blosse Tautologieeo. Kbenso räumt er S. XX\'ll die Mög- 
lichkeit des Falles ein, dass eine Sprache für genau denselben Hegrilf 
Doppelformen besitze und führt als Beispiel dafür die Worte tau- 
piniere und taupifiee an. Fbenso bezeichnet er die Wörter chimrgique 
uad eiUrurgiccU als blosse Doppelfonnen und erkennt an, dass die 
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Syoonymikcr zuweilen Unteraehiede der Bedeatang Bch äffen. Vidi- 
ständig gleichbedeutende Wörter existiren also anch ntch der AnRicht 
des Verfassers, und es ist daher nöthig zu bestimmen, ob auch solche 
Wörter als synonym anzuRehen und somit in eine Synonymik auf- 
zunehmen seien, eine Frage, die Sclnnitz niclit löst, weil er an der 
Stelle, wo er die ]le<:rin>be8tinimung von „synonym* behandelt, die 
Existenz solcher Wörter leugnet. Wenn man, wie Scinnitz, als syno- 
nym alle die Wörter ansieht, die eine verwandte Bedeutung haben, 
werden auch die mit gleicher Bedeutung in die Synonymik aufzu- 
Dehmen sein, auch wo dieselbe e!eb bloei dtrtauf beeobrinkt, die B^;riff- 
Sphäre der eugenbücklieh vorhandenen verwandten WOrter festBaateBaa 
und nicht auch die Entstehung derselben in Betiaeht lieht. Sie gefaSrai 
in die SynonymÜLy die man als die Leiire von den gleiehbedeoiettdaii 
und sinnverwandten Wörtern definiren mfissen wird, weil die 
Scheidung von bloss sinnverwandten und ganz gleichbedeutenden 
Wörtern gar nicht genau vorzunehmen ist. Auch die bloss sinn- 
verwandten AVörter sind meist wenij^sten« partiell gleichbedeutend, 
die Begriffscheidungen der Synonyniiker gelten oft nur für bestimmte 
Kreise oder Zeiten, nicht für den wirklichen Gebrauch der Wörter 
in allen Klassen des Volkes und für alle Zeiten oder für alle I.iteratur- 
gattungen, sind nicht selten nur künstliche, die man aufstellte, theiU 
weil man von dem falschen Grundsätze ausging, es gebe keine 
scfaleehthin gleichl>edeutenden Wörter, theils, und' zwar vonugeweiae 
darum, weil man von der Entstehung synonymer oder gteicb- 
bedeutender Wörter lieine rechte oder gar keine VorsteUung hatte. 
Sehr viele Synonyma unterscheiden sich nicht durch die Verschiedenheit 
des durch sie bezeichneten Gegenstandes, sondern nur durch die 
verschiedene Auffassung desselben; diese die Bedeutung der b^deo 
Synonyma allein differenzircndc Anffassungsweise ist aber nicht immer 
und nicht bei Allen nothwendig mit dem (Jebranch des Wortes ver- 
knüpft, namentlich da nicht, wo die etymologische Grimdlage der- 
selben im Bewusstscin geschwunden oder erst bei eintretender Henoclion 
erkenntlich ist. Begriffsgleichheit und Begriffsähnliclikeit gehen daher 
oft neben einander her, und kreuzen sich. Mau denke nur an die 
vielen gelehrten Wörter der (hmsösisdien Sprache, die tum grosseu 
Theil nur im Munde der .Gebildeten shid , die mit dem gelehrleii 
Ausdruck oft gans denseliien Gagenstand und auch von der gldeheai 
Auffassung aus beieiehnen, den der Ungebildete mit einem volka- 
thümlichen Ansdru<& ohne die geringste Verschiedenheit auch der 
Auffassung benennt Hier liegt also nur eine Verschiedenheit dea 
Gebrauchs vor. und doch wird auch hier von den Synonymikem, 
bei denen, wie bei Schmitz, der Unterschied zwischen der Sprache 
des Gebildeten und des gemeinen Mannes, oft unbeachtet bleibt, 
auch Bedentnngsvnrscliiedenheit gesucht und gefunden. 

Besser als die Cap. I und II, sind die Cap. III und IV der 
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EUeitong, in denen der Terfener eine ganze Reihe icliltzbarer 
Bmerkungen fiber den Umfiing und die Metbede der Synonyndi^ 
nieMegl. Dtyeh l^onnlen 8. XVIII f. die Beroeifcungen über die 
HofDonjma oid Pnonyma (Ihnlieblantende Wörter) webl wegfUlen, 

da diese Wortarten mit der Synonymik nichtfl zu thnn heben* Fttr 
den Amdruck „Stümper- Synonyma** wäre oin edlerer am Platze; 
die Tom Verfasser beliebten „scherzhaften** Ausdrücke (vgl. S. VII, 
Z. 13, wo das »für uns ergötzlich" besser fehlte) wird man gern 
miesen. Ob es wirklich notliig sei, die lateinischen lOtynui ndch zu 
lerlcgen, wie S. XXV behauptet wird, ist doch rocht Irnjlich; die 
den fran7.(»sis(hen Wörtern zu Grunde liegenden lateinischen haben 
i»elbst die ihnen nach ihrer Etymologie zukommende Uedeutung 
oft verloren ; bei fransöslscben Fremdwörtern fet nmeiat Ton den 
in H Latein, bei Tolluthttmlieben fransösimhen Worten von der 
▼olgKikteiniBcfacn, in l^einem Falle von der blossen etymologischen 
Mentm^ der ktehiisehen Wörter anszngehen; letstere anfsufinden 
and ilife BegifflkentwfeUong ansngoben liegt ausserhalb der Aufgabe 
eines französischen Synonymikers, dem es gcnl^en kann, festzustellen, 
welche Bedeutung das lateinische (oder sonstige fremde) Wort bei 
meiner Aufnahme ins Fransösische oder sur Zeit seiner Umbildnng 
cum Französisch pn bosass. 

Nach (Im cigenon Angaben des Verfassers hat man also in dem 
Haupttlieile seiner Arbeit keine historische Syn<»iiyniik zu erwarten. 
.Schmitz begnügt sich zumeist, zwei oder mehrere synonyme Wörter, 
deren gemeinsame deutsche Bezeichnung vorangesetzt wird, neben ein- 
ander sn stellen, und nnter Anlehnung an die iVaniöiieehen Synonymilter, 
Bshrfach auch sdbstSndig, die . Bedeutung der einzelnen fhmiÖB. 
Awdrfleke tu deftniren und deren gegenwSrtlgai Gebrauch (Mrastellen. 
Dsraof folgen Beispiele, tum C^Muss die Etyma, soweit dieselben 
bekannt sind, endlich die entsprechenden lateinischen Ausdrücke. 
WoUle Schmitz historisch verfahren, so hätte er vielmehr von dem 
Etymon des ältesten Wortes (ein grosser, fast der grös<^te Theil der 
französischen Synonyma sind Wr)rter die zu ganz verschiedenen 
Zeiten in die französiche Sprache eingeführt wurden) ausgehen, des 
letzteren ursprüngUche Bedeutung festsetzen müssen . hierauf fest- 
•fellen, wann und warum ein jüngeres verwandtes Wort in die Sprache 
trat: auch dessen Etymologie oder Bildnngsweise und ursprüngliche 
Bedeutung musste alsdann bestimmt, die Begriffsphären der beiden 
Wörter Tcrglichen werden u. s. f., wenn noch ein drittes, viertes 
Bjnonymes Wort hhizutrat ^n solches Verfahren ist freilich sur 
Zeit noch sdiwer durchführbar; es fehlt dasu vor allem noch an 
cteem Wörterbuch, welches die Bedentungsgesehiehte eines jeden 
Wortes von seinem Ursprung bis auf die Gegenwart enthält. Ein 
«olches franaöefawiies Wörterbuch ist selbst zur Zeit noch imaus- 
ftHnbar, so lange man noch kern auch nur annähernd vollständiges 
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altfranzööisches, und kein Wörterbiu 1» besitzt, dass den niiltelfranzö- 
sischcn Spraclischatz (15. u. 16. Jahrhundert) in möglichster VoU- 
stiindigkeit vorführt. Aber doch fehlt es nicht an cinig«n VorarbcIteA. 
Dahin gehören u.a. Hrachet, Dictionnaire des doublets; Diez, Ktymolog. 
Wörterbuch und Ivomanische WorLscluipfung; C. Micliaelis, Studien 
zur rouian. Wortschöpfung; Dannesteter, De la crdation actuelle de 
moLs nouveaux u. a., die von Schmitz mehr oder weniger unbeout2t 
erscheinen. Der Versuch ging erlion zu machen. So lässt sich 
z. J]. ganz wohl der Grund der Bedeutung der ursprünglich gleich- 
bedeutenden Verba anohUr und enmhlir feststellen. So lange für 
das Volksbewusstscin „edel** und „adlig*^ (beides durch noble aus- 
gedrückt) identisch waren, bedeuteten auch beide Verben „veredeln* 
und „adeln** zugleich. Als aber „edel** und „adlig** sich nicht 
mehr in der Anschauung des Volkes deckten, entstand die Scheidung 
von amhlir, adeln, und enmhlir, veredeln. Dergleichen ging aucb 
bei vielen andern Synonyma mit den vorhandenen Hilfsmitteln fest- 
zustellen , und doch wird man solche Krklürungen bei Schmitz zu- 
meist vergebens suchen. 

^Mehrfach findet man allerdings auch den Verfasser auf richtigem 
Wege. So geht er z. 1». in den Artikeln „Closter", „Denunciant'S 
„dünn", „Kraft" u. a. bei JJestinunung der Begriffj^kreise der französi- 
schen Wörter richtig gleich von den Ktymologiecn aus. Ebenso ist zu 
loben, wenn der Verfasser mehrfach das Altfranzösische oder die 
übrigen romanischen Sprachen zur Erklärung heranzieht (z. B. bei 
„betrügen*', „Eingeweide" u. a.) und wenn er gelehrte Wörter von den 
volksthümlichen absondert, wie in den Artikeln „Beziehung 
„Hlüte" u. a. Zumeist aber ist auch diese Scheidung unterlassen, 
selbst wo sie sehr nahe lag, wie in den Artikeln „Ausdehnung" 
(^tendue: extension), „Canal" (chenal: cafwl), „Dankbarkeit** (recon- 
naissance : gratüude)^ ,, dicht" (dpais: deme) etc. Einige Male (inden 
sich Ansätze zu einer Erklärung, wie es kam, dass zu einem 
früheren Worte ein jüngeres verwandtes trat, z. B. bei „Apotheker'*, 
„Clavier** u. a. Aber alles dieses geschieht nur vereinzelt, zu wenig 
consequent und scheinbar ohne rechtes Bewusstein von der Be- 
deutung der Sache. 

Ein besseres Urtheil muss man fällen, wenn man das AVerk 
Schmitz's mit dem vergleicht, was er in demselben erreichen wollte. 
Schmitz ist entschieden Fleiss und Geschick im Sammeln der Bei- 
spiele, Besonnenheit und Urtheil in der BegrifTsbestimmung der syno- 
nymen Wörter und der Angabe der Etymologieen zuzuerkennen. 
Wenn man sich auf seinen Standpunkt stellt, wird man nur Un- 
bedeuteres auszusetzen fmden, wie etwa die Einführung einiger un- 
nützer Artikel, wie „Roman und Novelle,** „Eifersucht und Wett- 
eifer** u. dergl. , die man seinen „Stümper-Synonyma" beizählen 
könnte; die mehrfach vorkonnnendc, irrtlüimliche Bezeichnung „mittel- 
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htainiNcli* för «TolgSrlateiniBch** ; derGebraach des uoedkn Wortes 
«kriegen*^ (S, 51); die Verwendung desselben erkliürendon Wortes 
sor Begrttfebesdminong mehrer Synonyma (s. B. in den Artikeln 

.Ansicht" und ^betrügen*), das Vergessen der Angabe der Etymo- 
logieen a» U. bei „denken'^. Audi werden msncbe Krkläningen an- 
fechtbar sein, sind mancl»e Ktyniolo;:^icen zweifelhaften Wertliea, 
Diese Dinge Itiimicn aber nicht hindern, flass die 8ynoriynuk in den 
iläiiiien der Praktiker werthvoJl sei und aucii anderen sur Be« 
iehrung diene. 

E. KOSCHWITZ. 



1) Dr. Kdm. Franke^ Uebungsbuch für den französischen 
Unterricht in den untern Classen höherer Lehnnstalten. 
Leipsig. Tenbner. 1876. 

S) , französliSehes Uebungsboch filr die mittleren 

Cnassen höherer Lehranstalten. liCipzif?. Ebcndaa. 1877. 
S) Dr. Herrn. Wcntzel und Dr. Kd. Franke , Uebunnrsbnch 
zum Ue hersetzen aus dem Deutschen ins Fran- 
zösi8(he für die oberen Classen höherer Lehranstalten 
Leipzig. EbeJidas. 1375. 

Vorbenannte drei Uebun^^sbüclier ;:eiiiiren zusammen, niclit b!t)> 
weQ sie in der Hauptsache einen Verla.sser haben, .sondern nament- 
Heb «eil sie bestimmt rind, sidi ge^^enscitig zu dem Zwecke zu 
osterstütsen, SehiUem höherer Lehranstalt^ von der Elemoitarstnfe 
aa bis in die oberen Classen (etwa 6 Jahre lang) das notbweudige 
Ifsterial siur Erlernung der fransiMBeben Sprache lu bieten. 

Nur die beiden zuletzt angeführten stimmen mit den gewöhn» 
liehen, bekannten französischen rebun;:^sbüchcrn nicht «ranz überein; 
demi in ihnen sind die einschiäjrigen Kapitel aus der Grammatik 
den einzelnen Uebungsaufizaben niciit vorgedruckt. Das erste Ikich 
dajjegen, das .für die beiden ersten Schuljahre"- bereclinet ist, soll 
durch die den rebin)gsbeisi)ielen voran.<resrbickten grammatischen 
Fjörterungen <len jrleitbzeitigen Gebrauch einer Schnl^Tannnatik für 
Anfänger entbehrlich machen. Ks bietet also das alte Lied in 
■euer, aber wohl kaum irgendwie besserer Form. Auf eine Be> 
spceehung desselben soll deshalb hier auch nicht eingegangen wer- 
dtn. Der Verfasser zeigt eben, dass er noch immer an der alten 
Methode der Grammatisten lesthiOt, die den SchfOeffn die lebendige 
Sprache aus todten Regeln und därren Vocabeln lehren will, wohl 
aber nie dahin fähren kann, dass die Schüler die fremde Sprache 
wirklich lernen. 

Wie tief Franke von dem Wertbc der alten Methode durch- 
drangen ist, zeigen auch die beiden anderen üebungsbücher. Ja, 
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das zweite ist eigentlich nodi nnpraktisclier als das erste. Deas 
das letztere enthält wenigstens von Anfang bis Ende neben des 
deutschen Uebnngsbeispielen auch franaösische (allerdiiigs mM 
▼dUig zusammenhanglose) SStschen. Im dritten Üntetriditsjabre 
aber, Ufr welches oflTenbar der erste Theil des 2. Uebungsbndwi 
bestimmt ist, wird die Wiederholung und Erweitcmng der Formen- 
lehre und insbesondere die Einübung der unre«^^c1iTiä.ssi<rcn Zeitwörter 
nur auf deutsche Uebersetzunp:saufgaben beschränkt, weil dor 
Verfasser — wie er ausdrüeldich sagt — überzeugt ist, das8 mu 
solche (deutsche Heispiele) zur raschen und sieben» Klnübunj; der 
unregeliiiässi^jcn Nominal- und Verbalformen freei^niet sind. Somit 
verbamit er die franzüsiiÄche Sprache selbst für das dritte (Joterrichtr 
jähr völlifT au^ der Schule. 

AV.1S den Inhalt dos 2. Uebungsbuches anlan<rt, das im ersten 
Thcilc, al:<o im dritten Jahrestiirsus, ausser der «Kinübunf: «ier un- 
reKelmässipfen Nominal- und Vcrbalformen" auch die re«j:elmä."*>i;:'' 
Formenlehre wiedi'iliolen und erweitern soll, so ist zu bemerken, (l;i>' 
die gestellte Aufgabe keineswegs genügend gelöst wird. Li 
fehlen im ersten Tlieile z. IJ. die Kapitel über die Zahlwörter usd 
das Pinonomina vollstäiidig. Eine Erweiterung dieser Abschnitte der 
Grammatik wäre aber in diesem Theilo des 3. Uebungsbuches un 
so nothwendiger gewesen, als im 1. Uebuiigsbuche jene Abschnitte 
nur ganz unzureidiend behandelt staid. 

Der fär das vierte Unterrichtsjahr besthnmte zweite Thefl d« 
2. Uebungsbuches ist besser als der erste. Hier bietet F. mt» 
den für die todten Sprachregeln mühsam zusammengetragenen Uebnng^ 
beisptelen doch endlich auch etaie Anzahl susammenhSngender fr»- 
zösischer Musterstflcke. Er will also offenbar, dass vom viertii 
Unterrichtsjahre an der Unterricht nicht melir in der früheren ele- 
mentaren Weise betrieben werde. Der methodische Fortschritt, wel- 
chen das Bach nun zeigt, ist mit Freude zn begrüssen. Was hier 
dem Verf. vorgeschwebt hat, hätte er nur viel früher bringen sollen I 
Denn vom Anfang an müssen die Regeln aus der lebensvollen 
8pracbe selbst gelernt werden. Die Sprache besteht aber nicht aas 
abgerissenen, bunt durch einander gewürfelten Sätzchen, sondern siei 
ist ein Ganzes. Damm ist sie für den .Schüler durch gute Musterstflcke 
als ein S])racli;:anzes zu veranschaulichen, und es ist ihm auf die« 
Weise von Haus aus Gelejrenheit zu bieten, zu sehen und zu lenien, 
sowohl wie sich die fremde Sprache im Zusammenhange ausnimmt, 
als namentlich auch wie sie sich von der Muttersprache unterschei- 
det. So wird das erste Lesebuch, das die Musterstücke enthält, 
selbst auch das erste l\N'*^eIbuch werden; und ohne Mühe werdsü 
sich die aus der Leetüre gewonnenen Regeln ordnen, mit Illlfe dei 
in den einzelnen Lesestücken gebotenen Wortmateiials TamMü, 
und befestigen, und da, wo es ndthig ist, noch erweitem und il^ 
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noden lassen. Das müsste ein schlechter Lehrer sein, der auf 
diese Weüe in drei Jahren seinen Schüler nicht so weit zu fördern 
vermöchte, dass ihm die gesammtc elementare Wort- und Satz- 
lehre kJar geworden und ins Bewusstsein übergegangen ist. Spä- 
testens im vierten Unterrichtsjahr muss daher der Schüler so weit 
iienugebildet sein, dass er auf Grund der erlangten grammatischen 
Kenntnisse und Fertigkeiten und mit Hüfe des durcli die Leetüre 
eworbenen Würterschatses solche deutsche JJeispiele olme erheb- 
liche Schwierigkeiten zu übersetzen vermag, die mit der daneben 
übenden fra uz üsi s cli en Leetüre nicht mehr in unmittelbarem 
Zusammenhange stehen, sondern welche den Zweck verfolgen, die 
bisher gewonnenen granunatischcn Kenntnisse systematisch auszu- 
Iaiucd und zu vertiefen. — Tebungsbücher, welche solchem Zweck 
dienen wollen und für die Schüler der oberen ( lassen ein fcutes 
•ifutsches Material zum Uebersetzen in die fremde Sj)r.'ichc bieten, 
«tfdeu dej«lialb von gewissenhaften Sprachlclirern gern willkonunen 
tThek-ien werden. Und so wäre auch woiil der zweite Theil des 
i. Hanke'ächcn Uebungsbuches gewiss freudig zu begriissen, wenn 
dis Uuch selbst den nothwendigen Anforderungen w irklich entspräche. 

K im vierten Jahrescursus den Schülern lehren will, ist im 
^^^^il'chen nur die rein cleiiientare Satzlehre, ja theilwcisc sogar 
ü>cli elementare \Vortlehre. Kinen Beweis dafür liefern z. \\. di<* 
\>'ä«luiiUe über die Zahlwörter (p. G9— 79) und über die Prono- 
jwja (p. 7j— 95). Unter den Uebungen über die Pronomina trügt, 
nor Ltwas Specielles anzuführen, ein Paragraph ('22 ) die Ueber- 
rlirift: statt cela, Inversion und Ilervorhebimg mit c'f'St — que." 
»iciii aus einem einzigen Beispiel liisst sich aber erkeinien, dass 
wirklich statt cela gebraucht würde; es bleibt vielmehr völlig 
fcükel, was F. mit solchem stellvertretendem Gebranch des Pron. 
meint. Ebenso unklar erscheint der Ausdruck Inversion und 
'ljung mit c'est que.'^ Fr will doch nicht etwa sagen, dass 
die periphrastische Formel eingeschlossenes adverbiales Satz- 
itti ia der Inversion stehe? Dag hiessc die Schüler conlus machen, 
man ihnen sagen wollte, die Hervorhebung mittelst der Peri- 
«ei Inversion! — 
lecljt unpraktisch ist es auch, dass ca. fünf Seiten Beispiele 
dea Gebrauch des Indicativus bringen. Wäre es nicht viel 
?r, solche Beispiele ganz wegzulassen oder wenigstens 
iossenttes Maass zu beschränken, da es doch wohl voll- 
penügt, den Schülern gründlich und ausführlich zu lehren, 
der Conjunctiviis gebraucht werden muss und dass da, wo im 
oder Nebensatz der Conj. nicht stehen darf, der Indic. bleibt? 
Die Abschnitte über den Infinitivus un<l die Participia sind zwar 
omfänglich, jedoch nirgends ist in denselben darauf bestinnnt 
6«thch hingewiesen, wann im Französischen die Intinitiv- und 

f afrc. hpr. u. Lil. 7 
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die Participialconstiiiction angie wendet werden muss, nnd wie gerade 
in der Anwendung dieser Conslnioliotioii dio framitoistlie SuUbUdimg 
voa der deutsclien abweicht. 

Um die IJesprccIiung über das 2. Uebungabucli nicht zu weit 
auszudehnen, nei zum Sohluss nur noch erwäluit, dass Ausdnitke 
wie z. Ii. die Ueberschrift des § 64 ^das l^articip dos Präteritum • 
wird nüt einem vorausgegangenen Accusativobject ü berein g e- 
Btimmt** nidit Ucm hSaädi, sondern in efciMii Sdndbuch geradetn 
ansiiltoig sind. 

Nun nitth einige Bemerknngeo fiber das 8. Uebnngsbneh, 
welcbes «fai der Anordnung der Regebi «a die framOtisc^ Sdnd- 
^'rammatik von Knebel sich ansebUesst^. Ob dieser AnscUuss n 
billigen »ei, sull hier ebensowenig erwogen werden wie etwa die 
Frage, ob das Uebungsbuch der Herren Wentzel und Franice dem 
von l^robst voiv.uzirlieii sei. — i'nstreitig ist von den drei l'ehiinirri- 
büchern dies letzte am Khesten liir den (Gebrauch in hoiieren Leiir- 
anstalten zu emplelden, da es weit mehr KUjrheit in liezu^r auf die 
grammatisclie IJehandlun^r der Sprache zeigt, als die beiden andern. 
Freilich lässt aiicli dieses Üuch Manches zu wünschen übrig, was der 
BerOeksicbtiguug der Verfasser bei einer etwa nuthig werdenden 
neuen Aufli^ sn empfehlen ist Vor allen Dingen ist eine Be- 
schränkung der sahliekben unter Jeder einseinen Uebungsaufgabe 
befindlichen Anmerkungen dringend an fordern. Es ist doch sn 
stürendf wenn in einem Uebungsbach für Schüler oberer Classen 
Wörter und Ausdrucksweisen angegeben werden, die die Seliüler 
wissen müssen. Obendrein finden sich manche AnmcriruDgen iu 
\ielfaclier Wie<lcrhohiug. So z. U. die Bemerkung, dass indem 
durch „part. pr6s mit en'' zu übersetseu ist (cf. p. 3, 22, 20, 
34, 3*) u. s. w., u. 8. w.). 

Liiätig sind ferner z. B. ti)Ifi:ende Amnerkun^^eii : 
pag. 6. Nachdem Lafayette = Lufaydtc apns aroir. 

10. Ich habe, glaube ich, eine Menge Menschen •gekannt etc.: 
glaube ich ss crais-je,. 
" . U« Ebensosehr tls » auimU que. 

14. Die SchiffTahrt ist es, welche = e'esl la navig. quL 
%5, Ludwig XIV. sagte ehiea Tages: eines Tages =s unjtmr, 
40. Der Ruhm konme den Schmers rergessen lassen: lassen 
= machen. 

" 81. Marc Aurel — wenn er sagt: wenn = wann. 

85« dort begreift man, wie die Menschen an die Kxistpnz 

eines feindliclten Oeistps gejrlaiilit li.ihen: wie = comment. 

97. Wir würden \\ enigca leidenschaftlich wünschen: Weniges 

= wenijre Dinjje. 

98, — — man tindet darin eine I^ppe, d. h. einen kleinen 

Körper: d. h. = c^est ä dire. 



« 
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pag. 166. Was dachte er in seinem Alter über das Leben: Alter 
— nicht age. — u. A. m. 
Unklar sind Bemerkungen wie etwa folgende: 
pag. 16. Die Güte des Fürsten zeigte sich darüi: ü est de 
ndt d6iD Jnfio. 

- 40. Die Briefe Cicero'« sind das Meiitcrwerk offenberziger 

Hittfaeflimg unter Leuten ana einem Jalnliiindert: 

unter, tau einem as und «ua. 

- 103. Ob in meinem Gedeht noch etwas Merkwürdiges bleiben 

würde: „das unpersönliche Prüdicatstebt vor dem Subject 'S 
Was soll sich femer der Schüler denken, wenn er die Ueber- 
schrift liest „Stellung der Adj. in einigen schwierigeren Fällen* 
und nun folgende Beispiele übersetzen soll: Ks gibt kein Jahrhun- 
dert, welches nicht berühmte Staats- und Kriegsmiinner gehabt 
hätte. — Friedrich August war berühmt durch seine unglaubliche 
Körperkraft. — Die Kolibris sind kleine, schünc Vögel. — Die 
Frucht des Berberitzenstrauchs hat einen bitterlichen Beigeschmack. 
— n. a« m.? Was sollen das für schwierigere Fälle sein? 

Irregeleitet wird der Schiiler durch Anmerkungen wie 
pag, 5, Anm. 4. nachdem » apris mit inf. passi oder aprbs 

que mit passi antir. 

- 15, - 8. als = lorsgue mit anltir difim, oder part. passi. 

- 137, - 1. soeben = es kann d peme , . . gue oder nur 

lorsque gebr. w. 

• 144, - 1. als = durch einen temporalen Nebensats oder 

durch die absol. Part. - Constr. 

Ks ist eben nicht gleichgiltig, ob die eine oder die andere 
Construction gebraucht wird. 

Dass auch die Sprache des Buches zu wünschen übrig lässt, 
dafür ein Beispiel (p. 165): „Obwohl ernste Männer, wie Cicero 
und Plinias, beide den eigenthOmlleben Wettstreit swisehen Panhasins 
und Zemls vm den Präs der Malerei, von den Weintrauben, die 
▼en den YSgehi angeplekt wurden, Ten dem Vorhange, d^ so 
knnstroD nachgeahmt war, dass die Leute veilangten, dass er weg- 
genommen werde, damit man sähe, was er TerhAllfl^ ofsiUen; so 
sind das Kindereien^ etc. — 

Das Vorstehende genüge, um den Werth und die Brauchbar- 
keit der Fjnganga genannten drei üebungibücher au cbarakterisiren. 

A. KL0TZ8CH. 
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8i<>gfr« SamoSCh, Italienische nnd französische Satiriker. 
Berlin 1879. B. Behr'a Buchhaodl (F. Bock). 144 SS. & 

Der Verf. dieses anspruchlosen Btichlemg entwirft in demselben 
skizzenartig gehaltene Charakteristiken italienischer und französischer 
Satiriker älterer wie neuerer nnd neuester Zeit. Von den Italit-neru 
sind es Boccaccio, Parini, Giuseppe Giusti, Paolo Ferrari, von den 
Franzosen Rutebeuf, Jcmn de Moung, Franijois Viilou, Rabelais, 
Andre Chenier, Henry Murger, welche uns vorgeführt werden. V^'on 
vornherein müssen wir nun allerdings gestehen, dass wir gegen die 
ganze Anlage des Buches principielle Bedenken hegen. Zunächst 
ist die Auswahl keine sonderlich glückliche zu nennen, falls, wie 
wir doch vorau.ssetzen zu müssen meinen, dem Verfasser daran ge- 
legen war, die Hauptvertreter der satirisclien Dichtung Italiens und 
Frankreichs zu chanikterisiren und damit zngleich auch ülierhaupt 
ein Bild von dem Entwickelungsgange der Satire in den genannten 
Ländern zu gebLii. Es hUtteu dann so hervorragende Satiriker wie 
etwa Luigi Alamanni und Francesco Berni einerseits, Mai hurin lie- 
gnier und Agrippa d'Aubigne andrerseits nicht felüen dürfen, ganz 
davon zu schweigen, dass, um nur von den Franzosen zu spreelK-n, 
auch Werke wie der Roman de Reuart und die Farce von Pat*?liD 
und Dichter wie Boileau und Voltaire gerechtesten Ansprach auf 
Besprechung besessen haben würden. Nchraeu wir indessen an, Herr 
Samosch habe keine Skizze der Geschiclite der satirischen Poesie 
Italiens und Frankreichs schreiben, sondern sich damit bognilgcn 
wollen, zusammenhanglose Fragmente einer solchen zu verufl' iithchen, 
so drangt sich uns ein anderes Bedenken auf. Ist es sLatlbaft, 
Dichter, wie etwa Boccaccio und Jean de Meuug, lediglich in ihrer 
Eigenschaft als Satiriker zu betrachten? Muss eine solche Einseitig- 
keit der Beti"aeht\Higsweise nicht nothweudig zu einer falschen Auf- 
fassung des iiHiersteu Wesens nnd der literargoschichtlicheu Bedeu- 
tung dieser Männer verführen? Es sind diese MUnner ja allerdings 
auch Satiriker gewesen — wer wollte das bestreiten ? — ja sie 
sind sogar Satiriker ersten Ranges gewesen (namentlich von Boccaccio 
darf das unbedenklich behauptet werden), aber sie waren doch so 
zu sagen nur nebenbei Satiriker nnd ihre Hauptbedeutung liegt auf 
anderen Gh^bieten dichterischen Schaffens und Strebens. Herr Samosch 
hat das nun zwar keineswegs verkannt, und besonders in dem 
Essay über Boccaccio, welohea flbcrhaapt als das gründlichste und 
bestgeschriehene des ganzen Baches sn bezeichnen ist» hai er skli 
redlich bemüht» aaeh auf die sonstige Bedentong des Mannes hin- 
eaweisen; indessen die ganie Anlage dea Bnebes biachte es eben 
mit sich, die Darstellnng in einer inseitigen nnd hOdist nnToll- 
ständigen werden zu lassen. Besonders lebhaft empfindet man die- 
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j!»;n Ufbt'lstanJ in den Aufsätzen fibor Jean de Menng und Andre 
Cht'nier: in ihnen ei*8cheint das Charakterbild der Dichtx^r und ihrer 
Werke geradezu verzerrt. Endlich muüd noch Folgendes hervorge- 
hoben werden. Herr Samosch gibt in aeineo Aufsätzen zn einem 
groesen Theile off«obar oklit die Besoltete dgener QuelleustndieD, 
acodem begnügt sich, du Yon Anderen Gesagte tn resoniiren und 
nuammensotteUen. Da er dies in recht geechickier Weiaa tbni 
und da er die betreffenden Yon ilim benntrten Btlcfaer gewiaaenhaft 
citirl^ so wollen wir sein Verfahren nicht eben tadeln, aber daaa 
mter aoklieA UmatBmlfn sein Weck, abgenehan Ton eimahMa ISieilea, 
keinen Antpmcfa auf wisseoeohaftlichen Werth erheben darf, das 
dürfte so zi^lioh tMlbstvereiftndlich sein. Auch manche Einzelheiten 
finden sich in dem Werke, welche nicht * l)eii ein rtthmlichee Zeng^ 
Bin für die Tiefe der wiseenachafüichon Üildung seines Verfassers 
ablegen. So wird von einem Jeden, der mit der altfranzösischen 
Literatur näher vertraut ist, die Behauptung, dass Rutebeuf, Jean 
de Meimg tiud Villon als »die hervoiTaf^endsten Vertreter der mittel- 
alterlichen französischen Poesie im Allgemeinen « anzusehen seien 
(S. 73), nur mit sehr unglUubi«^em Kopfschütteln aufgenommen 
werden. Auch damit, dass Rabelais als »der hervorragendste Ver- 
treter der französischen Renaissance« betrachtet werden müsse (ö. 85), 
wird sich kaum Jemand einverstanden erklären können, der die Ge- 
schichte der fi-anzösischen Renaissance wirklich kennt. Zuweilen 
finden sich auch Aeusseruugeu eingestreut, welche mindestens als 
höchst sisseit% and tskttos beaeiefanet sn wesden veidieDen, so 
I. B. wenn gesagt wird (Sw 99): »Das Bild, welches Babehüs Tsn 
der nnveisOhnlichan Verfolgnngisacfat der rKmiaohen Kirche entwirfti 
kann kemeewegB für sn grell erachtet werden» wenn man sich das 
Sftodeangister derselben Ins Gediehtniss anrttckiiift«. 

IndesBon trots aller dieser angedenteken M&ngel fiUlen wir 
IUmt das Bflchlein keineswegs ein durchweg ungünstiges ürtbeil» 
schon um deswillen nicht, weil es gefllUig und anziehend geachrie- 
ben ist. WissenachaHlichs Bedentwng besitzt es allerdings nichts 
aber es gewährt eine gsns angenelinie und vielfach anregende Leo» 
tflre und wird daher gewiss nicht verfehlen, die Gunst derjenigen 
sich zu erwerben, welche auf leichte und unterhaltende Weise über 
ein wichtiges Kapit*-! der italienischen und französischen Literatur- 
ges<.hicbte sich einigermassen unterrichten wollen. Mag immerhin 
manches sehr Frag%vürdige und Schiefe in dem Wcrkchon sich lin- 
den, so enthält es dorli gar manche Seiten, welche Gutes und Rich- 
tiges darbieten. Jedenfalls hat Herr Samosch seine BefUhigimg 
bewiesen, literargeschichtliche Stofl'e in belletristischer Form ange- 
meesen zu behandeln ; und dass er, wenn er wollte, auch der wissen- 
aehafUichmi Behandlung solcher Stoffe gewachsen sein würde, aeigt 
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uns der Aiitkitz über Boccaccio, obgleich wir allerdings auch aa 
diusem Manches und Wesentliches zu tadeln halien würden. 

Die Ausstattung des BUchleins ist eine sehr elegante und 
offenbar für den Salontiscb berechnete. 

G. KOERTING. 



Breitlnger^ H., An 8 neueren LiteratnreD. ZUricb 1879. 
Fr. SchulthesB. 264 SS. 8. 

Die in diesem Bändchen vereint«» litei^argeschichtlichen Auf- 
sätze beziehen sich, mit Ausnahme der beiden letzten (:>Edmondo 
de Araicis« und »zwei sicilianische Belletristen«), sämmtlich auf 
französische Literaturgeschichte und behandeln folgende Gegenstände: 

1. Der Salon Rambouillet imd seine culturgeschichtliche Bedeutung. 

2. Eine deutsche Prinzessin am Hofe Ludwig XIV. 3. Die Ent- 
wickehing des Realismus in der französ. Dichtung des 19. Jahr- 
hunderts. 4. Paul Louis Courier, der Paraphletist der französ. 
Bourgeoisie. 5. Pierre Lanfrey. 6. Frau von Stal'l und George 
Sand. Wissenschaftlichen Werth besitzen diese Aufsätze nun frsi* 
lieh nicht, sondern sie sind eben nur Feuilletonartikel und sollen 
wol auch nach der Absicht des Verf. selbst nichts Anderes seiii; 
aber sie sind gesdiickt gearbeitet, lassen sich, sobald man äm 
Maasstab strenger Kriläk mfibl an m» anlegt, ganz angen^nn 
lesen imd witfte tkb noch flagenehmer leten lassen, wenn auf die 
Behandlung des Stiles etwas mehr Sorgfalt verwendet worden wftre. 
Denn alterdings wer Jagdzüge auf stifialiBolie Munstru ri tttm la 
vntaRMhmeii lieM^ der wird in Bi«itiiignr*8 Booli manch* eigfttdidMi 
Banteatttok finden, so s. B. wenn 8. 85 in Beiog aaf die Romane 
der Hlle. de Scad^ gesagt wird: »Um dem gierigen Leaar das 
lauge Batben an sparen, emwtan Selilassel, wM» die Solin Are 
der Maske sn lOaen Tsrinesssnc — seit wann lOst man Sohntlfe 
mit Sddllsseln? 

Die Ansstaitang des Boohes ist gut, jedooh sind DmekfeUer 
nieht gerade seltai. KüEKTING. 



Guillem de Castro, las Mocedades del Cid. Reimpression con- 
formc ä la edicion original publicada en Valencia 1621. 
Bonn 1878. Libreria Eduardo Weber tJuüo Flittuer). VUL 
214 SS. kl. 8. 

ComeiUe's »CSd« steht bekamiUioh an der sweilkeiligBii Oo- 
media »laa Mooedades del Cid« des spamaoben Didbters OnSlsaiL da 
Osatro in dnem engen Abhlngi^eitsveriikltnisse, nnd man darf in 
Folge dessen wohl Mumpien, dass, nm den »CSd« riohtig TaEaAahen 
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nnd würdigen zu können, eine eingt-hentle Kemitiiiss 'Iit Mocedailcs 
unbedingt erfonlorlich sei. Leider war bis jetzt die spanische Co- 
mötlie nur Wenigen zugänglich; die spanisclien Ausgaben, insbeson- 
dere die Originah\usgabe, waren, weil nur im liesitz weniger Biblio- 
theken vorhanden, schwer zu erlangen, der Abdruck, den Lemcke im 
dritten Bande seines Handbuches der spanischen Literatur gegeben, 
mr wegen der Koetspieligkflit ^eses Werkes einer grösseren Ver- 
bnitoiig nicht fthig, und die neaaste, Ton C. IfiduMiliB in der Brock- 
bmirfidien Summlnng Teranilaltete Ausgabe isi eine in Hinridii nnf 
die Orfliograpliie allinnehr modemieirte nnd ttberdiee dareh nrnndie 
Gonmiitefen in entsteUie, als daas ne wisaensohafllicben Anfordemn- 
gen geaflgea kOnnie. Ei war daher ein sehr glOcklieher Gedanke 
FBnln^s, einen philologieeh genauen Kendmck der Originalansgabe 
zu veranstalten, ein Gedanke» dareh deeeen erfolgreiche AusftthniDg 
der Herausgeber sich ein neues Verdienst um die Pördening der 
mmaniechtfin Philologie erworben hat Dem Neudrucke ist dasjenige 
Etemplar der Originalausgabe zu Gninde gelegt, welches sich im 
Besitx der Wiener Bibliothek befindet, Nachthoilig hätte es dem 
üntemehraen sein können, dass es F, nicht mr>glich war, die Ueber- 
s»?ridung der Originalausgabe von Wien nach Bonn zngest^inden zn 
erhalten und dass er sich in Folge dessen mit einer von einem seintir 
Schüler, Herrn V. Horäk in Prag, gemachten Collation liegnügen 
musste; indessen versichert uns F., das« diese Collation eine dureh- 
aas gewissenhafte gewesen sei, und wir dürfen es ihm sicherlich 
glaubiu; überdies sind die Correcturbogen nochmals mit dem Ori- 
ginale verglichen worden. Abweichungen vom Originaltexte hat 
sich F. nur in den verbSltoissmKesig sehr seltenen Mlen gestattet, 
in deoen oAmbare sinnst^trende Dmokrersehen Torlagen; mit den 
f mge noi Bn ianim Emendationen aber wird man sieh dorohweg ein- 
fcntuden erUBran hOnoen, aelbai da, wo eie auf den ersten An- 
blidc etwas ktfm erseheinen mOgea, wie wenn II 1854 ct^ sehr 
eeharihhmig dmcdi erseilit wird. Hdrenflich wird diese neue 
Ao^be der QueQe Sob »Cid« dasn beitrageni das wissensohaftlicbe 
Stndtnm de» >CSd« nnd der Werke CSomeiUe*8 überhaupt zu fordern 
od sn vertiefen. Zu wünschen aber wftre reeht sehr, dass auch 
sodere seltene und schwer zugänglich gewordene Werke, welche 
neufiranzßs. Dichtem als Quellen und Vwlagcn gedient haben, durch 
Neodrai^ der allgemeineren Benutzung wieder erschlossen würden. 

Die Ausstattung des Büchleins ist eine sehr elegante, der Preis 
irt in Anbetracht dessen, dass die Ausg-.ibe in erster Linie akade- 
mischen Zwecken zu dienen bestimmt ist, vielleicht ein wenig zu 
hoch aogeeetit. 0^ KOERTINO. 
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TIaDj L.^ Histoire de Montesquieu, sa vie et ses Oeuvres 
d*fli|irt8 ta doeumeato noaTeaox al in^dHe, pröo^^ d'une 
prdfoee par &L Laboolaye de riottilat Phris 1878. 
Didier k Oie. VH und XIX. 407 88. 'gr. 8. 

Mit growen Erwartungen tritt man, geloekt daroh den vwi- 
▼ersprediendea TiteL und die bis mr Marktedraeiei ndunfedige 
»prdfiioe« Laboula7e*B, an diee Bach heran, aber nur mn auf- du 
Aergste entt&nscbt zu werden. Das Buch ist, um es kurz und bün- 
dig zu eagen, in Bezug auf Form und Inhalt eiufieu;h werthlos. 
Herr Vian darf sich rühmen, die Kunst besessen zu haben (es ist 
bekanntlich eine bei französ. Grclehrt«n nicht eben häufig zu findende 
Kunst), ein in jeder Beziehung recht giihnend langweiliges Bnch zu 
schreiben. Denn Herr Vian hat weder vermocht seinen Stoff gt^- 
schickt zu gruppiren, noch hat er ihn durch die Darstellunps weise 
zu beleben und zu beseelen verstanden ; der Stil aber des Herrn 
Vian ist — wenn einem Auslftndcr liierüber ein Urth(;il zusteht — 
der unbehultenste, schleppendste, eniiüdendste, dessen die französi- 
sche Sprache überhaupt flihig ist. So manche Autoren inner- und 
ausserhalb Frankreichs verhüllen die inneren Schwächen und Män- 
gel ihrer Werice durch otatorische und stilistische Kunst; Herr VIbb 
aber hat sich frei erhalten Ton solcher varwwflhdMv Heodbetoi uod 
hat mit lohenswerther Bhriiehkeit dafllr gesoigl^ dass die sÜHslisdie 
Form aeinea Buehes dessen Inhalt niefat sohfltMud hedeok», niofat 
besser als dieser sei, sondern in wirksamer Hannonie mit demselbsa 
stehe. Was den Iiüiait selbst aber anbogt» so ist dersslhe neu«r> 
dings in einem lesenswerthen Artikel der Reyue des denx moodes 
▼cm 1. Mai d. J. t 33 p. 210 ff.) von F. Bnmetiiro eoMr 
ausführlichen und sachkundigen Besprechung unterzogen worden and 
wir sind daher der Verpfliohtnng Maer eingehenderen Kritik über- 
hoben, denn Neues hätten wir der erschöpfenden und gründlichen 
Kritik des französischen Gelebrten, welche zugleich die schfirfete 
Verurtheilung des Vian'scheu Machwerkes ist, nicht hinzuzufügen. 
Erwarte Niemand, dass or aus dem Vian'schcn Buche wiclitirrc neue 
Details über Montesquieu's Leben erfahren werde! Eine inhalts- 
schwere Entdeckung hat Herr Vian allerdings gemacht: MonteHqnieu's 
Gattin hiess nicht Jeanne de Lartigue, sondern schlicht bürgolich 
Jeanuo Lartigue. Auch über die Entstehung und Schicksale der 
Werke Montesquieu s erfähii man von Herrn Vian im Ganzen nicht 
viel mehr, als man ohne sein Buch gewusst haben würde. Indessen 
werden in dieser Berisiiung wenigstens fevshnelle intaresoiats^ ob- 
wohl keinesw^ wichtige Notiien gegeben, so s. B. die» dass Hon» 
tesquieu's »Esprit des lois« am 2. Hin 1752 auf den Index gesetst 
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worilea ist, ohne dafis sich Ubrigeos darau weitere Folgen geknüpft 
hätten. 

Mit welcher Kritik Herr Vian lu Werke gegangen ist, möge 
s. B. daraos entuommeii werden, ätm er mit grösster Oemathsrahe 
ma& Ym Diderot flberliefiMrfce Anecdoto naobendUilt (p. 124), woiuMdi 
Mooietq[iiiea hei senMiii Aufaiitlialte in England ancii dem Hersog 
▼OD Marlborough einen Besneh gemadit hätte.*) Ex nngne leonem! — 
Als die ▼erhBltniwmieaig beeten TheOe dee' Bncbes nnd der erste 
Abaofamtl» welcher die Geeofaichte der Yorftliren lConteeqnieo*8 gibt, 
uid die Bibliographie nnd loonographie de Montenqniea sn bezddh* 
MM, wekhe beiden letitoren in einem, andh sonst manehes Inter- 
easmite enhaltenden Appendice gegeben werden. 

Möchte das wenig erfreuliche und wenig befriedigende Buch 
de« Herrn Vian recht bald durch ein besseres ersetzt werden ! Montes- 
qiiipu und seine Werke würden wahrlich einmal eine eingehende 
monographische Behandlung verdienen. Leicht würde eine derartige 
Aufgabe freilich nicht sein, denn sie würde die grösste Vertrautheit 
mit den französischen und englischen Ciilturgegenständen des aus- 
gehenden 1 7. und beginnenden 1 8. Jahrh.'s voraussetzen. Und zu 
bemerken ist auch, dass, was Montesquieu's Leben anlangt, dem 
Biojjrraphen nur ein ül^ei-aus si>ilrlich^ Quellenmatorial zur Verfügung 
steht, auf Grund dessen ein Lebensbild zu zeichnen nur einer sehr 
stchkundigen und gewandten Hand möglich seio wttrde. Um desto 
leiefaeren 8toiF bieten der Untersncbung nnd Forsohnng Montesqnien^s 
Wmcke dar; in Besag aof diese würde nodi maaelie wichtige Frage 
m lasen, noeh mnaoher daakla Pnukt aniinbellen sein. So ist s. B., 
am Dor Eins m erwÜmen, noch nie eingebend nntersneht wor^ 
den, in welchem VerfaUtnisse, besw. in weleher Abhängigkeit Montos- 
^pam m vmä too den Seliriften der englischen Staalstheoretiker 
(Ho b bes^ Filmer, Algemon Sidney etc.) und der Deisten steht. Das 
AQgemeinc ist ja hinreichend bekannt, aber Speciclleres zu wissen, 
wtre doch recht interessant und wichtig. Vielleicht dürfte anch 
eine Untersuchung der Sprache und Stilbildung Montesquieu* s, die 
ja, wie selbst bei flüchtiger Leetüre ersichtlich, einen vielfach eit^enen 
Charakter tragen, der Mühe lohnen. Und, um noch Eins anzuführen, 
sollte nicht auch eine eindringende Beschiiftifrung mit den Cousidera- 
tions etc., welche wir für Montes(iuieu's bedeutendstes Werk zu 
halten geneigt sind, noch manches werthvoUo Kesultat ergeben 
können? Hat man z. II. schon wirklich festgestellt, ob und welche 
Vori^nger Montesquieu in seiner Betrachtungsweise der römischen 
Geschichte gehabt hat? So drängen sich mancherlei Fragen auf —> 



*) Monet«quieu war 1729'3l in England, der Herzog von Marl« 
borough aber sUucb bereite 11^ 
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mOohtea sio einmal in einer abeehUeMenden »Hiitolra de la irie et 
dm ooitma de M.« eine saBammeiifiuseiLde Beantwortong finden! 
mOolite in einem Bolchen Werke das Bohwergewicht anf die innere 
Geschidite dee groMen SchriftttoUen gelegt, lein BDdnngBgaDg nnd 
die allmühligB äitwiokelnng seiner Atiiehanmigen, der ünäuig aeioes 
Wissens und seiner Lectdre nns dargelogt werden! 

ü. KOEilTING. 



Siblioth^ae instructiTe des ^coles seeondaires. Samm- 
lung und Bearbt'ltiintr von Meisterwerken der französischen 
Sprache und Literatur fttr die oberen Classen höherar 

Schiilanstalten. 

I. Biogniphio de James Watt, par Dominique Francis Arago. 

X u. 141 Ö. 1870. 
IL Choix de Contes et de K^ts, par Emile Öouvestre. 

VI u. 166 S. 1S71. 
III. La Gerraanie au biiitieme et neuviOme si^e, par Fr. Aug. 

Alexis Mignet. XI u. 128 S. 1871. 
XV. Discours sur les Revolutions de la Sui-face du Globc, et 
Bur les Changements qu'elles ont produits daus le B^^goo 
ammel, par George Onvier. X n. 164 8. 1872. 
V. Histmre gea^vale de ki CäTÜisation en Enrope, par Gnisot. 
VI XL 185 8. 1877. 

Beriin, Verlag von Jnlins 8|pringer. 
SümmtUdi bearbeitit Yon H. A. Werner, Oberlshm an 
der GrosshenogUehen Bealsofaole m Sshwerin. 

Um dem Strelien des Verfassers nach Kräften gerecht za wer- 
den, wenden wir unsere Aufmerksamkeit zunächst dem Programm 
so, das für die Sammlung massgebend ist. In demselben wird be- 
hauptet, dass die noch immer beschränkte Auswahl des Lesestoffs 
namentlich für die oberste Ciasso die Zufühmng von neuem, bisher 
noch wenig oder nicht benutztem Material als nothwendig erscheinen 
lasse. Dafür wird zweitens die Gediegenheit der Auswahl verlangt.; 
nur Inhaltvolles und Hochbedeutendes und dabei doch Fassliches 
soll vor unsere Schüler ^'ebracht werden. Drittens soll den Bear- 
beitungen jedes Alltors immer diejenige Gestalt gegeben werden, 
dasci der lernende Jüiiglinj^' allen Nutzen daraus zieht, der nur mög- 
lich ist; nicht blos Lexiealisches und Grammatisches soll zur Er- 
örterung kommen, sondern auch die künstlerischen, mssenschafttioiien 
nnd sittlichen Bcaiehuugeu des Werkes, zugleich sollen die sielieren 
und geisterweckenden Resultate der modernen Sprachwissenschaft 
Berücksichtigung finden. 
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ÜB dw Bereditigang dee eraten SatKs m erkennoD, werfen 
wir oiMB BUek mittea hi die SdiuUeetOte lüiiem und rtdlen atis 
dea Angaben von ca. 100 Schal -Programmen Kosammea, was in 
Pinna nnd Seomida der Gyinnaeien mid Bealeebalen gelesen wird. 
Da nnd «iidtdist die COaesiker Tertrelen mit Oorneille'e Cid, 
Onma, anoh Le Mentenr; Racine*8 Iphigfoie, AthaUe, Ph&die, An- 
ilromaqm\ Britanniens; Moliii re 's Pr^ieuses, Avare, Misanthrope, 
Xurtufe, Femmes Savantes, Malado imaginaire (in einem Falle noch 
dartber hinans); Boileairs Satires und Art po^tiqne; Montes- 
qnien's Considerations; Fdnelon's Tölömaqne (einmal unter 100); 
Voltaire's Zafro, Mörope, Sit-cle de Louis XIV, Charles XII; dann 
erscheinen fast sümmtliche Bände der von G nobel m Münster bei 
Theissing herausgegebenen Bibliotliok gediegener und iiiteressant<?r 
französischer Werke, von denen sich nur vol. VI: Histoire d'A huldin 
nirgends meldete. Dazu kommen (selbstverständlich erst \veni<^f ver- 
treten, weil die Publication erst seit nun beinah 3 Jahn-n im Gange) 
die Bande der »Sammlung französischer und englischer Schriftsli'llor 
mit deutschen Anmerkungen, Berlin, Weidmann«, aus der Ville- 
main, histoire de Crom well, Mirabeaa's ansgewllhlte Bedeu u. a. 
benü» ^gang gefunden haben. Dann nehmen die Ohreetomafhieen 
fOB Ploeta, Leotnrea ehoisies nnd Hannd, Herrig, Premitoee 
leetoree fran^aues nnd La France littöraire, Lftdeking, Wilder- 
flittth n. a. einen siemlieh bedentenden Banm ein. Yerehiielt findet 
neh Dum 7, histoire andenno nnd histoire des tempe modernes. 
Andi die frflher so beliebten Werke von Sdgnr, histoire de la 
grande armde und von Mignet, bist de la rtfyoL iYan9., haben 
Boefa ihre Stelle* behauptet. 

Wie die angestellte Untersnchnng ergibt, ist zwar die Göbel- 
lehe Bibliothek jedenfalls einem vorhandenen Bedtlr&iss entgegen- 
gekommen, doch ist nicht anzunehmen, dass dasselbe gans dadurch 
l>efriedigt worden. Damm können andere Unternehmungen, wie die 
Weidmann'sche. die zumal von anderen Principien ausgeht, und 
eventuell auch die Wemer's norli ihren Platz finden. Die Schätze 
der neu französischen Literalm. die für die Schule nutzbar gemacht 
werden können, sind keineswegs alle schon gehoben, und »der sich- 
tende Frozess. den in Bezug auf die griechische und latc>inischo 
Literatur das Verhängniss und der Lauf der Jahrhnnd(»rtc durch- 
geftihrt batc, mu^s auf dit^ra Gebiete durch das Urteil dos Päda- 
gogen und Literatnrkenners erst vollzogen werden. Dass derselbe 
sbsr sieh jetei seiM» foftwilnend nnter dm bereits vetOffiBtttliehten 
Btirathuial erial vdlsieht, sengte sich bsi jener ZosammensteUung, 
die nat^wies, welche Werke M der LeetOre bevnnmgt werden, nnd 
walehe nnr etwa Irin und wieder anffareten, nm dann als minder 
gseigpiete Wahl fOr die Znknnft bei Seite geschoben sn weiden. 
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Woan bei^ielsweise gogen die Hktoire d'Aladdm als imierliaUaiide 

gnlcgcntliche PrivatleetAre nichts einzuwenden nfce, so wOrJe mas 

doch nie dazu als zu einer SchuUeotflte greifen; hat, wie bemerkV 
wohl auch Niemand gethaa. Da uns W.'s Ausgaben niigiodi 
begegneten, könnte es erseheinen, als sei das Urteil, wenigstens 
über die ersten dorst^lbcn ans den Jahren 1870 — 72 bereits 
gesprochen; iud^'ssen pliegt miui doch nicht gleich nach neuem Ma- 
terial zu greifen, wonii einem vorläufig das alte genügt, und habent 
sua fata libelli, fata die bckanntlicli oft wunderlich genug sind. 
Der erwUhute Urastiunl kann also wenigslens schon jetzt noch nicht 
als massgebend betrachtet werden, uiul haben ja auch nach der 
Versicherung des Verfassers oder Verlegers (auf dem Unisclilag des 
5. Heftes) zahlreiche Schulen die Sammlung eingeführt, die nament- 
lich auch iu der Schweiz und in Holland Eingang gefunden habe. 

Wenden wir uns nun in den einselnon Heften der Sammlung 
nnd unieraneben bei jedem die Zweokmässigkeit der WaU nnd die 
Art nnd Wdse der Bearbeitang. 

An dem ersten HeAe wird ein Physiker, der des VtanaBmAm 
mlcbtig iat^ unbedingt GefiiUen finden, daher ist es woU denkbar, 
daes ein Lehrer, der das Stodhim der Mathematik und der Natn<- 
Wissenschaften mit dem der nenom Sprachen verbunden hat (eins 
Verbindung, die so unnatürlich sie anob ist, doch gegenwärtig 
unter den von der Realsch. I. 0. zum Studium übergehenden 
nicht selten ist), ^ne solche Leetüre auch iu der Schule als 
willkommen begrttsscn könnte. Unter der Leitung eines Philo- 
logen, dem eine gründlichere Kenntniss der Physik nicht zn Ge- 
bote steht, kann dieselbe uninr>glich fruchtbringend wirken. Ahfr 
ob ein mit dem nüthigen physikalischen Wissen ausgerüsteter Fa« b- 
lehrer recht thut eine solche Leetüre zu wühlen, erseheint doch noch 
sehr fraglich. Die fianzösische Leetüre nmss doch hauptsächlicb 
auch als Mittel dienen die Sprache zu erlernen, und zwar eint- 
Sprache, die nicht bloss sich auf dem Gebiete der Fach- und Schul- 
wissenschaft bewegt und nur einem auser wühlten Kreise von Ein- 
geweihten verstiiudlich ist, sondern die das allgemein Menschliche 
ergrriÜ Ifift anderen Worten, die frani. ScbuliectOre ist in Beng 
auf ihre Wahl anf das Gebiet der framOeisehen Liteiatar sn 'ver» 
weisen, Literator im engeren Smne genommen. Es wird aber 
Keinem, der eine literatnigeschichte abfiust, in den Sinn kommen, die 
fachwissenschafUichea Werke in den Kreis seiner Bes|Hcechnng sn sielMu, 
falls sie nicht Uber das betreffende Fath hinaus einen griSsssren Ein- 
finss gewonnen oder sich dnrch die Art und Weise ihrer Bearbotoig 
einen Anspruch auf Einreibung in die belies letires erworben haben. 

So kann nicht einmal jedes beliebige Geschicht^werk, selbst 
wenn es in der letsteren Beziehung genttgte, Gegenstand der dchulr 
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kettlre werden, woDn 68 nidit aas dem engen Bahmen einer Chronik 
oder sonstigen nikandüchen ^^algesohidite heraustritt; ebenso 
Wgolnihrt ein Werk, dass swar anf nmfiuHenden historisolien 8tn* 
dHD tonhend, das Lehen der VSlker oder auch eimielner her?ov- 
ngettder, für die Menschheit bedeutsam gewordener M&nuer zum 
Oigwstaiid hat» aber in Aethetisoher Beziehung rttcksichtlich der 
Form sa wttnsoheu übrig lässt. Nach der iekterwfihntea lUohtung 
hin ist gsgen die Biographie Watt's yon Arago kein Einwand sa 
erholten, sie zeichnet sich durch eine elegante klare Schreibweise ans, 
a^T <la die^w.'llje hauptsächlich eine Goschiehte und Darstellung der 
Daraplniaschine ist, würde aus der tV.inzösischen Stunde vielmehr 
eine Physikstumlo werden, und nach den Erfahrungen der Päda- 
gogik würde das Rt'8ultat sowohl für Französisch wie für Physik 
sich als sehr gering herausstellen. Wir kimnen daher das Heft 
Lehrern und Schülern, die sich für Physik und speciell die Dauij)!"- 
maächiDe besonders interessireu, nur als eine goiegentliche Privatr 
lectüre empfehlen. 

Das zweite Heft hat der Yerftueer Rlr die Seoonda oder eine 
gole Tertia wesenttiob als statarische Lectire bestimmt, imd dem* 
gemiss fluudi die Anmerknngen abgefasst, die offenbar flOr Anftnger 
ndigiit sind« Eine sokhe dassenleetUre geht immer nur sehr lang- 
mm von Statten, weil bei Anfliagem in der Leettlre die Bespreohnng 
dar mr Brsdieinimg kommenden grammatisehen Thatsaohen immer 
einen bedeotenden Thefl der Zeit in Ansproeii nimmt Darum wird 
man gern auf dieser Stufe zu einer Chrestomathie greifen, die Ab- 
wechselung in Form und Inhalt, namentlich auch leichte poetische 
Stocke bietet und dabei in kleine Abschnitte zerfällt, die jeder fOr 
sich ein Ganzes bilden und so einen gewissen Abschluss ermöglichen. 
Ein Schuljahr würde anf dieser Stufe nicht ausreichen, um da« 
2. Heft durchzulesen, und doch ist der Inhalt so, dass man ihn als 
bloss für die unterste Stufe angemessen erklären miiss. Nun aber 
ein ganzes Schuljahr auf die sonst so hübsch stilisirten und an- 
sprechenden nionilischen kleinen Erzählungen Souvesti\i's zu verwen- 
den, erscheint uns wiederum nicht zweckmässig; da verlangen wir 
iloch mitunter eine derbere Kost; man kann nicht ein halbes, ge- 
schweige denn ein ganzes Jahr die Schüler mit Zuckerbrot füttern; 
«8 bkabt also auch für dieses Heft nichts weiter übrig, als es einem 
Mtisr der sweitea Olasse als eine anteiliaÜende Priyatlectüre sn 
WB|rfbMs». Dm Anmeiknngen eind nnd das war nnsweifeUiaft 
fitar diese Staib das Biditige — in deatsober Spfaciie abge^wst» nvr 
laden sidb hftafig Worter MU rangan in fransOsisdisn ümsofareibangen, 
die sagel»liGli als Spncfamateriaüen benntzt werden; wief ist iJdit 
pngt, md der Beflnrent* wflsste andh nidtt wie? wenn man sie 
siBfat emfiMih auswendig lernen lauen will. Die ümselirdbnngea 
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sind nicht immer richtig. So wird s. B. expansion auf 8. 1 er- 
klärt durch talent de se comviwüqucr^ wvacite du discours ; das 
letitere li^ nicht in dem Wort. Ferner enthalten die Umschrei- 
bungen sehr hiiutig Dinge, die dem Schüler unbekannter sind, als 
das was erklärt werden soll; so findet sich ebenfiills auf S. 1: 
moidional = vcnant du tnidi^ savoir^ de la I^'i-amc; südfrau- 
zösiseh. Die Bekanntschaft des adverbiell gebrauchten savoir ist 
bei dem Schüler bestimmt niclit vorauszusetzen. Die Fassung der 
Anmerkungen lässt häufig eine gewisse Sorgfalt und PrUcision, die 
für die Schule so überaus nothwendig ist, vermissen; so auf S. 1: 
arrcti y wie place au (ht ätre^ a la diligence; belegen, sieh ein- 
schreiben lassen, statt »einen Platz . . . belegen, s. w.< Was 
macht man mit einer Anmerkung wio: »Statt et <tmte mpatUnce 
qtä trahissait liboraobe aU ob dastände: et sm impeUimce trakisi 
sait**^ Der Lahrer ist dem aberaebenden Sohaler gegenüber eft 
genothigt ihm snsarafen, ttberaetie wna dutehtl, nnd nun aoU d« 
Sohttler abenetaen, was nicht dasteht. Es wftie hierfftr jetefidls 
eine Angabe des Grundes nothwendig gsweaen, wenn die Bemerkung 
bleiben sollte. Aussordem ist die üeberseteang nieht treffend. loh 
wiir<lt' entweder vorschlagen: Uebersetze »legte eine Ungeduld sn 
den Tag, welche venrieth ; oder : Wie ist die Stelle in gutes Deutsch in 
übertragen V wolohe Angabe enthält der Genitir d'une impaticncc: — 
Rücksichtlich der grammaüachea Bemerkungen sagt der Verfasser, 
da8S manches aufgenommen sei, was in der Grammatik keinen Platz 
finde; die überaus grüsste Mehrzahl aber sollte jedem Schüler, der 
das betreffende Pensum schon gelernt hat, ebendaher schon bekannt 
sein. So findet sich S. 21 z. B. noch die bekannte Kegel über 
die Wortfolge in einem mit dont anfangenden Satze. Dont wird 
hier schlechtweg Genitiv des lielativums genannt. Das thut selbst 
Plötz in der Fassung, die er der Regel giebt, nicht. S. 44 hatte 
die Bemerkung über gratuT mcre^ die sich übrigens in jeiler Gram- 
matik findet, wenn sie gegeben wnrde, sieh Uber die miasbräuch- 
lidie Anwendung des Apostroph aussprechen mttsaen. 8. 43 ver- 
missen wir an cuHUir qc kons eine Eddämng Aber dae dam^ 
welche nothwendig war, da bd der Begel »Naä nehmen, holen, 
sdiQpfen, ist ans dam an ttbersetaen« der Sohttler fingt: wie gthl 
das so? S. 46 wird in lia pas de gmi vwre*^ de guai als 
Ablativ erUttrt und gesagt» daes naeb de quoi immer der Infinilif 
folge: De qtm in jenem Beispiel ist Genitiv des Stol^ und sollte 
man nicht sagen können: „Je tw sais de quoi vous patlez^*^ 
S. 48 wird die Regel über die Verba des Fürchtens in folgender 
unwissenschaftlichen und un vollständigen Weise eingeschärft: 
petir (crainte) gue ne^ Conjunction dte den Conjunctiv i-egiert. 
Das ne dabei erinnert daran, dass auch die Verben craindre^ aznnr 
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ßatr «. fthnl. im Abhängigen Satze nr zum Conjunctiv fttgea. 
crains quc tu ne nie tram^^^. Mau sollte doch bei dem gegeii- 
wSrtigeu Standpunkte dar grammatischen Wisaanachaft Msdrtteka 
wiQ >die Conjunction regiert den Conjunctiv« mindeatans aioht 
mehr in tl«?rartigen Anmerkungen niederlegen. 

In Heft 3 hat der Hg. die Anmerkungen rein in französischer 
Sprache abgefasst, ira Allg. darüber unten. Wir schliessen hieran 
gleich ein lieibpiel der französisch geliiss?ten gramina tischen Bemer- 
kungen. S. 15 finden wir: ci'itc Irlandc. Le pronotn ditnon- 
strati f quand il pri'ccdc une proposition rciatire nc traduit 
pas cn aili Hiand. Das iat doch wohl in dieser Allgemeinheit nicht 
richtig, an der vorliegenden Stolle würden wir sogar // arriva . . . 
dtms cette Monde passend dnroh »er kam nad^ dem n&mlicheu 
LrUmd« aberaetM kÖnneiL Dar Varl fthrt dami fort: En fr, U 
est eU rigueur chaquefois (DruAfahler) qtion veut signaler U 
substantify d<nU il est questtan^ eomme f amtier far suiie d*une 
menHen prealable. Wir geatabai, daaa wir dm Sati habau swei, 
dreimal leaen mUsaan, nm ilm an Terytehen; et iat dentaeb- 
französischer Satz; ebonaa Seite 80 zn aux nobles Francs: Lad* 
jecHf de la nationalitc succ^dc tonjours au substantif. 

Die Wahl des Stofifes für das 3. Hefty ein Memoire Mignet'fl^ 
mit Meisterhand die Zustände Germaniens nach der Völker- 
wanderung und die Arbeiten der ersten christlichen Sendboten 
schildert., welche in die Nacht des Heidenthums die ersten Licht- 
strahlen der Zucht und Gesittung trugen, scheint uns für die Prima 
eines Gymnasiums oder einer Realschule gleich geeignet; um so 
mehr bc*lauem wir die Hinzufügung der französischen Anmerkungen, 
die überall den Deutsch - Franzosen merken lassen und somit für 
das Stndium der Schüler geradezu verderblich sind. Auch lassen 
sich die geographischen und historischen ErlUutemngen, die für dies 
Werk nothwendig sind, leicht auch aus den den Schülern zu Ge- 
bote stehenden literarischen Hülfsmitteln entnehmen. Für eine 
tweite Auflage dOrfte sieh die Beseitigung sämmÜicher Anmerknn- 
gm empfehlen; den Hg. achaint jetst aneh selbst aebon ein &hnliobeB 
Geflihl beaehticban sa baben, da er daa fDnAa Heft gfinaUcfa obne 
Anmeldungen aiißgageben bat. 

Ancb die Wabl dea 5. Heftea iat ala ein glttckb'cher Griff 
n bwmdwan. Der Herausgeber bat aidi dabei die Freibeit ge^ 
Bommen, ana dam Werke Gidioi*8» welchea ana einer Reibe akade- 
adscher VortrSge ber^ocg^gaogen ist, die persönlichen Gedanken 
und Gefühlsllusserungen anasoscheiden, welche durch die individuel- 
len Abaiditen des Redners und Staatsmannes und seine Wechs^- 
beziehungen zu einer nacb Taoaeiidea zählenden und politisch er- 
legten Znböreracbaft bervorgeroftn wurden. Wenn ea richtig iat» 
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was W. S. VI der Vorrede sagt, dass diese Art Aeusseriinffen die 
Klarheit der historischen liilder und Ideen, welche der eigentliche 
wissenschaftliche Zweck der Vortiiige waren, für doa jugendlichen 
Geist trüben und verwirren, so dürten wir mit ihm über diese 
Auslassungen nicht reoliten ; andererseits aber gesteht er zu, da?».^ 
jene Aeussorungen den Vorträgen einen eigenthünilichen Reiz und 
fast autregende Kraft geböu. Nach solchem Zugeständuiss ertscheint 
die Ikrechtigung xa diesen Ausscheidungen wiederum sehr fraglich, 
da sie der gemfteii Jugend doch reicfalidieii Sioff mm Nadidenke« 
btofteo können, «nd wir Jede Gelegenb«! begierig ergr^fim mOeseii, 
um den Sobfller som Denken, m Oyrnnaetik des Qeirtes anscnbaltem 
Hftlt ein PhUologe sieh elm fISr berechtigt, bei der Ausgabe des 
Honu, TsreBs» PUmtiiay Aristophanee n. a. Aoasefaetdnngen vom- 
nehmen? Neben den ToUstftndigen Shakeepeare-Ao^gaben mag 
ja wohl anch die sogenannte Family Shakespeare edition herlaufen; 
WO aber solcher Grand wie in diesem Falle niohi vorliegt^ erscheint 
C8 ims gewissennaseea ab ein dem Scbriftatelier angethanes Unrecht, 
wenn man ihn so seines eigensten Fleisches und Blutes beraubt, 
nm so mehr Unrecht, als man dem Leser doch nicht wohl zu- 
muthen kann, sich die histoire gönemle de la civilisation eu Europe 
p. Guizot, h((, von Werner, aus einej- Originalausgabe erst wieder 
zu dem wirklich (»nizot'schen Werke zu ergänzen. 

Uober das -i. Heit gilt in Bezng auf die Wahl des Stoffes 
dasselbe wie über das erste, in Bezug auf die franzüsisch geschrie- 
benen Anmerkungen dasselbe wie über das dritte Heft: die An- 
merkungen blieben auch hier besser weg; denn wenn ein Fachmann 
solche Leetüre seinen Schülern einmal octroyirt, so sind sie ttber^ 
flüssig; und ein anderer wird es aehweifidi than. 

Die Sorgfalt der Comectar itat in allen flafken memlieh viel 
m wUnacben ttbng^ es finden sieh nieht eelten nnangsnehme Drnok* 

C. TH. LION. 
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II, 4. — S. 515. A. V. Flugi. Die ladiniaehen Dramen im IG.Jahrh, 
— S. 522. 0. Ul brich. Ueher die voealisirten Consonanten dea JßXfn, 
I>er hoch?^ interessante Anfsat/. TT. 's f^lit nuf sorgfältige Beobachtung 
butlicher Vorj^'än^e {jestütztc und durch ihre Einfachlu'it sehr ansprechende 
Erklarungea der Verwandlung der Qutt. vor Cons. zu /, der sonHÜgen 
BiBwurkimffen der vor Göns. bdhicUicheii Gott, auf die umgebenden 
Laute, imd der Vocalisintni^ von <•. </, /, r zu w. Die Erklilrnng des 
üehergange« %. W. von ci (ot) zu it dadurch, dass die Zunge auf dem 
Wege zur Aussprache des k - Lautes sogleich zur Uervorbringung von i 
ibetfeht and w>, da dar YmcblnaB des I; kein Tollitflndiger geworden, 
an dessen Stelle nur ein i hervorbringt, ist entschieden der schwerfalli- 

?eu Theorie Tliomsen's, der aus cf erst ein gemeinromanisches, erweichtes 
r", ( und darauä it cutätelien läMst, vorzuziehen. Wo t' (c) aus ei ent- 
springt, vie iu Prov., is( es aller Wahraoheinliohkeit nach seihet erat 
ans a entrtaiidMi. Aneh heetreitet U. S. 525 mit Recht das Vorhanden- 
sein einer gemeinromanischen Grundsprache, aus der die weitere Ent- 
«ickeluug der einzelnen romanischen Sprachen zu erklären sei. Die 
gloehea UmwaadluDgen lat Laote in den romanieehen Sprachen kOnnen, 
•Ogenieiaen lautlichen Tendensen folgend, ganz wohl nnabhftngig n^ton 
cinaader eingetreten sein, brauchen vuso nicht bereit!« \\\ einer urroma- 
■iteban Sprache, auch noch nicht im Vulgärlatein vorhanden gewesen zu 
«ia. ConatmcHoiien. die auf einer altromanisdien Gmndsprache ftof* 
Wnen, sind daher nicht selten sdion in ihrer Basis anfechtbar. In man- 
chen Punkten werden die Aufstellun<^on des Vf.s der Correctur bedürfen, 
was bei einer Arbeit, welche die Begründung lautlicher Erscheinungen 
orit sam Hauptzwecke hat, nnd wo mso die subjective Ansehanung ihre 
Rolle zu spielen hat. natürlich ist. kh hebe hier nur einige Kleinig- 
keiten hervor. S. 529 läf^?;t sich doch niiht aus der Orthograidiie Wer 
ersehen, ob mit < dajti * des Stammes, oder das des Diphthonges ie gemeint 
lei ; es werden mit dem einen t beide % bezeichnet. Gegen die Anasprache 
6 hitte fror allem die Schwierigkeit geltend gemacht werden müssen, 
die es hat, « zu ?'« übergehen zu lassen ; ursprüngliches ie aus d hätte 
tu »> nur analog zu iV aus e* werden können, d. h. das minder häufige 
U hätte die Umwandlung des häufigen te veranlasst, und beide f« (aus 
e nad <!) bitten spAter gemeinsam wieder in ii flbergehen müssen. — 
S. 53ft. Dass f avis a im 12, Jh. nicht offen gcw^csen sein könne, ist weder 
Roraania IV, 45<1> noch von Lücking S. f>6 ff. genügend nachgewiesen 
worden. Die neue Theorie ü.'s über die Au*?prache der verschiedenen 
A. « teheiot mir ebenso wenig geeignet, an Stolle der von mir Ueberi. 
ete. S. 21 ff. ausgesprochenen zu treten, als irgend eine der sonst ge- 
Siasuerten. Da es allmählich schwer wird, die Literatur über die 3 afrz. 
f (auBo, € u. I) zu übersehen (auch U. scheint sie nicht vollständig be- 
kauft an sein) gebe ich sie hier, aoweit sie Ton Wichtigkeit ist, aa: 

ZkIv. f. bCr. Spr. tt. Lil. g 
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G. Pari? Alexis S. 49 ff.; Böhmer Rom. Stud. T, 599 ff.; Darmesteter 
Revuo cntiqup II, 267; Ueberl. S. 21 ff.; G. Paria Romania IV, 499 ff.; 
Lücking Mundarten S. 96 ff.; G. Paria Romania VII, P22 ff.; Böhmer 
Bom. Md. III, 359 ff.; Ten Brink Dauer nnd Klang 8. 15 ff.; Darme- 
steter Romania VII, 632 f.; Siichier Aucassin und Nicolette S. 71;*) 
Böhmer Rom. Stud. III, G12 ff. Es sind bis jetzt 8 Theorieen aufgestollt 
worden. — S. 536. Die Erklärung U.'s de« u iu clou^ Anjou etc. aua v 
ist der O. Ptaris* Romania VIl, 464, wo « in deoiellMB Fillen alt tm 
lat. K erhalten dargestellt wird, vorzuziehen. Allerdings ist v nur unter 
Mitwirkung eines ursprilnglich folgenden tonlosen m zu u geworden, wie 
auch c und zumeist g (vgl. S. 537 u. G. Paris 1. c.) nur bei ursprünglich 
folgendem tc, das mit e (g} wohl em cv (fpt) bOdeto« in « Abergehi. — 
8. 540. Anm. war wAoz wohl nicht direct aus aoloüx^ sondern erst aus 
Botoig abzuleit^^n. — S. 545 Anm. In deniorer, devoter hat nich o wie 
gewöhnlich vor r zunächst nur iu unbetonter Silbe ku p (u) verwandelt, 
TOB WO et aneh in die betonte eindrang. — & 547. üae ' Fremdwort 
gn€ hat afr. gewöhnlich kdn n besessen, daher die angeführten Reime 
mit regne regelmässig sind. — S, 547 konnte zum Erweis des Vorhan- 
denseins eines dem u verwandten n auf die seit Mitte des 13. Jhs. üb- 
lidmi asn. Sehreibongen aam, otm f. an, on Terwieten werden. Vgl. 
üeborL 8» 20 f. — B»5ondere Erwähnung verdient, dass der Vf., dessen 
AuHfQhrungcn, wie alle sich mit atV. Lautlehre beschäftigenden Arbeiten, 
natürlich auch für die neufrz. liautlehre von Bedeutung sind, auch eine 
Amahl directer Beobachtungen über die mittel- und neuftrs. Lautlehie 
einflicht. So wird S. 532 darauf aufmerksam gemacht, daat dat prothe- 
tische e in Worten wie eoee .u. dgl. bis in.s 17. Jh. offen war; S. 536 
auf die noch im 16. Jh. übliche Aussprache awai und arai neben aurai\ 
8. 541 auf die mittelfrs. und noch im vorigen Jh. gebräuchliche Aus- 
tfuraehe / und iz für il und ils; 8. 542 aof den noch im vorigen Jh. toi^ 
kommenden Au.Hfall von l in qurl, quelqtte \\. a. m., der in den Mundarten 
noch immer fortbeKteht; auf derselben Seit« gibt U. die Gc.<?chichte der 
Aussprache der Wörter com, lieou^ fou^ mou und aou bis iu die Gegen- 
wart, 8. 543 die det antlantenden pl n. a. m. Alle diese Beobachtungen 
• werden mit Recht herangezogen, um zur Aufliellung afrz, Lautcr-jchei- 
nungen zu dienen, ein Verfahren, diw viel zu wenig üblich, darum ab«r 
um nichts weniger nachahmenswerth ist. — S. 549. A. To hier. F«f^ 
mMU Beitrage wm Gra m m o ltt «i«« /WnM«tM«ii. ForttetMmg teintr 
im 1. und im 2. Bande S. 389 ff. mitgetheilten grammatischen Excurse, 
die, wie die früheren, auch diesmal eine Menge neuer und vortrefflicher 
Beobachtungen über afrz. und direct und indirect auch neufrz. surach- 
liehe Eracheinnngen bringen. Zn Anfang det 14. Eze. aprieht T. die 
Vermnthnng ans, der Unterricht im Franz. anf den deutichen Schulen 
sei den Lehrmitteln voraus; mit Recht. Es gibt bereits eine Menge 
namentlich jünserer Lehrer, die auch im Anschluas an schlechte Lehr- 
bUeher dem Sehiller nach Matugabe seiner Kenntnisse aoeh eui Erkennen 
an ennflgliehen tuehen; aber im Ganzen genommen sind deren freilich 
immer noch wenige, und auch Hie werden theÜH durch eigene Unj^^eschick- 
lichkeit, theils durch den Einfluss von am Alten hängenden oder mit der 
firanzfisischen Philologie zu wenig bekannten älteren Lehrern, oft nicht 
anr nm die Früchte ihres Strebens gebracht, tondem auch nicht selten 
sogar durch ihre Vori^esetzten in ihren Bestrebungen gehindert. Hotfent- 
lich wird es nicht mehr allzu viel Zeit kosten, bis die alten Vorurtheile 



*) Neaerdingt anch Zichr. f. rem. Phil. III, 137 f. 
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überwunden, und bis auch das liohtige Mass gefunden ist, wie weit dem 
Seh&ler die Last de« Qedtditnivkrames so Gunsten eines wirklichen 

Verständuigse» abgenommen werden kann. Der Exc. »elbst bezieht sieh 
aaf die Adv. auf emmeni und ammant, die natürlich aus den afr. Fem. 
auf 'tnt^ -ant abzuleitep sind, so dass gegen die Angaben der meisten 
fti. Kfaimen targram mati ken InUement (vom alt- und neufrz. Fem. lente) 
nfelniang, andxeneite opi rfe ii Mw en<, wceid twmm U^ tmrbuiemment, via- 
femment sowie prtotntemfnt und vehementemfut unregelinil.«.sig sind. 
Gentimtnt geht schon nach Diez Gr. ^ auf yentilment, communtmtni auf 
«t/mmumehnent zurück; aveugUment^ eonforme'ment y opinüjtre'inetU , ex- 
p ntBhutn i sind ans den Po. Pf. aveugU etc. (daraus zunächst aveugle«" 
ment u. s. w., deren fe zu e contrahirt wird) entstanden; enomie'ment 
ist analog conformement. coinmode'ment analog älterem accomodeement^ 
importunt'ment vielleicht analog älterem infortuneement gebildet; coii' 
/««fWnl, diffmem«nt^ profuaemtnt^ tmfranMnvMfil erklftren sieh mit Wahr* 
^heinlichkeit aus der frz. Schulaussprache der lat. Adv. eon^use, difme^ 
profu.ie. iinpune. twhniKchcn Au.^drücken der frz. Schulrhetonk ; immense- 
ment steht vielleicht uuter dem Einflüsse von cememetUt aensement^ in- 
iwu M n ii l, — TVoIrrMMMMirt ist nicht aus ain. IradeuMSMiiI nnter 
aachträglicher Anbildung an trailre entstanden, sondern wahrschonHel^ 
ans ttem Snbst. direct mit dem Suffix -os (-eux) gewonnen, wie traiteusement 
aas der airz. Nubeulorm desselben traite. — Exc, 15 S* 552 bespricht 
Aaslasiungon von Sntagliedern im Afra, (nnd Nenfra.) die ans den tot» 
hergehenden Sätzen zu ergftnien sind; IG (S. 557) die im Afti. beliebte, 
auch im Neufrz. noch vereinzelt auftretende Hinzuffii^ung von Pnipos. 
xuiu absoluten i'c. Pf., wobei die Präpos. in directer Beziehung nur zum 
Sahst steht» wfthzend daa Pe. eine px&dieatiTe oder apposittonelle Be- 
sttmiawng das Snlni. enthält — 17 (S. 560) das sog. beziehungslose Re- 
laHvum, das »ich anoh in den neufrz., in andere Sätze eingeHchalteten 
Wendungen, que je crois^ que je pcnse^ gM je sacke voründet, welche 
die denlsdiai Gnupimatiker gewöhnlich mit ünseefat beim OoigunctlT 
in Hauptsätzen behandeln, oogleich sie NebenAtM sind und in ihnen 
der Conjunctiv wie immer in Relativsätzen nnr f^ebraucht ist, wenn 
, sie Tou Hauptsätzen mit negativem Sinne abliäugig etwas defiuiren, 
*tann Rytstena aosdracklich us hypothetisch hingestellt werden soU«. — 
18 (8. 562) beapnoht insbesondere Sätze wie U diamat U qiu vom vogfet qM 
mvtkprre a au doiat, des rainons qu'il a cm que fapprouverais und (afrz.) 
Jjt* btMeii que tu vois gm mostrent felunie ähnlich nfrz. Nous verrons 
d c'eM moi que vous voudres qui aorte u. dgl. Die feinen Erörterungen 
T.'h dieser und verwandter Ausd rucksweisen scheinen noch nicht ab- 
ftchliensend z\\ sein. Es gehen offenbar ursprünglich ganz verschiedene 
Oon«tructionen in einander ül)er, die «ich gegenseitig kreuzen und ver- 
mi^en, und deren, wemi auch nur innerlich historisches Verhältuiss 
vor Allem wird feststellt werden müssen. Im 1. nnd 8. Satze wird 
man viell«;icht, abweichend von T., einfach zwei gleichgeordnete auf das- 
seDje Subst. des Hauptsatzes bezügliche Relativsätze sehen können: »Der 
Duunant, den ihr seht, den mein Vater am Finger hat« und >Die Thiere, 
die dtt aiilist die Boaibeit aeigen«; Bedewendmigen, wie. man sie im 
Volksmunde ähnfieh nSk genug vernimmt nnd in denen der zweite Re- 
lativfsatz den ersten erläutert oder ergänzt, zuweilen auch begründet. In 
ditibeu (jonstructionen wäre alsdann der Ausg ang spunkt ftr die weitere 
Katwiekelimg an finden, die in den Meren Wendnngen dea 2. nnd 4. 
8aiBea bereits erreicht \»i und die man sich durch falsche Anbildung an 
die aoerst genannten Constructionen, deren ursprüngliche Bedeutung ins 
VsrgosBcn kam, veranlasst denken kann. Bei der Verwendung von qui 

8* 



wird auch su berücksichtigen sein, in wie weit dabei vielleicht auch die 
VerweehsluiigTOii 9m mtaqu'i {qtiilj im Spiele ist — 19 (8. 566) Imagt 
tahlreiehe afn. Beispiele fOr die Aulassung sich ans dem Zusammenhang 
nicht immer ohne Weiteres ergebender Consecutiv- und Relativsätze, 
desgleichen Beispiele fOr den auch nfr. Gebrauch, dass positive S&Ue, 
die demonstnith^ Pion. oder Adr. en<lMlteB uBd toh denen keine Coa* 
secutiviAtee abhängen, Tomnagehenden S&tzen begrfindend oder erklärend 
nachfolgen oder ihnen parPüthetisch eingefügt werden. — 20 (S. 568} 
belegt Verbindungen wie U fripon de vaUt auch für das Afrz., die von 
den Grammatikern von Verbindungen wie la eoqrnne d$ ToäetiB und 
la vUle de Paria nicht geschieden werden, obgleich in diesen der Gen. 
ein bestimmtes Eiiizfhvosen bezeichnet und in einem sog. ai»]>osition«»llen 
Verhältniss zum regierenden Subst. steht, während in tier erstgenannten 
Verbindung der Gen. das Allgemeinere (ein Appelat.) enthält, und ni 
dem regierenden Subst. in dem Verhältaks eines partitiven Gen. steht. 
Sollten nicht die letzteren Verbindungen mit partitivem Cun. die mit 
dem 8o^. appositionellen Gen. erst veranla8«t haben V Dafür würde sprechen, 
das», wie T. bemerkt, letzterer im Afrz. kaum vorkommt. Im Annchlu» 
ipebt T. die nnzweifelhafb richtige Erklärung von preudomme und pretuU- 
ffmme 1111^ preu tTomnie und prev de femme (pren = pro[dJ). — 21 (S, 570) 
enthält zahlreiche afrz. Bt'Lsj)iele von Kedcweisen, in denen ein Kedestück 
zugleich den Schluas eines vorausgeheudcu Satze» und den Anfang de^ 
folgenden bildet {rj^yta iieu jeoo>oi^t eine anoh im Nfrz., namentiidi ia 
Dichtungen, auftret^inde Ausdrucksweise. — S. 572. E. Ges.^ner. Ah- 
franxÖ»i<*ches si — />m. bevor. VoHstihulig befriedigende Krkliirung. wie 
afrz. «i (siej, das nach negativem Hauptsatz einen Nebensatz eiuleit^it, die 
Bedeutung »bis, bevor« erkftlt. G. Teornihrlt wie man bei sjntaetaaidien 
Untersuch ungen immer verfahren .sollte, wenn er ans der ursprünglichen 
einfachsten He<leutung und Verwendung des Wortes die s])rit<^n'n. >ä<^cun- 
dären, mit dem Worte anfangs nicht verbundenen, entwickelt. Es ver- 
dient dks benerkt m w«rden, weil man bei syntactisdien Untersoehnngen 
noch immer oft von der heutigen Auffassungsweise oder von logischen 
Gesichtspunkten nu**geht, .^tatt auch hi«M- >>trt'ng hintorisrh zu verfahren 
und von dem Frimitiven und Einlachen das iSecundäre und Complicirte 
absnieiten. Die Bedentnngsentwiokelnng des den Naebsata einleitenden 
«i (und, so) nach negativen Vorderhiatzen zu »bis, bevor« int ebenso natürlich 
imd leicht verstündlich, wie die des gleichen »i nach Conces^ivsätzen m 
der Bedeutung von »doch, dennoch« (vgl. Mätzner Gr. 8. 566). Bei 
dem in der Lmgang&^pnudie noch gebiftndhtiehen «I s. B. in II ett 
tt^s - t>avant, et n ü modetU (Acad.) »Er ist sehr klug, und dazn ist 
er bescheiden«, d. i. »tmd dennoch ist er besch.' , liegt die einfach 
coordinirende ursprüngliche Bedeutung auch dieses m noch klar zu Tage. 
Verwandt mit diesem, adversaixT gewordenen st\ ist das in «t fmt. Kock 
ganz die ursprüngliche afrz. Bedeutung hat ti bewahrt in dem nfta. si 
ftfai für dof gewöhnliche je le ferai. 

MiscKi.LKN. S. «i84. E.Stengel. Die wieder auf gefundene Queüf 
von R. FeratUs provenM. Gedieht auf den Keil. Hanoratue. — 8. 586. 
K. Vollmöller. Zur Bibliographie der Romaneeroe, — S. 588. B. D i n t e r. 
Altfram. lAebeslied. — S. 580. A. To hier. Z>t« Coreintsrhe //.«. def 
Mystere de la Passion. — S. 502. J. Baur. 1. Franz, aller; von *allnre 
aus allaiue gebildet, wie proetrare aus prostratus. 2. Churw. gotn^nia, 
gkut^Sa. — > 8. SM. G. Gr Ob er. (rli, egli. ogni. 

Rkcensionkn vsd Anzeigkn. S. 601. H. Suchier. Acta seminarii 
philol. Erlangensi.'^ t. I. — S. 602. K. Bartsch. Äthanes, La vie de Saint 
B^nezet; ö. 603. P. Metier, La i'rise de Datniette. — S. 605. J. Cornu. 
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PhiUppon und Guifjue. Oenvn^s de Marguerite d'Oyngt. — S. GOO, 
A. StimmiDg. Oraj\ 1 complemeuti della chauüon d'iiuon de Bordeaux. 

— a 617. £. Kotchwits. Bireh-Mrad^M, Die S^e vom GraL — 
S. 623. A. GraC JamUk, Sprachliches aus rumänischen Volksmärchen. — 

5. 624. A. Tobler. Suchier, Aucaasin und NicoletU?. — S. 629. J. Bider- 
mann. Jiu//um, D^li idiomi parlati auticamente uel Trentino. — S. 635. 
Btrichtigungen imd Naehtrige ete. — 8. 038. F. Neu man n. Register, 
ni, 1. — S. 1. A. Morel- Fat io. Vutnt« Noguera et son discoura 
sur la Inngue et leg auteura d'Eapagiu. — S. 3!>. G. Gröber und C. v. 
Lebiiiski. CoUation der Hemer Liederhand achri/t 380, — S. 61« 
A. Coelho. R<mtanees povularea « rimaa mfantU portyguejna. 

MiscKLLEN. S. 73. K. Köhler. La Fabula del Pistello da VaglicUa. 

— S. 78. K. Bartsch. Atta einem alten Handschriftenkat<th>ge. — S. 80. 
iL Vollmöller. JiiUheiUtnyen aua spanischen Handschriften. — S. 90. 

6. Baisl Zh Blanquma. — 8. 90. K. Nyrop. Zu RobeH von 
Cleri. — S. 08. A. Tobler. As.-*«i7/»r la Umaee. Vgl. G. Baist Zedir. 
£ rom Phil. II. 3u3. T, wei-*t nacli, diuss die Sclinecke den Altfrsmzosen 
tb ein feiges Thier erächieu, daher der Au.^diuck asaaillir la limact 
die Handlung eines Feiglings bedeutet, der ge^en einen wehrlosen Gegner 
kimpft. Die gleiche Anuegong ge^tteo die von G. Baist a. a. 0. 
;\n;Xf* führten Beispiele aus späteren frz. prov. u. dtacli. Texten. Das 
lileichnLsä der Schnecke zur Darstellung eines Feiglings gebraucht auch 
Shakespeare Coriolanus IV, 6. — Auch die Lombarden galten den Alt- 
fiusosen als Feiglinge. — S. 102. H. BOnsoh. Romania<^e Mfymolo- 
<jieen. K. bflrj^t u. a. ein Verlnim promutnnr, wodurch das von Diez 

* 1><'2 ;\Js Grundwort von nttpritnter angenommene * in-promittuare 
beglaubigt wird, ferner uu.s ml. Glossen natica, das von Diez * 221 an- 
genommene Etymon von alt- und nenfirz. na^ha (Dies nennt nur das 
afrz. nache, nage ; da.s Wort i«t auch nfrz. noch üblich, vgl. Littre s. v., 
üehlt aber aucn im Dict. de l'Acad. ^lirhort dat* Ktyraon von somme 
läuik =■ adrjxa^ und vertheidigt Diezens Ltjmon von cadeau * cateüua 
Wb.* 537» Demin. oofM«, wine indeae anf die von Bradiet Donblets» 
fqvpl^m. p. 17 gegen dasselbe erhobenen Einwände einzugehen ^vgl. Wb.* 
Anh. S. 7.55). K. citirt Wb.', ohne die benutzte Ausgabe zu nennen. — 
S. 105. W. Förster. Die alt/ranzöaiachen I'articipia l*erfecti aui' -eü 
('DU}* Aue ccUicium entsprang correct ein eoÜaü, dem rieh andre afn. 
PcPf. B. B. tnieU^ chasit etc. anbildeten. Gleich re^clmilssig ist beneeit 
ßenedictttm — volk«t. bamdfctum^t das im Neufn. in dem Eigennamen 
ßcnoU erhalten blieb. 

RcCEHsioNEN UND ANZEIGEN. S. 107. E. Ludwi^. H. DungcT^ 
IKctjB.-8epiimius. ; S. 109. G. Loewe, Prodroraus Corporis Glossariorum. 
Latinomm. — S. 112. K. Stengel. A. CancUi,, ^iiggi di Critica letter- 
uia; S. 114. O, Carducci^ lUme di Francesco Petrarca. — S. 121. 
F. Liebreell t. O. Guerrini, La Vita e le Opece di Ginlio Genre Croce; 
S. 127. F. Caatelli. Credenze ed Usi popolari ndliaiu. - S. 130. 
L. Lenick*'. F. ILirdung, Koroancoiro portugucz; S. 131 F<'^rster, 
La« mocedades del Cid. — S. 133. G. Gröber. MieheL Les Voraffes 
■emilleux de Saint Brandau. — S. 134. H. Sncbier. Js. SiengM^ Du 
»ltfranzösi.Hcbe Rolandslied; S. 135. B. ten Brinke Dauer und Klang. — 
8. 143. E, Stengel. H. Fischer, Zwei Fragmente des mittelniederlän- 
ÜKhen Bomans der Lorreinen. — S. 144. Romanische Studien 111, 2. — 
& 148. Romania iVo. 27, 28. — 8. 158. Giomale di jUologia rom<m$a. 
1878 No, /. — 8. 160. Berichtigungen; üientiftnng. 

E. E08CHWITZ. 
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S. 1. A. LoDgQOD. L eUmtnt hiatoriqtie dt Jliton de Bordeaus. 

— S. 12. J. ülrioiL Mirad€» dB Ndre Dame en provenpal. — S. 29. 
G. Paris. Lais ineditf*: Tyolet, Guingamor, Doon, le Ijecheor. Tydorel. 

— S. 73. A. Stickney. ChanaonB fran^aiae» tirees d^un manuscrit d« 

Florence. — 

M19CBLLBN. I. 8.98. L. HaTot. L*iltaUm anehe, U fran^ais 
Ans lat. atque, acque = akkwn entstand mit Verwandlung des ersten k 
in Riittur. n it. nnchf, afr. ane. Mit kodir afr. ni (tri) bildete onc afr. 
encuit mit ad luyram^ afr. or(e)^ encare. Jtmque in ai'r. enque-^wU (proT. 
tmearmudt) Terdaakt seiii audani. • (prov. a) der bei «ton fn. Adv. 
gewöhnHcluBn Enreüeniiig mit € (ä). — Die von H. Torgoaehlagcne Ab- 
leitung von afr. anc, it. anche aus atque ist lautlich gan« wohl möglich. 
Ein lat. *acaue, worin die Dent sich an folg. Gutt. asdimilirt bat, ist 
durch das vorhandeiiBein tob ae erwieam, welches ans * €i€^ti€ Bach 
Abfall des auslaut e entstand. Der irrthflniliehen Ansicht 8oh^er*s Znr 
Gesch. d. deutsch. Spr. S. 285 gegenüber, ac .sei ans n-ka vom Prominal- 
stamme ä abzuleiten, ist bereits m Kuhu's Z. f. vgl. Spr.XVlIl, 367 geltend 
gemacht worden, dass ae nnd eUgue etymol. zusammengehören. Aach 
0* Bibheck's, Beiträge zur Lehre von den lat Partikeln S. 21 aus» 
gesprochene Ansicht, in adqur [atque] sei die Dent. einfach weg*;pfallen, 
und Corasen's Vocalism. H ^, 603 gegebene Ableituni:fsrei he atque, * at-qK, 
• cU-e , * ae-c , sind entschieden irrig. Aus acque ergeben sich akke, 
und durch Dissimilation, ante (cmeM), one ohne Schwierigkeit; nur darf 
nicht aufser Acht gelassen werden, dii-ss afr. anc nicht rein blieb, 
sondern lautliche und in Folge davon auch begrift liehe Vermischung 
mit ttnc, ainc etc. einging. In enque von enquenuU ist nicht eine 
Nebenform zu ene (cm«), sondern entweder mit Snchier Zsehr. t 
rem. Phil. 1 , 432 atque ha (nocte) oder atqve ad (nociem) zu sehen. 
Einem enquenuit = atque ha nocte entsprächen encore = atqtte ha 
hora, eneui = atque hoc die aut das genaueste, ßncui wäre der afr. Ver* 
treter des spUlat hodUqu« ~ auch noch hentet noch heut ra Tage (vgL 
Hand, Tussellinus III, 100); das anfgegebene que natürlich durch atque 
ersetzt. Analog mflssten auch eneore und enquenuit zunächst bedeutet 
haben „auch noch zu dieser Stunde'S „auch noch in dieser Nacht", sie 
wftren also anfangs, gleich «netit, nnr in Beriehung auf die Vergangen* 
hat gebrandht worden. Diese Einschränkung der fiedentnng ging dann 
mit oem Bewiisstsein des etymologischen Zusammenhangs verloren , und 
die Worte gewannen den ausgedehnteren Gebrauch, den man bei enque- 
ntdt, eneui (i. B. bei Burguj II, 207 f.) und bei afr. nnd nfr. eneore 
vorfindet. Doch stehen der Ableitung des ore aus ka hora nnd des in 
^'wijMetiMjV enthaltenen afr. anuit ausAa wocf*« Bedenken gegenüber, obgleich 
afr. oan hoc anno*) gleichfalls für sie zu sprechen scheint. Dem Ro- 
mania VI, 629 Anm. vorgebrachten Einwurf gegen ore « ha hetu ttsst 
sich zwar begegnen, dass in orr.s diis gewBhnliäie adverbiale « vorliege 
(vgl. Böhmer Rom. Stud. III, 142); dagegen lassen die von Cornu Ro- 
mania VII, 358 für spätlat. ad ora beigebrachten Belege und die zwei* 
feihafte Ableitung von hodie (hui) aus altlat ho die (wahrscheinlicher 
Ist s hoe diei) , die auch ihrer Bedeutung nach keine Schwierigkeiten 
erwachsende Ableitung des ore aus cwi horam , nud dem entsprechend 
des anuit aus ad noctem, demnach von encore uud enquenuit aus atqne 
ad horam und atque ad uoctem als berechtigter erscheinen (vgl. auch 



*) fiurgay II« 275 leitet oa» von hoe anmm ab. 
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Dies. Wb. ora I und Böhmer a. a. 0.). Eneort wäre somit ursprüng- 
lich »auch noch bis zur Stunde«; enquenuit »auch noch hi» zu 
(dieser^ Nacht«. Die weitere begrüf liebe Ausdehuuag läaat sich auch 
TOo dieBsr unprünglichen Bedeotimg am Idcbt erUären.*) — Ih vingt- 
deuXy vmgt'trois^ grcmde dante, la tromhe pasM eto.| wo nach Storm 
(S. 05, Anm.) auslaut. f, t/. b durch n und m ersetrt werden, tritt 
wohl Tielmehr Yerstummung dieser Consonauten ein. — II. S. 95. 
G. Pari«. IHtur dl»;^ifiMirM Die den frfilter Torgeschlagenen AV 
leitungen des Wortes voneuziehende P/s überwindet noch nicht alle 
Schwierigkeiten. Es ist auffallend, da-s.«? sich trotz des Vorhandenseins 
des Simplex jimer nie Formen wie deajun^ deßJunerU etc. erhalten 
beben, wenn man bedenkt» irie sebr die tn. Gomponta in ibrer Eni- 
wiekelung gewöhnlich in Abhängigkeit von den Formen der Stamm- 
wörter stehen und ddas die lautliche Verschmelzung des Präfixes mit dem 
Stammwort eines Composit. durch den Einfluss des Simplex nicht selten, 
wo sie nach den Laut^esetien hätte stattfinden müssen, seibat verhindert 
wird. Auch die Ableitung von it. desinare ans disjunare hat lautliche 
Schwierigkeiten; dans dftnnare aus fr. düner entlehut sei, int höchst 
rweifelhaft. Endlich musste, wie P. bemerkt, nach den gewöhnlichen 
Lautgesetzen disjunare afr. *dunier ergeben, das nirgends zu belegen ist. 
Van sieht nicht ein, warum bei disjunare die regelmässige Umbildoilg 
nicht stattgefunden haben sollte. Immerhin bringt P. seine Ableitung 
EU hoher Wahrscheinlichkeit. — Hl. S. 1(X>. G. Raynaud. Rigot; a 
tire-larigot =■ a tire le rigot. ß. belegt an einem Beisu. rigot^ Gürtel, 
von ahd. r^n», Kreislinie, und findet es in larigot in der Redensart dolre 
a tire-larigot — ä e'tire le rigot. In dem zu einem Worte gewordenen 
larigot könnte e in gewöhnlicher Weise vor r zu a vertieft worden sein; 
man braucht also keinen Geschlechts Wechsel anzunehmen (das mundartl. 
ri(fg}atB bat aueb FenLendniig, konnte also f&r das Oesebleebt von rigot 
nicht von Einfluss sein). Doch wie verhält sich das Subst. lariaot (Schäfer- 
flöte) zu dem larigot in der angeführten Redensart? Beide Wörter wer- 
den kaum verschiedenen Ursprungs sein. — IV. S. 102. C. Joret. iVon 
«€ 4m, Nom* nsd nicbt non (no) im Neonormanmseben wird Ar om, neu* 
norm, no, nur gesetzt, wenn no vor ne mit elidirtem e stdit. In gleicher 
Stellung steht in für t (il), von für vo (vous) und analog vor le mit eli- 
dirtem e noi' für no (onJ^JeV für jt etc. — V. S. 103. G. Baynaud. Vn 

Meyer. Uknumtucrit dm 
XV* mkiU de la dlironique de Dino CompagitL — VIL 8. 110. C. Cha< 
bancau. T final non etymologique en langue «for. — Vlll. S. 114. 
J. Bauquier. Ckangement de ts Jinal en ca et en tuch. — IX. S. 118. 
B. Köhler. L'dme en gage. Die L^nde in des Jesniten Nioolae 
Caus!«in'ä La cour Sainte I. Bd., Tract. II, p. 41, Paris 1657 gibt im 
Wesentlichen den Inhalt der afrz. bei Meon, Nouveau Recueil de Fabliaiix 
et Contes II, 427 abgedruckten moralischen Erzählung »D'un hermite 
qui mist s'ame en pl^e pour oele au fevre« wieder. Die von Caxissin 
angegebene Quelle, eine Erzfthlan^ des griechischen Schriftstellers Paul 
^qiii a corapil^ quantit^ de narrations qu il avoit appriaes des plus grands 
hommes de son siecle« , dessen Werk in einer Margiualnote »Syllogus« 
gttuumt wird, ist dem Verf. ebenso unbekannt wie der griechische Schrift- 
steller Panl selbst. Auf Gaossin^s Erzftblniig beruht die des Jesuiten 
Athamm Automni d« 8«fMa (t 1667) in aeiiier »An Mmper gandendi 



*) UnUogit bnofate Soebier, Ziebr. f. rom. Pbfl. m, 149, neue 
QrttBde ftlr seine Ableitung von or« ans Aoe kora (niofat mehr ha hora). 



Digitized by Google 



ex priucipiis divinae pnmdwtiRe et rectae conscientiae deducia« pan I, 
tract. 12, § (). auf Savasa wiederum ein lat. Schauspiel mit deraselU'n 
Sujet , welches von Jesuiten schillern 1GG6 zu München und l«iT8 in 
Aüchaitenburg aufgeführt wurde. — X. S. 121 V. Smith. ChanU 
poptdaifa du Felay «f Fcrt», FragmmU ds b€9ikdr€s €haiiUe$, ^ 

CoKRKCTioNs. C. ChabaneEu. MarcahtH, I. Pax m nomiM 
Domini. II. Cercamon. Car vey fenir a tot dia. 

CoMiTEs-RFNiM s. S. 127. G. P(a r i ö). i>i>x, EtymologiBchee Wörterh. 
4. Auag., S. 128. P. M(eyer). Schwepycy l^tudes sur (jirart de ßoesilho.— 
& 139. 6. P(arif). Qref^ La leagenda del paradiso temstre. — a 180. 
P. M(eyer). 2><mjo2, Les pato» de la Ba8M-Aa?«rgiia — PERionQUES. 
— Chromiqüb. K08CHW1TZ. 



Archiv für dnH Studium der neueren Spraehea 
und liiteratiiren. Band LXI. 

1. Heft, S. 53—124. H. Nagel, JHe Werke Jeoii AmMm di 

Baff 8. Der Verfasser gibt eine sehr, vielleicht sogar m ansföhrlidie. 
jedenfalls aber fleisfig gearbeitete und werthvolle Auvilyse und literatiir- 
geschichtliche Würdigung der Werke Baifs. — Beurtheilung<'n und ktince 
Anzeigen : S. 128. Böhm, Französ. Sprachschule. 1. Ueft. Brauuschwei^ 187$ 
(fransOB. Etementaibach nach den Principien des Ansehanannuntemebtfl). 

2. u. 3. Heft, S. J29-164. E. Vecken stedt , Die GfschiefUe 
der (iil-Bla.^-Fraijt (wir werden diese mnncbes Interessante enthaltende, 
wenn auch liöchnt diffuse und unmethodische Arbeit in cinmi der näch- 
sten Hefte eingehender besprechen; hier sei nur bemerkt, dasd der Verf. 
auf den Stil gröeeere 8ormlt hätte ▼erwenden sollen. Mit dem End- 
urtheil des Verf. 's, das-s »Le Sage einer der ersten Künstler der frani. 
Literatur , der grC5sHte (!) Romanschriftsteller des 18. .Tahrhnndert.s, ein 
Genie im Range des Horaz (!!)« gewe^^en sei. dürften nur Wenige ein- 
verstanden sein. Welch* ungeschickte Znsammenstellung: Horaz und Le 
Sage!) — S. 165-17G, W. Sehe ff 1er, M6Uere-^h»dien. UL Armande BejarL 
Resultat der gründlich gearbeiteten und interessanten Abhandlung ist : 
Armande Bejart war die Mutter der Madeleino Bt^jart, aber nicht Armande, 
sondern Genevi^ve Bdiart war Moliere's Geliebte — jedenfalls iiit die um- 
sichtig aufgeitdlfeima reiflich erwogene HjiK)the0e^) einer nftheren PrQftmff 
Werth, wenn auch bezweifelt werden mag, dass sie einer solchen Stich 
halten werde. — S. 201-212. U. Nagel, Die BUdnnn und die Einfüh- 
runu neuer W^irter bei Baff unter aleichzeifirjer Berücki^icktirtunp der- 
selben Erscheinung bei Konsard, Du Bellay u. Jtemy Belleau (wcrthvoUcr 
Beltiag zur fhmz. Sprachgeschichte, namentlich rei<^haltige liateiiaQen- 
Sammlung, wenn auch theil weise der Sichtung und besseren Anoidnnog 
bedürftig; bedauerlich ist. da-ss der fleissige Verf. nicht wenigstens noch 
Jodelle in den Kreis seiner Untemichung einbezogen hat). — S. 243— 2P^ 
C. Grosse, Syntaktisehe Studien xu Jean Calvin (als Matorialiensamw- 
lung und Yorarhett für eine einst sn schreibende ansfOhrüche lustorisebe 
S^TMaz des Franzeisischen von Werth). - S. 307 -315. W. Scheffler, 
Siteunga - Protokolle der Dresdener Gesellschaft für neuere Philologie 
(I. Scheffler, ziemlich ungünstige Besprechung der franzö.s. Ziitungeo 
nr Deutsche »l'Interprbte« und »ringtructeur" ; H. Herrmann empfiehlt 
als eine j^eeignete Zeitschrift »le Courrier de Vaugelas«. — III. Scnetf» 
1er, Bericht über die Auswahl von Materialien zur franz. Conversation 
zusammengestellt von Sophie Meyer : das .Buch ist durchaus nicht swedc- 



*) Uebrigeos hat bereiU Souiiä diese Hypothese aufgesteUt. 
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Oitsprechend ; H. Herrmann empfiehlt nochmals den Couriier de Vau- 
fldas und relerirt sadann ül>er: J. Teil, le« graramairiens fmn^ais, Paria 
1874. — IV. Kossier gibt Nutii&ea über die Biographie Vüloud auf 
Grand d6T von A. Lonf^nou gemachten Entdeekangen ; Scheffler be- 
spricht 1) die Ikanz. Siu« haehule TOn Oeoxg Stier. 1878, Leipang: gutes 
Buch , Concurrenzuiiternehmen zu Plötz' Vocab. syat^m, . nicht so nm- 
(aaieDÜ wie diese.-) , abef inhaltreicher. 2) die >FraiiaÖB. Kriegs- und Re- 
«anchedichtung . zeitgenlfwiflche Studie« von Dr. Jos. SehlQter. 1878. 
Holbroon: intereenntai Werkchen, kann aber zur \'t tcwigung des Na- 
tiMialhasses beitragen. — VII. Herr mann diHCutirt die Frage >ob 
Chmtomathie > ob Autor« und eutscheiUet sich lür den letzteren, ferner 
referirt er über die Syntax der nenfranilit. Sprache tob Seeger, HallOi 
1878: als Schulbuch nicht gcfif^net und zu sehr beeinfluHst von der 
H.'v\-or"Mcheu Methode; Schelfler l<efii)richt Moliero's Verliältnips zu 
tttiatn Eltern ; K o s s i e r referirt über die neueste Ausgabe des Dict. de 
TAcad., als Curiosum bebt er hervor, dass in der Vonede 40 Worte ge- 
braucht worden sind, welche im Dictiounaire aelbet uch nicht finden — > 
VIII. Scheffler berichtet überStorme, Kttules sur la conversution frun- 
vai."^e, Hannover 1878: uunützes Buch, ferner über Anthologie Ijrique uar 
Werner Schönermark, Halle, 1878: sehr brauchbares und werthvolles 
Werk. — IX. n. X. Schettler beHpricht das Verh&ltnisB oder vielmehr 
das NichtverliälTiiiHs Molii'U'"s /u Sliake.-iHnire (der Monolog Sf^-.inarelle's 
keine Nachahmung de-s bekannten Fal.stutl 'sehen Monologs über die EhreJ; 
Schütze spricht über die franzt)^. Synonymik von Meurer, ohne ein 
C^entlichcs Urtheil abzugeben. — Beurtiieiliingen und kurze Anzeigen: 
8.816—325 I,a Fontaine's Fabeln, herausgcf^eben von A. Xa«» (Wohl- 
fahrt: höch.-*t ungünütige Beiirtlieilung). — S. 348 — 350. JJuwherf, lüig- 
laad'd Urtheil über Moliere. Bielefeld u. Leipzig 1878 (Mahre nh o Itz: 
«ehr nßDÜms ürtbea). — S. 851 f. Q. Stembart, Elemeotiirbuch der 
franz. Sprache. 2. Auflage, Berlin 1878 (Hilmer: günstige» Urtheil). — 
S. r?5.'l. Mettrer, Französ. Synonymik . für den Sehulgcbranch zusammen- 
gestellt und erläutert. Köln ? (V günstiges Urtheil). — S. 353. i'anorama 
rhittoriettee. Reeaeil de r^iti et entretiena par Mme. A, RoB€k9-Btiod 
i< Angeliqur' Ixtgfrtttn^m. Königsberg ? (?: lobende Anzeige.) 

4. fielt. 8. 430 — 402. II. Nagel, Die ^Sfrophenbihlimo liaifs 
im VergUich mit der Jionsard' 8y Du lieüay's und Jiemi UelUaug (iuter- 
CRHiite und wertiivoUe Arbeit, von welcher so bedanorn ist, dass der 
Verf. ne nicht zu einer I^xstcllung der Metrik der Pl^jadendichter ftber- 
hiiupt erweitert hat, wie en leicht hätte geschehen können und wodurch 
manche üuvollstäudigkeiteu und schiefe Au dassungen unmöglich gemacht 
Vörden wftren). — £ 463—476. Sitzungen der Berliner Oeeellscnaft für 
da« Studium der neueren Sprachen (I. Goldbeck bespricht den Sub- 
jonctif in Kolativ-^iltzen. — III. Goldbeck bespricht Aulxrtiu , liist. de 
la laog. et de 1& litt. fr. au m.-ä: das Buch behiaudelt die Kpik zu stief- 
■atteflich; ferner: €rA<A, Franzfls. Lesebuch: Lob der knappen und prft- 
cina Anmerkungen; Plötz, Method. Lehrgang, Thl. 1, Beuccke, Franz. 
Grnmmat. 7 (sie!) Thl.: Hie IiuonMequenz de*» Verf.'a im Gebrauche der 
Terminologie wird getadelt. — IV. Goldbeck bespricht 1) W. Schöner- 
mmk^ Anthologie fran^ae, 1878: lobendes Urtheil; 2) FrÜMtehe, Aue- 
■evfthlte Reden MirabeauV. 3 Hefte 1878: günstig beurtheilt Michaelis 
bespricht die Aussprache des französ. v, welchem nicht dem deutschen w 
gleichzusetzen wi. — V. Pöschel referirt über JL, Jiigaud, Dictionnaire 
du jargon pariäien : interessantes Werk ; G ol d b e ck bespricht : 1) StorvM^ 
Btode de conversation firanyaise: practisch unbrauchbar; 2) 'S'^i«r, Fr^s. 
Spreehschole: fleissiga nnd empfoUenswerthe Arbeit — IV. Benecke 
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spricht über da« Schwanken der Aussprache zwischen c feniie und e 
ouvert in gewissen Lautverbindungen. — VIII. Grosael macht im An- 
schlu&s an da» Buch von Plötz Bemerkungen über die franz. Ausspr., mit 
besonderer Berücksichtigimfif der Aaasprache in der Loir^regend; Bom^ 
geois b^pricht das Dramii »los vieux p^hd"?« von MeUsi'iUe n. Duma- 
noir. — A. Eberl in biNjirieiit das Verhältniss Voltaire'^ zn Shakespeare: 
es war, entgegen der Annahme Uettner s, stets ein feindliches. — XI. u. 
Xin. Wflllenweber beaprieht: 1) A. SteMHair«, Paaqt$«t <md AH- 
Beher, Dictionary of English, French and German Idiom. Heft 1, dai 
Werk enthält vieles Unnöthi^re; 2) Changements ortliographiqnea »eine 
▼on der sodetä dee correcteurs des Imprimeries de Paris verunstaltete 
ZuMunmemteUang aller derjenigen WOrteft welche entweder vom Didi* 
onnsdre de rAcad^mie ganz neu aufgenommen oder in irgend einer 
Weii»€ verändert worden sind«. — Carel erörtert syntaktische Eigen- 
thümlichkeiten des Ueptameron der Marguerite de Navarre. — XJI. Strack 
kritimrt die 8cb&tx*Bcne Aufgabe von O. Sand, Molibre: eine McfatMun 
und unbrauchbare Arbeit. — Beoittieilpiigen und kurze Anzeigen: & 4TO. 
Pftcr», Lecture« vari^ sur les sciencea naturelles et polytechniqaea de 
la Literature fran^aise modeine, Halle . ? . lobende Anzeige). — >K«r«- 
Aoven, Vocabnlaire techniqtie fraa^ait-allemand , Leipzig . ? . (? lobende 
Anseige). — Wedäigm, Auewabl framOs. Gedichte. Nebst biographischen 
Notizen der Vei*faAser und einem Anhange über die GrundsQge der frana. 
Verslehre. Paderborn 187i^. (Adler; günstiges Urtheil). 

G. KOEKTING. 



Re^-ue de» deux Mondes« XLIX« annäe. Troisi^me p^ode. 

Tome XXXIIcme. 

1" AyriL Mme. Dora d*Istria. Le mmaturel dems le mond« 

vegftal. Der Aufsatz gibt eine Uebersicht üb{»r die Rolle, welche die 
Pflanzenwelt in den mythologischen und rolif^iösen Anschauungen der 
Völker alter und neuer Zeit gespielt hat, Ihjzw. noch spielt. Die Ver- 
fiuMrin bat ridi im Allgemeinen damit begnügt, bMtaante Thatnehen 
zusamrucnzastellen, thut dies aber mit Umsicht und Geschick. Im Ein- 
zelneu linden sich manche Unrichtigkeiten, welche bei grösserer Genauig- 
keit und strengerer Kritik der benutzten literarischen Bülfsmittel aidi 
wohl bfttteh vermeiden lamen. fieiepielsweiBe eei bemerkt, daat die 8. 46» 
citirte spanische Schriftstellerin Feman Caballero mit ihrem väterlichen 
Namen nicht Cecilia Bohl de Arron, sondern Cacilia Bohl von Faber 
hiess. — II. Alfred M au ry. 1. Lts assembUea du clerge tn Franet 
»ous tan€ienne mmarekie. — 2. Lm tUBembUea ecMMa ai i qm ee mnm 
Menri IV et sous Louis XIII. Der zweite Theil einer !&r die filtere 
kirchenpolitische Geschichte Frankreichs wichtigen und interessanten Ab- 
handlung. — III. Albert üuruy. Xa tStatü^tique de Censeiffnement 
supMenr. Ein Anffats, denen LectOre wir angelc^ntüdni enrpfbUen. 
Der Verf. beeprieht in eingehendester und sachkundigster Weise die Ge> 
brechen, an denen der franzöciische Universitäfsunterricht. namentlich der 
auf die philologisch-historischen Filcher bezügliche, zur Zeit krankt und 
macht Vorschlftge zu deren Heilung, wobei vielfiE^eh die Annahme der 
den deutschen Hochschulen eigenthümliehen Institutionon empfohlen und 
fll)erhaupt daf» deutsche Universitätswesen mit dem französischen ver- 
glichen wird. Der Verf. hat sich aufrichtig bemüht, die deutschen Uni- 
Terailftten in ihrem Wesen richtig zu erkennen und unparteiisch zu wür- 
digen , ohne sich irgendwie dnrch nationale Voreingenommenheit in 
seinem Urtheile beirren sa lanen. Indeeaen dürfte er doch die TUttig- 
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keit (lor dcutHchen Professoren ku änaserlich aufgefosst und bcurüieilt 
haben, wenn er (S. 582 f.) sagt: „Les murs des professeurs allemands 
Tttsembltiit en rien ä ceux de noe j^ro/esaeurs. D cdMMrdy üs ne durent 

autun efort dimproukotim. CXaq^ Tpr^faBaaenr a aes cakiera guü 

reeüt Ott quil lit , snn/f se mettre antremenf en frais d'eloquenee. On 
eomprend quun tneme maitre puiwe ainai faire iusqu ä cinq lefons par 
Mwume; tme fois 9on etwr« deritt tl n*a phu qm*ä le tenir au eourant d« 
la BeUncf"" Ein Jeder, der eine deutsche üniTenität besucht hat. wird 
diese Behauptung filr eine arge Uebertreibung erklären müs-ioii , denn 
die meisten deutschen Professoren leisten doch in ihren Vorlesungen noch 
ehris mehr, als ein mechanisches RedtiTBik oder gar amdrndmee Ab- 
lesen ihrer Hefte. — IV. George Vautier. La Marrame^ demiere 
pnrtie. Letzter Theil einer in dem Hefte vom 15. März begonneneu No- 
velle. — V. C. de Varigny. La doctrine Monroe et le Canada. 
Eine gut geschriebene Ueber^icht der Politik , welche die Vereinigten 
Staaten Nordamerika's in Bezu<r anf Canada verfolgt haben und noch 
verfolgen. T">er Verf. hiilt die Veibindunf,' Oanada's mit England auf 
die Dauer für unhaltbar, legt aber auch die Schwieri^heiten dar, welche 
einem etwaigen Anschlüsse Canada's an die Vereinigten Staaten ent- 

E genstehen würden. Alleusehr betont der Verf. wol die Bedeutung und 
sbenafahigkeit des franzö^^inchen Elementes in der Bevölkerung Canada's. 

— Am Schlus.se spricht der Verf. Heine Gedanken über die gegenwärtige 
politische Weltlage aus und bekundet dabei, welchen Selbsttäuschungen 
in Bezug anf deatsebe Verh&ltnisse auch sonst gut unterrichtete und 
einnchtävolle Franzosen sich hinzugeben fTihig sind, indem er sagt: ,,JE^ 
ARemagne, Us proinnces recemment detache'fft du Dänemark ft df nog 
frontiere» eubiafent aana VaccepUr le joug du vain^ueur; t Allem ayne 
du Bud murmure, tt la fort* stula matniiani e« qu« la 
f9Ttt a rr^e^ — VI. F. Vi dal in. L^a granda travaux maritimes. 

— 1. — Bordeatur, In (rironde, Royan. Der Aufsatz erörtert die Noth- 
wendigkeit einer Kegulirunsr der Gironde und der Anlage eines Küsten- 
bdmhofes bei Royan. — VIT. La pHnw de Bimuattk et Im ihdories dm 
doctetir Klee. Besprechung des Buches > Fürst Bismarck und seine Zelt 
von Dr. Hermann Klee.« Berlin 1879. E.s i.st kaum nöthig zu bemerken, 
dass die hier geübte Kritik keine objective und unbefangene ist — sich 
n einer solcoen wa eriieben ist da , wo es deutsche '^^hUtnisse gilt, 
den FraasOMn seit 1871 nur erst in wenic^'en Ausnahmefällen möglich 
gewes^en. Ijnd was namentlich die Persönlichkeit des deutschen Reichs- 
kanzlers anlangt, so wird es noch lange währen , ehe die Franzoeea 
anders als mit schlecht verMltem Grotte TOn ihm werden spredieii 
bOnnen. 

VUI. F. Bruuetifere: Rfvi k i-ittki-airk. Richepin . Madame 
Andr^ (Roman, sehr eingeschränktes Lob ; beiläufig wird auch desselben 
Bichepin's vor einigen Jahren erschienene Dichtung »la Chanson des 
gueux« besproehen nnd swar in ziemlich anerkennender Weise). 
Ubach. Buveurs de poison — Clarefie, le Troisifeme dessous {*roman 
facile, intereifiiant a lire . . . . en tont caa fori habilement fait ft mene 
par im hotnme qui ignore aucune des rubriquea du metier*', der Roman 
»pielt in der Kflnstlerwelt und gibt durch seine ganze Anlage dem Reo. 
Voanlassung, »question du faux et du vrai naturalisme« zu erörtern). 

IX. C-HRONK^L F. DK L.\ Ql lNZAINK , HISTKIRK Vol.ITIQL K KT LI ITKRAlKtU- 

X. E.S.SAIS ET NOTiCKS. Kurzc Besprcchunff folgender Werke: 1) Ar- 
dnns de la Bhitine, docnments in^ts 'xecodliu et onbliÄ par M. IVoi»- 
f9it Mavaig^m, - T. X MU^me de Ltmia XIV 1687-1692. Paris 1879. 



Pedond-Lanriol. — 2. Ntand^r^ Higtoixe de IVtablissement et de la di- 

rection de r^jrlise chretienne par lea npötros, traduit de rallemand par 
F. Fontiinbs. 2«= ed. Paris 1878. Sandoz et Fiächbacher. — Miko^ 
*Akßa>uTi idhma (l Abeille albanaitse). 1""^^ pnrtie. Alezandrie 1878. 8tiÜ. 

XL BuLLKTiN BiitUilGRAi'iiiQUE. KuFzc Anzeige folgender Büeher: 
1. Delpü, le Fils de Coralie (Itoraau). — 2. Marmier, Nouveaux wcita 
de voyage (Roiscbildfr aus Silurien, Chinn, Armenien und CentralafriVal, 
— 3. Mandelgrtn, Histoire de la civilii^ation en Su^de. — 4. dt JJasad<, 
A travers ritalie, rimee d*im tourute inreas^. — 5. Tarn Dutt, le Jounal 
de Madenioiselle d* Arven (^nouvelle eerite en franfais par vne jeMiu 
Hiiidoue de Calrutta. morte a 1S77, en t'iii<if-<irit.r au.-*, ift'nml lU-jn m 
connaimanee ilc l ancieirne llttrrature brahutaniqne et ."f^ ptn\'<ie.'i onijlaift' 
Uli avaient cont^uin ime briilante riyutation*^). — 6. Lettros iutinit« dt 
liademoiBeUe de Conde ä M.dela GervaiaaiU, 1786->]787, p. p. M. Pkol 
Viollet. - 7. Pierre, Histoire de la republique de 1848. 2 voll. — 8 Le- 
oc^tf, les boutiques de Tesprit (Bcitrufr zur iuiieron Geschichte der franz. 
rWBße). — 1». Le »<-/<7 <fff Cfiancelier (der Kanzler Lnt Fürst Bismarck). 

15. April. Andre T h e u r i e t. Le fiU Maugara. Diwef 
Roman, der in dem Hefte Yom 1. Juni seinen Absohlnae findet, eathltt 
einzelne Tortreffliche Sitten- und Landschaftiwchilderan^'cn und ist ancb 
sonst in mancher Beziehun«; bemerkenswerth, wie z. B. dadurch, daas er 
nicht, wie so viele französische R<)n)aue, mit der Heirath bej^iunt, 80U- 
deru mit der Ueirath achlies^t. üIh Maugars« ist ein junger Haler, 
der sich in ein junges ffir das Ltindleben begeistertra Mädchen verliebt 
und nach mancherlei Wechselfiii len endlich ihre Hand sich gewinnt. In höhe- 
rem Grade jedoch als diese nicht eben durch Originalität sich auaxeich- 
nende Liebe«^gescliichte bildet den Kernpunkt de^ Bomans der Cooliu-i 
deä jungen Maugars mit flttnem Vater. Der letetere ist dn hartheniger 
Wucherer, der durch Gewissenlosigkeit und abgefeimte GeachäfUklugheit 
ein bedeutt'ndes Vermögen sich erworben hat tind dasselbe noch inim«'r 
zu vcrnieliren bestrebt ist. Unzählige Menschen, namentlich kleine laiml- 
beaitzer, hat er ins Unglück gestürzt und der Fluch der Bevölkerung dw 
fCansen Umhegend yerfolgt ihn, er abeir Tersteht es, lange Jahre hindurch 
jeder Eimniechung iler Gerichte in sein geschäftliches Treiben geschiclKt 
vorzubeugen und erlangt pogar. indem er nach dem Staatsstreiche Loui- 
Napoleons als eifriger Bonapiutist sich geberdet, die Würde eines Maire? 
des Proviuzialstädtchenä, in welchem er lebt. Der junge Maugars, gans 
im Oegensatie an seinem Vater, streng sittlich mid ehroathaft, sagt sich, 
als er aber das schändliche Treiben seines Yatera unterrichtet worden 
ist, von dem letzteren los und begibt sich nach Paris, um dort lediglich 
durch die Ausübung meiner Kunst seinen Lebensunterhalt zu erwerben. 
Endlich ereilt den alten Maugars die Nemesis und, wie einst er alleB 
Bitten des Sohnes getrotzt hatte , so ist jetzt der Sohn unerbittlich , als 
der Vater ihn anfleht, dasa er durch ein allerdings unehrenhaftes Mittd 
da.s drohendi? Verderben von ihm abwenden möge. Der alte Maufrart 
wird vor Gericht gezogen, die ganze Nichtswürdigkeit seines Charaktcn 
wird enthflllt , seine "^rurtheilung zu einer entehrenden 8tra€B steht be- 
vor — da trifft ihn ein Schlagfluss und macht seinem verbrecheriichen 
Dawein ein Knde. — Gegen die Composition des fibrigen- sehr spannend 
geschriebenen Komaus lassen sich gewichtige Bedenken erheben, nament- 
lich ist zu bemerken, dass die einzelnen Charaktere wenig glucklich ge* 
.aeichnet, cum Theil seihet earria^nienhaft yeneichnet sind, indessca 
werden diese MäQgil durdi saUreiche Di^tailschönheiten verdeckt and 
aufgewogen. Hervorgehoben nuig noch worden , diw in dem Bomani^ 
eine sonst in franz. Dichtungen uii^bt eb^ häutig sich üudeud^ begeutt*- 
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rung far das Landleben nnd deaaen einfiieh natttrliehe YerhUfaiitw noh 
aiMpricht. die zuweilen selbst an Roiiaseau's Schwärmerei , erinnern kann. — 
II. Alfred FouiIl<«e. II. La th/one de TEtnt et le röle de 
leidet de contrat daus la acience sociale contemporaine. Eine staats- 
rediflielw TTntennelniniir, anf Grand der Werke Ton BlantBohli , TMone 
g^n^mle de Tetatr traduit par Armand de Hiedmatten, \in(l Sumner Maine, 
l'Ancien droit, tmduit par Courcelle- Senenil. Als Eri^cbnisis wird der 
Satz gewonnen , daw der Staat hervorgegangen sei und beruhe aui' dem 
»eonfrot, qtd mainHent fiffe^i des hbert^s dauM Uvr eusoeiaiim mn- 
tneüe^ — ein*' Alistr.Ktion , welche gewis« nur Wenige wird beAriedigfen 
können. — III. Krn«*st LaviBse. Jiecit.t Je Ihistoire de Pritfise — II. — 
La pui{<.<<ance de Vordre teutoniqve. Die Revue bemüht sich seit einiger 
Zeit in anerkennenewerther Weise , ihre Leaer mit der älteren branden- 
bnnpscben und preossischen Geschichte bekannt zu inuelien. Die bo- 
treffenden Artikel, gut geschrieben und wenigstens im Allgemeinen 
ohjectiv geiuilt(.n (ohne einige kleine Seiteiihiebe auf die preussische 
Pohtik geht es freilich nicht ab), bieten den franzöeiachen l^ern gewiss 
fiel NeueB und Interessantes, Ar Deutsche dngei^n wiederholen sie eben' 
nur längst liekannte That-^achen und dies nicht immer mit der richtigen 
Beleuchtung. — IV. 0 1 h e n i n d ' H a u sh o n v i 1 1 e. IJenfance ä ParlA. 
— VIII. — Saint- Ltxxare^ le convent de la Madeleine et la maieon cew 
träte de Cflermont. Der Verf. Msbildert in einer langen Reihe von Artikeln 
(deren erster im Hefte vom 1. Oktober l^Tfi erschien) die zahlreichen 
An.*italt«-n. welche in Paris zur Krzichun^', He.-wciiuig und Ht^trafung ver- 
wahrlogter Kinder , jugeudlicher Verbrecher und minderjähriger Pro- 
iKtoirter beeteben. Es ist eine der tranrigateo, aber anob eine der 
lehrreichsten Seiten des ])ariser Leljena, welche in diesen Artikeln auf- 
gedeckt wird. Mit Kni. setzen lernt man auH den beredten Schilderujigen 
de» Verf.'s, welche Abgründe sittlicher Verdorbenheit und Verworfeuheit 
dtt ftoBBerlicb so giftnaende Paris in sieb birgt, wie liele Tansende von 
Kindern nnd unraflndigen Menschen von vornhereia sitr Unsittlichkeit 
nnd zum Verbrei hevthuni gedrängt werden nnd wie wenig Erfolg im 
Allgemeinen doch die z\ir Abhülfe dieser grauenhaften Uebelstände be« 
iMMuden Biniiobtangen haben. Wahrlich, wenn man diese Artikel 
gdesent Tenteht man, wie in der Pariser Atmosphäre die Grenel der 
fonirirme erzengt werden konnton. V. Con.'^tant Martha. La moraUte 
daa« l'arf. Untersuchung über die Berechtigung der Moral in der Kunst. 
Der Yerf. gelangt zu dem Ergebnisse t Tort n e$t pas «tbordonn^ A la 
morah et ne peut pas fetre, sotis peine de pe'rir. Wird man sieb da- 
bei l)eruhigen können? (leuiss nicht. — VI. f'ne ercurfion ä liiskra 
(ohne Angabe de.s Verf.'s.) Ein interessantes algierische^ Reisebild, — 
fll, E. Monte gut. Lea coloniea de VAfri'pte australe, d' apres les der' 
niera voyaaeura anglnia. — I. — Les JBoer» et le oouvememefU colonial 
annlois. Kingehende Schilderung der politischen Verhältnisse in SQd- 
Afrika, welclie ja genule gegenwärtig ein so hohes Interesse besitzen. — 
VlII. G. Valbert. Jja reception de M. Ernest Renan ä VAcademie 
frernfmae. Eine geistvolle Bespreebung der bei der Anfnahme E. Renan*8 
in der französ. Academie gehaltenen Reden, namentlich der Rede Renan's, 
welche nicht durchweg günstir» l>eurtheilt wir<l , namentlich in Bezug 
auf die bekannte gegen ÜeuUchhmd gerichtete Stelle. Der Kritiker be- 
■crfct in der l et e fe ren: „iVews erenffnona «n twsf/ quü n^en aU irop 
dit et guil nnit roulu se pinxir dtWOir autrefots trop etUne^ trop vante 
T Allrmanne. I>t^u .' fpte de m<if m^tut ont fait les mots .oonoref, et qtt'vtiles 
et recommandables aont lea generauje qui aavent ae taire ! II ne faut 
ümimier «et» enmmi, «n Ud rinäant juetiee, 
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ChRONIQUE de I A QI INZAINR. 

Bi LLETiN HiBLioGKAi'Higi E. Kufzc Atizeigo folgender Werke : 1 . Rothant 
La l'olitique frau^aise eu 1866* — 2. Btraot^ Etudes et diäcours (moral- 
pbiloäophisohe Anftfttee). — 8. ChujfaM^ la Morale anglaiae oontemporaine. 
— 4. t>andet, GlarisBe (Roman). — 5. Mirval, ThÄtre 8cientifi(|ue (neun 
für die Jugend bei?tininite moraliairende Sohauapiele, welche meist Epi*«>- 
den aus dem Lebea berühmter Männer der WisaenAchaft — Kepler, 
Papin » Franklin , de Jnariea n. a. m. behandeln ; den leiste . doBwn 
Scene auf den Planeten Nei)tun verlegt igt« igt eine Satire auf das pariser 
(iesellschaftaleben). — 6. Marche , Troi.s voyRges dau8 l'Afriqiie occiilfn- 
tale. — 7. Hardy^ Origines de la tactique fran^iae. — 8. Gaidoz, E^isai 
sor la reliffion des Gauoia. 



1. Hai (tome XXXlII^<"e). i. Andre Theuriet £e >U« 



Maugarg, dcuriemf partie. — 2. Auguste Laugel. La fnmilh et Ja 
jttmesse d'Henri dt Kohan, — 1. — Xa /amiUe. Geschichte des alten 
imd berShmten OeMshleebts Robm von mnen Anfängen, welehe bie tief 
in das Mittelalter snrück reichen , bis zum Jahre 1598. — m. A. Bar> 
doux. Montlosier et les Constitutionnels pendnnt T (iniarntion , d'njyre.t 
des documents inedita. Fortiietzung eines Artikels vom 15. Uecember 1874. 
Interessante und manche bisher unbekannte Einzelheiten gebende Scbil- 
demngen des Treibens der franz. Emigrirten zur Zeit der ersten Revo- 
lution. — IV. Jurien de la Graviere, La Marine de l'avevir et la 
marine des anciena. — V. Le rappel d'Alcibiade. Die seit dem 1. Aug. 1878 
erscheinenden Aufsätze des rühmlichst bekannten Vice-Admirals J. d. 1. G. 
geben eine interessante und grOndlich gearbeitete Geschichte des Kriege- 
seewesens im Alterthnme mit besonderer Berück.-iichti^nng der Griechen. 
Es soll diese Geschichte die Basis abgeben, um die ziikünt'tige Entwicke- 
luug der modernen Kriegsmarine zu erschliessen, denn nach der Ansicht 
des gelehrten Admiiales würde die BOekkehr gn den im Altertfannie 
gültigen Priiicipien des Baues der Kriegsschiffe und der Seetaktik bevor- 
stehen , natürlich mit den durch die Anwendung der Damjif kraft , der 
Schraube pp. bedingten wesentlichen ModiÜcationen. — V. Jules Clave, 
OitUfM ripmiUttan — > JS^fter, dofurh m ewrrM/pondanet, Biographie 
nnd Charakteristik des (bekanntlich m Strassburg i. PI geborenen) Ciene- 
rals Kleber, wichtiger Beitrag zur Gescliichte des llevolutionszeitalters. 
— VI. Victor Bounet La Conversion du ö yowr 100. Der Artikel 
begprieht und kiiitisiit eine im Ifebmar d. J. Tonenommene wichtige 
FinansofieimtioQ der ftanx. Regierung. — VIII. H. Blersy. Stüdes mar 
les travattr pubHes. — Leu chen\ins de fer transsahariens. In diefiem 
Artikel werden die neuerdings entworfenen Projecte, von Algerien aus 
Eigenbahnen dnreh die Sahara naeh InneiaIHka sa erbauen, eingobcnd 
erörtert. Der Verf. ist der Ansicht, dass diese kühnen Pläne recht wt^ 
ausführbar seien und vielleicht schon in einer nahen Zukunft verwirk- 
licht werde n könnten. 

Vm. Rbvue UTTibtAiitB (F. Bruneti^re). 1. Vtan, Hiitoii« de 
Montesquieu etc. Paris 1878 (sehr ungünstige Beurtheilnng, vgl. die 
S. 104 tf, unserer Zeitschr. gegebene Kritik). — 2. Oeuvres complct-es 
de Montesquieu annotees par M. Ed. Laboulat/e. 7 voll. 8. Paris 
1878—79. Garnier, „(^eai vne bonne et belle edition, faeüe ä lire^ 
pleine d4 TtnMiffnemmtB hiMhgrapkiques et biopraphtques tres utUes, 
oi* le texte est coinmenti- par un homme d'esprlt, qui cotitient (Vnilleur.f 
quelques fragments inedits, sans compter les lettres qtte nous avons 



des idUSom de MmUesqHint,** Der letiter« Satn gteht» wie man eielit, in 
gettgumean Widemptuche lu dem unmittelbar vorher auigegprochaieii tiobe. 
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IX. ChRONIQUS de LA QUINZAINK. 

X. Rrii.KTiN HiBLioGRAriiiQLE. Kurze Anzeigo folprpndor Werke; 
1. Bartheltmy Saint-Htiaire, De la Mätapbjiuque, introdactiou a la nie- 
ttpbysiqae d^rutote. — 2. de la Mäddme<, le Maiqnii 6m Btißn» (,,la 

MeäZeur« de» oettvres de J. de la M, (Teet une wrte i^evopie 

vülageoise , vne aerit df tabhaux ph't/it quun roman") — ^. Ephtirrf^ 
A la rechercbe du bonbeur (ein Cjclus von Novellen mit pesHimintischer 
Tendenz). — 4. Leger, Histoire de rAutriche-Hon^rie depuis les originea 
jiwqu'k Vannee 1878. — 5. TexUr et Leeemne, Lea Ulmoires de Cen- 
drillon ( Er/all 1 n 11 g). — 6. Weil, Des AKsnninceH maritime« et de.s avarie«. 
— 7. Fitruier, L'Annee soientifique et industrielle. 22**"« aunee (eine den 
Katurwissenscbaften und der Technik gewidmete Jabreazeitscbritt). — > 
8. Adam, Lectures militaires (ein für höhere BlaDeBtanohiilen und 
Bdgimentaacbulen bei*tiinTnt<\s Lesebuch). 

15. Mai. I. A n d r (m; T h o \i r i e t. Le ßls Maugar troii*itme 
Mrtt^. — 11. Anatole Leroy- B eau lieu. L^Kmpire de« Teara et lea 
Kmaeee. — VII. La r^orme htdieiaire, ^ III. La kutiee erimkMtte , le 
jury, les proees politiquea et lea reeentea mtaurea aexception. Seit dem 
1. April 187fl gibt Leroy- Beaulieu höchst einj^ehende und belehrende 
Schüderungeu der nuMiachen Verhältuiwe (Provinzial- und Städte verfauung, 
Qnpuiintian der Verwaltiiog, geheime Poliwit Fiiiaiiieii mid StenerweMS, 
ünterti^fiiwesen, OrganÜMion dee KleruH, Qerichtsweeen pp.), Schilde- 
nmgen, welche gerade gegenwärtig von bfiohstem Intereftse sind. — III. 
Ma,xime du Camp. La Commune ä lHutel de ViUe.— \.—Lea Legta* 
lat im r» . Forleetnuig einer lingefeo Beihe Ton AuftBIxen , welche , wenn 
einmal %ii einem Roehe xusammengettellt, eine ebenso lehrreiche wie an- 
ziehend geschriel>ene , durchweg auf authentischen Urkunden beruhende 
Geschichte der Commune bilden werden. Ea und diese Aufsätze geradesu 
ah Heisterwerke historischer Fofscbnng und Dttntelinng sn bcmiehn« 
vnd ae dfliften — ebenso wie ihres Verfassers cla^sisches Buch »Paris et 
ses Organe«* — für alle Zukunft einen ehrenvollen Platz innerhalb der 
neufranz. Prosalitteratur behaupten. Zum mindeHten aber darf M. du 
Gamp berechtigtesten Anspruch auf den Ruhm erheben, der gründlichste 
Kenner det modernen Pane nad dessen Geschichte sn aein. — V. George 
Perrot, — L'ife <ie Crrpre, son röle dang Vhistoire. — III. — JJari et 
la reltgioH n Cypre, le.<i ele'inent.t phenieien» de la civil isation greeque. 
Begonnen wurden diese vielfach belehrenden, aber etwas gar zu brmt 
gehelienen Aafsfttae fiber die Oeochichte der jetei dae allgemeine Inter> 
eise auf sich ziehenden Insel Cypem im Hefte vom 1. December 1878. — 
W. Albert Duruy. La Hh^rte denseigtifment. — I. — Le droit public. 
Dieser Aufsatz, zu welchem das Heft vom 1. Juni die abschliessende Fort- 
«elnDg eothllt, kritiari in daaeheBdifter mid «Mshkondigrter Weiae die 
gegenwärtig von dem ünteiriditaminister Jules Ferry geplante Reform 
ae«i französ. Unterrichtswesens. Das Urtheil des Verf.'s über den Ministe 
riülentwurf lautet »ehr ungünstig und spricht die Befürchtung aus, dam 
vean dae Befomiprojeot ▼erwirkucht werden aollte« Fraahieieh der 8ohmi- 
platz einen Religiooikri^geB werden könnte. Gegenflher den unein- 
geschränkten Lobpreisungen, welche die liberale Tagesprewe auch Deutsfih- 
lands dem Ferry sehen Projecte gespendet hat, i^ das abfällige Urtheil 
einei um das unt en i c lite w e ie n Fraakxeieht eo Terdienien Mannet, wie 
A. Dnruy ist, gewiss höchster Beachtung werth. — Yll. Ernent La- 
visse. 7?/<-j75 dr Fhitfoire de Prusae — III. La rhittr de Vordre teutonique, 
fgl. das lieft vom 15. April. — YUL A. Geoffroy. La cmquantame 
IhteiiM aüemoHd de correapondemee e u r ehfe iogique de Berne, Kmae 
der Qeiebiehte dei dcmMhen avehloUigieeben Inalitali in Born 



128 .^MMdkn/ranMAa«. G. KMbßg, 

und Bericht über die am 21. April d. J. stattgefondene JnbelMer dee- 

selben. — IX. George Lafeneatre. Iab €wpoaitum» SaH, — Lu uir 
dependants et les aquarellittef. 

X CHRONlgUK UK I.A <,»riN/..MNF.. 

XI Bulletin BiBLiocRAriiK^tK. Kurze Anzeige folgender Werke: 
1. OMaH^ Lob origines de la renaiaaanee en Italie (das werk wird mit 

Hecht Jfelobt). — Penjou^ G. Borkol»'v. «^veqne de Cloyne, sa vie et se* 
oetivrcs. Lnmorrf, ramoon:* ot low Lunitules (enthillt eiiio Biograpbi»' 

Caiuoens und eine üebcrdet/ung der Lusiadea mit Einleitung uud An- 
merkungen). — 4. du Bordan, L*dnigme d'Alceete (Ober die PMtolichkrit 
der Alceste in Moliere'H »Misanthrope«), — 5. d' Ursel , Sud-Aim iin 
(Beschreibun«;^ einer dreijährigen Reiwe um die Erde mit besonderer B**- 
rücksichtij^iin«; Süd-Aint'rika's). — 6, Denis. Histnir»« den theories et 
idees morales dans Viintiquit-e. — 7. Fauconnier, Protection et librc-echange 
fder Verf. Tertheidigt die Berechtigung des Sohntaolles). — 8. (Ben)„ 
Revues scientifiques. jMilili^es ßous la direetion de M. Paul Bert. 1«« 
annee (..r^cneH. formt dune ycrie (frtiufe.« sitr les sttjefs les pUts dilftT$, 
qm avaient d abord parn dans un orand Journal politiqtte"/. 

Juin. I. A n d r ä T h e u r i e t. Le Füs Maugarsy dertüer* 
imrtie. vgl. das Heft vom 15. April. — H. Maxime dn Camp. La 
Commune a VJfotel de Ville — U. — I^s Novateura, TgL dai HÄ TOm 
15. Mai. — III. AH'r»'d Mt*zieres. I^es Mir<if>fau. o prnpns iVirn livrt 
ri'ceut. Der Artikel behandelt ant Grund de« neuer.sehienenen Buche« vou 
Loui»« de Lomenie, len Mirabeau, uouvellcs etudos >^ur la societ^ francais^ 
au XVIlle «tele (Paris, 1879) die Gesohichte der Vorfahien IGrabeaoV; 
besonders ausführlich iwt die Lebeneskizze und die GbarakteriFtik dts 
Vaters Mirabenu't!. Hiernach erscheint der alte Mirabeau in einer weit 

günstigeren Beleuchtung, als mau bis jetzt ihm zugestanden hat, nament- 
oh wird darauf hingewiesen, dass er in seinen politischen Anechaunngea. 
die er anch als Schriftsteller antgeeprochen und Yerfocfaten hai, der 6e- 
■innungsgenoRse und Vorgänger seines berühmten Sohnes gewesen ist 
Wahrhaft scliiindlich aber erscheint die Art und VVeis(». in welcher der 
. jiinge Mirabeau »ich seinem Vator feindlich g^euilbor gestellt, ikn mit 
den gemeinsten llittdn bekftmpft und in Folge dessen ihn geradem ge- 
«wungen li;it, sidi der bedenklichen Vertheidigungswatfo der Itttree dt 
cachet zu t)edienen. — AugUBte Laugel. La famiUe et In jennttM 
tiHenri de Jiohan. — II. — Rökan sous le regne tV Ihnri 7 K. — V. 
F. Brunetiere. L'erudition contemporaine et la lUUrature fran^aue 
«m mcfm'4f€. Bin gana merkwfirdiger Artikel, der recht denttich leigl« 
in welcher traurigen und nnheilTollen Verbleadttog lelbat einzelne ge- 
lehrte und geistvolle Fran7,o.«»pn bczüt^lioh ihrer eigenen nationalen Sprache 
und Literatur noch jetzt belangen .sind. Herr F. Brunetiere tÜlit ia 
schärfster Form ein Verdammungt^urtheil über die altfranzös. Sprache 
nnd Literatur, Uber das ihnen in neuerer Zeit gewidmete wisaeBtehafU 
liebe Studium und namentlich über die Versuche, die Kenntniss dir all* 
franzöa. Lit<?raturwerke auch weiteren Kreisen zugänglich zu nmchra. 
In den letzteren erblickt er geradezu eine gefährliche Bedrohung der 
ftaviOiiieben KaÜonalitftt. Die altfranxSs. Sprache beseichnet er schleelil^ 
wag als ein barbariKches Jargon, die nltfranzö^. Literatur als ge.8chmack> ; 
los, roh und jedes Werthe.s entbehrend, selbst das Bolandslied wird hi«*'* 
von nicht ausgenommen. Die einzig ela,s.<!ische und de« Namens würdijfe 
französ. Literatur ist nach seiner Ansicht die des 17. u. 18. Jahrh.'s, diei« 
allem gUt ihm als kOnstlerisch durchgebildet» als fomvolleadet «ad gl» 
dankentief. In solchem Grade kann ein Fraoaoee die itolie Uterari^e 
Yei^gangenheit seioes ogenen Volkes nicht aar wlengnen, sondern %A\^ 
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mit Koth bewerfen! Und das geschieht, nachdem schon seit Jahrzehnden 
eine Reihe hochbegabter Männer die Erforschung der altfranzös. Sprache 
utd Literatur zam Gegenstande gelehrtester Untersuchungen und an- 
Beheadster Darstellungen gemacht hat ! Wie ist es doch möglich zu ver- 
kamen, (lass Frankreichs Zukunft nur dann eine gesicherte und glück- 
liche sein kann, wenn das Nationalbewu.sstsein sich erhebt und kräftigt 
&■ der möglichst zum (}emeingute aller Gebildeten gemachten Kenntniss 
der ilteren Sprache und Literatur? Gerade jetzt, wo Frankreich der 
^rluaplatz unerquicklicher und unheilvoller Parteikämpfe ist, sollte das 
Streben aller Einsichtsvollen darauf gerichtet sein, das Studium der 
Oitioaalcn Geschichtis Sprache und Literatur und zwar ganz vorzugsweise 
uch der früheren Perioden ihrer Entwickelung zu fördern und zu 
vdegen. luu dadurch einen festen, dem Streite der Parteien entzogenen 
Bodeo zu schaffen, auf welchem sich alle Franzosen als Söhne desselben 
Uodes ziuammenfinden und gemeinsam für das Heil und Wohl der 
•bellt* Frunce-« arbeiten könnten. Ein solches Streben erscheint um so 
mAr geboten, als ja Frankreich in politischer Beziehung schrotf und 
giiu mit seiner Vergangenheit gebrochen hat und in Folge dessen nur 
m Tia9eiL<haftlicher , sprachlicher und literarischer Beziehung der für 
die Gefondheit des Volkslebens und die Stetigkeit der nationalen Fort- 
•aitnckelung \ml)ediugt uotliweudigc Zusiiniuieiihaug mit der ^'orzcit 
'^^alten oder doch wieder hergestellt werden kann. M()cliten docli die 
izoecn beherzigen, wie mächtig in Deutschland daw Studium der alt- 
•at«:hea Sprache und Literatur zur Erhaltung und Kräftigung des 
■ '>B»lbewuÄjtseins beigetragen hat und wie Italien .seine nationale 
^cdergeburt nicht zum geringsten Theile d»?n\ treuen Festhalten an 
^flo fprachlicheu und literarischen Traditionen verdankt! — In den letzten 
n des Bnmetiere'achen Artikels wird de^ neu erschienenen Werkes 
Aubertin, Hiwtoire de hi langue et de hi litteraturo franyaises au 
-ige (2 voll. Pariri 187G u. 1878) mit einigen Worten lobend ge- 
wahrend es dem Artikel selbst keineswegs zu Grunde gelegt wonlen 
Werk Aubertiu's — um dies gelegentlicli zu bemerken — leidet 
vineoschaftlicher Hinsicht an gar manchen sehr erheblichen Mängeln 
^r&chen. Da indet^sen irgend welche andere Geschichte der ult- 
für den Handgebrauch nicht existirt und tla Aubertin 
.c'xi..tltni!«uiäjisig gründlich gearbeitet und namentlich auf 
Iii der Darstellung grose Sorgfalt verwandt hat, ho kann immer- 
«em Buch denjenigen Lehrern und Freimden des Französischen, denen 
Vorkeuntaisse zu einem quelleuniässtgen Stiulium der altfranzös. 
und Lit<?ratiu' fehlen, als eine anregende und nutzbringende 
empfohlen werden. — VL Albert Duruy, La lihertt d'en- 
\t — IL — Les projfts niinistt'rieh. vgl. das Heft vom 15. Mai. 
Charles Riebet. La decouverte de la circidaiion du sang. 
Geschichte der successiven Entdeckung des Bliitunilaufes, welche 
■ englischen Medicinera Harvey Abhandlung ^dc circulatione 
et motu cordia' (1629) zum Abschlüsse gebracht ward. — VI II. 
>ert- La "Uuation inte'rieure en Kitssie. Betrachtungen über 
iwiirti^D innem VerhiUtnisse des russischen Reiches. — IX. 
f« Lafeueatre. Lef e,rposUion:i d'art — Les desatns des mnitre» 
1<M CJ^cole des Beaux-Arte. 

OlltOM<^i;K DK LA «JllN/.AINK. 

XI fcv AI4 KT NOTKES. (Paul Jauet). Besprechung nachstehender 
i: 1. HtTiH/t . Mesmer, le maguetisme animal, les tables tournante« 
ita. 4« «Jd. — 2. JJersot , Etudes et discours (gesammelte Auf- 

f. «frt Spr u. l-ii- 9 
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dUie und Beden aus den Jahren 1818^1878 vermuchten Tnhaltes), 
(beide Werke werden ale lehiieieli und in tere M o nt bezeichnet). 

XII. Bulletin biblkmiraihiqik. Kurze Anzeif^e folgender Werke: 
1. de Castellane, Souvenirs de la vie militaire en Afrique. — 2. Troffnon, 
Histoire de France. 2« äd. 5 voll, (gutes Buch, erzählt die französische 
Geschichte bis zum Jahre 1789). — S. Lange, histoire da mat^rialisme, 
traduit de Tallemand par M. B. Pommerol, 2 voll, (wird gelobt). — }. iVt- 
nou/f , rEmj)oisonneuse (Roman eigenthümlich üVierspannteu Inhaltes.) 
— 5. des hsaarta^ Pommes de la rcvolutiou (eine Art Geschichte der ersten 
franifli. Rerolutioii in Yenea). — Jhtnmdeau^ NonTelle Gtergique (Dich* 
tung, welche ^JUjl rialüe vraie de la campagne'' d. h. die Schattenseiten 
des Landlebens scbildern will; Form und Sprache dea Gedicht« werden 
als hart und dunkel getadelt). — 7. Courriere^ üistoire de la litt^ratare 
eontemporaine chea les StaveB (in Being anf den Inhalt gelobti hinnekC' 
lieh der sprachlichen Form getadelt). — 8. Oettwes de Sidoine ApcOh 
naire (texte latin) p. p. M. R Baret {,,le texte est precede d'tme e'tnde 
mtr S. et sur son tempa^ sur aa langue et aur la Chronologie de son 

15. Juni. Paul de Rdmusat, Äfemoirea inedita de Mme. 
de Remusat. — I — La vie et la famille de Mme. de Remiisat. Lebens- 
ekizze der bekannten Memoirenschreiberin Madame de R^musat, Palast' 
dame der Kuserin Josephine. — II. Jacques Vincent, Le tvfow d* la 
yrincesse , premiere partie. Ueber Inhalt und Werth dieser Novelle wild 
nach ihrem Abschlüsse berichtet werden. — III. Maxirae du Camp, 
La Commune ä l' Hotel de ViUe. — III — Lea adminiatrateura, vgl. das 
Heft vom 15. Mai. — IV Consideration aur la liberte eommerHeUe, etmdt 
inedUe de M. le due Victor de Broglie. — Die Abhandlung plaidirt 
für den rationell beschränkten Freihandel. — V. Jurien de la G ra vifere. 
La marine de Vavenir et la mari/)e iles ancievs — IV — Aegos-Pofamos 
et lea dennera jours de la marine grecque, vgl. das Heft vom 1. MaL — 
VI Engine Guillaume. Le ealon de 187$. — I — L'arddtectnre et 
la aeulpture. — VII Emile Beaussire, Les theories politique« en Alle- 
magne, a propoa d^un livre recent, (zu vergleichen hiermit das Heft vom 
15. April). — Der Artikel gibt eine eingehende kritische Würdigung dej 
Werket: Blnntoehli, Th^rie g^n6nle de P^lai, tradnite en ftan9ais p&r 

H. de Biedmatten. Im ^Igemeinen wird das Werk des berühmten 
deutschen Staatarechtslehrers an('rlcennend beurtheilt , getadelt wird an 
ihm hauptsächlich nur „(a glori/icalion ou tapologie du gouvemement 
pruetiem,^ — Andrä Lemoyne, Poesie (drei hendidi nnbedentende 
«^Mfto pokuit*: Mwrme — la fuite en Egypte — tan 1367^ das leitilige> 
naimte mu9s man geradezu als ua-^innig beeeichnen). — - 

IX. QiRONiyUE DE L.\ Ql INZALNE, 

* X Essais bt notfces (Eugene- Melchior de Vogat>). Lobende Be- 
sprechung des Werkes: La Gnerre et la Paix, romau historiquc par le 
comte Leoii Tolsto'i, traduit par une Russe. Parig 1879. Hachette, histo- 
riHcher Roman , dessen Handlung in der Zeit der Kämpfe des ersten Na- 
poleons gegen Rnssland spielt). 

XI BuLLirriN bihliograihkji k. Rune Anzeige folgender Werke: 

I. Bonnal, les capitulations niilitaires de la Prns.se (Geschichte der Capitii- 
lationen der preusHiwchen Festvuigen im Kriege von 1806 7). — 2. Perren^, 
Histoire de Florence t. IV (dieser Band behandelt die florentinische Cic- 
sdiichte vom Jahre 1818 bis zum Sommer 1858; das Werk enthält vieles 
Gute, indessen ist doch bei seiner Benutzung Vorsicht anzurathen). — 
3. Villefort , Recueil des trait*js, Conventions, lois, ddcrets et autros actes 
relatifd U la paix avec rAUemagne. — 4. MUe. Dupuis, Notre-Daiue des 
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Pi^ (Roniftn flir Fnnen). 5. X^tm^BmuKmi, Ub empereart an roi« hb 

pape, une restauration. — 6. Funrk-Brentano, Lea »ophißtes groca et le« 80- 
phistes conteinporaioa (das Buch enthält viel Gutes, mdeasea hat der Verf. 
nicht genügende Sorgfalt auf die Darstellung verwandt). — Hipveau^ 
LimtroctioB publif^ue dans TAm^nque du Sud (das Bach behandelt be- 
nnden das Untemchtsweflen der ai^^entinischen Republik, welches als 
ein verliältnissmjUwig sehr entwickelt^ bezeichnet wird), — 8. Brandes, 
Soren Kierkegaard (intere&äiute Studie über den originellen dänischen 
TlieologeQ, Philosophen und Dichter Socen E. [t 1855^. 

G. KOEBTING. 



* Bfas<ksta fttr die Iittmrtiir de« Amlwndes (1879). 

No. lo. S. 228. Helwigk: Tluodore Barriere, Faux Bonnhommes 
(4aclige Coniö<li»'). \'u^ de Boheme (Drainn in 5 Acten) und Fille de Martre 
(Drama in 5 Acten). — No. 16 u. 17. S. 244. Gh. Marelle: Mejt Fenstes 
(NoiiT. #d. Paris 1879, in 18« Oalman Uvy). — Ho. 19. 8. 287. 8. 8ee- 
mann: L. LiarJ. La Science positive et la m^phyaique. — No. 20. 
S. 229. In gl er: Zur (ienrhirhte des frz. Theaters: Der Einflnss der 
Cn/t-Chantans (Vf. weiüt hin auf die Schädlichkeit der Cafe - Chantana 
f&r Sitten, Cieachmack, Literatur, Ausbildung der Schauspieler und dra- 
matischen Schriftsteller und die dem guten Theater entstehende geHlhr- 
liche Concurrenz). — No. 21. S. .'^20. A. C. Wiedener: Ein jieues Buch 
von y^irtor Tlssot ^ Comp. (La Cnintfftse de Montretoxt ). - No. 22. 
S. 350. Helwigk: Theater (Ganz kurze Erwähnung und Kritik der 
leMen Novitäten, mit Ansnahme von U Chatiment par i?jv<f, daa Bec. 
pinor näheren Besprechung am würdigsten hält und dem er einen ge- 
«imden dramatischen Kern trotz mancher Schwächen zu.s])richt). — 345. 
A. S.: Daudet, Frovenyalische Geschichten, autoris. Uebersetzung von 
Btej^am Bom. — No. 23. 8. 850. t. L.: <fo Mat Latrie, Tfle de Chypre. 
— Äo. 24. S. 367. C. A. Wiesner: Zur literarisch -realistischen ne' 
wepung (Hinwei-^ atif die Bedeutting von Zola's Assommoir und dessen 
Stellung als Vertreter der neuesten realisti.schen Richtung der franzfls. 
Literatur. Beaumo seiner Schrift »la B^publique et la LntAratnre«). — 
No. 25. S. 382. Lotheissen: Emst Renan Uber DtuUMand (Ree. 
geht besonder.-! auf Renan's >Brief an einen Deutschen« ein; er betont 
das L'n^tachiedene und die Widersprüche in Renau's Urtheilen). 



Revue polttiqiic et lltt^raire (1879). 
No. 40. S. 933. Ch. Bigot: FortraiU d'Accuiemiciena, l) Emest 
M. Oancher: Re'eeptwn d« Renan; Miehtlet, le Ban- 

quet. — Ko. 41, S. 975. M. Gau eher: Leaandre, Pfelerinage au paya 
de Briseux; />. Pate, Poesies; Ä. Robert, Louis XI en belle humeur; 
U.I'aU/roi. Theätre bizarre. — No. 43. S. 1005. Ch. Bicot: Fortraüa 
^AcademUieM, 2) Saint Rene' Taülandier. S. 1022. M. Gaucher: -FV. 
BoHiüier^ Tlnstitut et las Acad^mies de Province; E. Zola, la B^publique 
fnin(,ai«e et la Litti^rature. -- No. 44. S. 1044. M. Gaucher: E. Bersot, 
Etudes et Di-^cours; A. Daudt-t, Impression.si de Nature et d'Art; Af"»* 
I^ure. D. F., De Marseille ä Shangai et Yedo; Ä. Delpit, le Divorce 
de Sarall Mooie; E. €fadöl^ La grande Vie. F. Fabri, la Po^ie des 
Bdtes. — No. 4.5. S. 1071. Le Dirtionnaire de rAcadt'mie (les ne'olo' 
psmes). — No. 46. S. 1095. M. Gaucher: Pailleron, TEtincelle. — 
1097. L. ülbach: les Quatre sergenta de Rochelle. — No. 47. S. 1113. 
HaToi: U TeaU de Faeeid fthU mtr mm id. nw», dee FfinUee) 

9» 
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par Ä. jtfoflnt€r (Ret. bebt 9^ ibm ani intere«iai(0Erieli ^aftWne li ^cfc 

Textverbessfet-ungen M.'s hervor unter Vergleichung mit den Leaarten ein« 
cij^^nen Ausgabe). — 8. 1118. M. Gau eher; E. de Goncourt, l»^s Freres 
Zemgauüo: JB. CoUinet^ lea Tragicomiquea; JB. Aüard^ Yerite aur la 
qoenion du thäLtre; L, V4bi, BöTerie rar le th^Uve; J. Mirwd, ThMre 
scientifi^ue, pr€tw^ par L. liauUr. — No. 48. S. 1125. Debidour, la 
Revolution fran^aise ?i rAcademie (Henri Martin & H. Tains). — 11^>2. 
M. Gaucher: Les che/s -d'oeuvre inconnus: Montesquieu, VoTage ä 
PapiMM ; J. VaHA^ B^iU andaloi», flbenetst t. e. Anonymus; K Jwäier» 
la petite PrinceHae; Bm. Richehourg, lea Deux mbres: Ch. LoMreni^ TAmaiir 
en Prusse; C Amero, les Mysteres de Berlin; G. ßarillon, un Drame en 
Amerique: L. JSc'chon^ Ave Maria. — 1145. L. Uibach: U Molierigte. — 
Nd. 4$. 8. 1166. G. de KoaTion: AhreAam du Pradd, le Lm« com- 
mode deö Adresses de Parw, avec introduction et notes par E. Fotn-ttli-r. — 
11C7 tt'. M. Gaueber: L. Double, le Koi Dagobert; K. de E.'isaris, 
Poemes de la It^volntion; £. Greiiier, Jaqueline Bouhomme, tragvdie 
modefne; A. IfifZ^cAmper, Charlotte Cord ay, poeme; J. Jhirandenu, i<oa- 
velle.s Georgiquea; «T. LamBer, Grecque. — * * * l'Jnconfioh e. avec WW 
pref. d'Ale.r. Dinnas. fils. — No. 50. S. 1173. A. Biirine: C AUemnime 
tt Renan, dapri« II. Hornberger. — 1190. P. La litte, une Femme 
phüosophe (M^ S. GermainJ. — Oeavree philosOphiquea de S. Germain, 
pr6M<6eB d nne notioe bot sa Tie et «es oenvies par iSkii|N^. 



Bibliotlidque univerMelle et Revue suisse (1879). 
No. 4, ft. 82. J. des Boches: Edm'ond de Amieis tkeg Zoh». — 

15-1. HuysmattSy lea Soeurs Vatard. — Anatole France^ locaste. — 155. 
J. Vah'ra, les Kreits andaloiiä. — 156. CA. de Lovenjouh Hi^toire des 
oeuvreii de Balzac — 158. E. CottineU lea Tragi - comiques ; J. Gautier; 
les l*eaplee Stranges. ~ 189. Ch. 6.;^. Bord-Gitard, Roses de No8t 
— 102. L. Bogey, Los Yeux de la Foi, Vaudeville en un acte. — No. .5. 
S. 334, La Recept'wn de Renan. — 38{>. 3ffehelet, le Banqnct. — J. Mirvat, 
Th^tre scieutifique, avec uue preface par L. Figuier. — 371. E, TaUicket, 
le Manage royal d'Espagne. — 378. jFV. B&umitr^ rinstitet et les Acft- 
d&nies de Provintie. — ä82. lISaMiade. Poteie i^piqne en hnit chaute, 
par un philanthrope f'nrnp(<cn; nouv. ^d. puldii^o par 0r4tjfli<m-X«icosC#; 
A. B.: Jtt«^ Edm. de l*reissense\ Une joyeuse Nichee. 



BeTue de Bcl^iquo (1879). 

4fcrae Livr. S. 439. E. van Bemmel: Chants populaires fiumands 
avee les airs noüs^ pubHes par A. Lootens et J. 3/. E. Fei/s. — Siae 
Livr. S. 102. E. van Bemmel: A. de Ray, Po^ies, mit Vorrede TOti 
Velmee. — 103. //. Sprinfjitel. l'Araignde et l'Ane vaillant (poeme« herol- 
coniiquos). — Ledere^. Conti's jinpulaires. - Crm'rand. Notes de Voyage. 
Ai, Willems^ la premiere IJ«litiüu dcö Maxiiuc« de la Rochefoucauld. — 
6^« Lirr.13. 147. Kahlenbeak, la Mssion du C^nseHUr BoUM, 



Tlie Athenaeum. 

January 18, 1879 (no 2673), p. 92-^98. Letttea de Bughn^ 

cro'ut, Recueillics et pubWes par M. Philip^re Burty (ParL«i, A. Quantin): 
ausführliche und «i^nustige Benprecbung. — Fobruary 15, 1H79 (no 2677). 
p. 227—228. The Thcatrc Frauvais iu the Eeign of Louia XV, bjr AU*- 
ander iBaUlU Cochräne^ M. P. (Htiivt tt BhictoBtt): «in gana oberfflMilkai 
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gearbeitetem worthlosci^ Buch. — March 1, 1879 (no 2079), p. 276—277. 
La Piti^ »SuprCme. Pur Virtor Hmjo (FiiriH, Caluianu Levy) : eingehend© 
und beifalhjfe Besprechung dieser neuesteu Dichtung V. Hugo'«. — 
March 29. 1879 (no 2683) p. 405—406. The Freneh Revoliitionarj EpoGb: 
bein»; a History of France froin the Beginning of the first Frencn Be« 
Solution to the End of the Second Enii>ire. Par Jl^nri van Latin. 2 vola, 
(Casäsell, Petter & Golpin): ein ganz werthlütses, leichtfertiges Buch. — 
AprU 12, 1879 (no p. 4S~.464. Le Banqnet Fnr /. Miehae$ 

(Pari«, Calmflon L6vj): dieser erste Band der nachgelaaseoen Werk« 
J. Michelet'ij wird von dem englischen Kritiker eingehend be-wochen 
tmd günstig beurtheilt — April 19, 1879 (no 2086), p. 503. Flttchtr 
üad iB^frwf. Der Inhalt d«t koEsen (ca. 85 Spaltseilen nmfiunenden) Ar* 
tÜDBU von Theodore Watts bertdlt darin, daas darauf hingcwiet^cn wird, 
wie Fletx^her's »Love'n Pil^^rirnage« und Rotron's »Ifvs deux Pucelles« auf 
dieselbe (Quelle, nämlich Cer\-aate'8 NpvelJfi »hui dua Don£elIa»< surück- 
geh«n imd wie Bofarev*« Dramen von Qninautt nad 1« Hotte in aehr 
weitgehendem Maaase nachgebildet und ausgebeutet wordni imdt 
M:iy 3 (tio 20^8), p. hU — :m. Montaimie, By the Hev. W. tuca« 
CoUms ^Foreüoit Classic« for Kngütih Beadent« (Blackwood and Sons). 
MMre. By Hn CUpKmt and F. Tgurver M. A. Same aeries (same pu- 
blishersi): lieide Werke »iud oberflilchlich gearbeitete, vieles Irrige ent- 
haltende Handbücher fHr Laien. — May 24, 1879 (no 2G91), p. 058— 660. 
Sketches from French Hiatory. By 2\ Adolphua TroUope (Bickers & Son): 
aekr eingehende und lobende Besprechung. 



Tbe Acadeniy (1870). 

April 5. roüocky W. II., Lecturee on French Poetry 1878. Iionr 
doB. C. Kegan, Faul k Co. Das Buch heechäftigt sich nur mit neuerer, 

l»ezw. neuester französ. Poe.^ie (V. Hugo, A. de Mus-set, B«;ranger) uud 
wird aU im Ganzen xinluMlrntrnd bezeichnet. — May 24. Fleurv, Ka- 
belais et son oeuvre. Puriä, Didier et C«. Der B^. iSaints burj) 
be^pdeht diee Werk eiogehpnd iiiid lobend. 



£qsllfiebe äi^udleu, Bd. II. 

Lfieft, a 223—226. fieeenno» ywJß,8d^m»i$, Encyclopädie d«i 
philol. Stndium's der neueren SpiMiim etc. (W. Victor). Das Biidl 
wird, wie e« nicht an<lers zu enwurten, wenig gün-^tig beurtheilt. — 
2. Heft, 3. 492 - 494^ ILecensionen von IHez^ £t^o)og. Wörterbuch der 
lonaii. Spraehen. 4. Aoeg. Mit eniem Airiunum tob A. 8oMer. Born 
1876 <£. Koaehwits); Jarnirk, Indeji i» IM^ eliyinplov. WMscK 
der jonaa. Spribohepu IMm 1878. 



PIUIagogl8clicfi ArclilT. 21. Jahrg. 
No. 4. April S. 8ia T. Aeohf lu ^l9«4i, l^thi^ Ite und die 
romanisdyke Philolo||^e. 



BlAUer für 49m IMMUwIie lüffflMMlM«!- wmnä IMU 
«elanlweiicn (1879). 

Heft IX. S. 58. I^issl: Der /raiu. Infmitif mit vorge^ptUcm a 

m m*mn f umi maf i m FWtm jtpborflikdUMlie JlMm ühor d«» von 4«r 
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nach der Redensart il nest pas Thomme . und der Stelle aus Molierc's 
Femmes savantes: et faites une niiiie a vous imo'jiner 'juf » rla me rha- 
grin«. Der Vf. findet als besten Weg der Erkläruntj der Träp. d in den 
genannteB FUlen die EUipae eines faU oder propre ansimehmen). — 
Heft III. S. 115. A. En^flert: FAnige Ergänzuvnnx zu Plötz' >Smt. 
und Formenlehre der frz. Spr.* 1) rmpf. statt des passe' dr'f. in der 
Erzählung. 2) pour weil mit inf. pre's. 3) über auj^si bei ausge- 
lataenem sweitoi Gliede der Vergleichung. 4) Gebrauch von pomt tw 
plus. 5) deijenige — welcher = celui-la — <jui. 6) Gebraa«di det 
unbeat. Artikels vor part. gen. — 117. Wallner: Eine J3emerki>na vm 
/rans. ÄUxandnner. — Heft V. S. 234. Ste uerwald: A. Benecke^ 
FiB. Schnlgranmiatik, II Th. 7 rer. Aufl. (Bec h&lt das Bach f&r Tor- 
trefflich, aber zu umfangreildi und ausführlich für Realgymnas. u. RealacL); 
A. Benecke, Frz. Schulgrammatik B. fln der vollwichtij^en Einlegung 
der Aus.s]> räche aieht Bec. eine Beeinträchtigung für die übersieh tlichie 
AdfiuBung dei filnigen Unterric h tw toffee . Die Wahl der Beispiele wiid 
im G^nsatz an denen der Pl9tz*8chcn Lehrbücher gerühmt) ; A, Bmutki 
4* Fr. d'JIargiteg, ¥n. Lesebuch (Getadelt wird nur bei der Zusammen- 
sammenstellung die Nichtberücksichtigung des Standpunktes der Schüler 
und Schülerinnen). — G. Stier^ Fn. Sprechschule f&r Schal- und Privat- 



Centralorgan fihr die InteresAeii des Realsclml- 

wmenm Jahrg. 1879. 

H.'ft IV. S. 234. A. Brennecke: C. Flötz. Kurzgefiisste syste- 
matische Grammatik der franz. Spruche; und: Methodisches Lese- und 
üebungabuch zur Erlernung der franz. Sprache (Keceuseut zeigt in der 
B. Th„ sehr lobenden Besprechung der Ploets'schen SchulbQchn' eine ehtm 
80 irrthümliche Anschauung von den Zielen des französ. grammat. Unter» 
rieht«, als der Vf. sell^Ht). — Heft V. S. 283. Schütz: The&tre fr. 
Xli sör. 6. livr. Moliere par George Sand (llec. bezeichnet die Aus- 
gabe als einen durch wililcfirliche Veronslaltaiwen, Zfufttse, WegUMoa- 
gen, Aenderun^en entstellten Moliere d*apr^ G. Sand. Belege die 
Aenderungen sind dem ersten Acte entnommen). ~ 287. Courvoisier: 
Bas ivM. Ltesehuch in der eUä^s. Recdfchule mit Bezugnahme au/ mn- 
germa CMa d$ UeUtres fran^euMt ä tmaag« dea dauea moyome« «tet 
MUb secondairtt (Bec. fiellt an dem sonst in vieler Hinsicht von ihm 
gerühmten Buche aus, dass in Folge nllzti groHser Fülle das formelle Inter- 
esse in zweckwidriger Weise durch das sachliche überwogen werde; der 
geschichtliche Ahwänitt, die Abschnitte: Mvthes et traditions ]x>pulaires» 
Religion, Moral, Philosophie, Lettres, Phynk, Chemie, Algebra, Geometrie 
seien theiln kürzer zu behtindeln, theils aasBüSChlicBSOn. Angabe mnci 
eigenen Plana zu einem Lesebuch). 



Zeitoehrlfl fttr da« Keal^chulwesen. 

Heft IV. S. 238. A. B echte 1: K. Sachs, Encyclopädisches fran- 
zösisch - deutsches und deutsch - französisches Worterbach. — Heft V. 
8. 811. Delavigne, TEcole des Vieillards, erkl. von HoUapfel (Wird 
wegen des über den Erkenntnisskreis des Schülers hinausgehenden Inhalts 
alö ungeeignet für die Schullectürc erklärt). - Florian, Don Quichote 
de la Mancha, heraus^eg. von Kühne (Bec findet den Commentar in 
saehL n. epiaohL ffinsicht hinreichend» in spradd. witaucht er mehr 
ErUirong). — 812. MulUiin, les Pr^deoees ridionlei, henuug^. t. IVifiidU 
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(WirU empfohien). — £. Souvestre^ lee dernierH i'aj'öau« v. S^hirnur 
(Wird fOir SdifUer der untern Claaeen empfohlen). — Voltaire, Po&iee 

pliilosophiqucH. crkl. v. Saüiuürk (Der Inhalt des Buchen scheint Ree. 
nicht pausend als Leetüre für die Jugend, er erklärt aber die Ausr,'abo 
alü trettliche« iiiUtijmittel iur StudirendeJ. — Heft VI, S. 380. de CieiUis, 
1« Si^ge de Roehelle, ou 1e Malheur et la Gonncienee, mit WOrterb. Toa 
ZiOkmann (Wird al« Schullectüre wegen zu geriDgcn litfraiisclion \Vt'r(hee 
verworfen). — Gericke. der frz. Unterricht in der Mittelschule, höhern 
Bürgerschule, etc. — De Maistre, La. jeuue Siberienne, erk. v. Diekmann 
(Inluill vnd Anegabe seHMt werden empfohlen). — MeleaviUe et HeetUtmet 
la Borline de l'Emigr^, drame cn 5 actes, erkl. v. MuUfr (Wird als pa»- 
j»end für die Schullectüre befunden). — Mirabfau, Ausgewählte Ketien, 
erkl. V. FriUche ^ III. Reden aus der Zeit vom Juni 1790 bi« April 
1791 (Ree billigt die patuseudc Auawahl und q»rachl. wie t^achL later- 
p t eti ti on). 
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Programmschau. 



O. f^clinlze. Beiträge sur französischen Gramiuatik 
und Lexikographie. Programm der BealsolL L 0. zu Qera 1879. 
4« 11 S. 

GestQlBt auf eine aufmerksame Lecturc der Kevue des deux inondet 
und anderer neuerer franzö«. Schriftwerke und auf p^ute Kenntnis.s «Ifr 
deutachen nfrz. Grammatiker liefert Herr Schulze eine Reihe einzelner 
Bemerkungen theils sur nfn. Orammatik, theiU zur nfrz. Lexikographie. 
Die crsteren corrioiren oder ergänzen llen aus den Grammatiken Yon 
Mätzner, Schmitz, Benecke und Plötz, die letzteren geben Nachtrüge sa 
den Wörterbüchern von Littre, der Academie und Sachs. Die Beobach- 
tungen Sch.'s sind in Kürze folgende: S. 1 wird zu Mätzuer Gr. - S. 380 
bemerkt, dass d'entre auch nach Interrog. und Superlai. auftritt, und zu 
Plötz Synt. und Formenl.*S. 107, dasa die Franzosen d'entre sehr häufii; 
anwenden, wenn ein partitives Verhältnis« stärker hervorgehoben werden 
Süll. Beide« wird durch Beispiele bele^. — S. 2 wird gegenüber Schmitz 
(3t.* 8. 282 durch je 2 Beisp. nachgewiesen, dass leqttel auch in Bedehung 
auf Eigennamen und auf das Pronomen cehn gebraucht wird. (In erst<3rem 
Falle steht U'jueJ «= »welcher letztere« , im zweiten wird das in dieser 
Verbindung nicht seltene UqueL von einer Präpos. regiert.) Zu Benecke 
Gr.* 8. 293 bemerkt 8ch. ebd. mit Recht, prendr« gard« bedeutet immer 
nur »auf etwas Acht geben«, »auf etwa« achten«. Von pr. g. bangt 
entweder ein positiver oder ein negativer Absiclit-s.satz ab. Ist letzteres 
der Fall, so kann im Deutachen die Negation in den Hauptsatz gezogen 
Wieden, und so l&sst rioh, wenn das Subj. des Hanptsatees im abhängigen 
Satze nicht wiederkehrt, fN*. g. mit »verhüten«, \md wenn es wiedukehrt, 
mit »sich hüten«, »sich in Acht nehmen« übersetzen. D;ts einzig Be- 
merkenswerthe an der Construction ist, dass die Negation im abhängigen 
Satee immer durch einfoehes im ausgedrflckt wird (ygL Dies. Gr. m*» 
8. 442 f.) Wird im NebensatM keine Absicht, sondern eme Thatsache 
angeführt, so steht in diesem natürlich der Indic. , und ne . . pns. — 
S. 4 f. belegt Sch., gegentheili^e Angaben in Sachs' Wörterb. corrigirend, 
die attrib. Adj. eonHnuel^ vimbie^ crasaeux, mamfftral , e'troit^ expansif, 
disffrcteieum t Priomphal^ embarassant vor iliteni Subst. stehend; S. 6 
zeigt er an einem Beisp., da.ss die von Benecke Clr.'' $ 44 gegel^eoen 
Bedeutungsimterschiede von ample und cruel je nach ihrer Stellung vor 
oder nach dem Subst. nicht stichhaltig sind, belegt simple vor seinem 
Sahst in der Bedeutni^ »schon« und bemerkt den häufigen Gebraudi 
von seid auch nach seinem Subat. in der gleichen Bedeutung. f]bil. con- 
statirt Sch. zu Mätzner Gr.» S. 439 und Schmitz Gr.^* S. 2Ul , da.s« die 
Bückbeziehuug durch das Bronominaladvorb en bei ^lusieur^t auch statt- 
findet, wenn dieses Pron. als logisches Subj. hinter waem unpersönUdhen 
Verbum steht, femer zu Plötz Synt.* S. 296 f. und Benecke Gr.' S. 115, 
dass dasselbe en auch gebraucht wird, wenn ein Adj. etc. nicht als 
Object sich auf ein vorhergeuanntes Subst. bezieht, und zwar nicht nur 
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bei etre, flondern sehr hilufip muh lici andcni unpersönlich gebrauch- 
ten Verben. Im An.^clilus.s l)i(M'an ^ri'-'t Scli. Ür-ispiple, wo »las rel. 
«n sich aut einen Gen. oder udverbiaic Beätimnmngen mit uarnä und 
entre in demadbea Satee besMhi. ~ S. 7 if. bele^ 8ch. den Aiufiill dei 
als Subj. stehenden Per«. Pron. di r 2. Person im Relativsatz, wenn dieser 
sich auf einen Vocativ bezieht; den (lebranch von nriri rc 4ftn f. voiri 
uni (ffegen Plötz Sj-nt/ S. 326); Autdaäüung deä ein luhuitiv^ubject wie- 
oociiolendm auch wenn das Prftdic. gleidifttUs ein Infio. ist (gegen 
Plötz 1. c. 8. 314), dangen den allerdings seltenen Gebmuoh daambem 
tff, woon das Prädic. ein Adj. i?t; ferner die Anwendung von «ous pre- 
UaU de 9<nM le v^retexte de (gegen Plötz iSchul^ram.'''' Lect. 5U). — 
8. 9 weist Seh. anf Widerspruche oder Ungenaniglceiten in den Angaben 
Ton Benedre, der Acadtfm.^ und Sachs in Bezug auf die Conijtruction 
croire ti qr. — ftre permad*' de Vexisfftyrr on de la vZ-ritt' de qr. hin 
und bhogt ein Beisp. für den utrz. tiebrauch von beaucoup vor dem 
Int Zorn SdihttB Mgea einige lexikogrnpiiische Bemerkungen zu faillir, 
preocrfipntion wtd m pr/occuper (beide von geistiger Beschäftigung über- 
n;in[tt sehr gewölndich gebraucht), und BelegsteHtn für noriviti' (das 
Wort findet sich auch bei Littrd Supplem. s. v.). molicresqtu^ capitulard 
»einer, der capitolirt hat«, und U tort^ »der Fehler«. — Ungern sieht 
man, daas der Verf. in seinen grammat. Kotigen sich nur auf die Be- 
merkungen der angegebenen vier Grammatiken be^chniid^t ; ^^rdbst Diez 
wird von ihm nirgends erwühnt. Es liegt daher für j^cli. <lie Gefahr 
nahe, bcreüfi Bekannte» nochmals mühsam nachzuweisen. Einige Male 
sind die als Belege beigebrachten Stellen an« neoeren frs. Sehrif&tellem 
nicht jivnan gentig (auch mit Anj^iVtc flt>r Ausg. und Seitenzahl) ritirt. 
fn fn weiteren Mittheilun^ron, die Hr. Seh. am Schhissf seine.-« I'nt^riunms 
verspricht, werden di^e Mä ngel hoöentlich vergeh winden. DasH er cm 
«nfeerlisst, den Eintritt der von ihm beobaebteten spradiKchoi Erschei- 
■nsgen historisch zu fixiren und genetinch zu erklären , erklärt »ich mit 
dem rhar.tkter «einer Beiträge, die offenbar nichts weiter beabsichtigen, 
als neues liateruü zur Kenntniss iles gegenwärtigen hochfranz. Öpriich- 
gobnuNhs behnibriBgeD. — Sin DmekfefalBr ist 8. 6 Anm. la tVa, 

E. KOSCHWITZ. 



IVItkncli. Bemerkungen über die französische und eng- 
lidche Leetüre in den oberen Kealclasseu. Progr. d. Uealsclu 
L O. SU Bnhrort a. Bih. 1878/9. 4«. 18 a 

Die alleii Lehrern des FnuuOsisehen anr Beaefatung zu empfdilende 

Abhandlung zeugt auf jeder Seite von dem besonnenen Urtheil des Verf.'s 
und dewn richti^'em YerKtändni^s für die auf Kealschulen, wie auch auf 
Gymua^ien, anzustrebenden Ziele des neusprachlicheu Unterrichts. Nach 
einigen allgemeinen Bemerkungen werden in ihr die von Baumgarten, 
Schräder und auf einigen Directorenconfcrenzoi an Betreff der zu wählen- 
den f ranzö.si.schen und enj^lischen Schullectüre gemachten Vor.'^chlitge kurz 
krillf»rrt. Hierauf wird ein Blick auf die facü.sch in den Schulen ge- 
troffene Auswahl geworfen, wobei sich ähnliche traurige Residtate ergeben, 
wie man sie aas dem eibeii (S. 47) von Lion gegebenen Yerzcichniss ohne 
iflühe heraTisHost; namentlich findet sich in der Schulpraxis imango- 
m«**eBe Wahl und falHche Schätzmi^ der Schwierigkeiteti der Texte, über- 
dies eijie ausrierordentliche V erschiedenheit des zu lesenden Quantums. 
Orr UaopMfaeil der AUmailhmg entfafllt «srOnroUe BetKaoMungai Aber 
cinidiie sor ScbnlleetOve ao empfofaiBiirfe oder mm. ihr aamuscHimMBähe 
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Werke. Den für den Verl, leitenden Gesichtspunkten iet durchweg bei- 
/.upüichten, nur vermisst man die Betonung dessen, dass die sn wihlenda 
LeotOre anch in Harmonie mit der in den fibrigen Sprachen und mit 
dem gesammtcn Schulunterricht stehen niüs«e. Auch fehlen Hinwei.«:?, 
welohe Autoren auHHchliesslich für die »Realschule I, 0.« zu empfehlen 
seien; die meisten der angegebenen Erfordernisse an die zu treffende Aus- 
wahl Bind, nicht zum Naehtheil fQr die Arbeit, gaas all^emaner Natur 
und für alle h/lheren ünterricht-austiilten anwendbar. Pie ar.p't'u'i'lM Ti n 
Unterla.<-;!Mii?on erklären sich wohl damit, dm^ der Vert. eben nur -Bi- 
merkuugen* zur Leetüre geben wollte. Sonst wird sich nur in Einzel- 
heiten mit dem Verf. itonten laasen. So scheint Bef. die S. 10 fttr die 
Privat- oder cnraorische Leetüre als znlius^ig ange£?p])ene Textauswahl 
nicht durchaus zu billigen, sondern drini^end der Einschränkung bedürftig, 
femer die Benutzung der Chrestomathien auch für diesen Zweck zum 
mindeitea entbehrlich. 8. 8—9 wären genauere Citale erwllnaeht ge- 
weKn. — Man muas bedauern, dass es M. nicht unternommen hat, einen 
^Uftftndigen Canon für die Schullectüre zu entwerfen und diesen im 
Einselneu zu begründen. Es ist, da man endlich von der i3enutzang von 
Chrestomathien immer mehr abgeht, nach Krftften Ar Änsbfldmig einei 
solchen zu wirken; endgültig kann er aber nur auf Grundlage einer mö^ 
liehst vielseitigen und gründlichen Erörterung aufgestellt werden. Die 
Frage gerade jetzt zur Erörterung zu bringen, erscheint um so mehr an- 
gezeigt, als in neuerer Zeit Sefaiifaudgabenaammlnngen ins Leben getreten 
sind, in denen man, nm mit dem Verf. (S. 10) zu reden, in der That 
»Fabrikuntemehraungen zu sehen glaubt , die durch die Theilunfr der 
Arbeit und Engagement zahlreicher Kräfte divs Kohmaterial, welches 
sonst fhuuOsische und englische Literatur heimt. In einigen Jaliien nr 
Schullectüre umsetzen wollen«. Wenn nicht buchhändlerische Speculatktt 
un<l Kritiklosigkeit oder Liebhabereien einzelner Lehrer der S< lnile neues 
Unheil bringen soll, muan möglichst bald Sorge dafür getragen werden« 
dass nicht diese entscheiden, welche Schriften f&r die Schullectüre in 
Terwendoi nnd welche von ihr anszuschliessen seien , muss es versudit 
werden, die erwähnten an nnd für sich lobenflwerthen buchhäudlerischen 
Unternehmungen in die richtigen (Jlrenzen zu verweisen, und datlurch 
wirklich Nutzen bringend zu gestalten. Hoffentlich bleiben die von M. 
gegebenen Anr^ungen nicht ohne gute Wirkung. Die Erledigung der 
von ihm beregten Frage wird, wie er selbgt richtig bemerkt, nicht wenig 
zur Hebung der Realschule beitragen \md wohlthiltigere Koln:en für sie 
haben, als das voreilige Geschrei um Competenzen för eine An-stalt, die 
in den meisten lUUen noch weit davon mtfemt ist , die innerhalb dm 
fitr Kic vorgeschriebenen BahmeoB erreichbaire Jngendbüdong aneh wiilc- 
lieh zu gewähren. 

B. KOSÜHWITZ. 



T. Jarocbowski, Adalbert Zar Beform des französi- 
schen Unterrichts auf Gymnasien. Pn^. des Matthias^Gymn»- 
aiums zu Breslau. 1878. 4 " 20 S. 

Der Verf. de« bezeichneten Programms entwickelt in diesem (S. 1—4) 
seine Ansicht von der Noth wendigkeit der Umgestaltung des franz. Gym- 
nasialunterrichts, gibt darauf einen für weitere Kreise berechneten kurzen 
AbiisB der Entw-ickelung der franz. G^gradie (8. 4— 10) und sucht endlkih 
an einer Anzahl von Beispielen zu zeigen, wie sich seine Anq[kKlch6 Ml 
den franz. Unterrieht auaiübren lassen (S. 11—20). 



H. V. Jarochowski will die Hauptergebnis^ie der historischen fruD». 
GraBaniatik \m dem franz. Gyinnasiahmtcrricht Itennzt solie». Hierin 
wild ihm jeder ruuiuui »tisch gebildete Lehrer geru vollkommen beistimmen. 
Audi das wird beute wohl Niemand mehr dem Verf. streitig machen, 
dass die vorhandeneti ?i Imlj^'ranimatikeu grösstentheiU zu deiu auj,'edeu- 
teten Zwekc unj^enü^end siinl. Ebenso finden wir die Voi würfo (le-SHel})en 

die riötz'schen Leliibüchcr nicht übertrieben. Gleichwohl können 
wir ihm nicht überall beistimmen. So können wir den Satz »nur die 

feschichtliche Uethode h.it beim Unterrichte ihre Berechtigung« nur mit 
ÜDflchninkung unter^clireiben. Ferner erscheint uns der Stofl', den der 
Verf. auf der ersten Stufe zu erledi<?en wünscht, viel vw ausj^edehnt. Den 
Quintauer oder (Quartaner mit dem »romanischen Lautverschiebungsgeseta« 
oder gar mit einer fantoriachen Lautlehre — und sei dieselbe noch so 
f-\-izzcnhaft — b'-kannt zu machen (S. 11), ist siclier verfrüht. Wenn 
man dem Schüler hier schon von richtig und unriehtig gebildeten Wor- 
ten (ebd.), von Erscheinungen der späteren Latiuität (respondere, morderet 

rmdmmj und des AltfransOsischen ensftblt, so schliesst dies nicht nur 
die Erlernung den Französischen , 8ondern auch rückwirkend ff^t den 
lateinischen rnterricht höchst bedenkliche Gefahren in sich. 

Koch weuiger befriedigen uns die dctaillirteu Auseiuaudersetzungea 
des Verf. Dieseloen lasMn erkennen , dass derselbe anf dem Felde, Ittr 
welches er das Interesse des Lesers erwecken mOchtr . wohl selbst noch 
nicht lange thätig gewesen iat. Am der langen Reibe von Unrichtige 
keiteu heben wir hier ein Paar als Beispiele hervor. 

Die oeltische Sprache hat sieh neben dem Lateinische nicht nur 
50 Jahre (8. I) al^ Spraclie des Volkes in Gallien erhalten , ehe AO sich 
in die unzugängliehen Gebirgsländer zurückdrängen liess. Ferner würde 
«ich das Französische auch ohne Kiuüuss des Celtischen immer von den 
Obri||en romantschen Sprachen nnterschieden haben, da bei der Spradi* 
entwickelung noch andere Factoren (Landesbeschaffeuheit, Kaceneigen- 
thümlichkeiten etc.) mitwirken. — I'nvei"ständlic]i ist der Satz S. 5 Aum. : 
^Die dem Franz. eigeuthümliche Betonung der Wörter ist auch auf das 
Celtische zurückzuführen, in welchem der Accent auf der Stammsilbe 
war uud die meisten Wörter monosyllabisch gewesen sind.« Vergl. damit 
S. 6: ^An dem lat. Accente halten alle (rom. Siiraclu'u) uiu-r^diüttt rlich 
fest« und S. 11: >Pie lat. Betonung ist bei allen richtig gebildeten franz. 
Wörtern beibehalten. < - S. 6 wird di\s »Gallische« neben dem »Celti- 
Bchen« angef&hrt. — Ebd. ist übernehen, dass das Neu w alachische das 
Futunira mit fv/^/' bildet (Diez Gram. II' 202). — Die Behaujitung, dasx 
in allen ronianiwchcn Sprachen das Neutrum fehlt, ist schon längst wider- 
legt (altfrz. brace — brachia; nfrz. </i«oi, c«, cect, ctla; ital. che). — 
Dasi lat. e im Picardischen s geblieben ist, gilt nur von lat. c f a, o, « 
(S. 8.). — S. 13 wird behauptet, dass lat. die» und res im Franz. ver- 
"•chwunden seien (vergl. lundi. rim). — Ebd. hei-sst »»s: ,,Res, reum hätte 
zu r«, via und via zu vi, tfuem uud suum zu stt werden müssen.« Der 
sagefUurte Sati seigt ausser nhlreichen lautlichen FeUem logleieh, dass 
der Verl es unterlassen hat, den Nomin. vom AbL in gehöriger Weise 
m sondern. Yergl. damit die Behauptnngi komme komme von komü 
^ebd.) und S. H -eur von -or u. s. f. 

G. EADISCH. 
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F. Illlinmol. Der Werth der iioueren Sprachen als 
BilduDgt) mittel. Trogr. der Eealach. 1. Ü. su Weimar. Oft 1879. 
4«. 22 S. 

Seitdom man dem Uiiterritht dos Französischen und Englischen 
auf den deutschen Schulen einen immer weiteren Spielraum gewährt, ist 
wiederholt die Ftage aufgeworfen worden, ob der Unterricht in dieien 
Sprachen geeignet aei» die-ii-n'r' formale und mafori.ilc Bildung zu g*?- 
wahron . wie der in den alten Spradion. Je nach dem Standpunkt« d«>: 
Vcrf.'d lautete die Autwort bejahend oder verneinend; letzteres gewöhn- 
lich , wenn »ie von einem klassischen Philologen , ersteres , wenn sie von 
einem Lehrer der neueren Sprachen ertheilt wurde. Unter Benutzoiiff 
dieser bereits umfang- , wenn auch nicht immer gehaltreichen Literatur 
und namentlich unter An]*'linung an Schmitz' Encyclojmdie - IV, 93—144. 
der eine ganze Keihe Beispiele und Argumente entnommen werden, unter- 
nimmt Elr. Hummel die Behandlung der gleichen Frage. Er sucht in 
Fornicidchre und Syntax der alten und der baden neueren Sprachen 
die gltüclie fornialbiUlende Kraft vor Augen zu fflhrcn; findet, dii.'t* Hir 
die Lectüre franz., engl. Schriftwerke nicht mindere Geiste-sanstreugun^ 
nöthig 8ei, wie für die lat. , griech. Werke, und betont den bildendci» 
Werth des Sprechenlemens der neueren Spxadien. Auch ftr geistige und 
mttliche Bildung sei aus der Lectfire von l/iTerhen neuerer SchriftatelkT 
gleichviel, wenn nicht mehr, zu gewinnen, als aus der der Alton. Mit 
Recht, wenn auch wider Erwarten, gelangt H. nicht zu dem Sclilu-s?^, 
dasB, da nun in ieder Hinsicht die gleiche oder gar noch eine höhere 
BiJdungflfltufe durch den franz., enffl. Unterridit sa erreichen ist, nie 
durch den lat.-griech.. der letztere TOllatändig entbehrlidb sei; er schlies^t 
vielmehr mit der Bemerkung, es liege ihm nicht.^ femer, als »den Worth 
der classischen Sprachen zu be.stroiton und die ihnen in der Schule ge- 
bflhrende Bedeutung in Frage zu stellen«. 

Den Ergebniaeen des Verf. können wir nur mit Einachrftnknng xu- 
stimmen. Nur wenn der Unterricht in den neueren Sprachen auf dem 
in den alten aufgebaut wird , kann er unseres Erachtens die gleiche 
formale und materiaie Bildung wie der in den alten Sprachen gewähren ; 
wo dies aber nicht geschieht, da unterliegt es fftr unt k^em Zweiftil* 
dasH durch den neu.'^prachlichen Unterricht , der dann aeSsust GnuuDagf 
entbehrt, nie <lie gleiche Bildungsstufe erreicht werden kann, aOMdiWOrdn 
wird, wie durch den im IiateiniscUen und Griechischen. 

fi. KOSCHWITZ. 



Dig!tized by Coogk.« 



Bibliographie. *) 



I. Bibliographie. 

CBlalog^C g^n«'ral des inannforit« public« (loa d<?parteraenbi , publit^ 

%o\» les aiiapiceH du miultttre de rinstrnotion publique. T. 5. Metz; 

Verdun; Charleville. In -4**, CXCXVI - 755 p. Faris, imprimerie 

nationale. 1 
Oriljoilf Fernand. Catalogne des ouvrages. (^crits- ot deHsins de touto 

natui*e, poursuivis. 8up])riineH ou coudamnivs. (ir. in - 8*^. Houveyre. 2 
IiOreiUKy Otto. Catalo^e güneral de la librairie i'ran^i»e depuia 1840. 
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gr. 8^ (yi-119 S.) Leipmg, Teabner. M. 1,50. 7 



*) Die föbliographie umfaset die Monate Jannar bi« Mai 1879. 
Volltitändigkeit, .so weit »ich eine solche bei der UTizuverliUsi<rl<eit der zu 
benatzendon bibliographischen Hilfsniitt»^! und sobald nach Erscheinen 
der Bücher erreichen hess , ist nur in den Theilcn I — VI angestrebt 
Vörden. In ihnen aind mit Absieht nur eolche Werke ungenannt gebUe- 
ben, deren Kenntnis.*? von keinem Interesse für die Leser der Zschr. zu 
«in schien. Für The^l VII konnte, wenn dieser nicht einen ganz un- 
ansemeaBenen Kaum einnehmen sollte, auch von einem Versuche der 
Y(Mlittiid]|^eit keine Rede eein. Be eiod daher in ihm meiet nnr gans 
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ohne die Möglichkeit des Einblicks in den grössten Theil derselben bo- 
Hrtheileu liew, bedeutendere Erächoiuuugou aufgezählt worden. H. M. 
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Jannel« Oictionnaire de la laugue tranyaisc duivaut rortho^prapbe de 
rAcad^mie. 16« rerae et oonii^, amnneotee d*ii]i pebt oietioB* 
naire g^ographiqne ; par L. Le Saint, omeier de FAcMAnie. lh-82, 

504 ]) liimorref. E. Ardant et C«. 8 

liHfaycs B. DictionDairo des synonymes de la langue franyawe, arec 
une iutroduction aur la theorie d es syno nymea. 4« ed. , auivie d un ! 
Supplement In -8» Ii 2 coU LXXXVll - 1450 p. Htthettej 
et C«. 23 fr. 0! 

IdAroilHHO . P. Dictionnaire complet de la langiie fran^aiac; qattre! 
dictioniuiires eii un Beul. 11« öd., illu.itice et conaiderablement aq^ ' 
mentee. lu - 18 U 2 col., 1240 p. Paris, Bayer et C«. W' 

Iie Saint « L. Nonveaa dietionnaire de la langfue frao^aise , nnri | 
de nonveaux dictionnaires g^ographiqne « mythologiqne et hiitoriqw-l 
Tn-18, C03 p. Piiris, Bemheira. III 

Niclieiet 9 £. L'orthographe pour tuus ; nouveau dictionnaire UäU^l | 
et national de Ift laogne fhua^aiae ete. Noavelle Mition« augmeitfr 
de plu.s de 10,000 moto nonveaaz. In- 18 jäsaa k 2 coL, 498 p. Mk 
Pick. 3 fr. 50 ca. V2 

filfIcllM. Encyklopädlsclies Wörterbuch der französ. und deuiscbeu Sprach' 
Mit Angabe der AiUBprache nach dem phonet. System der Metbode 
TouMaint- Lungeoaeheidt. Or. AuBg. 2. ThL DentNih-fittiiaai. Lfitg* 
19 und 20. hooh4« (S. 1409-1568). Berlin. Langenadwiili k ». 
M. 1,20. 

SAtnto-Claire^ Arth. M. de. A dictionary of engli-sh , french ainl 

Seruiiiu idioms, hgurative expredsiüii!« aud proverbial saying«. Assi^ted 
y Prof. Enian. Faaqnet for the frencb and Ottb HOlseher for 
tbe german. (Tn ea. 14 partt>). Part I. gr. 4« (Vl-48 8.) LmmIob 
1878. Berlin, Lanfrensoheidt. M. 3. U 
8clilllze9 Herni. Franzö.-^ische Synonymen II. Eine Zosammeuatclluiig 
für den Unterricht. Zittau. Pro^r. d. Johanneum. 15 
Thorville» 8. 8. Neues Handbuch der deutschen und ftanaOriichea Con 
verpationsBprache, enth. eine reiche Sammig. der gebränchlidisten Wö^ 
ter. Geyprächo zur Erläuterung aller Kedetheile. vertrauliche Oe:*prrt<h«:j 
üb. alle Verhältn. des Lebens, Sprüchwürter, Germanismen imd Ualu^' 
men. Zur Erleichterung des Studiums beider Sprachen, aaeh tb 
Dolmetscher f. Beiaende. 8. iteteot Aufl. 8^ XX- 885 Mflacheii. 
Gmbert M. 2,40. 1^ 

HI. (hammatik, Uebungsbücher, Uzitorrichtssclirifteii. 

Ahr^fiC^ de la Kranimaire fran(,ai>e a l'u^age des ecolt»« dirigt'*^ H 
Icd ürtjrea de la Sainte-Famille ; ouvrage couteuant plus de 400 Jevoirj 
d^lgpgiertion ; par le frfere A. 5« id, In-18 jes., IV- 164 p. Ly*^ 

AJlll. Clave de Temas del Primero y Segnndo curso de Fnincd 
Octava edicion. Madrid 187G. Un tomo. Se da gratis a Ich 
tomen los dos Curson de Franca, y per separado a 50 c^nt de pe^ 

Badloli. If^todo paia el eitndio del Fnuio^i ezplioado oon reg» 
ejomblos y temaa. Madrid. Va\ 1". 5 pesetas. V 

BeuuielblirK. R. Prakti^^clier Lehrgang zur gründlichen und -»chneU^i 
Erlernung der französischen ^Sprache, i. Thl. Elementar-Grammst^ 
3. verbesserte und durch Leeestacke erweiterte Auflage bearbeitet vol 
J. Baum garten. Chemniti, Verlag tob £L Focka. ^ 
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Behaciioiiy Charles. Epellation par elements dbtmcts, ou Nouvelle 
^Itttion; l** livre: Lectnre des ä^ments distünets Bau ^peUation. 

18^ ^iiion. 2^ livre : Leotnre des äl^ments distinct.s reuniä avec epel- 
lation. Nouvelle Edition corn'f;^«'e. 2 vol. lii-K», l!»2 ]». Paris, Belin. 
Bolim, C. Frauzfieische Sprachächule. Auf Grundlage der Aawprache 
und Ofammatilc nach dem Prineip der Anaeliaiiiiiig bl BenntKang Ton 
>Wilke*8 Bildertafeln« bearb. Heft 2. Aoflg. t Lehrer. 8« IX - 83 S. 
Braunschwt'ifT. Wreden. W. 0,80. 22 
Dasselbe. Ausg. f. ächüler. 8"*. (58 S.) Braunaoliweig , W reden. 
M. 0,40. 

Brand, K. Yttsach einer möglichst kurm ZuaammenateUnng der für 

die Tertia und Seciinda eines Gymnasiums geeignci^t n grammatischen 

R^eln der französischen Sprache. Salzwedel. Piogr. d. Gymn. 23 
BoauUer« Francisque. L'Institut et les Academies de province. In- 18 

jte, IX-386 p. Paris, Hachette et 0«. 3 fr. 50 es. 24 
Caron, Arth. Themt^ d'imitation tor les faUes dePhMre. 2< ^tion. 

Tn-12, 48 p. Paris, Belin. 25 
< liiiii|i;eiiieiil>4 orthoiprapliiqaefs apportes uuDictionnaire de TAca- 

i^ie de 1877). In-18 jlfitiie, 72 jt, 1« et 2« M. Pari«, Boyer et O. 
CliBpsal. Corrig»' des exercices fran9ai8 suppl^mentaires Hur tontes lea 

ditficultea de la nyiitaxe , oa Suite aux exerciee.s fran^ais sur Fortho- 

Saphe, la syntaxe et la ponctiiation. 19^^. In -12. lUO p. Paris, 
aire-Nyim; Roret; Hachette et C«.; Delakdn; Urne. Chapnl. 27 
CfllCll^9 Ch., de. Simples eonwils sur le danger de la mauvaise pro- 
nonciation des mot.-), h Tappni de ma »Simple qnerfaoi) d'orthc^aphe«. 
In- 4*. 44 p. et planclie. Pjiris, Ducher et C«. 28 
C»m th^rlqne et pratitjue de langue fran9ai8e. 2* partie. Gram- 
maire jH^mentaire. 9«= ed. 8". 136 p. Lum mburg, Schambniger. 29 
Dobrzynskl, 0. Tabellarische Uebersiicht der französ. unregelmass. 
Verba zur Erleichterung der Einübung und Wiederholung. 8^ Berlin, 
KohßA M. 0,20. 80 
MOle de leetore» Petite, oa 250 pages de lectures gradut^es divist^es 
en Iniit livres on partiV-» ; onvrage applicable a toiitos ]r>A methodej 
de lecture et conteuant iine methode d'orthographe; par un instituteur. 
4« 4d. In - 82, 255 p. Dijon, Mani^re Loquin. 81 
El^iiieilts de graiiiiiinire fran9ai8e extraits dee meilleurs auteurs 
claasiques , dedii'H aux dleves des ncoles chre'tiennes. 8<= ed. In -12, 
1Y-240 p. Nancy, ä la maison-m^e des soeurs de la Doctrine 
chretienne. 82 
Faidlierbe , Alexandre. Goars de langae fran^se. 5« b - 12 
2Ar^ p. Lille, lib. Lenoir. ^ 33 

FeHtii. .blies. The Frencli constnu tion, with annotafions and remarks 
on Irench prose composition. 7th. ed. revised and corrected. 12". 
Simpkiiu 84 
Qerbailt, A. F. Un demier mot pour Penseignement de la languo 
fran9aise au moyen de la mdthode d'analyne logique en tableaux ; 
en se r^lant sur le tableau synoptique qui en est le resum^. In - 8*^, 
8 p. Kancy, Vagner. 8S 
tet^Ter« Albert. My fir^t french course. Uevi-^^ed by G. de Beau- 
champ. In thrce part,s. Parti. 8' pp. 107. Reife. 36 
diqrels J. A. Cours de style epistolaire a Pusage des demoiselles etc.; 

^WÜOB. Iluiractioiiii et modMee. In -12, 192 p. Parie, Belin. 87 
HMdbMiC Of T^nMlntloil from the Latin, Greek, Frencb and 
German langoagea. 2nd. ed. Part IL French and German. 1 toI. 12". 
sd. SUnford. 87 
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WMmrieh^ J. B. Leotam öhouM9 aoeompagn^ d*exercieM mr VibA 

de 1a langue fran9ai«e et sur les poetc-! de l'^nsrirrncnient , a Tusige 

de» jeune» filier«. Nouv. ed. revue et corrigee. in -12, 812 p. iVris, 

Fourant ei iiU. • 39 
HmlKsrt» L. Ekeroiees et quettionnaures sor la noavelle giamntiBi 

ftanpaiae de A. Chassang. Cours ^l^menteiie. 8< 4d. rerve. In- 12, 

TV -150 p. Paris, Garnier frores. 1 fr. 25 ch. 40 
Hummel» ¥. Der Werth der neuerea Spi-achen qXh BilduugsmitU:!. 

Weimar, Progr. d. Realaclmle I. O. 41 
l'IllMtriictenr. Wochenschrift zur Belehrung und Unterhaltung in 

franzö«. Sprache. Rod. von (i. Foftrator. Jhig. 2. 187d. 52 ljra.gr. 4*. 

Leipzig, Diez, vierteljähil. M. 1,75. 42 
Jonerae« H. Gxammaire francaiae k TiiBage des tfH^reB de Pemeigne- 

ment secondaire spdcial. 2« ed. In -12, 212 p. Paris, Belin. 41 
KcOor, Karl. Klementarhuch für den üntorricht in der französ. Sprache. 

2. Kurs, l Thl. 5. für die Züricher bekuudärschulen neu bearb. Aufl. 

80. VI -288 8. Zfirich, Orell, FfiesH et 0>. M. 2. 44 
Itfaboiigle« Engine. Clet de la prononciation fran^aise d'apH» dei 

r^gles fixes, ouvrage. olaanqne divis^ en 2 partim, in- 12, 312 \\ 

Tarbes, Leacamela. 4& 
liArive et Fleiiry, La Premiere annde de grammaire; lee dix partSei 

du dlscours etc.; 28« Mition refondiie et augmentäe de 44 cxer- 

cices facilcH de n-daction, du taldcau de la conjugaison des Yer1>o< 
. iniäsifs, neutre«. pronoiuiuaux , iinpcrsonnels , et d'unc liste des prin- 

cipaux verbea irreguliera. In- 12, 184 p. t'iU-is, Colin et C«. 46 

— — La Premixe annee de grammaire; Partie du maitre, c^ntenant, 
en regard du texte de Televe, di;."^ comnientaireSf lee eorrigiäs ei donx 
Cßnis dictees. In -12, 150 p. Pari.s, Coliu et C«. 17 

— — Exorcices fraucaiö de premiüre aunce, corretipoudaut et iaiflani 
mite It la PremMre ami^ de grammaire. In -12, 182 p. Paris, 
Colin et C«=. 75 es. 48 

— — La iVuxieme annee de grammaire; revi-sion, syntaxe. styl(> etc.; 
leriqne, ti Tu^age des ecoles commercialeä et de caudidato au certi- 
ficat d^^dei primaireB; 2« Mition, reme et angment^ d*an grand 
nombre de sujets de redaction donn^ daus les concours et dann l*--^ 
examens. In -12, 212 p. Pari.-^, Colin et C*. 1 fr. 25 ca. 1? 

— — Exercicea fraii9ais de deuxicmo annöe, correttpondant et faisaut 
floite & la Denzibme ann^e de grammaire (oertifioat d'^tudes primairei). 
In -12, 192 p. Paris, Colin et C«. 1 fr. 25 es. 50 

liMroiiHse , P. Grammaire complijte syntaxique et litt^Srairc de la 
langue iVv-se. Coura de 2« annee. 6«^ 6d. in- 12. II-3U4 p. Paris», 
Boyer et C«. 1 fr. 60 ob. 51 
— Jardin des racim^ latines, i^tudc raisonaM des rapports de filiationqoi 
exi-ntent entro la laii<.rm' latiiie et la lanf^ue fran^ai.'se etc. a l'm.Tg^ 
des ikolcs profes.sionnelles etc. Livrc du maitre. lu- lÖ Jesus, 
VUI-ai4 p. Paris. Boyer et C«. 2 fr. 52 

IieelAir« L. Exereices .su})pl^mentaire9 de la Petita g^rammairc dei 
t^olos primairc.-', s>iivis de sujets de narrations et de lettre? et d'iine 
table de locut ionH vicieu.se.s, a Tusago des ecoles et des cours d adoltas. 
In -12, 144 p. l'ari.s, Belin. 53 
^ Orammaire abregee de la langue franpaise. 19* 4ditioa rewe et cor- 
rig<?e. In- 12, IV- 152 p. Paris. Brlin. 54 
et Ifonx4^. Cour.s f'lemontaire d»? granunairo tran^ai.'^o. acconi- 
pague de ÜöO exercicea. Edition compreuant les neut partie» du dis- 
cours. In -12, 144 p. Paris, Belin. 55 
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L., 0iO«Bo«i^ La gramauiio fmuiftaae d^Venai^gm, httfom 
prtpimtoigea orn^ de gravures instructives et — TwmM H pitf fi n da 4S5 

eiercic^. 9« edition. In -18. 1^8 p. l* iuris, Belin. 

Ck>urH moyen de grumiuaire iraucaiaoi accompagmä de 608 esfireiooib 

9< MitioB. 1d-12, 240 p. livre au maitn. nonfelle ^ditioii, «veo 
027 «cereioes. In -12, 855 p. Paris, Belin. 51 

CooTB sup^rifiur de gramniaire fran9aise, accompagne de 505 exer- 

cioeB. 7*= editiou, couteuant la reviaion du Coun moyen. In- 12, 
XLVIU-288 p. Livre du maltre. In -12. XLVin-288 p. Paris, Belin. 

Grammaire i'rauyaiäc r(^lig^ d'apres le prog^tMaUB officiel des 

t'Ci'li'-t de la ville di^ Paris. Cours eleincntaire, accompagne de 686 
eJLercices. Kditiüu couiprenant les neuf parties du discours. In- 12, 
144 p. Paris, Belin. IH 

Gniniuiaire frain;ai.se redig^ d'aprea le prognunme officiel det 

»'•colcrf de la ville de Pari«. Coiirs elementaire , comprenunt lea nfloC 
parties du discours et accouipague de 686 exercices. Livre du maltre, 
accompagne d'exercicea supplementaires. In-12, 215 p. Paris, Belin. 

— — Grammaire franvaise r^dig^ d*aprts le j^Ogmome officiel dea äoo« 
les de lu ville de PariM. (\)urs moyen, aoQompBgn^ de 627 eienaoak 
10« ^'d. In-12. 240 p. Paris. Belin. 61 

<— — Grammaire frun^aise redigee d'apres le programme officiel des 
^les de la ville de Paiit. Coors superienr, aooompagn^ de 505 exei^ 
cwes. S'^ t'd. contenant lareviBion du oouzsmoy«!!. £i-12,XLVIII-288p. 
Paris. Belin. 62 

— — Cours pratique do compoäiüon et de ütyle accompagn^ de 548 exer- 
dces. 4« iä. In-12 , 264 p. Pbris, Belin. 68 

Cours pratique de composition et de style, accompagntf de 548 

exerciccs. Livre du maltre. In-12, 310 p. Paris, Belin. 64 

Leeoiule Em., et SK^nelrier. Grammaire fran^aise. 23 ckl., revue 
et eorrig^ In-12, XIV-202 p. Paris et Lyon, Leeoffire fils et C*.; 
\^Ueaux, les anteniB. 1 fr. 85 es. 65 

— Clement« de la grammaire fran^aise de L h o ni o n d complet^ et 
Ulis daus uu ordre meilleur. 23^ revue, corrig^e et augmentäe. 
111-12, IX-90 p. Lyon, Leooffire Iiis et 0*. Paris, tndme maison, YiV 
teaux, les auteurs. 60 es. 66 

Itener^ .1. Exerriccf» elt'mentaire.^ de langue fran9ai8e ^ l'uaage de« 
ecoles primaire^ de l'Aläace, d'apres la methode de Seideostücker, 
57eM. In- 18, 106 p. Kancy, Berger -Levranlt ei C«.; Paris, mfime 
maison. 67 

I«egouv^, E. Petit trait<5 de lecture ä haute voix k Pusage des ^les 
primaires. 11« ^. In- 18 j^., 84 p. Paris, Hetsel et C«. 68 

— L*Art de la leetnre. Noqt. iL (15«), revue ei angment^e de deiB 
chapitres U Vimge de Penseigneineiit seoondaire. £-18 j6iiis, 216 p. 
Pari*«, Hetzel et C«=, 2 fr. 69 

Itivre de lecture fran9aiBe, Clements de couversaiion et exercices de 
grammaire, par deux anciens iostituteurs. 1. et 2. partie. 8**. Luxem- 
burg, Brück, 1878. M. 2,80. 70 

Ma^nlu J. P., u. A. l>illinaiin. Praktischor Lehrgang zur Erler- 
nung der franzöti. Sprache für Bürger-, Real- und Töchterschulen. 
SchlQiHel zur 1. u. 2. Abth. Hrsg. v. d. Verfassern, gr. 8^ 57 S. 
Wiesbaden, Biachkopffl M. 1,20. 71 

Mlkncll, 0. Bemerkungen über die französische und engli.schc Lcctüre 
in den oberen Kealclusson. Ruhrort a Rh. Progr. d. Realschule I. 0. 

Ouradou, D. A. Gramutica Francesa para müo de los Elspanoles. 
Madrid (1865). Un tomo, en tela. 5 pesetas. 72 

Zwhr. f. nfks. Spr. u. Lic. |Q 
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Oarflkdou, D. A. Coun de versions francaises. Deuxi^me editioa, 
lerae et aogmentfe. Madrid (1866). ün iomo. 5 peaetas. 74 
P*r«|liet, L. R. de. First french reading book. 29 th. ed. 12"^. SimpIdiL 
RAynal, J. Grammaire fran^alse U, Vusage des g^n^ratioiu k venir. 

Petit In -8", 56 p. Perpignan, Rondony. 
RofiHiisnoily A. Cours raisonn^ et pratique de grammaire traay^ide 

mir im plan nonveau, oontenaat de nombranx eier- 

cices d'applicatioD, d'inyentioii et de vMaotion, Ii Tiiaage des cla^^cs 

^^mentaires. 11^ partie: revisions, nupplement et syntaxe. Livre d'^leTe. 

Tn-12, Vm-279 p. Paris, Founiiit ot fils. 1 fr. 50 cn. 77 
Ruble, C. French examinatiou papeni. 2nd. ed., carei'ullj revised 

and enlarged. 8*. pp. 268. Dnian. TS 
SAYMCe, F. Walter. Memory work of the french grammar and refe- 

renro book for Candidates for Examination. Post 8". pp. 318. Reife. 
Schulze, 0. Beiträge zur franzö:^iBchen Grammatik und I^zicographie. 

Gera. Frogr. d. Realschule I. 0. 80 
Belneeliet Ferd. Premibres leetnres fr anca ieefc FranaBs. LeBebaeh f. 

d. unteren Klassen, 19. Aufl. gr. 8* (VI, 160 S.). Dresden, Ehler- 

mann. M. 1. Bl 

— Secondes lecturea francaisas. Frauzös. Lesebuch f. d. mittlereo 
Klassen. 9. Aufl. pr. 8« (VIII, 262 S.). Ebd. 1878. W 

TimeljU Henry Stein. Oral exercises in French. Phra^eology, Syn >- 
nymy and Idioms. lOth. ed. revised and extended. 12** pp. 260. Reife. 

Wlrtll« J. Grammaire praticjue cVideps et nouveau cours lexicologiqne 
de langae fran9ai8e; 600 de von s ecrits et oraux. IL Coura mojen. 
Partie d*41b?e. 2« In-18 j^Bos, 268 p. Baris, I>elagraTe. 84 

— Gnunsiaize pratiqne d*id^ et nouvean eonn lexicologiqne de Ub- 
gue fran^aisc; hOO devoirs Äirits et oraux comprenant des cxercices 
de langage et d'intclligencc, exercices d'iuvention et de rainonnemeüt 
etc.; III. Cours sup^rieur pour les aspirauts au certificat d'etudt» et 
an brerei de capadtd. wtie de Y&bwe. ^ iA. Tn-18 j^s., 224 p 
Paris, Delagrare. o& 

IV. Moderne Dialecte. 

IlnilMA* Bnmets ftench idioms extracted from the best and most mo- 
dern authort), arrnnged in alphabetical Order. 9th. ed. In-16k2col, 
80 p. Jioulogne, \^ Ai^re. 86 

ItafOlUiet) Jean. La JMizaille a Taviui toute biroUe de nouuea et 
fr^ament emmolte, comedie poiteyine. (1662.) Avec une mytiee 
et nn snppl^ment an gloasaire, par L. Favre. In -12, Xy-104 p. 
Niort, Favre. 87 

Parabole de l'£iifaiit protligae en iliTeri» dialecCeS) 
patois de la France. Avec nne introducÄion sur la fo rmat ion des 
dialectes et patois de la France; par L. Favre. In-8^., VUi - 160j^ 
Niort, Favre; Paris, Champion* o8; 

7. LItorfttnrgesoliIoliie. 

Albert) Paul. La litte'rature frnn<;aise. den origines U la fin du 16' 

Hibcle. 3« ^d. In -12, 432 p. Paris, Hacliette et C«. 3 fr. 50 os. 

— La litt^Jrature francaiae au 17"= siecle. 3« cd. In - 18 j^a, 471 p. 
~ ' Hachette et C<. 3 fr. 50 es. 
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Inb^rtln, Charles. Histoire de la langue et de la litt^rature fran- 
yawce au moyen äge, d aprfes las travaux les plus räcent«. T. 2. In- 
8r VI -585 p. Paris, Belin. 91 
Beleze, 6. Siemen ta de litt^ratnre mis k la port^ de la jeuneflee, 
avec qaestionuaireß. 18«^. In- 18, XII -348 p. Paris, Delalain frerea. 
Brewer, Cobham. The political, social and literary history of France, 
brought down to the present year. With a sketch of mons. Jules 
Grary, the third President of the Republic. 7th. ed. 8". pp. 458. 
Jarrold. 93 
Brnnet* G. Quelques mots relatifs ä la litt^rature macaroniqne, U pro- 
pos d'une satire in^ite. In-S**, 84 p. Bordeaux, Lefevre. 94 
BiiUt^ M. D. Die Anfänge der elastischen Tragödie Frankreichs. 8". 

75 S. Altona 1878. (Güttingen, Vandenhoek et Ruprecht.) 95 
Campardon, Emile. Les comediens du Roi de la troupe fran9aiBe pen- 
dant les deux demiers sifecles. Documents inedits. 8". Champion. 8 fr. 
C^chrane, A. Baillie. The&tre fran9ais in the reign of Louis XV. 

8*. pp. 258. Huret and ßlackett. 97 
Dabland, H. Lee Lectures publiques; lee matin^ littt^raires ; ie 
Troiaieme Theatre-Francais , son idee premifere, son but, son titre, sa 
raison d'etre, etc.; In-S'', 16 p. Paris, Dentu. 98 
Dcla^if^e« Le premier salon du XVII b sibcle. Une amie de Fonte- 
nelle. In-S'', 16 p. Toulouse, impr. Douladoure. Extrait des Mö- 
moires de TAcadämie des sciences de Toulouse 7<^ serie t. 10. 99 
DesnolreMterreH, Gustave. Epicuriens et lettr6?, XVII« et XVIH« 
neclei^ L'abbe Choisy; Favart et Voisenon; lord Kingston et Mme. de 
la Touche. In-lSjesus, IV -464 p. Paris, Charpentier. 100 
Do Boulan, G. L'Enigme d'Alceste. Nouvel aper^u historique, cri- 
tique et moral sur le X VU« sifecle. avec un portrait de Moliere. Petit 
in-8. VUI-203 p. Paris, Quantin. 101 
IhiTal, Georges. Histoire de la litt^rature revolutionnaire. Prec^^dde 
d'nne introduction par Henri Marcbai. In — ^j^us, 426 p. Paris, Dentu. 
Fontaine, L. 1^ Theätre et la Philosophie au XVIII« sibcle. In - 8", 
m p. VersaiUea, Cerfet fils; Paris, Baudry. 108 
Cr^razez, E. Histoire de la litt^rature fran9aise depuis ses origines 
ju*qua la Revolution. 13« ed. 2 voL In -18 1007 p. Paria, 

Didier et C«. 104 
— Cours de litterature , rhdtorique , po^tique , histoire littdraire, 
Prem, partie. 21« ^d. Litteiature, rhetorique, pcx^tique. Deux. partie. 
22« ed. Pr^is historique des litteraturos classiques (grecque, latine et 
fnvD9aiÄe). 2 vol. in-12, VIII-422 p. Paris, Delalain fr^res. 105 
d*IIaaaaonvllle, vicomte. Etudcs biogi-aphiques et litt^raires. George 
Sand, Prescott, Michelet, lord Brougham, In-18 jdsus, III- 417 p. 
pAri», üb. C. Levy; Lib. uouvelle. 106 
dVejrlli, Georges. Journal intime de la com^ie fraD9ai8e (1852 — 1871). 

In-1* yAVL^, XX-5C6 p. Paris, Dentu. 107, 
Lerocq , Georges. Histoire du theatre de Saint - Quentiu. In-8'' 
1S»1 p. et 10 plancheH. Paris, Simon. 108 
Lf^Bs de litt^ratiire Hpdcialemeut redig^es pour les pensionatn de 
deBOiaelles; par l'auteur du Livre de piet^ de la jeuno fiUe. Vol ume 
eompliteeDtaire. DittereutM genre» de composition. In -18, XV -414 p. 
.\rigDon. Aubanel fr'ere«. 109 
l^fraiar E., G. Jcaiiiiin, J. I^anglcbert. Manuel du bac- 
cALiur..-»! *'t lettiOri. Nouvelle edition, accompagnee de cartea et de 
'j^gruT. Premier examen. 1" partie. Rhetorique, litt^rature. In-12, 
Pill V - 188 p. Paris, Delalain freres. 1 fr. 75 es. HO 
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U A. Httioire de la liiUrabire fran^aise. Depmg aa _ 
jusqu au VJ<^ s. G«". M rema efc oorrig^ 8«, (YU, 187 S.) DmAm, 

Schönfeld. M. 2. III 
Pollock, Walter Hernes. Lecturea on frencli poetü» delivered at ttl 

ßo^l Institution. 12mo. pp. 220. C. Kegan Paul. IIS 

B«lMleb EM« mr la litUratoia franoaiae. 1^« ^de; Le XVII« mWI& 
Pillau. ProffT. d. höheren BürgeBMBule. 113 
Ronaaelot, P. Litterature, hiHtoire, morale; Exerciccfl de recitation et 
de i'oinposition fran9ai8e, tir6i des Tneilleurs ecrivains, ä rusage des 
^cüles primairen, ßtc. ; 3« In- 18 je«., 299 p. Abbeville; Paris, 
DeUgmTe. 114 
Royer* Alphonse. Hiatoire du theatre contemporain en France et k 
rötrangcr, dcpuis 1800 jusqua 1875. 2 vol. in - 8«, 15 fr. - T. V 
et VI de rUistorc universelle du Theatre. Embra^gant la productioD 
dramaüque europeenue du 19« ai^le. Librairie* Paul OUendortf. US 
8acli8y Synchronistiflolie Tabelle der politiacheii und Litorär-Qeadiiehte 
Frankreichfl und Englands. Zum Gebrauch in den oberen Kla.*«ien iler 
Schulen zusammengestellt Berlin, Langenacheidt'ache Verlagi*Bucb- 
handlu^. gr. 8«*, 21 S. 116 
JEnlkäU m frs. (resp. engl.) Spraeh» DaUn mU Uterat, iVMk* 
Weisungen^ JViofüva aus der KuUurges^i^e und in einem Anhange 
eine Zit^nrnmeni^teUung der in den bedeutendsten frz. (und engl) 
Dramen heniftzteyi Saaen. soiuie Recapitulationen von dem JnhaXu 
der Dramen selbst. Das Werkchen ist tum Nachschlagen für ikhiUer 
und Lehtrtr %md als OrundUige xu SprechOhungen m den oberen 
Sehuüdtusen hestimmt. 
SamMCh, Siegfr. Italiemaehe and fiamOa Satiriker. 8«. 144 & Berlin, 
Behr. M. 3. 117 
Sarcey^ Frauciaque. Deuxiume serie de Comedieus et Com^ennes. 
GomMie-Frao^aifle. Kdtioet biographiques, portniti gi»v<B Ii Vm»- 
forte par Gaucherei et Lalauze. 1« et 2*limiMn: Hippolyte Worm^ 
In-S". Paris, Lib. de« bibliophiles. 118 
TIvler, H. Histoire de la litt&ature franfaige. In • 18 j^, VI - 504 p 
Paris, Delagrave. 

Ma, E. UB^nbliqiie «t laUttMura lB-a*40p. Fui% Gharptntier. 



IV. ATUgaben und Brl&ut^nmgBSohriftoL 

1) SammlwngeiL 

Biblioth^que coutemporaiue. Choix de.s meilleura auteur» fraiiciii^- 
Avec des notee explicatives en fran^aia et eu italien. A Tuttage dm 
ico\9B et de P^de particali^ par Dir. 0. M. Saaer. Nr. l — 8. 8*. 
Görlitz, Vierling. k. n. M. 0,60. 1«! 

Cbawiier, Edward. (Ueanings from tlie German and Freneb poet». 
8», pp. XJI-aOl. Ward and Lock. 122 

C!oiitea el nonvellcs en vers, par Voltaire, Veigier, S^neoö, Perrault, 
Moncrif et le P. Doeeroean. T. 1. in -88, 212 p. aveo Tign. Ronen, 
Leraonnyer. 15 fr. 128 

Ceug^re, L^OB. Moreeaux choisis des prosateurs et po^tes frati^ais ^ 
Puaage des cla^ee äldmentaires; recueillis et anuot^. ^i^ Edition. 
In-18, Vin-424 p. Paris, Delalain fi^ree. 124 
— Moreeaux choiin dee elaanquOB fran^ais Ii Pnaage des ciliiwoe aapi^ 
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lioiucH^ chefli' d*ooiiTTe d6i pstnateus 0t des poMes du 17* ei du 

18« sitele, recucillb et aniiotes. Nouvelle ^dstion. CUhw de iioinfeme. 
In-12, Xn-312 p. Paria. Delalain frero«. 125 

Ci»alll^9 J. A. £. Nouveau choix de £äbles fraD9ai8ea en vcrs , tirt^es 
dei meUleiin antem» eonlempoimuis, avec une notice biographuiue 
aar chaom d'eox. Ed. 2h Tiimge de la jeimene. In* 12, 96 p. 
arec vign. Paris. CuuiLnict. 126 
— Le Gerbe poetique, t'ables et morceaux choisis dans les meilleuzB 
antenre contemporains, avec une notice biographicxue aar chacon d*eaz. 
In- 18, 144 p. »vec vi^n. Paris, Ganguet. 127 

Orisot« Morceaux clioisia (rauteiira franvais (prcwc et i)oesie)t CkrazB 
mojen, classe de sixieme. In-12, VI -210 p. Paris, Belin. 128 

OoAefroy, Fred^ric. Mor ceau x choisis des prosat^urs et po^tes fran> 
^ais dn XYU«, XVXII« et XIX« aibclea, pr^nt^s dans Vordre chrono- 
logiqne, gradu^s et acoompagnes de noHces et de notes. Premix 
cours. 4«= ^d. In- 18 Jesus, XII-347 p. PariK. Gaume et O. 129 

Ifebalgue, Ch. Morceaux choinis de litt^rature franyaise (prose et pod^e) 
k Vimge des dasses snptfrieores. dasse de teoonde. ui-t% 
Vni-498 p. Paris, Belin. 130 

JKarcel. Chet«i-d'oeuvre classiques de la litt<5ratnre fran^aiae. 3e 4d, 
Po^e. Epopee et drame. In-8'^, XII-637 p. Paris, Delalain fr^es. 4 fr. 

Keitoiy uoawf«. Les Qrands ^crivams du XVI* sftde, avec intro- 
duction, notes et notices litti'rairei, historiques et philolophiges. A 
Pusage de la rhethorique et du baccalaur^at fes lottres. 2« ed. In-18 
jösus, LVI-630 p. Paris, Kooraut et filt. — Extrait des classiques 
muifau. 182 

Becsell de lettres k Pnsage de jeunes fillos. SamndmiR iranzSs. 
Briefe zmn Gebrauch beim Unterricht junger Mädchen von 12 bis 
16 Jahren. Ges. von einer Lehrerin. 2. verm. Ausg. 8**, XiI-143 p. und 
Anh. 28 p. Hannorer, Helwi^*8 Verlag. H 2. lO 

RI01I9 Ad. Cent leetoces choines. Po^e. Bacine, Delille, T>a Fontaine, 
Florian . et diverses po^tdes moialea et instmotiyei. 7« ^ In - 16, 
Üi p. Paris, Yemaj. 134 

Boche» AabomR.' Lea PoMee Üran^aiB, raeueil de momHUix ehoUs dans 
les meOlean «rteim depuis Torigine de la litttfratore fran9aise jusqu'a 
no^ jonrs, avec une notice biographique sur chaque polte. 10« diL, 
revue et augment^ de notes granunaticales , litt^raires etc. In - 18 
Jesus, Vll-m p. Vm, Ddagrave. 8 fr. 50 oa. 185 

Tli^Atre elaaslqiie, oontenant le Cid, Horaoe, GSnns, Polyeucte de 
1*. Corneille; le Misanthrope de Meliere; Britanniciw, Esther, AthaUo» 
de J. Racine; M^rope de Voltaire, avec les examens de Corneille, les 
▼ariantcH, les notes etc. Nouv. 6d. In-12, 702 p. Paris, Dclagrave. 

Weddigen« 0. Auswahl französ. Gedichte. Nebst biograph. NotieeA 
de« Verf. u. e. Anh. üb. d. Grundzüge der französ. Verslehre. Für 
den Schul- und Privatgebrauch. 8". VIII, 127 S. Paderborn, 
F. Schöningh. M. 1. * 187 



2) Einaelne Aotorep und WWk«« MoaogMqpbieen. 



Anno de Frsmee. Les enseignements d^Anne de France, dnchesse 
de Bourbonnaifl et d*Ativcrgne, ^ sa fille Susanne de Bourbon. Extrait 
d'une Epistre oonsolatoire k Kaierine de Neufville, dame de Fresne, 
rar U mort de eon prenner et wol lUs. Texte original pubfiö dl^xte 
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le manuacrit iinique de Saint-P(^ter8boiirg et mivi des catalopues des 
hibliotheqtiea du duc de Bourbon existaiit iui XV!« sibcle, tant a 
Aigueperso (^u'au Chäteau de Moulins, et d'un glos^aire; par A. M. Cha- 
iaud, aieluTWto deTAIIior. R«prodacMoiui des xniiiialarM origiaaleB» 
d'aprba las dessins de M. A. Qucjrroy. Tn-4", XL- 344 p. avec 
4 pl. dont une chromolithograjtlue et divenes tigurea. Moulins, 
Desi-osien. lo8 
Italame. OeoneB oomplMw. 20 yoI. Ib-S*, 1282 p. aveo 140 gnT. 
Paria, Hubert et C«. 139 

— Lovenjoul, Charles, de. Hintoire des oenvres de H. de BlUsac. In- 
8^ 412 p. Paria, C. Uvy; Librairie nouv. 7 fr. 50 ca. 140 

— Champflenrj. Balsac, sa mdtbode de travail; ^tade dVqpi^ sei 
manoscnia, aocoinpa^n(5e du fac-simile d*iiiie feaille d*dpraiive cor- 
rig6e par Balzac. In-16. Patay. 2 IV. 141 

BMumarchaii». Le Barbier de Sevilla ou La Pr^ution inutile, 
Ooniddie en 4 aotea. Bdited with biograpbieal inirodiiotion and notos 
by L. F. Bleuet. 12« ^p. 174. MaemiUan. 142 

Berquln. Lydie de Gersin. Edition revue par E. du Gh&tenet. 
In-12, 107 p. et sraT. Limoges, £. Ardant et O. 143 

Bmsii«!« Oraisoii niiikbn de Lowe da Boorbon, prinoe de Gond^. In-lS, 
39 p. Paris, Delalain trbres. Noa^. collection des anteurs fran^aie. 

— Oraison fanbbre. Kdition clasaique, precodt^o d'un essai historiquc, 
sur ToraiBon funebre, accompagnöe de notices iiistoriques, etc., et »uivie 
d*un vocabulaire dee mota et locutiona lee pliu remarquables , par 
6. de Montigny, agfdgtf dee iettree. In • 18 jteis, XXXI - 857 p. 
Paris, Garnier frferes. 145 

BrantrOme) de. Vies des dames plante». Nouv. 6d, soig^eusement 
revne et corrig^e sur les mannscnts, avec des remarques historiques 
et critiquea. lii*18 j^ans, 11-478 p. avee giav. Paris, Garnier freres. 

BlllToil. Morceaux choisis, choix nouveau, prt^cdde d'une introduction 
et accompagn^ de notes litterairea et acienüfiqueB ; par J. Labbd 
In-12, XII-332 p. Paris, Belin. 147 

Cftjrliui) comte de. Facdtiee, aTec noe notice bio-bibliograpluqQe par 
(Mave Uzanne. In -8* ean^ XLXI-255 p. «veo pMUait eb grrav. 
Pari«, Quantin, 10 fr. 148 

CiiautAl) Saint Jeanne-Franvoiae Fr^myot de. Sa vie et ses oeuvrea 
Ed. anthentiqae, etc. T. 7, lekbes 4. 1« 4id. entikieiiunit oonibnne 
anx originaux, enrichie d*eii'nroii 600 lettros inodites et de nom- 
breusea notes historiques. Tn-8*, 772 p. Paria, Plön et C«. 149 

CliAperony J. Noelz de Jehan Chaperon, dit le Lasse de repos, publie 
d*aprte l^exemplaire nniqne de la bibliotii^ne de WoUbnMtliel ; par 
E. P i c 0 1. In- 1 2, X VIII-62 p. Paria, Morgand et Fatout. 1 .50 

ClbBteaabriand. A. France, Lucile de Chateaubriand, ses cont«8, 
aea pofemes. sea lettres, pr^cädäa d'une ötude sur sa vie. In- 16 j4B,, 
avec gray. Faria, Chararaj ft^rea. 151 

ClKlllWmtrri P. Sorin, Le Grand chanHonnier de TAunis et Sain- 
tonge, suivi de po<<siea divereea. T. 1. l'^e ^ In-S'', 124 p. La 
Bochelle, D^landes. 152 

Lettrea intimea de MUe. de CwM It H. de la Oervaiaua (1786-1796), 
avec une prdface de Ballanche, une introduction et dea notea par 
Paul Vi oll et. 3« ödition, omt^e de 2 portmits et ncconipagn^ d tin 
fac-simile. In-12, XCIX-264 p. Paris, Didier et C«=. 4 fr. 158 

ConnUMlt, P. Opuscules (vera et proee) ; avec introduction et notea par 
le Dr. £. Bongard , de la aoci^t^ historique at anslitelogique de 
Langrea. In*18 jia., XX-87 p. Pftria» Konqiietto. 154 
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Cuildlle» Horaco. tragt^dio en cinq acte». Avec notoi ei oommen- 
tairea. Nouvelle edition publ, par Ad. Rion. In -16, 64 p. Fftris, 
Veruay. FariB depart^entä, touü lea lib. 10 es. 155 
Cotne m9, la oritique id^e ei esfeholiaue. 2« partie; Ro- 
do<;une, Horaoe, doii SaaoAie d*Azagoii> eic In-12, 428 p. LiUe ei 
Paris, Lefort. 156 

Cr^billoii (fils). Coates dialotfues, avec une notice bio-bibliographique 
par Octave IT sänne. Tn-8«, LinnClI-292 p. avec Portrait, fae- 
simile, flearona et cul>-<k'-lampc. Paris, Quantin. 157 

Def«earteH. Discount de la methode. Erkl. von F. G. Sehwalbach. 
Mit 1 Taf. gr. 8*», 86 S. Berlin, Weidmann. M. 1. 158 

Deschamps. Saradin, A. Etüde sur Euatache Des Champs. In- 
8", 342 p Yer-^.iilles, Cerf et fiLs. 159 

DoboiM« P. F. Fragments litt^^raires. Articl(;s extraitn du Globe, pr^ 
o6d6s d'une notice liiographiqne par E. Vacherot 2 voL in -8^. 
E. Thorin. 160 

Doetoy J. F. Leürae. Nonrelle Mition coUation^ sur lea tcxtes les 
plus authentiques contenant un grand nombre de lettres in^ditea, pr^- 
ctdt'c d une Biographie de Tauteur et d'une notice bibliographique 
par Paul Albert. 7 fr. 161 

FMMtoll» Oenvres choirieB, areo noiices, analywi, notes et commen- 
taires par .1. David. Lea aventures de lYldmaque. Livraisons 5 h< 29. 
(Fin.) Petit in-8", p. G5 Ii 451 et 15 grav. Paris L. Bonhoure et C^. 

— Les aventures de T^ltSmaque ; avec noticea , unalysea , notes et com- 
meniaires par Jules David. lUnstr^ de 19 dessins. Or. in -8*. 
L^on Bonhoure. 9 fr. 163 

— Fables. Ed. clasflique, avec i\oh notes explicatives; par L. Fr^mont. 
In-18, \11H44 p. i'aria, Delalain frfer». ^ . . 

-— Lettre sar les occnpatioos de PAcadtoie fran^aise. Snivie des 
lettres de Lamotte et de Fdnelon sur Homfere et sur lea anciens. 
NoTiv. 6d. pröcöd^e d'une notice sur Fdnelon et d'une e'tudo analytique, 
hititorique et littäraire par F. Bauron. In - 12, 176 p. Lyon, Bridar. 

— Lettre k PAeadduie firap^aise sor la grammaire» la rfadtorique , h 
po^tiqae et Phifbolre. Suivie da Mdmoire sor les oeenpations ae PAoa- 
demie, dti Discnursi dt; rt'c4?ption^ et de la correspondance entre La- 
motte et Fenelon sur les anciens. Nouvelle Edition classique accom- 
pagn^ de notes phUosophiques , UttdEftivee ei lustodqnes par 
A. M a z a r e, ancien inspeoieor de PAoad^mie. In - 12, 144 p. 
Paris, Belin. 166 

Florlaiu Fables choisies, avec de nombreuses notes. 4^ 6d. publice 

p. Ad. Bion. In-16, 64 p. Paris, Yemaj. 167 
Germaln, S. Oeuvres philoeophiqnes, snines de Penste ei de lettres 

ine^litea, et pr^cedees d'une notice sur sa vie et ses oenvietf; par 

Hippolyte Stupuy. In-18 jös.. 375 p. Paris, Äitti. 168 
Grskiagny, Lettres, suivies de oelles de MMmes. de 8ta6l, d*£pinay, 

ei& Bevnee sur les ^ditioni originales, an gme n tdo s de notes par Eug. 

Asse. In-12. Charpentier. T^O 
Jainyn, A, Oeuvres po^tiques, avec sa vie, par tiuillaume Colletet, 

d'apre» Ic manudcrit incendie au Louvre, et une introduction par 

C. Brunei Petit in-18 («n 2 tomei), 823 p. Paris, Willem. 170 
Lablohe, Eugene. Thdätre complet. Avec une pröface par Emile 

Au gier. T. 3, 4 et 5. 3 vol. In-18 j&us, 1477 p. Paris, C. Lävy; 

üb. nouv. Chaaue voL 3 fr. 50 es. 171 
Mm Bray^ra. Las Oaracttoee; svivi de la traduction des Garact^ 

de Thdophiasie ei dn disoours de PAfladdmie fkaDfaise. Nout. 
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avee vne notioe et des notet por A. Chasaang, In- 18 j^ras. 473 p. 
Faria, Garnier fr^res. 172 
]jft€ordalre. Penato ohoiaieB dn B. P. Laeordalre, de Tordre des 

Frerea precheota; eartraites de aea Oeuvres et pal)liet's sous sa direction 
du K. P. C }i o c n r n e, du mteoe ordre. 2 loL ln-64, XVI-811 p. Paris, 
Poussielguc l'reres. 173 
td» Fontaine 9 J. de. Fablea. Edition claaaique accompagn^ de 
notes et remarquee historiqnee, phnologiques et litteraires, pr<^c^dee 
d'une notice biographiqiies, par Hdguin de Guerle, insp. de l'Uni- 
versit^. In-12, XX-328 p. Paris, Delalain frferefl. 1 fr. 60 es. 174 

— Fables, avec les vignettea de Carez. Nouvelle ^d., enrichie de not43B 
de Costa. In- 18, 810 p. Idiitogea, F. F. Ardast Miea; Paris, 
mome maison. 17o 

— Fablea. Petit in-l<i, 256 p. Tours, Marne et fils. 176 

— Fables, l*Mitiou aimoteo k Pusaee de la jeuoesse, Ulustrations de 
Hadamar et Desandrtf. In - 18, S88 p. Paria, Lef ^vre. 177 

— Fables choisies avec notes et remarques par M. K \i »'11 e, agrdg^ 
professeur de rh^torique. 0« äd. In -18 jeaus, 136 p. Paria, Vemay; 
Paria et d^partemeuta, tous les librairea. 178 

— Fables choisies pour la jeunesse. Mit grammatikal. u. saohl. Antnerk. 
u. e. voll.-'t. Wörterbuche f. d. Schul- und Privatgebrauch heraupge^. 
von Dr. Ed. Ho che. 2. Aofl, gr. 16. (¥111-248 S.) Leipng. K. 
Fleischer. M. 1,20. . 179 

— Taine, H. La Fontaine et eee fahles. Nouv. In-18 j^aoa, VI- 
3ril p. Paris, Hachette et C«. 3 fr. 50 es. Bibliothfeque var. 180 

IaO. Orange -€liaii€el. Les Philippiques de La Gniiifre-Chancel, 
publiees d'apres le manuscrit et les aunotations de Pauteur. avec ime 
pr^face i>ar A. Dujarrid-Deaeombea, de la 8ooi^ biatoriqne ei 
arch^logiqne da. PArigoid. In- 18 jtfaoa, 76 p. Pdrigoenx, imp. 
Dupont et C«. 181 

Sfalsirey X. de. Les Prisonniers du Cauoase; la Jeune Siberieune. 
In•8^ 128 p. Päria, Rigaud. (20 d^ 78). 188 

Harmontei« La Neuvaine de Cytb^re. Avec notic* s }iar Cbarlea 
Monselet. Illustr^ du portrait de Vautenr et de 9 vign. deaainte 
par Fosquet. ln-8^ XII-163 u. jParis, Barraud. 188 

Ifwraty Clijnient. OeaTxea oomplMea, i«voea aor lea meiUeorea ddiüona 
aveo mie notioe et im gloaaaare, pmc B. Saint- Maro. 2 vol. in-12. 
Garnier. 184 

Möllere* Oeuvres compl^tes. Nouv. ed., ornde de 10 pprtraita eu 
pied oolofi^. 2 toL tn-18, YIII-1686 p. Paria, Laplaoe, Sanchea 
et O. 7 fr. 185 

— Oeuvres conipletes. Ed. variomm, preced(5e d'nn pr^cis dp l'histoir« 
du thöätre eu France, de la biographie de Moli^ rectihee, accom- 
pagnde de variantes, pi^cea et fragmenta de piboea retroQT^ daaa oea 
demien« temps, de uoticea hiatoricjues et littcrairea aar dhaqne eo- 
m^die. du resume des travaux critiques publies sur Molifere, etc.. et 
de nuuvelles notes; par Charles Louandre. om^ du portrait 
de Molibre, d*aprte Poriginal da Goypel. 8to1. In-18 j^., XCII* 
1938 p. Pari.s, Ghaipentier. 186 

— Theiltre choisi, avec unc notice par M. Poujoulat. T. 2. Gr. 
in -8**. 589 p. avec 24 eaux-fortee par Foulquier. Tours, Mame 
et fils. 35 fr. 187 

— Com^di^ de Molibre arrangees pour dtre jou^ par des jeunes gcna: 
le Mddecin malgrä lui, le Misanthrope, PlmpiOaipto de TeiaailleH. 
ln-32, 184 p. Avignon, Chaillotj Pari«, Sarlit 188 
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■MMm» AvBgew. Lmtnitele. 5 Bd. Im Vr4ekmeB ridionles. firkl. 
Dir. a Fritsdu . Gr. 8". (75 S.). Berlin. Weidmuiti. M. 0,75. 189 

•— Lei ATonx de MolitTc. In-4'*, 4. p. Beanvais, imp. Pöre. 

Jüxtrait du Journal de l Oiae^ eept. 1878. 190 
~Pifte»n, B. Holftra en pnmnee. Ektde tmr aa tnmpe ftmlm- 
lante» eturie de Molii?re en voyage; conit^di»^ en un acte, cn ▼en; 
avec tm portrait de Molibre, iraiHt s Mignard, et 4 eaux*forteR par 
Petit in-S", 104 p. Paris, Wiilera. 191 
~ Movlin, H. MoK^ efe les re^fistres de r^t*ciTfl. In-S". Avec 
fac-gimile. Charavay. 2 fr, 50 ca. 192 

— Joliet, C. Moli^re. In- 12, 8 p. Pari«, Ollmdorff. 103 

titanees dUes ä la Comedie- Fran^aise par M" Sarah Sern- 
A<mi et Uoydy le lö janvier 1879, ä Voecasion du 257* annt- 
versaire de la naissance df Molit-re. 

— Vize. de. Oraison funebre de MoliJ-re. (Ertrait du Mercure ga- 
lant de 1673). Suivie d'un recueil d'epitaphes et d*epigramme.«i ; avec 
une notice par le bibliophile Jacob. Petit in- 12, 72 ff. Paris, 
Librairie des bibliophile. 4 fr. 194 

Moiiti^pin., Xavier de. Le Medecin des follea. I et II. L'H(Mel du 
Grand-Ccrf. 2« (5d. 2 vol. In -18 jesns, 6-iO p. Paris, Dentn. l'J5 

— La Morte vivante. Edition illuatree. In-i", 280 !>. Parhs, Be- 
nobt et C«. 196 

— Tne dame de pique. I. Lüh Hirondelle« du pont d'Arcolc. II. Le 
Protee parisien. 2« ed. 2 vol. In-18 Jesus, 748 p, Paris, Dentu. 107 

Monlesquien. Considerations sur le» cauäCH de la graudeur des Ho- 
niaiiis et de leur d^cadenoe. Avec des notee inMitee de FrM^c U. 
Petit in-R ^ X 11-272 p. et 2 portraits. Paris, Firmin-Didot et C^. 198 

— Le Voyage a Paphosi. Publie par le bibliophile Jacob. In-16, X- 
64 p., avec une eau forte par Ad. Lalauze. * 199 

■«nei, Alfred de. Com^et et proverbea. T. S. 111-^6^, 865 p. 
Paris, Charpcntier. 200 

Vodler^ Charles. Contes. La Fee aux miettes: le Songe d'or; la Le- 
gende de la soeur Beatrix; la Combe de Thomme mort. lllustr^ de 
gn,T. pw Tmiy Johannoi 4* In «18 j^sm, 352 p. FtoiB, Hetsel 
et fr. 50 es. 201 

— Conte«. Trilby; In^ de \as sierras Smarra; la Neuvaine de la 
Chandeleurj Baptiste Moataubau. illuatr^ de grav. par Tony Jo- 
faymot 2« atfne. 4« iä. In- 18 jte, 8S1 p. Paris, Hetsel et C*. 

OmIMUHU Bagnenault de Puchei^ne, G.. Fniderie O.auam d'apre.s 
une biographie irlandaise. In-8'^ 39 p. Paris, le Clerc et C^. 203 

Pa»eal* Pens^, präcöd^es de la Vie de Pascal par M™«- P^er, de 
fiRBgmente tor l'astoifttf et de l^ntretien a^eo de Saei, ei flaiTiee de 
l*Bquii ge'ometrique, de TAxt de persnader, etc. Edition nouv., con- 
forme an texte aothentiqne. In -8^, 3124 p. Bar*le-DaOt Ckmstant- 
La^ruerre. 204 

— Les provinciales on letlree Pentes par Lonis de Montalte )i nn pro> 
Tincia! de ses amia et aux rr. pp. Jesuite^i. SrkL TOB Dr. A. Haase. 

^ gr. 8 ^. 294 S. Berlin, Weidmann, M. 2,70. 205 
Ptt*!'*!!!!, C. Contee de f^. In -32, 63 p. et grav. LimogeSt £. Ar« 

dant et O. 206 
Brtriai». Rivibrc, Armand. Conference sttr BabeUia In-8^ 

48 p. Tours, Grassien. 50 es. 207 

— Falix Bremond. Habelai.s m(5decin. avec iiote.s et comnientaires. 
(Portrait k Teau forte. Fac-simile de Teuriture du liabelais. Figures 
autoBiqwa.) Ib-18 XX-810 p. Pteii, Y«> Fainialt. 208 
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BS^oe» J. Th^ätre. Nonvelle ddition revue sur les icxtes les phm 
authentiques. au^jraentee de noticea, prdcddee d'une biographie de 
Tauteur par Paul Albert. Ornee d'uu beau portrait de Baciae, 

rv6 d'apite la nointore de LwrgiUftre» appartenant Ii Mgt. 1e oomte 
Chambord. Deuz TolmneB in -8**. 15 fr. 209 

— Athalie et Esther, avec les ohoears. Kout. ^ p. p. Ad. RioiL 
In-lü, 64 p. i'aris, Vernay. 210 

— Esther, tragddie. Nour. 4a. avee des notes historiquM, grammaüealeB 
et litteraires, ete.; par 11 Gidel. In- 12, 76 p. Paris, Belin. 211 

— F. Deltour. Les onnemis de Kacine au 17« si^cle. 3* ^ In -18 
jeeus, XIX -393 p. Paria, Uachette et C«. 3 fr. 50 es. 212 

— Knapp. Etnde compaaratiTe sur la oompotitioii et le d^eloppement 
des caracteroä dans rAndromaque d'Kuripide et de Badne. gr. 8", 
39 p. Wetzlar, Bourguet, 1878. M. 0,80. 213 

Beine de ^avarre« L'Heptameron de la reine de Navarre, av. one 
introdaction, qh Index et des notes, par F^llz Franek. Oni6 d*an 
portmit de la reine Marguerite et de donze dessini de Sahlis gtBTiire 
par A. Prunairo Tt\-1G, 348 p, Paris. Liseux. 214 

Boiii«Hean, J.-J. Lea ConreH<^ion8. Nouv. ed., revue avec le pliu 
grand sein d*apr^ les meilleura textea. In- 18 jäsus, 587 p. et grav. 
Paris, (larnier fiteres. 3 fr. 215 

Saint -Kvretnoiit. Les Academiciens , com^ie. Prdc^öe d'iine 
etude par Robert de Bonnibres. In-16 j^» XLYI-58 p. et grav. 
Paria, Charavay fr^rea. 216 

fitttnt-Ptefre, Bernardin de. Paul et Virgmie. FrMd6 d'nne ^talAe 
sur les origines de Faul et Virginie, par S. Cambray. Plaux - fortei 
de Laguillermie. In -10 XLVlli-210 p. Paris, Lib. des bibliophiles. 

— Paul et Yirginie. Avec une introdaction par Alexandre PiedagneL 
Orn^ de 6 figores hors texte et deux vignettea dessindes et graTdet k 
Peau- forte, par Ad. Uüttnaa In*16, WO p. Parisi Idaeoz. 25 fr. 
(23. Dec. 78 ) 218 

Seribe« Eugene. Oeuvres complbtea. Operas - comiquea. s^rie. T. 7. 
Le üdSAe berger, Margaertte, la Figoxanie on Painenr et ]a danae, 
R^gine ou deux nuita. In -18 j6sm, 399 p. Paris, Dentn. 2 fr. 219 

— Lea Treize. Polichinelle. Le Sh^rif. La Reine d'un jour. OeuTres 
compl^tea; de rAoad^mie &ancaiae, 4« s^e. Opera - comiques. T. 8. 
In-18 jds., 364 p. Fteis, Denio. 220 

Mfnr, de. VMoä eomplUeB. Tn-lS jdsos, 854 p. Puie, Bray et 
Eetaux. 221 

H^wigMU^f M«*«- de. Choix de lettre» de M'"<^- de S^vign^, publik avec 
nne notiee Utt^raixe et des notes par FrMdrio Godefroy. T. % 
In- 18, 180 p. Paria, lib. de la aocilt^ bibliographique. 50 ca. 222. 

— Bcaute» des lettres de M'"^ de Sevignd, ou choix de aea lettrea 1«>» 

f}\m remarquablea, etc., recueilliea et publik pour rinstructiou de 
a jenneaae; par M. VtiiM P. L. In -12, 120 p. et grav. lamoges, 
F. F. Ardant fr^res; PariSt m^me maiaon. 223 
MtIii, Charlea. ün cantiqne ine'dit de Charles Sevin, d'Orlt^ans, cha- 
noine d'A^en; publik p. Philippe Tamizey de Larroque, etjprecede 
d*une notice aur Tanteur ^r L. Jarry. In-4S 23 p. Orleans, 
Herluison. F^xtrait de la Revue de Gaacogne. 884 
SauvoHtre, Emile. Au coin du feu. Herausgej?. u. m. Anm. vera, von 
O. iSchulze. 1. Bdchn. Mit 2 Anhängen, gr. 8» (V, 80 S.) Leip- 
zig, Teubner. M. 1. • 225 
Tkicrrjr« Angostin. Dix ans d*^ad68 historiquea. Nouv. id,, ravne 
avec le plna gnmd soin. Ie-18 ]i6am, 468 p. Pteia^ Ganiiar fitoes. 
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de Vipgr« £. Charavay. A. de Vignjr et Charle« Baudelaire cau- 
didib k TAcad^mie fran9ai8e, ^tade. In- 16, XJI-154 p. wet le 
DDrtnui de BMidelatre et Tigii. Paris, Charavay ftksm, 227 

Voltaire. Oeuvres, avec notice, notes et variantts. par Frrdtiric Dil- 
Idve. Romane. T. 2 et 3. Petit in- 12, 41ü et -tll p. l'arid. Lemerre. 

— lii^toire de Tempire de Bussie soua Pierre le Grand. Aucmeutee 
d'eitnufi de THlitoire de Charlei XU. 1^ revne et aimoii^ pat 
K. dB Chatenet 240 p. Limogea, E. Ardant et C«=. 229 

— 8i«c1e <lt* Lnnis XTV. Nouv. ed., pr^ce<lef d'iine notice sur riiuteur, 
(Tetnt]»* preliminaires s\ir son oeuvre, de« principaux jugements fju'on 
en a port^ accomuaguce de notea historiques, etc., par Gregoire. 
Ii-li 686 p. Pans, Beün. 280 

— Sitoiie dm sibele de Louis XIV. Edited with notes philological and 
faatorica], V»ifKTraphical and geographica!, Indices etc. bj Gustave 
lAsson and G W. Prot her o. Parti. Chapters I-XIII. (Pitt Press 
Scriei) 16*. pp. 144. Gambridge Warehouse. 281 

— flktoire de Qiailei XU, roi de Subde. Avec des notes grammaticales 
fi hiitonques et un vocabulaire par Ed. Ho che. A l'uMge des deoles. 
21. W gr. 16. (240 S.) Leipzig. E. Fleischer. M. 1. 232 

Pommes phüosophiques. Grkl. v. Ob. -Schulrath Dr. K. v. Sallwürk. 
Gr. 8*. 8). Berlin. Weidmann. M . 0,60. 283 
^Kreiten, W. 8. J. Voltiiire. Ein Beitrag zur Entstehungsgoeohiehte 
<1» Liberalismas. 2. Hälfte. 1750—1778. (Ergänzungshefte zu den 
»Sliamen aus Man» Laach«.) gr. 8*". (S. 173—384.) Freiburg L Br. 
1878» Herder. 234 
0; Deeooireeterret. loonographie ▼oHairienne. ffiatoire et dee» 
coyftioD de oe qui a publie sur Voltaire par Part contemporain; 
4e fa.n(1ll,^ In 4^. p. KU k IGO et 6 planche«. Paris, Didier et C«. 
leron, B*'n<>i-!t. Ck)m6die tran9oyse intitul^e: FEnfer poetique, publiee 
4 Ljun ea 1586. 3« ^. couforme a la 1". ln-8", 69 p. Vienne, 
' 286 



VII. Moderne Belletristik. 

Fernand, poeme fabulistiqae en Tiagl-m diaati. In -12, 
fTO p Versailles. Nicolai; Bernard. 237 
iMM, Juies. La Corde de fer, poesies (1867--187d). In- 12, 165 p. 

fm, Sandoz et Fischbacher. 1 fr. 25 es. 238 
^ommmI« htom. Potaoea. Jeaanette; TEoragt^. In-12^ Lemene. 
Pnftlii, Hugnes. Po^es. Avec notice, par H. de Terrebasse. 

h.-Vl XVI -141 p. et Portrait. Vienne, Savign^. 240 
iiucliaod, C. Violettesi poesies. Petit in- 12, 83 p. Limoges, 
LT* Duccurtieux. 241 
iMMiH% J. Lea VillanelUw de J« Boolmier, avee eea potfnei en 
lintige da XY« siecle. 2<= onte d*mie ean-ünrte par Lalauze. 
^ "12. 144 p. Paris, Liseux. 242 
Machet- i'oeaiea. in -18, 28 p. Marseille, imp. Barl&üer-Feinat 
et fik. MS 
ffteL ^D^aiei droüqnea, dUgiaqaes, sat^riqneB, dramtiqaea 
In 8*, 80 p. La Ch&tre, imprimerie Robin. 244 
OB, L. SoQTenua po^quet h mea amis. In- 18 j^it 176 P 
. Martinet. 245 

, £. VOmimmb de alaoew Boman« Commentaire et pr^ 

paf Qaoiggi Borrj In- 12. Dentn. 2 fr. 246 
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Clopp^, Fran9oi8. Po^nei. 1874— 7& GÜTler. Lee RMt» les 

ßle^ifls. In -IG. Lemerre. 247 
Fourboiiy Jean -Marie -Joseph. Virgile (vers); Premiisr livie. Ia-18, 

85 p. Iie Faj, Fraydier. Gomiaoges prte la Qudn-DieQ. 948 
Franc, J. Hardymile, pofeme. In-18 j^e., 107 p. Pari«, Ghio. 249 
Oaliory. Kdmond L.-T. d««. TiOfrendes hcrrichoxmei (veEB); Pet 

<i2ü p. Chäteauroux, Meigue; i^aris, Amjot. 250 
Hugo, y. L*Att d*Mre giand-i^re (rers). In- 18 jäs., 280 p. Pteii, 

C. Uvy. 251 

— La Legende des sibcle« (ven). Nomr. flöna. 2 voL In -18 jism, 
XV -627 p. Paris. C. Lävy. 252 

— La Fiti^ supreme, po^e. In-8^ 146 p. Pteu, C. L^. 4 fr. 253 
Iililfoii*IjAbntiit , J. La femme du diablet Inende ^lerigoardiae 

(versj; preowlee d'une preface par Jules Claretie et d'une notice 
biographique par Gabriel Lafon. In- 18 j^us, XLVU-74 p. Päri- 
gucux, imp. liaatouil. 1 fr. '50 es. 254 

liOehard, P. Le» Chnntts du noir, po^uM; par P. Loehttd d*EaItl 
In -18 j^us, 210 p. Paris, imp. Kugelmann. 2o5 

Mesnier, 6. Corbcille po^tique, ou R6vea de iour et rßve« de nuit, 
oenvre in^ite. T. 1. In-8^ 435 p. Paris, rauteur, 83, boulcvard 
Voltaire. 256 

Itlont^giit, M. Lady Tempeat, liegende tragiqoe. In -12. Clmipentier. 

Pat^, Lucien. Po^iea. In -12. Charpentier. 258 

Rioii, Ad. Fables choisies; Poesie; la Mosaique (avec notes). 6« ed. 
In -16, 64 p. Paris, Vernay. 259 

SAlllercan, Mmond. Bords de la Loire et du Loiret (vers); Fron- 
tispice de Giacoinelli, grave k Peaii-forte par Iiftlame. Petit in -8*. 
227 p. Pariä, lib. Lemerre. 260 

TMPde, Qt, Oontos et poteiei. In-12. C lä6wj. ttt 



Aimard, Qoatave. Le Kapt. Suite du roman: Lea iievoltes. In-4^ 
k 2 coL 107 p. av. grav. Ftais, Degoroa-Cadot 1 fr. 40 oi. 262 

— La Guerilla -Fantdme. In»4^, 2 ool., 96 pk aY60 giaT. Pakris, De- 

goroe-Cadot; tous las libraire«. 263 

— ai J. B. d'Aariae« Le ScaJpeur des Ottawas. In - 18 jesua, 225 p. 
Paris, Degorce-Oadot. 264 

— üne goutte de sang noir, dpiaode de 1» goaxe cnrile ans £tala»Umi. 

In -8», a 2 col., 252 p. Paris, Dubuisson. 205 

— Le Fils du soleil. Iu-4'', k 2 coL 88 p. av. grav. Parle, D^rarce- 

OMtot 2a 

Alifii et TomeL Le Revers de la medaille; Comment on fonde im 
jonrnal; . . . chand d'hahits; Quinte et quatone» ete. In- 18 j^s. 
201 p. Paris, lib. C'iü(mall)re. 3 fr. 267 

AllameUe, Achille. Viugt ans loin de Franea, romaooe dramatique, 
nnMiqne d*Albevt Petita In 4*. 1 p. ATignon, tone les niMdiands 
de musique. 26^ 

Amic, Henri. Reuee. In -12. Paria, Olleudortf. 269 

Arnonll, MUe. C. La Source du bonheur, peioturc de uioeurB. In-8* 
240 p. et grav. Limoges, F. F. Ardant frues; Parit«, mems oaaiMm. 

— La Familie de Coligny. ]MM*nture de moeurn. In -8", 191 p. et gniv. 
Limoges, F. F. Ardant frörcs; Paris, meme maison. ' 

Arvillc, W. d'. Le Navire-fautome. Voyage du Vau-DitSmen, 
hollftndawij dMia nne tle d^nnthropophagea. In- 12, 144 p. Li; 
B. Azdant et 0«. 
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Mrmr, Ibie. 0. d*. Fnm dmiitt. In- 18 j^, ttl p. Paiii, 'Mnb, 

Awiolant, A. Le TigMb Ib-IS^ 88d p. Paris. Plou ot C«'. 274 
Ajnnard, Paul. Souvenira d*iiii gamin de Ljon de 1814. In-S". 8 p. 

Lyon, imp. Deaeolina. 275 
Hajo, H. Kie Fon malgr^ lui, comMie en nn acte. In- 12, 69 p. -Li- 

moges, Barbon fr^res. tt7i 
Barbierte. I/Orpholia du mont Saint- MicheL In-18, 72 p. et grav. 

Ltmogei, £. Ardant et C«. 277 
llM%ler, J. ei M. Cmrr4, Le Timbre d'aigent, op^ra fantaotique 

en quatre actei et huit tableaux; parolen de M. M. Jules Barbier el 

Michel Gan^ mwiqae de Camüle fiaint-Sate In- 18» 79 p. Pari«, 

Michaelis. 278 
Barbiere F., üne belle et bonne histoire. In- 12. VII -120 p. Vip 

l'-nce, CSombier et Seigneuret. 279 
do Keaam^nl« L'Amant a la mode de 1830| coi^e en 8 aeies et 

fo vers libref. In -8'. 51 p. Paris, Dentu, 280 
Bellanger, Justin. Entre Ueux «pectacles. Esquiaees th^trales. Art, 

tvpes et anecdotes de thAtre. In>P2. Dentu. 281 
Belot, Adolphe. Une Joueuse. In -12. Dentn. 282 
Bentaon. Th. L'übstacle. In- 12. 0. Levy. 283 
Berlik» A. Itaureuce, ou i'üistoire d'une saltiuibunque i la Belle mar- 

ehande; Eetolle. In -18«, 288 p. Saint- QennaiB, Ohio. 284 
Bernard, A. de. La Ferme des meines. In- 12. Dentu. 285 
Bertliet, Elie. Le Val d' Andorra. ^1-4**, ^ 2 coL 55 p. avec grav. 

Paris, JJ^orcet-CailoL 286 

— Anl Damt lii-4*, )i 2 ooL 39 p. av. graT. Wuht, Omfet-CaMi 

- Lea Cagnarde de THMel-Diea da Paria. In-18 844 p. Paris. 
Dentu. 288 

Beaomb, G. Dans le grand monde, Operette en un acte, musique de 
IL OennaiB Laaieae. ln-8*, ^ 2 oot, 12 p. Paria, Barbi«. 28f 
Beseherelle. Hiatoiie de Jean Bart In- 12, 72 p. et rign- limoges, 
E. Ardant et C«. 290 
filancliiurd, Marc-Antoine. Saint -Koch et aon chien, com^die- vau- 
derill« en un aete. In 8*. 29 p. ChaMleraolt, Helion ft^xm. 291 
Bocage. Henri. Le Bei Armand. In- 12. Ollendorff. 202 
Boiiilly. Conseila k ma fiUe. Gr. in-8^ 237 p. Paris, Bigaod. 203 
BouTier, Alexis. Monsieur Trumeau. In- 16. Dentu. 294 
Branswlck et A. de BeanpUui. Le Pkm bis, op^-ooimqne 
en un acte, mnaiqae de ThMoce Dnboia. In-18 jÄn 52 p. Piaria, 
Babr^; Egrot. 295 
Boet, Ch. ConteM a l'eau de rose. In -12. Palmö. 296 
Bimufti Paul, et Maxime Boiiclieron. Le droit du Seigneur, opdnr 
eoauqoe cm troia actea, musique de L^on Vasseur, repreeent^ ponr la 
pnniiere fois a Paris siir 1c theäire den Fantaiaieg-f a ri aien ne a le Ten- 
dredi 13. Decembre 1878. In-18. 2 fr. 297 
BoMiiacli William, et Octave Gaalineau. L'Assommoir, drame en 
ciaq «etoa et neof tableanx, fuii da roman de EmOe Zola. Musique 
pottTdle de Mcyronnet Or. in«4*, b 8 «(^ 4 p. aveo grar. Paria, 
imp. Dnmont«'t. 20 r«. 

Thedtrc de l Ambigu. 1^* repreMtUcUion le 18. I. 1878. JL» 
ThMtr0 mecItfnM idiMire. 298 
Calse, Albert. La Jeunesse d'une jeune femme an quartier Latin. In- 
Ifi jesTi-?. 382 p. Paria. Hurtau. 3 fr. 50 es. 299 
Caatelljane« de. Sourenirs de la vie militoire en Afriquc. In-18 j^. 
494 p. Paria, C. Uvy, Lib. nouT. 300 



15S 



Camrln, C. Les Vampiiw du XiZ« sMe. Livr. 1. Mamille, DraML 
Champfleiiry. Leu Aventtires de mademouelle Mariette. In - Itt» SI6 p. 

Saint-Amand, Paris, Dentu. SO'Z 
Cfliaperoiiy r. Un scandale, drame en trois actes, en proee. In-lS jes^ 

14 p. Fans. Barbr«. M 
CoUas, L. Jean Breason. Histoire d*iui pajMa. In- 18 ^1 p. 

Paris, Olmer. SW 
Ooutes du 80lr, par Tauteur de: Trois panions. In- 18 j^aus, \HI- 

250 p. Paris, Dento. M 
CMmfenx Hector, et Erneet Blum. La jolie Parfumense , op6car 

comique en trois actm, moaiqiie de Jaoqoes Offienbacb. In - 18 j^sua. 

103 p. Paria, Frease. 306 
Handel« Mme. A. ImpreaRont de natare et d*aTt. In- 18 jes., 344 p. 

Pnris. Cliarnentier. 307 

— Emeet. Ciarisse. In- 18 j^sus, 248 p. Paris, Plön et C«. 308 
DorT»l« Mme. L'Auberge de la Croiz-Verte. In-8^ 192 p. i..Liuoees. 

E. Annat et 0*. 909 
Dromoiit, Edonaid. Le Denuer des TMmolin. In -18 }6am, 382 p. 

Paris, Paluit«. 310 

— Mon vieux Paris, hommea et choaes. In- 12. Charpentier. 311 
Ullbarry, Armand. Le Sac de Bome par un Bourbon. Roman bisto- 

ri(iue. In - 12. DreyÜDiis. 312 
I>iiboiH, Ch. Les Denx coupes, nouvelle .straäbourgeoiae. In- 18, 36 p. 

Paris, lib. de la SocieU; bibliographique. 15 es. 313 
Duboljsgobey« Fortunt!. L'Epingle rose. 2 vol. in- 12. Denta. 314 
IHl Cl^Stom« Achille. Oeuvres choisies. Philippe, drame en oinq 

actes et en vcrs. In -8", XX - 191 p. Paris, Dentu. 315 
I>nma8, Aloxandrc. Lea crimes c^l^bres. Gr. ^1-4**, 304 p. vr. 

grav. Paris, Belot. 316 
IHiplewis, Paul. Maurevert raTentorier. Lee Grimfle da bon Tiens 

temps. Gr. in - 4" U 2 col. , 06 p. av. grav. Paris , D^oree-Oadoi 

— Lea deux rivalcs. 2"^ partio dos Crimes du bon vionx temps. Gr. in- 
4" k 2 col., 112 p., avec grav. Paris, Degorce-Cadot. 1 fr. 20 c 318 

XSwMUfte, A. des. Le Boman dHin vieux gar9on. In-18 Parii, 
Olmer. 318 

d'Estigsac, Henri. L'assommoir, pot-pourri tird de la piece de W. B\\»- 
nach et 0. Gastineau , d'apr^ le roman de M. Emile Zola. In - 12, 
12 p. Paria, TraUn. 810 

Fath, G. ÜD dröle de voyage. In -18 j^, 810 p. Paris, HeM et O. 

Feuillet, Octave. Vie de Polichinelle et aea nombzeoaea ttventnres. 
Gr. in -16, 112 p. Paria, Hetzel et C«. 322 

FdT«!» Ftad. Cbonaaa et blens. In-18j^u8, 376 p. Paria, Palaa^ 8 fr. 

— La premi^re avcnture de Corentin Quimper. QIiiatrKtioBB de Oastelli 
et Gusman. In - 8", 320 p. Paris, Palm^. 324 

— Le Regiment des Gäant«. In - 18 iösua, 352 p. Paria, Palmä. 3 fr. 
F«ley, A. E. Le MX« aiMe et nt^ oevise, snite de Ganchemara, aonges, 

tdreries, möditatious, ^laircissemeots , th^ories ot conaeils positivisto- 
socialiates. In-8^ VI- 586 p. F^ Pauteiir, 232, nie de BiToli; les 
principaux librairea. 320 

Fontane«», J., de. Deuz tooristea en Algerie. Ne^j^ma. In - 12. C. L^w. 

Fonrge»nd9 A. Qoaad PAmour fkit aea denta. In -88, 64 p. Paris, 
Dentu. m 

Foiirnier, EdouarJ. L'esprit les auteura; recueilli et ruconte 5"^ ed. 
revue et conaid^rablement augmeutee. In -18, 41G p. Paris, Dentu. 
Titra ronge et noir. 329 
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CMnin. La Familie Martin, hiftoire de plueieurs ours. In »IS 
288 p. Paris, Hetzel et O. 880 

OenllM, Mme. de. Le Ghsudroiiiuer. Ib-82, 68 p. ei gnT. Lunoges, 
E. Ardant et C«. 331 

Q^rard, Andi^. ChriHtiune. In - 12. Plön. 332 

ClURudi« Pierre. Les eneote dramatiquei. Gom^e-Fran9ai9e: Los 
Fourchambault; analyse de la pieoe, portraits A bio^^raphies de 
rauteur et de« priucipanx ad« ur». Suivi de: la Soir^ ä Paris. In - 32, 
138 p. et plan. Paria, Trebse. 333 

CMlbert« IMr^, moenrs de pronnoe. In - 16, 192 jp. Reimt, Jostinart. 

CUrardln, Emile, de. L'impuif^ance de la presse. QiMftioiiB de Pann^e 
1878. In -8", LXXX. 442 p. Paris, Plön et C«. 335 

Gr^TlIle, Henri. Lea Mariagea de Phüom^ne. In - 18 j^toi» 826 p. 
FM, Plön et O. 886 

Gn^roult , Constant. La bourgeoise d'Anvers. In- 16. Denln. 337 

Henniqae, L^n. Elisabeth CouronDeau. In -12. Dentn. 338 

Heiuwajrey Ars^ne. La Kobe de la Mari^. In- 12. Dentu. 339 

JaBf l^u, V. AatOBr de Mets, sotoet de la vie militsite ea campagne. 
In -18 j^s. 104 p. Paria, T<qui. 340 

Lacliaud, G. No.-« ]>oliticieiu; TOjage au pays dee blagoeon. In- 18 
jee., 312 p. Pariä. Dentu. 341 

JLmermtK » OelMreu ün noairel OiheOo, Episode de la Tie de prorinoe 
In - 4* k 2 ool., 22 p. Parie, au bureaa de Padminiiitration du joumal 
la Presse. Prime du Journal la Presse. 342 

La JHadel^ne, Henri, de. L'Idole d'on jour. In -12. Plön. 343 

"Lmfergne^ Mme. J. 0. Maitre Lifonard, ennmique parfadome. In* 18. 
ChazaTay. 1 fr. 50 es. 844 

L^oazon I^o 1>no , L. I/Odyssdc galante d*iiiie priacesw rnsse. 
In-18 jes., 111-304 p. Pari.s, Dentu. 345 

Iiepage, A. Leo Boutiaues d'esprit. In-18 jkSs. 353 p. Pari«, Olmer. 

I«aiidler, S. Le Toortnllon humam. Gr. ln-8« k 2 eoL, 47 p. Paris, 
Duboisson et C*. 347 

Kareel, Ktienne. Les Lapina de dame Barbe. In -12. Bourguet- 
Caia«. 2 fr. 50 es. 848 

■MHii«*9 X. Nonveanz rMte de TO^age (Landes gtogiapbiqiiflf dn 
moyen äpe. Une ambassade jinisHicnne pendant la goene de sept 
an.s etc.). In-18 j^s., 309 p. l'uris, H.ichette et C^. 849 

iHarmol, J. Amalia. T. 1. In - 18 jcd., 370 p. Paris. Garnier fr^res. 

■attliej, A. La Bevanche de Olodion. In- 12. Dreyfcue. 851 

Me« PenH^ON. Nouv. ^d. In -12. C. L^vy. 'S'i2 

La Mille et liue iitlit« parisienne». Roman nouveau par Taut cur 
des Grandes Dames. 4 vol. in-S" avec 24 portraits des mou- 
dehiei et eitra-mondaineBf par Henri de Montani. 40 fr. 858 

Wu>*Ket, Paul, de. Une Vie du diable. In -16. Dentu. 1fr. 3.>i 

IVaJae, Kaoul, de. ('onto!^ h nion penroqoet Deanns de Gaston-Jour- 
dain. Li - 12. Ollendorä. 4 fr. 355 

Marrejr, Charlea. Ce que peut ramoor. In- 18 j&us, 849 p. Pktia, 
C. Levy; librairie nouvelle. 856 

Ä'aTery, Raoul, de. Lepfendes de la vierge de marbre. In- 12. T^qui. 

Noir, Louis. L'Homme de bronze, grand roman d'aventures. i<= part.: 
Au pays des singee. 0« pari: La Reine deaApaches. In-4*k2 eoL, 
872 p. avec grav. Paria, Ctaveiie. 358 

Parmentin, E. Aventures maritimes; la Folie de^^ Viru v^tos ; l'Auberge 
du Corl>eau-Noir ; la Koche Meugan. In- 12, 144 p. Limoges, £. Ar- 
dant et C«=. 859 
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PierceTal, Y. L» llattraBse de Monnear le Duo. In-18 SM 

Paris, Dentu. 360 
Perlchaud L. , et Tlllemor. Los Financos du bonnet de cotou, 

Operette en un acte, luusique de Henri Souliä. In -4" a 2 col. 8 p. 

Paris, Bathlot. 360 
P^BSdn dn Terrail. La jnivc du ChftU|iii-X0omp«ite. I. Iii*18 

308 p. Paris, C. Levy, Librairie nouv, 362 
KaveiiHberg 9 de. paysaiis uorwegieos , hüioire du regne de 

Charles XIV. Jean. 12« ^tion. In-l£ 71 p. et graT. Lille, Lefort; 

Paris, meme niaison. 363 
K^al^ A. Lea bonnes heures d'un roiuiincier; Premiere epicurienne; le« 

Plaisira de la table ; Paradoxes culiuaires. In - 18, 30 p. Paria, Dentu. 
Kcnftii, B. DiBQOiira de II. E. Benan, ptommoA le joor de la i 'topti oa 

a PAcad^mie fnui^aise (3 avnl 1879). In- 8«, 39 p. Ptoia, C. Uvy ; 

Lib. nouv. 365 
Kieliepiiiy Jean. Madame Andre. In- 12. Dreytous. 366 
BlM^9 L^on, Lw AnuB de madame Didier. In-lS. Denla. 367 
IKocheforty Henri. L*Ant<»e bortfale, roman de Moenn ceatenpaTaineL 

In -12. Jeanmaire. 368 
fiUl€lEer-Masocli. L'ennemi des femmet«. In- \6 jü6us, 319 p. Panui. 

CL L^vy ; Librairie nonrelle. 869 
taUll-Cyr, C, de. Arcadion, drame häroT<|Qe en trois actes cd vexs 

libres. In -8", 92 p. Piiris, Dentu. 37" 
teimderHf MUe. L. Kose et Blanche. In- 12, 117 p. Liiuogeü, Ar- 
dant et G«. 871 
Sauni^TO) Paul. Le Lo^rs du pendu. In-18 j^s, 360 p. Paris, Dentu. 
Havlfn^ne. Mme. A., de. Les petits giir9on8 d'apr^ uatore. In -12. 

107 p. et grav. Limoges, £. Ardant ot O. 373 
SonlaSf A. L^Assommoir n^est paa encore boucU, parodie de: Le concott 

Bourguignonne, n'a pas enooie ohanttf (chansoii). Ib-4* Ib 2ooL, 1 p. 

Paris, 7 rue des Deux-Gares. 374 
XiHSOt, Victor. Voyage aux pays annex^. Gr. in- 8*^, 424 p. av. grav. 

Paris, Marpon et Flamm iirion. 
— Victor, et Goattant Am^ro. Les Mystäres de Bedin. Livraison I. 

In - 4*^, 8 p. ayec grav. Paria» lib. de la Sooiätä anonyme de publi- 

cation.s histori(iues. 376 
Toril I>iiti. Le Joiu-nal de Mme. d'Arvers ; nouvelle dcrite en fran- 

^aia p. — . Oovtage präced^ d'une ^tude mir la vie et lea Oeuvres de 

Tom Dutt, par Mlle. Ciarisse Bader. In-8'\ Didier. 6 fr. 377 
Tontaill, Paul. Dans les Hi<^'hlands, Edinburgh, Trowacha, Skye. 

In-18 jösiis, 330 p. Paris, l'lon et C«. 3 fr. 50 ca. 878 
Vlbaehf Lonia. Lw BuTenra de poiaon. La verte. In* 12. C. L^tj. 
Talera, Juan. Kccits andalous. Pepita Ximente. Lea lUnsione de Don 

Faustino. In- 12. C. Levy. 380 
\'a«l-Ricouard. Madame Becard. 2^= uerie des vicea Parisiens. Avec 

nrtfaoe d*E. Zola. In- 12. Derveanz. 881 
TeM« L. B^verie sur la trag^e; vertiges, oom^e en tnna acte% <b 

Tora. In-18 j^., 116 p. Paria, Jonaust. 382 

H. MÜLLBNDOBFF. 
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Etüde Sur Alexandre Jlardy 



L ITotiee biographiqne et litt^raire sur Alexandre Hardy. 

L aniiec 1549 fait öpoque dans Thistoire do la litt^rature 
fr&n^aise. Elle marque ime äre nouvollo. La »Pl^iade« renverse 
le pa88^ renle toat «onventr de gLoin littteire natioDale^ et sait 
ranliqmtd presqae en eeelave. Boniard tradnit en yert finm^ais le 
»Pfaifas« d*Aristo|»hane; tdAA de aas condiadples, U le loprt a e nta 
detani le maltre tona, Dorat. La mdme ano^, Joaehim du 
TStOaj kaoe aoa »Blnaizatioii de la Laqgne frati9«i8ec, wte apologie 
daa aaciena. Tonte la »Brigade« se ^<teipile alon k la antte de 
eei denz diab de file, et fonde ime littfeatore noaTelle. Mal- 
hmeaaeiiMat cetie r^tion ne connnt pas de bomea; eile ne sut 
pas preodre nn juste milieu, et, s'aidant dana vue sage meaore dea 
MMn de Tantiquit«;, a'efforoar d'am^lioier, de perüMtioinier notra 
ponie nationale, tout en conservant avec le plus grand soin ce quo 
ettte demi^re avait de vio et d'inclmations propres. En voulant 
tont changer, tont lx)nloverser, aneantir tout esprit d'initiative, ces 
njformateurs no tirent (|u' avancer lenr propre jx i'te. L'engonement 
qu'ils excitt;rent tout d'abord tut immense; mais, hütons-nous d'ajonter 
qn'il ne fut pas moins circonscrit. Seuls les örudits et la rx^nr 
les reyurent ii bins ouverts: il n'y out quo Ilal>elais qui coiiservät 
8on bon sens et toute sa vieillo raillerie gauloiso, regardant avec 
m^pris tous cos petits novateurs, rii ines de leurs dictionnaires. Quant 
au pcuple, il ne les conqmt jaiuuiä. II y a un poiut qu'il ne faut 
pas perdre de vtie ici: cest quo le thäfttrö national et les repr^n- 
trtioäa foraines continatoent lear tiain oomme par le passö; seale- 
Bent, ellea n'ooenpaient plns qne le aecoiid rang, reatant plus i^ue 
junais popnlairea. Lea »faroes«, lea »sottiea«, les »moxalitda«» lea 
»ailiiteea pn^Miee« a'Meat pae morli» niaia aealenMnt Mipaäa. 

UOu. t. vbt, Spr. u. lit. \\ 
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S, Lombard 



Une ohoae waaA &Toriaait leB noTatsarB en an^ümt l'^laii da moa- 
vement national: c'est Tarrdt da Parlament de 1548, par leqnd on 
ne pezmettait plus aoz »Confröres de la P&«ion< qne la repr&Nu- 
tation de sojete »profimea« et »licites«, akns qne lenr aomoe la 
plnB Uaonde jnsqne lä avait öte rEcriture Sainte. 

• Jodelle, Jean de la Taille et Gr^yin möprisent cordialement 
oee »foroenrs«*) et sc font gloire d'^crire ponr les prinoes et non 
ponr la popnlaoe en sabots. Malhenreaeement ponr emr, la popolaee 
en sabotfi, ou en souliers plus ou moins öculeSi forme Tinimense 
mäjoritö dans une nation. Quiconque marche contre eile sera 
hnn6 iM. ou tard. Le bat, le noble devoir du ,pol'to, c'est de 
tachor de repaudre sur cett<' iKipulare les vivifiantes lumi^res qu'il 
possede, de reclairor, de Velever, sans jamais vouloir renier pour 
lui-m^me les goüts et les dispositions qui sont lo propre du peiiple 
dont il fait partie; saus vouloir hü parier un langage qu'il no peut 
coniprondro, ni Ic reiulre co fpi'il ne saurait devcnir. Villen, Marot et 
tout-e la Gaule litteraire dispainircnt devant la »Frauciade«; »Mysti'res<, 
»Moralitüs«, »Farces«, »Sermons joyeox«, en un mot, toute la Graule 
dramatiqne fut renvers^ par »Clöopfttre« et »rEug^ne«. Ponble x^fo- 
Intion. Mais oette duparition ne fiit qne virtuelle. An fond, oe n*68t 
qn'nne ^elipse qni dnra -50 ans, tonte la seoonde mmtiö dn 16* mhi^ 
Quelques ann^ k peine apr&s la fiunense repräsentation de »GltopfttK« 
et de »l'Engtae«, on yit se former nne nonireUe ^le d*4orivain8 draina- 
Üqnes qni se roirent k marcher parallüement anx olassiqnes, profitont de 
leörs ezemples, mus tAehant toigoors de plairs an penple et d*alfiflr 
la mani^re ancienne avec le goüt fran9aiB. C^tait nne esptee de 
fosion des «Ronsardistes« et des »Nationaux«, le romantisrae an 
16*" siecle.^) Le penple continua k m rendre r^gaiiöreniout chez les 
»Confr^res de la Passionc on ches les »Com^iens« auxquels plus tsid 
les Confr^res sous-lonärent lenr »Hötel«. Apr^s 50 ans de iorpeur, 
ce peuple voit tout-h-eoup snrgir nn hemme jenne, actif, intelligont. 
d'unc feconditö de composition sumaturelle, un poöte douö d'assez 
de bon sons et de talent pour comprendre les goüts de sou public 
et satisfiaire h son aviditä par des speotacles nouveaux et Taries, 



*) Voir les prologuee »d'Eugene«, des »Corrivaux« et de la »Tre- 
soriere«. 

**) C'eat ici qu'il fout placer Gelais, Jean Bretoy (n ir 
Parfaict, HiMtoirc du Theativ frnTi9ais, t. TU, p. 330), Claudp Kouillet. 
Louis düH Ma^ureä, Adrieu d^Aniboisie, Tuuteur de »PHistoire tragique de 
la Puoelle de Dom-Bem;f , noaTellement departie par Actes et representie 

f ar Personnages«, Garnier lui-m3me dans sa >Bradamante«, Jacques du 
lanu'l. Nicolas de Montreux. Toan du Vir^y du Gravien, Du Souhait. 
Jeau Hays avec sa trag^ie en 7 actes, .Icau ßehourt, Fran^ois Berthrand, 
et enfin, Hardy, le plus grand de tons (ibid. p. 342 et waxw,}. 
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OB A^da >PriDoe dee PoeteB« animö du souflle de »PfttbAlin«,— 
est-ü ^toonaat qae oetto foule, Teconnaiaeant le dieu qa*eUe atfam- 
datt, rädere et lai äfeve des autele pendant trente ans? — Ge po0te, . 
national et classique tont ä la fcis, le premier qtii, par le nomfara 
et Ja Tari^ de see prodnetione, par le natorel de aon langage, fit 
disparaltro & tont jamais les imitateiirs serrües de l'antiqmtd; cet 
luHiuiie qai, malgrä Bon maaqae de gtoie, on peat m^me dire 
d'iiDigiiiatioii, domina sonl la sc^ne fran9ai8e pendant Tespace de 
30 anndee, c'est Alexandre Hardy, le yrai fondatenr du th^tre 
fnin9ais. — 

Les principaux rensoignemente qne neos pmasions fonrnir snr 

la vie d'Alexandre Hardy sont tires d'une lettre qu'il adressa, en 
1623, k Paven. »Conseiller du Koy eii sa Cour du Parlement de 
Paris, et Sieur des Landes«. Cette lettre se trouvo cn tete dea 
>Ainours de ITieagöne et CaricUe«.*) Elle est d'ime importance capi- 
tale ; aussi la transcrivons-nous ici presqne en entier: -Hufore que 
les Premiers fmits n'atteignent pas cette perfectiou de bonte,**) 
qua leur apporte le tempg, on les eon.safroit anciennomeut aux Dienx, 
par une preferencc d'honneur qui se lendoit agreable, semMaut la 
Douveaute supploer a cö qui d'aiUeurs estoit defectueiix, ainsy cette iui- 
mitable Histoire d*HeIiodore, k laquelle j'aj fait prendre le cothome 
Fnii9oi8, eclose pendant les bottiUona d*nne jenneBse» s^ose jeter en 
FiiOe de votre protection, oomme aenl qni dana la Fnmee am 
reoen ma panyre Mnae k bras onverte en eon afliction, et vü de 
bon cnl ce pen de flenrsi qn^elle a pü prodaire entre lee ^piuee de 
tontea eortea d'inoommoditeK : or ne dootay^je point, qn'aesei de 
Momee, plns loaobes d*envie, qne sobtils de jngement, ne donneot 
ky foroe 00198 de denta» maie en oela me enfit la consolation, d*avoir 
c4)nipagiions les meiUenrs PoOtee de notre France, k qui lee rimeara 
d'aujonrd'hny font encore la gncrre dans le tombeau. Mon ambition 
ne fnt» ne eera jamais si lasohe qae de leor yooloir complaire, ne 
mon coarage si bas qne de les cmindre^ et qnant an Theatre Fran- 
rois chacun s^ait s'il m'est redevable, on non. Une pr^mptueusc 
vunit«' ne ra'emportora pas aussi a diro. (piViitre cinq cens l'oiMnes 
Dramati<jue.s, tont niarohe d"un pas egal, le coiirs de la vie huniaine 
y contrcdit, Joint (jiie ina fortiine se peut aparier reniMcnn' d'Alriat, 
oü les fers de la pauvrete enipechent l'esprit de volei dans les C'i<-'ux. 
Ii mc suüt assez, que parmj co uombre iucroyable, le bleu empörte 



*) Noes Terrons qne e*eet le premier onyrage de Hardy, imit^ 
pfaitöt qne traduit d'HeliodofO et publie denx foiH: en 1628 ei en 1628. 

**) Dans U's citation.-» que j«' fais, j'ai tfichr de onpier exactenient 
et «ie (luiiner une Image auabi üdele que T>08aible de i'impriuie que j*ai 
•OOS le» yeux, 

XI* 
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le mal, et qne oette teile vignenr de genie, afiirdB traute ans ne 
le^oiTe aooDne duuiiiiitioti» ploB preet qne jainaiB de praeter le col« 
, let ä oeox qni en donteroot. Je s^ay bien qae beauconp de oee 
fireLons» qui ne seryent qn*ii manger de mid, mcapahles d*eii faire, 
trouveront ä oensurar, snr ce qu'autres deyant moj, n^oat enchainö 
tde PoSmee k une suite directdmfint oontraue ans loix qu^Horaee 
prescrit en son ai-t Poütiqne; maia qua oeux-lä, so rapraaentent, qne 
tout ce qu'aprouve Tusago, et qui plait au public, devient plus que 
legitime; car qu'est-ce aussy que l'Eueide, qa'un Poeme continue, oü 
Ics pers( »natj^es s'introdiiiscnt tour ä tourV et sauf la distinetiou des 
scenes, tout tsemblable a celuy-cy, qui pourtant ne le suit que de 
lein, et ue voudroy ofencer ce divin chef-d'oeuvre d'une profane 
compamisoQ etc.« Lea quelques lignes qui suiveut n'ont plus d'im- 
portance. 

Hardy nous appieud douc dans ccttc lettre a Payen qu'en 
1623, il y avait treiite ans quil öcrivait pour le thöAtre; c'est nons 
dire que son premier ouvrage date de 1593. Le commencoment 
de la lettn nons montra qne ee premier oaTrage, c'est prteieämeBt 
»Lee Amomre de Th^^ne et Oariel^«, qu'il dMie & aon plna €liaiid 
partiaan, Payen; et» quelques lignes plna loin, Ü dit qne oet oovrage 
fdt oompoBö dana lea »bottillonB d'nne jenneaae«.*) Bonc^ eo 1593, 
Hardj ^tait dana lee »boQüloiia« de la jenneBBe, e. a. d. qnMI 
awt qnelqne 20 28 ans. Oed nona am^ne k ponToir fixer Faimfe 
1570 h 72 Gomme ^MMpie de ea naiseanee. Je snia id.en eootca- 
diction ayec toutes les notioea biograpbiques que j*ai Inaa aur Hardy» 
et oü, ordinairement, on donne Tamite 1560^62 comme date ap- 
proximative de sa naissanoe. Je la considäre eomme inadmissible: 8'il 
^tait nä en 1562, Hardy anrait eu 81 ans en 1593; il n'aurait 
plus ^t^ alors un imp^tueuz jenne homme; et aon afifiimatioti de 1623 
deviendrait psychologiqucment impossible. 

Alexandre Hardy naquit donc vers 1570, et il nous dit lui- 
meme en tete de ses ouvrages qu'il ötait parisien. On ne sait ab- 
solument rien de ses premieres annöes. II est övident quo, soit que 
ses parents**) pussent lui en foumir les moyens, soit qu'ü lo fit apon- 



*) n neu le r^p^ en tdte du tome I de loa ThAtre, ob. it aew 

dit que, lors de la composition de »Tbdagtae et Gariclde«, c. a. d. en 

1593, il etait - tlans nnc jonncf<^^e impctueuse , qui ne tächoit qu'a ee 
sauver a la nage des gritle» de celle, qui le plus souvent dävore lee meil- 
leurs esprits«. (T. I, Au Lecteur.) 

**) An tome II de son ThAtret ime pi^ de vers k son doge est 
5>if]fiide J. Hardy. Cetd peut-etre quelque parent de notre poöte? — Goujet 
mentionne un recueil de Poeaies d'un certain Sebaatien Hardy, Parisien. 
Ce volume aurait 6to publie, sans date, au commenoemeut du 11^ siecle 
(Voir Goiget, Biblioth. firanc. t XV. p. 66). 
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tan^ment, il re^ut ane asscz bonne ^ducation. II sWonna snrtoat 
k la lectare et k Tdiude d^flomöre, de Virgile ei de Ronsard.*) 
H n*7 a i\\x\ parconrir les ouvrages de Hardy pour otro permad^ 
qall pt^ödait une certaine instraction. II dit lui-mOme que >qui- 
coDqae s^imarnne que la simple inclination döpourviio de scionce 
puisse faire im bon Poeto, il a le jugoment do travors«.**) > Grave 
et dwte Hardj,« liii dit Guillebert,***) et T)nl)reton rapolle »Grand 
demon du st;avoir«.t) — Nous pouvons atlinnor que Hardy fut pr^ 
coce. Ses nombreuses lechires }>ortaient un double fruit a cause de 
8on bon sens naturel, de sa prodigieuse facilitö et de la rapidit^ 
ayec laquellc il pouvait travailler. 

Qu'est-ce qui le poussa ä se faire dramaturge? Etait-il Iiis 
dW actenr ambulant? N^est-ce que pendant un court söjour que 
k tronpe de son p^re fil k Parie qnll vint an mondei et anrait-ü 
alon grandi an ndllea de oom^diena ambuhuitB» lee suiTant par leg 
provinoes de France et partegeant leur labear? On ue poamdt rien 
affinner de p^remptoire ä oe sqjet Qaoi qull en eoit^ lee premiera 
teitB de Hardy ftoent pour le tiitttre, et je ne aadie pas qu^ ait 
jaoHUs coBipo06 antra dum qoe des pitces en 5 actee. C*Mt im 
dramatotge par ezoellenoe. Fontenelle noos dit: »Hardy suivait 
ans tronpe de comödiena qn^ fonmissait de pitee8«.tt) Eat-oe de 
la propre inclination ou ponsstJ par le besoia qve notre po0te ae 
mit ainsi a battro la province ä la aoite d^nne tronpe d'histrions am- 
balants?tff) penohffiaiB pour la premiere hypoth^se. Hardy 
a dü sentir de tout temps un goüt irr^sistible pour lo th^tre: sea 
5 k 600 piteea et son dtonnante ÜAcilitö ä fiuie des vers en per- 



•) Farlant de ses troLs poetes favoria, il s'öciie: 
»Homere, Virgile et Ronsard 
Sollt les gnvnoa dÄnoDB de oet art« (la po^sie) 
(Vr. Tbteg. et CaricL ^t. de 1628, An Leotenr). 

••) Tome III du Theatre, Au Lecteur. 

***) Tome lY. C'est le commencemeut d'une piece de vers. Le reste 
pnmve qoe Hardy ^tait maUienreiiz: 

»GniTe et doctc Hardy quand je ly tes beanx vers, 
Qui comme autaut de traits ont la i'nrtune en buttei 
Pour rinjuste pouvoir quelle a sur l'univers, 
Je ne m't'tonnc point qu'elle t© persecute. 
Genereux cependant, et de noni et d'effet 
Tu dresso« tes dt'.-<irs \\ cc bieu plus parfait, 
Qui seul ])Out contenter Tesprit des brave^^ hommes. 
Si t^ä LibeurH u'oilt pa» ce qu'ils ont m^rite, 
Tu Iai«es k juger 2i la posterit^ 
Quelles gens on a^timc cn co si^le oü noni lomnies.« 
t) Th^agene et Cariclee. V'^^ pagos. 
tt) Fontenelle, Oeuvres. Kdit. de 1743, t. III, p. 78.- 
ttt) »La Baneone« jomvt le> rOlei de nooirioe dana lee pite de 
Hardy (voir Scarron, Bomaa Gomique, ädit dei tiVrairea p. 18). 
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tent DU frappant t^moigiiage. Qaaiid oommen^a oette vie noonide? 
CTest encore nn point qa*oiL ne somait prödser. Kons mwm seih 
lement qn'elle finit en 1600, ^poqne ä laquelle Hardy et » 
troq^ linrent s^iastaller däfinitiyement k Pims. Selon tonte pro- 
babOitä, oette vie enante eonunen^ avant 1598, clate de la eon- 
Position de »Th^agine et Cancl^«. Nons pouvons acimcttre coiiuM 
ceitain quc Hardy no fiit jamais acteur.*) U n*^tait qn^aateor, et 
oprtes, cet emploi n^ätait pas une smäeura. Econtons-le parier lui 
meme: »Denx mille vers sont bientöt faits, et l*on s^ait qne bko 
souvent ils ne me coutoicnt quo vingt-quatre henres. En trois jonr? 
jo faisois une Comctlie**), Ics ComedienB Tappi'cnoicnt , ot le public 
la voyoit«***). »Qnand il en fallo.it une (une picce), eUe 6t<iit prfte 
au bout de Ii Iii t j'^nrs.<f ) Th^ophile, Tauteur de »Pyrame et TliiaM«t 
parlant de oette ^tonnante üeunlitö de Tenifioation, dit k notre poBts: 

»Cofttnmier de conrre une plaine, 

Qui »Ytend par tout runivers, 

J'entenH \\ romposer des vorf- 

Trols milliers tout dune haleine.« ff) 

II teiivit »Corinnec, une de see meiUeuree piäoes, en »qnime 

jouTB de passe-tempe«. ttt) 

n est bien probable qne, di}k avant 1600, Hardy ^tait vonn 
h Paris ayec sa tronpe, afin d*y reprtentor ses pieces pcndaot les 
foir^s, soit snr une seenc improyisöe, soit k THötel de Bouigogne, 
oü les GonMres de la Passion cödaient souvent aux autrcs com^ 
diens leur droit dt; repröscntation §) ; mais oe n^est quVn 1600 qn** 
la troiqpe de Hardy vint s^ötablir deünitivement d abord ä THötel 
d'Argent, pnis nie vieille du Temple, et fonda ainsi le thöätre du 
Marais, dont la vogue ne tarda pas k ögaler ceUe de THötel de 



*) 8on nom ne figore mtUe part panni eeuz des comMiens de 

rilolel de Bourgogne et du Marais que Ton trou?e, seit dans Parfitid 

(t. TIT. p. 570 ot siiiv ), soit dans lo-» differcntcs requetr?! ndro^soo«; par le? 
Comt^dicDS an Parlemeut, lors de leurs contestations avec ieura proprie* 
taires, les »Couircres«. 

**) Com^ie avait alora nne acception g^^rale et dMgnaii une 
pi^ de theatrc quelconquc. 

***') ritiorrot, »Guerro des Autenrs'. (^d.des Libr. 1697 p. 160et8iav. 

t) Fontt'nt'Ho, Oeuvres, t. III, p. 78. 

tt) ThüiUre de Hardy 1. 1, prem. pa^ea. — Th^jjhile etait Televe 
de Garnier et de Uardy. II ne parle jamau de ce demier qu*en termea 
les plud dlogieox. * 

ttt) voir 8on Theutre, t. III, preface. 

§) Dejä, en 1584. une troupe de Comedien.s ütait venue s'etabl'r 
k Paris, k THötel de Cluuj, rue des Mathurins; mais eile fut suppriuict; 
au bout de buit jours par un arr6t du Parlement. (Voir Parfid<ä t. HL 
p. 235.) — En 1588, le m^me essai d'iustallation fut r^tcM par denz 
troapea» Tune üan^aiM, Tautre italienne (ibid. 236.). 
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Bouigogne.*) On peine bien que Iw (jonfr^ree fiieat tout leur 

possible ponr omp^her ces dangei*eux concurronts de proudre pied 
dans leur voisiui^jo, et leur arracher ainsi aiie partie des habituös 
de THötcl de Bourgogno; aussi n'estrce qu apres nonibre de ponr- 
parlers et de transactions**) et ä la condition de payer aii\ privi- 
legies Uli ecu touruois par represeiiüition,***) ([ue le Parlemeiit consentit 
a linstallation de ce nouvcaii the;\tre, et (pi'ii partir de ce moinent, 
i'üriä eut deux troupcs de comediens fonctioniiaiit regiilieromuritt). 

C'est Sans doiite alors qne Hardy truiiva cii Payen un ad- 
mirdUur et uu soutieu. Parmi ^04 autres puissarits protceteurs, nous 
pouvoos citer Henry II, duc de Moutmorency, tilleul de Henry IV, 
le dne d*Alvyn, Monseiguear le Premier, et Mouseignour le Priace. 
Mab Hardj aTait wamsi de nombreux d^traioleiin, an premier rang 
deiqnels nous poiiTOiie plaeer Mallierbe et eon öoole de grammaiiiens. 
Gee pnrietas yojaient d\iii maiiTais cbü 1b ]iier?6illeiiBe fifoonditö 
de notie poBte qvi fönzmseait seul anz besoine de 8<m thäfttre. He re- 
gudaieDt de hant ea baa ee po6te de riea da tont, ce dxamataxge 
de maimHB aloi, qvi brassait aea pites en quelques henree» fiüeant 
foin de toates les r^glee d'Axistote et d*Horaoe. Tout en le oom- 
battant, Hardy faieait son possible ponr ne pas trop se metlane 
h dos le »tyran des mote et des syllabee« dont la voix et le jage* 
ment ^taient si poiesants alovB. H reconnaieeait hautement son 
m^te: »J'aprouTe fort une grande doueeur an Tors, une liaieon 
flaoB jour, un choix de rares conceptions, exprimeos en bons termes 
et Sans Ibrce, telles (ju on Ics aduiire dans les chef-d'ocuvres du sieur 
Malherbe; mais de vouloir restreiudre une Tragedie dans lea bornes 
dune Ode, ou d'uue Elegie; cola no ho peut ny ne 86 doit.*ff} C^est 
parlant de oette ecole eunomie quu Dubreton dit: 



*) Le theätre dn Ifarai*!^ subsista p^dant 70 aus. jusqu'li la mort 
de Moin^re (Voir riiap^juzeau, »Theatre Fran^.«, liv. III p. 180 et suiv.). — 
L'Hötel d'Argent etait an coin de la nie de la Poterie, pr^ la Grfeve. 
En 1620, les »Com^iens« transfi^rbrent leur thd&tre dans un jeu de paume, 
au haut de la neille me dn Temple, an-desons de lliigoüt (Toir Parfiaiot, 
k^m p. 244, note 6). 

•*) »Cette nouvelle troupc (cclle df Iluidy) dcvait avoir de forto 
Protections; car eile s'etablit maigre uue Seuteuce contradictoire du 28 avril 
1599« (Parfaict, t. III, p. 243 et 244). 

***) En 1629. le Harais ne paya plos aux Confr^ree qne le loyer de 
rOMd (flnd. 244 et euir.). 

t) M^me aprte 1660, le theätre de rHötel de Bonrgogne et oelni 
du Marais ^taient le »Non plus ultra« des comddiens (Scanoii, Booian 

Comique p. 59.). 

tt) Tbeftire de Hardy, t III, Au Lecteur. 
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*Et calamistratoe, et iuania verba äouantes, 
Et molles nmneros AuUoa tarba legat: 
etc. 

Inacitiae solium doctriiiiie nt cesserit Aula, 

Protiuus bic vestriuu tunc morietur opus. 
At tna« . . .•) 

Et Hardy, au toiiie III de son Th^iltiv, Au Lecteur, les ac- 
cuse de depouillor los muses et de les rt^duire h »teile pauvrete, 
quii peine se pouvent ellcs servir do quelques paroles affect^s, qui' 
passent u la plumlite des voix, par le suffrage de rignoranco, 
pour döplorer uostre folie, et leur misäre. L'excollence des Pontes 
d*aiijoDid'bii7€, ooiitiirae*t-il, »oonnste ea la profiaesioii quo MmM 
Soorate, (mais plus ä propos qu'eux) de ne rien B^voir . . . 
Lear premiera oensure condftae entieremeiit les fiotioae ... les 
EpitetoSi lee Patrommiqiiea, la reefaerohe des mots plus ognlfieaM» 
et propres h rezpressioii d*iine cHose, toat oela ne lenr sent qae sa 
Pedanterie . . . Notre langoe» panm d'eUe-mflme, devient totale- 
ment gaense en passant par leur Mperie» et par Talembio de ees 
tymbres fi^lt z«. Ici, il s^adoucit et paye im tribut d'Aoges an dee- 
pote da jour mais ou sent qa'il le Mi de iiMUiTaiee grftoe et 
oomme par eontounte. II dit encore qa'il ne peat pa« mm plos 
>Be rendre passion^ partisan de Montagnc, pour mettre en neage 
ces mota do propret^, politosse, et autres, plutost que snivre Tau- 
toritö d'Amiot qui dit^ polisPüri>, et propriete, de meilleure gi-Aco. 
Nos Champignons de rimeurs, trouvent «Hrange aussy«, continuo-t-il, 
>qu'on Pot'mcs si laborieux et de longue i't< ndu(' quo les Dramatiques, 
je face ilire aux personages, exclus, perclus. expulsez, sans pouvoir 
au denieurant trouvor uue seulo nme licencieuse, ou forcöe: mais 
lors (luo ces venerables censeurs auroni pü mettre au jour cinq 
cens Pol'mes de co genre, je croy qu'on y trouvera bien aulrement 
a roprondro, nou que la qualitö ne soit icy pröferable ä la quan- 
titd, et que je face gloire du nombre qui me d^plaft; au contraiie, 
et ä ma Tolont^, que teile abondanoe ddfeetaease, se püt restreindro 
dans lea bomes de la peifection« efce., etc.***) — Hardy est 
en Eranoe le demier diampion de la »Brigade«, nuus de la Brigado 
devenne finn^aise. C*eet le sacoessear de Jodelle et de Ghunier, VtiXSA 
de Mademoisdle de Gkmmay; sealement sa mnse parle fran^ais «et 
non grec et latin. n reprteite la libertd^ U frauÄise da gtaie, nur 
tigte par rimitation des andens» par oppoeition h ces critiquos froids, 
oompass^ ou maniMs» qoi mareliaient ä la saite de Malherbe ei 

*) Th. de Hardy, t. I : Ad clariftsimuin . . . 
**) J\tt eitä ce passage plua haut, p. 167. 

*^ Toute cette prdface est tr^ importante. II fkat la oom^arer 
avec Celle que Roni?ard a mis en tetc de sa Franciade potir se COnvaincre 
combien Hardy etait imbu des idees du chef de la Plöiade. 
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de »Imcomparable Artbönice«,*) biffaot» ratarant tont co q;iii lonr 
semblait oontraire au r^gleB tyranniqiiw qu*il prötendaieot poaer k 

»0 aodns! hie xmupui divinae JBneidoB Äattior 
Ek saora Bonaaru Lanrea terpit homo.« 

s'echc Ihibreton indigne.**) 

^Si kis savauts et coux ((iii se piqiuiient do l'^tre nVHaient pas 
avt'c lo dramaturge du Marals au coinmenconieut du 1 7*^ siecle, lo 
trros de la uatiou 6tait certes pour lui, et c'est ausai tout ce qu'il 
aiubitionnait. Getto popularitö, il la m^ritait. II avait on eflfet 
tout ce que le public d'alors dösirait trouver dans s>ou poöte, et il 
arrivait dans des conditions particuli^roment favorables. Noua avons 
dtfjk TO igm diffimtB Mmoignages quelle aa üaeUitt de vei^ 
aficatioii; o'eai an point qii*il avatt eneove ea oonunmi avoe le 
foodateor da thtttre espagnol, Lope de Väga: fl ^orivait en ym 
eomme il anrait liait en proae; et» 4 en jager par la maaee de aes 
teÜBi aa penafo devait aaaai oourir plna yita qne aa plame aar aon 
papier. Dana Teapaee de 80 ana ä peine, de 1598 k 1628, Hardy 
aonpoaa 500 pitoea de Üi^tre en chiq aotoa, iootee en yera, aolt 
aleiandrins, seit de dix eyllabes.***) Je ne perdrai paa )a placo dont je 
diflpoae ici a copier une foule dü pi^oes ölogieuses en yers qua lea admira- 
tenn de Hardj lui adressaient ä Toisoa, et dont on tronve an oeitain 
oombre an firontiapioe de chaonn dea aiz Tolamaa qoi eootiennent 
Celles de ses oeuvres «juHl nous a laissöes. Ces dtations ne pron- 
yeraient absolument rion ([uant au m^rite r(^ol et i\ la popularitö 
de Dotre pot^to: lo plus mddiocro des riraeure pouvait faciloraent se 
fuire d^ccmer do pareiis diplönies. Le fait möme que notre autx?ur 
Ctit attache peudant 30 ans au thöAtre du Marais; que, pendant ce 
long espaw, le rc'ixirtoire do ce thöätre se composa exchLsivoment 
de ses picces; que, de 1598 ii 1623, il fit cinq cents piecos : tout 
cela park' ass«^ de soi-memo en faveur do la vogue do Hardy. 
Quant au rnerito reel et rulatif de ses ouvrages, nous pourrons en 
juger nous-memes par l'analyae et Tötude des 41 piöces qu*il nous 
a laiiMöea. JTaniai ntenmmiia aoln de tranaerire de oea fölidtationa 
eaas dea pnoaagoe qai me paialtnmt jeter qnalqae lamitoe^ aoit aar 
lliiatoire de la üb, aoit aor oaUe dea oeuma ib rhomme qoi nona 
oeci^ Ainai, dana le tome I, Dubreton Ini dit: 



*) On «tait que c'est an dea aaagraBuaea da nom de bapttme de 

madame de KainlK)uillet. 

**) t. I du Tbeatre, Ad clarisiHimuai . . . 

***) VoyeE plaa lumt la lettie k Pa^; et anaai la pi^fiMe Aa Iiae* 
tenr dn tome lU. 
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Jngens iile fiuror lapeiB ferventibua annifl, 

Non litoe fltunnia deficiente eadit: 
Ingenium sabliine tuum uon coutudit aetaa, 

Fanque Mnesoenti nuUa vigoris abesi. 

Ced fut L^crit en 1G24. Hartly nous avait dejü a^ssure, Jans 
sa lettre a Payen, qu'il etait »plus prest quo jamais de pivster 
le collet« k ceux qui douteraient de la vigueur de son genie. C'ctait 
yrai. Kons ayons dans sa präface aa tome V de son Th^tre, pu- 
blik en 1628, la preaye que rincroyable fton^U de notre poMe 
ne fit que 8*aocroitre enoore avao TAge. II Bona parle dans celte 
pz^fooe de »ax oeii8 Poemes et plas de oe genre.« Ör on sait qa*ea 
1626 il n^en avait terit qn*enYiroii 500. Ced noua donneraiti 
poar la pdriode 1626 k 28, T^toniiaDte moyeDne de prte de cinqnante 
piteeB par an,*) alon qve de 1598 h 1626, oette moyenne ii*a^ 
que qainze pi^oes, k pen prte.**) Nous voyons aassi par Vk qae, 
jiuqu*eii 1628 au moina» la popukrit^ de Hardy aUa toiyoure 
oroinaiiti malgrö »Pynune et lUebö« et les »Bergeries«. 

Une aatre pveave de la popolarUö dont jouissait son nom, 
c*e8t quHl nous dit, en 1625, an commeiioenieiit da tome lU; »IV 
varice de certains Libraires fait couler sona mon nom uue rapsodi« 
de Poümes intitulez lo Thöätre Franyois. quo jo no desavoüe par 
mespris, et ne puis avoüer pour mon honneur.« — Son öditeur or- 
dinaire, Jaques Quesnel, dont Hardy avait eu a so plaindre et tju'il 
avait quittö on 1628, lors de la publication du tome IV de son 
Th^ti'e, s'empresse de faire amende honorable, deux ans plus tard, 
dans sa prc^face k la seconde (jdition de Theagtino et Cariclee, et- 
de reconnaUre le »grand nombre de t'aut<3s qui s etoient glissees en 
la premiere Edition.« II faut lire cet avant-propos; ou sent de 
suite Tesprit de aervilitö qui rauime. Pour se remettre dans les 
bounes giAoes de rauteor, Qaesnel d^oecBe dee lonanges unmodMee 
h an otivrage qall n'a pent-etre jamais In, et qui, oertea, eat le 
pire de tona eeox que fit Hacdy. Cmt warn le premier. 



*^ £n Bupposant meme nue Hardy se aoit trompe dans l'assertioa 
qn*U fait an lecteur en 1626 ; it est certain, par sa leMre k Payen, qu*en 
1623. le nombre de aes pibeea ne ae montait pa» a plus de cinq cents; 
et iilors oncore, la moyenne des annto 1623 k 28 aerait aap^oeiure b 
Celle des annees preciJdentes. 

^) Parfaict donne l'annee 1623 comme date de la dernil're des 
pibces qne Haidy nous a Uues^, et U faut croire alon que tont lei 
ouvragos qtii rentrent dans cette dernifere p^riode de composition. 16*23 
a 28, furent juges par Tauteur comme inferieurs ii tout ce qu'il avait 
echt jusque la, puiaau'il n'en fit entrer aucun dans le choix qu'il fit 
Ini-mftme de aes pi^ces. HUoni-noai d*^joator qne les antenn de 
PHistoirc du Th^fttre ftan^ais ne gaiantinent en xien cette date et ne 
la donnent que comme pure coigectnre. 
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Hardy tntat le tHa» de po6te royal;^ ikhib le voj<m, et 
per reii-(6te des ten oouq^oete h aa looaiige, et par 1» teneor da 
prnnier priril^ de pablioatioa cpill obtint le 8 octobre 1022. 
QodqiieB eritiques ont preteodii qu*il dtait directenr da thäätre da 
Manis. Je n'ai trooT^ aucune indication authentiqiie qui vlnt k 
Tapfmi de oette hypothj^se. Dcnx faits mo porteiaieat veza Topinion 
contraire: Ic premier, o*est qoe Hardy a^ötait pas acteiir; le socond, 
c'est <(ird ^tait paavre. En outre, noas 8aY<m8 qu^en 1608 et 1610 
le (lirecU'ur da Marais s^apj^lait Mathien Le Pevre, dit la Porto, 
man de Mario Veruier.**j — Malgi'ö sa gr.imle popularite, sa pro- 
'ligieuse fi'condite et son tltrc de po^'te royal, Hardy resta toujoara 
dans uue paurret^i proche de rindigenee. Nous le voyons par sa 
lettre a Payeti oü il parle des »epines de toiites sortes d'incommo- 
dittz«, et de sa fortune ([ui »so peut aparior Terablöme d'Alciat, 
oü les fers de la pauvretö empOchent Tesprit de volor dans les Cioiix.« 
Jai tranHcrit lea voi*8 que lui adresse Giüilebert.***) Je cite eiicore 
ces belles stances d*un admiratenr mconnii. Elles sont simples et 
«tnpreiatee de franchise et de vraie Sympathie: 

»J'excuae ton dupit quand je me raraentoy 
Qtie la Fninct' est ingrate ä ta Muse immortelle« 
Et qu'apres avoir fait pour eile, 
Elle deroit fiure pour toy. 



Ton eiemple noua montre en ce sibcle pervers 
Oü riffiiorance regne et le üyavoir succouibe, 
Que pour tapisaer la iombe, 
Qoe BOOB derona faire des twb.« f) 

Comnieut admettre (juc Hardy ait jainaiü trouve les foads ueces- 
äaires a lactpiisition et a ramenagement d'iiri theAtreV II avoit femme 
et enfants, paralt-il,^ f) et ce u est qii'en ex})luitant sa miise, ce n^eat 
qu'en mettiint journellemeiit ä contribntion soii Imagination et son in- 
epuLsable veiiie, qu'ü reussissait ü i'aire face aux premiers besoins de 



•) II n'v avait qn'une tronpe qiii s'apiwliit »Troup« Royale«, cellc 
de l'Hdtel de Bourgogne (Vr. Tarfaict t. III, p. 257 et 266). Faut-il eu 
conebire que Hardy, poSie royal, ecrivait pour Tune et Tautre troupe 
«im repreaentaient ses pifece« soit simultan^ment , soit a tour de rftle? 
M. Guizot vieiidrait a l'appni dii cette conjectiire fCorntMlle et son Tenips 
p. 138). Scudery nous dit (pic la troupe de Hardy ue jouait que trois 
ioia par semaine (Comedie des Ck>mediens). 

Voir Parfaict, t III, p. 224 note c. et p. 580; et anm Yiollet 
le Dnc, Ancieu Thrfitre franpais, t, IV, iutroductioil p. 11. 

***) Voir si la note 3 de la page 1G9. 

t) l'h^ogene et Cariclee, prem. pages. 

tt) Cn 1682, »aa veave« intma an proote aox eoniMieiis da 
Hanii (Vr. Fkufittot, 1 17. p. 4.). 
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la vie. Son titro de Po^to dn Roy n'^tait sans doute qulionorifiqne, et 
toutes les louanges qae lui d^emait le public, enthoasiaste de son me- 
rite et de la vari6t<§ de ses productions, u^^taient que d'un piötre revenu 
pDsitif. La coudition d'homrao de lettres en vogue etait loin de pre- 
senter au 17*^ siöcle les avantages p^uniaires et le bien-6tre ma- 
töriel qu'elle offre de nos jours. Certes, Hardy fut, de son temps, 
au moins aussi c^löbre que Scribe il y a vingt-cinq ans, et pour 
le moins aussi f^cond; mais il dut suer sang et eau et lutter contre 
la mis6re, alors quo le dramatnrgc moderne put au bout de quelques 
ann^es remercier son public gönöreux de Tasile champCtre qu'il lui 
avait bflti.*) Dana le siöcle oü »les meilleurs onvriers de ce bei 
art« (la poösie) ötaient »les moins heureux et recherchez« , oü il 
fallait etre »aussi bon courtisan que mauvais Pointe pour faire for- 
tune»**), Hardy no touchait, pour chacune de ses piöces, quo 2 ä 3 
öcus, plus un löger diyidende pris sur la recette***). Non, Hardy 
n*ötait malheureusement pas directeur de thäätre, comme Moli^rc le 
fut plus tard, mais sculement poUte special, employö pour ainsi dire, 
attachö a la troupe du Marais, et chargö de lui foumir des piiices 
a Texclusion de tont autre dramaturge. 

üne des conditions principales pour plaire au public d'alors,. 
c'ötait la varietö. Hardy passait du comiquo au tragic^uo avec une 
aisance sans pareille, et, föt-ce une tragödie ou une pastorale que 
les besoins du moment exigeaysent de sa plume, il so mcttait au 
travail et fabriquait en quelques heures un tont, en 5 actcs et en 
vers, qui repondait aux souhaits des spectatcurs. Malheureusement, 
ces piöccs se ressentent toutes plus ou moins de la rapidit^ fiövreuse 
de leur composition ; et pourtant, sauf Thöag^ne et Cariclöe ainsi que 
quelques- unes de ses premiöres pi^ces, toutes sont un öclatant t6- 
moignage de la facilit^ de versification de notre poöte et de la vie, 
de Taction qu'il savait apporter dans ses dövoloppements. Hardy 
montrait ä ses successeure comment il faut s'y prendre, sans pouvoir 
lui-raßme polir ses ouvrages et leur faire atteindre un certain degrö 
de perfection. Le besoin le lui döfendait. H fallait toujours avancer, 
produire sans relftche: le succ^is ötait au prix de Tabondance du 
döbit poetique; et ceux qui Tomployaient s^inquiötant fort peu de 
la qualitö, n'exigeaient de lui qu*une chose : la quantitö. Hardy ne 



•) Tont le monde connait lea deux vers que Scribe fit graver dana 
la i>ierrc, au frontispice du magnifique ch&teau dont il avait fait Tacqui- 
sition dans Ic d^partement de Seine - et - Marne : 

Le thÄtre a pay<? cest asile champetre; 
Voua qui passez, merci! je vous le dois peut-6tre. 
•*) t. IV: Epifltre h Monseigneur lo Prince. 

•**) C'est ce qu'on appelerait aujourd'bui le droit d'auteur. II 
est le premier en France qui ait re^-u oe genre de r^tribution. 
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<roinpa pas knr «ttBiitD; anasi, tHt q«*ü vtei, brilM^ d^ul Mai 
flOi panfl. n nnooroi Tsn 1680*), et tovi bob thAtra na Ini 
lorrfoal 8ea piteea Maiflot enoore aa tlitttre en 1685: »QuaUea 
Pito» aYW-voust — Toaftea oeUea de üra Hardy«, rdpond Bdlaflamr 
k Blandtniaia.*^ Baoui, Maiiat, Bofaroa, Seodäry et ConiaiUa aup- 
Tännt , profttteeiit de ses exemplec, ei reffiMärent ä tont jamais. 

J^ai dit que Hardy ätait Ig successeur, direct maiB libie» da 
JodeQe et de Garnier, r^ldre de Ronsard, ü eat im pomt antra- 
sMot important qne je vaU m'appHqoer ä faire lenoftir ici. Je 
ONNS paaTOir affirmer que notre grand Corneille n^a en d'aotre 
mtltre, d'autrc premier modfele, qu'Alexandro Hardy; que c'est & 
Hardy seul, comme iniprimant une impulsion premiere et d^isivo, 
(jue nous devons Horaoe et Cinna, qua nous devrions trös probable- 
ment un th^tre bien plus national encore, saus la funeste influence 
de DOS critiqnes du 17* si^ele. En effet, faisant un abrägä de 
ITiistoire du th^tre du Msurais, Chappuzeau nous dit***) : Cette troupe 
alloit quelcjuefois passer l'et« k Kouen, ^tant bien aise de donner 
cette satisfaction a une des premieres villes du Koyaume . . .« 
Ceci nous expliqne comment il so £ut qne le tome IV da thä&tre 
de Hardy panil prfaiateMnt ^ Booea, cbea Darid du Petit Yal. 
81 Bova rapproehona de eette edlnoidaiioe lee parelea de Ooneflle^ 
^ parlant de MAiAey nona dit: »Oette pitee fiit mon oonp d'enai* 
et «Ue ii*a garde d*etn dana lea r^e^, pniaqne je ne nvaia paa 
•fam qaH y en ettt Je n'avaie paar gnide qnHia pea da leiia 
eeanaoB, avee lea emnplea de Imi Httdycf), nona poanona aoa- 
dne qoa e'eat bMi dn tampe de Hardy qne le Maiaia allait qne^ 
qMns paeaer XiMk k Ronen. C*eet alota que notre po{;te fut le 
seol maltre de raatenr du Cid, que ce demier Tt^tudia, neiriflta 
tandameot ans repr^ntations de ses pi^ces, tächa de pönötrer son 
ginie et sa mani^re, s'effor^ant de Timiter, de T^ler ; et ^'ontant 
anx prteeptes du yieux dramaturge les sublimes inspirations qu^il 
pnisait dans son genie. Ce ne sont pas la de simples conjectures. 
Du reste, une lectnre att-entive et soutcnue des ouvrages, et s\irtout, 
des cinq pastorales de Hardy, suivie d'une analyse oxactc de Mölite, 
snflirait pour nous prouver clairement que Corneille est l'elfeve et 
r^inule de Hardy. Lea l>erg^res de celui-ci, ce sont les deux heroX- 
nes de celui-lk Mölite et Claris; les deux bergers, Eraste et Tireis; 



•) On iguore r^poqiifi fixe de niort, niaiH rannee 1632 nous pr(?- 
täite un »tenrnnos ad quem« que 1 ou ne (»uurait depasser. II est Evident 
fall avait eeaetf de vivie en 1^8, puiaqn'en txooTe un pleidojtf eompeetf 
citte ann^-lk ponr aa Yenre (Vr. Parfaict, i IV, p. 4). 

••) Scudäry, Cotik^Hg dea Comediens. 

♦^1 ThÄtre Francaia, Uv. UI. p. 189 et guiv. 

t) Eaaiaen de IttGfte. 
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l6 B^iyn^ FbilaiidTe. LHntrigne, lee pcnnuitas amoarBosei, 
les lebD&deB Boai de aidme natura. On reocmnaSt le mattre ä ioot 
bout de cbamp, et dans le dialogue, et dans T^nomie de VaGtioii; 
aenlement, la pi^cc de Hardy s'appelle pagtonle, se passe en Are»- 
die au milien des dryadee et dos faunes, et soos T^gide de Venat 
et de Copidoiiy taudis qne celle de Oomeüle est me comödie qni se 
pABSe dans nne grande villo de France, sons le r^gne de Louis XIII. 

Ce n'est pas sans un certain ressentiment que le vieux poöte 
vit, dans ses dcrniiTt's atiuees, le public s'oloigner de lui, et une 
nonvelle ecole qui sappuyait sur son exemplo eii j joignant Tiini- 
tation des Espagnols et des vues nouvelles, surcoder h la sionne, des 
theories et des lois nouvelles remplacer Celles qu'il avait sonles 
recounues et fait prevaloir si longtcmps. Laissons-le parier liü- 
meme*): »Je ne conuais plus riijn ä la Scene ; il semble qu'ou 
prenne plaisir d'en bannir les Vers, et de mettre tout en Prose. 
n y eil a möme qui s^efforcent de la röduire ä trois actea;**) et 
bL yous n*7 donnei ordxe j'ay grand'penr qu^on n'y apporte encore 
des ehangeineiitB plus fiUiheax. Je ne comprends pae d^oü pent Ytmr 
oe rdftsciiemeiit; U me Bemble qae denz nulle yen acut bientAt fiutB 
et Ton H^ftit que bien «mvent ils ne me oontoieat qne yingt-quatre 
henres. En trois jonrs je fiuecns nne Comödie, les Com^diens Tap^ 
prenoienti et le poblie la yoyeit; je ne le fiusois point laogoir oomme 
Ton fiüt mainteDant, et la diffdrenoe que je tronve entre cee PoOtes 
Modernes et moy, c^est qu^on repr^sentoit d'abord mes pitees ssns 
les promettre et qne Von promet quelqaefois les leurs sans les jonfir. 
De plus» les Comödieus annoneent tontes sortes de eomädiee indifföiam- 
ment eomme des cbefs-d^oeuvres; ils s^^rigent en Juges de oe qa*ils ne 
oonnaissent pas, et si on les en veut croire, le dernier ouvrage dVm 
poöte est toujours ce qu*il a fait de raeilleiir. II devroient a mon avia 
attendrc que le public en eust dit son sentiment: c'est assoz (pi'ils 
aient a repondve de leur action. Iis s'exposent mal a propos ä des 
döraentis que Ton donne ä leurs affiches, et bien souvent a eux-m^'mes 
et ces Eloges ä contre temps ne serveiit (ju'a entretenir la vanito du 
jeune Poüt*^ qui se repose dessus, et qui pourrait faire mieux, si l'en- 
cens qu'on luy donne ne luy montoit pas ä la teste«. »Vous parlez de 
Com^die«, interrompit Tristan, »en Poöte du temps de la lig\ie ; de 
grftce«, continua-t-il, »qui vous a dit qu'une piece de theätre ne vaut 
rien en prose? Yoillk jnstementrerrenr de tons oenz qui S9ayent comme 
yous foire denx miUe vera en yingt-qnatze henresj ils s'ünaguient 

*) Voir la Gneire des. Anteon andens et moderoes, Paris Ittff* 

p. 160 et 8uiv. 

**) Ceci prouverait que Hardy ne connaissait paa Tecole espaguole, 
on dn moint, qn*U ne la jngeait pas digne d*Mra imitte. 
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qa'il ne £Mit qad rimer poar öti*e PoOte, et ces Messiears remplisaent 
bM» Tli^ftlre de kttrs brottüleries wob pr^tezto qiillt oni 1a yeine 
ooDhiito et qne ]a foxeor poOtiqae les soit parix>at Gependant tt 
7 a Inen d'anires IfTsttoei et vous öbangeriez de langage ri toob 
•via len eeolemeiit lea Yiogt premiferee lignes de la Po0tiqae d*Aristoie. 
Mais Tons Siee TemiB dans nn siMe oü Ton ne se piqoe pas beau- 
eoap de rentendre: On ne tnravoit point & dire qnHm mdme per- 
muuge TieOliet de quarante ans en yingt-quatre heavee, qne sa Uatbe 
ik 868 cheyeox blanebisaent dans rintcM-\alle de denz actes. H pon- 
Teit entre denx Soleils passer de Paris k Borne, et e'^toit une Co- 
nidie qne de mettre ime vie de Plutarqne en yers.« 

Je serais donc tent^S de oroire quHl entrait pas mal de depit 
et d'amour-pvopre blessö dans le jngement que Hardy porta en 1629 
de M^lite , que l'on veniiit de repr^seuter avec succi?s: »C'est nno 
assez jolie faree«, dit notrc poi-to; et je mc le rcpr^seute prenant 
an ton indulgont et haussant prestjne l<'s öpaiilea*). 

Hardy s'exer«;a dans tons les gcnivs, excepte dans le genre 
parement conii<(ue. Nous avons de lui des tragedics, des tragi-co- 
mt'diea. des pastorales et un »pol^me dragmatique«, la plus in*^guliere 
de 808 compositions peut-ötre. Ses sources sont l'liistoire ancienne, 
la mythologie et le roman. II est ä remarquer que, contrairement 
en eeei k Lope de Vöga, ayec leqoel il a tant d'aualogiei Hardy 
B*s8saya jamais d'offirir b ton pabBo mie pite rteUement modene 
et tiaitMit an sijet national; on da moins» 8*il le fit, le prodnit de 
ses efforte ne fbt jamais jng^ par lai digne de fignrer an miliea 
des oayrages qa*U nons a laisste. U s*öcarte so oed de son caraot&re 
de poete popolaixe, et retombe dans la manitee de aes savaats pr^ 
dfrMsonrn. Hardy est *bien TenflEUit de la lenaissanoe; c*est an 
point snr leqnel nous ne saorions trop insister. Poar Int, jaaqa*li 
la ßn de aes jooia^ ü n'j eut rien an dessus de »rorade de ce 
gvand Bonaard«,**) de oe »diyin Boasard«! qai fdt »r&me et les 



*) M. A. Ebert est d*mie opinion oontnuze. n dit ayeo raison 

duns mn exeellente Entvrickeluugs -Ue^chidite der fiansO«adl«a Tragödie^ 
Gotha. 185fi, p. 207, que Hardy. truit commo rorneille, ne »avait j^ms ce 
que c'^tait qu'un genre de composition dramatique appel^ tout particuli^- 
remnt ComMie. Selon M. Ebert, Hardy, saus la moindre aaimosit^ 
B*aurait employö le mot farce que par la aimple raiaon qae, dans son 
Tocabulaire, il n'y avait pa-^ d'aiitre tt^rme pour d(?siffner un ouvrage du 
genre de la piece comique de Corneille. Ceites, M. Ebert pourrait avoir 
niton, et sa remarque est pleine de sagacitif. II a fallu tontes les id^ 
«Joe notre po0te ^met dans le dialogne que je yiens de transcrire, poar 
qnp. m':ip}juyant de Tantorit^ de Qnerrii^ je passe ^tie amen^ k adinettre 




du Th^tre: Au Leoteur. 
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d^Hfi« de ChaxlfiB I3C,c*) efc toui d^bofd il ne aongea qii*ik llmiter.^ 
8*U cbangea da dkeotion plus tard, 8*ü se rteigiiii k aaeiifittr qiidr 
qne ohose de eon obaaTiniame cbwBiqae et k devenir plus vomaniiqae 
et plus 00^ oe lut pr^oisöment paroe que le beedn, la ntossitö 
oü il BO trouTait de plaire a la multitade Vj contraignii H le 
lenÜt et il ceda. U prit la voie interm^diaii'e, fit surtont des tragir 
com^due et des paetoralea. L^^ ü poavaü etre plus libre et re- 
nonoer sans remordB au ehoenra, anz nounioeB et ans meaBBgen de 
la fin, abr^r ses tirades, mettre plus de vie et moins de pompe 
dans Bon action. 11 röussit. Charinö, le public se i)orta en foul»? 
vers un spectack qui repoudait k ses goüts, et Hardy panit avoir 
effae^ ceux qu'il ne faisait (jue suivre, en tächant d'jülier leurs prt^ 
ceptes avec les tendances de höh epo(iue. Si, Polier docile, il avait 
suivi pas a paa la route quo venait de parcourir Garnier,***) et 
avant lui Jodelle, il aurait pu avoir ([uelque auccös aupres des sa- 
vants, mais le peuple se serait rotire. Or il fallait vivre, et pour 
vivre, il fullait etre avec le peuple. Plusieurs critiques se sont pln 
h faire ressorür qu'il ötait bien rogrett&ble que Hardy n'eüt pas 
ea lee moyein de travaiUer k tete reposte et de per&etioiiiier aee 
onvrages, ajoutant qu alors U auiait sans doate prodnit des compo- 
aitioiia de maitre. Peat-etre. Mais peat-6tre anadi qu ayaat ea 
lee mojeaa de tnmiUler a ea goiae^ saue a^iiiqiiiöter du leadeiiiaiii, 
notra po0te n*aiirait dt6 qn^on eecond Oarnier, et aurait ainai 
k un autra^ plvs paime ou plus babfle^ la ^oire de fonder *le 
Üitttre fran9ais. 

Hardy n'imita pae les Egpagnola^ Je n'ai rien trouTi dans 
gas pUces qui püt me ftuie eroire qu'il connüt leur theätre. Poar 
ce qui est de la facta re, on peot dire qa'ü est origuial, eröatoor; 
et cela» tout naturellement, en restant fran^ais. Ses principe» peu- 
vent se rdsumer en deux grands articles: 1° simplicitii et natiirel 
du langage; 2° rapiditc^ de ce mf-me langago, et, par c^ntre, de 
raction. C'est ce qu'on retrouvo partout dans ses tragi-comedies, 
ses Pastorales et son poiJme dramaüqoei et souvent mdme dans ses 



*) t. IV: A Monseignenr le Prince. 

**) Son Premier ouvrage, »Les chastes et loyales arnours de The- 
ag^ne et Caricl^« le prouve bien: c'est la meme boursouflure, le m&ne 
nfologi-snic, la mfime obscurit«^. 

***) Je veux parier ici de Garnier corame po^t^ tr.igique; car, dans 
sa Bradamante, il se rattache a recole roniaiilique, et Ton ]>cut dire tiue 
cette piece est le patron sur lequel, viugt aue^ plus turd, üardy tuiUa aes 
tragi - com^ies. Ajontons pour 6trö joste, qua, dans aacone des piteei 
de ITardy, nou» ne trouvona dcux actes qui puissent se mea\in?r anx deux 

SremierH actes de Bradamant« qui, certes, sont ce que Garnier tit jamai? 
e mieux. b'il avait continue dans cette voie, et si sa tV^ndit^ avait 
approditf de oeUe de Haidy» c'ett Ganiier qni aorait fondö aotve lli^ftbe 
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tn^AdiflB. On peat Ban me tsteon qit'fl appift Avant tont ä aes sno- 
eMwmi Ii faire des piteea. Pour oe qni eai de nmeguntioii» U eat 
bouicoiip plna faible. II se eoateDte d'ofdiiiaire de prendra mi teKto» 
8oit une noaTelie de Cerfantte, aoit im possage da Platarqae qa*il 
tradnii en deox mflle yers formant nne pi^co en cinq actcs qu'il 
habille tant bien qne mal ä la fran<;aise. Quant ttUZ trois unit^ il 
ne s'attache qu'h celle de Faction; Ica denx aiitres sont rel^ga^ 
au dernier plan. Chaqne fois (lu'ello ne le g<>nent en rien, il les 
admut, mais il ne se fait pas le moindre gcrupule de les abandoiiner 
des tiuVUes pomraient ontraver la marche de son action, ou nuire 
au devt'loppt^iiuuit de sed scenes. Ce n'est pas nous qui Ten bläme- 
rone. Oü s. raietit les grandes cröatiuiis de Shakespeare et de Lope 
de Vega, si, coutraiiits de couper les ailes ä leur fi^re indöpendance, 
coiidition sine qua non de kjut genie, ils avaient du se courber 
coniiuuellemout pour passer sous les fourches caudines des 3 unitös? 
(Test GhftpelaiD, parait-il, qui, le premier, s^ayisa d'interprdter 
Aiiilota d*iiiie maniftra atini ftniaiaiate. Ott dit q«*il fit Mane. 
Ceat qa*U avait af aira ä na minlBti« 4pfia de tonte orHSqne et h 
ane Attambläe trop oontenie de faire plier tona oenx qni aoraient 
teatA de jonir en libert^ de lenra fiMmltäa apiritnallea. 

Je termiiierai eetta pna^re partie de am» tvarail par montrer 
Harclj jog^ d*abord par lm-m6me, pnia par aea oontemporaina, par 
aea aoeoaaaears, ot enfio, paf la critiqne moderne, cherchant toajotura 
•lan5< (X's extmits \i 6tre anaai aoooinet qne poeiiUe. Maia je vou- 
diaif d'aboid m'arrdter im pan k aon caraettee et 4 n mmralite. 
Hoaa A*ea poaTona jager qae par sea oefaTrea et par les rares 
moignages qn*en portent ses contemporains. Hardy n'^tait pas 
homme du monde. Issu du ponple, favori du peuple, il en avait 
les goüts et les inclinations, relevon toutefois par l'instruction et la 
leclure, le bon seus et le tact naturels dont il 6tait dout^. On doit 
rotrouver en lui ce qui caract^risait le public de sou öpoquo: sim- 
plicite, franchise frisant la naVvete, vivacite, et> par dessus tout, 
grand amour pour la nouveaut^ .T'ai dit que Hardy s'astreignait 
dans ses öcrits h plaire au gron du public, ii etudier ses aspirations 
et a les favoriser. >Tout ce qu'aprouve Tusage et ce qui plalt aa 
pablic devient plus que l<^time«, dit-tt datis sa lettre Ii Pajan. 
CT^t ropimon de Lope de Y^a, c*^t celle de Slmkeapeare. 
Hardy avait tonte leor inr^gnlartt^; malhenvenaonent leur gtoie Ini 
anacquaii H eat de leor ^oole jnsqu^aa point oü commenoe la 
erfaiiony firnit de la pettate daaa am j^na gtaad dövaloppamant» 
Mmton lai dit:*) 



*) tome 1: Ad clariiwiiamn . . . 

Zachr. f. Dfrs. Spr. «. Lit. 
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>Mutua sie debes Hardive encomia Begi, 

Ecquid in hoc tanto priucipe mutiia eria? 
Sablimes depin<rp ;iinnio8, wltnaque «evenos: 

nie potens hello, justiiH ot ille t*><^<i. 
Pinfje prccor, namqiu' a»!ra ruunt, at seniper honore« 
llacc tua Si'uiiilüiiui viva taliella terot.« 

De s. Jacques, Atlvocat eii Parleincnt, hii tait la lut-iiu- fx- 
hortiition, deux uns [>his tard.*) Puuiquüi iiotiv iiocto iio ccdii-t-il 
Jamals ä ccs insüuiccs loitörces ? II n'üüt pourlaut semhle qiie ua- 
torel i\m lo »Uegius Pouta« chaatäit la louaugc de sou bienfaiteor 
ei de aon roi Sil ii*eii fut rien, c*Q8^ qne Hardy n^avait pas 
r^toffo d*an oonrtisaii. n trop fier et se aeniait trop d^esprit 
dlndöpendanee ponr s^abaiaser h cdlöbrer la {^oire et les mörites 
d*iui prinee qnil ne troavait pas Boffiaaininent digae de aas ^logea. 

On a aouvent prötesda que les ouvragee de Hardy respiiaieat 
riminoraHt^ et rinddoenoe. tTaffirme qae, ponr aon tempa, Hardy 
4tait an po6te moral et sain; nuua il ne faut paa appliquer kd 
r^cbeUe des oouventiona et dea naages d*aujourd1ini. Autres tempe, 
antres niocuia. Paiaona enoore nne foia dana la longoe pi^ de yers' 
de Dubteton: 

»Non tua in obscoenos deflexa tragoedia risos: 

Hinc procul ostcntaiis tnrpia Mimus abcst. 
Haue oculi excipiaut, ca-staetpie Lycoridia aures. 
Andiat hanc salva (luisnuL' pudicitia.« 

II est evideut qu'on u en pourrait pas dirc autaiit anjourd'hui.**) 
Haidy avait coiiscieuce de sou merite, et c'etait l)ien naturel. 
Tout on 110 pretündant pas que, dans ses ouvrages, »tout marche 
d'un paa cgaU,"'^*^) il so pla<;ail au-dessus do txtus ses coutemporaius, 
et soutonait (lu'outro ses »six coiis Poeuies et plus, auciin ne s^e- 
garoit taut du bon cheinin que lo plus poly des ieurs'*.tj il «^le- 
pluiaii la mpidii^ avec laqaello il ötait foree de travailler et le grand 
nombre do ses prodnctions lui deplaisait: »Je voudroj qne taüe 
abondaaoe defeetneuae ae pttt reatraindra dans lea boniea de la per- 
fection«, dit-U;tt) mais, dana cea lo^oaa, tellea qu*ellea ^taient» ü 
aavait aoaal que »le bien emportoit le mal«.***) Jiiaqu*^ aa 
mort, il conrba la tdte devant le »grand Bonaard«, ei^ pailant de 
Th^agftne et Oaridöe, H avone en tonte hnmilitö qne, qnoiqne cei 



*) Au oonimencement du t. III : . .»Mais c'est aäsez sur ce sinet« . . ete. 

**) Pour se fiuie nne idte dn point oü pouvait atteindre la Itoenoe 
^ l'oidnxe an temps de notre poete , il faut lire la »Farce plaisante et 
r^er^ative«, jou^ en 1617 (Voir Parlaiet, t. IV, p. 254— 2W, et Tonrnge 
de M. A. Ebert, dgii citc, p. 187—188). 
Lettre k Payen. 

t) tonic Y du Th^ire: An Lectenr. 

tt) t. UI: Au Lectenr. 
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oomge poiaae ae ddfendre de TantorHö de l'Eo^ef »il ne la snit 
pcNiTtant qoe de loin, et ne vondroit ofenoer oe divin ehef-d^ceaTre 
d*iiiie profane oomparaison«.*) 

Noo« avons tu qua l^öophila^ rantenr de Pjntme et Thiabd, 
fiit an de aea admirätenn les plus enthovaiaatea. II j a panni 
lei fi&licitatioii8, adreas^s a Hardy par ses contemporainSi deax 
piteea do v< rs signöos simplemeat »Tristan«. O'eat ÖYidemmoiit 
Taulenr de la »Mariane«. La premifero de ces piöccs sc tronve en 
Uiie du tonio I. II appelle iiotri' poSte »reaprit le plus bardj qui 
aoit Jessus la torre«, et parle do 8»^s vers comme »d'un art que 
les hamaius ue ^auraieat Egaler«, aaaoraiit qv^il est bien ingrat le 
sitfcle qui aarait dü 

> Aever rimage en nulle Keoz, 

D*un, qui parlant n bien le langage des Dieoz, 
Le vint eommnniquer k la race des bommes.« 

La st.'eon(li* fi<nire eii tOte du tome III: Tristan v retonibe dans 
les nit*mes louanges exagtJröes. Claveret termine ainsi sa lettre 
apologötique a P. Corneille: »Disons sans faire toit aux dtrniors 
Tanna» qn'nu seul Hardy entendoit m|eQZ qoe toas lea antres les 
dispesitäotta da ThMn ... Je le aoivaia Tolontiera au tii^tre; 
il en s^Yoit mieox lea errea qne peraonne, et de quelqne nögligenee 
qn^on repreane aea Podmea, j'approuve fort aon raiaonnement . . . 
En on mot j'aime aon g^nie, et non paa aea vera, et qnoi qn'on 
en die, je ne poia aonffHr qoe de faibka potirons ni*emp6chent de 
Toir nne ai grande Inmiere«.**) 

Booatona Scnd^: >I1 tsnt avoncr k la gloiro de cet Autear» 
(|n'il ayoit an polaaant g^nie . . . 8*il eüt anasi bieo trayailld par 
diverüssemcnt qae par n^ssit<^, ses ouviagee auraient sans doute 
ite inimitables . . .«***) — Sarrazin dit (ine »vt^ritablement Hardy 
a tir^ la Tragödie du miliea des mCa et dea ^affauta des Carre« 
foars«.t) 

Fassons aux criti(ines modernes: »Ponr connaitre r^tendnc 
<i«8 Services que ee poC'to a rendus au public, il taut so transporter 
an teraps on il a travuille ... A Hardy seul appartiont la gloiro 
liavoir le premier releve le Tbeätre Fran^^ais, tombe dcpuis taat 
ü*aiui6e8€.tt) 

M. Guizol dit: »Hardy, le fondateur du thältre i>ari8ien, le 
pnicurbeur de Corneille, n'etait pas Tun de ces bommes dont le 

*) Lettre k Payen. 

*♦) Voir Parfaict t. IV p. 7. 

***) Scudery, Com^ie den ComiMiens. 

t) Discourä aur rAmour tyrannique de Scudery. 

tt) Niaaid, Hiatoire de la Uttdiatnre frau^ t n. 8, 1. 
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g^nie chonge ou fixe Ic goüt de ses contemporaina ; mais il fnt k 
premier, en Francei qui entrevit one jüste notion de la natore de 
la potSsic dramatique« . . 

Aprbs ayoir accordö k Hardy la quaütö de fondateur dW 
nouvelle öcole d*oü sortirent Mairet, Kotrou et Corneille, M. da 
S^* Beaye le traite nn pen plus loin de Tuto k Maure, asBonii 
qae dans ses piöces »la monotonic nW jamais relev^ par la momdn 
beoatic. n 116 rAfldehit pas quo o^est se oontredire Ini-mtoe q\\e 
d'affirmer ensnite qne la Marianne de notre po^te »est dijjk dans 
k Systeme fian9ai8 de Baeiiids et qu'dle präsente »au miliea diu- 
conTenanoes et dlncoirections saus npmbie, uns Tsrre de sl^ sbbs 
franche et par moments eomeOHemie«.**) 

Je termine par cette iq»präaation de M. G^^msei: »Hardy s 
M nn improTisatenr in&tigable veun k propos. Des dnq od ax 
eenis pidoes qa*il a fait repr^aenter, les quaranta et one qn*il a re- 
eneillies et publik dans sa Tieillesse ont toutes dans lenr lasgoe 
oooiante et n^gligäe, leor ▼eraification fExSlb et reguliere, leor fitMe 
daixe et rapide, nn eertain intärfit dxamatique; oUes ^taient ce qn*il 
fellait k xok pablio pen instmit qni Tonlait se divertir sans fatigne. 
i31es prepar^rent nli anditoire et form^ient des aetenrs, panni lee- 
qnels U 7 en ent de fort babilos, pour des oenrns meiUrares, ci 
permirent de les attendre««***) 



II. Oeuvres d'Alezandre Hardy. 

Des 6 k 700 pitees da thMtce qae composa Aln. Hatdy, ü 
ne nons roste qne 41, en y comprenant les bnit »jonni6et« oo 
»po§mes dragmätiqnes« dos Amonrs de Th^ag^ne et Garicl6e. Hirdy 
fit Ini-mAms cbok de oes 41 pitees et ks pnb]ia dans loa dmcmüm 
anntos de sa vie, de 1628 k 1628; dies fonnent 6 TahuBes in- 8*, 
qni, tons, sauf le tome IV, pamrent selon la dato de oompositiofl 
des pitees qn*ils nnfenneiii Le 8 ootobie 1622, notra poeie ob> 
teoait nn privilftge da roi aatorisant »Harty, Po8te de aa Ift^MM 
de ftare imprimor por tele lobnUres et Imprimenn qua bon log 
semblera, toutes et obaenne de ses Oeuvres, oonteaaatea pLnsiean 
PoSmes, Tragoediee et Pastorales;!) ^ sptoiidement Gea Chastes «1 
loyales amonrs de Thtfagtee st Oarioltof reduiteo du Qroa da VWm 



*) Goisot, Oomeille et son temps. p. 180 et 181. 

**) Ste. Beuve. Tabloau de la Poirie et du Tb^. fraHe. tta 16" akb 
Paris, 18G9. page 2:11, 239 ot 243. 

*•*) Geriizez, Histoire de la litte'rature franv. Parw 18G1. t. IT, p. 7* 

t) La tragi-comedie ii'est pas mentionn^: C*6Bt que dans Tc^pri 
de notre poMe, ce n^dfait qn*nne snbdivuion de la trsgedie. 
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loire d'Ht^odoTQ €n 8 Pol'raes Draroatiqneii oa Tbefttras congeontifg) 
ftvec düfeoae . . . pondant le temps et eepace de dix ans, k pone 
de 3000 livres d'amende«.*) C'est alors quo Hardy s'adreeaa au 
libraire »Jacques Quesnel, ruO saint Jacques, aux Colorabes prte 
Saint Beuüit«,**) chez leijuel son imitation d'Heliodorc (car nona 
ne pouYoas appeler cela une tniduction) parut Tanneü suivante, 
1623. Co volumo lornie un ouvrage ä part: il ne porte piis de 
uumtro de volume et no rentre pas dans lo Theatro de Hiirdy, pro- 
premcnt dit. II est dedi6 h »Monsieur Payon, Conseiller du Koy« 
etc — Nous avoris transcrit dans la proniiere partiu de co travail 
la lettre iniportante (pie Hardy lui adressa ii ci tte occasion.***) Lo 
iome I da Th^tre, proprement dit» parat kannte saivante, 1624, 
mais ägalfioieat aaiia wamiiro de Tolanidt oe qm finaalt erdro quo 
Haidy o'aTait paa alare Tinteiitioii de poosser ploa avaat la publi- 
oiiioD de aea oeavrea. Ce tome I eet d^di^ k »Monaeigaear de Hont» 
mamßj, Doc, Fair et Admiral do Ehmoe«, et eontient 8 piteea t 
Didcn, So^daae, Panthie, M^Uagre, Procria, Aloeate, Ariadne et 
A]plife.f) — Ii» tome n» avec numöro de volimifl^ fei imprimd 
«B 1625 f tcmjoars chez Qnesnel.- II est dädiö k >Moii8eigneur le 
Dne d*Alvjn«, et eontient 6 piöces: Achille, Coriolan, Gorn^lie, Ar- 
Heome, Mariamne et Alcoo.ft) Lee tomes III et IV panirent toiia 
dem rannte d^vpc^t 1626; le prämier eat dädiä k »Monaeignear 
le Premier«, et comprend les 6 pii*cea saivantes: Proscrpino, La 
Force du Sang, La Ciifrantomacliie, Fölism^no, Doriso et Connne ; 
le äecond parut chez »David du Petit Val, Iniprimcur du Roy, ii 
Uoa^€.fff) U est ä »Monaeigneur le Pnnoe«, et coaUent 7 pieoes: 

*) »Et le^iuel Privilcge a eate signifie, et d'icelu}' baillti copic , H 
1« reqneste dudit »ieur Hardy, aux Libraires, Imprimeura, et Helieuiu, de 
cette villo de Paris par Laurens Temp&rte, 8ergeut k verge an Cholelet» 
tai 22, 23 et 20 Noverabre L'oxtniit tic ee rrivill'ge se trouve en 

t#te des Amours de ThOag. et Car. — Dans rexeinjtlaire qne ]»o^s?'de la 
bibliotheque royale de Dres(.{e, il a etc* trauapose ti la tiu, par axiitc d'une 
eneor de raHnre. 

**) »Le dit sieur Hardy a ^leu et rhoisi pour imprimcr »esditee 
'^euvrea, Jarque« Qu(>«jinol, auquel il a fait transport dudit Privilege, »uivant 
l üccord qu'il« out pajsbü enaemblement, pardevant deux Notaires du Cba- 
telei de Parii« (ibid.). Ce transport date da 11 «nier 1688. 

*'^*) Thtegtae et Cariclee eut une seconde Edition en 1628, chez le 
mfnn' libraire qui nouH dit dans 8a preface, Le libraire an Lecteur: 
»Amy Lecteur je te donne pour la seconde foia cette Uiatoire Ethiopique . .< 

t) Le tome I parat nne Meoade fids en 1626, ohee le mtaie Mitenr. 
Le catalogue Soleinne aons le donne en ootre oomrae ajrant i>ani en 
löiÜS, a Francfort. Hermann et KopWormen, in-12 parch. (Voir au Nr. 882) 

tt) Ce tome Ii parut une seconde foi8 sept ana plus tard, en 1632, 
dies J QueuieL 

ttt) n paralt qoe Hardy n*ayait pas ett> content de son imprimeor 
^ituel, Jaeqiofli Qn«Bel, ear il dit dans la pr^£Me, An Leeteor, de oe 
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Dairo. Alexandre, Aristoolt*e, Fregoiule , Gesippo. Piinuirk" et Le 
IViuiiiphe d'Amour. Le tome V parut en 1H28, h Paris, ch'-z 
>Frau(;ois Tiirga, au premier pilier de la graud' salle dn F"*aViis, 
deviint les Consultationa«. On lit au verso du deriiier tcniillet: 
»Acheve d'imprimer pour la prcniiero tbis le ISAoust 1628«. C€ 
dernier voUiuie est dudie ä »Monseigneur de Liancourt, Marquis de 
Montferrat, Comto de Beauraont et premier Gentilhomnie de la 
Ghambre du Roy«, et coBtient 6 pi^oee: Timocl^e, Elmire, La Belle 
Egyptienne, lACr^ce, Alcmto, ei TAmoiiT Victorieux*) 

Voici le tableaa complei des 41 pi^ces qae Hardy wm a 
lai88^ »yee les dates sous Icsquolles les rangent les fHres Parfaict: 

1 — 8. Les oihastes et loyales Amours de Thifeg^ne et OaricUe, en 
hait PoSmes Dramatiquea, oa de lliMtre consteatifii . 1601 

9. DidoD 86 saerifiant trog^ie 1$08 

10. Scedase, oa rHoBEntalitÖTiol^ .... „ 1604 

11. Panthöe „ 1604 

12. MöUagre „ 1604 

13. Proens, ou la Jaloasie iiifortante . . . iragi-comöd. 1605 

14. Alcesto, ou la Pid6lit6 . . • „ löoti 

15. Ariadne ravie „ 16(U> 

16. Alph(5e, ou la Justice d^Amour .... pastonile I6U6 

17. La Mort d'Achille ti-agedie 1607 

18. Coriolan „ IG 07 

19. Com» lie tragi-comüd. 1609 

20. Arsacomo, ou TAmitie des S(jythe8 ... „ 1609 

21. Mariamne tragedie 1610 

22. Alcee, ou Plutidelite pai>lorale 1610 

23. Le Baviäsement de Prosorpine par Plutou tragi-cooiüd. 1611 

24. La Force da Bang „ 1612 

25. La Oigantomacliie^ oa le Combat des Dicnx 

avec les Gteats po^me dramat 1612 



toTTio IV : »les pr^c<?dent.«j (volunicf) nie font rougir de la honte de« Im- 

J)rimeurs. auxquela ravarico tist tnthir mn n^put^ition , estans si pleins 
ie t'auteä, tant a rorthograpbe qu'aux vers, que je vondroia de bon coeur 
en poavoir effaoer juaqnee It la memoire. Aji rc^rd du dernier, na Im- 

i»rimeur digne de sa profes-sion (David du Petit Val), te le rend , Any 
jectour. outre qu'il rorwisto d'une eilte «le pothnes poigneusenient elaV)0ure5r, 
aussi correct que le peut äouüiir la premiere presse .... Et de ma j^art 
j'aime niieux que mon Um mm antre eireoBBpeetion, «rit basn impnlntf 
k Bouen, que mal h Paria . . .< N^annoins, dcux an.^ plus tard, Ilardy 
revint a J. Qiu»8nel pour la soronde impre««ioii t\o Theaf^bne et Caricl/'e. 
Du re«te, ce deruier avoue alors lui^mSme daus une prtiiace. Le Libraire 
an Lecteur , »qn*un grand nombre de fautes 8*^toient gliMtes en la pre- 
miere LMliiion" et que, cette foiH. rimpremion est »si pure ei d nette . . . 
qne l'Authcur l'avouera pour «ienne.- 

*) Lea tomes III, IV et V n^ourent qu'une seule edition. 
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2B Feiismtee trogi<KX>mäd. 1613 

27. Dome „ 1613 

28. Corine, on lo Silonce*) pastorale 1614 

29. Timocl^, ou la justc Vongeanoe . . . tragedio 1615 

30. Elmire, oii riicurcuüe Bigamie .... tragi-comt^. 1615 

31. La belle Egyptienne „ 1615 

32. Lnrrt'^ro. ou TAdolt^re puny tragedie 1616 

33. Alcnifon „ 1618 

34. L'Aniour victorieiix, ou vongö .... pastüiale 1618 

35. Lä Mort .le Duire**) tragodiü 1619 

36. La Mort a'Alexandru „ 1621 

37. AristocltkJ, ou le Mariaj^e infortuinS . . . tragi-comöd. 1621 
$8. Fr^onde, oa le cbastc Amour .... „ 1621 
S9. O^ppe, oa les denx Amb „ 1622 

40. Flmiarte, <m le Triomphe des TrabAmaas „ 1628 

41. Le Triomphe d*Amoiir pastorale 1628 



Lea frtees Paifaict ont da leste biea raison d*ijoater qalls 
ne garantiaseiit pas ees datos. Je ne pnJs moi-m6me rien affirmor 
de pt6a»; mais nons avoos ra par oe qa*en dit notre poCte dans 
n lettre k Payea qae les Amouro de Thdag. et (Melde sont de 
Tann^ 1593 environ, ot non de 1601, oomme lo supposent les 
frtoes Parfaict. Hardy nous dit on ontrc, en parlant des p^^C08 
;nr cotitient le tome II: »Ce n'est qu'an Booqaet bigarrö do siz 
Üeurs vieillics depnis lo tomps d'one jemiesse qni me les a produitos; 
dc'SfiMelles tontofois Tin jure dos ans n'a paa totallement cllacc lo 
telnt et rodonr.***) Or, cos »six H- urs vicillios« . . ., o'o>!t: Aehillo, 
Coriola!), Comölie, Arsaconio, Manainiio et AlctV, 4110 Parfaict sup- 
pose avoir et«} composes entro los anneos 1607 et 1010. Notre 
po?te anrdit eu alors oiiviroii 10 ans. On voit de suite que la 
conjccture des tVires Parfaict est inadmissible , car , 15 ans plus 
tani, Hardy n'aurait pu i>arler de ces pii^ces comme de aix tieurs 

*) Psrlani de cette pastorale en 1696» Hardy' nons donne Ini-mteie 
ja daie de m eonpositiou et le temps qa*il a mi« 2i V^rire. II dit: »qoioM 
jeon de pas^e-tompg roe l'ont nuse mu pied«» il y a plus de donse ans« 
(ThÄt t. III, Preface). 

**) Cette pitce et les wx fratvantcs, qui forment le IV« rol. dn 
ThÄtre de Hardy, paraiasent tont d'abonl etr(5 anti-rieurea ii l'imoclde 
et aux 5 snivant«'^. ([ui so trouvont dans le tome V. Mai.-" l'atiteitr a cw 
win d'avertir que les pil'cos confcnnos dann le tome IV sont posterieurea 
ä Celles du tome V. 11 H'excuse d'eu avoir interverti l'ordre ä 1 imprewion, 
en asBanuit »qu'on ne doit trouver e«attrange, si k Vnemplc (Vun pere 
qui »erable natnrellemfiit nl^lirrij qnelqne preference d'affectinn vors 
les enfanfs qui In}- res.^cml.loiit !«• pln^^, il donn'^ nn droit do priniogoniture 
OODtre 1 ordre, U cc qiiatrieme voluiue,^ ajoutant qu'il conaiäte en l'elite 
de poftaev soigneasemeat ^aboores (t. IV: Au Lecteur). 

*^ t U da Tbdftlre: A Moneeigneiir le'dac d*Alyyn. 
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»vieillics depuia le temps d'une jeunesse qui rae les a produites«. 
La composition de ces six pi^ws est postericure ii TanntJe 1593, 
dato de ITitiag. et Cariclee, que iions savons ötre le preniier ouvra^ 
de Hardy.*) D'un aiitrc cöt^, nous i)ouvons lUlinner avec uiie 
cortitiido prcsquü egale, ([ue ces six i)ie(:os du tome II sont egale- 
ment posterieurea ä Celles que Ton trouvo dans le tonie 1, car il 
est Evident qu*en 1622| qaand Hardy songea ä publior aes oam- 
ges, il ooBimen^a nstarellement per le commeoeement, et fit ub 
ehoiz de ees pUicee en sniTaui toajoaxs ToKdre de Uor compositum.^ 
Si rannte 1593 marque nn terminne a quo poor las pitoes da 
tome I, oomme poor oeUes da tome II, pour tarouTer le tarminns ad 
quem, nons ne oMirione deaoendxe an dell^ de TamMSe 1600, car, 
paflBö oette öpoque, Hardy n*aanut plns ötä »dana le tempa d^nne 
jenneBse . . Donc, lea dates qne les freres Parfaict vondraunt 

assigner aux 14 pi^ces conienues daas les deuz piemiers volanUB 
da Th^tre, sont a rejeter. II faat placei* la composition de ces 
pl^ces entre 1593 et 1600, c^ost-^i-dii'e ayant r^tablissement officiel 
de Hardy et de sa troupe t\ Paris. Vojons les autres. II est sür 
que Corino a etö (^crite en 1614.f) Or, si los cinq pieces qui 
pr(^"cedeiit avaieut vrairaeut ete ecrites de 1611 a 1614, il en tau- 
druit conclure que Hardy u'a publiö aucune des pitjces ([u'il ooin- 
posa de 1600 a 1611, puisque noiis venons de voir qu'Alceo dat*' 
au plus tard de Tanaeo 1600. Est-ce probable':' Quant aux 13 «ler- 
nieres pieces, je n'ai ricn (pii piiisso nie faire croiro que les freres 
Parfaict se trorapent dans leurs suppositious chrunulugiques. 

D^apr^s le tableaii ci-dessus, cos 41 pieces se subdiviseiiuent 
en 9 poifmes dramatiques, 12 trag^dies, 15 tragi-^Kxm^ee et 5 pasto* 
xaka* ICaaa, ohea Hajrdy, la distiDGiion entre lee trois premlen 
genroB n^eat paa toiyoara bien trancböe. II annonce d*abord eee 
Amoora de Thteg. et Oandte comme »rödnitea du Ozeo an Imit 
PoSmes dtflfliatuiiiea« ; male, dana le oorpe de Voamge, ebaoane de 
oea 8 pitoea est appeÜe »Izagi-oomMie«. Je ränge AristocMe par- 
mi lee tragödies, et je donnerei poor ce faire des raiaona qne je 
croia p^remptQires.tt) Toutes les pieces de Hardy sont en 5 aetoe 
et en yers alexandrins; lee 5 pastoralee aeolea offreut des vers de 
10 ayllabee. Lea choears, qne Ton retroave encore dans quelqaee- 



*) Voir le dtfbnt de la lettre Ii I^yen. 

**) II ne HV'carta qu'une seule foia de cette m^tiiode: le tome lY 
aiirait dft, chronologiquetnent , occiq^er la place du tome V; niais alors 
Hardy est le premier a nous avertir de cette trauapoaition et a la jiuü- 
fier (voir ci-deases, p. 188, note **). 

**♦) n aurait m plus de 30 ans. 

t) Voir ci-dessns p. 183« oote *. 

tt) Voir jpbja bas. 
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nnes de oes pitees , principalement dans les tragödies , bien quo 
Bardy diso quHls ont supprimös »comme superflus h la reprö- 
sentatioü, et do trop de fatigiio k refondre«,*) sont en vors de 

douze, soit de cTix, soit de huit sylln^^es; quelquefois möme, ils sont 
compofses de strophes en vers melanges do douze, de huit et de six 
syilaiH s. l'hez Hardy, les rimos femioiiies et maaculines altemeat 
tonjoors reguii^roiaeiit. 

(A soivre) 

£. LOMbAED. 



*) tome I : Au Lecteur. 



Moliöre's Streit mit dem Hotel de Bourgogne und 
seinen Verbündeten in Folge der „Ecole des Femmes". 

(Snde 1662 bis Anfang 1661) 

Victor Foornel hat tmier dem TÜbI »Lea Gootemponiiw de Mo" 
li&re< ia dun Jahren 1863 — 1875*) eine Sainmlnng von Theater- 
stücken veröffentlicht, welche von Dichtem zweiten nnd dritten 
Ranges herrühren nnd daher zwar geringen poetischen, aber grossen 
historischen Werth besitzen, nicht nnr fQr die Qeschichtc dos fran- 
zösischen Theaters im »8i^le de Lonis XIV c flberhanpt, sondern 
insbesondere anch für die Biographie des grOssten französischen Co- 
mOdiondichters. Die darin enthaltenen Comödien: Le Portniit du 
peintre von Boursault, L'Impromptu do Thostel de Conde von Montr 
flonrj, Reponse h rimpromphi de Versailles von De Vis^**) und Lee 
Amours de Calotin von Clu valir r, welche gogen Meliere nnd seine 
6cole des Fenimo? fjenchtct sind, habrn niieh veranlagest, diopep Stt5ek. 
sowie die sich daran an?ehliessoii<len kleinen Conii'dien T^a Critiijr.f^ 
«le rEcul«' <lcs Femmcs nnd T/Impromptu de Versailb's t-inor nälu ren 
Bt'traclitinig y.n unterzit li-'n ; und da die einzifjc ausfülirlicbere kri- 
tische Biographie Molicrt-'s von Tasf-heriMn bereite tri-ranmo Zeit 
veraltet ist. da ferner eine dtut^ch'- kritische Biogr.iphie des fran- 
zösischen Terenz noch gar nicht cxistirt, so habe ich nicht für 
vergebliche Arbeit gehalten, nacli dtm nun geboteneu Material eine 
zusammenhungeude Darstellung des in Moli6re's Leben epoche- 
machenden Streites zn versuchen. Allerdings sind mir einige der 
gleichfolls gegen die £eole des Femmes gorichleten StOcIre nnzn- 
gänglich gewesen, nllmlich: Zt^linde (von De Vise), Le Panegjriiine 

*) Lep Conteniporains de Meliere, recneil do comedics rares on j» ' • 
connneH, joue*"« de 1 <>")(> n Iflpii avec riii4oire do chaqne thr-ritro, dos 
notes et notice« bioi<raphiques, biblio>fraphiques el critiques pur Victor 
Foiirnel. Paris. Didot, 1803-^1875. 8 Bde. 8". 

•*) Ich folge hier der Ansicht von Eu^bue Denpois, welcher De Vi.se 
als Verrii--(»r aller von Fournel tlctu I>e VilHers- ziirrp-rhridK^nen Stucke 
und Schriften wieder re«titnirt, indem er letzterem höchntens die Mit- 
arbeitenchaft an der oben (^reimnnt^n Comödie zuerkennt. V^l. Lea graodi 
forivainH de la France. Oeuvres de Moliere par luigene Dc^'j^oii*. III. 
Fkris, Hachette, 1876, 8**. S. 112 ff. und Foumel, 1. c I, S. 297 ff. 
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del'^eole des Femmes (toii Robinet) und la GKierre oomique (yon 
Fhiiippe de la Croix); ferner anoh die Nouvelles aoavellee und 
Lettre sur les affaires du tMtre fvon De Viaö). Da aber die 
.OoiipOflilion dieser Comödien mid Schriften uns durchaus nioht 
intereasireii kann, da fei*ner darin meist dieselben Gedanken wie 
in den eingehender behandelten Stücken wifderkohren, und da 
eniUich Fournel und Despois in der el»en citirten neuen Moliere- 
ausgjibe alles nur einiLrcrnmssi'U Werthvollo daraus in ihren sehr 
ahlreichen Noten zusiimmoiigetragen haben, so darf ich wohl liotlen, 
durch Verarbeitung dieser JKoten den angcgubeuen Mangel wenig 
^hlbar gemacht zu haben. 

Der durch die Hcole des Femines veraidasste Theaterstreit 
llikrl uns wie kein anderes Ereigniss aus dem iuhaltreichen Dichter- 
lebea in Moliöre's Thätigkeit als Schauspieler und Theaterdirector 
dn; nsd auch in die poetisohe Werkstatt des Überlegenen Mannes er- 
halten wir nirgends solche Einblicke wie hier. Denn hier allein ent- 
hfllit der geniale ComOdiendiofater, ^on den Feinden daza getrieben, seine 
poetischen Principieu, welche, nen nnd bahnbrechend, ihm als Biohtr 
aebnnr gedient haben. Bs ist die krilasche Zeit des Kampfcrt nm's 
Brod, am den kllnstlerisohen Rnhm, nm die wahre OomOdie, ein 
Kampf, in welchem der &fieg über Tiele nnd erbitterte Gegner nioht 
ohne Müho errungen ward. 

Hundert und zehn Jahre ehe Moliere mit seiner Truppe sich 
»Uiienid in I'aris niederliess , errichtete die -ibon im Jahre 1402 
oßiciell privilegirte und noch früher gegründete 8chauspielergesellschaft 
'ler Confreres de l;i Passion in der Kue Mauconseil das neue stehende 
ITifater, welches von dem früher an seiner Stelle betindlichen und 
•*eit «Icni Tode Kar^s des Kühnen verlassenen Hritel de Bourgogue 
den Namen erhielt,*) Dasselbe Jahr 15-18 ist auch das (iebui*tsjnlir 
'le.H weltlichen Drama's in Frankreich; denn Franz 1. verbot nun, »um 
"Un (iliinbigrn kein Aergerniss zu geben«,**) den Confreres die Auf- 
führung ilt r alt«'n ^h i-tenen, welche seit der Existenz «ler Gesellschal't, 
also sohoa vor l^lDb in St. Maur bei Vinconnes, ihre Domäne ge- 
wesen, nnd wekbe anch später, während ihres Spiels im Höpital 
de la TrimU nnd im H6tol de Flandren nicht angegeben worden 
waren. Wenn die PassionsbrQdor anch noch manche Versnche mooh- 
tan, ihr altes Recht snr Anffllhrung der Hyslerien wieder zu er- 
hngeo, wie noch 1597 nnter Henrich IV, so hielt doch dag Pariser 
Parlament fest an dem Verbot Trots ihres gleichfalls 1548 erhal* 
^aoen PriTilegs, welches keiner andern Tmppe in Paris Öffentlich sn 



•) Vgl. die Geschichte des Theater« des Hotel de Bourgogne bei 
fonnel 1. c. I. XVII. tf. 

**) Kreyaaig, Geaofaiehte der frans. Nationalliieratur. 



188 



FK. Mangold 



spielen erlaubte, machten die Confr^res mit ihrem weltlichen Re- 
pertoire kein Glück. Die iu ihrer kleinbürgerlichen Herkunft be- 
gründete Bosch i-äuktbcit gestattete ihnen ni« bt. die neuen poetischen 
13ostrebuii_<j;en der Renaissanr-ezeit in sich aufzunehmen ; nnd ko tnigen 
die gelehrten Dramen der Plelade. welche iu Privatliäusern und Collegien 
aufgeführt werden nuissteu, viel zur Verachtung der Volkscomödie 
bei. Die Coufrerie konnte weder dnrcli ihre Verbindiing mit den 
Enfantij saus souci und dem Prince des Süts, noch durch ihre Ver- 
folgungen jeder neu auftauchenden Truppe vom Verfalle errettet wer- 
den. Endlich vermieUiete sie daher (1588) ihr Theater eiuor nenea 
Comödiaiiteiitnippe, indem iß» aloh jedoch dasfiigeBthimHBMfat dnich 
swd resenirte Logen ancb ttosserlich aaerloBniieii Uess. 

AI» die neue Thippe in das Hötel de Bonrgoguo «mug, be^ 
£uid es sich in einem Zustiinde grosser Verkommenheit; es war 
eine »Cloake« nnd ein »Hans des Satans«, ein Samnuilort aller 
Spieler, Trunkenbolde nnd anssohweifenden Mensdien. Der Saal 
wurde nen beigeriektot; das Pnblionm wurde ein besseres* Dö- 
rnen begannen die Vorstellungen zn besuchen, Damen auch als 
Schauspielerinnen anzutreten (um 1600). Die bertthmten alten 
PoRSenroisser Turlupin, Gautier-Garguille und Gros-Guillaurae machen 
ernsteren Schauspielern Platz, seit Bellerose (vor 1629J imd Flori- 
dor (ir)43) die Tmppe regieren, welche den Titel Coraediens de 
Telite royale erhält (1G29). Die kleineren Farcen :nn Schluss de.s 
grikjseren Stücks werden aufgegeben: die rc;,^l massige Comödie er- 
scheint, Corneille feiert seine Trianiphe auf der Ulihne des Hötel de 
Bourgogne, und diese Bühne wird unentbehrlich für jeden drama- 
tischen Dichter, der sich einen Huf erwerben will. Obwohl das 
von der Passiousbi iidcr.-ehalt aufs Hotel übcrgeLraugenc Privi- 
legium endlich von einer aus der Provinz gekommouen Trupiic 
durtihbrocheu worden war, obwohl nun, ausser deu Marktthea- 
tem Yon St*€lermain und StoLaurant, auch ein Theatar Dn 
Marais und andere mit ihm oonourrirten, so war doek das 
Theater des Hötel de Bourgogne, trots seiner an die Oonfrtoes sn 
lahlenden Abgaben, das reicbske und angesehenste von alkn; ea 
war das Theater par exoelleuce; im Munde der guten Gesellschaft 
«nfibch: das Theater. 

üm diessm in voller Blfltlie stehenden Theatsr als Conearrsni 
gegenüber zu treten, bedurfte man bedeutender innerer und Süsserer 
MitteL Moli^re wagte es im Jahre 1658 snm zweiten Mak, im 
Vertrauan anf seineu Genius, auf seine in der Provinz orworbena 
Praxis und auf die Tmppe, die er sich herangebildet, Seine 
erste Berühruni^ mit dem Hotel de Bonrgogiic hatte in fried- 
licher Weise sin ttirrfunilen. Der (irossvater hatte ihn öfters ziun 
Besuche dm Theaters mitgenommen, uud hier hatte der Kuabe die 
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Eum ieiner Isflaltigaii OfOiae in ddi wodSg&aoamen, Aus dem be- 
WBDderndaii Knaben war inzwnolien am riTalimrender Jfln^^ing 

geworden. Alle Studien in der Jesuitenscliule und bei Qasaendi, 
aller Widerstand des Vaters und der Familie, alle Verachtung des 
SchauapielerBtandes beim Publiaim, welche durch keine königlichen 
Edicte, wie das vom April 1641 beseitigt werden konnte, nichtB 
war im Staude, den Drang seiner Seolc zu ersticken-, und so 
fiuUen wir denn Jean Baptisto Poqueliii unter dem Namen Moliöre 
in» Anfange der K^^gentschaft Anna's von Oesterreich an der Spitze 
eines Liebhal<ertheat<.Ts wiedt-r. An seiner Seite spielte die um vier 
Jahre ältere Madeleine Bejart mit einigen (ieschwistern. Die Tiiebe 
m ihr soll den Entscblnss des jungen Künstlers zur Reife gebracht 
haben. Aus dem Liebhabertheater wird bald ein Berufstbeat**r, das 
miter dem Namen Illustre Thödtre an verschiedenen Orten von Pans 
Fiasco macht und seinem Leiter eine zeitweilige Schuld haft zuzieht 
Die erste Concnrrenz mit dem Theater des Hötel de Bourgogue war 
BUBlnngen, nnd der swei- bk dreioiidsinuingjShHg» aodi imerilihrene 
Thaatodifector, der siob in der Hftnptotadt nicht halten kann, geht 
tof die Wandenoliaft in die Provins, lernt hier nntar Freäoa 
iid Bittennnen das Leben kennen, maoht in swölf bewegten 
Wtadeijahieo leiefae Erfabrnngen als SchansiNeler nnd Sehansj^- 
diehter nnd kehrt» nach einigen Besnehen bei Haiarin nnd seinem 
Studienfrennde Prinz Conti, und nadidem ihn der letztere an Mon> 
timt, dieser an dae königliche Ehepaar empfohlen hatte, von Ronen 
aes endlieb wieder nach Paris zurück, wo ihm eine ProbeTorstellung 
vor Ludwig XIV bewilligt wwden war. Die Truppe hatte sich 
durch die Ehepaare Du Parc nnd De Brie uTiterdessen bis auf 
zehn Mitglieder vergrössert. Mit der Probevorstellung, die ihm die 
Möglichkeit dauernder Niederlassung in Paris verschaft'en sollte, trat 
der jetzt sechsunddreissigjährig«? Theat^?rdirector von Neuem als Con- 
cnrrent des Hotel de Bourgogne auf, dessen Mitglieder nicht ver- 
fehlten, am 24. October 1058 im Gardistensaale dos alten Louvre, 
der AnffOhrung von Corneille's Nicomedo beizuwohnen. »Ein ge- 
fthrliches Auditorinm!«*) Moliöre benahm sich klug. Nach Be- 
endigung der Tragödie trat er vor die Lanlpen — denn er war 
soeh der Redner der Truppe — und entachaldigte sieh in einer 
Anspiadie an Ludwig XIV* beselniden, »dass das Veriangen naob 
der Bhre, den grIMen KOnig der WeH sn ergötien, ne bfttte tsiv 
pisen nttuAen, dass Seine lägest&t in Ihrem Bienste ansgeaeiohnete 
Origin^ babe, toh weldien sie (die Mitglieder senier Tkaiipe) nnr 



*) Sainte-Benve, Nonfeam Portrait! et CritiqueB littdraires. 
ILMoBhe. 
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ganz aehwftdie Gopion seietL«*) Wie wtmg aber dies Motito's 
wahie Mdnmig war, xeigte er schon im folganden Jahre dntdi eine 

Stelle der Precieuses ridicules, auf welche wir sogleich zarackkommen 
werden. Nach jener Entschuldigung bat er, als Nachspiel eine kleioe 
Farce seiner eigenen Erfindung spielen lassen zu dUrfen, womit or 
zugleich einen vom Hotel de Boiirgogne längst aufgegebenen alt^'u 
Pariser Theaterbrauch wieder einführte. Er hatte den Docteur 
amoureiix <^'t'\väliH, der iiiij^ nifht erhalten ist. Hier war Moliere 
in seinem Klt'iii'nt; lt s{)ii'lt»' (lic JlanptroUo und errcirte durch 
sein komisches iSpicl cinstiininiLrcs (iclikliter. Das (ü'sclnck war 
giluHti.LT, uud der K(jui<; trcsUiltete, duss die neue Truppe sicJi in 
Paris uicderliess, um auf dem Theater Du Petit Bcurbon, abwech- 
selnd mit der italienischen Truppe, dreimal wöchentlich zu spirleu. 
Die Truppe verstärkte sich aWuuils, durch Du Oroisy nud La (Trai)<;e, 
und wurde zur »Troupe de Monsieur« ernamit. Monsieur war da- 
mals 1 7 Jahre alt nnd ftwfc nocb ein Kind, was er, nach Miebelet,*^) 
«ülerdiogs auch aeitlebens blieb. Das Stichblatt der brildeviiohea 
Witse, beschäftigte er sich meist mit der Tdletto der königliohen 
Hofdamen und mit seinen jungen CHlnstlmgen Goidi^ Marsillac nnd 
' Andren. Er hatte keine Begierangssoif^ nnd hätte seiner Schaa- 
spieleriarappe daher binreiohende Aufmerksamkeit zuwenden können« 
aber dennoch hat er die der Truppe ausgesehrtie Summe von 800 liy. 
jährlich nie berahlt.***) Für den oifaliienen, gesetzten Sohanspiel* 
director, der am Hofe des jungen Königs in Mazarins letzten Jahren 
nun featen Fuss gefasst hatt«, war das Protectorat Monsieurs ge- 
wiss von Anfang an nur ein Uebergangfstadium, um das des KOnigs 
selbst zu erlangen. Degreiflich also, dass da!4 Hötel de Bourgogne, 
dies ftirclitctiti, mit besonderem Kachdrucke sich »die einzige köni^ 
liehe Tnippe« l)etit<^'lte. 

Es bt'ginnt daht^r von dieser Zeit an der Kampf um den Vor- 
rang zwischen den Truppen dor ])eiden füisili« heu Brilder. Obgleich 
der Hof bis zum .lanuar 1 650 nicht in Paris war, machte Mcdiere 
mit seiner Tnippe keine schlechten (re.schilft^?, wie mau aus dem 
mit grosser Genauigkeit vou La Orange geführten Tsvgebuch der 
Truppe ersehen kann. ' Die Auii'ühnitigea der schon in der Provios 
ver^isstsn und gespielten grosseren Anfängeroomödien, y£tonrdi 
und D^t amoureux, hatten Erfolg, wenn auch die Zeitnagskritiky 
Muas historique de Iioiet und Ckuette de Fraoee, nidit nur die 



*) La Chrange, Vie de Holte en abi^, Pr<(hoe de T^dition de 
1682. Neu edirt von A. P. Malassis in: HoTibre jagfi per ses contem- 
porains. Paris, Liseux. 1877. S. 101. 

**) Histoire de France. XIII, 2. Paria, 1874. 

***) Vgl. Archivea de la CSom^e-Franfaiae. Registre de La 
Orange. Paris, 1876. 8. 3. 
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Trappe, sondern sogar den Autor an ihnr S|iitw, yermnihlioh ün 
neundschaftsdienste des HOtel du Bourgogiie, so lange todtschwieg, 
bis ganz Paris bereits von Moliere redete. Der Tag, an dem dies 
am Anteil Male mit dem gr^steu Eifer getohab, war der 18. No- 
TBmber 1659, der Tw'^ der ersten Auftülirung einer neuen Comödie: 
Les Pr^ieuses ridiculos. Die veniichtende Kritik, welche Moliere 
durch seine ^^atirc hierin gegen jeae litonir- und culturhistorisch 
so merkwürdige Krscheinung , die l'recieusen , übte, ist allgemein 
hekauiit. I)a.ss das i'reeieusetithum den Todesstuss erhalten hatte, 
fühlten selbst t^lio jenem Krei^se angehürigeii Herren und Damen, 
ibt'ilä um sich zu bebscru, tlieils nur um sich zu ärgern. Ich er- 
innire nur an Menagen — von La llaq^e näher l>cleuchtete — 
lU:|»roduclion der bekannten Worto des Iteungiuü. Da.ss Moliere zu- 
gleich einen bedeutenden Wurf in poetischer Beziehung dadurch gethan 
hette, daas er auf einmal nicht die alten typischen Charaktere der 
iteKeniaehen ContSdie, eondem Menadien seiner Zeit in ihren Ver- 
kdirtheiteii auf die BtÜine brachte: das fühlte nicht nur daa Pn« 
hlieam, ans dem die Stimme ersoholl: »Math, ICoU^ daa ist die 
eehte GomOdiel«*) soodem auch der Diohter selbst» der nmi mehts 
mehr mit dem Oopiren des Phuitas and Tersu, nichts mehr mit 
dem Aasidaaben der Fragmente Menanders ro schaffen haben wollte, 
sondern, wie er sagt, fernerhin nur uoch des unmittelbareu Stadiums 
der Menschen and der Gesellschaft bedurfte. Daduroh war er zum 
Quell aller wahren Lustspieldichtung gekonmien, aus dem allein er 
hinÜQii schöpfen sollte. Auch in schauspielerischer Beziehung trat 
der geniale siitirische Dichter bereits mit seiner Geschmacksriditang, 
deren erstx'H Frincip: Natur I war, in immer bewus.steren Gegen- 
satz g^en die herrschende Unnatur. Er führt in den iVecienHCs 
ridicules eine ganz andere Spiaehe gegen die königliche Elitetruppe, 
als noch vor einem Jahre, wo er im Saal de8 alttMi Louvre sich 
ihnen demüthig unterziK)rd!ien schien. Seine Erfolge hatten ihn 
kühn gemacht, und er wirft den Schauspielern des Hötvl nun geradezu 
den Fehdeliandschuh hin, vielleicht als Autwort auf geringschätzige 
Urthcile, die er von ihnen erfahren hatte.**) Es wird da gefr^t, 
wem man am besten eine neue Comödie anvertrauen würde. »Sdiöne 
Fhigs!« roft Molihre als MascariUe aus, »den grossen Sohaospieteni 
(vom Hötel de Bcnrgogne)***) ; nnr sie sind flUiig^ die Sachen snr 



*) Tadcherean, ffirtolie de la Tie ei des onmgfli deMelihre. Paris 

1825. S. 44 und 45. 

**) (sc 10). — Oeuvres completen de Moliere. Nouvelle edition 
PH- Loois Molaad. 1868. O. 8. 44. 

***) Zwata der Aufgabe von 1682. 
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Gelttmg ta bringOB; die andern sind Ignoranten, die declamiren wie 
man spricht.« Die grossen Schauspieler fühlten sich durch diese 
ironischen Worte natürlich beleidigt ; nnd man hat Grund genug, 
zu veriiiuthen, dass ISomaizc die Anregung zu seinen gegen Meliere 
gerichteten Veritables Pröcieusos ilirer Aufmunterung verdankte. 
Durch Sganarolle's Erfolg noch mehr erregt, mögen sie nachher zur 
Niederlage der Tragödie Don Gareie de Navarre nicht wenig ap- 
plaudirt haben. Aber Alles dieses konnte Moliäre*8 Fortschritte in 
der Gunst des Publicums nicht hemmen. 

Welcher Aergor dem Hotel de Bourgogne aus Molifere's ge- 
steigerten Erfolgen erwachs, sieht man am besten aas ihren mi» 
laagenen VenndMii, ihn n ütttMi. »Dir gauM Verfobreii aeü 
wir nach Paris gekominea siiid,« — sagt MaU^re gans offira im 
I]ii{»roniptu*) — »hat nur m tehr gezeigt, was ae drILahi« 
CMflcUidierwdBe werden wir durah La Orange*"') ttber dies Ver- 
fahren an^^ekUrt Ak im Oetober 1660 das Theater da 
Boorbon ohne MeliWs VerwimeD plAtzlich abgebroehen wurde nnd die 
^'ruppe darauf angewiesen war» sieh ^iroh PriTatrmtellangen \m 
reichen nnd vornehmen Lenten, sogenannte »Visiten«, sn ernähren, 
da kam zn allen Widerwärtigkeiten auch noch die hiaso, dass die 
andern ßchanspieler, vom Uötel de Bonrgogne und Tom Macais- 
Theater , Zwietracht unter Moli^re's Kameraden zn s&eo snchten. 
»Aber die ganze Truppe Monsieur's blieb fest verbunden«, ffthrt La 
Grange in seiner einfadjen Weise fort, »alle Schauspieler liebten den 
Herrn von Moliere, ihren Chef, der mit Verdienst und ausser- 
ordentlichen Fähigkeiten eine Noblesse und eine gewinnende Art 
vorband, welche sie alle dazu hinriss, ihm zu erkUiren, sie woll- 
ten seinem Schicksal folgen und ihn niemals verlansen, möge man 
ihnen auch noch so gute Anerbietungen machen und könnten sie 
auch anderswo noch so grossen Yortheil finden.« Das will gewiss 
viel heissen, #eim eiae Schan^ielertruppe ihrem Director eine 
Bokihe BrklSrnng abgpd»! IfnUtee leigt sieh ans hier als gebietsade 
PeiMMiUehkeit, welehe es yentand, Andere an sich m fesseln. 
Aber anch nur mit einer ihm so trao ergebenen Truppe Termoclile 
er 9$, alle Käa^ft Mß^ mum NebenbnUer c^tleUieh sn bestehen. 
Sein Bnf «nehs von Tag zu Tag; die — natttriioh besaUten — 
»Visiten« mehrten sieh. Nach dem Abbrach ihres alten Thontsw 
spielte die Timppe in vierzehn Visiten, fünfmal vor dem Könige 
einmal vor Mazarin und achtmal vor andern hohen Personen. 
Im Jahre 1661 betrug die Zahl der Visiten nur flln^. wml die 
Trappe viermal für lAngere Zeit ausserhalb Paris eagagbt wurde, 



♦) 8C. 3. Moland. III. S. 115. 
**) Bcgiatre, S. 25 und 26. 
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unimal von Fonquet in Vanx-le-Vioomte^ nreimal Tcm KOnig in 
Footaiodbleaik Im Jahre 1662 hat La Qnuige bis nun 26. April 
ftnf ViBiten Teneichnet und vom 8. Mai Ins som 11. Angost 

war die Truppe für 14,000 liv. vom Könige nach St. Germain 
en Laje befohlen. Es waren eigentlich 1000 Ii?. fUr jeden Sohau* 
ipieler* gerechnet, aber der König glaubte, es seien nor vienehn 
nud man konnte das fünfzehnte Tausend anständigermassen nicht 
rfclamiroü*). Welcher Verlust fdr dus llötel de Bourgogne, dem alle 
diese Einnahmen früher zugürtossen waren! »Die Königin-Mutter«, 
berichtet L;i (irange**), »Hess die Schauspieler des H(;)tel de Bourgogne 
kommen, iiml tliese ersueliten sie um ihre Verwencluntf bei dem Könige, 
da ihaeü tlie Truppe Molierc's viel Verdruss bereite.« Es scheint 
nicht, (la8s diese Bitte Floridors und Monttleury's, die im Namea 
ihrtr Truppe sprachen , irgend welchen Erfolg gehabt hätte. 

ich glaube, dass das Hotel de Bourgogne auch den Versuch 
gemacht hat, sich durch eine VerBpottong Moli^re's auf der* Bühne zu 
liehen. Es handelt sieh hierbei nm die Frage, ob die BoUe dea Oo» 
mOdianten im Baron de la Craaae yon Baimond Poiason***) anf Moliftre 
bongen werden mnes. Da Foomel an diese Möglichkeit nicht in 
denken scheint» kann ioh meine Hypothese nnr iBgemd aassproGhai, 
obwol ieb ^anbe, Beweise ffttr sie beibringen sn ktonen« Entans 
aSmUeh kann Alles, was Ton dem Schaaspieler gesagt ist» anf Ho- 
liere bezogen werden: Er ist ein »illustrer« Scbana|neler (Mdi^re 
gehörte ja früher snm »illustren Theater«), ein ausgezeichneter 
Baffo für die Farce, spielt die Verliebten, ist auch der Redner der 
Tmppe und macht die AiBchen und Annoncen; den Namen Chef 
rmaitre) lehnt er nur ab, weil bei ihnm ein Jeder ein Meister 
(maitre) sei; er hält sich ftlr einen sehr geschickten Mann, der die 
Ersten seiner Kunst nicht einmal ertniglich findet. Zweitens: Alles, 
was von der Truppe (lies«-'s Schauspielers berichtet wird, passt auf 
die Moliere'sche Tmppe, das Repertoire ausgenommen, welches dazu 
zu reichhaltig ist. Sie küiinnt nach Beziers, wo, wie auch Fournel 
anmerkt, Moliere (1656) wirklich gewesen ist. An Moli^re's be- 
kanntes Debüt vorm König (1658J, wobei das »gefährliche Audi- 
torium« zugegen war, muss man bei folgenden Stelleu deuken: 
»Oaa Compliment allein wird ihn in Gxedit bringen ... Es ist wohl 

flberkgt« — 9Ueberiegt?« antwwtet der Sehanqneler, »leh 

kabe noch nie lange überlegt und habe doch die höchsten Henr- 
ichalleii Frankreichs angeredet« Nach der Tragödie soll er aidit 



♦) Vgl. La Orange, Regiatre S. 27—49. 
ib. a 46. 

Fonrael, L 8. 418 £ 
Zichr. f. afrc. Spr. v. Ut. 
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yetMAhOt mm Imw m gelNm. — lloiibre hatte dies, wie oben ge- 
sagt ward, getiban. Drittens könnte alleafalls auch in der offeubar 
gatiniehen Annde des Schaoapielors eiue Verspottung der Moliere- 
acfaen Yomdm und Widmuiigm liegen, z. B. der sar Eoole des 
Maris. 

Trotz aller Cabalo des HOtel wachs jedoch Meliere 's Ansehen 
bei Hofe zusehends. Monsieur, sein hoher Herr und Gönner, hatte 
im Jahn; seiner Vcrheirathnng mit Henriette von England (1001) 
die Dedication der JJcole des Maris, des ersten Stücks, das Moliea* 
aus eiiicuL-ni Antriebe drucken Hess, auirenonimen. Die Widmung 
der l'tirheux durfte bereits an den KiWiiif gerichtet werden, der, 
uutleu in dem Kausche des gi'ossen Fouiniet'selien Festes zu Vaux 
(August 1601) luid mitten in seiner Aufregung um die La Valliere, 
Zeit gefondoü batte, die Idee zu einer naclitrUglich von Moli^ro ein- 
geschobenen Boen» vtt YerBpottimg des Hdjlgermasters Soyeconrt 
»1 liefern.* M<^re dankt dem Kteig aasdraoklioh hierfür und soch 
für den Brfolg seiner GomSdia, da des Monarobefi Beifiül den Bei- 
&11 des gottsen Hofes neeh sieh gesogen habe; er gestriit deso KOoig» 
dsm er nie kidhter «nd rascher geati>eitet habe, als aa dieser Scene^ 
dass die Freude, ihm m gehorohen, mehr irerth sei als die Inspi- 
iwlioiL Apollo*8 mid der Musen, und dass w wohl noch mehr leisten 
konnex wenn er dmrch steche Inspirationen zu einer p-ossen Com5die 
angeregt wtlrde. Sein ganser Ruhm, sein ganzer Ehrgeiz, sein ein- 
ziger Wunsch sei, den Kdnig zu erg^Hsea und dadurch zugleich 
seinem Vaterlande zu nützen. Diese feurigen Worte des Vierzigers 
au den vierundzwanzigjährigen , eben durch ^lazarins Tod selb- 
ständig gewordenen jungen Kiinig, der vt-rgöttert wurde und sich 
selbst vergötterte, blieben nicht ohne ^\'irkung. Der Hund des mit- 
telmiissig begabten Monarchen mit dem genialen l>iehter war ge- 
schlossen. Das kühne Stück aber , zu welchem Moliere zimächst 
und zmneist der cutschiedeusteu Protection bedurfte, war die Ecole 
de« Femmes. 

Man sieht dieser regelmUssigen fünfactigen Comödio in fliessen- 
dflA AleKandrinem heate nicht mehr an, wodurch sie so grosses 
Auftshsn gemadit hat Die langen Unterredungen ftber den 
iksil efaur dmnmen oder geseheidton Pnra ein ^HiettBat wQiv 
dig einer TroabadovirteBSoae — , die lange Predigt nnd die fihe» 
Standsregeln iadei man langweil^, man ereifert dich niebft Uber 
einigs Unaasttndigkieiten, erfiront sich der Btthosngewan^Qbett der 
Spielscenen, lacht Aber die derbe Komik and findet die Lösung 
sehliesslioh etwas abgeschmackt Nur weniges mag den Zeitgenossen 
ebenso erschienen sein; em. heutiger deutscher Leser aber, dar sich 
die Bühnenwirkung yergogenwärtigen kann, würde nach dem ersten 
Eindruck ungefähr so urtheilen, wie es eben geschehoBt Auch für 
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den LitcmrliBtririkor wird der Erfolg eiues TeiidenzstückiJ.s wie der 
Prt'ciouses ridicul -s k'ii.-htor bogreiflich sein, als der der Keole des 
Fcinmes. Dona dii'i>eb war gegen eine herrschende Ki< litimg des 
Zeitgeschmacks gerichtet, tlber welche Moli6re*8 Satire allen gcsaad 
Denkenden zn einer vernOnftigen Ansicht verbalf. Dagegen ist das 
Snjet der £eol6 des Femmes nicht atis der Zeitgeschichte geschöpft, 
sondern aus dem alltäglichen Leben, ans welchem Jede» Siget so Tiel 
Interesse besitzt, als ihm der Dichter zu verleihet versteht Im Sujet 
an sich aber kann der Erfolg des Stückes nicht liegen, znmal es nicht 
einmal unmittelbar ans dem Loben, sondern zum Theil ans KoTel- 
len gipschr)pft war. Es war also anch nicht neu; neu ist in dem 
Stllcke höih.stens die Verbindung zweier alten Stoße. Nach der 
'inen Quelle wird der alte Narr geprellt, trotz der gehüteten Un- 
schuld nnil lies unbefangenen Vertninons seiner Mtlndcl, nach der 
andern, trotz der vertrauenden Ikrichte seines jnngen Nebenbuhlers. 
Hierin liegt der "NVitz oder, nach Freytag's Ansilruek, die Idee der 
Ha:;dlnug, und wenn diese Idee anch sehr f^'t liillig*) und durchaus 
für eine Comüdie geeignet war, so war sie dueli an sich nichts be- 
sjjndero'. V(dtaire bewundert seinen C< "liegen vom franzüsiselien 
Paniass, wie er mit diesem dürren Stolle fünf Acte habe lüUeu 
können, ohi;e dass das Interesse erkalte. Das InttMosse würde er- 
kalten, wenn sich weiter nichts fiindo, als die zur Insceuining der 
Idee halb erborgte, halb neu erfundene Handlung, welche folgeuder- 
niasssn Tsrlftnft: 

Amolphe hat sidi in seiner Mflndd Agnes eine Fren nach 
. seinem Wonscfae erzogen; er hat sie in seinem zweiten Hanse 
in grOsster Unwissenheit nnd ünsdinld, Yor der Welt vertiorgen, 
anfwacfason lassen. In dem Augenblick, als er bereits ^ach 
einem Notar znr Ünterzdchnnng des Ehecontraets gesehickt hat, er- 
ikhrt er von Horace, dem Sohne eines alten Freundes, wie <ticser 
8«ine Agnes kennen nnd lieben gelernt hat. Aniolphc vcrrftth sidi 
nicht, ezaminirt aber seine kleine Unschuld Aber den Casus und 
erhilt die runde Erklärung, dass sie ihn nimmeri wohl aber ihren 



•) Meliere sajft in der Critioue de IVcole des femmes (sc. 7): »Je 
troure quo la ))«'aui»' du sujct de l'ecole de-^ femmes con.siste dans cette 
confideoce perpetuelle ; et ce qui me par^t etre aaaez plaisant, c'ett 
qaHuj honme ^ a de Te^Mit ek qai est sveitt de Ions par ime in- 
noecnte qui est ta naltrease et par un ctourdi (jui eateoa rival, ue puitte 
av»'C cela t-viter ce qui Ini arrive.« Wahix heiulich liieraul" fuxseiul, sagt 
äfcuch Schlegel in seinen Vorlesuüi'en über dramatische Kunst und Litera- • 
tmr ^rt 8. 1 17. Leipzig 1849) ; «Die naim QestiüidnisM und unsobaldigen 
]ÄifUü der Agne^ siud voller Anmuth ; sie büdoi Hebst den unfaewnineuen 
Vcrtr.iulichkeiten des jungen Linbli;il>erM gegon seinini mdjckaimten Ne- 
beobuhler und der verbinseneu Wuth des Alteu über beides , eine Keihe 
komiacber Auftritte von der ergötzlichsten und zugleich feinsten Gattung.« 

13* 
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Horaoe lieixailie& mOohte. Araolphe gibt indessen seine Sache nicht 
auf, sondern verdoppelt seine Anstrengungen, bei Agnes durch Un- 
terweisungen über die £he^ gegen Horace, der ihm seine Liebes- 
abenteuer haarklein wiedererzählt, durch Abwehr der nfichtlichen 
Besuche, indem er die Dienstboten instniirt. Aber Horace findet 
trotzdem immer wieder Mittel zu Agnes zu gelangen, die ihn vor 
ihi'cm Drachen im Schrank versteckt. Alles dies erzählt er selbst 
seinem Nebenbuhler, den er nur unt<'r einem aiulenn Namen, La 
öüuche, kennt. Der wüthende Arnul|)he lägst Horace bei eiuem 
abeinialigLii nilehtlichen Besuch dnrchprüguln. Horace, von der 
Leiter in den (iiirt4.'n gestürzt, stellt sich todt und veranlasst da- 
durch Agnes horuntA^Tzukommen. Er entführt sie und vertraut sie 
Amolphe's Händen an, um ihren Rnf durch eine nächtliche £nt- 
ftUurong nicht bloenistelleiL Nichts konnte dem Alten erwllnsehter 
nnd Agnes schrecklicher sein. Aber die Losung findet sidi. Der 
Vater der Agnes, aus AmerikA zurilckgekehrt, will seine Tochter 
wiedersehen, um sie mit dem Sohne seinee Freundes Oronte (das 
aber ist Horaoe) su yermShlen. Alles Uärt sich auf und Aniolphe 
moss in ohnmSditigem Zorne abzifihen. 

Auch in dieser Handlung wird Niemand das Epochemachende 
der äcole des Femmes finden wollen. Mttndelhüten nnd Betrogeor 
werden; Liebesabenteuer mit Hülfe von Dienstboten, Kupplerinnen, 
Geldanleihen, Fensterpromenaden, zugeworfenen Brief en, nächtlichen 
Besuchen, Verstecken im Schranke, Todtfitellen nnd Entführung; 
Erkennungsscenen mit Hülfe von heimlichen Ehen , läudlichen 
Ammen und Vätern aus Amerika: Alles dies war auch zu Mo- 
liero's Zeiten bereits zu oft auf der Bühne gesehen worden, als 
dass es besonderen Etiect hlltte machen können. Die von Meliere 
ersounenen Motive zur Anknüpfung und Lösung der Intrigue nötlii- 
gen uns noch weniger zur Bewunderung. Das erste ist: Aruolphe 
muss zwei Namen imd zwei Häuser haben um von Horace nicht 
vor Scliluas des Stückes erkannt zu werden, d. h. um die Handlung 
überhaupt möglich zu machen, wie schon Schlegel*) bemerkt hat. 
Um sie zu lösen, d. h. um Agnes in Hoiaoens Arme zu führen, 
muss Enrique aus Amerika herbeieilen und ihm sdne Tochter sn- 
qnechen, muss Amolphe selbst auf diese, erst sp&ter sich ab Agnes 
entpuppende, ▼endchten, indem er wOnsöht, dass Horaoe sie erUUt. 

Wenn nun das Amdehende der &ole des Femmes weder im 
Siget, noch in^der Handlung, noch in der Intrigue li^ worin in aQer 
Welt konnte es noch liegen, ausser in den Oiaraktersn? Hier mms 
der Schwerpunkt gasncht werden, wenn auch nicht in den CharalD- 
teren, doch in dem Hanptchaiakter und auch in diesem wemgar 



♦) L c a 117. 
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in der Chsrakteneiolmang, als den Situationen, in welche er ge- 
braclit wird. 

Ausser lx;i Arnolphe kann von einer Chaiaktorzcichnmig kaum 
die Rede sein. Horace ist ein schablonenmassigor Liebhaber comrae 
i1 font; er ist eben nur Liebhaber, weiter niehta, und scheut keine 
Mittel an Geld und keinen Aufwand an Kühnheit, nm zu seinem 
Zwecke zu gelungen. 

Wenn in den Worten Hnmbert's: »Die ganze Weltliteratur 
hat nichts aufzuweisen, was mit dem Charakter iler naiven Agnes 
verglichen werden könnte,«*) liegen soll, dass wir es hier mit 
einer vortrefflichen C"harakt*Tistik zu thnn haben, so kann ich nicht 
einstimmen: denn aucli diese Rolle ist nur in Umrissen gezeichnet; 
und es ist fast zu verwundern, wie eine so wenig mit individuellem 
Fleisch und Hlut auKgestaitete Figur in Frankreich der 'J'ypus weib- 
licher Unschuld werden und bis heute bleiben konnte, so dass ihre 
Frage, ob die Kinder aus dem Ohre kilmen, sogar in den Volksmund 
llbergegangen ist.**) IKeser und andere ZUge zeigen uns in ihr das 
nnschnldigste Geschöpf in der Welt, aher fast nur durch Amolphe's 
nnd ihre eigenen Era&hlungen, nicht durch Handlungen» welche ai^ der 
Buhne doch das wirksamste Mittel der Charaktoneichnnng sind. Ar- 
nolphe erAhlt uns, dass sie nach seinem Plan in einem Kloster so dumm 
wie mSglich erhalten worden ist; sie weiss noch nicht einmal, was 
ein Reim ist nnd antwortet daher heim E5rbchenreimspiel auf die 
Frage: was thnt man hinein? nichte Bossei*es als: einen Milchkuchen***) 
(Tarte ä la crOme). Sie tritt als brave häusliche Tochter auf, 
mit der Arbeit in der Hand; wUhrend der Abwesenheit Amolphe's 
hat sie ihm Nachthemden und Nachtmützen gemocht; die wichtigste 
Neuigkeit, die sie zu erzählen weiss, ist der Tod ihres KUtzchens. 
Aufrichtig und ungenirt ei"zilhlt sie ihre Liebesabentt'uer mit Horace; 
ans Höflichkeit nur hat sie seine Grüssc vom IJaleon aus erwidert; 
«e, die kein Hiihnclien starben sehen kann, kann es vor ihrem (Je- 
wisscn nicht verantworten, Horace vermmdet zu haben, ohne ihm 
auch in ihren Augen die Medicin zur ( Jenesung zu geben. Die Süssig- 
keit der Worte des Liebhabers kitzelt sie imd ein Siewcissuichtwas 



*) Dr. C. Hnmbert, Holibre, Shakspeare uud die denteche Kritik. 
I^ipBg. Teubner, 1869. S. 102. 

**) In der Chanson: Va-t'en voir s'ils vienaeat (L. Mon^oie» 
Cbaiuons pupulaires de la France S. 115) heiast ee: 

üne fille de quinxe ans, 
D'Agnte la paieille^ 
'>iii peiise que le« onfnntB, 
.S»; lont jiar roreilU- etc. 
***) Nach Laun's Uebersetzung. Siehe Moli^re's Werke TOn Dr. A. 
Um. X. Leipiig nnd Paria, 1877. & 28. 
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YQ^i untl bewegt sich in ihr; sio lässt sich an Händen untl Armen 
liebkosen, küssen und erlaubt ihm so^jar — ihr ein Hand zw ratif e;:. 
So schildert sich Agnes sellist. Hiermit ist die Charakteristik ab^-r 
auch so zu sagen zu Kiide. Wlu-sten wir nicht durch ArmdpUo, 
dass Agnes wirklich so kindlich aufgewachsen ist, sie könnte) — 
beim Lesen des Stücks wenigstens — gerade 00 gut den Eindruck 
einer recht schlanen dordiMebenen Scbelmln machen, die diese 
Unschnld nnr affectirt^ tun den Alten zn hintergehen. In dieser 
Probe scheint der Beweis zu liegen, dass anoh Agnes mehr ein 
typischer nnd schablonenmiBssiger, als ein individneller Charakter ist. 
Im dritten Act liest Agnes nur die Ehestandsmaximen vor, ohne 
dne Aenssemng darüber zn thnn; im vierten tritt sie gar nicht 
anf; die dritte nod vierte Scent^ dt-s Letzten Acti\s aber zeigen sie 
nns bereits umgewandelt Die Gmwandhmg auf der liüluie dam^ 
stylen, hätte es einer Charakterzeichnung bedurft, deren Molierc ont> 
weder noch nicht fähig war oder die doch nicht im Plane des Dichters 
lag. Genug, die Charaktc^rwandlung wird im dnttcu Acte von H'^i-nre 
orziihlt und in philosophisch -raisoniiirendr-r Weise durch die Macht 
der Liobo begründet. Arnolphe selbst, der ihre U! schuldige Liebe 
für Sünde erklärt, der ihr gfs;igt hat, dass durch die Heirath die 
Sünde aufgehol>en würde, er .selUst hat. Agnes klug gfuincht. Er 
hatte ihr die Sünden der Ehe ausgenr.ilt, Horace die Sü.ssigkeitvu 
— ihre Wahl war keine Qual, Der Blick in die Welt und in ihre 
eigene Lage ist ihr eröffnet; im letzten Acte will sie von Dankbar- 
keit gegen Arnolpbo nichts mehr wis.sen, sie macht ihm im Gegon- 
theil Vorwurfe über die YemacUässigung ihrer Erziefanog. 

Wenn dem Charakter der Agnes auch viele Beize nicht abza* 
sprechen sind, so ist er doch zu wenig ausgeführt^ um den Hanptr 
anziehnngspmikt der Nicole des Femmes zu bilden, welche Oberfaauiit 
eher »Mpfmerschule« betitelt sein sollte, wie schon Lessing angemerkt 
hat, nnd wie auch die stoffliche Uebereinstimmung mit der £cole des 
Maris Molii^re's seilest deutlich zeigt. »Wirklich ist für das weib- 
liche Geschlecht in der Frauenschule nicht viel zu lernen, es wäre 
denn, dass MoUdre es mit diesem Titel auf die Kbestaniisregeln ab« 
gesehen hätte, mit welchen aber die Ptlichtcn der \Veiber eher 
lächerlich gemacht werden sollen« oder »wenn Moliere weiter nichts 
hätte leliren wollen, als dass das dümmste Miidcbeu immer noch 
Verstand ^lenu;^' besitze, um zu l>etrügen und dass Zwang und Auf* 
^icht weit weniger niit/.e als Niiciisielit und Freiheit.«*) 

Li der That sind Horaee un<l Agnes, sowie die plumpen Diener, 
der steife Notar, der die Sache der versliindigen Frauen führende 
Cbrjsalde: alle sind nur da, um Aruul^hc'ä Charakter ins Spiel 



*) Lessing, IIambnrgi(K;he Dramaturgici ed. Lachniann VIL 1831.». S. -40. 
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ni wken. Wie ein Virtitose die Fertigkeit Auf soinea Ibutra- 
ment in mnOHi Musikstück bokuiidet, iu dem alle audorii Instrumente 
nur aeooinpagnirend bebancielt sind, so nnd auch iu der Kcole des 
Femnies aUe Personen knapp gehalten, um das Solo henrortreten 

M lassen, das Moliere selbst als Arnolphe spielt. 

Rs sind nur drei kleine Sceucu und /war Bcenon, welche kaum 
diesen NamoTi verdienen, in denen Arnolphe aut der ßübne fehlt;*) 
er allein hält Moiiolojjje, nicht weniger als zehn**) und nachdem er 
vom Schauplaty. aiHjriretcn ist. seliliessl (\\\< Stück riiscli mit weniifeu 
Worten. AmolpliL-'s Cluimkter tritt .so sehr in diMi Vordor«,M-nnil. dass 
die Kc(de des Feimnes mir durch ihn zur Cluvrakterconhidic wird; 
es ist die erste Ch:irukt«3rcomüdi<' Moliere's, die ei"stp ('har:vkt<>r- 
comödie ül)eriiHupt; und so konnte Voltaire von ihr .sa,geu: sie ist 
daä Erstlingswerk einer ganz ueaen Gattung.***) Aber auch die- 
ser Arnolphe ist oacfa miaeni bentigen Begriffen mekr nUgemein, 
als individuell gehalten; er wirkt weniger dnrch eine m ihn 
lieryortreisnde (äarakterzeiehnung als durob die Sitnatkmeu, in 
die er getrieben wird und doreh die Idee, wekhe er vefkörpert 
Unter keinen Umstttodea dacf Amolphe su den »Bollen siAtUdli 
mtd gnstig niedriger und gemeiner Cbaiaktere« geftobnoi wet- 
doi, wie Humbert t) meint. Gemdn ist er Uberbai^t aidit 
und niedrig in sittiiofaer Hinsi^t keineswegs; hiiehstens kann ihm 
in geistiger Ikxiehnng seine verrückte Eraiebungsmeibode zum Vor- 
wurf fjema< lif '.vt-rden ; und auch dies sengt wonij^'er von Niedrij:»k8it 
ah( Verkehrtheit. Arnolphe ist freitjebig und gutmüthig; als Philo- 
soph weiss er den Zorn 7U bemeistcm ; or gibt gern gut»i Lehren, 
verachtet Coniplinient«* , verachtet die Weiber, /.niiial die gei-;treich 
sein wollenden mit ihren Versen und Homanen , er ist vorsi( htig 
und befürchtet immer dupirt zu werden. Er glaul)t die Welt 
genügend zu kennen, um vor iinvn Listen sicher zu sein. Aber wie 
bei Agnes die Liebu alle ihre Kriilt^' entwickelt, so werden seine 
Lesten Eigenschaften durch seine ziirtli<']ie. ja rasende Liebe erstickt. 
Er kennt die lliprheit dieser Liebe, ist aber zu vernarrt, um ihr Halt 
gebietNi zu können. Er will allein frei bleiben vou dem Unglück 
der EhemSnner, das er zwansig Jahre lang stndirt bat» and so wird 
er sohon ¥or der Ehe erst recht bintergangen. Die Idee, die ihn 
beherrscht, die Farcfat Tor den U0mem» erflBlH «nefa das gaaas 
Stflek. Die eraton Chdanken der ersten Soene 
Heiratfaen fnr ihn eine gewagte Sache sei, und sdion im 12. Alexandri- 



*) W, 3; IV, 4; V, 10. 

*♦) I, 5. 7 ; II, 1, 4; III, 3, 5; JV, 1, 2 (wenig^iten »ur HiUfte), 5. 7. 
***) Critique des wiw» de Molifene* 
t) l c 8. 475, rgl aneb 8. 54. 
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ner werden die Hörner eingeftlhrt; die ganze folgende Unterredung 
dreht sicfa um dasselbe Thema. Weil Amolphe der Name des Schuti- 
patrons aller betrogenen Ehemänner ist, iindcrt er seinen Namen. 
Durch die Furcht vor der Cocuage wird die Erziehung der Agnes 
geleitet; obwohl noch nicht wirklich seine Frau, ist sie es doch so 
weit, dass ein Fehltritt von ihr ihm Schande bringen würde. Wctiu 
er ungeduldig an der ThUre pocht, wenn er seine Diener über die 
A\itiührung der Agnes befragt oder im Abweisen des Liebhabers 
instruirt, wenn er dessen Geheimnisse anhört, wenn er Agnes selbst 
examinirt imd immer an das iSchlimmsto denkt, wenn er sie in den 
Pflichten der Ehefrau untorrichtet, wenn er, zwischen Furcht und 
Hoffnung schwankend, seine zehn Monologe hält — immer Ist ee 
derselbe Gedanke^ der ihn leiteti dieselbe Idee, die er leibhaftig per* 
sonifioirt. In diesen Situationen Aniolphe's, die ihn nns bald Ter- 
liebt und trinmphirend, bald wttthend nnd voller Henensangst sei- 
gen: in ihnen liegt der Hanptreiz des Stttcks. 

Der Beiz wird eiiiOhti sobald man weiss, dass Amolphe Mö- 
llere sein soll, Agnes aber seine junge Fran, die ihm untiwi ward; 
das aber wussten oder ahnten mindestens snm Theil die Pariser des 
Jahres« 1662. Hatte doch Scarron schon swei Jahre vorher in 
seinem burlesken Testament Meliere die Cocuage vermacht*); war 
es doch bekannt, dass Moliöre im Februar 1662 **) die kleine 
17jährige Armande Böjart geheirathet hatte, die 23 Jahre jünger 
war als er, die unter seinen Augen und zum Theil anch unter seiner 
Pflege aufgewachsen war; denn seit den Zeiten des Illustre Thedtre 
war Moliere au die Biyarts gefesselt. Will man aueli nicht jedes 
Wort Paul Lindau's unterschreiben, der die subjcctiven Beziehungen 
Moli6re*s zu vielen seiner Ixjsten Ijustspieleharaktere, besonders zu 
Amolphe, eingehender als frtlher von Goethe und 'J'as( hereau geschehen, 
nachweist***), so ist doch imter keinen Umstiintliu zu verkennen, 
dass Moli6re*s persönlicher Antheil an Amolphe grade in Bezug 
auf die Furcht vor der Untreue ausserordentlich gross war. 

Weim dieser Charakter nun anch noeh ein zeitgenössisches Ge- 
wand trug, wenn Amolphe Ton keiner Frau mehr Betrag erwartet» 
als von einer Fteriserin, die noch dami der pr^caenaen Biehtong 
huldigte^ 80 war seinem Stoffe ein hSheres Interesse gegeben. Nach- 
dem in der ersten Soene des ersten Actes sechs Arten geduldiger 
fihenUlnner geschildert sind, heisst es: »Die Franen sind in Paris 



•) Testament en vers burlesque, 1Ö60. 

**) LaGrange, Kegistre, S. 41 am Rande, zum 14. Febr. : »Mariage 
de Mr. de Uolitee au sortir de la visite.« 

***) Faal Lindau, Moliere. Eine Ergänzung der Biographie des 
Dichten ans seinen Werken. Leipcig, 1872. S. 52—58. 
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mm CoqnettireiL wie gemaeht; ... am gditimingten aber nncl die 
geistvrächen Frauen, ^ nur von »oerde« nnd »raelle« sprecliea.« 
Dies geht sehr direct gegen die Prddensen; nnd in einem Yere^ 
fttldte sieh, wie man versichert, sogar die tonangebende Pr^ense, 
Madem<nse]le de Sendöiy, getroffen. Sind etwa nicht ebenfalls 
die PMdensen gemeint, wenn Amolphe, enizttckt ftber die ün- 
schald seiner Agnes, ausruft: »Ihr Löwinnen des Tages, ihr ge- 
lehrten Frauen, ihr Posaunen der Zärtlichkeit (pousseuses de ten- 
drease) und schöner Gefühle; ich pfeife auf cnre Verse, Bomane, 
Briefe, Billets-doux, auf eure ganze Wissen srliaft , um nur diese 
züchtige und ehrbare Unwissenheit zu schützen?«**) Diesen Pre- 
cieusen wird Agnes als Bild der Unschuld und Natürlichkeit gegen- 
übergestellt. 

Zu alledem kam min nor-h die dramatiselie Terhnik, die l)evvnn- 
deningswilrdifr-' Hühiit'ii;_r(:'U'aii»ltlieit, mit welcher die Sccnen geschrieben 
sind. Die eingestreuten possenhaften Spielscenen verfehlten im Parterro 
ihre Wirkung nicht. Erst will keiner der Dieustliotcn die 1'hüre öffnen ; 
dann kommen sie alle beide, und Amolphe muss abermals warten, bis 
ihr Streit beendigt ist. Amolphe bekommt dann die für tleoi^etto 
bestimmte Ohrfeige. Um seiner Wuth auszuweichen, wollen jene erst 
lUelieD, dann werfbn sie sieh vor ihm auf die Knie, damit er sie nicht 
fressen solL Die Unterhaltung des Alten, der sich allein glaubt, 
mit dem Notar, der auf die nidit an ihn gerichteten Ausrufe und 
Fragen richtig antwortet; die Soenc, in weldier Amolphe den Lieb- 
haber spielt nnd sich zur Probe von den Dienstboten tttditig aus- 
schimpfen ISsst: in allen diesen MotiTen erkennt man Holiöre's 
Studium der itaüenischen Possen, erkennt man den gewandten Theater» 
dircctor , der recht gnt weiss , was der Monge gefüllt. Dazu die 
leicht daliintliesseuden Alexandriner, die glatte Sprache und endlich 
das l^piel der Acteurs, die der Dichter selbst so irnt ein^tndirt hat^ 
dass jeder Schritt und jeder Blick berechnet ist,***) ganz besonders 
aber das Spiel des Autors, der in der Hauptrolle seine eigenen 
Herzensangel egeiiheiten in eigener Person dem Publicum vorspielte. 
Wie mag er gezürnt, crewottert, ijetobt liaben ! Wie wird er die 
Herzensangst des verliebten Alten dargestellt haben, er, der selbst in 
fortwähren iler Angst vor der Untreue seiner jimgen Frau lel)lc! Ar- 
mande sjiielte nicht mit. Die De Brie gab die Agnes und so tretf- 
li< h, da'is sie spiiter au dem Tage, an welchem sie, von der Bühne 
sich zurückzieliend, diese Rolle einer auderu überlassen halte, auf 



*) Et femmc qui compose en sait plus quHl ne faut^ ^le d. F. 
I, 1. Moland. 11. S. 407. 

♦*) £c. d. F. I, 5. Molaud II. S. 419. 

^) De Vistf: NouTdles nouTeUes. Despois DL 8. 114, 
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stürmisches Verlangen des Pnblicnms aus iliror Wohming geholt wurde 
uiul in ihrem Alltagsklfidc spit'loii miissto. lldr.ico war ansdiilcklich für 
La Orange goschrifbeii ; an ihm fand solbst Molioro nichts auszusetzen:*) 
und über lirt-covirt s Spiel in der Kollo des plumpen Alain i ii^f Lu<)- 
vrig XiV. ans: »Dieser Mensch krmnte . Steine zum Lachen l)ringt.a!<;**) 
Die erste AutVührung der Lcule di-s Fi inmes am 2G. DecAimber 
lljr>2 w;ir in der 'ihat der grösste dramaiisclie Erfolg Moliere's und 
seit dem Lid der grösste lUihijenerfolg in Paris.***) Während Mohcre 
mit 135 livres Eiunabtuo iu Paris angefaiigeii hatte, brachte ihm 
erste Aufführung dieser nooeo Comödie bereits 1518 liv. ein, eise 
Samme, die yoiiier nur tod den Prtoieoses ridicoles und den fUcbeu, 
je eimnal mit I4i0 liv., annähernd erreidit worden war.f) Gau 
Päris war erschienen, nm das im Yoraos schon berflhmte Stück das 
immer berühmter werdenden Dichters m s^n. Frennde und Feinde 
waren erschienen, nm in bc wundem und Fehler benKissDfinden.tt) 
Wenn der gesnnde MenschenTerstand der Bonrgeoisie gekommen war, 
tun sich einnral tüchtig auszulachen, so waren auch die Unwissenheit 
und der t'alsdio Geschmack im Marquisrock'* und ComtessenkUide 
nicht ausgeblieben, um das neue Meisterwerk abiUllig zu kritiärOQ 
und bei den schönsten Stellen die Köpfe zu schütteln. Ehe (1er zweite 
Act zu Ende gespkdt war, gab es Skandal. Der General De Souvn* 
verliess in Begleitung des U rufen ürousbin entrüstet und mit Poltern 
das Theaterrii-) (wir wissen leider von diesiii lu-idcn weiter nichts, 
als dass sie einem Onlen der * Feinschnieckm'^ angehört haben sollen). 
Plapisson, ein Schöngeist des Hütel liLamliouillci, das, wie es scheint, 
vollzählig zugegen war, wurde immer enmtcr, je mehr daü Parterre sicli 

*) Im])ron]ptu de Versailles, sc. 1. Holaad III, 8. 91. 
**) H: iriie du th^re fran9ai8 par les fr^ Parfait SU, 8. 472. 
Taflcherenu 1. c. 8. IOC 

^9^* ^^*P®*^ Michelst. 
t) Hegistre de La Orange. 

tt) De Wsi sagt in seinen Nouvcllcs nouvelles: »Cotte pieee a 
]>rodint (1(> eflets tout jiouvenux. tont le monde I ii 'v'fvr" nu'eh5\nte. et 
tout Ic niondc y a couru. Le-i d;nnes Toiit blänu'e et l'out etc voir : ell<» 
a rdossi »ans avoir phi, et eile a plu a plnsienrs qui ne Tont pas trouv^ 
boane« (Dc^pois JiJ, 8. IH). 

ttf) Boileau, Epitre VI(. 1677. A Monsieur Racine: 

L'ignornnce et l'errenr U hc^' n:iis.«<an(e-; itieeea, 
En habit.-* de nrirquiM, cn robe de conite-'j^es, 
Venaient pour diffanior .*<on chef d'oeuvre nouTeau 
Et seconaient Ui tetc u Vendroit le plus beno. 
Le coTiminndeur voulait la sccne pliin expcte, 
Lo viroiute iiuligni; snrtait au socond acte. 
L'un deteuscur ztilc des bigot.s mis en jeu, 
Pour priz de w» bona niois le condamnait au fee; 
L'autre fougueux marqtiis, hii declarnnt la guene^ 
Voulait veoger la cour immol^ au parterre. 
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belustigte un<l rief endlieh in mitleicUger Verachtang: »lAche Bur, 
Paiierre, lache mir!« Moliorc würli' <lii' l'^rdljilung von diesem 
Aaftritt in seine Critiqoe de Tecole des Femmes wohl schwerlich 
aufgonommen haben, wenn nicht wenigstens Aehnlichcs wirklich vor- 
gefallen wäre. -»Man darf sich übrigens nicht zu selir über diese 
KiTe<?tlii-it wniiilern,« meint Moland;*) »denn es ist dnrclians nicht 
ausgemacht, dass eine so kecke Comö'lic (mie couiedio aussi auda- 
eiense) wie die Keole dt's Ftmmes. heutzutage aul";jefii}u-t werden 
könnte. Wenn De Vi.se**) beh uipt^^n will, (l;.<-s diejenigen, welch(3 
die crst<3 Vorstellung ilfs Sllickes gesehen liiitlen, sieh wohl noch 
der allgemeinen X'erdamniung des Stücks erinnerten, so ist dies ein- 
fach eine L'nwahrh' k aus Moliereteindlichem Munde. Die Moliere- 
freundliche Partei war nicht minder bedeutend als die der Gegner. Die 
onparieilscbe*'^) »faiatorische Muse« von Lorct nennt die Ecole des 
Femmes dn Stück, clem man zwar an yerschiedenen Orten sttme, 
das aber so stark wie keines sravor vom Publicum besuxdit werde; 
wer recht tttchtig lachen wolle, müsse dahingehen, depn anch dw 
Melancholischste würde entzückt werden. f) Molii^re selbst Consta- 
tirt: »Viele Leute haben bei diesem LnsUpiel znerat die Stirn ge- 
runzelt; aber die* Lacher sind auf seiner Seite gewesen. «ff) Zu den 



Vie de Molil.re in Oeuvres de M. I. S. CXLIT. 
*') fjettret! sur Ics affaires du tb^fttre bei Despoia III, 146. 

**•) VoilU (li's le eoTnmencr'mcnt. 

tut m»ui ptojnt' -riitiinent, 

SiUis Ctre pourtunt adver-iaire 

De eeuz cjui eont d'aTifi oontniire; 

Soit gen» d'esprit, seit innocents, 

Chacun abonde <l:ins sou koiis. 

Loret, Muse historique, Molaud III, S. it. 
f) Pifece anctrocTuent instmctive 

Et tont ii i.iit rdcr^ative; 

Piooe ilont Moliere est auteur 

Et lueuie principal acteur; 

Pibce qu*en plusienrs lieux on froadCf 

Mais Ott poartant va tant de monde 

<)t!o jinnnis sujet imiiortnnt 

Pour le voir n'en attira tant. 

Quant k moi, ce (luc j en puia dire, 

("»•st (juft, pour c.xtreniement rirc, 

F.Mit voir avoc attention 

Cette n.'prt*.<entation 

Qui peut, dans son gcnre comique, 

Charmer le plus nn-iancolique 

Snrtout par le-< siniplicit^a 

Ou plaisantes naivett^a 

D' Agnes, d 'Alain et de Georgette, 

Mattresse, valct et soobrette. (Loret, Mute historique.) 
ff) Vorrede zur ^le d. F. 



üigiii^ca by Google 



204 



W. Mangold 



Stiranmzleni gebSrten die Prteieaaen, die sogenamiteii Marquis, & 
Schauspieler des Hötel de Boargogne und eanige Dichter, unter wel- 
chen aoch Corneille namliaft gemacht wird; zu den Lacbem gehSrfte 

die Bourgeoisie yon Paris, vor Allen aber der Gesetigeber des 
französischen Pamass, der damals noch jnnge Boileau, welcher schon 

zn Neujahr 1663 mehrere Glück wünsch verse an den Angegriffenen 
richtete. Er verheisst ihm trotz der verächtlichen Kritik seiner 
Neider die Unsterblichkeit und drückt den Hauptgrund alier An- 
feindungen in den tr(l6tlichen Schlussworten ans: 

»8i ta Mvais im peu moini plaare 
Tü ne leur d^lairaia pes tant.€ 

Am 6. Januar 1663*) wurd«; die Franenschule bei Hofe ge- 
spielt und Seine Majestät Ludwig XIV musste sich dabei vor Lachen 
den Bauch halten.**) Also auch Ludwig der XTV., und in seinem 
Grelolge der grüsst*? ITieil des Hofs, stellte sich auf Moliere's Seito 
in dem eben entbrennenden Streite. Die Ecole wurde zum zweiten 
Male im Louvre gegeben; im Palais Royal ersehieu ne bis nun 
9. Marz 1663 Slmal'*'**) und ansserdem bis zum 8. April 1668 
noch 7mal in sogenannten Visiten, Tor Madame, bei Colbert, bei 
dem Herzog von Bichelien, dem Grafen von Soissons, Vater des 
Prinzen Eog&ue; der Marschallin De L*Höpital, sp&terer Königin 
Ton Polen; dem königlichen HausbofmeiBter Saogoin und dem Her- 
zog Yon Beaufort» bei letzterem zugleidi auch für die Herzogin von 
SaToyen. 

Von ganz besonderer Bedeutung erscheint es, dass gerade in 
diesem AugenUicke, wo Moli^re so heftig angegriffen wurde, der 
König ihm, in seiner Eigenschaft als Beiesprit, eine jahrliche Pen- 
sion von 1000 liv. aussetzte. t) Diese Summe ist, im Vergleich mit 
den für geringere Geister ausgesetzten Pensionen, allerdings unserer 



*) »Ce fut la veille uu jour du roi.« i'arfait, 1. c. IX, S. 170. 
**) Le roi flHoya Tautra jonr 

La plus fine flcur de la cour 

Savoir sa mbre et son epouse 

Et d'autres jusqu'a plus de douze 

Dont oe monarque avoit fatt choiz . . . 

Pour divcrtir nioigneurs et dames, 

On Jona l'J^cole den Femmee 

Qui fit rire leurs MajesttSs 

Jn9qn% s'en tenir lee oOt^i. (Loret, Muse hisfcorique.) 

***) Die Einnahniesuiumen sind nach La Crange in liv.: 1518, 1144, 
1253, 812. 1088. 1;U8. 832, 1050, 1500, UDO. 1102, 1335, 948, 977, 1.3G4. 
1257, 1400, 1280, 460, 580 , 374, 739, 753 , 611, 683, 670, 413, 653, 808, 
540, 540. 

t) La Orange, Registre, 8. 58. 
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Werthschätzung MoHöre's wenig entspreohend.*) Mao muss jedodi 
bedenken, dass Moli^ro erat aufing bekaaot zu werden und dass er 
eine Pensionserböhung spUter weit wonigcr nötliig batt43 abi mancher 
Andre; denn durch seine Einnahmen als 'Ilieattn-director und Sebau- 
spieler war er vielleicht doch reicher als alle, diu auf jener Liste 
standen. Von grosser liedeutung für Moliöre aber war es, dass er 
durrh die Aufnahme in die königliche Liste ziiglt'iph in den Kreis 
der ManiiLT der Wissenschaft und Kunst aufgenommen war, mochten 
anch seine Neider und Colkgen aus dem Schauspiolerstande, über 
welche er sich empoiT^eschwungen hatte, noch so sehr schreien, er 
sei ja doch nur ein ihnen unt<)rgeordneter Fossenreisser. Und diese 
Uusräere Erhebung musste den Dichter auch innerlich hebe;;. Das 
Dankgedicht, welches Moliere darauf noch in den Osterferien 1663 
ao den König richtete, kam daher gewiss aus tiefem Herzen, wenn 
CS aoeh in seinem Inhalt**) dieses DaukgefOU nur kim berfilirt» 
Eb war MoUfere'a Art nicht, mit Qeftthlen zu prunken und mit 
Wefluanch iSstig sa werden. Wie Caesius bei Shakespeare Yon 
Oaeaar sagt, so woaate Moli^ von Ludwig woU, daas es ihm am 
neiaten achmeieUe, wenn er ihm sagte: Lob und Weihranch, 
rührten ihn nicht 

Unterdessen war die £eole des Femmes der Gtegenstand 
der Unterhaltung in allen Salons der guten Pariser Gesellschaft 
Ton den Prteienseu, den Marquis, den kleinen Poeten und den 
sogenannten »grossen Schauspielern« wurde sie vielfach getadelt, 
ja geschmäht and einer leidenschaftlichen Kritik unterworfen. Das 
erete, was von diesen Urtheilen gedruckt wurde , erschien im 
Febniar 1663 ***) im dritten Bande der Nouvelles nouvelles 
par M. de ... , also anonym. Leber den Verfasser streitet Despois 
mit Fournel-t) Ich mochte mich mit Despois für De Vise ent- 
scheiden. Dieser Mann war 1638 als Sohn einer adligen Familie 
geboren, war in den geistlichen Stand getreten und luiite daini dem- 
selben wieder entsagt^ um sich ganz der SchrilLstelit rei zw widmen. 
Später machte er sicli (seit 1672) durch Herausgabe des Mercure 
galant bekannt und schrieb etliche Stücke, von denen einige (von 
1665 an) auf Moli^re^s Theater gespielt wurden. Foumel h&It De 

•) Der Abbe de Bourzois, Theologe und Orientalist, der gelehrte 
PauTiicr , der könip:lirln' Historiograph Godeferoi und Andere, deren 
Kamen k;nnu nruh bekannt sind, erhielten nach den erhaltenen Listen 
SOOO liv. und mehr ; Chapelain, der für diese Listen empfahl, 3000, Pierre 
Corneille 2000: Th<»nas Corneille steht mit Moli^e auf gleicher Stufe; 
()ie geringste Summe war 600; der nooh junge fiadne ngurirt bereits 
xait 800 hv. (Denpois, III, S. 293). 

Vgl. Deaix)i8, III, S. 109 und 281 ff. 
Vgl. Despois L e. 112. 

i) YgL Deipoiä, L c. 112 E, Foumel I, S. 299 £ und UI. S. 445. 
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Villiers für den fmglichoii Anonj^miis. \tm diesem wissen wir 
wenig mehr, als da.ss er Selniuspieler des Hütel de li Air;^fogiie war 
und aueh etliche Konir»dieii schrieb. Der Grmid der gru^son Con- 
lusion, welche über De X'ise und De \ illiers und die Autor^ehuft 
mehrerer Stücke und Schriiteu herrscht, liegt in der vielfach ^Ge- 
brauchten liezeichnung M. D. V., welche auf beide i»as.st. Da i« 
für uns im Grunde genommen gleichgültig i>t, ob der frühere (ieist- 
liche oder ein Schauspieler die Nouvellcs nouvelle.s g» selirieben hat, 
so gehen wir auf eine nilhere Untersuchung nicht ein. N'nr sei 
kurz erw;ihnt, dass, nach Founicl und Despois, der VL-rfasscr tk-r 
Nouvelles uouvelles auch der Dichter der später zu crwalniendi'u 
Zelinde, der Vengeanco des Manpii> und der Lettre sur les atiuires 
du theätrc (in Diversitcs gtvlantes) i?^t. Ferner :^itid Iteide gelehrt' 
Moliöreforscher darin einig, dasa die Deteiise de iSophonisbf (Cur- 
neille's) aus dem daiire IbG;] von De Vise verfasst ist.*) Da nun 
Despois im widerleglieh nachweist, dass der Verfasser der Dcieuse 
do Sophonisbe mit dem der Nouvelles nouvellcs ideati>ch ist, so 
würde daraus folg<'u. »lass alle fraglichen »Stücke dem De Vise zu- 
geschrieben werden müssen. 

Was De Vise gegen die lOcole dis Femmes schreiVit, wird spüter 
im Zusammenhang mit der Kritik dieses t^lück, bL-hn iid. il werden. 
Seine Vorwürfe gipfeln in den Worten: Das Desle darin ist Plagiat, 
eil gibt kein schlccht-er durchgeführtes Sujet, und keine Scene darin 
igt zu finden^ die iiicht eine Menge von Fehlern aufzuweisen hat. 
Am ScUlnsse der betreffenden Stelle der Nouvellcs nouvellcs kündig:! 
De Visö bereit« an, dass ntichstens ein Stück von Moliere, betitelt 
Oritique de TEcole des Femmes, anfgeführt werden würde. Der Dmck 
der £]cole des Femmes war am 17. März beendigt. Sie erschien von 
einer Widmung und einer Vorrede begleitet. Wie die Mftnnerschule 
dem Bmder des Königs nnd MoliWs Proteotor, dem jugendlichen 
Mcyn^eur gewidmet vrhr, so erhielt Uadame die Dedication der 
f^HDflciiule. Madame Henrietta, die Tochter des miglücklicben 
Karl rcfn England, war etwa im Alter von Armande Böjart. Sie 
war bei den Festen zn FontaineUeaa der wahre lüttelponkt des 
Hofes, die wahn KQnigiu gewesen; für sie nnr hatte der KOmg 
geschwärmt, für sie hatte er Bälle, Jagden nnd Partieen arrangirt; 
sie war die Geliebte des KOnigs geworden, theils ans Keigiuig und 
Lfiiohtiinn, theils aus Politik (zur Stütze ihres kaam auf dea Iiirun 
seiner Vftter snrflckgeführten BmdersV**) Wenn naan tob der 
Moral absieht, nm die man sich am Hofe Ludwigs ja wenig ktai* 
merte, so war diese junge Prinzessin flAst die anziehendste Gestalt 



*) Vgl. Fouruel Iii. 14ü, Anm. uud De^uois, l. c. Uli, Aniu. 

«•) Vgl. Midielet, WtlknM de france XUt. €h. % 
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der ganzen königlichen Famifie. Voll Geist und mit einem gefart» 
losen Hnnne Tennftklt, erfUlt Ton Liebe zum KOnig tmd von ihm 
Teriaesen, endnint sie nns sogar liebensvrttrdig; und man hji^ieifty 
wie Molito, der sich in der Widmmtg der Mftnnorsefanle gesduckt 

no ein Lob Hfmsieur's hcmmzuredeo wttsste, hier in den glllhcndsten 
Worten die eiigliseho Honrietto preist. Wie wenig Akdame's Ver- 
hlitoiss znm König Anstoss crrogti', wie wenig man überhaupt bei 
Stadien Yerhältniä.sen an die Moral dachte, geht sdiion darans her- 
vor, das« Meliere dieser Schwligerin des Königs eine Komödie wid- 
men koutite, in welcher tlie »/,<*hn GeViote der Ehe« auigästellt und 
erklärt wurden, deren füafted zum Boiapiel lautet: 

Uorä ceux dont au uiari la viaito 80 rond» 
Ija Itonnc regle defend 
Do recevoir aucune Cime: 
Ceux qui de galuntti humeur 
N'ont affaire qu'ä madame 
K'aecomodeat pas monsiettr. 

Klingt es nicht fast wie Ironie, wenn MoUtee in der Wid- 
mung sagt: Sin anderer Autor wttrde hundert sohOne Dinge von 
Ihrer Königlichen Hoheit und dem Titd Fraaenscfaule gesagt haben, 

— er aber kenne nicht die Kunst, zwischen ganz heterogenen Dingen 
Beiiehnngen herauszufinden, er wisse nidit, was Ihre Königliche 
Hoheit mit der za fiberreiehenden Komödie sn thnn haben könnet 

— Ifidiriet findet sogar in der Ltonor der Ecole des Maris Züge 
Ton Madame wieder: in der Agnes kann ich keine solchen en^ 
decken. Nur allgemeine Moralgedanken könnten Bezug haben; 
aber auf wen könnten diese nicht Bezug haben in der Hot weit 
Ludwigs XIV? Die von Möllere innerlich ironisch gemeinte Moi-al 
Chrysalde's ist genau die Monil Monsieurs, dem es lieb war, durch 
Pix'i^gabe seiner Frau bei seinem Bruder gi'össeren Einfluss zu ge- 
winnen. 

Ist 08 zweifelhaft, ob die Widmung eine mysteriöse Stelle 
enthält, so stehen \v\v bei einer Stelle der Vorrede doch ganz sicher 
einem noch nicht aufgeklärten liilthsel gegenülu'r. Weil die Ecole 
so heftig cfusirt w>irde, so ungefiihr schreibt Molirre, erwartet man 
t iiie Antwort von ihm ; diese ist bereits aufgesetzt als Dissertation 
in dialogi^icher Form ; aber noch zaudert er mit der Veröffentlichung. 
»Die Idee sn diesem Dialog oder, wenn man wüli zn dieser kleinen 
KemOdie, kam mir nach den zwei oder drei ersten YorsteUungen 
nninoa Sttekes. hk ttusserts sie, die Idee, in einem Hause, wo 
ieh mich eines Abends befand; nnd gleich fiand eine Person von 
Stand, deren Qeist in dem Publicum genttgend bekannt ist, nnd 
weldw mich mit ärem Wohlwollen beehrt» den Plan hobsch genug, 
incht nnr nm mich anfisofordem, Hand anzulegen, sondern aneii nm 
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dies ilirerseita selbst zn thun; und ich war eistaant, dass sie mir 
nach zwei Tagen die ganze Gescliichte in einer wirklich viel artigem 
nnd geistreicheren Weise ausgeführt zeigte, als ich es vermocht hätte, 
über ich fand zu vortlicilhaft^; Dinge für mich darin uad ich fürcht»'te, 
wenn ich dieses Werk auf unserem Theater darstelle, so würde man 
mich bcsthuli\igen, die Lobeserhebuiifren, die man mir gab, erbetteh 
zu haben. Dies verhinderte micli jedoch aus gewissen Gründen, 
was ich angefangen hatü\ zu vollenden. Aber so virle I^Mite (iriln^eu 
mich jeden Tag, es /u thun, dass ieh nicht weiss, wavS draus wer- 
den wird; und diese üngcwissheit ist der Grund, dass ich in 
dieser Vorrede nicht erzähle, was man in der CritiqQe sehen wird, 
fiJls ich mich überhaupt daza entschliease, sie erscheiiien sa lassen.«*) 
— »Ueberhaupt gehört Nichts weniger anf s Theater, als Literatur 
nnd ihre Verhältnisse. Alles, was in diesem Kreise webt, ist so 
lart und wichtig, dass keine Streitfrage aus demselben Yor den 
Bichterstnhl der gaffenden und staunenden Menge gebracht werden 
sollte.«**) So sagt Goethe, um gleidi darauf Mäiöre*s Gesdüeklich- 
koit in der Behüidlnng solcher G^enstftnde lu bewundem. Dss 
Publicum mnsstc von Moliöre für ein so neues Unternehmen erst 
sondirt und vorbereitet werden. Daher die ausführliche Erzählung 
von der Entstehung der Critique. Dass wir diese Erzählnng wlirtlich 
glauben sollen, verlangt Moliere selbst wohl schwerlich. Das Stück 
des Unbekannten sei zu vortheilhaft für ihn gevvesen , für ihn, den 
so heftig angegritt'onon Autor V Und Moliere hätte in diesem Augeu- 
blick noch falsche Bescheidenheit g»'übtV — Nein, er glaubt*.- gewiss, 
dass kein Anderer so gut wie er selbst seine \'ertheidigung über- 
nehmen künne; im Munde des Feindes De Visti (Nouvelles nouvelles) 
lautet dies natürlich: er hielt sich allein für fähig, sich selb&t zu 
loben. Verdient die Angabe De Vise's***) Glauben: Der Abl»e du 
Buisson, einer der galantesten Männer des Jahrhunderte und Pro- 
tector des Oircus (= Hotol de Bourgogue), sei der unbekannte geist- 
reiche Mann, der Moli^ jenes Stttck gebracht habe? Obwohl 
Moland daran festbftltf) und Despois ausffthrlich nachweist, dass 
ein notorischer Anhtfnger des Pr^eusenkreises, der unter dem Na> 
men Barainian »Grand-introducteur-des-ruelles« gewesen ist,tt) «loch 
ganz gut für Moliere Partei habe eigreifen können, so IBsst sich 



*) Vorrede zur Ecole des Fenimes. 

•*) Aus Goethe (Anmerkung zu Diderob Neffe), bei Laon als Motto 
sur Critique de T^oole des femmes in Moliäie^s Werken. X. Leipiig und 
Faris, 1877. 

•**) Despoia, III, S. 120. 

-j-) Moland, oeavree de Moli^ III, 8. 6. 

tt) Soniaize, diotionnaire des Fk^eases und LIvet, Clsf historique 
bei Depois, & 121. 
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gmde dies hMue Mhwnr ymMtm, UelMtdin benreifle kh athr, 
dtm Vitt, der «d eiiiMr aadem Stalle MoUtee*8 Oritiqne als Du 
Buisaon^s Werk Terdftchiigen will, irgend welchen Glauben vordientL 
Ich halte YieUnehr dafOr, dass die ganze Stalle der Vorrede znr ^ieole 
des FemmeB» wie gsssgt» eine Fiction Moliöre's isft^ om das Publicum zu 
sondiren und Tonnbsraten. Diese Ansicht ist um so glaublicher, als 
man kdne Spur von der entvUhnten riithsclhaften Schrift aufzufinden 
venn^. Denn bereits Fournel hielt es für unwahrscheinlich, dass es 
der anonym ci^chienene Fantgyri((ue du l'Ecüle des Femmes sei; seitr 
dem ist hierfür Robinet urkundlich als Verfasser erwiesen.*) Dass die 
Critique nelbst es sei, wird Niemand im Ernste glauben »krmnen. 
Somit bliebe nur noeh die Annalinie möglich, dass ein unbekanntes, 
noch nicht vollendetes IStüek, für welches Moliöre (nach La Orange**) 
im Miirz 16G3 800 liv. an La Calprencde gezahlt hat, das frag- 
liche wäre. Doch auch dieser Vermuthung, die ich nur als eine 
Möglichkeit erwähnt haben will, fehlt jegliche Stütze. Halteu wir 
also dmn ftst, dass der erfindnogsreiehe Moli^ seinem Pnblicnm 
mar sine schOae Qssshielite enilUt hat, um sslnen Idssn sine as* 
ipieebsnde Fonn sa yerleihsD. 

Jedenfidk war dieses Pablieum bsrats TOibsieitet und In die 
■SOiige Spannmig venetst, ab am 1. Jörn 1 668 im PaküsBojal endlieb, 
sam Nadis|Nel der nadi Ungtrsr Unterbreehnng wieder an^snomme- 
aen &ole des Femmes, die Criiiqne de l*^icolo des femmes das Licht der 
Lampen erblickte. AndiLoret'sMasehistoriqne hatte sie angekündigt***) 
Das Hötel de Bonrgogne fürchtete, dass das theatsrliebsnde Publicum 
nur zu Meliere gehen würde und (lOhlte, daas es aosssrordentlicher 
Mittel bedürfe, nm an diesem Tage ein Haus zu füllen. Deshalb un- 
terliess es nicht, auf dem Theateniettel für den 1. Juni ungewöhn- 
lichen Pomp, bestehend in »Maschinen und Mosik«, ansnkttndigen.t) 

•) Vgl. Deapoia. III, 8. 144. 
Hegiatve, S. 52. 

***) Lea coniwliens ile Mon.sieur 

Four qia daus mon iuterieur 

J*ai de ranoor et de Testime, 

(Et snrtout pour nn Anonyme») 

Ont aussi mis sur le Bureau 

Quelque choae de fort nouveau 

SvaToir wie Pftoe eomique 

Qui 8*intitule 1a Ciitique ; 

Sans doute que tr^-bien des geas, 

De la voir »eront diligeaa, 

Elaat» dife-on fort singuli^ 

Et venuit du rare Mi^ifaret 

C'eat-a-dire, de bonne main, 

Je la verrai (je crois) demain. 
mneiie dn tliditre fran^ par les fttess FteHut 
t) ibid. *^ 

2tchr. f. Bfrs. Spr* Lh. 
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Moliei-e hatte dennoch das grösste Publicum. Der Erfolg des Stdcka 
war wiederum ein gwaz gewaltiger; bis zum 12. August wurde die 
Critique, ohne Unterbrechung durch ein anderes Stück , 33 Mal in 
Palais Royal gegeben, so lange die Casse nur irgend ihre Recknaog 
dabei fand. Die letzte und niedngste Summe der abendliehon Kn- 
nahmen betrug 294 liv.,*) die hücbstc, welche mit der nebentai 
Vorstellung erzielt wurde, 1731 liv. In Visiten erschien dieCriti^ 
bei Madame de Coeuvre, die später einen der D'Eströes heiitllMli^ 
bei einer Madame de Boissac, vor dem Hofe aber sn OonfliBii 
der Her7X)g von ßichelien den König bewirthete ; auch spftier MMk 
wurde sie in ViacemieB irad Chantillj, einmal im Hötel de CoodO 
and naeh Jahresfriti wieder in Venailles vor dem fiU^ scspinL 
IKe Pariser hatten etwas gam Kenes i^nf ilirsr Btime in sdm 
und xn bftnm: Zorn ersten Male wnide in Fraakreidi eine gra« 
fitmnsclw Fehde anf das Theater gebiacfat Wie die ioole d« 
Venaaen, «o wird auch ihre Oritiqna daher Ton YoltMvs flir dM 
iMlingswsrk einer gans nenen dramatiscben Gattung erklSii Sr 
sagt^ sie sei mehr ein Dialog als eine Ko«8dk; Moüftre settirt 
mOehte sein StOck lieber eine Dissertation nennen.***) Wie ta l 
aber aneh sei, ob dieser dramatisirte Dialog in eine Sofaiiibhide da 
Kepertorinins ftansOsischer BOhnengattongen sn bringen ist» oder 
niÄt — dnunatiscbes Leben wird ihm Niemand abepredMi. D» 
Charaktere sind plastis^ aosgearbeitet nnd mit mehr Lebensmikff* 
h^t aasgsstattot^ als manehe Personen seiner bertthmteaten WhW) 
Obwohl Moli^ eine gans bestimmte Tendern, ein gans subjectim 
Interesse im Auge hat» ist der Inhalt doeh Tollkomnien objeotif 
gehalten; obwohl die Chritiqne höohst belustigend ist^ ist na deih 
nioht nnr snr Erheiterung des Pnblicnms geschrieben: es ist Bnrt 
darin, der bittere Emst emer Satire, ffin solehee Werk mattk 
mit Freude begrüsst werden; es muss heute noch sdne AnliefanQg^ 
kraft ttben; ja wir möchten sagen, es ist für einen dentMbea Lesv 



*) Man beachte den Druckfehler 254 >»ei Dospois, III, S. III. Vgl 
La Grangp, 1. c. S. 57. Wm UegiHtcr La I'horilliere pibt 30i liv. an. 

**) Diese Vor«teUung hat Despois in »einer Aufzählung übereeben. 
YgL m, 8. III mit La Orange, 8. 80. 

•*♦) Vorrede mir ficole dee P. 

-{-) Auf^er sagt mit Bezug auf <lio vielen in der Critique Ironi 
skizzirten Personen: »Die Critique der Frauenschule konnte jenen Blättoii 
verglichen werden, auf welche ein grosser Maler in aller Geschwindigkeiti 
im Äugenblick der Tnflpiratien StellaDgen, Oeberden, Minen hlnwiift» ^ 
er naeh Bedürfnias in nein Werk übertragen kann. Durchfliegt man mil 
den Augen tHefe leichte HleiHtiftskir/e, diese Frucht der Gelegenheit uac 
eines Aufalle-s satirischer Laune gegen ungerechte Kritiker , 8o ift mal 
frappirt über die groeso Zahl origineller Figuren, welche Mobens ä]pÄta 
in seine wichtigsten Weike aufgenommen hat Moland III, 8. 
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figt azuiehender als manches der grossen Meisterwerke unseres Ko- 
mikers. Der Grund davon ist offenbar: Moliere kehrte sich hier 
nicht an die Regeln, welche ihn oft beengten, sondern folgte allein 
sciflem Talent und seiner Erbitterung. Die Anziehungskraft der 
Critique de Tticole des Femmes, wie sie sich im Jahre 1663 in 
I'iris bekundete, ist also nicht nur in dem enieuten Erfolge der 
nun wieder neu auflebenden »Frauensch nie« zu suchen, sondern auch 
in der »Kritik« selbst Der dramatische Plan ist natürlich nicht 
Weutend. Die acht Scenen, aus welchen das Stück besteht, spielen 
in Paris im Hauso der Uranie, »dem gewöhnliclien Zufluchtsort aller 
Taugenichtse des Hofes«, wie Cousine Elise scherzhaft sagt, un- 
^nittelbar nach einer Vorstellung der Ecolo des Femmes. Uranie 
klagt über Mangel an Visiten und wird für diese Klage sofort mit 
der Precieuse Climtine bestraft, deren Unterhaltung sie gerade weniger 
Ifewünscht hat Diese kommt direct aus dem Palais Royal von 
<i^r Vorstellung der Ecole, über welche sie sich als echte Precieuse 
liochlich Skandal isirt Es entwickelt sich hieraus ein Gespräch, an 
'iem sich alle übrigen eintretenden Personen, der Marquis, Lysidas, 
Dorante, betheiligen und das schliesslich so anziehend wird, dass 
ünnie es für einen passenden Stoff zu einer Moliere'schen Komödie 
l>Ält. Nur fehlt, die Liebesaffaire imd zum Schluss eine Heirath als 
lAiwng. Aas dieser Verlegenheit reisst der Diener den Dichter, 
latiem er durch den Rnf zum Essen der ästhetischen Unterhaltung 
cm Ende macht. Gewiss ein Rahmen, gefällig genug für die kleine 
ialogi^ch- dramatische Apologie! 

Ich habe den Bericht über die der Frauenschule gemachten 
Vonrürfe bis hierher aufjfespart, um jedem einzelnen Vorwurf so- 
glach die K.chttVrtij^nin;^' Moliöres anschliessen zu können. Der 
Oeoeral Souvre und der Graf Broussin hatten bei der ersten Vor- 
ilißuiig im zweiten Act das Theater verlassen. Boursault, einer 
heftigsten Gegner Moliero's, spricht in seinem Portrait du 
JKintre*) davon — mag es nun wahr oder erdichtet sein — , dass 
flUü bei ein' i Privatvorstellung das Spiel im zweiten Acte habe 
iWwecheu m i- - u. Ja sogar Conti, der frühere Freund und Gönner, 
^ ^ter ein t'ifriger Jansenist und Gegner des Theaters wurde, 
«gt in aeiner > Alwi mdlung über die Komödie und das Schauspiel:«**) 
p& gibt nicht« Skandalr)seres als die ftlnfte***) Scene des zweiten 
hli der Fraaenschiue. « Die beene ist meisterhaft entworfen. Die 
■ijl^ Wirkung beruht auf den vielen Knnatpoosen der Agnes 

•) Sc 4. Fonmel I, S. 142. 

'*) Looandre, Qmnm de llolitee, editio nudkmim. 1873, 1. S. 420. 
I III. S. 202. 

In neaeren Aasgaben iat es die sechste. 

14* 
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hinter dem . . lias Alles vermuthen lässt, bis endlich nur ein 
Band zum Vorschein kommt. Moli^re lüsst in seiner Apologie*) 
deutlich durchblicken, dass er den Schein einer Unschirklichk»*it 
nicht gemieden hat; er spricht von dem, was man nicht sehen 
soll — d. h. aber doch denken — ; man solle sich nicht au einetü 
Schatten stossen (oml>ie des choscs) — aber ein Schatten ist doch 
vorhanden; Agnes sage kein Wort, das an sich nicht ganz deoent 
sei — freilich, aber auch nur »an sich«. Es ist allerdings die 
prüde Climöne, der Moliöre die Worte in den Mund legt: >0i€9e8 
ist nicht umsonst dahingesetzt .... es kommen einem sonder- 
bare Gedanken bei diesem /r«**) — aber der Dichter ist es dodi^ 
der durch ihren Mund das Publicum mit solchen Gedanken unter' 
hält; und wenn wirklich der Dichter der »Frauenschiüe« niefaii 
Schlimmes im Schilde geführt hätte, so wäre doch hier in der >Krilik< 
gewiss kein Zweifel, .dass der Dichter deutlich genug gewesen ist 
Umgekehrt: Wenn also Meliere hier sich nicht gescheut hat, ysßor 
dorbare Gedanken« durchblicken zu lastien, wird er sie dort kAUufldcB 
haben? — Es ist kein Zweifel, dass ohne sie die komische Wotag 
der Soene verioren wlie. Aho Mch dieser Soene entfernten «b 
jene Herren vom Adel, tther sie war jener Plapisson entrostet, ftber 
sie shandaliflirten sieh der YerfiLsaer der Bemerkungen «her Dm 
Juan fanac Conti, späte nodi Ftedoi^ Jean-Jacqnes RooMi 
und Ge(^hroy,t) über sie skandaBsirle sieh mmeisi Geidiledit 
der Preoiensen nnte Anführung der MademolMUe de SoodAcy. M 
werde weiter nnten beweisen, dass diese und keine andere in dar 
If aiqoise Anuninte sn erkennen sei, welche eine der heftigsten Qitgr 
nerinnen der Franensobole genannt wird.tt) 

Um die bei dieser Gelegenheit mehr wie je hoi voibiochonli i 
Wnfh dieser Cliqne sn wtlrdigen, erinnem wir nns, dass tttten-, 
Qesehmacks- nnd Spracbreinigung die Aachen waien, welehe die 
Maniaise von BamboniUet, Catherine de YiTonne, dem in ihm 
Hdiel sich r^gelmftssig versammelnden gnstniohen Kxeine sfcdHe*^ 

*) Criticine, sc. 3. Moland, III. S. 24 «. 

**) Critique. .sc. III. Moland III. S. 27. Climöne: »Ah! ruban tanl 
qu'il Toua plaira; maia ce le, oh eile a'arrete, n'ebt pw mia pooi de» 
pnmee. II ▼ient rar ee U d'^tnngeti xiensAn. Ce U seanJanss ftavieinenMl;! 
et quoi fiiie voiiä ]niit»iez dircr vous ne sauriez defendre l*iiiiolBDQe de ce U.* 

•**) »La liiiivete uialiLicuse desou Agne« a plus corrompn de viergea 
quo les ecrit« b«« pbm licencieux«' . , . »Moliere, le fidele interprfete de ^ 
naivete, täche do faire comprendre par ses posturee ce quo cette paunt 
niaise n'oee eiprimer par ses paroles« . . . (Moland III, S. 478. 479.) 

t) Louandre, 1. c. I. S. 420. 

tf) Criticjup. HC. i]. Moland U\. S. 38. 

iff) Vgl. da» Hött'l de Uamhouillpt und die Precieusen von F A 
lascher. Dilta. Jena 1868. und die vortretl liehe Daratellung bei Ijothei:i»en 
Geachichte der fhuiaOs. Literatur im XVIi. Jahrh. Wien 187a L a 151 ü 
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Sriimeni wir uns aiidi, ätm Molitee kaum ttbertrieb, wenn er die 
AonoluMltaiigea dieier dnUiiciieii Tandens in Minen Prfoietteee ridl- 
eeks geiaedte. Wenn er hier die Oimiae »eine wqgeMiefanete Ver- 
wAnniiimg gegen die Beedumpfiugen des Stnnbes nnd des ichlechten 

Wetters« nennt; wenn er, statt Tim einen Stahl zu bitten, sagen 
lässl: »Kntschirt uns die Bequemlichkoiten der Unterhaltongen lüer^ 
her« — 80 finden wir in dem ernsten Lexikon der Preciensen von 
Somu» viele Ausdrücke, welche diosc Yoisi>ottung volistllndig recht» 
fertigen; z. B. mnssti' in der 'lliat für An*?e «Soclenspiegel«, fttr 
Maler » stamrncr Dichter«, für Chaisenträger »getaufter Maulesel« 
nnd dergleichen mehr t^^'Hii^rt werden; ja es wird versichert, dass 
keine Precieuse das Wort iCk ausgesprochen haben würde, weil 
es eine unanständige Silbf besitze.*) Wenn Moliere ihnen nachsagt, 
dass sie immer von den neuesten Erscheinungen der Literatur unter- 
richtet seiu uml eine Akademie der Sehinigeister bilden wollu-u, so ist 
dies der Wirklichkeit nur entspn'chend. Ebensowenig übertrieben ist 
die Behauptung, dass sie nie ohne ein Dutzend Schöngeister aus dem 
Bette aofständen. Wir es doch thatsftchlich Mode, daee die »fein^i« 
Dunen im Bette liegend oder etteend die Beenehe ihrer Yerelirer 
empfingen, nnd dnas die Oeremouien Aber dieae Levers genau ge- 

waren! Es genttgt, an die Aemter dee Alcoristen nnd des 
OfiMMntrodnetenr dea meUea in eiinnern. Daea Schminke nnd 
andre Mritoheitemittel niefat gelddl hlkben, wer mag ea ttngnan? 
— Aneh daa Programm einer liebeewerbong , vralches Molitee in 
den treffendsten Zügen entwirft, ist den YorBchnflen der Preeienaen 
entsprechend , wie sie in der von M"*' de Scndörj raCfinirt auQge- 
•iarhten Carte du Tendrc gipfeln (OyUe). Und wenn die Preciensen 
die Ehe als etwas AtistOesiges hassen, wenn — wie uns historisch 
überliefert ist — Madame de Motteville als 20jiihrigo junge Wittwe 
bei ihrer Aufnahme in den pn'cieusen Kreis um Entschuldigung bat, 
da>8 sie eine Zeit lang jener so allgemeinen Verirrung. Ehe »genannt, 
gehuldigt habe, so hatte Moliere ein Ueelit darauf, in unverhUllter 
realistischer Nacktheit diese Verirrung zu geissein, wie er es in den 
Precieiises ridicules**) gethau hat Die Ehe war verpönt, um Schlira- 
merem Platz zu machon, and dieser Heuchelei gegenüber nehmen 
sich die groben Unanständigkeiten Moliere*8 noch relativ gut aus. 

Andrerseite ist die Erbitterung der Preciensen Uber solche 
verwandende Hiebe begreiflich, begreiflich auch, dass sie sich jet<t 
anf die Seite der Gegner MoliWa stellten, da er sie in der Aoole dea 
Femmea abermala dem Olfentlielifln Gdlehter preisgegeben liatla. 
Nnn, da Meliere aelbat dnroh VeratOaae gegen die Deoens wittkommene 



*) Ana Clievraeiiii, MoUnd III, S. 39. 
^) Sc &. Mohmd II, 8. 86. 
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Angriffspunkte bot, glaubten sie, die Zeit der Rache sei gekommen. 
Wie äusserlich auch der Anstand war, für den sie in die Bchranken 
treffen konnten, sie wollten nicht schweigen. Je mehr sie innerlich 
an der Bandscene Gefallen gefunden hatten, je mehr sie heimhch 
hinter ihren Fächern darüber gelacht hatten, desto mehr schrieen 
sie öffentlich Uber Unanständigkeit und brachten sogar ein neues 
Wort für diesen Verstoss in Umlauf. Als solches stellt Meliere 
das Wort obscenitt^ in der Critique de l'Ecole de Femmes hin. 
Wenn dieses Wort auch früher schon vereinzelt im Grebmuch war,*) 
80 hatte das Wort damals doch noch einen gewissen pedantischen, 
wissonschftftlichcn Chankter und deshalb bedienten sich die Pre- 
deiuea seiner mit Voriiebe. 

Moli^ra hatte jetst den Vorwitrf ahraweiflen. Wir haben 
bereits gesehen« daas er den SeheiB einer Zweideutigkeit beabsidrtigt 
hatte. Was soll es also heissen, wenn er nun nngefthr sagt : Dem 
Reinen ist Alles rein, nur wer selbst nwansttedjg ist, findet die 
Unaastttadjgfcelt heraus?**) Dies kann nnmBglich ernst geneint 
sq^n. Er wollte damit wohl nnr sagen: Wenn ich mich in den 
Worten wenigstens in den Grenzen des Anstandes gehalten habe, 
so tfaut CS aneh nnd schweigt; denn es stdit ench Damen soUechki 
nnverhüllt yon Dingen za reden, die ich meinem Publicum nnr 
TOrhUUt bieten durfte und welche zur Charakteristik Amolphe's 
nöthig waren. Insbesondere muss man nicht ehrbarer scheinen 
Wüllen, als man ist, wie ihr Precieusen thut. Und nun ist er aui' 
einmal in seinem liecht. Die ^■ ertheidigung ist so geschickt geführt, 
dass wir die Sünde des Dichters vergessen, um nur an die Sünden 
derjenigen zu denken, welche am Dichter Kritik üben. Die derbe 
Erzählung von jenem Lakaien***) war für die Precieusen vernichtend. 
Was den alten Mitschüler Moli^ire's, den Prinzen Conti, betrifft , so 
wird seine sittliche Entrüstung völlig bedeutangsloe , wenn man 
erfahrt» wie sein Leben verlief nnd was ihn yeranlasst hat, fromm 
nnd sittfidi m weiden.f ) Andh Jioan JaeqiM hat keine Ycnii- 
lassnng, sieh Über eine Unansttadigkeit, die nnr vbl Worten berteht) 
sn eiänrn. Und Qeoflfroy, der im Ernste behaaptet, die eheliche 
Utttrene würde hentnitage ni<At mehr als Dnglttck oder Scinmpf 
bebaohtetytt) sollte ebenfrUs idiwe^pen Aber das le. Alle Kritiker 
der £oole des Eemmes, die Yerihsser des Fanägyriqne^ der ZAinde, 



*) Bei Montaigne (?) oder bei den Autoren der KbeHBieiie tmiig» 
wie* nach Moland III, 28, Antoine Amanld behaaptet. 

**) Si V0U8 voulez entendre deaooB qedqoe aatie dtose» o'est vom 
qui faites Pordure et non pas eile.« 

•*•) Grit. so. 8. Mohmd Ul» & 87. 

t) Michelet, Histoire de Fianee Zm, Ch. 8b 

tt) Despois» lU, & 249 Amn. 
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des Portmit da Pflintn^ dar Amoora d% Calotiik v. s. w.» alle yok- 

wwleii mit Vorliebe bei dem und machen es dadurch nur noeli 
•Banbtändiger so doas sie des Hechtes der ICtitik darüber völlig 
fwlBBtig gehen, wie Despois treffend beoierkt'*'*) 

Nicht Dur mit diesem /f, sondern auch mit den Obrigea »jii- 
k&atea« Bedensarten schmücken sich die Tadler , indem sie beim 
Tadeln — mit behaglicher Breite Moliere's kurze Witzworte aus- 
nutzen. Zu diesen »Niedrigkeiten des Stils« (bassesses de stile, 
wie sich Voltaire ausdrückt ) gehören : les oufants par Toreille 
(I, 1), la tarte ä la creme (I, 1), le potage oii Ton treinpe les 
doigts (II, 3), les puces qui la nuit nroiit iiiqiiietee (II, 3). Wie 
Humbert***) behaupten kann, duss diese St^fUcn, .summt jenem 
»gegen das, was man bei uns unter jener tnuizijäischt'u Correethoit 
und unter falschem Austand versteht, geradezu Verstössen« — das 
ini mir nicht klar. Ich denke, sie Verstössen ganz offenbar gegen 
den wirUidie& Anstand« Wenn man auch, ohne dk Stirn zu run- 
sebk, dem Komgdkndichter sn allen Zmten, von Aristophanea an» 
tmaa solchen VentoBs gern gestattete, wofern er nur von Witz be- 
reitet war, 80 bleibt doeh Anstand immer Anatand, und ein nnan- 
«landigmr Witt vedetxt den wabren Anaftand nnd möht den falschen. 
Aber wenn der komiaohe Dichter solche Züge sur Charaktaiistik 
Tsrwenden will, wer wollte darüber gleich Lärm schlagen? Wir 
nehmen es. hin und lassen trotz Voltaire t) die Kechtfertigung Mo- 
lien*8 gelten-tt) Auch dafür dass er die Frauen einmal Bestien 
gooaont hat, muss sich der Autor entachuldigeu. Er thut es in 
aller Kürze mit der Bemorkmig: es sei ja doch die lächerliche 
Person des 8tücks, der er diesen Ausdi-uck in den Mund lege ; und 
mit Feinheit führt er aus, wie ja grade unter Liebenden oft die 
schlimmsten Ausdrücke als schönste Beweise der Liebe auizuiasaen 
sind.ttt) 

Durch Amolphe's Extravaganz und die Unschuld der Agnes 
rechtfertigt Moliere auch andere bedeutendere Vorwürte , welche 
später durch Don Juan und Tartuie erst recht heftig wurdcu und 



*) Virl. ■/.. M. die Stelle aus der Z^linde bei Despois ÜI, S. 204 Anm. 
*'^} Iii. iS. 2üa, Amu. 
♦•♦) 1. c. 8. 59. 

t) Critiquc des pitees de Holi^: >0n convient qu*il avait tort de 
Toutoir justificr« etc. 

tt) »Four ce qui est des eufanta par Toreille, ils ue aont plaiuauta que 
par räBesion Ii Amolphe; et Tauteor n*a pas nüs cela pour ötre de sei 
an bon mot, mais seulement pour une chose qui caracterise Thommc, et 
peint d'autant luieux non oxtrvagance, puisqu'il rapporte une sottise tri- 
viale qu'a dite Agnes cumme la chose la plus belle du monde, et qui 
hn dorne une joie ineonoerabls.« (Grit. tc. 7. Holaad III 8. 61.) 

ttt) Cxii sc. 7 Moland m & 46. 
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zu dem grossen hier eingeleitetan Kam|if6 g^n die FrOmmler 
ftthiten. Noch nimmt er eine untergeordnete Stelle ein; aber 
schon erkennt man die Keime des Tartnfe , der in weniger ab 
Jahresfrist in seiner ersten Fassunj^ Itereits vorm Hofe gespielt 
wurde. In der zweiten Scene des dritten Actes der Frauenscbule 
hSlt Amolphe der Agnes eine grosse Predigt über die Pflichten der 
Ehefrau und droht ihr mit den glühenden Kesseln der Hölle, fiUU 
sie sie nicht erfüllen sollte. Folgt sie seinen Vorschriften, so bleibt 
ihre Seele rein, folgt sie nicht, so wird sie schwarz wie eine Kohle, 
Agnes wird vom Teufel geholt und mnss bis in alle Ewigkeit in 
der Hölle sieden. »Davor möge dich die ewige Güte bewahren I 
Mach' das Kreuz (Faites la rövörence).«*) So schliesst die Predigt. 
Kein Zweifel, dass hier eine Verspottung eztravagirender Geistlicher 
nnd frömmelnder Laien Torlag. Miehelet meinte Mdüftie würde gp* 
fUirdet gewesen sein, hfttte sich der König nicht bald yaa seinen 
im Frühjahr 1668 ausgebroehenen Masocn nnd damit aodi sngleich 
▼Ott seiner TorILbeigehettden FrOmmeki erhidt Wihrend dieser Zstt 
(18. Min) war Lndwig XTf, von der devoten Partei die BesMUi- 
gnng des sechs Tage vor der ersten AnffiBhning der feoie des Femr 
mes gelullten Urtheils entrungen worden, das den von dem herr" 
sehenden Kirchenglaoben abweichenden halbverrückt«n Fanatiker 
Morin unsinniger Weise zum Feuertode verdammte. Es scheint mir 
trotzdem knnm, dass Moli^re in Folge seiner Verspottung der fiOQs 
und des Teufels irgend etwas zu fürchten gehabt hätte; und weim 
auch die devote Partei, welche fast täglich durch die foH^setzten 
Auffühnmgen der Ecole des Femraes beleidigt wimle, einige Macht 
über den König hatte, so wnsste doch der königliche Kammerdiener 
gevriss sehr gut, was er seinem König bieten durfte. Dazu sagt 
Miehelet selbst: Der König habe es sehr üljel genommen. dn.«s man 
ein von einem Manne seines Hauses geschrielx^nes Stück zu kritisiren 
WE^te. Bei Oer moquanten , tibermüthigen Stimmung, in welcher 
sich der König nach seiner Genesung befand,**) durfte Molieru vollends 
vor den Frömmlern sicher sein. 

Dm Gesoimi Aber die InelipoeitRt Holitee*s find vidM« 
.Wiaderiiall: »loh will mobts davon sagen,« heisst es einmal, »dass 
die Predigt Amolphe's nnd die sehn Ehestandsregeln nnser Heüigstas 
veiletien, — weil die gnnae Welt lant darttber mnirt.«***) £&i a»ler> 
mal heisst es: »Abgseehen davon, dass ein Satiriker ein verdleh- 
i%sr Menseh iit^ so mOssen wir sohon dem Worte »Predigt« Achtung 
loUen: Das ist eine nnbesMtbaxe Wahrheit Bine Predigt rOhrk 



*) tco\e ded f. Iii, 2. Moland H, 452. 

Miehelet, XllI, 4. 
***) Z^linde, sc. 8 bei Foaniel, 1. c I, 8. 156. 
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di»fMe imd madit uemals lachen; dem, der dss Qegentheil glaubt, 
BMii nMu nnsitraiifliiy ood wer will, dass dArOber gdaoht werde, 
In saent darüber geladit . . . Was dn alao lar Eotadiiddigiing 
diiaee FnniiideB anch aageo Icaoast, er hat ans aas der Predigt eine 
flilire geauMlit; aad wie bmu aaeh den Sian anffiuM will : &kt das» 
wie BN» adrtetk hat man keine Veraehtnimf.«*) Molifere antwortet 
knn auf eolebe VorwfliHb, indem er das Wort »Predigt« ablehnt 
■ad darch »moralischen Dimre« ersetzt; und indem er erklärt, 
dais wahrhaft fromme Zuhörer nichts Abstossondes in den Worten 
rm der Hölle nnd den siedenden Kesseln gefanden hatten. 

Auf den Vorwarf des Plagiats antwortet Moliöre in der 
Critiqiift nicht. De Vise hatte in den Kouvelles nouvelles be- 
merkt : Das Schönste in der Ecole des Fcmmos ist aus einer Ge- 
schichte der Nuits fiicötioii.st*a du seigneur Straparule geschöpft, 
wo einer s^^inem Freunde alle Tage von der Gunst seiner Geliebten 
erzählt^ ohne zu wissen, das'? dies t Freund sein Nel>enbuhlcr ist. 
Seitdem ist es überall naohgeseh rieben worden, dass Moliere sein 
Sujet Iiieraius i'ntk'hnt habe; lA'spois lept jedoch dar, dass diese 
Entltfhnung durchaus nicht constatirt sei, indem er den alten Stoff 
bis hinaaf zu Uerodot, zur Geschichte des lydischeu Kandaules 
varfoigt Bicbemr ist, dass Molifere eine von Scarxon*s »Tragi- 
koniaehmi Novellen« (Ia Pufeantion tnntile) benutst bat**) Obne anf 
ne bier niher einsogfthen, glauben wir nnr kois daranf binweisen 
sn dfirte, dass sokbe Stoffimtlebnnngen nienaals einen Diebter berab- 
•eilen, der sb in ein ToUstttndig nenes Konstwerk vorarebt» Man 
mflarte sonst aaeh Bbaksspeare oad Bcbillor wegen der Benutanng 
von Hoiinsbed nnd Teobadi tadeln, yon taasend anderen Beispieien 
sa schweigen. 

Wir gehen zu den Vorwürfen ttber, welche das Technisch- 
Dramatische betreffen. Von der Notarscene (IV, 2) sagt Do Visö 
in der 2^Unde:***j sie sei kaum in der schlechtesten Farce erträglich 
imd Verstösse gegen die Wahrscheinlichkeit; denn es sei unmöglich, 

'lass ein Mensch so lange hinter einem an^Jorii spräche, ohne ver- 
standen zu werden, un-1 tla^s derjenige, der jenen nicht versteht, 
achtmal auf das antworte , wjis man ihm sagt. Denselben Tadel 
erhebt BuursaiUt im Portrait du peintre.f) Dass diese Spiclscencn, 
besonders die Apartes mit der Bezeichnung se croyaut seul, die bei 
Molii?re so häufig wiederkehren, nicht immer wahr erschein< n, Ittsst 
&ich lücbt leugnen. Es sind für das i'arterre berechnete Theater- 



*) Boursault, Portrait du pontre, so. 8. BVmniel, 1. e. I, 8. 156. 
••) Despois S. 115—117. 
•**) Vmooia Ul, S. 236. 
t) Sc 8. FooiBsl I, & ist. 
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knilfo, wddie in der it>liBmBch«fraai8aifldwn Fttroe ihna Unpraag 

haben und von LariTey s. B. sehon sehr verbrauelit waren. Bei diesem 
tritt kaum eine Person auf, ohne dass die auf der Bühne befind- 
lichen Personen noch eine Zeit lang für eich sprceh«n. Wie erbilg- 
lich sie aber durch Molito*8 Behandlung werden können, zeigt grade 
diese Scene, welche einen ausserordcnüiehen Eindruck in achte und 
deren Wirkunfr wir nns freilich heutzutage nur mit Hülfe eines 
Commentars über die damals allgomein bekannten Eherech tsbegritfe 
erklären können. Denselben Vorwurf der Uuwahrscheinlichkeit macht 
auch De Vise's Zelinde tler Scene, in welcher die beiden Dienstboten 
sich mehrmals zu beiden Seiten Arnolphe's symmetrisch auf die 
Kniee werfen*) (II, 2). Dit\ser Tadel kann nur von einem 
voreingenommenen Stinirunzler ansgesi)rochen wjrden, der zuerst 
nach den Regeln fragt und sich nicht unbelaugen der komischen 
Wirkung hinzugeben yermag. Auch die andere Dieneracene (1, 2) 
hat, wie Moli^re hi der Oritiqne ausführt j"^*) ihre guten Orflnda 
Amolpfae hat absiditlioh dämme IHener mr Bewaehung der Bamm- 
heit semer Agnes in Dienst genommen — nnn soU er anob dnvdi 
dersn Donmihelt bestraft werden« Wenn Bonrsaolt mit ssüiea iro- 
nischen WoHien:***) »man habe fttr Alain und Georgetie eine gs* 
heime Achtung« sagen will: diesen Dienstboten üelile die Wttids^ 
so ist dies ffir nns nur Ifidieriich. Auch ist es nnmCgtieb, diese 
Seene, mit Lysidas, langweilig zu finden.t) 

Ob die unerfahrene Agnes einen Biief hal)e schreibon kÖnnen,tt) 
an drill Moli^re mehrere Tage gearbeitet haben müsse **'^) (welche 
kindliche Insinuation!) — das ist eine FhigOi die wir nicht erörtern 
wollen. Abgesehen davon, 'dass die Umwandlung der Agn« über- 
haupt nicht ausführlicli motivirt isst: gegen die Möglichkeit, das 
einzige Gesetz der poetischen Wahrheit, streitet der Brief durchaus 
nicht; imd er ist so einfach, dass ihn selbst Boursault in fünf 
Minuten hiltte niederschreiben können. De N'ise meint so^ai, Agnes 
dürfe nicht einmal zu sclirL'il'en verstehen. ftt.) weit hat aber 
Aniolphc seine Eraiehung-maxinie wohl nicht treibeu wollen. Von 
unbeschreiblicher Albernheit ist Boursanlt's Einwurf gegen den über- 
raschenden Kieselstein ,§) welchen Agnes mit ihrem Liebesbrief dem 
Horace znwiift.^^) De La Croi^ bezieht sich otfeubar auf diese 



*) Despois m S. 190. 

(le. 7 Holend TTI, 8. 68. 
***) Portrait du peintre, sc. 8. Founiel, 8. 151. 
t) Critique, sc. 7. Moland III S. 58. 
tt) l^cole III, 4 Moland II, S. 463 ff. 
ttt) Zelinde bei Foumel, I, 8. 152. 
§) lieole m. 4 Moland D, 8. 45». 
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od eme ihnliche Stelle De Vis^*»,*) wenn er in Miner Guene 
floenqne einem Feinde Moli^ie's mit Ironie die Worte in den Mud 
logt: »Eni Kjeeeiatem (gr^s), in einer EomOdiet Meiner TVen, das 
iit gotl Wie anm Teofel toU bmui wstehen, daei ein jnoges Ifild- 
ehn einen Kieaeialan (grte) wirft? Denn, waa man einen grh 
Bomt, iat ein Pflaatnatain» den ^e Fran knnm heben bunt. 
Anelpiie gehörte also wohl an den Freunden dee PoHaeikomnuaean, 
wenn er am hellen Tage ungestraft solche Steine aus dem Fenster^ 
regnen Iftsst«**) MoMere antwortete auf so nichtige Vorwürfe nicht, 
wfthrend seine Gegner sich wahriiaft in solchen Unbedeutendheiten 
erschöpfen. Stets schreien sie tlber Unwahrscheinlichkeit. Mont- 
fleury's Vorwurf,***) Arnolpho's Mantel und Hut, sowie die Knieo 
der Dienstl)oten würden durch don Strassenkoth vernnreinif^t, gehört 
auch zu den Albemheik'n. Das Verdienst dieser Entdeckung hat 
aoch wieder De Vise (in der Zelinde), der zur Hebung des Uebel- 
sUindes den Rath gibt, jedesmal die Strasse mit einem Besen vorher 
rein fegen zu lassen, t) 

Verständiger wird derselbe Vorwurf der Unwahrscheinlichkeit 
von demselben strengen Kritiker vorgebracht und von Montfleury 
im Impromptu de Thostel de Condö nachgebetet, \mi den Wider^ 
eian in erweiaan» daas die gnoae Handlung anf der Straase 8piele.tt) 
Agnes, die doch ao verborgen gehalten werden aoU, mnaa anf die Straaae 
kommen, nm da inatmirt an werden; Amolphe mnaa aieb daan einen 
StnU anf die Straaae hringen laaaen. Fonrael hat, La Harpettf) 
folgend, darnnf hingewieeen, wie MoUtee jedeamal die Unwabraohein- 
lielikait an motiriren aneht: bald wiU Amolphe einen Ueinen Spa- 
BRgang machen (II, 4), bald in der friaeben Loft eein (III, 1); 
and auch flir den Umstand, dass Horace seinen Freund nnd Neben- 
buhler stets anf der Straaae trüft, füüilt der Dichter die Nothwen- 
digkeü einer JBntaobnkügnng, wenn er ihn aagon lAaat: 

La place m^est henreuse k vons j rencontier (IV, 6); oder: 

... je b^nia du ciel la bontc^ aouveraine, 

Qui fait qu'ii point uomme je voua rencontre ainsi (V, 2). 

Der wahre Grund aller dieser Verkehrtheiten wird aber weder 
von Moliere's Zeitgenossen, noch von dem modernen Kritiker er- 
kannt: die Einheit des Orts a outrance ist es natürlich; und sie 
ist mit dem dramatischen Bewusstaein der Franzosen des Siecle d'or 



*) In der Zelinde, bei Deapoi» Iii. S. 223. 
**) Vgl. Moland 8. 5. 
***) Foumel I. 248. 
t) Foumel I, S. 249. 
tt) Foumel 1, S. 249. 

ttt) Ljro^oaCoun deUfttMnie.Y.M«, anYIId.LB. a 402. 
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ta sehr yerwaohson, als daas seibat Moliftre sich ünr hfttte enkie- 

hen können. 

Dics^'lbe Einheit des Orts hat ftooh Aoiass zu eineni begrOn- 
deteron Tadel der Ecoie des Fernmes gegeben, welchen aidit etwa 
die Gegner, eoadern Moli^re selbst znerst öffentlich zur Spnd» 
brachte, ein Beweis, dass er selbst viel ernstlicher als jene über 
das Technisch -Dramatische nachgedacht hat. Es ist der Vorwurf 
des Lysidas: Die Ecole des Femnies bestehe, dem Begriff des Wor- 
tes »Drama« zuwider, nur aus Erzäliluii<^en. Als Entgegnung hier- 
auf lässt der Dichter seinen l*ai*teigeuosseii Durante in der Critique 
also sprechen: »Es ist nicht wahr, dass das ganze Stück nur in 
Er/ühhingen besteht. Man sieht daiiu viele Handlungen auf der 
Bühne vor sich gehen ; und die Ei-zilhlungen darin sind, nach d«T 
Anlage des Stücks, selbst Handlungen; umsomehr als sie sämmüich 
In aller Unschnld der dabei interessirten Person erzfthlt werden, 
welcke dadnrch jedesmal in eine fOr dk Znsehaoer et^Mkh» Ver- 
wuTong geräth und bei joder neoeu Nachricfat alle mOgUehea Maat- 
regeln eigimft^ nm sioh vor dem gebuchteten Un^^ttok sn sobfltnn.«*) 
Mit bexedten Worten tritt Lesung in der Hambnigisehaa Dramap 
Hofgie**) fllr diese Auaftthrong Holi^re's ein, indem er an eine 
Bemerknng Voltaire*«***) anknApft: »»Bis Fraoenaainile»«« aagt 
der Hexr Yon Voltaire/ »»war ein Stflelc von einer ganz neuen 
Gattung, worin zwar alles nur Eraehlnng, aber doch ao kflnstlkbe 
Enehlnng ist» daas allee Handlung zu seyn scheinst«« 

»Wenn das Neue hierin bestand, so ist es sehr gut, dasB 
man die ne\te Gattung hat eingehen lasaen. Mehr oder weniger 
künstlich, Ei-zehlung bleibt Erzohlnng, und wir wollen auf dem 
Theater wirkliche llandhingcii sollen. — Aber ist es denn auch 
wahr, dass alles darin erzL-lilt wird? dass alles nur Handlaug zu 
sein scheint V Voltaire hätte diesen alten Einwurf nicht wieder aul- 
wlirmen sollen; oder, anstatt ihn in ein anscheinendes Lob zu ver- 
kehren, hütti? er wenigstens die Antwort beifügen sollen, die Moliere 
selbst darauf ertheilt^*, und die sehr passend ist. Die Erzehhinfreu 
nehmlich sind in diesem Stücke, vermöge der iimcni Verlassuag 
desselben, wirklich Handlung; sie haben alles, was lm einer komi- 
aohen Handlung erforderlich ist; nnd es ist blosse Worlklanbereiy, 
ihnen diesen Namen streitig za machen. Denn es k<tamnt mit 
weniger anf die Yorfillle an, welche enShlt werden, als aof den 
Eindmck, welchsn diese YorfilUe anf den betrogenen Alten machen, 
wenn er sie erfilhrt Das LBeherliehe dieses Altsn wollte läxHakn 



*) Cntiaue, sc. 7. Moland III. Ö. (K). 
^ U, 58. Stfiek. ed. Laehmaon S. 240. 
***) OrHiqne des pAma de Moli^. 
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yanmhmlWi aelnldeni; Um mHam wir abo ToroeliiiiUcli aelieii, wit 
or ach bej dem UnfiiUB^ der ihm drohet, geberdet; and dSeees 
Üttea wir ao gut nicht geeehen, wenn der Oiditer das, was er er- 
edden liest» yor troeeni Avgen hfttto Toigehen käsen, und das, 
was er TOigeheii liest, dafür bitte eneUen lassen. Der Verdmes, 
den Amolph empfiadei; der Zwang, den er sieh aatiraA, diessn Yer- 
droSB sn verbcr}^; der höhnische Ton, den er annimmt, wenn er 
den weiteren Progressen dos Hoi-az ntm vorgebanet zn haben glaubet; 
das Erstannen, die stille Wnth, in der wir ihn sehen, wenn er ver- 
■isunt, dass Horas .dem ohngeachtot sein Ziel glücklich yertblgi: 
das sind Handlungen, und weit komischere Handlungen, als alles, 
was auRser der Scene vort'olit. Selbst in der Erzchlung der Ag- 
Dföe, von ihrer mit dem Horaz gemachten Bekanntschaft^ ist mehr 
Handlung, als wir finden wflrden, wenn wir diese Bekanntschaft 
auf der Bilhne wirklich mac hen sähon.« 

>Al90, anstatt von der Frauonschule zu sagen, dass alles da- 
rinn Handlung seheine, obgleich alles nur P]rzehliing sey, glaubte 
ich mit mehrerem Kechte sagen zu können, dass alles Handlung 
darimi sej, obgleich alles nur Ei'zehlung zu sejn scheine.« 

Wie Lessiug die Acusseiimgen des »Herrn von Voltaire« stete* 
nnt einiger HefliglBsit beUUnpft, ao aMh hier. Hlmnaiid whd dio 
Bneditigiuig der Les8iog*sehen Polemik imd ihie imsterUiehsii 
Ycidienste in Zweiftl aeheo; in diesem IUI» aber scheint Lesstng's 
Schlnaesati nieht minder als der Ton ihm beUUnpfte Voltalre*sohe 
Säte nnr das Ptftdieat cnnes getstrachea Apev^*s sn Yerdienen» 
Dieser sagt: Alles ist Bfstthlnng nnd soheint Handlang; jener: 
Allee ist Handlang nnd scheint BnlUnng. - Sollte Voltaire wirk- 
lich Haodfamgen für Erzählungen, oder Lessing Erzählongen ftlr 
Handinngen gehalten haben ? Nein, auch Lessing coastatirt das Vor- 
handensein von Erzählungen in der Fraoensohnle, sowie Voltaire 
aiwnals gelftugnet haben wUrde, dass das, was Leesing als Hand- 
lungen bezeichnet, anch wirklich Handlungen und keine Erzählungen 
sind. Das Verdienst Lessing's ist, auf Grund des Moliere'schon 
Satzes: »die Erzählungen darin sind Handlungen«, nachgewiesen zu 
haben, in welchem Sinne dies wahr ist; er wird im Ernste nie be- 
haupten wollen, dass alle Erzählungen in der Frauenschule nur 
scheinbare Erzählungen sind; er will mit seinem Ausdrucke: »dass 
alles Handlung darin sei, ©bleich alles nur Ei-zählung zu sein scheine« 
nichts weiter sagen, als dass durch dio Erzählung die Handlung 
ins Spiel gesetzt wird; und das wollte auch Moli^re mit seinem 
Ansdmcke: »die Enihlnngen darin sind Handinngen« sagen. Denn 
wie ml Haadfamg auch in der Franenschole vor sich geht, Niemand 
wird, im eigsntlichen Sinne gesprochen, behaupten wollen, dass keine 
Enililiingen darin sind. Ljsidas nnd Voltaire hatten also dnrch- 
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aus nielii Unrecht, wenn sie ngten: »AUbb beelekt darin am JBr* 
Zählungen«, Lysidas hatte nnr Unrecht, wenn er dazn setile: fli 
geht darin keine Handlung vor; denn nach Moli^re sollte gerade 
die Handlung in den Erzählungen bestehen. Bind also sowohl 
Handlungen wie Ei-ziihluugen in der Kcole des Femmes vorhanden, 
80 kann die Streitfrage nur die sein: wird die Handlung mehr er- 
zfihlt oder mehr gespielt. Dies zu entscheiden, braucht man nur 
die erzühlenden und declamirenden Verse einerseits, andererseits die 
in lebhaft bewegter Handlung gesprochenen zusjinuuen zu zählen. 
Wenn dies Verfahren auch mechanisch erscheint, so wüsste ich doch 
nicht, wie man besser und rascher seinem GetUlil zu Hülfe kommeu 
konnte, um znr Klarheit zn gelangen. Die zwei ersten Acte dflrf- 
im leUiall; genug sein; das raohte diamfttiM^ Laben TanBisaa kk 
erat yom dritten Acte an und finde nnn dnioh Sommirung : Vom 
Anfang des dritten Acts bia som Ende der zweiten Soane dea fta^ 
ton kommen auf 758 Aleiandriner (plna 63 Vene der Maadmea, 
plna 18 Brie&eilen) nnr 184 Alexandriner» d. i. ca. 20%, die in 
raaolier Handlnng Terlanfen; 619 Alexandriner dag^g^ d. i oa. 
80^/o, werden durch Dialoge and Ifonologe^ also durch EnaUnn* 
«gen, Erwägungen und Betrachtungen ausgefüllt*) Dies sobeint ftst 
anviel der Erz&hlong. Idi Inn erfreut, die Richtigkeit dieser meiner 
Ansicht durch eine Anmerkung Despois* bestätigt zu finden. Er gibt 
die Striche an,**) welche sich in der von La Orange 1682 besorg- 
ten ersten Gesammtauagabe der Werke Moli^re's finden und welche 
höchst wahrscheinlich von Moliöre selbst ang^eben waren. Nicht 
weniger als 58 Verse wurden hiemach aus dem dritten Acte ent- 
fernt und von den 10 Maximen wurden nur 4 auf der lUlhne ro- 
citirt. Also zu Molicre's Lebzeiten oder höchstens kurz nach seinem 
Tode hat man die zu grosse Länge der Monologe gefühlt; und auch 
Despois halt dies Gefühl für ein richtiges. Die Beobachtung der 
Einheit des Orts mag zu beträchtlichem Theile diesen Fehler ver- 
schuldet haben. Die langathmigen Declamationen der Corneille' sehen 
Tragödie lind gewiaa mM ohne fHuflasa auf IColiire geweaen. Dem 
Pd^liomn, daa aie bewunderte^ wollte andi MoUtee gefiaUen. Ja, 
er wollte yiellMeht gerade dnroh aoLobe Angleidinng an die Tnr 
gSdie die Oomödie an ^eidier Würde eriieben. 



*) Spccialiairt: III, 1: 37 Aleicandriner , darunter 27 des Arn.; 
m, 2: 72 AI. nnr An., S8 Terse Maximen, ete. m, 8: 86 AI. Monolog 

Am. III, 4: 133 AI. meist dee Horaoe, 18 Briefzeilen. III, 5: 31 AI. 
Monolog. Arn. IV, 1: 31 AI. Monolog. Arn. IV, 2—4: 93 AI. lebhaft, 
IV, 5: 11 AI. Monolog, Arn. IV, 6: 39 AI. nur Horace. IV, 7: 34 AI. 
Monolog, Arn. IV, 8: 98 AI. Dialog. IV. 9: 27 AI. lebhaft. V, 1: 14 AI. 
daton 66 des Horace in einem Atheml 
**) Despm« UL & 819 mid 840. 
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DtM die Knotenlltaiiiigeii eine schwadie Seite MoliWe ekid, 
nt «^gBiiiaehi Am moeten wurde von jeber Tartafe in dieeer 
fiarielNiiig getadelt. Auch in der fieole dea Femmea steht die L&- 
nog kaiun im ZnaammaihaDg mit dem Vorangegangenen nnd die 
fionidmoDg Voltaire's als ^dhumcment postiche*^ ist yoUatSndig 
gerechtfertigt.*) Was Boursault's Lysidor ironisch dartlber sagt, 
wird man also nicht übertrieben finden können:**) Die Reise Oronte's 
lei wirklich dem Pablicum mitgetheilt worden ; die Rückkehr Ed* 
riqne^s wirklich vorher erwähnt — von I, 6 bis V, 6 ertmhrt man 
nidits von ihm — ; er werde an den Haaren aus Amerika hcrbei- 
srezogon***) ( »pour iine chosc qni ne dit pas sa lettre«), f) Erst 
ganz zuletzt entpuppt er sich als Vater der Agoee, wovon mau vor- 
her koiae Ahnung hat. 

(SohhuM folgt.) 

W. MANGOLD. 



*) Critique dea piboes de Molitee. 

**) Fonrnel S. 155. 

♦*♦) Foiiniel S. 158. 

tj lu^le I, 6. Moland II. S. 422. 
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L OrammatiBolies. 

1* Par iDstants, par momeiiiB, par intervalles, par 
places, par endroits. Das EigenthttmÜclid diee«r Bedeuartoi 
iflt, dass sie in fraiwiagigchen Bttohem das Sobstantinun bald im 
Singular, bald im Fluni haben, ja dasa sie oft bei demaelbeii Sdurift^ 
steiler, oder sagen wbr lieber bei demselben Dmekor, in beidea 
Formen yertreten sind. M^nes Wissens ist anf diesen Punkt noch 
nicht aufmerksam gemacht worden. litir^, Sachs, Laronsse ond 
die Acad^mic führen überhaupt nnr von diesen Ausdrücken an par 
moinents (Acadömie, Laronsse) nnd par interualles (Aoademisb 
littr^ Saehs» Larousse). 

Par insta'nts habe ich bereits besprochen in meiner Aus- 
gabe von Soiivestre, Au coin du feu, Anhang I, pag 76 (Teubaer 
1879). Ich habe daselbst gezeigt, dass bei Souvestre (ed. Levy) 
par iiistmits Kt?gel ist und dass sich daneben nur ganz veivinzolt 
par instant findet. An einer Stelle setzte Levy den Singular, wo 
die Revue des deux Mondes den Plural brachte. Ein ähnliches 
Beispiel kann ich jetzt anführen für die Stelle Au c. d. f. pag. 49, 2: 
Je resscmblais au jeunc nagcur qui aimc a luiter eontre /es 
fiots; niais par instants la lassitude venaitf et jaurais voulu un 
coin de rivage ou masseoir^ un rayon de soieil pour me rt' 
chauffer (Les vieox portmits). Lövy schreibt hier par t'ttstaiU, 
ebenso die dentschen Heraosgeber CH&th, Saner nnd Gobel, dag^g^i 
gibt den Plnnd die Tezt-An^gabe vom Alphonse Leb^gue (Broziäfls 
1852). Werner (Choix da contes et rtöts par ä. Sonvestre p. 51, 9) 
setat ebenftUs par instants nnd corrigirt (pag. VI) par insiaiU 
(p. 78, 17) als DmokfeUer, ohne jedoch diese Redensart in einsr 
Anmerkung weiter zu berttcksichtigen. // rimait quelques psaumes^ 
paraphrasait poitiquetnent le Dies irae, et retrottvait par in' 
stants la ven^e de son age mürponr ecrire de nauuelles fables» 
La Fontaine, Fables, pröo^däea d^nne notioe biogr. par EL Gkumcs. 
Hachette 1877, p. XV. 

Par moments. // est sage^ il est fou par ntotnents, 
dans certaiiis moments. Acadtoie; Cette consideration me porte 
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far moments hy rewmcer^ pms de$ scrupuks nu vinment 
SoaTetlre^ Badie et Ptiam XXIV, HL lAyj; Le pauure Syhmet 
€H vint ä vdr tatU de depU qiiÜ s*magmaii par mcmeni 
kmr tübjei de taiU danumr. La petita MMi^ 4d. Saefas p. 27 

(Text nachLöTy); Et par moment, comme si eUe s*itait parle 
ä cUe-meme^ le fritillemeiit (tun somrire passaU au cimm de 
sa levre. Alph. Daudet, Fromont jeone, öd. Charpen^r pag. 6; 
Par momenfj de grands tourbiUons de fetulles et de pous- 
siere couraient dtm but h fautre de la chamille. Ib. p. 68; 
Et le trouvant toujours le mhne^ aussi naify aussi tendre^ aussi 
distrait par inomciits ^ il se disait etc. Ib. p. 185. Par mo- 
ments il se redresse indiguc. Ib. Lo Nabab p. 44, öd. Char- 
pentier; // semblait par moments dematider ä Dieu des com- 
mutations. V. Hugo, Les miserables I, 114, öd. Lacroix, Broxelles; 
M. Engel posside une voix de tetwr blanche et petite et par 
momens point trop dtsagreable. F. Langenovaia, Revue d. d. 
Mondes 15. Apr. 1877, p. 026; // la voyait alors chaque jour 
au tkeäiref quelquefois chez elle^ et dt plus en plus il tadorait^ 
quoiquU ihnagmitt par moment la kaSr, Oct Feuillet, Ber. d. 
d. IL 1. Jnli 1877, p. 24; Elie le regardaU par momens 
avec suffriUf et eile devenait peu ä peu silencieuse* Ib. p. 27; 
Par moments^ des bmiffees dair Hkde appartaient du foud 
de la ccur des haanaiums poivrees de gmgembres ei de naix 
umscade. Theoxiel^ La maieoii des deaz BariMwit ^ FSenr, 1^79, 
pag. 17; Par moment par mtervaUe, ^aaißmb, Dktioniuyiai 
Dagegen echreibt er unter hUervalle: Par intervalles loc. adv. 
De temps a autre. 

.Par intervalles. Cette medadU le prend et le quUte 
par intervalles. La lune se fnontrait par intervalles^ 
et disparaissait de nouveau. Acadömie; Par intervalles. De 
temps cn temps. Littrö; Nous n apcrcci'ons plus — son mourant 
gcnie qui b rille encore par intcrvalle jusqua ce quil sc- 
teigne datis le tombcau apres une chute prüfende. Tböfttre 
choiai de Corneille par E. Geruzez. Hachette 1872, p. 1.; Le 
roman de Psyche et qtulques piices de theätre l occupcrcnt 
par intervalles. Fables do la Fontaine, Geruzez, Paris 1877, 
pag. Vni (Hachette); Au dt kor le grincement d'une faux 
aiguisee par un faucheur viontait par intervalle jusquau 
find de la petite chambre oii les mouches bourdamuäent dans 



106; Par intervalles la trace se perdaü Und ä fait Tb. 
Bentrai» Ber. d. d. M. 15. Aug. 1878, 828; Par intervalles^ 
le pas dune patromlle sur le cAemin de ronde rappelaU qdon 
se ttvuvait dans la zone miütaire, A. Daodeti Fnnn. jemie 




tatht, t. Bfn. Spr. «. IM» 
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pl 876 (Cbarpeatier). Vgl. unter Par momentB die Stelle iiii 
Laroiutef 

Par places. Le vieux Schwalbach ... moniraii sa barhe ^ 
di^ proph^te ^ jaunie par places commc une toison vialpropre. 
Daudet, Le Nabab, p. 31 ; Par places^ res herbes plongcnt dans | 
le vieux Union prhnitif. Mielielet, Etiidcs de la Nature. ed. Gobel. 
p. 21; Entre les sau/es et /es pcuplicrs^ la rh'itre luisait par 
place comme de (argetU fondu. Andrö Theuriet, Bev. d. d. H. 
I. Mal 1876, 86. 

Par en droits. Si Landry n eüt ete sipare de Syhinct ^ 
par la rhncrc qui nest large^ dans ioitt so?j parcourSy de plus 
de quaire ou cinq mctrcs^ mais qui est ^ par endroitSy aussi 
crcusc quc large^ il eüt^ pour si'ir^ saute sans plus de reflexion 
au coli de son frere. G. Saud, La petite Fadette, ud. Saclis p. 42. ^ 
ESine Stelle mit dem Singnlar habe ich bis jetzt nicht gf fmidea. 

Die deutsche Bedeutung dieser Ausdrücke ergibt sich IcicU 
ans dem Zusammenhange. Par mstants und par moments heisren 
ursprünglich: »Durch Augenblicke hindurch« und gehen dann üb^r 
in »zuweilen, manchmal, von Zeit zu Zeit, quelquefoiSy parfois^ paf 
interiHilles^ ; par endroits »an Stellen, an einigen St-ellen, stellen- 
weise, (zuweilen, manchmal, dann und wann)«. Der Text bewt'i>t 
ferner, dass auch in allen den Beiapielen, wo der Singular steht, 
man doch an mehrere Augenblicke, an mehrere Oerter denkt. Di'' 
Entscheidung ftlr den Plural kann aus diesen Gründen nicht schvs 'r 
fallen, ganz abgesehen davon , dass die Pluralformen wirklieh ancli 
viel hUufiger anzutreften sind. Der Singular scheint nur durch eiuo 
falsche Analogie entstanden zu sein , von Ausdrücken wie par iif:, 
par jour u. s. w. oder von ' dem Singular in h £ instant n. ». ^ 
Aehnlich verhalt es sich mit par inten'alles. 

2. C'cst mit einem Adjcctivum zur Hinweisung anf 
etwas Folgendes. MStzner Gr.- spricht sich Über den Gebrauch 
dieses ce nicht bestimmt aus. Er führt nur ein Beispiel p. 209 an. 
Cest Iieureux quil fasse //////(Dumas). Diez, Schmitt, Bonecke, Ploti 
und Knebel erwähnen es nicht. Körting (p. 21 1) sagt ausdrücklich, 
dass ce nicht stehen darf. Secger behauptet, dass ce sich nur * aus- 
nahmsweise auch bei Adjectiven findet« (p. 41) mit Anführung eiiu-^ 
einzigen Beispieles aus Kegniers Schillerübersctzimg. Stoiubart füW 
auf pag. 43 c'est Iieureux que an, ohne jedoch ein Beispiel dazu 
geben. Holder p. 357: Vor Adjectiven findet sich zuweilen all 
grammatisches Subject ce^ cela. Cest inconcevable quon se laissi 
mener a ce poifit. Seribe ; Mais cela serait plaisant que jy 
prisse c untre vous le parti de tous vos auteurs. Racine. 

Die folgenden Beispiele sollen beweisen, dass dieses ce den 
il gegenüber an Terrain gewinnt und deshalb wohl eine grüsaei 
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Beachtung von Seiten der Giummatiker verdient : En generale cest 
i'UmnoHt combicn vous avez de rapports cnsemblc. Th. Leclercq, 
le Toyage, I. 3 ; Cest vraiment singuliet de voir ce grand gar- 
(OH se rapctisser ä ses capHces. Alph. Daudet, Fromont jeune 
et Risler a\n^, 6d. Charpentier p. 29; C'etait vraiment comique 
de i'oir la precision avec laquelle lenfant mancciwrait ^ Ibidem 
p. 32; Cetait vraiment trop facile de tromper un mari comme 
ceiui-lä. Ibid. p. 136; Ce netait pas facile de pentertir jus- 
qtiau crime nn cctur honnete et jeime comme celui de Frantz. 
Ibid. p. 219; Cetü cte beaUy vraiment, quil se permit de faire 
des observations. Ibid. p. 142; Ceiit ete si beau d'ctre en fa- 
mille un jour comme aujour dl lui. Ibid. p. 180; Cest vrai quelle 
est une bonne tete. G. Sand, La petite Fadette (öd. Saclia) p. 25; 
Cest possible que jc'faie promis de te faire danser. Ibid. p. 61 ; 
Cest bon pour eile de sexposer aiix duretes et au mcpris du 
monde. Ibid. p. 66; Cest pourtant triste de ne jamais danser. 
Ibid. p. 99; Cest fort commode et fort doux de n^avoir quun 
mal ä dire pour faire tout plier autour de soi. Ibid. p. 132; Ceüt 
ete beau pourtant de nous peindre Rome teile quelle etaii lors 
de toi'enement de Raphael. Henri Blaze de Bury, Rev. d. d. M. 
1. Febr. 1878, p. 498; Cest vrai qualors Michel-Ange etait 
'I Rotue. Ibid. p. 510; Pourtant, dites-vous , cest charmant de 
s'cniendre appeler ainsi! Jules Janin, I^es oeuvres d'Horace, 1871. 
(Hadiette.) Ep. I, 16; Cent ete pourtant bien beau de finir par 
la, Renan, Disconrs de r^ceptiou, p. 5l (C. Lävy 1879). Ce 
n'est pas facile de donncr les places h des ecoliers qui veulent 
tous etre le Premier. Augier et Sandeau, La pierre de touche I, 1 ; 
Ce sera plaisant de voir les parents qui nhvritent pas rester 
duz les etrangers qui heriient. Ib. II. 10. 

Eine Reibe anderer Beispiele aus Souvestre, Girardin, Scribe, 
Pinrd, TSpffer, Zola und der Revue des deux Mondes siehe Au coin 
«hl fcu, L Anbang II, p. 78. und Bändchen II. Anhang II. p. 87. 

8. Beaueoup. Benecke p. 375: -»Beaucoup steht hinter 
lofinitiv, vor oder hinter dem Particip«. Schmitz pag. 137: 
•¥•0 den Wörtern beaueoup, peu, trop, rien, wenn sie das Aocu- 
itthrobject bei einer zusammengesetzten Zeitform oder beim Infinitiv 
steht beaueoup etc. nach dem Infinitiv, vor oder nach 
Piartacip; rien und tout fast immer vor demselben.« Stein- 
Wrt p. 178: Beaueoup steht gewöhnlich hinter dem Infinitiv. 
Mltmer Gr.* pag. 557: Die Prosa hat noch die Yoranstellung eines 
IcesMtiva anbestimmter Pronomina besonders vor Infinitive und 
mm Eiofügung in die zusammengesetzten Zeitformen bewahrt. Le 
pmnre est fait pour beaueoup amasser. Im Folgenden fünf Beispiele 
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von beaucoup vor dem Infinitive: // (roait donc resistc a \m 
grande tentation^ r/, a cct agc-la^ c'ctait beaucoup faire ^ 6. Sand, 
La petite Fadetto (öd. Sachs) pag. 29; Vous nc sauriez donc m 
danander pardon et soiüiaiter vwn amitier dit la FadctU a 
s'arretant. — Pardon^ c'est beaucoup dcmayider^ rcpondit Ijxndrj. 
Ead. p. 58; Cest pourtant une excursion h faire et qui pcut 
beaucoup apprendre aux amis de tantiquiie. Gaston Bowsiir, 
Rev. d. d. M. 15, Nov. 1877, 305; ^Vous avcz raison^ rcpondii 
Rapp^ et plüt a Dieu qiiils naient pas raison!*' C'etait beau- 
coup dire de la part de Rapp. Comte d' Haussen v illo , Eev. d. 
d. M. 1. Jan. 1878, p. 118; La sobriite lui (a G. Sand est in- 
connue; eile igtwre tart exquis de beaucoup dire en pcu ii< 
tnots» Othenin d'Haussonville, Rev. d. d. M. 15. März 1878, p. 352. 

Assez. Bei der Stdlung von Wörtern wie beaucoup, fouf, 
rieft etc. vor den Infinitiv ist auch assez zu berücksichtigen, v.-aä 
von Seiten vieler Grammatiker bis jetat nicht geschehen ist: Iis sonl 
fortifies par les dispenses de presence que C administration Icur 
livre Sans peine. Ce n est pas assez dire: nous verrous qttf 
dans /es scietices et dans les lettres f absence est exigcc por 
fetat. Michel Br^al, Rev. d. d. M. 15. Febr. 1877, p. 897; 
C 'est assez dire que dans f avilissement et Pincurie du pom oir 
la liccncc des via^urs et la hardiesse des idees vont sc danncr 
earriere. Geruzez, Hist de la lit fr. p. 339, (ed. Didier et C"); 
Or ^ cest assez dem and er ä Jupiter que de lui demandcr /es 
biens quil donne ou qiiil bte a son gre, Jules Jaoio, Les oeuvres 
d'Horaoe p. 342 Hachette 1871). 

4. Sitöt. Mät^nor erwShnt Gram.* pag. 433, dass sithl 
(gerade so wie aus si tot' zum Partie, perf. treten kann. Er 
ftthrt eine Stelle an aus A. Uaudet, Fromont jeune et Riskr 
a\n6 : Sit 6t le de jeuner ßni, Fromo?tt jatne amionca quil retour- 
nait ä Savigny. Sachs erwähnt sitot als Präposition im Wört- r- 
buche und in den beiden unten angeführten Stellen aus La petiii 
Fadette. — In den letzten Beispielen von Daudet lässt es sich 
schwerlich so auffassen. In dem einen {sitot eti arrii>ant) heisst « 
»sogleich« und ist ein Adverb, in den anderen (sitot pret^ siU't 
deliors) steht es scheinbar elliptisch statt sitot qu'il etait pfä 
(deliorsj*) Le pere Cailland ayant dontie licence <i Landn 
(faller des la veille coucher a la Bessonnitrey afin de voir U 
fete sitot le matin^ L.andry partit avant soupcr. G. Sand, U 
Fadette (t^d. Sachs) p. 52 ; Le manage aurait Iteu sitot la Jm 



Ueber ähnliche Verbindungen vgl, Tobler, Zeitaefar. f. tob. AA 

n, 557 ff. -i . 



Digitized by Google 



329 



lAr i^Wm/ Fanchon. Ead. p. 129; Zrx ^«ttcr /tmmv etaimt 
sortics de table siiot le dincr fini, A. Daudet , Fromont jeune 
p. 67 (JA. Charpentwr); // lui faut^ sitot la demi^re bouchee^ 
aUer ^kabilUr bün vUe> Id. p. 89; 5//^/ en arrwattt^ le pire 
Achille lui avait appris que son friere ctait desccndu. Id. 
p. 184; Puis sitot pret^ il s^elaitfa defiors. Id. p. 380; Mais 
sitot dehors, il rtprit sa pkysumofttU riante et cordUde.. Id. 
Le Nabab, p. 20. 

5, Propre. Knebel pag. 106: ^yProprc^ vor dem Siibsta,n- 
tivum, eigen (nur nach einem adj. possessif z. B. mon propre Jiis)**. 
Diethe Regel ist zu eng: Ce sont i'os cousiut'Sy Ics propres enfans 
de mon frere Tlioire, objecta AV^^- Lencttc^ sortant tout a coup 
de sa meditation. Andrö Theuriot, Rev. d. d. M. 15. April 1878, 
p. 786; Tels Hment ces ordres funestes^ signes de la propre 
mam du Premier Gmsul. Thisn, Bist d« Oons. lim XVm, 
p. 458 (M. Mflüm). 

6. Avtsi H&tmerQr.'p. 442: »Selten wird ohne ein aoge- 
deatetoi iweitee Glied aussi gebnuieht: ConmefU m komme aus» 
se^e a-t-ä fedt une pareiUe fmOfi (Aend.)«. Andere OiummBlwr 
fthien dieeee aussi entweder gar niobt an oder sprechen sieh Uber das 
mehr oder minder häufige Vorkommen deseelben nicht besonders 
aas. Die Academie sagt »Anssi se prend quelquefois ponr teile- 
ment, ä ce point«. »Selten« ist es sicherlich nicht: // nous ra- 
conta des batailles; ma tante Clarisse^ fort incommodic par la 
prcscmc (f im visiteur aussi rcmuant, trcssaillit d* aisc quand il 
mc proposa de in cmmcncr et de rccouuncnccr une des joumees 
de ßanerie de notre enfance. (1. Vautier. Kev. d. d. M. 1. Dec. 
1877, p. 590: Bien quelle eilt fair aussi ri'solu^ Gene^eieve ne- 
tait pas plus resignce. Souvestre, Confessions dun Ünvrier p. 150 

TjtWy); Depuis quelques inois les forces de laveugle bais- 
saient sensiblement: eile ne quittait presque plus son fauteuily 
et ses idees n'etaient plus aussi nettes. Id. p. 121; // eiait 
possible en effet d entrei'oir dans felci ation du premier Consul 
um ambition^ et dans son ambition la prochame hamUaiim de 
tEurope; tnais les espHts les plus clatrvayoHts pouvaient seuls 
peuetrer aussi profondement dans Vaoemr. Huers, Hist dn 
Coflia. lifie XV, p. 5 IfoUae 1845); Puisque le gmeifeme- 
ment^ dUM^ nous a commumque dune manüre aussi süIeuueUe 
le traäe couciu avec la Grande-Bretagne^ nous devons ripondre 
h ceUe dhnarcke par une demarche pareille, Thiers, Hist dn 
Göns, in, p. 386; Elles (les lütes de notaHUte) itaient datUeurs 
tris difficUes ä composer^ car les cUeyens ne mettaieni aucun 
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mierii ä se meier (tum anwre aussi ins^^mfianie. Thuni 
Hkt» da Göns. III, p. 411; Ouit mats la jument est belle^ etm 
fretendu qui arrive aussi dien numtS a meillciir air. 6. Saud, 
La Msra «a Diable, LöYy, 88; Ce ficst qua taide des plus 
grands sacrifices que notis pcuwms ojfrir ä nos itctcurs des 
avantages aussi exiraardinaires, Aprte le travail, Journal Illustre. 
ConditUNUi d'abonnenieiit. (De Sdiwik fröres. Zorichj; Filicia Jut 
plus stupefaitc cncore que desolee, A Cetonnenunt de ia mort, 
qiieUe tfavait jamais vue et qui sc presentait h eile sous dts 
traiis aussi ehers^ se joignait Ic sentiment (C une sott lud c im- 
mcnse entouree de nuit et de dang er, A« Daadet» Le Nabab; 
Dans tons les conseils du prince^ du sinat et du peuplc^ rien 
ne parut plus salutaire que dimplorer la paix de ce rot ferne. 
Le silence de CkisUnre justifie du moins Actius de taute parti- 
cipation (Tun acte aussi htnUeux. Am. Thierry, Rev. d. d. X. 
1852. Tome II, p. 169; D'un comimtn accord^ ils resoluretU de 
stdnr les deruicres extrcmites, pliitot que douurir leurs partes 
ä UM ennefui qui venait de Icur danner unc prcnve aussi cda- 
tantc de sa vtateuaise f&i et de sa perfidie. M^rim^. Ueirig, 
Ia FiMMe 1. p. 635; Certes ce n*est pas un souverain odligi 
de menager les primcs et les* goieDememens etrangers qui eitt 
pausse aussi loiu la libertc de la parolc et de linvective. A. 
Lerogr-Beanlieo. Rey. d. d. M. 15. Mai 1878, p. 404; Le Ut de 
fer sans rideaux^ la table de bms blanc . . • , famuaent m 
exemple si pauvre et si peu cmfortable^ que Laurence fit 
prete ä en pleurer. Ne se sentant pas dhumeur h paresser 
dans un aussi triste scjour, eile sauta Itors de lit, chaussa scs 
pamtoufles et courut a la fcuitrc. Andri Theiiriet^ Rer. d. 4. 
M. 11^. Apr. 1878» p. 748; Qui diablc sc serak imagine quum 
femme dune apparence si tranquille^ dun accueii si greUieux 
dans un sahn, put etrc une campagne de vayag^e aussi i»- 
eanmode? Th. Leoleroq, Le vojago, I, 2. 

O. 8GHULZK 
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Der Briefwechsel Voitaire's mit Landgraf Friedrich II. 

YOQ Hessen. 



UnttT den Acten des Hesscn-Cusselcr Givil-Cabinet.s , wekho 
gegenwärtig im Staatsarchiv zu Marburg aufbewahrt werden, be- 
findet sich unter der Signatar D III eine Sammlung Ton Briefen 
fwisehen dem Landgral^ Friedrieh II. eineradts und dessen Ftenn- 
din der Madame de Qallatin, nte Vaodenet ans Genf, und Voltaire 
anderseits.*) Die Briefe des letateren, 6 an der Zahl, suid datirfc: 
Eeme^, 25. Jan.; 15. Sept; 28. Oct; 20. Not. 1772; 81. Mftn 
1778; 8. Juni 1774, smd von ihm «gnihlndig mit T.* oder 'Vol- 
taire* nnteneiehnet. Gesofarieben sind sie yon seinem Secretair. In 
der mir zugänglichen Ausgabe von Voltaire*s Werken (Gotha 
1784 — 1790) fehlen sie, ebenso in den 2 Bänden des *Lettres 
inedites de Voltaire*, welche Saint Marc-Girardin , Paris 1856, ver- 
öffentlichte. Ajich ist es unwahrscheinlich, dass die Original-Briefe» 
die sich, wie gesagt, im Civil-Cabinet befanden, wenn nidit TOn 
Voltaire selbst Abschrift vor Absendung zurückbehalten wurde, 
seither bekannt geworden sind. Ich beabsichtige daher, dieselben 
demnächst mit^utheilen, falls sie nicht doch schon gedruckt sein 
sollten. 

Zu Voltaire's Briefen sind in dem Marburger Fascikul Ab- 
schriften von 5 Antw(jrt«chreibeu des Landgrafen gefügt, von welchen 
4 in dem 54. Bande der vororwähntou Ausgiibe von Voltaire's 
Werken hinter dem Briefwechsel mit Friedrich dem Grossen abge- 
druckt sind. Sie sind datirt: Ctissel, 28. Febr. 1772; Weissenstein, 
6. Oct 1772; Cassel, 17. April 1778 und 28. Juni 1774. Der 
ftofte Brief des Landgrafen datirt Cassel, 10. Nov. 1772, fehlt 
aber in jener Ausgabe und eine VexgLsichnng der anderen vier ergab, 
dasB ans dem Brief vom 6. Oet. 1772 eine lange nnd gerade redlit 
intarwaante Stelle, in wekdier sioh Friedrich II. gana nnwiiolen 



Herr Staahtarchivar Dr. Könuecko, VorHtcher des Marburger Archivs, 
hatte die Gate, mich auf diese Sanmilung anfinerkaam in machen und 
mit die BrlanhnisB sor Benal«mg deradben sn enririien. 
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Uber Voltaire 's ihm ompfohlenen Schützling Mallet anaspricht, im 
Abdruok fehlte. Ist diese Stelle in späteren Ausgaben nachgetragen? 

Der sehr umfangreiche Briefwechsel der M^. de Gallatin mit 
dem Landgrafen, welcher mit dem Jahre 1 769 beginnt und sich bis 
zum Tode des Landf^rafon (1 785) ununterbrochen fortsetzt, ent- 
hält Abschriften mehrerer, indessen bereits gedruckkr Gedichte Vol- 
taire's, welche M*^. de Gallatin immittelbar nach ihrer Abfassung 
.dem Landgrafen mittheilte. Ausserdem kommt sie in jedem Briefe 
auf Voltaire 'notre ami' zu sprechen, mit dorn sie offenbar wahrend 
seines Aufenthaltes in Ferney sehr intim verkehrte. Die für Vol- 
taire oder die franz. Literatur intei*essanten Ergebniäso dieses im 
grossen und ganzen allerdings langweiligen Briefwechsels werde idi 
mir erliuibeii, den Lesern dieser Zeitsohrift spftter miizatheilen. 
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Kritische Anzeigen. 



FransSsisclie Scliul-Graminatik mit Uebungsstücken von 
Ott« Cilla. Leipzig, 1873. B. G. Teabner'i Verlag. 
Untere, mittlore und obere Stufe. 

Ein in neuerer Zeit vMfaeh behanddteB Thema,- das YeriillU 

niss der HealHcliulen xu den Gymnasien und die darans ab- 
ndeitenden Bereclitigungen der Realsehulabiturienten, muss iiier 
am Anfange der Uespreeliung oben genannter Grammatik berüiu't 
werden, da die lieurtiieilnnfj diesoB l?uches wescntlicii davon be- 
einniisst werden wird, welche Stellung der Leaende zu obiger Frage 
eiunimint 

Ks ist auf der einen Seite angefülirt worden, die Realscliulen 
bildeten ihre Zöglinge weiter in Mathematik inid Naturwissen- 
sciiaften und bereiteten sie in sprachlicher Beziehung eben so gut 
vor ab die Gymnasien. Di« beiden Hauptsaclien, die auf den 
Bealsdnden gelehrt wflrden, das Frantifsisdie und Cnglisehe ent- 
hielten denselben Bildnngssloflr wie Griechiseh nnd Lateinisch — 
also werde behn Abgang tou der Realschule der Schiller diesdhe 
Menge tou Wissen erreicht haben wie der Gymnasialabitorient, 
wenn sich auch die Vorbildimg des Krsteren theUweise auf andere 
Gejrenstlinde beziehe wie die des Letzteren ; man müsse daher den 
Realächulabiturientcn dieselbe Berechtigung suerkeonen wie den vom 
Gymnasium Entlassenen. 

So plausibel das auch Alles klingen mag — ich habe nur die 
Hauptpunkte berührt, jeder einzelne ist ja oft genug mit grosser 
Weiüäutigkeit behandelt worden — so ist es auf der andern Seite 
dodi auflflUlig, dass die Erfahrungen den schönen Erwartungen, 
weklie Ton Vielen auf die Reilschulen gesetit wurden, Im Allge- 
meinen nicht entsprachen. Oer Realschnhibltnrient wtad gewlsa im 
ersten Semester dem Gymnastesten beim Studium der Mathematik 
fiberisgen sein. Bei fortgesetztem Studium aber zeigt sich, wie ich 
von verschiedenen Seiten erfiihren habe, das gerade Gegentheil; der 
Gymnasiast, welcher von der Schule weniger mathematische Kennt- 
nisse mitgebracht hat, eignet sich das verhältnissmässig geringe Mehr 
faathematischer Vorbildung, welciies der Redschfllec besitst, in Kur- 
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zem an und kommt vermöge seiner /grösseren geistigen Keife bald 
weiter. Die Mediciner siiclien in Versammlungen, Gutachten uutl 
Eingaben die Zulassung der Realschulabitnrienten zum Studium der 
Medicin abzuwehren. Die .Juristen erklären es geradezu für un- 
möglich, duäs Kealsciiiiler dd^ Stuüiian der Kechte verfolgen können. 
Und die Studirendcn der neueren Sprachen? — Mit diesen verhält 
68 sieh Shnlich, wie mit denen, welche IDitliBmatilL Btndiren. Viel- 
fache eigene Erfahrang berechtigt mich an diesem Aussprach. Schoa 
das Fehlen der Kenntniss des Griechischen ist, abgesehen von vielen 
Anderem, ein Nachtheil, der nie wieder aufgewogen werden kaaa. 
Die bei der Sprachvergleichung so häufig vorkommenden Beziehun- 
gen auf das Grieebisohe bleiben Realschülern absolut anverstiindiich. 
Ausnahmen giebt es natürlich überall, die Regel ist aber crfahrnngs« 
massig, dass Oynniuäialabiturienten Iieini Studium vor Kealscbll" 
abiturienten durchaus den Vorzug haben. 

Sehen wir uns aber nadi den rrsnchen um, welche diese Er- 
scheinung iiervorbriiigen, dann kann es niclit schwer sein zu merken, 
dass, da Mathematik und Naturwissenschaften auf der Realschule 
nur in grösserer Qusntität gelehrt werden, als auf dem Gymoasium, 
der entscheidende Punkt in der Behandlung der Sprachen liegt, die 
allerdings an beiden Anstalten nicht quantitativ sondern quatitativ 
veiaefaleden Ist. Bas Griechische und Lateinische bietet den Vor- 
theil grösserer Formenentwickelung im Gegensats an den modernen 
Sprachen, welche meist nur aiifgclüste Formen zeigen. Das Grie- 
chische und Lateinische sind todte Sprachen, Sprachen, die nicht 
mehr im Fluss begrilFen sind, imd von diesen Sprachen wird wie- 
derum nur eine zicinlirli cnir bo^j^rcnzte Periode in Retracht gezogen, 
die durchaus als V^)rbil(i dient. I)a> ist ein Vortlicil für die schnl- 
niässige und gcistCFliiblende JJehanillinig der Si)racliO, der sich auch 
niclit anniiliernd im Französischen oder Englisclien wiedertindet. 
lieber die .Vusbiidung der Synt;L\ der alten und der neueren Öpra- 
eben smd die Ansiebten geiheilt. Meine eigene Ansicht will ich 
aurfickhalten und habe ich nur das angeführt, waa allgemein aner- 
kannt werden nnss. Derjenige, welober die Sprache eines Cicero, 
Tacltoa, ]>emoatheneB» Thiioydidea «• a. m. kennt, befindet aidi m- 
bcstritteu ion Besltae einer grösseren Bildung, als der, welcher viel- 
leicht ziemlich flicssend und mit nicht zu auffallendem falachen 
Acoent einige französische oder englische Redensarten herausagen 
weiss. Während der Gymnasiast aus den älteren Sprachen den 
wichtigsten IJildnngsstofT schöpft, wird leider der Realschüler viel- 
fach in den neueren Sprachen nur abgerichtet, das Verständniss 
derselben wird ilitn niclit beigebntclit, »Sollte sich aber nicht ein 
Mittel finden lassen diesem thatRäcldielion Uebelst^inde abzuhelfen V 
Ich glaube ja. Während das (iriecliischc und Lateinisclie durch 
•aeiiie manaigfiachen Formen, durch seinen strengen reriodeobnii, 
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durch seine Abgeschlossenheit in sich selbst, durch den Inhalt seiner 
Schriftwerke den Gymnasiasten eine jetzt den licalschülcrn diirch- 
8IIS iiherlejjone Hildung verschnfl't, muss auf Kealscliulen dieselbe 
gci^ti;:^ Heife erzielt werden, wemi bei der IJehandlnn«: der neueren 
ISjiraclien die n t wi c k e lu n g diMsell)C'ri vurncluiilicli bei iicksichtigt 
wird. Der J\ealöchii!er muss sich licclieustliart ablegen können, 
wie diese oder jene Tonu entstanden ist, muss sie im Zusammen- 
hang mit der lateinischen odef dentschen Gmndfomi verstehea 
lernen — dann giebt ihm die Vergleichung der Sprachen eine gleiche 
geiatige Bildung wie dem Gymoasiaalen der feste Ben und die, ich 
Diüclite sagen, greif hären Formen der alten Sfurachen. Aef solche 
Veigleichung ^^ind die Realachüler um ao mehr angewiesen und 
zeigen sie dafiir um so grösaeres Verstündniss, als sie besoiukrs in 
den bou'lireibendi ri Naturwissenschaften in dieser Methode schon 
seit huiger Zeit unterrichtet worden sind. Es könnte hier der Ein- 
wand erhoben AVLTilen, dass sich solche Ikdiandlung nicht durch- 
liilircn lns5o. Das ist eine falsche Ansicht; ich kenne Schulen, an 
denen dies Trincip durchaus duichj;c'fiilirt ii*t. Ul» will mm an we- 
nigen Dcispielen kurz ausgeführt zu zeigen versuchen, wie dos an- 
aiifangen ist. 

Nehmen wir die Formenlehre des Adverbiums. Whrd dem 
Schiller gelehrt, man hängt ment an die Femininform des Adject., 
«enn dies auf einen Consonant endet, und sonst an die Masculin- 

form, dann hat er für seine geistige Bildung gar niclits davon. ' 
Wird ihm aber geaagt, daaa im J^teiniachen frülier Adverbien 
dnrch Zui^ammensetzung mit modo, später durch Verbindung mit 

mente gebildet wurden, dann hat er einen Gewinn davon, dann ist 
ihm die Adverbialbildnng nicht mehr etwas ^^'illkiirliches ; er erkennt 
den Zusammenhang der neuen Form mit der alten. Kr kann dann 
leicht einsehen, warum bei einigen Adverbien ein Circumflex ange- 
wendet wird; es wird ihm klar werden, warum bei den auf a7it 
und erU endigenden Adjectiven die Verschleifung eintritt*) — mit 
einem AVorte, er wird verstehen lernen, während er nach der alten 
Methode nwr glauben lernt. 
Ein anderes BeispieL 

Der Scliüler lernt die Endungen des Pf. bist SoUte es nicht 
sehr Tortheilhaft für ihn sein, wenn ihm klar gemacht wird, dass 
dasselbe direct auf das contrahirte lateinische Perfect xurüdKgebt, 

dass ein pass. d<?f. auf -ai = lat avi, auf -is = lat ivit -w, auf 
-US = lat. ui istV Ks ist für jeden Schüler leicht einzusehen und 
er gewinnt Interesse am ätofl*, wenn mau ihm die Sache so klar 
Biacht: 



*) Hier m^e auf das verwiesen werden, was ToUar (GiGbenZeii» 
whrift Bd. Iii p. 549 f.) aber diesen. Gegeostaad sagt 
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cantdvi — chantat — chatUai 
cantasH — dmntast — cJuititas 
cantdvit — chantat — chanta. 

Das t der 2. Pers, fiel ab, weil es gewüluUich als Zeichen der 
3. Person verwendet wird, die 2. dagegen sonst überall nur s zeigt, 
also Analogiebildung. Das abgefallene t der 3. Pers. kommt in der 
Frageform wieder zum Vorschein, ist also streng genommen nicht 
ouphoniflcb. 

Und auf diese Weise gebt es fort 

Waram wird das Part Pf. niclit so erldSrt, dass man sagt: 

Latelniseli haben wir stammlietonte Partie, und bindevoMÜsdi 
betonte. Die stammbetonten wie dictum, factum, scriptum ete. 
sind im Französischen meist so geblieben. Die bindeToealiscli be* 
tonten haben folgenden Weg dnrcbgemacbt: 

-atum "etum -ttum -Uum 

'CUo 'Ct nur als statt dessen -U 

-at adject. die -» 

«e^ auch in: volltönende 

»i complet Endung 

secret etc., ütum 
haben das < -mi 
erhalten*) -u 

Jedes ftansöiische Part Pf. auf i weist auf Uiteinisdies -oliMi» 
Jedes auf u auf ükm, jedes auf % auf Uvm lur&dc. Man lasse 
dann die lateinisclie Grundform construiren, also s. B. vHu = vcs- 
tübm, erkUre die Reihe: dekktum — d«ü¥io — äev^ — 
— ißt» — öTm.»*) 

Bei der Behandlung; des Partie. Praes. muss gezeigt werden, 
wie die Flexion der 1. lateinischen ( onjug. sich auf alle ausgedehnt 
hat, weil bei Weitem die meisten Verben nach der ersten Conjug. 
abgewandelt werden. Also aimdnt = amdntem, devdnt = dc- 
hdntem nicht debentcm, dormant = dormdidem nicht dormietUcin. 
Es muss darauf aufmerksam gemacht werden, dass einzelne lateini- 
sehe Partie, auf -mt noch existiren, dass aber die -on^-Flexioo so 
das Uebcrgewieht erlangt hat, dass sie gar nicht mehr als Partie, 
anerkannt werden. Es muss gezeigt werden, dass die EiUSnmg: 
efi -I- JPiart, JPtaes, sei das Gerundium, falsch ist, dass wirididies 
Gerundium nach der Flexion der 1. lat Conjug. vorliegt, also: 
amandum — amdnd amaini, sonst wird der Schüler nie den 
Zusammenhang erkennen. 



*) Dan diese Adj. gelehrte BildniigeD sind, braaoht nicht 
sdiwiegen zu werden. 

**) Notzlich ist auch der Hinweis auf sabstantiYirte starke Facti- 
cipialformen wie dette, vtnfe, rwte. 
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0ie Feminfaibfldiing des A^jeettrs mfiatte 8o dargestellt werden: 

Das -e dfls Fmdiu kommt «igendich nur denen so, wdehe mf 
litaintoehe A4iect auf «femin. a lorfickgelien. Diejenigen, welebe 
in Lateinieehen im maecnl. vu fem. dieselbe Form hatten, sind nach 
Fruuösifldi zanäehst einer Endung. Später worde das -e ancli Mif 
diese Adject. übertragen, weil sich in der französischen Sprache hier 
wie anderwärts das Streben nach äusserer Kegelmässigkeit geltend 
macht. Ein Uebcrrest der alten Femininbildung ist gi'and in ver- 
schiedenen Zusaiiimensetzungen. Ferner ist bei der Femininbildung 
durcl»greifendes Princip, dass das Fem. lautlich vom Masc. ver- 
schieden sein soll, dass die Veränderung im Innern des Wortes 
bei der Femininbildung lediglich diesem Princip dienen, dass die 
Femininform die lateinische Grundform meist treuer bewahrt etc. 
Das moaa dann an den einzelnen Klassen des Acyect besonders 
eriiatert werden. 

Die Deelinatioo resp, Plnralbildnqg der Substantiva IMsst sieh 
scbr yentSndlich darstellen« wenn man dem SehtQer aetgt, dass die 
sweite kt. Dedin. als Tfpus genommen wurde, dass die lateinischen 
Aecos. an Nominal, geworden sind, dass das Schema in Omnde liegt: 
mürus — murs — aufgegeben 
mürum — mur — jeut Nom. Sing. 
muri — mar — aufgegeben 
müros — murs — jetzt Nom. Phir. 

Dann kann er sich erklären, wei^halb im Frz. im Plur. ein s 
au den Singul. gehängt wird, während es ihm sonst als reines 
Kunststück ersclieint. Verstehen muss das der Schüler, sonst ist 
tr überhaopt nieht beßihigt, sich höhere Bildung ansneignen. 

Anf diese Wdse kann man Pronomina, nnregelmässige Yeiba, 
kors die ganse Formenlehre dem Schüler klar machen, so dass er 
wfaUiflIi rersleht vnd ebisieht, wamm die betreffende Form gerade 
so nnd nicht anders lautet Dann wird der Unterricht an Interesse 
gewinnen and Ihichtbringend sein, und der Schüler einen BildoQgiH 
Stoff empfangen, der ihm bei jeder andern Behandlung der Sprache ver- 
loren geht. Sache des Lehrers ist es, nur soviel zu geben, als eben 
dem Verständniss dient; ich will mich vor dem Vorwurf verwahren, 
alö verlangte ich zu viel. Das auf diese Art mit Verständniss Auf- 
gefasste wird sich aucli viel leichter dem Gedächtnisse einprägen 
und erhalten bleiben. Dann ist es nicht mehr blosse Gedächtniss-, 
sondern Veistandessachc. 

Mach meiner Erfahrung nimmt eine solche Mediode auch olehl 
so Tie! Zeit weg. Unterrichtsstunden staid für nenere Sprachen 
anf der Realschule genug da, es lüsst sich piaktiBeh die Methode 
«0 doreUBbreu, wie ich andeutete. Es wiirdc also in den nntem 
Klassen zunächst die Formenlehre genau gelernt werden müssen. 
Die SehlUer mttssen die Formen einfach kennen, sie miisaen ihnen 
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in Fleisch and Blut tibergegangen sein, aonst geht es nieht Ut 
das aber überwanden, dann mnss In den oberen Klawea gante 
Formenldire in obiger erUSrender Welse durebgenonroen werden, 
im FiansSsiecben wie ancfa iili I^Usehen, und dann wird man nicht 
mehr au Uagon haben, dass der Kealsclmlabitarlent dem Gymnasial- 
abiturientcn an geistiger I?elfe nachsteht, dann wird er mit der 
nöthigeu wissenschaftlichen Dnrchbildung in's I^eücn treten und niciit 
hios einen pralctischen ])*ernf, sondern auch das Studium mit Erfolg 
an betreiben im Stande sein. 

In der ßeliandiung der neneren 8pracbi!n liegt also meiner An- 
siclit nach das Hanptp^ewicht ; ist sie mechanisch, dann können wir 
von der Keife der i^clnilor nicht viel erwarten, ist sie wissen;>( liaft- 
licb, dann wird auch die Qualität der abgebenden Schüler eine 
bessere werden. 

Die Torstehende Auaftthrang war nothwendig nra die Oimd- 
sStae au zeigen, die mich bei der Besprechung der franaö«. Gram- 
matik von Giak leiteten. Ea geht daraua hervor, dass diese Gram- 
matik noch lange nieht weit ^cnug geht in der angedeuteten Richtung. 
Es herrscht anf diesem Gebiete eine merkwürdige Schttcbtembeit. 
Anzuerkennen ist, dass der Verfasser die Grammatik von den 
Uebungsstücken vollständig «retrennt hat Den ersten Theil halte 
ich für sehr gut. In der mittleren und oberen Stufe nüisste durch- 
aus mehr geboten werden. Nach dem, was ich oben gesagt habe, 
kann ich mich bei der Refprcchun«? sehr kurz fassen, ich glaube, 
CS wird meine Ansicht, wenn auch nur an wenigen heruusgegrilTe- 
ncn, unausgeführteu Beispielen erläutert, deutlich genug ausgesprochen 
aein. Ich beadarlnke mich daher nnr anf mehrere Einadheiien, die 
nrir aofgefalien aind, am Ganaen ISsst sieh doch niehCa Ibideni. 
Zunächst machte ich bemerken, daaa es sich empfehlen dfirfle, bei 
aflen Regeto ein knrsea Bdai^el Mnaocnfligen. FVeKeh atehen Bei- 
spiele genug in den üebungsstticken, dazu müssen diese aber erst 
wieder aufgeschlagen werden. Manchmal finden sich Beispiele bei- 
gesetzt, manchmal aber nicht. 

Untere Stufe: p. 14, § 29. Aussprache des t in Kndung: 
t ist wie im Deutstiien zu sprechen, Nnr in denjenigen AVürtern 
spricht man es wie sz, in deren lateinischen Grundformen es so ge- 
sprochen wird. Beispiele: amhition, atterUion, invetUion etc. Mao 
spricht also lateinisch aus: amhisziol'i 

p, 15, $32. resped, aspect, gesprochen wie respeck, aspeck! 
Die allgemeinste Aussprache ist dodi respe , cf. aaeh daa Wörter- 
buch von Sachs. 

Mittlere Stufe: p. 8: ester atehen (stare) kommt nur faa 
Infin. in einigen Juriatischen Formeln vor, Imt Obrigens einige For- 
men för das HÜfswort Stre geliefert (fHois = staham ) ! ! 

p. 6. Warum wird in fw^j-^ der UOfslant j nicht erkttrt? 
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O. dal«, Fran^f^sische ^(Aulfframmutik. d8Q 

p. 7. fai faüli c. inf. Die Ucdcutung juüsste voIlstäDdig er- 
Ufirt werden: eebwadi werden — nicht erreichen -^.ntlie daran sein, 
p. 14» ekreimeire henuuebtteiden.1! 

p. 36t $ iet.M lang. Man kana einfiuib.ao ansammen- 
Asseo: Im PassiT und in räexiver Forin werden alle Verben mit 
Ure GO^jugirt, im Actir alle mit avoir. Die wenigen Ausnalimen 
werden dann wördieh aatwendig gelernt; Dann kommt kebw Yer» 

wicning vor. 

p. ?,'), § 40 ist unter dem Pronoin. inferrop. que als accua. 
niclit anpelührt, sondern nur die Uuischreibun»r qtiest-ce que. Hier 
musste daran!" aufmerksam gemaclit werden, dass que im französi- 
schen Spraclibewusstscin überlianpt als accus. ^Wi und dass man es 
nur bei solclien Verben ai.s iiomin. gebraueben kann, i)ei denen ein 
accus, geradezu uuuiüglich ist, also vor Verben des Seins und vor 
BBperstelMen Verben. 

p. 43. Bei pers<mne als pron. ind^. ist nidu angegeben, daaa 
M ab maacuL gebranobt wird. Bei qudque ehose iat dieae An« 
gebe gemaebt 

Obere Stufe: p. 23 u. 85 iT. wird jede Znsanunensetzni^ 
But ä reüp. de — dativ o(fer geiiit. ^eaaont^ kein Untereehied ge- 

■eckt, ob das logisclic Vcrhühniss cineii dat. oder genit. erltennen 
fest, oder ob de u. ä als wirkliche pracpas., nicbt als Casuszeicbeii 
zu fassen sind. p. 33, § 22 d wird einmal dieser Unterachied be- 
rührt bei renir ä etc. 

p. 29. i'racti>cber ist es, «lic Präposition nacli der deutschen Be- 
deutung KU ordnen, nicht die iranz. i'räpositiou voranzustellen und 
deren Jiedeutung zu entwickeln. 

p. 4i. venir ä faire geh* iat ausgelassen. 

p. 4d. Wird das Geruad. als an 4- pari, prU. erklifarti 

p. 48. Würde das Ventändniaa gcwtonea, wena äaoamita^ ei^ 
klift wiie. 

Dies Bind einige wenige Punkte, die mir aufgefallen sind. Die 
Bestrebungen des Verfassers aind gewiss au billigen, aber aa( diese 
Weise wird es nocii nicht besser. Die Grammatik bietet zu wenig, 
wenn wir Jtuf die Erklänmg und Kntwickelunp: der Formen Jiiick- 
^icht nchmoi). Und doch können nur durcli eine wissenschaftliche 
lichandlunjr der Sprachen solche Resultate erzielt w erden , weiche 
billigen Aulorderungeu au geistige Vorbildung entsprechen. 

F. LlNDKEfi. 
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Die Pronomina bei Rabelais. Ein Beitrag am franzügischen 
Grammatik des XVI. Jahrhunderts. Inangarai-DiMertation 
▼on G. lUdiMll« Leipiig, 1878. ^\ 56 S. 

Untersuchungen über den Gebrauch einzelner Wortklassen bei 
hervorragenden Schriftstellern sind ebenso leichte als nützliche Auf- 
gaben, die sich für Programm - Abhandlungen und Promotions- 
schriften vorzüglich eignen. Es genügt freilicii bei diesen Mono- 
graphien nicht, einzelne sprachliche Erscheüiungen, die besouders io 
die Angen fallen» oder deren Eridfirung keine Sehwlerigl^eiten madi^ 
m Toneielinen, Anderee alier naeii Gntdfinken nnd Beqnendidikeik 
bei Seite en lassen; sondern, wenn sie den gaasen Nntaen bringen 
sollen, der von ihnen erwartet werden darf, so moss die Sammlung 
des sprachlichen Materiales von durcluius zuverlässiger YoHet&ndigkeil 
sein. Beschränkung der Aufgabe ist daher dringend zu empfehlen. 
Ein Thema wie „la Syntaxe de Coniraines** (Dissertation von Tönnies, 
Berlin 1876) lässt sich in den herkömmHchen Grenzen einer Pro- 
motionsschrift überhaupt nicht erledigen. Dass der Verfasser der 
uns vorliegenden Abhandlung bei seinen Kabelais- Studien sich auf 
die Pronomina beschränkt hat, ist daher nur zu loben. Auf etwa 
50 Seiten ist das Wichtigste, was sich über die Formen und Ge» 
braaehsweise dieser WSrIer liel Rabelais sagen lässt, vereinigt und 
mit aaUreiehen Beispielen belegt Neues war fteifieb von einer 
Arbeit nieht an erwarten, die sieh auf so tieffliebe nnd fast er- 
aebSpfende Unlersochnngen stfltit, wie sie gerade den FfirwSrteia 
in den letzten Jahren zu Theil geworden sind. Andere Ca|iilel, 
s. B. der Gebrauch des Indicativs und Co^junetiTa, der Infinitiv, 
die Adverbia und Negationen, die Wortstellung, wären ohne Zweifel 
ergiebiger gewesen. Zu bedauern aber ist es, dass es dem Verf. 
nicht gelungen ist, die Forderung absoluter Vollständigkeit in den 
engen Grenzen, die er sich gesteckt hatte, ganz zu erfüllen. Obgleich 
wir Rabelais' Stil keineswegs zum Gegenstande unserer Hpecialstudien 
gemacht haben, vermissen wir doch einige Einzelheiten, welche einem 
Leser, der seine Aufmerksamkeit nur einer einsigen Wortklasse zu- 
anwenden hatte, aleht entgehen durften. Es fcUt bei den peraSii- 
Uflfaen Fflrwiinsm der etfaisdie Datir, für den ein Beispiel 8. sa 
an UQgehÜrlgeni Orte steht, der pleonaatisciie Gebratteh fw U Im U 
gagner wie in le perdre, le faire, und eine Bemerkang über «oy 
me lä (I, 41), vojf wm la (I, 40), voy le cy (IV, 33). Bei den 
Deraonstratiyen mussten Stdlen wie I, 54: Les rohhes aiUant 
pr^cieuses comme des dames, wo der heutige Sprachgebrauch das 
Pronomen einschiebt, erwähnt werden; und unter den Relativen ver- 
missen wir die Anwendung des Pronomens statt der Gonjunrtion in 
Ausdrücken wie c'estaU ä vom ä qui Faris devroU ad^tAger la 
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pomme d*or (II, 21), sowie die elliptiMlien BelativsiCCs« wie gue 
de raison (II, Ii), heu qu'il eust (IV, 51), avoir de quoy (IV, 64), 
eodlich qud als Belativum, wie es Kabeluis und einige seiner Zeit- 
genossen gebrauchen, nämlicli a) . lequel in Verbindung mit einem 
Substantivum, z. B. II, 15: Äinsi Je lion fjuari/ se pourmemU 
par la forest, n quelle heure ime rieillc scmpüerneiise eVu- 
schdoyt et <inuL^sojjt du hoys; b) = dem lat. qualiSf wie IV', 3: 
Cc^t ung poisson ayant aesles cartilagineuses , quell es sont 
CS sauris diaulees, fort longues et larges, und IV, üG; Je vous 
üsseure que teile est ceste terre icy quelles aultrefoys fay veu 
ks isUs de Cerq ei Herrn entre Bretaigne et Ängleterre. — 
dca Interrogativen konnten die Deispiele IV, Nouv. Trulogue: Apr^ 
avoir prqpensi et resolu de et de quds eeUuif jour üg pour- 
ront tirer denares, und IV, 25: JBntre eulx diliberans igud seroit 
meäleur au taire ou puhlier etc., wo quel in indirccten Fragen 
mibstantiviseb gebrauclit wird, Krwälinung finden, desgleichen die 
einst so beliebte Verbindung des neutralen quel mit unpcrf^clnlicliera 
faire wie V, 28: Je disoys quel y faictY — Chauld; \'%\. 
Montüigne II, 13 : NoHS sortoiis de nous pour nc s^avoir quel il y 
faict; Reo. de fartep, soties et mor. p. p. P. L Jacob, 8. 365 
Ung chascun cognoist et entend Quel il faict soulz man sauf- 
eojiiduift; Commiues III, 9: Cependant ü verroU quel il jf 
f er Ott; altfrans, audt mit perslki&dieiii /Tatre wie fu Otinel 17S6: 
Qr t parra, jpaien, quel le fere§! und ibid. 2023 : Et dit Gär^ 
sSe: Makam, quel lä ferois. De eest jßotcn ee ne me txeti^ 
^ois. Auch quant durfte hier nicht fehlen, das In der Stella IV, 
^4: Pu^ demanda: quantes heures sont? als Adjectivurn und V, 
Prologue: Qiiant de tea^s fut ü fcU? quont de temps fut il 
saige? als Substantivum auftritt — Bei den unbestimmten Für- 
wörtern verlangte der Artikel über autruy eine andere Anordnung: 
autruy als Nominativ war mit Beispiel III, 9 voranzustellen und 
dann war es jUs Casus obliquus zu belegen, wobei aber Vautruy 
(IV, Nouv. Prol.) nicht fehlen durfte. Ueberhaupt ist die Anord- 
nung der Beispiele, besonders da, wo sie zahlreich sind, keine glück- 
liche. Auf S. 13 sind unter den 12 Beispielen, in denen soy sich 
verschiedenen Verbalformen zugesellt, nicht weniger als ftieben, in 
denen es ein Pnrt Prisentis bei sieh hat; also war dieses Part, 
henmsznlieben nnd neben dem Infin. als Form ansnfUhren, welche 
die schweren Personalla zu sich SU nehmen Hebt Die en betreffenden 
Be^gstellen füllen beinalie zwei Seiten und ^^ind nicht nach ihrem 
grammatischen Inhalt, sondern nach den Büchern und Capiteln des^ 
Rabelais geordnet, wahrend doch die Bezieliungen auf Sachen, auf 
l'ersonen und der Pleonasmus sehr natürliche Eintheilungs^MÜnde cr- 
gtben. Aueh die zahlreichen Beispiele über celui entbehren der 
Eintheilung, und doch lag es so nahe, celui i. als bubstantivum 

16 
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tmd iwar t) aUeinstehend ss eduM vnä edu^ä, b) in Yeiliiii- 
doDg nüt Genitiven und RelativeXtzen, and 3. als Adjeetivom nacb- 
snweisen. S. 86 heiast es naeh Geasner von ee, dasa ea sieh in 
Verbindnnif mit dem Verbnm finde, wo heute il hSnliger ed; die 
dazu g^ebenen sechs Beispiele aber lassen ü nicht zu. — Bei dem 
Relativiim stehen einige Beispiele an unrechter Stelle; denn vakjf 
ce qtCü me falloit (S. 38) darf niclit als Beleg für ce qiie = cc 
qui angeführt werden; dejruis ne sait on qiCil est äerenn (S. 39) 
und Je n'ujnore que Solomon dit (S. 40) haben Nichts zu thun 
mit der Regel, dass qui und que statt ce qui sich auf ganze Sätze 
beziehen; und die als sehr eigenthümlich abgesonderte Stelle III, 1: 
Qui estoit espair certain que etc. (S. 41 f.), welche einfach qui 
Hir ce qui zeigt, müsste auf S. 39 bei den übrigen Beispielen der- 
selben Art stehen, Die Beistellen für das snbs'tantiviseha qm 
(S. 40) waren nach dem Casus, in dem es steht, in drei dassen 
SU ordnen; auch die Bdsplele für legud (S. 44 t) bedurften efaier 
Kintheilung, denn sie zeigen 1, lequd abhängig Ton einem Worte 
des Nebensatzes: Lesqueis quand Panurge apperceuf, dist ä Fan- 
tagrud (II, 29); 2. abhängig von absoluten Participien, wofür liein 
Beleg gegeben ist; vgl. jedoch V, 7: Par la figuc, respotidisf Vasne, 
laquelle ung de nos ancestres mamjeant, mourut Fhilemon ä force 
de rire; 3. als Subject einer absoluten Participialconstruction, wofür 
Bich leicht mehr als das eine angegebene Beispiel lesquels occis 
etc. auffinden lassen dürfte, vgl. II, 31: Laquelle nouvelle enteridue 
sortirent audevani de lug tous les iiahitans de la vilk und IV, 26: 
Guill. du Beilay, lequel vicant, France estoit en teile felicUi etc.; 
4. abhängig von Infinitiven. Eine solche Darstellung würde fast 
Alles erschiSpft haben, was sich Überhaupt fiber lequel sagen Hesse. 
Es gibt üreilicfa noch ehie meilnrfirdige Function, die es, nicht mehr 
bei Rabelais, aber im 14. und 15. Jhdt su erfüllen hatte und deren, 
soviel ich weiss, noch nirgends Erwähnung geschehen. Relativsätze, 
in denen der Genitiv des Pronomens von einem Regime indirect ab- 
hängt, haben den Schriftstellern der mittelfranzösischen Periode zum 
Theil ojosse Schwierigkeiten gemacht; mau kann sich nicht unge- 
schickter ausdrücken als Jean Chartier in Charles VII, Bd. III, S. 30 
in dem Satze: Le Turcq a de navires en tout deux cent quarante. 
dont la pluspart est ä faire peu d'estime. In solchen 
Fällen wurde häufig lequel benutzt, doch nicht wie heute, wo mau 
seinen Genitiv dem regierenden Substautivum nachfolgen lässt, aon- 
deni indem man es üb flexionsloa«i Genitir zwischen Präpositioa 
und Substantivnm efaischob, wie Christ de Pisan (Petitot II, 1): 
Celu^ par lequel äüme eommandemeni fempris eesU presaUe 
oemre und 1, 1 : JPftt^jpe par kquei emmandement ceste dicte 
Oeuvre ay emprise. Ebenso heisst es im Rom. de Trollns, S. 253: 
quatU ü ne veoü ceüe en laqudU nums anumra oßxnt mis le» 
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dtf$ de ia doUmie vk und 8. 188: £a dorne pur hgnalfa hmm 
mercjf je me iient lee plm hmm» dm mtmde. Da «ber diflMB 
hqmd sich als Genitiv zu wenig fühlbar machte, wurde es nicht 
selten als Adjectiyum behandelt ond mit dem daneben itebenden 
Substantivum in Uebereinstinmmng gebracht; daher liesat man bei 
der erwähnten Schriftstellerin im Prologue: Feu le sage roy ChoT' 
ks. quillt de ce nom, en laquelle reverance ceste presente oeuvre 
t^t empnse, und II, 16: FeuUles fresches et helles, soulz laqueüe 
mibre ce royaume est et sera garde de farsure etc.; und III, 36: 
II ne voidoit estre servi m mes des gens du roy, en laquel 
garde ü se medoU. Froissart hat quel in derselben Weise gebraucht, 
I. B. I, 58 {4± Lnee): Et U swneur ttEngkterre demarererU en- 
eom ä Fofewc i e H iieg e$ en £uiifmm dtdis k eonte , par qud 
tenseä U amraktd k phte; n, ti6: Et dotma U dk emke de 
Hififmm, ä ^ud priiire et wiandemeni ü estoieiU lä venu, ieuke 
mtmkree de gmie eengkt; mtAm : Et k detma et tanUe 1a 
tkmmrie ä numeigimr Mexemdre de Chamumt, par fuet emk 
Uk avcU este gagnie. 

Wenn die Arbeit des Herrn Hadisch nicht alle Anforderungen 
befriedigt, .so ist sie darum durchaus nicht werthlos ; durch die reiche 
BeispieLsammliing aus einem der bedeutendsten Schriftsteller des 
16. Jahrhunderts wird sie Vielen willkommen sein und eine schätzens- 
werthe Ergänzung zu Gessncr's Abliandlungen und dem betreffenden 
Capitel des. XVI. si^le toh Darmesteter und Hatzfeld bilden kbnneo« 

0. ULB&ICH. 



Französische Verslehre mit neuen Entwickelungen für die 
theoretische ßegründung französischer Rhythmik von £. 0. 
Labarscli. Berlin 1879. Weidnuuui'sGbe Buchhaiidluiig, 
Xn, 522 S. 8. 

Der Verfasser, der doch zunäclist seine Verslehre wohl für 
Deutsche geschrieben hat, geht ganz richtig von dem Unterschiede 
swiachen deutscher und französischer Rhythmik aua. Indem er daa 
PHndp der flflbemlhhmg alt das bdwmcbenda binüeUt, hebt er 
damit den einen BerabraQgtpnnkt awiaehen deutscher ind Iranstfei- 
icber Holrik benror; bidem er die Freibeit dar Stattnng nnd Zabl 
betonter Silben im FransSsisehen gegenfibarstellt der festen Stellw^ 
and Zabl dtt^elben im Dentscben, maeht er aif das piincipleU T«r- 
lebiedene aufmerksam. 

Das Gesetz der Silbenzählung wird sodann nach dem jetzt be» 
stehenden dichterischen Gebrauche erörtert und die dabei zu be- 
achtenden Ansnahmen besprochen. In der Frage, ob im Verse die 
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sogenannten stinnmen e gesprochen werden oder nicht (gtjrilWt werden 
sie ja in jedem Falle, ausser wo bei vocahscheni Auslaut \or vo- 
caliachem Anlaut Elision eintritt), stehen, wie der Verf. durch An- 
fUhrang von franzühischen Autoritäten darthut, die Ansichten sich 
ziendich schroff gegenüber. Sicherlich ist jetzt eine Striinnmi' vor- j 
banden, die stummen c auch im Verse verstummen zu lassen: sie 
hängt zusammen mit dem naturalistischen Zuge unserer Zeit. Aber 
immer ist doch noch ein Unterschied wahrzunehmen zwischen ier 
Kecitation der Verae In einer Tragödie and in einem Lustspiel, h 
imtemi wM Aaiii!^;eiiiiiB dfe AoMpraebe shsh mehr deijenigen dn 
gewdbnliehen Lebens annKliem und daher nur Unterdrttckiuig der e I 
hinneigen; In der getrageneren Redtation der Tragödie, wo das ! 
TenpO f barhaupt ein hmgsamerea wird audi das stonuM t 
nicht :ganz nnhörlmr veridfaigen. Dersdbe UAtersehied gilt für die 
Lyrtic*. Bei einem Gedichte der leidrten lyrischen Oattmig, eincB ; 
»dherltbitften, Immoristiscken, wird der Vortragende die Blimun« t | 
woBfiger maitircn dürfen dls bef efaiem ernsten. Die volksthUhMie , 
Poesie freilich bindet sich niclit an die Gesetse der Kmntriiythmik; j 
das Volicslied unterdrttcict sehr hfiuflg die Btmmnen e, aiUdt sie dum 
aber auch im Verse iriclit mit. j 

Bezüglich der Ansei nandersetzang des Verf. ül>er Silbenzählung 
in VocalYerbindungcn (ä. 16 ff.) bemerke ich, dass Untersuchungen 
Ober diesen Punkt, wenn sie einen wissenschaftlichen Werth und 
Charakter haben sollen, sich auf den Hoden liistorischcr Betracli- 
tung stellen müssen. Dem Verf. fehlt es, wie man aus verschie- 
denen Partion des Buches sieht, keineswegs an den dazu nöthigcn 
Kenntnissen, aber er hätte iiut gethan, sie bei Aufstellung seiner 
Kegeln zu verwerthen. Wie jetzt die Hegeln gefasst sind, entbcbreii 
sie jeder sachlichen Bepriindung und erscheinen wie Launen der 
heutigen Metrik, (iaiiz ebenso wie man bei Betrachtung der heu- 
tigen Sprache, bei Darstellung der neufranzösischen Grammatik den 
Weg historischer I^ntwickelung einschlagen muss, weil sonst 
heut in der Sprache vorhandene vielfach willkürlich und launenhaft 
erscheint, so hat es auch auf dem Gebiete der Kli\thniik zu ge- 
scheiien. Man wende nicht ein, dass durch das Hereinziehen der 
flfeeren französischen Metrik der Zwed^ ehies Lehrbuchs becfi* 
irfichtfgt werde. Denn was nfitsen in einem Lehrbuche die tMo 
Kegeln and die eben so vielen Ausnahmen, die man dem OedMK 
rtese einzuprägen hat, wenn f^e nicht fai iigend einer Wdae B»- 
^ndnng erliallen? Der Verf. selbst sdi^t auch etwas der Ast 
empfunden su haben, denn auf S. 88 lisst er etwas T<m IMh 
liseher Begründung nachfolgen. Dies hätte er lieber bei der Aü^* 
steflung der Regeln selbst gleich geben s<kDen. 

Es heisst z. B. auf S. 18: Der Nasenlaut «Mi ist In Substsn- 
tfvendungen aweisiniig und In Verbalendungen ehnilblg. Z. B.: 
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na-H'O», natpimt, nous voulions, que notis fissiona, nom fimr» 

ions, nous liiotis. Ajusnaiime 1. Die Verbalcüdung igm wird 
zweisilbig, sobald vor sie ein l oder r tritt, d^m ein von l und 
r ver^jchiedener Consonaiit vorliergelit — ein Fall, der namentlich 
bei der Conditionnelendung -riom häulig wird. Z. B. nmcs trembli- 
ans, nous rotulri-ons, iimts mettri-om. Dies ,wird zweisilbig' 
stellt die bistorisciien Verbältnisse aul den 'Kopf. Das Jficbtige 
steht i5. 23, wo der Ausnabniefall als ,eine Bcwabrnng vor der 
erst später eingetretenen Syu^e^eae' beaeicUnet wird. Ks wäre docb 
du VentBndniM und eine nicbt mecbwif^clie Eii»prägung dtf Ge- 
setse fordender gewesen, wenn in der Regel eelbit danmC hinge« 
wiesen worden wgre:. das» ton «nprünglicli eweisilbig Iii. in Sub- 
stantiven, weil io hier im let. Worte swci Silben engehört, deiell 
sweite betont ist : aus gleichem Grunde ursprünglich in de» YeiW* 
formen des Imperf. Ind. und im CouüiMoupei ; dagegen nicht h» 
Conjuni-tiv, w/ts ebenfalls im Lateiniscbon ^^einen Gruud hat Da»8 
im Neu französischen sich beim Iinpnf. Ind. und Condit. die ur- 
sprüngliche Zwei.-'ilbigkcit nur in dem besonderen Falle von C'on- 
sonaoteuverbiQduug vor i sich erhalte^, luit «einen Grund im .Wohi- 
klang. 

Achnlicb Stellt es Luit ien; es ist ursprünglich einsilbig, aus-/ 
genommen wo es in dem entsprechenden lateini.sclien Worte, «uf. 
swd sahen ^-ertheilt ist, deren sweite den Tom hat; .daher M!»4My' 
weQ wM^arnm. Dies Verhültnisii Jiat «ich ipi gaa eea mti^. iin> 
Neofranzdsischen erhalten; aar ^4Um maeht eine iVaanaheiei dMT 
altfr. immer, der Regel folgend, dreisilbig Ist. lA-en (= ligor 
mm) ist also thatsüchllch keine Ausnahrae; in gardim und 
aneien schwankt der Gebrauch ^ diese eind also auf halbem Wege 
der Synaerc«p stehen geblieben. 

In gleicher Weise waren die ic auf 19 eu l)eluindeln., 
Auch hier begegnen wir wieder dem unhi.storischeu Ausdrucke ,die 
Vocalverbindungen, in denen auf i ein e folgt, — werden zwei- 
silbig', was nur zum Theil wahr ist für ^^'orte wie hrief, hctuclier, 
io denen in der Tliat ursprünglidi ia nur eine Silbe bildete und 
die wegen des Doppelanlautes spMter «aweisilhig wurden . Dagegen 
io vom parlieg ist das Verhiilitniss umgekehrt; hiei; Ist die ^weir. 
sflb^keit das älteref die Einsilbtglteit des jOflgere; hi vwilfriSB hat 
sich aus euphonischen Gründen die Zweisilhigkf^t erhallfn» Oer, 
Grund, weswegen hier, das späteTi^ seiner Etymologie entsprechend, 
nur einsilbig. Jetzt fast durchaus zweisilbig gebraucht wird^ liegt 
dem zu geringen Körper dieses Wortes, namentlich in dem zu schwach, 
erscheinenden Anlaut h\ daher die Zweisilbigkeit, während in dem 
ro'amtnengesetzten ava)U-hicr, wo der Wortkörper veigrössert ist, 
auch die einsilbige Aussprache blieb. 

t)le Endung iel wird von den {ihrigen ie gesondert betrachtet. 
Auch hier lag In dem Zurückgehen auf die historischen Verhält- 
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nigße die einzige Möglichkeit, die scheinbar willkürliche Regel und 
Ausnahme zu begründen. Es heisst S. 20: ^iel ist zweisilbig. 
Z. B. maieri^el, plun-clle, Dani-el. Ausnahmen: in den einsil- 
bigen Wörtern auf iel, nämlich ciel, miel, fiel und in nieUe ist ie 
einsilbig.*) Warum sind denn die einsilbigen Worte ausgenommen, 
wird man fragen ? Weil sie auf lateinisches e zurückgehen, während 
in to melinabigin ie swd ▼eneMedieiieQ Silben angehören (maUri' 
d » mai»%'äSB). £b macht also nur mdie ehie Aaenalune, in 
weleheni Worte Synaerese eingetreten ist 

Von MM heiMt es : , Die Verbindung «ew ist in den Adjeetiren 
auf -ieux und in den Wörtern auf ieur zweisilbig, in den übrigen 
FäUen atneilbig'. Auch hier erkltfrt sieh die Kegel auf historischeoi 
Wege ganz einfach; imtx ist i-osus, ieu geluirt hier also zwei ver- 
schiedeneh Silben im Lateinischen an, deren zweite betont ist. 
ieur ist zweisilbig weil lateinisch i-orem, wo der gleiche Fall. Da- 
gegen in mieux (melius), dmx (coelos), lieti (locum) naturgeniäss 
einsilbig. Auch die Ausnahme vietix erklärt sich dann ganz von selbst. 

In dem zweiten Abschnitt ,die Tonsilben als Träger des 
Rhythmus' begegnen wir soerst einem Ausdrucke, der nicht zu 
UOigen ist Idi meine die Beseiehnnng ,Versl1isse', welehe erUiit 
wevien als ,iwel- oder melusilhige SyltMnverbindnngen mit betontem 
MUhus' (S. B6). Wenn der Yerf. wenige Seiten nadiher mit 
voDem Recht gegen die in Dentschlaod noch häufig geldirte Unsitte, 
die , französischen Verse nach einem einförmigen, dem natfiilidien 
Woitfidl rawiderlattfenden Sobemn «i lesen* s. B.: 



polemisirt, weil diese Art zu lesen auf einer ganz verkehrten Uebcr- 
tragung deutscher Versprincipien auf französische beruht, so hätte 
er sich hüten sollen, in einen Fehler anderer Art zu verfallen, 
nämlich der Uebertragung antiker Metrik auf die französische Vers- 
kttnst Die ftanaöslwfae Metilk Icennt kehie Tenflisse^ sie kennt 
Dor SflhensäUmig mit betonten Silben an fester Stelle in Reim 
and Gäsnr, im übrigen ist die Zahl der betonten Silben und deren 
SteDnng freigegeben. Das Massgebenbe ist hier das rhythmisclie 60- 
fühl des Dichters, der Wohlklang, die Harmonie. Das sind aber Dinge 
die sich nicht in ein festes Gesetz bringen lassen. Wenn gewisse vor- 
herrschende Typen, z. B. in den Hälften des Alexandriners sogenannte 
iambische und anapästische sich ausbilden, so liegt das einerseits darin, 
dass das rhythmische Gefühl natoigemäss bestimmte Richtungen eio- 



*) Beiläufig gesagt eine sehr echlechte Fassung; denn wie hnm 
in einem, einsilbigen Worte i« anders als eioAlbig »ein? 



le passä n'ost rien dans la vie 

II- I I 

et le pw s ent est moms enoor 
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schlagt, die der Harmonie, dem Wohllaut cntspreclicii, und anderseits 
solche vermeidet, die ihnen widersprechen. Daher allein erklärt es sich, 
dam im Alexandriner bestimmte StellungSYerhältnisse betonter und 
unbetonter Silben oft, andere selten yoritommen. Aber eine Glie- 
derung franzöeiscber Verse in AnapSste, lamben, FSoue ansunebmen, 
ist ein ebenso scbwerer Irrthuno, wie der vom Verf. geriigtei fran« 
sQsische Verse nacb deutscher Weise so lesen. 

bemeri[t S. 43 dass.,die Versgliederang nacb dem Ictus 
die un^erechtrertigte Ucbcrtragung eines Frlndps der lateinischen 
nnd griechischen Metrik auf die Verse einer modernen Sprache* sei. 
Gleichwohl kommt er auf S. 45 in anderer Form doch darauf zurück, 
wenn er sagt ,dass für das Ohr, welclies einen Rhythmus sucht, 
am natiirliclistcn auf eine Tonsenkung wieder eine Tonhebung er- 
folgen muss'. Das ist ja eben der Fehler, dass ein bestimmter 
Khjthmus gesucht wird. L. nimmt nun ,eine natürliche Neigung 
der rhythmisch gebundenen Kede zu unmittelbarer Abwechslung 
swisehen betonten und mbetonten Qjrlben' an, und diese Neigung 
will er als Ictus definiren. Fiir die franaösische nnd dberbaupt fUr 
die romanische Rhythmik hat diese Neigung durchaus keine Gdtung, 
und ebensowenig gilt sie ffir den altgermanischen Versbau. Hfftte 
die fransdeische Poesie diese Neigung, dann kdnnte nicht das ge- 
schehen, was-S. 46 besprochen wird, dass so oft in einem Liede^^ 
dessen Strophen sämmtlich nach einer und derselben Melodie gehen, 
der musikalische Ictus auf eine unbetonte Silbe fallen muss. 

Wie ich gegen die Annahme von Versfüssen mich erklärte, so 
kann ich auch die schwachen Tonsilben, welche unter Umständen 
den Schluss eines Versfusses sollen bilden können (S. 4d), nicht 
zageben. In dem Verse ' " . 

il fiint qne toob sojei ) instrait mAmö wnmi Unu 

hat Jede Veishiflfte nur zwei hochtonige Sübeä, ' und' nnerlanbt Ist 
et nach vous den Sehhiss ehiM Versfusscs ansusetsen. Noch we- 
niger in 

celni qni met jm heah k 1a fureur des flots 
S. 51 nach la. Und dieser Fehler geht durch die Analyse sXmmt- 
Ucher Versarten hindurch. So soll nach 8. 77 in dans la moissm^par 
iww guirlandesj et siir Ics cloches nach la, vos, sur ein schwacher 
Versfuss angenommen werden; S. 7S in par les rosees nach les^ 
und es wird daher dieser Vers von dem ganz gleich gebildeten que 
je vous aimc willkürlicii getrennt. Desgleichen in dem sechssilbigen 
Verse dam Ja vallee omhreuse S. 100 nach la; in Je nionde est 
une mer S. 101 nach un peu de son ecuine S. 101 nach 

son. In dem achtsilbigen Verse pales itoües, dans la mer nach 
dons, wSbrend man naturgemiiss diesem Verse drei Hebungen {pä-^ 
toS- md mer) geben wird. 
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Es liegt auf der Hand, dass, da der Verf. von so falschen 
Voraussetzungen wie von der Annahme von Versfiisaen, lambcn, 
Anapästen, Päonen ausgeht, seine Resultate mit denen dver Usto- 
rischen Betrachtungsweise nicht übereinstimmen liönnen. Schwcilidi 
wild man sich getiauen dürfen, auf die mittelalterliehen firsntfisisdMa 
Yerae dasselbe Schema von Anapüsten und Pitonen ansuweodcD. 
Und doch darf man wieder die mittelalterliche Rhythmilc nicht vso 
der modernen trennen. 

L. bemerltt (S. 67), dass der aehntilhige Vera sieh nicht m 
lauter Anapasten bilden lasse. Das ist richtig, weil dieser dreisilbige 
Versfuss nicht in 10 aufgeht. Aber ist denn der zehnsilbige Yen 
seinem Ursprünge nach überhaupt ein anapästischer Vers? Er iit 
henroigegangen aus dem dactylischen ItatalelLtischen Tetrameter 



Und diesen Rhythmus trägt der altfransiisische Zehnailbner mcht 
selten; B» 

III I 

cercet lea vals et si cercet lea münz, 

ohne sich jedoch irgendwie an diesen Rhythmus zu binden, sondern, 
wie das eben in der Natur eines silbenzühlenden Verses liegt, eine 
Anzahl von Combinationen und Variationen in der Stillung betonter 
und unbetonter Silben zulassend, die nur durch die festen Steilen in 
Cäsur und Reim eine begrenzte Regelung erhalten. 

Die im Deutsclicn übliche Naclibildung des zehnsilbigen Verses 
als eines fünffüssigen ianibischen Verses entspricht so wenig den» 
vorherrschenden Charakter, dass wir sogar Verse finden (bei Ly- 
rikern), die — Sit venia verbo! — aus vier Trochäen und einem 
lambus bestellen. Z. B. in folgendem provensaliächen Verse des 
Pons de Capdoill 

beki domoa, yalhaan Tssln valoia. 
Bezüglich dieser lyrischen Cäsur des zehnsilbigen Verses findet 
sich S, 1 2,1 die unrichtige Behauptung, dass , durch die Nachahmong 
der proventallsehen Dichtitunst' aieh in Nordfranhreieh diese ,Ua* 
Sitte* ehigesefalidien habe. Die Provensaleii sind gans uosdiuMig 
darauf vidmehr stanunt diese CKsur ans der mittehdtediGfaen latei» 
nischen Umgestaltung des sehnsilbigen Verses ans einem dactyfisdwn 
in einen acccntuirend-silbentiUilenden. Aus dieser Quelle hat sich 
unsbhiingig bei Ph>venzalen und Fkanzosen die Ijrrisdie Cisur eol- 
wickelt 

Die Capitel fiber die Refme, die Rehnfolge hi der Strophci 
Uber JStrophenbau und syntaktische Gliederung haben fast dnrdksas 
raeine Zustimmung, weil hier die oben als unrichtig iMselclaclli 
Qesichtspunitte nicht in Betracht kommen. 

Dag^n io dem letzten Abschnitte ,SylbenmischaDg* finde iA 
wieder manche^ su bemerken, was ich nicht als richtig anerkenn» 




uiyiu^Lü Ly Google. 



O. Lubarach, Französische VersUhrs. ^ 249 

kann. Hier kommt der Verf. (8. 495) zunächst auf das stumme e 
■im Verse, und bezeicluiel die weiblitlie Hndun^; auf stummes e als 
für das Ohr nicht existirend. Demgcuiiüs gelit nadi seiner Ansicht 
in dem Vene 

mtts aarvile, naipaiit, ms^ Ukdie» e&vieox 

der BwalfsiUiige Vers in einen elfrilbigen Aber. Der Mluiälbige Yen 

xayoiM, parfums, la flamme de Fann^ 

wird dardi das animme e für das Ohr ein neansilliiger, der aeh^ 
tiUrige 

jVtt pleortf la terra natalo 

rin siebensilbiger u. s. w. Ja bei mehrfachem stummen e kann so- 
gar eine Verkürzung um swei bis drei iSilbeu entstebeu, und der 
Alexandriner 

nne plmne de übt qui n'ert paa aaaa beant^ 

Ikliugt dalier wie ein zehnsilbigcr Vers. Diese Theorie kann schlechter- 
dings nicht zugegeben werden. Welchen Mangel an feinem Gehör 
Mtst der Verf. hier bei den franatMsehen DielrteiD vcmut, dia 
Vene, die so gans verscbiedea Illingen, doeii gkiehwerciifg auffassen. 

Wenn man abiieiit too dam nseheren oder lan gsa m e ren Tempo, 
in welchem ein Ven, je seinem Inhalt entipveohend, recitbt werdon 
kann, werden zwei Verse von gleichem l^sse auch den gleichen 
Zeitraum, die gleiche Zeitlänge einnehmen. Auch das ergibt sich 
aus der {reschiclitlichen Betrachtung, die uns überall in Ultestor Zeit 
die Poesie mit der Musik unzertrennbar verbunden icigt. Wenn 
man nicht wirklich das stumme c beim Hecitiren der Verse hören 
liiöSt und dadurcli die Gleichheit des Khythmus und der Zeitdauer 
wahrt, so kann dies auf andere Weise gescliehen, indem man näm- 
lich der Silbe, wclclio dem stummen e vorhergeht, eine etwas längere 
Zeltdsuer zutheilt, grade wie man es beim richtigen Recitiren alt* 
deatscher Vene machen musa, um eine weggelaaseae Senkimg dorh 
sam Ausdruck au bringen. Will man «. 0« In Jenim e niw»i li la B 
Veise daa e von $mvüe nicht auaspreehen, aa nraaft der Ton auf 

ie etwas länger verweilen; wie in dem Nibelungenh<ilbverse in daz . 

Etzelen laut die Rtiinme auf Et etwas länger verweilt, um die 
wegfallende Senkung zwischen Etz und el zu decken. Wie es in 
dem erwähnten Falle unrichtig ist von ,verschwindenden' Silben zu 
reden, ebenso unriclilig ist es, wie S. 496 geschieht, von Silben 
tu reden, ,welche, obwohl sie nur als eine Sylbe zälüen, für das 
Ohr mehr als eine Sylbe ausmachen und oftgradezu awei Sjiben 
betragen', worunter der Verf. insbesondere SUben ve«te^ ,d6fau 
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Vocallaiit von jjewissen einsylbig gerechneten Diphthongen gebildet 
wird, unter welchen der Diphthong oi obenan steht'. Hier hat ihn* 
sein deutsches CMir getäuscht; für den Franzosen sind derartige 
Diphthonge gar nicht zweisilbig. Dem Ohr der Franzosen wird 
der Ven am vent fraid 9uccede keineBw^ den EiodrudE eioei 
Verses maeheo, der der Form . j . | w . nahe kommt, wShraid 
der Ve» d Vh/kw moeeäe Ibm den reinen fBnfirflbfgen Vers tob 
anapSstiseh'iambischem Charakter darsteUl; 

Und daher int endlich auch nicht richtig, was S. 502 bemerkt 
wird» daas die beiden JBischeinungen , nämlich das Verschwinden 
von Silben mit stummem e und das Hinzufügen von Silben bei 
diphthongisdiem Laute, , sobald sie in demselben Verse zugleich • 
aoftreteu, sich gegenseitig ausgleichen*. Wenn er also den Vers 

kaUine d» w&ir 

scandirt, nicht 

haleme du seit 

sondern 

haJUmt dm twr^ 

80 Ist das wohl bei einem Dentseben- begreiflich, aber vom Staod- 
pnokte des FranaMsehen darehans onrichtig. 

Die aslSfcisirtnde Theorie und das nicht gUnsliehe Loswerden 
deutscher Vorstellung hat den Verfasser tu einer Menge von 8pita- 
indigkeiten, willkürlichen Sondemugen und Aufstellnngen gefShi^ 
die vom »Standpunkte historischer Betrachtung keine Herechtigung 
haben. Wenn ich dem entp:egenzutreten frenöthigt war, so räume 
ich dabei gern ein, dass der ^'e^f. ein scharfes Ohr für die Fein- 
heiten des Rhythmus hat und ein guter I^eobachter des rhythmischen 
Wohllautes ist. Viele Partien seines liuches müssen, wenn auch 
vielleicht als etwas breit, docli als durchaus gelungen bezeichnet 
werden. 

E. BAETSCIL 



SMinilviig flnuuofliB^er und englischer Sehrlftsteller mit 
dentseben Anmerinngeik Beriin, Weidmann 'sehe Bncb- 
handlung. 1976^1379. 

Noch sind nicht ganz drei Jahre Terflossen, seit die Heraus- 
gabe der „Sfimmlnng französiseber nnd en;^lischcr Schriftsteller mit 
deutschen Anmerkungen'* auf die Anregung und nach dem Programm 
der Herren Professor Dr. U. Schmitz in Oreifswald, Oberlehrer 
Dr. E. Pfundheller in Taniowitz, Oberlehrer I^r. G. Lücking in Berlin 
im Verlage der Weidmann'schen Bnchliaiidlimg in lierlin ihren An- 
fang nahm, und schon sind (Juli iSlO) allein an französischen 
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Schriftstellem nicht weniger als 68 Bände erschienen, und noch 
41 Bände ca. werden uns in Aussicht gestellt. Bs soll in Folgen- 
dem utisere Aufgabe sein, die Sammlung, soweit sie die französischen 
SchrilLsteller umfasst, einer allgemeinen Besprechung zu untereiehcn ; 
möchte es uns gelingen, dem Unternehmen, das wir von vornherein 
als eiu grossartiges und verdienstvolles bezeichnen müssen, jn jeder 
Beziehung gerechte Würdigung angedeihen zu lassen. 

Ks ist zmiächst anzuerkennen, dass die Sammlung, deren Ans« 
sUittung, was Druck und Papier anlangt, eine durchaus zweckeut- 
ipieeiiMide ist, einm (ttr die Scfatde eelt Mget Zelt dringend ge« 
flUdteo BedOrfiiiM entgegetikoinmt Gehen wir in nneere Jfagendselt 
inriielc, eis die BeeMnlen erat im Entstehen waren mid noä nldit 
ihre feele Otgenlsetion eriuüten hatten, als der freniMsehe Unte^* 
rieht auf den Gynuiasien lediglich als Eindringling angesehen und, 
wie TieUech dort aieh jetzt noch, recht stiefmätterlich behandelt 
werde, da war man auch mit der Krledigung der Frage nach der 
för die einzelnen Unterrichtsstufen geeigneten franz. Schullectüre 
bald fertig: nach einer höchst ungenügenden und liickenliaftcn Ein- 
prägung der elementaren Grammatik machte man sich in der Tertia 
an die Leetüre von Voltatre'S Charles XIl. , in der Secunda nahm 
man S^gur's histoire de Napoleon et de la gründe ann(;e pendant 
rannte 1812, und in der Prima Mignet, histoire de la rdvolution 
ftan^aieey daneben wohl eneh nodi Ooaellle^a Od oder Ghna und 
Seribe'e le nnre d'ean« Tielleieht aneh ein Mck von Radne und 
lleMre. Hin und wieder wählte nan BarthAemy, ▼oyige dn Jeuae 
Anadiarsis, woron ein Aiiang in einer mittelniässigen and tliearen 
Anigebe benutzt wurde. Damit wird aber auch der Kreie der 
französischen SduüMeller, die man für Schullectüre wählte, so 
ziemlich geschlossen sein. Die Healschulen, denen im Französit^chen 
ein durchaus anderes Lehrziel \ orgeschrieben ist, die durch den 
Unterricht in den neueren frerutlun Sprachen unter Beihülfe des 
Lateinischen dasselbe Ziel in formaler und materialer Beziehung 
erstreben, wie die Gymnasien durch den Betrieb des Lateinischen 
und Griechischen, konnten sich in keiner Weise mit solchem ärm- 
lichen Lehrstoff begnügen. Daher entstanden zunächst Chrestoma- 
tUen aadf ak aneh dieee niebt asehr anereichen w(dllen, Einaeleugaben 
TOB Beiiriftiiettem, die eher — wie das bei eolehen EntÜn^er- 
ndwn natlriieh — theUe in der Wold des geeigneten LesestoA, 
Ihefla in der Art and Weise der Bearbeitung Fehler irod Irrtümer 
offen zur Schau trugen. Wir unterschreiben in Bezug auf diesen 
PiniU die Worte der „Ankündigong^ der Weidmann'schen Samm* 
long: ^Kr lässt sich nicht leugnen, dass auch anf diesem F'elde in 
der neneren Zeit eine Wendung zum Besseren eingetreten ist. Aber 
noch immer ist der Zustand ein kläglicher. Während auf dem Ge- 
biete der alten Sprachen (besonders im Yeriag der Weidmaun'schen 
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und der Teubner*Bchen BuchhandluDg) yoraügliche Au^aben 
alten KlaMiker iB mehrfachen Bearbeitungen TOiiiegen, werden Ar 
die gelesenstea fttuMc^en und mtfgMbm SdviltoteDer häa% 
noeh Ausgaben beantst, dit eilen ▼emfinfUgtn Anforderungen, die 
mlMi an derartige liebmittel an «tdlen hat, geradean Hehn tpiedin.* 
Ei isl jetat, wenn wir den Mheren Zustand dee Uatanfchn 
im Fransöfliscbfln mit dem jetaigen Twgleiohen wollen, naeh alai 
SeHeo hin andeta geworden. Ea fet Jetat fiut fiherail aaf den deatato 
UnlTOBitiiten Gelegenheit gdboten, den neuem fiprachaa «Miick 
daa aaanwnnden, waa den Hamen Stadium Terdient; ea genligt nicht 
mehr-, sich eine, noch daan oft leobt schwache nnd ungenfigsade^ 
Xnsaerliehe Feitiglteit ansueignan. Darum müssen die nenenSpi»* 
eben, will man sie überliaapt stndiren, ala HaaiitBtudhim ergifto 
und nicht mehr, wie das frOher wohl anging, Ton einem Fach ge- 
Wissennaasen' Ina Solilepptau genommen werden: Daa Trieaanmi wiU , 
für dieses frfih^r so verachtete Nebenfach jetzt eben so Iniapp hin- 
reipfaen, wie schon längst fiir die altklassische Philologie; der TnioT- 
schied liegt, in kurze Worte gefasst, darin, dass siel» aus dem prakti- 
schen Studium der neuern Sprachen das wis>enschaftliche lii?!torisch'e 
Studium der neueren Philologie, zufrloicli mit erhöhten Anforde- 
rungci» an die praktische Fertigkeit, entwickelt liat. Die ( Jymiiasit^n, 
denen eine derartige Hehandhnig des Französischen viel mehr zu- 
sagen nmss, haben sich gciien diesen Fortschritt auch nicht ver- 
schliessen können, nnd müssen, ehenso wie die Healschulen und 
Tüchtersclmien darauf sehen, tüchtige Lehrer auch fiir diesen Unter- 
richtszweig zu gewinnen. Der Mangel an solchen Lehrern Ist als 
ein sehr fühlbarer hervorgetreten, und die Nachfrage hat auch auf 
diesem Gebiet die heilsame Wirkung gehabt, dass sich nun scboft 
eine EiemUche Anzahl von Mannern gefunden hat, die durch ihr 
erfolgreiehes Streben und Wirken der Hoffnung Kaum geben, daai 
Inuner mehr tüchtige LehrMfte fOr das Feld der neueren Spiachen 
gewonnen werden. So mfisaen denn aadi die Lehrmittel aaden 
weiden and afaid sehen andere gewarden. Die FortscbHtte der Bfo- 
thodiki die sich in der Behandlung der Otasaniatik zeigen, sowie 
fai der Ansbildnng der Tefaehiedenen einzelnen BWewiesenachaM 
afaid eislaaaliiA; wir diirfSsn dreist behanplen, dass die llelhetfi 
anf den Qdbiele des ncnspiaclAchen Unterrichts g cg en w IhUg 
belBi Unterricht in den altdaaslsdien Sprachen angewandten Um 
thodik bedentend Tonutsgaeilt iat« Wie daa geknminen, ist ja am 



leicht an arkttren. Die Lehrer der neaem Sprachen stod IMs 



nicht gar langer Zeit sUmmtlicfa durch das Gjrmnasinm vorgei 



und iiaben dort an sich daa fOr den Unterricht in den altklaBsischn 
Sprachen beliebte VerfsiBrcn erprobt, sie haben in vielfacher ße^ 
siehung gelernt, wie man spraclUicben Unterriehi an behandeln hs^ 
ahar wir (^eben doch aatii nicht gana IbU, wem wtr hinnifiigfs 
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libeii aidiedtek aieh ▼irffach gakml, wie man es aielit an* 
afangen Im, wenn man nennenewertlie Beenlteln erzielen wiU. Sie 

waren von vornherein auf dem nen zu bebauenden Felde auf dae 
Gebiet des Versuclis hingewiesen, sie haben probiit und studirt, 
neue We^o eiogeachiagen, und der Erfolg ist ihnen auck Uer nicht 
«asgeblieben. 

Den verschiedtMi artigen Ansprüchen, welche der französische 
l ntcrricht auf Gymnasien und liealsehulen gegenwärtig stellen nuiss, 
will aiit tlera Gebiete der Schriftstellerlectüre die ^Sammlung von 
Ausgaben franz. und englischer Schriftsteller mit deutschen Anmer- 
knngen^ entgegenkommen; und es ist demnach wesentlich unsere 
Angabe an nntefauchen , ob das für die Sammlung . aofgesteHte 
Phogiaann danaeb angethaa ist, dass bei ebier genauen Befolgung 
desidbeQ den naeb dem beutigen Stande der Wissensdiaft beraeh- 
tigten Fordemegen entsprocben wird, sedenn ob des Programm von 
den Bearbeitern der Einzelausgaben wirltlich inneg^lten ist. 
Stellen wir demnach erst die Forderungen fest, welche von einer 
richtig geleiteten Leetüre im FranaösisdMn auf den liöheren Lebi^ 
aastaiteu erfüllt werden müssen. 

Als nächste Forderung ergibt sich : die Leetüre muss auch an 
ihrem Theil der Erlernung der fremden Sprache für den Gebrauch 
in Rede und Schrift dienen; „das Ziel des Unterrichts ist diejenige 
Sicherheit in der Grammatik und eine solche Kenntmss des Wort- 
verratfaa and der eigenthümlichen Ausdrucksweisen, welche zum 
Veneehen der pteeaiselien and poetisebeb Ltteratnr der betreffenden 
Spiaeha befSblgt und den Grund in eeireetem mlia^Qiehen und 
KfarifUlcben Gebraneb demelben legt**.«^ Darens ergibt eldb, dase 
man bei der WaU der Sebriftsteler nlebt «ber das 17. Jabrirandert 
binans zurückgehen wird und ausserdem , als Gegengewicht gegen 
die \ielfach schon veraltete Ausdrucksweise der erwähnten sogenann- 
ten classischen Periode, einer reichen Ausbeute gediegener Schrift- 
werke dei? 18. und 19. Jahrhunderts bedarf: es ist das selbstver- 
«tändlicfi in so \iel höhcrem Grade von den Kealschulen als von 
«Jen Gymnasien zu berücksichtigen , als die Aufgabe der ersteren, 
namentlich was den praktischen Gebrauch der Sprache anlangt, 
höher gesteckt ist als die der letzteren. — ]ieiden Schulen liegt 
CS ferner ob, neben der Vermittelung der sprachlichen Kenntniss 
smleidi in die reiebe Literatur des fransösisitai Volkes ebisuilftsen, 
dmen Yentlodniss auf der Mmle mindestens ▼orbereltet sebi «Miss. 
Und wann aneb nicht ebmud anf den Realsebiden die franilMsche 
L tteiatuiges eidshte als besondere Disei|^lln au bebandeln ist, so darf 
doch anf der anderen Seite weder Gymnasium noch Reaisehide es 



*) IJnterrichtB- midPritfungsordnung der Bcalaehnlen mid der bdliereii 
Bnrgascbnlen. Zweite Anitege. Berlin, wiegnndt n. Ghrieben, 1859, p. 55. 
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verabsäumen, die erforderUehen literaturgeschiehdieben Mitthdlungei 
an liiü Leetüre anzuschliessen. Die Wahl der inf der Seluile n 
lesenden Schriftsteller hängt demnach auch wesentlich von dem 
leitenden Gedanken ab, dass der Zu8amnienhan^^ unter den einzelnen 
Erzen^issen der Literatur an einzelnen hervorragenden Vertretern 
derselben und hinlänglich umfangreichen Stilproben zur Anschauung 
gebracht wird. Kenntniss eines Schriftiitellers bloss dem Namen 
nach und vielleicht noch mit einer dürftigen Kenntniss seines 
Lebenslaufes kann an und für sich gemeiniglich gar keüieu Werth 
beanspruclien, daher denn die Nothwendigkeit der WaU tob Schrift- 
ateUem für die Sdiulleetttre ench mit Radnicht anl die LUeratniw 
gesehchto. Darane ergibt sich femer als leitender GesiehtapvDkl, 
dass ee nicht genügen luum, wenn ein Einblick In die Oeiite^prodiikle 
des franaöeiachen Volkes gethao werden toll, nur Schriftsteller einer 
Stilgattung auszuwählen. Die Forderung, welche in der U-« o. 
für die Kealsch. p. 12 gestellt wird: ^ Der Abiturient .. . muss des 
schriftlichen Ausdrucks so weit mächtig sein , dass er über em 
leichtes historisches Thema einen Aufsatz zu schreiben ... im Stande 
ist**, darf nicht nacli der Seite liin gemissbraucht und missdeutet 
werden, dass man zur Vorbereitung auf dieses Ziel nur die histo- 
rische Prosa bei der Auswahl heranzuziehen liättc; und die U.- u. 
P.*0. weist selbst p. 55 eine derartige Beschränkung zurück mit der 
beetiiBniteB Angabe: »die Sefanle hat ee am -meiBteii mit der Uiloil* 
sehen beschreibenden und oratoriachen Prosa, wobei die Auswahl 
nach elhisch-pidagegiachen Gesiehtopunkten an trelRn Ist, und obenae 
mit der für das Jagendalter geeigneten Poesie, besondeiB mit dan 
Erzengnissen der sogenannten classischen Periode zu thun^. 

Damit ist eine weitere Rücksicht, die bei der Waiil von Mvift- 
stellern für eine der Schule bestimmte Sammlung zu nehmen i?t, 
auch schon erledigt: nur wirkHch bedeutende Erschein untren sollten 
für diesen Zweck auf den Markt gebracht werden, ^^chriftfteller, 
deren Erzeugnisse nach Inhalt und Form einen bleibenden Werth 
beanspruchen dürfen, schon nach dem Grundsatze: Für die Jugend 
Ist das Beste gerade gut genug 1 Der Werth eines Schriftstellers 
bütbnmt aidi Ar die i^ole niobt ledighch nach der Stellung , die 
derselbe bi der literatnigeschicfcle seiner Nation einnimint, aoniarn 
haaptsichllch durch den Gehalt in sittUcher und ästhsdsdwr Be- 
ziehung, iBiner durch das VeriiiltnisB, in wekben der lahaü eiaea 
Werkes zu den sonstigen LehrgegenstSoden steht Damm kann die 
Answalü für die Gymnasien im Einzelnen eine etwas andere aein, 
wie für die Realschulen. Beispielsweise wird man in der letzteren 
nur dann zweckmässig zu der Leetüre von Montesquicu^s Consid«^- 
rations sur les causes de la grandeur des Romains et de leur 
cadence greifen , wenn als Geschichtspensum ' gerade die römische 
Geschichte behandelt wird, der Lehrer des Französischen aufailig 
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lo^dch den geschichtlichen Unterricht ertheilt oder zwischen dem 
Spraih- and Gescbichtslehrer dieserhalb eine Verständigung statt- 
gefandea hat Andernfalis wäre zu besorgen, dass wegen der ein- 
^iKoden Detailkenntniss, die das in philosophischem Geiste gelialtene 
Geicbicbtäwerk voraussetzt, die sich aber auf einer Kealschule auf 
diesem Gebiete niclit voraussetzen lüsst, die französische Sprach- 
rtaode vieliuehr zu einer Geschichtsstunde wird und somit ihren 
Zweck verfehlt. Von dem Gymnasialprimancr darf man dagegen 
Terlingen, dass er auf dem Gebiete der römischen Geschichte als 
tu/ einem Felde, auf deio er täglich einherschreitet, hinreichend zu 
Uiiue ist oder durch die vorausgehende Vorbereitung sich leicht 
Kwat heimisch macht, um der Leetüre des erwähnten Schrift- 
werkes rasch und auch für seine sonstigen »Studien mit Nutzen 
tfAfCD zu können. Hat man dergleichen bei solcher Leetüre im 
Aof«, 80 lässt sich diesel))c nur warm befürworten; es liessc sich 
ijgegen vielleicht geltend machen , dass es doch aiigcniessen wäre, 
■ie oeuere Sprache gerade auf dem Gymnasium, das sonst genug 
Bek^heit bietet das Altcrthum zu erforächen , mehr den Hestre- 
wOBgen und Ideen der neuern Zeit dienstbar zu machen , alte Ge- 
Uchte aus Griechen und Hömem und die neuere aus den Schrift- 
tllem der Deutschen, Franzosen, Engländer kennen zu lernen ; doch 
der Gc^«ichtspunkt, nach welchem man die Kenntniss des Altorthums 
ich durch das Kingehen auf die Betrachtungsweise eines neuern, 
ler fremden Nation angehörigen, in seiner Art classischen Schrift- 
fUcrj urg'iinzen will, daneben seine volle lierechtigung. 

Eine andere Frage, die damit in Verbindung steht, die nament- 
jlür Realschulen und Gewerboschulen zur Krörterung kommen 
. ist die , ob es sich empfiehlt , im Zusammenhange mit den 
reu L'nterrichtsgegensländen fachwissenschaftliche Schriften für die 
ile zu Wählen. SVir müssen diese Frage schlechthin verneinen, 
kano nur in dem Falle davon überhaupt die Rede sein, wenn das 
ide Literaturcrzeugniss durch seine Form sich in hervorstechen- 
auszeichnet. Dahin gehört z. B, das Werk von Cuvier, Dis- 
nrles R^volations de la Surface du Globe, von Arago, Biographie 
tes Watt, u. dgl. Aber trotzdem, mögen sich auch Männer wie 
und Arago ein^n weltberühmten Namen erworben haben, mag 
das Thema der beiden erwähnten Werke so sein, dass in 
der ReaLscliulen dafür ziemlich allgemeines Interesse voraus- 
werden kann C^uf dem Gynmasinm ist das entschieden nicht 
man würde sich Illusionen hingeben, wenn man solche ße- 
aufstellen wollte), trotzdem scheint die Lectiire solcher 
als Scbiillectüre nur dann möglich, wenn der Lehrer des 
icn das Fach der Physik und der Naturwissenschaften 
kennt, um selbst keine Schwierigkeiten bei dem Ver- 
zu finden und den Schülern die zum Verständniss nöthigen 
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Erklärungen leicht und rasch geben zu können. Es ist sonst zu 
besorgen, ebenso wie bei der Leetüre von A^ontesquicu's Consid^- 
rations auf der Realschule , dass der cigentürlio Gegenstand der 
Lelirstundc, Erlernen des FranziJsiscbon, dabei in iiiiverliältnissmiissiger 
Weise zu kurs kommt (vgl. über diesen Punkt unsere Auseioandei- 
setsung oben p. 108 dieser Zeitscbrift). 

Geben wir nun nacii der Anfstcllun«; dipser all;rpmcincn Ge- 
sichtspunkte uu dor Hesprecbiin*: der eiJizclnen (iriind«;itze über, die 
bei der Weidmann'sclien SnnHniun<j befolgt werden stdlten , und 
fragen dann, wie diese Grundsütze in den Ausgaben der französi- 
schen Schrift-steiler wirklich bololgt worden sind. Zunächst wird 
als (Jnindsatz aufgestellt: „Die Sprache der Anmerkungen i<t dcutscli." 
Daraus ergibt sich für uns zuerst die Krürterung der Vorfrage: Lst 
die Zugabe von Anmerkungen bei Schulausgaben französischer 
Schriftsteller zu empfehlen? Oder M der blosse Text Torsotieh«} 
eine Dof^^rage, dfe tod ScMmHotiem yenehieden, bald in fhifn 
enteo Theile, bald in ihrem aweiCen Tbeile bejahend, beantwortet 
wird. Es gibt eine Ansalil Lehrer, die sieh mit Hand ond Fosi 
dagegen strlnben, dass mit Amneritungen versehene Texte der ahn 
Glasiriirer sich in den Binden der Sdilüer finden. Man will, wie 
man sagt, dem belebenden Wert des Lohrers nicht Torgreifen, nun 
fragt, wo bleibt die Selbstthtttigkeit der Prilparatlan des ScKfflen, 
wenn man ihm eine EMsbrticke sur UnterstOtsung seiner Gedanken- 
losigkeit und Trägheit baut und eine tüchtige Vorbereitung für die 
Lehrstunde erspart? nnd woau ist denn der Lehrer da, wenn der 
Schüler scheu alles NOthige vorher hat lernen können? Versteckter 
Hinteigedanke dabei ist, dass die AutoritSt des Lehrers dadurch gc- 
Bchüdigt, der ihn umschwebende Nimbus verdunkelt werden könnte. 
Mag man immerhin bei einigen Schriftstellern, beispielsweise 
Homer, bei deÖsen Leetüre die Anleitung des Lelirers in erster Linie 
erforderlich ist, sodann gute Specialwörterhiicber für die Vorberei- 
tung vorhanden sind, lieber einen reinen Text in drn Händen 
Schüler wissen, so schliesst das doch d*'n richtigen Gebrauch eiiifl 
in zweckmässigen Anmerkungen ausgearbeiteten Schriftstellererkäruna 
nicht aus: man wird damit eine gründliche Präparation auf die Cla^^ 
senlectüre fordern und erzielen können, und für den Lehrer wirJ 
immer noch nach allen Seiten hin, sowohl was den Inhalt als 
die Form des vorliegenden Schriftstücks anlangt, genug zu thun übri 
bleiben. Die Anmerkungen müssen nur, wie eben angedeutet, 
eingerichtet werden, dass sie den Schüler in den Stand setzen, 
Stafaie des Anstosses, über die er bei dem Stande soines W» 
nnd KtaMUS Toranssichtileh bei der Vorbereitung stolpern würdi 
bei gehöriger Benntsmig der iinn gegebenen AnMnng hinwegia 
riomen, so dass er nir Sehnte sdion mit einem wenigstens aa 
nifafofeden Veisilndw'sti seines Leetibepeosiims kommt Denken tn 
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ans dagegen den Fall dass der Schüler ohne solche Hülfe selbst 
bei dem redlichsten Bestreben nicht vermag in den Sinn des Schrift- 
Mers einzudringen, so wird er, wie das ja so häufig geschieht, 
nch mit dem sogenannten Vocabelausziehen abfinden, nm so ftusserlich 
d«r Forderung der Präparation zu genügen, und man wird dann 
nicht in der Lage sein, mehr von ihm zu verlangen. Anders ver- 
halt ach die Sache, wenn durch Anmerkungen unter dem Text die 
n5thigen Hülfen für ein nach Form und Inhalt ausreichendes 
Verstindniss gegeben werden: dann ist eine Entschuldigung der 
Trtgbeit mit Unvermögen nicht mehr statthaft; es erwächst somit 
tos der Beigabe von Anmerkungen, deren Benutzung mit Strenge 
ra fordern ist, keine Verringenmg, wohl aber Ermöglichung und da- 
dorefa eher Vermehrung der Arbeit des Schülers. Demnach halten 
lir zweckmässige Anmerkungen unter dem Text (nicht etwa aiu 
Ende des Boches nach dem Text: das hiessc die vermehrte Arbeit 
»jeder unnöthiger Weise erschweren, zur Nichtbcnutzimg der An- 
■«rkimgen, die dem Schüler irrthüml icherweise entbehrlich scheinen, 
ioffordem) zur Unterstützung der häuslichen Vorbereitung auf die 
OiMolectüre für durchaus empfehlenswerth. Um nicht die Arbeit^ 
die dem Schük>r aus der Durcharbeitung der Anmerkungen erwächst^ 
QBBOthigerweise zu steigern und der Gefahr der Ueberbürdung zu 
n, empfiehlt es sich schon aus diesem Grunde, die Anmer- 
durch deren häusliches Studium für ein allseitiges Verständ- 
Tii» des Schriftstellers in der Schule Zeit erspart und für Sprach- 
."ieniang gewonnen werden soll, in der Mutterspraclic abzufassen ; 
vtnimlich aber deshalb, weil es niemals gelingen wird, selbst bei 
der gründlichsten Kenntniss, in der fremden Sprache etwas Muster- 
^^UigeB, gegen jede Kritik Stichhaltendes zu liefern. B. Schmitz, 
^^ej^opidie des philolog. Studiums der neuem Sprachen (Greifs- 
ld59X P- 335, räth entschieden davon ab, in der fremden 
räche, sei es in einem Schulprogramme, sei es in einem eigenen 
•Uie. als Schriftsteller aufzutreten;*) und wie sehr er mit solcher 
innmg Recht gehabt, hat er durch sein eigenes Beispiel in sehr 
tTOoa nter Weise erhärtet Auf p. 446 seiner Eue. hatte er 
igt Themata in französischer Sprache für französische Arbeiten 
«jqgebeD, die man über das dritte Buch des Charles Xll von 
Itire anfertigen lassen könnte. Auf p. 82 des »zweiten Supple- 

(« zur Encyclopädie u. s. w. (Greifswald, 1861) gibt er einige 
bIm Bemerkungen des Hrn. Schwöb -Dollö, den franz. Ausdruck 
)gen dieser Themata bctreflfend, wieder und erkennt dieselben 



•) SelbatrerBtändlich soll dadurch die Bchriftliche üebung in der 
Sprache, anch im Aufsatzschreiben, durchaus nicht verworfen 



iKkf. f. «Irx. Spr. u. Lit. 17 
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als jedenfalls sehr erwfigenswerth an. Man lese selbst die aos 
Schmitz^ Enc. o. s. w. angeführten Stellen nach; man sehe ferner ^ 
speoiell einige der von Deutschen gemachten Versuche*) an, fran- 
zösische Anmerkungen zu französischen Schriftstellern zu liefern nnd 
prüfe sie in Bezug darauf, ob das so componirte Französisch auch 
wirklich echtes Pmnzösisch oder nicht vielmehr Deutsch -Franzi'isUfh 
ist. Der einzige Zweck, den man bei der Abfassung rler Anmer- 
kungen in französischer Sprache im Auge hat, kann nur der soin, 
dass man damit der Conyei*sation zu dienen beabsichtigt. >Obne 
einen Lehrer jedoch, der des mtlndlichen Gebrauchs der Sprache 
hinreichend rallchtig ist, hilft auch das nichts, und bei riwm sol- 
chen ist es durchaus übertldsisig, ja schadet nur, da die durch (W^ 
Anmerkungen bezweckte Hebung die Unmitt>elharkeit und Lol»pn'lig- 
keit der Unterhaltung beeinträchtigt, und in ein mehr e^edilchtni^*- 
mäasiges Wiedergeben des schon mundgerecht gemachten Materials ^ 
verwandelt«.**) 

Ueber die Herstellung des Textos wird in der Ankündigung 
der Weidmann'schen Sammlung unter 2. folgende Anweisung auf- 
gestellt: »Der Text ist nach den besten Autoritiltün zu geben. Die 
"Wahl oder Bildung desselben ist eine Arbeit, welcher sich der Er- 
klärer fär sich natürlich unterziehen muss, deren Vollendung aV»r 
vorausgesetzt wird, ehe er an die Ausarbeitung des Commentar^ 
geht, und die ausserhalb des Bereichs dieser Ausgaben liegt Kri- 
tische Bemerkungen sind nur in den Fiillen zu geben, wo der Sinn 
der Stelle sich wesentlich lindert, hauptsiichlich da, wo der Schrifl- 
steller in (uner späteren Ausgabe eine den Sinn wesentlich berührende 
Aenderung vorgenommen hat (vergl. z. B. die verschiedenen Auf- 
lagen von Mignet's Histoire de la revolution fran(^aiso).i< 

Die Textkritik ist ja leider auch seit Erfindung d r Buchdniekt'r- 
kunst noch nicht überflüssig geworden, darum die Weisung üV»€l 
die Behandlung derselben berechtigt und durchaus angemessen. Dei 
Schlusssatz findet «eine weitere ErlMutenuig und Bej^ründung 1»« 
B. Schmitz, Die neuesten Fortschritte der franzosisch - engliKhot 
Phüologie. III. Heft, Greifswald, L. Bamberg 1872, p. 88 i 

Unter 3. und 4. werden die Örundsütze fUr die Erklamn| 
aufgestellt, wie folgt: *Die ErklUrung gibt in inhaltreicher Küra 
diejenigen Bemerkungen, welche in grammatischer, logischer un( 
sachlicher Hinsicht für das Verstiindniss notiiwendig sind, ohne deil 
lebendigen Wort des Lehrers vorzugreifen oder Eintrag sa Üm 



*) M&nner wie PlMi, die sieh gewisnenuMieii franiOnrt bM 

küinen nicht hierher zfthten. 

**) Les FemmcH Savantes, com. de Meliere, mit einer Einleita 
»nd erklär. Anm. hg. v. C. Th. Lion, Leipzig, B. U. Teubner, 187L pill 
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Sie benuixt nicht die Gelegenheit, sprachlkliü oder sachliche Erör- 
terungen vorzubringen, sondern setzt das Allgemeine voraus oder 
Übcrlllsst dessen Erörterung systematischen Werken. Nur wo eine 
der Stelle cigenthümliche Schwierigkeit vorliegt, oder eine Eigenheit 
des Schriftst^illers sich zeigt, tritt eine sprachliche Bemerkung ein. 
Der Umfang derselben richtet sicli nach dem Standpunkt der Klas- 
sen, für welche der Schrittsteller bestimmt ist In den für die 
mittleren Klassen bestimmten Ausgaben soll ein besonderes Gewicht 
gelegt werden auf die Ausspniche, die in Deutschland noch sehr 
im Argen liegt; besonders soll auf die landläufigen Fehler derselben 
hingewiesen werden. Die P^tymologfio soll nicht veruivchlUssigt wer- 
den, und es soll nie versUumt werden, dem Schüler durch eine un- 
geiwungene Nachweisuug der Entstehung des Wortes den Begriff 
desselbeii Uarer sa madieii. In den fttr die oberen Klassen be- 
stimmten Ausgaben ist Gewicht auf die Synonymik an legen, welche, 
beruhend auf grttndlicher sprachwissenschafHicber Kenntnisse yon der 
Biologie ans eine sohar& Begriffiibeetimninng ermOglicbt nnd ab 
fonnaleB Büdongsmitliel von nnsdAtdiareni Werthe ist In Benig 
auf die Realien besehrttnkt sich die Erklärung swar auf die für das 
Verständniss der Stelle nöthigen Andeutungen, gibt dieselben aber 
in mSgUcheter Vollständigkeit, besonders in den fUllen, wo die That- 
ssdien nur aus schwei-er zugänglichen Quellen zu schlSpfen sind.« 

»Blosse Citate werden so viel als möglich vermieden. Eine 
bestimmte Grammatik wird nur in solchen Fällen citirt, wo dieselbe 
in hervorragender Weise irgend eine Spracherscheinung originell und 
pr&gnant erklärt.« 

Das sind alles Vorschriften, die im Allgemeinen unbedingter 
Zustimmung gewärtig sein dürfen. Wir nehmen auch keinen An- 
stoiis an der starken Hervorhebung der Synonymik, wenn gleich 
dieselbe lediglich als eine Seite der Worterklärung zu fassen ist, 
and es bedenklich scheint, darauf einen solchen Nachdruck zu legen: 
es könnte vielleicht dadurch ein Erklärer sich veranlasst sehen, eine 
dabin risiende Bemerkung gewissermassen an den Haaren berb^n- 
lishen, ohne daas dieselbe mit dem Text des 8cbrifi»fieiUer8 in irgend 
welcber Beaehnsg steht: adcfae Bemerkungen wUrden dann natOr- 
lich Terwetflich sein. Wober der betreifende Abschnitt stanunt» ist 
Iflicbt eraiichtlich, er verdankt seinen Ursprung einem Liebtingflg^ 
daakflo yon Scfamiti, ans dem auch dessen verdiensfliche Fran- 
züsische Synonymik hervorgegangen ist Wit haben ftbrigens \m 
der Durchsicht der foinz8eischen Ausgaben nur selten eine misB> 
bfiodiliehe Ausführung dieser Idee wahrgenommen; solche Stellen, 
wie im Si^cle de Louis XIV, Chap. II| p. 25: Iis (les calvinistes) 
vppotOfent ä no8 supergUÜons populaires, soitvent remph'es de di- 
^Mdkety UM dureU farowihe ei des maurs f^oces, caracUre de 
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pre9^ fotfff Ist Hyormaimirs, wQideD einen jeden tenlladigan 
Bifcttnr «Qch ohne jenen Passus zur Besprechung von faroudie 
und firoct aufgefordert haben. Nahe mnss femer eine Bemerkmig 
Aber do^t (ibid. p. 16 u. 86) liegen, da dem Sdifller sonst nnr 
couvent bekannt ist» und es ist durchans angemessen, nun auch das 
Wort monasth'e zur Yergleichung heranzuziehen. Zweifelhafter schon 
kann es sein, ob bei ensevelie sous aes ruinex (ibid. p. 14 n. Hl) 
nicht eine einfache Bemerkung über den figürlichen Gebmuch von 
enseiielir etwa unter Hinzu fügung eines andern Beispiels sich für 
ErklUrung der Stelle mehr geeignet hiltte als die Heranziehung 
der Verben inhumer und nitervfi^ die damit zusammengestellt werden. 

Wir lassen nun Nr. 5. G. u. 7. der Grundsätze hier folgen 
mit der kurzen Bemerkung, dass dieselben allgemeine Billigung fin- 
den werden: »Vor jedem Werke oder Schriftsteller wird in einer 
kurzen Einleitung über die Lebenramstftnde und den Charakter des 
SofariftsteUera, Uber die Zeit» in der er lebte nnd ecbrieb, den dm- 
maligen Standpunkt der Ennst nnd WisBenschaft, der das Werk 
angehört» das Object des Werkes selbst» den Knnstwertb, die QneDen 
n. s. w. dafljenige msammengestellt» was dem forderlich und nOtlüg 
scheint im Voraus zn wissen» der zn einem vollen Yerstbidniss des 
Autors SU geikmgen wflnscht« 

»Fttr die oberen Elassen soll als Prindp ftst^gehaltan wefden, 
nur TollstUndigo Werke zu geben.« 

»Alles hier Bemerkte modificirt sich natürlich immer etwas 
je nach dem Geschlecht, dem Alter und den Eenntaissen der Zög- 
linge, für welche die verschiedenen Schriftsteller und Werke be- 
stimmt sind.« 

Es ist nunmehr unsere Aufgabe zu untersuchen, wie die ein- 
zelnen Ausgaben nach dem aufgestellten Programm ausgeführt sind. 
Wir besprechen zuerst die der dramatischen Schriftsteller in chrono- 
logischer Folge. 

Zunächst »Ausgewählte Dramen von P. Corneille, herausge- 
geben und erläutert von Fr. Strehlko. 1. Band: Le Cid, tragödie. 
4 Einleitungen: 1) Allgemeine Einleitung (die Entwickelung des 
Drama^s betr.), 2) Corneille*s Leben imd Schriften, 3) Ausgaben und 
Yenseichniss der Schriften Comeille's, 4) Einleitung zum Cid: auf 
XLI pp.. Die metrischen Bemerkungen (832. eriera sweisilbig n. s. w.) 
erschinnen ttberflttssig, weil sich jeder Schiller bei der Ausühlung 
der ^ben sdbstftnd^ dasselbe sagen kann, eher wftie eine Bemer- 
knng Aber die Aussprache: »in den Futorfonnen der Veiben auf 
ieti ier, uer, ouer, <^er, oyet^ uy«r und anderen AbkitungsfonDea 
derselben gUt das e als vöUkonunen verstummt» daher audi die 
Schreibweise j'apputrais etc« am Platze gewesen, üeherhaupt em- 
pfiehlt sich der Vorschlag von E. 0. Ijnbarsdi in der Zeitsofaiift 
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fitr das Gymnaiialweeeii. xxxii. Jahzguig. Barlm, W^dmaiiiiy 
1878t P- ^1^* ^'Sti die in Versen geschriebeneii Werke wird — 
alles, was zum Veratitndniaa der dichterischen Form nothwendig is^ 
einleitend zusammenzufassen sein«.*) — II. Band. Uorace. III. Cinna. 
W. Polyeucte. Die Auswahl hat sieb mit Beobt auf die Meister- 
werke des Dichters beschränkt, da nur diese für die Schullecttlre 
in Frajre kommen können. Im Allgemeinen müssen wir hiertlber 
noch bemerken, dass der Begriff der Schullecttlre von den als Her- 
ausgebern bezeichneten Herren wie von der Veriagshandlung wohl 
nicht 80 ängstlich gefasst ist, dass sie der Meinung wären, als ob 
sich alle Ausgaben für C lasse n-Lecttire eigneten: aus der Samm- 
lung muss ja schon wegen des Zeitmangels dafür eine Auswahl ge- 
troffen werden. In diesem Falle wäre also, wenn nur Zeit fUr ein 
Stück Corneillc's vorhanden ist, der Cid wegen seiner literaturge- 
schieb tUchon Bedeutung in erster Linie in der Schule zu lesen, da- 
neben witrde sodami ^ PriTatleetOie der drei ttbngpii Stneka »t 
fordern sein. Sollte später, was ja nicht ansgeacblceeen ist^ der 
Plan der flammlnng einmal noeh erweitert werden, so würden die 
Übrigen Stflcke ConieiUe'e in einem Bande wdnigt mit einleiten- 
den Bemerkungen lu jedem einMlnan Stfick herausgegeben werden, 
Mostige Zuthaten abw gindich w^aUen kOnnea: Bieser Band 
würde dann einem auf Com. gerichteten Specialstndium dienlich 
sein. Was hier beispielsweise TOn Com. gesagt ist, lässt sich auf 
alle die Schriftsteller aoedehnen, die durch ihre Stellung in der 
Literatur eine hervorragende Bedeutung beanspruchen. Die Samm- 
lung wfirde dann über die Grenzen der Schule hinaus dem Univer- 
sitätsstudium dienlich sein: Der Studirende wird gern zu der Aus- 
gabe greifen, die ihm während der Schulzeit durch langen Gebrauch 
Tertraut imd lieb geworden ist. Das letztere hoffen wir von der 
Sammlung, beispielsweise von den mit Liebe uud Sorgfalt gearbci- 
teten Comeilleausgaben. 

üeber die Brunnemann 'sehen Moliere- Ausgaben (I. Le Misan- 
thrope, II. Le Tartufe, HI. L'Avare, IV. Le Bourgeois gentilhomme, 
V. Les Precieuses Uidicules, \'L Los Femmes Savantes), welche in 
der Z. f. d. Gymnasialwesen a. a. 0., ferner im Pädag<^ischen Jahres- 
berieht tob 1877, hg. von Dr. Fr. IXtliee. 80. Jahrg. Leipzig, 
Fr. Brandstetter, 1878, p. 566 if^ ehier Bespieehung untenogen 
weiden sind (aneh in Herrig*8 Axdiir 60. Bd. p. 288 ff.) dasB dai 
Urteil darüber wohl feststehen dürfte, mnee ieh mit Schweigen hin- 
wiggdien(nnd --beilKofiggeBagt-— schweige ieh gentdarüberX weil ich 



*) Ebendaselbst findet sich p. 416 eine berichtigende metrische 
Iridinuw der sdiOaeB Stsaien, in welehen der Monoleg Bodiigo*e im 
«tften Aele (jSe. YL) gekbneben iit 
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aelbflt Im Teobvflr^sdiBii Verkg vier der otngen StCtelra nach anderai 
OnrndafttiBen imd anderem Yafaluen edirt habe. Die Anewalil der 
SiMce ist angemeesen, die Pr^ietises Ridicales wird man jedooh 
nur als Privatlectlire neben der Glassenlectttre der Femmes Savantes, 
gewissermassen als Einleitimg zu dieser, und ebenso Moliere^s 
Fftdieox, (Vn. Band), in TOfzüglichor Bearbeitung von H. Prit- 
sche, wenn es sich um ein eingehenderes Studium Moli6re*s hau- 
delt, angelegentlichst empfehlen können. Letzterer hat 1879 eine 
gediegene Neubearbeitung der PrOcieuses Ridicules (neben dem 
5. Bd. von Brunnemann hergehend) luid der Femmes Savantes 
(VI. Band in der Bnmnemann 'scheu Ausgabe) veröffentlicht, ein 
Beispiel, wie es der Vorlagshandlung in erster Linie darum zu th\m 
ist, etwas Brauchbares zu liefern, selbst wenn sie sich selber dabei 
Concurrenz machen muss. 

Racine's Iphigenie, hg. v. Dr. W. Doehler, im Allgeniein<-ü 
nach dem Programm gearbeitet: einzelne Anmerkungen wie 145. 
8*ü se peut wenn es möglich ist; 148. Das sabstantiTe Belatiy 
was (id quod) ist frans, als siget es quiy als r^. dir. ee que, 
konnten als sa sehr elementarer Natnr wcgfiülen, letstere ist aneseiv 
dem xnr Erlftntemng des Gebraochs toh es qui und ee que unzn- 
rdebend ; ebenso hfttlien Tersehiedene FlUe di(^erischer WortsteUnng 
wohl dsm Seoondannr oder Primaner rar Gonstmction fibeilassen 
bleiben k8nnen. Vielfach hätte vielleicht die Frage: Wie ist der 
Satz zu constmiren? oder eine ähnliche Frage in anderen lUlen 
die Erläuterung in pädagogi8ch'Zweckmäs.sigerer Weise gegeben. 

Baoine's Britanniens, hg. von Dr. E. Franke, ebenfalls dem 
Programm wohl entsprechend. Aufgefallen ist uns die Bemerkung 
zu S. 341 : croi schreibt der Dichter statt croi's: es war hinzuzu- 
fügen, dass je voi, fapergoi, je prevot, je doi die altfranzöj^ischen 
Formen sind und die Weglassung des « im Reim noch jetzt dem 
Dichter gestattet ist. Diez, Gram, der roman. Spr. I, 183 ff. 

Beide Stücke sind in den vorliegenden Ausgaben für die Schulen 
zii empfehlen, später werden noch Athalie, Mithridate, Phcdre da- 
zukommen. Die Auswahl ist eine gute, weil Iph. und Phedrc die 
griechischen, Britanniens und Mithridate die historischeu, Athalie che 
biblischen Tragödien des Dichters repräsentiren und somit eiu^ 
üeberbliek Aber die gesammte Lanfbahn Badne's gewShren. 

y<m der neuem dramatisohen literator ist znr Bearbeitung 
gekommen 1) eine Tragödie: Iphigenie en Taniide par Gidmond 
de la Tonche» hg. von Dr. A* Limdehn: wohl nnr im Znsammen- 
hange mit Qoe&*a Iphigenie an empfohlen. Die Bearbeitung Ist 
zweckmässig. 2) ün jeu de la fortane, on les marionnettes, oom6- 
die, p. Picard, hg. t. Dr. ElotiBMli: Die Anmerkungen, welche Ckam- 
matik und Sjnoi^jmik beteeSBn, IlbeiflflsBig nnd wenig gelaagsn; 
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SamaUmng fruMzönackw und tnglMcbar Schrift^Uer. 

2, B. p. 80 zu dem Satze: Qui jamnlü eüt pense cela de Marcelhit 
Der Conjunctiv steht nach qui, wenn es einen negativen Begriff ent- 
hält (oder einem Worte wie ntdy anctnt, persojine : rjti^re, rien [oder 
preinitr, scrond, <f^i-in'tr) entspricht). Daher qui jamais eüt pensi 
rela: Das hätte Niemand gedacht. — Die einfache Frage: »in wel- 
chem Sinne steht hier der Subj.?« hätte diu Sache besser und mehr 
als geuügend illustrirt. 'S) L'eeole des vii'illards, comedie, und 4) 
Les enfautä d'Edooard, tragedie, p. C. Delavigne, hg. von Dr. Holz- 
apfel, filr die SclmUectllie auch wegen der aDgemesseneii Bearbeitung 
n emplefaleii; die Beurbeitimg echeint weniger gliloUidi in dem 
5) Louis XI Yon Delavigne, you Graeeer, wo viele ttljerfltlMige 
Anuierkuiigen eich finden. 6) Les doigts de F^» eom. en cinq 
Mtes, p. Scribe ei LegouT^ bg. von Dr. TOnni^ 7) Bertnod et 
BkUw, o« Tart de coiuinrer, Scribe^ hg. Ton Dr. 0. Dinlnnuiu 
8) Le verre d'eau, p. Scribe, hg. yon Dr. Th. B. A. Elotzsch, 9} 
Ja beriine de Teiuigrä, drame cn cinq actei^ par Mölesvillo et Hes- 
üenne. 10) Mademoiselle de la Seigere von Jules. Sanideau, hg. 
von Rud. Wilckc. 11) Le village, comödie en un acte par Octave 
Feoillet, erklärt von Oscar Schmager. Die Auswahl der Stücke 
anbrechend, die Bemerkungen ausreichend und angemessen, zur 
Classenlecttlre ist von den letzten 6 ftir den Gesammtoursua eins 
herauszuheben, die übrigen verbleiben der Privatlectüre. 

Wir führen die Besprechung der Ausgal>eu französischer 
Dichter zu Ende mit 1) L'art poeti(|ue de Boileau, hg. von Schwal- 
bach. 2) Epitres de Boileau und 3) La Lutrin, poöme ht^roi-comique 
de Boileau, herausgeg. von Dr. F. Thtlmen : Boileau 's Werke ge- 
hören gewiss zu den Erzeugnissen der fi-anzösischen Literatur, die 
studirt werden mtlssen, daher sind diese Ausgaben, die für die Er- 
USrung der ykHaa literatni^sesohichtUohen Anspielungea in aag»- 
meesener Weise soxgen, dem Stadirenden bestens enq^fohlen; ob die 
Schule sieh auf ihre LecUhre wird euüassen kOanen, hängt von der 
Zeit ab, die dafftr fibrig Ueibt, es ist ja das l^er eine BlU^sioht^ 
die auf diesem Gebiete so vielfiMsh bestimmflnd einwirken muss. 
i) Tidtaire^ |H>4nes philosoiihiqnes» oridfixi too Dr. E. t* SaUwflrk 
(nebst dem philosophischen Roman Voltaire*s, histohra de Jonni, hg. 
von demselben, bereits eingehender besprochen von A. Tobler in 
der Zeitfichrit't ftlr das Gymnasial wose n, Jahrg. 1879, p. 404 — 406) 
mSchten wir als sehr interessante und bildende Leetüre dem Stu- 
direnden angelegentlich empfehlen, von der Schule aber lieber aus- 
geschlossen wissen. Für eine vollständige Lectüre von 5) Banger, 
Auswahl seiner Lieder, hg. von Dr. Kühne, 6) Victor Hugo, dgL, 
von demselben hg., 7) Poesies d'Andrö Chönier, ausgewählt und 
erklärt von Prof. H. Bihler, %vird die Schiüo schwerlich Zeit er- 
fibrig^, darf aber doch nicht voiabsäumen, die Bekanntschaft mi^ 



einzelnen vorzüglicheii Gedichten namentlich auch wegen der Uebting 
in der Declamatioa la vennittelnt und daro sind die drei An^gabea 
WOl geeignet. 

Die Redner sind bis jetzt in der Sammlung vertreten durch 
drei Hefte: Ausgewählte Reden Mirabeau's, für den Schulgebrauch 
erläutert von H. Fritsche. Wer seiner Prima eine tüchtige Arbeit, 
eine geistige Anstrengung, die weit grösser ist als die Leetüre des 
Cicero erfordert., zumuthen will und kann — ein guter öchülerjahr- 
gang gehört dazu — , der greife zu dieser Ausgabe, die für die Er- 
klärung hinreichende Auskunft bietet, aber jene Arbeit nicht hin- 
wegi^umt, sondern eben nur ermöglicht. 

Der Briefstil, wenn andi nicbt der moderne, findet sich m 
Lettres penanes p. Ifbntesqnieu, hg. von Dr. MoUwdde, frekbe 
Aufgabe Ton A. Tobtor nenerdings m der ZeitMhr. flir das Qym- 
nasiahresen (gleiofafiüls bei einer allgemeinen Degprecfaong der Wod- 
mann'sdien Sammlung) p. 407 ff. einer eingehenden Beroikaiditignng 
nntenogen ist Tobler sobHesst mit dem Bemerken: »Nach dem 
Gesagten wird lüemand erwarten, dass ich schliesslich die Anqgabe 
der Lettres persanes als ein gutes Schulbuch bezeichne.« £^ ist 
also fttr eine Lectttre dieser Schrift durch den Stndir enden in 
jedem Falle auf eine mmkürzte Ani^abe in verweisen, der Schüler 
mag sich nach wie tot mit dem, was die Chrestomathien daraoa 
bieten, begnügen. 

Dann lässt sich auch die Ausgrabe der Proviuciales ou lettres 
öcrites par Louis de Montalte ä un provincial de ses amis et aux 
Rr. Pp. Jesuites par Blaise Pascal, erklärt von Dr. A. Haase hier- 
her ziehen, obgleich hier die Briefform lediglich der Erklärung phi- 
losophisch-theologischer Gedanken dient, für eine durchweg pole- 
misch gehaltene Schrift aber sehr geeignet; sind doch auch heute 
die offenen Briefe noch nicht abgekommen und könnten sich wol 
den Stil der Briefe Pascal^s rttcksichtUcb der Vollendung der Form 
inm Knsfeer nehmen. Fflr das Stadium F^uMslV dessen Hanplsdirift 
dem neuere Philologie Studierenden als ein bedeutendes Erzeugniss 
der ftamOsisehen Literatur bekannt sein mnss, ist die in Beeng auf 
das TieUheh enilegene sachliche Ifaterial mit grossem Fleiss geair- 
beitete Anagabe angelegentlich zu empföhlen; die Schule wird andi 
dies Werk schwerliä in den Kanon dier Lectflre anfoehmen ktanen. 

Dasselbe gilt woU'aueh TOn der philosophischen Schrift 
»Disoonrs de la möthode^ par Descartes«, erkl. von F. C. Schwalbach. 

Wir gehen über zu den Beisebeschreibungen: 1) Itin^ 
raire de Paris ä Jerusalem von Chateaubriand. Reisebilder aus 
dem Süden (Griechenland, Palästina, Nordafrica) im Auszuge. Zu- 
sammengestellt von Dr. W. Kühne. 2) Voyage en Orient par 
A. de Lamartine, hg. von Dr. A. KoielL L Band: Marseille, Malte^ 
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Übteee» Baynifli, de Bayniili k Jönualem. Wegen des goriiigeren 
UnfiuigeB und des ireniger auf dem Kothmn einlienclimteiideii Stiles 
wUMm wir Itlr Leetttie in der Sdnile dem enteren Werke den 
Yonog geben; die Bearbdtong bei beiden im Allgemeinen geLtmgen.^ 
3) Vojages et lütAratoie tod J. J. A. Ampere, bg. von Dr. A. Koro]!, 
welches Heft eeqoisses da nord, sodann visite chez Goethe et dcr- 
ni^re entrevne avec Ini, Th^tre de Goethe, n^crologie de Goethe^ 
endlich die Promenade eu Amörique entbttlt^ mOchten wir als einen 
lehr glücklichen Griff bezeichnen, insofern es eine in jeder Beziehung 
angemessene Lectttre für eine gute Obersecunda bietet, auch für 
Prima wol verwendbar; ich benutze die Ausgabe gegenwärtig in 
einer ungetheilten Secnnda mit Erfolg, bemerke dabei, was vielleicht 
manchem Schulmann von Interesse sein wird, dass die Schüler an 
dem Satze auf p. 14: ^Cetfe refonne H Itter airej a suhstitu^ ä Vi- 
mitation contre nnbire des modeles franrnis, wie poesit^ indepen- 
dnnte qitf piiise aux sources i'fvnntes de.s tradifions vationalfs^ , 
Anstois genommen haben und erst mit vieler Mühe darauf gebracht 
werden konnten, dass contre natiire als ein attributiver Zusatz zu 
timitation anfznfassen ist Die erklärenden Anmerkungen kalten 
adi in angemeeeenen Sdiranken, eo daes aiu^ in dieser ROckeiclit 
die Anegabe m empfohlen ist 

Belletrietisobe Literatnr. Wir erwfthnen an enter Stelle 
wigBtt des Znsammenhangs mit den Beisebeschreibangen: Oorinne an 
ntiüie von Madame de Stalfl, fitr den Schnlgebraneh bearbeitet Ton 
Dr. YnSh. l^Orich. 2 Thle. Das Werk ist sdion vielfach in der 
Sdmle^ namentlich wol in höheren Mädchenschulen verwerthet wor- 
den, die vorliegende Bearbeitung zeichnet sich insofeni yor den sonst 
gelieferten ans, weil die Gesefaiehte der liebe von Oswald und Co- 
rinna nicht gestrichen, sondern nnr soweit abgekürzt worden ist, 
als für ein Schulbuch Unpassendes darin vorkam: so sehr wir im 
Allgemeinen gegen solche Kürzungen, die in das Recht des Ver- 
fassers, ge Wissermassen in sein Leben und Sein einschneiden , ein- 
genommen sind, ' so kann doch deren Berechtigung für ein Schulbuch 
nicht verkannt werden , mid soll man der Jugend wegen einiger 
wenigen Stellen, die sich leicht beseitigen lassen, ein sonst vortrcff- 
hches Werk vorenthalten? In Bezug auf die vorgenommenen Kür- 
nmgen scheint der Herausgeber das richtige Masä eingehaltcu zu 



Nach dem Plane der Redaction der Zeitschiift werden die 
mrirten Ausgaben einer Specialkritik unterzogen werden; das hier 
über die einzelnen abgegebene Urteil, ila^ nich nur auf eine Ansicht und 
iHirch^icht der Werke gründet und dcf^halb wol vielfach einer Modifica- 
tion im Einzelnen bedürfen mag, hat nur den Zweck, eine Meinung über 
^ getroffene Wahl den Schriftstellers und die Zweckmässigkeit der yor- 
K^endflD Bearbettong für die Sehnte anmupreehen. 
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haboD , ebcuso ist die Beschränkung auf sachliche Anmerkuugw 
bei dem glatten Stil der Frau von Stal'l zu loben. 

In gleicher Weise was Küi-zuiigen anlangt, ist Dr. A. Kühne, 
Jleriiusgcber von Bcrnardin de Saint-l*ierre's Paul et Virginie und 
la Chaumiere Indienne, verfahren: auch in dit;sem Falle mit Boix-ch- 
tigung , weil der , welcher das Werk , wie es aus der Feder des 
Autors gcfloesen ist, kennen lernen will, dazu in einer Reihe aa» 
deror Ausgaben Gelegenheit findet; auch in dieaer Ausgabe ist bei 
der Ab£M8ung der Anmerkungen das riditige Mass beobachtet. 

Fttr PrivatleetOre yorzflglicfa geeignet ist Florian, Don Qui- 
chotte de la Manche, in 2 Heften, auch von Dr. A. Kfihne herane- 
gegeben; kann zu diesem Zwecke sobon einem Tertianer, wie wir 
durch Erfieüimng erprobt, mit Erfolg empfohlen werden. — La jenne 
Sib^rienne von Xavier de Maistre, erkl&rt TOn Dr. Otto Diekmann, 
hat als eine treffliche ErzUhlung, die sich vorzQglieh zur LoctQro in den 
oberen Klassen höherer Töchterschulen und sonst zur PrivatlectOre 
empfiehlt, durch die Goebersche Auagabe bereits vielfach Eingang 
gefunden. Die vorliegende ist streng nach dem Programm gearbeitet, 
hat aber, was die sprachliche Seite anlangt, unserem Daftlrhalten nach 
sich zu ängstlich an dasselbe gehalten, insofern, wie die Vorrede 
es auch ausspricht, ^der t?ynoiiyniik . ohne deren Kenntniss kein 
richtiges Verstiindniss der t>prache möglich ist, ein grösserer Plat» 
eingeriiumt worden«. Wir fragen, wa.s macht der Schüler mit einer 
Bemerkung wie p. 16 n. 5: pnraitre scheinen (objectiv); semhhr 
scheinen (subjectiv) daher ce ine seinhff (n. IU<3), nicht re me parnitf 
Dem Schuler hilft das nichts ohne einen Excurs des Lehrers, and 
sollte der Lehrer nicht schon z. B. bei der Lehre vom CoigonctiT 
Yenanlassung gefanden haben, den üntersdiied in der Bedeutung der 
Verba in einer Weise, wie sie ihm gut schaut, zu verdeutlidieiit 
Ebenso braucht denielbe wol nicht erst die Lectflre der PnisooTia 
absowarten, um quitier und abandonner (n. 12) Yon einander an 
scheiden, ebenso n. 18: Tan, tannie dgL Wenn dagegen n. 50 b^ 
ginnt parrenir ä « riutfir so schlSgt das wieder« der Synonymik 
ins Gesicht. Die Sache Hesse sich selbstverständlich noch viel 
weit<?r verfolgen und würden wir da noch auf viel Bedenkliches und 
Fragliches Stessen, indessen hindert das uns nicht, die Arbeit im 
Ganzen als eine fleissige, mit Sorgfalt gefertigte anzuerkennen und 
fttr das oben abgegrenzte Gebiet angelegentlich zu empfehlen. 

George Sand ist durch eine ihrer Dorfgeschichten la |ictite 
Fadette, hg. von Dr. C. Sachs, in der Sammlung in ^elunu;oiistcr 
Weise reprilscntirt und auch hier hat der Schulzweck zu Ktimiugen 
genöthigt, was in diesem Falle zu l'e<hiuern ist, weil gerade in der 
Detailmalerei, in «lor psychologiscli so anziehenden Charakter^ 
Schilderung der einzelnen Personen die Schönheit des Werkes ruht. 
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Schli(^sUch haben wir hier die Schriften von Emile Sonvestro 
zu erwähnen: 1) Au eoin du feu, hg. von Dr. A. Gülh, als an- 
«pmchslose, abw-r in glattem anziehenden Stil geschrieljene ErzUh- 
lungen mit moralischer Tendenz, nacli Inhalt und Form wol für 
eine Secunda, besonders al)er ftlr Privatlectüre passend. Die vielen 
etjmologiischen Anmerkungen, die vielleicht manchem, der zur 
Woitklauberei neigt , willkommen sein mögen,*) möcliten wir auf 
der Stufe, für die die Lectüi*c des Buches bestimmt ist^ lieber gänz- 
lich wegwünschen. Im üebrigcn soll damit kein absprechendes 
Urteil aber äm Ausgabe gefttUt werden, die wohl gecigaet lat^ ihrem 
Zweck xn enl^rechen* 

Lediglich dem Stndiiui mOchten wir die 8 Bftndcheii yoa 
Emile Sonvestre mit dem Geaammttitel: lies demiors paysane, und 
dann das Heft: L*^iisier de Tonest erklärt yon Dtr. J. Schirmer, 
anheimgeben, In denen allerdingB interessante Völkssnslftnde m einer 
charakt43ri8tischen Form daigestellt werden, aber als etwas in ftsthe- 
tischer Beziehung Vollendetes wird man die Erzählungen wegen des 
unbefriedigenden schwermüthigen Eindrucks, den sie hinterlassen, 
nicht anerkennen und daher als Schulbuch nicht wählen: die Bear^ 
beitung seitens des Heransgebers ist sonst angemessen. 

Einer kurzen Besprechung verldeiben schliesslich noch 1 5 Bände 
vun Ausgaben historischer Seh rifts toller. Aus dem 18. Jahr- 
hundert 1) Rollin, histüire dWlexundre le (irand, bearbeitet von 
Collmann. Das 15. Buch aus Uullin's histoire ancienne, jedoch mit 
Abkürzungen, zu denen nicht nur der etwas starke Umfang des lietr. 
Abschnittes, sondern auch die Rücksicht auf die Leslr.\rkeit niUliigte, 
welche im Original gar oft durch weitschiehtige Abschweifungen 
beeinträchtigt wird. Schon früher hat Goebel, in vol. XXVI. der 
Bibliothek gediegener und interessanter französischer Werke (Münster 
bei Tlidasing) eine ähnliche Ausgabe Teröffentlicht; dass das ein 
glOeUieber Gedanke, sehen wir daraus, dass im Jalune 1870 sdion 
die dritte Auflage ersdueuen war: es kann der Weidmann*schen 
Terlagsbacfahandlung kein Vorwurf daraus erwachsen, dass sie sich 
diesen glücklichen Gedanken angeeignet hat, es war bei der Sach- 
lage nur um so mehr Aufgabe dier neueren Bearbeitung, etirae 
Selfastindiges und wo möglich Besseres unter gewissenhafter Be* 
nutznng der Goeberseheu Arbeit zu liefern: das ist von Collmann 
gesdidien durch eine soigiälügere und sogleiGh pietätvollere TeKt- 



*) Tobler a. a. 0. p. \()'\ : Orwiss kann und soll dem Schüler, 
der Französisch und Lateinisch neben einander treibt, die Erkenntniss da- 
fSB mcht rersagt bleiben, wie die beiden Sprachen sich 7sn einander ver- 
bitten; aber ra dieser ErkeiintniK>< führen ihn ein Paar kümmerliche 
Zu«ammenfitelbingpn franz^nischer Wörter mit mehr oder weniger ähnlich 
lautenden und Aehniiches bedeutenden lateinischen nimmermehr. 
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levifflOD, die sa 'nel&ehfln Abwetehnngen von Goebel gefOhrt 

und durch die Anmcrkungeu, die in Bezog anf das Sachliche das 
Richtige zu treffen acheinen, in Bezug auf das Sprachliche mitunter 
einer Boschi^ktmg oder Modilication bedüifcn. Die Realschule 
wird keine Zeit haben, sich auf die LectUre dieses Buches einzu- 
lassen, Gymnasien kann nan die Yoriiegende Aufgabe Tor der Qoe- 
bel'echen empfohlen werden. 

2) Montesquieu, Considerations etc., hg. von G. Erzgräh^i^ 
Wir haben im Allgenuunen schon oben über die Verwendbarkeit 
dos Werkes für Schullectüre gesprochen. Die vorliegende Au^jabe 
hält sich mit den durch die Bestimmung des Buches an das Pro- 
gramm und ist somit zweckmässig eingerichtet Den ersten Satz 
des Vorworts: »Eine neue Schulansgabe der »Considerations< Kdarf 
keiner Entschuldigiuig, ein Hinblick auf die vorhandenen Ausgaben, 
noier denen die Goebereche als Textausgabe die einzig empfehlois- 
werUie ist, wird sie hinvnchend rechtfertigen«, bfttten wir lieber gar 
nicht als so wie er ist gelesen. Erstens ist die Goebersdie Aiugabe^ 
da dem Texte commentaires historiques et gdographiques folgen, dodi 
nicht bloes Text-Aiugabe, die Benutning der commentaires war 
so weit geboten» als der Heraoflgeber non nichts schlechteres liefen 
durfte^ sodann mnsste derselbe immerhin anerkennen, was seuie Vor- 
gttnger geleistet haben, eher als sich in so abspix'chendcr Weise 
Aber dieselben ftnsaem, da er ihnen doch in vieler Besiehnng Dank 
schuldet 

3) Voltaire, histoire de Charles XII, und 

4) „ sitjcle de Louis XFV^ Erster Theil: Das Zeitalter 
Ludwig XIV. bis zum Spanischen Erbfolgckriege. Zweiter Tlieil: 
Der Spanische Erbfolgekrieg. Die inneren Zustände Frankreichs im 
Zeitalter Ludwigs XIV. Erkl&rt von Dr. Emil Pfimdheller: sind 



*) Ueber diese Ausgb. ging von A. Laun folj^ende Beurtheiiung bei der 
Bedaction ein: Der Herausgeber leitet die Considerations mit einer biogr»* 
phiieh-literariBehen Skioe flber den Autor tan. Er gibt aeine Snaseren Lebent- 
nsutändo, seine verschiedenen Werke in chronologischer Folge und den 
Hauptinhalt derselben an. Im Interesse der Schüler hätten wir jedoch ein 
tieferes Eindringen, eine schärfere Beurtheiiung, ein anschaulicliereti, mit 
IVUrme entworfenes Bild des Mannes gewünscht, der einen so hervorraffen> 
den EinflusH auf die Literatur Frankreichs und auf seine politische Ent* 
wickelunp gehabt hat. Ausserdem ist der Stil bei weitem nicht Innreichend 
klar und geteilt. Was den Commentar betrifft, so ist derselbe sorgfaltig 
und ausführlich. Zweierlei aber hätte vermieden werden müssen: Die 
VorfOhrun^ von Synonymen musste, so weit ne nicht mm VenttadniB 
der bezüglichen Stelle unbedingt nothwendig war, dem Ermeasexi des 
Lehrers überlassen bleiben. Vor Allem halten wir es für unpassend, dass 
in einer Schulausgabe die stilistische und grammatische Correctheit eines 
H onteaauen bemäkelt wiid, wie es nur m oft geecheheii ist» und neiateDi 
tiii0BreofaM9rtiigter Weiie. 
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empfehlenawerthe Ausgaben; die des Charles XII wird wahrschein- 
Iki die vielen anderen Ausgaben des Werkes, deren ihr besonderer 
Wert nicht aberkannt werden soll, zum grossen Theil gänzlich ver- 
diiogpD, die des si^le de Louis XIV eine wirklich fruchtbringende 
Lectüre fOr die Prima bieten. 

5) Hi^toire de raon temps von Friedrich dem Grossen. Erster 
Hkü: Der erst« Schlesische Krieg. Zweiter Theil: Der zweite Schle- 
si^ Krieg, bearbeitet von Dr. Wilh. Knörich würden wir, weil 
das Werk zwar gut französisch, aber in deutschem Geiste geschrieben 
k und deshalb sich weniger für den Zweck der Erfassung fran- 
tcisiächer Art und französischen Yolksgeistes eignet, vomämlich der 
ftinüectare empfohlen. 

19. Jahrhundert: 1) Michaud, histoire de la premifere croi- 
Ä*ie. erklärt von Dr. F. Lamprecht; die Zugabe einer Karte ist 
daakeüa Werth, das Verfahren bei den Anmerkungen in angemessener 
Weise nach dem Programm; 2) Michaud, histoire de la troisiöme 
: -baif. bearbeitet von Dr. Heinr. Vockeradt, (die sprachlichen An- 
rus'kiiDgoü bedürfen einer wesentlichen Beschränkung, könnten viel- 
leicht hei einem Schriftsteller, der so glatt wie Michaud schreibt, 
K'iniiifii wegfallen: die vielen Beziehungen im Laufe des Heftes auf 
iriikTv Anmerkungen sind unnübs, weil der Schüler niemals sich 
die Mühe ninuut, nachzusehen: das heisst — gehen wir auf unsere 
«igene Jugendzeit zurück — zu viel verlangt! für den I^ehrer aber 
önd die gegebenen sprachlichen Anmerkungen vollständig entbehrlich) 
aad als Lectüre für Obertertia und üuteraecunda recht brauchbare 
Utilimutui. 

3) Thiers, die ägyptische Expedition der Franzosen 1798 bis 
aus Thiers' historischen Werken ausgeschieden und mit An- 
Mrknogen versehen von Dr. Friedr. Koldewey, verdient vor vol. XI 
i» 6oet«»ji 'scheu Biblithek: Thiers, Bonaparte en Egypte et en Syrie 
Vorzug erstens wegen der in diesem Falle zum Verständniss 
iHifiK.hrli' heu beigegebenen beiden Karten, sodann wegen der das 
% Erklüru ng Bedürftige erklftrendeu Anmerkungen, endlich weil 
Ä nicht mit der Rückkehr Bonaparte's nach Frankieidi abschliesst» 
Aiiftii den ganzen Feldzug umfasst. 

l 4) Villemain, histoire de Cromwell, in 2 ThU. herausgegeben 
ppB Karl Gräser: zn loben, dass sprachliche Anmerkungen gänzlidh 
ttiflB, nach Inhalt und Form eine empfehlenswerthe Lectttre. 
W h) Guizot, histoire de la r^Yolution d^Angleterre. Erster BMid: 
Wüaire de Charles I. Erste Abtheflmiff: Buch I— -IV« Zmitb Ah» 
lg: Büch V — Vni; erU&rt Ton Bnmo GrSser: die thdlweiaa 
elementaren sprachlichen Anmerkungen hfttften ,in einem Bnch, 
BIT Lek türe ftlr Oberaeeondn nnd Prima bestimmt ist, bener 
kunnen; mann TSwAagt wegen «nqpfislilt et ttoli ebmo 
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wie ViUflmain^s biatoire de Cromwell wol banpts&chlich für Frivai- 
leotfire oameiitiich auch als Mateiial Ar franzSsisdie und ea^ia^ 
Anfistttze. 

6) Deppiiig, histoire des exp^tioiu maritimes des Normands, 
herausgegeben von Prof. Dr. Foss: ein ansprechendes Heft klönen 
Umfanges, der nicht durch die Beigabe sprachlicher Anmerkmi{gB 
nnnothiger Weise vergrösBert wenden ist, für LectOre in Obersecandt 
und Unt«iprima zu empfehlen. 

C. m LION. 



Les Myst^res comlques de la province, Stades de 
moenrs et curiositds ethnographiques tir^es 
des mcillenrs ^crivains fran^ais par J. liaum- 
garten, Dr. en pliil. Seconde ddition consid^rableineut 
aagment^e. Leipzig 1873. CA. Koch, übraire-^diteur. 

Die zweite Ausgabe dieses ebenso belehrcnJen wie interessan- 
ten Werkchens ist bis auf Seite 430 ein wörtliciier Wiederabdrud 
der im Jalire 1873 erscliiencnen ersten. Sodann folgen auf SS. 431 
bis 503 folgende neu aufgenonnnene Stücke: Les garrigalres. Sct-ne« 
de raoeurs languedociennes (>[me. Louis Figuier); le tisscrand, le 
tailleur et le berger. Ldgende corr^zienne (Andrd Ldo); ia vic 
des Landes dans l'Armagnac noir (Kug^ne Ducom); croyaucc.^ «I 
legendes du Ceutre du la France (George Sand); littdrature po|ie- 
laire ( A. Humbert) ; chroniques rurales et rdcits drulatiques ( A. Hini-{ 
bert); Tbomme des lettres en province (Henri Brunei). Dagegen 
ist do in der ersten Auflage gegebene Gloisaire, weldnei eiae 
sehr willkommene Uebeiiichfc d^r in den einselnen Stücken 
kommenden provlndalen und sonstigen Idiotismen gewihrte, ia id 
Yorliegenden leider so einem einfaehen, auf die (übrigens dnrdiari 
nicht allzu reichlich gespendeten) Noten verweisenden bidex redneii 
worden. Der Druck des Büchleins ist ein sehr sof|^tiger, die km 
stattung' eine recht elegante. 

Da der Natur der Sache nach der Inhalt des Büchleins sdki 
kaum einen Anlass zu kritischen Bemerkungen darbietet — die CH 
zige überhaupt mögliche Kritik würde die bei der Aaewald de 
einzelnen Stücke für den Herausgeber massgebend gewesenen Gfuii 
si&tce zum Gegenstande haben müssen, mit diesen aber dürfen in 
uns durchaos einverstanden erklären — , so gestatten wir niis eiam 
allgemeine Hirtweisungen auf den Werth, welchen die iUumgnrteo^scl 
Saitimlnng uns für Freunde und Lehrer des Französischen au bi 
sitzen scheint. Dass, um zu einem vollen Verständniss der franzi 
sischen Sprache und Literatur zu <,'elaii;ien — so woit überbaiD 
bei der Beschränktheit der menschlicben Erkenntniss von einem vdN 
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Verständnisse j^esprocheii werden darf — , dass, nm dieses Ziel 
wenigstens annähernd zu erreichen, eine niö^^lichst cinj^^eliende Kennt- 
niss des französ. Volkscli-iracters sowie der Eigen«irtigkeit der ganzen 
französischen Cultur auf allen ihren Spetialgebicten eine unbedingte 
Notwendigkeit und aieht tu umgehende Vonnssetfung ist, das ist 
eine selbstrerstSndliche und, wenn aucli nur zu oft verluinnte, so 
doeh immer mehr und melir zur Anerlcennung gelangende Thatsache. 
Wie wenige Aosländer indessen von den vielen, welche das Studium 
der fransös Sprache und Literatur sei es zu einer mehr oder weniger 
intensiven Lieblingsbeschäftigung, sei OS zu ihrer Lebensaufgabe, 
gemacht haben, dürfen sich rühmen, eine auch nur ungefähre 
Kenntniss französ. Volkslehens und Volksgeistes zu besitzen, in 
Sonderheit (le> fnuizös. Volkslebens und V(dksgeisles unserer un- 
mittelharcii ( .c^rciiwart V Der Ausländer lernt ja in der Regel 
niemals Frankreicli, sondern nur Paris, niemals die Franzosen, 
sondern nur die Pariser kennen, und auch Paris und die Pariser 
oft gcnog nur oberflächlich und nur von denjenigen Seiten ihres 
Wesens, welche nicht spedfisch flranzQsisch, sondern entweder eben 
spedliscli Paris und den Parisem eigcnthtimlich oder aber ganz 
hitematioDal und kosmopolitisch sind. Nur gar zu leicht veigisst 
man, dasa es ausserhalb der pariser Enceinte noch ein grosses, in 
>-ielfache Provinzen und Gaue gegliedertes Frankreich, dass es ausser 
den Parisem noch eine nach vielen Millionen zählende, in vielfache 
Stamme sich scheidende franzosische Pcvölkerung gibt und dass eine 
Jede dieser Provinzen und ein jeder dieser Stämme eigenthümHche 
historische Frinnernngen, eifrenthiimliche Sitten, CJebräuchc, Anschau- 
ungen und auch eigentliiiinliclie Dialekte und eigenthümliche Formen 
der Poesie und der Literatur überhaupt besitzt. Nur zu leicht lässt 
man in Folge dessen ausser Acht, dass die specifischen Charactere und 
Eigenfhünilichlceiten der einzelnen Provinzen und StSrame, namentlich 
soweit sie in DenlE- und Sprachart zur Erscheinung gelangen, in 
der gemeinfranzSsischen (oder, wenn wir ohne Gefahr eines Miss« 
verstfindniases uns dieses Ausdrucks bedienen dfIrfen,hochfranzdsisGhen) 
Sprache und Literatur mehr oder weniger scharfen Ausdruck finden 
und auf deren Kntwickelang einen gar nicht zu nntersdiätzenden 
Kinflnss ausgeübt haben und noch ausüben, so voUttommen richtig es 
allerdings auch ist, dass gemeinfranzösische Sprache und Literatur, 
seilen in Folge ihrer gänzlichen Tkdingtheit durch und ihre Ge- 
bnndeidieit an das Cciitnnn Paris , unter der mächtigen Wirkung 
einer nivellirenden und ccntralisirenden, auf Zerstörung aller Sonder- 
eigenthüralichkeiten gerichteten Tendenz seit Jahrhunderten gestanden 
hat und noch steht: es ist eben nicht möglich gewesen und wird, 
tu FrankreiehB und der Ifenschh^t Heilet oto inSglich sein, ein 
grosses Volk in eine einförmige Bfosse vdUig gleichgearteter, gleich- 
denkoider und gleichsprecheoder Menschen mnzuwandehi. Gewisse 
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Sondereigenthfimlichkeiteii im Character der einsdnen IVoviBun nd 
Stimme werden, wenn auch allmählich sich abschwächend mid sieb 
um so zu sagen, von der Oberfläche in daa Innere des Volkslebens 
zurückziehend, bestehen und beharren, so lange überhaupt ein IVank- 
reich und eine französ. Nation besteht, ja wahrj^cheinlich noch lange 
darüber hinaus, wie ja etwa in Italien und Griechenhmd uralte 
Stammeseigenthümlichkeiten allen Wechsel der Zeiten überdauert 
und mit grösster Zähigkeit bis zur Gegenwart sich erhalten haben. 
Diese Lebenskraft der Stammesindividualitiiten mag einen passenden 
Maaasstab abgeben iür die hohe Bedeutung, welche dieselben für 
die Üntwicfcelung der Itetreffenden Nationeliiät, «i wdcher de 
aidi »uammenaeUiesseo, iiesitien. Die Greeehichte eines jeden YaHkm 
— nnd swar die Qescliielite im weitesten Umfange, Iceineswegs dk 
politiselie Gesehielite allein — ist das Prodoct der Misclnmg, Kien- 
zung und combinirten Wirkung der Sondereigenschaften der das 
Volk bildenden Stämme. Wie iro Allgemeinen, so gilt dies auch 
im Besonderen. Auch eine nationale Sprache, eine nationale Lite- 
ratur ist das Ergebniss der einander widerstreitenden und nach 
Ausgleich ringenden Denk-, Sprach- und Literaturformen der 
einzelnen Stammesindividualitäten. So ist es auch in Frankreich. 
Eine künftig einmal zu schreibende, wirklich des Namens würdige 
franzüs. Literaturgeschichte wird zu untersuchen und festzustellen 
haben, welchen Antheil ein jeder der französischeu Stämme an der 
Entwicicelnng der fransös, Literatur bedttt und. welehe Elements sr 
sn derseibea beigetrsgen hat Eine derartige Üntefsodiung ist fall 
jetst noch nie ernsdidi in Angriff genoounen worden, denn im AB- 
gemeinen hat man sich noch immer damit bsgnflgt, den römischen, 
keltischen, germanischen, spanischen, italienischen etc. Cinfluss aof 
die franz(58. Literatur nachzuweisen, ancb hierbei oft mehr mit geist- 
reichen Reflexionen, als mit eindringenden Beobachtungen operirend, 
man hat also, so zu sa^en, nur eine Geschichte der Beeinflussung | 
der französ. Literatur durch fremdnationale Elemente geschrieben, | 
während die innere Geschichte, welche eben das theils Gegen- 
einander- theils Miteinanderwirken der verschiedenartigen Stanimes- 
elemente und deren allmählige Zusammenfassung zu eiuer nun 
wiedenim ihrerseits selbständiger Eotwickelung fähigen nationalen 
GesammtindlTidaalität dannsteDen hittte, noch so gut wie unge- 
schrieben ist Ebenso wird eine In Zukunft sn verfassende, ihna 
Namen wirltlieh mit Recht ffilirende liistoriscbe Grammatilt der fiaas. 
Sprache viel eindringender nnd cxacter, als bis jetst geschehen iit 
nnd geschehen konnte, danulsgen halien, wie die gemcinfrantSs. 
Sprache In allen Beziehungen, namentlich auch (was bisher kaum 
je beachtet) in syntaktischer, hervorgegangen ist aus einem Com- 
promisse, einem gegenseitigen Kampfe und einer gegenseitigen Vcr- 
schmeisung der verschiedenen Stammesdialecte — ein Prosess 
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ibfiftf», der, irenn m avch üuiserlidi so schfliiMii nag, notb IM^ 
iwiwQgs mm AbscUoMe gelangt ist, sondm Um immer nodi wett«r 
fMtdireÜet» vteOeicfal auä niwdtoi suriiclmdireitet imd der te Zu- 
kunft noch neue, jetzt Icatun zu ahnende Hesultate ergeben dtirfM^ 
Ueberhaupt sollte die wisscnschaftliclie Sprach- und Literaturfor8chmi|^ 
^\ch daraa gewöhnen, aef ihre Objecte die Analysis in weiterem 
l'mfange und mit grösserer Schärfe anzuwenden, als bis jetzt ge- 
schehen. Die synthetische Autfassunj^ hat ju gewiss auch ihre Berech- 
tigung und darf, namentlich da, wo mit den streng wissenschaftlichen 
irgend welche praktische Zwecke sich verbinden, keineswegs fehlen, 
aber sie sollte einmal hinter die analytische etwas zurücktreten. Die 
Syuthesis ist die letzte und höchste Operation, welche die Forschung 
auf jedem EioseJgebiele vonsBnehmen hat, aber ile darf eia mir yor* 
nehmen auf Grund einer möglichet voUständi^en MateriaUensammluncf. 
Wie weii aber sind wir auf dem Gebiete der ftanaSe. Sprach- and 
Uteratiirwissciisehaft noch davon entfernt, Ober eine aoch nnr doiger- 
masaen yoUetändigc Matcrialiensamnilung in verfligenl wir beritten 
ja kaum erst die Anfänge einer solchen. 

Ist aber für das volle Verständniss der fransös. Sprache und 
Literatur eine möglichst umfassende Kenntniss der Sondereigcnthüm- 
lichkeiten der fronzös. Provinzen und Stämme ein unbedingtes Er- 
fordernisse so erhebt sieh sofort die Frage, wie für den Ausländer 
eine solche Kenntniss zu erwerben möglich sei. Helsen in alle Pro- 
vinzen zu unternehmen und durch langjährigen Aufentlialt daselbst 
einsadringen in die Myaterien dee VettegeiBtai und Tollulabeni, also 
darehw^ sdbetindtge Beobachtungen ancoecdlen und an eaanada, 
das irt ja aelbstventiindUch nur wenigen Anserwähiten vergönnt und 
selbst diese» Wenigen nur in sehr besehrünlttem, nicht anaraiehendem 
Maasse, denn um die angedeutete Riesenaufgabe zu lösen, wtfrde ein 
fauses Menschenleben nicht genfigen. Ueberdles würden , um an 
diese Aufgabe überhaupt mit irgend welcher Aussicht auf Krfolg 
herantreten zu können, eine so seltene, nicht allein wissenschaftliche, 
sondern auch practische Befähigung und ein solches Zusammen- 
wirken günstiger äusserer V'erhältnisse erforderlich sein , dass man 
<ia^ Vorhandensein dieser Vorbedingungen wol kühn als eine absolute 
Unmöglichkeit bezeichnen darf. Wir werden demnach uns darauf 
beschrSnken mflssen, unser Studium des firansSa. Volkslebens anf Be- 
obacbtungen zu gründen, welche tob Anderen, insbesondere von den 
hicrai aUenneist benifanen und befittiigten Flanseeen selbst geoMdrt, 
and aasammeagesteflt worden sind, derartige Beobachtung« aber 
iiad, wenige und nur auf Einzelgebiete beaflgliche Ausnahmen ab- 
gerechnet , bis jetzt nicht in selbständigen systematischen Werlien 
niedergelegt worden, sondern sind zerstreut als gelegentliche Bemer- 
kungen und Episoden in sonst andersartigen Materien gewidmeten, 
Bauentlich aber in beUetriatischeu Werken, in aabhreichen ßomanen 



£k1w. f. win, Spr. u. Lit. 



18 



nnd Nov«llfln Klterer wie neuerer vnd neuester Zeit findet man höchst 
anziehende und durch ihre unverkennbare Naturwahrheit frappirende 
Bilder provinzieller Sitten und pro>inziellen Lebens überhaupt, liilder, 
die oft von Meisterhand gezeichnet sind. Indessen eben dies Zer- 
Btreutsein derartiger Sittenbilder in einer Unzahl von Büchern und 
die damit verbumlene Nothwcndigkcit einer zeitraubenden umfäng- 
lichen Leetüre bildet ein schwer zu besiegendes llinderniss für ihre 
Ausbeutung und Verwerthung. Mit grossem Danke muss man es 
daher begrüssen, wenn, wie in dem Baumgartea'flohen Buche es ge- 
ediehen, ein liewikrter Kenner mu der Iffihe des eigenen SamoMdM 
ttberliebft nnd nns in einer ibgeielilosflenen Form eine Reilie ebenso 
beldvender wie anmntfaiger Bilder des fhuiBtts. ProviniieUebena dii^ 
bietet Nur 'darf man nicht meinen, dass damit bereitB Alles getban 
sei. Das Werk Baumgartens, so verdienstlieh ei auch ist, ist dodb 
nur ein erster glücklicher Versuch auf einem neuen Gebiete, ist nur 
eist ehl kleiner Beitrag zu dem, was noch weiterhin zu thun übrig 
bleibt. Massen, grosse Massen werthvollsten provinzial-cthnographi- 
schen Materiales liegen noch in der belletristischen und sonstigen 
Literatur Frankreichs verstreut und harren der Uand des sach- 
kundigen Sammlers, der mit leichter Mühe ganze Reihen von Bän- 
den damit anfüllen könnte. Namentlich aber bleibt noch die eigeot- 
liehe proviniiale DiateklUteraiur die Ifirchen, Legenden, Yolkelieder, 
RStfasel, SprfiefawSrter u. dgL — ByelemetiBeh lu dnrehfoncben und 
Matubenten. Diese Literatur ist so recht die Schatskunmer des 
▼olkadifimliehen Denl[ens, Glanbens und Empfindens, in äir gelangen 
80 recht die innersten Mysterien des Volkslebens und der Volksseele 
snm Ansdmoiie. Noch aber fehlt es gar sehr an den erforderlichen 
Sammlungen, namentlich aber an solchen, welche in wissenschaftlicher 
Weise angelegt und für wissenschaftliche Zwecke berechnet wären. 

Wie gesagt, diese ganzen Studien bedürfen noch gar sehr einer 
sachverständigen und eifrigen Pflege; dass sich aber eine solche 
ihnen zuwenden werde, erscheint uns bei dem grossen Interesse, 
welches sie gewähren, und bei der reichen Ausbeute, welche sie 
verbeissen, gar nicht sweifelhaft. Ja, es dürfte bald die Zeit kom- 
men, in weldier sie aneh die Anfinetkeamkeit des grossen Pnblikoms 
für Mk gewinneo weiden. Das Buch Bamngarten's wird, holTett 
wir, wesentfidi datu beitragen oder vlelmdir es hat schon dann bei- 
getragen — dafür zeugt ja hinlänglich die Thatsache der zweiten 
Auflege. Und in der That, das Buch gewährt auch dengenigeD, 
der sich mehr unterhalten als eigentlich belehren wIH, die an- 
siehendeste Leetüre. Einzelne Skizzen namentlich — wir nennen 
etwa „une soirde de province" (p. 7 — 17) und die Charakteristiken 
der hervorragendsten Typen der Landgeistlichkeit (p. 91 1-24) — sind 
80 spannend und mit so packendem Humor geschrieben, dass, wer sie 
einmal zu lesen begonnen, sie gewiss uno tenore zu Endelesen wird. 
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Noch auf Eins möchten wir uufmerksara machen. Das Stu- 
dfom der provinzialen Zustände , und also auch die Leetüre des 
BaumgarteD' sehen Werkchens, ist naraeotlich auch für alle lehrreich, 
wdfibe den politischen VerliiatniMeo Frainkreicli« ihre Aufmerksam- 
keit ind ihr Interesse snwendeo. Qar m rerbreitet nSmIieli ist die 
Anschaoang, eis ob das fhmsSs. Volk in politiselier Besiebung ein 
dorchaos bomo|renes Ganse, einen einheitUchen Körper mit dem 
Centraiorgane Paris bilde. Das aber ist ein arger Irrtbnm, der CO 
>ieleo Fehlschlüssen Terleiten muss. Die französ. ProTinzen und 
Stamme sind noch, trotz aller Centralisationstcndenzen , selbständige 
Individualitäten, sie besitzoii noch ein Sonderdasein, nech ist Frank- 
reich nicht mit Paris, noch sind die Franzosen iiiclit mit den Pari- 
sern identisch. Dies lernt man eben begreifen, wenn man mit den 
Erscheinungsformen des provinzialen Lebens sich etwas näher be- 
dchüftigt Und dann wird man vielleicht auch zu glauben geneigt 
sein, dass die französ. Provinzen und Stämme, sei es in ferneri sei es, 
was «almdieinlldier^ sehon in naber Zotkniift in tiner bedentn^gsyoUeii 
SsHe berufen seien, dass sie die staatUehe Centndisation, soweit sie 
psehflieilig wirkt nnd die freie Kiitwiekelnng der VolkskrSfte liemmt, 
soflicben und die Hegemonie der Hauptstadt Paris anf naturgemis- 
sere Grenzen beschränken werden ; dass trotzdem die nationale Ein- 
heit Frankreichs werde erlialten werden, ist nicht bloss im Interesse 
der Weltcultur seliolictist in wfinscbeii, sondern auch mit Bestimmt- 
heit zu erwarten. 

Wir beschliessen die Betrachtungen, zu denen Raumgarten's 
schönes Buch uns angeregt hat, mit dem lebluaften Wunsche, es 
möge uns verstelltet sein , das vorliegende Werk nur als den ersten 
Band einer grösseren Sammlung zu betrachten, deren weitere Bände 
recht bald naciifolgen mögen. 

0. K0S1ITIH& 
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ZeiteehrilU fllr romaDloehe PhiM^e. 

III, 2 - IGl. H. Varnhagen. Das aUitorinan»i*che C. l Das 
C im Oxforder J'.tafter. Auf diese sehr sorgfUltige Untcräuchnng kommen 
wir niu-li Abschluss dersolhen zurück. — 178. A. Tob 1er. Eine Samm- 
Imiy von Dichtungen des Jacopone da Todi. Forta. z. Zschr. II, 25 f. — 
192. A. Goelho. B<m€Me€B popular€$ € rimas mfamiU porütgimi*. 
Fort«, zu III, 72 ff. — 200. H. ReinBch. Lea jais» noairß Jk»4 de 
GuUlattnie le Cleve de Nomnandie. 

Mis< Ki.i.F.N. S. 232. A. Oaspary. Zu Ariosts Citupu Canti. — 
283. E. Sien gel. Zum Mvstrre von detx klugen und ihßrickten Jw^ 
frauem. ^ 287. K. VollmOHer. MMtibmgen mu spemiaehe» Hand- 
schriften. II. Fort-i. zu III. 80 ff. — 241. A. Mussafia. Zu Marc. G«fl. 
TT. — 242. W. F Oer st er. Revision des Textes des Richart le hiel - 
A. Mussafia. Ö. 214. Zu Guilhmme de Palerne ed. Mirhtlant; S. 256. 
Zm Roland, v. 240a. 45ö, 386 0; S. 257 Zu Aiol 7u4o—0, SlSS.'-Vi 
K. Qat p ary. Zu dtm Amdruek YiOM a ftsea. — 8. 2S0. W. FotrtUr 
JRomanitdie EtimiologUn* 1. ital. tnenzogna^ fr. mensong^: vii Mboi 
Diez vermuthete (Wb. s. v. menzognd), Bildung von *mentiti"nrm mii den» 
Suffix -oneit.i (mentltionea) , d;Ls , wie F. an (unigen R'isjiii'len botef^U 
auch zur Bildung von AUstracteu verwandt wird; 3. Frz. motte 
«ufiM« nidit mücidtte. Alle llbrigen Ableitungen and vrig; 5. «rM^. 
woneben afis. ormiere belegt ist *orma + aria; 6w ßr'chir nicht toa 
fiectere. sondern von ßerus, daraus *ßexire, Nebenform zu *rfexare (pro^, 
. fteisar), fleskir(e) (mit gewöhnlicher Metathesis, afrz. ßeskir. fieschiri umi 
fie'chir ; 7. he.re^ vielleicht mit afrz. here, für das einige Belege gebcagl»^ 
werden, sn verbinden ; 8. «on, Kleie* nicht von ntmmmn (TKes, Wb. s- t. 
sommo), sondern MOfinum (DC); 10. charade^-v. afrz. rhnr,n»de (AarwiAfi 
aus *caractn von griech. ^apdrrsti> (Stamm ynpaY), bedt-utet al^^o nr^pninjf 
lieh, identi.^ch mit j^apaxrrjt , den eingeritzten Zaiibei-spruch oder Ziiubrt' 
zeichen; 11. Nfr. hache^ wie ital. arcta, span. hacha^ port. facka, acki 
(ebenso Ars. haek^, ital. acciare) niebt von dtseb. *kacea (ags. haeceml 
wie Dies annimmt, sondern» wie nameutlicli ])rov. apeha erweist, 
mehr von ahd. happd, ursprüngl. hapjii (nhd. Hippe oder Hepe), ab« 
leiten. Neupic. he-pter dagegen mag von dt-sch. oder ndl. hacken enl 
lehnt sein; 12. Ital. areigno, wie span. rechinar sind in der Thai I^ 
lehnungen Ton frs. rechigner (afn. redUgnUr), das ans dtaeb« JbM«» gi 
bildet, mit Unrecht von Scheler in seinem Wb. mit reche in ZusammenhM 
gebracht wird, wt'Uli»'?^ »selbst kaum von dtscli. re.'ohe liorsfammt. • 
J. Ulrich. S. 2Gr>. Dtut.'iche Wörter im RoiDanittrheii. Italien, »p* 
ragnare (frz. epargner}, lomb. caragnare^ frz. loraner aus ahd. ^spanxnj» 
*karanjan, *lmranjan^ (vgl. ahd. totikanfan und goth. iaugnjan ; Qomi 
Gr. II, 166 flf.) Y. spiMTOH, karön^ Utrent ebenso it. hargagmare (fTi.ii^ 
gmgner), it. mangagtuurt (afn. mAeugnier) von ahd. *oorffaHjtm^ *MI 
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ganjam, Ton borgen, ahd. vMmgdn^ and Tielleioht ip. b&rwar (Ars. *boryner^ 

iKfOa borffne) von bohren; 8. 286, Fi«, aceoutrer, prov. aeotrar, v. 
afr. foutre (culcitra, nfrz. in eourte point^). — A. Miifnafia. S. 267. 
Cattrofi (al'r. ; Abi. v. cajjut); tu mien = tnemn (M. bemerkt g^en die Ety- 
moloj^e *iiieaiiM«, dan keiu «IVz. mten« s *fii«ima cn belegen sei. Vgl. 
7i«cbr. f. rom. Phil. III, 157); Zu den Part. Ptrf. auf -ect und -est (Vgl. 
W Poeraters Artikel in der Zacbr. HI, 105; o. S. 117); 8. 270 ulfttlai. 
ricentare. 

RffaovsfoNBN tnm- Aftzmem 8. 271. B. K Ohler. JBLnmst, Dos 

Obras didikticas y dos Lej'endaa etc. — 277. R. Pfl ei derer. Dante'a 
GMIliche Koniödi'e. ül)erst»fzt v. A' Jiort.<ch. — 2B9. O. U Ihr ich. Dar- 
mesteter et HtUsftld. Le seizi^me »iecle en France (Sehr eingehende und 
gehnltreiobe Beepreehnng mit f&hlreidien grammatischen Nachti^gen 
und in.nhes. einem ergänzenden Register von frz. Subst., die im mittel- od. 
nfrz. ihr (Jfschlwht gewechselt haben). — 2(17. Romania. Nr. 29 u. 30. 

— 316. Revue des langues romanee. 11. aer. t. V, Nr, 5—6, t. VI, 
Nr. 7—10. — 317 Jfod^öge etc 

Romania. 

VIII, 2. — S. 145. H. D'Arbois de Jubainville. Des rapporfs 
de la verti/ication du vieil irlandaix avee la versiAcation romane. Zu 
diesem Aufsatz, der sich hauptsächUdi mit Dnntdlung der altiriachen 
Metrik beschaftirrt, und in ih'in ein Zusamraenhan»^ zwi^^chen prov., afrt. 
und altirischer \'ersl)ildvincT frelougnet wird, bemerkt K. Bart.sch. Zschr. 
f. rom. Phil. III, der Verf. »versteht von Metrik gar nicht««, und 

nrar von keltiDcher so wenig wie von romaakHsber«, nnd venpriclit dtau 
baldige Erscheinen einer eigenen Abhandlung Ober den gleichen Gegen- 
stand — S. 155. P. Meyer. IS Tmparfait du subjonctif en ea (pro- 
ven^alj, — 163. G. Parin. La vie de saint Alexi en vers octoat/Hahü^ues. 

— 181. P. Meyer. IMUb eatatant de prammain «I de poäiqiM, — 
Terratnagnino de Piae, — 211. M. Cohendy et A. Thomas. Strophea 
OH Saint Eitprif, smiviee des Statuts d'une confrerie du Saint Enprit, en 
dialecte attverjjncU. — 222. H. Caruoy. Contes , peUtes legendes^ 
erefomeee populaites^ eoutnmee^ fomndettee^ jetm ^enfamia^ reeueÜSe d 
Warloy-B aillon (Soinme) om ä Mailht. Ueber die nier mitgetheilten 
ilflrchen. Legenden, Volksreime etc. vgl. die reichhaltigen BemerkuDgen 
H. Köhlers in der Zschr. f. rom. Phil. III, 311. 

MiLANOEs. 8. 264. J. ülrieb. Ammeiimr, cmresüa* da&ueir 
{*disv€tre f.dimfadere, wie chauffer, *cahfare f. calefacere.) 265. G. Pati^ 
Sander, efsanrier (Nach Tobler Oött. (rel. Am. 1877. )). 1622 f. stammen, 
diese ait- u. mittelt'rz. Verba von *exemptiare^ nach G. Paris von *«am- 
Ümre^ n. ^em'MnnMare, gegen welehe lowtoro AbleHongen indeas €hr0ber, 
Zftdur. £ rom. PUl. ID. 314 nvHchtige Bedenken erhebt). —266. G. P(ari8). 
Um fra^fment inronnu. [Bruchstück eines afrz. Romans in Achtsilbnem, 
dm sich auf dem letzten Blatt des florent. Rice. 2756 findet nnd von 
A. Stick ney copirt ist. 6. P. kann dasselbe nicht bestimmen nnd trpridit 
die Hoffnung aus, dass es einem bekannten Gedichte angehöre. — Dem 
iat wirklich so. Die Verse gehören -lu Cliges 339— 356, 361—76 fhioken- 
haft) und la«Hen sich nach Holland-^ Urestien S. 44 ohne Schwierigkeiten 
bestimmen, wo Alezander, der Sohu eines Kaisers von Griechealind, sa 
ein^an Könige kommt, d e m c n fiuhm und Macht die grOarta ist seit 'Er- 
schaffung der Welt, um sich von ihm zum Ritter achlagen zu lassen. — 
Es tritt hiermit zu den 8 bekannten Cligeshaiidschrirten und einem Oxfor- 
der Fragment, dessen Kenntiss ich U. P. Meyer verdanke, ein ntnm 
Um M 4«M wir ^ BiialeBi m 10 Codd. Mi jeliil nwA 
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(W. Foerster)]. 268. L. Ciödat Le akrvtmU$ »Bma^pUai io gau Um^ 

de pmtcor: 

Comptes-Rekdus. 8. 875. P. M(eyer). J, Jofy, L» yie de «uata 
Uniga^rite, pofenie inedit de Wae f. — 276. K. Nyrop. BrynjulfsoD, 

Saga at' Tristara. — G. P(ariH) S. 281. Die nordische und englische Ver- 
sion der Tristan-Sage hg. v. E.Kölbina; S. 184. Aucaasin und Nicolette 
hg. V. H. Suchiers u. Aucassin et NiGolette, traduite p. A. Bida^ t^tuu» 
du texte etc. p. G. Paris. — I'i' kiodu^h es. — CHRONlQt'F.. 

VIII, 3. (Juli). — S. 305. P. Meyer. Lfs inanuacrits fran^ai* d« 
Cambridge. — 343. G. Paris. Le roma^ du ChoUlam de Couci. Sehr 
interessante, für den 29. Bd. der Histoire litt^raire de la France besümmte 
Unter8u<^ii]ig, in der aoeb die neufranzöaiMhen Bearbeitungen der alten 
Erzählung von dem oiforariohtigen Gatten, der seiner Gemahlin das Her» 
ihres Geliebten zur Speise vorsetzt, der Roman des Fräulein von Lu<)san: 
Anecdotes de la cour de Philippe - Auguste (17o3) und die auf ihm be- 
mlieiideB TraoOdien von Beiloy und dTAmaud (beide 1770) charaktorisirt 
werden. — 374. J. Ulrich. Le saeiripAe d' Abraham. Myst^re engadinots. 

— 892. 0. Nigoles. Chute de l mrdiah dnns quelqttes paus de lai^gvt 
Soc. — 410. V. Smith. Chant« popidaires du Velai/ et du J^orez (ForUj.). 
Omigmea NoiU. Zwei hoohfiMiibe. und aieben in'^Volktmandait aibge- 
Custe Wcihnachtslieder. 

MELANGf:s. S. 422. H. D'Arbois de .1 ub a i u v i lle. Lai. Das 
Wort, wie wahrscheinlich auch die Dichtungsgattuug, stammt von ir. loid, 
•uftterem Imid, Bemeilniiuen über den iruehen Mkl. — 42S. G. P(arieV 
Breri. — 428. F. J. Child. Sur le Miraele de Vhnage de J^mm-Ckrut. 

— 429. K. Nyrop, JVot/c« aur un nouveau m». de la Chroni^/ue de 
jReime. — 4M. G. P(ari8). Figer, Nichts wie Littre meint,, von *ßg'er* 
f. Jigere^ ■ondom y. *fcatun^ das, nachdem es die. Stufen Mfo« /Miäle, 

fwMOn fidico oder fediiieo (fidUo^ fedün) durchgemacht, das afrz. Verb. 
fegier^ fi-gier, nfrz. ßger ergab. — 435. H. Wedfjwood. French Ettjmo- 
logiea. W. schlägt die sehr anfechtbare und auch von G. Paris ange* 
sweiÜBtte Ableitung agaeer TOB ahd. hwaeei, mhd. waeee tot. «tMit 
DieMBB Et^ymologio von blaireau (bladariuti -f- elltui). leitet boulcutger 
von dem von ihm lielegteu bolenge (Sieben des Mebics), das selbst mit 
hoUänd. btUdelen^ öuilen^ Mehl sieben, zusammenhängt, guignon von ae. 
woaium, volfaithüml. guigne yon engl. i«r<mM> , pUori (prov. eapitlori) von 
*4fM«M2ertum, ml. spuwrium (epecularium ist wol Dmekfiahler), «eM^jnslic 
V. afrz. aeniine (Demin. v. sente,,\.\.\. •^fniita), somhrrr von altnord. ^um- 
bla ab. — 439. C. Jorot. Egaider, norm, degaillar, pr. eigur, *ti- 
galhar, degalhar (von *ex-aequaculare, aus aequare) ; Gade, yadelle, 
gadellier (von gotih. ffoxds, altn. gaddrj; Crevette, crevttehe (erevicke^. 
Ersteres nicht v. ags. cra^ba (dtsch. Krabbe (Etyni. Schelers und Brachets). 
sondern von *capretta {v. capraj, woraus cravetta, creveüe; letzteres von 
ahd. krepas, chrepazo^ nhd. Krebs. Vielleicht auch creveUe von dem- 
selben krepaz. — 443. A. Thomas. One ballade p^HHqne (141 5X 
CMment de Fauquember^Mie in das 14. Register des Conseil d^ Parijer 
Parlaments nach der im September 1415 beendigten Sitzung niederge- 
schrieben und vielleicht auch verfasst, enthält Klagen über die traurige 
SMilage. 

CoMriEs-RKSDis. S. 445. G. P(ari8). J". ültiek. Die formelle 
Entwickelung des Participium praeteriti in den romanischen Sprachen. 
(Eingehende und lobende Besprechung). — 450. P. M(eyer). F. Laeroüt. 
M bon berger ou le vraa i^nme et omiTeniemeni des Bergen el Berj^m. 
composd par le nutique Jehan de Brie. B^mprime sur Peditiou de 
Fan« (1^) (JBine neue bessen Augabe aaoh dem Ältesten Dnaok ist 



uiLjui^Lü Ly Google 



279 



vtedMogworth). — 454. A. Morel -Fatio. Andrm Ffkrtr, La Oo- 

media de Dante Allighier traiilatada de rims *?o1gan ttMoans en rims 
Tolgars cathalans, Dala a Inz C. Vhlal i/ Valeneiano. — 456. P. M(eyer). 
A.-L '^ardou, L'idiome niook, »es orkrine«, don pattui, »ou etat pr^fKnt. 
- 458. J. GillUron. C, Aytr. IntnMaaa k PMto te dialeetw da 
pi^ü fODiaiid. — PifoioDiQm. — CmunnooB. 

Komanlaclie fi^tudieB» 

IV. 1. ~ a 1. W. Fo erster. OMritaUai^ PreÜatm aua €fod, 

misc. lat. Taurinenms D. VI. 10. 12. Jahrhunderts. — S. 93. Der«. 
Zv <fen altfranzösischen Pred'nifeii de» h. Jiernhard. — S. 09. E. B(öh- 
mer). Hponma^ mysUre des irterocs ftayes et des viergea fällte; S. III. 
]>er& SSmr Clermanier Pagnon] ü. 112. Zu Dante'» »de vulpari elo- 
quentia*. — S. 119. R. Heiligbrodt. Zur Sage wm *€hirnmnd und 
hembard*. — S. 141. A. de Cihac. Sur les ettnles romaines Mr. 
Hajdeu, — Beiblatt. E. B(öhiiier) und E. Koüchwitz. Romani- 
etieche Vorlesungen und Uebungen auf den Universitäten des deutm^hen 
Reicks und wahrend der Jahre Ostern LS 7 2 bis Ostern 1M79. Ueber 
(1f»n Werth des Verzeichnisses (Roman. Stud. III, 617 ff.) vgl. Romania 
VUh 301 u. 466. — S. 192. E. Bj öhmer). Neue rublicationen; S. 193. 
Trouver (nach B. Horn. Stud. Iii, 191 von *torvare aus torvus , woran 
festgehalten wird, gegenfiber DieieiiB sebon tob W. Foeiater, Rem, Stad. 
DI, 191 als unmöglich erkanntem Etymon turbare und dem von P. Xfcyer, 
G. Parid und J. ßaur vorge-^chlagenen *tropare v. tropus. Vgl. Romania 
VII, 470; Zschr. f. rem. l'hil. Ii, 594 Anm.); S. 194. Herr Darmesteter. 

K KOSCÜWITZ. 



Ar^tw Mr me m mn m HurBtüMm «• Iflieniiwen. 

Bd. LXIJ. 1. Heft -8. 31— 51. R. MahreillioHz, Voltaire als 
Historiker. Eine Abhandlung, welche, wenn Hiie auch den Gegenstand 
bei weitem nicht erschuft, doch des interessanten Vieles bietet Beson- 
der« gelttoffen ist dem Verf. die Danlelhiimf de« «okailBn Gegeu»tsee, in 

welchem ""i^tnirr aU Historiker zu .seinen bedoutenden Vorgängern (Bos- 
roet, Mezeray. FiollinI sich Vietindet. Audi (iie eigenartigen (^harakter- 
zöge der Voit«iiie\schen Geschichtsschreibung werden von dem Verf., der 
hierfiber Öfters gegen Hettners und Rreyssigs AnAtollungen nieht ohne 
QlHek pelemisirt, geschickt hervorgehoben, öfters freilich mehr andeu- 
tungsweine. als mit der wflnHchenswerthen AuHtülirliclikeit. Jedenfalls 
wirkt die Abhandlung sehr anregend, und würden wir uns freuen, wenn 
wir ne als Einleitung einer eingehenderen Untersnchung betrachten 
dürften. — S. 53—76. G. Pelgner, Umlmm^smgen über das Leben- 
M<Uhurin Rrfmieri* \md die Äbfaj*i*iinn>'zeit seiner Satiren. Der Verf. 
gelangt in seinen Untersuchungen bezüglicli der AbtsiÄsungszeit der Satiren 
iL's zu folgenden, von den bisherigen Annahmen mehrfach abweichen- 
den, aber gut begründeten Ergebrnssen: Bat 2. S und 4 entstanden 1601, 
Sat. 6 zwischen 1601 und 160.5, Sat, 1, der Discours au Roi nnd Sai. 8 
1606. i>ut. •> »lud 12 1607, Sat. 10 und 11 16()R, Sat. 5 und 7 zwischen 
1606 und 1ÖU8, Sat 15 vor 1610, Sat 14 1611, Sat 13 1612. Die letate 
wMe die 1688 bei IMrir encbieneiie (F^lns d'nne Jambe) sein. Ana 
(h"e*eT» rhronotogischen Feststellungen ergeben .<^ich auch mehrfache Be- 
richtigungen nn»l Bereichern ngon für die Biogra|>hio R.'h. — S. 93 — 10(>. 
A. Grabow, Ceher NastjUirung und Brechung der Vocale im Fron' 
tßt Mkm, Bku sprachiihusiologUKk$6tM$* BiaedviohKiuimiaeibodiadM 
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und foljflich durchaus werthlose Arbeit, deren Verf. eine gemdesEU erstaun- 
liche Unbekunntschaft mit der ein^chläj^igen Literatur verräth. Die mit 
der fraiizöu. Lautgeschichte weniger Vertrauten mögen vor den wüsten 
Hypothewn des Verf/i raoht oachdrilcklich gewarnt w«cdeo. Euie WideP- 
Icgnag des vom Verf. Behaupteten zu unternehmen, wilre Ztatver^endung. 

liEi KTiiKiiA N(;kn I NI) Ki RZK An/kigrn: J. GuttrHohn, Port Hoyal, eine 
Krziehungsächule aus dem 17. Jahrlmndert. Ein Bcitrajj^ zur Geschichte der 
P&dagogik. (SchaffhauMii? Progr. ? ) 1899. (B. : gOmüg bttiüiailt und der 
Aiifoierk8amkeit jedes WAv^gofsBSi amirfUiIen). 

Misc ki.i.kn: 1. Reproduction eines im pari»i*r »Fi^ro (Anpal"- der 
Nummer fehlt!) enchienenen Aafsatses über die Legende und Get^chichte 
dar Mannlliiiae^ der manoherlei IntereaHUites entliftlt, 00 s. B. die Angabe, 
dass der Verf. der M. (Rou><et de Title) seuier politischen Parteistellung 
nach Royalist war und aln solcher im Jahre 1793 eingekerkert wurde. 

Mahrenholtz» Kotxebue's ^^Fachter Feldkümtnel'\ eine iVodk- 
oAi Mwj r von MoliSir§*B tJ^onsiewr d» PeMVMMMiia«'* (KoMMie iMi 
Jlolitee in eehr ]ilomper nad getsttoeer Weiae nachgeahmt) 

Taalstudle» tweemaandelijkBch T^dschrift voor de atudic der 
nienwe talen, onder redaetie Tan F. J. Rode, C. Stoffel ea T. U. de 
Beer. Eerste Jaargang. Te Cnlembeig bü Blem eo Qliviene 1879. 
(PreU pro Jahrgaug 5 fr). 

Diese dem Studium der neueren Sprachen gewidmete holländisehe 
Zeiisohriftf von welcher bis jetzt 3 Hefte (ein j^es ungefähr 4 Bogta 
stavk) Torli^en , verfolgt ganz ftkaUobe Zwecke wie die unsere und m 
um deSBwUlen der Aufmerksamkeit unserer Ijeser angelegentlichst empfoh- 
len. Wir geben im Folgenden eine üebersicht des ^e^^ammte^ Inhalt* 
der bis jetzt erschienenen 3 Hefte, während wir künftig nur die aut da« 
FramOsische sich besiehenden Auf^tze berückmohtigen werden. 

Heft 1. — F. J. Rode, 1. Le nrohgif>nie et se.f procedtfs de for- 
mation. Der Aufsatz, ao fleissig gearbeitet er auch ist und so manches 
Lehrreiche er aucii dem mit dem FranzcM. weniger Vertrauten bitten 
mag, erfaUt gleichwol nichts wat eein Titel venpmht. Nicht eigeatlieh 
die Neologismen behandelt er. sondern er gibt nur eine Ueberaicht über 
die gebräuchlichsten Ableitungs-suffixe, wobei im VVesontlichen n»ir das 
wiederholt wird, was bereits in ^eder ausführlicheren t'rauzüs. Grammatik 
zu finden iet. Sehr bedenklieh ut die Deftaition, welche der Verf. tob 
«Neologimnus' gibt, wenn er (p. 7) sagt: >par n^ologismes, neue enten- 
dons les mot« dont la cr^atiou ne remonte pas au-dela de ce si^le, et 
sp<kiialenLeut ceux qui ne figurent pas au dictionoaire de l'Academie 
(editioB de 1835).« Aueh begreift man gar nieht» wanim der Herr Teil 
die Ausgabe des dict. de UAead. vom .1. 1835 seiner Arbeit tu Gmnde 
gelegt hat , uns will es scheinen , als habe er entweder eine noch ältere 
oder aber die neueste benutzen müssen. — 2. Bataviamea. Eine für 
Holttader aekr nflidiclie ZneamaMnetellnng von »eoUeiemea qae commet 
tent lee HoUaadaii en se servant de 1a langne fran9aise«. — 3. Qnc 
stions et rqponses. Unter dieser Rubrik ertheilt die Hetlaction Ant- 
wort auf an sie gerichtete Fragen sprachlicher und sachlicher Art. fii 
iit aleo hier bereite Terwirklicut, was für mieere Zeitsclir. der Herr Verl 
des Artikels »Zweifel und IVagni« (eiben 8. 52 ff.) in Vorschlag g(«brachi 
hat. So verdienstlich ea nun auch von der Redaction der .Taalstudie' 
ist, dass sie die Mühe auf sich nimmt, eingesandte Fra^n zu beant- 
worten , 80 glauben wir doch , dass sie in ihrer GeHllligkeit za weit 
geht, wenn sie auf Fragen Antwort gibt, die sich ein Jeder mit grOaster 
Leiehfti^t «elbat beaatwortea kOmite uad die ftbechaapt aa eteUai eieh 
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eine Mhefe Büdmig beritfeen will, fpründHeli ediftmeD sofHe. 

So z. B. fräii^ Jemand an, wan das lat. Wort »lu]>;iiiar« bedeute (hat der 
Mann denn Latein gelernt und verstebt er nicht . in einem Wörter- 
buche nachzuschlagen V), eis Anderer will wissen, was unter »Keroubime 

Dritter vermag die fraasOt. Bedeoe- 
tft »pBeodre ses inyalides« nicht zu entrlithi>eln! Solche nchulknabenhafbe 
Fkarai müisten, meinen wir, von der Redactiou einfach i^norirt werden. 
— C. Stoftel, 1. De Volksettfmoloffie in het Engelsch, Becht gut ge- 
irbdteter, int<.>rct<8anter Aufsuitz. — 2. Anmueirt to C^rregpondent». Vmtit 
dJeser Rubrik wird für daH Engliadie in gleieber Weiae auf eingesandte 
Fragen Auskunft ertheilt, wie oben unter ^Questions et hWponses' für daa 
Französische. — T. H. de Beer, \. Over taalkundige Kette rtjen (über 
grammatische Ketzereien). Der Verf. dieses mit grosser Lebendigkeit 
und Wärme geschriebenen AufsatMs fordert, das« der neusprachliche 
Unterricht wiasenschaftlich vertieft werde und dasu man «ich in der 
grammatischen Terminologie einer grosseren Strenge und Consequenz be- 
fleiaaige — gewiss sehr berechtigte Forderungen! — 2. Over ten klemtoon 
m hei Jhrit&ek. (Ueber den Sübentoii im DeotMshen). Der Auinte, 
welcher von den gründlichen deuti?chen Kenntnif.opn seines Verfassers ein 
röhmlicheij Zeugniss ablegt, wird für nianctic hollündieche Le.*er gewiss 
recht belehrend sein, deutschen kann er selbstverständlich nichts Neuen 
biaiCB. — 8. Modems «oalsn aän de VniiHrekeU. Der Avtets enthält 
Betrachtungen über die Nothwendigkeit, dass auch der modernen Philo- 
logie endlich an den holländischen Universitäten die gebührende Berück- 
sichtigung gewährt werden möge. Mit grösstem Erstaunen haben wir 
IM dem Antetie erünhren« da« bis jctet in gMu Holland noch keine 
üaivenitätsprofessur ilQr neuere Sprachen (oder sagen wir lieber: für 
romanische und englische Philologie) besteht und da» sich erst 
neuerdings (17. Sept. 1878) der erste Privatdocent (Dr. B. Symons) an 
der UmvmtU sn Ofoningen btMKtirt hat (mit einer Vorleanng »Oter 
de wetenschappeiU|k0 beoefening der modernen talen«). Hoffentlich wird die 
Zeit ni( ht fern sein, in welcher Holland, das für die classische Philologie 
io droaBe» geleistet hat und noch leistet, auch in der Pflege der roma- 
uiehen auT englieehen Pfallelogie seinen Naehbarttndem ehenhürtig rar 
Seite stehen und an allen seinen altberühmten Universittten Lehrer dieser 
jungen Wissenschaft liesitzcn wird. Es würde geradezu ein Armuths- 
xeugniss für das aut allen Gebieten der Wissenschatt und des praktischen 
LdSens eo tüchtige und i-egsame holländische Volk sein, wenn diese Hoff- 
nung nicht in Erfüllung gehen sollte und wenn noch fernerhin die hol- 
ländischen Hochschulen eines Lehrstuhles entbehren sollten, den, mit 
kaum nennenswerthen Ausnahmen, sämmtliche deutsche Hochschulen be- 
rafci seit längeren Jahren besitzen. 

Heft 2. — F. J. Bode. I^ndoh^fieme et Ben jffraee'des de formation. 
II. Dt'rivation gavante. — E. Gacon, Bntar'hyne!*. — C. A. Hofraan, Sur 
la place du sujet. Eine ganz elementarHchülerm<i.ssige Arbeit, welche die 
Kedaction gut getliau haben würde, statt unter die Presse in den Papier- 
korb in betfördem. (Uebrigens hat die Redaction eine Note beigefilgt, 
in welcher sie selbst zu verstehen gibt, dass der Aufsatz wia^enschaft- 
licben Fordenmgen keinc><weg8 entspreche.) — F. .1. Kode, Questions et 
Reponses, Auch hier treten, wie im ersten Hefte, aber in weit grösserem 
Ihme di0 eohileihalleeteB VVa^en auf, die eine Antwort gar nicht ver- 
Äent hätten, z. B. Y a-t-il une diflF^rence entre ,il fatU" et .on dot«'? quel 
€Bt sfUH de: il sen fut sans mot dire? qu'est-ce qu'une Edition in nsum 
Deiy/ujn '< conuuent prononcer la diphthongue oi dans moyen, bois^ moia^ 
fma p. «.? «fco. et«. Die Bedaetion wird nch neht fiele onnlllMr AxbaH 
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aufladen, wenn sie fortfährt, mit solchen Fragatcllern , die entschieden 
auf der Bank einer Elementarschule 8itzen oder doch »itzen sollten , zu 
correspondiren. — K. ten Bruggencate» VoorxetseU. Inieresaante 
und ft&regende Bemerlnmgeii Aber den Gebnncli der Prftpontkmeii im 
Allgemeinen io den roman. und german. Sprachen. — C. Stoffelt 

1. £eti paar opmerkingen over de uitspraak van htt EnneUcK. — 

2. JSQtea to ausist m ihe gtmdM of Dickens Chrigttnae CaroL — 3. Answers 
to CorretpondetU$. — 2. J. J. A. Fraotien. üaber den Umlant und 
Bkwhung. Eine etwa» sehr dilettantenhafte Arbeit. 

lieft 3. — F. J. Kode, 1. Le ntoloffisme et ses proce'dts de for- 
tnatwn. UI. JSmprunt aux languss ärangerts* — 2. McAannsmes. — 
Bulletin bibuograehique (besser «wAre diese Bnbrik wol ab C o mu it B e 
rendus beaeiehnet worden). Es werden hier folgende Werke beeprocnen: 
1. Atter, Qrammaire corapar^e de la langne fran^ai^e. Geneve 1876 
(»ouvrage admirable dans son eatier et dan« ses parties« — W. F. GL 
▼ an Saak). 2. C. A. Hof man, Recneil de tradnotions k Tasage dei 
classes gup^rienres (nicht empfehlenswerth — F. J. Rode) 3. JT. A\ VaUc- 
hoff, de laatste vertaaloefeningen (gutes und brauchburen Buch — F. J. 
Kode) 4. Lartdan Lärchen, Dictionnaire hiatorique d'argot (gutes Werk) 

— P. J. Rode, Questions et reponses. — C. Stoffel, De uitspraak 
«an Engelsehe eigsimamm. Recht p r ah ti e e h e Zmammenateilang ym 
Regeln und Beij^pielen. — Answers fo Correspondrtitf. — Eene .«praak- 
hmdioe kv:e.'*t{e (Fraoe) door den rechter beslist. Der interessante Artikel 
reproducirt eine Notiz aus Chambers Journal, May 3, 1873, wonach 
der Gebrancli des engl. §Uker in fönne nm 6oA ^ B. fliy «Tudfied 
two others ioith Atm, on eühtr side one St. John 19, 18) durch ein 
gerichtliches Erkenntnis« als in der neueren Sprache unstatthaft be- 
zeichnet worden ist. — 0. Schräder, Volksetymologie. Der Verf. zeigt 
gewandt and anmntiiig »an der Hand einer nnsoiraldeTollett Lebens 
sehildorung« wie hftnfig wir mit volksetymologisehen Bildungen in Be- 
rfihrung kommen. — F. H, de Beer, Over den klemtoon in het Dnitj'ek. 

— 2. liarbarismen. Der Yerf stellt in recht interessanter und lehr- 
reieher Weise eine Aniahl Ton grammatsselien SolOoisnien naamniaii, 
die sich bei deutschen Classikem finden. Zuweilen scheint uns jedoch 
der Verf. in seinem kritischen Eifer auch da einen Solöcismus entdeckt 
haben zu wollen, wo in Wahrheit keiner vorhanden ist, so z. B. wenn 
ar meint, da« In den Sehi]ler*scheD Versen (die i^aniohe des ibykoi): 

Und mufw ich so Dich wiederfinden, 

Und hoffte mit der Fichte Kranz 

Des Sängers Schläfe zu umwinden, 

Bestrahlt von seines Ruhmes Glanz 
das »bestrahlt« auf >ich«, nicht auf »Schläfe« bezogen werden kennte, 
oder wenn er behauptet, dass in der Kdmer'sohen S&ophe (der reidifto 
Fürst) 

Grosse Städte, reiche Klöster, 

Ludwig, Herr so Bajem, sprach. 

Schaffen, dass mein Land dem euren 

Wohl nicht steht an Schätzen nach 
es statt »steht an Schätzen nach« »an Schätzen nachsteht« heiasen 
mflsse. — S^htiUscmgabe von Zeüsekriften und VergeiekniMe von wen er- 
tdiienenen BOchern. Von Zeitschriften wird nur das Herrig'sche Archiv 
berücksichtigt ; das Verzeichniss der neu erschienenen BQcher nmfas^t nur 
sechs Nummern und genflgt also keinesw^s den Forderungen, wnlche 
man an eine denntige b^Kographisehe Mwnielit ^ tteuett banaoli> 
tigi Ist» 
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Unaer Gesammturtheü Ober die »Taalstudie« . sowiit ein Btikihm 

auf Grund der vorliegenden Hefte überhaupt abgegeben werden kann, 
geht dahin, diw« die Kedaction mit grossem Eifer und vieU'r Sachkennt- 
nis bemüht gewesen ist, der Zeitschrift einen würdigen wi8»eu»chaftlichen 
Chunkter zu verleihen, dass sie aber bis jetzt noch nicht in gen&gendem 
Maas«ie die Unterstützung tüchtiger und mit philologischer Methode ver- 
tiduter Mitarbeiter gefunden hat. Möge ihr dieselbe in Zukunft zu Theil 
Verden ! möge ihr ein in jeder Beziehung erfreoliches Gedeihen und eine 
M g mrwch» Wirkmmkttt beaohiedcB leinl 

Revue des deu MouAem* XUX« ann^ Troisifame p^ode. 
Tome XXXIV*"*. 

1. JnlL L Maziu« du Camp, LaCommmM^VHMdevilU, — 

Vf. — LeslibresptMeurs, vgl. das Heft vom 15. Mai. — Mme. de Römu- 
•Et, Mr'moires ine'diU, puhlie» par aon petit-fih, M. P. de Rrmusat. — I. 
—M. uU Keitmaat pr^et du paloMt h<ibUudes duyremier Cmiaul et dt Mm«. 
Bonaparts. DicM tebendig undnaiielMnd fleiuriebm 
höchst iiiter^ante und zum Theil auch liMOrisch wichtige Mittheilungen 
über da« Privatleben Napoleons zur Zeit s&lnes ConaulateH. — III. Jacques 
Vincent, ReUfur dt la prinetsse^ deuMÜme partie. Diese im Ueft vom 
15. Juni begonnene nad in Heft vom 15. JaH imn AVidilnn MbtMhteBnKh» 
lung mu8s ald das ziemlich abgeschmackte Product einer zugleich sensatiene» 
haechenden und -sentimentalen Novellwtik bezeichnet werden. Die »princeese« 
ist die Tochter eines vornehmen Aegypters, welche, nachdem sie in Paria 
«nogen worden i^t, nach Cairo zurückkehrt und von dort aus nun an ihre 
eeriier Jugendfreundin empfindsame Briefe schrei^ deren Hauptinhalt, ne- 
Den allerlei erbaulichen Betrachtungen über Haremszustände, natürlich eine 
LieU't^ge^chichte bildet. Die »princesse« nämlich verliebt sich in einen 
jungen Dichter, der zugleich einer der eifrigsten Anhänger der ägyptischen 
fieformpartei ist und nm desswillen von der Begieraog des Khedive ver- 
folgt wird. Die Neigung des jimgen Mädchens, welcher sich di(^eH in einer 
gegen alle orientalische Sitte verstosaenden Weise hingibt, führt natürlich 
zu Conüicten, die nach mancherlei Zwischeutalleu mit der unvermeidlichen 
Katafltropbe enden : die »prineeme« ttmt eieh, nm einer Terhamten Bhe, an 
der «sie von ihrem Vater gezwungen werden soll, zu entgehen, k la Cleopatra 
durch den Biss einer Natter tödton. — IV. Ch. de Mazade, Un roi/aliste 
parUmeiUatre. Interessant geschriebene Lebensskizze des bekannten Parla- 
mentariere Pierre- Anleine Berger (geb. 1790, gett 1868).— Y. E. M o nt gr«^ 
Les eolonUa de VA/ritiue australe, d'apres les reeens voyagimr» amglctia. 
— I!. hf indigenes et le travail des colonies, les Cafrea et lea Zoulou»^ 
vui. dad Ueft vom 15. April — VI. — Salon de 1870. — la peinture. 
ytL-^Q.Yt^lheit^lappliUque/mtmeUredfM.deSimmar^ 0er Anteil 
pbt eine leidliell olqeotiv gehaltene Uebeniriit über die jüngsten finanz- 
politischen Ereignisse in Deutschland ; ein eigeneii Urtheil über dieselben 
wird nicht abgegeben , jedoch wird am Schlüsse die Befürchtung ausge- 
eproehen, dam &t BdehdaMiiler die ans den neoen ZoUen an erwarten- 
den MehittiBnahmen zur Eiliflliaag det IfUilttelata ▼enrenden werden 

CHRONIQüK de LA Ql IN ZA INE, IIISTOIRE I'OI.ITIQUK KT IlTTÜRAlRE- 

EssAis ET NcmcKs. KuTze Besprechung folgender Werke : l.JeanAieard^ 
Pommes de Provence. Pari^ 1878. Die Dichtungen werden im Allgemeinen 
■■lobfc» deeh wird gerügt, dass die Landschaftsschilderung allzu sehr In 
ihnen vorherrsche. 2. Luden Pate, Po&ies, Paris 1879. Diese Dichtungen 
werden ala correct in der Form , aber etwas schwächlich in ihrem Ge- 
da&kcuiuhalte bezeichnet 3. de Grouehy et E, Trav«r«, Etüde sur 
BmqIm deOvonehj ei ton ftle Tuiottite de QiDiNigr, naiir de l»Bhitet. 
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Eine »uf Gmnd reicher urkundlicher Materialien gearbeitete und anziehend 
geschriebene Studie über d(>n franz&i. Humanisten da«? 16. Jahrhundfrtj? 
Nicolaus Gruchiuü Kothomogemis und dessen Sohn, den zu wenig be- 
kannten treiniolien SehTiftstoiler Thimoth^ de Groaehy. — 4. Mamcirt$ dm 
marechal Randon. 2 voll. 2e ^d. Paris 1879. Diese Memoiren des am 15. J»> 
waaa 1871 f^'OHtorbonen Marschalls und Ministers enthalten sehr frcrtth 
Tolle Beiträge für die innere Geschichte des zweiten Kaieierreichs. 

X. Bulletin BmttooRAKAtHiQOK. Kurze Anzeige folgender Werke: 
1. Le martfehal Dovout, prince d'Eckrauhl, raconM yait les siens ei par 
lui-m6rae , AnnecK de jenni^^se , par 3/""« la m(ir>]ui.^e de ßlocjuefilfe. 
Didier (interessanter Beitrag zur Geschichte des Con^uhitM und ersten 
Kaiserreichs). — 2. Walhn , Hi^toire de l'esclavaffe dans l aatiquite. 
2^ 4A. Hachette (wichtige» Werk, berflcksichtigt jewMli nicht gaOgaui 
die Geschichte der Sitlaverei im Oriente). — 3. J. Claretie, Robert Rurat. 
2cmc Q^\^ Dentu (spannender und mit p8yeholo<rischer Kunst geschriebener 
Roman). — 4, CÄ. de I'otmiirols, la Vio meilleure, poeaies. Lemerre (ein- 
■eloe Gedichte dod in ihrem Oedankeninhalte ▼ortvefiBcfa» die memn 
leiden jedoch an (Jeberladung und Unklarheit des Amdrucks). — 5. 
A. des Eckrolleft. üne famille noble sous la Terreur. Plön (interessante 
Memoiren aus der 2ieit der ersten Revolution). — 6. Guadet^ Henri IV« 
m Tie, mm oenTre, tm Berits. Picard (wertlivolice Qeeddehtwreck). — 
7. H. Joly^ rHomnie avant les mdtuux. Germer Bailliere (das Buch fa^ 
in interessanter und verständig nüchterner Weise die Ergebnisse der 
über die Menschen der historischen Zeit und des Steinzeitalters gef&hrten 
ünteiaachangcn susammen). %. L. de Valroger , T^es Celtes . la Qaole 
eeltiqne, dtudo critique (gelehrte Untersuchungen älter die Rechtsaoschau- 
nngen der Gelten und Nachweis, dass die AnsViildung des altfranzösinohen 
Rechtes nur in sehr geringem Masse von keltischen Traditionen beein- 
flusst worden ist). 

15. Juli. I. J. Vincent, le Retour de la princesse, demiere puH k^ 
vgl. das Heft vom 1. Juli. — H. Eugene-Melchior de Vogüe. ime 
Guerre servile en Tiftssie. La revolte de Pougatcheff . Sehr iutcr^isant 
geschriebene, durchweg nach russischen Originalquellen gearbeitete Ge- 
schichte dea nearkwllrdigen KosakenanfMaadea unter PugalaefaeSl — 
III. M°>e de R^musat, Manoirea im'dits — 1802—1808 — Le voyoff 
en JieJgi'fue . convrrsation.'* di> J'remler Consul a Boulngne , arresteütum 
du gcneral Moureau^ vgl. das Ueft vom 1. Juli. — Maxime du Camp» 
laVommtme de THM de VHOe, - Y — le« aoMoC», TgL daa Heft vom 
1&* Mai. — y. A. Fonillde, Vhistoire naturelle de» teeieiü kumaines 
ou animale.f. l. l'orgnnisme soHal. Die in diesem lesenswerthen Axifs^it« 
niedergel^eu aodalphilosopbischen Darstellungen sind im Weaentlichea 
eine gescmcMe, ihetnrdse auch kriftiaelie ZaasmnienfiMnnig in den 
Werken von H. Spencer (Principes de sociologie. traduits par M. Cazdlei 
1878; Kssais de pnlitique, traduits par M. A. Burdeau 187P) , Espinas 
(les Soci^tds animales, J"" ed. 1869) und A. Schäffle (Baa and Lebeu des 
socialen Körpers 1875) enthaltenen Untersuchungen. — VI. F. Fouqu^, 



ziehend geschriebener Aufsat/, der den aien in der Geologie interes><ante 



währt. — VI]. Ch. Louandre, l>es origines de la magietrature /r<m- 

Saise, Lefarreiehe Darstellung der Gntwiekelnngigeechichte dea ikaaaSa» 
Üchterstandes, — F. B r u n e ti e r e, Revue litte'raire. Höchst ungünstigie Be- 
sprechung der gesammelten dramatischen Werke (Th<^ätre complet. Pnri*«. 
187U, voll.) des Romantikers A. Vacquerie, eines Nachahmers Victor Hu^'s. 
An dBeM BaapraoIiiiBiMi aiad allgeniM&e BiOrtenii%ea Über dn fliwl 
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6um wa/k JÜaaaatöiamBm in der dramatiachea Dieliiaiig äberlMupt an- 
gefaiflpft^ wobd Branel&re lebUalt lOr den ClasBicwiiias f^urtei ergreift» 

IX. ChRONIQUE de LA Ql INZAINK, HISTOIRE ET M rrK.RAlRE. 

X- CoRREsi'oNDANCE. Lettre du prince Vassiltchiko/ et de M. Ana- 
teie Leroy-Beaulieu, Ein Briefw^hsel , der Controyerauuncte über daa 
btnerliehe Gmndeigentham in Bnaslaad smn Gegenstände hat und von 
keinem allgemeineren Interesse ist. 

XI. BiLi-K.rls itir.i.Kw.RAi'iiK^Li-:. Kurze Aiiy-tiitre folgender Werke: 
1. Berthaut, des Marches et des Combats. Dumaiue (wcrtiivolles icri^s- 
«iaenacluiftlichet Bnch). — 2. CA. CottH»^ Voyage dans iin grenier. Danel 
(interessantes Werk über Antiquitäten aller Art, wie Fayencen, Bücher 
und Büchereinbände. Autogramme etc.) — 3. Legrand, le Mariage et les 
nuBurs en France, liacbette (juristiscbes Werk über das Eherecht und 
verwandte Materien). — 4. Ch. Bayet^ Becherches aar la peintare et 1» 
icolpture ehret it uiu .s en Orient avant les Iconoolastes. Thorin (ein ftir 
die Geschichte der christlichen Kunst sehr wichtiges Buch). — 5. E. Gon- 
xales^ la vierae de TOp^ra (interessante, im Geiste der romantischen , 
8dra1e gesehnebeae Kovellen). 6. A Bead^ Pofnes posthnmes. 
Lemerre (anmuthsrolle und originale Dichtungen eines im jugendlichen 
Alter von 19 Jahren gestorbenen Dichters). — 7. (Ohne Angabe des 
Verfassers) En canot de panier, traduit par Hepheil. Plön (Be^chrei- 
bong einer abenteuerlichen Reise von Quebec bis zum mexicanischen 
Mecdboaen, welche ein Anieritaner in einem ana Papier gefertigten 
Ouio£ gemacht hat). 

1. August. 1. F. Janet, le Globe de la ReMauratioa et Paul' 
Jf^an^ois Dubois. Ein sehr interessanter Beitrag zur Geschichte der 
finunSs. Jonmaligtik in der RestanrationBepoche. (Der damals Ton Dabei« 
von Dubois gegründete >Globe'' wurde bekanntlich rasch eins der ein- 
tiossreichsten Journale und erlangte eine grosse bleibende literatur- 
geichichtliche Bedeutung). — Ii. V. Cher buliez, U Bei Edwards. Eine 
onrch nnd durch abearae Norelle, Ton der an beklagen ist» daia ein 
lUnn Ton Cherbuliez' Talent sie zu schreiben fSr seiner würdig erachtet 
nnd dass eine Zeitschrift wie die Revue d. d. m. sie in ihre Spalten auf- 
nehmen zu dürfen geglaubt hat. Der Heid der Novelle » der »schöne 
Bdoard«, ist der spätere Mörder (John Wilkee Booth) des nindamerika- 
nisden Präsidenten Lincoln. Einige Jahre vor seiner Schandthat, aber 
■lit der fixen Idee, dass er sie vollführen müsse, behaftet, lebte Booth 

— 80 phantasirt Cherbuliez — in Paris und verliebte sich dort in eine 
Operettensängerin, die ihm anfangs ihre Gunst schenkte, später aber, als 
sie seinen unheimlichen Gemüthszuatand erkennt, ihm untreu ward. Hiet^ 
durch anfs Neue in seiner Mordidee bestärkt, die er bei längerem Liebes- 
glücke vielleicht verloren haben würde, kehrt Booth nach New -York 
lurück und wird dort wirklich zum Mörder. — III. Maxime du Camp, 
le Csaumm« o VHöUl de viUe — V (wol verdruckt statt VI) — la f 
9emdieation, vgl. das Heft vom 15. Mai, — IV. A. Fouillee, rÄikifoir« 
natwrelle des socit^tes kumainea ou aniinales. — II. — la consdence so- 
ciale, vgl. das Ueft vom 15. Juli. — Y. M™^ de Remusat, Metnoires 
midit» — IStn—lSOS — IT. VwrreeMwn de George» Cadmtde^ 1« morl 
da dur d'Enghien, la fcndation de Vempire^ ygL das Heft vom 1. Juli 

— VI Ch. Lenth^ric, Frejus — Je port romain et la lagune de VAr- 
^m». ToDOgraphische Unteraichungen über die römischen Bauten in 

mi QeMlüehte ^eeee einstagen Seehafens. — VIT G. Planehuti 
le f$dmt e4Mnal interoceartiqiie de VAmtriqtie centrale. Geschichte der 
Banamacanal - Projecte mit besonderer Berücksichtigung des von de Les- 
lepe entworienen (dessen Auaführung freilich inzwischen, wenigstens für 
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die nlcbftse Znkmift, wieder aufgegeben worden ist). — Yin. G. Talbert, 
Iiord Seae^nu^ld et la dis»olution du parlement. Interessante Betradi- 
tnngen über die neuere Politik des englisch on PremiermioiBtora, der ab 
ein »romantique de baut toI« bezeichnet wird. 

IX. CkKONIQOB DB QumZAlNB, HISTOIKK roUTtQUB CT LfTTBKAOt«. 

X. Bulletin BmuooRArHiQUE. Kurze Anzeige folgender Werke: 
1. de Lemmie, Esquigses historiqups nt littvraircs. Calmann Wvy (in- 
teressante Studien über Bamave, ChateauV)riand, Tocqueville u. A. ; beson- 
deres Interesse bieten die Mittheilungen über das Liebesverhältni» des 
jugendlichen Mirabeau zur de Nehra). 2. O, Coaordan, la Nar 
tionalitt! au point de vue des rapports intemationaux. Larose (wichtige 
Untersuchungen über das Völkerrocht). — 3. A. Fouillfe , Histoire de la 
Philosophie. 2«= 4d. Delagrave (gutod Buch ; als ein besonderer Vorzug des- 
•rtben wird herv or gehocwen, dan in ihm aach die eocialen nnd poUtviclieii 
Theorien in einem geschichtlichen Abrisse dargestellt werden.) — 4. J. Zeller, 
PieTX. et Victor-Emmanuel, hifltoire contcmpornine de l'Italit' (1846 — 1^78). 

• Didier (brauchbares Werk). — 5. €?. Lemai/, A bord de la Junon. Cbar- 
pentier (Interenaater Beneht Ober die ente grOesere Ton der «Soei^ 
des Toyagee d'^tod«« organirirte Seereise, welm eigentüeh eine Welt- 
nmsegelnng werden sollte , aber in Folge unvorhergesehener Umstünde 
auf eine Fahrt an den amerikanischen Küsten beschränkt blieb). — 
6. A. BomM-LeeUreq, Histoire de la dirination dam IVtntiqmt^. Lecooz 
(erster Band eines gelehrten, auf 4 Bände bereohneken Werkes, weichet 
die Geschichte der Kvination bei den Griechen und bei den italischen 
Völkern behandeln soll). — 7. G. Vicuna, Impresiones y juicio de la 
EnKMicion. Madrid. La Ouimalda (interessante und yieles Richtige ent- 
haltende Betraditongen eines Spaniers Aber die pariser Weltanastellmig 
TOm J. 1878). 

15. August. I. 0. d'llausson ville, Pro5i><ir iWrimrV. a pnypos 
de lettre» inedües. Mittheilung einer beträchtlicnen Anzahl hochinter- 
cianter Briefe MMn^'s, welche in noch weit höherem Grade, als die 
vielbesprochenen »LettreR h, une Inconnue«, einen Einblick in das innerste 
Seelenleben des reich begabten, aber dnrch seinen haltlo.sen, oft an Cy- 
nismus streitenden Skepticismua mit sich selbst zerfallenen unglücklichen 
Hannes gewflttiren. — II. 6. Charmes, tm ewai de gouvemement emro- 
pien en Egypte. — I — la formaHon du ministhe angJo-fran^ais. Lehr- 
reiche und anziehend geschriebene Darstellung der jüngsten Vorgänge 
in Aegypten bis zum Sturze des englisch -französ. Mmisteriums. — IQ. 
Fnstei de Oonlanges, V E^seignemeiiit m»piri«Mr m MUmeig^ 
des rapports rSeena. Die pariser (Soci^ ^our P^tude des qnestioiis de 
renseignement«? sup^rieur*, welche, nebenbei bemerkt, sehr anerkennens- 
werthe Ziele verfolg und während der kiu-zen Zeit ihres Bestehens (seit 
1877) eine höchst eifrige lliätigkeit entwickelt hat, sandte im Jahre 1878 
eine aus den Herren Dreyfus, Montargis, Scignobos, Cammartin und Lai- 
denlaub bestehende Commission nach Deutschland, um sich in Göttingen, 
Heidelberg und Honn mit den deutschen üniversitätseiurichtiingon ein- 
gehend bekannt zu macheu. Die von dieser Commission gesammelten 
Beobachtungen sind Ton ihr in einem mnfengreichen Werke (das zugleich 
anch Mittheilungen über das Hochschulwesen Oesterreichs, Belgiens, Hol- 
lands und Englands enthält), niedergelegt -worden (»Etudcs de 1878«, 
Paris 1879), und ein geschickt gefertigter und interessant geschriebener 
AnsKog tos dem Deatmiland beoeffenden Thefle dieses Werltes ist der 
vorliegende Anftaifc Im Gaaien wird das deutsche Universitätsweaen 
gtlnstig beurtheilt, wenn es auch an einzelnen schiefen Auffassungen nicht 
fehlt und namentlich die deutschen Professoren als trockene Ableser von 
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Gbllegienheften dargetellt werden; sehr lobende Anerkennmur wird den 

philologischen und historischen »Seminarien« gespendet und drinf^end 
wird empfohlen, solche auch an französischen Hochschulen nach deut- 
schem Muster einzurichten. Jeden^U« ist der Aufsatz oder vielmehr der 
ihm zu Grunde liegende Bericht der Commission recht verdienstlich und 
bialei auch dentscbenLesern gar Manches, was beherzigt zu werden ver- 
dient; mindestens aber ist es interessant, einmal ein ausführliches fran- 
zot*L<chp?i Urtheil über deui^^ohes Universitiltswesen zu vernehmen. Eine 
Bemerkung wollen wir hierbei nicht unterdrücken. Die Mitglieder der 
ftmOL CMnniiMioii liiidt soviel wiT wisseoi an den von ibnen besuchten 
dentseheB Hochschulen in der wohlwollendsten und entgegenkommendsten 
^ise aufgenommen worden und haben von Seiten der akademischen 
Behörden und Lehrer jede nur irgend gewünschte Förderung ihres Unter» 
aehnuBs bereitwilHi^ rageetanden erhalten. Dieser Tliatsaebe gegenttber 
mosB es als im höchsten Grade taktlos — um den gelindesten Ausdi-uck 
ra brauchen — erscheinen dnf« die Commifafnonsmitglieder sich erlaubt 
liaben, über die Vortragsweise und das Wissen einzelner Professoren, deren 
Torlesungen sie besachten, absprechende ürthflüe zn fllllen, als wenn ein 
flüchtiges Hospitiren übcrhanpi die Berechtigung zu einem Urtheile ver- 
leihen könnte! Ein derartige?? nn1)edachtfs und indiscretes Verfahren ist 
«ehr geeignet, das in Deutschland noch vielverbreitete Vorurtheil (wir 
neonen es gern ein Vorurtheil) von französ. Oberflächlichkeit in wissen- 
Bchattliohen Dingen neosu beleben, mindestens aber konnte es die Folge 
halvri, (la-w, wenn etwa wieder einmal eine französ. Commission deutsche 
Tniversitäten besuchen wollte, sie daselbst eine weniger freundliche Auf- 
nahme £inden würde, als ihre Vorgängerin. — IV. J. Vilbort, YcumincL, 
fieH ds wtoeur» MyUs. — V. A. BeVille, la OeograpUs ds la GauU. 
Der Anftatz gibt eine interessante Inhaltsübersicht des hochbedeutenden 
Werkes von E. Desjardins, Geographique historique et administrative de 
U Gaule romaine (2 voll. Paris, 1876,78. Hachette), ein Werk, welches 
tidi Ar die franaOe. Sprachgesehtehte grosse 'Wichtigkeit besitit, indem 
die in ihm gt^ebenen Daten den Untersuchungen über den Einfluss des 
keltischen Elementes auf die Bildung des Französ., sowie Ober die all- 
mähhg erfolgte Komanisirung des Landes eine breitere und festere Grund- 
IsM, als bisher vorhanden war, darbieten. — VI. Jnlia Kavanagh, 
Jmtousinf Jan f. »Ostte noovelle est tir^e du joH recueil intitul^ ^For^t» 
me-not^i' publit^ recerament aprbs la mort de son auteur, miss Kavanagh, 
00 romancier anglais de bcaucoup de talent et trbs sympathique k la 
France qui garde son tombeau.« — Vll. A. Langel, Im histortm äm^ 
rifain, J. L. Moüetf. Lebensskizze des grossen nordamerikanisehm 
Historikers John Lothrop Motley (geb. 15. April 1814 zu Boston, gest. 
29. Mai 1877 zu Dorchester in England), Verfassers mehrerer bedeutender 
Werke über die Geschichte der Niederlande. Dem Aufsatze liegt zu 
Gmnde das Bnch von Oliver Wendell Holmes, J. L. Motley, a inemoir. 
Holmes hat für seine Biographie M.*8 auch von dem Fürsten Bismarck, 
der von seiner göttinger Studienzeit her mit M. befreundet war , einige 
btttessante Mittheilungen erhalten. — VIII. Brunetiere, Revue litte- 
rear». Eingeh^de nnd theilweise sehr ungünstige Besprechung der 
Beosrdings von Molinier besorgten Ausgabe der .Pensö'es' J^asccWs (Les 
Pens^es de Blaise Pascal, texte revu sur le manuscrit autographe avec 
one nr^face et des notes, par M. A. Molinier. Paris 1877 — 79. A. Lemerre 
2 foO.) mit Demekung e a über die Ftoseal - litentar «barhaupt. Der 
gründlich gearbeitete kritische Aufkati besitst ftr die Literaturgeschichte 
des 17. Jahrhunderts Wichtigkeit. 

IX. CHKONIQUS de LA QUINZAINK, HISTOIRE FOLITIQUE KT UTTKRAIRB. 
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X. ESSAIS ET NÖTIGES. K. M. de Vogüc bespricht in loWnder 
Woiao das Buch von C. de Moüu^ Lettres du Bosphore, Bucharej-t, Con- 
stantinople, Äthanes (Paris, 187^, Plön) und empliehlt es als ein gerads 
unter den gegenwftrtigen ZeitreAftltniMmi intercMmtoe und inetrudivei 
Werk. 

XI. BULLEi IN lUULiOGKAPHigLE. Kurae Anzeige folgender Werke: 
1. Xf« Tribuncd et la Cour de la Cassation (int«rtMsauter , von dem 
(parquet de la oonr de Cassation*, aram Theii nach Aufzeichnungen Re> 
nouards herausgegebener Beitrag zur Genchicht»! der auf dem Titel ge- 
narinten Gerichtshöfe). — 2. d' JJniiffsonvUU, riOufance ii Paris. Calmann 
Levy (vgl. über dies interesiiaute Buch, de^aen einzelne Capitel früher in 
der Bevne d. d. m. TeriMrentlieht wurden, unsere oben S. 125 so den 
Heft Tom 15. April geraachte Bemerkung). — 3. Th. Fettieuil, la R^forme 
de Penseignement public en France. Hachette (der Verf. plaidirt tlir eine 
Unterrichtsreform in republikanischem und demokratischem Sinne). — 
4. E. JBertm, les Ifariogee daof raneieone «od^M franvaüje. Hachette {fmmg 

gearbeitetes , aber ungeschickt angelegten Buch , enthält interesaantei 
[aterial für die Sittengeschichte.) - - G. Jierger, rf!oole fran^ai-^e de 
{>einture, lecons prot'essees a l'i2<cole des beaux-arts. Uachette (das Buch 
ni inhaltUcn w^hToll, die styUstitche Dantellnng aber ist nnbeholfim 
und schwer yerat&ndlich.) — C. R. Dareste^ les puiidoyers politi(iuej de 
r^einosthene , traduits etc. 2 voll. Plön (gute und 8achgemäs.-e Ueber- 
Hetzuug der dcmosthenischen StaatsreJcn). — 7. Lucie ^tjjß Görden, 
Lettres traduites par Mra. Boss. Hetzel (interessant). — 8. (rT JBrandeA, 
Lord Beaconsfield, ein Charakterbild etc. Berlin (interessantes Buch, in wel- 
chem ('in Jude sich bemüht, das jüdische jpüement in Lord BeaooNoiSekl's 
Charakter und Politik hervorzuheben). 

I.September. 1. V. Cherbuliez, 2« rot Premiere partie. 

Eine sehr anxiehend geschriebene, humoristisch gefärbte Novelle, welche 
in dem Hefte vom 15. Sept. ihren Abschluss findet. Der Held der Er- 
zählung ist ein junger Aegyptologe, der sich in eine kokette, nur auf 
den Bj&ichthum ihre^ Anbeters speculirende Wittwe verliebt, und sich 
trots des Widentandee iriner Mutter mit derselben vermAhlen will. Der 
Groasonkel des jungen Hannes, ein reich begüterter Marquis und alter 
Diplomat, unternimmt es, die bedenkliche Liainon zu lösen und seiaeni 
Grossueffen die Augen über den wahren Charakter seiner Angebeteten la 
Offiien. Freilich ^elin^ diee ihm erat, ah der junge Gelehrte entdeckt 
hat^ wie wenig die Wittwe, trotz aller ihrer gut erheuchelten Begeiste* 
nmg für das ägyptische Alterthum, in Wahrheit sich für den Pharao 
Apepi, über dessen Leben er eine lange Abhandlung verfasst und ihr 
TorgeEesea hat, intereesirt. Höhere Ansprüche darf man an diese KoyeUe 
nieht atdilen. Der Charakter der koketten Wittwe ist völlig verzeichnet, 
besser gelungen ist die Charakteristik des alten Marquis, obwohl aucli 
in ihr die Farben etwas zu stark aufgetragen sind. — U. Blaze de 
Bury, Portraits dhier et d'aujourd'htn — I — Äuher et Seribe. Musik- 
hietoriscber Aufsatz, der sich besonders mit Auber und mit Scribe n\ir in- 
sofern, als er für den ersteren Operntexte geliefert hat, beschäftigt. Auber's 
Werke, namentlich die >Stuiume von Portici' , werden eingehend charak- 
terisirt und (vielleicht etwas zu günstig) beurtheilt. — III. A. üeffroj. 
rjBfCoire numununtale de Rome et la premiere renaiasinue — I — X*e« 
ruines de Rome pendant le moyen-nge. Der Verf. dieses interessanten 
Essay 'a, einer der bedeutendsten Archäologen Frankreichs, giebt in dem- 
selben eine trotz aller Gründlichkeit doch auch für den Laien durcliaos 
Torsttadliche und ansiehende Darstellung der Baugeschichte fioms von 
deswB Gründung hia sam Beginne der fetaiasanoa. Wer, ohne jiUcUto* 
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kg Ton Faob zu aein und ohne eigene umfangreichere Studien zu trei> 
bn, rieh f&r die Geaoluchte der rSmiseheu Bornen inieranirt nnd fiber 
djenlben näher unterriehtmi inll, sollte GeflVoy » verdieustliche Arbeit 
nicht ungelosen hissen. KamentHch aVicr (hirlte ihre Lektüre allen denen 
SU empfehlen sein, welche Horn aus eigener AuHchaunnt^ kennen und 
doch mit den wechselnden Schicksalen seiner antiken Ruinen »ich nicht 
Bfther bedchftftigt haben. — IV. G. Charmes, Un essai de g<mvem&' 
me.ii europeen en Egypte — II — La chute du mini^itirf furopt'en et du 
kht'dife, vgl, diVi Hel't vom 15. August. — V. S. Jaquemout, le Mmte 
TTio^rvaldsen et l'Egliat Notre-Dame de Copenhauiie — I — ISvauvre 
anHatu d€ TkorvMd»0». Onte Schilderung und &ritik der im Tho!> 
waldsenmuseum und in der Frauenkirche zu Copenhagen theila im Ori* 
giual theils iu Abgüssen befindlichen Arbeiten des grossen Meisters. — 
VL A. Leroy-Beaulieu, l'Empire dts Tgars et lea Kurses — VU — 
(a Itr/orme jttdieiaire, — lY — vmalUe: Ua chätimmts eorpord$t la 
peine d*' mort. Uk diportation^ Vgl* das Heft vom 15. Mai. — VII. 
(f. Valbert, Un ennemi de» prt'jua^'s. Der Verf. bespricht in geistvoll 
irooiijcher Weise die wunderlichen WeltFerbesaerungsvorschliige, welche 
fil Hellenbach in seinem Buche 'Die Vorurtheile der Menschheit' (Wien 
1879) gemacht hat. Man wird der strengen Kritik, die 6. Valbert an 
dem mehr als seltsaraen Werke übt. die vollste Beistininuing nicht versagen 
kibmen, ja wünschen müsseu, dass sie noch strenger ausgefallen wäre. 

VIII. CHRONiyUE DE LA QLINZAINE, 1I1.ST0IKE FOUTIQUE ET UITERAIIUS. 

IX. ESSAIS ET NÖTIGES. Ausführliche (R. R. unteneiehnete) Be- 
sprechung des wichtigen Werkes C h. de C o m b e r o u s s e , hUtoire de 
fEcoU centrale des arts et des mann/acturea depuis sa fondation 
jfHa c« iour. (Paris 187Ü. Gauthier - Villars). 

X. BULLEiiN BIBLIOGRAPHIQUE. Kurse Anseige folgender Werke: 
1. dCEecragnolU Tannni;, la Retraite de Laguna. Plön. (Episode aus 



Mne. Garnen, namentl. aW fBr die Beortheilung ihrer Th&tigkeit ab 
Midchenerrieherin . 1 — 3. A. P. dt Monefit% Contes. Quantin (Moncrit 

war einer der Schriftsteller zweiten Hanges de« 18. Jahrh.'s, dessen jetzt 



tered«ant sind). — 4. Xicolardot, les Coiurs et le« Salons au XVIII«= .siecle. 
Bentn (Beitrag zur Detailgeschichte des Qesellschaftslebens des 18. Jahrh.'s^* 
— 5. ZeUer, le Connetable de Luynes , Montauban et la Valteline. Di- 
dier (gute Monographie über den bekannten (Jünstling Ludwig'n XI II. und 
eine Art Ehrenrettung desselben). — Ii. Fran^oia ViUon, Oeuvres com- 
nlHef . p. p. t. HoU^ 1 vol. Garnier (gnte Ausgabe mit erklärenden 
neten und Einleitung). — 7. Lombroao, Püomo Delinqucnte. Turin* 
Bocca (umfangreiches und gründlich gearbeitetes Werk über die Ursachen, 
Häufigkeit, Bestrafuug etc. der Verbrechen). — 8. Draouurd^ Bibliogra- 
phie »isonn^ dti droit civil. Firmin Didoi. 

15. September. I. V. Cherbuliez, roiApepL Demitre par- 
lie, T^l. da.s Heft vom 1. Sept. — D A. Maury, lea Aaaembleea du 
cUrffe en France soua iancienne uionarchie — III — lea Aaaembleea 
dm cUrge au tempa de la Fronde^ vgl. das Heft vom 1. April. — III« 
8L Jnoqnemont, U Musee 7%orv€ud8€n ei VEgliae ^atre-Dame de 
(*opcnhagiie - II — l'oeuvre moderne et religieu^e de Thorvaldsen^ 
vgl. das Heft vom 1. Sept. — IV M ath ieu-Bodet, la rrforme da 
Cimpöt Joncier — V. A. Geffroy, l'Hisioire monumentale de Rome ei 
la prea dkre rmaieea/Me — II ~ Jhn eol» dee edi^ieee d Rwu »endanii 
le JTF« eieele, vgL dw Heft vom 1. Sept Dem in dieMm Heft gqge< 

Zwhr. f. nftv. Sgr. u. Lit. 29 
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jSeUsckri/tensekau, W. Knörick, 



Venen zweiten Theile der werthyoUen Abhandlung sind nach des Verf/ii 
Angabe namentUdi fblgende Werke zw Grunde gelegt: E. Müntz, les 
Arte 2k Is cour des papo« pendant le XIV« et XV<^ siecle, I*^»^^ et 11^ 
parties (fa-scicules 4« et de In BibliothJ'que des» KcoIm fran^ai-ä*.'?! d'A- 
th^nes et de Borne 1879) und J. B. Jiossi, Piante iconographicbe e 
uroMpetäehe di Roma (Plans figarte de la Tille de Bome^ ant^rieun an 
XVI« n^le). BOfii. SpithOrer. — VL (Ohne AngaV... des Verfas- 
sers) Lnurenee. Eine nberans abgeschmacktf?, widoilieh sentimentale 
Liebe^e^chichte, von der man sich wundern mxim, wie Hie in der sonst 
so gnTfedigirten Revue hat Anftiahme finden Mmien. Ehie Inhaltta- 
gäbe derselben wilre Huumverschwendung. — VIT. Cli. Bigot, TEsth^ 
tique naturali.'jtp. P^iiip obenso beredte vrie scharte luui j^ertM-htf Verur- 
theilung de« ueuerding!* durch Zola und seine Naehtreter in die franzö«. 
Novellistik eingeführten und als ein neues aesthetisches Evangelium ge- 
predigten und verherrKchien »Nataralismas«. Der Anfsatz ist aUen deaea. 
die sii h für die modernste fran/A^s. Romanliteratur int<'re?sireu, angele- 
gentlichst zur Lectiire zu empfehlen vuid dflrft<) geeignet sein, aneh in 
Deutschland Manchem über die Aufgaben und Bedingungen der noveili- 
•tiaeben Diehtang Anfkl&rung zn geben. 

VIII. REVUE LirreRAlRE. F. Bru neti fere bespricht die drama- 
tischen Werke (Lustspiele) de« gegenwärtig in Frankreicn vielbewunderten 
Dichters Eus^bne Labiche (Th^tre complet de E. L, premiere serie. 
10 Tol. in -18. Paria 1879. Calmann Levy). Das TOn Branetibre abge* 
ffebene, gut begründete ürtheil lautet dahin, daas liabiehe*^ Dichtungen 
leichte Wnare ist, die nimmermehr auf Classicität Anspruch erheben dfU"f 
oder gar, wie einige Pseudo - Kunstrichter zu thim gewagt haben, mit 
Moli%re*8 Werken verglichen werden kann, wenn auch zuzugeben ist, dasi 
maadie der Komödien Labiche*a (der ftbrigens k la Scribe mit literari- 
schen Compagnons arbeitet) ganz munter und mit Geschick geschrieben 
sind und sich recht amüsant lesen und aufführen .sehen lassen. 

IX. REVUE MUSIKALE. F. de Lageuevais. l'Acadömie nationale 
de nnsiqne et Top^ra populatre. 

X. CHRON. DE LA Ol lNZAINE. HISTOTRE rOUTIQUE KT LimeRArRE. 

XI. t:s.SAls ET NOTILES. (R. R.) Us ObstrifotoirfA d'Ttnlie. Zxx 
Grunde gelegt sind dem interessanten Aufsatze folgende Werke : C. An- 
dr4, G. Rayet et A. Angot, VÄiftrmomMjoratiqme €t Ub o Herw tif ir tt 
en Europe et m AmAique nnd 0. Eayet, Oft wmrf osr ^ s d^ItaUe. Fmis 
1878. Gauthier- Villars. 

XII. BULLETIN BiBLiOGRAPHigUE. Kurze Anzeige folgender Werke: 
1. Oirard, le Sentiraent reügienz en Qr^ depnis Homere jusqu'k Escbyle. 
Nouvelle M. Hachette (interessantes Werk, welches namentlich die oll 
aufgestellte und geglaubte Behauptung bekämpft, dann die Griechen du 
Dasein nur von der heiteren Seite aufgefaKst hätten). — 2. Rc'cit» d» 
Unta payit. n^unis par M. Th. Bentzou. Calmann Levy (gute üeber* 
Setzungen deutscher nnd englischer Noveilen von Heizberg -IVaiik^ 8a> 
cher-Masoch, Ouida, Bret Harte etc.). — 3. Mojt Müller, Ori^ne et 
d^velop])ement de la religion. Reinwald (das Werk wird nur in Bezug 
auf die Partien gelobt, welche die indische ßcligionsgeschichte behan- 
deln). — 4. Enmiu May, Hittoire de la d^ocratie en Enrope. Saadei 
et Fiscfabacher (interessantes, geschichtsphiloäophische.«« Werk eines Eag^ 
lÄnders; in der f ran z5s., von einem Horm Fari]uefl vcrfasst*'n l^ebersetaunff 
fehlt leider die wei-thvolle Ein leitun g des Originales). - 5. Portal h. 1ö 
Dessinatenrs d^nsfarations an XYII« si^le. 2 voL Morgand et Fatout 
(fllr die Kunstgeschichte interessantes Buch). — ö. A. Piron, Po^ea p. 
p. H. Bonbomme. Qoaatan (neue Ausgabe der Poesien A. Piroa*a (1689 
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bin 1778], des Verf.'B der 'M^^tromanie'). — 7. dHericanlt, En 1792— 
le Premier Amour de lord ^nt- Albaus. Didier (iuteretwanter hiftiori- 
fldMr Bonuui wob der SevelntioiBMit). — 8. JK. B. SotiU, Ourtei do 
tempB et avcrtisseinen» de tempßtes. Traduit de Tanglaia p. M. M. Zar- 
dur et Margollä. Gaathier-Villan (wichtiges Werk über Mot«orologie>. 

Q. KO£HTINO. 



1 . Iff o Ii e r e u n d 8 e i ii e B ü h n e. Mtoll^re-MuHeiim. Sammel- 
werk nir Förderung des Studiums des Dichters in Deutschland unter 
Ifitvirknng der Herren Dr. H u m be r t (Claas), Oberlehrer am Qjrmnnusm 

zu Bielefeld, Laun (Adolf), Professor in Oldenburf^, und Pritsche, 
Kealschiildirector in Cliüneberg. in zwanglosen Hefttni herausgegeben TOn 
Dr. Heinrich Schweitzer, früher in Paris, z. Z. in Wiesbaden. 

2. Ite ^loll^rUtte, llevue mensuclle publitk avec le concours de 
JL M. etc. par Georges Monval, Archiviste de la Comedie Fraucaise. 
Pwit. Ubrairie Trene. 1879. 

Seit einem halben Jahre hat MoUtoe, wie Shakespeare^ eeine ihm 

aoMchliesslich gewidmeten Zeitijcbriften ; eine französische und eine deut- 
sche. Der frnn7:.'^8iHchc »Molierinte« erscheint tat dem ApcÜ d. das 
deutsche ^Moliere - Museum^ seit dem Juli. 

Beide aus enthusiastischer Bewunderung des grossen Dichters her- 
rorgegangen, hal>en sie jede ihre beiondere Tencuns. Der Moli^itte 
stellt «ich an die Spitze der gerammten MoHbreforschung, er will den 
Moliereforschern aller Länder ein Centralorgan sein. Da« Museum will 
gleichfalls central isiren, doch will es nur für die deutschen Freunde des 
IKekAei« ein Centratorna bilden, ftber ihn beldiren, für ihn Propaganda 
machen. Ffir die MoTibreforschung beginnt mit dem Erscheinen dieser 
beiden Zeitschriften eine neue Epoche, die der C^ntralisation, welche über 
die dunklen Punkte im Leben und die dunklen Stellen in den Werken 
llolite»*8 boffentlieh bald Lieht Terbreiten wird. Wie wUmdienewerCh 
eine solche Centraliaation ist, weiss jeder Moli^refrennd dieiteifea des Bhont, 
welcher, trotzdem er die hohen Prei><e der meistens nur in wenigen Exem- 
plaren erdoheinenden Werke der Moli^reliteratur nicht scheut, derselben 
dedli bisweilen nicht habhaft wird oder erst spät ttberhaupt von ihrem 
Auein Kund« erhillt Nicht die Molierefor§chung allein, aucn die literar- 
und cnlturhistori«che Erforschung des XVII. .TH.'h ttberhaupt, die Moli^re 
■ehon 8o manches verdankt, wird nicht unerheblich dabei gewinnen. 

In diesen und den späteren Berichten über beide Zeitschriften 
wndt idi mir anf diisieDigen AaltitKe nfther eingehen, weleht «inen anch 
al^pememer interessirenden Inhalt haben, oder zur Erklärung Moliere's 
tinmittelbar beitragen; die übrij^en führe ich nur dem Titel nach aof. 
£«.»ci mir gestattet mit dem Meliere -.Museum zu b^innen. 

1. Die als Mitarbeiter genaanten dni Herren sind jedem Fach- 

s:eno8sen alte bekannte, denen mancher wohl auch für Genuas und Be- 
lehrung zu speziellem Danke verptiichtet ist Der Herr Uerausg. hat 
ach gwar «chmi tot sechs Jahren dnreh Vezitffienilichan^ einei am SOO» 
jOlrigen Todestage Möller. in Wiesbaden gehaltenen \ortrag8 bekannt 
ItttDacht und gilt dun Molierefreunden oder (um die kürzere, jetzt offi- 
nelle Bexeichnung zu gebrauchen) Molieristen Hchon läni^st als einer der 
gründlichsten Kenner und sorgtaltigdtt^u Sammler; doch kann ich nicht 
■«HwHB^ daea er den Fachg^UMen hinreichend bekannt iit, nnd will 
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daher die von ihm selbst mitgetheilten Daten aus seinem Leben in KSite 
niederholon: 

Herr Dr. Heinrich Schweitzer ist Arzt. Schon als Student hatte 
er eine so grosse Vorliebe für Meliere, diuss, wie er selbst erzählt, er es 
sich au der Tageskost abkargte, um sich Abends von der iVunzds. Truppe 
dee K0mgl. Schausptelhfrases in Berlin (1882) mit Moli^ tegalinn n 
iMsen. Von 1848—1868 hat Herr Dr. Schweitzer dann in Paris als Arzt ge- 
wirkt, und hier ward es ihm erst recht klar.was Molifere eigentlich bedeute, 
die vollkommenen Bühueuauttührungen Moli^riacher Stücke gaben seinem 
lloliteaeaUiiiiflnferMiiit iwtto Taiion- dVtie. IHesem Onltns lebt er nun 
annebUfladieht nachdem er sich nach Wiesbudcn iti den Kuhe^tand zu- 
rückf^ezopeti hat. Kr liisst sich in seinem hohen Alter keine Mflhe und 
keine Heise verdriessen, wenn er irgendwo im Staube einer alten Biblio- 
thek etwas über seinen Liebling finden kann, er aajounalt onermfldlidi 
furt. Auf diese Weise hat et allmählich, wie schon ans diesem ersten 
Hefte hervorgeht, ein ungemein reiches« Material angesammelt und gründ- 
lich durchforscht. Es ist daher im allerhöchsten Grade dankens- und 
anerkeuuenswcrth, wenn Herr Dr. Schweitzer im Alter von 71 Jahren 
nicht vor der mühseligen Arbeit zurückschreckt, die Reenltote seiner 
vielseitigen und eingehenden Studien in einem Buche zu veröffentlichen, 
und damit aus seinem privaten Kreise heraus vor das kritiklustige Pu- 
blicum zu treten. Die verdiente Anerkennung wird ihm gewiss von allen 
8dten fireodigst dafür gttollt werden« 

Was den Inhalt dieses ersten Heftes betrifft, eo habe ich ans der 
allgemeinen Einleitung, welche hauptsächlich Über Entstehmif? und Ten- 
.denz des Werkes Auskunft giebt» als allgemein interessant hervorzuheben 
ein Veneichniai yon Namen der Mtnner, welehe Gdansr ond FSsdeNr 
dee Unternehmens sind. Diese Liste enthält zwar aubh anelftndiadie 
Namen, aber «^rösaten Theils deutsche; wir haben somit hier den ersten 
Versuch einer Statistik der Molieristeu Deutschlands, welche zwar noch 
— hoß'entlich recht — unvollständig ist , aber doch erkennen läast, 
wie sehr sich Monval (s. n.^ verreehnet haben dürfte, wenn er die Zahl 
der Molifere - Verehrer auf nur etwa 300 schätzt. In Doutöchland, der 
ersten Et,ippe des Dichters auf seinem Trinmphzuge um den Erdkrei«, 
hat er von je her eine grosse Zahl Freunde gehabt. Seine Verehrung, 
■einen Cnltas hat kein gerinffeeer als Goethe begründet fir iet ee» »der 
une deutsche Moli^e-Bewoodeier in*s Schleppta^i nimmt, unser Patbos 
ist nur das Echo des seinigen«. Die unwürdigen Expectorationen •) oines 
A. Wt V. Schl^el und seiner Nachbeter haben zwar vorübergehend der 
Bewoaideraiig oee groaeaii KomödiendiahterB fiintrag gethan, aber jebi 
und iie kraftlos. Nur Leute mit falschem Patriotismus imd Ignoranten 
hören ihn noch gläubig an, die Verständigen sind darüber zur Tages- 
ordnung übergegangen und die Zahl der Moli^ristffli in Deutschland wird 
von Tag zu Tag grösser in allen BerufssphAren. 

Den Hauptinhalt biMet die Eialettoiig aar Biogniphie MoUtee*e. 
welche folgende Punkte behandelt: 

1) Die Signatur seines Wesene ond Wirkens ; 

2) seine Weitbedeutimg; 



*) Dieser Ausdruck dürfte etwas zu hart sein, wenn man erwägt» 
welche miiteibliohe VeidieBifte aioh A. W. t. Sehlegel am die Geeeluukle 
und Kritik der dranat Diehtnng auch der Franaoaen erworben hat. 
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8) die mit der Freiheit -des Oedankens anf* und abwogende Sch&t- 
watg »einer Poefie; 

4) (He biographische Behandlung, welche ihm l)ishor geworden; 

5) den Cultus mit dem ihn zur Zeit .sein Vaterland umgibt. 
Diese 94 Seiten tüllende Studie erhält eine erstaunliche Fülle TOB 

etatistivchen und gelehrten NachweiMii, geietgei ch en and intevenaiiteii 
Beobachtungen, Parallelen und Raisonnement«. 

Besonders hervorzuheben sind die Abschnitte über die UebeP» 
aetungen imd die Geschichte der biographischen Behandlung MoUbre's : Ei 
eneliKii (naeh Lacteiz) 889 UebeinetBungen dmelner Slllöke mid der 
Gesa m m twerke. Hiervon sind 55 polnische (mit 2 der Oesanuntwerke), 
17 deutsche und holländische (mit 22 deutschen der Gesa mmt werke, 
während die UoU&nder bis jetzt keine einzige besitzen), 35 dänische, 
38 roMsehe, 81 tehwedieehe, 26 en^Usohe (6 dar Geaammtw.)» 28 Halie» 
Uide» 21 griechische, ferner bulgf&ioeltt» eerbiaohe, ungarische, limbiur- 
gische. selbst lateiniHche, türkische, armenische^ penilfehe efeo. Die Alfte- 
tten deutschen Uebersetzuugen niud: 

1) Uebersetzung dei« Amour M^decin, der Pr^ Bid., des Sganarelle; 
Frankfurt 1670; 

2) Drei bei Johann Daniel Tauben und deiKn Erben enchieiMM 

?on 10114. 1695 (Veltheim) und 1721; 

3) Uebersetzung der Geaamnit werke von F. S. B(ierling). Uam- 
borg, Chrisüaa Herold 1752; neue vttbesaerte Ausgabe 1768. 

Die Geschichte der Molibre- Biographie ist umsichtig, klar und 
mit seltener Sachkenntnis« verfasst. Sie beginnt mit der Constatir- 
uns der traurigen von Pijardiere (s. u.) ausgesprochenen Wahrheit: 
»CveonsAance Traiement hnaire, Ton oomialt k peine deax lignet 
authenti(iues de P^criture de Moliere«. Dann durehmnstert der Verf. dia 
Schrift,steller de,s XVII. Jh.'s, welche Xarhrichten Aber Molil're's Leben 
eothalteu und ^ibt von ihnen kurze Nachrichten über ihr lieben, ihre 
Stellaxiff com Dichter und Ober äre Werke (Tallemant des Beaux, Guy 
Fiftnit M6n6 Rapin, Perrault, Bayle. Mor^ri, Donneau de Visd, de Villierit 
Chappozeau. Ani:t*lica Ga«Hot).*) Interessant ist die Aufleinanderf»etzung 
ül>er da.«* Registre de la G ränge, seine Wicht i«^keit und Glaubwürdigkeit, 
sowie über da« V'erhältni^ä Moliere*s zu dem ihm treu befreundeten V^ei^ 
fiaaer danelben. Am werthvolUrf»n tat die eeharfidmiige Darl^ung des 
VerhSltDisses der alten Molierebiographien zu einander (La Gmnge lfi82, 
Grimare.st 1705, Bruzen de la Martiniere 1725, Voltaire) vmd die Prü- 
fung dertielbeu in Bezug auf Glaubwürdigkeit. Beachten» wurth au dieser 
Uotenmoliiinff int» daaa dar Vorfaaaor Onraareat «ne bei weitem h<0ieni 
Glaubwünli^'Veit zuspricht^ ab et ge\^ öhnlich geschiebt» Er macht dafür 
p^'ltf'nd, <las^ (irimarest aus einer vcrhültiii^-^niä-^it? sicheren Quelle ge- 
schupft (BturoDj und trotz der heftigen Augrille auf ihn (durch Bruzen, 
TaKaire irad neoardiags Baaan 1847) dooh zu bestehen fiulfUurt 

Die auch in Deutschland, ihren Beaultat* n nach weni0attBi. ziem- 
lich b» kaiiiiton j^rossartigen Forschungen und Entdeckungen dieses Jahr- 
handert^i behandelt der H. Verf. in einem kurzen Abritis. Den Schiusa 
dies» grossen Einleitung bildet ein Wort über das Moli^re-Jubiläum in 
FuU Tom 15.— 22. Mai 1878 nnd den Ifolibrecaltae in FMuikteieh. 



Lerel, BoUnet 8^ign^ emfOxam kaiaes LebaiunmelaBdei, ob> 
«Ohl sie Ton seinen Wotkan wiedeitedt apnolNA; 8«int-SiinoB aenal 
fliB mit keinem Werte. 



I 



Zt'Uacliri/tenBchau, W, KHorivh. 

Von der eigentlichen Biographie Moliere's ist nur der eMte Ab- 
schnitt in diesem Hel't^) hehaudeit worden : »Moliere im Eltemhans ud 
in der Schule.« Bt itk dies gcnrade die Zeit im Leben des Dichten, tod 
welcher man eigentlich fittt nichts weiss. Deshalb enthält auch «Vieso 
mit Umsicht und Wiirnio geschriebene Capitel Alles mehr als wirkliche 
Daten aus der Kindheit Molii;re's. Einer eulturgei<chichtlichen Betrach- 
tung über die »Halles«, und über die Eindrücke, welche MoL dort mög- 
lidier Weise empfangen haben kann, folgt eine AnseisaadenelnBg Aber 
das falsche und das wahre GeburtHbaos, Uber den lalsehen und vahieti 
Geburtstag des kleinen I'oquelin, über seine Alwtainmtnig und die Nach- 
richten von seinen Grosseltem. Etwas nfther rücken wir ihm, wenn wir 
die immer noch dürftigen Nachrichten und Urkunden über Moh^*i 
Vater und Matter erfUmn. Der H. Verf. weiss ans beredt and sBHhis- 
Hdi das Schlafzimmer , in welchem der zukünftige Komiker gebor» 
wnrde, zu schildern , sogar die lfdbef etc.» welche der iümbe Jcan-B*j»- 
tiste tagtäglich schaute etc. 

ÜeljKBr das Yerhältniss des jungen Foquelm zu seinem Vater 
Biaa adt Sidierheit ebenfalls nichts. Aber der Biograph hat sUcrki 
hSswillige Verleumdungen von dem Erzeuger seines Helden ^bss- 
wehrcn. Jean Poquclin, der Vnter. soll sein Söhnchen grjiusam 
delt und zur Erlemun<]j seines Metiei*s gezwungen haben, bis der Onw 
Yater ihn erlöste und mit dem Theater bekannt machte. Der Vater 
wird berichtifft, so habsüchtig und sohmatzig geizig gewesen sn aeis.] 
dass er die Absicht gehabt habe, seine eigenen Kindor erster Ehe (dessj 
bald nach dem Tode ihrer Mutter hat er eine zweite mit einer nAt'i^, 
lieh wohlhabenderen Dame ge.«i(hlos^ien) um ihr mütterliches Erbe la: 
bestehlen. Ja mancher Zug von Üarpagon's Character soll dem Yiter, 
des Diehters entiehnt sein. — Alle diese schamlosen Lügen werden Us- 
d% imd fibeixengend widerlegt. 

Im dritten Theile dieses Abschnitts werden wir in die Jes^uit**»*: 
schule geführt, in welcher der junge Jean-Ba}>tiste seine Bildung erwartw 
Interessante Nachrichten über seine Lehrer und ihre Metbode und über 
sfliBe lGtseh<Uer (Obapelle, Bemier, Uesnanlt, Cyraao de Bergen« «k.) 
entschädigen eini^ermassen für den fast (LaereBfibersetsung!) gänzlicbcit 
Mangel an Nachrichten über Molibre, denn von diesen können wir. wenn 
auch nur sehr va^e, Schlüsse auf ihn ziehen und unwillkürlich vecseisel 
wir ihn uns in Gedanken mitten unter sie. 

Enthftlt dieser erste Theil der Biographie auch fast nidik mk 
positive Nachrichten, als wir bei La Orange and Vinot finden, so ist « 
doch nichtsdestoweniger äasserst klar und interessant und enthält, e\vi\s 
Längen abgerechnet, in gedrftngter Form die Besultate der bisher ftBgs 
stellten Forschungen. 

In den Anhängen befinden sich: 

1) swei Stammtafeln, welche das Geschlecht der PoqweBns to 

jenem Schotten Pawklyn, dem Leibwächter Karls YU. welobsr in Frssl 
reich blieb, bis auf die Kinder MoHore's herab angeben. I 

2) Eine Probe aus den Uebersetzungen von 1694. 1695, 17ö'.\ I 
8) Ein Yerzeichniäs der bemerkenswerthen Ausgaben der Gesamid 

werke Molibre's, endlich 

4) eine Uebersicht der neuesten litterarischen Erscheimmgen. 

Soll ich ein ürtheil über den gesammten Inhalt aussprechen, 
kann es nur ein lol^ende« und im hohen Grade anerkennendes sein. B 
riesige Stoff ist übersichtlich und klar geordnet, vollständig, bisweilai 
etwas breiter, aber immer geleMeher, balehteader WcSia TwgrfM 
MOge das Untmehneii reoht nhlreiebe Gfoner Ibini! i 
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Fflr das «weite Heft, velcbes wahnoheinlich im kommendeii Januar 

flifdieinen wird , i»t giinwir der Foi t^tzung der Biographie, eine Stadie 
Ton Hanibert »Molitee in Denftasbland« in Anwicht gestellt. 

8. Die Namen der Mitorbeiter, welcbe ich M der Angabe des 
Titels des MoJiMste oben ausgelat^i*«'!! halte, sind gewinn für M.inchen 
intereeeant. zumal nie fast alle zu den liedeutondsteii Molieregelehrten 
zählen. Ich theile sie daher mit Angabe iiirer Werken soweit ich der 
Titel habhaft werden konnte, mit: 

£. Campardon (Docoments intfdit^ 9ur J.-B. Poquelin Molitee. 
Paris. Plön, 1871. — Nouvelles pibces sur Moliero. Pari:'. Ber^'cr Lev- 
rault, 1876. - Lo-'^ Comediens du lloi de la Troupc fr.in9ai8e pendant 
le^ deux derniera siecles. Pari». 1879). P. Cherou. Juleä Claretie 
(VoL, sa He et ses oenTres. 8. Ed. Pteis. Lemerre 1874. — Voyages de 
MoliJjre). Fran9oi8 Copp<5e, der bekannte Dichter. B. FiUon. 
Victor Fournel (Curiosit^^ thöätrales. Nouv. tJd. Paris. Garnier freres. 
1878. — La litterature iudependante etc. Nouv. ed. Paris. Didier et C*:* 
1881 Contemporaina de Hoütee. III Bda Vie de Molitee in der Nonvelle 
biosraphie generale. Band 35). Edouard F o u r n i e r (Le roman de 
Moüfere. Paris. Dentu 1863. valise de Moliere. ib. 1868. — La fa- 
mille et Fenfance de Molitee. Kevue politique et litteraire. Mai 1873 etc.). 
iu Honssaye (Les com^iennes de Moliere, par Arsteie Houmaye, anden 
directeur de la Come<iie Fran9ai8e. Paris. Dentu 1879). Paul La- 
croix (I.a jeuneese de Moliere. Bruxelles et Leipzig. 1856. Paris. 
Ltelahays ISÖU. — Bibliographie Moliereaque. — Sonographie Mol ieresque). 
Ch. Livet (identisch mit Cb.-L. Livet, dem Herausi;. des Dictionnaires 
deiPrfe. Yon Somaize? Les intngues de Moliere et Je sa ferame ou la 
fiimcuse coniL^dieuue. Paris. Liseux 1876). Jules Loineleur (Biblio- 
thekar der Stadt Orleans. Les poiut.s objjcurs de la vie de Moliere. Paris 
I8m. Isidor Liseux. — Les restes mortels de Moliere et de La Fontaine. 
Jounil »Le Temps« Dee. 1877). Lonis Moland (bekannter Hera»- 
Biber Molibfe's etc. und Literarbistoriker). E. Noel fMolibre. Paris. 
Garnier freres 1852), Ch. Nuiter. K. Picot. L. de la Pijardiere 
(lUpuurt sur la d^couverte d'un autographe de Moliere etc. Montpellier. 
Coober 1878). Dr. H. Sebweitser. Ed. Tbierry (frOberer Admmifltni- 
tor d^ Theatre Fran^ais, deneiti|ger Bibliothekar am Arsenal. — Charles 
Varlet de la Orange et son r^gistre. In der 1876 erschienen AuMpfabe 
deaaelbenj. Ern. Thoiuan (Un bisaieul de Moliere. EechercheH sur 
ks Mazuel, niusiciens des XVI. et XVIJ. siecles, allies de la Familie 
Poquelin. Paris. A. Clandin 1878) A. Vi tu. 

Nr. 1. Lt: MoUe'riste. G. Monval stellt in diesem kleinen Aufsatz 
Am Programm der Zeitschrift auf. Bemerkenswerth sind folgende Stel- 
leu: CTest l'organe de cette petite^lise litteraire que nous voulons fonder. 
qnelque cboee comme les Annales de propagation de la foi dans 
notre reli^on ipdeialei — On a beaucoup fait pour lui (Molitee): l'Angle- 
terre a fait plus encore i>our Shakespeare. II y a, chez nw voisins, un 
Mns^ Sbakespearien, une Biblioth^ue Shakesi>earieuuet 11 y a surtout 
ene gocidtd-aiakwpeare. Neos avons t§f^ d^^ablir tont eeU ebei noee 
pour notre Molitee» et .c*est dans ce triple but que nous commenvone 
modestement par une petite revue speciale ete. — Centraliser et gronper 
tuus ces eiforts individuels; mettre en rapi>orts p^riodiqnes non-seulement 
lei travailleurs de tous les pays entre eux, mais ceux*ci avee les simples 
cmieBZ, amatears, coUectionnenrs, bibliographes et iconophiles, avec lea 
■Hjetes, d<liteur8 et libraires; multiplier et rt'pandre les sources d'infor- 
malionsi fondre k nouveau et viiljariser les iaatriuaeuts d'ötade qui aont 
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rr la plupint trt^s- rares ou fort coflAeoz, et en former pi^ k pAee 
v^ritables Archivo!< Molit'rpsq nos: tcl est notre hnt. — AuM 
Molieristes. Sonnet par Fnin^oi» Coppt^e. — Notre Titre. Monval 
weist das Wort Molierist« bei DuiVesny, in deswen am 27. Febr. 1692 
mm ersten Male gespielten Com0die »Le N^ligent« nach. — R y a 
faaots et fagots. ^Sdouard Thierry sucht aus einer Stelle des PoWe 
basqne von Pois-son*) nachzuweisen, dass tngot damals nicht hin« Roisi^r- 
bündel bedeutete, sondern auch »mannequin de theä,tre ou iigurant de 
raceroe» tont warn gsvche que den maanequins«, eme Bedeotan^. wdebe 
sich annähernd beim Verbum fagcter erhalten hat , cf. Mol. fit. IV. 1. 
(v. 1255). Vielleicht würe dann in dem begannt m Dictum Sganari'l!*»» 
(Med. m. 1. 1, 6j ein Wortspiel zu sehen, mit einer uus jetzt nicht ver- 
stfindlielien Anmdelnng auf interiora der Truppe Möllere s. — Molvhre h 
Albi. (Depart. Twen) M onval tlnilt uns der Histoirc Litt^raire de 
la Ville d'Albi; pnr Jules Hollnnd. Toulduse 1!^7!>, drei Docnmenfe mit, 
welche es »ehr wahrscheinlich machen, dass Moliere im August und Sep- 
tember 1647 mit seiner Truppe in Albi gewesen ist. PETIT questi. 
OMMAntE. KKvuE TmUTRALB Ton Mondorge. Bibliographie moli^ 
HESQrF. Dil Moncoau. Es werden angezeigt Oeuvres de Moliere. ed. 

ßar />^.*/)oi.s. B. IV (enthält: IMainirs de l*ile enchantee und Tartntr'e). 
ouvelle collection molieresque, von Paul Lacroije bei Jouau-st herau^s^ 
geben, wird etwa 25 BBnde umfaisen. Nr. 1 entlAlt! Oraieon ftm^bie 
de Molibre par le sieur de Vize, snivie d'nn Recudl d*4pitaphe3 et 
d'^pigrarames en partie inedites. et precedf^es d'une Notice par le bibh'o- 
phile Jacob. Epitaphe«, placards tac-siraile de 1073. — Nüuv ELLES et 
INFORMATIOMS fiber bald erwhdnende Werke. 

Hr. 2. Bnterrement Noetumä 21. Fdrr. 1678. Sonnet par J. Trnf 
fier, pensionnaire de la Com^die Fran^aiee. — Une wtV rn ferne mo- 
derne du Tartufe. Ed. Thierry rei^JIFentliiht in diesem un<l zwei 
nachfolgenden Aufsätzen eine schon 1857 geschriebene Recension übet 
eine neue Ineoenirung des Tartnffb 2m Od^on. S&mmtUebe Neuerungen 
in Decorationen und Costümen werden mit Kei lit als zu modern, die von 
der herpeV)rachten Weise a)>weichendc OnippirunfT der Personen , be- 
sonders in der Expositionsacenc, und sonstige Aenderungen als unpa-^'^iUii 
Kum Theil als poflsenhafb verworfen. — AIcette H M. d€ Mcntcmder. 
Henri de la Pommcraye sucht zu beweisen, dass Mol. seinem Alceste 
einige Züge Montausier's gegeben hat. Verspricht aus dem Grand Oyms 
das Portrait des M. de Montausier (M(^gaba8te) zu verötfentlichen , gibt 
vorerst lor Vergleicbuug des Misantfarope II, 5, Vers 248, 249, 255, 250, 
271 (Launische Aneg.) folgendes ürtheil der Scudery Ober H^boelie- 
Montausier: »Je suis mßnie persundf^ que eut i*tt? amoureux de onH- 
que dame qui eüt eu quelques Ingers defauts ou en sa beaute, ou en son 
etprit OQ en eon fatimeur, tonte la violence de sa passion n'eüt pa l'obliger 
Ii trahir sea sentiments. Ein eflFet, je crois que, s'il eüt eu nne raattresse 
p&le, il n'efit jamais pu dire qn'ell«^ eüt »He blanche. S'il en enf ou ui^e 
m^lancolique, il n'eüt pu dire pour adoucir la chose rpi'^llf eüt ete 
s^rieuse.« — Moliere Parrain ä Montpellier. De la Pijardifere 
theilt eine von dem StadtbibKothekar sa Montpellier entdeekte l^raihcfe 
mit, nach welcher »Mona»" Jean Baptiste Poquelin . valet de oh inibte 
du Koy und Mad"<^ Magdelaine de l'Uermite« (später verheirathft mit 
Esprit-Raimond de Mod^ue) am 6. Januiu: 1G54 in Montpellier Taufzeugen 



*) Bei Foumel, Cont. I. i5.t der Po^ basqne nidit ToUstftiidig 
gegeben i die hier gemeinte stelle fehlt. 
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geweBen ntid. — Petit Questionmaire. Ein Corr€flpondent-(T. H.) macht 
darauf aufmerksam, daaa Moli^re seinen Namen ohne Acoent geichricÄlMi 
halte, wie aus den bishor \ oröff'entlichten Urkunden her^'orgehf». — REVUE 
THKAiKALE. — BiHLloOKAl'HiK MoiJKKESvUF. von Dil Monceau: 
VEnigme cTAleeste^ nouvel aperfu liistorique, criti(^ue et moml aur le Uix- 
■e ytifeui e dtele. Ftew. Qncntm 1879, von G^rard dm B^vAam wird TOn 
Paul Lindau ungünstig recensirt, — Molibre en voyage. comt^die en 
Vera par Benjamin Pifteau (unbedeutend). — Moli^re, the lite and the 
l^end, Lippucott'8 ifagazine (Aprilnummer) New- York. — La famille 
de Moiftre et ws reprAentuiti aeloels p«r lt. C. Edminid R^r^reed dm 
Mesnil, Paris. Lisenx. Du Mesnil gehört selbst zu einem SeitenswCBge 
der Familie Moliöre's, — NOUVELLES et INFORMATIons enthnlten eine 
Notiz über eine bei J. B. Lippincott k 0«. in Philadelphia erscheinende 
amerikanisehe Molibreübenetimig von Mn. OHphant und F. Tarver, mit 
Ansierkiingen. 

Nr. Bravo MoHhe ! 18. Nov. KJöO. Godicht von Alfre»! Oo- 
pin, behandelt die bekannte Anecdote von der ersten Aufführung der Prö- 
aeused. — Unt mise en scene moderne du Tartuffe^ suite. — Un heoM 
frtre de MoMr« seiffneur ds FraneonviUe. P. L[aoroix]. Jacob, 
bibliophile. Andre Bovidet, tapis^er, soll die Herrschaft Francoville mit 
sämmtlichen Rechten vom Frin7,en von Cond^ gekauft haben, vgl. Molifere- 
Miueum, Anhaog I, Anm. 8. — MoLiere ä la foire de Uouen eti 1643 
Eofftee NoSl D!ericfatet über eine in Bönen anljgefandene Urknode» am 
welcher hervofgdrt, daas Moli^re im Jährt- ir>43 mit seiner Truppe die 
Am 23. Oct. beginnende Messe besucht hat, also dort seine Wanderungen 
dnrch die Provinisea besann, wie er sie dort 1658 beendigte. — germe 
dm Tartt^e. Proeper Blanehenain weift auf dne Stelle wm den Ssp 
tyiw de Jacques D«i Lorens, Paris 1633 und 1646. hin, welche unver- 
kennbare Züge den Tartütte enthält. — DocuMENTs ini^dits. Un procfes 
verbal de 1690. Diese beiden von Campardon in den Archive» Na- 
tionales entdeckten Urkunden eothalten die Namen des Pierre Lenoir 
sienr de la Tborillftre und seiner Schwester Therbse Lt-noir. Beider 
Vater war der bekannte Thorillibre, da.s Mitglied der Truppe Molibre's. 
Therese war MoliJ're's Pathe. Diese Geschwister .«ind interessant, weil 
sie zu dcu Kindern gehörten, welche auf Molibies Wunsch zu den Lese- 
fröben nrit^bfacht wurden. RBVUE thEatrale. — petit Qubsiiom. 
MASUt, — BiRLKKSR. MouKRisQtK. Falschcr Verdacht oder der Betrogene 
in der Ein>)ildung, eine Bearbeitung der Sganarelle etc. von Dr. Alfred 
FrUdmann 1878 wird von Du Monceau mit Recht als ein (^anz 
geeeliniaekloen Maekwerk gekennaeiehnet, in dem man dae Vorbild nicht 
wiedererkennt. — Les Femmeft Savantes de la coUection Laoour, cfr. 
Moliere-Museirai p. Fi VI. Neu i>;t in dieser Au.«<.rabe, dass der Gommcn- 
tator im Vadiua nicht Menaare, sondern l>ouneaii de Vise erblickt, in 

deaaen Name die den Namen Yadiua bildenden Buchstaben enthalten 

■nd (?). NoiM r.i f s rr Informations etc. 

Nr. 4. Meliere ä tihakespenrr par J Aicard ist ein Fragment 
des Prologs, welcher bei Eröft'nuug des Gastspiels der Com^dic Frau^aiae 
in London am fi. Jnni d. J. gesi) rochen wurde. — ün» miee en Beim 
moderne du Tartuffe (fin.). — Le ..Pavillon des Cinges'' von Boulen« 
ger enthält eine mteressante, durch den Abdruck unedirter Urkunden 
gezierte Abhandlung über das Geburtshaus Moli^re*s mit tretflichen Ab- 
mdungen dbnelben nnd des Mbecheo EekatiUiders («rbre comier) nach 
«dehem das Haus seinen Namen fBhite. ^ J^* komme aux ruhans ifert§, 
Alfiwd Copin beantwortet die Fhigey wavmtt trag Akeate (gespielt ?oii 
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ZeitgcfirijUn^hatu W. Knörich, 



Mo\.j gerade eine grüne Schleife (cf. Mis. Y, 4) dahin, dam d&t Griia 
Holitee*a Ueblingrairbe aei, d» me sicli nuchweislidi an ÜMt iUm 

Theatercostitaneii Molifere'a findet — PETIT questionnaire. — ün tm- 
Vtau denovoitevt du Misanthrope. Humbert in Bielefeld th«U am 
der Haiübarger Molii;re - UeberBctzun^ v, J. 1 769 einen von einem deut- 
schen Cavalier, der mit Alceste Mitleid empfand, in franxfitischeQ 
gedichteten befriedigeiideit Ausgang des Misanthrop mit, der ab 1H«r 
rieche Curicsität Interesse hat. — Kevue th^latkalk. 

Nr. 5. A la memoire de 3folvre, etc. Es ißt dies eine üeb«- 
setzung des PrologeH den Franz Dingel sted t für die am 20(>jäiirig«o , 
Todestage Moli^re'd veranätaltcte Aufführung den Avare gedichtet hatte. ' | 
Les eomediene dt campagn« au tempe d4 MiAiir^ flW Jldei ftellftii 
(cf, oben Nr. 1) beeieht sieh auf Moli^'s Aufenthalt in AlU wd fiU | 
M>er die Art , wie henimziehende Schauspieler befördert wiiraen. 
u. A. einigen Aufschluss. — Dücumknts inkdi rs etc. Monval thdh 
einen wunderlichen Befehl doa Duc d'Aumout, preuiier geutilhomme de 
la Chambre du Roy vom 11. Juli 1746 mit Im Jahre 1746 fanden die | 
Anlillhrungen Molito'aeher Stfleke lo wenig Bn&ll, da« besegtar Um \ 
d^AwiMint» »Toulant eaaajer de ranimcr Ic goüt du public pour des 
ouvragea qui tont le principn! fond de la Comädie fran9ai8e< \)cfah\. 
dass bis zur Aufhebung dieses Verbot» kein Molifere'schea Stück in foixf 
Acten gespielt würde. Am 15. September wurde die £cole des FemaMi 
WMder gespielt und bniohte eine ESnnabne Ton 1254 lir.^ iriUtamiA Mi 
am 10. Mai desselben Jahres nur 63 liv. gebracht hatte. — Searron 
imitf'' par MoHtre. JuIbh Couet conatatirt eine Aehnlichkeit zwischeo 
den Scenen, in welchen Nt5rine und Lucette (der Autor nennt sie merk- 
würdigerweise Liaette!) sich als verlassene Gattinnen des M. de Po■^! 
oeaugnac (II. 8. 9. 10) mit ihren Kindern TorBteUen, nm die BeinA dh»j 
idben mit seiner Ver^trocheuea zu hintertreiben und einer Smm tm\ 
Scarron'a Marquis ridicule (1G50), doch ist die L'ebefeinstimmung der* 
artig, daas von einer Nachahmuni? wohl nicht die Rede sein kann Rf" 
vu£ TiiEj\TRA£Liü. BiuLioGKAi'Hm MuLiKKisgiK. Du Monceau: Le» Coue- 
diennes de Molihre, par Jrsefie Honttsaye^ aaden direekenr de la Ooiii<dii| 
francaiie. Parin. Dentu. enthält die Biographien von 13 Schu uspielerionai 
des Illustre Theatre, des Petit-Bourlx)n und des l'alaia-Koyal mit 10 Ab- 
bildungen. Der Verfcusscr stellt kühne Bohauptunti^en auf, die er zu bewn-^n 
verspricht: Mol. soll mehrere seiner Schauspielerinnen geliebt babeo. 
Madelaine Bejart eoU^ die Matter Annaiide*t leiB. Ueber & beigeAjiH 
Abbildungen gibt Hillemacher im folgenden Hefte des Moli^riste oij 
abföilige Besprechung. — NouveUe coUection MoUeres^jue (cf. oben Nr. Ij 
Mf'hsffe, tragicom^die attribuee a Moliere, heninsg. von P. Lnrroir - 
Molitre en Jiongrie, In Buda-Pest bei Franklin Tar^ulat (1879) erscbeuij 
eine wohlfeile Kbliothek der besten ungarischen und anslflndisdij 
Schriften, darin finden sich übersetzt: Molibre TOn Paul Lindau aad j 
Medecin malgre lui. — AuBgewfthlte Lustspiele von Moliere, heransjrcgell 
von Herrmann Friturhf, Grünberg; lea Precieuses ridicules, Ics Fächinii 
les Femmes Savantes, werden lobend erwähnt. — CorkksponijaNc 
Ein Brief Hillemachers an die Kedaction, betr. die von Thierry 
eprochm Tartfiffeanfftthmng. — Nouvelles et DfFOitMATiONS. M 
referirt über einen Yonchlag Loi8e1ear*8 im Tempe (90. Jimi) in 
ein Molibre- Museum zu gründen, welches alle Beli^iueii TOD ihm ai| 
die Ausgaben seiner Werke enthält, 

Nr. 6. A Moliere, Gedicht von J. Truffier. — Z,es may>ot 
de MoUh'e. 1. Maiaon aatale von Ati^iuf Vitn. Dimm Airfd 
bietet nehti Nene»» dook vmpikht der Verfinnri m den iiieWw 4 
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fiiieiaeaden über daa Haus, welches Moliere's Vater »aoiis les Piliers 
cki iiaUtiä< erwarb, etwaa mehr Neues zu bringen. — Doclments inedits. 
AUnA diMi »doemnent noteri^« Tom 26. Jan. 1664, wetebes im Bri- 
tt-MwNlin aufj^efunden \hi und »porte Tune des rariasimes si^uaturet 
antbentiqniv de Moliere'^. Leider ist der Abdruck nicht facaimilirt. — • 
Ä vrvyroi dun rers du Dr'pit antoureux. Der Vers: La partie bru- 
tal* aloTi vetU prendrt empire (IV. 2. v. 1261) hat den Commeutatorea 
m Baw anf das Metram viel Seliwierigkeiten bereitet. Aleids Martin 
gkaht Eier einen Druckfehler zu erkennen, der um ho eher fich unbe- 
m^irkt fortpflanzen konnte, als er in einer dor bei Autfühningen unter- 
drückten Stellen steht; er achlägt vor zu lasen: La brutale partie 
«üc Die Aeoderung ist plaoaibel. — La machoire dt Moliere. Maret- 
Ltrieke irabt aacb« dass der im Moaeom m Cfliraj anfbenrahrte Kiefer 
dtr Mclitee*t sein kann. — Ravi K niEAmALE. — in-vnx ql estiön- 
^• n. - l?iBi.K>cRARArinK MoLiERiSQUE. MoH^fe cu Hougrle. In Buda-Pest 
\kx iogner Lajoe iat erschienen : Molifere, elete äs muvei (Moliere, sa vie 
^ isi oeurres) von Tamaa de Sxana. — Moliere' Museum von Dr. Hein- 
nb W a wto <r (trte impoitaiil onvrage!). — mmptr ehet MoUere, 
totm M ver» par yaneey. — Corresfondance. Der schon bei Nr. 5 
^Twihnte Brief Hillemacher's über die Portraita der Comddiennes de Mol. 
Femer liefert Jules Couet eiuen Beitrag, welcher die fon Thierry auf- 
('cftelit« Bedeutung von fagot bestätigt. 

Wae den Druck anlangt, so ist er deutlich, aber nicht immer cor- 
^t, tewadert werden deutsche Wörter bis sur Unkenntliobkeit yerdruckt. 
l' B. 8. 90: oii cesse la Familie, commenoe la Commune (W^o die 
Familie anfghot, sangt die Commune an!!), ein Wort aus der Einleitung 
ui Friedmann's Moliere- Verdeutsch uug. Ich denke, solche argen Versehen 
fataile die KedacÜon des Moli^riste schon, vermeiden und müsste es auch. 

W. KNÖKICH. 



Xagaziii rur die liileratur iIcm Anslandes. 

Nr. 28. 430, L. Schneider: Französische Kinderlieder über- 
(npa IM O. Kaatp, — Nr. 29: & 445. Helwigk: Muame La- 

^€ et le Vot/aae de M. Perrichon (allgemeines ürtheil Über Genre 
Ubi dr.imati»che Behandlung Labiche's. Le V. d. M. F. zählt Ree 
» den bedeutendsten frz. Komö^lien der neueren Zeit.) — Nr. 32. 
I 4». M. B.: Louis Ulbach, La l'6e verte. Paris 1879. — S. 501. 
L a W.: Adoy^ Bd44, Lee EtnuBsleors. Paris 1879, — Nr. 88. 
i 507. Üehtr den Einfluss der deutschen Literatur oiif Frank- 
(7/1. — Nr. 34. S. 532. Loifi.n Legrand, Le mariagc et les 
wp^n en France. Paris 1879. — Nr. 35. S. 549. O.Kamp: Ksther von 
.i^oAe. Im Versmasse des Originals ins Deutsche übertragen. Mit gegen- 

' - _ . . -- -- 1. Ir 



frau. Teite. Jf^raakfort a. M. 1879. — Nr. 87. 8. 572. 

LS. £0. Lubarsch. Fr anzösisehe Verslehre mit neuen Eutwickelungon 
Ar die theoretische Begründung französischer Metrik (Ree. bedauert, 
«» Verf. niclit in einem letzten Abschnitt die kurzen eingestreuten 
■Börnchen Bemerkungen zusammenge&sst und zu einer Geschichte der 
MftMMB Yntbunl enrdlect bat. Das Bush nemil er mit Beeilt 
Ii MfcM ■ Hfllftmittel Or Philologen). 



.ArcUT fttr UleraliurgefiMslaichte. 
XX, 1. — & 32, Wilhelm Arnold: Po&MMfs als Po/impa««!. 
— mm a^ftßrm VmmmMu Pierre CWneflie^e. («Die Liebe an 
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Paul ine ist der charnctwillische Zug in allen Personen der Tragödie. Ein 
Freier, der seine Geliebte, ein Gatte, der seine Gattin, ein Vater, der 
Peine Tochter anfs Tiefste und Leidenschaftlichste liebt — ilinen gegen- 
über eiu wahrhaft weibliches Herz, das je<lem berechtigten Anspruch in 
'edler Weise gerecht whrd und die höchste Liebe verdient, weil üim nur 
die hdcliBte Liebe genügt, zn der s-icli in unablll^iger lAllteniQg Wil* 
flchwiogt» — das ist der wahre Luhalt dee Stflckes.«) 



B«frne polltlqiie et lltMralre (1879). 

Nr. 51. S 1214. M. Gaucher. L. Blanc, Dix ans de l'histoire 
de l'Angleterre; Ijo comtdie irancoMe ä Londres; J. Äieard: MoU^ 
€t Shakespeare; Tk, BemviMe: PöMm^CcmMam; €h, Bpheyre, A la 
recherche du bonheur; J. de hi Jinr. Jacques Vintru; Ferd. Fahre, Ju- 
lien Savignac — Nr. 52. S. 1231, M. Gaucher: The'oph. Onotifr, 
Entretiens, eouvenirs et corrcapondauce , par E. Bergerat, pref. par 
E, äe Goncourt; A. Theuriei, La maison des deux barbeaux; A, Ar» 
naud, La consine Adele: E. Texi» et C. Le Senne, Delbury 0t C«.; 
E. d^J/ervillu, Histoirc de mariages; X. CktuUl, Lm fionahoanMi; 

Z,e Iwre inronnn. 

II. Kr. 2. S. 28. F. de Sarcey: La cotnedU fran^aise, ton 
Organimtim. — M. Gau eher: H. Martin, Jeaan« d*Are; H, JCbm, 

La R^publique des Etata-Uois; sa fondation; rCdc de la France; A, J. 
Pons, Sainte-Benve; J. CUiretU . Uol.ert Burat; Vignean . Chftteanrey; 
M. Cauvam^ Lea Amours bizarres } E. et J, Gatuourt, Theätre. — Nr. 3. 
8. 07. M. Gau eh er: Raoul Bo^ireB, Reelierehes oritiques 
rcligiense de la France; Gil EHas id» de JonamH^ avec une pref. de 
H. Reynald ; Choteavbriatui , romans, ^d. nonv, ; Eleazare dt Chan- 
deviUe, Pocinies. Introductiou et notes p»r Armand Gaste; F. Ferret, tsi 
fille ni veuve; Eng. Giraud^ Mademoiselle Besson. — No. 4. Seite 89. 
M. Gancher: Vicomte d' HaussonviUe : L'Enfance h, Pari.s; Jean Flenrv: 
Histoire el^entaire de la litteratnre fran^aise depnis l'origine jusqn'a 
nos joui^; Pierre Ninovs: L'Enipoisonnensc ; Jlertor Malot . Dooteur 
Claude; C'amille Eemonnier : Uu coin de viliage; Charles de Pomairols, Ia 
Tie meilleare. — No. 5. 8. 96. R. Roii^res: QueeHm^e d^ Himire <t 
de LütA^Mture: Ya-t-if nne Benaiseanee au XVI^ tfieele? — S. 114. 
M. Gaucher: Gabriel Vompayre'. Histoire critique de-< doctrines de 
r^ducation en France depuis le XVl«^ sifecle; Edouard Cadol, la Diva; 
A. (7o6m, Fernande; //. Conrignan, Drames de la mer. — No. 6^ 
8.121. Jnl e» Lem alt re: HiMoire litt.contemp. Le mouvernent po^*pi* 
en France (Tlioophilc Gantier, Theodore de Banville, Baudelaire, Victor 
de Laprade, Leconte de Lisle und seine Schule, Franyoia Copp^» 
M. Sully-Prudhomme u. a) — Nr. 7. S. 162. Gancher? Bmem 
Bert in: Lea mariag(^ dans Pancienne socicJtö fran9ai8e; Petit.s conteuii 
du XVIIl* siecle. Conte;^ dialogtids de Claude Jolmt de Cn hillon ; Ver- 
ffez, Coronne, tragedie en cinq actes. — Nr. 8. S. 1H5. Gancher: Ei^Aie, 
Le Renouveau d'lsis; Ernest Dettre\ En Suiase. Impressions de deux 
hourgeok de Paris; Georges Fawfitfr, La manralne; Georaes B ^ dem bmek^ 
Les Tristceses. — Nr. P. S. 199. M. R. D ez e i ni er i 8 : Un hihHophile 
Bordelais au XV IJ^ si^rle (Pierre Triebet I.). — S. 21.'?. Gancher: 
II. Breüingert Les unitet» d'Aristote avant le Cid de Corneille; Georges 
Benard t Ia Podne de laadence. Po^me cour. p. PAe. fran^aise; Emüe 
Ble'mont , Portraits sani ttodfelea. (BiU BRndchen Ge<licht<?). — Nr. 11. 
8. 2r>7. Arvede Barine: C. Hnmbert, Rnglands Urtheil über Moli^re, 
den einzigen Nebenbuhler Shakespeare'a, Bieieteld and Leipsig, 1878; 
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Mathew Arnold t The French Pli^J ^ London in Vliia Niaeteenth Cea- 
tmy. Angiuit 1879.« 

]>eii(«che Rundscluiii (1879). 

Hjtitt Xl| August. S. 330. x. A. Meylau: Jean Joc^uea Houweau. 
Sein lieben und seine Werke. BiographiBche» Imtisehe und hiatoritclie 
Studie, nebst Mslier noch ungedruckten Acten.stücken und einen Portrait 
J. .T. Rousseau'». Bern 1878. (Ohno allen Werth) ; .1. .1. Rousseau juge 
par las GenevoLs d'aujourd'hui. ConftTeuce« faites a Geneve par J. Jirail- 
lard, H. F. Atniel, A. Oltramare, J. Hommg* A. JBouvier et Marc- 
M m mie r (Gektreiche, Rousseau unter Tenohiedenen Gesichtspunkten be- 
trachtende Vorträge Genfer Profeflsoren, bei Gelegenheit der lOOjähriges 
Erinnerungfit'eier an den Tod ihres berühmten Landsiuann&s gehalten). — 
S. 332. c. ^gfritd Hamosch: italienische und französische Satjriker. 
Berlin 1879. (Im Oadmh gOnstigee Uriheil), 



Xhe Academy (i879). 

5k tfali. A. I«4ng>b«|>tHiit felg€«idQ yM«M 1.* S, 4$ Boulan^ 

lEnigme d'Alceste. Paris, A. Qoantin (günstig beurtheilt). — 2. du 
Mtsnü, la famüle de Moliere et ses repr^entants actueln. Paris, Liseux 
(die Schrift wird von dem Recensenten. der auch manche Vervollständi- 
gungen beibringt, als ein »careful and learned work« bezeichnet). — 3. 
Thoinain, un bisaleul de Moliere. Paris, Ohindin (»tUi beok ia so prefttUy 
printed, in Elzevirian faHhion, that bis mere appearance ih a dehght to 
the bibliophile« ; über lien Inhalt spricht sich der Hec. nicht weiter aus, 
nur bemerkt er, dass Thoinau einen tslight error« du Mesnirs berich- 
tigt habe). 4, L$ M^liMsUt rerae neimieUe par George Homal. 
no. 1—3. Paris, Tresse (interessante Pablkatioa). & JP^tSau, Molitee 
en province. Paris, Willem (werthlos). 

9., August — H. Wedgwood, the EtymoLogif ot Jbiyot' . Die ver- 
•ehiedene» bisher anfffeaielltai Etymologien des rftthselhaften Wortes 
werden aufgezählt und die üiihftltihir^lfc • d<My meisten deruelben [auch 
der von Skeat angenommenen] nachgowieaen. Wedgwood selbst erklärt 
sich fQr die Ableitung von ital. ,bigio aschgrau', wovon .bigot' eine 
Deminutivbildung sein müsste. Der ßedeutungsübergang würde etwa 
folgender gewesen sein: »grau, der in Grau gekleidete, der^Büsser, dei 
Fromme, der Frömmler«. — Endgültig erledigt dürfte durch di»^>e Hy- 
pothese» die laatiicbe Bedenken gegen si^h hat» die Frage schwerlich seini 

Th« AllMBMiM (1879). 

28. Juni. A. Lang, Üie Durial of Molit-re^ öfter the Freneh of 
M. J. Truffitr (kurzes Gedicht von 14 Versen), — 5. .Juli. Eingehende 
Bedprechung eines ungenannten Recensenten von F. Coppte a Dichtungen : 
1. Les B^ts et lea Elegies. Paris, Lemerre^ 8. PJSn]^, 4one mto 
English Verse by J. 0. h. London, C. Kegan Panl and Co. — 2. Angnst 
JSesant, Rabelais. London, ßlackwood and Sons (der ungenannte Recen- 
sent bespricht ausführlich dies giiind liehe und vieles Neue enthaltende 
Boch eines Engländers über Rabelais und benrilmlt dasselbe in hOehst 
günstiger Weise: ' »Mr. Besant*s task is well performed, and the book 
he has written answcrs its purpose. Those who seek to penetrate the 
meaning of Kabelai« can Bcarcely hopc for a more truatworthy or a 
more compendiou.^ guide. It is weil and even elegantly written, and is 
sttiifiwtory as a Tin^Ueatioii aad as an aaalyaB«). 
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litiersrlMkM CXratralblstt (1879). 

No. 29. S. 934. Brmkmann, die Metaphern. 1. Bd. — 942. P. ia- 
«Toir, XVIlIe Sifecle. Lettree, Sciences et Artn. F'rnnce 1700-1789. - 
No. 30. Thor Stmdbjf^ Blau« Pascal, bans Kainp mod Jesnitone og hans 
fimer for Xiiateiidomineii. — No. 32. A. &-H(irte1ifeld)! K iW, 
la Sottie en France. Fragment d*iin r^itoire buAbrique de Taiieifiii 
thatro taat^ Nogent-le-Botrou. 1878. 



Bevme crttlqne (1879). 

No. 25. S. 466. Salomen Reinach: Lea Pens^ de Pascal. 
texte revu par 3/o/»nt<t*. — No. 27. S. 24. d'Arbois de Jubainville: 
L. de Valroger^ Lea Ueltes, la Gaule celtique. 1 vol. Paris 1879. ~ 
Ko. 80. 8. 88. T. de L.: M. Lahoniav*^ Oeurree eompIMei de JfoRfMfMMi 
avec les variantee des premiferes ^itions, nn choix de« meillenrs com» 
mentaires et des notee nouvelleB. 1877—1879. tome IV, Y, VI ei VIL 



Nene Jaluribttekcr fte Plifl^logto md PAtesaglk. 

Bd. 119 n. 120. 

Hel't IV. S. 194. Glaser: A. Koreü; A. de Lamartine, Vo^-age 
en Orient Berlin 1878. (Wird für die Schnllectüre empfohlen). — Heft V 
n. VI. S. 278. W. B. : R. Dihm : FranzOsistches Vocabular. Eine genealo- 
gische Uebersicht des franz. Wortgebäudes, als Gnindlan^e filr eine voll- 
ständige franz. Sprachlehre. Breslau 1879. (»Alphab. geordnete, stets ans 
den 2 Anfangsbuchstaben der Stammwörter, welche vorzugsweise der la- 
telniMheii oder der althd. Sprache angehören, beelehenm Säben [oder 
Doppelconsonanten] markiren die Qensppe der Stammwörter, welche leli- 
tere aich ebeufall'^ alphabetif^ch folgen und an der Spitae der dam 
hörigen neut'rz. Wortes stehen« )■ 



li'lnBtrucllon publique (1^70). 

VIII, No. 31. 8. 498. A. Robert: Quelques reßexions sur 
VAl«€9te de MoUere. — S. 502. Demougeot: Loeuvre de Fr^dMt 
€hdefroy (TroiRibme artiele). — S. 503. £ugene NoSl: Rabela» de 
poche. 1 vol. Kbd. Ghinuene'. De l'autoritt^ de Rabelais dans la rr'm- 
Tution pr^ente et dan» la Constitution civile du clerg^ 1791. wieder 
abgedruckt von M. Jouauli. 1 vol. — No. 32. S. 510. J. Levallois: Me- 
dtuUmu UUeraires (Auguste Laeauasade); 8. 515. E. Demougeot: 
Ij Oeuvre de Fre'deric G od ff roxi (quatrifeme aiÜflle). 8. 517. E. Raunie: 
M. ChMiel: M^moires de Mlfe. de Montpensier; Gustave Brunei: Me- 
moires de Grammont; Louandre: Voltaire. Si^le de Louis XIV. — 
Ho. 88. 8. 587. LoTallois: Dmrmidew^ hm nonvellee OMorgiqnee. — 
8. 530. E. Demougeot: L'oeuvre de Frederic Godefrov (Cinquifeme 
artiele). — No. 34. S. 549. E. Demougeot: Uotuvre de Frc'tl/rie G(>- 
d«/row (Sixieme artiele). ~ No. 35. 8. 560. J. Levnllois: Voltaire che: 
lui, S*. 563. E. Demougeot: rcetwre de Fr4derie Godtfro^f (Saite et fin). 



BiAtter für das Baier. Gy^mnaiiial- n« BealCMikul* 

weseu (1879). 

Heft 6. 8. 878. Stiefel: DwfmetMUr 9f BeOgftild, Le 18« iMe 
en France. Tablean de la littärature et de la langue. suivi de morceans 
ehoiua en Ten et en proee. (Wird ala »ohätsbare Arbeit anerkannt). — 
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ttO. Wallner: Beekmann, fn, Letebnoh fftr die mittleren Klawen 
höherer Schalen. I. Th. — Heft 7. S. 330. Steinberger: Krty§ai^: Ge- 
tchichte der französischen Nationallit-oratur. Fünfte Auflage, vielfach 
verbenert und vermehrt nnter Mitwirkung von Dr. L. Liunprecht. Berlin 
1879. (Sehr lobend). 



Ontimlorgaa IHr 4ie InteraNwn de» BeaUwlral- 

Heft Vn u. Vm. 8. 476. Holtiapfel: V^ber 6 Ausgaben im 
I Prf A w ai m* adkm B n a m Ü Ming. \. Modemoiselle de la Seigli^re v. J, 8tu^ 
deau, herrrcr. u. orkl. v. Wilcke n 2. fiCs Doigta de F^e. Com<?die en 
cinq actes par *Sr<7>«! et Ltgouve^ hg. v. TönnUs. (Beifö)Iige Beur- 
tiidlung). 3. Iiihigeuie en Tanride T. €hnm<md de la Touche, erl. t. 
Imndekn. (Die sprachl. Anmerknngen treten la sehr gegen die mchl« 
mrflck l. 4. T/Ecluaier de l'ouest v. Em. Souvestrf . crkl. v. Srhirtner. 
(Wegen vieler ungewöhnlicher, in der Schule nicht zu vcrwerthender 
Wörter weniger zur Klassen-, ak zur Privatiectäre geeignet). 5. Le verre 
iTfiM ▼. Mbe. hff. T. JKIotMdL 6. Hutoira de Chwlee XII Fol- 
taire . hg. v. E. PfundhelUr (Sn jeder Hinxicht angemenea fOr die 
Schule bearbeitet). — S. 480. Strien: Bibliothrqti« eontrmporaine. Choix 
ded meilleura auteura franyais, av. de« notes explicatives en fran^ais et 
en allemand par Samer (OOrliti): 1. Lee anges dn foycr par Sotaftttn, 
2. lia mer par lii^let. 3. Mioiel Perrin, comdd. en 2 actes par Jf/- 
Un*ilU et Dnvftfrier (Ausstellungen in Bez. auf die .\nmerknngen. Sy- 
nonjma aind oft nicht genug auseinandergehalten, die grammat. Bemer- 
kagea norerftändlich oder wörtliche Uebovetsangen aus dem Deatschen). 



ZeltiK^hrlfi flhr daM RcalHcliiilweseii. 

Ueft VU. - S. 424. L. Hirsch: -4. Bechtel: Französische Chresto- 
mathie Ar die oboren Klaven der IfitMschaleo, mit «pracbl. mid «usliL 

Erläuterungen, sowie mit literar. und biogr. Einleitungen. Wien 1879. 
(Ab be^nderg verdienstlich hebt Il+?c. hervor, das» Verf. die einseitige 
und unpassende Exclusivität früherer Versuche vermieden habe und dius 
dM Werk den Sehnliweeken llberliaupt, sowie epedell den OtterreiciuMlieii 
Qjmnasien gerecht werde). — S. 420. A. Beoiitel: Sammlung von fts. 
nnd engl. Schriftstellern mit deuti^clion Anmerkungen. Berlin, Weidmann 
1878 u. 79. Voltaire, Uistoire de Jeuni, bearb. von 'Sallwärk. (Diese, 
wie überhaupt alle Schriften Voltaire's mit philo«, und theol. Tendenzen, 
erklärt Ree ak migedgnet zur Jugendioctüre); J. J. A. Ampere: Voyages 
et Litt^rature. ausgew. und erkl. von It. Graeser; Michaitd, Histoire de 
la prerniere Croisadc, erkl. von J^mprecht ; (iuizot. Histoire de la 
Hevolution en ADgleterre« erkl. von Graeser, I Bd. Hist. de Charles I, 
(DiM Vorwiegen poUtbi^er imd relig. Fragen lamon dem Ree letiterei 
Werk als weniger geeignet fQr die Schullectflre erscheinen. Die Bear- 
beitung des Tejctea ist ungleichmässig) ; E. Souvestre , Au Coin du Feu, 
1^. ▼. A. Güth. (Ree. findet, dass lexicaliach nicht das rechte Verhält- 
vm inae gehalten nnd in etjmokigisdier ffiudeht der Standpunet des 
Sduilunteriicht.s verkannt sei). 

HeftVIII. — S. 484. Hirsch: IT. Plate: Naturgemnsscr Lehrgang 
snr schnellen und gründlichen Erlernung der französ. Sprache. 3. verb. 
Anflaffe. Bremen, 1878. — 8. 501. /»ohmann: Mignet, Histoire de la 
S^fointion fraiiyaii'e. mit erUlienden .\nmerkungen nnd einem ansführ- 
Hehea Wfliterbache. 5. Anfl. QnedUobntg, 1879. — 8. 502. iC SoOms 
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Encyklopudißchefl Wörterbuch der deutschea und franz. Spraclie. Berlin 
1879. Theil II, 1874-70 in ca. 2r) Liefenni^^m. - Eljd. C. M. flauer. 
liibliotheque contemporaine. Choix des lueilieurH uuteurB fran9aiM avec 
de« notes explicatives en fran9ai8 et cn alleiiiand, k Vusage des t^Ies et 
de r^tude piirticuliJ?re. ritirlitz 1879. 

lieft IX, S. [j. Hirsch: A. Benfcke u. F. d' Hargues : Fninz. 

T>('s<'lmcli. /\nf;in<.,'9- uinl Mittclstiife. Potsdam 1S78. (Hör. findet da» 

w^gt^ iür die öitterreichiaolien HeaUohuIen. uisi liir BürK^r* und 
TSditenchalen geeignet). Ebd. F. fV. Kretfssig : Oeechichte «er fttii. 
NationaUliettttar von ihren Anningen bis auf die neueste Zeit, für die 
oberen Klassen höherer Lehranstalt^jn, sowie zum Selbstunterricht. 5. Aufl. 
— S. 547. A. B e c h t e l : iSauiiuluag fraoz. Schriftsteller mit deut- 
8ch«D Anmerkungen. Berlin, Weidmkmi 1878 und 79: Foftotr«, SiMI* 
de Louia XIY, erklärt von K Pfundheller; DuMurtes: Discoura de Ift 
Methode, erkl. von ''"^chwalhach ; Lamartint-: Voyago en Orient. heran<>g^. 
vou Dr. A. Koreil; Feuület: Le Village. erklärt von Schmager. (Kec 
äussert sieh im Allgemeinen über sämmtliche Ausgaben lobend nnd hält 
aie für die SchuUektüre pausend). — H. Bihler: Andre Chrnier : Po^ee. 
ausgewählt und erklärt. Berlin, Weidmann 1879. (Die Erklärungen sind 
etwiui v.w hoch gehalten und macheu zu ^n-o>!>e Ausprüclie an die Vor- 
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Moii^re*s Streit mit dem Hötel de Bourgogne und 
seinen Yerbündeten in Folge der ,,£coi6 des Femmes^ 

(Schluas.) 

Müs>Mm wir den Gegueni Molieni's, wa.n den Mangel an 
Handlang und die Knotenlösung l)etriflt, Kecht geben, so sind da- 
gegen alle die Charakteristik betreffenden Vorwürfe durchaus abzu- 
weisen. Amolphe stellt dem Horaz in freigebigster Weise Geld zur 
Verfügung , ehe er weiss, wozu. Auch hier wird er wieder durch 
die fifickwirkuug seiner eigeneu Handlungen bestraft Darf man 
«16 80 ehrbare Handlüng einer Person beilegeo, die man yerspotten 
wiU? Den Inerin liegenden Vorwurf maeht J. J. Bommoan mit melur 
Ornnd dem Miflanthropen , der seh dnieh einen allerdings bnmi 
übertriebenen Rigoriemns licberlioh maehi Die Fkage ist beim 
Himatfaropen eehwierigor in enteeheiden, als in unserem Fsll, den 
MoHtoe mit der Htnweisang anf die MOgllehkeit der Verainigong 
d«s Ehrbaren nnd Lttotoiiohen in einer Person entscheidet. loh 
■Sehte nicht die MQgBehkeit, sondern die Nothwendigkeit ehrbarer 
Züge des Lächwlichen fttr ein gebildetes Publikum betonen. Denn 
lacherliche Seiten h5ren auf, snm l.achen zu reizen, wenn PersOn- 
Uchkeiten ihre Träger sind , an welchen wir nicht auch gute nnd 
aehtnngsvverthc Eigenschaften entdecken. Ein Verbrecher mag noch 
^0 verkehrt handeln , er wird uns nicht zum Lachen reizen. Ein 
zerstreuter Gelehrter dafrep^n wird grade durch den Respect, den 
wir für ihn als Gelehrten haben, bei ungereimtem Benohmen uns 
desto stärker zum Lachen reizen. Dass Arnoli)hG eine zu grosso 
Verliebtheit an den Tag lege, können wir ebensowenig wie Moliero 
finden. Der Dichter, zumal der komische, darf nicht nur, er musa 
■»ogar chargircn. Der nivellirende Geschmack derjenigen französischen 
Kunstkritiker, welche nur die strenge Tragödie kannten, konnte die 

Z«chr. f. nfrz. Spr. u. Lit. 20 
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grossen ZürUiclikeitmisbrache des altea Liebbabera niebfe veringsB; 
wir aber lacben gern mit Moliöre, der sich selbst in diesem Ziige 
Aniolpbe*s verspottet. Die Anspielung auf seine eigene thOriehte 
Idebe ist gar nicbt zn verkennen, wenn er sagt: Machen es nidit 
die ernstesten Lente bei ähnlichen Gelegenheiten ebenso? BetzaditeD 
wir uns nnr selbst» wenn wir recht verliebt sind! *) 

Zn allen diesen einzelnen Vorwürfen, deren wichtigste Molitoe 
Pnnct für Pnnct widerlegt, kommt nun noch der Hauptvorwurf: seine 
Komödien seien Bagatellen. Am frühsten finden wir diesen Vorwurf 
von dem Brudor des grossen Corneille ausgesprochen. Dieser schreibt 
in einem Briefe an den Abb^ de Pure**) vom 1. Decbr. 1659: Die 
Schausi)ielcr Monsieur's könnten, wie der grosse Zudrang des Publicuras 
bei den Preciouses ridiculos gezeigt habe, nur solclio Bagatellen spielen. 
Moliöro hatte vielleicht von diesem Briefe Ketintniss und hielt die 
darin ausge.s})r( »diene Ansiclit auch für die des grossen Pien'e Corneille, 
wenn er in der Criticjiie von dem grossen Unterschied »aller dieser 
Bagatellen und der Schönheit der ernsten Stücke spricht«:***) von 
vielen der diesrn (regenstand Behandelnden wird überhaupt ^tets 
Corneille <lem Molicre entgegengesetzt. Zum Beispiel in der Ijcttre 
Sur les affaires du TheAtre (lOO-i) von De Viserf) »Es ist nach 
alledem leicht einzusehen, dass auf diMn l'arnai>s zwischen dem gött- 
lidioi Corneille nnd dem komischon Elomiro (Moliisre) ein grosser 
leerer Abstand ist» nnd dass man sie in nichts vergleichen kam, 
da der erstere mit Beng aof seine Weilee mehr wie «n QM, nni 
der andere, neben ihm, weniger als ein Iftensoh ist; ond dats es 
nthavoUer ist» sieh dnvoh solide Werke «um Gegenstand der Be» 
wvademng sn machen, als durdi Qrimassen, Tnrlapioaden, grosse 
Perrttcken nnd grosse Oanons snm Oljeote des QelBehters. Der 
Name des Herrn von Comdlle, den wir mit Bechi den Bnhm F^rank- 
reicha nennen dürfen, wird in gans Europa verehrt; und da er für 
die Nachwelt gearbeitet hat, so sagt jedermann öffentlich, daas er 
Weihrauch und Statuen verdient Seine Copien werden mehr ge- 
schätzt als die Originale, die Elomire uns für Meisterwerke ausgibt, 
die viel schwieriger seien als ernste Werke.« Mit stärkeren Worten 
kaan- man die Geringschätsung der Moii^'schen Komödie nidit aiuh 



*) Grit. 8C. 7. Molaod III, S. 62. D o r a n t e : Je voudrais hien sa voir, 
ri les homdtea gens m£me, et Icb phu wrienx, en de pareilles occasiom 

ne font do^ ihoxs . . . Marquis: Ma foi, Chevalier, tu ferais mienx 
de te taire. Dor.iiite: Fort biori Mais enfin, «i nons nous r^jardioiii 
noua- meines, quaad nou4 souuuey biea aiuourcux . . . etc. 
**) Bei MoUuid III, 8* 48. 

***) sc. 7. MoUmd III, S. 49. Foamel I. S. 132. Vgl Despob 

UI, S. 373. 

t) Despois III, S. 351. 
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sprechen. Zum lieweise des geringen Werthes wird sie für Possen- 
reisserei erkUlrt. Und doch hatte bieh Moliere grade in der Ecole 
des Fem Ines l»emüht, durch längere ernstere Monologe und Dialoge 
seine Komödie zu veredeln. Gewiss, es ist psychologiigch darcbans 
erklärbar, wie grade in dem Augenblicke» wo MoHtoe die franaOsl- 
aehe KonBdie dnreli hObemii Stil ra erbeben eaebte, edne Feinde 
iho erniedrigen mllssen. Es darf nicbt yeraebwiegen werden, dan 
Boilean spftter eeinen Freand einmal wegen seiner allsaderben Possen 
(adelt; femer i^ricbt Cottn (1666) von Boilean nnd seinem Tniln- 
pm, d. i. MoU^re,*) nnd Chapelain, das litorarisebe Orakel, oder wie 
ihn neuerdings Lotheissen mit Reebt nennt, der franiQsisebe Gott- 
acbed, hatte in seinem Gutachten Uber MoÜäre schon 1662 gesagt: 
»er hat sich nur vor der Scorrilitflt zu hüten.«**) Seblegel sagt: 
»Wo Moliire sich in den possenhaften Stücken auch nicht an fremde 
firfindnng anl^nt, liat er sich doch ansländiscbe komische Manieren, 
besonders die der italienischen Buffonerie zu eigen gemacht.«***) 
Wer wollte lilugneo, dass Aniolphe durch und durch Buffocharakter 
»j»t, oder dass die Not:ii*scene so put wie die Dienstbotenscene der 
l'>()le des Femmcs in das (lobiot der Piisse gehören V Ich finde aber, 
da.<s man Moliere deshalb nicht zu tudeln hat. Man hat an Mo- 
here's Werke nicht den Ma.ssstal) uuznk'fxen, mit welchem man etwa 
>Minna von Banihelm« oder Freytag"« »Journalisten« misst; sie 
gchöivn einer andern Gattung an. Gibt man sich unbefangen hin, 
»0 wird man mitlachen und nicht ungerecht werden. Aucli den 
Vorwurf eines schlecliten Kalanerreissers (denn das heisst ja Turin* 
pin) kann mau nicht «gelten lassen, besonders da nicht, wo ihn die 
Gegner am meisten betonen, nämlich an den Stellen, wo Molitee 
grade durch recht schledite Kalaner dia ttble Neigung der HSf- 
finge sn seUechten Wortwitsan verspottet, wie a. & in der ersten 
Senw der Oritique,t) oder in der von Montflenry und De Visö ab- 
äcbtlidi inebt verstandenen Stelle des Impromptu :tt) »ParUea, 
ebofslier, tu devrais ibire prondro mMeenie b tes canons. — Oom- 
meet? — Hs se portent fort mal. — Serviteur b la turlnpinade.« 
Ohne auf diesen letaten Ausruf nnd den Sinn der ganzen Stelle 
fiiiekaicht sn nehmen, macht sieb daa Hötel de Bourgogne darüber 
lu8tig.ttt) Selbst abgesehen aber von diesem perfiden Missverstind- 



^ Fonniel I, 256. 

Desi>oi.s III, 287. 
•*•) Vorlesungen etc., S. 108. 
t) Molaud III. S. 17. 
tt) w. a. Moland in, a 105. 

ttt) Impromptu de l'hostel de Condd (ec 4.) nnd Vengeaace des 
Btarqnis (sc. 5.) Foumel I, S. 255 und 319. 
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niss, kann man onniS^ich MoU^res Witze für schlechte Kahner 
erklttren. 

Der 2weit<? Beweis für die Inforioritlit der Komndip wird in 
dem Umstände gefuuden, dass seine Stücke ohne die Grimassen 
nichts Werth Boicn. Alle Gegner verfehlon nicht auf diesen Ponct 
ein besonderem Gewicht zn legen. Nach Fonrnel schreiben Einige 
dem ComttUe folgende Zeilen su: 

>Tes Tcrs sont beaux quand tu les dis, 

Maii^ CO nVßt rien qnand je \es Iis; 
Tu ne peux |)iia tonjom-s les dire, 
Fai8-en ilonc qiic je puisse lire.*) 

»Was in seLnem Munde Lachen erregt^« sagt Rochemont in den 
Obsemtions snr le Js'estin de Pierre, »erregt Mitleid auf dem Pa- 
pier, und man kann sagen, dass seine Komödien jenen Fiaiwn 
gleichen, welche en d^diabille Furcht einlachen, aber wenn <:ie gut 
an^gepntat sind, nicht zu getallen verfolilcn.«"^*) »Auf dem Papier 
▼erlieren seine Verse den Keiz,« sagt Montfleury,'*''*^) »man mOsst« 
also anch die Qrimasson mit dem Buche verkaufen, und am Ende 
jedes Verses wftre ein Portrait nüthig.« Die richtige Antwort aaf 
solche nnsinnige Anfieindnngen gibt schon Chrysolyte im Pan^gyriqne 
de PEoole des Femme?, wo er sagtif) »Ich bitte Sie, mir doch sa 
leigen, ob die schönsten Verse denselben Effect auf dem Papier, wie | 
auf der Soene haben . . . Sonst wftre es ja nicht mehr nöthig, m 
Theater zn gehen, um das ganze Vergnttgen des Sohanspieb sa 
haben; man brauchte die Dramatiker nur zn lesen, imd die Sehn!* 
Spieler könnten sich nach einem anderen Beruf umsehen ... Ich 
möchte sie (die Feinde MoliWs) doch fragen, ob ihre Stücke a^f 
dem Papier sich -gut ausnehmen . . .« u. s. w. Die Breite der 
Behandlung dieser Frage erklärt sich durch die Neuheit des 0^ 
brauche, dramatische, insbesondere komische Stücke drucken xS 
lassen. Moliörc selbst wollte ursprttn(^tdi gar nicht gedruckt seiai 
zum Drucke der Pr^euscs ridieules war er gezwungen worden; zu ded 
des Cocu imaginaire ebonlalls. In der Vorrede in den Pröcieimr 
ridieules hatte er selbst als Gimnd angegeben: »Da ein gros« 
Theil des Reises, den man darin findet, von dem Spiel und des 
Ton der Stimme abhlingt, so lai,' mir daran, sie dieses Schmuck 
nicht zu berauben ; und ich fand, dass der £rfolg, den sie bei da 
Yorstellnng gehabt hatten, schOn genug war, um es dabei bewende 
zn lassen. Ich hatte mich entschlossen, sage ich» sie nur bd^ 

♦) Fournel I, S. 258. 
•♦) Ibid. 

***) Impromptu de Thobtel de Cond»^, sc. 4. Fouiiiel I, S 
und 258. Vgl. Portr. d. n., sc. 3. Fournel I, 8. 189. * ^ 

t) Fournel I, 8. 258. 
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Uoiit der Thflateriampen sn zeigen, und wollte nicht, daae sie Tom 
Bourbontbeftter in die Pabmgallerie*) hinfiberfiprUngeo.« Spftter 
nmmt Meliere wieder VeranlMsang zu betonen, daes die KomlSdien 
lor fOLr die Bflhnendaxetellong geeignet seien; er rathe deshalb nnr 
deiQeiiigen Leuten sein Stttok (Amonr mMecin) in lesen, weldie 
anch Angen bitten nm bei der Leotttre das Spiel auf dem Theater 
neb sa TSigiegenwlIriigeB. Die Folgen der Neigung zur KomOdie, 
miehe das Pnblionm auf einmal zeigt, — so argumentiren die Geg- 
ner weiter, — sind nicht minder schrecklich, als die Komödien 
Molidre's schlecht. Dann man sieht eine schreckliche Einöde in den 
grt»>^sen Stürken, ganz Paris infcerwsirt sich nur für Dummheiton 
und da» ist schimpflich ftlr Frankreich. Der (Jcschmack ist ver- 
dorben ; das Zeitalter »encanaillirt sich furchtbar,«**) so Uussert 
sich Lysidas. »Die Satire herrscht und die vonetianischon Spitzen; 
alles üebrige ist Unsinn,« heisst es bei Boursjuilt ;***) »unsere Zeit 
ist krank« bei Montfleury,f ) und später noch riiisonnirt Le Bou- 
lan<;er de ChalnsÄiy im »Eioniire hypocondre« f f ) darüber, dass der 
berühmte Bulfo das Publicum von den grossen Tragödien abziehe 
und di(! Franzosen zum »Schimpf der Meri.schheit « mache. 

Man begreift hieraus vollstHndig, wie Moliere in der Critique 
die Gleichberechtigung der Komödie mit der Tragödie besonders 
betonen musste. Wenn er in seinem Eifer die Komödie als Künste 
gattuDg sogar aber die Tragödie stellt, ftt) so gibt ihm die Nach* 

*) Wo die Buchhändlerlädeu waren. 

*♦) Criti(|ue. fc. 7. Moland IH, S. 48. 

***) Portrait du peiutre, sc. ü. Fouruel I, S. 117. 

t) Fonmel I, S. 254. 

tt) Mohind m, S. 51. 

»Pour peu que le peuplc en «oit encor seduit, 
Aux tarceä pour jamais le theatre e-st reduit, 
Oes menreilies du temps, ces jn^oes flans pareilles, 
Ces diamies de Tesprit, des yeuz et des oreilles, 
Ce-i ver» pompoux et forte, ces grands rni><Honnefnentl^ 
Qu*OQ u'ecoute jamais sauH de^ ravisdeiueuU, 
Cefl chef8-d*aBnvre de Part, ces grands tragedies, 
Pur cc bouffon celebre en vont etre buuniea; 
Et nou-i. bicntöt nMluit.s ii vivif eii r;i1»arin8t 
Alloii« retlevenir Popprohre dea huuuiiiiH.« 
ttt) Critique, hc. 7. Moland Iii, Ö. 50: »Car enfin, je trouve quil 
e«t pltif ais^ de ee gninder siir de grands sentimentB» de braver en ver« 
bi fortune, ac-cuser les destins, et dire des injiuos aux dienx, quo d'entrer 
comnxe il faut dann le ridicule des lioninics, et de rcndre agreablement 
vxt le theätre les dei'aut« de tont le moode. Ix>rsque vous peignez des 



Pon ne cherche point dte re a eom blance; et voiu n'avez quIi suivre les 
traitf^ d'une imagnnation qui se donne Pessor, et qui souvout laisse le 
viai pour attraper le merv eilleux. Mais lorsque vous peignez les bommes, 
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weit vollkommen Recht, insofern er von seiner Komödie redet, 
gegenüber der Tragödie, die nilein ihm vor Augen schwebte, nftm* 
lieh der Comeille^schen : Die Tragödie stellt ihm ideale Helden dar, 
welche, von der Willkür geschaffen, nicht der Natur zu entsprechen 
brauchen, die Komödie dagegen Menschen, die den wirklich leben- 
den, ja den Zeitgenossen gleichen sollen. Was in diesem Raisonne- 
ment von der Komödie gesagt ist, wird allgemein als richtig in- 
erkannt; die Worte ül)er die Tragödie aber gelten nur von der 
französischen sogenannt classischon Tragödie und zeigen eine verkehrte 
Auö'a^^ung des. ernsten Dnunus, eine Auflassung, die wir aber Ni*- 
mandem eher als Meliere verzoihen, da er auf seinem Gebiete 
wtiuigsteus aus dfni frisciien Quell aller wahren Kunst i^eschopd 
hat. Die alten Possen veredelt und zum ersten Male eine echte 
Komödie geschiitfen zu haben, ist gmde Verdienst genug für einen 
Menschen. Das höhere Princip seiner Poesie, das Molidre aussprach, 
war wirklich in Frankreich neu uiui mussto sich erst nach und nach 
die gebührende Ancrkeuuung erringen: Die Charakteristik des Men- 
schen ist erster und letzter Zweck der Komödie. Jeder umss sich 
in den einzelnen Zügen, wie in seinem Spiegel, wieder erkennen. 
Unwillkürlich gedenkt man jener goldenen Worte des Hamlet übir 
die wahre Aufgabe der Schauspielkunst, wenn man in der siebeRti?n 
Scene der »Kritik der Frauenschule« liest: »Diese Art von Satiren 
geht diroct gegen die Sitton . . . Das siml ötfentlicho Spiegel«*) 
u. s. w. Die Sittengemalde, welche Moliere seinem Jahrhundert 
wie in Spiegeln entgegenhielt, worin sich jeder selbst erkeunon 
sollte, waren aus genauer licobachtung der Menschen und der Kennt- I 
niss ihrer Natur geschöpft. 

Wie planmRssig Moliere beobachtete, geht aus der bekannten 
Anecdote von seinem Desuch des Perücken macherladoas zu Pexenaä 
hervor.**) Er selbst schildert sich als mit einer »natürlichen Fani- 
heit für die Conversation«***) begabt; offenbar entsprang diese an- 
innerer BeobachtungsthUtigkeit; und Boileau nennt ihn den Conttir.- 
plateur. »Ich studire Sie mit Augen und Ohren; und ich bin ^^» 
erfüllt von Ihnen, dass ich darnach strebe Ihr Aö'e zu sein.cj) Dies 



il faut peindre d'apres nature. On veut quo oee portraita ressemblent: 
et T0118 n'aw neu fiiit, si von« 11*7 futes reconiuilbre Im gens de Totit 
•ilbele . . .< 

•) Moland III, S. 45: »Ce-? sortes de satires tombent directeintnt 
rar las mceurs et ne frappent les perKonnes que par r^flexion. N'allöo« 
jpoint BOUS appliquer nous - mewes les trait« d'ime censure generale . . ' 
Ge rant miroin piuilks . . .« 

♦*) Taachereftu, S. 27. 

»**) Critique, 9C. 2. Moland III, S. 20. 

t) Critique, ac ä. Moland III, S. 29. 



I 

üiyiiized by Google 



Moliere's iStrtU mit dem de Jiourgogne, 



311 



and teine eigeoen Worten dies iBt Beine dgene Situation. Nach 
linde*) eoU er sogar ein Schrifttttfelchen unter dem Mantel verboigea 
bei fldeli getragen haben, woranf er sieh Kotiaen machte, «renn er in 
GeseUeehaft Stadien in praktisober FiBjehologb gemacht hatte. Die 
Angabe des Komödieudichters» wie sie Mali^ aoffasste, war also 
keineswegs leicht* Auch die Regeln kennt er so giit wie einer. 
Aber »die grosso Kegel aller Regeln ist: zu gefallen«' und 
nsfib dieser muss man nch mehr als nach Horaz und Ari&totelee 
nchten. Es ist bewondemswertb, dass Moliero, als ein Gcistcsvcr- 
imndter Leasings, es wagte, in seinem regelmässigen Frankreich 
gegen die Regeln anzukämpfen. »Machen wir uns also lustig über 
jene Chicaue, durch die mau dm ütVentlicheu Geschmack knechten 
will, uud fragen wir hei einer Ki»mädio nur nach der Wirkung, die 
üie auf uns macht, (leben w'iv uns unbefangen den Dingen hin, 
(he uns ins Innere dringen, und suchen wir nicht nach Begründungen 
durch <len Verstand, um uns das Vergnügen zu verderben. Das 
sind keine Spässe, das ist Ernst, tiefer Ernste wenn es der ans 
Spassen Gewohnte auch nicht hinge dal)ei aushält, um dieselben 
Ijt'iiiiuken im schlagenden Witzwort auszudrücken: Erst nach den 
Hegeln fragen . . . »das ist grade wie wenn einer eine Sauce vor* 
tnrfflich f&nde, aber bevor er sie mit Appetit verspeiste, untersuchen 
wollte^ ob sie ancli nach den Vonchriften des »»FramOsisohea 
Kochs«« gut ist«t) Diejenigen, welche die Regeln am besteh zu 
verstehen meinen, machen gewöhnlich die schlechtesten EomOdien. 
Mit Protasis, Epitasb nnd Peripetie und andern gelehrten Worten 
iBt*s nieht gBthan.tt) 

Die Boole des Femmee hat gefaUen: das ist Mofi^re genug; 
sie hat dem Hof, dem Parterre und allen Unbefangenen gefallen. 
Mehr nm diete, als um sich selbst zu vertheidigen, hatte Moli^ro 
die »Critiqne« auf die Huhuc gebracht Das Parterre hat gesunden 
Veratand. Es ist ein Publicum wie er es braucht; denn es hat 
weder blinde Vorurtlieil\ noch Affectation, noch lächerliche Dcli- 
catesse. Es Uisst sich packen nnd urtheilt auf veiiiünftige Artttt) 
Uud der Hof — er hat die Witze nicht frostig gefunden. Auch 
die Leute vom Hofe haben Augen, so gut wie die anderu. Nur 
Dichter erfolgloser Werke werfen dem Zeitgeist Ungerechtigkeit, den 
U«)fleuten schwachen Verstand vor. Die grosse Probe für alle Ko- 
möditui: Das ist gradü das Urthuil dcä Hots. iScineu Geschmack 

*) iJesuois UI, 8. 318. 

**) Cntiqtie, sc 7. Moland UI, S. 54 u. 55. 
) Sc. 7. Molaad m, & 55. 

i) Ibid. S. 56. 

tt) Critique, sc. 7. Moland III. 8. 57. 

ttt) Critique, sc. 6. Moland 111, S. ob u. 36. 
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niuss man stndiren, um die Kunst des R^nssircns zu lernen ; nirgcndg 
sind die I'rtheile so gerecht A\ne dort, und ohne die Gtolehrkea ia 
Betracht ziehen zn wollen, welche am Hofe verkehren, so erwirbt 
man inch dort eine Art von Geist schon dutx:h einfachen natürlidieo 
gesunden Menschenverstand und durch den Verkehr der ganzen 
schönen Welt, so dass man viol feiner als die Pedanten tlmn, über 
die Dinge urtheilt.*) Die kur/. vor der Kcole des Femrnos durch 
die Fächeux geschlossene Liga zwischen König und Dichter, wird 
hier befestigt Denn wie beschrankt das Lob war, das Moliöro dem 
Hof hier zollte, das sah Ludwig XIV, der doch noch mr-hr ah der 
Inbegrifl' des Staats der des Hofes war, mit seinem einlachen ^^e- 
sunden Menschenverstände nicht. In dem Augenblicke wo MoUere 
den von Lysidas angezwci reiten Verstand des Hofes vertbeidigen 
musste, erklärte er, nicht den grösstcn Verstand der Welt, sondern 
nur eine »Art von Geist« am Hofe zu finden: das zeigt einerseits, 
wie klar und überlegen Meliere den Hof benrtlieilte, andereneite, 
wie wenig er aiiaaeriialb der königlichen Kammer FOntondiener war. 

Mehr als durch alle Vertbeidigung seiner Freunde, erkimpfte 
Holi^re den 8i^, indem er zugleich seine Feinde angriff. Die beste 
DefensiTe hat immer in der Offensive bestanden. Völtaire behanptei 
sognr, V olltoe eeasire mehr seine Fände, als er deren AigvoMote 
widerlege. Dies ist nun freilich flbertrieben; denn HoU^re widet^ 
legt ja jene Aigomente Pnnct für Pnnct« wie wir eben geeeheo. 
Man muss aber doch zugeben, dass das neue Porträt der Preciense^ 
des Marquis und des kleinen Poeten vernichtender als jede Kritik ist 

Zur Vollständigkeit der Kaohe» welche der Dichter aa den 
Preciensen ftlr ihre Vorwurfe Uben wollte^ konnte es ihm nicht 
genügen, dieselben zu widerlegen. Eine ganze Figur musste in 
Scene gesetzt werden, ein komische« Ideal einer Predeuse erschien 
in Climt'ne auf Moliöre's Bühne. Die Du Parc wird in ihrem Spiele 
das hinzugefügt haben, was Worte nicht sagen konnten. Climene 
verdient den Namen einer Preciense im schlimm -t i; Sinne des 
Worts, obwohl sie sich dessen erwehrt. Ihr KöT-j^x-r i.st wie zum 
Auseinandernehmen gemacht (demente); Kopf, Schultern und Hüften 
scheinen sich unter dem Gegendrücke von Sprungfedern zu bewegen. 
Alles an ihr ist atfectirt: der schmachtende, süsse Ton der Stimme, 
das verzogene Mündchen (eile fait la moue), das möglichst klein, 
und die rollenden Augen, die möglichflt gross erscheinen eoll^. 
Sie affoctirt Ehrbarkeit: sie verkündet Überall, dass ihr bei dem 
bertthmten le . . . der Eode die Schamidthe in die Waagen steigt, 
aber ne Itot skh doch erbitten, redit brnt Aber die acUttpfrige 
SteUe an reden. Sie ftihrt den Namen der 1\igend fortwährend im 

*) Gritique, so. 7. Moland m, 8. 58. 
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Monde. Sie will das Ton einer Marqiuee De Maalny faerrtihrende 
Wort e'eneanaüler erfunden haben, in dem sich die tie&te Veraoh- 
taag gegen den PObel aosspriehi Bie affeetirt e&düoh einen ge- 
msden Ventaod, Termisst überall das Sals der Sede, ausser bei 
mh selbst, wo es am wenigsten vorhanden ist; sie kann die Albern- 
heitm niefat e r tr agen, ist aber selbst die albernste Person von der 
Welt (la plus sötte bete qni se seit jamais m^Ue de raisonner). 

Aasser dieser in Person uns vorgeführten Vertreterin des Pre- 
cieusengeschlechts entwirft uns Moli^re noch ein besonderes Bild einer 
beetimmten Preciense, die er Marquiso Araminte nennt. Wenn es auch 
snffiülend erscheinen mag, dass kein französischer Commentator der 
Anspielung gedenkt, so glaube ich doch nicht zn irren, wenn ich 
in dieser Persönlichkeit die Mlle. de Scudörj erkenne. Allgemein 
wird von ihr berichtet, diiss sie di'n Vers der Ecolo des Femmes : 
»Eine Belletristin weiss mehr von jenen (niimlich schlüpfrigen) Din- 
gen als sie soll«,*) auf sich bezogen habe. Die Amarante des 
Bonrsault**) und die Zdlinde des De Vise beziehen beide diesen 
Vers auf sich, sind also, in diesem Zng mindestens, sicherlich llc- 
präsentanten derselben Mlle. de Scudery. Ferner ist »Celinte« ein 
Roman der Scudery, Artamene die Hauptfigur ihres grossen Hornaus 
»Cyrus«. So gut wie Amarante ein Anagramm von Artamene ist^ 
ist es auch Araminte; uur ist hier der Nasallaut e* statt des a 
sabstitinrt worden. Diesen äusseren Gründen verleihen die inneren 
Doefa g r Cesos Gewicht. Allee, was in der 6. Seene der Kritik von 
Anuninte gesagt wird, paast treffUdi auf Madebine de Sead^. 
Bs heisst dort:***) Sie gibt die des Fernes IlberaU für 

»filrchtertich« ans; sie sagt, sie könne nie die vielen schmntsigen 
Stollen darin ertragen; und dies ist ihrem angenommenen Charakter 
entsprediend, denn sie affeetirt sa viel Bl^barkeit Obwohl sie 
gristvoll ist, folgt sie doch dem Beispiel deijenigen reiferen Jung- 
frauen, welche meinen, die Grimassen einer sorupulQsen Prtlderie 
könnten ihnen legend und Schönheit ersetzen. Sie versteht die 
Sache besser, als alle, und die Geeohicklichkeit ihres scmpnlösen 
Sinnes entdeckt Schmuts, wo Niemand je welchen entdeckt haben 
würde. Ja sie geht so weit, da.ss sie unsre Sprache verunstaltet, 
und dass es kaum noch Wörter gibt, welchen sie nicht Kopf oder 
Schvanz abgeschuitten bat, weil sie unanständige Silben darin tindet. 
So war Fräulein Scudöry; sie war Spmchreinigerin, sie hatte dabei 
in der That Geist, ja sie gehörte zu den geistreichsten der ganzen 
Predeuseugesellachaft und endlich war sie lö07 geboren, also be- 



*) Et femme qni compose en sait plus qu'il ne firat 
*♦) Portrait du peintre, sc. 5. Foumel I. S. 145, 
•*♦) Moland III, S. 
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reits eine ziemlich betagte Dame^ Dor Umstand, dass MoU^re ne 
als Madeion in dea Prteieuses ridicules schon vergpottei bafcte^^) 

kann nur dazu beitragen, meine Conjectur zu bealfttigen. 

Die zweite Gattung der Tenpottcten Q«giier iat die der Mar- 
qnis, der Glefährtoa der Preciensen. Auch sie waren In den Pr^ 
oieusos ridicules bereits verspottet worden, wie Jedermann weiss. 
In den Fi\cheux hatte ihnen Meliere mit specieller Genehmigung 
Ludwigs mitgospielt; der vorlaute Marquis auf dem Prosconium 
(I, 1), der Marquis als sclüechter Dichter (I, 5), der süsse galante 
(I, 8), der ducllsüchtige (I, 10) und der kart^nspielende (II, 2) 
Manpiis, diT Jagdnarr (II, 7), der lästige liathgeber (III, 3) and 
der Ut'beidiüustfertigo (III, 4): alle ci*scbi'ineu auf der üühne zu 
Vaux und werden von ihren Originalen beschaut, während Ludwig 
und alle andern Hoflente sich gründlich über Copie und Original 
amüsiren. Im »Remerciment au roi«, welches der Critique voraus- 
ging, ist die Verspottung der Marquis im Vorzimmer des Königs 
du Hanptiliania: ^ weiterer Beweis, daai dar EMg aniia Ifaip- 
quis gern Terspottet sah. Michelet findet den Grand daTon Imraiii: 
die ICarqniB ineommodirten den König bei eetaen LiebeaabeDteoan 
(allaient enr ees briades).**) Laninn, der Mk oft als Diener ynt* 
kleidete, war ihm eines Abends surmgekmmnen nnd hatte ihm dw 
Thftre Tor der Nase sagemaeht; er wanderte in die BastOle (»poar 
ayoir pln anx dames«). Gniehe »die Hofqrlpbe«, »der Sohmettei^ 
ling ohne Kopf«, der Geck im Misanthrope, der sich beepiegelft nad 
sich die Zeit durch Spnchen in eine Pffitze vertreibt, hatte des 
Königs Eifersucht erregt wegen Madame, mit der er einen ätherisch- 
geistigen CnItus trieb und der er, nach den predeosen Yorschriften der 
Scudöry, viermal täglich Briefe zukommen Hess: er rettete sich nach 
Polen. Vardes und MarsUlac hatten in ähnlicher Weise die Rache 
des Königs heraufbeschworen: sie sollen wenigstens von der kräf- 
tigen Hand Moliere's gr/üchtigt werden, der ülionlies auf Guiche 
vielleicht eifersüchtitr sein konnte. Solche Motive traten aber, wenn 
sie vorhanden waren, jedeiitalls vor der Hauptsache zurück: da*» 
die Marquis sich dem Urtheiie der Precieusen Uber die Ecole des 
Femmes angeschlossen hatten. Daher die beissende Satire in der 
Critique. Der Man[uis er.-scheint hier als der dumme ungebildete 
Elegant. Das Erste und Wichtigste, was er von der Vorstellung 
im Palais Hoyal zu ei-zUlilen weiss, ist: dass man ihm nie so viel 
auf die Füsse getreten hat, als dort vor der Eingangsthüre. (Wie 
fein weiss Moli^re hier zugleich seinen Erfolg anxubringen!) Seine 



*) Vgl. Fritrtche, Namenbuch zu Meliere, und G. Tiburtius, Me- 
liere und das PrecieuBeutum. Diss. Jena. Neumark i. Woetpr., lÖ7o. Ö. 
**) Hiehdet, L & XIU, 4. 
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Bhider und Oanons dnd — mit VerUnb — noch ganz derangirt 
Ton don Gedzfoge. Mit den &desten nnter den neaen Tarlapiaaden 
mf dm Lqipen» gilt er als Typns eines Tnrlnpm. Jeder Diseoasioa 
und Argoinentation anfSibig, wdss er, aufgefordert sdne Ansielit 
ftber die ]&x>]e des Eramies sa ftnssem, diese TJnfilhigkeit mit der 
Phrase in mbeigen: er habe sich nicht einmal die Mühe gegeben, 
nsDliSrsn; wenn daa Parterre sn lachen anfinge, dann wisso er 
schon, dass das Stttek nichts tauge. »Abscheu lieb, weil es absdien^ 
lieh ist,« ist sein zwauzigmal wiederholtes Stichwort Es genfigt 
Olm, daas er die Gelehrten, die Kenner auf seinor Seite hat. Im 
Umgänge mit Schauspielern und Dichtern hat er auch wohl ein ge- 
Idirtes Kunstkennorwort aufgeschnappt, wendet es aber stets falsch 
an. Ueberglücklich ist er, als ihn Elise auf Tarte a la creme 
bringt^ Jetzt kann er endlich einen Tadt'l priicisiren und hundert- 
mal wiederholt er das erlösende Wort. Alle Aepfel der Norniandio 
sind ihm nicht genug, um sie — nach dem Gebrauche der Zeit, 
als Zeichen des Missfaliens — dem Schauspieler dafUr au don Kopf 
tu werfen. 

Wie Moliere zur Charakteristik der Precieusen neben der 
Hauptfigur noch einige Nubenliguren in erzUiilender Weise schildern 
lasst, so ist auch zur Charakteristik der Marijuis von einigen Indi« 
Tidnen dieser Klasse die Eede, welche nnter den Namen Plapissoo» 
Ljasadre und DoriUas erwKhnt werden. Es and offenbar dieselben, 
wddie Yon Bonrsanlt*) als die drei, denen Moliöre so ttbel wiir. 
apirit» beieiehnet werden. Von Plapisson ist oben 'die Rede gewesen, 
Ton Dorillas wird nidht viel mehr als der Name genannt Lyaandre 
gehört m deigenigen, die dnreh an Tiel Esprit Terdorben werden. 
Br ist nie derselben Meinnng wie ein andror, um den Bnhm des 
eignen ürlheils ffir sieh sn haben. Er verlangt» dass man kein 
Urtheil ansspreche, ehe er selbst seine Meiimng knnd gegeben habe; 
sonst kann man sicher sein, dass er die Gegenpartei eügrdft Er 
ftflaogt anch von jedem Autor, dass er ihn consnltire, und wenn 
man ihm die Komödie gezeigt hätte, ehe sie vor dem Publicum 
erschien, so würde er sie sicher für die schönste auf Gottes Erd- 
boden gehalten haben. Louandre**) macht auf die Aehulichkeit 
dieses Portriltä mit dem eines gewissen Dainis im Misanthrope***) 
aufmerksam; und in diesem Damis hat mau von jeher den Herzog 
von Montausier erkennen zu mtissen geglaubt. Wir lassen einst- 
weilen dahingestellt, ob dieser zum Lysandro gesessen, da nähere 
Beweise fehieu: die Charakteristik ist jedeuhills die uämliche. 

*) Portrait dn peintre, sc 4: »trois chapitr6» eomme il Amt!« 
Pomnd I, 8. 144. 

^) CEuvres oomplhtes de Moli^ ^tion variorum. II» & 197. 
Ii, 5. 
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Dem Bilde des UclierlicheD Marquis yerfeUt MoHtee tSM 
das Bild dnes wflrdigeren Marquis im Ghevalier Dorante aa die 
Seite so stellen, so wie er in Uranie und Elise zwei liebenswürdige, 
gesund denkende Fraueocharaktere gezeidmet hat*) 

Die Gattung der Poeten hat fast noch lächerlichere Exem- 
plare aufzuweisen ab die der Marquis. Lysidas, ihr Bepiftsentsnt» 
erstickt au Eitelkeit. Die Lobeserhebungen, die man seinem neuesten 
Stock gespendet, haben ihn eine Stunde laug au^ehalten. Die 
Logen sind zu dessen Autt'Uhmng schon fast alle im Voraus be* 
stellt; Uranie muss sich also eilen, wenn sio noch einen Plates be- 
kommen will. Von diesen Selbstverherrlichungeu lässt sich Lysidas 
nur mit Mühe abbringen, nm endlich auf das Gespräch des Tatres 
zu kommen. Er ist natürlich von vorn herein gegen die Ecole des 
Fomraes eingenommen und auf den Autor neidisch; aber er will 
sich doch die Blosse nicht geben, diesen Neiil einzugestehen. »Schrift- 
steller müssen mit Achtung von einander sprechen.« Er findet 
daher das Moliere'sche Stück zuerst nicht nur sehr schön, sondern 
das schönste in aller Welt. Erst als ihm Doi-ante seine Zweifel 
Uber die Aufrichtigkeit dieses Urtheils ausdruckt, fängt er an ein- 
sulenken: »Allerdings, es wird von den Kennern nieht gebilligt« 
ünd nach längerer Znmdchaltung leitet er seinen Tadel Holitee*s 
mit den Worten em: »Meine (Sewohnbeit ist, Nichts su tsdeln und 
besonders gegen die Werke anderer Autoren bin ieh hOdist nadi- 
siishtig.« Das ist so Autorengebrauoih. Jetzt endlieh eibietet er 
sieh, bnndert offenbare Fehler an der &oIb aufkuieigen, tausend 
andere Dinge lässt er bei Seite, nm nicht langpweilig sa werden. 
IKe innerlich moquante Elise ermuntert ihn, und der Marquis freut 
steh seines Genossen. Mit einem Schwall grieoliischer KunstansdrOcke 
ans dem Aristoteles glaubt Lysidas mm seinen Zuhörern zu impo- 
niren; mit eitler SelbstgofiLlligkeit sieht er herab auf die unwissende 
Menge; für d^ Mof hat er nur sein ironisches Achselzucken und 
ein bedeutungsvolles: »Ach, mein Herr, der Hof!« Wenn er den 
Beifall der Gelehrten für sich hat, nach des Ibifes Beifall und dem 
dos Publicums strebt er nicht. Er freut sich nur, dass seine Werke 
keine Feindseligkeitcu erregen. Dies ist Lysidas, der am eifrigsten 
und unter dem Scheine der Gelehrsamk<'it gegen Moliere zu Felde zieht 

Die Figuren der Climene, des lächerlichen Marquis und des 
Poeten Lysidas wurden von der Du Parc, von La (iraugo und 
Du Croisy so gut gespielt, dass die Neider Moliere s seine Schöpfer- 
kraft zu verkleinern suchten, indem sie den ganzen Erfolg einzig 
und allein dem guten Spiel zuschrieben. Erändung und Spiel wirkten 



*) Vgl. Ainiii Martina und Augcr's Schilderung derselben. Mo- 
luüd HI, S. 21. 
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zusammen, um ein so treffendes Bild dieser drei Typen menschlicher 
Verkehrtheit ans der guten Pariser Gesellschaft sn gehen, dass Tiele 
lodividiien der drei venpotteten Qattnugen sieh getroffen fnhlten.« 

Schon Yor der ersten Aufftthmng der Critiqne soll ima 
Molitee mit Stoeisechlllgen gedroht hahen.*) Der Henng De La 
Feoillade galt allgemein als Urheber des geflttgelten Worftea Tarte 
ä la creme m dem kritiecheii Sinne; er ghmhte daher in dem Mar- 
fsia ridicnle, der dieaee so oft wiederiiolt» angegriffen m sein nnd 
wdlte eich Genugthaong yeraduffeiL Er begegnete MoUtee^ sa*s 
in einer Galleiie des Schlosses in Versailles, soi's an einem andern 
Orte,**} that als wolle er ihn grüsson utkI sobald dieser sich zur 
Yerbeogong neigte, ergriff er dessen Kopf und rieb ihm das Gesicht 
an seinen Kndpfen hemm, indem er <nnigemal wüthend sein Tarte 
k la cr^rae ausrief. Boursault kann nicht umhin, seine Schaden- 
fründe darüber anszud rücken nnd Ztilinde preist sogar den Heraog 
wegen seiner nichtswürdigen Rache. Ludwig XIV aber war ent- 
rüstet und tadelto den Herzog persönlich, was nicht mehr als recht 
und billig war, ihm aber trotzdem alle Ehre macht. La Feiiillado 
machte es wie die andern, sagt Michelet; *** ) er reiste als VolontUr 
zur kaiserlichen Armee ab. Die Wirkung des Manpiis ridicule 
war so gross, dass ein Hen* vom Hofe den andern für das Original 
ausgab, um zu verhehlen, dass er sich selbst getroffen fühlte. Aus 
demselben Gninde redeten sie sich gegenseitig mit Moliere's Ton au 
und gi'Ussten sich mit seinen Manieren. Merkwürdig ist^ dass einige 
Stellen der Critiquof) von den Yenetianiscben Spitzen, mit weLehen 
«in nnerhSrIer Anfwand getrieben wnrde, den KSnIg veranlant sa 
haben adieinen, ein frtther gegen den Lnzas gegebenes Edict Ton 
Neoem einawschftrfen. Zwanzig Tage nach der ersten Anffflhmng 
der Critiqne erschien das Verbot» hinfort weder SpitMn noch Achtes 
oder falsdiea Silber nnd Gk>ld an den Eleidem sa tragen» damit 
alle aberflilflsigen Anagaben vermieden wOrden. So grossen Eän- 
droA hatte Ko&tee's Modenvecspottnng anf den KSnig gemacht 

Auch in dem Lysidas glaabten Einige bestimmte PersSnlichr 
kettsB sa erkennen, tbeils sich selbst, theils andere. Corneille wurde 
genannt. Der Charakter des kleinlichen Poeten war gewiss nicht 
aof ihn gemünzt; ohne Zweifel aber konnten sich die Worte 
Ton den geschraubten hohen Gefühlen tt) der Tragödie nur auf 
Corneille beziehen. Molitjro hatte mehrfach über Corneille'sche Stellen 
gesdierzt Ich weise anf den M^edn volant (ac. 4) hin, wo, was 

•) Despois III, S. 124. 
'^j Denpoi« III, S. 122 ff. 
' 1. c. XllI, 4. 
t) sc 7. Moland HI, S. 52. 
tt) Critiqne, sc 7. Ifoland UI, 8. &0« 
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wenig bflkanni sein dflrfte, die bertthiiifte Stelle te Oid: Bodrign« 

88 to du ooenr? (I, 6), mitten unter dem äntlidhen EsodemlHh 

atehl (Salanuleo» wliinmlec . . . signor, n; signor no. Per emme 

aadcnla SKcalonun.) Wer die geedimackloae Conieille^sohe Stalle nut 

dar betreffenden bei Herder verglmoht» wo ee beiert: 

»Läi»et kommen seine Söhne, 
Aber sprieht an ihnen nicht« — 

der wird Moliero's Verspottung nur zu sehr gerechtfertigt finden. 
Die frostige Knotenldenng des CiMiieüle'aohea Sertorine, die in den 
Worten li^: c'est assez. 

Je Buis inaitrc, je parle : allez, ob^iiMS (Vf 6) — 
tadelt anch Voltaire in seinen Bemerkungen» wie es scheint ohne 
sn wissen^ dass schon Meliere dioso Worte — gewiss mit Ironie — 
seinem Amolphe in den Mund gelegt hat fll, 5) Despois fahrt 
ans dem Epilog znr Suite du Menteur Corneille's das Wort es- 
tastase**) au, welches wohl eine spöttische Bildung wie Moliöre*8 
dpitase***) rechtferti<^e. Die Ausdrücke protase und p^ripeti»- c"^- 
braucht Corneille oft in seinen Examens, welche mir Moliöre seh^n 
in der Vorrede zu den Fächcnv zn verspotten scheint. Wenn auch 
Moliere fortwährend Corncille'sclie .Stücke auf dem Repertoir hatte 
nud im Jahre 16C)'] besonders Sertorins und den Monteur wieder- 
holt gab, so ist eine gewisse Aniniositilt von Seiten Pierre Corneille's • 
gegen Meliere doch erklärlich. Nach dem Abbe D'Aubignac waren 
dessen Erfolge für ihn wie die Trophäen des Miltiiides , die des 
Themistokles Schlaf störten. f) Ist es Wahrheit oder eine Ver- 
Iftnmdnng desselben Abbö's, wenn er behauptet: Corneille habe die 
icole dee l^emmes von der ersten Anffflhmng an durch seine Oi- 
bale sn vemiehten gesnchtftt) Basselbe wird anch anderwftrte Ter- 
' sichert: weil Corneille MoliWs üeberlegenheit anf einem Gebiete^ 
auf dem er selbst nicht geglänzt» empfunden habe. Stimmen etws 
hiennit die Worte im Impromptu überein: Alle Ai^onn betrachten 
Motih« als ihren grOssten Fdnd» alle »von der Ceder bis snm 
Tsop sind verteufelt gegen ihn aufregt Ittft) Ohne Zweifel hst 
Moliäre bei der Ceder an keinen andern als an Pierre Corneille ge- 
dacht Der oben ciürto Brief von Thomas Comeille^§) der grade 

♦) Vgl. Deapois lU, S. 208. 
**) Despois in, S. 357. 

rvitique, PC 7. S. 57. 
t) Fournel I, S. 132. 
tt) Despois III, S. 358 und S. 13C, 137. 
ttt) Sc. 5. Despo» III, 8. 420. 

§) Vgl. S. 306. Anch dieser, der sich De Tlsle nannte, wnr von 
Moliere in der l^.cole dee Femmee verspottet (f, l). Deqpoifi III, S. 171 

und 172; auch 136. 
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lfoK(re*s Stocke Bagatelleu nennte ist ein noch s<;hlagen(lerer lieweis, 
das8 jene grosso Stelle der Critiiiuo gegen die Corneille gerichtet war. 

In der Person des Lysidas aber haben wir einen andern oder 
iMhcm andre alt Originale wn «ncheiL De YIbö behauptet in der 
Zflnde: Bonuie vuuihe neh Uber den Abb^ D*Anbignae hutig.'") 
Dermis, wann er ^ea auch nicht iBr bewieeen hftlt» flllurt doeh eelbet 
ttM Stella dea Abb6 D*Anbignac an, aof welche nöh Lyaidae be- 
■ehen kOuato.**) Bicaer Abbö war VerfiMser von IVagOdien' nnd 
ciaer Fiataqne dn thtttie; er wurde als etdfer Pedant nnd Hann 
der Bq^ein vom gnmen Oondd in dner witngen Pointe Terepottet: 
»Uh Inn eehon damit snMeden,« soll dieeer gesagt haben, »wenn 
der Abb6 D*Ai]b%nac die aristotelischen Regeln so wohl befolgt 
hat, aber ich verzeihe den aristotelischen K^ln nicht, dass der 
Ahbe nach ihnen eine so »chlechto TragOdie gemacht hat« Mög- 
lich also, dass dieser pedaotieofae Abb^ einen 2ag für Lyeidae her- 
gegeben hat Offenbar sind im Lyaidas mehrere Personen, grade 
wie in dem Marqnis ridicule, zu einem komischen Ideal ineinander 
verwebt, so dass Tiele sich in dem Spiegel erkennen za müssen 
glaabten. 

Derselbe Do Visö, der den Abbe D'Aubignac durch Dorante 
verspottet wissen will, hielt sich selbst jedenfalls auch für ein Ur- 
bild des Lysidas. »Der gunzA! Anfang der Holle des Lysidas ist 
aus den Nouvelles nouvelles geholt,« sagt er. Despois***) hat das 
Verdienst, diese Stelle hei-vorgehoben zw haben; er halt es für sehr 
wahrscheinlich, dass wenn irgen»! einer, so De Vise mit Lysidas ge- 
meint sein konnte. Keiner ist so eifrig und heftig im Kampfe ge- 
gea II oUöre ; er erscheint nicht weniger als viermal auf dem Kampf- 
plata nnd lieiit aidi fttr die Verspottung seiner Nonvellee nonTellet 
laalehit dnroh eeme ZAtade oa la V^ritable oritiqoe de r&ole 
dee Fennaea et la Oritiqne de la Critiqne^ welche am 15. Jnli pri» 
vilegirt wnrde nnd am 4. Angost ftmrtig gedmokt war* Dnrch den 
Utel odieint sie sich nntsr speoielle Protection der Mademoiselle 
de Seaddiy m 8tellen.t) Sie wnrde nicht ao^ffthrt nnd findet 
ridi deshalb aach nkdit bei Fonmel. Wir haben den grOeeten Theil 
des InheltB bereits in nasre AUiandlnng verwebt nnd gehen des* 
halb nicht näher darauf ein. ff) 

Endlich hat auch der jugendliche Dichter Edme Boursault sich 
fOr das Original dee Ljsidaa gehalten. Dass aber MoU^re beim 



*) De«*poi8 III, S. 857. 
Ibid. S. 359. 
IMd. S. 841. 
t) Vgl oben S. 313. 
tt) Despoit UI» S. 128. 
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LyiidaB an Bonnanlt gedadit habe^ vemeint er adlMt lo mtediiedti, 
dasg man ihm glauben mnas. Denn Bonnanlt war im Jiiire IM 
als 28jlllunger jnngir Haan nooh nieht in literatisclier Bedentmig 
gelangt Er hiütte, nachdem er eeiuen ehampagner Dialeet aifagdagi 
und als erklärter SchtÜer OomeiUe*B euuge ^mOdien gescbrieben, 
sich allerdings hohe Protectionen erworben, wie die des HerMgi 
von Montansier und der Hersogin Ton Angonldmei bei weloher er 
seit 1660 Gabinetssecretftr war (secretaire de ses commandements); 
aber er war nicht viel mehr als ein literarischer Berichterstatter 
(conrrier litterairo), wie Saint -Renu Taillandier sagf*") Ferner ist 
Lysidas ein Pedant, »der bei Arnolpho und Agn^8 den Aristoteles 
citirt und den freien Ei^findungen des komischen Dichters mit wich- 
tiger Miene die Ars poetica des Hoi-az enlgt^genhült; — und das 
sollte Boui-sault seinV Bour^ault, der weder Griechisch noch Latein 
versteht, Boursault, das Naturkind, der kleine Vagabund von Mussy- 
rEvöque, der zum Uebenswtkrdigen pariser Salouluwen geworden 
war!« **) 

Schwerlich also hat iMoliere an Boursault gedacht Der waklS 
Sach verhalt ist jedenfalls so, wie Moliöre ihn im Impromptu dar- 
stellt ^ eine Auffassung, welche schon Petitot und Taschereaa 
tbeilen, nnd welche Bonrsanlt^s eigner Sohn in der Ydrrede n 
seines Yateis Waksii bestätigt. Er ist» weil man ilm biamdMa 
wollte, von Moli6re*s Feinden veranlasst wordsn, sich im Ljsidas 
wiedemerkennen. Sie machten es Ihn gUmbsn, nnd er, dadoidi 
gsschmsichelt, gehorehte ihnen, wohl nicht dine den Qedaaksn, mA 
durch Angriffe anf Moliteo mnigen Rohm erwerben m können, wo» 
Tin er sich in der That niofat getftoscht haben dürfte. So gowiant 
andi Moli^*8 sdmrfe Anklage anf natOrlidie Weise einige Qlanb- 
wttrdigkeit, die Anklage nämlich: Bonrssnlt habe ach ana Bnhm* 
sucht in den Streit gemischt. ***) »Man swang ihn fast wider 
seinen Willen,« sagt der Sohn vom Vater, znr Kritik einer der 
schönsten Komödien Moli^'s, der Ecole des Femmes. Um den- 
jeaigen zn wülfishren, welche ihn aafgereist hatten, und welchen er 
nichts abschlagen konnte, liess er 1663 seine Komödie >Le Por- 
trait du Peinti-e« auf dem Theater dos Hötel de Bourgogne auf- 
führen, f) Dasselbe sagt mit andern Worten MoU^ im Impromptu; 

*) Ilevuc des deux Mondes. 1878. 1. Novbr. & 53. 

**) ib. S. 54. 

***) MoliUi'l IjT. 8. llG. Inij)!-.. xr. A: »II lu'atlrtriui' <le gaiete de 
cceur, ponr so fuiio conuaitie, de queliiue fii^ou que ce soit. C'est an 
hemme qui n*a rien k perdre,« wm gaas direct, mit Nennung des Namens, 
gegen Boursault gerichtet ist. 

t) 'l'h(^ätre du feu Monsieur Boursault, 1725. Avertiasement. citirt 
von Taillandier, 1. c. S. 58. 
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»Die Schauspieler haben ihn auf mich losgelassen. « Und sie hatten 
aUen Gruiul auf den erzürnt zu sein, der ihnen so wirksame Con- 
currenz gemacht, der auch ihre geringschätzigen Urtheile in seiner 
Critiqne bereite beantwortet hatte. Die Ironie ttber die »aafgeklärten 
Leuten die obn« ejgwmflteiget IntereHe« ipifolMDy koniite nicht mvur 
nntanden worden, da sie eich aotdrtlcldidi auf die »groMen Sohan* 
ipieler« bezog. Diese BMieaten an Baehe denken. ZAtnde war ibnen 
nr Anfflihmng nieht gut genug. Sie verfielen auf Bonrsanlt, machteo 
Ha gjUmben, er aei im Lyeidae Terepottet; nnd so entttand dae 
Portrait dn Peintre oa la Gontre-OritiqQe de l*&ole des Fenunei. 
Selbst jetet noch echeint die Truppe berathen zu haben,*) ob sie 
dne AnlRlbning wagen dürfe, auf die Gefohr hin, eine MoUäre^scbe 
Autwort zu erhalten: wenigstens wird diese Behauptung von Nie- 
mand widerlegt Der Etitsehluss ward endlich gefasst, und als an 
einem August- oder Septembemacbmittage die Vorstellung begann, 
eneUen — Moliöre, um einen der auf der Bühne befindlichen Plätze 
«inznnohmen nnd sich in persoua dem BiMe, das man von ihm 
entrollen wollte, gegenüber zu setzen.**) Man denkt unwillkfirlich 
an jenen ähnlichen Zug des »alten Frita«, der seine Carricatur in 
der Berliner Jiigi.Tstras.se nieilriwor zu hängen befahl. Moliijre's 
Erscheinen erregte heftigen Applaus; die bitnation war auch selt.sara 
genug. Man fragte ihn, wie es scheint, während der AufFührung, 
an der Stelle, wo seine Tugend angegriffen wurde: »Moliere, was 
sagst du dazuV« Und er antwortete im süssen Marquiston mit 
Boursanlt's Worten: »Adniirable, morblou! du demier ad mirable !****) 
Einigen Damen, welchen er nicht genug zu lachen schien, soll er 
mit den Worten Amolpfae's gaanlwortet beben: . . . »Moi, j'ea ns 
tont anlant que je pui8.«t) Kaa wellte swar glanben niaoben, er 
habe bei den HanptkialteteUen nnd dem Applaus des Pnblienms 
die Esasnng vittlig yeiloren; er habe sn laoben yersneht» sei aber 
eber in Znekungen geratben und wie von KenlensohUgen getroffen 
W0rden.tt) IHes Alles berichten aber nur die Feinde, die ihm doch 
ihn Bewunderung nicht yersagen. Bs wSre auch für Moltöve kaum 
eine <jelegenheit gewesen, aus der Fassang in kommen. Die kriti- 
sebea Urtheile BoovBanlt's, die wir kennen, Termoohten ihn doch 



*) Impromptu de Vernaille«, sc. 3. Moland III, 8. IM. 

De>spois III, S. lai und 424. Fournel I, S. 315 und 316; Hl, 
& 198. Impronipta de Versailles, sc. 3. Moland III, 8. III. 
**♦) Amours de Calotin. Fournel HI, S. 199. 
t) Ibid. nach ßcole d. F. III, 4. 

tt) Vengeance des Marquis, sc. 3. Fournel I, S. 315 u. 310: »Je 
donie fort que cet onvrage lui a donn^ tant 4e nlairir qn*il nons yent 
liWwiBlUii On aurait bien de la peine a le peindre dans les convalsions 
que la gloire lui causait . . . le »oof« ioi fut na oonp de manne doat U 

est encore ^tourdy.« 

Zftchr. f. nfrx. Spr. u. Lit. 21 
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wohl nicht aufzuregen; ebenso wenig die relativ besten Tvitzigtn 
Bemerkungen, wie: die Fraucnschiile sei keine Komödie, sondern 
ein tragisches Stück, weil darin von dem Tode einer Katae (Ü6 
Rede sei; und die dritte Scone des ersten Act<'s sei so langweilig, 
dass nur die dort vorkommenden bewussten Thierehen uns wach 
halten könnten. Wenn er die Handlunir des Stückes selbst be- 
trachtete, konnte er darin diejenige seiner Critique erkennen und sehen, 
dass Boursauit den iüith De Vise's befolgt hatte: »man könnte aas 
seinem Stück (der Critique) eine unnachahmliche Satire machen, 
wenn man nur die Vertheidiger der Fi*auenschule sie bokämpfin 
und ihre Gegner sie vei-thcidirjen lie<;se.«*) Nichts war widersinni- 
ger; denn zu dem Wesen der Marquis und Precieusen passt es nicht, 
wenn sie die Partei Moliere's erj^reifen. Nicht Amarante, mit^r 
deren Maske wieder Mademoiselle de Scudöry eingeführt winV**^ | 
ist hier die Precieuse; sondern eine gewisse Oriane, welche sich vor 
Bewunderung des berühmten Ic . . . gar nicht fassen kann und krank 
wird, weil man die b^ole des Femmes bei einer Vorl^ing schon 
im zweit^'ii Acte abgebrochen hat. Die schönsten Details seiner 
literarischen Komödie konnte Moli^^o hier imitirt linden, nicht ein- i 
zelne, nein viele, Zug für Zug: den Marquisschwur Dieu mc damne; (U<? 
Marquislogik, deren parce (jue im Causalsatz immer nur zu einer 
Wiederholung des zu begründenden Hauptsatzes führt; das ziun 
Admirablo umgewandelte D^testable; und viele andre Züge bis zu 
dem Dens ex machina am Schlass. Es sollte zwar kein Plagiat 
sein, sondern eine Parodie; im Oruiide genommen war es aber doch 
ein Plagiat; denn eine Parodie besteht nicht darin, dass man die 
Witze eines andern, nur in umgekehrtem Sinne, wiederholt. Mo- 
häre klagte also mit vollem Recht: »man wende seine Stücke wie 
ein Kleid herum.«***) Noch mehr: der Sinn wird nicht nur um- 
gekehrt, sondern auch verdreht Während die Moli^re'sche Critiqne 
den König ein Edict gegen den Lnxns zu erneuern veranlasste, ^"irvi 
Moli^re so dargestellt, als habe er diejenigen verspottet, welche 
nicht die neueste Mode mitmachen. — Und wie sah daa Bild aus^i 
das Boursault's Publicum neben dem Original sa adien bekamt l 
Unser »Aife« hat die böseste Zunge im ganxen Land und eioel 
grosse Neigung sich über alle Welt lustig sn machen. Nichts ent- 
geht seiner Feder oder seinem Pinsel; er malt besser alB die ita- 
lienischen Maler; er zeichnet seine Opfer Zug für Zug. Er lacht 
und spasst, er beisst und sticht; er heckelt durch und catechisirt, 
er moquirt sich und schlendert seine dimonischen BlitM anf dk 

*) Fournel I, S. 99. 

**) Vgl. oben 8. 818 f. Fonmel mcht in Amarante eiuc gani b^ 
stimmte Per^önlidikeit, ohne sie piftciaren su kfionen. I, 6. 145. 
***) Impiomptn de VeraaUl^ se. 8. Moland III, 8. 160. 
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Höflinge. Dadurch frijhnt er der Lachlust des Volks, and verbin- 
det das Angenehme mit dem Nützlichen, indem er es beim Belehren 
selbst zum Lachen bringt.*) Ein solches Bild war eher schmeichel- 
haft als niederschmetternd. Eins aber hatte ihn wirklich aufgebracht, 
das war die Verleumdung, es sei ein gedruckter »Schlüssel zur 
Frauenschule und zur Critique« in Umlauf gesetzt worden.**) Es 
war nicht bestimmt gesagt, dass denelbe von Moliöre herrühre, 
aber mb einer andern Sduniede konnte er mebt kommen. Wir 
«ftran ficoh, gäbe ein »SehlOseel« nne heatnitage Anftehlnfls aber 
die Tielen, oft Torboigenen Anspielungen. Wenn aber ein SeblOaael 
m Mölitoe's Zeit eehon nOtlng war, so mnm er seine Anq»ielnngen 
nm mhideeten gnt Torsteckt beben; nnd so durfte er gerechten 
Zorn empfinden, wenn man glanben machen wollte: er aelbBt aoohe 
die Namen der Originale sa seinen Bflhnenfignren an yerSiFenttichen. 
Za einer solchen Beschuldigung braocbte er um so weniger sa schwei- 
gen, als sein KOnig selbst ihn zur Rache anfeuerte. Die ganze Ein- 
leitung des Impromptu de Versailles dreht sich um seine Abfassung 
auf Befehl des KOnigs. Wenn Ludwig nur wünschte, gehorchte ' 
der Dichter nm so lieber, als das Gehorchen in seinem eigenen 
Interesse lag. Da der Kr)nig nur kurze Frist zur Arbeit liess, so 
musste Moliere das 8tück in 8 Tagen vollenden. Er wollte sich 
lieber schlecht als gar nicht seiner Aufgabe entledigen ; wenn er 
auch seinen Ruf aufs Spiel setzt, er hat doch wenigstens den Kahm, 
schnell gehorcht zu haben, und immer eine Entschuldigung, wenn es 
misslingt.***) Zwischen dem 11. und 23. f) October 1G63 wurde 
es dann sofort an dem Orte, nach dem es benannt, bei Hofe auf- 
geführt, uutl am 4. November erschien es vor dem Piiblicnm im 
l'alaia Royal. Gedruckt wurde es erst nach Moliere's Tod. Man 
hat ans den Stellen des Impromptu, in welchen die Aufführung des 
>MiB]erbildee« als berorstehettd beseidmet wird,tt) seUieesen wollen, 

•) Die hier znsammengefassten Stellen heixsen : »Nous avons nn 
homme, qoi fait mieux des portraits t^ue leti peiutres de Uome . . . il vous 
d^peiot . . . tnots pour traita . . . k jener tont le numde il a taat de 
penchant . . . rien n'Manpe k sa plnme et dedans sa Critiqne il a*eBt 
point de gros doa que sa langiie ne piqne . . . le conipfere vou« drape et 
vou« mord en riant . . . uo homme satirique est un homme suapect . . . 
ce peintre en badins . . . no^ Singe . . . le matoii . . . le mMiaant 
meilleur du royaume ... de nos courtiiüanB le dtoon foudtoyant . . . 
prend l'agreable et le joint k l'utile . . . ii ce que veut le peuple il SC 
read complaiaant, et le force de rire en le cat^chisant.« 
P. d. p., 80. 5— 7.*Foumel I, S. lU— 149. 

♦**) Impr., Sc. 1. Moland UI, 8. 81. 

t) Die Angabe Moland*« (III, 78) ist ungenau. Vgl* La Orange» 

S. 58 u. 59. 

tt) Mais quand iouera«t-on le portrait du peintre? — Moliere 
fiiü d e s win d*aller snr le thAtve rire avec tons les antres ete. Impr., 
se. S. Mobmd lU, 8. 110. 

21* 
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da9S Enteitt vor Letiterem abgefasst worden wttre (die mebrfiidieii 
Becngnahmen auf BonmolVe KomOdie erklttTt in diesem Falle Mo- 
liöre selbst dnrdi Brtoonrt's Bemerkung: er habe das Hamueript 
gesehen). Das Wahischeinlicfae ergibt sidi jedodi gans eu6ah: 
Holi^ fingirt nur die Zeit zwischen Abfasenng und Aofftthrnng des 
»Malerbildes« als Zeit der Handluug im Impromptn, nm einer d»- 
taillirten Antwort auf Boursault's luvectiven adiiddinher aus dem 
Wege zu gehen; wie auch der Sohloss des Impromptn eine ernste 
Antwort eutschiudun abweist. 

Die Idee des Impromptu de Versailles ist knn diese: Der 
Thoaterdirector Moliere will ein Stück znm Improvisiren einstndiren, 
kommt aber nie reclit zur Sache und hat doeli schliesslich seinen 
Zweck erreicht; das zu schaffende Stück ist bereits fertig erfunden 
und goapielt. Die Ausführung der Idee des Stücks ist äusserst an- 
sprechend. Die ewigen Störungen der Theaterprube. Moliere's Ua- 
ge<luM, bis er seine Leute p^lileklich zusammengetrieben bat. das 
Murren der Spieler, die niclit iniprovisiren möchten und ihiv Rolle 
noch nielit zu können behaupten, Moliere's Stosseufzer: *Ach, diese 
wunderliche Heerde von Komödianten zu regieren ! i *) — seine Be- 
lehrung und Zurechtweisung, überhaupt sein Wirken als Regisseur; 
der Gliche Zwist als Intermezzo und die Unterbrechung durch den 
lAstigen Hofherm, die dem Bireetor schier die Gedold ranhi: alle 
diese Situationen entsttcken uns dnreh ihre Lebenswahihäii^) Weteh* 
eigenthttmlioher Beiz, den Sehauspiclor Holiöre den yom Dieter 
Molibre auf die Btthne gebrachten Theaterdirector MoH^re spielen 
EU sehen! Wie als Amolphe in der Frauenschule, spielt Moli^ 
hier in seiner eigenen ICaske ein grosses Solo; es war natOilidi, 
dass er selbst vor Allen die Kosten der Improvisation tragen musste. 

Der Hauptpunkt der Vertheidigong besteht in der Abwehr 
des Vorwurfs: er zeichne bestimmte Persönlichkaiten io seinen Wer- 
ken, besonders in der Critique de TEcole des Pommes. Der Glaube 
daran war es ja, welcher Boursault zu seiner Gegenkritik, den 
Hersog De Feuiliade zu seiner ni< In -würdigen thäUichen liache ver- 
anlasst hatte. Jeder der beiden Marquis im Impromptn wirft nun 
dem andern vor: Du bist mit dem lUch-:'rlichen Marqui^; der Kritik 
gemeint. Der Stn it zi"ht sich in die Länge und wird iuiir, r hef- 
tiger, bis er durch den vernüulligeren Giievaber Bree-turt dahin 
entschieden wird: Ihr seid alle beide Nurren. Moliere denkt gnr 
nicht an bestimmte Persöniichkeiit^u U:i Q^iuen Cbarak^x^reu, und er 



« 

Ah! les Stranges animauz It condnire que des com^diens! 

**) Moland sagt. III, S. 74: »On peut comparer riuiprompUi de 

Verj^t'Jlles a ce-j ta))leaüx oh quelques ^landH rirtintes !?o .sont peint-s eux- 
memes dans leur atclier, au milieu de leurs modeios et de leuni el^ves.« 
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hat sich genug zu ärgern über di^enigeu seiner Feinde, die mit 
aller Gewalt und in malici(toer Weise persönliche AnspielaDgon in 
semen Charakteren entdecken wollen, um ihn bei gewissen Leuten 
SD verdächtigen. Wenn ihm etwas das Koraödiendichten vorleiden 
kSone, so seien es diese Verdächtigungen. Wenn er je irgend wel- 
chen Menschen bestimmt bezeichnet hält«, so thiitc es ihm leid. Er 
wollt! di«' Sitten ni;ilen ohne die Personen zu verletzen und seine 
Biihneiitii^niren seien nur riianlome o<ler Lut'tgcbilde, die er nach 
seiner Phantasie ausstatte um die Zuschauer zu ergötzen.*) 

Phaiitoine? Lultgebildo? — Bei Moliere, dessen schöpferisches 
Gebeimniss darin l»estand, die Natur nachzuahmen ufid die Welt 
m studiren? Der stet.s aus tier unmittülbarstcu Anschauung eines 
Lebena schöpfte, von dem es heisst: 

»Und wo ihr's packt» da ist^s interessant.« 

Und dies sagt er selbst? Glaubt er es auch selbst? — Nein, hinter 
diesen Worten steckt der Schalk, üm desto besser iii«Ziikanft in- 
dividoelle Züge anbringen za kSnnen, Iftugaet er es ab, oder viel- 
mehr: Iftsst es dnreh Brteourt*s Mond abläognen. Was Br^oonrt 
sagt, braucht Moli&re nicht zu glauben; und wir brauchen Brfeourt 
auch nicht Alles su glauben. JedenfoUs nehmen wii* die Stelle von 
den Phantomen und Luftgebilden nicht ftir haare Mtlnze. Schon 
De Visö hat auf den Widerspruch dieser Stelle mit andren Mo- 
here'schen AussprUchen hingewiesen.**) Man kann hinzufügen: 
Br^eonrt in seiner grösseren ilede widersprielit sich selbst Noch 
mehr: wollten wir die erwähnten Worte für wahr halten, es stände 
ablimm um unsere Meinung von MoUöre. Es ist ja doch grade 
sein Hauptvorzug, wenn er die individuellen Züge der Charaktere 
mit g»'iiL*rellen so glücklich vereinigt, dass man ihm einerseits die 
Enth'iuiun^T der Chamkterzüge nicht mehr mit voller Sicherheit nach- 
weisen kann, und dass andrerseits die Charaktere doch so scharf 
gezeichnet waren, dass sich nicht einer, sondern viele darin erkannt 
hal>en. Und der Dichter trügt entschieden die Palrae davon, welcher 
Individuolbs und Allgemeines so zu vereinigen versteht, «lass die 
Grenzlinie nicht mehr erkennbar ist. »Der Dichter allein weiss, 
bis wohin die Copie geht mid wo die Erfindung beginnt . . .« »Die 
oberüächlicbe grosse Menge begrüsst im Fluge einen bekannten Zug 
und ruft: Das ist das Portrait Dieses oder Jenes!«***) MoQteie aslbft 
«igt: »Es ist nnmSglifih einen Charakter an oomponim, der nieht 

*) Impr., HC. :l. Mnlau.l III. S. 100. 

**) Vengcance des Marquis, sc. 3. Foumel I, 8. 311. 

Sainte-ßenve, Nouvcaux portraits et critiques littdraireB. II 

XolitoB. 
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mit irgend einem Menschen in der Welt ttbereinstimint ; und muH 
man den Dichter deshalb anklagen ranss, dass er an alle Personen, 
bei denen man die geschilderten Fehler findet, gediteht hat^ so darf 
er natürlich keine Komödien mehr machen.« Wem es noch zwölf«!- 
haft wUre, der würde hier sehen : mit den Phantomen und Luft- 
gebilden war es nicht Ernst. Die Tartiife, Misanthrope, Trissotin 
haben nicht nur auf der Bühne gelebt, sie wandelton in verschie- 
denen Hüllen leibhaftig in Paris henun. Sainte -Beuve, der, w 
aus obigen Citaten hervorgeht, im Gmnde meiner Meinung ist, ver- 
wirrt die ganze Frage durch Phrasen und übergeistreiche Aper<,m 
»Je crois ii co que dit Moliere dans son Impromptu des prett?ndas 
portraits. « Was heisst dies, wenn Moliöro sich selbst widerspricht V 
Das Räthsel des Widerspruchs wird durch ein neues Räthsel nicht 
gelöst: »H y a des traits h Tinfini chez Moliere, mala pas ou pea 
de portrotte.« Dies lal geistraioher ails Uar, und das erklftreode 
Beispiel ist foUch. La Bmy^re hat PorbrSts; aber wSlneiid er 
MoHire kritisirk» hat er selbst nicht bemerkt» dass er dch iuerdnnb 
TOD Moti^re anterscheideti meint Sainte-Benve. Onnfice mid Tkrtofe 
sind die Bdspiele fUr den üntersehied. Onnfre soU ein PorMt 
sein nnd Tartufe mar Züge haben. Das ist nnUar» und wsmi man 
es aofkllbt» fiilseh. Ans der gansea Stelle geht herror» daas Sainle- 
Beave sagen will, Moliere und La Bruyöre unterscheiden sich durch 
die ganze Art ihres poetischen Schaffens, in der Beziehung ihrer 
postischen Charaktere zur realen Welt Dies ist entschieden falsch. 
Sie unterscheiden sich wohl durch Stil und Dichtgattnng; aber beide 
haben Züge der Aussenwelt zu einem poetischen Gesammtbilde Ter> 
webt. Somit wünlen die folgenden orakelhaften Siltze zur reinen 
Phrase: » Moliere, lui, invente, engendre scs personnage.s, qiii onl 
bien et lä des airs de ressembler a tels ou tels, mais qui, au 
total, ne sont qu'eux-mömes. L'entendre autrement, c'est ignorer 
ce qu'il y a de multiple et de complexe dans cette mysterieuse 
Physiologie draraatique dont l'auteur seul a lo secret.*) 

Die Antwort Muliore's aut Boursaults Verdächtigung, er selbst 
gebe den Schlüssel zu seinen Porträts, war, duss im Impromptu «le 
Versailles das Portrait du peintre fast ganz ignorirt wurde, dass Bour- 
sault als ganz unbekannter Dichter hingestellt wird, und dass der Dichter 
erklftrte, ein Autor ohne Ruf sei ausdrttcklich gewählt worden, um 
llolitesi Kisdeikgs desto sdnmpflidier in mad^ Von dem gewissoa 
»Br . . . Bnra . . . Brossaatc heisst es ferner: »Em schöner Gegenstand, 
den Hof sa eigOtwn, Herr Boorsanltl leh milchte doch wissen, aof 
wdche Art man den sorecht statssn kSnnte, nm ihn spasshaft sn 
machen, mid oh er, wemi msa ihn vah The«ter bilchte^ nicht recht 
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ndeli mit ho keckem Müthe an, tuh sieh auf iigend eine Weise be- 
tauint SU maeben. Das ist ein Menseh der nichts nx wüeien hat . . .«*) 

Die tiefe Erhittemng spricht ans diesen Worten. Mau mnss 
sieh Tergegenwirtigen, wie übel im Portrait du peintro Moli^re mit- 
geepielt ^vurde, am eine solche Rache des beleidigten Dichters nicht 
angerechtfertigt zu finden. Voltaire nnd andre, die über Moliöre 
^schrieben haben, scheinen zu vergessen, dass unser Dichter in j^iem 
Stück mit dem Titel »Affe« bezeichnet wird. Denn Voltaire sagt: 
>Es ist schimpflich, dass MJlnner von Genie und Talent sich durch 
diesen kleinen Krieg so dem Geliichter der Dummköpfe aussetzen.« 
Noch hilrkn- uitheilt Chamfort, und nach ihm, im Magazin für die 
Literatur des Auslandes,**) heute noch Helwigk, der diese Verun- 
glimpfung Boursault's für die einzige tadelnswertho Haiullnng in 
Moli^re's Lehen hält Wenn Chamfort Recht hat, da.ss Moliere nie 
grösseren Tadel verdient hat, — so wäre dies das gröaste Lob für 
Moli^ro's Charakter als Mensch. 

Wie Boursault ernstlich abgeführt wird, so erhalten die Mar- 
quis und Precieusen noch einige satirische Hiebe. »Immer Mar- 
qnis!« ruft Frau Moliere. »Jawohl, immer Marquis,« antwortet 
der Tbeaterdiieetor. »Wae sam TsuM soll ich sonst sn einer 
habsehen TbeaterroUe nehmen? Der Marqms ist heotnitage der 
HaoBwnxsi der KomOdie; nnd wie man in allen alten KomOdien 
immer einen spasshaften Diener sieht» der das Pnblicnm snm Lachen 
bringt, so ist in allen nnseren modernen Stttcken immer ein iScher- 
lieher Mavqnis nOihig, der die GeseUschaft eriieitert"^ La Orange 
soll nicht die sOsse Miene (le bei air) vergessen, wenn er seinen 
Maiqnis darstellt, wie er ins Vorammer des Königs eintritt, die 
Perrücke kämmend und ein Liedchen zwischen den Zähnen trällernd. 
La, la, la, la, la, la! »Macht Platz!« ruft der Regisseur Moliöre. 
»Zwei ^farquis brauchen Platz!« »Aber, mein Qott, das ist doch 
nicht der Ton für einen Marquis; Sie müssen ihn höher nehmen; 
die meisten dieser Herren affectiren eine ganz besondere Sprechart, 
am sich auch so von dem profanen Volke zu unterscheiden.« Da- 
mit aber noch nicht genug. Dem Vorwurf, er habe sich ausge- 
schrieben, antwortet der Dichter sofort mit einer Skizze von fünf 
neuen Spielarten der Höflinge. Da sind zunächst die unzuverlässigen 
Freunde ins Gesicht, die salzlosen Schmeichler, dann die heuchelnden 
Anbieter, die unzufriedenen ferseutreteuden Fürstonbelagerer und endlich 



*) 80. 3. S. 110. 

♦♦) 1879. Nr. 3, S. 37. 

♦♦*) Impr., 8c. 1. Moland III, S. 89. 
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(liü UberzSrtlic-hen AllerwelUfreundü und AllerweliBlimarmer mit 
ihren froiiiidschiiftlitlu'n Kctk-usart^ti. 

Aehnlich wenlcii bri der liullenvertheilung die Spielarten der 
Precieuäcn oharakteri.sii t. Du ist die aÜectirtü Marquiso, die nicht 
einmal wissen will, was Schminke ist; die stolze Prüde, die unter 
dieser Masko sieh Alles erlauben zu dürfen glaubt; die kluge Co- 
qoette, bei der die Sttnde nur im Offentlicheo Skandal liegt; und 
Sa» genUurlicho Uebersttsae, die sich ftxgert» dass Molito dea Ehe- 
männern die Angen Sffnei Hit einer nnnadmhmlicben GeschicUidh 
keit weiss MoU^ alle diese feinen satirischen ZQge ansobringen. 

Wie unbeabsichtigt kommt anch die Parodie der Schauspieler des 
Hötel de Boaigogne. Unnatürliche Dedamationen hatte er ihnsn 
schon früher vorgeworfen. Nun carrikirt er sie selbst» Herran and 
Damen, um Ludwig, seinen MonarcheD, zu amüsiron. Er hatte die 
Idee dieser Komödie der Komödianton, schon lange bei sich herum- 
getragen, aber sich gescheut, seine Kivalen öfientlich zn parodiren. 
Nun, da sie auf ihrer Buhne Hein Portittt dargestellt hatten, und 
der König ihm noch besondere Erlaubniss gab, sich zu rSchen, setzte 
er alle Bedenklichkeiton bei Seite und brachte die Schauspieler-Ko- 
mödie auf die Bühne. Er will mir eine kleine Skizze gelten von 
dem, was ihm gleich in die Augen gefallen ist; denn um mit einem 
ausftihrlichen Gemälde ein ganzes Stück zu füllen, hatte er die 
Schauspieler nicht genügend studiren können. Die Si»ieltage des 
Hötel waren ja dieselben, wie die des Palais und er hatte deshalb 
kaum drei oder vier Mal seit seinem Aufenthalt in Paris Gelegen- 
heit sie zu sehen. Inw^ieferu dies »drei- bis viennal« würtlich zu 
nehmen sei — die Schauspieler vom Hotel halten es für Prahlerei 
— wollen wir nicht untersuchen. Wenn er seine »Scbauspieler- 
KomOdie« sdion dfters vor Leuten von Bang bei Tafel gespielt hat, 
um, »wenn ihm grade ein Bonmot fehlte, die Zecho sa beiahlen,«*} 
wie die gehässige Form einer gewiss richtigen Thatsache laateti so 
tbnt dies der Ottte seiner Carricatoren, die er hier ganz solo seinem 
König nun Besten gibt^ keinen Emtrog. Nicht nnr die Genossen 
Ko]itoe*s smd höchst erfreut, die betreffenden Collegen und CoUe- 
ginnen Tom Hötel wiederxnerkennen; aach diese selbst |(estehen, sie 
hätten nie so getacht, als bei der Stelle, wo der »Affe« den dicken 
Moatfleury mit seiner utrirten »dämonischen Declamations weise« 
imitirt, wie er als Nicomedes »auf Abgang donnert« (fait faire le 
brouhaha). Die Theaterhistoriker Gebrüder Parfait glauben wohl 
nicht mit Unrecht, dass ohne Moliöre's Kritik Monttleury's Name 
als der eines an^eieichneten Tragöden anf die Nachwelt gekommsB 



*) Vengeance des Marquis, sc. 2. Foumel I, 8. 310. Impromptfl 
de mtel de Condä, sc. 4. Fouznel I, S. 256. 
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Min wflide. Sie redmen es MoUäre nun groeaen VerdienBt an, daas 
ff den Fehler der ünnatnr an seinen Zeitgenoiisen mit gesondem 
Sinne erkannt habe. Nur mochten sie weniger dem Montflenry als * 

der ganzen Zeit den Vorwurf der Unnatur machen. Gewiss; so ist 
such Moliöre's Meinung. Bei De Villiers, Hanteroche, Beaucbätean 
and dessen Frau in den grossen üoUen Corneillc'scher Tragödien 
wird stets derselbe Fehler der Gezwungenheit und des zu grossen 
Pathos gertigt. Dabei unterliisst Moliere als echter Theatorpädagoge 
meht, dieselben Stellen auch auf die rechte nalürliche Art vorzu- 
tragen. Eine massvolle Klugheit zri^'t Moliöre's Polemik darin, dass 
sie den besten Spieler und Chet" der Truppe «les Hotel verschonte. 
Dieser, Floridor, war V)ei seinem Publicum so bi lii'i»t. dass es ihm 
einst nicht erlauben wollte, die Kollo eines Bösewichts, des Nero, 
za übernehmen. 

Zu der Schauspieleqmrodie kommen etliche scharfe Bemerkun- 
gen gegen das liutel: »Jeder wt?iss zur Genüge, aus welchem Motiv 
ihre Invoctiven entspringen ... sie haben selbst gesagt: wenn wir 
nur Geld einnehmen, mag Moliöre uns beleidigen soviel er will . . . 
das grOstte üebel, das iob ihnen sugefugt habe, ist: dass ich das 
Glfiek gehabt habe, dem Pnblienm etwas mehr sn gefallen, als ihnen 
lieb ist«*) Der Streit fängt an unerquicklich su werden, fllr uns, 
wie für Molitoe, der am Schluss des Impromptu in die Worte aus- 
bricht: »Büdlich werde ich meine Erklttruug öffentlich abgeben. 
Ich will nicfat mehr antworten auf alle ihre Kritiken und Gegen- 
kritiken. MOgen sie alles Schlechte der Welt von meinen Stücken 
sagen, ich bin*e snfirieden««**) Hietmit hat er mn. lelites Wort 
geqproohen. 

Nach der Rückkehr der Tmppe von Versailles wurde |Uis 
Impromptu bis Weihnachten 1663 neunsehnmal hintereinander als 
Anbang zu andren Stücken gegeben; aber nur das erste Mal bei 
stark gefülltem Hause. Die V^isiten, in welchen es erschien, waren: 
Beim Herzog von Grammont zu Ehren dir Schweizer Gesandten, 
die zur Enieuerung von Allianzvertnigcn sich iu Paris auflüeltc-u, 
und im Hotel de Conde, zur liochzeitsteier des Ib raogs von Eughien 
mit Anna von Baiern. Im folgeudfn Jahre 1G(J4 wurde es bei 
Mr. Le Tellior und sogar bei Madame de Ita/iil'ortiüet gegeben; 
femer vor Monsieur iu X'illers-Cottprets, vor dem König und vor 
Colbert; ja der König verlangte es noch einmal 1665.***) 

Boursault benutzte die Vorrede seines Portrait du Peintre zur 
letzten Entgegnung. Er lehnt den Vorwurf ab, sein Werk sei nur 



*) Impr., ac 8. 
*♦) Ibid. 
^} La Orange, Begiitre, 
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mit Hfllfe des ganzen Parnaas la Stande gekommen,*) mid aigt 
mit Bezag auf seine Verspottung im Impromptu de Venailki: 
»Diese Art Rache ist eines ehrenhaften Mannes so unwUrdig^ daai 
sie mich von ihm (Moliere) durchaus nicht überrascht.« Li SBOien 
beleidigten EhrgefCihl tlbei-schreitet fionrsault alles Mass. 

Mit Undank lohnten ihm seine alten Freunde, getinacht in 
ihren Erwartungen, dass er nochmals für sie die Feder ergreifen 
würde. Sie riefen ihm nach: »Der erst« hoste wird ihn ersetien 
können.«**) Die Ersatzmänner waren in der That die erst<^n Vifst^n, 
an Talent und Gesinnuiuj: untergeordnet. Antoine Jac«»b MontÖeury, 
des von Moliere verspottitcn Schauspielers Sohn, stellte sich mit 
seiner ver.siticirten Komödie »Impromptu de l'hötel de Conde« unter 
den Schutz des Herzogs von Enghien,***) der nicht wie sein Vater, 
der grosse Condt^ auf Moliere's Seite gestanden zu haben scheint 
Unter den Schutz aller Marquis begab sich durch den schmeichle- 
rischen Scheiutitel die in Prosa verfasste Komödie »ßäponse ä l'Im- 
promptn de Yersailles ou la Vengeanoe des Marqoia« von De Tis^ 
der hier jedenfaUs mit De Villiera lOBaramen gearbntefc liatf) Jeaeo 
kennen wir bereits als Aator inr Genüge; diesen als einen derfw 
Holi^re yerspotteten Sehanspieler. Beide Stücke worden knn nach 
einander im November 1668 anf die Bflhne gebraebt Sie TsrdieBtn 
keine eingebende Bebandlong. Wes Geistes Kinder sie rnnd, wird 
sich ohne^ües seigen. De Yisö • Villiers woUeo den Titel ihrer Ko- 
mOdie absichtlich nicht passend gewShll haben, nm Moliöre nadi- 
inahmen, der auch immer unpassende Titel wfthle, und dadurch die 
Neugierde errege, tt) Sie haben es nümlich weniger auf eine Rache 
der Marquis abgesehen, als auf die der Schauspieler. Wie konnten 
sie sich anders rUchen, als durch eine Oarricator Moliere^s als Sehan- 
spieler? In den berühmt gewordenen Versen, welche sich auf seine 
Darstellung des Caesar in Comeille's NicomJ^de beziehen, tritt er 
mit seinen 0- Beinen (pieds en jiarenthöse) auf, mit der Nase in 
die Luft, mit vorf(eschol>ener Schulter, zurückgeworfenem Kopf, ver- 
störten Augen und tlberreichem Lorlx}erkranz auf der Porrücke; 
dann hört er nicht auf. seinen Vortrag durch ein ewiges Scliluchzt^n 
(hoquet) zu unterbi-eühüu. ttl) Nach der »Vengeance« recitirt er 



*) Impr., 8c. 8. Moland III, S. 107. 

^) ... Et qiu^ fora Boursault ? 

Tignore la raison qui l'a mis en defaut, 
Maid le premier venu pourra prendre sa place. 
Impr. de l*h<ytol de Gond^, sc. 5. Fonmel £ 8. 259. 

**♦) Fournel I. S. 230. 

t) Fournel I, S. 299 u. 300. Despois III, S. 112 ff. 
tt) Fournel I, S. 302. 

ttt) Impr. de l*hMiel de Oond& ac 4. Fournel T. 8. 847. 
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geirttliiilidi im Proffl imd mit gekrensten Armen.*) Bilder**) und 
Baaohreibungen***) bestttigen dü» mdsten dieser Züge.f) Grimarest, 
lf<di&re'B erster Biograph, will wiesen, dass er sich dsis Schlnehien 
doicfa die Anstrengungen, seine Zange gelUufig zu machen, sngezogen 
bebe; er habe es in der Kom9die geschickt sn verbergen gewusst, 
aber nidit bsim tragischen Vortrag. Ueber die Mittelm&esigknt 
MoUtoe*s im tragischen Spiel' sind alle Stimmen einig; er hatte 
früher schon als T^mgOdiendichter keinen Erfolg gehabt^ tt) nnn lOg 
er sich auch von tragischen Rollen immer mehr zurück. Wenn nnn 
andrerseits alle Zeugnisse daiiu ttbereinstiminen : Moli^re ist ein ana- 
goeichneter Komiker, so müssen seine Feinde ihn als Possen reiaser 
und Torlupin anschwärzen, und ihn mit den italienischen Masken- 
spielern der Commedia doli' Arte, wie Scaramoncbe fft), auf eine 
Stufe stellen. Nach Lafontaine'», Ghorardi's und Anderer Zeucrnisse 
ist es allerdings keinem Zweifel unterworfen, dass Meliere in Mimik 
und CTcberdenspiel von dem Dirit^onteu der italienischer! Truppe in Paris, 
Tiberio Fiorelli, genannt Öcaraniouclie, manches gelernt hat. §) Die 
Stellen bei Boursault, MontHeury und De Visse- Villiors, in welchen 
Meliere 's Declamation des Amolphe verspottet werden soll, beweisen 
aber nur, dass er die Italiener mit Erfolg studii-t und eine grosse 
Gewalt über die Zwerchfelle seiner Zuhörer gehabt hat; denn sonst 
wüi'dea diese Stellen keinen Eindruck gemacht haben. Moliere ist 
aber gewiss schon damals mehr als ein Scai-amonche gewesen : das 
bewugen sdne späteren Bollen des Misanthrope, Avare nnd andre 
inr Genüge. ErbftrmHeli ist es Ton De Visö-Villiers, MoU6ro*s 
Genoissn B^rt wegen seines Hinkeos als Gott Vnloan ta Teiqpottentt) 
mid Madeletne emen »alten Fisdi« sn nennen. M) Wir geratben 

»II Tient le nez au veni, 
T.e^< ]»ieda en parentheso, et l\;paule en avant, 
Sa perruque, qui suit le co.ste qu*il avanco, 
Plus pleine de lanrier qu*nn jambon de Mayi-nce, 
Les mains mir les coetes d*UB aar peti ne^lig^, 
L;i U'sto •^iir le dos comme un mulet churf^tS, 
Lea yeux fort egar^, puis debitant ses rOles. 
D'un hoquet Stemel eipare les parolee.« 
*) Sc. 5. Fournel 1, S. 321. 

**) Vgl. Paul Licroiz, loonographie Moliteesqne. Nioe, 1872. fie> 

•ondem da« von Mig'iiiinl. 

**♦) Z. Ii. die oft citirte der Mad. Foissou. 
t) Fouroel I. S. m 
tt) Vgl. oben S. 192. 

ttt) »De Scaramouche il a la survivance.« Impr. de l*hötol de 
Cond^, sc. 4. Fournel I, S. 251. Vgl. auch d. Anm. 

9) Molaad, Molihie et U oom^ itaUenne. Paris 1867. & 168, 
177, 339 u. a. 

§§) Yen^eance des Marquis, se. 5. Fonmel I, S. 823. 
Ibid., sc. 7. S. 327. 
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immer tiefer in den Öchmutz der aus Brotneid entspringenden per- 
sönlichen Belcidiguugeu. Obwohl Moliere, im Voraus benachrichtigt, 
das Hotel höflich gebeten hatte, ihn mit »derartigen Materien«*) 
zu verschonen, kündigt Montfleury eine :>feiae« Verspottung >über 
ein gewisses Capittd« an,**) und die Vengeance führt sie aus. Es 
ist nichts andres geraeint als das Capitel vom ehelichen Unglück. 
Mit oder ohne Begi'ündung — die Rache ist und bleibt gemein, 
auch dann uoch, wenn Moliere S'-Lbst auf dieses Thema angespielt 
hätte***) I*anl Lindau f) scheint die unten citirte Stelle nicht für 
anzüglich zu halten, da er von Moliere und dem Impromptu sagt: 
»Er ist selbstreden«! geschmackvoll genug, hier, wo er vor aller 
Augen in eigner Sache i'rscheiut, die Wunden seines Herzens zu 
verbergen.« Ich kann nicht umhin, die Stelle trotzdem für an- 
züglich zu halten, weil sie sonst wenig Sinn haben würde. 

Montrteury-Vater, der die Sciiwüche der Komödie seines Sohnes 
eingesehen und seine Hacho demnach für ungenügend gehalten haben 
mag, präsentirte zu En<le des Jahres lGt)3, wie wir aus den Briefen 
Racine's wissen, dem König j ine berüchtigt gewordene Anklageschrift 
gegen Moliere, in welcher dieser beschuldigt wurde, dio Tochter 
seiner frühereu Gelit'bttn geheiratliet zu haben. tt) Schlimmeres, 
was später öffentlich gesagt wurde, war zwischen den Zeilen m 
lesen. Ein directer tiegenbeweis kann nicht geführt werden, da die 
Angabe im Trauschein höch.st wahrscheinlich gefiilscht ist, da Ar- 
mundens Vater bis heute noch nicht fest^jestellt wurde, auch wohl 
nie festgestellt werden wird, und da Madeleino immer nocli von 
Einigen für die Schwester, von den Meisten aber, übereinstimmeod 
mit den Zeitgenossen, für die Mutter Armandens gehalten wird. 
Es ist begreiflich, dass der Moliereforscher seinen Helden sittlich 
rein darstellen möchte. Von dieser Tendenz geleitet, hat Scheffler 
uoch vor Kurzem eine unwahi'scheinliche Hypothese Soulie's wieder 



*) Inipr. de Versailles, ac. 3. MoUnd III, S. 117. 

Impr. de l'hötel d. (J., sc. 5. Fonmel I. S. 259. »II y gera 
daube, niais daube finement . . . dessus eertuin chapitre •* Paon mit B«»- 
ziehung auf Aah Impr. d. V.. hc. 3: . . trente cocu« . . . ne inanqueront 
pas d'y battre des main«, Kaj,'t die Veniieance ded Marquis, sc. 3 (Fourncl 
f, S. 3U<): >Il a plus »He de cocuhi qn'il ne dit voir le Portrait du i>eintre: 
J'y en coraptay un jour ju.sque.H a trente et un.« etc. 

***) Impromptu de Versaillea, hc, 3. wo seine Frau, welcbe sich 
selbst spielt, sagt: . . . Aoa cocuh sont les meilleuree gens du monde;« 
von der Ehezwii«tHcene (sc. 1) ganz abzusebeu: Taisez-vous, ma femme 
V0U8 etes une bete etc. . . . 

t) 1. c. S. 58. 

tt) L^iese Fassung kommt dem Wortlaut näher, als die f^ewohn- 
liche Lcöiart. Die Originallesart l>ei Despois III, S. 398, Ende der An- 
merkung 397, 4. 
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erneuert. *) Wenn es aber trotz di'r eifrigsten N^nch forsch un gen 
mehrerer Jahrzehnte den besten MolÜTekennern nicht gt laiigen, <lie 
Matter, geschweij^c den Vater Tier Frau Moliere mit unnnistösslichir 
»Sicherheit festzustellen, so wird man diese bis zum üeberdruss be- 
handelte Frage wohl endlich von der Liste der brennenden Moliii«- 
fingvn gtreidiei) köuneD, bo lange kihie weiteren DoeonMote gc- 
fonden werden. Nach den die frühere Literatur goaanimenfB aoon* 
den Ansfllhrangen Loiselenr^s scheint man als Besnltit annehmen 
SB mflasen, daas der Wortlaut der Montflenry'adien Anklage richtig 
iflt» d. h. daae MoUire die Tochter seiner früheren Oeliebtm ge^ 
hebathet hat. Trotzdem wird Jedermann Montflearj^s Schrift ftlr 
das hallen, woflir sie anoh der König nnd IColiftre hielten, indem 
sie nioht anworteten. 

Das Hötel de Bonrgogne hat hiermit seinen leteten Tnirapf 
ansgeqiielt; aber der Streit wird immer noch langsam fortgeführt 
Auch Temiittelnde Stimmen lassen sir-h vernehmen. Le Panägjriqno 
de TEcole d(is Femmea yon Bobinet*'^'^) ist in einem so massvollen 
Tone geschrieben, dass man die wahixj Meinung des Verfassers schwer 
entrilthsflt. Dieses Stück, Ende November edirt, ist nie anf- 
geftthrt worden. — Das Maraisthcater stellte sich vermittelnd 
zwischen beide mit ihm rivalisirende Theater, indem es durch den 
Dichter Chevalier, im ersten Act der Amours de Calotin, f) anf 
beide schimi)fen li' ss und durch einen Bericht über den Streit seinem 
Puiilicuin gegenüber zeigte, dass es doch auch etwas zn sagen wisse. 
(Ende \iMV.\ oder Anfang 1664.) — Der unvermeidliche De Vis^, 
der Kämpfer für Preeieusen und ^Ian]ui8, für Seudery imd La 
Feuillade, erscheint zum vierten Male als Gegner Moli^re's. Seine 
Lettre sor les affaires da th^tre erschien 1664 in den Diversit^ 
gatoatea. Er sucht dem König klar an maohen^tt) daia er neb in 
den Marqnia beleidigt fühlen müsse, wdl er dodi tä^cb mit ihnen 
nrkehre; es ist ihm bango für Moliöre, wenn dem König dies nun 
Bewnastiein komme. Molitoe hfitte die Marqnia als Helden dar- 
stellen müssen, anstatt den ganaeo Adel Frankreiobs, nnd somit 
Fkaakreieh seihet» nicht nnr aUen Franzosen, sondern aneh dem Ana- 
laade TerBchlilich an Bsaebeii. 0b dende Bennnciation war ohne 
&foIg. Lot welchem Qrade Moli^re, indem er der Wahrheit diente, 
an Frankreieha Nationalmhm im In- und Aualande beigetragen hat, 



•) Herrig's Archiv, 61. Band. 8. 174. Vgl. Sonli^, Becherches mir 
IMhre, Paris, 1863. S. 5S. 

**) Les poiuts obacurs de la vie de Moliere. Paris, 1877. S. 223 ff. 
♦••) De^poia III, S. 14i. 
t) Poornel III, S. 189 ff. 

tt) Despois III, S. 147. Vgl. damit eine fthnlich in erklftrende 
ftifii Illing der Vengeaaoe, sc. 5. Foumel I, ä. 319. 
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das erkaootan diejenigen aeihr woU, wdoha unter die Hondon^aolia 
Bllate die Worte aetaten: Bien ne maoqiie & aa gloire; ü manqnaft 
& Ift nOtre. 

Daa letate' Wort in dem Streite, der MoUWa Böhm begrün- 
dete^ apiadi Apollo vor dem Mnaentribnnal an Omiaten aeinea Jflngera 
in Phii^ipe de la Croa* Gkenre comiqne on la Döfenae de l*Eeo]e 
dea Femmes (1664). Indeasen eracbeint ein nSberea Eingeben faieraaf 
nieht erforderlich. 

Blicken wir zurüclc auf die Art der KriegfUhmng beider 
Parteien, so zeigt sich Moli^res Polemik derjenigen seiner Qeguer 
weit tlbcrlegen durch die Höhe des geistigen Standponktea. Den 
einen Fall Bonrsanlt ansgenommen, hielt sich Moli^re von rein per- 
sönlichen Invectiven frei; er wusste allen seinen Angriffen und Ver- 
theidigungen einen tieferen allgemeinen Inhalt zu geben. Wenn »»r 
die Schauspieler des Höt<*l angreift, so kilnipft er zugleich gegen die 
Unnatur der theatralischen Darstellung der ganzen Zeit. "Wenn er 
seine Ausfälle gegen die Precieiisen und Marquis rechtfertigt, zieht 
er zugleich gegen alles Ungesunde, Unwalire in dem höheren Pariser 
Gesellschaftsleben zu Felde. Wenn er sich niedriger Ausdrücke 
wegen vertheidigen muss, so stellt er den allgemeinen Satz auf: 
Die Charakteristik des Menschen ist erster und letzter Zweck der 
Komödie. Aus genauer Beobachtung der Welt müssen die Cliaraktore 
geschöpft werden. Dies sind die Grandprincipien seines Schaffens: 
eine Poetik in nnoe. Nicht gdidirte pedantiaehe Bügeln, aondem 
nnr geannder Meoaefaenveratand und guter Qeadunack rotlaaen Aber 
Knnatwerke entscheiden. Mit solchen Principien gewappnet, er- 
kimpite sich Möliöre die Anerkennnng aeioer KomOdie. Wenn andi 
einige Mängel derselben anr Sprache kamen, so waren dieae docb 
nnbedentend im Veii^eich mit den ihnen gegenflberatahenden Yor- 
sllgen aeiner nnaterbliofaen Werke. Aneh acheint Mditee in den 
spttteren Komödien zwei der gerügten Fbhler meisteoa ▼enmeden m 
haben: ich meine gröbere Verstösse gegen die Decenz und gegen 
die Lebhaftigkeit dramatischer Handlung. So atarke Zweideatig- 
keiten wenigstens wie in der Ecole des Femmea wird man nicht 
leicht wieder finden; auch nirgends mehr so lange nnd ibo viele 
Monologe und Erzählungen. Nur in der Knotenlösung konnte er 
die Schwierigkeiten fast nie völlig überwinden. Meliere ging also 
innerlich gestärkt und in seinem eigensten Wesen als Dichter, Schau- 
spieler und Schauspieldirector befestigt aus diesem Kampfe hervor. 

Nicht gering war auch der äussere Erfolg für ihn und seine 
Truppe. Das Palais Royal hatte einen bedeutenderen Zuspruch vom 
Pubhcum, seine Truppe wurde noch htlufiger wie vorher zu den 
Hoffesten zugezogen und ihr Chef genoss als Beiesprit eine könig- 
liche Pension. Der König trat selbst in Moli^re's nächstem Stück, 
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der Manage force, als Tänzer auf, hob am 28. Februar 1664 
Moliere's Erstgeborenen aus der Taufe und ernannte 1G65 Moliere's 
IVappe sogar zur Troupe du Roi. Die Ecole des Femmea behaup- 
tete si^reicb ihren Platz im Repertoire der Tnippe und wurde so- 
wohl im Pftlais Royal als aaek in Vimten am hftnfigBton toü alks 
Xolito8*8olien Ittfleken gegeben. 

Dos YeriilltiuBB Molitee'8 wa eeinen G^gnem Tom Jalue 1668 
iDderfce aeh später in manchen Bedehangen. Zwar hSrte er nie 
«Bf, neh fliber Pceeieosen, Macqnis nnd Bchleohte Poeten faistig m 
midien» aber gegen das HAtel de Bonigogne hat er niöht wMer 
die Waffen ergriffen, obwdd er mehrmals Veranlaesong dam gehabt 
heben würde. Warum der Schaoqpieler Bröooort schon zu Ostern 
1664 von Moliere's Theater sn dem des H6tel Uberging, ist nicht 
bekannt;*) die Du Parc, deren Uebergang im Anfang des Jahres 
1667 erfolgte,^) liess sich durch die für sie geschriebene Hauptrolle 
der M^lioerto nieht halten, da sie bereits dnrch Racine ftir seine 
Andromaqne gewonnen war. Racine hatte seinen Alexandre am 
4. December 1665 von Molifere zum ersten Male aufführeu lassen; 
am Tage der siebenten Aufführung war die neu betitelte »Troupe 
du Roi» sehr erstaunt, dass dasselbe Sttlck Alexandre auf dem 
Theater des Hötel de Bourgogne gespielt wurde. Da dies im Ein- 
verständniss mit Racine geschehen war, so glaubte die Truppe nicht 
verptiiehtet zu sein, diesem die zugesicherte Tantieme zu bezahlen.***) 
Welchen Grund Racine auch zu diesem Verfahren gehabt haben 
mag, es Iflsst sich nicht entschuldigen. Während er sich dem 
Hötel de Bourgogne zuwandte, ging der bereits alternde Corneille, 
dessen Stücke fortwährend bei Moliöre gespielt worden waren, nun 
gaox xn diesem Uber. Ist es richtig, wie oben näher aoßgefOhrt 
wude^ dass er an dem Kanqife gegen IColitee Theil genommen hatte, 
so witode er sidh also jetzt mit HoU^ anqgeslAmt haben. Meile- 
wltadig ist, dass der so heftig gegen Moliire schreibende De YisÖ 
seit dem October 1665 seine Stücke Ton MoliWs TOT > fiLOmgstrüppe < 
ecfclkten flehansp&slem anfftlhren lies8.t) Dies würde der einiige Grand 
sein, der Tsrnrathen lassen konnte, dass alle jene oben erwähnten 
Stücke nicht dem De Visö, sondern dem De YilUers sngesdhrieben 
werden m1lsBteD,tt) wenn nicht De Vis^ — hier nie als echter 
De yis6 bezweifelt — bei Gelegenheit von Moliöre's Tode wieder in seine 
alten, gggiw^i» albernen nnd schamlosen Plattheiten verfallen wäre. 



*) La Grange, Registre S. 64. 
Ibid. S. 87. 
nrid. 8. 79. 
t) Ibid. S. 77. 
tt) VgL oben S. 205. 
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Ehe ich biena ttbeiga^ mfiohie lefa noofa dit Yenmttnig 
aa&toUeii, daas Baunond PoisMn's PoVto basqiM fbeoao wia aein 
Baron de la Craaae*) Yoller Anapwlnngen aiif MoH&n und dan 
allao Streit lat Der Posta baaqne, eiiie ainaotige Komddia, die 1666 
im Höiel de Bonrgogne angeführt worden ist» tat in Fonrnera Wavk 
abgedruckt ;**) aber nii-geuds finde ich bei diesem gründlichen Kenner 
dar Moliereliteratur eine directe Erklärung, welobe die Titelrolle für 
gegen Moliöre gerichtet hielte. Ich will daher nur mit aller Zor 
rttckhaltung die Beweiae vorbringen, weiche £ttr meine Behasaptoag 
sa aprechen scheinen. 

Fournel selbst verrauthet eine bestimmte Person;***) die 
Scene des Dichters und seines Schülers ist sicher der bcenc des 
Alceste und Oronte im Misanthrope nachgebildet, f ) Poisson, der 
in der Vorrede den Ton eines übereiteln und servilen Dichters an- 
nimmt, will darin ein Porträt geben, das andre, die noch melir an 
Selbstgefälligkeit ersticken, wiedererkennen sollen. (Dieser Vorwaif 
wurde Moliere ja üft^'rs gemacht.) Der baskische Dichter kennt 
offenbar l'aris sehr gut; er soJl auch früher dort studirt haben. ft) 
Die Stücke des Dichters werden besonders dem Parterre gefallen 
(wie in der Oiitique Moliere von sich sagt) ; er will die Schauspieler 
vom Hdtel lehraai wie man richtig spielen musa (siehe Imprompta); 
mm Sebflln: (Yialleifllit Baron) hat noh gemerlÄ, daaa man ver 
Allem anf die Grimaaaan aehtan mnaa; anoh aolle man aidi mcht 
wundern, daaa daa Hötel aaitlebena bettalhaft bkibe, da ea koia 
Qeld an Tümerianoi und Anaatattnng fattagen wolle (diea beaieht aiflh 
anf Molitef^^a f^ttnaende Gomädie-balleta). Nkdit nnr in dieaen allr 
gemeinen Zügen, aneb in ganz apecneUen Worten erkennt man ^ 
Beaiehnngen. »J'aimo qn*on a*bumanise < ttt) bezieht sich auf 
2 Humanisez votre discours« der Critique;§) der Dichter braochi 
einen guten Schanapieler und wählt sich daaa deu Affen ^) — die» 
hat ohne Beziehung zu MoUöre gar keinen Sinn. £r macht seina 
Werke in acht Tagen §§§) — man erinnere sich nur, wie das Hötel 
auf dieser hingeworfenen Bemerkung Moli^re's bezüglich des Im- 
prompta beramreitet Endlich wird an drei Stellen aehr stark be- 



*) Vgl. oben S. 193. 
•♦) 1, S. 429 flF. 
***) I, S. 411. 

f) I. S. 442. Mi^anH.rope T, 2. 

tt) Vgl. darüber die Stellen aus fcllomire hypocx)udre bei Tascbe- 
rean, Lindau, Moland, Loiseleur n. b. w. 
ttt) Fournel, S. 440. 
§) Sc. 7. Moland III, S. 57. 
§§) Fournel, S. 452. 
§§§) S. 4-17. 
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tont, dass der PoPte basque dreizehn Stticke im Vorrath hat*) 
— das Verzeichnißs bei P. Lacroix**) weist bis zum Jahre 1668 
?>'oaa dreizehn gedruckte Stücke auf. Weiterer Beweise scheinen 
mir diese auffallenden Beziehungen nicht zn bedürfen. Sie würdeii 
2^igen, da^ts die Schauspieler des Hötel sich nicht Uber ihre 
Niederlage irteten konnten, bis Ifdi^ endlich ia'g €li»b g»- 
nnkni war. 

Dass ein De Yis^ selbst dann noch mit faden Witzen den 
Qngterbliehen M&nii zu erniedrigen sucht, ist kanm begreiflich. Niohtt- 
<1t^ow(niiger gibt seine » Conyersation dans nne ruelle de Paiidc 
iavon Zongniss. Er druckte sie im vierten Bande des Mercure 
gaiaot ab, und er, der MoUäre die Verspottung der geistlichfln 
Predigt vorgeworfen hatte, er lässt in einem precieusen Cercle eine 
^arleske »Grabrede« auf Möllere halten, in der er tlbertriebene Lob- 
preisungen des Dichters mit vielen Beziehungen auf den alten Streit 
dareh die scurrilsten Spässe unterbricht.***) Diese Hede ist scham- 
l '^r und empörender als irgend etwas was man lesen kann. Man 
icQiäte solche Gemeinheiten übergehen, wären sie nicht charakte- 
ristiacb für eine Partei, die den grossen Moli^ der Gemeinheit 
beKhaldigfte. 

Ganz andeig verfuhren Boursault und die Schauspieler vom 
H -U'l de BooTgogne (1673). Da der Halt der »Truppe des Königs« 
3(ir in der genialen Persönlichkeit des Dichter-Schauspielefs gelegen 
Q^tte, xexfiel sie rasch. Einige Mitglieder gingen sofort zum Hötel 
<ie Bourgogne über. Die andern etablirten sich neu, als sie den 
^aal des Palais Boyal anf Jjiidwig's Geheiss Lulli für seine Mnsik- 
akademie überlassen mussten , und sogen noch in xbisielbea Jahre 
Mitglieder des Theaters des Marais an sich, mit weldien ver- 
bot, sie dem Hötel de Bourgogne so erfolgreiche Concorrenz machten, 
dieses mehrare gnte Spieler verlor. In dieser Zeit (1674)t) 
<^te das Hötel an eine Sühne seiner Angriffe gegen den grossen 
hvhXitT, indem es den »Ombre de Moliisre« aufführte, eine Apotheose 
^ DiehlWB in Komodienform von Brdcourt» welcher damit zugleich 
£lr seben Abfall von Moliöre persönlich Bosse that nnd zur Ver^ 
Tullstlndigong der Sühne sein Opus demselben Herzog von Enghien 
»idiieti, nnter deassn besonderer Protection seine Angriffe gewagt 



*) & 445. 448, 451. 

Bibliomphie MoUfereaque S. 1—7. 2cnie ^1. Riris 1875. 
j Als Beispiel nur dieses: Zur Unterbrechung imsres Sclnuerzes 

f . . »ßMaons Tine paiise utile a nos santez, touasons, crachons et nous inou- 
■Mf hanuonieusemeut. 11 faut quelquet'ois repreudre haleiue.« ... A. P. 
mÜMmä^ Meliere jugä per tet contemporains. Paris. 1877. in 18* 8. 14. 

t) Man beachte den Druckfehler 1894 bei llalams, L e. a XY.» 
i» dm» Stack Ben wOffioatlieht 
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988 VF. Mamgold, Molieres Strtü mü tUm H/kd de B^mgogne. 



worden waren. Auch Boureault sühnte seine Angriffe, als er 
am 20. Deccmber 1678 auf dem llieater Gnän^ud Äeinc Princesse 
de Cleves anfftthren lies8 und darin in die erhabensten Lobpreisungen 
Holi^rc*s ausbrach.*) Bald nach dieser allseitigen Sühne schitUte 
sich das ganz vom Publicum verlassene Hotel de Bourgogne glücklich, 
als der König ihm befahl, sich mit den Resten der Meliere' sehen 
Tiuppe zu vereinigen (1680).**) So waren die beiden Truppen, die 
sich 1663 so erbittert gegenüber gestanden hatten, zu gemeinsamer 
Thätigkeit verbunden. Beide Elemente sollten sich erhalten, bestimmt 
sum gemeinachaftlichen Fortleben in der heutigen »Com^die fran^aise«. 

W. MANGOLD. 



•) TailLandier, 1 c. 

**) La Orange, R^gutre. 
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IL Lexicalisches. 

7. Bei der ZnBMDmenstelluiig der folgenden WOrter habe 
Ith aaf die Lexica der Aeadömie, Littr^'s und Sachs' Bezug ge- 
wmtMf jedoeh so, dass dabei in erster Linie das W9rterbneh 
<ei deitschen Lexicographen lierltcksichtigt worden ist hk Folge 
^tun habe ieh aueh einige Wörter anfgenonunen, die iwar ron 
Um bereit« angegeben worden sind, bei denen Jedoeh eine 
VerroDitlndigung der Angaben durch weitere Beispiele mir nicht 
IberlBieig * erschien. 

ft'abstraire, sich entriehen, ausserhalb einer Sache stehen.^} 
^'f^ ^ 2a rtpri$entaiian exiaele et eompUte lie la F)ranc8. 
B^BkmdmmM dm fmreBefHmdd^MdetairhiedupartUtum^^ 
^ ffioceupSB de $cn inatrueUon^ dt $on mwmcgmewt mmrei et 
■fttiihar, rarmit $'ab9iraii de la poUHque. Rot. d. d. M. 
I. isli 1878, p. 230. Gh. de Masade. 

Affotenent, BethOnmgy Berllcknng.') CMn hd o^ppor 
fnmä etmme im itre mtnmiitrd qui aomk U don de honÜ et 
^epmmmenl^ mäani gue tmdre^ lä'hauty twaU 1e dm deffolemeni 
d dt deetnieüom. A. Daadet, FVom. jeune, p. 289 (^d. Char- 
peilier). 

AlicTasse (provinziell, dialecte meusien) = gibonlöe.') 
^A/ te n'eet quune allevoMe (une gibauUeJ^ halbutia hutnbUmeni 
HjfocmAe, et nous ne demeurong pae iris loin de la gare, An- 
Theuriety Rev. d. d. M. 15. Apr. 1878, p. 739. 

*) MK'ia dtoer Bedeotong in der Aeodtoie; litti^ (Addii) m. 
tifm tr en etprU de et qui emtomre; Sachs nur »sich vertiefen«. 

*) Fehlt ganz in A., L. nur Action de devenir fou et surtout /oh 
awkour (mit 2 13€i>«p. aus Du Beilay und Ronsard) ; Sachs nur »plötz- 
iKbes Abweichen der Magnetnadel«. In der von Littre angi^ebenen Be- 
iMiag ladet es «eh ameh bei George Sand, La petite FMetfee, p. 92 
'Mm^. TOB Seche): JBt, eomme ü lui repfoduut vwement de ne wu ri" 
^'irt ä Feifoiememt ee eentait pomr «Ue, eUe ee Unaea eMer «nr 
jtkny. 

Fehlt bei A, L. S. 

22* 
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Anesthesier, nnenipfindlich machen.*) La plante, ramme 
fanimnl, ejit susceptihle d ttre anestiUtiUe, HenaUy Discours de re- 
ception, p. 30, Low, 1870. 

Are -hüllte, j?estiitzt, wie Strebepfeiler hingestellt,''^ U 
viattre ma^on etait chhout dans In haie de In porfe, une epauU 
appuy^e nu chambrnide et les pfeds arc-hoiffe's au rote opposl 
Souvestre, ConlVssions (Vun Oiivrier, p. llMj iLevv\ Ebenso 
8*arc-bouter. Iis ii'arr -houtnient den pieds au.c rugoslt^s dt la 
röche, Tli. fJaiitior, Le roman de la Moiuie, p. 18. llachette. 

Asphalteiir, Aspbaltarbeiter. **) Jl deveunit re fianeur 
quon renrontre rni premicr rang dfs nttroupements de la ruf. 
sabritant des arerses sous Ics porehes, a'approrhani pour »e chauftr \ 
des poths en plein air oil fuine le goudron de$ iuphaÜeitn* 
A. Daudet, Le >»abab, p. 9t> (ed. Charpcntier'». ' 

Aureole de, umgeben von.^j Entre les hrancheA qui se 
croisaient sur le bleu du lac, des groupes de Gretchen et d'e'tudianti 
passaienty aureoUs d'une fumee de pipe» A* Daudet, CouteB dl 
Lundi, p. 329 (ed. Charpentier. 2. Anfl.). 

Büitier, Gehäuse.*^) Ciaire lisait nu trnvaUlnit, ayant h 
c6ti d'elle sa itiere sllencieusey toujours eti train defroff^r, depoM- 
seter JurreuseDient, s'e'puisant ä souffler sur Ii bidtier de ua m/omtrt* \ 
A. Daudet, Froiu. jeune, p. 143. 

Cartonuier, Coiumode oder Schreibtisch mit Pappt^chub- 
üächern.-') Un immense cnrtonniei' il rompartimenta etiguete* oeat ■ 
pait le fondy «/, sur un hureau^ etaient entcutses des memaires ä\ 
des devis. Souvestre, Confessions d'un Ouvrier, p. 115 (L^vj). 

Gbtrp&gne (provinciell), Korb.^*') Des jardimeres porUmt 
des charpa(p$es pieims de Ugumes et criant dum vakc diantnnU: j,Us 
panais, hs carottes et les choux^, Andrö Thenriet, üev. d. d.i 
M. id. Apr. 1^78, 743. 



*) Fehlt bei A, S. ^ ^ 

^) Fehlt 80 bei A und S; L. ein Beispiel aus Ant^uet. Ligue 111,22: 
MM ieMle are-heutee eontre une poutre. 

«) Fehlt bei A, L, S. 

') Fehlt bei A und S; L. ein Beispiel ohne de: Ses portrait* dt 
femmea sont, pour ainsn dire, cmreolea» £r beseichiiei es ak NäologiHMk 

») Fehlt 80 bei A, L, S. 
^ *) Fehlt so bei A u. S; L. erwfthnt es ohne Beispiel im Supplement. 
An einen solchen Sohreibtisch ist auch in denken, Souveatre^ An CoiSj 
dn Feu» am Anfang der Erzählunjj Un Secrot de Medecin. Carton i«t m 
der bi'treflendeu Stelle zu übersetzen mit vTappschubrach. Pappka?t<rii « 
Man spricht ferner von Carlonnier a pupitre, etagi-re cartouuier, rar- 
tpiuitsr ä ei» cartons^ cartonnier double u dorne cartona. Näheres »iik\ 
in meiner Ausgabe sa An Goin du Fen, B&ndcheii II, pag. 1. 
Fehlt bei A u. S; von L angegeben im SiippL 
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Ghayer, nmgrabeiu^^) II famära qu'tm d» te» jtmn, 
qtuatd na» vignas «eronl {^utoieB, je me matte m quHe ctun hon- 
nüe goTfon qm, conatnU ä tipwMvr* A. Theoriet, Bot. d. d. M., 
15. Apr. 1878, p. 748. 

Cheehia, rothe MUtie.^') Peer mtOheur, la cMUa 4u 
w^mave eH reaUe sur la table, et eest la premi^re choat Lofff 
9oii en entrant. A. Daudet, Cuntes du Liindi, p. Cl. 

C h ap a r d I Marodeur. ^ ^) J^abord, le malHirt du logis, eapice 
de giant — eee eourcils m hromssaäles avec des yenx de chapard 
embuMpt/y donnaimi l'aepeat feroee d^un Kalmouck. A. Daudet, 
Le Nabab, p. 2H. 

Clanicr, Hclircicn, Lürm machen.*^) L^s paons, hsi fatsana 
ffarcft dament (Inns la vnlihre. A. Daudet, C'ontes du Lundi, p. 17. 

CI a p ü t o III L' nt , Klappen.*^) TjCs (frnndes floApieH (feau 
dnnf le« riairieres sftnt .seme'f^s exhnlnlenf des i'apeNr.f si' epaisses 
que, lorsque la Grise les travei'sait, on ve n'en apeic^'att quau 
dopotement de ses pieds et ä la penir </u'elle arait ä lefi tirer de 
la va»e. (r. Sand, Lu Mare au Diable , p. 03. 11 me semhla 
entendre un frölement e't ränge contre le sol atfec un dapotement 
deau, Malot, Saus Familie II, 67. 

Gommnnal, Gtoeindeweide.^^ II mt ma pHiHe Manie 
gm gardmt eee troie mewkme eor le eammmud, 8aiid, La 
Mare an Diablc, p. 43 (L^vy). Quani ä noe bUee, eOee eont ei 
beUee quon eet toid ettrprie de voir im pareü troupeau ä dee gene 
pd n'ont de pacage aulre que U eommniMd, Ead., La petite Fa- 
detle, p. 77 (Sachs). 

Cor« er, versttrkeD, Yermebren.^^ On ee mit ä table, 
Le ewpeir aoaU Hi eareS de quelques lüatu de euppUment, en thon^ 
newr des nouveües tfenuee, Andr6 Theuriet, Rev. d. d. M., 15. 
Apr. lH7d, 741. 

D^eareasser, eatleiben, tödten.^^) 8i jamaie je voue 

Fehlt bei A, L, S. ist wohl das iifr. diaver =■ cieuaer (cfr. 
Littr^ unter ehavreati)» 

") Fehlt bei A u. S; L. gibt 60 im Supplement, schreibt aber e&«eAm. 

") Fehlt bei A, L, S. 

^) Fehlt bei A u. L; S führt es nur als trauhitivos Verb au iu der 
BedeutuBif rufen. 

'*) Fehlt bei A. L. 8. 

S ^bt (im QegOTWtff m A u. L.) nur de» Plaral citmuiumat» 

diese i3edeutuog. 

**) Wird von A u. L. nicht als Verbom aogegoben, 8: »Tom Wein: 
TSislärken : im Schriftstellerjarf^n : die Sache yerwickelter machen.« 

Kehlt franz bei A. u. L, S f?ibt »losketten« aber in dem obigen 
li^i-^piele kaun uur heiasen >ent- leiben, tödten«, eigentl. aus dem 
hLorper herauübriugeu. 
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fmeontre dim$ num themm, ü n*y aura pa$ lou qm Uammit 
et je mniff dkarcMHTai^ auui vrai qUü y a wn Dieu! A* Thei' 
liet, Bev. d. d. IL, 1. Mai 1878, 96. 

Faire döfant, in der allgemeinen Bedevtong: ^fehlen, 
mangeln, nicht Tertreten aein.^*) Comme toute mAu/riU fakaU 
^tmt^ ie$ eUoyem 9'armhrent paur m prat^ger, IL Daudet, Re?. 
d. d. M.| 1. Apr. 1878, 600* L'implration peui faire parfoU 
difautf mai» jaimai$ la mMade, £mile Mont^gut, Rev. d. d. M«., 
1. April 1878, 626. En im pays oft tmiiiative prMe faä oft- 
tobmmU d^faut, e'Üait «fie autre fa^on, et non la mome he unmttt 
äaiooiT du courage. Lonis Lande, Rev. d. d. IL, 15. Febr. 1877, ■ 
799. II n'eet peui- Hre pas trop gMreux de thereher ameM$e- ! 
nm$ ee qui a pu faire d^aut ä eeux que le nudkmar a irep ; 
^prauvSe. A. Laugel, Rev. d. d. IL, 15. Febr. 1877^ 871. \ 

Du debors = de debora, von draoaaen.'^ La cfcor- 
flumte jeune fiUe ee iemui eoweai dorne un peütjairdin de la mmeem, 
oüf par-deeeue un mar peu ik»i, ü Hait facäe de la vair du de- 
höre. Blase de Bury, Rev. d. d. IL, 1. Febr. 1878, 491. la 
l0m|M eel lang paar eeux qui du dekore tranaälatU ä naire df* ! 
Uvrimee, Halot, Sans Familie II, 100. 

Deaaervir, dienen, bedienen.'*) II y eut ä Londree pkh 
eieure UMtree deetin^ au puMic^ U Globen cwutruU mar le bord 
de la Tamieey auvert eetdement titd et aUyre deseervi par lee aäeun 
de Black' Friare, le Jardin de Paris, le Rideau, le Taureau remgt 
efß. VUlemain, Vie de Sliakspeare, Göbel, p. 16. Claedt 
ßemard trauva une place chez un pharmacien du faubourg de Vaiee^ 
Oette pharmade desservait tecole vitennaire situ/e prh» de Ul 
Renan, Discours de r«ceptiou (L^vy 1879), p. IG. (II itait ec^ 
tique ä Ngard de tautet qnü desservait. Ibid. p. 18). 

Doc6te, adj. doketisch.*^) AüleurSy sur la foi peut-etn 
de quelque tradition ou traite docetey ü se refuse ä croire que Jetm* 
ait ^ti r^ellemmt crucijU. Albert Keville, Kev. d. d. M., 1. JuU 
1877, 148. 

Emballement, Einwickelung, fig. Verbleudung.") Ilauraä 



Diese allgemeine, allgemein häufige Bedeutung wird yoq A. L 
vu 8 niobt angegeben; sie bescSilaben die Bedenart auf die Juatia od 
den Markt 

Diese Redensart verdient ebenso gut angegeben zu werden vi? 
de dehors, au dehore etc. Oft gibt eine Ausgabe de dekore^ vo eiat 
andere du dthora hat. Cfr. Au Coin du Feu. II, Anh. ü, 1. 

^) Diese gaos allgemeine Bedeutung wird von A n. 8 mebt 
gegeben, L. deutet ne aor an. Die obigen Bsupiele amd deshalb «ekl 
niuit ÜberflOseig. 

") Fehlt bei A, L, S. 
Fehlt bei A, L, S. 
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iM Mwotr pmtrtaiU que cJbes le» MMUonmix, m dehor» et loyl 
«fWttofi, t7 f»'|f a jamai9,d^aveugkmenil eew^pki, j^d^embattemm^ 
qm fMfe Ott» 90^69968 de ta riflesoUm» A. Daudet, Le Nabab, 
p. 161. 

äbranle-scftne, Sobanapietor.'^) 11 ui aeamS, dam im 

farSe d^^t plumes (t autrui, et de 99 eroire le seid ^anle-9ein€ du 
pay9, Villemain, Vie de Shakspeare^ 6d. Odbel^ p. 30. 

Echelonner, aufstellen. JSt eomme tu n'es plue hanr 
qitier, reprit le bdwijgefM^ tu ignan9 «an.« doute ä queU termes ü 
faut ^eh^lonner ses payements. Souvestre, ConfessioM d'un Oou- 
^Tier, p. 116 (L^vyl. Tja tdche Hait rude, mais en definitive 
tont marchait; hs renfrees et len payements etaient echelonnfs de 
vinnihre t) sf roiv penser. Ibid. p. 134. Ijts maisons noires et 
misirahles ,s' echelonnent , demesurfment hautes, sur le roi inigaL 
G. Sand, Elle et Lui, p. 1H2. Hachette. 

Envolement, FortHicj^rn.^^) // entrevit dans un ^blouisse- 
went un blmic vi'sage iclalre par dfux (jrand^ yeux noirs^ au milieu 
ff un nuage de chereux rl deini denoues, puls il y ent un envole- 
ment de toufes ces choses charmantes. A. Theuriet, Kev. d. d. M., 
15. Apr. 1878, 744. 

Ereintement, Abspannung, ErsehSpfung.'^ Toutes ces 
f a^ tourg, Mite mifte . . . finM&memit de ea mdi Nond^, fen- 
vdopphreni dtune irieieese profonde. A. Dandet, From. Jeune, p. 2S8. 

Extra -territorial, sieb auf das Gebiet ansserbalb dei 
betreflbiiden Territorinms besiebend.*^ OeUe eouverameü vteet 
tu vne fietian ftt eneore mame me dMeion^ iße n'eet mime pae 
ieuk per e emuüe ei exira'ierritonalej eile iHieiiA em paUue habiü 
par le 9omeram ponüfe, A. Leroy-Beanlieii, Rev. d. d. M., 
15. Mai 1878, 405. 

Feuilletage, das Blättern, Gleitenlassen durch die Hand. 
Biur monirant hs Hasses de billete ÜaUe devant tut aoee ee Uffer 
feuHletage qui en faü de ei fugitives paperasses foujours prStee ä 
s'envoler : Savez-voue ee que e'eei que faf dit-ü ä Qeorgee, 
A. Daudet, From. jeune, p. 165. 

Fi.örotte, föm. von le fierot, die Stolze.^") (%i eera une 



**) Ff'hU Ihm A. L, S. 

*'') Wird von A, L, S aute MiliUiir bciichräiikt. 

Von L angegeben als N(k>logi9nie. 
*«> Fehlt bei A, L. a 
«-) Fehlt bei A. L, S. 

Fehlt 80 bei A, L, S. 

Fiä-ot fehlt bei A u. L; S gibt c«, jedoch ohne Femininum. 
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fieroUe et une originale cnmme son p}re, disatt-il datis Mf joun 
de mnuvnise hiniipttr. A. Daudet, From. jeuiie, p. GH. 

Friß cm eilt, Zucken, Bewegung.^*) Du hont lerre/f, 
nun sann tm frisement ctcctl h'(jerement irwvique^ thuissieT muTVwra 
un nom. A. Daudet, Le Nabab, p. G. 

CTafrnerie, Meierliof Gut.-*-j // atmit apprijt de Im qun 
la piece de tene, lonijteinpti convoitee et qui devait couiplc'ter xn 
gagmrie, etait enßn ä veiidre. Souvestre, CoufessioQB d'uu Uuvrier, 
p. 80 (ed. Lcvy). 

Goth, als AdjectivuiU; gotluHcli.^^) Ije» poHtt huns et U* 
sealdes goths s'dtaimt remi» ä tcettwe, la voix des jeunes fiUeM 
warehagd par bandet 90U9 Ist tioiKti Uimcs fuieaU emwre reimiir 
tmr du dumt des hymn$§. Bev. d. d. 1852, Ton. II, p. 173, 
AflL Tliieny. 

Homme-cbiffrei ZaUennwmicli»'^) Le vmoß leoa la Ute 
ei mowtra tm vieage erifp4 oft etnd^imä dem groeeee larmee, Ue 
premOree peut-itre qm cet komme- ehifre e&i jammie versies de 
$a vie. A« Daudet» From. jeune, p. 320. 

Immobil iBe, unbewegUdi gemuclit.^-') Les yeux perdne, 
teuguüle en tair, immobijUsie dans son joU geste daetwUcj eile ed 
parHe pour le paife Heu. A. Daudet, From. jeune, p. 171. 

Incidcnter, ungefäbr ^ a b g a te n eriich machen '^.^''v Mais 
ce qui achevcUt t^incidenter notre excurslon, c'est que ni tun mi 
Tautre nous rte sa^ime un mot d'alUmand, A. Daudet, Cooles 
du Lumli, p. 321. 

InHeuöibiliHate ur, uueuiijfiiullicli machend.*') Meme cer- 
taius ferments peureiif ('tre atteints par les atjents xnstnsihilisateurs^ 
et, pouT une moitit au molns de lettr etre, äs semblent s'endormir, 
lionan, Discourn de reeeption, p. 3U led. Levy). 

Konak, Koiiak (türkischer Palast ."**) C'e^st d'abord la 
gi'ande nie ou hahitent Us juifs: puls sur la Croupe de la ciMine, 
la vieUle cite occupe'e par les musulmaris, arec ses mosquees^ ses 
konaks et son bazar, licv. d. d. M., 1. Juni 1878, 719. 

Lntinerie, Neckerei.^^) Les deux amants s'aeeiretU en- 



") FeWt bei A. L. S. 

Fehlt bei A u. S; L gibt es im SnppL 

••'••') Fehlt bei A, L, S. 
") Fehlt bei A, L, S. 

*^) Wird von den Wörtorbüchero in allgemeiner Bedeutung nicht 
aagegoben. 

'■'•0 Von L erv\-ähnt: interrompre, morquer par un farf rf nl nut 
1 Beispiel (incidenti' par une affaitej* 
»') Fehlt bei A, L, S. 

Fehlt bei A, a 
^ Fehlt bei A« L» a 
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mfotaibit ä twiw«, miUmgä de iiu>t9 9anB «twde, dEe gestes jouem^ 
iBftHim Wrfeim> «f Se bOburiM tammanin, imfle Sraveitrei 
CoBtet et Novrellesy p. 44 (4d. L4vy). 

Malehameeiit, miglllekiieb, elend.^^ EUe m eomparovr 
^ M 0fbtn fndaar m ßmn aUtmi marieUmmU par U gtUe 4*1016 
nmt 4b mar$, — Laurmee $$ trotmait phu nMraMe eneore qm 
cä flflf^ malekimMtUK, ear eiU smaUque, si sa vie iiait mangtUe, 
däaU par ta fm^ A. Theiriet, Rev. d. d. M., 1. Mai 1878, 101. 
Mecqnain, Bewohner von Mekka. Lt» exigence§ dt Mt 
r, Ut attaque» des Meequam§t furietix ds ee que Uur enr 
moait ^chapp^, iout poiiftsa Makomet tl faire ia guerre. 
Albert Röville, Krv. d. d. M., 1. Juli 1877, 143. 

Moutonnement, das Wallen, das Auf- und Abgehen, hier 
mit Hezu^^ auf die dureh die verschiedene Grösse der liUuser 
hervorgebrachte wellenfÖnnip:e Fläche der Dächer/*) dans 
In direction du v^nt^ les int'Ue cheminees d'mines^ leveex sur ce 
mmUmaement de toit.s ffi'oujtrH, mireut <l Moufflei- ä la fois 
lettr vapettr haletante (irec uue activiU de steanier au depart, A. 
Daudet, Froui. jeune, p. 384. 

N a V r e , schmerzlich.*^) „ Dodeur^ nowt avont pris Mayence^ 
IM dUaii la jeune ßUe eil venant au-devani de moi avec im tourire 
nmori» A. Daudet, Contes du Lundi, p. 50. 

0 b t e r ve bemerken, 8a<^en, eine Bemerkung ausspreehen.^^) 
R mt fäehmm gm wm» ne soj/ez pomi orrM pkm obt«rv« 
Samimt fornrak pu voua la protwrtar, SonTeetre, THomme et 
FArgeity ]i. 23. ne wmai» poä fue la mScaniqm pdf dmm&r 
dt MIee hnotUmB^ eAfeitNi Jm. Ibi«Lp. 28. Ua Anglai$mpid 
t'mpiAtT «ToAeerwr ^tl n'eM pa» HS imtHU d§ faire venir dm 
mOe bone ordker« de plu9, Miobdet^ La bat d'Axineoiirt. L'Aeor 

^ Von L ab N^olagisoie aagegeben mit 1 Beiipiel aw La pelit 
Fariaen. 

*') Fehlt öo bei S. 
Fehlt bei A, L, S. 

*^) Tritt in dieser Bedeutung nicht klar hervor b«i A n. 8. 

**) Fehlt bei A; S spricht nur von faire observer und bezeichnet 
)€ im oOservai aU l'ehlerhait; L gibt die Biedeutung nicht im eigentlichen 
Text unter obaerver^ aber in der Remarque sagt er: ^^Laraque obatrver 
tigm^ ifi&t^ U eei aet^: Je twus oAmtm. Qumnd il »tgnifie faire 
na« retnarqut, remarquer, il est neutre; et comme on ne ditpas: 
je VOM eonsidrre qve, je vom remarque que, de meme on ne peut dire: ja 
VOM observe que. II jaut dire: Je v<ms /aia obaerver ^ue." In dem obigen 
Bai pial e iroo LitM telbtt beiat elbe e rmr •bemerfcflB, eine Bemerkong 
aD&^»rechen< und man kann aus »einer Remarque teblionen« daae er dieee 
Bedeutung nicht verwirft, denn er tadelt ja dabei nur den Dativ. Klar 
aber ist der Auadruck neutre keiuesw^fs, denn unter verbe« neutres (cf. 
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dimie qui ne dcnm que j^Hre «ur $on hien-dirt, m umMtbmtmii 

bim- dir obterve gue hors de lä le trait ctunion doH Üre iimii 
Littr6, unter bim-dire. AJi ! II va ä Fowr^P obaena Im Owäkik. 
Sand, La Mare au Diablo, p, 42. 

Paragrini a r o , (IrimasBenschimi.**) Du re$te, ces exmpiu, 

qui se drenttaien t le lomj des tables, swrpmdus ä des ficellts, nmm 
servaienf hini inohis de modile^ pour In bdtarde et la coid^e qu« 
de rempart pour cncher nos mefaits; M. Saurin hs- appdait dt» 
paragrimaces, Souvestre, Couiessions d'uii Ouviier, p. 24 (M. 
L^vy). 

P p n d u 1 e a I o b e , I 'lir mit Glus«^lücke.**) EUe resta mr 
la cheinlnee. pres des rflLqüi.s de madatne Ch^bßf de la^ pendiile ä 
glübe et des coupes einpire. A. Daudet, From. jeune, p. 58. 

Pos cur, adj., feierlicb zur Schau petrajren.*^ Ch^re peiiie 
Zizi, si bonne et si simple! Toiites ces douleiirs posenses, ce ror- 
Qge de pleureurs solenneU n itaient faiia guh'e pour eile. A. Daudet, 
From. jeune, p. 274. 

Porte -fondre, den BHta tragend.^^) II nous numtrt^ m 
ees pohnes glorieux^ Augutie au CkqntoU, JupUer porU^fmudrtt 
Rigtdm au tinai, Jimon dans le conseü de$ dieuXy le PärUie nameu. 
Jnles Janin, Lea onyrea d'Eomoef Didicace p. 10. 

Portrait- na tnre, ein naeh der Katnr geseielmetes Pe^ 
trait II va sans dire eq>emdant que ee pariraH i»W ^«a 
Portrait -naiia^ ianäia que Ul Ute la Vitr^ eti wm eriaüfm 
ideale. Blaze de Bnry, Rev. d* d. M., 1. Febmar 187d, 498. 

Hequisitionnerqeli., reqniriren, Requisitionen ▼omebmeB 
bei Jem.'^*') La Banque ne fut pas ti Vahri de foult pMt; eOe fid 
presedCf TiquisiHonnfe^ menace'e; nuUa eile fut smtv^e et avec r//« 
furent Bcttitris le credit de la France, la forhtne publique, Maxkne 
da Camp, Rev. d. d. M., 15. Mai Itilij 286. D^autree voitum 



neutre) versteht er verhex qui expriment une action en eUe-memt, 
comme mareher^ mourir et auxiiueU il est impoesible dt donner un rr- 
gime dwreet (on dit mieum aujtmrd^hm verbe intransiti/J. In seinem Bei* 
spiele unter bien-dire ist nun aber observer ebenso wenig mfrantiH» 

wie in den andern, denn das Object ist in ihnon durcli einen ganzen 
Satz ausgedrückt. lJebrigcn.«i ist faire obsen'cr statt obstrvtr litnitzutaj^e 
häufiger. Immerhin aber verdiente observer in der obigen Bedeutimg 
angegeben zu werden. 

♦*) Fehlt bei A, L, S. 

^) Fehlt bei A, L. 8. Ein anderes Beispiel bei 0. FeuiUet, ht 
Yillage, pM^. 13 ed. Sch mager. 

*^ mit bei A, L, 8 als AdjectiT. 

S behauptet fli komme nur in Yerbindong mit oisewi vor; 
es fehlt in A; L gibt nur ein Beispiel mit eiMmi. 

*•) Fehlt in A, L, 8. 

**) Von L angegeben ohne.Beiqiiel; es feUt in A n. S. 
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kjt nttf-ndent, it'i/ufsifionnees, pour la ctrconstance, et se chargent 
'h hur faire parcourir eii uioins de deux heitres lea 16 käometren, 
Louis Lande. Kev. d. d. M. 15. A\i^. 1H77, 806. 

Knis8ell eirifMit, Rausclien.''*) Ihtife la malson fiomha 
(hwM KU jtrofond silenc^, interrtrmpu seidement par le ntissfUeinent 
litintain de la riviere et le hourditnnement tremhlotant des yrillmw 
dm (t jardin. A. Theiiriet, Kev. d. d. M., 1. Mai 1878, 97. 

Tambourinenieiit, Klopfen.'*-) A taut hasard, il rrpeta 
fc» detijr coups, le tambourtnement /e</er, et la convei'satwn en resta 
lA. A. Daudet, Le ^'abab^ p. 97. 

0. SCHULZE. 



»M Fehlt bei A, L, S. 
^) Fehlt bei A, L, & 
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Etüde snr Alexandre Jlardy. 

(suite.) 



JVi ddjä dit quo les deux qualites dominantes de la compo- 
sition de Hardy sont: le naturel de la langue et la rapidite du 
discours. II faudrait tout un volurae pour analyser avec soin 1-"?» 
41 pi^ces qu'il nous a laisst^es. Je me contento de consacrer un 
paragraphe ä chaciin des qnatre genres draniatiques qn'il a ciiltives, 
ne m'an'ötaut (jiraux productions principales et caract«risti<[uc>, et 
me contentaiit d'indiquer ce qu'il me semblera y avoir d'edsüatiel 
dans les autres. 

§ 1. Tragi-comödie. 

Ce goure de composition draiiiatique parut en France quelques 
anoees aprte le triomphe de Jodelle, dös la formation de T^ole 
ramantiqae. Hardy comprenait bods le nom de tragi-comödie use 
pitee oü r^gnät plus de libert6 dVühire quo dans la trag^die. 
(TMt nne eqptee de fosioii dn dassiqae et da romaatiqne. 
grwud criterinm de ces pieces, e*6flt le dtoouemeiit: ü est nuoqii^ 
rtgle gfodnle^ par un manage. G*est dans la tra^-oom^die et la 
paetonde qne rinfloenoe de Hardj est sortont remarquable. 
plus qu^aiUeara, U sjmpatbiae avee son public; lä, il eit Traunest 
original et novateur. Tout rattirail du ÜMiM antique, lee ohoBuiii 
les revenanie, lee nourrioeB et les messagers de nudhenr s'effaceot 
tout-ä-ooup: üs ne sont plus quo moyen, simple ressort dont Uardy 
se sert quand bon lui semble. Le disoouis s*aiiime, les d^veloppe- 
ments sont rapides, Taction se d^ploie sous nos yenx son^ent pri- 
cipit^, toujours irr^U^ro et bizane, üne autre diff^rence qoi 
döcoule de la nature m<^me des deux genres, c'est que la tragi- 
com^die traite un sujet erapruntö au roraan ou ä la inytbologiei 
tandis que la tragedie est ordinairement reserv^e k Thistoire. 

1. Procrl», ou la Jalousio infortnni^e. Cette piece est 
tirde des Metamorphose«» d'Uvide, liv. VII v. 690 et suiv. Les cinq actes 
peuvent se rauger soua le« titres suivants : Acte I : Pacte de TAurore avec 
C<Sphale. Aetell: Tentation de Procrii. Acte III: Let coupsbles amoon 
dp TAurore et de Cdphule d^coavOTtes par Polidame. Aote IV: Polidame 
d^nonce Cäphale auprbs de Procri.«; jatoueie de cctto dernifere. Acte V; 
Mort de Procris. — Hardy a pris le redt n toucbaut et si poetique 
dX>ride et Ta Inteff«^ areo toat le positiviame moderne. Anrore derieii 
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sa plame une intrigante en chair et en os, pleine de lubricit4. 
Cqtiale d^pourvu de tout caractere. Hardy aurait du sacriüer l'exao- 
■Mb mythologiqoe ui denonemmt de m pifeee. CWpiiale dcvwt movrir. 
iBOMt, fl inwranait et- attendria«ut le ipMbileor; toute la pitee 7 
j^ignait ; Tivant et se laiasant si vite consoler par le sonrire de VAurore, 
il Dwcite ploa (^uo le dt?goüt. L'unit^ de tempa et de Heu sout raison- 
B&UeaaBt ob«ervees daus ceite pi^ce, et c'eet eucore une des raisons qui 
Udflumient droit an Htre de traoMie. II 7 a>|»ea de ven remarqoables. 
MwtfoMiM ponrtant la sotee de la tentation, k la page 293 *) : eile eii 
laei int^-esante. Le dialogue est toigoma animä et l aeUoii HWidemcrt 
■a^ m» longueurs ni interniptions. 

2. Aleeiiie« Uardy nouB apprend que ce »riche sajet est en partie 
iulj d*Eiiripide< Notre poSte dehnte par une eapbce de prologne qui 
tMot tout Tade I: CM JuiMm qui exhale sa haine contre Hereafe. Elle 
im qn'Earysth^e commande au fils d'Alcmfene d'aller encha!ner Cerb^re 
Aux enferr*. L'acte II noua tranaporte Ii Phfere oü Admbte se meurt. 
Saa inae ft >a luere se dedarent preta a sacriüer leur yie pour aauver 
kl jovn de leur fiU: 

1* Pfere; >Mai8 inoy, qui dd^ormais inutile ne sers 

Que de poida a la terre, et qui frustre les vera, 

Olli Anirtre le oercneil de leur d^pouille düe 

Qui ne 617 que langnir de ma peine atendue . . < 345. 

Oetke iimge eit teroique. Ntenmonis lenr langage chMige dte 
^B^IIUle rapporte roracle qui rend leur devouement poenble^ et mdme 

^»"^üeittire. Eurypyle a beau chercher a les encourager par ^«elqilü 
^«m Ten qui sont courouA^ par cette süperbe exclamatioa: 

»0 bieti- hetireux, qni peut k tel pris acquerir 
Un renom par la mort, qui ne saurait monrir!«^*) p. 349. 

^ papa »emble tont-H-conp avoir pris un singulier goüt k la vie 
Ä la maman fait une r^ponse qui est magnifique de »tartuflfisme«, 
^i^Deite f*offre alors pour sauver son mari. Hercule parait daua l'acte III. 
1 jiiie wm l e i t l eee )i AdsMe qvHl vemdralt rfoompepger de l*hoe|ntt]it[$ 
fa'd a tronv^ chez Ini. AdmHe le prie de lo! Oter la vie. H Im fiadi 
ui t^jQcLuit r^it (p. 358 et 50): sa fennme est morte il n'y a pas qua- 
late-huit heure^. Hercule alors lui promet de lui ramener sa chere 
Ikafte arant que quarante-buit autres heures soient ecouleea.**^) II ajoute 
(K. de toole ai^on, il fimi qu*il desoende «oz enfen pour obdir IkEnrTBih^. 

I? ee poaee aux enfen, oü ron nous präsente dee personna^es toirb 
ccreaax: Pluton s'indigne contre Pirithoüs et Thesee qui ont eu 1 audaoe 
f 'ie*cendre dans aon royaume avec Tintention de lui enlever PrOKerpine. 
^ cd acte o»t faible. L 'interet diminue au lieu de croitre. L'action 



*) Je doime toujonrs rindication des pagee, et non des scdaei qvi, 
lec Nard7, tout-k-fait arbitraires, indiqnant tantöt un Öhangeneni 
» Ün, tantAt Pentrec d'un nouveau personnage. 

^ **) De mdiue qu'il arrive souvent dana Hardy/ pour les passagee 
I floa etailUnu et qni fon en quelquc aorte elBoe de proverbee, ces yen 
pl tiltfdi pM des üoUlenete. Certes, ilt mMent bien oel lionneur. 

On peut 4ire que c'eat k dessein que Hardj ne se renferme 
I ici daas Ich borneH de« 24 heures. II ])Ouvait le faire en s'appuyant 
l'jwitorit«' d'Kuripide, dans la piece duquel le voyage d' Hercule aux 
bi AiiMi qae »on retour ohes Adm^te se font pendant que ce dernier 
Im dt rcatcRement 
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ne t«nd plus vera un centre uniqae: eile se bifarqne et noxa p ifauto 
Th^e et Cerb^re d'un cöt^, Aleeate de Tautre. Au dernier act^, r\om 
sommes de nouveau a la cour d'Admete qui se däsole toujours. Cette 
derni^re partie correapond aux troi» centä deraiers vers de la traff^ti^ 
d*fioripide, «fee la diff^renee notable qiie^ dans le tragiqae grec, AtoM» 
nc ae doute pas quelle peut Ptre la personne voil^e qu'Hercule lui am^ne 
tout-ä-coup. Au8«i sa joie est-elle beaucoup plm naturelle et plus vive 
quand ü decouvre que cette etrao^re, qua son böte le force ä recneülir, 
«■t acm Aloeete qvil oroyaat Ik jamaü perdae. — Oette MOOBde tra«- 
eoirfdie de Hardy laisae k dmer aous iom lea lapportk L*id^da 
premier acte formant prologue n'est pae heiireuae, par rapport aux per- 
sonnaees qu'il nous präsente: les tribulations d*Uercuie n'ajoutent en rien 
k rüraMi «OB le t|»ec tot eitt peut porter k Aleeate et k son man. La 
£1/9011 dont le po^te cberche k nous interessier K Thdrolne aux d^pens Aes 
vieux parent«^ d'Admete, est egalement blftniable Hercule devait aller 
d^livrer Alceste a l'insu d'AilniMe, comme dans Euripide. Je pardonne • 
k Hardj de transporter Taction auz enfera dans 90q ^uatrieme acte, mais 
je le bläme de deplaoer encore nnefoia rinttSr^ en faaaant paraltve ThMe 
et Cerbere. Hardy a vu qu'il ne pourrait jamais broder cinq actes snr 
les onze cents et quelques vers d'Riiripide, diminu^ encore de beaucoup 
par la auppreasion des chieuis. 11 a ajoute de ßon cra le premier et le 
qnairftme aete et il faat ayoner qne oes additiona sont aeheaa«. H 
aorait certes mieuz valn s'^tendre aar le ^jour d'fiercule k la coar 
d*Adm^te, par exemple, et nous le montrer aussi buyant, chantant et 
faiaant une joyeuae morale au serviteur d'Admete ani pleure la mort de 
M mattrana Pur ee oM^ eomique, la pi^ de Bttof iraurait que wS&a 
s^ponda k sa d^omination de toagi-oonMit. 
8. Ariadiie raTle. 

»Monarque malheureux plus que le malheur mdme^ 
A qui plaindras-tu de ta misere extreme? 
Au cid, QU aux destius? qui communs ennemis, 
Ont k oe double rapt TittpiuiiW permis.« 

lltnoa dAnfte par oet Ten qui aoos indiqneat qne nooa wnamm 
en Cr^te et qae Tbme Tiflat de se sauver, enlevlMifc Anaae ei n warn 
Phküre. Le vieux r(A maadit aas filles et s^äerie : 

»0 desastreuse engeance! 6 pires que la mere! 
Je ne vous pleure pa«, c'est ma plainte derniere, 
Servea, servez de proie aux poissons, aux oyseaux, 
TVeuTCB TOitre ■^nlehre en la tene on eanx, 
Cela ne me soucie et ne prendroy les armes, 
Marry de hazarder un rpuI de mes gendarmes, 
Sans rhonneur qui m*oblige, honneur k moy plus ober 
Qne ee toeptre royal . . .c p. 401. 

Toilk dm rea em^ceints d'un grand naturel, et d'one bonne fMiof«. 
C*eet Fhronime qni termine cet acte pas le bean panage toivaat: 

»0 quatre foia kearenz, qni libie n'a qne hin 
Satisfait de aon peo, amon qn*k te oomplaiie! 

Qui de personne craint, ne craint personne anagr« 

£t de qui le sommeil plus fort que le soucy, 

Oondnii de jour en jour T&ge sans Yiolenoe, 

Aprks son cours fatal, au palais dn tilenoe; 

De memoire laissant que libre il a vecn, 

Kt ses cupidit^ paf la raison vaincu.« p. 402. 
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A Faeto n, vaem aniTOiie dsM d« Naxos pour ne plus la 
qidttar jiuqu*k la fin de ]a plbce. The^^e nent croltre en lui ane noovdld 

paf^ffion: raais il ne peut supporter l'idäe d'abandonner Ariane. Phalare 
ä&tte iuaidieusement le pencbant qui IVntraiDe vers Phedre. II lui asBUie 
i|a*an double amour n'aurait rien que de fort nature], car 

»Du Monarque des Dieux la flame n*est bornäe 
Dam la tenle beanM de ton ^pouae-soBur, 
Adultfere tantöt, maintenaiit ravisseur, 

En son exeniple il donne une licence enti^re, 

Et pour pareils forfaita oncquea ne se col{;re.< *) p. 40S. 

Hau TbMe aent biea de quel c&tä aerait le defoir. II Intte: 

... »0 durc violcnce, 
Effert Ii supporter piro qiie le tr^pas, 
Ce que la raison veut, amour ne le veut pas.« 

Phalare porte Ic coup de groce k U malheureuse Ariane en la 
itbaiaHuit dana restime de Hon amant : 



La priJjre finale de Th^'e raontre que, malgr^ ses vertns. ee h(?ro« 
n'a pas aaaea d'empire sur lui-m^me pour raincre ses mauvalses pamionja 
et num» eoftfte ane coüte, la voie que lui trace Jlionneur. Son caract^re 
Uiit iei, maSm ü n*a toigonrH rien de oa^viaable, et la flMte vetombe 
61 giande partie Hur le perfide Phalare. 

Phedre ouvrc l'acte III. Elle exhalc son amour pour Hippolyte, 
le mari que Tbesee lui a promis et qu'elle n'a jamaia vu. Mais eile est 
beveoae de penaer k lui. Phaiaie a'approche aloia et rient jeter letroable 
diBi eette jeane lue. 11 eownenee d^mie toix neUenae: 

»Ton eeprit eoort aana oeaw apx^ aa eli^ id^ ... p. 416. 

Bt PMie de r^pondre avee «ne tonehante nalveMs 



Phalare soutient trbs-bien son üole de tetitateur dans eette scbne. 
Son but est de d^goüter Phedre du mariage qu'elle esp^e , et de la 
jeler dans les bras du vainqueur du Minotaure; il ae fölicite d'Stre 
umi k aea Ana: 



^) Ceat ehet Hardj la grande eionae dea amanta inidUea. Nona 
amna oeoaaion de Miw wm lea aataiea verai tonrndB antKement» daina 
DidoB et aillean. 




»Le Soldat ne 89auroit parier que de la guerre, 
Le paatenr dea troupeanx, le matre de la terra, 

Des venta le marinier, et les amanta toujours, 
De voix ou de penser parlent de leurs amoura.« 
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»Mon atteinte a pertö; set dänn Aranles, 

ä/easemblcnl an esquif, qui sur Ion flöte aalez, 

Doute t'orc«^ dn vent, s'il doit encrur, ou 8uiTre 

Une route, oü la. mort miUe alarmes luy livre.« pw 4tOl 

Dans un entretien qu'elle n avec The?4ee, Ariane lui avoae qu'elle 
ne le trouve plus aussi aimant. aussi uttentif que pur le pasne. Otte fin 
de l'acie III est belle. L'actc IV reuferine uue particularite uuique dao^ 
Ic th^itre de Haxdy: Ce n'ett qQHw lonff monologfue: let lamMikaiioi» 
d'Aiüne abandonnee sur uue ile däserte. Notre poi^te s'est inspir^ d'Oride 
ici, et Von peut comparer ce passa^e avec la dixieme Harolde. On y 
trouve quelques beaux ven. Ariane nnit par se pr^jpiter dans la mer ; 
mau rombre d'Andiogte, que Hardy fait paraltre toufe-a-eoop an oonnea- 
cement dn cinqiiftme acte, nous apprend que Hitelne n'eat pai ■odi. 
Bacchus nrrive suivi de Pan et de Silfene, et Ariane se j»oumet sans aucane 
r^istance a la fatalitä. La piece prend un tour comique i>ar lea railleries 
doat Pan accable le ▼ieux Smm (p. 440 ei 442); et qnaiid Ariane dtonafe 
leoonnatt Baoehw, Fu 8'4eiie: 

»Bt ee Tuflkcd de trogne purpmee» 
Ert Bon mattier m poedble «jynnBt oetto poiee (le vin).« 

»Ariane« est une des Iwntoee tragi-comddieB de Haidy* EUe ert 

assez r^^li^re et interessante. Les caract^res de Minoe, de Th^a^ et de 
Phalare ofFrent quelque traita qui sont heureuaement tir^ II aurait ete 
pr^förable que, laissaut de cöt^ Minoa et sa cour, l'action eüt comm«nc« 
k NazM ntaie» en neos lUsant faire plus ample ' oonnaiMBiiee am Im 
prindpaux personnages, et surtout avec l*h^lQe qui ne patalt qtk\ It 
nn de l'acte III. Lea trois unit<58 enssent alor*< 6i6 rigoureusement obfier- 
v^ee, et toote la pi^ y eüt aagn^ conune ensemble et interöt Lea 
levieet de Hardy pour eeUe pwee ont M Iflf tioia tnvmgm uamuiB 
d'Ofide: Metam. L 8, Harold. 10 et Ars amat. 1. 2. 

4. Corn^lle. O'est la »Senora Cornelia« de Cerrantt's*) qui a 
servi de modele a Hardy. L'intrigue eat bien faible. L'herome appar- 
tient 2i nne des meiUeure« familles de Bologne. Elle cMe k ramour da 
duc de Ferrare qui Ivi a promis de l'^ponaer. Mail don Blniiftivele^ fite 
de Com^lie, est pprKuad(5 que le duc n'ett qu'un en.jölenr. II veut le 
provoquer en duel s il ne consent pas ä ^pouser Celle qu il a reiidue mere. 
Tout sarraoge eufin grace a deux jeuues Kspaffnols, don Jean et don 
Antonio, et aprbs bien des pärip^tiea auari inattendues qu'ittrralaeinblablek 
TU que, d^ le commencement, Ck>ru^1ie n'avait quun mot k dirt pour 
rassurer son frijre nur les intentioni;! du duc Alphonse d Est«. Cervantes, 
usant largement des licences quaccorde la narration, a'est peu aoucie üe 
quelques poiflts de detail que Haosdy aurait dtl chercher s dfiter o« k 
perfieetionner. Point, ü cq^e tout nniplement aon modele en le mettaot 
en vers, et se rattrape sur la rapiilit«! de l'action des nonibreux accrocs 
qu'il fait au bon aena. 8i Hardy {^vait resserrä aa pi^ en deux ou trois 
actea, eile eftt dW paanUe. um le aeooad acte, les deux ami4 don 
Jean et don Antonio» le we cont c nt ce qui leur eat arriv^ daaa le pvemier, 
c'eat-k-dire ce que nous savons dejk, pi rette rdpetition n'oflfre que 1< 
mince avantage de jeter un peu de lumi^re sur des ^vdnements qui etaient 
fort embrouilläa. Lea aentimenta exprimöa par noe amis (p. 215) sont 
rien noina qnlionorablea. Poor dea mtob ToiUk de fteheoz earacttrea, et 

*) Vr. la »Biblioteca de Autorea Espanolea^ Obraa de Mig. de Osr- 
Yantea Soavedra«, Madrid 1864, p. 211 et suiv. 
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tt De lont \)\m ici les couleurs de Cervante«. Pourquoi ce maladroit 
<rcart? Hanlj cbercbait-il aingi a aller au-devant des tendauccs lubri- 
qoe» de »od auditoire, et repondait-il au ^out de Kon ^poque? 

9LorHqne l'orage noir sVlbve sur lea üoU, 
De plus fort en plua fort les vents soutflent d^clos, 
L'air «le feux redonblez, horrible de t^ufebre«, 
La mort accroist partout lea images fun^fbrci^, 
Mais quand Neptune anssi commence a se calmer, 
Que d'un dein gracieux il regarde la mer, 
Kien plus beau n'apparoist que la face des ondes, 
Le« naux de toute part reprennent ViigUbondes 
Une roate entreprise, et le joyeux necher 
A sea travanx pafwes n'a plus que reprocher. p. 239. 

Ce 90ut^ les moins mauvais vers de toute la pi^. La sebne du 
«luiproqao (acte IV), oü lea deux amis ne trouvent plus la noble Corndlie, 
Quin Qoe courtisane du mßme nom , est des plus ddplacees. C'est bien 
iri qn il ne fallait pas imiter son modele. J'en dirai autant de la ruse 
•l AIpbonae, p. 289. Du reste, cette piece est asse« rögulifere dans sa 
^tare. L'unite de lieu ainsi que celle de temp^ sont raisonnablement 
oUeiT^tt. Les quatre premiers actes ae pa^sent a Bologne, le cinqui^me, 
<iui an Ermitage dos environs. Toute la luarche de Ta piece est cxac- 
ieantul Celle de la nouvelle espagnole, et Hardy ne sy niontre que 
tradocteur pea intelligent. C'est sans doiite Hi un de ces produits de 
nagt qQütre heurcs de travail dont notre poeto se vantait hu-meme. 

5. Arnaconie ou l'Auiitie des Scythes. Hardy a pris le 
»Bjet de cette piece dans le 'Toxaris« de Lucieu. C'est le troisieme 
ticmpie d'amitie que Toxaris rapporte a la louango de« Scythes: Arsa- 
come a iH^ insult^ par le roi de Bosphore, Nicanor, qui Ini a refusd sa 
Ül«, ÜWe. Ses deux amis . Macente et Loucate , jurent de le venger. 
lU p^nHrent dans le royaume de fiCucanor et en revienuent, le preraier, 
oivi de la belle Masöe, le second, apportant comnie vengeauce iv son 
Mi. la t^te de Leucanor. — Dfe« le adbut, la versification est facile et 
BttUnte, Le premier acte se passe en Thrace, k la cour de Leucanor. 
Ibi6e ume Tambassadenr des Scythes. le bei Arsacome; mais eile connalt 
ft rapacite da roi son pere. Aumi N^ph^lie, suivante de Masde, dit-clle 
t ArwjAiDe: Si tu veux obtenir la main de ma inaltrense, 

»Elle-mesme conseille ii ta pnulonco, alors 
De vanter un amour infiuy en tresorn, 
Dire qu'en la vertu de ta seule parolc 

To fais plus Auer d'or qu'un Tage ou un Pactolc.« p. 1502. 

La »cene suivante nous pr&^ente l'echec d'Arsacome. Elle corres- 
i za banquet du »Toxaris«. Les pretendants de Masce vant^nt tour 
tuur lenr richewcs et leurs avantagcn. Quant a Arsacome, il dit, 
^mai de suivre le conseil que lui donnait son amante de faire nioutre 
iens qu'il ne poaa^e pas: 

I»Nou8 i:t la vdrit^ que regit la prudence. 
N*e»timonfl pas richease une large aboudance 
De ce jaune metail qui vous est precieux. 
Le poiaon des mortels le plus pemicieux, 
N'avienne que jamais nostre cceur s'y attache, 
Que le Scythique los en la sorte se tache, 
Je n'ai oy chariots, ny villes, ny Palais, 
Je ne traine ä ma suite un scadron de valetv, 
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Ma richesse du sort ne craint la viokiice. 

Tous les tr^r8 du moude eile empörte en balaDce« 

Sans pluB de deaz aniis intixneH eonsubmi, 

A peine en l'univers qaHl Ben retroaTe autant, 

Car c€ 8ont deux riicenix. Siro, ce sont deux hommefli 

La gloire ot l'omement de ce .sie( le ou nous 80miilG8» 

Eu eux il Q y a rieu que de pert'ection, 

Ce qm te doit r6M>udre & mon dlection.« p. S09. 

A part deux ou irois vers un peu forcos, tout ce passage wut 
Corneille. L'»noquence d'ArKacoine iio i'ioduit pourtant auciui eff<*t *ur 
le positif Leucauor. Cest de l'argtut qu'il iui Taut: ü douue sa tilk au 
riebe Adimache et renvoie Anacome k les fidfeles amu. 

>lnÜexible tprau, je jure le Soleü, 

De ne dormir jamais tranqiiille un bon Bommeilf 

Que reBCorne reoeu deatue toy ue retorabe, 

Qua ta peite ne toit ma propice htetombe.« p. 81S. 

aVcrie notre lieros en 8*«noignaiit. On voit quMl uy va pat de 
main mortc et ne jure ricn nioina que la mort d'un vieillard qui, sommc 
toute, avait quelqucjs V)OTiiiOi=! raisons pour refu.ser sa fille a un »'tninj^r 
qa'il counaiftüait k peine, et qiü se presentait tout fier de ses deux ami« 
et des ^coa qn'il ii*a?ait paa. II j ft mftme pea de ii%rea qni emMnt 
atttremeot, ce me semble. Ce piemier acte contient ane foule de Mi* 
beaux ver?. Dans lu premiere sc^ne de l'acte suivant, iiou^ arrivom arw 
Arsacome chez les Scythes. Loncate et Macente se cbargent de 
vengeance de leur ami: 

»Tl faut donc que nous deux divisionn la victoire, 
C^ue Tun et lautre moutre k ce tyraa combien 
Peot de nötre amiti(S l'insoluble lien.« pb 317. 

En attendaut, toi, dit Loncate: 

»Demeure snppleaut U ehoisir une arm^e, 
Deseur le cuir de Ixeuf seui a rac<?ou{»tum(?e* 
Qui Texploit acheve nouü rameiiie a bon port, 
Ou qui puiaM Tenger noetce oonata&te mort.« p^ 819. 

Et, comme Arsacome dit qn'il vent au moios les accompagntf. 
Macente loi donne cette bonne laivoii de n'en rien fiure: Nooi cd- 
ployona la rnae, 

>Ta pr^nee ne pent, k Vennemy suspecte 
Qne tniianer dn complot la ruine direote.« p. 8Sl. 

Anacome consent k tont, et U 8*^crie en qnittant aea anua: 

tToy donc Pbre tonnant, qui puuis lea perver«, 
A qui sont noa desseins eqm&iblea ooverts, 
Veuillca les asaSstcr d'une prosp^ issuS, 

Fay que nostre esperance neureusement conootie 
Tai vienne a son attentc, ou 81 quelque uieschef 
Nous menacc a toiubor, (lue ce soit «ur nion chef. 

Ici, le cbaogement de sc^ne marque un changement de Ueo, et U 

*) Ce mode de sopplication, le plna aolennd chei lea Scjibei . ^ 
expliqn^ tont au long dans le »Tbzaris«. 
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«<*ne II nous retrOQTe che« Leucanor. Nour sommes h. la veille du 
mariage de Mas«^. Elle va ^pouser Adimache, et eile en est inconaolable : 

»li'incTinible douleur qui resitle en mon &me, 
!N en sortira jamais que aqua la froide lame, 
Ua HjnMii d^Hutreoz mjaobemine k U mmt» 
De laqnelle d^^tend mon'imiqiie eonfoii.« p. 824» 

Qoant k Ädimaehe, il est tout fea fit flamme^ et ne deute nnlle- 
noit qne ton amour ne seit paj^ de letoor: 

»Aine de mes dtfiin, Soleil de ma lumi^ref 
Qui faiä honte anx beawtez de la Dive escumiere, 
De (juoi t'eutretiena-tu, dy de grace, m'Araouri^ 
Poenble da peoser heureux de oe beau jour, 
Qid Ta de nee moiti^B parfiure rharmonie;« ... p. 327. 

^ Oe caiaettee est aases plaisant. Mae^ Ini aroue alon qn'elle a 
promia k Diane de conscrver sa chastet^ jusqu*^ la fin de cetto ann^ 
üette nne tanve notre herolne; Adimaehe se röngne k attendie: 

>Dure8 extremitez oü ta redo» mon ftme 

Sur le poinct d'appaiser les ardeurs de sa fläme, 
Sur le poinct de mouiller l'aucre au port dtmre, 
Sor le poinet de jouir dn bon-beor aspir^ 
Tu jettei de neman de Thuile dana »a bnuMi 

Tu me veux ^oigner de la nuie, mauvaiae; 

Opposant un nuage au devaut de mou heur« ... p. 330. 

L'actc III ae passe <^<?alement ä la cour de Leucanor. Un me^^sapfer 
lui apprend qn'Arsacoiue leve uue armee. Un instant apr^ , Loncate se 
fidt annoneer an roi et vient loi offrir la tftte d'Anacome, k condition 
Joe hn, Loncate, obtiendra, comme r^ompenae, la main de la seconde 
fille da roi. Co (lernier Im promet ce qu'il demande. Alors le Scytlie 
le prie de bien vouloir venir corroborer sa promesae par un aerment. 
Ib enbent seole an temple de Man, et on e}icBar de soldat«, que ^rdy 
p&ee vd aTec infiniment de taet, nons d^ite de belles stances sur le 
^an{»er anqnel nne trop gr.vnile confiance ex]iose quelquefois les rois (p. 347). 
Ce chceur est en vers de huit syllabes. Voici la premi^re dee sept stances 
qu'il comprend: 

»Sonvent TextrSme confiance 
Anx gntnda Bon la vie a eouat^; 

Qui de tous 86 voit redout^ 
De toug doit etre en deffiance 
Yen c^uli mille agueta enueuüs 
ün Diademe Ta souniis.« 

CTest encore Ik un passage qui ne craindrait pas In com])araison 
tfee nos meillenn poBtes. CSee tristes appr^enrions Tont €tre justifi^ 
Uocate sort tont k oonp en eriani aus soldats: 

»ün&ns, le Boy par moy derechef vons eommande 

Qae ]*abord k chacun du Temple ae deffendet 

Ju8qa*k. perfection de aes voeux propoeez. . . .c pw 349. 

Kt il empörte sous aon manteau la tr^fe de Leucanor! — Dans la 
•c^De II, nous retronvons Mase'e. Elle deplore la rigueur de aa deatinee 
et appelle aon eher Araacome de aes vceux lea plus ardents. Mais voici 
le neriflcflAenr qni aoconrt nona apprendie le erSme eAroyable qni vient 

28* 
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d*Mro eommu duis le tenq^le mdme. Bemaiqnons id t^xnb e'wt im soldai 
seul qui r^pond aa saerificateor, et non toute la trou))e, le dueiir des 

ioklat.s : ( 'est cncore un propres, une licence ch^ Hanly. \j!X prenilere 
flcl'ue de l'acte IV noiis moiitre le dcvouement de Macente U la cause de 
8on ami. Kien ii*indiquc Ic lieu de raction. II fant pr^imer qa*elle 
se passe chei les Madilyen», peuple ovmmand^ par Adimache. Macente 
vient hii annoncer la mort de Leucanor; il ajoute que le Bos«phore l'a 
nommc roi a la place de son bcau-i>€re. Adimache veut partir de snite 
et laii»er ua i'emine a la garde de Macente. Cette sceue ewt faible et 
forote. D'abord, il est bien peu naturel, qn*Adiinache oonfie oelle qa*ü 
aime ^ un inconnu. £t pnis, de deux chosies Tune: on Adimaclie ect 
mariö, et alor« le delai demande par Mas^c et accordd par Ini est dconl^, 
auquel cas, la uouvelle de la mort de Leucanor n'en aaurait plus etre 
ime; oa Inen, Adiniaehe ii*eat pas eBCore marM, et alon, ob ee demande 
ce que fait sa fianc4e k sa oouTt loia du toit patomel. On eent que Hardj 
avait hrttc d'en fiuir. >Toxari!j;'- nous dit qu'Adiinache dj)Ousii Mai?ee le 
leudemain nienic du depart d'Aräauouic, maiä que cette ^riuceätie conaenra 
ea "virginitö, malgrt^ les droits de son ^ponz. Dbs Ion, ü tftait Inen tobt 
turel, qu' Adimache retournät che/. Ini, emmenaut sa femmet et la tnee 
de Macente devenait probable. Hardy eut raison de ne pn? conclnre ce 
mariage; mais, ce fai^ant, il aurait dü pr^voir les difticultej qui siirjjiniient 
dana lee däveloppements subsequents et se mena^er lui-meme uue autxe 
ime. n n*en est rien. AnM il a prdfiM eoivre son modUe. -eadiaat 
le manque de probabilitt* par une certaine ambigtiit^ de termes et l*ig* 
norance on il hiinsc le spectateur du lieu oü se passe l'action. La simple 
Buppresäion de la Kceue Ii de l'acte III eüt retabli la vraiaemblaace eu 
▼iolant» U est Trai, l'uoittf de temps: ear alonr on aurait pu rappoMr 
que Tannee s'e'tait uccomplie. La sc^ne II de Tacte IV ae passe chez let 
Scythes: Arsacome craint (jue sea amis n'aienf pori dans leurs danger eiix 
projet«; mais Loucate arrive öur ces enti-et'ait< .s avec son terribie preseut: 
la tdte dn vieuz roi La «^e ni eet marqui e par un nonvean cbange- 
ment de lieii. Nona sommes sur la grand'route. Le spectateur est en 
droit de se demander comment il se fait que Masde, (pii dovait attendre 
Adimache chez lui, (voir p. 305: Demeure ^ me garder . . .) soit eu train 
de oonrir le pays en eompagnie de Macente. Co nest Ut qu'un l^er 
ddlail auquel IHmagination a bien vite remödid. CSette sotoe III est re- 
marquable vi pour le vcrs, et pour le trace de.s caractcres: Macent«, 
en ami fidl-le et experimente, cherche k sonder les vrais sentinients de 
Masee pour Arsacome, et k s'asdurer qu'elle prefere en eti'et la pauvrete 
des Seythes k l'opulenee que Ini offre Adimaiohe. — La sÄne I de Tacta 
V noua ramfene en Thracc: L'ombre de Leucanor apparait k Adimache 
et l'exhorte k venger le roi, a se veuger liii-raeme. La 8cene II se passe 
de nouveau chez les Scjthes : Macente arrive avec Mastfe. Mais Adimache 
vient d'enndiir la Sejuiie. Anaoome et we amie ae mettent k la tftte 
de leurs guerriers pour aller le oombattre. La pi^ finit ]2^ et cette fin 
n'en cüt paa une; car le aort des amoureux u'est pas encore decide. — 
Dans cette piece, l'uiütd de lieu seule eät traite pai* trop libremeut. En 
^tndiaat nn peu son modele, en consaiarant quelque temps k la diatribn« 
tion des divers iaeidents de son action, Hardy anrait facilement pu nous 
dviter quelques- uncs de ces fn'quriitf s proinenfides do Thruce en Scythie 
et vice versa. L'ombre de Leucanor ijiii parait au cinqui^nie acte est 
incompr^hensible, iuexcusable; car Adimache aviut plus d'uue bonue 
raia|on pour envahir la Scythie, ei la nouvelle du rapt de sa femme snf- 
fisait de reste- En depit de ces defectuosit^, »Arsacome est une des 
meilleures pii^ces de Uardy. I^e choix du si^et» ä dramatiqae et si pro- 
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pre k Texpodtion de beaux oaiMltoes ei dVinouvantcs sihiatioiis, &it bon- 

nenr ä notre po5te. liCS beaux vors abondent. Le dialogue est, aurtout 
(lan-* les trois preiniers iictet!, aniiiie et interessant. L'intrigne raarche 
rapidement vers un but unique: runioo d'Arsacomc et de Masce. Le 
eboenr ne paralt qu'une fois, et fort ii propoa. 

6. RavlMMOiiioiit tlo ProHorpliic par Pliitoii. Cetto 
piece u'est marqiu'c ni eomme tragt-die. ui oonirae tragi -coraedie ; mais 
je u'h64iie pas ä la placer dan» ce durnier geure. Elle e8t iiuitee de 
Clandieii, »De raptu Proserpiiue«. Lea troia sc^es qui forment Tacte I 
•e poment, la premi^, sur la terra: lasecoude, auzenfers; la troisibme, 
de nonveau snr la terre, on Sicile. L'acte II döbute an ciel: Jupiter en- 
gatfe Venus, l'allus et Diane a aller s^duire Pro^ierpine que sa m^re tient 
ealak6d en ^Oe. n imiste aupri s de Diane par oes Ten lavuMUits: 

»N'obeiras - tu paa, ma. Diane ciierie? 
GTflrt moy. e*eit Jopiter, ton p^ qai prie.« p. 18. 

La 8<^e amvante est atix enfen; Plnton'arat lee traits dont le 

malin Cnpidon vient de le percer. Mercure arrive k propos et lui an- 
noDce que le Dcj^tin lui m-ierve Proscrpine, dont il vanto luenie taut la 
beaute que le roi des enfen se prend tout-ii-coup a etre jaloux du 
metuager des dieux. Ce dernier, vojant qu'on le soupyonne deja, s'^crie 
d*iui air moqueiur: 



»Moy, y&y trop de respect, tenlamaiit te 
Qn'dle ettt demi Ywm H pomme d*eir aeqniae.« pL 2& 

La aotoe III ae paoe en Sicile. C*eBt TenlfeTement de VhAroIkie. 
Les trois d^eases s^nctncea jpuent ici le röle de trois espi^gles finiea. 
Klle^ ai^rcoivent Proeerpine au miliea des champa; ellea accoorent» ellea 

l'entourent : 

toutes trois: Ren-toy, ren-toy, ren-toy, demeure. 
]^o«erp.: Au secours, au secours. • 
Pallaa: Tu es priae; 

Diane: Je menie 

Si je mo scanrois plus de rire contenir 

Venus: Ni moy pareilleuient. et«. p. 31, 

Et toutes quatre so uuttent k folätrer dasa les pmüriee ^maiU^ 
de mille fleurs. Tout - \i - coup : 

»Gageons ii qui plutöt et le mieux parfera 
Un chapelot de fleurs, qn'aprfes on jngera.« 

a*ecrie Venus. Ausfiitöt dit, aussitöt t'ait. Mais la terre tremble; un 
tcoTible roolement ae fidt entendre; le roi des ombrea anirient et enl^ 
la belle Pl W i Br p B ne, que ni ses cria, ni In aetmpeanon de Diane et de 
r.illa« ne sauraient sauver, l'our comprendre avec quelle natvet<$ les 
auteurs du temps de Uardy i^taient iuconvenants, et quelle esy^ce de 
bonne foi ila mettaient dans lours grossibret^, il fent lire d^na oetfee 
9cene. dont la fin est pathetique et a^rienae, Veiclamation de Diane» qui 
s'apiftoie aar le aort de Proaeipine: 

»Ah! paovre Nymphe, helas! tu ne Teriaa noa yeoz, 

Que veufve desormais de ton plus prt^oieux ; 

II n'y a plu« d'espoir de tc aauver pudiquo.« p. 38. 

Et, un peu plus ba,", sur la meine page. Pallas reconuait que c'eat V^DBa 
qui les a trompee« toutes les trois, et rapostropbe ainsi; 
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»0 1a d^loyaat^l la ncne de putain!« 

La prcmitre scone de lacte UI correspond au reve de Cerb daas 
Claiidieii. Hardy ii*mdiqiie pas le liea. D'apres CUmdien, on tenit en 
Pbiy^e. maiB nou» pouvons aussi bien admeitre que nous sommcä eiMOil 
en Sicile, comme a la tin de Vacte precedent. L'ombre de Proeorpine 
apparait ^ Cerba: sa fille la conjure de venir a son 8ecour>j. \jx scoof 
suivante se passe aiix ent'erä, oü Flutou ä'etforce de oalmer rroMerpiDf, et 
1s M^ne TTI noiu ram^ne en Sicile et n<ra» donne le r^t ^ne la nympbe 
Electre fait k Ceres, rJdt qne Tanteiir aurait tout aosri bien pu pVimt 
a la fin de la sehne I, ce qiii nons anriiit dpargne ati moins nnc 'los ^ 
regrinatioiiH qn'il nou« fait faire ii cha»ine instant. I/acte IVouvredans 
rOlympe: Tous le:^ dieux proinctteut a Jupiter de garder le sileace m 
le rapt de PhMerpine. La sc^ne U nooe force k redesoeiidre tur la tarn 
pour assUter k la conversation de deox braves payaaiu. qae penonne 
n'attendait, et qni viennent philosopher snr les ev^nements qui «e Witt 
paÄsda recemmcnt. Iis arrivotit a la conclnsion que, (puind nne fille a 
uoe fois atteint l'ä^e de pubert«'. il laut la marier au plus vite, 

2[UoL gare lee fredameii! — Ce passa^e est dn Hardj tont pur. Lidft 
tait oriinnale et assez heureuse; maia Ton se demande avec raison ce 
qne ces denx runtres viennent tout-h-coup faire dans cette Celeste gal>re. 
Pour la premiere fois, la sciMu? III pourrait «e pa&ser dans le nit'rae 
lieu que la scene II: Arethuse appreud k Ceres ce que tous les dietu 
ont jur^ de Ini eacher. Le oommenoemeot de PacAe Y neos replonge 
aiut enfecB: Piaton r^pond de prime abord k Mercure. dont la qvaiAMn 
reste soub - entendne pour le apectatenr. Cette liberte est heurevi-p 
ajoute de la rapidite a Taction. La deruicre scene contient le jugeri:(.iit 
de Jupiter. Pour l'euteudre, il nous faut remonter sur les ailes de ucttre 
imagination et &ixe un demier Toyage dans 1X)lympe, oü tona let ^en 
tont anembUs Home est leur boiiäe-en-train. II a souvent le mot 
pour rire» et nc sc piquc pa« de rechercher reuphemisiuo. II interrompt 
par cos mota les recriminationa de Certe qui parle de la chantot« fletxie 
de sa fillo: 

»Le Rustre y aiira fait une t4?rrible breche 
Luy qui vit dans les feux, et qui u'est rien (jue inechc.« p. 

Qu and Plutou parait, Ceres furicuse, le aomine de se justi&cr. 
Fais-le, dit-elle, 

»Ou je vais de la main a la gorge te prendre.« 
Snr quoi, Mome de s'ecricr en riant et en raoutraat Piuton du doigt: 

41 tremble dans le ventre, et vondroit de bon oceur 
Eätre encore k venir . . .« p. 92. 

Et comme Cer^ ne ce^f^e de d(5plorer le aort de aa pmme enfutj 
le cäledte buflfon lui dit ))our la calmer: 

»Quel romede pourtant? eile a passe le pna, 
Mais non plus que sa mbre, eile n'en mourra pas.* p, 95. , 

Cette dernibre scene dans l'Olympe est trfes lonji^ne ot bien reintri 
quable Dix i)ersonnage8 dialoguent sur la scene, et concourent au monrC 
ment du de'bit poetique, qui devient fort iuteressant et que Mome aä&i< 
tonne continnellement de eet saillieB. Rendons k Hardj oe qni lij 
appartient, c'est-k-dire le personnage de Cupi«'on qui ouvre la pÄo 
les deux paysans de l'acte IV, et Mome. T^e reste est imit^ de Clamli« 
il est vrai; mai« avec une grande liberte, et noos devons aa?oit grs 
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rastoar i^w fut "ptwit d*uttgiiialion. L^unitt de temp» ert olMervfe; 

eelle de liea seule est tnütäe aveo trop de fantaisie : la reprdsentation de 
oette pi^e, tolle que Ilardy l'a compo«t^e, necefwite douze ou treize 
chaDgemeats de iieu, pretique uutunt que de accues. Dcux defauts plua 
f^randi encore. c'eat qu*il Q*y a pas im aeul earoci^re de fortement tian- 
di^t ei que cest a peine si Tou voit riierolue, tani son rOle ei( bomä. 

7. IjB Fori'O du Nang. Le sujet de cette trajri - come'die est 
tire d'une uouvelle de Cervantes, »La Fuerza de la Saugre«. Voici 
Tintri^^ue eu denx mots. ün jetine noble de TolMe &it violence k ime 
bonnSte jeune fille et la rend mere d'un fib. 8ept ans plua lard, oe 
fils. recupilli foituitement par le pbre du he'ros, amfene une reconnaissance 
qui Ko termine par un raariago. Au preniier acte, Estefanie, la ni'ero 
de rheru'ine vieut d'avoir uu äouge terrible qui lui |)reäage le malheur 
de n fiUe. Elle le raoonte Ii son man» Pisare, qm )a nkUle aveo une 
gKMibre francfaiae: 

»La femme un excrement imparfait de nature, 
Songe ainn qa*e]le parle, en Tair, k TaTeniwe.« p. 112. 

La scfene snivante nous fait sr.rtii de cliez Pizare pour passer dans 
une lue de Tol^de. AlphoDse avoue a liodrigue, son ami, son flatteur 
et son eomplice, qu'il est toomeot^ par la chdr. — Un bomn» de TOtoe 
qnalit^! e'^orie Bodrigoe» 8*inqnidter pour ai penl Maie 

»TolMe ne connaist Dame qui tous refViae.« p. 117« 

£t il continue par la proposition auivante: 

>Fai8ons dehors la vUle enaemblemcut un tour 
Plromenade frequente Ii nos pltu belles 
Qni prcnncnt la le foua h cotte» deftniffiBeB: 

Peconniif's l'cpil. un rlin suffit aprer, 

On torj^era subtils quelque quereile exprez 

Affin de vous ravir la bcaut^ ddsirde 

En liea seur et secret prestement rcsserr^e 

Qui hiy soit inconnu, qui i>loin d'obscorit^ 

Ne doune a <liseeriier aucuue vcrite, 

Qui juäques a la soif ei^teiute detenuü 

La poiaie roiTOyer ainsy qa*elle eet TeniBe; 

Harchons, le coeur mc juge nn anoote amooreox 

Capable de vous rendre et content et heurenx.« p. 119. 

Voilk les he'ros que Hardy nous prt'sentc dt's l'abord. Aid es d'un 
autre dipnapan, ils attaqut^nt le brave Pizare <j[ui ho |)roinene avec »a 
femiue et »a lille, Leocadie, et Alphonse se sauve, emportant cette derui^re 
dans eea braa. Nona le retrouvona am comaMnoenent da aeaond aete. 
n vient d*enfermer sa victime dans sa ehambie» aprbs avoir profit^ de 
aon evanoui>«ement pour uwoavir sa lulaiqne rage. Le monabre raille 
encore et dit: 

»Seulette la dedans recluse avec sp-h i)leurH 
Qui ne guerisseut pluB de pareilies douleura, 
Je aora pour eonanlter ma origade fidelle 
Sur ce que maintenant nous ^ons foise d^elle.« 

8a »brigade fldelle« ce aont ce« deux acolytes, Fernande et Ro- 

Hri;^p. rp passage nous indique que le tlnHitre doit etre divis^ en deux 
parties, dont Tiine leprösente la cbambre d'Alpbonae, et Tautre, la nie. 
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La BC^ne II se pas-so chez \a& paruiiU de Leocadie. Iis »oni plonget <koi 
la dovlear. Le i»ere oonrbe la Ute en disant: 

»Tout beau! poasible h^tis qu'elle porte le iaix 
Deplorable en cela de nos propres forfaicte; 
Ou qiie du tont puksant la haute pr^enoe 

S'en veiit sorvir <lc prenve a notro patience, ' 

KHj>re\iv»' <i;ilutairo a tous les ;;ens <le bien 

Qui 8011.S Sil luain rangez ne iiiuiimireut de rieii.» p. 138. ' 

La scone suivante noua raiuene ohoz Alphonsc, oii 8on pere, k 
vioil luigue iui duune \&i plus 8age8 couseil». II Tengage a vo^^agerpoor 
■e former le ctiact^ et le ju^ement. Alphonae y coneeiit ek 
k partir poar Tltalie. Citont vA eet beaoz ven d'Inigiie: 

9Ta ponrrois poeseder les ricfaesBet d*Attale» ! 

Du vieil Roy de Phrygie ou celles de Tantale» j 

Noble d'extruction plus que le« Miniens, : 
On mespriso niijouiHrhuy la noblesse et lea bieiw, 

Sy Thomme ne B'illuHtre en sou propre mcrite ' 

8hr le vif aiguillon des yertoB ne rirrite.« p. ' 

Dans la premiere scene de Tacte III, L^cadie est sur le poiot 
d'acooncliar: (El; neof ImwB . . . p. 149). La lotee II ae pane ehti laisoe: 
la aobne III, en Italic; et la sc^ne IV nou^ retransporte k ToMe^ va» 

la ruc. Le j)ctit Ludovic, c'ast l'enfant naturel, vient d'etre renver^e {ur 
un chcval. Don Inigue que le hasard amone justc k ce moiueüt fait 
trauaporter Teofant chez lui. La uiere accourt. Le vieil Inigae ne 
rond pas bien oompte du degr^ de paient^ qui unii cette ÜMnme k Xm- 
fiuit i|u*il a eecouru. II nous fiut naTvenient pari de sa perplent^: 

»8e diie taute et meve impomble me aenble, 
Attendn que les deuz ne 8*aocordent eoiainble.« 

Leocadie a.reoonuu la cbambre dans laquelle on Ta ftüt eotver: 

c'est Celle -lä möme oii, il y a sept ans, eile fut amenoc de foroc, et 

fletric. Les parcnts d'Iniguc sont tout prets a acconler satisfaction k U 
uialhoureuse mere, et a la roroniiaitre pour leur tille; mais Fiare 
montre de »cntiments bien plat^, quand il dit la-dessus: 

»Ma fiUe se tiendra plus que recompeuaee, 
£t sa pudique ücur a propos despeiuMie, 
EsdaTe de celuy que Tinägalit^ 
Ne prouve qu^adorable b aa fidOit^ 
Que je doute pouvoir «ans espece de crime. 
Au grade coUoquer d'espouae l^itime.« 

Don Inigue est d'une tout autre trempe. II ne doute pa.i un \b* 
■tant que son fils n*accepte rocGauon qui Im est donmie de xacbeter ^ 
enme. £t s'il ne le faisait pas 

»Usant alors du droit qu'eurent cos vieux Romains, 
Je voudroy Tetrangler a?ec mes propres mains.< p. 1S2. 

Ccrtes, nous lui savons gre de cc bei ^lan. 11 est bien a regrftt<'i 

3ue Hardy ne se soit pas arret^S plus longtemps k T^tude du caracti^ 
*Inigue, qui aurait pu donner un vieil Hidalgo des plus interesBMiM 
fier ei rigide malgr^ eoa amoar de et son graad Ige. Le fli um 
d'ltalie b point nomm^. II avait aäjk reseenti des lamoards (t. Acte Ifl 
so. ÜI), et oommen^ait par Ib b effiMsr Todimix de m OMidniUi Sa«« 
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timttBi k le pr^wnter taami de cet ■«itiiiitiitB de repentir, ei en le Wt- 
aot lefuaer net aux iiutaiicee de sa m^e qui lui parle vaguement de 
manage, Hardy anrait pu le rendre int(?reß8ant raßme. Le spectateur 
aurait conipris et auprouve ses raisona, en les attribuant a Tamour ri^l 
■CM d*ini prolbnd ena^riii qve Ltfooadie Ini «vait impM depois le joor 
da crime. L'bärome dn reste nV^t pas de notve avin quant k Ift valear 
de ce dröle fidfi. £Ue est mdme trop heuxenae de reponier. Elle se 
pime de joie : 

»Accomply de la soi-fo, helas! helaa! chetivo 
Croiä-tu que tcl bonheur d'alliance t'anivc? 
Kon ne Tespere plus, et mears dor^iavaiit. 
Et ne traiane tes jouia deB&strenx plus avant.« p. 197. 

•*(teie-t-elle. Cest ^ooenrant. Ge eont Ik des pantuu ei non de» 

bOBUnes. Cette pibce embrasse un espace de sept anneen. C'est la phia 
irr^liere de Hardy. quant "a l'uniti' de temps. LV'ufant, fruit du viol, 
uoi ii*e«t pas encore au luonde au conimeocement du troüieme acte, a 
flix aas dans la sctoe IV dn mtane acte. Qnand k Tunitd de lieo, 
tm est ^alenient viol^, et cela bien inutilement, au beau milieu de 
I'acte III, dont la troisieme sefene ae passe en Italic. L'unit^ d*action 
aeiüe est observee; il est vrai que c'est la aeule i^sentielle. Dana la 
dcraftre soknet now retrouvou nne esptoe de i^ioear. G*est nne tronpe 
de parents, qui, deoz fois, prennent la parole toiis en.seuible (p. 105 et 
Lcurs di:»courf laeraient bien niieux place« dans la bouehe d'un 
leul d'entre eux que rücites ainai k Tuniason. Uai*dy aurait du pentevt^rer 
dans Tessai de rdforme qa*il arait fait k oet ^gard dans »Arsacome«, 0% 
DOOS vnm vn nn seal soldai rdpondre an aaorifieatenr an nom de tone 
w compa^nons. 

8. JP<^ll8in^IlC9 Le sujet de cotte piece est tire de la »Diane« 
de Montemayor. Le prcmier acte m passe u TolMe, lea quatre autrea, 
SB Allemagne. Don Antonio apprend qne son fila, den Fdlix, Tespoir 
de »es vieux ans, a'est amouracho d'une jcunc fiUo imuvre, Feliam^ne. 
II le fait venir et Ini enjoint de partir jiour 1' Allemagne, afin de paraitre 
ü la cour de l*empereur. La dcruicre «cene du premier acte contient les 
aditnz de noe denk amanti: 

»Las! ma vie arme toy de comitauce au beaoin, 
Noe deoz oorps separea les ocmua ne aeront loin.« p. 8<>2. 

TmiiefiMB, la oonfiaace de Fdliontea dane la fiddütd de son galajrt 
ert krin d'^trc sans borae^ ear eile prend le parti de le »uivre. L'acte 
n nom amenc en Allemagne . ou nous retrouvona don FtJlix en train 
d'onblier Hon premier nniour auprea de la at^duiäante Celie. Mais Felia- 
■tee arrive d^gnis^ en homme, et si bien d^guia^, qu'elle peut entrer 
aa aenrice de don FdKx en qnalitd de page* sana que ce dernier kb xa* 
connaiase. Celie »e prend tout-a-coup (l'unc folle pasfion ])otir ce beau 
page, ce qui nom fournit ä pou ])res la uieilleure seene de toute la piece 
(Acte IV, ac 2). C^lie meurt du dcpit quo lui cauäc l'indiäerenci; de 
MjaeakBe» ei eela aveo nne faciliid bien pea yraisemblable. II fani eiotre 
raaonr de notre horoTne pour don Felix n'a rien de si violent, puis- 
^*d1e le laiase ti-amiuillement partir, quand il lui dit qu'il va niourir, 
et qn'elle menie s'en chercber quelque retraite champetre, aloi-s au'un 
aeal moi jpomat leadfe k la vie oelui qu*eUe aime et nire le«r bonhenr, 
k tona Skou (Test le pnr hasard qui ae chaige de raaaembler nos 
amants au cinquieme acte, oü Tauteur nous tranaport*; subitement, et 
cela «ans sortir d'Ailcmagnü. Uaua un paya ideal, yraie Argadie peupleo 
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d*iii80uciants beigere. L'unitö de Taction mtaie est ici viol^ ; ctf ob 

iions entrctient de ri'cits amourpux qiii n'ont aucun rapport avec Tintrigtie 
qui fait le tond de la piece. »Fäliameue« est une des tragi-comedies 
les plus faibles de Hardy. Lea penonnages ii*<mt neu de canMAfristiqiie; 
un graud d^ufin rb^ne dm» raotion qta est pleine dMnyraisemblanen. 

Quant aux vers, il n'y t^n a pas qui vaille la ]>oino flT-tn' cito. 

9. I>ori«e. llsirdy nous apprend lui-memc! tnie cftt« piece est 
tir^e des »Amauts volages« de Rosset. — Salmacis jtarl aini-a avoir confie 
üorisc, qu'il aime, ii la garde d*aii ami intime, Lioanor (Je demier le 
trabit et profitc de soii altseiice pour sediiire l^orise L'iniraoralito de 
Tintri<;ue t'-it couroiint'O par l'union de Licanor iivcc Doris, ijuant a 
iSaliuacis, il jpiend loit coura<{eusement son pjuti de cctte luenaventare 
et 8*app1aiidit Jiiftme de la conduite hontenae de son ami, car il a anM 
mi8 k pnifit son abseoce, et la sMuisaiite ßydere a tu gagner tont 
son amoor: 

»Ta fraude Licanor salutairt» nn'ritc. 
Que rendu pos:4exst'ur de lua chere Carite. 
J'erige a ta memoire un temple somptueux, 
Oü ce miracle peint delectera les yeux.« p. 464. 

Eat-ce probable? Bst-il possible que Salmacis puisnc ^proaver 
une affeetion rt^elle ])Oiir la femme qui, voulant se fiure aimer de loi, a 
traitreiisemont trempe dans nn cnmplot oalomniiitonr tcndant a p<Tdre 
Dorise dans Tesprit dt* son nmant V .I'en <lirai antaut des sentimeuU de 
cette dernifere k I'cgard de Liainor. Quoique asaex reguliere, oette pi^ 
est fiftible sous tous les lapports: et pour le ven, et poar Tintrigne, ft 
pour le trace des caracti^res, qui est nul on d(?plorable. Toua noa per- 
ponna<jef? sont ioi aiitant de manneqtnns, depourvuH de toute volonte, de 
tout uentimeut juste et droit. On lUrait des girouettea tournaiit a tooi 
ks vents, an gro des ciroonatanops. 

10. Elmire ou l*henreit$;e Bigamie. Cette tragi - com^dM^ 
ainni que la suivante, se trouve dann le tome V du Th^tre de Hardy. 
Ce volume ne parat qu'une fois, ä l'aris, eu 1628, chez Krancois Targa. 
Nops aTOBS TO qne-tootos lea p!%c«s eonteBnes daas ee tome V sont 
t&ieQreti k oellea dn tome IV. Si Hardy accorda k celles-ci »nn droit 
de primogöniture contre Vordre* *) en les publiant avant leuiN aint'O*. 
c'est que, k »on avü, les eept pi'eces du tome IV etaieut BU})erieurei$ a 
eellea dont ü fit plus iard le tome V. Son avia est aussi ]e nötre. Lea 
MX piboea du tome V, y ooropria nu-me la pastorale, sont tout es plus 
mddiocres les unc.^i que le.« a\itre.«. l'.lmire« a pour sujet Thigtoire du 
comte de Gleichen (jui out deux cpouse-'. histoire bien conniie en Allc- 
magne, et que Hardy a trouvee dana Camenvrius. Les trois preiuien 
antes se paasent partie en Egynte, partie en AUemagne. lik, on neoa 
montre l'amour croiHsant de la fille ciu sultan pour Ir prisonnier de son 
])ere. 1«' eonite de Gleichen ; ici nons voyons la comtes.^e qui attend avec 
anxiete le retour d'un mari qu elle adore. L'acte iV ouvre en Kgypte: 
Le oomite a^enfiixt, enlevant Elmire« la fille dn anltaa. A sofeiie D, 
■out Im TOyona amrer en Italie. puiH U Rome, oü le comte obtient da 
pape une dispense qui bii pennet d'üi>ouser Elraire, bien <\\\\\ seit dejH 
marie. I^e cinquieme acte se pat»e en Alleroagno. La cumtes^e reyoit 
avee bo&henr son mari et s'estime trop heureu^e de ponvoir paitager aea 
fofeuis aveo oelle k qui il doit la libert^. Dans tonte la piboe, fl a 
pas nn passage qni m^te d'fitre cit^ 

*) Voir la pr^face an lecteur du tome W, 
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11. lA MUe Esjp^MBe* C*ert «noon mie nomrelle de 

Cen-antca, hi »Jitanilla«, t^ne Hardy rait k profit i>our eü tirer le sujet 
de cette tragi - comddie. Ln jeune seigneur espagnol tonil>o amoureux 
d uoe bübemienne qui s't'ugage ä i'accepter pour luari apre« un stage 
d'ime ann^. Alois notre ^klant prend le nom lomaoeflque d'Andite et 
te faii bohönien, afin de ne plus quitter oelle qu^ü aimo. Nous trouTOiw 
en lui un sonpirant iin imju plua serieux qiic ceux que Hardy nons prd- 
»eate d ordiuaire. 11 a aasez de t^ouätauce pour retfütter aux propoüitiona 
qoe lui fait ime ridie bourgeoise, Otrdnehe, qui t'est tfwi*k-f90op falle- 
MUt 4$prise de lui. Irritee, eile songe a ae Tender, cacli«' sin diamants 
parmi 1«*^ hardon de notre hero«, et va Taconser ensuite de les lui avoir 
voied. Oü arrete les boheiniens. Un soldat se trouve la, qui joue le röle 
d'exalt^. II eßt tellement indigue de voir que les bijoux se trouveat 
dai» le sac d'Andctei quoiqne ce deinier eüt affirmö ne pas les avoir* 
qu'il lui donne un soufflet. Sur quoi An<lres di^^iine et embrorhe ce 
Caton en uniforme. Tout cela ent aussi invraiHeinblablo qu'inattondu. 
Ameuee devaut le juge avec son aiuant, la belle E^yptieone ewt recounue 
p<mr U fille d'nne des premi^ree fiunillei de 1» Tille, ei la pibce le ter- 
nine par son mariage avec Andres qui, naturellement, repread lon vrai 
nom et abandonno l'etat de boliemien. Le principal nidrite de cette 
tragi-comedie, si tuutetois c'en est un, c'est que l'uuiU^ de temps ainai 
qae eelle de lieu sont^baenr^ Lea einq aet« le pawent loit k Sdfille, 
•eift da&8 les envirous, et l'actioii >e pomauit sana relAche, naia warn 
MOa pv^ienter grand interet. 

12. Fr^^gonde ou le chaate Amour. Cette piece est em» 
pnisMe l'e^pagnol ; maia je n'eo oonnaia paa la aooroe exaeto. Le eiqel 
ea ort fort bien choisi: Le Marquis de Cotvon a*^rend de la belle Fr^* 
fNnidtf. Mais cette derniere e«t niariee et ne sanrait trahir sea devoirs 
d'^pooee. Le marquirt conible alors de bienfaits la famille de celle qu'il 
aime, et finit par voir son amour paye de retour. Une revolution s'opfere 
alors daus le cieur de notre b^oa qni jure de sacrifier aa paaaioo b 
l'amitie reelle qu'il a conrue pour son rival. Ce sont Iii trois caractercs 
beureux et qui pourraiciit prt'ti'r a des de'veloppemonta emouvanta et 
vrais. Malheureusemeot l'autfur eu tiru peu de parti. Le dialogue eutre 
la Bonrriee et le marquis est la senle aebne remarquable de tonte 1» 
pi bee : La vieille se laieee enfin amadouer par les pr^nts du marquia et 
plaide chaudement na cause auprcs de sa maitresse. Cette nourrice etait 
eucore un type a etudier. Acte III, sc. 3, uous voyooa soudaiu paraitre 
nne troope de Tnn.'s (|ui |>aralt faire le pcmdant des denz Daysaaa de 
»Proseapine«. On se deuiande (ivitdle est leur oonnexion aveo la rerte de 
l'intrigue. C'est Heulemeut dann l'acte stiivant, p. 278, qu'un messager 
vient uoua expliquer cette apparitiou inattendu, et il nous appreud ^ue 
tooi eala a*est passtf en Calaore! II reaaort du monologue de lanonmoe, 
Acte III, se. 4, que Fregonde u'a\ ait pas encore tu oäui qni se mourait 
d'anioiir pour eile. Eft-ce po>wible? et a quoi bon cctto nonvelle iu- 
vrai-temblance':* I^a preniiere .'^cene de l'acte IV, eutre le roi et le marquis, 
nuit a l'unitd de l'action. Hardy aurait pu mentiouner le service aig- 
aaK que le inarquis rend id b don Ifan, man de Fronde, sans s'ätendre 
rar des ddtails qui ne prd'^etitant aucnn interet direct jwur le but vors 
lefjuel tend l'action. Le denoiu-ment est l'aible: Don Ivan meurt a point 
uomoiö pour que ia vertu de uo» duux amants aoit recompeusee, et ou 
ne peot ifempdeber de tromrer llievolne par trop naive qnaad eile dit 
an roi qn'elle est tonte prdte b dpooser le marqnis, pourm qne d'abord 
OB Ivi permette: 
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»D»' reiulre len honneuM U la cendrc muottB 
Du defunt que sitöt je puis ne oiiblier. 
De qui je ne puis trop les hooneura publier.« p. 2%. 

13. O^sippe ou les deux Amis. Mann! croit que ce sont les 
quelques lignes qu'on lit dans Vuli're Maxime, liv. IV. ch. 7, § qui four- 
nireot ^ Boccacu la matiere de sa nouvelte sur l'amitie, qui est U 
huititene de la derni^re jonrnte du D^eam^ron. Uardy lut eette noofiOei 
et, faisant pour Boeoace commo il arait faSi pour Cervant^, il la mit 
pn 5 acte« et en vers. Un jeune Romain du nom de Tita etudie k Athene« 
oü il se lie d'dtroite amitie avec un de ses coudi^ciples. Geäip{>e. Cehü- 
ci le prtente ^ sa fianc^. Tite la voit et ae sent toat-k-coup pm 
d'une ooQpable passion pour celle qui doit Atre la femme de son ami. 
Ne ponvnnt reiissir a ätouffer cet amour, il veut fuir, (juitter Athenes a 
tont jaiiiai.s. Mais Gesippe a (K-couvort la vraie cause de la profonde 
tristeste de hou ami, et il n^hu^ite pas ü. se >>acrifier pour lui. C'est Tite 
qui, grftce k uoe raDexcherie rien moins qulumorable, ^poose Sophrode 
et fait voile avec eile pour Rome. Nous y arrivons aus^i, k l'acte IV, 
avec Genippe qui, a la suite de tonten especes de malheurs , a ete con- 
traiut de luir patrie et vieut chercber un refuge auprea de son vieil 
ani. II se pi^aente rar le paasage de Tite. II xiafee eonfondo dam la 
foule, en guenillee, saus dire un mot; ce qui fait que Tite ne le recon- 
natt pas, Le spectateur ent donc tout t^tonnd que G«^ippe indijfn^. tasant 
son ami d'iugratitude, ne songe plus qu'k mourir puiüque tout l'abaiidonAe, 
et ae oontente de oe aerablaat de preave nour deaeorar convainea de k 
Qoirceur de Thomme qui lui d<Mt ttwt. Un crime Tient d etre conunia 
On cherche Va^üiaasin. Gj^Mippe se constitue priHonin(^r et d»^clare qoe 
c'est lui qui a commis le crime. Le cimiuieme acte coiitieut le jugement 
de Qdsippe et la reconnaissance de nos deux h^ros, qui se preuuent alora 
k lotter de g^neroait^; ear Tite, pour aauver son ami, däclare qa'S en 
impose a la justice et que c'ot hii-mOme qui est Tautenr du meturtre. 
Les jufje« se trouvcnt iluiis im oniliarras (pii va croitre encore; r.ir. le 
veritiible aasassin, qui tuwi^tuit au jugenient, est tout-a-coup saisi du plus 
profond repaotir en vojant oette luttis de g^^roait^ o<i aODt engages noi 
deux amis qu'il sait ötre innocenta ran et Pautre. II aVivaDce, et, oo 
Heu de detix coupablon, en voiei trois qui s'accusent ton» trois eux-memes. 
Mais le duuti; n'est plus possible. Nos deux amis sont declares inuoceata, 
et l'on graoie mdme le iiäitable meortrier ponr le r^oompeaaer de la 
rare fraochifle quHl a montr^, et sur la prome^se formelle qu*U fiKtt qaV» 
ne l'y prendra plus. G<^sippe et Tite h'cii rctonrnent charmc^ eher eax. 
et la piece se termine par le mariage de Gerippe avec la sceur de son 
ami. Oe aiiget n*^tait paa mal choisi, roaia Hardy l'a travaill^ saos aob 
et k la b&te. La pibce est pleine d'inTrBiaembkneea; le dialegne eit 
aourent monotone et languissant. 

14. PlirflArtO ou le Triomphe des vruis Amanta. C*e*t 
encore une piece dont je u'ai pu trouver la source. Je serais tont« d« 
eroire qu'elle eat de TinvenHon de notre anteur. Phraarle ert le tti 
dHin roi de Macddoine. 11 aime Philagnie qui est snissi de sang royal: 
Cotya, son ]»ere, twt roi de Thrace. et qui plus est, l'enuemi mortel du 
roi de Macedoinu. Notre amuut urrive sous un degui^ment a la cour 
dn p^re de eelle qu'il aime, et ce demier lui confle aa fille, «IIa qju'U Ii 
d^ourdisse un peu et lui fasse prendre ^'oüt a la soct^t^ dea kommri 
qu'elle a toujourH detestt^s Jusqu'ici; mai.s il hii ddfend, sou» peine de* 
plua horriblcii tourmeutti, d abuser do sa contiauce. Lld^ eat baroqu& 
Katurelleiiient que Phraarte proteste du son honndtet^ et de aa droitue. 
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Dans tout le premier acte, Tactioa est lache et sana intöret. L'auteur 
nou condmt d'abord dm le roi Cotys, o& il nont hat aasuter & nn 

commencemeat dlstrigiie amonretue. Pui», 11 uoua transport^» sondain en 

Mac^oine. oü noiis voyons iin roi faisant H\ibir uii interrogatoire ä de« 
femmeä qu'il soup^onne d'avoir voulu l eiiipoisonner. Et ce dticousu n'est 
mkme pas rächet^ p&r quelques yers vigoureux, marquant les caractörM 
ao ooin de rorigmal. Disons seulement & l'cxcuae de Uardy qu*ici, 
comme presque partout chez lui, l.i lunf^uo ont simple, le vers facilo. La 
marche du second acte est abHolnment cclle du premier. D'abord la 
Thrace et la coutinuation de Tintrigue amourcuse qui dclate ici an amour 
aideot; puis, la IftaoMoine avec son tftraoge proces d*empoisonneuaee. 
Le troisieme acte no'JH donno enfin le mot de ri'ni^^nio. Cette affaire 
irenipoisonnemeiit Ti'efait qii'uTie ficelle quo Hurdy allait faire jouer pour 
mtttre en relief l amour de son b^ros.* Seulonit^nt, ce dernier se montre 
maimuB fik et maladroit politiqne en proti5geant r^vaaion des deax 
femma qui avaient vonlu attenter anx joors du roi son pbre. Et pnia, 
il n'avait nullement besoin de rendre ce serrice pour gagner Taffection 
de Philaguie qui lui etait tout acquise. L'acte III rencherit eocore sur 
IVieCe n qtiaiit ao eliangement du liev de l'aetioii: la eo. I se yam en 
Thrace; la se. en llac^doine. et la 8(^ene HI, de nouTeau ea Thrnce. 
La fiiite des empoisonneu»e8 a fait dclater la guerre entre les deiix etata. 
Maig rien ue aauratt älterer les sentimenfs de nos amonreux. Iis sont 
euemble et ne veulent plus se quitter, advienne que pourra. Enfin le 
d^t de la flc. y noua montre qne lee vreux de Ootjn sout pleinement 
eianc(5^, que sa fille e.^t bien revenue du d^^ftt qne Ini in^irait la 
aociete des hommes. ^otre h^oine s'^crie: 

»Que l'ean de tes favenrs, 0 Heyne de Cythlret 

Au Heu de mod^rer notre soif nous altere, 

L'epreuve me l'apiirend depuis, h«?las! depuis 

Qu*un vainqueur de ma honte a depouille les fruits, 

Qu'nn tainqvenr k Tabr^ de Pombie et da nlenee^ 

A mon honneur a fait si donoe violenoe, 

A, brigand introduit, mais trop andacieux, 

Ravi de mon tresor toui le plus precieux.« p. 486. 

ffi bien mime, que, plus loin. voyant qne Fliraai*te est forc^ de la 
qoitter pour aller comoattre ^ obi6 de son ptee, eile lui dii dans an 
transpozt de paasion: 

»Aliens la p4moison rar nn lit pr^venir, * 

Ou dans mille baiser^ un fristo adieu se prenne, 

Oü ta bouche demeuro imiirimee a hi mienne, 

Ou ma Joste priere oblige ton amour 

A memmr ta dame oa ä an prompt retonr.« p. 489. 

Nous arrivons en Macedoino avec Phraarte au commencement de 
l'acie IV; mais la ac. Ii nous rameue aupreo de i'hilagnie qui se d^le. 
BQe ne pimt tMder k Tentie d'derire Ik son amant pour Ini apprandre 
Vi'elle Ta t^tre mere et {lonr le eonjurer de prosior ion retour. Par 
mlhcur cette lettre toml)0 aux maina du roi Cotys qui, indign^ de la 
eoadnite de sa äile, la fait jeter en prison. Cepeiidant Phraarte a a^pria 
le traitement qu'on a fait snbir & sa maitresse. II marche sur la capitale 
^ CM^ai Tont cMe sons le ohoo des anaee maoMoniennei. Notoas cee 
IwMBL ven qine OotgFi adreae ^ mm penple: 
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»Me tniva qui TOudTa eompagnon dn trdpas, 
Mille morts ne feront qae je irecale an pas, 

Le Monnrqiie ne doit survivre son Empire, 

üne fiu glorieuse est rheur seul oü j'aspiie.« p. 40^. 

Ui ville est prise d'a.H.^aut; le roi est fait prisonoier. Utas FUbgaie 
a dispanu Phraarte en ent iaoooaolable: 

»Mais ne ponrroy-je point a^voir 1a v^rit^ 

Du cours d»» co Jost in que tu n'ivs menttf? 
Aün «u'en l'Acherou, vaiue ombre devalfe, 
Hon idolftfare amour t'Arige nn manaol^, 
Ifais plütOt an antel. oü les vcenx ^panchez, 
Mon fpil pnr chaque jonr laveroit mes pccl.flBy 
Oü mon cruel ennuy t'immoleroit ma vie, 

Qui porte nux trepassez une ^uitable envic, * 
Qui Sana toy de cc coi-s fait k Vkme un tombean, 
N'ayant plus rien d'agr^able et de bean.« p. 472. 

Ce n*egt qne dam la demifere sotoe qae l^hAroTne repanlft pomr 
oombler les toboz de son amaat qni s'^crie: 

»0 ma Reine, ö mon &me, Ö roa vie, ö mon tont, 
Nou« somnies de nos maux eufin venns k bout» 
Le Ciel uous reunit jusquu la st^pulturei 
Le Giel de tei emrau te va payer l'nanve, 
Tes hiven otmvcirtia en un stable printems, 
Tca travnux couronnez et te^ desirs contens, 

peuHG, mon soucy, mon uni^ue pens^e, 
Qu Ii noycr dana ton hear la trutease paaätfe, 
Kt pendue a ma Ibvre un milion de fois, 
Montre ne m'aimer moins qne jadia tu m'aimoia.« p. 474. 

vieux Cotya est mis en liberttf et Phraarte lul tend aon trtoe 
en loi adresaant ce sage diacoara: 

»One la prt?somption ne me fera, coupable, 
Accepter ce qu'un autre exerce plus caimble, 
Tant plus le vieil pilote aura couru les flota, 
Pins il a de crMit entre aas matelota : 
Qui d^ailleurs ne 89ait pas ehäque gent incUnfe» 
Vers son Roy naturel par quelque destinee, 
Et que^on rüde mors iujr semblera plus dous, 
Flna que d*im ^tnuger men qu' ^mtable k toua, etc. . . .« 

p. 47C 

Getto pi^ neoa präsente lea meillenie carael^rei d*ama«(a 
qa*Hardy ait trac^. Phraarte eat bouillant, imp^tueux : maia plein de 

ndrosit^ et de o^randonr d'fVme. L'hdroine e«t tonte naive et timide 
d'abord. Plus tard, la nece^it^ et l'amonr matemel la trouvent forte 
et Taillaiite en fiMe da danger. Tootea les nmt^ aont fioldea. Ortke 
pitee est irr^gali^ entre lee irr^aGteea, maia eile ii*en est pas moiai 

mie des meillenreH de notre po«"te. 

Paniii ces «juatorze tra^i-fonn'dioR, il faut placer an premier 
ran{? Arsacome, Proserpino, (Jesippe et Pliraartf. Si j avais k 
me Uecider pour riiiio de cen d<'nii('res, j»^ (l<tniK'rais la prrlV'reiK o 
i Arsacome. ßemarquons quo cette derniere piece est tuie des 



Digitized by Google 



Eiudt »ttr Alexandre Jlanfy. 



367 



prmiAros do Hardy: nouR avons vii (|uo la dato de sa compo- 
sitioQ ue aaurait de])a88er l'anuüe IGOO (vuir plus baut, p. 183). 

§ 2. Tragödie. 

L'exainen des trajrodies et des trap:i - eomedies de Hardy 
BOUS amtjne A etahlir ciitre ccs dcux gciiros los dirtV'reiices Huivantes: 

1". La tragi-eunu'die finit toujours par im „heureux et 
legitime mariage^.*) Le d^nouemcnt de la trag^die est toiyours 
■nqnö par ime eatastrophe. 

2^ La tragi-eomödie est prise soit dans la mytkologic, 
8oH dans le roman. L'histoire et les Bidets plns anthenliques, 
phn sörienz, sont consacrös ä la tragödie. 

3^ La tragi-eomödie Bupprime totalement les chttvra; eile 
B'a qne des „tronpes^.**) La tragödie Beule a qnelqnefoiB des 
ehoBiOT,***) 

4^ Contralrement k la tragödie, la tragi-eomödie admet le 
genre comique. 

Ariatoclde^ qui, dans le thöätre de Hardy, nVst marqu^e ni 
ronime trag^die, ni eomme tragi- eom^die, se terniine par une 
catastrophe horrible. De pluB, cette piöoe est plutot historique 
qae romantiqne. Xoiis y trouvons an choeor, et le dialogue est 
contiüuollcment grave et soutenii. Hardy, dnns 8on „argnment^, 
parle de cette ^Tra<r«*'dio coiKhüte A sa perlVction Fort de toiites 
res raisoiia prreinptoires , je ii'liesite pas a plaeer Aristoelee 
panni les traircdics de iiotre pof'te , ee qiii en fait monter le 
iionilire a trei/.c. - Dnns la tra^edie, Hardy est en jjjeneral 
moins orig-inal; il se rapproelie de ses niaitres: IlonKard, Jodelle 
et Garnier. Hatons-noiis d'ajoiiter pourtant qne, eoninie drama- 
targe, il est partout de beaucoiip .snpcrieur ä Garnier,f) connne 

• *) Ce 8ont les propres term<»s de Hardy, que Von retrouve a la fin 
de tou^ leg »Argomeuts« de ses tragi-com^dies avec plua ou moins de 
variantes. 

**) Sar les qaatone traffi^com^ee de Hardy, il y en a lepi: Araa« 
oonie» lik Force du Sang, Felism^oe, La belle lügyptienne , Frdgonde» 

Gerippe et Phraarte, qui ont de cea »troupes« seit de bergcra, seit de 
s»oldaU, de parents, d'archeni etc. II n* y en a qifune (pä ait un chceur, 
c^ot Phraarte; et encore, ee cborar ne dit-il que quelques mots au 
qiiqqSfeme aeto« ioni oommc une »troupe« ordinaire, c'est-a-dire une 
r^ion de ])erf!onne<< ({uc l'auteur fait de temps k autre parier k runiMOiit 
afin qu'ils participeut a Taction. 

Panth^, Acbille, Mariamne, Lucr^ce et Alem^on sont les 
•eules qni n'e^ aieut pas. II e»i vrai ers i lid iira n*eil'80nt paa comme 
l'eutendaient Jodelle et Garnier, et que Hardy avait, somme touto, ([uelque 
raison de diie quo, chez lui. les chceurs etaieut »obinis« (vr. 1. 1: AuLecteur). 

f) Je veux parier de Garnier, auteur tragique; car, dans aa Bra- 
damanie, oe poSte appartient k l'^le romantiqne, et Hardy n'a jamais 
risB fiut qni Taille les denx premien aetes de oette tragi-eom^die. 
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dnunatoige et eomme poSte» k JodeUe. Nulle part, daas aet 
trag^dies, on ne trouvera des inepties eomme eelle-el: 

L'ombre d'Antoine: »Encore eu mou touriuent tout seul je ne puis estre: 

Avant quo oe «oleü qni vient oiet de namiei 
Ayant trac^ son joor, ehei sa tante ae ploage, 

riropätre mourra; ... «*) 
et; »Aütoine ne veut pas que vous viviez -Haus vivro.«'*J 

<^'a ne Teat rien dire du tout On jurermit que rauteor ti- 
semble des mots an hasard, ne bc pröoccupant que de fonner 

une ligne qui compte donze syllal)08 et rinie avec sa voisioe. 
Tout le comnienmuent du premier acte de la Cleopatre de Jo- 
deUe i)eut se resuiner n ees qiiatre exelMinatioiis: IIa! Hai Hol 
llu! II f'aut aller jiisqira Parte III pour truuver le vrai eouimeu- 
cenient de la pieee. La, uous assistons A une seene des Ilallt'f: 
Cleopatre se oollette avec Seleucus qu'elle bat coimue platre. 
Hou! s'ecrie-t-eUe, 

»Que je pourroi«, ce nie somble, froi.-^Hcr 
Du poing tea (m, et ie^i ilaucH creva^r • 
A coaps de pieds.« 

G'eat la reine d'£gypte qni parle! II est vrai qne eette 
seine est historique et qne nens la retrenTons dans Shakespeaie; 
mais eile n*en est ni plus po6tique, ni plas Imposante ponr eekk 
Quelques annies plus tard, JodeUe fit une autre tragMiOy Didoi, 
qui est de beaueoup Bupirieure A Cliopitre. J'aurai oeeaiioD 
d'en parier dans mon analyse de la Didon de Hardy. Bonsard 
plagatt Garnier an-desBus de JodeUe,***) et je n'hisite pas ra 
instant A fidre de mime. Mais, A rimitation de Sinique, les 
tragidies de Garnier ont iti faiteB Burtont pour la lecture. U 
leB ecrivit dans nn temps oA la diction etait presque tont poir 
Ticole elasBique; auBsi renfennent • elles d'inteminables longuevSi 
une foule de tours nöologiques, de Bentences et de lieux eommnns. 

Hardy pretend que „le style Tragiqne est tonjowre orcupe 
par leB aotions les plus relev^es de la vertu ;"t) il parle de 
„cette male vigfueur qne desirent les vers Trag:iqne8 dont le 
style un peu rude ofTeiiso ordinairement ces dellcats esj)rit!* 
Cour. ^ -fj-,) Donc, dapres la conception qnW s'en faisait, la 
tragedie devait etre avant tout moralißatrice et noble; et, ä i-e 
point de vue, ilardy serait en contradiction avec ses propres 



^ Cl^p&tre, tragedie de Jodelle: Acte I, au commencement. 
•*) Ibid. 

•♦•) Voir Fontenellc. (Euvres, t. III, p. G9, edit de 1767. 
f) Theatre, t. I; A Monseigneiir de Montmorency. 
ft) ibid., et t Iii: A Moiueigueur le rriucc. 
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principe!« «laus Ics tiaj?6clie8 de Sccdnso, Mt^leapTro, Lucrece et 
Alcmeoii. Ilardy <'*tait partisan du natuiol et de la simplicite, 
(t non (l'une ^rräoe et d'une af?V'tori(' f nipnintees. Pour lui, les 
vf-r-« tra^iqnps .^oiit « coinparables aiix Damos vertueusea, qni ne 
venleut einpnintcr leiir beant<'* quo de la naturc; vers qui de- 
mandt'iit iino e^MÜte partout, saiis pointes, sans prose rim^e, 
«uis fair»' d une mouehe un elepliaut, et saus uiie artiste liaison 
df purolen affectee?*, ampoules d'ean plus propres A d^lecter la 
Tt'Qe petita enfansy qa'A contenter un esprit solide et ja* 
difienx."*) 

1. Dldon »e HacrtflanU Le snjet de cette piece est tire d'n 
mtneme livre de l'Eneide. Comme dana toutea lea trngedies de Hardy, 
lm< de temps eft edle de lien sont TaisoiuwblemeDt obeervees ; Taetion 
•e pounnit «ans rel&cher et la tokne ne varie jamais que dana un rayon 
re/atiTement restreint.**) Au premier acte, Ende prenil le parti de s'ar- 
rwher it la vie delicieuae qu'il mene ftiipres de Didon et de se remettre 
k la recherche des rivagea de TAusonie, comme le lui ordonue le Destin. 
U ckcBor dai Ttojcnt temune oe premier aete par de iita*beaiix Ten 
«« U d^kne la Tkawitnde dee ehoMi knBUMieft: 

»LVirange changement- dee affuies mondsines, 

Ke venemible rten plus, 
Ql|B lee courses des mers qui d^croi^aent Mradainefl, 

Puis croissent d'un reflns. 
Gr la proep^rit^ chez cetuj-ci s€goume» 

TVmiort Tavtie Ii aon tonr, 
iüi fkvorable vent qae fortune luy toaraey 

.TouTt de Ron sejour. 
L'bomiiie n'a de certain parnij rincertitudef 

Que Vhorreur du tombeau; 
Tont le reale sujet ä la fieinatiide 

Est une ampoiile d*caii. 
Soli qii*il branle un grand Rceptre en aa dextre oigneilleaie» 

Ou 9oit que bucheron, 
11 aape dea foreate la teste aourcilleuse, 

Son port eat l'Acb^n« etc. p. 25. 

Un a dit a Dklon qu'Ende avait forme le projet de la quitter. 
Be aeeoart» et c'eat avec Vaccent d*une profonde douleur qu*elle 8*4crie: 

»Trompeur, a qnel but donc aspira ton deweiUi 
De ma pudidt^S perp^trant le larcin, 
Au creaot de ectto rodie k mon malbeor***) fnneate? 
Bocbe oüi te Tex^oea la vengeance c^eatel 
Me ciiidoi«-tu «njetfe H la lubricit^? 
* 8ujette ii recevoir te« gens en ma Cit^? 

Lear permettre en ton nom ploa qa*aax Tyriena mdmea? 

AIBb qiili ton plaiär te fbrt loiaiole aprta. 

Tolagef d'Maager notie Mirtiie en G|yprtef< p. 31. 

*) TMUtre, t. 1 : A Monaeigneur de Montmorency. 
I Cell ane veauiqne importaate qaeje fiiia vne Ibia poor tootei. 
^ Cell Mdeouneiit »boabeor« qae Haidj Tonlait a^ttia id. 

kfcr. t 9in, Spr. o. Ut. 24 
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Pui« eile e«Piiy»^ de l'attendrir par ms prÜMca: 

»Balanro doreclief Ic mal que tu veiix faire, 
l>e tuer ta Didon, par tes mains la deöiüre, 
Las! c^ert bien la meartrir que la Touloir qnittor. 
Veaille donc ce conHeil damnable rejetter. 
Hdla»! i^lnee, h^as! pren pititf de ma flärao! 
No me derobe point la moiti^ de mon fime, i 
Demeure aupres de moy, que je voye tes yeux, | 
Que je hiime k long trait mon venin fnrieux, ; 
Appaise en tes regara la rage insatiable 
De ton Tyran de enfant impitoyable.« 

Mak menaces et prieres Aont en ^vure perta. Bien ne mirait fl^diir 
En^e. »Les dieux Texigent«, r^pond-il invanablement, >il faul qne je parte, 
Alora, c'eat la rage dana le cceur, qu'elle pxofere les impr^tiooi atiifant«: 

>Si le Ciel n'a de liiy tonte c^quit^ forclos, 
Si quelques De'itez Thabitent, pitoyab]ps, 
Si quelqtie.s-une8 sont aiut pervers iniployablos, 
Tes yaiHHeaux dchoües contre le premier bane, 
Onverts eo mitte lienx» par le doe, par le flaoc, 
J'eHpere qii*im t'olra, la mort dedan» la beuche, 
Reclanier, invoquer co nom qtu ne te touche; 
Mon onibro touteloiH loüant de uoirs Bambeaux, ' 
Te fera piä mourant que 1^ rage des eaux, 
Elle j aera premte» et veng^ 2k me« maoesi 
Oll Tiendia raimoncer avx rivet ßtigiancs, 
Hai je, je» aouateneit, empörtes -moy d*icy.« p. 3&' 

Et eile tombe ^vanouie dans le^ bras de m vieille noanioe. Aa 
quatrifeme acte. Knde rejette les priores d'Anne que Didon avait pri?v 
d'aller le tiouver pour täeher d»' le faire renoncer, niomenfaneiuent du 
moina, h bou depart. Les Tioyens metteut a la voile. La malheureois 
Eliie lea yoit p«rtir, a'^oigaer, disparattre. Elle ftve les mains aa ad 
et appelle la oolfere des dienx snr le perfide qoi Fabandonne: 

»Clair soleil, qui Ik-haut des flames que ta dardei, 
Les ceuvres des mortels ^aitable regardes» 
Toy, r!e mes maux comphce, et leur soaroe Jason 

Infernale Deesse Hooate au triple nom, 

La nuit aux currefours par les villes hnriee, 

Voos Direa qtu Tenges one foy viol^e. 

Et vous Dieux, de la panm Eliäe sc mourant, 

Encoutez les clameurs qu'aux abois eile rend« 

Pour RU])rciue faveur de ma mort arreat^ 

Falles aii atteignoit la rive iK>uhaitee 

8i oe chef scelmi par Varrftt du destin 

Souscrit de Jupiter, voit TEmpire Latin, 

Exorables dounez a Didon qui \om prie. 

Que d'uu peuple ennemy la guerriere furie, 

Loin des cmbrasaemeus de son Jule*) eher, 

Ne trouvant desoonfit retraite ü se coeher, 

L'afflige, le poursniTe en l'horreur des bataillea. 

De la fleor des siens morts pleoraot les fnadraillat, 



^ Le Yen nons indiqne qne ce mot est de tiftia «yllabes. 
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IV>rolot, ftbandonn^ de tont hanain feooun, 

Quo son d^üaätru n'ait ne oieeure ne conCB» 

Qne sa m<^ha ntp vie. ait iine fin capable. 

De rameuer au bien l'^e la plus coupable.« p. 58. 

Elle a rtiola de mettre fin & wt joiira. Elle prie aa flonir Ann« 

de faire drew*er un bücher, hii aflaurnnt qu'elle veut, au nioyen d'un 
sttcritice ezpiatoire, mettre ün a 868 maux. Elle lui enjoiut aus»! de faire 
■tttee «nr ea bftcher tona lei objets qai lui r^tent de son amant Tout 
«t^rtk Didon i^Tanoai piend l'tfpte d*Eo6t et dii: 

>0 d^pooines, jadia donoement fortan^ 
Tant qu*un Dieu le permit, qoMl plnt au deetin^; 

Glaive en intention plus hnmaine receu, 

Cette ame recevez qne vous avez deceu, 

Oetea-m^ du tonrment, des soneis que j'endnre, 

J*aj ddridtf le eours de ma fortune dure» 

Tay v^cu, j'ay construit une belle citö, 

J'aj veng^ mou epouz de la f^rocit^ 

D*uD bean-fi^re homicide, et ores ma grande ombre, 

Sous terre ira des morts croifltre le doMoi nomine. 

Heurense, h^las! par trop henreuse, si »ans plos, 

Nötre rive eüt les naux Phrygiennes exchis. 

Nouä mourons saus veugeance, il est vray que m*importe? 

Mourons, je ▼euz aller anx ombres de la sorte; 

Voye, voye ce feu, raessaffcr de ma mort, 

TiC barbaro impitcnx, qui me la donne ii tort; 

Qu'aperceu dessur Tonde, il luy allume en l'öjne. 

De ooapables femon une ^tenielle flftme, 

IXeux! je vous en snpplie une derni^re foiii 

Sofl, perdons la doaleiur, la lomitoe, et la yoiz.« p. 76. 

Didon e«t peut-ßtre de tontes les pibces de Hardy, celle oii Ton 
tronve le plua de beaux vers. Le d(5nouement ewt faible. La trag^die 
aurait dü näturellemeot tiuir avec la mort de rhcro'iae. Deja Jodelle 
avait nis ee nget nur la ictae.*) Certes, la diflnfirenoe est grande entre 
ces (ieux prodoctions. Le dialogue^ fci» par oontre, l'aetiou, sout, ches 
JcxJelle. beancoup moina serr<^9. moins anim^?. 11 y a dans sa EHdon des 
tirades qiü n'en finissent pas; une foule de paasages fort embrouillöa, 
pleuM de reditei et d Vapw e ri eat amphi^ouriquei. fviaaot de la potfue 
une veritable gymnaatiqne. il pi end plaisir k ae forger d'inutiles düBcuUdi 
et semble s'etro fait une regle d'ecrire tout son preniier acte, et de longs 

iatätages danii le.s autres, en vers a rimes exclusivement ft^mioines. La 
iTision par seines est, cbez lui, tout- k- fait nulle. L'he'roXne ne meurt 
paa tar la sc^ne; Anne mAme ne reparait plus. C'est la vidUe notmice 
qui accourt f^i upprend au cboBur, reste seul a philosopher, que la reine 
tient de sc suicider. Jodelle n'a paa nuivi auswi exactenient que Hardy 
le modele commun, Virgile; il a voulu y mettre du wien: il supprime 
Jiriiaa» le ftHronelie roi daa G^talea, et il not aTOoer qu*en oeei, ü a 4U 
biea tnqnrd. Jarbai et ton moowgor aont des peraonnagea toat-)b-fiiit 



•) La Didmi de Jodelle panit eo 1552 aelon Patfiuct (tUI. p. 207) 
ct. en 1568, selon Viollet le r)»ic (Ancien The&t Fran9, t. IV, p. 1). 
Oaillaume de la Crange fit egalement une tragi^e de oe nom en 1576 
(Voir Parfaict, t IH, p. ^80). 
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superfius, qui, loiu d ajouter a Tinteret de la pifece, nc fönt qu'entrav« 
sa maithe d'enaemble, sans compter qti^ila forcent inutileiiieiit ruteor 
Ii d^laoer le Ueu de Vaction. Len autres ^arts de Jodelle lont moin« 
benreux. II a Omis les pricros qii'Anne adresse k Enee an nom de sa 
wpur, et, chofe plus importante, il n a temi ancnn compte des exhortations 



hatr ces Troyens et leun deeoendanfB. Dana Virgile, e^^taü Ik an point i 
capital: le pnoSte expliquait ainsi Tinimiti«? jur^e de Carthage et de Kooe^ 
et la faisait remonter jnsqn'a la fondation raeme dos dpnx cit^a. En nti 
mot, Jodclle est claseiqne, ennnyenx et guindp; Hardy o^t libre et ori^nal. 
plein de vie et de naturel. Le preuiier est un ecolier qui parle ä de» 
Bavants; le seeond e^t un homme fbit äni letit et cberdie k mn BSiltit . 
anx autres en leur parlant la langitc de tont le monde. ' 

2. Sc^dase ou l'Hospitalite viol<?e. Hardy a puise dans 
deux onvrages de Plutarque pour la coniposition de cette pibce: djins U | 
Tie de P^lopidas. cbap. 21, et dau» Ics CEuvn^ Morale^. Iphicrate, qiü 
•est le personnage moralisateur, eMaye Tainemant de mettre an Mn tvi 
paarions d'Euribiade et de Charilaa, deux dröles de la pire espece, qui | 
s'imaginent aimer lea ^lles de Saklase et trouveut tout aimple de profiter 
de Vabscnce du bonhomme pour a'introdtiire cbez lui et leur faire violence. 
Puin ils ponsBont l'atrocite juaqu'a a«ijaaiiiner leurs victimes et ^eter leur» 
Gorpä dau8 un puit«. Apr^ quol, iU a^ea retoument traoqaüleineiit ^ 
Laädemone. Le caiactöre du vieux Sc^ase est aympathiqoe (nar p. ^ 
et 129). Le brave hotume de pbre n'avait qn'une ambition: marier con- 
Tenablement sea deux filles et mourir ensuite couime il avait vecu, en 
paysan hounete et travailleur. Tout d'ubonl, les deux Lacedemoniens I 
presentent comme des amoureux sinceres; mais Euribiade ne tarde p** 
i dire: 



iie eoneerter aar lea moyena lea ploa atoa de aMaire lea fillee de Sefiaie. 

Toutefois Charilaa eat moins perverti; il a qnelqne remords (p. III). 11» 
Enriblade n'a pan grand'pP^i^^ ^ rentrainer, ("est dnns l'ncte III qn'il* 
mettent ti execution Icnr horrible dossin. Tout cct acte e^t fori moute- 
mente. Le pfere revieut k l'acte IV. Ici, le tböätre doit repr^sente 
detix liemc d'ecti<teir d*an eM<, la grandVonte; de rantre, la deaMww 
de Sc^aee. Le malheureux cherche aea ftUea el finit par trourer leon 
cadayre« au fond d'nn pnit«^. TJn voisin Ini apprend que denx Spartiat-^ 
nomm^s Euribiade et CharilaH sont venus chez Ini pendant son abi*enc<?. 
La scbne est alors trausportee a Sparte, oü nous retrouvona bceda^ a» 
ehiqTiitee acte. II est venu demandep jtntioe v^uijeanco siisi Eblioiep» 
Maiü Oft iefaerclie en vain nn t^moin du crime. Le malheareux ftit V 
revolte, on la chasse de l'audience et il o»t forc^ de s'en retoomer ?anf' 
avoir pu obtenir justice. A la page H7, la scbne es*t tont-k-conp ru- 
ment^e a Leuctres. Scedase vient mettre fin a ses jou» sur la tombe de 
aea ffll««. 11' merni kprk» avoir prMit lea anoete d^Bpamiiiond^ et dt 
P^lopidas qui ddlivreront un Jonr leur patrie da jOQg des Spaiüatea 
Toute cctte pibce peut donner nne idäe des tendanoea eathiftiqnee da 1'^ 
poque de Hardy. 

3. Pantli^e« Cette tragedie est t\r6e de la Cyropedie de Xe* 
noplMMi, et de PliUoatrate. A la anite d'one vietoire qnil yntuA de le» 
porter sur ]es Assyriena, Qyma a fiiiit priaaunitoe FlMitli^ femmB de 
eonemi Abnidate. * 
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»Graud roy, je ne requiers de toy faveur plu3 gründe. 
Qa« Cure de mon corpe unc picuse oftrande 

Au äac de ma patiie, et qu*il n'eu rcsie ricn. 

Apred Thonnenr detruit du sceptre Assyrieo, 

La plus cruelle mort vaut mieux qu»' le 8ervagc 

Quelque b^mn qu'il soit, a rhomme de couragc.« p. IGÜ. 

iteie Botre beioliie. Hau le gtfn^ox Tainqneor Ta cUgli raflnir^ par 
Mbdlet parolet: 

>L'orage est acoi«^, ceux qui l'ont survecu, 
Diront qa*en ma bont^ par deux foia j'ai vaincD.« 

Le earact^re fier et beau de FanUi^ se r4ikU dans cee ven:* 

»Mon Abradate anuö pour notre Uberte, 
Eiuffc la preaae dtt tiens combatant ecary, 
Hj plua nj moins que Taigle en foudant de 1a tmSt 
Ecarte de pigeoiis une trotipe menue. 
Sa prcs'tiuce fatale eust infliie le cceur 
A caj chetifs, desquelä tu tiiomphes vainqueur, 
Du mort, je inj serois ea l'Er^be compagne, 
TcQs deaz tnim de mutee es la triate oampagne.« p. 161. 

Cynii eoofie aa prisonni^ k im de ses ofBciera, AroBgeM en iui xe- 

commandant de la iraiter aveo tous les ^gards dus k son sang. Puis il 
fAit mettre rarnn?e en marche: il veut H'avancer k la conquete de la 
Ljdie. Tout ce premier acte se passe a Babyloue. Au second acte, nous 
VDjoag croltre la paaaiou dout Araspe 8*est tout-ä-coup senti embras^ 
f«v la beUa eapüTe. Maie l€i oraxet de Oftwh ms waimäom, le Umt 
refleehir et hinter. Et pnis, dit-il triitement» en parlant de cäle qaHl 
üae: 

iAbradate eloigne, recele ne» plai^sirs. 
Abradate e^t l'öbjet de ses chast&i desiru, 
Abradate xerient en sa booohe k toute heure» 
Abradate immuable en ses graces demeoie; 
Qua ne mk*je Abradate! . . .« p. 166. 

Cet elan est pleiu de uatunel et nouä t'ait pai'tager la duuleur 
d'iiaape. Eofin, fl b*7 tient plus. Pantiife pwatt U a^pproehe d*eUe 
it imiaiert d'abocd dn si:yet de sa profonde tristease: 

IMM: Poinr dea maox infinia, ma plainte eat infinie ... 
Amape: Je souffre en ta souifWoiee» et la puia alläger, 

8i de rhunianite tu ne veux t'etranger. 
F.; Et que fait le vouUär d'une pauvre captiveV 

En qnov te puls -je aider, a l'extröme cht^tiveV 
1.: 0*00 oäeate aeeonra, qni ranime lea merta, 

St qp» je nomnicroin aana un petit remors. 
F.: Le remora eat T^lair avant-oonrenr du vice. 

p. 167 et 168. 

Ce defilier veia eat aupcrbe. Araape avoue t«Nite aapaaaioa. FeB:> 
(itc alecs: 

»Ara*fi>e. garde-toy. d'avancer subomcnir. 
Un propo6 plus avaut, cootrairc a mon honneur.« 

Bt Ara«pe«* hon de lui, de reiioodrv: 
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»Qu|appelle8-ttt rboimear un son^ ndieul«, 

Qui nu bien »nnverain des plaisirs nom recule, 
Qui laiüse evanouir le plus oeau de nos iours, 
En tnie peor d'enfiwt, et qtii n'a point de eoan, 
Sinoa depuk que rhonimc, atteint de jalomier 
Qmbrage du poavoir des loix, sa ir^ede.« p. 169. 

Ki priores ni menaces ne sanraieiit^ranler la yertueuse Paath^ 

Dans la sc^nc suivante, eile vient se plaindre a sa nourrice de la con- 
duite d'Ara^pe. Cette derniere va avertir Cyrus qui hesite sur la punilioa 
qn'ü infiigera an conpable. La noQirice alon eliereBe h attdiaiier Vacctwitiftn : 

»SirOi U ■*e8t conieuU) d'unc amoureuse ainorce, 
Et ]i*ii8a]it point d*effort, n*a mAritiS de foroe.« p. 175. 

Le roi rend la libertö k sa prisonni^re, sur la parole qu*elle lui 
donne de ne refeourncr an milieu des Biens qu'api^ qu'Abradate aura 
payö la ran90n qui doit la rendre dufinitivemont libro. ün bdraut se 
prt^sente sur ces* entict'iütes et houk ai)))rend qu'Abradate vient d'arriver 
au camp et qu*il oai pret a faire toute espece de »acnfices pour racbeter 
■DU ^ose. Alon Qnros se toomaat Ten Panthde lui dit: 

»Ya toy-meüiiie avec luy ta ran^on composer, 
Va ses erreurs finbi ton Ulysse baiser. 

Voudroy- je de raiJ9on que votre bien - veillance, 
Ta ^raude cb astete, le bruit de «a vaUla&ce, 
Mdriteut par dessus un avare proufit. 
Et en toi Tobliger ma gloure rafllt« 

El Fasilite, remplie d'admiratioii pour la g^incrwit« de lon 
fidnqiieiir, idpoid: 

»Giand Boy, je m*empIoiFoy de ma force, k te faire 

ün fidelle swjet d'un mortel adversaire, 

Mes prirro« n'auront vers luy pl\is de ponvoir, 

Si ten coinniandenient8 il ne vient rccevoir.« p. 17'.». 

En efFet, daus la steue suivante. uous la retrouvontj cbez Abradate 
qn*e11e engage fortement k embrosser le parti du roi de» i'erses. Abradate 
a peine Ib CKMxe k la graadenr d*ftiiw de Cyrna. n htfnte K abfmdoimer 
)a oauie de eoa paya» »ear enfln, e'est one tnduMn.« Maia eile: 

»Apelles-tu trahir un dtat acoabld 

Soua le faix des malheure! un oc(5an troublö 

l)orag(» assidus, on jaumis la bonace, 

N*aplanira des tlotti la colercuse faceV 

8i ^dloit tnliiioii, du moiia tu ne trahis» 

Qn'aprte Im GSeuz erueb ton dteM pafo« p. 184. 

Abiadate obde aus instaaoes de >a femme et vient oflfrir ses Ser- 
vices a Cyrua. Tous deux partent pour la conquMe d(*la Lydie. Panthtv 
reste scule. L'inquietude la dt?voro. Abradate echappera-t - il aus dangoi^ 
Saas nombre qui Tenvironueut V Le reverra-t-clle jamaisV (Te^t 
nimmee qui la nwrare: 

»Nons n attendons que Thenre b le voir retoumer 
Yainquear des Lyaieas, h, le Toir eooronner, 

Adniii-(5, careast^ plus qu'il ne Test euooce, 
D'un Monanpio etrauger, qui pa valeur adore, 
Sout-ce la des »ujets de uouveües doulcurs?« 
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Ceite iniage est bien faite pour rendre le courage et Tesp^rance 

ii la paurre Pauthde. Mais dans eettc dernifere nnit qu'elle passa k cdtä 
de aoa ^poux cheri, il hu a semlile entendrü iine voix qui diaait: 

»Soüle-toy de pliiiflirs, de'sastreusc Panthee, 
Tandk que tu en as la mouson souhait«^, 
Carcflse ton dpoaz pour la derai^re fois, 
Yarnqnenr sa braye morfc oonronne »es ezploite, 
Tu ne le reverras qa*aux plaines Elia^es, 
Oll 86 r^uniront vos ämes divistn'-}, 
Les vicrgee de TErebe out decrete sa mort, 
n faut que les mortela fl^hissetlt U leur sort: 
Prend aon dernier Adiea, represae-lay la U^vre . .< p. 189. 

Et e«t adieox d'Abradatel: 

». . . n me dit & Poreflle: 
Qaelqne acddent nouveau le Ciel nooB apamlle^ 
Je n'esp^re jamaiai mon &me te revoir . . .« p. 190. 

Tont ce passage est vraiment emonvant et bien raconte. Une 
•jrande aisaiK c regne dans la facture du vers (lui coule facile et naturel. 
Ii taut croire que Ic» dcux iemuies s'en vout et u'eutendent paä la terrible 
Mmvelle qu'apporfce le meaager dans la aoHie II; oa bi6D» Pactioii eii> 
eile tout-k-coup trausport^e eo Lydia, comme le donnerait ^ entendre la 
ac^ne suivanteV Rien ne l'indique exactement. On pourrait ausai admettre 
qu'Abradate eet parti aeul contre Cre^us, et que Cyrua eat restd k Babjr- 
lODe; auquel cas» le lien de Taetion serait le m6me. Dans la to^ne II 
de eet acte IV^, le met<Ha<7er nou3 fait qd beau r^t de la bataille de 
Thymbr(5e, L'exclaination de Cyrus (p. 195) est pleioe de naturel. Elle 
tuspend la marche du recit fort a propra et noos en fait impatiemment 
mndre la suite. See regtet« de voir que la Tietoire «ü eoftM ta&t de 
wum et la douleor qu'il tänungne de la mort du vaillant Abnidate soat 
egalement expriiue« cn beaux vers (p. 196). L'acto V nous montre le 
desespoir de Panthöe. iillle s'accuse d'avoir caus^ la mort de son eher 
Abiadate: 

>Moy, uioy, ooi te rendis les dcHtina ennemis, 
Moy qui te oa parjure euvers notre pathe, 
Qui troublai ton bonbeur, infernale fnriei 
Corrompifl de ta foy la ]nire chaatetiä, 
Qui te portay coupablo ii cette impicte, 
l*arduunc-moy ma viu, lielaü! ht^laa! pardoune. 
Au malbeureux effct d'uoc volonte bonne . . .« p. 198« 

Elle preud la resolution de nc pas lui survivre : 

»Mea regnnits tariront avant quMl noit longtempe* 
Tu dira.s mn coiiHtanoo t^gale anx [)1uh ronstÜlS, 
Jay^it quo veu Ic mal sa plainto modertSe, 
KesHemble U uno mer nagu^rc color^c, 
Qni petit ii petit ras.serene scs Ont , 
Mon dfleil ainsy torniino eii de iaibles sanglota» 
Ht dan«» pou rccevra .-ja uiedecinc ontiere, 
Puisque lea plcur« aux niort.s ne reudent la iumibre.« p. 200. 

Le dornier vers est d'nne beaut^ simple et touchante. Parlant 
dei yeiu de celui qu'elle a tant aiuie, eile « ccrie avec paesion: 
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»BeaiLx yeux, je vou« »upply ne lever votre Mirorey 
Que je ne Bois la bas, ann que je Tadore, 
Je ne reconnoy point de euM que de tooi, 
L'ftntre ■oleil depui« je ne ?07 qii*en oounonx.« p. 201. 

Malgre la protection que lui oßie CyruM. eile penUte danö mü 
dessein de se donner la mort, et r^te enoore cei beanx ven : 

>Ma pens^e a franchy le plus perillcux saut, 
Et plus des accideuta du aort il ne luy chaut, 
Mon TttioDOttn «aas timoo, «ms antenne, aana pio&e» 
Ne aeit plus qae de proye k rennoy qui s'en jeOe!« p. 208. 

Puls eile demande a ce qu'il lui soit permis d'embrasser Abradate 
une demi^ fois. Elle s*approche dn Corps et dit: 

»Adieu, clairte du jour ennuieuse k mea yeux, 
Adieu, plaisirs amers que le monde nous donne, 
Adieu, fresleü grandeura, ombrea d'uue couronnc« 
Adieu, mentenr esuoir, eepoir qoi neos sMnis, 
Afin de demeurcr le butin des ennuiii! 
Je trouve uion repo.« en Teternel silence, 
J'^prouve de ina mort douce la violeuce, 
Penr an si bon siqet» sos fidfele poignaid« 
Tize>mo7 de tounoientit ^ cfainte, et de hataid.« p. 20(5. 

On trouve dans oette tragedie une foule de fort beaux ven et 
dss tmits de caiaoikra Tfaiment TemarqnaUeL tepersennafse de l*MralM 

est un de ceuz qne Hardy a le uiieuz leossis. Une seule 8c^e nnit k 
la Sympathie que le spectateur eprouve pour cette femme si energiqne, 
si vertueuse et si aimaute: c*e»t celle oü eile fait son posaible pour 
amener soo mari k embrasser la cause de Cyrus en abandonnant lee 
•icBS. Cette sctee nuit au caract^ de Faotli^ Abradate lui oUe, et 
oela noua affocte p^niblement. Nous aurions aime a voir Panthee auiwi 
bonne et rigide citoyenne qu'elle est t'pou.so ainiante et fidele. Ce tribnt 
qu'elle paye a la reconnaissance qu'elle doit a Cyrus, en lui gagaant »ou 
man , rät le?^ snr Pamour de la patrie. An in^pris de la vmttS hiito- 
rique, Hardy aurait pu Clever son personntige d* Abradate en le fiMut 
röjsister aux instances de sa femme. II perait demeure Pennemi de Cynn« 
par devoir et mal^ les liens de la recoimaissance qui Tatdrait vcra k 
Toi de Pene, seiait mort les armes k la main et nour son pays, et 
^uitli^ se füt volontairement immol^ sur la tombe de son ^Spooz, 
victimes, eile et lui, de lour amour pour la patrie, et non de la cruante 
de Cyrus, dout Iis n'auraient cesse d'aimer le graud oceur et de beoir 
les bont^ 

4. H^l^af^re» Cette pi^ traite la fable du sanglier de CUr- 
don. Dt'S le dehnt Paction est tres animee. D'abord, le chcBur du peuple 
(p. 215), puls le chceur dcjj paysaiis (p. 217), viennent supplier Moleaj^e 
de Ich delivrer du monntrueux uauglier qui ravage le pays. Ensuite, ce 
sont les Teneun qui accourent disant quUla ont vu le monstre. Iis en 
font une eflfroyabfe description (p. 220 — 221). Meleagre depute alors 
Aristandre aux priuces de la Grece, pour les prier de venir en foule 
donner la chasse au terrible sanglier. Ce premier acte se passe en Etolie. 
Le seeond onvra so Aieadie: L*uitr^pide Atalante nart poor aUer com- 
batfare le SMglier de Galjdon, malgi^ les pzibns ae ses eempaniws qm 
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qpi fiMl Im» pofliUe poar 1» veleair. Dmu 1» idtae II, nM noiit ve- 
ImifMft «n EtoHe. T]uMe nilla le ooonge dmt bit Biotiti« la jeiuM 

»Tn me prdteraB dono wnmH le oomrert, 
En ou que le pdiil menaoe trop onvert« p. 281. 

•*Me-i-iL Et ▲iakate i^nd aagemeni: 

»Lt» pluä petüi bnuma pw fois portent ombEage, 
Td ee moqiM^ qui pert B*«ider de biod ooimge.« 

TMa6e ae moqae des satres; mais quand il s'agit de loi-mtaiei il 
Ott le Premier U vänter Ha haute Taleor. Se toumant Yen 868 compa- 
gmuu, ü dit a?ec emphaBe : 

»Sns, amis, la votin par tont sc fait passagei 
Chacnn paroisso icy temerairement sugo, 
Se hatite lentement, et ne prenne le soiu, 
Qoe de mim eondnit mim ezemple an betoin*« p. 888. 

P. 236, an memager Tient raoonter an i)€uple la elifuse et la moii du 

Urrible MHUglier. (Test Atulante qui, la preinn rc, l'a bletw^; le roi Ta 
acheve enauite. Th^^^^ee adjuge le prix de valeur U Melea^'io (p. 2-10), qni 
le cMe a Atahinte. II lui otfre la hure du «anglior courouneo. Plexippe 
et Toxee, les deux oncles de MeMagru, con^oivent une teile jalousie de 
voir cette femme remporter un prix quils oonvoitaient, qae non aeale- 
ment ils forment le projet de lui arracher la hure de aauglier, mai« il« 
concertent raeiue pour la faire niourir. Me'lea«fre, qui s'eat epri.s de 
!•« jeune beroiue, epou^e öi cbaudemeat aa quereile qu ü tue »eu deuz 
oadei ei olBce ea main enaanglaot^ k Atalaate qui Vaeoepte. Tonte 
cette flctee ert ^coeurante et ce sont Ik de bien truten caracteres. Les 
qualite« ordinaire:^ de Hardy ae retrouvent toiijouis : Ic dialni^uo e«t vif, 
«outenu, uialgre la pauvret<^ du Hi\jet et le mauque du pattüiuu reelle. La 
akie de Ittleagre ne ))ara1t qu*au cinqu^me acte, et c'est poar ee fiiiie 
la jmtici^ de son entant qui meurt »ubitement dans les bras d' Atalaute. 

5. lia Morl d'Acliille. Pand cette tragddie, l'auteur s'est 
uUacbe k truivre la Version de Dare^ et celle de Dictys, de prelerence ä 
BoB%re. Le caract^ de Polix^ne est ^nergiqueineat tracCj maie il eet 
aoau meprisable qae celui de ses f'reres. N'eüt*il pas mieuz Talu la 
peindre frauche, et jeter tout Topjanbro du guet -Upens daus leqnel olle 
fait tomber le heros sur les fila de Friam, en faisant de ce dernier uu 
conpable involontairc ? — Lea choeura ne parai*ient qu'au ciuquieme 
acte. Toate la p^e est reguliere, mais pea int^roBsante. L'action eet 
trainee cn longnenr. C'est aussi une des plus fiublei de Hardy, quaat 
a rintrigne et au nioiivement. Pour ce qui est de la facture et du vers, 
on y trouYe quelquc-a beaux passa^es, mai« auatd des dincoura plus longa 
qne iow oenx que neue avone vue dans le tome I. — »Achille« eet trti 
probeblement vom dca ptem&res pi^oee de Hardyt compoeäe alors qu'il 
ne se aentait eucore ni aasez robu^ite ni asaes populaire pOur lÄoher la 
bride aon iinagination et a son irregularit«^. 

6. CofHmmm» Cest dans lee Viee de Plutarciue que flardy a 
prii r^tofife de eette tragddie. Le beroa debute par un long pan^gyriqne 
personnel, tout comme TEnee de Jodelle. Neu.-* retiouvonn daus >Coriolan«, 
oomine dans »Achille« , l'influence imuievliate dos cla^iquea : iougueurs, 
enbrouillementa, motfi forgea, redit^ et lieux communa. Cette pi^ce est 
pevt-ltre ce qne Hardy a fait de plua m^diocre. 

7. Mariamne. Cette tragt^die eat tiree de« Autiquitea Judaiquca 
<ie iotepke. K(Hw y retrouvons tont Tattin^l de la vi«üle tragedie ; 
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l*ombre d*un tr^paasd, la nonrrice et 1e messager; les chcears seolc aont 
giipprimJs. De ])lus, les troiK tniitds sont strictement observee». La 
Premiere sceno est une sorte d'iutroduction dans laquelle Toinbre d'Ariato* 
bnle ▼ient nom faire un tableau des crimes d'H^rode. CTeet une voix 
d*outre'ioiDbe qui lui prMit aa terrible mort: 

». . . Ge destin motenr de ISiniven, 
A de pizes toonnens te rexcrve pervers 
Te donne mille morti de troubles domeätiques 
Outre une fin tragique entre les piuä txagiqu&i, 
D^or^ de renniDe en cbaque oart du corpti^ 
Au lien d*uiie BOufifraot un aJboie mille morts.« p, 899. 

H^rode aime Marifunne malgre tone lee d^dains dont eile Pabieiife. 
Aux aoeoeatioiu que Solom^ et Ph^raie portent oontre eile, il Hposd: 

»Son omour plus profond an cceur jüiob me fiehei» 

Plus Taiguillon vengeur rae ddcouvrc 8a point« 

Contre celle qui ra'est d'uu sacre na'ud conjoint^ 

Kace illustre de Eois, oruemeut de mau lict, 

Avant que oonaentir tel Enorme d^ct, 

Je me d^poeeiay du aceptre et de la vie, 

Mon pouYoir ne se r^gle au compoe de TenTie.« p. 4U. 

Ce dernier vers est encore raarqud au coin du g(?nie. — L'actir>n 
est Houvent languissante et Hans intdret. L'ht?ioine meui-t dejJv a la tin 
du qiiatrieme acte. Si >Mariamue« e»t la plus reguli^ru des pi^as de 
Hardj, eile n'est oertes pas la meiHenre. 

8. TimocI^e 00 la juste Vengeance. Aprfes la prise de 
Thfebes, Hipparque, officier de runiK'c (l'Alexandre , s'introduit chci 
Timocl<ie et lui t'ait violence. Four »e veuger, cette femme lui fait accroire 
qu'elle a enlbut ees richeases an fond d*un puiti. Hipparque donne dtM 
le panneau, descend dans le puit«, oü Timocl^ l'accable de pierr^. On 
Tarrett^, on la tnrnio ilevaut Al«'xandre qui, apn'S .s'Atro f;iit raconter son 
histoire, la coiuble d eloge^j et lui rend la liberte ainai quo tous »es biens. — 
Le preniier acte i^c passe au camp d'Alexandre. Ce conquärant menaee 
les AtbAiiens qui ont soutenu Tb^bes dans la resistanoe qne oette TiDe 
lui oppose. Lea ambasuadeurs d'Athteea lui r^pondent arvc nae aoUe 
simpUcite: 

>Que voütrc Majest«'' siniplomeiit nous deuiande 
Cc que pour estre ami« l'cquite luy conuuandei 
£t les Ath<Sniens protestent däsormais 
Rien outre aon vouloir n'entreprendre jamaia.« pu 16«. 

Get aote ae termine par un bean ehoenr dea aoldata maeMonieot 

sur la fatalitö du deatin et la inort, dont rien ne snurait nous garaaür. 
L*acte II est h Äthanes. L'acto Iii nous amene a Tliebes. C'egt Iii qoe 
rhdrome se montre pour la prcniibre fois, et encore u'e.st-ce qu'eu pas^t. 
Elle nous apprend que lea dieux ont resolu la ruine de Th^bes et qu*dle 
mftme auia k anbir im traitemcnt afl^renx. Quant au heros, ce n'est 
qu'au quatrlbme acte que nous ^ai^^on.s oonnais.«ancc avec lui. II paniit 
soudain coinnie un inonstre enibr.ise de luxiire et de earnage, et n'iuspire 
qu'uu pioiüud degoüt. Ses premiers motu a Timociee, qui im2>lore sa 
pititf, aont: 

»Ta divine beautd t'oxenipte du tropa«», 
Mais iK)ur le restei abus, il faut passer le pas.« p. Ss. 
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9. IjUCr^e ou l'Adultere puny. Cette piüce e«t ituitee de 
rcqwgnol, Je orois. Lt titre indiqne aaws que l*hA?iAie ii*a que le nom 

de commun avec la cliaste Lucrfece des Romains. Toiia le« personnaijfeB 
de c*ttp trai^edie ne iemblent so monvoir et agir qiie hous l'impulsion 
d un re^Mort unique: la senaualite la piuH baäse. Le crime »e trouve puni, 
c*eit Tmi ; mala la TOBgeance qui soit le menrtre da oonpable, Hyrotoe, 
lAabilifce en quelque sorte sa honteusc (X)ndnite. Le bat moral est aian 
naoqo^. L'intci 't tonte la piooe i^i faiblc. P;w nn vern ii citer. 

10. Alcui^ou ou la VcDgeance feminine, Cette piece est 
Ii ooiitre>partie de la prec^dente. Tont k Theure nons avons assist^ aa 
riiitiment d*o]ie tfpooae infid^le; ici, c'cst le man qui veut rdpudier ea 
femme pour se livrcr tont entier a un autre amonr. Mais ceit« femmo, 
eniix>rt»^e par une raj^e jalouse, cause la mort de .son mari, celle de sos 
frere», et finit par s'öter la yie elle-meme. La ^iece ne finit pau par le 
soidde d'Alph^Me» oomme oa poorrait le croire d'afNnäs 1* »Argumente 
de Hardy. Elle s'arraclie les cheveux, piiia eile forme assez trauquille- 
meot le projet de se donner la mort dbs (ju eile aura enterrd se« deax 
frerea. öette tragedie e^^t autwi faible que la precedento. 

11. I«a mwi de DalFe. (Test dans Quints- Cuxee et Flatai^ 
pp» que Hardj a puisä .pour cette trag^ie. ^le est toote guerribre ; 
lamour en est entieremont exclu. Nous y trouvons unc action reguliere; 
maia qui, de|>ourvue d'intrigue et de vie, aboutit leuteuieut a la mort 
da demier rot de Pen». Le dicear d'Argyraspides ne paratt qu*une foia, 
p. 20. 11 7 aurait one foule de beaux vurs k citer, comme Tallocation 
dWlexandre k ses soldata, p. 22; a la page auivante: Quel besoin 
d'aliomer . . .; p. 2o: Chacuu suive au surplus ... — Besse combat lea 
TUM ambitieusea de Narbazane, officier de Darius, qui voudrait amener 
ee loi k abdiqoer la eonronne: 

»To ixmrrois tramporter la terre dans les deoz» 
Avant qa*il seqnestrfLt an bien si prdcienx, 
NHmprüne en ton cerveau serablable fantaisie, 
Le plaisir de regner seul eat vraie ambroisie 
Qni repatt Jupiter entre leB immortela, 
Rend ces effets iej, ehes lea Monarqoee, tele, 
L'ardenfp affeotion vouee au diademe, 
N'abatidonne les Koys dans le sepulere meme, 
Toua ila perdront plütöt la lumieie du jour, 
Qoe de mminoer oet idolfttre amoar, 
Joint que qui luy fera du propos Ouvertüre. 
Court ane perilleuse et funeste aventore.« p. 34. 

H y a Ih, unc feinte de philoHophic et comme un souffle dV'gulitt^ 
Ce naäsage poorrait aider daus l'etude du caractöre et des aspirations 
de llardy. 

12. !<• Hort d'AlezAiidre est tnrtfe des mdmes soaroes qae 

la Mort de Daire. II n'y paralt qo*ane femme, Roxane, et encore n'est 
ce qu'U la fin de l'acte IH et de Tacte V. L'apparition de Tombr»' de 
Panneniou au debut de cette trag^die et le discours qu'il tient a Alexandre 
iBMDblent en tont points an commencement de la tiagMie de Hariamnef 
I'ombre d^ArietoboIe apparait aus^i a H^rode pour lui reproeber afli 
forfait« et en annoncer le chaHment. Toute cette introduction est magni* 
öqoe. NooB en tranacrivons lea demiers vers: 

»0 barbare, 6 ingrat, ö snperbe, n'estime 
Qoe la grandeor des Roys amoindrisse leur crime, 
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Qa'im plus mdaniit Ik-baut ne puniMi kdU, 

Quiconqne abuaera de son autoritc^ 

(^uicouq^ue deiaous luy u'exerce la juBtice : 

Aiüii tM omanteK erenaeiit ton präci|iici2, 

Ainai aorpria du dol d'un funeete poison. 

Tu ptJris en la fleur de ta prinie saison, 

Ta gloire t'abaodonue au fort de sa carrierCt 

Memorable sana plus a la race demierOt 

En ce que tu twob invincible toa^joan» 

Tes eiploits tonuontans le nombre de i» jotus.« p. 81. 

P^o 82, aux ven: Enfin nous approchons . . *, <m voit que I'unit^ de 
lieu est enfreinte snns nece^Hitd; car Taction jiouvait tout aussi lien 
commencer a Babylone. Seul l 'avis que le mage donne a Alexandre, 
expliquerait la D^cessite oü Uardy sc crut de faire couimenc€r son action 
avant l'entrte d* Alexandre ä Babylone; mais oette prödictioa nißme nW 
mit rien perdu ii ßtre faite dans Tint^rieur de la ville. Le portntit 
d'Alexandre est heureusement tmce. Hardy nous le montre. brave et 
maguauime, maiü au^i tres- sensible a la üatterie. Le dialogue entn: 
PeraicM, An^gone et Alexandre a beawxmp de bon. Oef capitaiiui 
semblent porter au hdros une affcction räelle ei profonde. Alesandre e«t 
dejk empoisonnd au quatrifeme acte, et ne meurt qu'au cinqnibme. Le 
commencemeut de cette tragedie est de beaucoup superieur a la £n qui 
e«t tniSn^ en longaeur. n m*a sembl^ qn'en eonuneo^aaft eetfee ^mt 
üardy etait anim^ d'une veine capable de prodnire qndi^ae cho«« qoi 
fiit digne d'otro compard a ce qu'il fit de mieux, qu'il avait mis beau- 
coup de soin a en composer lea premiferes scenee, pais que, pou" nne 
cauee ou pour tine autre, il s'^tait pris tout-h-coup h, courir la poet«, 
sabrant eon travail, degoüte, preastf d en finir. Teile qu'elle est ^urtaot, 
cette piece est rägulicie et coiuiitc parnii les bounes corapositicna de 
notre auteur. Daus »Alexandre , comme dans >Oarius», on ne trouve 
paä d'iutrigue anioureuBC. Cu3 deux pieces apparticuneu': evidemmeat a 
nne m6me p^riode de compoaition. 

13. Aristool^e ou le Mariage infoartun^, Cette pieoe est 
tir«Se des »Oeuvres moralea« de Plutarqne. J'ai dejk dnouce plus haut les 
raiaourt qui me l'out fait ranger parmi leti tragedies de uotre auieur.'jf 
Deux jennes gens, Gallistb^ne et Straton, ae di^atent lea &Tenn d'Ari* 
stoel^, qui urdfere Ic proiuier, bien qoe Straton eoit plus riebe et plui 
puiHsant. Theophane. pere trAiistocloe, avoue 4 StratOB qoe aa filie u% 
jamais temoigne grand guiit pour rhymcnee: 

>Mi iille de l'enfance a grand' jtt'ine (»ortie, 
Avec le mariage a quelquu autijjatie, 
L'indiaorette Teatinie une captivittf» 

Et k qui Ic pcut fuir an luurfrago i viti, 

Kature toutesfoia effacera, puissantr. 

La Huperstition de cette äiue iunoceute, . . p. 16S. 

Auquel c;iJi, certes, il ne s'opposerait on neu aux desirs de Stralon. Tout 
heureux d'avoir obtcnu l'acquiescement du pere, ce dcrnicr 8*en va trouTcr 
Ariatocl^ et Ini dit: 

»II ne tient plus qu'ii vuuh, dtidaigueu^ic faruuciic, 

Un ouy proffo^ de oette beUe beliehen 



*) Voii- a ia pagc '6\i7, 
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Me reml le plua heureux qui respiro le joor, 

Qid eon^tte, sekUii, wob Tenseigiie d*Kautnir, 

Le bonhorame fl^chy. vient de nigncr ma glftMt 

Et ne reste sinon que sa fillc le face, 

Es ue rtiäte siaoa uu a me gratifier. 

De vooloir ta parole, ores ratifier.« p. 170. 

Mai» Aristocl^e cat bien d^cid^e h n'dpouser que Callisthfene. Pour- 
taot die ne veot pas irriter ce pniflsant amoureux. Elle le Jone habile* 
ment et finit par r^ndier 

»Un tte^raire orgnell onc ne me fera croire 

Que vfttrp anioiir nc Roit le comble da ma gloiTOf 

N'excede mon merite; au reste avec le tempa 

Nona pourrons demeurer Tun et Tautre contens.t p. 173. 

Enchante de cettc reponse q,ui neni qu'equivoque et bien vague« 
Siraion s'Aoigna persnad^ quHl Ta remporter snr ton mal ^ que Im 
bonnet gräces d Aristocl^ lui sont d^nnivLMnciit aequites. Notre h4- 

roTne reste sen.e et tormiTie malhenreiifement l'aete par treize vera des 
plus H^rieux et des plus leuts, alors que le spectateur, chanue de sa ruse, 
s'atietid ä la voir ^ater d*im frane rire et faire un pied de nez au 
gfMid benet de pr^tendant qQ'eHe vient de leurrer d'nne esp^rance illa- 
•oire. II n'en est rien. Klle prend des airs de tragt^dicnne, nous nsaure 
de rimnuiable amour qni la lie a ("allisthene et 8e prend si plaindro le 
pauvie ätratoa quelle est l'orcee de trouiper. Daus lactu Iii, Th^ophane 
laMRe k ta fille pletne Hberi^ de proneacer elle-intae entare tet dem 
amonreux. Les portraits de ces demierH sont asse« heurenx. Straton est 
orOTieilleiix et bouffi de vanite. fior de ses richessca et de sa pniasance; 
Callisrhene est doax et modeste, tont en restant ferme. Le premier s'a- 
litee Teepiit du apeetoteor; le teeoad, an eoBtraire, le chame et ezeite 
ia lympathie. 

»Sabissona le basard du cboit qu'elle fem,' 
Da ehoia qni tel ducord fermant, ^tonffera.« 

dit OaUitth^ne; et Straton accepte de aalte; ear il ae aonvient des esptf- 

ranoes que la belle lui a drmnt'es et se oroit fermement sur da snoc^. 
Mais ArUtoclee Loaiste pour que ce soit son pere qui decide: 

»Soomite au bon plaisir d\in pere mon refngef 
Lay senl du difl'erent reste sou verain juge, 
Loy tenl doit pr^Mder en cette election, 
Loy Beul nieut les rc^Horta de mon affection, 

Lay seul ou tend la sienne attache mon envie, 

Comme de qui je tien Tusufruit de la vie.« p. 184. 

La reponse du bonhomme eai fort tMiB^: 

>Ta piete devoit Thommage que tn rena, 
Qne la loy de nature attribue aux parens, 
Mais ponrtaut mou pouvoir en ses borues demeure, 
Xayme mienx qa'aveo mo^ ta padicitd menie, 
Beaneonp loieox qo'astemr oii tu ne voadxois pas, 
Ta vie gemiRsante entre mille trepas: 
Ma parole tc tient la promessc avaucee, 
Qn*an joug hymenean ta na teraa ftiteSoi 
Que quiconque te plaSt contente mon d^ir, 
£t qa*aprat toy je ▼eoz an gendte ma ohoieir.« p. 184. 



3Ö2 £. Lombard 

On jurerait que ce demier vers a et^ trac^ por la plnme ine ei 
spirituelle de Molitee Im-mfime. Las amants cq^menoent ako Ii tt 
disputer. Le dialogiie devient tr^-animtf. Chacnn d'^enx Tante Mi 
rites; si biea qn'Aristocl^ t'^orie: 

»He bona Bieux! quc ne pent mon &me s^parable^ 
Faire a deiix k la fois nn seconrs in(5morable, 
Rendre k denx la fois temoignage combien 
J'honore leur poursuite et desire leor bien; 
Mais rimpoBsible^ helasl me contraint de m^prendxe» 
Et d'tfpoQs desonnais an Oallsthene prendre» 
Pius compatible avec ma hn.9^e cjuabt^, 
Car Theur d'un mariage est en legalitä.« p. 187. 

Furieux de se voir ainsi ^vinc^e, Straton s'^loigne la menace k la 
bouche. Nous le retrouvons au cominencement de l'acto siiivant en com- 
pagüie de ses aiiiia. Iis roulent des projets de vengeancc. Nous irou 
&onyer ee peuple d* Aliarte, nous 

». . . aaaez iorts, assea braves, 
Ponr ituie k mfime temps tons les antrai esdaYSS, 
Poiur faire, et ce ne sont difficiles exploia^ 
Qoe Ton dise iey fut Aliarte antzesfoiSi« p. IM. 

Le demier yers est snperbe d'anogmxte hantenr. Failaiit dt 
Gallisthfene» Timarque 8*dcrie: 

»Inegal ennemy, rotarier et infame, 
De qui la trahison voufi soustrait une Came» 
Son epee a la vötre il ne doit mesurer 
Gest uu second aö'ront, peu s'en faut, endurer; 
Mon bras snbstita^ fem le «crüfaM 
D*un monatre si coupable k parail malefice, 
J^iray le ])oi^Miarder jusques dedana le ann. 
De qni remancipa k ce läx-he dtisseiu, 
J3t de soü cceur sanglant luj rebatre la face. 
Ponr venger nn amy qu est-il que Ion ne foce?« 

p. ISl. 

Les se^ne II et UI ae pasaent k Aliarte. Straton anrm 
Th^pbane et loi aaanre qne aon d^t eat tout-k-£ait paaal II Ini oA 
son amiti^: 

»Si Joste occasion m*indnit k vous serrir. 
Frier qne, le pass^ mourant au souvcnir, 
Nona aemearionB amis, et voire ins«>parable8.« p. 20L 

Th^opbane et ses enfants se f^licitent de cet henxenz c hmag c m « 
Plein de reconnaissance, le vieax p^re s'^rie: 

»Jupiter pbilien la providencc opere, 
Tu exauces ma voix ainsi que comme un p^re« 
Amolissant le cceur d'un Hdros gän^reux, 
L'eau de ta gräce dteint oe biaaer dangerenx, 
Tel propos piacifique entendn me r'anime» 
Tel propos, on plfttdt^ oracle magnanime, 
Dissipe la frayeur qni mes jours abbrcgeoit. 
Et qui dans un regrct eternel me plongeoit.« 

Qallisthime Ini-m^me tend la main k son rival d'hier, et dit: 
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»M«el> confofl, vmmcn, pareiUe eonrioisie 
Dans cette occiu^ion m^mnrable choisie^ 
Me force d'avoüer avec la vcrite 
Qu'uu äi geutil atuaat avoit mieux mdritd.« 



»Oret ne pouvant mieux, le oomble de ma gloire 

Sera de conf?crver et choiir sa memoire. 

De luy pcrmcttre tont ce (lUc permet riioniieur, 

En reputant veut" un Hiipr^nie bonheur.« 



Toute cette scöne est trace'e de main de maitre. Lea choses sem- 
bloit ä pr^nt au mieux. Mais cette resignatioa de Straten n'est rien 
nuini qae Helle. II tue de ruae pour mieux aiteindre son but. II mtf- 
dite ine temble yengeanee. Keiit^ seol, o'est loi qd temiiiie Taete par 
cei moto: 

»Stupides enncmifl, la justice divine 
Qni raarche ä pas coutez, ma vengeance acheminei 
Elle T0U8 ^touit les yeux du jugement, 
Pour eroize eu mon endroit ce soudain etumgeiiiait» 
He eroire »atiafait d'un tort irreparable, 
D'une injurn liontcise. a millo comparable. 
Qtti iera sea auteura hoiiteu«omeut perir, 
U hnX de la parole k Teffet xeeomir.« 

A Tacte suiyant, nons aommes au jour de la noce. Callisthfene ne 
M mtk joie. Ans fimeftei prenentimenti d*Aziitoc]i6e^ il oppoie oee 
bflMx Ten: 

»He tlmagiwe pas que now piUMun», ma Tie^ 

Rompre aux fatalitez leur com*se poursuivie, 

On a beau ditlerer tout un sielce de joura, 

Ce Olli doit avenir se t'ait place tous^ours, 

Et eil Taut tOt on tard sonffrir la mdme choae, 

Qve Bert qa*k ce torrent ime digve on oppoee?« p. 208. 

Noo« voyon« ensaite Sfaraton plaeer hommes enembuacade tor 

If» I bemin oü vont passer les nonveaux maricH. Un choeur en vers 
Ungi-i de 6 et 8 syl laben cölebre le bouheur du jeune couple. Straten 
para't avec se« acolytes. II s'elance sur Aristoclee et veut rentrainer. 
Calliithfene foU» an seoonrs de sa fianoto. La malheureu§e succombe an 
niiliea de cette Intte. On ost fort dtonnd de voir qu'au lieu de d^livrer 
lli^olne» le cbceur reste parfaitement tranquille, et ae oonfceiite de dire: 



Ce n'est qu'Uprfea qu'Ariatoel^e a rendu le deniior soupir, et voyant 

3ue ea raviaaeurs preuuent la fuite, que ce cbcaur 8'appei9oit qu'il vient 
e jouer nn r6le honteoz. Le courage leur vient feoat-a-ooupi alore que 
M dangor a diqpani, et ik a^tforieat: 



»0 coflards, 0 chetifs. 6 Iflches qtie nous sommeei 
Indignea de tenir un rang entre lea hommcn, 
Bnditier speelateaTik tel opprobre eommEit, 
Conrons, courons apite» que ohacun s'^vertut!, 
Bb le Premier d'enfreoz atfempä, qu'on le tofi. 
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Fon de doulmir. OidlivfchlfM ^nomole sur Ic corps de Mm anMiite. 

Le vieux pere veut suivre son exemple. fest le chceur qni 1e rappelle 
a la raison ot au coura^e. Cette pibce est incontt^tablement une des 
meilleureä de Uardy. Ici, rartout, ü eet lui-uieme, plein de naturel et 
de feu. L*actioii Mt parfiEutement condnite; le Uen et le tempetontnifB- 
gammeot respect^s; les caracteres principaux, relatiTement bien trare«-: 
l'intdret va toiijours »mi aiigmenüint pour trouver son periode daus la 
terrible catastrophe qui luanjue la deruierc sciiiie. Les bons vera abondent 
VoiU lea treize tragedies qui nous resteut d'Alexaodre 
ilardy. Didon, Paathte, lUriuiDd Aristoel^ aonl lea meilleiiret; 
et j*h6siteraiB fort poor savoir k laquelle des quatre U firadnut 
donner la pr^förence. 

§ 3. Pafitoralp. 

La j)astoral(» <ni pastourclk»*) parut cii France des la st- 
condo moitie du 1 II'' Kiele ot lit tüiicurnMU'e aiix farces et am 
8otties. Cent ä l ltalie que nous en devons riinportatiun. Le» 
comediens Italiens parurent a Paris priri de cent ans avaut le« 
espagnols.**) Nicolas Montrenx ***) eat un des predeceggeun 
de Uardy daas ce gcnre. Ce n'est pas aon mattre. Notre anteiir 
ne reconnatt que „Taste et Gnarini et aatret sublimes esprita^ 
„Ce sollt l&^y dit-Uy „les Doctevrs da pays LaÜa soas letqaelt 
j'ay pris mes lieenees, et que J'estime plas que tovs lea rimenr» 
d'atdovrd'hny''. II a adoptö le vera de ^ syUabes eonfonafaieBt 
k leur maniire; „croire an sinplas qaelqne grand miraele d*^erire 
une Pastorale es vers Alexandriiis, nnUement, attendn qne lesr 
longneur d6velope mlenx les conceptions d*nn Poete, et a plas 
de facilit6*'.t) Uardy etait particulieremcnt content de ses pa- 
storales, qui ötaient de son üivention.tt) II a raison. EUes 



*) Hardy veut avec raison qne Von diae »Pastorale et non Pa- 
siourelle qui seroit. (n'cn deplais*^ a ces Critique« de Cour) ]HV,hpr ea 
Grammaire, cl'autant que Pastorale signiiie ce qni apartient aux ra^tears; 
ei FMfeoarelle» la femelle de ee boB Tient mot fran^ois, P mI o i ot m » 
(t III, Pl^lace). 

*♦) Li Gelosi n'^tablirent au The&tre de l'Hötel de Bourbon en 
1577, et ce n est qu'en 1660 que let comediens eepaffook vinroat^ poor 
la premi^ fois, iouer au Peti^Bonxbon (Yoir »Keefaerches rar les Tbeitnt 
de France« par M. de fisauebampSt 1 T: Carte des Th^tres). Cependant. 
ddjk en 1500, nou<i trouvons une p-.ustorale de Nicolas Filleol, intitaUe 
Les Ombres. (Voir Parfaict, t. Iii, p. :^9.) 

**♦) Voir Parfaict t lU, p. 477 et suiv. 

i) t dir Prtface. 

f-j-) NouB savons du moins pojntivement q\ie >Alphee« et »Coriane« 
80nt de Uli (Voir t. 11. An Lortenr, et t. III. l'rt'face). — Dans ses Ar- 
gmnents, il ne cite jamaitt d'auteur oü il ait puisti le s^jet de sa pi^t 
et eondiit aeolement en diiant que »Ale^ en »un t^jet booeager ooo- 
duit b aa perfectionc ; qne »Corinne« est un »bean stget bitarrtf de gentil^ 
incidentn« ; que »VAnionr rictorieux« est un »joly styet form^ par nne double 
ailiance« ; et que »Le Triomphe d' Amour« est egaiement »im riebe s^jei«. 
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fout nombro avoc los moillouroR do sos piecos. Kii siipprimant 
les satyres, les dryatlt'8, Pan, Cupidon ot N'riiius, et eii lea 
reniplagant par quelque« personnaj^es moius alle^'(»riqiied, lea 
pastoralcs de Hardy pourraioiit panKcr aujoiird'liui pour do pures 
couiedicH, parfois tres- divortisBautcrt. Elle Ront toutes les cinq 
rpguli^res quant au tcmps et au Ireü. Les cliceurs sont presque 
partont snpprimes, et la seine est toigours soit en Elide, soit 
en Areadie. 

1. Alpb^. Le Tieux bei^r Isandre ne yeut pas inarier sa 

fille. a cause tl'un oracle n^faste; mais, il a bean faire et s'obstiner h, 
tt»nir Alphee renferrat?e chez eile, il ui rive qu'iin beau jour, aiix Palilics, 
eile iait la rencontre du charuiaut berger Daphnis qui lui otire de la 
lamener dm eile. Chemin faiaant, II cberche b la rävolter contra la 
condoite iyrannique de »on pbre. Alphee lui avoue nalTement qa*alle 
^piora 08 que c'ext que Taniour. Sur qaoi, le berger a'^rie: 

»Donc n';is-tu veu, (rufftiques pasaetemp«) 
S'entre- baiser lea tourtres au printenipa, 
\,&A oisillons, sous l'obscur de« ram^es, 
Voler apre» leim femelies ayntai: 
Donc n'as-tu veu. lex tanreaux nc^ligvr 
Kb prez lierbuB le boire et le mauf^er. 
Lora que l'amoar furieux les tourmeute, 
Cbaenn jaUraz pvta de aa eh«e amanto, 
Dono a*aa-ta veu les paasereaux mSgaarda, 
Venir aprte mille tours fr^tillards. p. 457, 

lia scene snivante se ])a<so chez Isandre, oü Alphi^e vient d'arriver 
avec Daphnis. f<e vieux bonhomme est furieux. 11 ne veut pas entendre 
parier de manage et cong«5die !e pauvre arnoureux en lui disant: 

»Adieu Berger, dedaiu vingt, ou trente ans, 
On resoudra snr ce que tu prätena.« 

Lui parti, le pere de tancer d'importance la jeune coureuse. La 
Mtee in maxqne on troiritoie ehangeroent de liea. Nona arriroiia daas 
loa bois. oü nooa tojobs nn aafyre austti laacif qne laid, Üntigaer de aes 

ponnuites Corinne. une »magicienne de moyen ftge<, comme l'appelle 
nardj. Elle se moque Hpirituellement de ses feux et le renvoie en Anti- 
cyre; car eile ne respire, eile, que pour le beau Daphnis. Netra saiyre 
se d^le. Hardj met ici en action le pasnage de 1 »Aminta« dtt Taaae^ 
Acte U, ae. l, oü le aatyre a'^oris tn parlant da aa onieUe: 

>Oim^! ^uand'io ti pOfgo i ?agla pomi, 
Tu Ii nfinü diadsgnoaa . . . etc.« 

Cette seconde intrigne amoureme vient se compliquer d'iuie troi- 
<T>me. C"e«t une dryade qui brOle pour ce nit>me satyre. Mais ce der- 
aier ne peut la voir en peinture; il ne reve qu'a son iuipitoyable Corinne, 
et, par tk tataub, il alatlure notre sympaAhie. Bn apprenant qne Ooiinaa 
eit aaaaa dwa pour raponaaer lea hommafea du aatgrra^ la dryada a*^eria: 

»Qoalle mooohe la piqna!« p. 467. 

Ceat Ik an bon mot dont ü faat aavoir fpe^ K Bardy. II forma 
«ne planaota ^uivoque ; car une abeflK <ini t^tait cach^ daaa lea Haan 
qne le aatjra a oifertea ä Gonnac^ Tiaafc ea aflüst da la piqoar an doigC 

Zschr. f. afra. Spr. u. Iii. 25 
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aui ne veut pas Stre prke comme pis -aller. Tout ce pawage vaut Mo- 
btee. La tcmie tniTuite nooft montre Alph^ te d^laat de 1* peile de 

80n berger. Elle pari* k mm amant changi|^ en roclier, et e*eit TEcho 

qui Uli repond et Tencourage. Corinne arrive et changp notre herome 
en fontaine. Sa corere n'ei)argiie meme pa8 Ic vieil Isaudre qui, fur i\n 
signe d'elle, est metamorpiiod^ en aibre. Kuryalei Carjdon et Melanie 
ameutenl don ke bergers contre la magidenne. D*ua aoire oM4i 1e 
M^ne et ea bände offirent leurs servicee' k Corinne. La m6l^ va com- 
niencer. quand Cupidon paiuit tout-U-coup. Arbitre sotiverain. il read 
leurs premiere.s formes aux victiraes de Corinne, et mnrie nos h^roe. U 
fait plua. 11 a4juge Corinne a Isnudre et Melanie a Eur^aie. — Cette 
pieoe (bit honaear k' Baidj, nalgi^ le d^eooBtt de Taetion et rendie* 
Tttrement dee intrigoee amoureuBefi. Elle est r^guli^re et öftre un graod 
nombre de pas.-^agf.^ remarquables. Lo dialogue est toujours aninie et Taction 
eoutenue. Ou y rctrouve un chceur de ber<j^ers et uue troupe de aatyres. 

2. Ale^e* Un pauvre berger, riiedime. a deux enfantB; une 
fille» Ale^, et nn fifs d*adoptiou, IMmoele. CSb jeuae couple e*al]iic de- 

Siiiie renfance. Cepcndant le riebe Dorilaa denuuide k Phddime la flttin 
e la fille. Celoi-oi refuae et e^espUque ainei: 

»De pouvoir trop ton impuidsance arrive, 

Mon fresle cnquif ne cherchc qne la rive» 

Ta forte nof ne va qu'en haute mer, 

La auivre donc tx» seroit m'abismer.« p. 51C. 

Cydippe aime Dorilas. Elle sent qu'il Edpond k aes tqbuz. £Ue 
l'attend et son coeur deborde de joie: 

»Beaux prez lierbtvs, ou Flore a son Eiapirei 
Oü eile attend les baisers de Zephire, 
Oü je pretens la fin de mes douleurs, 
RenforoeK-moy TAnaQ de vos conleont 
Renforcez-moy vos donces balenees, 
Dessus ces fleurs comme expressement neos: 
Et V0U8 ruisaeaux, qu'un murmure plus doux 
Face bondir vos flou et vo« caillous, 
Vou» Oyaillons hostes de oe bocoage* 
Espoirs du feu d'amour qui me saocage» 
TouB a l'envy rfvlonMez gracieux, 
De voä chansons l'accent delicieux; 
Bref, que chacun d'hommage se cottise« 
Au beau Pa^teurt Geollier de ma fkanchiae. 
Paatenr qui n'a sod paml ioy baa ; • . .< p. 522. 

Tont ce Boaologae eet bon et contient quelques jolls Tece. Phdrtiiae 
lepent Sans doutc d'avoir ni vite econdoit le poissant Dorilaei ear 3 
Deaioele et Alcee part et lenr dit: 

»Songei enfans quelle miaere apporte 

Le mariage h. cenx de vostre sorte. 
La fuim leur fait connoiwtre au preinier jour. 
Qu'oü eile habite il n'y a point d'amour.« p, 520. 



Oe lan^age n'eat gubre d'aecord avec celui qu'il a tenu tout-ii- 
llience k Donlas, et qui semblait nous faire croire qu'il ne viaait m 

e ea dtmii e. narier sa flUe quelqne gaivon de eon Dttcd» ^ 

apr^ les dangers de la fortune. D^oele n'eiiteml pas leaoni 
meat aus pK^tentioiiB qu'il a snr AUde : 
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» J'ose ttppflilUr extrane ingntttode, 

Vers ma fidelle et longue servitodet 

De luy ravii" «on legitime pris. 
Phed.: Tu le prenda mal, ma vieilleaae cheouö 

De ton labevr louffucmeiit souftennfi 

Troure qni va te Tes reeompenMr 

Plus que jomais je n'eiisse ose |>enser. 
D^m.: Ma recom^euse ent la couche d'Alcee,' 

Divin Soleil qui guide ma pena^t 

La pomedant je ne manqne de lien, 

Sans olle au inonde il n'est asses de Uien. 
PhÄl. : Ta volonte nie sul'Ht reconuue. 
Dum.: isoa paej a moy ceste promet^e nue.« 

Et plne lom: 

Phdd.: »Pauvxes tons deax vous marier eiuemble, 

Rien que cliarger de^j entraves ue seuiLle, , 

llien que von» faire a petit feu mourir 

Au Heu qu'a temp.s on vous peiit aecourir.« p. 540. • 

Toute cutte sc^ue est excellente. Daus l'act^i III, nous vojons le 
dteipoir do paorre Ddmoele. H veut 8*6ter la vie, PEcho le comole. 
Cupidon sumeDt et I'engage ä aller retroaver aon Alcee. Le caractbre 
de Phedime «5prouve H l'acte IV un virement peu n iturel : d'honn§te et 
droit qu'il s'est montre jusquo la, il devient tout-ii-coup fourbe et trom- 
r. Democle s'est entendu avec celle qu'il ainie pour venir Teulever 
noit. Ph^ime les surprend. On les rattrape, et notre berger lerait 
cette fois bien perdu, si bou pen\ qui le chercliait depuis de longues 
aiinees, ne paraissait sur cea entrefuitea, et ne venait aplanir avec 8a 
fortune toutea le» difticultö^ qui a'opposaieut au mariage de dos heros. 
Getto pi^ est r^li^re, interciwante et rondement mende. Le ehcsnr 
d«§ bergers ne se fait entendre que denx fois, p. 598 et 610, 

3. Corlnoc ou le Silence. Caliste, un vrai Joseph, est pour- 
«uivi par les atwiduite» de deux bergeres, Coriuue et Mälite. Quant ä lui, 
fl ee «onge qu% «es moutons et kiee plainre tont cban^ifitfee et enfiuitüii. 
n r^nd naivement Ii ses amooreuBes qui le preasent de fiure eonnaltre 
M eentiments et la place qne chacnne d'ellee oocnpe dans son eoBor: 

»YouB 7 entrcz dgales en paitagei 
Car je ne hay personne . . .« p. 477. 

Jolie rdponse qui peint bien le caract^re de notre novioe. Haii 
iea berg^ret insistent. Q dit alors: 

>Je m'en vais donc de mon Pere s^volr 
Lacpielle doit la preference avoir. 

Tiiw d'ötre tourmentc, Caliste a riunircuse id«Se de promettre son 
amour a celle ^ui pourra le plus luuKtcmps s'abstenir de paxler. Elles 
•e rMent; maia il n'en Tent ddmorare. Cest ea dMnon iR^rocable, 
et fl lenr met de mite le marchd la mnin : 

»Le Toolei-Toiiet on non, Ükm Ben^eree» 
Qne je m'en «iUe? . . .« p. 582. 

Ici, comme dans »Alphee« et »Alc^<, Cupidon intervient et fittt 

pcncher la balance en faveur de Melite. Co rinne dpouse Areas. Notona, 
i la page 528, une bonne so^ne entre Jdörope et le satjre. Ici enoore» 
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Mais tout efiP^min^, ramoor pMnon foUe 

Au sein d'une Cypris d^trempe rftme molle. 

L*attache jour et nuit. si bien que l&s mortels 

Du desordre allumez dt^daignent »es tutels, 

Si que Ik nous u'aurons reaistance qui dure. 

Qui rassant g^n^fal de ?ot foroes endove.« p. 214. 

All^chä par Tappat d'une aussi facile victoire, les G«-ant,^ se rt^ 
jouissent d'avance et en esconiptent les btineficcs. L'act«^ II non-s truns- 
porie dans rOlvmpe» oü les dieux delibereut «ur la rettiätaucti a oupozter 
aux fiU de la Terre. Mome conseOle qu'oo ^iae Bacchus ponr coef de 
la pbalaiig9 immortelle. Puis, renuuquant que la belle Vme eii neu 
moois qm rassar^ il dieoche contre eile les traita de sa ntiie: , 

»Possible qu*elle craint perdre son pucelage, 

Si deux fois on le perd; mais non, reprenfl conraget , 

Tu verraa les Geants du rayon de tea ycnx, 

Que leur doit le Touant opposer gracieux, 

Belle proye d^abord b ces Mastiiis Offerte, 

Ta rare pieM empeohe nostre perte, 

Remettons toat au pis, il ne to feront rien, 

Que duite k ce mesUer tu ne l'endure bien.« p. 225. 

Pallas rappclle aux dieux qu'ils ne sauraient vaincrc sans l'aide d'un i 
mortel. Dans Tacte III, nous pcnetrons chez Vulcain. Le forj^jeron dt* 
dieux sc plaint de son malbeureux sort. Depuis Theurc meme de sa 
naiasance, il n*a connu que misbres et humiliationa. Et aujourdlim enoote, 

»Reduit BOUS le joug d'une adultere infame, 
Qui me fiftuase la foy chaque jour mille fois, 
Que tantest un Chasseur embrasse dana les bois, 
Maintenant le bourier Phrygieu la posabde, 
Üres im furieux en mon lit me preccde, 
Un Mar« lose venir courtiaer etirontc, 
Itaiu mes larea polua contre ma volonte, 
A llieure jostement que ks Foumeaux j'allume» 
Quo le travail repris me panche sur rcnclume. 
Que desHous un Marteau sans ces.se resonant 
Je forge iudustrieux les armes du Tonant, 
Eat-ce Ik Jupiter le salaire me rendre, 
Que de aouffnr cbacun aur ma oonohe entreprendre? 
Que dn nombre infiny dea foudrea que ta pofi 
Contte oei raviaaeura d'ancun tu ne te sersr« |>. 237. 

Meroure approche. n yient le prier de fabriquer pour lea dienx 

dea armes et des foudrea exceptionnels. Vulcain, qui vient tlo jnrer de 
ne plus aervir uu maitre auaai iograt que Jupiter, est pour taut asaes bon 
diable pour c^er. II appelle: 

»Broute, apporte ma queux, Celle dont uu matiu 
J'aiguisoy les Ciaeaux qui coupent le Desün; 
Enoore pounrois tu Atlantide nous dixe 
PoQzqiioy Teut Jupiter tant de traits de iob ire.« 241. 

Merenie Ini appNiid la r^rolte des Gtets. n le prie enraitt I 

d'aiguiaer aoigneusemait son glaive. Le aerviable Vulcain se tuet ausitöt 
en devoir de le contenter, et, tout en traYaiUaaty ü hii denumde dei 
nouvelles de sa volage ^pouse: i 
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»Tu auras veu premier qve de Tflnir inj» 
Ma Qyprine lä-haut, 

Merciire : Mars y estoit uussi. 

Vulcaiu: Kvidente uiiilicei evidente et cruelle! 

Qoe r^ponds ta de Mars oü Von t'infonne d'elle? 
Merc: Ä cause que tous deux se connoissent amU| 

Et que les separer ne rae »emble peimis. 
Vulc: Ne me brocarde plus laugue pestii'er^ 

La vengeanee du tort ne iieroit differ^ 
Verc: Cas Strange de croire un scrupule embrageax, 

Qni te fera Vuleain perdre trop cotirngeux : 
Vulc: Tieu, oste toj d'icj, ta pre^ence me Wasche, 
Kere. : Travaille Ii oe qni t'eet enchargä, sans rel&che. 
Vak.: Aeqnitte ton office, et me laive le mien. 
Mere»: Ne crain que lU desdiis Mercure attente rien, 

Sinon qu'heureux en femme imagine ta vie . 

Plu8 digne mille fois de pitie que d euvie, 

A Dieu jaloux. 
Yolc: Bastard, effronte macquereau, 

Sl j'osois pour tc suivre eloyner le Fourueau, 

Ta fiauce poltroune eu tcü aisleä cuiiaitite. 

Et qoe boiteuz ma jambe an eourage resbto; 

Voila donc le payement de Tavoir ^mouln 

Ton armeure plustost que tu np l'as voulu, 

Voila que mes travaox moissounent d*ordinaire, 

YoUa ee qfi*anz iiunrati pvofite de blen fiiiie . . .« 

p. 242, 48 ek 44. 

11 sc confond en impräoations. Apres Mercure« c'est Pallas, puis 
Mars, qui Tiennent demander un petit serrice k l'art de Vuleain. Tonte 
oette scfene. qui est assei longue, est exoellente. Le caractbre de Vuleain 
est tres interessant et enipreint d'un graiid nfitiirel. C'e-<t lU de la vie; 
ce sont des taV>leaux. Mercure est gouailleur; Palla« fait la mijaurt'e et 
mene Vuleain par le bout du nez. Mars arrive et parait vouluir tout 
cMwr, ä on ne le seri sur-le-obamp; il igonte le eyiueme k la groenbret^ 
Eofin, ce pauvre Valcain est jon^ bafoue de tous, et Ton sympatbise 
vraiment arec lui, tout en ne pouvant s'empecber de sourire et d applaudir 
^ la fidelite et au comique aes pprtraits. Ija sc^ne II de l'acte III est 
daos rolympe. Herenle Tient otnir ses serneei k Jupiter. Son langagc 
est simple et noble (p. 250), et, dhB les prannen mots qu'il prononce, 
il 8 attire toute l'amitie de Mome qui reconnatt anssitöt qu'il en face 
d'on vrai brave. Aussi, se tournant vers Mars, il lui dit: 

»Mais luy va t'emporter le prix de la valeur. 
Mars: Premier que cela fust, la Terre conjuree 
Nous depottederoit de la Voute aiurae. 
Ainn qne l'UniTen ne oonnoist qu'nn Soleil.« p. 2$1. 



Jupiter ferme Taete en invitaat tone les dieoz k Tenir prendre lenxs 
plaees »a eombat! 

»Or ehaeun du combat viennc prendre sa pUuse, 

Non combat, niais plustoat Celeste passetemps, 

Qui fera ce» mutins compagnons des Titans.« p. 252. 

I/acte IV se passe sur la terre. Les G(;ants vont attaquer len dieux 
retrancbes daos l'Olympe. La sofene Li debute au ciel. Fuis l'action est 
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placee toat-k-oonp entn eiel ei iure, oh la HiwoHb des Cüaiiti m to^ 

mine par leur entiere defaite. L'aete V cel^bre la victoiro äm diiiii* 
Jupiter ^taii bien «Ar de dompter oei rebelle». Gar, dit-il, 

•Jupiter pourroit tout oe qui se peut peoser, 
Un aemolable plaiair pouvaat r^compenser.« p. 960. 

Puis 8*adro8sant k Heceule» doni la vaülaaee lenr a itd d'm d 
grand aecoors, U dit: 

»Approcho inon Thebain. vien belliqueuee racet 
Digne ile .Tii[>iter que ton Pere t'embrasse, 
Ton redoutable effort belle epreuve k nies yeux, 
S'obtient la primaute d'un heur victorieux.« p. 271. 

Alor«, toiH le-i dicux, desireux de s'attirer de« elogefl, commencenl 
a vanter leurs prouebseH dans la nielee. Mome s'tScrie avec nidlice: 

fMa pro(io!*se «ur tont apparoist sij^nalee 
En ce qu*aucun ne m*a vou fuir eu la meslt^e» 
Que oetix que mon conrage a pu henrter aloxiv 
J^utends de Tennerny, sont biea bleues ou morts, 

Si le vouloir sviffit t^f rt'liei represente, 

Tu u'auraa Jupiter de Palme sutüsante.« p. 273. 

Mcrruro vicnt annoncer que le pbra des diflux estsenri. Surqooit 
Qoire bouiibu, pleiu de joie : 

. . Acheve, continuß, 
Ta nouvelle nragree, o genlil Mensager!« 

On se niet a tabU?. Touh boivent le nectar dans une nieme con]>e 
que Ton se pM8«o a la londe. Quand le brcuvage lui airive, Mome, an* 
obaute, ue ae tait paa tirer Toreille pour faire raiüOD aux couvive»»: 

». . . Gaajinbde k nioy, ten la coupa. ne priv« 

Mome le valeureux de sa prerogative, 

Tu te tuof[ne8 je croy i>endart etieiniut^, 

Uogue d'avoir le droit de Junon butine. 
Jupiter: Qn%n le eliasie d'icy la Inngue de vipere, 
Mome : rantost j'ayme niieux boire et ae rien dire Per«. 
Hercule: l'essons ton bon jplaisir j'oseroy saluer, , 
Mome: Pousse, courage, il n'«^t que de aevertuer, j 
Hercule; Le« grfiA^ea de ma belle au uom de rUyuieoee. i 
Minna: 8a nourelle amiü^ quoy que passionii^ \ 

Ne l'empeche de bone; Kt me confessei toui» j 

Qu'il fait icy nieilleur qu'cn la presse des coups. 
Man«: Ouy jmur ceux dont la table e.st la volnpte «^eulc. 

Et qui out comme toy le courage a la gueule. 
Jupiter: Momet oü te tenais tu caehd durast l'^at? 
Momo : Avec la pytb^tide en menreilleuz di^t. 
Jupiter: Sur ^Qoy? 

Mome: 'l'u le s<.auraa, denii niorte de craintci, , 

fcJerre, luy av-je <lit, d'une amoureuae estrainte 
tfonie Um dou amy qid t*oflnni le eourert, 
Qui te garantira a la batnlls on peid . • .« ^ 

878 et 71 

Apollon preod sa lyre et catoanc un oaatiqu^» de louaages ea m 
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^: mii sylidl»t^ (]). 281). Citons la 8econde di« quatre staacea qu'U 
»luprtaid. i'arlant de la victoire de Jupiter, ü dit: 

>t'ontie Itiy la Terre niutine 
S*6leve factieuse eu vaiu, 
Cootre ta prasence divine, 
L*orgueil du fresle genxe humain 
Resaemble an nuage qui pii>?e, 
Rcssemble ii Tombre d'uue iiuit, 
Qui disuaroist lors que ma face 
Snr eelfes des hants Monis reimt.« 

Ji|Hler tei'iuine la piece eu exhortant \e» dieox a vivre uuiit et 
« pMi. «I m I« MRmwt de aa toBte-piiisBante proteeftioii. 

Gelte pi^ ne pouvait pas fonnur ime ttflg^die. oar la ddnauement 

f 'S r<«n ilf friijriqiip. Kilo so rapprochc plutöt de la coiuedie, si l'on 
a-iiNticre le comique y est niele au nerieux, que le sujet est fubuleux, 
fl 4»e Je« chueur» y sout »upprimes; main, d'un auire cöte, eile s'eloigoe 
^ et 4«niirr ^eara et par eon diteouenieiit qne ne laarque pae um 
»h^oreux et l^ituae nariuge«, et par le caracibre de aee penonnagee 
\m oe pns qne parnii les dieux et les derai-dienx. Ce sont je croia 
Cte deux dernieres raisüns qui ont pousae Uardy a api>elcr cc gern e de 
SMposition sceoique «poeme draiuaüque*. La Gigantomuchie nous oöre 
B oenple de ee qae ponvait Andy qoaad U vonlaii Mre eriginal. 
* «4 U p\m irre^iiliere ue se8 comiXMitioniij o'est celle qai le rapproohe 
^ y\m de Lope de V^-ga et de Shakespeare. Malheureuseraent, notre 
}i«te e«t loin d'^tre doue du meme es])nt profond et scrutiiteur, philo- 
«pfcs cC mlleor. G est le feu sacre qui lui manque. Poiurtaut, teile 
«tr MMe pftoe seule tuffimit ponr fiuve cpoque. Sona le rappoit 
f Ii MiWI et ae la versificatiou, nm«i qne par le grand nombre do 
f^P* remarqnables, c'eii pent-fttre la meUleore pito qne Uardj 
«nnt jamaia. 

^—9. I^ei» ehiMle» ei loyales Amoiir» de Tli^ag^ue 
tl Ow iaM e« Amyot Int le premier qni 1^ ea 1549, nne tradoction 
■joinan d'IIeliodore dont le nuttraiBrit Tenait d'^tce trouTd par luuard* 

qii'? Uardy dise lui -meme que son onvra^e enf »rodnit du grec«, 
^^«M pouvons i>aH lui douner le nooi de tradurtioii. 11 n a ]i;ts plu8 
■jdut leY^qa« d'EmtwHa, qu'il na tradoit Cervauteä. 11 a prin le«} dix 
fc n— t «ini tobuui et eo a fait haii pÜMMs en ciuq actee cm 
/'irth^; QMu« cela avec une grande libetttf* lyoutant souvent du siea» 
'Aiw »'astreindre möine a auivre dans sa disposition l'ordre adopte |»r 
^»dore. L'action ouvre a Delphea, et la preiuiere journ^e correnpond 
m rucit da vieux Calasire (Uv. II. chap. 23 d'Ueliodore). Hardy a suivi 
■ «Mi rbdicalion de CMiioa. le Maibeiirenx Helltoe mie aea eomp»* 
^«ta eal Wni et qui est devenu le confident du eher des brigaada« 
löfamk Gn^iu<m dit en eftet k, Calnsire qn'il vient de rencontrer snr 
^ '»»rdti du Nil, et qui lui avait pronii« de lui raconter l'liistoire de 
*^«i<(eoe ei de Garicl^: >£t maintenanti il t»t tempH de dispoaer ton 
»^•MMreolbtt aW nmdetMllienir 1»^ fratile lU 

" xtf preini^re joornde nit aieo le demier chapitre ou qoatri^ne 

i Hriiodore. et, ponr tronver la matiere qui a fonmi les deux a«t«i 
ainnt«. il faut se transporter au chapitre 18 du livre V. — G est a Za- 

rque fiardj piaco la sc^ne du nuMsacrQ des piratea qui s'eut;«* 
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tuent Ics uns 1» antres. Dans le loiBaa, ort tfpiiod« m ptM» teas k 

Deltii d'Kgyiite. — La deuxiferae journöe correspond au commcncemeat 
du roman d Heliodore, oü une bände de brigandu trouvent nos heroa sur 
la plage, au milieu des cadavres des pirates. — La troisi^me journee 
commenoe am le Ii vre II d'H^odore. A Tacto IV, il faut se tnuM> 
porter all chap. 4 du liv. V pour trouver la fin de notre pibce. — La 
quatribme journee commcnce au premier cliapitre du livre VI du roman; 
et se termine au chap. 8 du liv. VII; maia la plus grande parüe de 
oeUe joarnte ert de rmTontioii de Har^y. — La cmqiuäiie jooiM 
avec le cbapiire 8 du liv. VII du roman et va jneqnlt* la fin de c 
liyre. — La sixibme jourrn^e va du premier au seizieme cbapitre du 
livre VIII d'Heliodore. — La ^eptieme jouroee commeuce au chap. 16 da 
lir. YUl, et iiiit avee le chap. 8 dv ür. X. La hnittee jenni^ ooBpreai 
la fin du roman depnii le chap. 8 du livre X. 

Cet ouvrage, le premier de Hardy, est ce qu'il ^crivit de i>1'h 
faible. C'est ua aboniinable galimatias qu'il a fait du chef-d'oeuvre 
d'üeüodore. Autaat ce deroier est ^l^^at et liarmouieux daus le choix 
de ses expiemioDa^ antaat il est rtreor dam eet deioripftioni, vif et ori- 
ginal dana son colorif?, passionuc^ daus ses dlans, passi^ maltre dans le 
trace de »es caracti^res, autaut il abonde en passages plcins de suare 
uoesie et maiques au coin du naturel et de la sage experienco. autaat 
Hudy est lourd et plat, guindä dans ■« afleotlons, eBoormaat per sei 
xeditee et ses longueurs sans fin, entibiemaot nal dans reKpoäÜon de ses 
caracteren qni soiit tous empreint« d'nne assommante monotonic, plein de 
mots torges, de tours de phrase embrouilles et vides de sens. Le ven 
eet man^ie, le ▼oeabalaiie est pitoyable, les id^ sont fiansMs et eae 
pmntdes. Elestent l'actieii ^ le dmloproe: la premibre est tralnante et 
Sans vie. le secorid est rarement mouvemente. Ici aurtout, Hardy e^t 
r^lfeve de la Pleiade. l'imitateur de RoriHaid. Nulle part ch^ lui neun 
ne trouvoDs autant de loiigueui-s et d'obscurite', au^si peu d'action. Nom 
ignorOBB si Theagtoe et Caricl^ fut jamais joud soit en province, soit 
^ Paris; mais c'est plus que probable; car on sait qne Haroy, voyageant 
de conij)agnie avec une troupe de comediens ambulante, n'^crivait qn« 
pour la representation. Dana le temps oü eile fut ^crite, cette coiupo* 
sition dfamati^ne, tont en onTnnt une bra nouvelle, rentrait dans lei 
goutn du public d'alors, qui, jusqn'en 1548 da mdnii fA aocoutum^ k 
assister a des rejireaentations de Hiynthre-^ qui dnraier.t pouvent plosieurs 
iouxB, Toire mdme des senuunes entieren. Aucune des huit joum^ de 
nardy ne präsente nn tont complet par lai-m6me, que Ton pfit repr6- 
aenter sdpardment. — Voici les points les plus .««aillRnts de cet ouTiage: 
Le rdcit de Gnomen,*) si touchant et ai palpitant d'interet dans Heliodore, 
est enti^rement deplac^ sur la Hcene. Ce ne sont ^)a.s de longues narra- 
tions qu'il laut au thd4tre, maid des faits, dea actious qui peignent les 
oaraetkres. Dane la troisitene jonrate, aete I, so. 8, apite noos amir 
montr^ Thdagfene et CaricMe se proposant de gagner la cavenie dei 
biigands, Hardy les abandonne tout-k-coup et nous pr^nte le vieux 
Calasire, qui parait Ik venant on ne sait d'oii ni pourquoi. C'est encore 
ane Koenee permiae an vomaoeier ; pour nn dramMOi;^ e*ert «ne teite 
grossibre. — Laeotee 8 de l'acte III est tout aussi inntüe qne la demÄte 
so^ne de l'acte premier. — C'esit dans la quutrii'me journ^ quo rimniri- 
nation de Hardy a le plus travaille : eile n'en est pas meilleure pour 
cekk — Daus la cinquibme joumäe, qui est la moint maoraiae de iMittb 



p. U6 et suiv. — C'ust Teditioa de que j'ai en main. 
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le pflwonpay d'AxMoe ert tnaaqiitf. Getto femme tarn» Th^ig^e k en 
perare la raiaon : eile le supplie d'avoir pitie des tourmentä qu*eUe endure. 

^e3 priores menies lui rendeiit le public favorable et nuisent au contraste 
des caracteres. Hautaine et arrogante, eile n'exciterait que le courroux 
da spectateur, qui applaudirait d'autant ^Iub Thi^gene de rf^^ister, lui, 
aimple edclave, ans <mn» d'noe reine: Mumue et snpj^isnte, eile rint droono 
plutöt, eile IVraeut, Vattondrit; il voudrait presque la voir hcureuse, 
aimec'. et il est tout prbs do taxer Thdagfene de cruauttJ. — Contrairenient 
ä üeliodore, Uardj iait reparaitre Aisace daus sa sixi^mo journee, acte 
?. te. S, o& 'Enphaite irient Ini annenoer la fnite de Thte^ et de 
(kriclee. Cet ^iiode et ton terrible dänouement pouvaient roarnir mie 
bien belle sefene; mnis lest vers de Hardy sont ternes et mm vie, et aa 
pitee ne fiuit pas avec le suicide d'Arsace. — Dans la septi^me journ^ 
BO0 ainants ne paraineat qii% la se. 2 de l^iete III« Oette journ^ eil 
peat-^tre la pire de tootee; Tinteret y est enti^rement nnl. — Dans la 
huitieme jonrn^e, Tacte premier, tout entier, n'eat qu'nn ennuyeux dialogue 
entre Theagene et Cariclee. A lapage 504: »Depuis deux ans et plus . . .«, 
noiis voyona que les huit journees de Hardy embrassent uu espace de 
ptai de denz aaa. — C'eit k peiM li, rar las 520 pagee dont ee oompoee 
cet ouTrage. nons pouvons oiter qudqiies vers remarquables, conune p. 
151 : »Iis niourront, il.s mourront . . . « ; p. 210 : »Je nie sens du party . . . «; 
p. 216: »Je 89ay m'accomodcr . . . «. Oes deruiers vers sont peut-dtre 
Im «dIs qui aient nne valenr vfelle. Ib aont bons et eonlent de aoiiroe. 
C'est nne r e ec t to que Münsa boiib donne ponr plaire aux rois et e'Aever 
am bonneuTS. Tout ce passage est de l'invention de Ilardy. p. 300: 
>Ce respect en public . , . > ; p. 480 : bon dialogue entre Hydasjpe et 
Orondate. Thäagbne et Gkricl^e ne contient paa de dumm, xnait aenle* 
meat qadqnee »troopee« inrignifiaatee: p. 61, 2(IB, 821, 276. 877, ete. ^ 

(A snivre) 

E. LOMBAKD. 
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L Jtuito WMm. 

Apr(;R Rodolphe Töpifer, lo cliarniant romancier, et Alexandre 
Viiiety Ic critique profond, JwMv Olivier est sana dottte par T^elat 
du talent; parle nombre et la vanötedesprodiictions, par le CAract^re 
national de sott (rnvro, recrivain le plus Eminent qirait prodoit 
de 1108 jours la litteiature de la Suisse frangaise.*) Plus jeune 
d'iine dizjiiiie d'anneofi qiie U'k deux ^erivaiiiB, que nons voiions de 
nummer, il leur a nurveeu pres de tronte ans. Töpfter est iiiorf 
eil 184r), Vinet cii 1847: il y a qiiatre ans k peine que le 
puete des »Chansons loiritainesi et des »Cliansona du S(»ir« nou^ 
u ete enlevu (7. Janvier 187ÜJ. La piete de quelques amis vieui , 
de lui t'lever le nionument le plus eiiviable ponr un liomnie de ' 
lettres sT-ritMix, une edition bien taite de ses a'uvrcs prinripales.**.) , 
M. En^M iie IJainbert a raeonte la vie d'Olivier dans nnt* notioe 
liiofriapliique ties-etendue, tres-int«''re88ante et qui fait ausai bieii 
eonuaitre riiomme que le poete. rrolitant de tous ces secoars^ 
nouB essaycrons de donner en quelques pages nne id^e jittr | 
et pröeiae de I'eBiiTre et de la vie d'un 6crivaiii qni a e« plv ! 
de talent que de bonhenr et qni o'est pas eneore parvenu, daas \ 
800 pays m6me| ä tonte la renomm^e i laqneile il a droit 
L'arenir, nons en sommes penmadis, Ini aceordeim nne plaee bieo < 
plna bante qne eelle qn'il a obtenne de ses contemporains distraits, I 
de aes eompatriotes ingrats. 

Jnate OliTier naqnit le 18. Oetobre 1807 an village d'E;ynH I 
prta Nyon (canton de Yand) d*nne simple famille de paysana, »hmus . 
dans laquelle,« nona dit son biograpbe, »r^gnaient certaiae« 
traditiona de enlture et oft Ton aavait ee qne e'eat qn'un lim.« , 



*) II. Victor Cherbnliez, quoique k Qen^ve et j ajanl w<ka 
ju8qu u ces dcrnicres nnneea» doit ^tre considM oomme nn ^erivmin etiai* 
tiellement fran9ais. 

**) Gilnvies cboiaies de Juste Olivier, 2 vol. Lausanne« Oeoigei 
Bridel. 1870. 
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U MqwnUk le oollftge ie U peliie Tlllr voUiney*) p«2t 
riMdlmie deLMsanne oft il fit dea ^ttidet de theologie. lüds 
ei se pr^parant ans fonotiona du miniat^ 4vaii|^Iiquc, Ic jeuua 
kmm eäaift ai yqmi de eea parenta bien plna qvCk aa voeatios 
vMable, qni 4tait ividemment la litMratare. II prit k tempa 
le boa parti, eelai de ae paa forcer aon talent, et fat eneooragA 
laaa donte dana cette d^iaion par lea wcehB qu% renporta pluiieiin 
fois» eomrae ötadiaat, dans lea conconrs aead^rniqnea* En 1830 U 
Alt aonunä; malgre son jeiine age — ii n'avait pas 23 anH — 
profesaeur de bellen -lettre» et d'hiHtoire aa gyiniiaae de Neueliütel« 
Troig an» plus tard il fut appelc h LauBanne comme profesaeur 
d'biatoire k rAcademie. Ces fonctioua d'abord proviBoires ne 
• devinrent detiiiitivea qa*en 1830. 8on enseignement ^tait tr68- 
goutt« de la jeuiiessej et l'oii peut voir dans la iiotieo de M. 
lUnibert (p. 71 et Ic lican temoijrna'^e reiidfut aujoiird'hui 
k leur profeHHcur U liistoirc h<'8 etiidiaiitB d autrcfoi« (lovcnus cux- 
meines des liüimnes savaiit.s t-t <li8tiiifrii«''H.**} Marir* a unc peiäoime 
qui iinissait ä uiie rare beaut*' Ic don de pocsic, (Hivit*r avait 
pulilie avcc clle en ls:i5 le reciicil des »Dcux \ (»ix--, et depiiis 
184.J il ö'etait eliurj^e, avec eile aiissi, de la «ürei tion de la 
» Uevue SnisKe « dont il etait dojA depuis plusieiiiH auiiees le 
t*ollal>oiateiu' assidu. Kii 18.'ts il avait ]>ul)lie iiiie » llintoire 
du Cantou de Vaud«, cn 1842 des »Etüden d'histoire natiouulc«. 
Mais la revolutiun vauduise de Fevrier 1845, cn desorgauisant 
rAcademie de Lansauue et en foryiint OUvier k donuer aa denuBsion, 
Tkt triatenent iuterrompre cette beureuae et föeonde aetivitö. II 
le readit alors 4 Paria, uü, pour aubveair aux nöceaait^ de la 
vie, il tiat une peoaion de jeunea gcus, donaa dea le^oua de 
Kttiniure, renq^ meme qnelqae tempa lea fosctioaa de prote 
d'unpriiaitrie. A travera totUy il centinuait de compoaer et d'^cruroi 
il räigea en partieuUer tout aeul h cette ^poqiie U »Cbroniqne 
de Paria« de la Revue Suiaae (1845—1860), et de bona Jugaa 
peaaent que c*eat U »aon laeilleur ouTrage en proae «•***) Afotee 
da travail il ^tait parvenn k nne Jaate aiaaace: preaqae iaeoiuiu 



*) U a po^titä le aanieaiv de aet aan^fis de o(4)^ dam aae 

dflideoie pftce qui commence ninsi : 

A Njon. la riante Tille 

Qoi te drene tnr son eoteae, 

Avec tes mnrs, son vieux chätean» 

Le lac est bleu, d'un bleu tranquillo, 

A Njon, la riante ville. ((Kuvres II. p. 126-181.) 
**) Rn particulier« M. A. L. Herminjard k qui Von doit la belle 
Mition de la Correspondiaiice des Keformateoa. 

***) M. le ptofetteur Amiel. Diicoun pxononc^ en )876 k rinatttot 
da Uoit;?«, 
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au grand public, il ötait, nons dit M. Rambert, de plus en plus 
dis^gu^ et reeberebA par «ne öUte de boBi espfüs. H Mätk «b 
paiüeulier de ees dinexs prisid^B par Bainte-BeuTe et oft ae ra- 
contraient dea ^crivaina tels que George Sand, TMopbile Ganticr, 
Renan, Tftine» Scberer, Paul de 8t. Victor, Nefftaer, etc. Mab 
les ^toementa de 1870 — 71 compromirent aa fortnne en annnllart 
lea reyeniia de la maiaon qn'il ayait aebetöe ä Paria. Revena 
au canton de Vand, U dat ae refaire profeaaenr et conftrencier. 
Lea ömotiona de cea ptaiblea annies, la fatigne de ee noweaa 
travail, k un üge oü le repoB Ini aurait M bien dd, bftttont 
aana doute sa fin (7. Janvier 187G). 

Teile fot, tria-bri^vement K'Bnmee, la carri^re de Jnate 
Olivier. Quant -X aon mwre litt^raire^ eile eat beaneOQp ploB • 
eonsid^rable qu'on ne s'y atteodrait quand on Bonge combien sa 
vie a €Ui remplie de devoira absorbants et qui chez tout autre 
auraient paralysö l'inapiration. Olivior sVst exerce toujours avec 
distinction, parfois avec un onticr suee^s, dans qnatre genres 
(liffiM'cntH: la po^.sic, riiistoire, la ohroni(|no litterairo, lo roman. 
NouH ne nons arreterons pas A sos rcrits liistoriques (HiKtoire 
du Canton de Vaud, Etud(^s d'liistoire nationale) dont Tappre- 
ciation est plutöt du ressort de la science et dont l'inten't est 
arant tout local et patriotiqne. Mais nous dirons quelcpios niots 
d'Olivier chroniqueur litteraire et romaucier avaut d'en veiür a son 
CBUvre essentielle, a se» poi'sies. 

Corame romancier, Juste Olivier n'a jamais ^te populaire, et 
cette partie de son anivre est probabiinnont celle qui r^sistera le 
moins i Taction du temps. Elle m^rite cependant Fattention des 
connaisBeuni, car Ics romans*) de notre 6crivain n'ont rien de 
▼nlgaire; Qa briHent par le aentiment^ la firatebenr, la fiae et 
poitiqne »bnmourc. Seulement, pour lea lire ayec int6r6t, 9 
fallt y apporter nne sympatbie tont acquise d'a?ance A Fantenr 
qui, en lea eompoaant, aongeait nniquement, aemble^t-ü, i ae 
adiafalre lai-m€me, k prSter nn coipa ans rSvea graeienx qid 
oecnpaient aa fuitaiaie. »Olirier«, a tr^a bien dit IL Rambert, 
»eat nn romancier idialiate A la fagon de ce J. J. Ronaaean qvi 
paaeaft dea jonin^ea entiArea dans lea boia de la Cbevrette ayee 
Jnlie, Claure et Saint Preux, se donnant ä peine le temps de 
manger, taut U itait presse de les rojoindre«. Aubbi Taction, 
dans aea romana, eat -eile d'nne extreme lenteur, parfoia meaae 
preaqne nnlle; lea peraonnagea, aonvent tr^a-aimablea, ne sem- 



*) LnBe L^nard (1855), le Batelier de Clären« (1861), le W «vx 
KoisetteR (1863). En outre un grand nombre de nouvellesi: SjUt^tr^ 
MalMMrt, le demier Tireis, Dans Cent Ans» Roae Soud, let FinB-Haulfl. 
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blent jamais vivre d'une vic tout-a-fait humaiiie et n'cllo. De 
lä des a'uvreB qui ne s'cmparent pas piiissamment de Timafp- 
nation du leoteur, qiii lui demandent phitot de se faire lui-meme 
Ic coUaborateur du poete et de eontinuer son reve avec lui. . 
On est recompense de ce l^ger effort ])ar bien des pages d'nne 
intime et etran^e poesie, d'une emotion penetrante: ainsi, dans 
!e »Batelier de Ciarens la derni6re reneontrc de Semplice avec 
son vieux mattre. Une fois, du reste, Jnste Olivier s'est rap- 
prochc davantage de la realite et a eerit nn vrai roman de mauirs 
et d'obgeiration : c'est le »Prä aux noinettes« dont on a dit 
fpintoeUemeiit qn'Oliyier a sn y retracer la vie vaudoise dans 
Feipace de son prö, qne diB-Je? la humaine dans les limitea 
de son rillage vandois.*) 

Comme chroBiqueiir et historien IHtdraire OÜTier a denx 
Utres d'mie importanee inegale, mala toua denx d'une v^ritable 
Talenr: la »Ohroniqiie parisienne de la Revue Soisae« qnll a 
i^digAe seid de 1845 i 1860 et l'Etade döTeloppte anr Sainte- 
Benre qni a dtö publice apr^s Ba mort danB la Kbliothique 
Umyerselle et r^primöe dans le 1« volnme des »(EnvreB«. II 
est bien k regretter qa'on n'ait pu en faire antant ponr la Chro- 
niqne pariaienne , ear un ehobc intelligent dans ces feuilles 
aajourd'bm presqnc onblit''e8 mettrait au jour plus d'nn detail 
precienx ponr Thistoire de la littcratnre et de la Bociete fran^aiae 
pendant ces annees du nülieu du sl6ele. Cc genre de la chro* 
niqne ^tait neuf ä T^poque oü Olivier s'y hasarda et il n'a Jamals 
ete facile. En tont cas notre autenr y a porte une süret^ d'in- 
fonnations, une larp^eur de curiosite, ime touclie delieate et poetique, 
qui mettent ces clironiques d'autrefois fort au-dcssus des mor- 
feaux qu'uue foule de journaux et de Uevues publient aujourd'hui 
80US oe titre. — L'Etude sur Salute - Heuve a un autre j^enre 
d'interet; ce n'est pas proprement une etiule, c'est rexpos<' des 
relations qui ont existe entre Sainte-Heuvo et Olivier depuis le 
voyage d'Olivier k Paris en 1830 junqu'jY k la niort de Sainte- 
Benve en IHOl). Sainte-Beuve a Jone nn role si coiisiderabie 
dans la litterature fran^aise de notre epoque, il y a laisse une 
trace gi profonde que les coufidences d'un liomme qui l'a bien 
eonnn deviendront Tunc des pi^ces importantes du jugement que 
la poat^rit^ portera anr lui. Oes confidences sont d'aiUenrs tria 
hoBonibles ponr les denx amis, et en nonB faisant aasiater k 
lenr prenudK rencontre anx benres brillantes de la Jenneaae^ i • 
lenr.yie en eonunnn k Lanaanne pendant que Salnte-Benve y 
profesMit Port- Boy al, k lenra relationa k PariB, d'abord intimea^ 



•) Ed. Scheier, Etndes rar la blt^ratiue oontenipoianie 111« 801 • 

Zackr. f. alVf . u. Lit. 26 
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puis peti-i*p6V iltör^ et mime qaelqae teiiqfts biis^; eaia 
ndeTemie« toat-i-fait amicatos dans lea diz denu^res aoa^ei 
de Ul vie de Sainto-Bewe, cea pagea de Soavenin ont tont 
rintördt d*iui c]iiq[»itre de M^moirea, tont Tattrait d'on ronaa 
psychologiqiie. 

II noiw tarda d'en Tenir i oe qoi eat le vrai titie de 
gloire d'OüTier, k aea po^aiea.*) Selon ime Ma-joate reoMTqae 
de IC. Amkl: »Depoia le Jov de aon enfanee oA sa mkn M 
dit: »»Faia une ehajiaoa pour ton pöre<< juaqu'A son deniier aoapur^ 

il Alt et resta po^te, exeluHivementy incnrablement poete, qnoi- 
qiril ait tvutC', et realia^y meme avoc diatiactioo^ bicn d'aotres 
clioses«. Mais ajoutons: lui po6tc tres-complet, qui a tont seati 
et tout expriraä de ce qni fait battro le copur den mortels. AiBoar, 
natnre, famille, patrie, religion et philosophie, ii nest aucnn des 
grands aspcets de la vie huiDnine qui ne lui ait inspire des 
chants d'une heaiite saiRissaiilc et d'un acceut (jui iie s'oublie 
plus. Pour U0U8 en euiivaincro, nous n'avons (jii'ä feiiilleter le 
Becüiid volume des (Kuvres oü les editeiiis out reiini avec lu'au- 
coup de taet ce qu'ii y a de niieiix daii.s K s tiois (ui ((iiatn» recueils 
lyriques d'Olivier. Et tont d'alMu-d, daiis Ics eliaiits iiatiunaux,**) 
nous rencontrons res adiiiiialdes struphes sur „l'iielvetie- qiie 
tout le moiide cJiaute dauö uotre payB, souveut s&üa eu coiuiaitre 
Tauteur: 

n est, amis, ime terre saer^, 

Oü tous ses fils vculent au moins mourir. 

Du haut des monts «Innt eile est cntouröe 

Lequel de nous la vit saus H'attendrir? 

Cimes qu'argentc une neige durcie, 

BocB, dans \Gi aira drew^ oomme des toim« 

Vallons fleuris. Hclvi'tie! FIclve'tio! 

C'est toi. c'cst toi, que nous aimons toiyoars. 

La Tiiberte, depui.s les anciens ä^n^- 
Jusquea k ceux oü flottent nos de^tin8, 
Aiuie k poaer ses pieds nus et sauva^es 
8vr let gaiODt qux^iiilnnigeiit tea lafniu» 

*) Pommes Soines (1880), Lee den Voiz (1835), Lee Chanson le»- 
taiaes (1847), Lea Chansons du soir (1867). Ell outre deux nouTelles en 
rers: Helena (1801), Donald (1805) et un volume de fautaisie.'^ phus ly- 
riqueü que dramatiquoa: Theatre de Socidt^ (18G9). Enfiu les Sentie« Je 
montagne (1875) renferment quelques- um des plus beaux morceaux en 
rem dOlivier. 

**) Les ^iteura ont eu la tr^-heureuse id^e de diviaer en plu- 
sieurs livres, selon la nature des sujeta, les poes^les lyriques d'Olirior qui 
forment le 2*°»« volume des (Euvres. On a ainai tour-ii-tour: L les Ihant« 
nationaax, 11. Le Mte et eon «nm, IIT. La Familie, lY. ReligbB ei 
Philosophie, V. Politique, VL Tristeases et rgveriefi, VIX. Lj^^eo d e e « tiaa» 
rafrains, YllJL Jeunm fiUea, IX« Campagae» X. Montagae. 
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m Toiz forte MiAe et s'awoeie 

Aveo 1a foadrc ot ses roulcnients äOtnds. 

A cettc voix, Helvctie! llolvotie ! 

Nous r^pondrons, noos qui t'aimond toiyours. 

Cet ardent patriotisme d'Olivier mörite d'antant plus notre Bym- 
pathie qn'il avait^ comme tout poöte, rambition de la i^Unn et 
le sentiment trös-vif de robaciiritö & laqueUe le condanmaient 
les ^troitea Hmites de la terra natale. II a rendn ce sentiment 
dauB de trts-beanx vera d'un de aes premiera recneila: 

Non, ne me dites plus qne ma voix est vivante. 
C*6it nn aon sans eeho qui moifirra dans la nuit . . . 

Pomtaat, 6 am patrie, 6 terre des montogneB 

Et dcfl lnc8 bleu» domiant 9ur leur Ut de graiier, 
Nulle fef> antrefoiH errant dans cninpagneit 
Nul esprit se cachant a l'angle du foyer, 
Nu! de ceux dont le coBor a compri^ ton langapa 
Oll dont Toeil a pero^ ton voile de nuage^ 
Me t'aima plas qua luoi, t^rrc libre et saavttge, 
Mau oü ne croit pan le laurier. 

.T'al vu quelques rameaux de l'arbre de la gloire» 
Poussiuit avec vigueur Iturs jet« aventureux, 
Se peucher, il est vrai, sur 1 onde sann memoire 
De ce L^nian vandoit qne domine Montreux. 
Mais un fiouffle ineonnu ra.s<s(>niblait les tempßttt: 
D'Arvel et de Jaman l eclair niaa len cre(e>«, 
Les lauriera tristement iaclin^rent leurs tctes, 
Et le beau lac pleura sor euz. 

Cette uieIaucoli(|Uc perspective ii'a jxnnt cmpeelu'' .luste Olivicr 
de rester fraiichemeiit, ronlialcment, U* puete de sa petite patrie, 
le chautre de lu nature vaudoise et du pass^ lielvetiqiic. Nous 
d^passerions toutes les limites ei nous voulions citer, comme il 
le m^riterait, le beaa po^me dea »Campagnesc, on lea apiritaellea 
ehanaona qu'inspirörant k Oltvier les Inttea politiquea qni agiti- 
rent aon petit pays dans lea anndea 1845 k 1848. Lea deox 
ebaasoaa hititaltea »Un bon Coneervatenr« et »A baa« aont de 
mia ehefa-d'ceirrre de aatire politiqne. ICait nona aliiMnia imenz 
eiter qnelqnea-nna dea Tera toaehanta qne notre poöte, 4ma par 
lea triateaaea de TezU et par lea aonrenira de la jenneaae, r^ci- 
tait dana lea r^miiona annnellea des Sniaaea ^tablia k Paria: 

Qoand nous etiona jeunee tnr la montague, 
Qoel boriion 8*#talait 1^ nos yenxl 
Et, dans les ain. quels cbftteaux en Espagnel 
Reves d'aztir, ou m&me d'un peu inienx. 
D'asur ou d'or, de fumee ou de flamme, 
Sont-ÜB tombÄ an loaffie des antans? 
Berten^ dn moina, jenne^ de cceur et d^&me, 
Boyona amis eonune on Test k vingt anSi 

26» 
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Eftt-il ailleon troiiTtf des deax prosp^rce, 
L'enfaut des monts rftve aux louitaiiia sommeii; 

L'adieu qu'il fit au pays do «es pferes 

Lui laisse au coeur un (^cho poiir janiais • . . 

Nona nvons pris, en quittant la niontagn^ 
A ioua lea venia chacun uotre chemin: 
L*n]i, le front baut, qne V^oile aeoompague, 

L'autre courbd, le bäton & la main. 

Pius d'un, h(^lius! Idöme, la raarche louxde, 

Dejä a'aäaiKxe et tombe par indtaDts , . . 

Qn'ils 8oient du soi t ou d'eux - mßmea ▼ictimeB, 

Üeconfortoiid uo8 Ireres voyageurH. 

Et nou8 eroirons 4tr6 enoore mr lea cimes, 

Foulant les airn, la roat^e et les flenn; 

Et des rochers la haute galerie 

L'orguc de pierre aux tuyaux t^clatant«, 

Kou« renverra Thymne de la patrie, 

Noa ohanti d'amia, oomne on chaate Ii Tingi am. 

Gardon^-nons tonte foia de ne voir en Olivier qae Ic po^te 
national de la Suisse fran^aiso, qiie le chantre aimable des 
rustiqucH idylles. Poiir lui rendre tonte justice , il faudrait 
montrer en lui non seulement un des ecrivains qui ont le plus 
d^licatement senti la poesie de Tenfanee, de la jeunesse, de 
ramour, de la famille, niais aussi un des nieilleurs interpretes 
de ce qne M. Renan apjx'lle »la prande poesie, eelle (jui sort 
de la nature et de rAnie couinie une etenielle plainte et un 
diviu geniisseuient«. Olivier etait un croyant sineere, de qui 
Ton pourrait citer bien des vers penetn^s de tendresse mystique 
ou de religieux eftVoi, commc eeux qu'il adresse »a uu parlait 
ami« : 

Malgr^ la mort, malgrä la Tie 

Je veux te suiTre et t'adorer; 
Miilj^re moi- memo et ina foUo 
Je me Bens vers toi .soupirer, 

eomme la maguifique clianson intitulee »Le temps B'en va« donl 
noiiB donnerona la premiöre et la derniöre atrophe: 

Yoici trois jouri qne des flotB de nuagM, 

Brumeux dehige, engloutissaient l'iizur; 
Mala, commo un vol d'aigles aux blancä plumages» 
Lee monts enfin planent oaua le ciel pur. 
Ainai le Tempe, brouillard au vent funertOf 
Voile oü 9C pcrd rimmoi-telle b^ut^, 
Le Tcmpg »2n va, maia 1' Eternits reste» 
L Eternit^! rEternite! 

Verbe iufini qui fa90una8 les mondes, 
Qui daoB le vide assemblas l'univera, 
Et qui jetan 2t T^cnme des ondee» 
Comma des fleai% \m lies nur les mem: 
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Toujours la vie en toi se manifeste: 
Le ciel fnt-il par ton souffle empörte, 
Le Temps s'en va, muis rCternite reute, 
yEteraiM! VEfceniit^! 

Mab ]a foi d'Olivier n'a?ait rien de tiinore et (Votroit, eile n'a 
ptB born^ riiorizon de sa ponsße qni s'est posA dans tonte aa 
grandenr le tragiquc probl^me de la destin^e humaine et qui 
a'est reat^e ätrang^re k aucun des doutes, A aucuiie des anxi^töa 
de notre si^cle. Aussi ce ferv ont chretion est - 11 Taiiteur de 
quelques - iine 8 des plus belies poesiea philosophiques de ce 
tempR-ci: »Chiinie«, les »Marionuettes«, »Frerc Jaecjues«, »Au- 
(leläi. Si roftice de la poesie est de »doniK r iine tonne ä cet 
iiistiiK l de riiirtiii ([ui fait untre eliarnie et n(»tre tuiinnent, notre 
no}»l»>Ksr eil tollt eas«, oii res aspirations inlinies oiit-elles ja- 
mais etü mieux expriniees quc daus des vera comuie ceiu-ci: 

n est bien au-delk du mondc, 
Au delk, 

An delii. 

Un Heu quo nul regard ne 80ude, 
D oü rieu ne »ort qui nouä repoude, 
Mais oti le ooBor toigoim Tola, 

Au delk, 

Aa deUL 

An delk dn del de la terra, 

Au delä, 

Au dela 
Du dernier mondc planetairet 
Du dernier globe solitaire 
Qui de Tabime s'^veilla, 

An dela 

Au delä. 

Au delK de ce qn'on c.'^pera, 
Au delii. 
An delii 

De ce qui luit et (|u'üu ^trtjleio, 
De ce qai vient sans oatufaire, 
De ce qui u'cät plus dte qu'on Ta. 

Au dela. 
Au de\^. 

Au delk de tont oe qn'on rftve, 

Au doVa, 
Au delU 

De et; qui commeuce et s^ach^Te» 
An delk du veiit qui ren)^ 
Lonqne nous diHions: »Le ToUk!« 

An delK, 
Au delä. 



Digitized by Google 



406 



C. Ritter 



An deUt de tont ce qn'oii aime. 

All «It'lli, 
Au «Ida 

Pe »'c tjuc Iii iiiain cueillo nu si'iue, 
Au deiä du buulieur lui-müme, 
Qni noiifl nmrinture enoor eda: 
»Au dela, 
Au delk.« 

Nou8 rcnvoyons le lecteur aux »(Kuvres« d'OHvier ponr \n 

clernieres stroplics de ('(»tte belle piece, dcsirant citer oncore, avant 
de elore ceci nne cliaiiBon (jni date des deriüeres uimecs de h 
vie d'Olivier et oti est adinirablemeiit rendu le contraste eiitr» 
la ser^nit^i de la nature permanente et la nielaneolie de no^ 
deBtins eplR^meres: eile est iiititulee »le Vieux Berger«:*) 

Cirqucs des niontH, alpestres coH.sdi>!, 
Eecevez- iious, ratVak-liissez nos youx, 
Jardiiu Aeurin, vordüyant« ely^öes, 
Qu'on Toit monter et s'ouvrir dans Ics cieuz! 

Sur ce» gradins seines de violettem 
AMeyons-noas. et rftme qui 8*ömeat 
Sera berc& aux refraias des clocbettes, 
Oü chaoun met les paroles qu'il Teut. 

Nalf orcbestre, oü Ton pent snivre enoore 

Des boirt, des eaux les mnrmures divers, 
Jetant leur note iudistincte ou sonore, 
Fragments ^pars du chant de l'univors . . . 

Plus loin, Ih-ba.s, ( V>t lo diame du moade, 

C'est la tonipete oii ehacun a t-a part, 
Mer a.-soupie et cependant qui j^ronde. 
Meine on dornumt (jO\i.s noti»* haut ren)i)art. 

En nianteaux blancK ou drapes de nua^ea» 
Lcä montä aiusi, gra?ea, sileucieux, 
Qnt k lenn pieds va «^teoJer les äges 
£t les d€iHii8 des mortels soudeux. 

paus le pa§M$ qui va tiamnt set Toilo^ 
D'autrea ici vinrent un jour s'asseoir. 

r>a ^entiane azurait hcs etoiles, 

Et puis, comnie eile, ils u'ötaient plus le soir. 

Et notre soir a nous sera de memc; 
De nous alors on ue saura plus riea ; 
Mais du glacier l'eclataut diad^me 
Ceindra tenjours le pie a^rien. 

D'autres vieudront, eu leurs beaux ans proaper^ 
Ou lur lenn pas un Tieux chantre egare, 
Dire apr^s nous, comme anuit nous sos p^rea, 
Un chant des monta par les monts tnspiir^ 

*) Je lais8c de cötti le debut et le ret'raio. 
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Mais ce qn'on voit, ce qn*on cntend une heure 
Sur le;3 mouts meme oü tont somblp eternol, 
N'est pas peitlu; ce qu'ou aime et qu'ou pleure 
Ert flemement inTialble et du deL 

Le po^te dost nons veiions de rappeler ainsi, bien 8om> 
maireiuent^ les principanx titrcs au souvcnir (car que de pagea 

d^licieusea nous ponmons encorc citcr, si l'eBpace iious le permet- 
tait et 8'il ne fallait sc bornor), er porte aura im joiir sa place, 
et uiie belle place, non seulciuent (laii8 l iiistoire de uotre littö- 
rature siiisse, niais tlans celle de ia litterature franvaisc. Les 
lustorions litteraires do raveiiir seroiit plus Justcs poiir lui que 
les ari.starques distraits du teinj)s oü il a v«''('u. Quant au sen- 
timent que lui out vouu eeux de scs eonipatriotes qu'anime le 
fon sacre des lettres, luni» ne [»ouvons niieux rexprimer qu'en 
reproduisant rehupiente conelusidn de la iiotice de M. Ranibert, 
qui rend ä nierveille uotre propr«; peiisec: >8i le voju«, a dit M. 
Rambert apres avoir raeoute les fiinerailles d'Olivier, »si le V(eu 
d'un des auiis qui out parle devant la fosse ouverte s'est ac- 
eompli, les jeunes illles d'Eysius doivent chaque priutemps semer 
des gentianes bleues BUr U tombe da po6(e. Poor noas, ses 
eoncitoyens, aons stods envers sa memoire un antre devoir; 
nous a¥ons k riparer riiyiistiee dont il a M victime et dont 
la responsabiUM retombe aar nous; nous avons k nous emparer 
de soa csuvrey de cette ceuvre aouTelle, originale, föconde, et 
oA il reste tant de parties ezcellentes, tant d'or pur, malgri 
ce qu'il y döeourrait. d'alüage en la conaidörant du seuü de 
r^temil^; nous arons k nous Tapproprier, k la reprendre et k 
la continuer. II ne sera pas dit qu'Oliyier ait paru dans notre 
histoire eomme un pbönomtoe inexpliqu^. II doit Itrc pour 
BOBS nn commeneement, le commeneeinent de notre po^sie na- 
tionale. A la Jennesse vaudoise de lui cröer des suceesseurs.« 

a BITTBS. 
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Die franz üsiHC he Metrik für Lohror und Stiulirnule in ihren 
(irundzligcii (lar«^C8t4'iIt von Dr. K* Foth. Berlin, 
J. Springer, 1879. X, 52 S. 8.^ 

Der Verfasser hat wohl hauptsächlich beabsichtigt deotsebe 
Lehm und Stadirende auf den Rhythmne himnweiseii, welcher 
im ftmnsSeiecheii Verse durch die Anordnuug der Betommgea 
entsteht Wenigstens handeln hiervon 35 Seiten, also der grössere 
Theil der Schrift, wtthrend der Best von nnr 17 Seiten der Yen- 
verbindnng dnrch den Kehn gewidmet wird. Da teh fttr diese 
Zeitschrift eine Abhandlung ttber die Rhythmik firanztlsiseher 
Verse Torbereite, in welcher die Hauptfragen der firanzSeisehen 
Versbetonnng prSeisirt werden sollen, so kann ich hier auf Fotfa'i 
Omndslige der Rliythmik nnr knn eingehen.*) Foth trlgt im 
wesentlichen die Theorie Ackermann's vor, die ja von Weigaiid 
nicht erheblicli uioditieirt wurde. Ich habe Uber diese Theorie 
mich bereits in Artikel 41 meiner Verslehre ausgesprochen. Der 
rnistand, dass bei ihr nielit die einfachsten Verbindungen bf- 
tonter und unbetonter Silben als rhythmische Elemente des Verses 
anffcseheu werden, sondern dem logischen Princip jcemäss di'' 
einzelnen Satzp^lieder, tritt einer Erkenntniss dos rein rliythniisrlion 
Chnrnkters der \'erse liinderlicli entjrefj^en und veranlasst, dass 
j^lei('harti*;e rhythmische VersConneii nirlit untvr frloi<'hem (}esieht>- 
pnnkt zusanimenprefusst werden. Hervorheben muss if*h, d:i>> 
Foth's Darstellunj; bedeutend klarer ist als diejenige Ackennaiiir.«» 
und Weij,'ands, dass er ferner die erwähnte Theorie in einijrou 
Punkten weiter aus-^ebildet hat, und dass es ihm entsehiedou 
^•^(•Iniij^en ist, dasjjMiige ffut darzustellen, »was« - um einen Aus- 
(liuck seiner Vorrede zu «jebrauehen — »auf diesem (iebiete Sflicii 
bekannt, aber bisher nur schleeht bekannt geworden«. Da 
Foth's Arbeit und meine Verslehre gleichzeitig unabhängig vou 



*) In der angekündigten Abhandlung werde ich mich aach gegen 
die Aufthiwun«^ franzönischer Metrik wenden, welche K. Bartsch l)ei Be- 
sprechung meiner franzöbiächeu Verslehre im zweiten Ueft die»er Zeit' 
schritt entwickelt hat 
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«nander veröffentlicht worden sind, so dürfte die Bemerkuig 
interesBaat sein, dm beide Arbeiten in einigen Pnncten xa- 
•ammentreffen. Foth wXhlt die ersten vientndswansig Verse der 
Adialie als Probe rhythmischer Beansion, ich den ganien ersten 
Act desselben Sttickes ond die AnfEsssnng der Betonungen stinunt 
bei ans beiden £ut vSlüg ttberein, wenn anch die An£fkssiingen 
des VersfosseB oder wenn man lieber will — des Yerstalctes 
auseinandergehen. Aach in den lieispielen fUr die Hebnngs- 
tthigkeit sonst tonloser Wörter sind wir theilweise ansammen- 
getroffen. 

Von den Regeln Uber SUbeoBäiüung in Vocalverbindungen 
entwirft Foth die Grunclzttge ilirer sprachgeflchichtlichen ErklKmng 
ohne die Frage zn berühren, welche Stellung die moderne Sprache 

diesen Regeln gegenüber einnimmt. Anch an die Vorschrift, 
welche Wörter wie fees, iltt louent, ii. 8. w. vom Versiiineren 
an88chliesRt, und an die Verbote dos Hiatus und des Enjambc- 
nifiit wird kein kritinchrr Massstab gelegt Das für das letzte 
Verbot angcfiilirte ]Jeis})i('l: 

Car 868 chevenx sont noirs! ear son ceil rcluit commc 
Le tien. Tai peux le voir et dire: Ce jenne homrae. 

ist kein IJeispicl eines eigentlieli iibli< li('ii iiiüdciiicn Enjambeuicnt», 
sondern int ein IJeispiel fllr die Keime mit schwachen Tonsilben, 
inf deren Rolle im burlesken Stil icli in Artikel 129 meiner Vers- 
lehre aufmerksam gemacht habe.*j Hesonders auffallend erscheint 
es aber, dass Foth bei dem Nachdruck, den er sonst auf den 
Rhythmus der Betonungen legt, den rhythmischen Charakter der 
Cisnr verkennt nnd ihr Wesen in eine Sinnespanse setit^ sie 
also ySUig dem Systeme von Malherbe nnd Boilean gemltss als 
syataktische Gliederung definirt. Dabei hätte er mmdestens er- 
wihnen sollen, dass mit diesem System seit Andr6 Chönier ge- 
brochen worden ist 

In dem Abschnitt ffber den Reim (8. 36—47) sind die 
orthographischen Beimregeln irrthlimlich dadurch eridttrt, dass 
dveh Malherbe auch Gleichheit des Reimes fttr das Auge vor- 
gesciirieben worden sei, während diese Regeln in Wahrheit da- 
rin ihren Grund haben, dass die heute stummen Endconsonanten 
im 16. Jahrhundert und im 17. Jahrhundert noch in der getra- 
genen Rede hörbar waren. Die 8. 39 bei Erwähnung der sog. 
nonnannischen Reime gemachte Bciiifikuiip-, dass bei der Aus- 
sprache dea Diphthongen oi der Laut o^ oder <mt den Ueber- 



*) Ich bin in der flblen Lage» mich selber citiren sn mdsaen, da 
die F ragen, anf welche ich mich besehe, in anderen Tenlehien nicht 
flrtrtert iümL 
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gang von oa zu oi vemiittelte, ist dahin su beriefatigen, dass Afk 
umgekehrt die Aussprache oa aas od entwiekett hat, and iwar 

dadurch; daRß das l von od allmülig immer oifeaer geqnoehea 
mirde. Für die Frage, vi weit in den Reimwörterii auch lie 
SttttzconHonanton iibfMcinstiininen mU^sony bat Foth richtig her- 
vorgehoben, dass die blosse Uebcreinstimmung in Flexionseadu- 
gen den Reim naturgemUss ärmlich erscheinen lasse, dagegen ist 
ihm wie den übripren Seliriftstellern über Verslehre der wiehtijre 
EinflusH der Hörbarkeit des eonsonantischen Auslautes und auch 
der Einfluss «In- Klangfülle des roinuMideii Vocales out^raiijren. 
Wenn Fol!» l'enier S. 42 s('lir('il>t : »FcIxt die Aiiweiidtin«: «l«'* 
reielicii IN' im es frilt als jiIlfj:<Miioiiie Kcl'pI, dass derselbe b«'i 
nu'lirsill»i;r<'Fi Wörtern Erforderiiiss, (laj^^ef^en bei e i n s i Ib i;rt' ii 
unzuliissi)j; ist«, so wird man erstaunt frajren, M'o er diese 
Ke^el her hat? In den Verslehren steht docli nur, dass der reiche 
Keim bei cinsilbijxen Wörtern nieht no t Ii vve n d i sei, von einem 
Verbot (b'sselben aber ist nirp:ends die Rede und in der Praxis 
der Dicliter sind reielie Keime einsilbi«rer Wörter wie z. \\. mex : 
crueSj dormiront : front f nid : (/ranit, dore.s : pres, romnin : mai», 
sim : ancien, beaux : tombeaitx ausserordentlieh hUulig. Ja man 
kann beobachten, dass die Dichter sogar die Bindung des SchliiM- 
oonsonanten desjenigen Wortes, welches dem einsilbigen Rein- 
wort vorhergeht, in wirknngsYoller Weise an Httlfe nelmien, m 
den Reim des einsilbigen Wortes reich au machen a. B. leurs'^o» : 

par^an : cadran, heureux : entre^eux, pour^tOe :früe. 

Was S. 47—52 im Scblnssabsehnitt von der Strophe ge- 
sagt wird, ist so allgemein und unbestimmt gehalten, dass mut 
es leider als niehtssagend bezeichnen muss* Weder ist das Gt- 
seta der Heimtolge ))r:{cisirt (es wird S. 49 als »Abwechselong 
mXnniiclier and weiblicher Reime« erwlihnt), noeh ist irgend ein 
Versneh gemacht, ein kurzes eharakteristiKchcs Bild französischen 
Stroi)b( nbaues tn entwerfen und verwundert fragt man, was sm 
8ehluH8 die anfs Gerathewold herausi^egriffenen Beispiele nnregtl- 
massiger Strophen aus Corneille, Delavigne und Raeine bedeuten 
sollen? 

Alles in allem muss man sniren, dass in der Schrift von 
Fotii eine «rrosse Zabl wiclitijrer metrischer Frairen nur flüch- 
tig berührt werden, und dass es dem \'ert'asser nicht ixcluuf:en 
ist, innner das Wesentlidie derselben beranszusehälen und ru 
formuiiren. Zwar bem<'rkt der \'erfasser wohl zur Entschuldipm;: 
mehrfach, dass er keine erscliöpftiide I)arst(dlnn;r der Metrik 
beabsichti.ije und nur all.i^emeine (lesicht.^punkte audcnte; indessen 
vcrmisst man gerade bei wichtigen Aböchnittcu die Aui't»t^ilui)^ 
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der aUgemeineii GesielitBpimcte und der Verfasser durfte nicht 
Tergessen, dass »Orondzttge fUr Lehrer und Stadirende« zwar 
Hiebt ersehSpfen und anafUhren^ aber doch deutlich und scharf 
nrnreissen sollen. Nur im Abschnitt Uber die Rhythmik der Be- 
tonungen werden, wie ich bereits oben bemerkte, wirklich die 
Orottdattge der Frage entworfen und diesen Absebnitt kann man 
daher als beaohtenswertheü Beitrag zur franzdsisohen Venlehre 
tnerkennen. 

£. 0. LUBAB8CH. 



Joseph Boulmier, Villanelies suivies de poösies cn langage 
du XV*" siede et prec^ulees d'nne notice historiqiie et 
rriti'iuo Biir la villanolle avoc uno villanelle technique. 
Taris, iHidore Liseux, 187H. — 1:JH Ö.; Notice preli- 
iniiiairp 8. 1—24, Villaiiellos S. 25— lü8, Po^sies cn 
laugage du XV* »ifecle Ö. 109—13«. 

IJckamitlicli sind dio ( Icdiclito, die licuto den Nanion Villa- 
nelies ausficlilieKslieh tra;;eii. nur N\u'haliiinni;r<'n d<'r besoiideren 
Fomi einer jener beiden Villnn<'llps. welelie Pas.m'rat hinterlassen 
liat. Naclideni si«-h licrt its lViilni- einige neuere franziisiKclie 
Dieljt»T, unter anderen l'liiioxene IJoyer und Tli. de IJanvillc in 
die«er Form versuclit haben, hat nunmehr Joseph Houluuer eine 
grossere Anzahl derartiger Gedichte verölfentlicht Wir setzen 
als Probe derselben und um augleich die eben nicht landläufige 
Kunstform vorzufllhren folgendes Gedicht von Boulmier her: 

Le vitnz Bamisr. 

Pour qiti etile villaneüe 
Sur im vidi air de haatbois? 
C«f< jMHr voMt, jfomr la flmB MU, 

En Toyant ma pastourelle, 

Peut-on demander deiix fols: 
jPoMr qm cette viUcunelU^ 

Qunnd vieut la saison nouveUOi 

Si j'ai retrouve ma voix, 

Cest pour vouji, pour la plus heUe. 

Triste et beul, rentraut soa aile, 
Le vieuz ramier diante an bois; 
P<mr qui eeiU viÜaneUef 

Ce n'est pos ponr aa ÜemcUe; 
Elle «t Borte an denler mois: 
C est pomr vom, pomr la plu$ Ml4, 



Digitized by Google 



432 



Suivez 80n conseil fidele ; 
II V0U8 dit d'aimer, je crob. 
Pour gui cette viUaneUef 

C est pour vom«, pour la plm belle. 

Die Villanelle besteht^ wie man hieraus sieht, aus einer 
Reihe von gleiclif^erpiniten Dreizcilen aba, welche abwechselnd 
den Anfanjrs- und don Endvcrs der ersten Dreizeile als Hefrain 
wiederholen; der letzten Dreizeile, welelie mit dem Anfangsvere 
schliefst, wird der Endvers .als Schlus« des ^^anzen Gedichtes 
hinzugefügt, in Hliulicher Weise, wie die italienische Tenzone 
mit einem Einzelverse abschliesst. Es sei beiUiutig l»enierkt, dass 
die franzüsiselien Texte den Schlussvers im Druck mit der letzten 
Dreizeile zu einer Verszeile zusammenzielien. 

Wie in allen französischen Refraiugedicliten fester Form, 
laufen also auch in der Villanelle alle Strophen auf gleichen 
Keimen, llir Doppelrefrain erinnert an das Rondel von Charles 
d'Orleaus und an das Triolet. Mit diesem letzteren ist sie noch 
dadurch verwandt, dass in ihr ein Gmndreim (rime domitumie) 
▼oilieiTBChty den ein «weiter Reim symmetrlBch durclibriclit Da 
das Triolet die gepflegteste Gattung franatfsischer Befraingedieiite 
fester Form gebUeben ist, so darf man daraus aneh auf die 
Lebensfidiigkeit der Villanelie seldieBsen. Joeepli Boulmiei^a aas- 
gedehnte Yerwendiing dieser Knnstform ist daher der Anerkennong 
Werth, um so mehr, als er sieh in ihr dorehans Ideht bewegt 
Er wühlt die Renne meist glücklich, wenn er sieh aneh hier imd 
da nicht um die Sttttsconsonanten kttmmert (z. B. vScu und abaUu 
in Nr. XXXI, atpidan und Ültt$ion in Nr. XX, deveiuV, gimir^ numrir, 
jiremtmir und dormir in Nr. XXVUI), oder bei Gelegenheit gleiche 
Flexionsendungen zu reichlich benutzt (passera, reMera, atteindra, 
redira und parviendra in Nr. 1); auch der Silbenklan;: ist meist 
angenehm, nur an einer Stelle begegnet man dem den Wohlklang 
arg verletzenden Hiatus 0 joie intensel (Nr. XXII). Der sicben- 
ßilbige Vers, der nach Passerats Vorgang der Vers der Villanelle 
geblieben ist (»Le vers de sept syllabes, pimpant et dei^ag»'* 
d'nllnre. est le vers attitrt'* de la villanelle« sagt Boulmier in 
seiner Xoticc iirrliminaire i zeigt bei unserem Dichter nllenlings 
öfter einen Mangel an liinn'ielienden Betonungen, doch tallt die- 
ser Mangel bei einer Villanelle, die ja bereits durch Reim und 
Refrain kräftig gegliedert wird, nicht sonderlich ins (iewicht. 
Inhalt und Stil der (iediclite suchen abseits vom rhetorischen 
Pathos Einfachheit mit Natürlichkeit zu verbinden: 

Mol je düteste reniphiiBC. 
Fein du grand ntyle appretvl 
Et je dis »zut^ a la phrase 
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lautet das Glanbensbekenntniss dos Dichters, der theilweise in 
höchst glücklicher Weise den schlichte» und doch echt innerlichen 
Ton des Passerat'schen »J'av perdu ma tourterelle« anschlii^; 
80 z. B. ausser in dem oben mitgetlieilten (ledicht noch in Fri- 
marera, Un Baiser, En Iliver \\. a. Theilweise wird auch der 
grobkörnige Humor von Kabelais und Pass«'rat zum Vorbild ge- 
nommen, wobei hier und da die Absiehtlichkeit etwas stört. Im 
Ausdruck zeigt sich eine Vorliebe fUr altei-thUmelnde und seltene 
Wörter; so findet man z. B. oisel für oiseau, Hesse für alle'gresse, 
guerdon fUr ricompeiisey rememhranee für amnoenir^ ramentevoir fttr 
rappeler; die Flasche wird in BabelaiB'Behem Styl als Dwe Bac 
huc, lagenej amphore Terherriieht Und timlieheB mehr. Die Ge- 
dichte in der Sprache des XV. Jahrhunderts, welche den Villa- 
DcUes folgen, treffen Torzllglieh den Ton der guten alten Zeit 
Es sind sweinndzwanzig Gedichte von meist sehr korsem Umfang; 
denn wie Sainte*Benye in .seinem AnfiMtz über Olotilde von 
SorTÜle richtig bemerkt| bleiben die poetischen Kleinigkeiten^ 
die Rondels nnd Rondelets, die Lais nnd Triolets das Reisvoll- 
ste ans Jener entlegenen Zeit 

Von befreundeter Seite gehen mir aus Paris Uber die Person 
des talentvollen Verfassers der Villanelles einige Angaben En, 
welche von einem bekannten literarischen Kritiker herrühren, der 
Bonlmier im Jahre 1855 zur Zeit seiner Mitarbeiterschaft nn der 
Rerae fran^aise TOn Jean Morel kennen lernte. Hiernach stammt 
Bonlmier aus Tonmns in Burgund und steht etwa im Alter Yon 
sechsundfllnfzig bis achtundfllnfzig Jahren. Er war zeitweise 
;renÖthiprt, als Corrector fUr die Didot'sche Druckerei zu arbeiten, 
und liat als Scliriftsteller schon eine ganze Reihe von Schriften 
veröflVntlicht. Sein bedeutendstes Werk von wahrhaft wissen- 
schaftlichem Werth ist sein Buch Uber Etienne Dolet, welches 
etwa um 1855 erschien. An Dichtungen veröffentlichte er 1852 
Ot/e« saphiquejs; 1857 Rinifs InynJfs; 1861 Ugende rfun cceur; 
1866 Rinies brutal fis nnd PnrtffeuiUe intime; 1868 Rinies che- 
valtresi^es; endlich iölti VUlanelles, 

E. 0. LüBARSCH. 



Hadriganx de La Sabli^re suivis d'nn appendice et pröcM^s 
d'ane pr^face par Prosper Blauohemain. Paris, Li> 
bra urie d es Bibliophiles (Jonanst), 1879. — Introdnction 
p. I-XVI. Madrigaux p. 1-112. Appendice p. 113-136. 

Die nene Ansgabe der Madrigale von La Sabliftrei welche 
«ia Biadehen der bekannten GoUection des Petits Ghefs-d*(Envre 
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Kritische Anzeigen. C. 77a. Law, 



bildet, verdient die Anerkennung der Freunde französischer Li- 
teratur in pmz hervdrr.Mpcndein Ma.sse. Sie enthält n.'imlicli in 
der Einleitunpc eine in dt-r Feinheit und Leichti":;kiit ihrer Dar- 
Btellunpr ger.idezu niei.sterhafte »Skizze von Prosper r>lanchora.iin. 
in wch'her das Leben des berühmten Madrigaller untt r sonrfiiltiirer 
liemitzung der seit der Nodicr'sehen Aufigabe zu Tair»' ^rcturder- 
ten Einzelheiten entworfen wir<l. Dazu tritt ein Aiiläauiz:, dtr 
zwölf in MuHik gesetzt«» (Jedichte La Sal)ii<'re'H entiiiilt, welche 
au8 einem selten gewordenen Huclic. dnn liccueil des plus bcaux 
vers qui ont ete nds en ehaiit. l'aris ut Lnynes ll»^<0, in-s^ 

abgedruekt sind; ausserdem sind in diesen Anhang noch liiii-' 
Auszüge aus einer anonymen Sammlung vom Jahre 1GG?< ant- 
geilonunen worden, welche nach lilanehemaiirs Aiisiiht aus iDBe^ 
liehen (irllndcn der Feder La Sabliere's entstammen würden. 

Die Madrigale La Sabliere's, welche durch die Anuiuth ihre» 
Stvls berühmt sind, zeichnen sich auch durch die Vollendung 
Ilud (Jlätte ihres Versbau«'s aus. Sie bihb n eine eigentliümliche 
Art freier Verse, welche sieh von <len frei<'n Versen der La F<tii 
taine'sehen Fabeln dadurch unterscheiden, dass iu ihuen der zt liu 
silbige V ers mit Cäsur nach der vierten Silbe fast gar ni' M 
vorkommt und dass in einem Madrigal nicht mehr als zwei vtr 
sehiedene Versarten verwendet werden, wozu gewöhnlich «Ii" 
rhythmisch vortreli'lich zusammenstimmenden \'erse von zwölf und 
acht Silben gewählt sind. Metrisch merkwürdig erschien mir eb 
Lied im sechsten liuche, dessen drei Strophen den zrhnsi!hi;:t-D 
Vers mit der Ciisur nach der fünften Silbe enthalten, da dif*>'r 
Vers, der sein iiürgerrecht eigentlich erst in der modernen frnr, 
zösisclien Dichtung i rworben hat, im XVII Jalirhundei-t so ^t li'U 
war, dass ihn gegen Ende dieses Jahrhunderts der .\bl>e Ucgniri 
Desmarais neu erfunden zu haben glaubte. Der Vers ist, Hbn 
lieh wie in den modernen Dichtern, von l^a Sabliere mit «hw 
ninfsilbigeu Verse verbunden worden. Folgendes ist die zw^il-* 
Strojihe des erwähnten IJedes, welche ich nach den dea Kl*)li»" 
mus tragenden Tonsilben scandire: 

Netra ilVons ] toujonrs || )a dou|ce muaique 

Du chiuit ; des oieeaiix 

Kt du bruit | de« ennx. 
liom dun9on.s | an frain. siir 1ü «oa | ru0ti<|uc 
Du duux j Üagcolot, 
Le gajr I menfleL 

R a LUBARSCa 
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Scliulausgaben französischer Scliriftjsteller mit deutöchen 
Aiimerkuugen. Leipzig, Ii. G. Teubucr. 

Die Reihe derselben wurde ertfffbet in Jahre 1871 mil 
der W. Wendler'achen Ausgabe der Cansid^rationB Monte squiea'B 
md meiner Ausgabe der Femmes Savantes Moliire's, und hat 
jetzt die Zahl yon 17 Bänden erreicht Das Unternehmen ist 
lomit vor dem Weidmännischen in's Leben getreten nnd hat die 
Anregnng an einer grosseren Bevregnng und Rührigkeit anf dem 
Gebiete der SchulschriftstellerlectUre gegeben. Die tfehrsahl der 
bei Teubner erschienenen Bitnde datirt von 1876 an, so dass 
dnrch die Weidmann'sche Sammlung andrerseits die Teubner- 
sclie wieder mehr in Fluss gebracht zu sein scheint. Das, was 
hier ausgesprochoii, hat zanilcLst natürlich nur Bezug auf die 
Autoren; tou beiden Verlagshandlupgen ist anzuerkennen , dase 
sie mitunter wohl nicht ohne Opfer der an und für sich so er- 
freulichen literarischen Thiitit^keit ihre Dienste ^relielieu haben. 
Was die Ausstattung der Schulausgaben betiiüt, so steht die 
Teubner'sche der Weidniann'schcn noch ein klein wenig voran, 
die Preise sind bei beiden Sanmdungen nach unserer licrechnung 
so zicnilicli diesel!)en; ein Preis von 13 — 15 Pf. lÜr deu Bogen 
darf nicht als ein huher gelten. 

Die Ansicht der Teubner sehen Ausgaben ist insofern in- 
teressanter als dieselben nicht wie die Weidmann'schen nach 
einem vorgeschrit'benen Prugranmi geari>eit«'t sind: es lässt sieh 
nicht verkennen, dass einzelne der Herausgeber bei Weidmann 
deshalb in die i»ei unserer Besprechung berührten Fehler ver- 
fallen sind, weil sie sich nicht dem Prugrannn gegenüber die 
ihnen allerdings durch dasselbe nicht abgeschuittene Freiheit be- 
wahrt, einselne Puncto desselben zu stark betont und theilweise 
misirerstaBden haben. Andrerseits wird eine Durchsicht der 
Teubner^schen Ausgaben zeigen, dass dieselben theilweise besser 
aasgefaDen würen, wenn die Verfasser an eine derartige An- 
weisung sich hStten binden müssen. 

So würde z. B. W. Wendler in seiner Ausgabe der Con- 
sidirstionsy die lediglich als Lectttre för Prima zu brauchen sind, 
(nehmen wir gleich p. 1), nicht Aber mQovr^hm^ &ii<m, buHemi, 
andien, rue^ tarn, parut, toumge etymologfsche odjer synonymische 
Anmerl^ungen fUr nöthig gehalten haben: dieselben sind entweder 
zu trivial und bringen dem Primaner nichts neues, sind auch 
sonsthcr leicht zugänglich, oder nehmen Zeit und Kaum in un- 
nützer Weise in Anspruch. In wiefern wird der Schiller dadurch 
gefordert, wenn er erfährt : rue : lat. rugOf Furche : Stadtstrassc ; 
roiiie Ist. rupia sc» vm : Landstraase. Dam la rue, sur la route,f 
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Darf das Vorkommen des bekannten in der ersten französischen 
Stunde gelernten Wortes rue bei Montesquieu Veranlassung zu 
einem denrtigeii etymologischen Excnrae werden^ durch den 
die AuibeikBamkeit ^^anz unnOthiger Weise von dem Inhalte ab- 
gelenkt wird? Gewiss erfordert der Inhalt, der Zusammenhang 
der einseinen Gedanken unter sieh in dem historisch -philosophi* 
sehen Werke die ganze, ungetheilte Aufoierksamkeit des Schülers; 
die Form sollte hier nur dann einer Besprechung nntenogeo 
werden, wenn ohne deren gehörige Ericenntniss der Inhalt nicht 
sum klaren Verstitndniss kommt Demnach kann ich mir eine 
aweckmSssige Benntsung dieser Ausgabe nur denken, wenn der 
Leser das Studium der betreifenden Anmerkungen gänzlich dem 
Schüler tiberlXsst; die sonstigen Anmerkungen, namentlich auch 
die Gitate aus römischen und griechischen Schriftstellern sind 
dagegen auf dem Gymnasium zur weiteren Illnstration der Be- 
trachtungen Montesquieu's wohl einer eingehenderen Berücksich- 
tigung wertli, und der bei Besprechung der Weidmann'schen Samm- 
Inng ( obon S. 268) angof!lhi*tc Ausspruch Erzgraeber's im Vorwort zu 
der Aus?:, der ronsidi'rations erscheint somit im Hinblick auf iIIp 
Wendler'selie Auspibe nicht ^i\\\z frorechtfertig:t : Erzf^n-acber war 
aber veq)flichtet, die letztere Ausj^abe zu benutzen, musstc anjrcben. 
was er ihr verdankt, und wodurcli seine Ausgabe sicli von <b r 
seines VorgUngers unterscheidet. Auch bei ihm finden sieli viel- 
fach llberflll«sige, das (Jebiet der (irammatik und Synonymik, z. 
B. den Unterschied von ancien, vIeiiXy antiquPy betreffende An- 
merkungen. Der Preis beider Ausgaben ist derselbe, der Lehrer 
also, welcher mit seinen Schülern das Werk lesen will, möge 
sie beide prüfen und die wHlib'n , welche ihm die meisten Vor- 
züge und die wenigsten Mängel zu bieten scheint: unsrerseits 
hier eine genauere Prüfung darüber anzustellen ist, zunXcfast nieM 
nnsere Aufgabe , die sich bei der gegenwärtigen Besprechung 
ebenso abgrenzt| wie bei der Weidmann'schen Sammlung. 

Wir fahren fbrt in der Durchsieht der historischen Schrift- 
steller mit einigen Bemerkungen Uber Les arts et les seiences 
dans le si^ele de Louis XIY, Yoltaire's Le siöcle de Louis XIV 
*entnommen| hg. von Fr. Xav. Seidl, 1878, (60 Pf.), also gleich- 
seitig und ohne Benntsung tou Pfimdheller^s Ausgabe des SiMe 
de Louis XIV bei Weidmann. Die Veranlassung für die Heraus* 
hebung der Cap. XXXI — XXXIV aus dem ganseu Werke lag 
fUr den Herausgeber darin, dass letzteres seines Umfauges und 
teilweise auch seines Inhalts wegen mit den Schülern nicht 
ganz durchgenommen werden könne. Wir können nicht umhis 
ihm darin Recht zu geben, und betrachten demnach seine Aus- 
gabe als dazu geeignet, flir die Lectflre des ganzen Werires, 
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von dem ja nun aucli die orwltlmte braiirhbare Sclni1aus<^abe 
vorhanden ist, anzur<^p:oii. Eint* spHteiP Ausgabe würde un- 
nötliijre Hpraehliohe li( iiu rkunf^on wie ]>. 32 n. 21: eure Cur, 
Heüuuir, ibid. n. 25: fournir qufhju'un <lf f/r. jem. mit etwas 
ibcsKer » womit« ^ verseilen u. d«^l. ni., zu Iteseitifrcn Italien, dtTcn 
Dasein nns um so nwlir Wunder nimmt, als Seidl iM tont. dass 
fr die ln'trotVenden Abselmitte durch sachliche Erklilruu^^cn dem 
Sflilller hahe zufjän^j^lich machen AvolN-n, und noch dazu bemerkt, 
dass diese Capitel «rrammatisciie Sehwieri^jrkeiten nieht bieten. 
I)ie Krörtcrunj^en ))lirascolo;iischen Inhalts waren nur da am 
Platze, wo die Sprache Voltaire'8 in einzelnen Ausdrileken viel- 
leicht als veraltet ersclieint: das aber kommt bei dem aus<;ear- 
beiteten Stil VoHalre's nnr in sehr seltenen Fflilen vor. 

Ein Anszu*; aus einem ^aöt^seren Werk liegt uns ferner vor 
in »Le passage de la B^r^zinn, pur le g^nöral comte de S^giir« 
oder dem XI. Buch aas S^giir's liistoire de Napoleon et de la grande 
arm^e pendant Tannie 1812, lig. von F. 0. Schwalbach. Der- 
selbe sucht die Berechtigung seines Ausaniges mit den Worten 
XU begründen : »Wenn an manchen höheren Lehranstalten S^gur^s 
histoire de Nap. etc. in allen vier Semestern des Gnrsus der 
Seeonda Jahr aus Jahr ein gelesen wird, wenn an anderen An- 
stalten die Secundancr uns Segnr nur die dtiH'ti^en Abschnitte 
einer Chrestomathie zu Gesicht bekommen, so scheint mir ersteres 
Verfahren unserem Autor eine zu grosse, letzteres eine zu geringe 
Ik^deutuDg für den I nterrieht beizulegen.« Diesem Ausspruch, 
der sich auf thatsilehliehe Vorkommnisse stützen kann, mUssen 
wir in beiden Punkten unbedingt beipHiehten. Zwei Jahre sollten 
den Schillern doch etwas mehr brinjren als die Kenntniss eines 
einzigen .SehriftHt»dlcrs , der ihnen danji sdiliesslieh langweilig 
w*-nl( n niU'^s ; und mJtirt n die riirestoniathieii in mancher He- 
ziclnmg m'bcn der Lesung ganzer Werke emjttclilenswerth sein, 
»er möchte man (vgl. die neuesten Furtsehritte der französisch- 
englischen Philologie von Bernhard Sehmilz. III. Heft. OreifBwald, 
1872. L. Hamberg, j). 4*J^ »auf Alles, was riirestomathie heisst, 
verzichten, wenn das Lesen und lU-sitzen der einzelnen ganzen 
Werke aulliören soll.« Was ist nun aber aus dem XI. Buch 
nater den Händen des Herausgebers, der die liectlire desselben 
ia einem Semester bewUltigen will, geworden? Ein stattliches 
Heft von 139 Seiten, von denen 34 auf I. Segur's Leben nnd 
dchriften; IL Napoldon*s Rückzug von Moskau bis Orscha, 
lU. die Flligelcorps in Volhynien und an der Düna; IV. die Tage 
«B der Beresina und den Rttckzug bis Kowno; V. die StSrke der 
IVuppentheile wXhrend des Rtlekzugcs, kommen; dann folgt der 
Text mit saehlichen und spraehliehen Anmerkungen bis p. 104, 

Zaelnr. f. alrt. Spt. «. Lit. 27 



Digitized by Google 



418 $:ri^9oke Ansäen, <X 7l. IJo», 

darauf ein interessanter Anhang, in welchem die aof den Bereaina- 
Uebergang bezüglichen Befehle und Berichte Napoleon'« und 
Beiner Qenerftle, sowie das 29. AmieebuUetin und die Enähliug 
Dominique de Pradt's Uber den Aufenthalt des Kaisers in Warschin 
mitgetheilt werden, dann ein fUr die LectUre Sigurds sehr an- 
nehmliches Namenregister und endlich eine von dem Ileransgeber 
entworfeuo Karte, die als willkommene Zugabe Dank yerdient 
Hit all diesem Beiwerk hat die Ausgabe etwa einen Umfaiig be- 
kommen, der meiner ungcnihren Schätzung uach den des Ge- 
sammttextes mehr als Imlb umfasst; das Studium SögurV uiit 
dieser Ausj^ulio verlangt dcinnach iiuliczu denselben Aufwand 
an Zeit und Mühe wie di«- liectiire des lilossen Textes d<*s üe- 
Bamuitv^'i'i-kes. Der Hg. giobt sicli entscliieden einer Täuseliuiig 
liin, wenn er gl.-udit in eiuein Semester mit 8eeuiidanem da» 
Material seiner Ausgrabe bewältigen zu können, und hat er viel- 
b'ieht selbst einen dcrartij^en \'('isue]i gemaelit, so wird ihn 
zweifellos der Ausfall d»'sselben V(Mi seiner anfiin^lielien Meinung' 
zuriiekgeljraelit liabeji; es würde uns interessiren, dnriiber eine 
Aeusserung von ihm zu vernt Imien. Für uns bleibt die Viivic 
eine ofteiio , ob wir uns bei der Leetiln' des Se;Lrnr'si-lieu 
Werkes für eine Textausgabe oder für «iiese Speeialaus^ralu* des 
XI. Buches entseheitlen. Immerhin krunu ii wir jiaeh Minsieht der 
letzteren dieselbe als ein reeht brauchbares Hülfsniitii l üir das 
Studium Segur's, iusbesüiidere seines llauptw crkjs, em|dehlei!. 

A. Korell's Ausgabe der »llistoire de la revolutioii 
fran^aise depuis 1789 jusqu'cn 1814 par M. Miguct«^ bg. o. mit 
spracht, saehl. und geschichtl. Anm. versehen; I. Band: latie- 
duction et assembUe Constituante , ist gana nach den Ab* 
deutungen, die Schmitz fttr eine neue Behandlung Mignet'a 
gegeben, angefertigt Wenn die LectUre des anziehenden und 
gewandten Schriftstellers rasch vor sich gehen kann, so wird er 
gewiss eine lebhafte . Anxiehungskraft auf die gereifte Jugend 
einer Prima austtben, nur ist es dabei vielleicht mehr als sonst 
Sache des Lehrers die Aufmerksamkeit anf den Zusanunenhaag 
stets rege zu halten, wenn nicht der Inhalt des Werkes, statt 
SU fesseln, langweilen soll. Die dem Buche beigegebenen kriti- 
schen Bemerkungen, die hier sehr an ihrem Platze sind, so wie 
die sachlichen und geschichtliehen lienu rkungen fibcrlianpt sind 
wohl geeignet^ an ihrem Theile das Interesse der SchUler für 
den Gang des inhalttivolleu, gedankenreichen Werkes zu wecken 
und zu belel»en. Dagegen möchten die sprachlichen Bemerkungen, 
die nicht für den Standpunkt einer Prima berechnet sind und 
mehrfach allerlei zu der Erklärung der betretfenden Stellen uu- 
nöüi^es Material gewaltsam herbeiziehen , bei der LectUre viel- 
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mehr hiuiU'ilicii als fürdt'rlii'li sein. In UhiiHchcr Weise spricht 
sich, wie ich sehe, (j. Ii. llauschild {\u\ Pädagogischen Jahres- 
bericht von 1876, hg. von Dr. Fr. Dittes. Leipzig, Fr. Brand- 
rtetter. 1878, p. 566) ttbrar die Koreirsdw Anngnb« m. Viel* 
kieht lXMt| sicli der Hg, dnrch diese Uebereinetimninng nwdiv 
ToUstSadig von einander unnUiXngigen Urteile bewegen, im iweiten 
Bande die lexienKsehen, grauunfttisehen, syuonymieelien, etynuH 
legiseben Anmerknngen entweder giinilieh ve^nlnsten oder — 
mitunter kannte dodi die ErkUfarang einer SteUe eine Bemerkung 
der Art reelitfertigen — auf ein kleinstes Mass su besehrllnken« 
Vuu den Historikern wenden wir uns su den Rednern: 
Aus^ewHlilte oralHoiis funebres des J. B. Bossuet. Für den 
SchulgebraUQh erkJUrt von Dr. G. Volcker. 1877. Der Inhalt 
des Bandes unifuKHt : 1. Bossiu t und die oraisun funebre. 2. Notis 
Aber Henriette - Marie von Frankreich. 3. Oraison funebre de 
Henriette - Marie de France. 4. Notiz Uber Henriette - Anna von 
Eiijfland. 5. Oraisuu funebre de Henriette- Anne d'Angleterre, 
6. N«»ti/, über- den Prinzen von Conde. 7. Oraison fuuöbro 
de Louis de Bourbon, Priiu e de Conde. — Die Beschränkung 
der zun» Schulf^ebrauch b. stimmten Auswahl unter den Keden 
Hossuet's auf die , welehc einen bedeutenden geselnchtlichen 
Hiuterf^rund habeii', ist frereehtfrrtijrt. ( (Jesaninitausgaben sind 
für den, der sänimtliche Leichenreden Buösuit'a kennen lernen 
will, im Verla^^e von Didot und von Haehette in Paris leicht zu 
erlanj^tMi. ! Kiicnso verdient das Verfahren bei den Anmerkungen 
Anerkennung: da wir mit dem Hg. darin vollständig Uberein- 
stiuimcn, lassen wir ihn sieh selbst mit den Worten der »Vor- 
rede« darüber aussprechen: »die Anmerkungen sind wesentlich 
saehiicher und hjstorisclier Art, wobei es öfter geboten war, das 
nicht ganz uiiparteüsche Urtheil des Bedners an bericlitigeu ; 
gnumnatisehe ErklXrungen, welelie anch beim Unterricht der Be- 
deutung des Stoffes gegenüber möglichst surttcktreten sollts% 
finden sich nur an den Stellen, wo eine von dem gewöhnlichen 
Spraehgebraneh abweichende £^genheit Bossuet*8 vorliegt; die 
in neoerer Zeit so beliebten etymologischen Erörterungen bleiben 
billiger Weise dem Ermessen des Lehrers vorbehalten, in eine 
Schnlansgabe gehören* sie nicht oder docli nur aus awingenden 
GfUnden. Die Angabe des Inhalts und der Disposition jeder 
eintelnen Kede vorauszuschicken, habe ieli absichtlich unter* 
lassen, weil das eine Aufgabe des Schülers bleiben sollte, welche 
er naeh einer wiederholten LectUre an der Hand der von mir 
vorgenommenen Paragrapheneintheilung lösen kann«. Bo können 
wir schliesslich die betr. Ausgabe als eine gute SchttUectUre, für 
Oberseeiuula und Unterprima geeigucty empfehlen. 

27* 
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Auch in der Tcubnor'schen Sammlung finden wir als Ver- 
treter der lyrischen Dichtung^: AuKj^ewHhlte Lieder de? J. P. 
de B^ranger. Für den Sehnigehrauoh erklilit von Dr. G. Völckcr. 
1877. Die 17 Seiten der Einleitnnj; behandeln H^rangers L<'ben, 
dftini die ehanBon des J. P. de Bt^ranger. Die Answalil d<r 
Lieder ist in der Weise dieselbe wie bei Ktihne (Weidmann), 
daSB Ton den 38, die Rieh in dessen An»^. finden, 6 nicht auf- 
genommen und durch 1 1 andere einsetzt sind. Es bat fast den 
AnKeheJn, als wUre Völcker die schon 1875 erschienene An$t«;abe 
KlIhne'H gar nicht bekannt gewesen; seine Vorrede Tom .Sept. 
187<) snjrt wenigstens: »Eine Auswahl der chausons mit sach- 
Hellen Erkliirnngen fehlt bis jetzt«, ein Ausspruch, der nach der 
Veröffentlichung der ganz guten und liiauelil)aren KUhne'schen 
Ausg. sich nicht aufrecht lialteu iHsst; das Erseheinen einer 
Schulausgabe der Lieder H< ranger^s mit gleicher Tendenz durfte 
aber in keinem Falle von Völcker fgnorirt werden, den mindestens 
der Vorwurf trifft, in Bezug auf Bttcherkunde für die von ihm 
heranstellende AnsL'nl)e nachlässig vorgegangen zu sein. Nach- 
dem nun einmal die beiden Ausgaben existiren, können filr eine 
Wahl unter denselben kaum andere als iinssere Umstünde be- 
stimmend sein. (Ktthne, 60 S. 60 Pf., N iWcker 92 S. 90 P£^ 
letatere Ausg. in grösserem Format also relativ billiger.) 

Schliesslich bleibt noch die Besprechung der Ausgaben dra- 
matische r Schriftsteller llbrig. 1) Corneille's ausgewählte Drasen, 
h^. von Dr. K. Brunnemann. I. Band: Le Cid. U. Band: Horace. 
Der Hg. sagt in dem Vorwort: »Die Anmerkungen sind besonder* 
sachlicher und historischer Art«. Merkwürdig, ich habe die 
Tragödie Horace darauf geprüft, und abgesehen Yon einigen anf 
die Kritik Voltaire*» bezilgliehen Bemerkun<;en, sonst nnr gnimmi- 
tische oder sprachliche Anmerkungen gefunden, selten einmal ist 
der Versuch einer Stellenerklarung mittelst Anjral»e des 8imieii 
und Zusammenhanges gemacht. Um das A'erfahren des Ug. n 
kennieichnen, geben wir an: Horace I, 1; n. 5 (zu ne 9amrait^ 
fttr ne peitt; n. 7 giebt die vollstUndige Regel Uber ton: n. 10 
(zu qiii du moindre piril se fait une mfortune) constniire f» 
se fali du moindre pitü wie iufortunp; n. 1 1 (zu ffHM de ekh 
faibJeHM uv fjrnnd aritr est honteiix) construire im gramd «nrr 
egt honteitx de cette faiblesse; n. 12 (zu i7 o.*f espfr^v fmtt dtmt 
im succhs douteitx) gewöhnlich de, on doit totd esper^ tCvn 
m&rrarque ai juste, Boileau. Sollte einem Primaner der Gel»raneb 
Ton je ne saurnis wirklich noch unbekannt sein? Belehrung VbeC 
fon findet sich in jeder Grammatik, die der SchOler gebrandtt^ 
steht in derselben aber etwa darüber nieht das vom Letotj 
GewOntehte, so hat derselbe gewiss sehon vor der LeetKr« M 
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Corneille Bciiie Weisungen p^e*|^eben. Wäre BUtt n. 10 nicht 
tugemessener, eine allgemeine Bemerkung Uber die freie Wort* 
ttelluiig dea GenitiTB bei Dtohtem zu machen, alt nui gleieh in 
B. 11 wieder die dicliteriache Wortatelluug in die proeaiaehe 
■BunsetzenV Sollte denn wirklich ein Primaner ao sprachmififhig 
sein, daaa er, wenn er die diohteriache Freiheit in der Wort« 
atellmg dea Qenitiva kennt, ein ao einfiaehea SStachen wie bei 
D. 11 nicht conatmiren kOnnte? Endlich bedurfte ea wohl nicht 
der Anführung einoa Beiapiela fttr daa gew. mpirer de, wohl 
aber der ErlMntemng dea Spraehgebrancha egpirer dan» nnd 
allenfalls der HinaufUgung einea analo^^en Heispiels: ttbrigena 
»ehe ich nicht ein, was hier der Oelnauch der Präposition dant 
eigentiiinlieheR liat; die Si liwierijrkeit der Stelle ist vielmehr in 
den Woi-tc Sucres, (las iiior, wie noch viellack bei Mol., die 
allgemeine Uedentimg von issuc hat: dan» vn fincce« dnutetm^ 
»wenn der Ansf^ang zweifelhaft istt. — Das sind die ßemerknn- 
?en, SU denen mir eine Seite der Hrunnemann'schen Ausg. des 
Horace den Stolf jr>"li''fert. Es kann naeh <l<Mn (iesa.s^ten wohl 
Niemand nidir zweifelhaft i<ein, dasn wir <leu ^^leiehzeitig bei 
Wcitlmaun er^ehiiMienen 1 Händen atiH^ewillilter I >ramen Curneille's 
in der Ausgabe von Stichik«' <1(mi \'(>rzug vor den Ausgaben 
Hnnnifmamrs znerkeimen mii.sst ii. Irii folge für Sehriftst^dler- 
erklaiiiii;:^ einein total andereii \ erfahren, von dem ieh Beispiele 
geliefert hai»c in den Ausgalu-n <ler Moliere'sehen Stücke. 

2) Los feunui's savantes, 1^71 ; le Tartnfe 1H72; le Misan- 
thrope 1877; i'Avare 1871). xSaehdem ieh nun bei «ler Durch- 
sieht der gcsammten bisher bei Weidmann und Teubner er- 
schienenen Ausgaben Gelegenheit hatte, die verschiedenen Methoden 
der Schriftstellererklärung au prUfen, kann ich nur bemerken, 
daaa ich danach mich nicht Teraolaaat aehen kann, daa von mir 
beobachtete Verfahren an Xndem, wenn gleich im Einzelnen, 
selbatveratindlieh am meisten in meiner Eratlingaanagabe, eine 
gereiftere Erfahrung nnd beaaere Kenntniaa manche Aenderang, 
Streichnng oder llinaufttgimg mir wllnachenawerth eracheinen laaaea; 
doch würden daa immer nur Aendemngen aein, die daa Detail, 
lieht aolche, die die Haltnng dea Ganzen betreffen. 

3) Ein eigentttmlichea Verfahren wird befolgt in Le bonigeoia 
gentilhomme par Moli^re« Texte revn et accompagnd de nom* 
breuses remarques en franyais, en allemand et en anglais par 
A. Korell. il877.) Die erklHrenden auf die Form und den In- 
halt sieh beziehenden Bemerkungen sowie die prefaee sind in 
französischer Sprache g^selirieben, fttr einzelne achwierigere 
Stellen ist die deutsche und englische Uebersetzung angegeben. 
Wenn ieh auch oben im Allgemeinen zu dem eraten Satae daa 
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Weidmunif schen^ filr die SchuIaus^Äben frÄnzösisclier 8chriftstrlU'r 
aufgestellten Profri-amms: »Die Sprache der Anmerkungeu ist 
deutsch« meine motivirte Zustiiuimm^ erklHrt habe, >>o sollen 
damit doch nicht von vornherein alle derarti{ron VcrKUclu» wie 
der Koreirs vemrtheilt werden. Es ist demnarli zu untcrsut'hen. 
ob der vorliegende Versuch al^ ein gelungener angesehen uimI 
nach den Absichten des Hg. verwerthet werden kann. Der^olhe 
spricht sich darüber mit den Worten aus (Preface p. III.'; 
»L'6diteur, ayant 6t6 lui-meme pendant de longues annee» pro* 
fesscur de fran^ais, d'anglais et d'allemand h Paris et a Londres, 
a cru devoir expliqucr ou traduire dans les trois lan«rucs los 
passages difHciles, afin de mettre les Cleves a nienie de traduirf 
du frangais soit en allcmand, soit en anglais. Ponr affranchir 
la pensde de la langue materneile et ponr s'accontumer ä 
dans les langues ^trang^rea, c'est un excellent moyon quc de 
traduire qnelque moreeau choisi en une autre langue que ccllo 
de son pays. Mais atin de ne pas incommod<;r ceux qui n'appnMi- 
nent pas l'anglais^ Teditcur a pris soin de ne mettre la traduction 
anglaise qu'k la fin des passages expliqu^s.« Er giebt dann 
noch an, dass er liUuiig auch Hemorkungen Uber Synonyma l»»'i- 
gefttgt habe, weil sich bislang noch nicht auf eine gute deutsche 
Abhandlung Uber die französischen Synonyma venveisen Ui*?*«'. 
Was diesen letzteren Punkt anlangt, so finden wir auf den evMew 
42 Seiten auf p. 42 die erste eigentliche Bern, dieser Art Ul>er 
den llnterschiod von nonger, pemter, rh'pr: wir können uns «If»" 
rficksichtlich der Gefahr, die fUr den Hg. bei einer starken \W- 
tonung dieses Satzes seines Programmes zu filrcliten war, beruhigen. 
Sollten ihm übrigens die deutscheu Arbeiten auf diesem Oebitt»' 
z. B. dchmitz, französische Synonymik, 2. Aull. Leipzig, 1877: 
Sachs im encyclopädischen Wörterbucli u. a. unbekannt geblieUea 
sein? Im Allgemeinen geht meine Ansidit dnhin, dase sich dir 
Aasgabe fttr das vom Hg. erstrebte Ziel vielleicht zweckmK.<!'i? 
vird verwenden lassen, da die phraseologischen Bcmerkun^eD 
und Sinnerklünmgen dafür manchen Anhalt bieten; im finaelnen 
aber bedürfen besonders die grammatischen Bemerkungen eiaer i 
Ueberarbeitung. Manches ist als zu sehr elementarer Natur zn 
streichen, s. B« p. 28 n. 6: On dif certaints getuty nueis ä faiä 
dke certainM fM« de lettreM; p. 18 n. 1: Pa» H poüU m mtpfft- 
mmt iUgmnment avec Un verhes powoit^ omr^ $arotr, regatr, mmfif 
«ftoi infinitif : Qui vit hai dt tou$ ne smirait longtemj».^ rim 
(Oomeäle). Ist denn die Uinsiifllgimg des Infinitivs wirklich ii 
dem Falle nothwendig? p. 16 n. 1: Der Unterschied swischeo 
entre und parmi findet sich wohl in jeder braachbaren Schil* 
gmunstik ; etaiso p. 40 n. 4^ der Unlsrsdued iwinelmi mif 
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qn. u. aifler tl qu., ebenso p. 4 n. G: die Bern, über ne nach 
mirt oder einem Comparativ u. dgl. m. Anderes wiederum er- 
Kkeiat sehr bedeiiklieh z. B. 4 n. 9: 9ont dtg doueeurs 
mquifes qtte des louange» MairSet; das Lob Vernünftiger bat einen 
vorzügUohen Reia« (es konnte dafttr vobl eine mehr dem Sinne 
angemessene deutsche Wendung gefunden werden); »üUelUgent 
pkrtues have an exquisite chamL — P&ur renforeer le Hns de 
»doueeure exquises*, fautenr »'est wroi de la piriphraae: Ck 
tatU . . . que. Oomparez: e'eet eeüe porüe de notre Meioire com* 
Umporaine que je vaie raeonter aujourdthui, (Thiers.) Wie ist es 
mOgUch, dass man das que, welches als grammatisches Correlat 
lU ee zw Einleitung des logischen Subjectes dient (vgl. meine 
Bemerk, zu Mol. A. I, 2 n. 43; Mis. I, 1 : 58; Tart. I, 1 : 820; 
M:Ctzner, franz. Or. p. 301), mit dem relativen Fürwort que ver- 
wechseln kann? Femer lesen wir p. 24 n. 4: Apres les pronome 
quiy que, donf, rni, on emploie le euhjonctif^ ei ton vettt exprimer 
qvdque thoee de douteux: 8i je quitte Paria, je me retirerai dane 
WM pritrhicp oh je me pfanse. In jeder brauelibarcn iSchul^^rara- 
matik (indet sich die IJcltcI Iüxt den (Jebniueli des CunjuiH'tivs 
Wi i{elati\ siJtzen Ix'sscr aii,ir<';rel)en ;*) hie int somit nbertliissi;;, 
aiidererscits aber, wie jedem Fachnianne sofort erHiehtlicli, in 
j'tlcr IJcziebimir iiiiziireiidieHd. Man kann nieht r/ont und oü 
s'lilcclitliiii als i'rüiiomiiia bczeiciinen; der C'onjuiictiv steht im 
h'elativsatz«', »wenn für die im Ilanptsatze angegebene 
Th ii t i ^'k e i t der lidialt des Nel)ensatzes als die "geforderte 
l»e seil af f e 11 Ii e it eines Gegenstandes niitgesetzt zu denken iat.« 
(Mätziier, fr. Gram.) 

4; Kucine's Athalie (1876), Andromaqne (1877), Mithridate 
(1<87H) mit deutschem Conunentar und Einleitung von Dr. Ad. Laun : 
Die Ansgaben Laim's sind, wie ich bei der Benutzung der von 
ihm herausgegebenen Moliöre'schen Stttcke gesehen, ansprechend 
snd zweckmässig gearbeitet; sein Verfahren stimmt mit dem 
meioigen so ziemlich ttberein, ich möchte den Unterschied dahin 
togeben, dass die meinigen mehr eine streng pliilologische Me- 
thode einhalten und die sprachliche Seite der ErklXrung etwas 
mehr hervortreten lassen, während Laun seine StXrke auf dem 
Gebiete der Aesthetik sucht (Eine Benrtheilung seiner Ausgabe 
der Androroaque im PXdagogisehen Jahresbericht von 187 7, 
p. 670 f.) 

5^ I.e verre d'eau, ou les effets et les causes, comedie de 
M. £. Scribe. Mit einer Einleitung und erklMrenden Anmerkungen 

*) Allerdings entbehrt in Plötz' Schul grammatik namentlich der Ab* 
«ehaitt Aber den Oebranch des OoiQnnetilvs einer rationelleren Behandlong. 
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hg. von Dr. Kressner. Die Aiiineikiinp:en geben Worterklärungen 
und Uebersetzuogen, ziemlidi in ähnlicher Weise wie die ISehütz* 
sehen Ansj^abcn: demnach ('nipHchlt sich die Aus<?abe vor uiuleren 
nur durch das, was Verdienst der Verlagshandhing, durch ilire 
AusKtattiinf; in Bezu;r auf Dniciv und Papier 'IM) Seiten, 1 M.; 
Klotzsch' Aus;,', bei \Veiduia?m, XIV u. 18s S., l.öU M., ist ent- 
scliieden, wenu es sieh l'iir die Wahl einer Aus<rahe «les vcrro 
d'eau zum Öchulgcbrauch haudeit, der Kressuer ächen vorzuziehen.*. 

C. TH. LION. 



Dr. A. Gocbel, Bibliotlick gediegener und interessanter 
frauzÖÄii scher Werke. Zum Gebrauche höherer BilvUings- 
austalten und mit den Biographien der betreffeudou Clussiker 
ausgestattet. — Preis der einzelnen BSudchen 30 Pf. — 
1 Mk. 20. — 46 Bdcbo. iu 16". Hfiuster i. W., Thoissiiig- 
aohe Bnchhandlong. 

Goebel'8 Sammlung hat das Verditmst, in einer Zeit, wo mao 
noch ganz an den Chrestomathien hing und nar da und dort etwa 
den TÖl^maque oder ein franzSsischee Theaterstück in iigend eioor 
französischen Ausgabe in den Schulen zuliess, gute Texte in eorre»* 
tem Druck und ^filUiger Au^be geboten zu haben. Noten bei- 
zugeben wäre beim ersten Erscheineu der Sammluogi das, wenn wir 
uns recht erinnern, in die 50er Jahre fällt, eine Vermessenheit 
gewesen, die dem Uuternehracn vielleicht geschadet hätte. Dagegen 
gibt die Sanmüung meist sorgrältig gearbeitete alphabotisehe Indiccs 
der geographischen und historischen Namen und Biographien. Lot>> 
tero sind häufig der Biographie uniTerselle entuommeu, was wir 
nicht billigen können; oft auch tragen sie das liestrebou, den Schrift- 
steller auch als Menschen in den Augon der Schüler möglichst hoch 
zu stellen, gar deutlich zur Schau. Im Folgenden werden wir haupt- 
sächlich die Grundsätze zu besprechen haben, welche bei der Aus- 
wahl und Kedaction der in der Sammlung gegebeneu Texte ma&>- 
gebeud gewesen sind. 

Man darf heute vielleicht hoflfon, keinem WiderspnK-b zi 
begegnen, wenn mau für den französischen Unterricht an hühinvn 
Lehranstalten iu den oberen Klassen mehr Gründlichkeit und in dtu 
unteren wenij^er Pedanterie fordert. Naeh uiiS'^rer Meinung, die 
wir aus pUdagogischeu Erwiif^ningeu und prakiijohen Enahiuugen 
geschöpft haben, soll nicht die Grammatik den Unterricht beginnen, 
und wäre sie auch noch so harmlos angelegt, sondern ein sorgfältig 
ausgewählter Text, der das Objekt dem Sdifller sofort in unuitkair 
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bare Nähe rückt und für die mühsamen Aussprache- und Leseübungen 
cinea minder abschreckenden Stoff bietet Fabein und Sentenzen 
And dasn wohl geuiguet; leichte historiiohe Leetttre mflBste bald 
mehfolgen, wenn man nicht gleich mit solcher beginnen will oder 
* kann. Denn es handelt aich dämm, eine andere, noch wichtigere 
Antjjgabe dea franzQsiachen Unterrichts so bald als möglich mit allem 
fSiDst in Angriff m nehmen. 

Man lernt in den Gymnasien nnd den ihnen znnichst stehen- 
den Anstalten das FnuuSsisehe in erster Lmie nicht als Verstän- 
d^angsmittel für den Verkehr mit AnsUndem. Die geschichtliche 
and Knltarstellung Frankreichs im Ycrhllltniss an Deutschland hat 
dem firanaOsischen Unterricht seinen Ort in unseren LehrplAuen ao- 
gewiesra. Durch quelleumiissiges Studium sollcu unsere Schüler, 
nachdem ihnen das lateinischo und das durch die Börner vermittelte 
griechische Altertlnim anfgesehlosscu worden ist, nun in die dritte 
Kolturstütto, in die französische Welt, eingeführt werden. Geschichte 
und Kunst des fi*anzösischen Volkes sind also die nächsten ^^uchlichen 
Objekte, welche dem fnuizösisclien Unterricht vorgesetzt sind, wäh- 
reml die Erkenntniss des fninzöaijo'ln'n Geistes uml Wesens ans der 
Bescliat"ti}j;nng nnt den nach dem ersteren Gesichtspunkte ans/.uwahlen- 
•lou Literalurwerken sowohl a^ aus der formeUeu liehaudluug der 
Sprache zu schöpfen ist. 

E.S ist also zuerst für tüchtige historische Leetüre zu 
sorgen, und da. die Geschichte des Alterthums füi' unsere Schüler 
mit dem dritten und vierten ciirisl liehen Jahrhundert sehliesst und 
«las französische Volk, wie es heute zu sam nie ngi setzt ist, ein Er- 
i<ebniss der sogenannten \'ölkerwanderiu)g genannt werden kann, so 
ziehen wir zur französischeu Geschichte, welche den Iidialt 
dieser Lectüre bilden soll, auch die Enfthluug jener eigeuthllmlidiea 
VSUcerbewcgungen, welche, schon lange vor Christus bc^nend, doch 
erst vom vierten christlichen Jahrhundert an sich in festeren Zttgen 
darstellen. Sehen wur, was Goebels Sammlung hiefttr bietet 

Am. Thierry, hutoire tCAUHa (46. Bftndchen); FUchier, 
htttoire de Theodase ü Grand (1.); Capefigue, JUHoire de Charle- 
uu^ne (2.); Thierry, Capefigne, Vertut, Ohateanbriand, 
tabUauac kistoriquee du moyen^äae (2S,), Michaud, histoite de la 
eroieade (3.), hutt de la 3^ eroisade (19.); Barante, hist. 
de JeatiHe d^Arc (29.); Lamartine, inort de Ijoius XVI (4); 
AL Dumas, hist. de Napoleon (:U).) ; Thiers, Bonaparte en 
Rgypte ei en Sjprie (9.)-, Bazancourt, Expedition de Crimee (12), 

Da fehlen nun freilich sehr wes- 'ntlicli-! Stücke; zu bedauern 
i»t inabesondere, dass das siebzehnte Jahrhundert mit sciucn viel- 
fiUtigra religiösen und politischen Kämpfen noch mit keinem Werke 
eingeceiht ist. Indessen war der Gesichtspunkt des Herausgebers 
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diener Sammlung nicht der von uns betontei und andere Gesicfate- 
pnnkte werden aach wir noch 211 l>6i^ffwdieii hftbm* 

Am. Thierry gehört nicbt m den ersten Gesohiehtsohrubeni 
Frankreichs» doch reiht er sich derjenigen Schule an, welche dordi 
möglichst objektives Erfassen der gleichseitigen Quellen die Wirkoog ' 
einer anthentisohen Originaldaistellung erstrebt. Fflr die tSchnle 
sind derartige Darstellungen sehr werthyoll. Wftre vom Heraos- 
geber noch etwas geechehra, nm die kleinen Irrthfimer oder die 
manchmal sn Irrthflmeni Veranlassung gebenden Notiien ans 
dem deutschen Alterthnm atifkuklären, so würde dieser Abschnitt^ 
der ganz zweckmässig ans der grossen Geschichte des HnnnenkOnigB 
und seiner Nachfolger ausgehoben ist, einen noch werthvolleren Les^ 
Stoff bieten. Die geographischen und historischen Indiccs, welche 
diesen Ausgaben atigehüngt sind, können den Mangel nicht ersetsen. 

Die gleiche Zeit behandelt, freilieh in ganz anderer WÄe, 
der Auszug aus Flöchier's (J- MfUichte Theodosius' des liro^n. Die 
Geschiehtschivilnuii,' der Zeit Lndwig's XIV. ist mit Recht anrüchig. 
Die Historie;^ ruidicn des grossen Königs haben sich in der Regel 
durch Schweigen geholfen. Doch gibt es ja auch mahnende und 
belehrcntle Stimmen, welche sicli gr<"»sserer Znverliissigkeit betleissigen 
mus.sten. Dazu gehört die Geschichtü des Kaisers Tlieodosius, welche 
hier mit Auslassung gewisser Partien kircheuhistorischen Inhalts 
mitgetheilt wird. Die Ausschiüdung dieser Stelleu ist nicht so glitt 
vor sieh gegangen, wie der Herausgeber meint fVII); aber es bleilit 
auch in dem Mitgethcilten noch manches Bedenkliche. Theodosius 
gilt bei Flechier vorzüglich nur als Diener der Kinhe: // rnjnrthnt 
la ^^aix dtnit il joiiiitsnitj covnne mic remmpense de eelle qu i! dmi- 
nait h VEglittt, Auch der Ausgang Gratians ist etwas bemäntelt. 
Daneben mangelt es an eigentlicher historischer Anffasstmg: die 
Hannen, gen» »an» konn^eUt »an» justice^ »ans rdigion, mSditea 
gern auch einmal schönere Gegenden bewohnen, daher ziehen sie 
nach dem Süden, »*impo»^rent quelques loi» nnd theilton sidi io 
zwei Theile. Die ganse TSlkerwandemng hat abcrhanpt nur den 
providentiellen Zweck, Theodosius auf den Thron zu bringen. Den 
Mann seiner Zeit erkennen wir an den bedeutnngsvotten Wamnngoi 
an die K6n^, sich und das Land nicht durch Andere regieren zu 
lassen. Auch kennt Fl(k;hier als eigentliche Volker nur die BSmer, 
les Fran^ais (Franken) nnd les Allemands. Im Uebrigen ist die 
Darstellung schön imd im Ganzen doch zuverlässig. 

Gut reiht sich Capefigue^s Geschichte Karls des Grossen 
an, die in einem zweckmässigen Aoszog gegeben wird, übrigens nur 
in oberen Klassen gelesen werden kann. Capefigne schwärmt fQr 
das Mittelalter mit seinen Burgen, deren Re^ noch hcote das Laad 
bodeckou, wo ein Gegchlecht lobte ä Um. large poUnne^ fui s'a6rM- 
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rat't des rins du lihin H de Most Up dims In rmtpe des festins. 
Er crzJiliU ohne MtHlciikiii, wolch ungeheures Gewicht an Waffen die 
alten llecken und ihre ungeheuren Pferde tragen kunnton. Aber er 
geht überall auf die alten Chroniken nnd Dichtongeu zurück, und 
das gibt seiner Darstellung eine angenebme Frische. Da die Samin- 
lang indesaen doch nur eineo AtiMug gibt, so htttte de aaeh Be- 
BSilraiigeii WM die folgende nnterdrUcken kOnnen: tuniU- du maria^ 
n'tst pnft enean un dogme parmi eet ftomniet de foret n. ft. (Ist 
Capefigoe 1799 geboren, nnd nicht vielmehr 1801?)*) 

Die Seenen mitielalteiliehen Lebens Ton Aug. Thier ry, 
Capefigoe, Vertot, Ohateanbriand, welche Band 26 enthiUt^ 
ingen sn sehr den Cttiarakter chrettomatbiseher Anntttge. In dem 
grOnten, ans der hisioire de la conquHe de rAngUierre par le» 
NorwumdM ansgehobenen Abschnitt fehlt s. B. die Erstthlnng der 
Brobening selbst 

Miohand*« Goscbicbte der KreuzzUgo ist in nnseren Schnlen 
heimisch geworden. Die angenehme Darstellung, welche sprachlich 
wenig Schwierigkeiten bietet, sowie der daigestellte Stoff eignen 
das Bach für mittlere Klassen. Der Auszug ist zweckmässig gemacht. 

Das Gleiche lUsst sich von der Geschichto der »Jungfraa von 
Orleans* sogen, welche ans Barante's histnire dfs durs de. fiour- 
gogne mit Glück auBgelioben ist. Auch hier erhält der Leser den 
Eindmck der authentischen L)arstelhiii;_r » Ines Betheiligtcn; die Schüler 
werden dieses Buch dalit-r mit Interesse und Nutzen lesen. Seine 
Stelie findet es am Itcsten in den olwren Klatsen. 

Die fi-anzr)sische Revolution miisste in den oberen Klassen un- 
serer Gymnai^ien einmal in möglichstoi- Ausführlichkeit, am best<?n 
also als L#ecttire behandelt wenlt-n. Die (ioeber.sche Sammlung hat 
bis jetzt dafür kein Schriftwerk grlietVrt. Dass an St<?llü eines 
wichen nnn die freilich gliinzende, aber in dem kurzen Fragment 
doch bedenkliche Darstellung Lamartine*8**) aus seiner Geschichte 
der CHnrndiRten, Ut mori de Ijoui» XVI, treten mnss, ist zu be- 
danem. Zudem ist Klr die richtige Anffassnng der geschiohtlichen 
Torgloge, als deren schreckliobe Katastrophe die Hinrichtmig des 
Ktnlgs eficbeint, nieht hinreichend gesorgt, wenn ancb die in alpha- 
betiseiber Ordnung beigegebeneu »Erliinternngent Tiele Daten, Zihlen 
sad Namen enthalten. 

Ein ^üeklidier Griff ist der Abschnitt aus Thiers, welcher 
^ acgjptische Expedition enBhh. Die Qeschichte Napoltens muss 



*) So wenigstens (l80l) sagt die nouvello biogr. uuiv. 

**) De Trat hiefs Lamartine'd Vater al« zweiter Sohn nach einer 
Familienbesitzun^. Für den Dichter [«amartine gilt der Name also nicht 
Bishr; demnach ist die biogiaphisGhe Metk in beriehtigen. 
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in imadren Sebnlen aoafthrlieh beliandelt werden, nnd dun gtehea 
jetit Werke der yeraohiedeneten Standpunkte sur Verfilgnog. Der 
aegyptbche Fddzug erklärt am besten die fatalistieche ICeinong, weldie 
die franzSeteehen Soldaten von Napolton hegten, und die wiUeBloee 

Hillgabe einer ganzen, eben noch so erregten Nation an den Mann 
mit dem durchdringenden Blick und der dämonischen WiUenekFeft 
Bonaparte's. On ne savait oü Von iraU aborthr; mais on etaU 
pret ä le sw'm partout» Und in diesem Thcile seiner Geschieht- 
Schreibung ist Thiers auch ganz unbedenklich. Daa vorliegende 
Bündchen beginnt mit den Vorbereitongon zum geheimnissvollen 
Abzug der Armee, begleitet dann Napoleon nach Aegypten und Syrien 
und schlic'sst mit seiner Rückkunft nach Paris. Das Inkressc, wel- 
ches sich ilurcb die eigi-nthümlicbe kriegerische UnticrnchmuDg au- 
geregt fühlt, wild mit die^seui Schlüsse aUerdiugs nicht berrietii^rt. 
Indessen haben auch die Versuche Anderer, den nUmliclifii btotl luit 
anderer Abgrenzung in die Schule einzuführen, das Verdienst dieäcs 
ersten \'eröuchs nicht gcschinülert» 

Ein entschiedener Fehlgritl' ist dagegen die Wubl dtM* »Ge- 
schichte Napoleons« von AI. Dumas. ^4// raUlrn de l'fufhou.sia.^m^, 
dci* occldniaf/'oiis, <lu dclirp, Ce.stir inet le jjied sur refft' ten'e oii 
t'l ny a jjIu.s de lirntus. Sin semnines apris, In France na phi^ 
de directenrSy maia frais consuh, il y en a un, au dire de Si^K 
qm sait touty qui fait toutf qui pent tont Nou8 somme» arrwe* 
an 18 brumaire. So wird ein Ereigniss abgemacht, das fiwt se 
bedeutungsvoll ist als die grosse Umwftlsung, die es beendigt Mna 
lese auch die Darstellung der Leipziger Schlacht» um sich einen Be- 
griff von der bodenlos leichtfertigen Art an machen, mit wehhtr 
hier Qeschichte geschrieben wird. Endlieh die ganse de cl amatorisdi» 
Darstellung, die heute für uns nicht weniger widerwftrtig gswordsa 
ist» weil y. Hugo uns einigennassen an diese Art gewohnt hat» be- 
sonders aber die in einer SdinllectOre geradezu nnertrigliche Unart, 
geschichtliche Vorgänge nicht durch genaue Er/ühlung anschaulich 
zu machen, sondern durcli mehr oder minder glflcklicbe tyfNsdio 
Parallelen in das dem Verfasser beliebte Licht au setieo z. B. 
(vom Rückzug aus Bussland 1812): c'est Cavilnjse envelopjpc dm» 
ha fablet d^Ainmm; e^eai Xei'x^f^ rrj>a89ant l'MeUeaponf dnn» wie 
barque (Napol^m sass in dicken Pelzen in ^nem Schlitten): ctft 
Varron ramenant ä Rovie hs debris de Varm^e d*' Cannes (Na- 
poleon (iberliess die Trümmer seines Heeres sich selbst und dem 
Elcud) ! 

Baza iieo II rt's crju-dif/oii dr Criitn^c ist ein zwar olhcieUer, 
aber gilt geschriebener jk'rieht, der vielen Schwierigkeiten klug aus- 
zuweichen versteht. Indessen kann nran gerade aus diesem Buche 
öühen, wie wuuig die ganz moderne Geschichte sich für die Schul- 
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teetOre eignet. Das ans einem anderen Buche entlehnte Eingan^f.s- 
kapitel ist überflüssig und ungeschickt, die Geschichte der »Bekeh- 
rung« Saint - Aniand's für die Schule unpassend, die vielen rein 
militärischen Ausfühningen, wie z. B. der kaiserliche Kriegsplan, 
für SdiOler nnveratändlich, wenn nicht der Lehrer selbst Offizier 
iii Sud viel gute Zeit für üngefaltrigee veiüeien will Fttr MfliUlr- 
sdnileii mag es ehie passende Leetftre abgeben. Freilich mOeate 
dtoB wohl noch eine Karte oder ein Flan des Operation^gebietea 
beigegeben sein. 

Man kann hier die Frage anfwerlm, ob nach dem von ons 
ferttetenen Gmndsatse mm auch Leseetoffe gewählt werden Bollen^ 
welehe sidi mit Yolkentte, Goltnr and Qeistesleben des firansQdBchen 
Volkes befassen. Man wiid dem gegenüber daran festhalten mttseen, 
dsss die Schullectare immer den Charakter des Quellenstndinms 
haben and alles Baisonirende ausschliessen soll. Uebrigens kommen 
die otwa unter diesen Gesichtspnnkt fallenden Sehriften anderwärts 
wieder in Betracht. 

Wir sprechen für jetzt nur noch von den historischen Schriften, 
welche vom Standpunkte der Conceutration des Unterrichts 
Werth für »lio Schule haben können. Die Goebersche Sammlung 
bietet hiefür zunächst aus der alten Geschichte drei Bändchen 
aus den Werken des alten Rollin: honnnfs lllustns de l'antiquito 
(17. Bflndchon), hisfnire d'Ale.cnndre h- (irnnd (26.), histoirf ro- 
maine (niiht niimerirt, bearbeitet von Dr. .1. Nick). Man scheut 
sich, dem würdigen und fleissigen Schulmann einen Vorwurf der 
Ijangweiligkeit zu machen. Das aber darf doch gewiss gefordert 
werden, dass der Lehrer, der diesen nirlattt/e ndij' de l'antiquite et 
du christianistue (Villeniain) in der Klasse zu behandeln hat, die 
Aufgal>e der historischen Kritik nielit von sich abweise. Denn nichts 
hat dem Ansehen des französischen Lluteriichts in unseren Gymnasien 
mehr geschadet, als die Verleugnung jeder sachlichen Kritik, wo 
lieh eine solche den SchOlem, vom Unterrichte in alter Geschichte 
mid in den alten Spradien her, Tcm selbst anfdiftngte. Yom pädi^ 
gogisehen Standpunkt darf aber daran erinnert werden, dass ee eine 
fflisBYerstBadKche Anwendung der Forderung der Conceutration ist, 
wenn man mr historischen Leottlre immer die iiftmlichen Stoffe 
answihlt, welche gerade im historisdien Unterricht behandelt wer^ 
den. 6s ist oft yiel dienlicher, wenn die Lectttre von anderen Zeiten 
und Völkern handelt, die aber auf der nSmlichen Stufe historischer 
Eotwiekelung stehen. Die Vei^gleiehung beider Stoffe wird dann 
otUtcher und anregender sein, als die Behandlung der nämlichen 
Thatsachen oder Zeiten in verschiedener Auffassung es sein kann. — 
lieber die Auswahl ist wenig zu bemerken; sie ist im (Manzen zu 
biffigen. Nur geboren literarische Biographien (Ovid, Horas, Vergil) 
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niobi in did Klasson, itlr wdolia BoUin bei unaeian gegBovSitigeB 
SdioldDricfatmigea geeignet eraeheint Für dkee Kleoeon bitte wohl 
anch in der Geachiobte der Luoretia und der Virginia roascbeB ge- 
Knderfc werden mflaaen. Wenn derartiges in französischen Scholen 
gelesen wird, so verweilt man dort bei den Einzelheiten künero 
Zeit, und die rhetorische Neigung der fraosöiisebea Schnlen führt 
auch aber solche Dinge leichter hinweg. — • Im Ganzen gehören aber 
dieae Bearbeitungen der alten Geschichte aus der »kiaseiaeheo« Zeit 
der französischen Literatur zu den schwächsten Erzeugniaeen des 
französischen Geistes, die man nicht ohne gewirlitige pädagogische 
Gründe — und solche liegen nicht vor - — in die Schule bringen 
sollte. Boetie berief sich noch auf die vratfe Jiome, et lorsqueile 
estoit lihre; diese Richtung war vom Zeitalter Lndwig's XIV. nicht 
mehr zu erwarten; schon Balzac hat die römische Geschichte zum 
D^jlamationsstoff herahgedrückt 

Aehnliches ist von Vertot, con juratioti du Purttujul (44. 1-JSnd- 
chen) zu sagen. Sogar La Har[)e tiiulet ihn nicht kritisch gt-nng. 
l'hraseu wie die folgenden: La France asslsta jni/'s.siinuiifnf It- rot 
de Porfugalf' cette rouronne xe. faisaii uii nie ritt de prot*'f/er la 
plm andenne branehe de la dei'niere race de ses rour; et d'aUUurt 
cette guerre ^anghe camait um dwersüm viUe, et occupait wm 
paiik des foree» de VEnpagne — lassen den Standpuakt dieeer 
QeecbicbtBchreibnug und ihrer idiee pieueee d guerrÜtres deotUdi 
genug erkennen. Doch ist die Dantellnug gat und ediOo; in dee 
Hunden eines historiaoh gebildeten Lehrers ist die Sefarift doeh em- 
^^ehlenswertti. 

Voltaire*8 Charh» XU. (36. R) ist Ifli^t Schnlbncti ge- 
worden; ob man ee aus klarer Einsicht in seinen Werth den 
gemaobt, mag dabin gestellt bleiben. Die gegenwärtige Ausgabe hat 
sich bemttht, historische und andere Veiaeben durch Textänderungeu 
einfach zu beseitigi n. Wir bUiigen dieses Verfahren niciiii äoU 
der Schuler ein Verhältnise zum Schhftsteller gewinnen, so muas 
dieser ihm ohneSehroinke voigestellt werden. Will man dem Irrtimm 
vorbeugen, so setze man Noten unter den Text Die iussere Re- 
daction des Bändchens ist indessen gut Nur die vorausgeschickte 
Biographie Voltaire's von L. Grangier ist lediglich einlültig. 

C a ui i 1 1 1* P a ga n e 1 's ^ Geschichte Friedrich's des Grossen < 
(Bd. 27) ist ein anerkeunenswerthes Buch. Vielleicht kommen wir 
noch so weit, dass Archenholtz SchuUectüre wird; bis dahin mag 
mau sich an der Unparttnlichkeit und dem harnilost ii Kntählertaleut 
P.'s, der sogar für Gleimas Lieder und Kleist's Frühling sich erwur- 
men konnte, erfreuen. Etwas schwUchlich ist es freilich, *Uis.s er 
den Streit zwischen Friedrich und Voltaire, den die neuest*)n Bücher 
der Fransoseu uoch gauz nach der alten Art berichten, nux luit 
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einer Phraso abmacht: üs 9*itaient disirii avec pasidoii; Ha ae vi* 
wd aoec enibousiasmef et se quiUerent avec scaiidale le 26 niai 1763,*) 
Dia Amgabe bat «eaenilUdie KttnsoxigeQ yorgenommen — P.'s Bodb 
flnddflo 1830 in 2 Bünden gleieb Im Anfang fohlt hier ein groner 
AbsehniU, den man nieht venniset; aber wenn man einmal für 
Seholsweoke kttnt^ so wttre man wohl anch berechtigt, Stellen 
mütreidien, wo von der heurewe fSeondäi einer Frau nnd von 
Hennaphroditen die Bede ist Das yon Friedrieh geschaffene hiritUter 
(8. 2\\ die Wendung oetts imciion pensa hti äevemr funegie 
(S. 34) nnd die Stelle (8. 35), wo von des heiligen römieohen 
Beiches ßrzetreusaudbüehBe die Bede ist, w&ren wohl am besten 
durch eine Note erklärt wortlcn. 

Wir reihen an diese Werke die Bündchen, welche liiographi- 
sches enthalten: 47. Lamartine, Cohnnhus; 20. Salvandy, 
./. Sobie^f 31. Mignet, FraxtkUu; 32. Gaizot, Waskington; 
13. Cnvier, eloges hUtUniques. 

Lamartine hat seine Biographien nicht ula Geschiehtschreibor 
entworfen, sondern als Dichter. So liegt ihm wenig daran, über 
»he ;in<!gedehnten Seefahrten j. ner Zeit ein riclitiges Urtheil zu er- 
möglichen, wie es Washington Irving iK'Zweckt ; ihn zieht allein die 
gros.se Persönlichkeit an. die zu so wunderbaren Dingen bestimmt 
war. Jr ne suis qnel insiiin f luhjn«- (/iii firert de foujours les realitrs 
'''iiiiiiif l ouihre jtrcctde h- rorj^s tjuditd oii a Ic solrd dti'i'ici e soi\ 
•las ist der An.sgangspunkt von Lunuirtine's Erziihlung. Lliounue 
fjft cntinne / (Jceaii, iL <i nnc teinhince au inniiront'nt et tni jxnds 
natui'fl vers- V imnudiHifr, das erklärt ihm Culuuibuü' Schicksal. Seine 
Ergebenheit und sein edles Herz, prt'.sence couatante de Dieu dam 
le caur, recounaissance danif les .wcc^.y, resignation dans les reverSf 
adoration partout et toujours, das macht ihu znm poetischen Hei* 
doi. Bei alledem ist dieee Biographie eine paeaende LeetOre .für 
obere Klassen; nur vergeese der Lehrer nieht, Peaohel^e »Zeitalter 
der Enkdeekungenc immer neben der in den Eaeten dOrftigen Er- 
ilUang lAmarttne'e sn berathen. 

Die histoire du roi Jean Sobiesky et du royaume de Poiogne 
ut Salyandy's bestes Werk. Mit Qlans geschrieben, Yereinigt es 
Znverlllsngkeit und riobtigs Wttrdignng der dargestellten Begebnisse. 
Die nationale Eitelkeit, die Soohi^ wo es nnr immer geht, auf diese 
Franzosen snrfloksDkommeo, welohe eainmencent Umjaurs par ce 
que veut thwmatr, ist in diesem Bnehe aiemlich imschuldig. Dabei 
ist der Gegenstand selbst für unsere Jugend sehr denkwtlrdig. — ' 
Nor mit den Zugaben des Goebel*Bchen Auszugs sind wir nicht an- 
t'riaden. Die Biographie äalvandjr*s ist unvollstitadig; es ist nicht 

*) Es war flbrigens der 26. Mänt. 
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einmal angegeben, dass er i. J. 1856 gestorben.^) Statt der Bio- 
graphie Sobiesky's ans der Biographie nniverselle (der Artikel ist 
von Nicolais- Valentin de Lat<?na) hiitten wir lieber eine dontsch g»^- 
achriebene üebersicht über die TUrkenkriege gehabt, die im Gedcfaiehtft- 
unterricht doch nicht ausfOhrlicber behandelt werden können. — 
Da aoeh dieses Bändchen ans einem grosseren Originalwerk ansge- 
hoben ist, so konnte S. 39 verschwiegen werden, dass fimperairicf 
grosse de six moh war. 

Mignet's vie de Franklin ist eine sehr rmpfehleosnerilie j 
Leetüre. Die Erzählung ist streng sachlich gehalten, gans auf' 
Franklin*s Memoiren gegründet, der Stil emst^ aber doch nicht rm- \ 
los. Biographion sind aber für obere Klassen ans form41:'n od'I 
materiellen Gründen zweckmässig. — S. 57 (der Goebel' sehen Abs- j 
gäbe) befindet sich eine biblische Anspielnng: etmme la fevi'n*' 
forte de In Bihle flff remplit ditjnement toutt se» devoirt, Dici 
Stelle ist Sprtlchw. XXXI, 10 und den Franzosen geläufiger alsiu».| 
seitdem Fltkshier sie zum Spmche seiner liciehenrede anf die Herzogij 
Montausier gemacht, der Tochter der Marquise von Rambouillet Auch 
Roiissean (Kmil IV.) hat den Spruch einmal citirt. Es trägt sieh, 
ob unsere Lehrer das Citat gleich werden nachweisen können ; dess 
in Luther's üebersetzung klingt der Vers ganz anders als in d« 
\'iilgata {mulierem fortnn qnis invemetf — Wem ein tugeu'lsan; 
Weib bescheert ist . . .). Wir meinen, derartige Dinge würden <i.<' 
Zugabe kurzer Anmerkungen zu den Texten der Schul schriftBteU«' 
doch ein f(ir alle Male empfehlen. Ausserdem ttberlässt man andi 
heute vieles der PrivatlectUre der SchQler; in diesem Falle 
derartige Beigaben ja uncrlässlich. 

Ciuizofs historische Schriften stehcu an philosophischem (jp- 
halt und an Schwierigkeit über denen Mignet's. Die GoebeVsclw 
Sammlung bietet im 32. Bd. die Studie über Waehington, eine för 
Prima sehr passende Lecttire. Ueber die Vorangeechiokte Biograpkii 
Washington's, welche der biogr. univers. entnommen ist, müssen «i! 
das Nämliche sagen, «ras wir eben im gleichen Falle ni bemerlM 
hatten. 

Gelehrtenbiographien kOnnen für obere Klassen eine sehr sb* 
gemessene LectUre sein, wenn auf die Entwickelung der geisti^d 
Eigenthümlichkeit und des CbamcttTS, durch welche der Eiattl« 
sich über das gewöhnliche Mass seiner Gattmig hinaasbebl, bcHtf 
dei*er Nachdruck gelegt wird. In den rlogts lusfirrlques vonCuviiJ 
welche das 18. Bdchn. der Goeberschen Sammlung bietet, stBMlt| 
Entwickelung der Wissenschaft, an der die betreffenden Mftnner gii^ 
beitet haben, im Vordergmnd. Diese Biographieu mOgea daher« II 

*) Das JMe Napoleon (8. 5) ift Drnckfebler. 1 
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albn Vorzügen der Darstellung, sich meiir fllr Fnchachnlen, etwa auch 
Ar Bealscholen eignoni als tOr solohtt Aastalteo, wo das Sprach- 
liodiaiii nur wiasensdhaftüche und allgomeiii pftdagogische SSde 
verfolgt. 

Id teiiieni OutUamne Teü (Bd. 48) glaubte Florian eine 
lustorisohe iMhloog geschrieben sa haben; diese aohwaehei wenn 
anch anmnthig geschriebene ProdncHea mag daher hier angereiht 
werden. Daae aie für den Schnlgebraneh nicht geeignet ist» branchi 
fauim bewieeen ni werden. Uneere Schttler mOgen den Teil der 
Dichttmg ans Schillers Drama kennen lernen, den Teil der Qeschidhte 
im historischen Unterricht. Florian kann daneben keine Stelle finden. 
Ueberdies wfirdc es sich dor Mühe wohl kanni lohnen, die yielen 
Anklänge an dio Ideen der Zeit, besonders an den durch Ronsseau 
amgebildeten Natur- und Freiheitscultus, was doch geachehen mtlsste, 
ans dem idyllischen Bilde Florian's heraojizuheben. Le travciäj 
la frugolUt, la bonne foi^ la pudeur^ toutes les vertus poursuitnes 
par hfi conquSrants, les rois de la fprre, wohnen in den Schweizer- 
bergen; Greise nnd Kinder, Mütter und Gatten, kennen keinen an- 
deren Wunsch und IBesitz f/i/e le travnll, V innocence, l'nmour et 
fetjaUie. Unter diese Leute tritt nun Gessler, welcher se touDitenta 
lut - meine poi/r sf perfectionner daius Varl de tourmenter lea humnins. 
Aber Teil, dem sein Vater auf dem 'l'odtenbctto das Versprechen 
abgenommen hatte, tugendhaft zu sein, ein verständiges Weib zu 
nehmen — denn fhoimne vertueux sans e'ponse nesf vertueux qiiä 
dertni — , und für sein Vaterland zu sterben, fti janiais un ti/ran 
omit porter la moindre atteinte il nofre antique liberte, hat den 
Entschlusä gefasst non de souffrir^ mais de delivrer son pay». 
Vorher aber hat er geheirathet und ein Sohn kntlpft bald das ehe- 
lidi» Band noch fiesker. jeimt^ U eftamumi Qemmi wird snerst 
von der Mntfcer enogen, dann, wie Bonssean wül, vom Vater Yor 
die Ftacht der Natnr gefOhri» wo in dem, von dem wunderbaren 
Sehanspiel eigriffeoen Kiaben die ersten Ahnungen von einem guten 
Cbtt nnd das Veriangen selbst gnt su sein geweekt werden. Spftter 
mnss er über Feben nnd Gletsäier setsen, den Stieren das sehwere 
Joch anliegen nnd ohne Furcht mit diesen furchtbaren Thieren um- 
gehen lernen. Teil versäumt aodi bei dem grossen Befreinngs- 
werke nichts den Standpunkt jeweils ausführlich zu beleuchten. 

Das 28. Bdehn. enthält Montesquieu, conaidSrationt sttr la 
cause de la grandettr des Romains et de leur decadence. — ESs 
wbd immer Zeichen eines guten französischen Unterrichts und einer 
wohlgeordneten Schale sein, wenn in den oberen Klassen dieses 
Meisterwerk philosophischer Geschichtsbetrachtung gelesen werden 
kaan. Die Leetüre desselben setzt einen durchaus gewandten, kennt- 
inssreichen Lehrer voraus; das Werk kann auch nicht eigentlich in 

Zschr* f. afrs. Spr. u. Uu 28 
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der Schule gelesen, o*< mmi mehr mir besprochen werden. Um dies 
ta ermöglichen, gibt die Goebel'sche Sammlnng ein sehr fleissig xm^ 
genau gearbeitetes historisches nn<l geographisches »Eigennarr»"- 
Verzeichniss« bei. Freilich wird dies für viele Fülle nk'h\ aus- 
reichen; denn Montesquieu mnss an vielen Stellen durch die E^ 
gebnisse der neueren Geschichtsforschung corrigirt werden, da nn«! 
dort finden sich Irrthümer in Angaben and Ansichten, nnd endlich 
bedarf auch Stil und Sprachgebrauch, der von dem der bekanntf'n 
Späteren Geschichtschreiber wesentlich abweicht^ fortwährender Berilfk- 
flicbtigung. — Immerhin aber gehört dieses Bändchen zu den bcsteu 
der Gooborschen Sammlung. 

Wir kommen nun zu denjenigen Texten der Sammlung, welrbt 
rein literarischen Zwecken dienen sollen. Die LitorAtur gibt 
das treoeste BiM des Volksgeistes ; der Werth der fransSosebeB 
Literatur wird fdr uns aber noch erhöht durch den nngchener Hcf 
nnd weit gehenden Kinflussy welchen dieselbe auf alle eoroplaB^ 
Literatliren ausgeübt hat. 

Von den grossen Dramatikern gibt Goebel nur drei StOckf, 
den Cid, Athnlie und fAvarfi, eine allzu dürftige Gabe. Den beiden 
ersten Stücken ist unter dem Text eine fortlaufende karte Inhait«- 
anzeige beigefügt. Ausser dieser Zugabe nnd den koxien Biogrsphim 
bieten die Bündchen 21 nnd 22 nur noch oino kurze Verslehre, ^» 
das Nothwendigste ans der französischen Mt ti ik enthält^ Wir woller) 
bier nnr g«^gen den ersten Satx Einwand erheben, wonach die Ver»^ 
wir nach der Zahl der Silben gemessen werden. Wir erianben do5 
aber hier, weil derartige Fraj^^n hentcntage wieder eingehender 
behandelt imden, fbr die Herieitong des französischen Ver»^ 
ans dem lateinischen, noch einmal, wie schon früher in der Bt-ri. 
Gymnas. Zeitschrift (1875 S. 449 fg.), darauf hintaweison, da?* 
auch im lateinischen Verse der Wortaocent eine ganz bestiiniDt«' 
Aolle spielt Wir geben nur wenige Beispiele, wobei wir jede» 
Vers zweimal vorführen, einmal mit Hervorhebung der VersafiMotej 
das andere Mal mit Angabe des Wortaooents. 

Verg. Aen. IV 160: interea magno ! misccri mMrmare ca«lnm 

Interea magno i| miseeri mtmnnre eo^lmn 

Es ist ersichtlich, dass in dem Theil des Versea, in weleWn 
der Bhythnins ansteigt (im* Hexameter nach der Caesnr), Wort- 
nnd Versaccent zusammenfallen. Im lambus ist diese Srschräio« 
im Anfang des Verses (vor der Caesnr) za erwarten und m 
auch dnrchgehends : 

i:'haedr. 1, 4, 1: Amtttit merito proprium ^ qui alieaum ad|>etit. 

Amtttit m«rito proprium |; qui ali^num adp<3tit 
ib. 6; et quem ten«bat ore dtmisit cibum 
et qnern ten«bat ore dimiärit cibnm. 
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Nur in den zweisilbigen Wörtern zeigt sich der Wortaccent 
tu natOiiicfaen Qründen nicht so durchschlagend wie in den mafar- 
sHngen. Damudi wird man bei der BiUftmiig der fifmmgiMnhen 
V«rriiioatioii aadi ohne Weitevee aaf das Latemiwiie nurUckgreiftn 
diifini; denn meh in den Zeiten, wo das GeflÜil ftr die flilbea- 
qnantitftt geas abgeetempft war, hat man den Wortton doeb 
ibeaeo behandelt, wie Horatiiis oad Yaigiline |{ethaa haben. 80 
Comnuidiaans: 

inifar. r. 798: 8«d qnidam haec, ai»nt, quando haec Ventura patamns? 

sed qui'dam haee» alnnt, quando hoee Tentura patomus? 
ib> 806: p#rg^it od Ronuim cum mirlta nifHa ^eniia — 
pergit ad Komaiu cum uiMlta uulia g<ntw — 

Bd. 13 enthält eine Sammlang enählander Qediebte Ton 21 
üiehtem, ist also eine Chreetomathie zu nennen. 

Fdr Lafontaine, von dem Bdohn. 24 Proben gibt, findet 
sich leider in unseren Schulen schwer eine richtige Stelle, und doch 
ist sehr zu wünschen, dass unsere Schüler die französische Poesie 
auch von dieser geraüthl icher en Scito kennen lernen. Ueberdies 
kaau man das L«^sen französischer \ ert<e an keinem besseren StoflF 
nnd an keinem .Stotl" besser üben als au Lafontaine's Fabeln. Die 
Einrichtung des Biiiidchens, das bei Goebel dem Lafontaine pfowidmet 
ist, möchten wir indessen nicht guthcissen. Aus 25 Latontaine'schen 
Fabeln und etwa ebenso vielen i)rosaischen Fabeln einer belgischen 
Schulsammlung ist eine Art von französischem Phaedrus gemacht. 
Es dürfte aber wohl kaum zweckmässig sein, Phaedrus und Lafon- 
taine zugleich zu behandeln. Auch ist es fast eine Zumuthung, 
statt der ersten Fabel von Lafontaine, die so zierlich und so ein- 
&ch, ein ganz geeignetes Stück für's Yerselesen und Answendig- 
lernen ist, die proeBieehe Bearbeitung, weklie auf 8. 19 diessB 
Bindchena steht, hinnehmen sa sollen. 

Anders veibilt ee sieh mit dea Fibeln nnd BrtUbhingen von 
F^nelon, welehe in einem dritten Theile beigegeben sind. Sie nnd 
Tortnfflieh in Stoff und Form, fittr den ersten Unterrieht gaas 
gseignei Anofa mnss man die Gelegenheit ergreifen, die Sohfller 
mit emem Manne so untadeligen Obarakten, wie es Föneion war, 
bekannt zu machen. 

Eine Sammlmig fransttsisdier Lesestoffe soll auch Komödien in 
Prosa enthalten, sogenannte ConTorsationsstUcke. Es ist zwar zu 
hoffen, dass aus den höheren Schulen die Pflege der Conversation 
als solcher ganz schwinde; aber Fertigkeit im mündlichen Ge- 
branch der Sprache, wie sie als natürliches Ergebniss einer Ter- 
nünftigen und wissenschaftlichen Unterrichtsbehandlung erzielt wird, 
i<»t ein ganz wesentlicher Theil des französischen Unterrichts, Daher 
■iSchten wir auch diese Komödien von der Schule nicht gana aua- 

28* 
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ttMessen. Eenumhalten siiid aber die Faree^ alles Kindiai^he, Moral- 
sUelitige und alle Liebefigettduditeii. So bleiben YonOgUeh die 
Oharaktentlleke, welche ja auch sonst von Werth sind. Die 
Qoebel'sehe Sammlnng bietet hiefftr Bdchn. 14 — 16. if. M^MOfd 
▼on L.-B. Picard ist hübsch und passend, £e Bon Ceeur von 
Berqnin, ein kindisches Moialstllek von gant bedenUiefaer Mond, 
ist ungeeignet Ledereq^n Lei inUrprStatwnji (»die Klataoh- 
schwester«) ist ein hübsches provcrbo. Etwas bedenklich und für 
(lie Schale weniger geeignet ist Scribe's Partie et Beoaneke (»Wie 
du mir, so ich dir«). Es gibt ttbrigons unter den grösseren Scribe- 
sehen Stücken manches Passende. L'kumariste von Ledere q ist 
gut, wenn man au den medicinischcn Dinaon, die darin Torkommen, 
sich nicht stösst. Ebenso ist des nämlichen Verfassers proverbe /<• 
Voyage zw empfehlen. Aus dem familiären und populären Französisch, 
das darin vorkommt, lässt sich manches lernen. Da£jeg:on wird 
E. Souvestre's le Mousse tlie Mühe iiiclit lohnen. D«'r Heraus- 
gobor hat etliche Noten angehängt, welche aber sehr viele schwieri- 
gere Dinge unberührt lassen. Für Ausdrücke nnd Plinisen, wie 
den lunmes de. tmi (jaharit (S. 82) oder dit^s donc, f)(H(r4feots, si 
vous rnrtjuiez rofre cacatoi.t {ß. 113), würde wohl manchen Schüler 
das Wörterbuch im Stiche lassen, üebrigens sind auch diese frechen 
Naturkinder, wie der Schiffsjiuige dieser Komödie, die dunh ihre 
naiven imd grossmüthigen Streiche dem Schicksal den Wt^ bahuea, 
kein geeignetes Exempel fUr unsere Jugend. 

Der erzählenden Literatur sind die B&odchen 5 — 8, 33, 
40 — 42 und 45 gewidmet, lauter prosaisohe Sttteke. Bs bedarf 
keines Wortes, dass die EnAhlung im grossen Stil kein Gegenstsad 
der Sohulleetttie sein kann; Spannung und Anfiegnng sind de« 
mhigeren Interesse, welobes der ünteiriöht fordert, gerade eutgegen- 
gesetst Auch der blossen ünteihaltung soll die Sehnlleetftre i^dit 
dienen. Dagegen eignen sich kleinere EtiftUungen, wenn sie 
richtige und fiir die Jugend Yerstftndliehe und geeignete Sehildemngen 
▼on Zeiten, LBndem und iJlgemdn mensoUiohen Gbaraktsren ent* 
halten, fttr die Behandlung im Unterricht redit gut. Selbstver- 
ständlich muss auch ihre Fonn bis zu einem gewissen Grade 
klassisch sein. 

Danach schliessen sich die Geschieht Maddin's aus G a 1 1 a n d 's 
Uobersetzong von »Tausend und eine Nacht« (6) und der D<m 

Quiehoff^ von Florian (42) von der Schule ans. 

Anders möchte man sich über den Te'Umnqufi des Föneion 
(45) aussprechen, wenn eben nicht auch über diese Schöpfung des 
17. Jahrhunderts der (roldflitter jener Zeit gestreut wäre. Schüler, 
welche schon Homer in der Haml gehabt haben oder sieh nächstens 
mit Homer betaasen sollen, dUri'cn dieses Bach nicht lesen. Indessen 
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kann man deh ja denken, daes ein Ldirer von Geeoiiiok und Ge- 
Kbmaek gpftter einnial anf dieees dnreli seine Geaehichte bedeatsam 
gewordene, dnioh eine ansseroxdentliehe Anmntli und Elegans der 
Dantelhing herrorrageode Werk greife. FQr einen solchen Anläse 

empfiehlt sich die zweckmtesig gekfinte Goebersehe Ausgabe. Man 
darf aber doeh auch daran erinnern, wie die Wahl der Schnl- 
leetOre bis in unsere Zeit herein weit mehr vom literarischen Zeit- 
geschmack, als von emston pildagogischen und wissoiis( liaftlichen 
Erwägungen bestimmt wurde. So ist Xenophons Aoabaeis» der 
Cornelius Nepos, der Vicar of Waketield und der Töltoiaque in der 
Ansieichnung gelangt, Schulbuch su worden. 

Von den übrigen Erzählungen der Goebcl'schen Sammlung 
benichnen wir als durchaus passend zunächst die von Emile 

Sonvestre aus der- Sammlung Au coin du feii (33). Sie alle 
haben die Tendenz, in den ZufUlligkeiten und AlltUglichkeiten des 
Lebens die im wandelbare Ordnung der moralischen Welt nachzuweisen, 
und sie tinin das, ohne die Absicht der Belehrung zu zeigen. 
Sprache und Ton dieser Stücke sind für die Schnllcctüre ganz ge- 
eignet. Weniger kann man dies sagen von den im 7. und 8. 
Rlchn. befiiidliehen Novellen des nämlichen Schrittstellers. Die im 
letzteren entlialtenen Geschichten eignen sieh insgesammt für die 
höhere Seh nie nicht. Partie H lievanche von AI. Dumas ist eine 
reine Spitzbubengeschiehte. 

Mit allem Nachdruck dagegen sind die Erzählungen von 
Xavier de Maistrc zu empfehlen, wovon die Sammlung Pros- 
ctrif tni la jeiiiic tStherienue (40.) und Lt'preux de In cife 
d' Anfite (im 5.) bietet. Aus Bd. 5 kann viellcieht noch des launigen 
Töpffer Lf Grand Saint- Bernard genannt worden, obwohl os 
eigentlich eine literarische Satire ist. 

Geschichtliche Novellen könnten recht gut in der Schule zu 
verwenden sein. Wa.s aber das 7. Bdchn. der Sammlung enthält, 
eignet sieh für den Zweck der Schiile nicht recht, mit Ausnahme 
von Charles Nodior's La Onntte de t'IIonuuf Mort, das auch 
in sprachlicher Beziehung lehrreich ist^ und vielleicht Walsh's Le 
Cure de Saint - Lyphar. 

Chateaubriand's Atnia muss auch in gereinij^'tor Gestalt, 
wie sie die Sanmilmi;^' biclrl (41.), von der Schule fern bleiben. 
Pnur snnver ines jniirs, uui itirre ßt un v<ru: eile pntmit i) In 
reine dfn angfs f/ne jf lid ronsarrrrais ma rinjinite. Darum dreht 
«ch die ganze Geschichte, die deshalb für unsere Jtlnglinge und 
Jungfrauen ungeeignet erscheint. 

Keisebeschreibungen machen hier den Uebergang zur 
geographischen und uuturhistorischon Beschreibung. Uu- 
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Ben Sammlung enthält von dioscr ganzen Klasse nur Lamartine, 
Voifaffe m Orient {^9.) und Micheiet, /^d/des de la nature i^il^ 
Wenn man Liaraai-tine'a Verse gelesen hat und seine »B«ae- 
erinnerungen und Ueiseeind rücke* aus dem Orient liest, kann man 
sich des Bedaiienis nicht erwehren, dasa der Dichter nicht gauz 
Dichter geblieben ist oder Dichter sein wollte, wo wir aueli anderes 
von ihm erwarteten. Für die Schule aber, für das Gymnaöiimi 
insbesondere, sind diese Aufzeichnungen geradezu verwei-flich. Lamar- 
tine hat seine Reise schon nicht in der richtigen Stinimuni^ ange- 
treten. Er ist aber überhaupt nichts weniger als ein objectiver 
Beobachter. Uii pen de solttl dtuis f ai'd, un peu d diuour dauj( 
le cfTiirj un rayan de foi oii de verde duns I Cime, cest une niente 
chose. Je iie ijui.s vivre saus ces truis cousolatiimff de Vexil terrtstrt, 
So sucht er nun la heauti pitseiUtf reeilet palpcd)le^ parlwd h 
Vceil et ä täme, et non la beauti de Heu et d^4poque: la 
heauti historique ou critique. Aber Ton letzterem durfte 
man doch mit Becht etwas erwarten bei einem Besaoher Athens 
and Jerusalems. Wenn er das Grab Agamemnons betritt, ruft er 
ans: Mais que nCimpotie Agamemnon et son empiret Ces vieillerie$ 
historiques et politiques cnt perdu tintirH de la jeunesse H 
de la viriU. Daas der Dichter an solchen Orten den »Atbem 
Gottes«, nach dem er an anderer Stelle schmachtet^ nicht verspllri 
hat! Dagegen bewundert er in Malta die »Entiianptang des Johannes« 
von OaxaTaggio und meint: 8i nos pemtres modernes^ qui cherckeni 
le romantisme par syst^me^ au lieu de le trower par nature, 
voyaient ce magnifique tableau^ ih trouveraienf lenr pref^uditt 
invenfion rnvenUe avmif enx. Wo er auf gescliichÜichem Boden 
wandelt, ist das eigene trllumerische, systematisch erkünstelte Ge- 
fühl mehr für ihn als die Betrachtung dieser Zeugen der bt.*dcut- 
samsten Ereignisse. Das alles eignet das Buch nicht für die Schule. 
Griechenland war für Lamartine nacli seinem eigenen Geständniss 
un livre donf los hentdi's sunt ffruifs, j>nrrc' rpi\)n vnns fn fnit 
Ure avant de jKiuvoir le coinpreiidn : al»er er kann diesen Schaden 
nicht besser machen. — Die Goebelsche Sammlung bietet einen 
wesentlich verkürzten Text. Er hört mit dem 4. November 1832 
auf, während das Original mit dem 2. September 1838 schlies^t. 
Warum ist aber nicht auch die Einleitung weggeblieben (etwa bis 
S. 8) und die vielen Tiradcn über das einzige Glück der göttUcbeo 
und menechlicheu Liebe (S. 51, S. 60)?*) 



*) Eine Recension in Jahn -Fleck. .Thb. 1879 TI S. 194 hält aie 
Lectilredeä Lamartine'schen Werkes für besonders werthvoll. Wir j^laul)teu 
dem gegenüber ausführlicher sein zu müssen, als wir es ohne Kucksicht 
auf dioe Beeension gewesen wftm. 
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Das 37. Bdcbu. bringt aus Michelets Naturbetracbtungen 
die geeigoetfiica Studien. Eigentlich sind es keine Daturbistoriscben 
Aafsätae, sondern Schilderungen aus dem Haushalte der Natur; aber 
auch derartiges soll ja von den oberen Klassen nicht ausgeschlossen 
sein, und wenn man aneli der manchmal etwas gewaltsamen Phan- 
tasie des poetischen Beobachters, dem die Schauspiele der Natur 
une prodtfjkuse comt'die sind, nicht immer folgen mag, es ist doch 
so viel ernster Sinn und geistreiche Anschauung in diesen Auf- 
sätzen, dass man sie für eine Klasse, die ohne Prüparatiou zu lesen, 
vermag imd bei einem allseitig gebildeten Lohrer nur empfehlen kann. 

Die Be redtsam kei t ist durch Bossuet's Rede auf den grossen 
CiHule vertreten (9.). Dcis Stück ist um so passender gewühlt, da 
auch die persönlichen VerbiilLnisse des Kedners zu dem gefeierten 
Toiiieu ihm Bedeutung geben. Nur brauchen wir für die Schule 
noch mehr oratorischen Lesestoff. Die Sammlung gibt als Anhang 
one aasführliche Dispontion der Bede. 

Eb bleiben nun noch -rier Btoddien m erwfthnen, wdcbe 
LiterarbifitoriBcbes enfbalten. Nach nnseror Mebiung mttasen 
sieh literaiurbistorieohe Besprechungen an die Ijectllre in der Weise 
•nieiben, dass dnrcfa das Gelesene asnnKcbst das persönliche Intänesse 
Ar den Schriftsteller geweckt wird. En»t wenn eine Beihe von 
Schriftstellem in planmiissiger Beihenfolge biographisch be)uuidelt 
ist» kann die eigentliche historische Betrachtung der Literatnr ein- 
treten. Für unsere Schulen ohne Ausnahme wird also die Loetüre 
und die Schriftstellcrbiographie fast allein Berücksichtigung finden 
können. Jedenfalls ist La Harpe (Bd. 10), den der Lehrer nie 
ohne Nutzen aufschlagen wird, für den Schfiler ganz ungeeignet. 
Aach dürfte man ihn hüclisteus von Malherbe an zu Worte kommen 
lassen. Seine Ansicht über das Hotel de Rambouillet zeichnet ihn 
vortrefflich; wo er aber Uber das Mittelalter spricht, kann man 
sich heute des Lachens nicht erwehren. Demogeot, aus dessen 
ersten 20 Kapiteln das 38. Bdchn. eine hi.stoire de la Ittte'rafure 
frniiraf'sr nt( inontn- (hjf zusammenstellt, ist schon deshalb für die 
Öchule nicht zu brauchen, weil bei ihm genuie das Biographische 
ipuiz in den Hintergrund tritt. 

In Schulen, in welcluii Knglisch gelehrt wird, werden Villo- 
main's ries de.s priiu-ijxtu.i: puttfn ain/lais (Bd. 35j werthvoll sein. 
Die Sammlung hat Shakespeare, Milton, Young und Pope ausge- 
wählt und die treffliche Studie über Ossian beigegeben. Mag man 
iUK'h bei aU diesen Biograpliien nach dem Stand der heutigen Kennt- 
iäi>;e (insbesondere bei Shakespeare und Milton) manches zu berich- 
tigen liaben, so haben diese Biographien doch heute noch Werth 
md Anziehungskraft, die so manchen von Samuel Johnson nifiht 
mshr innewohnen. — Aitdi die Sammlung von Briefen, grössteä- 
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theils von französischen Schriftstellern, welche im 34. Bddrn. sn- 

samniengest^llt sind, kann zu literarhistorischen Besprednmgen in 
oberen Klassen mit Nutzen verwendet werden. Nur dürfte von den 
wichtigeren Personen mehr nnd von einigen nichts aufgenommea 
sein; unter die letzteren rechnen wir Bussy de Rabutin, deo 
man überhaupt nicht in der Schule nennen mag, Feuqui^res, der 
Ludwig XIV. gottliche Ehre erweist, Godeau, Gnilleragnes, I 
der die Erfindimg macht, dass die griechischen Dichter die Aphrodite 
da wohnen Hessen, wo sie ihre Maitressen hätten, La Motte, über 
dessen literarhistorische Stellung der mitgetheilte Brief doch nicbte 
aussagt, und die Duchesse du Maine. Da in dem Briefe 
Pellisson's (S. 54) die Fouquet'sche AflFaire behandelt winl, wSrt ! 
wohl auch der darauf bezügliche Brief der Frau von Sevigni | 
passeudcD Ortes aufzunehmen gewesen. 

£. VON SALLWOüK. 



Ausgewählte üraisons funebres des J. B. Bossuot, für deo 
Schulgebrauch erklärt von Dr. G. Vö Icker. Leipzig« B. ü- 
Teubner 1877. 1,20 M. i 

! 

Dass wirklich die oraisons funebres des Bossuet eine sehr ge- 
eignete Leetüre für die oberen Klassen unserer Gymnasien und Real- 
schulen sind, möchte Ref. nicht so ohne weitei-cs für zugegeWn 
erachten. Drei Leichenreden auf einmal? Sic sind ja stilistisch voll- 
endet^ gedankenreich und eindrucksvoll, aber diese dreimal wieder^ 
holte Betrachtung der Nichtigkeit aller menschliehen Grösse wirkt 
doch, wenigstens auf junge Leute, ermüdend. Ausserdem sind die 
Reden so specifisch katholisch gefärbt und verrathen an so vielen 
Stellen eine so tiefe Missachtung der Reformation, dass Prot^stanica 
bei ihrer Leetüre sich von dem Redner durch eine unausflillbarf 
Kluft getrennt fühlen. Dann möchte auch zu bedenken sii'in. ob 
die politischen Anschaiuingen B.'s, die ja für katholische Theologe:: 
massgebend sein mögen, nicht allzuweit von dem entfenit sind, was! 
unsern Öehüleni sonst vorgetragen wird, ob nicht z. B. die An^icii- 
ten, die B. von der englischen Revolution, von Karls I. Charakter, 
von Heinrich VIII. und auch von deutscher Geschichte bat, unserrt 
Primanern mit Rocht als beschränkt ei*8cheinen müssen. Doch «ia^ 
rtiber will ich nicht streiten; dessen nur glaube ich sicher zn st-inj 
dass evangelischen Schülern wenigstens die Leetüre der ersten dicM 
Reden nicht zugemuthet werden darf. Ihnen kann Henriette?, Kar^ 
Gemahlin, durch ihre Convertiruugswuth, durch ihre ge<ien ihr A>iopl 
tivvaterland, dessen Königin sie war, gesponnenen lutriguen nii 
Widerwillen einüösseu. Die geeignetste liede iät wol die drittt 
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obgleich sie Mn ToHes Bild von dem groBaen Gondö giebt, da der 
Redner Aber die Ptateinahme aeineB Helden fOr die Fmmde imd 
anioeii hodiyenfttherisehea Eri^ gegen Frankreich w^gecUttpfen 
011188. Wir hören in jeder Bede einen groaeen Prediger, aber za- 
^eieb einen gewandten Hofmann, dem — mOge er gegen die Eitel* 
keit der donnern yn» er wolle — keine Schmeiebelel gegen 
Lad?ng, gegen den nnwttrdigen Heraog von Orlteoa Ueberwindnng 
10 kosten scheint 

Die Ausgabe bemht in ihrem historischen und sachlichen Theile 
aof den Arbeiten der Franzosen, aus denen sie einen brauebbaren 
nnd ausreichenden Commentar schöpft. Eine gut geschnobene Bio- 
graphie, die auch Ranke's Urtheile zu Rathc zieht, und an die sich 
eine Abhandhing über die oraison fun. schliesst, steht an der Spitze; 
jeder Rede geht eine inhaltsvolle Notiz über die Persönlichkeit, der 
die Rede gilt^ voran, tlber Henriette - Marie de France, reine de la 
Grande- Bretagne, Henriette- Anne d'Angleterre, duchesse d'Orlöans 
und Louis de Bourbon, priuco de Cond^. Manche Urtheile B.'s 
werden in den Einleitungen und Noten berichtigt, doch bleibt dem 
Lehrer immerhin noch Manches zu thun übrig. Noch mehr aber 
ist zu bedauern, dass der Heransg. den Unterschied des Sprachge- 
brauchs jener Zeit vom modernen nicht eingehender erörtert hat. 
Noten, die sich nur auf den jetzt gültigen Sprachgebrauch beziehen, 
sowie die beliebten etymologischen Gelehrsamkeiten verwirft er mit 
Recht, da sie theils dem Lehrer überlassen bleiben können, theils 
siditB ram Veratändni&s beizubringen pflegen. Dass aber manehea 
andere, waa der Herausg. übergeht, hätte gesagt werden mttsaen, 
adion vm dem Lehrer an Hilfe zu kommen, der nicht den Spradi- 
gabrancb jedea Schriftatellera apedell atndirt haben kann, wollen 
folgende Bemerkungen darthnn, die keineawega beansprocfaen, allea 
claa an enthalten, waa an äugen n5thig wire, aondem nur beswecken, 
dem En. Heranag. den Beweia an liefom, daaa Bef. amne fleiaaige 
Arbeit anfinerkaam geleaen hat 

L Or. fnn. de la reine d'Angl. % 8. EtaUr hat hente 
immer den Nebendim der Oatentation, Affeolation, während es im 
17. Jahrb., so wie hier, nur deutlich zeigen, eig. nnd flg., be- 
deutet So aagt Bosa., 2e serm. ponr le 4e dim. de car., II: La 
ftrrtune^ trompeuBe m taute atäre choge, est du moins sinclre en 
ceci, quelle ne nou$ Cache H8 trompenes: au contraire, eile les 
(tale dam le plus graind jotfT. pyrano, Hist. com. des Etats et 
emp. du Soleil: Je vma, expliqua-t-ü, voiis ital^ des secreU^ 
qui ne sonf pninf ronnujf en votre clhnat Massillon, serm. pour 
le prem. dim. de l'Av. : Je ne me propose pas de vou^t rtahr tci 
taute thistoire du terrihle nvenemfnt. Vergl. noch Rae. Her. 988, 
Iphig. 197, Alex. 84; Fradon, la Troude, ep. dodic. Die moderne 
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Bedeutung kommt allerdiBga aoch sdion vor, z. B. Corn. Pol. IV, 2 ; 
M^. I, 1; um so mehr war es nttthig, hier die damalä allgemeiii 
gebräuchliche Bedeutung zu notiren. — § 4 war wohl zu bemerken, 
daes retour hier ohne Zaeats im bösen Sinne gebraucht ist. Retour 
beisst aber keineswegs immer Unfall, Öchicksalsschlag. Cor- 
neiUo sagt im Exam. d'Horace: un heau retour d la joie. Auch 
sonst ist das Wort von bcmerkenswci-ther KlasticitUt; vcrgl. Rodo- 
gune V, 1 : Hidivule retour d'uue sötte vertu; ferner Büunl., bcrm. 
ßur la fre<i. conim. 11; Mol. FS 17hi.S. — § T ist der Gebrauch 
von enseif/Hf r (^ii sehr auftallig für dunner des let^'ons o qn, tiistruir*: 
qn; der Gnnul, wai uni B. sich die.>>er Vcrba nicht bedient, i^st utfeu- 
bar der, dass er iiisfruire kurz vorher gebniucht hat und gleich 
damuf dtnnier gebrauchen will. — § 8 ist die jcdfui Sdiüler doch 
wohl auüallende, »Icni Curialstyl entlehnte Auslacsüniig dt'< Art. det. 
nicht uotirt; sie kehrt wieder Or. fun. de la duch. d'Orl. § 1 und 
Coude % h. — § 9. Zu der ersten Anmerk. ist zu sagen, da&s das 
17. Jahrb. den heutigen syatactiscben Unterschied zwischen obliger 
de uud ä gar nicht kannte. Beiep. Yon obUyi tiy wo man jetsi 
0bl. de sagen mfleste: Moli^ GD II, II: Je me retire pour ne 
me voir paint ohligee ü reeevoir eee eompUments; Pasc 8« Pvor.: 
Mais je mu$ Migi ä me eontramdre; id. lOe Prov.: C*est paur- 
quai <m n*esi pas Migi ä s'en eonfeeeer; in demeelbeii SiOck g»* 
branoht Pascal auch ohUg^ mit de* Viele andere Stellen sind leidit 
ni sammelu. — 8 9. Que ei gobraacht B. alle r din g s mit grosser 
Vorliebe, aber wie es scheint nur am Anfange von Sat^g^f&gio. 
Bei den Zeitgenossen ist que ei überhaupt sehr bSufi^ s. B. bei 
Desc. disc. d. 1. meth. — § 17 war anf den bei den Schriftsteilem 
des 17. Jahrh. häufigen Pleonasmus ne-aeid-que hinzuweisen bei 
MoL z. B. F8 1257, 1248. — § 10. Aviowr wurde von den Dich- 
tem damals sehr gewöhnlich, und selbst vou Prosaikern oft noch 
auch im Sing, als fem. gebraucht ; dies währte bis zum Scbloss des 
1 7. Jahrh. Zahlroichu Beispiele bei Littre. — § 26. Au grand 
malheur den hommet mgrnts würde jetzt wohl pom- le gr. m. heissea 
müssen. Die Wundung ist analog den Phrasen w intni jn-oßt, ä 
mon dam geV)ildet mid erinnert an den freien Uebraucli des Dativs 
bei Mol., z. P. EdP 986: Qu a ma sujipnssion il s'est anrre cJuz 
eile — j)uur inn su/>jniuier. — § 41. J ai jfeiiif o vDutemj/ler avn 
f/rnud co'ur duns res dernicres iprenrfs. Man würde jetzt j'ai de 
la peine sagen. Mol. Pourc. 1, 0 sagt auch avoir jn ine, Pa^c. Ptus. 
p. 122, 298 faire pc'nie. Mau kann dius Eindringen des Tlieilungs- 
artikels bedanern; vergl. aroir honte, faim^ soif etc. — § 43. Sehr 
auÖ'ällig ist die Wendung le rot n\iroit ptnut doune dOuverture ni 
de pretexte au.r exces sacriläjes etc. B. will sagen, der König habe 
keine Gelogenhoit noch Vorwaud gegeben; er gebraucht dvnner 
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wnerture iu demselbeti Sinne fierm. poor une prota. prfiohö la 
jonr de TBpiph. Auck FItehier Lam. bat die Phrase in diesem 
Sinne. — § 54 Bei «e faut pami $'^twm0r, s'Üs perdirmii wte 
neUeiobt darauf bimaweisen gewesen, dass »iü perdirmi Conoeesiy- 
Hti iai, da sonst qu'iU aiaU perdu b&tte folgen rnttsson. Derselbe 
Osbvauch von si nach sttonntr Or. fun. de la dnch. d'Orl. § 37. 

II. Or. fnn. de la duch. d'Orl. § 4: eile cachait un aen» et 
im sf'rieiujc, dont cenx qui trakaient OHfee eile Haient surjtn'^ imd 
§ 62: Quand qudquun traitait aver eile, il Hemblait quelle eüt 
eMi Jon ron^» Trcuter mm qn ohne Object für aooir des re- 
latioms avec qn, »entretenir^ scheint jeUt wohl kaum gebräuchlich; 
vergL Littre s. v. Nr. 15 u. 12. Gleich daraui', § 16, gebmucbt 
B. traiter mit dem Obj. — § 12. Ph/stotrs . . . ße rendeiit inßexi- 
UtH (I la raUoii scheiut eine uiigewühnliche Construction. Offenbar 
hat B. im Sinne: ne se hiisstut jkis ße'chii'y dompter ä la raison; 
sonst lUsst sicli der Dativ nicht eikläi*en. Aelinlich sagt Mol. rendre 
(iisti itit für tiifitno'rc EdF 150, dort aber ütlenbar im Zwange des 
Metrums. — § 14: dnjrailes pur la maln de la inoit. JJn/rad/, 
(le& Kange8 entkleidet, häutig mit du tiire, des titres, du rann 
banden, ist ein LiebUngswort der Zeit; .serm. du joudi de la ceudre, 
I, und sonst viele mal von Boss, gebraucht. Es scheint, dass Cor- 
neille dabei als Vorbild gedient hat im Nicom. I, 2 nud Andrem. 
V, 6, wie denn überhaupt ComeiUe^s Sprache einen gewaltigen Ein- 
fioss auf die Bedner geübt bat Degradation war eine der Arten, 
sof die man den Adel Teriieren konnte. ^ergl. darltber die 
EiaL snm Bonig. gent, den KsL sosben berausgegeben hat — 
§ 16. On ne parlait quavec transport de la bmUd de eette prin- 
eeeeef qui ma^e ... Jim gagna d^abord Unat lee etprite, VnA von 
80 vielen Granmiatikem getadelte Trennung dee Belat. yon dem 
Worte, anf das es sich beziebti dnrob m andres Snbst war wobl 
in notiren. Zahlreiche Beisp. bei Gdnin, Lex. 845; daselbst anefa 
andre ans Pascals Prov. — § 1 0. Warum soll oü U est sitSt rer 
fionge für quU y est etc. stellen V Das wi constmirt sich ja gani 
R§^^ht auf das vorhergehende neant; quä y est würde voraus- 
astzen, dass B. nent pas taut ä-fait sorti du n4a»t im Siniie von 
nest ti peime sorti du neant gebraucht, wa.s zwur angeht, aber un* 
nöthig ist anzanehmen. — § 2Ü: du crenx de leurs tomheaux. Das 
»ubstantische rr>'>/.r verdiente eine Hiuweisnng. Boss, bedient sich 
desselben noch im serm. pour le jour des mort.s, I. Aehnlich ^agt 
Coru. Heracl. I, 3: du neux de son cercncU; Kichelieu, Mirame 
IV, 2: an rieux d'un inowunent. In solchen Verbindungen dürfte 
das subst. creux wohl nur in poet. Sprache vorkommen, und ich 
giaabe, auch hier ist Boss, den Spuren Corneille's gefolgt. 

TTTi Or. fun. du prince de Conde. So alt wie der Her- 
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ausg. der EinL nadi sa (^bem sebeiiitk war die 8ttte^ das Hanpt 
des Hauses Gondä M. le Prince zu nennen, nicht Dieeer TM 
wnrde merst dem Oheim Heinrich*s IV, der in der Sehlaofat bei 
Jarnac 1569 fiel, von den Hngenotton sa einer 2Seit beigelegt, als 
ihre Partei keinen andern fttrsilichen Führer hatte. Der Titel tan 
1709 dnrofa anedrückUches Verbot Ludwig'ä wieder ab; e. Stint 
Simon, Htoi. 140 ff., 154 flf. — a 84. Druckfehler Bossuet für 
Banflset; s. auch S. 91, $ 17 einen störenden Fehler. — § 1: 7a 
fieute fiimplicife dCun r^cit fid^h pwrrait scmtmir la gloire du priiwe 
de Oondd» Der Gebrauch von soutmir mit einem Sachsubject in 
dem Sinne von eorreapondre ä, etre digne de dürfte dem 1 7. Jahrh. 
eigenthümlich sein: ich kenne nur Beisp. aus Corneille (Oth. I. 1), 
Thom. Corneille (L'amonr a la made), Boileau (Liitr. IV), Rollin 
und Massillon. Mit einem Persoimlsubject im Sinne von nfnhfemr, 
deferidre, supporter, favorfser ist es jedenfalls viel häufiger; in dieaen 
Beden z. B. Henr. de Fr. § 27 n. 61, Condt^ § 6 u. 10. — §17. 
Oe n'est pns seulfment des hommfs d onulxittre^ rest des montaifiif» 
inaccesftihh's, ce.st des ravines et des jtrecipices (f an röte, rV-vf p(tr- 
tont des forts eleves. Der moderne Sprachgebrauch fordert cf s<>ut, 
aber Bossuet sagt öfter so, z. B. § 46 : CV »'est plus res pmmpt^^ 
sailUes und Diso, sur l'hist. univ. III.: C'est enx qiti out hnü: alle 
dm Male wie es scheint aus euphonischem Grunde. Vereinzi lt ün- 
det mau ceH für ce sont auch bei Rae., Volt, und selbst noch bei 
Chateaubriand: Ce n'est pas le» joumaux (Do la oensnre). Vo]^. 
aach g 42: CTHaii dant mos trmipe$ de eanUnueU dwerUssemmtM- 
% 20: Jet ptd fttr püt DmeikfeUer oder hat B. wtrklidi so ge- 
sehiiebenY Anch § 34 sdieint re^ Air regüt und (50 g^id fiä 
statt qtd füt ]>mekfohler. — 9 21 war anf den jetst TeipOoteo 
adjeet Gebraach von viie hinsnweisen, der bd Boesaet (a § 40) 
seinen Zeitgenossen Öfter yorkomm^ aber, wie es schdnt, sdMii 
im 18. Jahrh. verwhwnnden ist — S 88 ist swar Aoez'ffom etc. 
dem Inhalt nach ein Bedingnugssats, der Form nach aber eine wiik- 
lioho (rhetorisohe) Frage, nnd das Fragewichen dnichans nothwendig. 
— § 48: nvancer la conquHe. Avancer gebrauchte man damals 
sehr hUufig in dem Sinne von faire revssir^ obtfnir, gagner, S. R 
Mol. Et. 315; Mml. II, 2; Bg. I, 1; Pascal, Ue-Prov. u. s. w. 
Auch noch im 18. Jahrh., z. B. ttoosaeau, 8e proro. Jetsi wohl 
schwerlich. — § 61: Nicht blos voreinselte Beispiele von sot fttr 
lui, eile, euT, elles kommen vor, sondeni im 17. Jahrh. eine so 
grosse Menge, dass man ohne weiteres behaupten kaim, die heutige 
Regel habe damals noch keine Geltung gehal>t; wegen Stellen aus 
Mol. 8. Herrig's Archiv XXX VI, 163; Com. Pol. III, 8, Uac. AnJr. 
V, 2 ii. s. w. Vaugelas eiferte dagegen, aber die besten Schrift- 
steller der Zeit kehrteu sich nicht daran. — § 79. Tendresses (plor.) 
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Wirde man heat woiü kaiun Ton aadera ZirtUdikeiten, als deneii 
dar OetchkehliUebe sagen ; damals aber gebrauchte maa es auoh 
foo Bewdsen der Frenndsdhaft» der kindliofaen Liebe, ttberhaupt der 
penunlioliea Verahmiig. 8. Com. Hl. oom. I, 2 ; Bao. If ithr. 1, 6, 
MoL Mis. 1; aneh von blossen Worten, die TheQnahme und Ver- 
dmoBg aasdrflcken, t. B. Rae. Mitbr. I, 5. Andere Beisp. bei littrö. 

H. FRITSCHE. 



Franiösischefl Losohuch. Anfangs- und Mittelstufe. Yen 
A. Benecke, Dir. der Sophienschule, u. Fr. d'Hargoes, 
Schul-Inspector in Herlin. Potsdam. A. Sfcem. 1878. 
(8''. XVI n. 176 S.) 

Die Verf. verlangen mit vollem Recht, dass die französische 
liectüre schon auf der Eleraentarstufe beginne. Aber — trotz- 
dem stehen sie voUstÜndi}^ auf dem Standpunkte der Gramraatisten. 
Denn sie wollen nicht etwa, dass der französische Unterricht von 
der Leetüre ausgehe, dass die Schüler von Anfang an aus der 
lebendigen Sprache die Regeln erlernen; sondern sie fordern, dass 
die IxTtiirestunden erst im zweiten Jahre des französisclien Unter- 
richt-^ anfangen und dass sie gesondert von dem übrigen französi- 
schen Unterricht als selbststiindige Stunden eintreten. 

Wozu luicli Ansicht der Verf. die franz. Leetüre dienen soll, 
ist ans der Wahl ihrer Lesestlicke zu erkennen. Sie sind darauf 
ausgegangen, solche Stücke zu sammeln, weiche leichtverständlich 
ud so beschaffen sind, dass sb die Schaler in realer Erkenntniss 
w w te fbringeu mid Geist und Ben bilden, und dass die Sebfller sie 
gern lesen nod Belehmng ans ihnen schöpfen. Als geeignete Lsee- 
itoffe haben sie m diesem Behnfe IMmIe und Enlhlnngen (»Bilder 
ans dflr sitUichen Welt«), sowie Bilder ans dem Natnrleben in der 
Weise xotammengestellt , dass die Fabeln nnd kleinen EniUnngen, 
die Bsselireibangen nnd Charakterbilder mit einander abwecfasdn. 

Das Bttehelehfln serfUlt in 4 Abtheihmgen, drei prosaische 
nnd eine poetische; im Qanasn enthalt es 62 Prosastücke nnd 
20 Qedichtchen. Die ersten 59 ProsastOcke sind fUr die Anfangs- 
lectflre, die 3 letzten, etwas längeren, für den Anegang der Mittel« 
stafe bestimmt. Besttgiich der 20 Qedichte, mit welchen das hoBB^ 
hoch schliesst, sprechen sieh die Heiansgeber dahin ans, dass sie 
bei Auswahl derselben — die ihnen nach ihrer eigenen Angabe 
nicht eben leicht geworden ist — auf solche poetische Stücke Rück- 
sicht genommen haben, welche nicht bloe mm Lesen, sondern auch 
IDB Declamiren geeignet wUren. 

Weshalb die Frosastttcke (Nr. 1—62) in drei Abtheilnngen 
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gIBbfaeht worden amd, ttest wk sohwer frkfloiim, da die Yart seM 
aagen, did «raten 59 Stttoke gehOren soBaaineii; mitUn wflidm 
«wei AbClieÜnngen genügt baben? Vielleieht halben die Heuen 
beabeiobtigt» daaa mit der Leetüre der zweiten Abtiieilnng dann be- 
gonnen wei4e» wenn die Sehfller soweit gefördert and, daee m aieb 
anf die einielnen Leeeetttcbe eelbet yorbereiten künnen? Denn tee 
Arbeit fordern die Herausgeber Ton ibren Schülern für den An&og 
nicht. Sie sagen, die Lectüre ihres Lesebnches dürfe dann mit 
den Schülern Ix^gonncn werden, wenn den letzteren »aro?>, Hn 
tind mindestens die Conjugation <ler Verben auf -er« bekannt ?ei 
(dann besieht nach Ansicht der Herren Heraoegeber verrauthlicb 
die Blementarkenntniss der franz. Sprache?!): in einem am Schlnw 
des Losehnches befindh'chen Vncabnhir, das durcli Anmnrkungen, die 
zu jedem Lesestück hin zu gefügt sind, angeblich ergänzt wird, niein<'n 
nun die Verf. den Schülern das genügende Material zum Verstiiiid- 
niss von Wort und 8atz, mithin zur Ucbersetzung zu bieten : sie 
iiehmen also wohl an, Vocabeln und Anmerkungen zu den ersten 
80 Stücken (I. Abth.) seien so beschallen, dass mit deren £Lüfe 
die Schüler ohne häusliche Vorl)ereitung — nur unter der Voraus- 
setzung, dass jedesmal das zu dem betreffenden Lese.stück gehörige 
VoealMilar auswendig geli^rnt ist — in der Unterrichtsstunde sofort 
das bestimmte Lesestück übersetzen können V — Vielleicht würde 
also der Lehrer von Nr. 31 an eine hänsliche Vorbereitung auf 
die üebersetzmig zu fordern haben? Klares geben die Verfasser 
darüber mdit ont Be sdbeint andi ihre ^beiobt in dem Gesagten 
•seht getroffen worden zn eem» wenn man erwägt, daae ne m 
Vorwort die Stücke 7» 46 nnd 67, d. i. Stücke aas Abth. L 
nnd II. als gam beeondere leicht cor Anlangeleetüre enpfeUsn. 
Ein Hintersinanderleeen der ehuebien Sttteke in der ReHinn folge 
des Bncbes eeheinen ne aneh deshalb niobt erwartet so haben, 
wnl sie anedrUeUiph herrorfaeben, die Vocabetverwicbniwie seien 
▼on ihnen so eingeriefatet, daes die weniger hiafigen Würtir 
immer ron Nenenn aogeführt werden« ( — gewiss ein prtefatigss 
Mittel , um die Ftalbeit der Schüler zn unterstützen 1 ~). Auf 
jeden Fall aber müssen die Verf. es doch für wahrscheinlich oder 
müglieh gehalten haben, dan mit dem ersten Lesesttick die Leetüre 
begonnen werde. Geht man nun an dieses erste Stück heran und 
hält dabei fest, welche pframmatischen Kenntnisse (s. o.) fUr die 
Anfangsh'ctüre bei dem Schüler vorausgesetzt werden, so wird m.m 
gewaltig ei-scLrecken : schon in den ersten 8 Zeilen kommen zwölf 
Formen und Ausdrücke vor. über welche weder das Vocabnlar. noch 
die Ajimerkungon einen Aufschluss geben. — Aehnlich stcLt's mit 
dem ganzen Buche. Schön klingen die Versprechungen der Vorrtsde, 
in welcher verbeissen wird, dass die Anmerkungen unter dem Text 
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zwar voiv.ugsweise die Construction, das Syntaktische hertlcksichtigen 
and daneben auch Angilben tiber Ausspruche, über Synonymik ( — im 
2. Schuljahre?! — ), Geschichte, Geographie etc. enthalten und über- 
kinpt 90 beschaffea seien, dass sie fftr Jedermann nnixbar werden, 
daes sie aber namentlich mit dem Wörtenreneiehmsse sich wnkHeli 
ergänzen. Diese Verheissimgen sind leider nnr in geringem Masse 
ofttHt! — Wenn aach die Auswahl der Lesestttcke an sieh nieht 
getadelt werden soll, so ist doch die Bearbeitang derselben ohne 
Werth nnd Terräth nicht selten Sparen der OberflSchliehkeit So 
wenig daher das ganze Bach nach Anlage nnd Ansftthmng rieh 
empfiehlt, so wenig ist ttberhanpt das diesem Lesebnch sa Grande 
gslegte Prindp za billigen. 

FrantOsisches Lesebuch in drei Stufen fUr höhere Lehranstalten. 
Von K. Kaiser, Schaldirector in Barmen. Erster Theil. 
Unter- Stufe. Mdlhausen i. E. W. Bufleb. 1679. 
(gr. 8». XUI u. 191 S.) 

Es liegt, hier der erste Th^il eines dreistufigen französischen 
f^esebnches vor, das in allen seinen Theilen zuniichst fllr diejenif^cn 
höhtTen Lfhranstalt^'n bestimmt ist , die al Ige m eine B i 1 d ii n \f 
orstrolwii. Als Ziel des t'remdspraclilichen Unt^rriclits in solchen 
Ijehranstalten sieht der ^ erf. nieht allgemein furniaie Bildiuif^. 
nicht im Hesonden'U Kenntniss dfi* (irainmatik oder Fertigktut. 
im milndliehei) oder schriftlichen Ausdruck, also im G'-braiit-h der 
fremden Sprache, an: denn »letzteres Ziel lasse sich unter den ge- 
gebenen Verliiiltuissen (Kürze der Zt^it, Mangel an geeigneten Lehr- 
kräften u. s. w.j gar nicht erreichen, und wer trotzdem Fertigkeit 
als Endzweck beim fremdsprachlichen Unterricht festhalten wollte, 
der rnttsste, um denselbsii wei^gstsns annShsnid sti eireldien, den 
ganaen Unterrieht darnach sastntsen, der mfisste folgerichtiger 
Weise (?) z. B. Corneille, Racine nnd selbst Moliire als Teraltet, 
ja sogar die meisten neoeren Dichter ( — Verf. scheint unter dasri« 
schen Autoren in der Hauptsache nnr Dichter zn meinen! — ) als 
wenig Material bietend ftir die Sprache des tigfichen Lebens nnd 
Verkehrs Ton der frans0sisehon Leotttre aossoheiden nnd statt der 
Meisterwerke der Literatur Zeitangan» ' Kalender eto. in Qebraneh 
nehmen« (l). Als Ziel des fremdspraeUicheu Unterrichts darf 
nach K.'s Ansicht auch nicht etwa FOrderang verschiedener Lehr- 
g^genatBnde dnrch Mittheilung realistischer Kenntnisse angesehen 
werden, sondern nnr Einführung in die schöne (l) LitO" 
ratur der betreffenden Völker. 

Die Gründe dafür entwickelt Verf., indem er sagt, die belle- 
iristiaohe Literatur leige dem Sohttler getreuer als die Geschichte (1) 



Digitized by Google 



448 



ein Volk in semer wahren OrOese nnd fbore dadurch m edln 

Wettstreit an. »Dass in der That Bekanntschaft mit der Litecator 

Endzweck des fremdsprachlichen Unterrichts ist, geht schon ans der 
Wahl (?) des Grieohiaohen and Lateiniachen, des FranaOoschen and 
Boglischeii herYOr.« ü. 8. f. 

Wollte man auch gegen die Anschauungen K.'s gar nichts eis- 
wenden, 80 wäre es doch wenigstens Pfiicht, ihn daraaf aufmerksam 
zn machen, dass eine Verwechselung der Ausdrücke »schone Literatur« 
und »Literatur« ziemlich auffiülig ist, dass es aber geradezu uner- 
hört ist, wenn als Ziel des fremdspraclilichen Unterrichts nicht Ein- 
fülirung in die cl assische, sondern in die belletristische Li teraior 
von ihm hingestellt wird. 

Von der — Eigeuthümlichkeit des Herrn Verf. It3mt mau 
noch mehr kennen, wenn man das Vorwort zu seinom Ix\selnich 
ganz durchliest. Darin entwickelt er denn u. A., dass bei der "SVahl 
der Stücke für ihn die Schwierigkeit in der Beschränkung bei 
dem reichlich vorhandenen Material gelegen habe, da von ilun die 
Zeit von Corneille bis zur Gegenwart benutzt worden und tlcu 
Werken aus dieser Zeit seine Musterstücke entnommen worden seien. 
»Wollte man Einzelausgaben der Schriftsteller dieser Zeit auf 
Sdinkn dnreMesen, so wäre zu befürchten, das» das ge8te<d:te SSd 
(»Binftthmng in die belletristiiclie üteratlir, nicht Eenntoias der- 
selben«) verfehlt werde. Damm muss man tum Lesebneh 
greifen«. Und ein sohshes nen heiansEugeben, das erscheint tweifslr 
los gerechtfintigt» »wenn man erwttgt» ob die vorhandenen geeignet 
find, den Schiller snm Zuüb sn ffthren, ob sie den An forde rnngea 
an ein gntes Lesebuch entspredien«. BexoB Forderungen an 
ein solches Buch sind in Beeng auf die Auswahl der Stflcke: 
1) »Nur Qediegenes darf das Lesebuch enthalten«. Was K. damit 
meint, lässt sich aus dem Zusats erkennen: »Viele Herausgeber hab« 
die eigentlichen Meisterwerke eines Conieille, Moli^rCy Lesage, 
Perrault (!), Delavigne^ Chateaubriand, Toepffer u. a. m. mit Still- 
schweigen llbeigangen«. — 2) »Due Lesebuch muss alle Zweige der 
schönen Literatur ihrer Bedeutung und Entwickelung entsprechend 
umfassen« und 3) »volLütUndige, oder doch wenigstens abgerundete 
Stücke geben«. Bei Ausführung der Gründe zu 3 widerspricht sich 
K. st^lbst. Anfangs hat er gesagt, einzelne Werke von Autoren 
ganz zu lesen, sei nicht ratlisam ; hier verlangt er die Leetüre voll- 
ständiger ganzer Stücke; allerdings erklärt er seine Forderung 
hier damit, dass er sagt, die ganzen Stücke müssen aus seinem 
Lesebuch (also ja nicht aus Einzelausgaben!) gelesen wenlon. 

In Bezug auf die Anordnung der Lesestücke verlaugt K., 
dieselben müssen nach der Schwierigkeit des Verstündnisaes geordnet 
sein. Darum empiiehlt er »den jüngeran, noch wenig bewanderten 



Oigitized by Google 



K. Kaiser, Franz. Lesebuch. 



449 



CoUegent, sie mOcbten der Anordnung seines Lesebuclies folgen ; 
nur »alteren und erfahreneren Lehrern, gründlichen Kennern der 
französischen Literatur« gestattet er, eine andere als die von ihm 
Torgeschriebene Ordnung zu befolgen. (— Wahrscheinlich sind unter 
den »jüngeren Collegen« die Herren »Stundengeber«, sogenannte 
Unterrichtsmaschinen, denen mindestens eine gründliche Eenntniss 
der Literatnr abgeht, zu verstehen? — ) 

Endlich in Bezug auf das Verständniss (?) sagt K., dass 
in dem Lesebach »alle Wortformen, Redewendungen und Sachen 
erklärt werden mtlsi>en, über welche die gebräuchlichen, in den 
Händen der SchtJler befindlichen Hilfsbttcher keinen Aufschluss geben.« 

Soviel aus dem Vorwort des Kaiser Vhen Lesebuches, aus 
nnr noch zu ersehen ist, dass die Benutzung des vorliegenden, 
fÄr die Unterstufe liestimmten, ersten Theiles seiner drei Lesebücher 
dann eintreten darf, wenn die Schüler »die regelmässige Conjugation 
nnd (!) die elementare Formenlehre überhaupt« kennen, da »alle 
nnregelmÄssigen Bildungen erklärt werden uud zur Erleichterung ein 
Wsrterveneichniss ( — nicht etwa Vocabular! —) beigefügt« sei. 

Was bietet nun das Lesebuch selbst? Abgesehen da- 
TM, das« dieAnmerknngen in demselben auf der einen Seite viel- 
iich ungenügend sind, insofern sie durchaus nicht alle unrcgel- 
inäfsigen Bildungen und grammatischen Schwierigkeiten, wie es das 
Vorwort rerheijtst, erklären, auf der andern Seite gar manches 
Irrige und Unpassende, wozu zweifellos zu nehmen ist, dass 
B. tnf Seite 7 schon dem Elementarschüler vom trochäischen 
Vfrsmass ond dergl. vorgeredet wird, und auch hie und da schwer 
rechtfertigende Eigenthümlichkeiten (wie z. B. die, dass 
5- ttpirirtes h consequent mit spiritus lenis schreibt) enthalten: so ist bei 
?rflftmg des l^esebnches selbst die Wahrnehmung am Auffälligsten, 
im der Verf. von allen den Klassikern (Belletristen?), welche er 

t loderen Lesebüchern vermisst (Conieille, MoIiltc ete. s, o.), nur 
1 onen, Charles Perrault, benutzt hat, der aber leider nicht ein- 
l 10 den wirklichen Klassikern gehört. V^on diesem Perrault führt 
drei »contes de fees« au. — Ausser von diesem hervorragendon 
mUiT bringt er u. A. fünfzehn Stücke von »Anonyme (iinge- 
vater Verfiasser)« und bemerkt gelegentlich, diiss einige der \mter 
Boojme genannten Stücke »vermuthlich von Christoph Schmidt« 
^B! — Neben einigen ganz hübschen Kindererziililungen, -wie sie 
W^WtderwfiTia gewiss in nicht minder guter Auswuhl geboten 
Kda, Rind die Gedichte als das Beste in dem Buche zu bezeichnen. 
■ sind es an der Zahl, welche Verf. in das Lesebuch aufgonommcn 
27 von ihnen hat aber Kaiser selbst in dem Düchelchcn 
HmOBbche Gedichte zum Auswendiglernen« (Leipzig, Teubner 1 872) 
^L40n8elben Anmerkungen wie in dem vorliegenden 

^PBr f mfr». Spr. u. I.i«. otj 



4ö0 Ki'itUche Anztigeti. A. Klotzsche 

Lesebuch, sogar mit ErklUrung der meisten Vocabeln, Iktcüs ver- 
üffcntlicht. Wozu reproducirt er dieselbe Arbeit in dem Lpstiuirh' 
Ein guter Grund dafür, wii- überhaupt ein triftiger Grund liir du' 
Herausgabe des vorliegenden Lesebuches ist schwer zu crkenuen. 
Der Verf. verfehlt in dem Buche das Ziel, welches er sich in seiner 
Vorrede gesteckt hat^ vollständig, und einen pUdagogiscben Werth 
hat sein Lesebuch überhaupt nicht. — Ein nähores Eingeben aaf 
die Einzelheiten desselben ist darum ttberflttssig. 

Leotures instructives et amüsantes k Tusage des ecoles. 

Französisches Lesebuch ftlr mittlere Klassen höherer Lehr- 
anstalten. Mit Sprechübungen, Wort- und Sacherkläniugen 
versehen von Fr, Wilk. Steup« Zweite Auflage. 
Liflgnitak H. Krumbhaar. 1879 (8'' V and 236 S.) 

Das Buch eignet sich zur Leetüre für die mittleren Kla« u 
höherer Lehranstalten in der lliat recht wohl ; aus ihm spricht tiii 
geschickter und erfahrener Schulmann. Verf., der bereiu ein in 
vielen Auflagen erschienenes und an verschiedenen Lehranstalten ein- 
geführtes, für Quarta bestimmtes Lesebuch >PeÜts contes* betitelt, 
herausgegeben hatte, war dimih den Erfolg ermuüügt worden , ti-is 
obengenannte Lesebuch für höhere Klassen (für Tertia) der OefftJii- 
lichkeit zu übergeben. Dasselbe liegt gegenwärtig bereita in 2. AuJh 
läge vor. 

In dem Lesebuch wechseln Froeastüeke mit Gedichten a>^- 
Die Wahl der Stücke ist im Allgemeinen gesehiekt vollzogen. Ar.' 
11 Proeaikem sind 18 Erzählungen u. dei^L zusammengestellt, unuu 
denen natürlich mancher alte Bekannte sieh wiederfindet^ so z. F 
wörtlich die beiden von Plöte in seiner Chrastemathie gelxachteii 
Erzählungen Dumas' »Le nez gol^« und »L'examen dangereox«, 
Steup vielleicht gar aus Plötz herausgeschrieben hat 19 m^ 
kleiuere Gedichte, von 13 verschiedenen Dichtem, sind hauptsScfc- 
lieh zum Auswendiglernen bestimmt Le Moulin de Sans-Souci fB> 
Andrieux giebt St. in derselben Gestalt wie PlÖts a. a. O. 

Massgebend für die Auswahl der Stücke war dem Verfassei 
das Bestreben, nur solche belehrende und unterhaltende Firrfhlnuipl 
und Schilderungen in sein Lesebuch aufzunehmen, welche geeigM| 
8ind| das Interesse zu fesseln, den Geist zu bilden und den E'iM 
anzulegen. Denn nicht war es seine Absicht, Stilprob^ derSchri^ 
steller verschiedener Literatur - Perioden wiederzugeben — Bfl 
dadurch nnterscheidet sich sein Lesebnch vort heilhaft a» & ^ 
der mehrerwähnten Chrestomathie von Plötz — , sondern er wo9 
überhaupt den Schülern gute Stücke ans Dichtem tind FtaMM 
der beiden letzten Jahrhunderte vorführen, wol das FranAMi 
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zunächst so in den Schulen gelehrt und gelernt werden soll, wie 
es jetzt geschrieben und gesprochen wird. Er will also durch 
die Sprache tür die Sprache erziehen. Und dieses Stieben 
ist lubenswerth. 

Eine ganz werthvolle Beigabe zu seinem Lesebuch bietet der 
Heraosg., indem er jedem ProeastildLe ein Qnestionnaire bei- 
gefügt hat, das nur Belebung und Vertiafimg des Unteirichts gewiss 
beitragen kann und wird. Als weniger lobeoswertii ist es zu be- 
seichneo, dass 8t. am Sehluss des Boches die Pittparatlon za den 
einielnen Mnsterstttcken giebt; denn wenn dieselbe aocfa manche 
ganz bianchbare Wortr nnd Sacherklfirung enth&lty so kann sie doch 
den Schülern znr gründlichen Yorbereitnng für den Unterricht nicht 
genttgen und bedingt noch den Gebrancfa dnes WOrterbnches. Ein 
wirkliches Wnrterverzeiebniss würde empfehlenswerther gewesen sein. 
Vielleicht befolgt der Verf. diesen Rath bei einer neuen Auflage, 
die hofi'entlich recht bald erscheinen wird. — Einzelne Kleinigkeiten 
and in den Wort- und Sacherkliirungen nicht fpBZ richtigv doch 
wird dadurch der Werth des Buches im Ganzen nicht wesentlioh 
beeintrttchtigt 

Cboix de lectures frant^iiises a Tasage des classes moyennes 
des ecoles sccondaires pur H. Willgeratll, Doctcur en 
Philosophie et prolVsseur .superieur a l'ecole professionelle 
de Mulhouse (gegenwärtig Dircctor der liealschule zu 
Kappoltti Weiler i. E.). Cologne. Dumont-Scbaubexg. lö7B. 
(gr. 8'^ IV u. 537 S.) 

Der Verfasser hat das vorliegende Lesel)uch für die beiden 
Tertien uud die Unk'rsecunda bestimmt, also für Knaben im Alter 
von 12 — 15 Jahren. Schwerlich wird aber sein Lesebuch für die 
genannten Classen und das angegebene Alter der Schüler aller 
Gymnasien nnd Bealscholen des dentschen Reiches sich eigueu, son- 
dern snnftehst wohl nnr für die Tortianer nnd Unterseoondaner der 
elsftaser böheron Lehranstalten. Denn die deutschen Tertianer der 
Gymnasien nnd Bealschnlen diessdts des Rheins werden vermuthlidh 
nirgends soweit gefordert sein, dass sie solche Lesestttcke, wie Wing. 
sie bietet» mit Erfolg lesen, geschweige dass sie sich genügend 
auf dieselben präpariren kttnnen, da sie durdi das Lesebuch selbst 
nicht die geringste Anleitoug nnd Unterstützung erhalten. Dooh 
damit soll nicht gesagt sein, dass das yorliegende Buch für unsere 
höheren Lehranstalten nicht brauchbar sei; im Gcgentheil es em- 
pfiehlt sidi die Benutzung desselben — allerdings nnr mit 
Auswahl — für die Schüler der oberen Classen unserer Gymna- 
sien nnd Realschulen zur Pri Yatlectttre. Da wird das Buoh 
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anregend and belebraid wirken, dem Schiller Qelegenbeit bieten, 
▼on manchem guten Schriftsteller etwaa Ordentliehee kennen n 
lernen, von dessen Stil nnd Anffossung Etwas sn erfiüuren, was äm 
sonst nnr schwer zugUnglich sein würde; namentlich aber wird er 
ftkv Manches Masterstacke in dem Buche finden, die ihn m emer 
gewandten und correcten Schreibweise anldten. Die von Wingenth 
gegebenen Lesestflcke sind fast ausnahmslos mnstergilüg, und namenlr 
lieh wohlthnend wirkt dl)» wbklich gnt abgerundete Form der eiii- 
selnen Stflcke. — Das was an dem Losebudi wohl schweilidi wd 
allgemeinen BeifUl Anspruch matten darf, ist das rom Henns- 
geber verfolgte Prindp »non multnm, scd multa.c In 19 Abtfiei* 
lungen sind die Musterstlickc gruppirt! Das erklärt sich allerdiiigB 
daraus, dass der Ter&sser die Abncht gehabt hat, solche Stücke h 
sein Lesebuch aufitunehmeii, die an alle Unterrichtsgegeostande an- 
knfipfeo, welche in den beiden Tertien und in der Unteraecnnda bchsa- 
delt werden: »er w31 den franzSsisehen Unterricht mit den flbiigen 
Lelirgegeiistftnden der betreffmden Klassen in Verbindung setnen, om 
dadnrdi die ConcentraÜon des Unterrichts (?) in bewirken.« 80 
enthalt sein Lesebudi 1) Mythos et traditions populalres. 
11 Stflcke auf etwa 20 Sdten' (darunter sind besonders Ko. !• % 
8, 9, 10 recht passend); 2) Narrations, 17 Stflcke auf 89 Seiteo,: 
die swar meist recht amflsant, aber ohne besonderen Wertii «ndl 
und, ohne dem- Buche Schaden susufügen, sum grflestenllieil weggdames 
werden konnten; 3) Histoire, 52 Stflcke auf 198 Seiten, be- 
gmnen mit einer gesdiiditL Schilderong der alten Dentadieo, na^ 
Tacitus, und endigen mit einem Zeitungsartikel flber die RrorfamatioB 
des neuen deutschen Kaisers am 18. Jan. 1871, — hat ein Biachcn 
SU viel des Outen; 4) Geographie, 57 Stflck anf 78 Seiten, dk 
sum 'llieil wenig interessante Mitthdlungen enthatten, wflhvend g^iti 
geographische Belehrungen in grosserer Zahl nur erwflnsdit seil 
konnten; 5) Religion, morale et philosophie, 27 StDcke ad 
18 Seiten; diese Abthdiong muthet am Wenigsten an, namentfidl 
dflrftig mnd hier die SpridiwOrter und spridiwOrttichen Redensaita 
weggekommen; 6) Oaract^res moranx, 6 Stflcke anf 4 Seit« 
7) Lettres, 85 Briefe auf 23 Seiten; die Auswahl ist in Ben 
auf die verschiedenen Autoren mustetgflltig; im Allgemeisieii im 
nicht recht glflcklich, weil su viderld Briefe gegeben werden, wttni 
doch vor Allen die 84vign6 -Briefe die haiq»tBBchlidista BertMkdd 
ügang erheisdit hatten; 8) Dialognes, 4 Stflcke anf 6 Sdtn 
9) Histoire naturelle, 14 Stflcke auf 19 Sdten; 10) Phjaia« 
et chimie (!), 11 Stflcke auf 20 Seiten, meist der Fhyuk aif 
hörige Themata enlhaltend; 11) Kotions math^mntiqves f 
9 Stflcke auf 12 Sdten; nnd darflber nodi 12) Sujets dlved 
17 Stflcke auf 20 Sdten, weldie soldie Gegsnstflnde i 
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in der Haoptsadie io die fibrigen AbthälimgeD sidi liätton einreihen 
laeeen kOnneo. IHe Sillcke lesen eidi swar hübech ; es gilt aber von 
ilmen, was Aber die in No. 2 geaigt worden ist» — Diese 12 Ab- 
thetlniigea bUden den erslen Hai^t^l des Baches: die Prosa; an 
diese ist dann die 13. Abtheilnng, der «weite Haaptthol, ange- 
schlossen, welche Horceanx en vcr^ auf G3 Seiten enthält: 
a, Apolognes et paraboles (87 Stock); b. Narratioiis (6 St) u. a. 
Romancos, elegitis, hymnes, cautiqnes. chansoas (49 St.). Diese 
Getlichtsammlimg bietet im \'ei j^rlcich zu anderen wenig HenroiTagcndos; 
in Besng anf die Wahl der StUcke läset sie manches Bedenken, 
manchen Wunsch otfen und macht immer wieder fühlbar, dass wir 
für unsere deutachen höheren Lehranstalten eine gute fran2i5dische 
Ge<licht.sanimlunt;, bei welcher die Lyrik nicht gar zu sehr in den 
Vordergniud gestellt ist, uocli immer zu vermisiBcu haben. Auf den 
524 Seiten des W. 'sehen Lesebuches sind Stücke aus 195 Autoren 
(Pro>:iikem und Dichtem) von Descartes und Corneille aufwUrts bis 
zu unscni zeitgenössischen Schriftstellern geschöpft; ausserdem hat 
der Verf. 2 Zeitschriften bei seiner Auswahl und endlich auch diu 
Bibel benutzt. Das Angeführte giebt ein Bild <les Lesebuches und 
wird gewiss die Eingangs gemachte Behauptung von dem »multa, 
non multum* gerechtfertigt erscheinen lassen. Neben vielem für 
unsere Schüler UeberflUäsigen ist sehr viel Gutes und Brauchbares 
io diesem Bache enthalten, was eben seine Benutzung fOr die Privat- 
iMsMUa gereifter Schiller erwflnsdil macht 

FranaOsisohe Chrestomathie fflr die oberen Klassen der 
Mittel sehnlen, mit spraehlicfaen nnd saobliehen Erl&n- 
temngeo, sowie mit literarisohen nnd 'Uographisehen Kin- 
leitnngen. Heransgegeben von A« Beebtelf Professor an 
der K. K. Ober-Realschnle im II. Besvk wa Wien. Wien, 
Klinkhaidt. 1879. (gr. S«, YHI n. 471 8.) 

In OeterreiGhischen KealBchnlen ist — wie der Verf. dos Buches 
im Vorwort sagt — die Erfahrung gemacht worden, dass die der 
franifisiecben LectUre gestellte Aufgabe nicht durch die LectUre von 
Aatoxen selbst, sondern nur durch ein den Zwecken des französi- 
schen Lehrfaches in der Realschule entsprechendes Lesebuch gelöst 
werden könne. Da nun in den genannten Schulen die in Deutsch- 
land erschienenen Lesebücher bisher nur »taute de mieux« l)enutzt 
worden sind, so hielt es der Verf. für nothwendig, eine neue Chre- 
btomatbie für die österreichischen Bealscholen und verwandten Lehr- 
anatalten herauszugeben. 

Im Anschluss an den österreichischen Lehrplan hat der Verf. 
für seine Chrestomathie dreierlei angestrebt: 1} Den gesammten 
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Lehrstoff nach Gattungoii zu grupi>ircn, 2) die französische Behand- 
hingswcisc der ötilgattungen zu erläut^:^!! und 3) theils als Einlei- 
tung zum ganzen Buche uud zu den einzelnen Stilgaftuugeu, theils 
im Anschluss an die behandelteu Autoreu einen Ut berblick über 
die franz. Literatui^eblohte za geben. Hinsichtlich des Stoffes 
war für ihn massgebend, solche Sttlcke sn wtiden, bei welchen com 
mustergültige Form mit geistiger oder poetischer Bedentong, ntt^ 
lieber Hohe und Bildungswerth verbunden ist 0er Stemp^ der 
ClassicitKt gilt dem Yerf. bei Auswahl der Stücke nicht als unbe- 
dingtes Erfordomiss. Der beigef&gte sprachliche Commentar soll 
sowohl fftr die Lttckenhaftigkeit der SchulwOrterbacher Ersats Ineten, 
als auch das Nothwendigste Uber iSynonymik, Ckdfidsmen nnd Sdite 
Phraseologie geben; er soll in qmtaktischer Hinsidit den Kähmen 
der Schulgi-ammatik ausfiillen uud endlich auch stilistische Winke 
geben. Die sachlichen Anmerkungen des Verf. sollen dazu bei- 
tragen, dio historischen, geographischen und literaturgeschichtlicbeo 
Kenntnisse der Schüler zu erweitem. 

Das Lesebuch zerfällt — wie die meisten anderen — in zwei 
Hauptabtheilungen in der Weise, dass der prosaische Theil dem 
poetischen voransteht. Der prosaische Theil bringt in 6 üntemb- 
tbeilungen 1) Narration, 6 St. (von Cham fort, Lesage, Souvestre, 
Saint-Pierre) auf 39 S.; 2) Histoire, 25 Bruchstücke (aus den 
Werken von Bossuet, Montesquieu, Tliiers. Anipüre, Duniy. 'ITiiorry. 
H. Martin, Michaud, Guizot, Le Bas, Sismondi, Voltaire, Mignet, 
Villemain, Lamartine, P.-F. Segiir, Arago) auf 162 Seiten; 0) Genre 
descriptif, 17 Stücke (von Buffon, Michclet, Left'vre, F^n'^lon, Cha- 
teaubriand, M'"*^- de Stael, Lamartine, Hugo. Malte- Brun, d'Osuionfl, 
Villain, Baude, Figuier, J.-J. Rousseau, Blaze, ans dem Magasin 
pittorcsque) 44 S.; 4) Prose didactique, 15 Stücke (von Descartes, 
Pascal, J.-J. Rousseau, La Bruyere, Chateaubriand, Mignet, Paul 
Albert, Gii-ardin, Littr^, Fönolon, Fontenelle) 31 S.; 5) Genre ora- 
toire, 5 Si (La Bmyäre, Bossuet, tfasnllon, Mirabeau) 21 8.; 
6) Genre ^pistolaire, 19 Briefe (von Voiture, Descartes, M*^ 
de SdrigD^ M"** de La Fayette, Bossuet» F^nelon, Montesquien, 
J.-X Bousseau, Voltaire, Mirabeau, Beaumarchais^ HF**' Boland, 
W^- de Stasi, Courier) 28 S. — Der sweite Hanptthdl en^ldüt 
merst einen kurzen Abschnitt Aber »Yersification fran^use« und 
dann 1) Poesie äpique (4 Fragmente von drei verscbiedeuen 
Dichtom), 2) Poesie didactique (6 Gedichte^ daninter 2 Fragmente) 
3) Poesie lyrique (31 Gedichte); 4) Poös ie dramatiqne 
(3 Fragmente aus Tragödion, 2 ans Komödien). Die benutzten 
Dichter gehören der grösstcn Zahl nach zu den wirklichen Klassikern. 

Wie sieh aus Vorstehendem ergiel)t, ist Bechtel \vieder einer 
▼on denen, die die LectOre ganzer Schriftsteller in den gk^ulen illr 
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numSc^di halten und dämm arar Gbrestomaihie greifen; wir begeg- 
nen in fletnem Boche wieder dem alten FeUer nnd mflasen Inder 
anfa Nene sehen, daes noch immer tüchtige Sdralmlinner die R»ge 
»ob ganze Schriftsteller oder Chrestomathie« noch nicht als ent- 
sdiieden ansehen, dass Viele noch immer glauben, es komme wirk- 
lich darauf an, Yon recht yielen SchriftsteUem Btwas (nnd natOr- 
hcb — "von keinem etwas. OrdentlichesO so lesen. Diese An- 
sehannng hat 6. in »einem Lesebucbo gradezu anfs Nene verkörpert 
Er ist 80 sehr Feind der ganzen Schrit^tcllcr, dass er nicht bloe 
befÄrchtet, die Schiller würden einseitig gebildet werden, wenn 
sie nicht in die yerschiedenen Seiten der Stilistik in der von ihm 
angegebenen Weise eingeführt werden nnd von recht vielen Autoren 
einzelne Stücke lesen ; sondern dass er z. B. in Bezug auf drama* 
tische Poesie goradezn behauptet, er dürfe den Schülern kein ganzes 
Stück in seiuera Lesebuche vorführen, und dass er glaubt, jedem 
Fachmann würde das klar sein. Glücklicher Weist; scheint er das 
Ungeheuerliche dieser Behiiui)tung selbst uoch einiger Massen erkannt 
m haben, da er wenigstens beiläntig bemerkt, es bleibe ja unbe- 
nommen, neben dem Losebuch noch aus einem billig zu boschafl'enden 
Text ein ganzes Drunia zu lesen. Bei seiner Ueberzeugimg, nur die 
Chrestomathie sei das für die oberen Klassen geeigneto Lesebuch, 
die deshalb anch einzig und allein statt der Textausgaben zu be- 
nutzen sei, und bei seinem Bestreiken, i*ccht viele Stilproben zu geben, 
scheint es dem Verfasser auf eine wirklich abgerundete Form seiner 
Stücke nicht wesentlich angekommen za sein; sein Buch cuthält 
80 viel wirkliche Fragmente, wohl nur wenige andre Chresto- 
maäiien. Wenn aber B. in der fragmentarischen Fonn eine 
Tonlli^chkeit erkennt» dann erkllixt sich seine Ansicht wohl, dass 
die in Deutschland erschienenen Chrestomathien bisher nur >&a(e 
de mienx« in Oesterreich benntst worden seien. — Ob wohl wirklich 
6.'s Chrestomathie dne um so Vieles bessere Auswahl von Stücken 
bietet» als die bisher in Dentschland erschienenen gleichnamigen 
Bacher? Diese Frage mag nnerOrtert bleiben; in Deotschland ist 
man ja {^flcUicher Weise im Ghrossen nnd Gamsen von der SchAd- 
lichkeit der Chrestomathien soweit flberzengt, dass man sich 
nicht viel dämm kllmmei-t, wenn irgendwo wieder einmal ein neues 
Sammel — werk von Stilproben aller möglichen bekannten und 
mibekannien Schriftsteller auftancht nnd breitspurig und vielver- 
flprecbcnd sich ankündigt. 

Doch die Bechterache Chrestomathie hat eine gaie Seite, 
durch welche sie sich sehr vortheilhaft von den meisten in Deutsch- 
land erschienenen auszeichnet: sie ist mit einem sprachlichen und 
sachlichen Comraeutar versehen, der wirklich Voi*zügliches enthält, 
und in welchem der Heraiu^bor seine Aufgabe mit ebenso grossem 
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Fleiss als pädagogischem Geschick erfüllt hat. Um dieses für die 
Schüler der oWraton Klassen lehrreichen imd werthvollen Oom- 
mentars willen, und in Rücksicht auf den Umstand, dass die in 
der Chrestomathie vorgeführten Stücke wirklich den besten Schrift- 
stellern entlehnt sind, und endlich weil die in das Buch eingefloch- 
teneu literarhistorischen Notizen in der Hauptsache wohl bniuchbür 
erscheinen: deshalb ist eine Benutzung der Chrestomathie als eines 
Hilfsbaches für den Unterricht in der Literaturgeschichte und als 
eines Ijesebuches für die PrivaÜectüre neben den Textausgaben der 
Schuldassiker den Sol^ülern der obersten Clasaea nnsrer htüim 
LdoTMislBltai gewiis aidit so widemftben, sondem eher sn empfdüen. 

A. KLOTZSGH. 
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I«llenUiirl»latt fikr germanlaclie mmä v^mmniacUe 

Mtf tol >(g t e. Unter Mitwirkung von Prof. Dr. K. Bartsch herana- 

ge}re>>en von Dr. O. F^ehaghel und Dr. F. KeumailB. Verliig VOB 
Uebr. Henninger iu Heilbronu. 1880. 4". 

Die TOD Jalir zu Jahr zunehmendü Auädehuuug uud Vertiefung der ein- 
wAum DwealilineB der gennaniBeiien und romankchen Philologie macben 
OS ihm Germanisten wie dem Romanisten wenn nicht überhaupt unmSglicht 
«0 doch immer schwieriger, »ich in allen Zweigen ihrer fortwährend an 
Umfang gewinnenden Wiasensühafcen auf der Höhe zu halten; die ro- 
nuMutdia and anoh niur die «men Theil der germanlichflii VUdande eng- 
hacbe Philolegie fclet^hseitig in vollem M)i^ zu beherrnchen, wird glgm^ 
värtig gewiss noch weniger .T^niand vernu"3j,'Hn ; das Gebiet der gesaromten 
gennanitchen und romaniachen Philologie zu bewältigen, ist schon seit 
geraumer Zeit sicherlich Niemand mehr im Stande. Dennoch bleibt 
wegen der vielfachen innigen Beziehungen der genannten Diüciplinen die 
Nothwendigkeit ein"- möglichat engen Connexes derselben bestehen. So 
lag denn, da nvu wenige in der glücklichen Lage sein werden, durch 
Abonnement und Leetüre sämmtlicher romanistiscben und gennaoiätischen 
Zeitschriften sich eine ^llig befriediffODde UebMeht Uber beide Wissens» 
j^ebiete vorBchaifen zu können, der Wunsch nach denn Yorhandenfiein eines 
Organ» nahe, daj^, eine für den (Einzelnen doch undurchführbare Arbeit über- 
nehmend, sei es durch r^elmässige Einselbesprechungen oder - Anzeigen 
der oeoen romaaistiBohen nad germanielMBhen Knidieinnngen, sei es durch 
psriodiache zusammanfa^äende Berichte i Ctelegenheit ver8chaffe, die er» 
vfinschte Berührung mit der verwandten Fachwissenschaft zu behalten. 
hxü solches Organ ist das neue »Literaturblatt«, dessen beide bis jetzt 
enchienenen Nummern (Jan. u. Febr. 1880, ausgegeben im Octbr. u« 
Decbr. 1879) bereits m der Ueberzeugung gelangen lassen, dass das 
in ihnen Enrfirebte, so weit sich dies in der gewählten Form und bei den 
Schwierigkeit<»n eine« solchen Unternehmens erreichen UUnt, atich erreicht 
Verden wird. Die ansehnliche Liste hervorragender Mitarbeiter, welche 
die 1. Nunaier enth&lt» Terbfligt, daii dea Herausgebern die erforder» 
hehe Unterstützung von Seiten der Fachgenossen nicht fehlen werde. 
Die einzelnen, 32 Spalten 4" umfaiwenden Nummern des ne«ien Bhittes, 
dM vom 1. April 18b0 an monatlich erscheinen wird, bringen kritische 
Aaingen der neoem PaUkatioven ans den Gebietea der dentichea» 
soglischen und romanischen Philologie, hone Auszüge aus den Fach» 
z»it>«rliriften. Vor/cichnifwc neu erschienener Bücher und ßecensionen, 
Nachrichten über iu Vorbereitung befindliche Werke und Personalien. 
Audi dem Bedürfniss der Schule dienende fifloher worden zur Anzeige 
gebracht. In anerkenneniWforUier Weise stellen die beiden Herausgeber 
als ihre Abücht hin, sich Ton allem Parteiwesen fern zti halten. Ein« 
a^htaag ua4 AtMstattaqg liad iwecheoUpiMheiuL Nach dem Qeiogtfqi 
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• bedarf es kaum einer besonderen ErwftbnnDg, daas wir das neue Blatt 
auf das Bostc onii)fehlen müRfien. Der Bedeutung gemäss, die dasselbe 
einzunehmen verspricht , werden ituch aus dieser neuen 2ieitflchrift hier 
regelmässig Aufzüge gebracht werden. 

No. 1. K. ricoi. La genU PaUevinrie^ av4^e h Procet i$ 
Jorget et de «oti vesin et Chansons ieouses compousi in bea poietevin. 
Kt'iniprepfsion confonne h Tedition de 1572. Niort, Martineau et Niirgeot, 
1877, und La gente l^otUvinrU^ ouecqiH U Frtcex de Jorget 4* <^ *<"^ 
vedH 4^ dtmeone jeoueu eompoueie tn Beet poftettin. Atot nne inbro- 
dnotion par L. Faire. Nioit. 1878. (Die »Gente P(>Mt'vinrie«, eine 
Saramlunp von Gedichten und Liedern in poitevinischer Mundart, nebst 
den >Norl/. poitevins* wol das wiehti*xsto Denkmal der west französischen 
Literatur aus der RenaiMfunoezeit, ist von besonderem Interesse auch für 
die Oeschiohte der Dicht- nnd Theaterknnst Frankreichs. Sie wmde 
zuerst 1572 in Poitiew bei Emer Mesner heratiegegeben. Auf dieser An*- 
gäbe beruht der an erster »Stelle genannte, von Morel -Fatio l^esorgte 
Wiederabdruck. Favre'» neuer Ausgabe liegt die bereits verjüngte Aui»* 
gäbe von 1660 (bei Jon Plenrea) zu Gmnde. Keiner der beiden neoea 
Hernasgeber unterzieht die zu venohiedenen Zeiten und von verschiedeaea 
Verfassern herriihren<h' Sammlung, von der einzelne Theile bereite? vor 
Me'sner's Ausgabe besonders erschienen wareu, einer Prüfung. Die ver- 
schiedenen Stücke der Poitivinrie, mit Ausnahme des an 5. Stelle ab* 
gedruckten »vritable Pregnoeticntion do lAbottronrs«* bieten ein komiscbe« 
Bild der .lustizverhältniase zu Poitiers; die meisten waren wahrscheinlich 
für das Buzoche-Theater bestinunt. 1. Die »Loittre de Tenot a Piarrot« 
und 2. »Le Plet de Jon Michea, le bon homea«, beide das Lob der PrÄ- 
sidialhofe besweehend, riad 1552 abgefiisst; 8. »Le Meaelogne de Robia« 
von .Tean Boiceau de 1a Borderie, dem Verf. des »Vol de PAigle ea 
France«, i. .T. 1541; 1. »La Re*ipondation de Talebot« ist nicht datirbar; 
6. »Le Preces de Jorget €5.t de sen vesin« rührt aus d. J. 1567 her. Voa 
den »Chanson« jeonies in lingage poetenn« lassen sieh die 9 eiaten Lieder 
durch keine geschichtliche Anspielung datiren; das vierte [»do sege mis 
devant Pocters par Vadmiro« | b»*.-ingt die erfolglose Belagerung von Poitien 
durch Coligny (1569) und wurde bereits im Jahre derselben gedruckt.) — 
J. F. Kräuter. JP. Ploetz^ Kurzgefa?»ste systematische Grammatik der 
französischen Sprache. Berlin, 1877. (Wol begründete VemrIiheilaBg 
des Buches; den AnhiintT'Mn der Plötz'schen Schulbücher auf das anjre- 
legentliehste zur Beaehtimg zu enipfehlen.) — No. 2. Brunnemanu. 
lioliere, lea Pächeux, für die oberen Klassen höherer Lehranstalten er- 
kürt von H. I\rUsehe. Berlin. Weidmann'eehe Bochhandlnng, 1877 (Bee. 
findet — mit Unrecht — in meiner sonst lobende Besprechung daa Stidt 
zur Schullectiire nicht geeignet. Von seinen Bemerkungen zu einzelnen 
Versen ist die zu v. 63 recht unglücklich gefiMit, die zu v. 2^ unklar, 
y. 149 setzte Fritaebe mit Becht nicht die von B. gewflnselilen Pankte 
nach il ne me pleUt pas. Wie B. Fritsche's Anmerknng zu v. 1^ 
nicht zu verstehen vermocht««, vonn^gen wir nicht zu verstehen. V. 413 
steht pour auch nicht fm- </t>ant a, wie B. meint; die einzig richtige Er- 
klärung gab Tobler, Zschr. f. d. Gyronusialwesen XXXill, 410. Für 
V. 548 1. 538). - Sp. 79-81 entUllt eine ansfUnrliobe Analjse des 
1. Heftes des Molieriete von 0. Hnmbert^ 

ZeitHCiirift für romanische Philologie. 

in, 8. — 8. 821. J. Aymeric. Le JHäleete Konergat.'^ SM. 
K. Bartsch. Kelthche tmd romanische Metrik. Zschr. f. r. FhlL HL 

195-«-219 TerOffentHcbte B. eine Abhandlung »Bia keltisches VenmM vm 
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Frövenzalischen und Französischen«, in der er das hohe Alter und die 
VoIkstlktliDliehkeit det prov. und (alt-) frz. 11- und 148i1bnera mit Gftsar 
nach der 7. (oder 8.) Silbe darl^rfc und für beide Versarton keltischen 
Prsprunj^ nachzuweisen unternahm. Letzten; Ausführun-^' faii'l (Hiectou 
Widerspruch von G. Parid in der Romania VII, 628 und indiiecten von 
D'Arbois Juhainville in dessen oben S. 277 envühntem Artikel, in welchem 
jeglicher Zusammenhaofif «wiscben keltischer und romanischei- Metrik 
lengnet wnnle. Oefren beide wendet j^ich die ncuo Abhandlunj:^. B. 7.e\<rt 
die Mau^elliaftijjrl<eit der Aiitstolhuigcn .lubaiiivilh'H, be<]:ründot die Mo-j:* 
lichkeit einer Entlehnung frz. prov. Veranlasse aus dem Keltischen, «pec. 
Altgalliachen oder Irischen, und f&hrt im weiteren Yerlanf teiner Unter* 
sucbunjf (ausser dem frz. prov. 11- und 14 Silbner mit Cftsnr nach der 
7. [S.] Silbe) auch den frz. pror. 10 Silbner mit Ciisur nach der 5., und 
den Irz. prov. 9 Silbner auf keltischen Ursprung /.urück. Die von ihm 
Her und auch schon fHlber bei seinen TTntonmciiun^en gleicher Art be« 
folgte Methode setzt B. selbst auf S. 882 f. auseinander. Nur solche 
frz. prov. Versma-'-o dürfen danach von kelti.schpri abi^eleitet werden, 
deren Ursprung .sich nicht aus volksthünilichen lateinischen (oder germa- 
nischen) Versmaasen erklaren lilsst. für die ein hohes Alter und früher 
volksthflmlieher Gebnuich festgestellt ist, und zu denen sich ohne Zwang 
auf keltischem Boden ein Vorbild oder doch ein altes getreues Oegenbild 
finden lii.^.st. Per grüsste Theil der Arbeit beschäftigt sich damit, das 
Vorhandenheiu aller dieser Bedingungen tür die angegebenen Versarten 
festrastellen. — 885. 0. Ulbricb. Zur CUfckkkt« deä fr€nuöri9^en 
Dlphthonaen oi. Die Resultate der sorgfältigen, auf gute Kenntniss der 
fran7/>sii.ehen Grammatiker des 10. (n. 17.) .Thrs. und aufmerksame Be- 
obachtung des Keimgebrauches mitieltranzös. Dichter gestützten Unter- 
inichung nnd folgen<&: Altfi^. oi, mit dem sieh seit Ende des 18. und 
Anfang des 14. Jhrs. auch afrz. oi vereinigt hat, wird o^, im Tnlant am 
Eade das I i. und Anfang des 15. Jhrs., im Auslnnt in der ersten Hillftp 
des lr3. .Thrs. Afrz. 6in (um und oin) wird o<;n (oc'i) in der 2. Hälfte des 
17. Jhrs. Diesen Ergebnissen wird man zustimmen kOnoen; dagegen 
fchetoen die zwar durchweg scharfsinnigen, aber nicht immer flberzen- 
^ndcn, einzelnen AusfDhruttgen des Yfs. mehrfach der C9orreetnr zu be- 
dürfen. 

MtsCELLEN. S. 305. A. Gaspary. Filocolo oder FUocopo? — 
396. H. Krebs. JBine HanaidKkrift von £4onardo JSrtmi Aretin^''» Vita 

<ii Dante f Ptfrarra. — :J07. A. En giert. Zivei KmouHnkehe Schäfer» 
Ueder. ~ 390. G. Uröher. Jimmitchä Todienkloffe. — M. Gast er. 
Die rumänische Condemnatio uvae. 

Recrnsionen und Anzeigen. S. 408. G. KOrting. B. FSrtUir, 
Francesco Zambeccari und die Briefe des Libanios. — 100. K. Bartsch. 
A. Stimming, Bcrtran de Born, sein T-cbon und seine Werke; A. Sticknfi/, 
The FJomance of Daude de Pradas on the four cardinal virtues; A'. Schiveppe^ 
Etudes sur Girart de Ko.s.sillio. — 438. L. Lemcke. A. Lai>so de la 
Vega y AtgmSlejt. Historia ^ juicio crftico de la esenela poötica sevillana 
fn los secolos XVIII y XIX; Französische Volkslieder, zusammengestellt 
von Moriz Haupt und aus seinem Nachlasse herausgeg(!l)en. Leijizig, 
1877 (100 ausgewählte Lieder, blosser Text, ohne Variauten und ohne 
dieUntevnichangen über Alter und Herkunft der SUlche, die nach Baupt's 
arftprtinglichem Flane den Text begleiten sollten, Ton Tobler aus Hauptes 
Nachlasse sorgfaltig edirt. .Vuch in der vorliegenden Gestalt eine werth- 
voHe Sammlung, zu der das vom Ug. beigefügte Verzeichniss der be- 
mitzten alten Mederbticher eine achätzenswertfae Beigabe ist). — 489. 
Hl Xfiller. A. JSam6«aai, Ueber die als echt nachweisbaien AssonaiiBen 
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des Qsfttrte Teztee der Chanson de Roland. — 454. 0. Ul brich. U 
Myst^re de la Pnswion cfArnoul Grehan, public d'aprfes lea mamiscrit« de 
Paris, avec uoe introductioQ et un glossaire par G, I^aris et G, Ro^mud, 
Fang, 1878 (Charakteriiiik de« in seiner bedentaamen Stellang im mittd- 
alterlieben Drama allgemein bekannten Biesen - Mysteriums, das nim ia 
einer sorgfältigen Aufgabe vorliegt, und eine groj^sere Anztibl Be«i»enmgen 
zum Text). — 459. F. Haefeün. C. Ajfer» Introduction ä letudo dei 
dialectes romands. NeacMtel. 1878. — 461. Rm»amUekt Sttidim. HcftXO 
und Xni. — 476. H. Snohier. K. Nyrop, Une oneitioB de phonftiqne 
lotnane. T B en jptwmqtü — Btrichi^ftmgm etc. 

VIU, 4. — S. 481. P. Meyec La VU UUme de samt Bmmnf 

et RaitMn Feraut. — 509. A. de Montaiglon. La VU de sainiOrt' 
goire Je Grand. — 545. E. Coaquin. Contes jxtptdaire» lorrains, ff 
cueiilis damt un village du ßarrois ä Montiert- aur- Smda (M<h*(). 
StiÜß, Fortsetniog der VeriMEwitliehmig tob Ifätehen, die tob Cocain 
imd leben Schwestern 1866 und 1867 m dem lothringischen Dorfs Mob» 
tiers'Sur-Saulx nach den Erzählungen eines jungen Mädchens geRammeÜ 
und Ton denen bereit« früher 42 in der Romania (V. 82— 107» 333—66; 
VI, 812-46, 529-87; VH, 527-92) niitgetheilt wurden. Zn diesen vgl 
R. Köhler '8 Nachträge in der Z«chr. f. rom. Phil. II, 181 und 350 f.; 
III, 156 f. Wie früher lügt Cosquin auch den 11 neu veröifentlichteu 
Märchen (XLTTI — I<IV) zahlreiche Parallelen in übersichtlicher Ordnung 
bei, die von dem Fleistie wie von der Märcheokuude C.*8 ein rühmlichei 
ZeiffnisB ablegen. Ein Appendiee am Schlnas iMniigt Paralldea etiestik- 
lie(£en Ursprungs zu einigen der frfiher mitgetheilten Volksm&rchen. 

Mklanges. S. 6u9, .1, Tailhan. Note» *ur la hmaue vulgaire 
dCEapagne et de Portugal au Aaut moven-cige (712 — 1200), — 613. 
J. Fieury. Bimdon^ confs hafuoM, IttrclieB in der Mmidert von 
HMg, das den gleichen Stoff behandelt, wie das Romania Yni, 222 tob 
Carnoy mitgetheilte picardische Mährchen Dick -et- Don und daa ebd. 
Yi, 568 von Cosquin verötleatlicbte lothringische Märchen RopiqtMt 
Ueber weitere Versionen dieser Erzählung vgl. Cosquin in der Romaine 
VI. 5t.y f und K. Köhler Zschr. f. rom. All. II. 351 und ül. 811. - 
614. L. Havet. Tapabor. Von diesem veralteten frz. Worte, da.«« man 
gewöhnlich (so auch Littre' s. v.) mit taper und bord zusammenbringt 
belegt U. aus Jen Memoiren La Porte*» ((xl. Paris, 1701, S. 72) eine Fona 
taMoor«, und stellt die Vermutkung auf, da« das Wort wie der dnnk 
daiselbe bezeichnete Gegenstand fremden Ursprungs bei. 

Com ITHS -Rrndus. S. 615. J. Ulrich. E.Woel^flm. Lateinische 
und romanische Comi)aratiou. Erlangen 1879. — 616. G, P(ari8). 
N, Ooiiv. Stodi di Etimologia italiana e roman». fvtvtcm» 1878. — 
62<^. A« Morel »Fat ic R. J. Cuervo, Apnntaoiones eriticas wlne d 
leoguage bogotaao. Boigotai 1876. — PiatODiQfF.s. — Chromque. 

fi. K080HW1TZ. 



Nr. 7. Groa-Reae a MaiineUe. Lucicn Cressonnois (du tbeätre 
national de IKKtöm) hat in diesem mnoterea Gectioht die^ vereeMe d sBe a 

Liebesgeständnisse GroB-Uene't! aus dem D^. Am. geschickt zu einem 
Ganzen zusammengestellt. — Lt Pavillon des Cinges (2* article) von 
Houlenger. Während der Vorfasser in dem crdbe« Artikvl iKr. 4) 
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du AeuMere des Hauses, besonders den »arbre cornier« betrachtete, liefert 
er in dieBem, an der Hand von Urkunden, die mit 1546 anheben, eine 
Goehidite dM fiainei und Details Über die innere Einriclitnng, aelMt 
einem m» dem Jabre 1680 stammenden Plane desselben. — Revüs 
thi-Utrale. — Sliakestpeare et Moliere. Jules Guillemot zeigt an 
einigen Beispielen, wie die beiden Dicbter biHweilen bei der Behandlung 
gleicharti^r Charactere ihre Pei-sonen in ähnliche Situationen bringen 
■od fthnlicbe Gedanken aussprechen lassen. Er vergleicht: 

1) AT»re V, 4. (Vers 309, f. Launische Au«g.) Harpagon^s Wort: 

Tout cela n'est rien; et il vulait bien mieuz ponr moi qttil te 
laissät no^er que de faire ce qu'il a iait. 
Her oll »nt of Teaice III, 1. Globe Edition), wo Sbylock die 
iwktk ▼erflncht: 

I would my da\i^lit»^r were dead at my foot and the jewels 
in lier ear; wouid bhe were hearsed at my foot, aud ihe ducats 
in her eoflb. 

2) Kieanthrope LI, III: TonsIeB hommes me sont k tel point odiens 

Qne je serais fäche d'etre f»age k leuni yeux. 
Timon of Athens IV, 3, 172: AIc. I never did thee harm. Timon. 
Yes, thou spokest well of me. 
8) Mia I» 1. (09 f.) Je veux qoe Ton loit bomme, et qn'en tont lencontre 

Le fond de notee ecenr dans nos discours »e montre. 
Timon lY, 3, 428: Yet thanka I must you con 

That Tou are thieves orofessed, that you work not 
In bouer shapes: for tjiere is bonndM Iflieft 
In limited profesaicns. 
4) Romeo and Juliet II, 5 und Fächeuz II, 3. 

Der Verfasser hat Kecht, wenn er in obigen Stellen mehr oder 
venöser AehnCehkeii eonstatirt; nicht so, wenn er meint, dass Tor ihm 
Niemand solche beobachtet hat. Auf die merkwürdigste Uebereinf<tininiung 
hat schon Desi>oi8, oeuvre^ de Mol. II. p. 200, aufmerksam gemacht. Sgana- 
relle im Cocu imnginaire fühlt sich verpflicht<?t. den vermeintlichen 
Schänder seiner Ehe durch einen Zweikampf zxx strafen, aber in dem 
Monokg der Scene XVII. enrftgt er die GefebTen, denen er lieh lelbflt 
dldniob aussetzt und sagt (Vers 435 ff.): 

Et quant il moi, je trouve, ayant tout compassö, 
Qu'il Taut mieux etre encore cocu que tr^passä: 
Qnel mal eeU fait-il? la Jambe en deWent*elle 
Plus tortue, apre« tout, et la taille moins belle? etc. 
▼ergl. dazu FaMaffs Monolog I Henry IV; V, 1. Schlnss: Can honour set 
to a leg? no : or an arm? no : or take awuy the grief of a wonud? no. etc. 

Da gerade Ton FtUstaff die Rede iet, aei mir geitattet, auf die 
A«halichkeit der Situation inl HearylV; H, 4, 441 ff. und Fourb. de 
Seapin I, 3 hinzuweisen. Correspondano-: enthält einen Brief von 
A. Houssaye cf. Nr. 5. 6. Moliere ä la Rue des Jardins St. Paul. 
A. Copin stellt es als wahrscheinlich hin, dasa Molibre im Jahre 1645, 
als dae niutre TbAtre rom Faubonrg St Qermnin nach der Bne dea 
Barrfe (jetzt Rue de l'Ave Maria) übergesiedelt war, seine Wohnung in 
einem der Häuser hatte, welche noch jetzt in der Rne de« Jardins, an der 
Ecke der Kue de TAvä Maria stehen. In dieser Strasse, welche Meliere 
in aeiner grOeaten matenellen Kokb beherbergte, war 1558 Babelais ge- 
flerben. — Bibliographie MouiRBSQOK* Bn Monoean leSgt an : 1) R^m- 
preasion de Melisse »tragi - comÄlie pa^torale anonyme, sana Heu ni date, 

Ju'on a longtemps confondue avec la Mt^lize de Du Rocher (1634), von 
\ Laennjo aJs i7r. 2 der nouvelle coUection moli^resque (cf. Nr. 1) 
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herausgegeben. Die Verrauthunf^ des IIerau.sffebcr8, . dieses incorrecte 
Stück sei von Moliore und der Madeleint' Bi'jmt vorfasst, wird von dem 
Recenaenten (wie es scheint, mit Recht) verworfen. 2) Un Souper chez 
Möllere, scene en vers de M. Alfred I^ancey^ behandelt die bekannte von 
Louis Racine enählte Anecdote vom Souper d'Anienil, welche schon 
mehrmals dramatisch bearbeitet ist (cf. Itoland, oenvrea de Moli^ VII, 
p. 516 f.). 

Nr. 8. Molihre et Ua Italiens von A. Vi tu. Die Ck)mödie Fran9ai« 
besitst seii 1889 ein Gconftlde, welchM, irie s^e tTeberacIinft besagt, die 

»Farceurs fraugois et italiens depuis 60 ans et plus, peints en 1670« dar- 
stellt. Niemand hat bisher auch nur den Vei-iii h gemacht, den Autor 
des Gemäldes nachzuweisen. Die hier von Auguste Vitu aufgestellte U/po- 
tbese ist ungem^n scharfsinnig und in nicht geringem Grade auch wuu- 
scheinlich. Er behauptet, der in Leece geborene, in England 1707 ge- 
storbene italienische Maler Antonio Verrio (cf. Nagler. Neues aligem. 
Künsterlexicon. München, ß. XX.) sei der Schöpfer. Diesen Verrio ideo- 
tifioirt er mit dem »Vario ou Berrioc, welchen Jean Pal^rat (cf. MoL- 
Mus. I p. LXn.) in der Vorrede su seinen Weriten au Fimid der 
italienischen Trup])e und Molibre's erwähnt. Ausserdem enthält diewr 
hervorragende Aufnatz wichtige und interessante Details über das freand- 
Bchaftliche Verhältniss, in welchem Molibre zur italienischen Trujppe stand. 
— Molurg en AUemagne von Ferdinand Gross. Dieier Anftafat ist 
unbrauchbar und ganz werthlos. Er fallt zwar nur acht Seiten, entUlt 
aber so viel Falsches, Unzutreft'eudes, Uebertriebenw, wie man nicht oR 
auf 80 engem Kaume beisammen findet. Die Arbeit macht den hlindruck, 
a]s^ beruhe sie auf einer flQcbtigen Leetüre des Molieremuseums ohne 
weitete Kenntnisse in der Molibreuteratur. Flüchtig kann ich die Lectflre 
nur nennen, wenn der Verfa8.-jer aus demselben herausliest, dai« die hollän- 
dische Mülieieübersetzimg vom Jahre DjTO älter ist als die Frankfurter, 
welche doch auch lü7ü erschienen ist, wenn er einen Aufsatz von A. Laan 
ankündigt» welchen C Hnmbert sn schzeibeii angesagt hat u. s. w. 
Das schlinirasto aber ist die Entstellung der Wahrheit, deren der Verf. 
sich schuldig macht, wenn er den Frauzo-»en sagt, Moliore werde anf 
jedem guten Theater bei um gespielt, wir rechneten ihn fast unter 
unsere Klassiker (po^tes nationauz), seine Freunde seira unsere PieundSi 
sein*' Fi inde unsere Feinde, diesseits des Rheins begeisterten sieh Tausende 
und aber Tausende an ihm, »connno sMl etait un dc^ leurs«, tägÜcb 
eröffnet sich Moli'ere eine neue Bühne, die Zukunft ist sein, iu kiurser 
Zeit wird jedes deutsche Theater den Todestag Molibre's feierlich begehen 
und so fort. Im Interesse der gemeinsamen Arbeit der Deutschen und 
Franzo-sen an der Moliereforschung muiw ich hier mein Bedauern darüber 
aussprechen, dass eine so gediegene Zeit.schrift, wie der Molieriste. sich 
nicht frei zu halten weiss von derartigen oberflächlichen, Wabr^ und 
Fbisohes Termengenden Elaboratsn. — Corsbsfondancs. Edouard 
Fovrnier theilt mit, daes er eine Urkunde entdeckt habe, welche den 
bisher nur aus Da«roucy (cf. Moland, ceuvr. de Mol. I, LXXD bekannten 
Aufenthalt Moliere's in Narbonne (Frühliag 1G5G) ausser Zweifel stellt 
Ch, Marie glaubt nach dem Vorgange von A. Martin (cf. Nr. 6) eben- 
falls Meliere corrigiren zu müssen, doch sind seine Vorschläge unberechtigt 
und zum Theil hilsch. Dr. J. Salbt es theilt aus dem petit trait^ de 
poe.sie fran^ai.ie von Theodor de Banville eine Stelle mit, um Moliere 

gegen den Vorwuri der Incorrectheit in dem bewussten Verse aus dem 
^p. am. SU scbfitzeu , d a^elbe steht bei Quicherat, Traitd de veirifieatioa. 
2* 4d. 1850. p. 397 f. — Revuk ririLATRALE. 

Nr. 9. Xe T<mb«au ds Moliere, Gedicht von A. Copin. Li 
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Soidanger de Chaluaaayy P. L. Jacob, bibliophile weist noch. dsM 
dar berfidi^ffte Yerfaaaer dca Klomire hypocoiidre (cf. Molaad. V. 523 ff. 
imd Molibre-lfiueuin I. XXXI) Dichter und Arzt gewesen nei. MasearüU^ 
ttne von Mondorge dem M. Coquelin aine, dem derzeitij^'cn Darsteller dieser 
Bolle io der Comedie Franvaise durgebrachte Huldiguug (mit Portrait). 
Pettt QuxsiioNNAiRB. — BiBLiocitAPHiB MoLifeRESQUE. — Du Monceaii 
xagt an: 1) Schweitzer'» Molieie- Museum, wt'lche»j er, wie zu erwarten 
war, äusserst günstijjj beurtheilt. 2) Du Mesiiil. Les aTeux de Moliere U 
Beauvsiis e^ k Pari.s. — Revuk thkatralk. — CokkKsruNANCK. l) Lacroix 
verspricht in Folge eiuer Anfrage Livef s seine in dem Aufnatz »im beau- 
fr^re de Moliere. tteigneur de Franconville« (cf. Nr. 3) aufgestellte Be- 
hanptung baldig.st durch zwingende Beweise zu atüt/.cn, und bel<Iagt sich 
übtu- Du MoDceau'« ab.schätzi|tjea Urtlieil über seine iu Betreft" der Melisse 
auigesit^^Ute Hypothese, jedoch ohne Beweise beizubringen. 2^ La Barde 
liefari eine werthlofle Mittlieiliing. 3) Ifarsiconche will gleicbfsUs 
Moli^re corri^iren. 4) Gegen diese überhand nehmende Socht an Ifoli^re 
zn heuern, richtet sich Alexis Martin in einem enerfrischen 5»acl)ge- 
müLsseu Schreiben, welches jedoch die Berechtigung seines eigenen Yor- 
tehlaga (cf. Nr. 6) in Fkago su stellen leheint. 

W. KNÖBIGU. 



Magazin fUr die Literatur de» AuHlandea. (1879.) 

No. 38. S. 589. Helwigk: La fiUe de Roland (Borniert 
(Ree. giebt eine Inhalt.sangabc des Stückes, tadelt den Mangel an 
inneror Handlung, findet aber den Aufljau der Tragödie geschickt, Acte 
und Sceuen steigern sich in wirksamer Weise, die Dictiou sei nicht 
olise Schwung. Daa Werk ist durchaus würdig gehalten, aber mehr 
Opemsujet als Drama.) — No. 39. S. 600. P. Fr. Max Budum^ 
p,x'«ie*^. le Matachin, chants poj>ulaires. (Die Auswahl der Poesien 
dietH» treulichen Dichters, der für die Franche - Comtd das wurde, was 
ftkr den Schwarzwald Hebel gewesen ist, bietet im I. Bd. eine kune 
Biographie und Würdigung des Dichters von Champfleury, seine po^es 
franc-comtoises und seine IJeberHcf Zungen von Hebel's Gedichten. Die 
Novelle : le Matachin bildet den II. Bd., den III. Bd. die chants 
populaires de la Franche-Comtc mit eiuem trefflichen Vorwort über V^olks- 
poerie). ^ No. 41. S. 636. 0. Heller: iV«i<«ff am der franxöaUchm 
ihramatik. Eine Besprechung der im letzten Sommer auf den Pariser 
Theatern aufgeführten Stücke, meist mit kurzer Angabe ihres Inhaltes. — 
S. 642. K. Jtioliere und seine Bikkne. (Lobende Anzeige des ^i. Heftes 
des TOtt H. Sehweitaar hoausgegebenen Molihre-HuaenmV Ke Arbeit 
trä^t den Stem]>el eines Mannes, der ein langes Leben hindurch an ernste 
Geistesarbeit gewöhnt, sich hier über einen Gegenstand vernehmen lässt, 
der ihm aus Herz gewachsen Litj. — >»o. 42. S. Gö6. Zur Geschichte 
der fransösiscken Romantik. Kurzer Hinweis auf das im Victor Hugo sehen 
Stile geschriebene 123 S. starke Schriftchen von Alexandre Jlepff et 
iJlAieiit Clament : Ilistoire de Ruy-Blas. Paris 1879, das die Gescnichte 
der ersten Autführungen <les Kiiy-Bla« schildert und einen Ueberblick 
über die Kritiken und Parodien giobt, die es eriuhr. — jSo. 41. S. G90. 
A. C. WiesBor: Lea tribulationa d*nn Ghinoia en Chine, ^ut Jules 
Verne. (Hinweis auf dieses neue Werk Veme's, enthält nichts Benierkeiia- 
werthes.) — No. 1:*. S. G65. Traut wein von Belle: l'osiliviatische 
^kcMUuien: Hef. wendet sich scharf gegen die social -politischen Ideen 
die JanUnne-Bdomd FoUff^ ein Schaler Auguste Comtess in seinem Werke : 
Le ZIX siMe et aa d<?ise sn.Tage fitodert. Neeh Fofey .ist die Devise 
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des 19. Jahrb.: die Liebe als Princip, die Ordnung als Basis, der Fort* 
•duitt als Zweck. An die Stelle Gottes setzt er die Menschheit; dxs 
Dooina des Positivismus ist die Bevolntion von 1 789. Trotz seiner Polemik 
gieot B»^f. zu, da^s hinter den abstrusen Redensarten, durch die man 
sich hindurch arbeiten muss, häufig ein recht gesunder Kern verborgen 
liegt, ohne nna aber in Terrathen, was dieier gesunde Kern tei. — S. W7. 
K. E. Nana, von Emile Zola. (Knrze Skizze dieses Romans il'une jeane 
fille parisienne. Die Bemerkungen, die über Zola's Technik gegeben 
werden, bieten nichts Neues; korai^ch wirkt der Kifer. mit d^m tief, die 
Berechtigung der realietischen Poesie Zola's anfreeht h&U gegenflber dem 
Realismus in der Malerei, der sich heut zu Ta^^e so häufig findet). — 
S. 674. Champßeury. Document pour servir b, la Biographie de Balzac, 
sa methode de travail. Paris 1879. (Eüne kleine anspruchslose Brochflre 
für die Freunde Balzac's). — No. 45. S. 695. Helwigk: Pariser Brief. 
Kachdem der Verf. flher den Nont&tenmangel anf den Pariser Tbeeieni 
einen Klagebericht gegeben undsnm Beleg dafflr, dass wirklich ein «^olrber 
vorhanden sei, das Repertoire der besseren Theat-er anffjeführt , wen<let 
er sich zu einer Besprechung und Inhaltsangabe dreier Novitäten dei 
Palais -Royal: La perruque, eomddle en 1 Arne de M. II. IMaeomr et 
J^trlandes; La Familie, comt^die en 1 Acte de M. Baver und la Heme 
trop töt de M. M. Giraudin et /e, Tocht. — No. 46. S. 706. k Ham- 
burffer: Mphonse Baudet: Leu rois en exil. (Ref. will nur zum Le«eu 
des Rorfhtts anvefaten* ToDes Loh «olH er dem Dichter nnd rfigt nur, 
dass in der Fabelführung der Roman straffer, energischer und machtvoller 
rein könnte). S. 718. E. E. Die »Neuigkeiten aiis der Literaturwelt« 
zählen eine Reihe neuer Erscheinungen auf, die mit kurzen Bemerkungen 
charakterisirt werden. — No. 48. S. 746. Mendoza: £ine indisdu 
BiehUfin. Ein kurzer Hinweis anf den Roman: Le jonmal die Wie. 
d'Arvers aus der Feder der jfingst verstorbenen indischen Dichterin Tort» 
Butt. — No. 49. S. 749. L. Hamburger: Ein framffsiseher FatuL 
(Marc'Monniera: Le Fanat de Goethe, tradnit en vei-s fran^ais. Paris 
1879 wird Tom Ref. als eine nnistergültige nnd höchst gelungen« Uciker» 
tragong heMichaet). 

ReTue pollllqne et lltt^raire. 

Ko. 14. B. 888. Lonis Illbach: Notes H impretsum«. Ein 
kurzer Hinweis auf den L Bd. der bei Calmann Levy unter dem Titd 
Le livre de bord erschienenen Autobiographie von Alphon.<*e Karr. Ein 
amüsantes Buch , das manchen Beitrag sur Geschichte des Journalismiu 
in Frankreich bietet. — 

No. 15. S. 342. Jules Lemattre: Bimmtmers franfed$ tswlim 
porain.^. Der Verf. giebt einen geistvollen Artikel Aber Gustave Plaubert, 
und zwar betrachtet er die Sittenromane desselben , die ihren Stoff der 
Gegenwart entnehmen: Madame Bovary, TEducailon sentimentale, od 
Goear siinple. In ihnen hat Flanbert anf dem Gebiete des Romaiie eiae 
Gattung geschaffen, die dem P«38itivismti8 der Philosophie vergleichbar 
ist. Realist in der Wahl der Stoffe, verletzt er doch nie die Gesetze der 
Schönheit in der Darstellung. — 8.358. A. Bessert: Revues ^rang^re». 
La NoMsieaa de Ooedke, Reprodnction eines Artikels W. Scherer's, der 
in den Westermann'schen Deutschen Monatsheften «nchienen, den gleichen 
Stoff behandelt. — S. 355. M. Gaucher's: Ccmserie littt'raire lieeprkht 
Victor Bn>elat/'s üebersetzung von Pe'trarque ; Mon secret on Du conflit 
de mes passions: Lettres in^dites extraites de la correspondance de Huei 
publik par €. B*nry. (Dia jatuumntiiieim Briafe dir fliwwliB 
dod die Ton lCfi! da Lalhjetteh dea Boimui Madaate Keiiaria vaa 
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K, T^mUr osd C, le SeHnf. (Die GeMhiehte einer Sohwftnnerio, irillAt 
die Bekidunnig einet Seeptilm rniterainunt; iatoreneiite 8Mie eiaev 
BnelwlogiMhen Analjm); Lee Trouv^res (Bin B&ndchen Poedeo, die 
Mgrgme et de Man zusammen verfasst und edirt haben). — 

No. 16. S. 361. Jules Lemuitre: Jiomanciers fran^. Der 
8^1u88 der im vorhergehenden Heft begonnenen Abhandlung über Fiaubert; 
bebendrit die Romans de mceuN antiques : Flaubert 's Salannb5 (Toehter 
de» Hamilcar), H^rodias, La Inende de saint Julien, La tentation de 
Saint Antoine. — S. 370. G. Bonet-Maury: De rinftuence actuelle 
de la lUtercUurt /r(mcaUe aujt Pay- Bas. ISiicht den 8chou seit dem 
HillebiHer fUUbMeii maAvm der framOeiaeheD Uterator auf die «ieder- 
Iftndische nnch für die Gegenwart zu beweisen. Besonders werden be- 
tnvehtet C. B. Huet und J. Ten Brink. Auf dem Gebiet des Drama'» 
herrscht aosscbliesslich die frans. Com6diei iitogar Zolas i'Asdommoir 
wurde ftberaetrt und an^efühi-t. — & 870. Hermile Beynald: PkM^ 
ruer« OpNim^MrMw. SinigeB fiber Bersot. oakafipfeud an die Etndee 
et discourM, einer au« verschiedenen Journalen veranstalteten Sammlung 
von Aufsätzen dieses geistreichen Publicisteu, die (in 1 Btl.) bei Hachette 
erschienen. — S. 3Ö2 bringt einige gereimte Fortraitä bedeutender iSchrift- 
«teller ang dar Feder Julee Lemaitre*«. -~ 

Wo. 17. & 403. Gaucher: Camerit Utteraire. Ein SeitenstQck 
zu Le jeune Anacharsis von Barthelemy und 7m le jenno GauloLs Comu- 
logime von Dezobry Imt Lionel lioHutmtre in seiner V'oyan^e a travers 
kt Gaalet TerfiMit. ISne klone Henensge^chiolite treibt seineo HoIde& 
aas der Heimat fort, und die Briefe, die er seiner geliebten Lydia schreibti 
enthalten neben Bchwflren der Liebe und Treue ethnoj^rapluHche, geo- 

«rapbische, hydrograiibische und metallurgische Studien. Alles sehr 
fibttch geachrieben; nur schlicsst der Verf. au« deii Zuständen, die er bei 
den für sein Werk unteinommeueu Reisen vorfiuid, zu gewagt auf die 
Zii«tände im Jahre 5G vor Christi. — Einiges Interesse für den Journalismus 
erheischt die Autobiographie, die Alphonse KaiT imter dem Titel »Le 
livre de Bord« er«cheinen liess. — Marthe von J.-K, Huyamans betitelt 
ach ein Boman, deseea Cliaiakler ecbon dnreh aehi Bkeebeioen In der 
Biblioth^que naturaliste gekennzeichnet wird; er ist Hach und ekel- 
erregend. — Einige interessante Details über türkische Sitten finden sich 
in >un Drame ä C)oostantinople< von Leüa'Haiuntm. — Abraham JJrey- 
fmi: Seenee de la Tie de ThdMr« (Paris 1879. Oalmann L^vy) lami 
eiaea Blidc hinter Vorkai^ und Couli»*en thnn und zeichnen heitere 
Scenen, die sich dort ohne grosses Publikum abspielen. — Unschuldige Stücke, 
für Peosionate geschrieben, bilden das Thd&tre d'adolescents von Adolphe 
Omrtatsatm«. (1 yol.) — Dnroh die Biographie des Jacques Riehard sucht 
da pa i f s Dietrich einen Diobter der Vergessenheit zo enhrwwen, dewea 
Vbbm im Jahre 1860 viel g^enannt, aber bald verschollen war. 

No. 18. S. 420. M. K. Legouve: Etwdea et Souvenirs de thedtre. 
Ol conseüier dramatiuue. Hoch einigen Spalten über Maherault, der 
am 80l Mtt 1999 dai TMftfare ftui^ait mit Oid «ad IfiMattom wieder 
«rftffoeit» aeiohnet uns Legouvä in seinem Artikel den Sohn Mah^iaall 
und Germain Delavigne (den Bruder von Caidmir Delavigne) die Rathgeber 
Sehbe's und Delavigne's. £in für die Geschichte des Theaters werth« 
foHnr Beitrag. 

No. 19. S. 451. M. Gauoliev: Causerw lüteraire. Der Trait^ 
g<teäral de versification fran9aise par L. Beeq de Fowptierea, 1 vol. 
Paris 1879, wird als geistvoll und auf gründlichen Studien basirend be- 
aeichnet. Der folgende Artikel handelt über Alfh4m*e Daudets: Lm Rois 
€aeia; dig driüa wmM kwa aaf dia FaeriiD anftBwtwwi, dte MtmamäM 

ZscW. f. nlis. Spr* «• Ut> 1* S0 
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Buiri unter dem THel Uto Folioles bei Oharpniiier enohdaen Um und 
^ Talent Tenatfaen sollen. 

Nr. 20. 8. 472. AT. Gau eher: CanserU litt^raire. G. macW 
zunächst auf dio Vnnvd«' unfmork^nin. dio At. Dinnas ßls dfin Vill. W. 
seines Th»5ätre conn^let voiauHschickt. Diese Voneile ist beöondors wichtig 
Ar die 8iel1nnf^, die Domae dem NatnraliMniis ^egenfiber einnioivt 
Ohne Zohi's Namoii zu neuuen , wendet sich Pumns whart* *re{:jen dien 
nnd wj(l('rl»'<;t Zola h «Irumatische Maxinio. di«- ^ioh mit diM) Worten ;uis- 
sp rechen lä«Ht : Das The ater ist ein biUl »l<s Ijt.'heu.s; daher kann niid »oll 
es alles zeigen und alles sagen. Dos Hintallige des letzten Theils dieser 
Maxime beweist Dornas dorch die Praxis; mag man auch für den Romta. 
der so zu saj^en sich nur an eine Person wendet, diese Forrlernni» no«h 
anerkennen, lür <lie Hähne ist dienclhe verwerflich. — Den Hoinan: Le 
fils Maugars par Andre Theur 'trt nennt lief, eine liebenswürdige (ies^chichte, 
ein zartes, vomehmefi Werk. ^ La Teete nit d^sert ii^ dne trralidie XMaa^ 
Setzung nach dem gleichiianiijjen polui-c hcii Gedichte von Kraraewwlri, 
diuch JvlfA Slowacki. — S. I7r, kommt Lonis Ulbaeh noch «Dmal 
auf Alex. Dumas' Vorre<le zu >] »rechen. 

No. 21. S. 499. M. Gaucher; Causerie litt/ralre. AdoJyJie 
Juttien^ Histoiie dn oostnme an th^re. avec dessins originaux tar^s dei 
archiTes de VOp^ra. Paris 1880. Q. Charpentier. Ein Werk mit Fleits. 

Kenntnifls und Hingaho j^csammelt und gc^sch rieben , das zur Ko-tümen- 
kunde, zur Geschichte der dramatischen Kunst und zur Eutwickelungs- 
geechichte des Theaters einen verthvollen Beitrag liefert. — Glelcbfallt mit 
dem Drama, nur in anderer Hinsicht, beschäftigt sich Henri de Jiomier 
in seiner bei E. Dentu Paris 1871» erschienenen Broschüre La Politio: • 
dans Corneille. »Le theatrc de Cornoillo ctait fondi* tont ciitier sur rette 
base biuipie et forte: la politi(|UC, la boune rai.sou d Etat est celle qui 
a ponr bnt ramäioration du sort des bommes. Plaindre et aimer l'homm^ 
c*est le role du drame«. Diese GesichtspnnlEte leiten Bonier in «emtn 
Untersuchungen. Oh er wol überzeugt? 

No. 22. S. 527. Louis Illbach: Notes et impres^ions. IT. macht 
aukuüpi'cud an die von der i'ari^ter Akademie gestellte Preisaufgabe 
»Die roesie von Lamartine«* anfmerhsun auf die von Victor Hugo ia 
seinen Litterature et ])]nlosophie meldes gemachten Bemerkongen Aber 
diesen Dichter und über Walter Scott. 

No. 23. Felix Ht^mon. La come'die che: le» Je'sifites. Im An- 
schluss au M. Boy^ses Buch »Le Theätre chez lea Jesuites«, das vom partei- 
ischen Standpunkt geschrieben, schlecht hält, was es im Titel versprieht, 
giebt der Verf. einige wichtige Beitrüge zur Geschichte der franaOaachea 
Jesuiten - Comödien. — 8. 547. M. Gaucher: Causerie litteraire. Ißt 
sorgfUltiger Benutzung unedirter Briefe hat de J'res.^'eiK'e fiue Notice 
biograpliique sur P. Lanfrey gegeben, die bereit« geschrieben ist. — In dre 
bibliotfakjue ponr l'Moeatum morale et oiTique ist tob HippolyU Mm** 
als erster Band der »Gdneraux de la R^publique« das Leben Kleber's er- 
schienen , das nach dem Berichterstatter leider nur zu oratorisch gehaltea 
ist. — Als neue Bomane werden verzeichnet Arsene Housaavetz L eran- 
tail briset in dem der Verf. in niedere 8pUten (Mord, Oenuhtsif iiMMi 
Inng etc.) hinabsteigt. Mit gleichen Mittdn wirkt AUmU Bimu mt in 
seiner Bolle Grölee. — Noelie Johel ist ein momlischer Komnn. von oinm 
unbekannten Verfiuwer oder wol Verfasserin, in reinem und elegantem Stil 
geschrieben. Die Poesien von Julea Baillv: Lee Ileures de soleil sind 
Mfmlose formengewaadte Gedichte. Von LiSgonrtf iai ein crasaai, dbar 
gSBs intereasantea Dnuna: »Anne de fenrilorc an wrifäinea. 
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No. 24. S. 5C5. Ch. Lenient. Sorbonne^ Poesie jran^aiae; be- 
haadelt R J. Banger als Menaelien« Dioliier und SehriftMeller. 

No. 25. S. &34 briD^ die Fort«etzun<j^ diesem Artikels und 1m- 
handelt den Chansonnier, die verschiedenen Arten und neuen Formen 
üeiiier Chansons and endlich den iiolitischen Dichter, den Sänger der 
psm da qaiiii» ans. — S. 805. kxa M. Oaaoher*s Causerie mi^r^in 
ist hssansralMlieB: A. Jacquemin: Histoiie gont-rale du coätume civil« 
relijjieux et niilitaire du IV« au XII« «iecle. 1 Bd. Paris 1880. — 
CA. Delagrave: Chansons de Nadiiud. 3 Bd. Librairie des l^ibliopliilas ; 
iUnn die Jugeud^chrilteu : Martyrs de la science par Garion 'lisaau- 
4U<r; le Nevea de Toncle Pladde par IL J. Girardin und FraaMshise 
par M"* Cnlomh; Gentes du Chevalier de la Morlibre; allerdings diesmal 
last and leiist. — Der .MartnuH de Quetix de Saint Hilaire hat von D. Iii' 
käa» Brouian Louki-Jarac eiuewol gelungene Ueber^tzung angefertigt. 

No. 26. 8. 612. fi. R. Les Jtomana d'^ueaüon, ÄusAbriioh« 
Besprechung der oben genannten Romane von Girardin und Colomb ; sie 
sind für Jeden interessant. Alsdann weist Ref. noch hin auf die (in der 
Bibliotheque des ecoies et de^) ramilles erschienenen) Simples recits, Hi- 
stolia et proverbes, cont^ ^ar Ise enfant«, petites Nenvelle« von M<°>** 
Colomb. relite oontes alsaciens. les Gens de bonne volonte, Un peu par^ 
teut. ChaovB son Idde par J. Crwardm and Ici et par C. Cbcomi. 

lievue criliqiie. (1879.) 

No. 40. S. 255. aJoret, Karl ISIMrand: Zeiten, Vdflkeraad 

Menschen IV. (Die Artikel Aber X. I>oudau, Balzac, Ck>mteBse d*Agaudt 
Baloz, Thiers, R^nan und Ral)elflis sind werthvolle Beiträge zur fran- 
sösischen Literatur- und Culturgeschichte. Bei der Würdigung von Renan 
werden aar dessen lotete Werke betrachtet and keia Bild &r gesamm- 
ten literarischen Tbätigkeit deiselben eatroUt. Der Artikel über Rab^ 
lais behält auch neben den Werken von Jean Fleury (Rabelais et ses 
ceuvres. Paris 1877) und Emile Gebhart (Kabelais, la Renaissance et la 
fdforaie) seine Bedeutnnff. No. 44. 8. 328. A. C. L'art po^tique de 
BoUeaa dana celui de Gottsched etc. yon Dr. O. Wichmann. (Der Verf. 
sucht zu beweisen, daas Gottsched nur die Vorschriften Boileau's copirt 
hat, in »einer kritischen Dichtkunst sich demnach nichts tindet, was man 
nicht bereits iu dem Art poi^tique antriiit. Kiue iieihe sprachlicher 
flebnitMT weist Ree. dem Verf. am SeUane seiner Besprechung aaeh. 
Za tadeln ist auch, dasa W. den Text Gottsched's ohne Anilihmngszeicbea 
citirt, so das8 man, ohne nachzuschlagen, oft nicht weiss, was Gottsched 
and was W. aogehArt. — 8. ^9. Eaem d'uu vocabulaire ^tjmolqgrique 
da patois de Plaacher-les-lfiaes (Haate-Saftne) par le doetenr F. rsefoi* 
PmnUt (Paris). Eine gMUS nützliche Arbeit, die nur in phonetischer Hin- 
sicht nicht auf dem heuti*?en Standpunkt der Wissenschaft steht, auch 
in ihren Etymolc^ien vieles sehr fragliche und ge\va<^te enthält. — 
No. 48. S. 352. T. de L. CEnvres du seigneur de Cholirrea. Eilition 
prtpaide par Ed. Tricotel; notes, index et glossaire par D.JouatU, pru- 
lace par P. Lacroix. T. I. Les Matineea. T. H. Les Apres-il*m^e«i. 
(Die Texte von 1585 und 1587 sind mit vollkommener Tifiui wiederge- 
geben; durch Noten und Glossare werden alle Schwierigkeiten der Lee- 
ttre geelmet, die Eialeitong bietet eine treffliche Würdigung der Werke 
Choli^res*. Wenig ist über das Leben desselben erhalten. Ob Lacroix 
Beeht hat als Heimath des Dichter:} die Normandie (Tourainc) anzu- 
nehmen, ist noch fraglich. Die übrigen Werke Cholibres': La guerre des 
■•das ooatn ke femelles (1588) «ml la Ibrit nupticale (1600) siad ia 
KsadroakMi noch aieht inadar anchienen). — No. 47. & S90. Louis 

80» 
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IjGger: Ktiuly o Moliorio. Tartiifte. iHtoria Üpa et piesy. MonograpVw 
AlekMa Vfssolovskaqo. Moitcau l87l». (Bei völliger Beherrmhung des 
Stoffes und des Materials a\hi der Verf. einen üeherblick über die Re- 
gel lacliattlichen Zustände irankreichs um die Mitte des 17. Jhrli.'B, mht 
daran eine («eachichtc der literarischen Entwickelung des Typu» de8Ta^ 
tuffe und behandelt dann die Streitfrage fiber das Vorbild, das MoliJ^ 
bei seiner Figur des Tartutfo vorschwebte. Er entscheidet sich dabei tfir 
den Abbe Uoquette. Wir haben, sagt der Hef., viel aus dem Werke }»e- 
lernt, ohne das» wir dem Veii". etwas lehren können. Schade, dui «\m 
Werk in russischer Sprache geschrieben ist'.). — No. 51. S. 241. Le» 
unites d'Aristote avant le Cid de Corneille, etude litt«mire etc. par Brn- 
tinger. (Blosse Inhaltsangabe der Arbeit. Einige Ungenauigkeiten. die 
Breitioger sich bei der Uebevtrngung von Stellen aus Sidney ru Schulden 
kommen liws, sind in einer Anmerkung, dem werthvollsten Tbwl« <1ct 

Anzeige, gebes.s*Mt). d , , t.- 1^. 

Ijr. ü A L K r» 



Revue de<4 deiix MoiideH. XLIX« an nee. Troisibme periode. 
Tome XXXVi™^ 

1. (>ctobre. I. Cucheval-Clarigny , J^rd Beaconßßeld et »t» 
tempff. — 1. — L'Anglettrre apres le hill de reforme. Eine sehr in- 
teressante, auf eingehenden Quellenstudien beruhende Darstellung de? 
Ijebens und der Wirksamkeit des berühmten englischen Staatsraanne*. — 
11. Gaston Boissier, Promenaden archeologitjueB — 6 — Lt* Ptv9r 
tnres d' Hereulanwn et de Fompc'i. Der als Archaolog rühmlich8t be- 
kannte Verf. dieses Ivssay's gibt eine eben so anziehende wie gebaltToll* 
Besprechung der in Pompeji und Herculanum aufgefundenen antik» 
Wandgemälde, indem er hierfür haupt^chlich die Werke des deutsch» 
Archäologen Wolfgang Heibig (»Wandgemälde der vom Vesnv verschütte- 
ten Städte Cauipaniens« und »Untersuchungen über die caimpanisA* 
Wandmalerei* ) zu Grunde legt. Auch wer mit der Kunstgeschichte to^ 
Alterthums nicht näher vertraut ist, wird Boissier's Essay mit Inte«*» 
lesen, namentlich wenn ihm Pompeji und Herculanum ans eigener .An- 
schauung bekannt sein sollten. Es zeigt sich in diesem Eaeay wied« 
einmal recht lebendig die benndenswerthe Kiinst des französischen 
lehrten, selbst solche Materien, welche anscheinend ganz entlegen a»| 
nur dem Fachmanne zugänglich sind, in einer aucli tiir den lAicn Tif* 
ständlichen und fesselnden Form darzustellen. — III. Th. Bentioil 
Oeorqette. Premiere partie. Ein höchst unerquicklicher Ftonian, der e^ 
im lieft vom 15. Nov. seinen Abschluss findet. Ein junges MÄdch« i4 
gegen ihre Neigung mit einem ehrenwerthen nnd hochgebildeten, 
der feineren geselligen Tournure entbehrenden und etwa« mensche« 
scheuen LandtMilel manne vermählt worden. Die junge Frau kann ihrtj 
Gatten nicht lieben und trennt sich mit seiner stillschweigenden Bf 
willigung nach einigten .lahren von ihm, um unter ihrem Mädchennan^ 
bald in Paris bald in vonn'hmeu Badeorten zu leiten nnd sich, vtm 
kümmert um das rrtheil der Welt, ganz ihrer Neigung zu ein'^r»! r"*-^ 
nnd geistvollen Manne, der sie zärtlich liebt, zu überlassen. I . | 
an sich höchtft verwerfliche Handlungsweise der jungen Frau ifl «»J 
verdammenswerther, aln sie nicht nur gegen die Pflichten einer 
sondern auch gegen die Pflichten einer Mutter frevelt. Madame de VOM 
— so heisst die scli^tne Sünderin — hatte nämlich ihrem GattouS 
Tochter, Georgette, geboren und dies Kind mit sieh genf>mraeii. 
das Hau« ihre-* Gemahl-^ verlawn. Georgette wächst allmählich am 



Digitized by Googl 



Jltvtte des dcujc Mondes. 



m 



und kommt, obwol MÜlMt ihre UnBchnltl streng bcwalireiiU, ul8 Toolitei* 
einer iu oHenkandinfem, fortgesetzten L'hebrucho lebenden Frau iu eine 
liochst dri'u kt'iule ^e^.^llrichaftliohe Position. Soeh vei*8chlimmert wird <lio 
Sacht', alu oin achtbarer junger Mann, dem (ioor^'ette ihre Lii-be '^esL-iienkt, 
um ihre Hand wirbt, die Aelteru de^elbeu aber iu Hinblick auf den 
urfiebigen Lebenswandel der Madftme de Villard ihre Einwilligung mr 
Verlobung de« Sohnes Tertagen. CSeorgette sucht l>ei ibreni Vater eine ' 
Zuflucht und wird vou tliesem lieV>evoll aufgenommen. Muie. de Villard 
siebt endlich ein, wie sehr ttie dem Grlücke ihrer Tochter im Wege »teUe, 
and nnfthig. einen endeten Answeg sn finden, sncht nnd findel sie anf 
einer SchweiserreL^e ihren Tod. indem sie sich vor d«?M Augen ihres Ge- 
liebten, wie von ])lötz]icheni Schwindel ergritten, in riiie < Jletweberspalte 
^ürzt. — IV. E. Miehel, Jtembvanät oftx musee^ de Cassel, d« Jirunt*- 
widc €t de Zhresde, Interessante kun8tgtir>cbichtliuhe Htudie. — V. I*. J auct, 
Ja StPcialimM am XIXs morU — 2 — Charles Fourier. Der Verf. des 
intere5*»antcn Aur«atz»'>< knmnif zu folgendem Ergebnisse: >-(^iiint ii la 
tlKV>iie sociale de Fourier, uralgre los chimerea dont olle ist remplie, eile 
merite ce|)eudaut un Herieux iutiiret. Ue tou» le^r m>ciali!<te(« de uotre 
«ftelj^ Vomier nooH i^aralt le prcinier et le plus remarqneble« (eine «ehr 
ktiuM BebftaiilQng!). — VI. K. Mont^gnl, L$ Mart'chal Vavont, 9a 
jnmesse, so tne privp'e d'opr^f* de uofH'e<fn.r documcut.". lutero^iut«.' bio- 

ßpbische Skizze de» aua der Cioiuhichte de«) er»tcn KainerreicheH wohl- 
aanten Ifatechans Davont, Fflrslen von Eckmflhl, demen Memoiren 
ueuerdingx von der Maniuise de Hloequeville heniusgegel)en worden sind 
(2 voll. Paris 1870. I)idier). Wer da wei.sn, weicht! Holle Uiwout in 
I^tMchland ge•^pielt und wie gnvdc er von allen lninz<'wii»chon Heerführern 
mit der gröKst^n Härte und HUcksichtHlo«igkeit in dem eroliurteu Lande 
gehaaet hat, der wird si<^ wundern, xu hören, darH dieser selbe Mann in 
seinem Privatleben >bon et cordial, humaiu et faniilier« gowe.sen soiu 
foll und der Verf{Uvsor de*< Aidsaf/es «ellwt kann sieh nicht enthalten, die 
Frage aut'zuwerfeu : »E><t-co douc que deux hommea di^tincb», et sommcs- 
iMMs iei en pr^ience d'vn de oes cafactbres k fiKses niaUiples qui font 
petuer ii Tbomme oodoyant et divers de Montaigne?« Der Verf. glaubt 
nun freilich, dio-o Frage enttiehioden vcrnei)ien /u lunv-^cu. aher die Art 
und Weiset wie er Hoiue Eutscheid ung motivirt, ihi höchst umugclhatt 
lad lüsi das seHtame psyehologischc Problem (voroutigesetzt, dais ein 
tokhes wirkKeh vorliegt und dasB Davout nicht einfach ein Heuchler und 
LOgnor gewe-<Pii» keineswegs. - VII, M. du Canip, Comnifne a 
CIJö4el de Villi'. l*ost - »'^'•riptditi. In diewni Nachworte zu seiner iu 
einer Reihe von früheren Heften der U. d. d. M, gegebenen Geschichtü 
der Coinniane sprieht der hochverdiente Maxine du Camp den energisch- 
sten Protest aua gegen die neuerdings in Frankreich bei einer gewiHsen 
Partei beliebt gewordene milde und beschönigende Beurtheilung der 
Greottlthaten der Conimunardn und warnt mit beredten Worten vor der 
«aUurBohen llnscbnoff, als snen die Leiter der Gemmnoe irgend welcher 
oemuiderung oder aneh nur irgend welcher Theilnabme wnrdige Menschen 
gewesen. Wer die neueHte (teschiclite Frank reielis verstehen und nich 
vor bedenklichen lUugionen bewahren will, nollte du Camp'n (Je»chichte 
der Commune, die bis jetst von allen ftlmlichen Werken weitaus die 
gediegeeiete ist, und namentlich auch dicHcn Niichwort nicht uugelesen 
liUR^en. — O. Valbert, Le.-^ Amours dr FfnUndu'f f.aff.ntl/e. In aienem 
Aufsätze werden die Selbstbekenntnis'je, weleho neueitling.-« zw»'i Damen 
übvr ihre intimen Bessichungeu zu LaN^ialie verötVuntlicht haben (die UiiMsin 
Sophie Andrianoma *Un€ pam d'auumr <is /W. Xr., ritU^ €9tt99pon^ 
dm€9f toi^MioHi.* Leipe. 187^ und die Deutsch «Uumftnin Helene von 
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l^•iCOwits^ geb. T* Dönniges. »Meiiu BezUhmgen zu Ferd. La».* BresUn 
u. Leipz. 1870), einer scharfen, aber durcbaufl berecliti<^ton Kritik unter- 
worfeo, durch welche auch dei* vielgenannte socialistiHche Agitator üelUt 
in eine -wenig günstige, aber der geschichttieben Wabrbdt nur allsu tnfc* 
sprechende Beleacbtnng geeetxt wird. 

IX. ClIRONlQUE DE I.A QlINZAINE. 

X. Bui.i.KTiN BiBMooKAiHigiK. KuTze Anzeige folgender Werke: 
1. Coujarod, Alexandre Lenoir et le Mutige de» uionuuiena franvais. 
t. 1*^. Champion (interessante, aber nicht recht methodisch augelegte und 
mit manchen Absonderlichkeiten behaltete kunstgeschichtliche l'ubliiation). 

— 2. Compaifre, Histoire cntique des doctrinea de Teducalion en France 
depuis le XV!« siecle. 2 voll, üachette. (Gute Geschichte der franzäk 
Flldagogik, beeondere wichtig nnd interenant für die gegenwftitige Zeit, 
in welcher die Cnterriehttfrage in Frankreich 10 lebhaft debattirt wird). 

— 3. Tfientre de Franrois Cappel. 1. vol. Lemerre (enthält die neuer- 
dings mit vielem Beifall aufgeführten Lustspiele »le Kendes- voos« und 
»le Lnthier de Gr&none« nnd das von Copp^ in Gemeinaehaft mit 
Armand d'Artois gedi-chtete historische Drama »La Guerre de cent aas«). 

— 4. Matinee. Piaton et Plotin. Ktude sur donx thenriea philosophiqu« 
(wertbloae Schrift). — 5. Gniraud, Le l>iH'erentl eatre Cesar et le Seuat 
(gute uud gründlich gearbeitete Schrift, deren lieaultat freilich, daw 
CBaar dem Senate gegenfiber rieh im Unrechte be&nd, nicht eben neu 
ist). — 6. Stuart French, Lea Ribbonien», scenes de la vie r^lle en Ir- 
lande, par St. F., traduction de M. .T. Araero. Hachette. (Das Buch gibt 
interessante Aufbclilüärie über die Agrarverhältniqpe in Irland). — 7. Blocke 
Annosize de V^oonomie politique ^ de la statuitqn& 86« ann^ Gmllaii- 
min (werthvolles uationalökonomischee-statistiäches Handbuch). 

15. Octobre. I Mnie. de Remusat, Meinoirea ine'dit.i p. j>. 
l*aul de Remuaat — 1802 — 1808 — I^e procta du gentral JJaream la 
eour imperiale, lea /et«» du wmomn^MM. Tgl. das Heft vom 1. JnV. 
(Von den für die Geschichte des Consulates und des ersten Kaiwr^ 
reiches hoch interessanten Memoiren der Madame de Remu.<<at sind in- 
zwischen die beiden ersten liändo vollständig einchieneu [Paris 1879.80. 
Calmann LevyJ ; iuteru^ute Auszüge aus deuselbeu haben auch venjcUie- 
dene deutsche Bl&tter bereits gebracht, so namentlich die Angsbnrger 
AUgem. Ztg. 1878 no. 357 u. 358 B. 1880 no. 25 B.. no. 29 B. u. no. 30 B.) 

— II. Tb. Bentzon, Georgette, devxieme partie, vgl. das Heft vom 
1. October. — III. Cucheval-Clarigny , JUord Beacot^^ld et «o» 
tempB — 2 — 2a Jeune AngUterre, vgl. das Heft vom 1. Ortober. — 
IV. E. Caro, Diderot inedü, d'aprtJi des manuscrits de VErmitaoe — 
1 — Vld^^ de transformisme dam* DiiJfrot. Didorot's handschriftlicher 
Nachlass ging bekanntlich in den Boüitz der Kaiserin Katharina iL über 
und wurde in der Privatbibliothek derselben in der Eremitage n 8t 
Petersburg aufbewahrt, bis er vor einigen Jahren der kaiHerl. Orontlidifli 
Bibliothek einverleibt worden ist. Er besteht aus 32 Fascikoln, von denen 
sechs bis jetzt ihrem Inhalte nach so gut wie unbekannt Wiireii nnd erst 
in der neuesten, von J. Assezat und Maurice Tourueux besorgtuu Auag<*be 
der Werke DideroVs (Ftois 1875 — 1877. Garnier ftbres. 20 toII. 8) sb^ 
gedruckt worden sind. Diese also erst neuerdings allgemein zugänglicb 
gewordenen Schriften enthalten Folgendes: *liefutation de C Hamme d 
JJelvetiue; lea £letMtUs de phttmolofjie, le Plan d'une univeraite powr le 
gouvememmt dt Xmrie, des fragmenta de psjchologie, de OMnale et de 
logique snr lee caraothres, la diven<ite' et l'dtendoe de Tesprit, le gdine; 
le Disoours d^tn philoftophe a im roi; des apprdciations rapides d'ouvrag« 
litt^aires du temps; des plana in^its de pieces de th^atrci de nombreose» 
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{Mgw et feuilletd detaches, ai)partenaut \k dee ouvragon eu preparatioii 

ou en prqjet.^ Ueber den VWith dieser jetzt zum eisten Male puulicirteii 
SciirÜten und ihre Bo«lcntunj,' für die tiefere Krkeimtuiös I)i«lerot'8 spricht 
jticli Caro fuIgeudtuuiiUitteu uns: «Nun pa» qii ou doive b'utteadre a du» 
riv^atioiis qni modifient la physionomie coonue du philosophe ou reoti- 
fieat leu jogeniens anti^rienra ; mah öii wnm Iburnit dans cettc edition 
uotivelle den iiifornuitions curieiises snr l'orij^'ine et le devolopiienieiit de 
quehjucs - uuo« de^ theorio:« chered a Did«n-ot : ou nouä permet du 3ai»ir, 
(omnid h sa ROuroe, oet esprit vraiment genial, coinme disont 1^ Allc- 
inandt, novateur avec ivreaie, qui verso daua tODH len aiijetd un flot d'idet'H 
|tliis Oll moius trouhle, mais d'uue ahoiiJance extraordinaire.t (Jaro stellt 
»ich nun die Aufj^iibe. die Entwickelunj^st^eschichte eiiiij^er der Grund- 
gedanken der philoi^ophiöchen Aotiehuuung Diderot't» auf Urund der neu- 
gefandeoen Materialien eingehend darsmegen. — V. Jurien de la 
Graviore, La Mari>ie <fe ^ffracKfie — 1 — Les quinqucrtmes ile Deup» 
r Anfiel}. Interessiantor Beitrag eiir Geschichte des Seekriegswe^sen« im 
klasäischeu Alterthunie. — VI. R. Kadau, L'ctat dt nos connaissancts 
mir la «oiiffifitfMn inieHeuire du gloht. Da« schwierigo, der Ooologie 
nnd Fattontologie angehörigo Thema dieses Rs^^ay'^s \ai in sehr genchickter» 
allgemein verständlicher und an/icheader Weise behandelt worden. — 
V^ll. A. Batiiue, La Irgende de Farnfi. Der Aufsatz gibt ciu gut gc- 
sehriehenes Rerame dor neuesten deutacbcn Schriften über das Fuppenschau- 
spiel vom Doctor Faust luid den Faust Goethe*«. — VIII. F. Br nne t i e r e . 
Rfvite Littrraire — V In^itntction primatre fnotti* V nncivu ri'<j'nnc. Eine 
für die Jetztzeit, in welcher das UnlerrichtswcHen in Frankreich Gci^en- 
«tand m heftiger Fartedeibatten iat, sehr üitereäJÄiute pädagogibcii-histo- 
risfihe Skuie. 

IX. CirRONinri-. DK LA QiriNZAINB, HiSTOIKK POLITinlK F.T LIT rF.R AIRK, 

X. Hi lm TIN BiiiLiuGKAi'iiiQtTF.. Kurze Anzeige folgender Werke: 

1. U. Eitienne^ Apologio pour Uerodote, par ü. K., avec iutroduetion et 
B0le8 par M. Bistelhuher. 2. toIL Liseux (TOrdiensÜidie, neue Ausgabe 
«fines icteremanten Werkes dos herühuiten Uiiiiuiniiten Henrictts Stephap 
nus. »Le titro d' > Apologie pour Ui'rodotc< est d'ailleurs un titrc nien- 
teur, qui promet beaueoup nioiiis c^ue le livre ne doiiiie. C'est au kous- 
titie qu'il faut ee rei^rUir : >Satire do la societe au XVI« siecle.« S'il 
bllait ajooter qnelque ehoee pour all^her le Iccteur, ou pcut rappeler 
qu'.iii tcmpH de son apparitioii. dans l'espacc de 10 ann?^es, l'ouvTage 
n'ent pnn uioina de quatorze editiuns. Kt encore, il etait expiirgi' ). — 

2. Un Erudit, komme du mvnde, komme d'eglise^ komme de cour. Lcttrea 
iaMttes eztraites de la oorreapondanoe do Hnet, Mqne d^ATrandhes par 
M. C. Henry. Hachette (eine Briefsamralung, die weder wfiscnschaft- 
lichon nfK-h belh'trisfi^cJieu Anforderuu'^'pn irprendwio genügt). — 3. 
Lanjcau^ L«) Tavi» de iiicba. Hachette (iutere^baute lieschreibung einer 
in das »Riesen -Land« in AfHca untemommcuen Reise). — 4. jS<ward, 
La Terre de« Giienx, voyage dans la Flandre flamin^ante. Quantin (gute* 
aber vielleicht (4\s'a< zu schönHirberische KciseV)eschreibung). — 5. ICuenen, 
Uistoire critique den livre-s de laucieu testamont t. II Les livres prophe- 
tiques. Calmann L^vy (ein gei-Htvollen und für Theologen jeden talla in- 
terenantes Werk, dessen erster Band 1866 erschien; der Verf. ist Prof. 
in Leyden und das Buch ist ursprünglich holländisch geschrieben). — 
il. Azii'odr. Calmann Ijevy (npaunendo Novelle, deren Gegenstand die 
oagiückliehe Liebe eiuer schdneu Circassierin zu einem jungeu Otticier 
kt). — 7. FnrieTt De la lociüisation des maladies odr^nues, tradult de 
ranghiLs p. H. de Varigny. Germer -Bailli^ hnchtigo medicinisohe 
Schiifi). ~> 7* Figmtr^ Lc Bavant du foyer, nouvolle dd. Hibchettc (popu> 
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Ubre Danielliiog der u das pimküiolia Alltag»! eb«B eingreifindai 
und OeraiidhenBleiiret eio in Fnuikraich TieueloteDeit i 

O. KOBBTIVa. 

UtomrlseliMi Cenimlblatt. (1879.) 

No. 43 S 1303. H. Breitinger. hm unitüH d'AnVote uvaut \e 
Cid de Corneille. Etüde de litteraturc coin])m\'e. Geuf 1879. (Der Verf. 
beantwortet die Frage, in welcher Literatm- ziipr.st die Forderung »itr 
drei draiuatiHcbeu Kiiiheiten aufgestellt und zum Duguiu erhoben wurüe, 
dahini da» bereit« im 16. Jahrh. die Ifaliener diese Forderang baoback* 
tetettf obne über «lubei zu ^roiwen Nachdruck auf die Einheit dei Ort« 
zu U'f^en. Hin i^^leiebe» zeij?t sich um dieselbe Zeit in Spiinien un<l \ff 
honders in l-uf^land. wo Philipp i>idiiey in meinem Buche: An apolojjy 
ior poetrv (151)5) die Dreieinbeitdtheorie fordert. lu Frankreich bildtl 
diaidbe iieh eral im 17. Jb. an^) No. 47. StinU^mrt. k ^adäumj 
ot eni^th, freTich and germau idioms, figurative expreasions and proTerUal 
sayings. Part I. Berlin, Langenschoidt. (So weit sich bin jetzt urtheika 
lilfwt, ein recht werthvolles Buch, wenn auch wegen des umfangreichen 
btotfes nicht erschöpfend. Daaa Wörter, die etjmologktch nicht» mit 
einander m thnn and nnr zoftllig gleicbe Form babea. nnter fii 
Stiebwort gestellt worden, ist zu rügen.) — Nu. 48. O. WUhmanu. 
po^tique de Boileau dans celui de Gottsched. Eine iiterurhi«toriKHe 
Studie. Berlin, 1879. Weidmann, (Der Verf. weint Parallelstellen äff 
kritischen Dichtkunst und Boileau's ait poeti(|ue nach, ohne jedoch cUi- 
sntbmi, daaa QoUacbed dabei gerade Boileau und niebt aneb aadcia. 
theil» VorgBnger BoiIeaa*flt tbeila frrdiere deutsche Kritiker vor .\ugeJ3 
gehabt ; gerügt wird ferner, dass der Verf. bei .seiner Vergleichung die 
vierte Auflage der kritischen Dichtkunst und nicht die frühere GcfLiU 
derselben zu Grunde geleimt.} — Ko. 50. Chants popultüre* m^Mna, 
Becneillui dans le ral de Hiets en 1877 par Iferee Quepat, Paria, IfSf^ 
Cbampion. (84 S. 8.) (Enthält 32 im Metzer Lande heiiul-«che Lieder, 
von vcrschiedouem dichterischen Wortlu», in reinem [d. h. dialectfrei«aji 
Französisch, abgesehen von den Freiheitt?n, die sich daa Volkslied ut 
Beiug auf Versbau, Apostrouhirung. Apokope der i'Iudsilben und Vei' 
Wendung nicbt mebr aebriftgemftaaer Auadrilelce eriaabt). — Na Slj 
J. J. Booaseau jug^ par les Genevois d'aujourd'hui. Conforenoes faüaia 
Geneve par /. JiraiUard^ H. F. AmieU A. Oltramare^ J. II<im«9^ 
A. Bouvitr et Marc- Monnier. Genf, 1R79. Landor. (VH. 29ö 
(Vorträge, auf Veranlassung der hundertiährigen GedächiaiMiiei^ v<Mi 
nonmeanV Todestag vom Genfer FeBteomit^ Teranstaltet: von Tcnehiij 
denem Werth je nacb den Verfassern \ der vierte (von Uomaag), der £i 
politischen Ideen Kousseau's behandelt, wird als der Vortrag b«>zeicbnir^ 
der seinen Gegenstand am tiefsten erfasst ; allen Vortrügen genuin-^u 
ist eine elegante, von £sprit glitzernde Khetorik. John BraiUard sa^ 
filier Bouancau als Scbrinsteller mittelst eines Selbstbetkcnntnisam; <i 
diSfant, noos 1 avons toua fdua ou moios, nous antra» G«a«toia: wä^ 
»ommea tons quelquc pen orateurs k la mauiere de Rousseau, et par Ii 
temiw de demovratie» oü noua Tivonsr la phxase b effei n*eil faa ' 
dedaigner.«) 




Oenlralorgan fikr die Inlerc— des 

WCeeim. Siebenter Jahrgang. 

Heft X. 0. Schulze, ßeitröge zur französiffhen Grftmmatit mi 
LejcicographU : giebt unter L eine Berichtigui^ der ia äacbs» £a^y4 
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WMflAk enlliiHf iiffn Aagabfla ib«r die Stelloiig tter Adjeotiva vor oder 
Moh dem «Subst. ; unter II. ergänzende Angaben Ober die Verba, welche 
■Ü Are COPjogirt werden; unter III. wird Prendre garde, IV. Faillir^ 
T. Onirti, vi. Qmujve und Bien qnt (Bien que kommt jetzt mindestens 
eben eo faiufig wie Quoiqut Tor), VIL Pe«r qtu, YllL Feiet giii fVeiUb 
ee qtn en est rtatdtr: Ac.), IX. Ceti. X. -SSom« yrSteJeU dt (int in allen 
Fallen Kegel), XI. D'entre, XII. £n Um Wiederholung eines Substantiv- 
be^ifti). XIII. LequtU ^IV. Atulussung de» Sitbjects in RelativaäUttk 
(^otre pere qui ea aum tietm), XV. Qmdqtnea (U* quelques Änglmi» 
^ . . ee» quelques jours de maladie rmpm}^ XVL Celui-la . . . qm 
( Besch rünkinig der in den Grammatiken gegebenen Regehl) botproehoili 
Die AbbaiuUuDg bietet viele injbnreiiaante Bemerkungen. 

C. TH. LION. 



ZeitJüctarift für da» GymiiaMialweseii. 

XXXIII. Juni. S. 330 fi. A. Tob 1er: Üauimlung framösisc/ier 
imd tmgliaehtr Sehr^eUer, Weidwuam, BmtUm. (Ree. gibt in ana- 
AMklm; durchweg zu billigender Diurlegang die Eigenschaften en, 
welche von für die Schule und weitere Kreise oeRtimniten Commentaren 
neufrz. Klassiker zu verlangen sind. Mit Recht verlangt er, dass solche 
Oommentare nicht eine »grammaire en actione seien, nicht einzelne ab- 
geri— ne Rtjnologien und Synonyma n. dgl. geben, nondem alles dae 
und nur da« enthalten, was dazu dienen kann, dem Schüler der oberen 
Klassen oder dem Studirenden der neueren Philologie das Veretandni« 
des betreifenden Werkes nach allen 8eiten hiu zu erschliessen. Für jene 
aireite Klaaee ytn Lim eneheint inabeMndera aach eine fbammmm 
Stellung den Wichtigsten aus der auf das Werk nnd den Aotor bezfl|^ 
liehen Literatur, der Quellen, der Ueberliefeninj]^, der werthvollsten kri- 
tischen Ausgaben, C'ommentarei Biographien, äpecjalgloasare unentbehrlich. 
Mr bah8fs%ii»w«rfh lat der Abeetamtfc, in waldm Kea. asiiie Amiabt 
über da» El^flMlogisiren auf nnsern Schulen darlegt (S. 402 f.). Van 
Anfany an mnss den Schülern die Identität des Lateinischen und Fraa- 
sAsischen gezeigt werden, und zwar nicht minder an ihrer Flexion, ihren 
Fürwörtern, Z^lwfiriem und Mitteln der Wortableitung als an Substan- 
tif- und Verbalstämmen; in Bezug auf jene gleichzeitig mit der all- 
mihlichen Vorfnhning des Sprachschätze«. Wenn dien (in Folge der nicht 
■alton mangelhaften Vorbildung der Lehrer, denen der franz. Unterricht 
in den uutero Klassen übertragnen ist) nicht geschehen kann, dann ver> 
■ehto man liabar glaieh auf £e pau Dntwod Etgraologien In Seonnda 
und Prima. Mit Entsehiedenheit loritefamwaiMB ist das beliebte Ver- 
fahren, die Besprechung von Synonyma an die ernten bebten Stellen der 
Lettüre »anzukoppeln^, statt sie vielmehr an die Durchnahme der zu 
Mcmoririndon Yoeabehi oder an die üeberMteungen in dae Fram. aaan- 
knipfan — * Bec. bespricht dann aus der grossen Anzahl der ihm vor- 
nehmenden, qualitativ sehr verschiedenen l^indchen der Weidmann'«chen 
Sammlung: Voltatre^s Bistoire de Jeuni, bearbeitet von v. Sallwdrk; 
Moilweide"» Auswahl von Montesquieu^ Lettre« persanes, Molirre*» Lee 
llalwiK und PrMenaca ridieoles, beide hg. von Iritsche. An den beiden 
fnt«n tadelt Ree. die Auswahl des Steifes und zahlreiche Unrichtigkeiten 
oder Schiefheiten in dem Commentar, sowie besonders die Menge der 
(auch in den übrigen Bändchen der Weidmännischen Sammlung vorhält- 
iilMniHarig' hftiJgen) DmekfeUer. BoipfehlaBeivctth nnd d» beite 
Aa^gaben Moli^'scher Stücke. Einleitung und Commentar sind haar 
wik MiAriMBiiflftairartkar KnaMiiMnt abffefiurt« athna daai dadnrtk dar 
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474 jSeita'hi'if'ienaehati, 

Klarheit des Ganzen Eintrag gethan würde. Kur uind nicht völlig ai^* 
Tvielmd die Angabea über Venbaa und Beiiii in &m »F4oheiii«; tach 

war m wfinscben, da» die ffass. Komneiitatorai lioli^re*H nicht gänz- 
lich mit Stillschweigen überfjrangen worden wären). — XXXI II. No\\ir. 
S. 727 tt. K. Mayer. A. Benecke: Fnin/ö/^ijjche Sobulg^ramniatik uinl 
A, Beneck< und F. d Uarynes: Französische« LeBcbucü. (beide Schul- 
Vftobir wirdeii enipfohleii. An der Omni. Termiiit Beo. in teiiier, im 
ans Mbeint, songt alba lobenden Be«iprechun^/ mit Becht eine bemere 
Fassung der I/chre vom partitiven Artikel, die Anwendunp: der lat Ter- 
minologie, die BerrickMichti<i:un«; den Lat. bei der IJeliaTi<ilun{^ der .-^osj. 
unregelmäHsigen Verben. Statt die lunübung der regelnuUsigeu Coujug. 
mit tfOfifi«r BQ beginnen» bAlt M. fDr ünwwiid die tog. 4. Goigug. [qm 
swar rompre al» Paradigma] voranzustellen. — Das franz Lesebuch fiodci 
M. für die Leetüre in untern und mittlem Klassen vollkommen geeignet. 
Nur No. 10 [Lc Cure de campagne] scheint ihm fär protes^|ptiacbe 
Schüler nicht unbedeaklieh). 

PAdagoKlHche« Archiv. 

Heft IX. F. Baudry: Le Dictionnaire de VAcadcmie et fvrtS"- 
graphe, Abdruck aus dem »Journal des Debat.n« vom 11. Octolicr 1?^T^ 
Der Aufsatz gibt einen Ueberblick über die Geschichte der franzöbiscbea 
Orthographie überhaupt und insbesondere der in den Tersohiedenen As^ 
ki|^ des Wörterbuchs der Academie befolgten Sehieibnng and eonstatirt, 
wie wenig auch in der 7. Auflage zur Verbesserun er der herrschendes 
Orthographie geschehen iwt. Den Grund sieht der Verf. mit Recht m 
der That.sache, dass die Academiker nichts von Philologe und histori'^'h- 
vergleichender Grammatik verstehen. Baudry selbst ist nicht für eise 
rtfonte bruUUe der Orthographie im Sinne Ton Marie, soiadern f&r die 
Rückkehr (im Princip) zu der einfach phonetisdien Schreibung des 12. Jlis. 
(Ein älinliches ZurücKgehen auf die I'rincipien der nihd. Schreibung wjre 
ohne Zweifel auch für unsere nhd Orthographie das be«te Kettungsmitteli 
Vorderhand begnügt sich Baudry mit wenigen bescheidenen Vorschlägen: 
UnteBMsheidang der Teteeluedea gesprochenen Homographen ea 
esMwil, pariimu n. ft. 

W. VlKiOhL 



€S0rrmp0mämuMmiU für die Geleiiricn- wmA Bwl i 
MlltlleM WUrttemberi^. 20. Jahrgang. 1870. 

No. 1. (Januar und Febnuir) (Mifhült die Aufg-aben: a) für die im 
Jahre 1878 abgehaltene württ. Collabonitiirprütuiig : ein Theiii.\ von nicb» 
grosser Schwierigkeit und ein ähnliches Dictut, das uachher zu übersets^ 
ist; b) für die Reallebrerprül'ung. Wir ersehen damos, dnee bieibsi im 
Französischen ein raindeirtens * ,.8tüudigeK Colloquium stattfindet, wobei 
verlangt wird: Vorlesen eines nicht vorbereiteten kleinen A1^schnitte^ äo» 
einem französischen Prosaiker oder auch eine« leichteren i»oeti.-<ch»^n äW 
Schnittes mit darauf folgender Uebersctzuug; Exposition und Compoedtiasl 
von Vorgesprochenem nebet grammatischer EilAniming, Vorzugs weiw iri 
Probe über die Kenntniss der gesammten elementaren Grammatik, ühtf| 
die Fertigkeit in Anwendung derselben und über den Besitz eine-i e^rfh 
sprechenden Wortvorraths. Der Candidat hat Gelegenheit, auch sttoi 
Kenntnisse in dem Gebiet der Synonymik und der Galiicismen, soviä 
seine Befähigung im fimaeOsisch Speechen eii den Tag na leg«L In 4—1 
Standen Ist ein Thema ansnarbeiten, ein Dietat in eehreiboi und i| 
flbersofceeu. Dieielbe Monuner bnngt eine anerlBeaiNnda Aaneifs dH 
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BkmentMrbQcihei fBr die ftmuBanehe Spiaolie fon Prof. Bhmmamn, «a 

der KOnigl. Realanstnlt in Stuttgart. Dritte Aufl. Neue durch Vorübnngeii 
vermehrte Ail'<^'vi1>o. Stuttt^art. Verlag von A. Ootinj^tT. 1879. 

No. II enthält die Aufgaben für die realiuti^che Professoratspräfunjgf 
im Jahre 1878. Das Mflndhcbe wird in ähnlicher Weise behaaaelt wie 
bei der Reullehrerprüfung, so jedoch, dms zw iK;hwierii<erri Partiea der 
GfaiDmntik einschliesslicli clor Synonymik und der Gallicismen aufge- 
stiegen und die Befähigung zur ConverKation .iIh wissentlich angesehen 
wird. Neben der Exposition eine« nicht vorbereiteten Abachnitt« aus 
ebmn ftuAiseben Diditer wird amtAk entepreehende Compontion tne 
eiaem deutschen Klassiker verlangt. Die bei der Prüfung sonst noeh io 
Betracht kommenden Gegenstände (G&^chichte der Sprache und Literatur) 
konnten bei dieser Prüfung als annähernd erledigt durch die ge- 
lieftrlm fraaiBe iBeh en kaSMm mgmhon «erden. Das Thenft tun Auf* 
mkäf für welchen «unnt IKctel vnd MMteeteung dedselbea 4 Siandea 
ans^e)<etzt sind, war: Donner un aperyu des ditterentes pha^^es par les- 
qaellea la lungue fran^se a passe depuis ses origines jusqu'a nos jours. 
— Für die Uebersetzun^ des Themas werden 8 Stunden gegeben. — > 

Nr. VI enthält eiiie empfehlende Anzeige von: Ledniee ckoiriei 
a ru*iage des Allemands ponr faciliter letude de la langue fran^aiso par 
F. Jioß. professeur. «Edition, revue. coriigee et a\igmentee. 1*=«^*= et 

t*^^ partie. ättuttj^art, J. ü. Metzler. 1879. Der Stoü ist meist neueren 
franHiwrhutt SebnfMeUern entnomnien* Ale Anlwiag eiiid die »Fdiieifii 
qm pv6BdeMl mix pevmatatione par A. finwfaet« gegeben* 

C. ASSFAHL. 
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ProgrammschaiL 



PlAlteer, Zur franzÖ8i8cIien Schulgrammatik. Progr. dM 
K4}algym]iaeiuiii« xu Wieabadea. Ost 1879. 4. ä. 

Die hier mit Sorgfalt KusamiiiengetteUten Bemerkungen und eine 
f&r den Lehrer wie für das Privatstndiimi der Schüler der ooeren Klumn 
recht brauchbare Ergänzung zu Ploetz's Schulprauimatik, dessen erste 
29 Lectionen sie ergänzend und berichtigend Schritt für Schritt btigleiien, 
ffeeUemveiiB Mikli elwnt m tebr iii's Delul gebend. Bi aoUea nieh 
der Abeicht des Verfassers einerseits die Begda aut HttUKi der Etymologie 
und der Sprachgeschichte verständlich g<*niacht werden, andererecitH aber 
vorwiegend das BedOrfnias des Aufisatsies Berücksichtigung finden durch 
Angtlie bnNMsbbtNT PliMftMlogie nnd Wernung vor den gew^ttinUohsb» 
Germaniamen. DeiWEtige Versuche, die übrigens ja auch schon «iadai^ 
liolt in Programmen gemacht sind, sind in Anbetracht der gro««en uad 
allgemeinen Verbreitung, deren das Ploetz'sche L<ehrbuch ti-otz «in« 
Mängel sich immer noch erfreut, lobend anzuerkennen. Der Verf. hat 
deh mehr auf die Formenlehre beschränkt and mit Leolion 29 geieMoaien. 
Auch haben ja — und vielleicht hat dies den Verfasser bewogen, hier 
abzubrechen, — die epeciell der Syntax angehörenden Lectionen de* 
Plootx'schen Buches schon eine sehr verdienstvolle Commentirung gefunden 
in deo »Supplementen sor frans. Syntax im Ansehla« an FtMti* Mnl- 

Siammatik« von H. Menech. Bremen. 1878. M. 0,60, ein Büchlein auf 
as ich hiermit als ausserordentlich brauchbar für den Unterricbi in den 
oberen Klassen noch besonders hingewiesen haben möchte. 



Kftpli* Pape« Essai £ur la formation et IV'mploi syntaxiqne 
du Passe döfini. Progr. d. Kealsch. i. Ü. au liegen L W. 

Ost. 1879. 4". 52 S. 

Die in franz. Sprache gcnchri ebene Arbeit ist eine sorgfältige, von 
Kenntniss des einschlägigen Materials zeugende, im Uebri^n aber 
durchaus nichts Neues bringende Zusammensteuuug dessen, was in sprach- 
gesobiehtiieber Beiiehung über die Fonnenbädnng sowie in syntac&iebflr 
über den Gebrauch des sogen. Paasd d^ftni von der romanischen Plnkloi^ 
länf^st festf^estellt und in jeder neueren Grammatik, theilweise sogar vi<»l 
eingeliender behandelt, zu tindeu ist. Die Absicht des Verfas.-^ers, durch 
seine Studie zu beweisen, dass das Passö defioi aller franz. Verben vom 
latb Perfect herstammt nnd dam wio Gebrauch anf der latein. Synlai 
desPerfect hiut. basirt, ist zwar -wohlgemeint, aber unnöthig, da diese That- 
Sachen von Niemandem bestritten werden und längst bewiesen sind. Die 
Arbeit erweist sich somit als überflüssig: wie sie der Wissenschaft nicht» 
liietet, M ist lie aneh lllr die SohlUer niebt Terwendbar, vm io wtakger 
als in der Schnle eingehende epiioligeMhielitliehe Studien doeb wäM 
am Flatne nnd« 
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Ha SaliVla^, FranzuriiMche Synonymen. II. £100 ZoaanuneQ- 
steHung fBr den Unterricht' Pregr. d. Qjmmm, n. d. Beabeli. 
I. O. n Zittau. 0«t 1899. 4^. 99 & 

Die Arbeit erweist sich durch ihren Inhalt — si« reicht vom Worte 
»Otm« %b zum Wotte »Hind^fmisB«, — als die unvollendete Fortaetsung 
fiser ftnlier ange&ngenen nnd sebeint spltnr aneh noch fortgtSfÜat 
werden en sollen. Nach Schmitz' Grundsätzen angelegt, regt nie zw einer 
Vergleichung mit dessen Synonymik an und da muss man gestehen, dass 
die einzelnen Artikel mit derselben Sorgfalt, mit derselben Kenntnisa 
■nd Pe n ot ra ng anderweitiger •ynonymitelier Werke gearbeitat and aalt 
einer noch reiohbaltigeren Sammlung von Beispielen versehen sind. Und 
grade die^'cr letzte Punkt bildet einen der Hauptvorzflge dieser vor ähn- 
lichen Arbeiten: denn oft lassen sieh nur ans einer groeeen Ansahl vea 
Brifpieien die loineii UateraoUede aiaaiveraaiidtev Wörter erkennen. 
Was die Anawabl der anfgenonmenen WOrft« betrifft, so bringt der 
Verfasser manche wichti<^e, die bei Schmitz an der betr. Stelle Tehleu, 
wie »gehen, Gang, Geheimniss, gern, gewöhnlich, Grund- 
lati. Handlung. Herr« etc., während andere weniger wichtige wie: 
Heide, Heidelbeere, genaanisch, gaaritaenhaft, grob, Ge* 
tpen»t, Gewehr tl1ier<i:-.\n<:^en sind. Die äussere Anordnung ist so, djws 
wie bei Schmitz in alphabotiHcher Reihenfolge die deutschen Gemein- 
begriffe an die Spitte gestellt sind, eine Anordnung, der ich den Vorzug gebe 
ver der tob Meom- m lenar fraaa. und engl. BynonynMk eiagnuf hlngaaeB 
[wo die fhuiz. resp. engl. Wörter an die Spitze gestellt süid], noch mehr aber 
vor der von Kloepper in Keiner enj^l. Synonymik nngewandten. Diese 
letztere, nftmlich die Anorduuns; nach den Kedetiieilen, scheint mir in 
einen Icsieanaitigen, Zinn Kaeneehlagen bertiauntaa Bache gar Mna 
teaera Befestigung zu haben und erschwert nur das Nacbechli^en ; eher 
fieite BMUi lieh noch eine Orappirong uater gaviaea attgaaBeine B^gsüii 
gehUcn. 

VmhhI) Bemerkungen zur Metrik und Sprache Villon's. 
Progr. der höh. Blrgenoh. an Fraibuxg i. SohU Ostern 1879. 
4*. 14 S. 

Eine gute Arbeit mit vielen werthvollen Bemerkungen, welche 
wesentliche Punkte der mittel fntnz. Metrik. beHouders aber der mittel- 
franz. Lexicographie und Grammatik theils bestätigen, tbeila boricb« 
tigen Qttd yervoUst&ndigen. Zu bedauern iat nur, dass der Verf. 
da beschränkten Raumes wegen auf eine vollständige Besprechung der 
•rrammatischen Eigenthümliehkeiten der Sprache Villona hat verzichten 
und riich auf die Hphandlnn^ der Dechnation des Substant., des Adjectivs, 
des Bedeutungswechsels gewisser Wörter, der Comparation, der Zahlwörter 
bat beeduAnken mfleeea. 



LaelEMTy Les cinq Moralitös publik dana le III« Tolame de 
FAiieieolMUwfk«i9aieiwrMilatlaIk^ Piogr. 
des Oymnaa. zu Bartenatän. Ost 1879. 4*. 80 a 

Nach einigen kurzen Bemerkungen über die BeMhaffenheit dar 
fiUmen, auf denen die mittelalterUchea Mysterien und Moralit&ten auf» 
fiMiil wafdeSf wiid hi giAann FteaaQaiNR eiaa Aaaltfaa toa 5 Moiali^ 
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titai gep^ebea* deren Ueberschriften wh* hier mittheilen ; 1) XtM9 enfftHi 
de maintenant. 2) Charit^. 3) Envie et Remors de Cons- 
science. 4) Un Kmpereur qui tua son nepveu qui avait prins 
une fille u force etc. 5) Histoire rommaine d'une femme qui 
ftvait Tonlv trahir la oiti de Bemne et eoameiit la fille U 
nourrist six fleptmaines de son lait en prison. Den Sdilw 
des Aufsatzes bilden Betrachtungen historischer Art über den Unpranf 
der Moralitäten, ihre Darsteller, die bazoehiena, die in ihnen bebandeltai 
Btoffe, die Kintiieilniig denelbeD In allcgeriiolie^ panMartige imd pie* 
fane. Vou den oben analjnrWn gdiOren 4 und 5 der leisten, 1, 8 «li 
S der ersten Ari an. 



HmalMrl« Friedrich Jacobs über Molibre und die Klassiker 

auH dem Zeitalter Ludwig XIV. I. Moli^re. Progr. d. 
QymaaM. u. d. ßealeoh. I. 0. au Bielefeld. OtL Uld. 4**. 

Ehw der iBteraMenteeten Programme der dienfthrigen Serie. Dar 

durch seine verdchiedenen Arbeiten über Moli^re und die ßuni. Dichter 
des klassischen Zeitalters rühmlichst bekannte Verfasser bringt hier einen 
l&ngst verschollenen, kaum noch im i^uchhandel su habenden Aufsati 
von Fr. Jacobe, dem geldirten Kenner des griechischen Alt«rthnms, ülNt 
Hollge zum Abdruck; wie Jacobs über CoiaeiUe» Baoine und La Fonteiee 
nriheilte, verheisst er später bekannt zu machen. Bei dem Interesse, 
welches schon daa ürtheil eines Mannes wie Jacobs über Moliere haben 
muss, halten wir es nicht für überflüssig, durch eine kurze Inhaltsangabe 
die allgemeine Anfmeriniawheil anf dieew Pkenamm in lenken. Jaeobi 
würdigt die Verdienste Moliäree: 1) in R&ckndit auf den damaligen Zu- 
stand der Kunst, die er ansübte, und 2) in Rücksicht auf das Ideal derselbec 
überhaupt. £r nennt ihn einen Vater der Komödie, der die Natur auf 
die Bühne enrflckgeftthrt nnd macht Htm keinen Vorwurf daraae, dmi 
Stoft'c und einzelne Scenen seiner Stücke andern Dichtem entldint hat 
Die Kraft dos Molierc'schen Genies zeigt sich nach Jacobs nicht mir. wie 
man gewöhnlich sagt, in seiner feinen und richtigen Beobachtung der 
Menschen and ihrer Lächerlichkeiten, sondern ganz besonders in der 
Wahrheit und in dem Leben seiner Darstellung, sowie femer in der 
Herrorbringung grosser Wirkungen mit den geringsten Mitteln. Dies 
fthrt Jacobs an der Hand einer feinen Analyse der Moliere'echen Stücke, 
eiozelner Charaktere und Scenen, des Weiteren aus, macht auf die ver- 
sehiedenen Quellen dee UUsherlidheB bei Holi^re anftnerksam uod spricht 
hewundemd von der Exposition seiner Stücke. Freilich verkennt er auch 
nicht seine einzige Schwäche: die matte und oft triviale Lösung der Ver- 
wickelung in mehreren seiner Stücke und zwar gerade den Hauptitäck^ 
während viele andere wie Lee Prtöeuses, Gleorge Dandin, Midade ime»» 
naare, Bourgeois gentilhomme eioh wieder duroh leiefaie nnd gmeHiAe 
Auflösung aumeionnen. 



OUm Pm t Kfc ie» Boilean imitaieiir d*Horaee et de Jarenal. 
. Fregr« des Progymnae^ su Keuhaldeadeben. Oet 1879. 4* 15 & 

Die Arbeit muas ihrem Inhalt, nicht ihrer Form nach beurtheEH 
werden, fite Iii nämBeh in ftauSiiMher Spraohe gesehriehen, daM aher 
so voll von unfranzösischen WendungeiL und so schwerföUig im An^ 
dnieke^ daes der Yerihmsr bemer gettum hftkte^ eeine Arbeii eot wieder 
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in sein liebes Deutsch zurückzuübcroetzeii (wir vermutheu duch wül mit 
Becht in ihr einB Bxajnenarbeit?) ; sie wflrde jedenfalb mehr nnd mit 
mehr Vergnügen gelesen waden. Was den Inhalt angeht, so werden 
die Bertlhrunp^spinikte, die Boilean mit seinen römischen \ orbildern Horaz 
imd Juveual, besonders mit er^terem zeigt, in all^meineu Umriääen wie 
«loh im EiozelneiL hfibeoh und kbur nachgewieien : die Aehnliehlreit in ihren 
LebenRschkksnlett, wie die Yerwaiidtedmll in ihren Schriften, dem In- 
halt und der ausneren Form und Anordnung nach. Verschiedene Parallelen 
«geben »«ich da, wie z. B. Loui« XIV. und Mäcena« bez. Au^ustua, 
Lncilius und Regnier. Genauer eingegangen wird auf die AehnUchkeit 
der 4. und 8. BoiL Satire, Howie der 9. und 5. BoU. Epistel mit den be- 
tnffiHiden SaÜren und Epietehi Ten Hon». 



<l» Tielvf» Emile Angier'a dramniiiche Dichtungen. 

Piegr. d. KgL OymnM. tu Hinohbe^g. Oot 1879. 4*>. 90 S 

Dm vernichtende Urtheil, welches schon an anderer Stelle (Iber 
diese Arbeit, welche einige der Hanptdramen Av^er*« ihrem technieohen 

Anfbau, besonders aber ihrem Inhalt nach analjiirt, gefüllt worden ist, 
onterschreibe ich vollstilndif^. Es erscheint eben.so unbegreiflich, dasa man 
eine Analyse von Ehebruchs- und ähnlichen Dramen in die Hände der 
Schüler, für die doch das Programm zunächst bestimmt ist, legen, wie 
das der Vonteher einer Anstalt einen soldien Miagriff sulamen konnte. 

K. FOTH. 
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Von Seit» eiiMi FtmaAtm fin Dresden wirJ mir ■oo b m »HgeihetH, 

daas in einem Anfnatze de« eri^ten HePtea dieier Zeitschrift, auf S. 53, 
Herr 0. Knau er gelegentlich erwähnt, der Unterzeichnete sei toh 
dem AuswäHi^en Amte io Berlin der hieaigeu deutschen Botachafi als 
»witWDSQhttftbeheF AttMM« Ar kl«». PMloiogie und Aiehlolofpe bei- 
gegsben worden. 

Der Herr Verfasser jenes AufButKes i«t mir pcrs»önlich nicht bekannt 
und um so weniger bin ich in der Lage zu untersuchen, worauf jene 
seine Behauptung beruht. 

JedSBfallH i^t er falsch beriehtet woideo. Dean nicht das Aar 
wärtige Amt hat mich beauftragt und ebensowenig bin ich der hiesigen 
deutschen Botschaft attachirt, sondern der Auftrag, lür den ich neit einigen 
Jahren hier thätis bin ist mir von dom kgl. preusnschen Unterricht«- 
HimhteniBtt eiÜMOt wovdeii* 

Paria, des S. Januar IM. 

Pnf. Dr. ALFESD SCBOnB. 



fkti Irrthvm» in welchen ich mit meinem Gewährsmann (einem 
Professor an hiesiger Universitilt) verfallen bin, betrifft nach voritehender 
Berichtigung das Ressortverhältuiss, in dem Herr Prof. Schöne bei 
sdner maenschaftlichen Mission in Paris steht So ^ut wie die Militair* 
Attache ah solche nicht mehr dem Ressort des Knegsministerinms an- 
gehören, sondern dem des AuHwilrtigen Amtes, meinten wir, sei nuch 
Herr Prof. Schöne der Pari-ier Botschaft wirklich beit,'e*,'ebeQ und unter- 
stehe dem Auswärtigen Amte, während er also im Auttrag des königl. 
preoisischen Caltasminiiterimns wirkt. 

Die von mir S. 53 des 1. Heftes dieser Zeitschr. dnijfestreote Be* 
merkung ist unter dem Einfluss jener falschen Autfassung mcorrect ge- 
worden. Factisch bestehen bleibt aber doch (und auf diesen Pimkt kam 
es mir ja aar an), dass jener Gelehrte in oflleieller Mimon aönen 
genossen als hereitwilliger und liebenswürdiger wissenschaftlicher Beistaed 
m Paris dient — und dass dies öffentlich erwAhnt wird, kann doch nn* 
möglich genannten Herrn verletzen. 

Leipzig, den IL Januar 1880. 

Dr. OTTO KMAUEB. 
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Zur französischen Metrik. 



I. nach der Lehre fransdsiacher Met ri kor umfasst ein Vers- 
foBs (xler Verstact mindeatens zwei Silben. Einsilbige Tacte 
wenlen für unmöglich erklärt. Vgl. Weigand S. 58: »ün temps 
fort supposant un temps faible, on ne pont imaginer nn picd . . . 
de moins de dcux syllabes« ; Lubaisch S. 26: »Weil ferner erst 
der \Vecbs<^l des l'ons oder die Anordnung betonter und tonloser 
Sjrlben gegen einander einen rhytlnniscluMi Eindruck hervorbringt, so 
müssen die Glieder, in welche der Vers durch die Betonung zer- 
fällt, zum mindesten aus zwei Sylben bestehen«;^) Foth S. 20: ». . . . 
da bei Annahme von zwei Tacton . . . das einsilbige Wort roi den 
zweiten bilden mllsste, was aber schon nach dem Wesen des Tactes, 
der immer aus mehreren, im Ton ungleichen Silben bestehen 
moss, unm<5glich ist.« 

Diese Lehre scheint nicht durcliweg richtig zu sein. Es liesse 
sich zonftcbst gegen sie einwenden, dass es auch in der Musik Tacte 
giebt, die mir ans einer Kote bestehen« dann aber aueh, daas in 
einigen fnuiaSsischen Gedichten alle oder mehrere Versieilen ein- 
Klhig sind. Vgl. Weigand 8. 138; Ldbarscb 8. 218 IL FraiHdi 
soU hier die dem Tereende folgende Panse die nnbetonte Silbe, die 
dem einsilbigen Yerse feMt, ereetxen (Weigand 8. 58 unten, 188). 
Um jedoch sn einer TMlig begründeten Bntecheidang Uber die Zu- 
iMsigkeit oder Verwerfhng der eineUbigen Yeretacte zü gelangen, 
moss mun zavor eüne sichere mid 8Ü<^haltiga Annoht von dem 
Wesen des franzlieisehen Versfusses haben, ob sm ihn nllmlieh ais 
Satitheil oder als rhythmische Figur auffasst. Für das erstere 
erklftrt sich, nach dem Voiigange anderer, Weigand S. 58: 2>C'est 
le sens qui conatitne les pieds«. Aehnlich Foth S. 19 f. Dem 
widsn^richt Lubarsch S. 102 flf. Während die andern den Versfuss 
ab gjrntactisches Glied mit einem oder mehreren Accenten ansehen, 
bezeichnet er ihn als eine mehraylbigo Sylbenverbindung mit be- 
tontem Schluss. »Man zJlhlt«, sagt er S. 26, »mit der ersten Sylbe 
beginnend — gleichTiei ob diese erste betont oder unbetont ist — 



») Vgl. auch 1. c. S. 54. 64. 
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bis zur nilcbsten Touäylbc; dicso achliesst das eiste rhythmiidM 
Qlied de.s Verses.« Dioso Kogel aber das Ab/ilhlen von Silben zar 
Coiistmction von Ycrgfttsseii ist nnn aber, selbst nach Lnbarsck*! 
Meinnng nirht überall anwendbar; denn 8. 33 gliedert er in n- 
derer Weise den Vers: 

•b» iriiins Dien, eher Abner, et n'ai point d'autrc crainte. 

Er nimmt nicht rraius als Finde des ersten Vci-sfnsses, sondern Dim, 
weil dieses Wort iUmi Satzacccnt trilgt. Dasselbe wiederholt ff 
S. 40 und fügt hinzu, dass Dieu nnd nicht craiiwt den Accent er- 
halten muss, weil die Gottesfurcht den Hanptbegriff des Inhaltes 
V>ildet. *Cher kann «len Satzacccnt nicht erhalten, weil die Ton- 
theiliing craiwt Dieu^ eher \ Ahner durch den Ton das Adjectiv 
cli^r von Beinern zogehörigt ii Substantiv Abner reissen nnd mit Dku 
verbinden würde.« Es werden an andern Stellen des Buches noth 
mchv Verse besprochen, deren Versfttsse nach der Syntax nnd dem 
Sinne bestimmt wir lm. Iti diesen Fällen sind also die Tacte in 
rrnmdc nnr Satzglieder, nnd nicht rhythmische Silben vereinignogSt 
die von der grammn tischen Construction unabhängig wftren. 

Wenn nnn die Verstacte doch wenigstens öfters aus der innen 
Bedeutung und granimatischen Analyse von Sätien heraus gefonnl 
werden müssen, wobei auf dio Zusaranicnfassnng der anlösbar n 
einem Begriffe gehörigen Wörter und auf die Scheidung widerstrej 
bender Satztheile genau zn achten ist, so darf man wohl frugeii. «jfc" 
nicht möglicherweise doch ein einzelues einsilbiges Wort im Ver« 
80 selbständig, unabhängig, mit keinem Nacbbarwort verbindl^r 
sein kann, dass es deswegen ftir sich gm abgesondert einen Taci 
darstellen muss. Diese Frage kann schon a priori und tbeocetilä 
bejaht werden, und durch die Praxis wird diese Entscheidung d| 
richtig bestlitigt, wie im Folgenden vorsugsweise auf Gmnd eiaa 
Betrachtung des Alexandriners im nenfraozOsischen Drama daigii^ 
werden soll. 

Im Qustave-Wasa vonPiron, Act 2, Soene 5, sagt Goskav^ 

11 me resle une grtce h. vou8 demander. 
Cbristieme antwortet fragend mit einer Silbe: , 

Qvoi? I 

In diesem Alexandriner vermag wohl kein Grammatiker noch Metrik^ 
der nicht bios Silben abzählt, sondern ausser den xiiythmtadM 
auch die grammatischen und logischen Beeiehungen betriMslilel, 4 
Wörtchen 7 das die zwölfte Silbe ausmacht» itgend wie nt l| 
vorhergehenden in einen Verstaot zu zwflngen. Im nUgomfla 
darf man woU annehmen, daas, wo im Drama bei der Frag», 1^ 
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aofeee, Unterbrechang» Interjectiou ein Wechsel der redenden Per- 
MDea eintrittf auch ein neuer Versfass beginnt und daas dieser 
abdaniL «ttdi unter Umgtiiidep einsilbig teln kaim. FreÜldi findeii 
aidi aolche eioailbige Huto beim üebeigange der Bede von einem 
Spteehenden mm nadem nklii in alkn, ob anoh nmfaogreiohen, 
dmmatiechfin Gedichten. Sie sind s. B. nieht vorhanden in Gor- 
oeille*a Pompäe, Sophomebe^ Otbon, Sorten; Benserade's OUo- 
(itie; Haeine's Th^haide; .OröbiUon*B Atr6e et Thjeete, Eleetre, 
Staiiramia, PjrrhqB; Vollaire'B Sophonisbe; Lefrano*B de Pom* 
pignan Didon; Iianone's Mahomet Second; Laharpe*8 Warwiok; 
BUn*s de Sainmore Orphanis; aber bei genügendem Material 
limcp sie sich doch in bediutnider Anzahl nachwciäon nud zwar in 
allen zwOU' Silben des Alexandriners, deren jede oiuen eigenen Taot 
bilden kann. Allerdings sind jene einsilbigen Versfttsäc nicht an. 
jeder Stelle des Alexandi-inere gleich häufig anzatreffen, doch ist ea 
nicht zn schwer, für das öftere oder seltnere Auftreten an den ver- 
schiedeneu Orten einen triftigen (imnd zu finden, und weshalb sie 
im allgemeiuen in der Comödie noch gewöhnlicher als in der Tra- 
gödie ihre iStUtUi haben dürften. Wenn also die einen Tact ftlr 
sich bildenden Monosyllaba gleich vorn zn Anfang des Verses weit- 
ans am zahlreichsten erselipinen, so wird dies nicht Verwnndernng 
erregen, wenn man beachtet, dass ein freieres Schalten mit dem 
Yenunass im ersten Fusse auch in anderen Sprachen, z. B. im grie- 
chischen, lateinischen, alt-, mittel- und neuhochdeutschen mit voller 
Berechtigung anerkannt wird. Wo der Vers erst seinen Anlauf 
nimmt, ist eine solche Licenz gara an ihrem Platze. Vgl. Lubarsch 
Anni. S. 108, 109, 514, 519 über Asjnartesie oder Tonsilbenstoss 
im ersten lambos. Beim PerBOiienwechsel, wo doch unwiUkOrlicli 
nnd nnmerklicii eina Panae, wenn a»eii nnr ein Leimma aviMhen 
einfiQli, das die Taeto absondert, wird gerade disae BinsUbigkeit 
des Versfnsses, semal an erster Stdle ohne verwirrende StQrong des 
Rh jthmns oneiiigeechr&nkt zn voller Geltung kommen dttifen. Da- 
her kann man auch diese Ereoheinnng in der dramatiaefaen Literatur 
seit Gorneille's lldüte bei den bekannten Dichtem schockweise zahlen. 
Als Belege mSgen dienen: 



Bac Phbdre 8,3: Qnoi^ ^ Jete Tai prMsts mau tn nW ptm vouUl 
Com. Le Mentear 1^: Vout? — Hei-mteie. — £t d^ voiis avea Ibit 

inaitrefise. 

Rae. Lea Plaideurs 1,7; Kon. — Vous ne savez pas, madame, oü je 

viendrai. 

MeL Le Tavtnfb M: Ovi — Voos afiei pris jonr poar nn Hen li donx. 

Weitere Beispiele bieten nnter andern: Ilotrou, Venceslas 
9 mal; Corneille» aber nicht in allen Stücken, mid nicht in jedem 

1* 
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mehreve Male; Ml eil?» im CBdipe; Mnaial im Cfama» Partt»- 
rite; Rfteine, jedooli nioht Obevall, s. B. moht im Alenadi«; 
Or^billon, Idomea^; Voltaire, Lee Ouibres n. a«, aber mM 
äi Zaire; Hondart de Lamoite, Inte de Gastro; Saurin, Sper- 
taciui; Debelloj, Qaeton et Bajfard, Zelmire, Le B^hgd de OaUi^ 
Pierre le Crael, Oabrielle de Vergy; Labarpe, PhiloctMe; Ohan- 
fort, Moataplia et Ztegir; Arnaalt, B^bia; Delarifiie, 
Louis XI, Lea BnfuitB d*Edoaard; V. Hugo, Heramit 15mal; 
PoB 8 ard, Lüerte; — Molidre, a. B. I/lfetonrdi 24 Mal; Begaard; 
Destonclies; Delavigno; Samson n. s. w. — Nur in der entoa 
Silbe, and aoeh liier nur einmal , trifft man dieee Taete in nmneh^n 
dtUokeii, so, wie whon erwHlmt, im Cinna; ferner in des AbW 
Gen est Penelope (aufgeführt 1684); in der Bris^is von Poinsinei 
de Sivry (1759); zweimal zeigt er sich im Caliste v. Colardean 
(17(>0). — Robort (Tarnier's Alexandrinern, die dn roh den Per- 
sonenwechsel bisweilen in mehrere, anch zweisilbige Glieder, gebrochen 
werden, scheinen diese einsilbigen Tacte fremd zw sein: dix*h zeigen 
sich anch da Ausiitze zn dieser dem Verse lebendigem Schwni^ Ter- 
leihcnden Tactvariation ; z. B.: 

Porcie a. 4: Ra las! — Madame. — Ha las! — Madame. — 0 que je 

souffre • 

M. Antoine a. 5: He h^l — Madame. — U^as. — Qu'elle est faiblc 

d'ennaif! 

Lea Juifves a. 5: He' h^. — 0 roy parinre» 6 la deeloyantl 
Bradavante 2,2: Et qooy? — Qoe Biadamaate aillenn a aa pentda 

Die einsilbigen Wörter können allen Wortklassen angehSren, 
sie kennen auslauten auf Consonant» tönenden und tonlosen Voeal, 
der bei eigenüieb aweisilbigen WSrtern elidirt wird; anob wiMlige 
Atona» die ivenigstens fj^ewöhiilieh dafllr geraebnet werden, eriudtaa 
benn Bedewechael taetbildende Kraft. So finden sieb dkMCf 
moif Im, VOM, quoi, qudy mm», hon, du, e'et^ ou, ei, »i, qu^, jt, 
de n. e. w. Beaebtang Torcßent die Eüinoa, wie 

Cora. Herac. 5,3 Frappe. ~ Arrete ; je snis . . . Pnii-je le pronoactr? 
Rae. Phbd. 2,G Ph^dre? — Un heraut charge des volonte d^Ata^eoei. 

Gegen die grosse Scbaar der Taete a& erster SilbeiuMle OUt 
augenscheinlich das wiasige Häafleia ab, daa ekdi ftlr die aweite 
Silbe des Alezaadriners mühselig snsammenbnngen ISsst; die meisten 
Tragiker kennen sie wolil gar nicht. Weil dabei anch die erste 
Silbe abgelöst als Einzelfuss auftritt, wird der Versaa^Mig a))g<^ 
rissen nnd springend, was der Komödie beiser ansteben mag, doek 
auch in der Tragödie energiacbe Wirknng sebaffen kann; s. 

Voltaire, Mahomet 4,5: Qni? — Lni? — Mon p})re. — 0 eiel 

Bercide eid expiiaot 
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Yoltaire. 8<m<rwM 4, 4: Od. Donne. — Ah! je ne puie . . • 

ofl»-voutiV — Je Ic veux 

Dttchc de Vanojr. Abealoii 2» bt CSel. — Vous! — 11 faut, Seipneur, 

qua mon cxciuple etonnc 

8a«rlii, SjMirtacus 5, 12: Tiens ... — Cid! C'ost aiusi que j'ai du ie 

roflUr 

Moliere, L'£fiole des F. 2, 6: Neu. — Si. Nou, nou, dod, non. 

Diautre que du myatero 
Tttit. 2, 2: He. — He. — Qu'eat-ce? — Plait - ilV — 

Quoi? — Me Buis-je möprbe 
» 4, 8: Voir? — Ooi — GbaaMm! Uta» qnoi, n je 

trouvais maniere 
lied Fem. üav. 3, 5: VousV — Moi. — Je ne Bais donc 

oomineiit ae fit raffiure 
Begnard, LeDiitiaift 2,5: ICoi? — Vous. — Qmn, je poamtu*wiier 

ce conrroux 

VolL, La Feuuue qui a raiaen 1, S: Ahl — Mai» . . . — Tou^ou» 

des maia! vous allez encor dire 
Delayigne, L*^l6 des Y. 3, d: Ah! — Qnoi? — Ha souvernante 

aimeia TPii n n Xa veiUe. 

In der dritten Silbe des Alexandriners ist die bei der zweiten 
Wmerkto Schwierigkeit nicht vorhanden, und daher das viel öftere 
Kintreton des einsilbigen Fasses leicht erklärlich, doch ist er nicht 
etwa so gewöhnlich, divsä ihn die meisten Tragödien aufwiesen; er 
wird vielmehr in der p^össenii Anztihl d»'r Workc von Com., 
Rae, Volt vergeblich gesucht; bei Mol., wenn nichts fibersehou, 
iüt er gar nicht zu haden. 

Com,. H^rae. 2, 4: Eh bienl — 8i . . . — Taisez - voit». Deptue 

quand? — Tout a l'lieuro 
D. Sanchtt 5, 4: Et n'etit. . . — QuoiV — Qu'nu pecheur. — 

Qui te l'a ditV — Mob yeux 
Kac Brit 5, 1: Adieu. ^ Prinee. — On m*altend, nadame, il faut 

i>artir 

hifir. 5, 5: Un mot* — Kob* — Dans quel trouble eile jetto 

mon äme 

PhM. 1, 8 ; rafane. QtiiV Tu oomud« ee fib do rAmaaoiie 

Alex. 5, 8 : Taxile ! — 0 u i. — Tu faiü bicn et j'anprouTe ies aoins 
Volt, Borne aanv^ 1, 5: QuiV toosV — Moi C'est aimi que votze 

ini Ulitie 

Dobelloy, Pierre le Cruel 2, 4: Uraud dieu! — Pfedre! — 11 me 

soii. — II fikot p^r. — Quenolin. 
DelftTigne, Lee Enf. dl^ 1, 10: Fujex. — Moi — Loiu d'ici prö- 

oipitez vos 

Louia XI. 4, 3: Sauve! — Toi! — Le captif est hon 

de TOtra attemte 
L'tiool. d. V. 4, 6: Qui, vous? --Moi. — Maiii, monsieur 
... — QuandV dans quel liou? comment 
V. Hugo. Hemani 2, '6: Deja. — Bien! — Mais la France est aupt^a 

de rSspagno 

lyj&pmgmy, Loke et Indigenee 4, S: Je eourK . . . - Oh? — 811 sc 

pout dötruiro soo ouvrago 
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Dcstonches hat diesen Fuss ziemlich oft; vgL L'bomm« äiogtiliiir 
1,2; 4,7,9. La fom' du naturel 2,6. 

Der Zahl nach steht die Verwendung des Einzeltactes in <W 
vierten Silbe des Alexandriners der in der dritten nicht nach und 
übertrifft sie vielleicht noch um etwas, obwohl er in Oorneille's 
Tragödien völlig vennisst wird und in seinen Komödien kaum 
hier und da aui'zutiudeu ist; auch bei ßaoiuo zeigt er »ich uor ab 
und zu. 

Kac, Q4st, 3, 1: Moi, seigneurV — Voun. — Heia«! «riui ynw'x 

lualheureiu 

Erth. 2, 5/6: Soirtes toos. — Dieax! — Le priz est saut dooie 

iooQv 

Volt., Zulime 2, 4: Mon p^! — Lni — Otand Dieu! — Saoä sol* 

dats, »ans escorte 
Mcrope 8, 5 : II mourra. — Lu iV — fcJa mort pourra vou« consolei 
Gnymond, Iphig. 4, 8: II n'est plw. — CieU — Comment? — So» 

cto flatteurs aiiM ic.- 

Lemierre. Hypermnästre 2, 2: Ifes gendres. — Dieu x! ~ Le c 

m'eclairaiit sur nion m.\tX 
Hegnard, Sapor 1, 4: L^emperaur . . . — QuoiV — Les dieui... 

sh, VOM UM hiüMi 
HoU L*ätoiirdi 2, 6: Est-cetoni? — Oni. — Taut mieux. Kofis ji 

vovis raccroche. 

Le D^pit am. 7: il la eaitV — Ooi. — D'ou. diautre. u-t il 

pu la savoir 

Amphit, 3, 7: Que d]a«>ta? - Uten. — tiena, je cM 

quelque langsige 

Coriu, La Suiv. 2, 9: II a vu.. . Qai? — > Daphniä. et nec a 

remporto 

La Suite du Ment. 2, 1: Yotre amaut? — Qui? — Philip- 

— Ah, ne prcsiime pM. 

Besonders viele Beispiele liefert Le Festin de PieiTc von Th. Co r neille. 

Wegen der Diärese nach dem ersten Halbvers des AlexÄn- 
driners ist der Einzeltact in der fünften Silbe, entsprechend «Ifui 
in der zweiten, besonders in der Tragödie, als ausserordcutiKbe 
Seltenheit anzumerkeii; nur bei wenigen Autoren ist er sporadiäcii 
augebracht 

Rae. B6r. 1, 8: Qm doit partir? — MoL — Von»? — Ed aotteaft di 

polais 

Creb. Idoui. '6, 5: Qni doitpartirV — Voua. — Moi! Ciel quVnt. t 

JeS ^ Vou»-m«iiii 
Piron, Gmt-W. 1, 1: Ad^HaTde . . . — Elle? — Ooi; la ISDe ^ 

Site 

Th. Corn., La Jt'wtin de P. 8, 7: Va Pen prier. — Lui? — Coun.- 

La priere e^t nouvell^ 
Kac, Le» Plaid. 1, 8: Ou ia coofieille. — Oh! — Oui, de me Üaire ha 
MoL, Tart 2. 4: Alabonnelieiira. — H«? — Qiioi?- Nem'i^iidM 

2, 4: Vom ne eaw? — Noa. — Hon? — Qae me «1^ 

aeiUfla-vo« 
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pie sochste Silbe des Alexandriners webt eine reiche FttUe 
Ton Tacten auf, durdi welche die darauf folgende DiAreee recht 
andringlieh fOhlbar wird tmd der Yen die erforderliebe GUedenmg 
oder Zerl^ng in ▼oUem Maaee erbttlt — Bfit Uebergebang der bei 
P. Coro., Bac, Volt eich darbietenden FttUe, seien als Belege 
aogefllhrt: 

Th* Cors^ fiMX-2, 8: Moi, sen eonemi? — Vout. — Oai, je le suis 

des traitres 

CampiatroD, Aadrouic 1, 7; 11 faut que j'aille. — Vous? — Per- 

mettex qae je parte 
Lafosse, Xanlim Gap. 4, 4: Qa^m. dis-tuV - Fnq>pe. — Qnoi? — 

Tu dois assez m'entendre 
Chateaubruu, Lea Trojreuoea 4, 8: Et la victime? — C'est ... — 

Acheve ... — Polyxfeoe 
Saiirin, Blsnche et Guiscard 3, 2: Je vais Tamener. — Ciel! — 0 

' nature trop forte 
Arnanlt, B^ulus 3, 10: Kons le jurona tone. — Oui. — l^ien ne 

m'arröte plu8 

Piron, La M^trom. 4, 7 : Yoiis me halves? — Hon. — Yens en aimes 

un autre 

Delav., Louis XL 4, 3; Jo l'aurais pu» moL — Kon. — Nmi? — n 

VUU8 eilt brave 

Y. Hugo, Heroaui 3, 1 : De la moutagne. — Dien! Quoi? — La 

^upe e^ d^troite 

Die beiden letzton Beispiele mit ihrem Silbeutact am Schluääe 
des ersten und am B^nn des zweiten Halbverses leiten zn der zabl- 
reidbeii Klasse der Aleiandriner Uber,' deren siebente Silbe bei 
wedisehidflr Bede einen eetfagMtedjgBn Taot bildet Wenn sie anoh 
bei weitem lucfat so gewtibnlich sind, wie die Alexandriner mit 
einsilbigem Tlacto in der ersten SteUe, so x&hlen ao doch nach 
Dotsenden. 

Gorau, C&L 2» 2: A moi, comtet deux mots. — Parle. — Ote-moi 

d*uu deute 

Comiaia-tu bien don DiegueV — Oui. — Parluus 

bati, eooute. 

der. 2, 2: Yos deux fAtm et vous. ~ Qui? ^ Vous et tos 

dcux freros 

Kac btir. 3, 3: Titus ui'a cuuiiuaude. — Quoi? — De vous declarer 
Debelloy, Gabtoo et Bayard 2, 7: Voua aercü uuä temoina. — MoiV 

Ce ehotx touh bonore 
LabarpOf Coriolaa2i 8: Yous n'aves plus de Als. — MoiV — Home 

l'a vüulu 

Bac, Le« PlaiU. 1, 3; Petit-Juiiul L'Iutiiue! — Paix! — Je bui« 

eeul id 

Yoltb, L'In^ret sc 9t Quoi! ne viendmü-il pss? ^ Non. — Ah! 

Ii' pt'tit traitre 

Tn der achten Silbe des Alexaudiiuers sind dio l'^inzultacte, 
in noch höherem Grade als in der zweiten Silbe, U,u.sserst st ltciie 
PhRoomene; es siud Ansnahmefoniieu, die unter huuderttaustjudüu 
Tod Yerseu gauz veruiusamt aui'tauuhuu. 
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Cor Tl., Cid. 1,3: Ne to im-ritait pas ! Moi? — Vouh. — Ton impudence. 
Delav., Louia XI 2, 2; De buaux precepte». oui , luais • . . — 'Quoi? 

— "CTert e nnyeni 
MoL, I/tioole dcR Femmes 2, G: Ouf ! — H^! il m'a ... — Quoi? ^ 
Pris . . . — Euh! - Le . . . — IMait-il? — Je 
Tart. 3t 6 ; Goquin ! voiä aa bonte. — Donc ... — P a i x. — 

Quoi, je . . . — db-je 
Th. Corn.« Le fest. d. F. 4, 5: Je veux ... — Ah! — J'entends . . . — 

Bon! — Mais ... — Fi! - Je . . . — Fi! voua di<s-ie 
V. üugo, Hernani l, i: Oui. — Cache- moi ceaus. — Vous? — Mo». 

— PourquoiS^ — Poor rieo 
Ponsardi LlMimear etParg. 4, 4: Lesiemps sont si mauvai«! — Ahl 

— Ah! — Ahl Co* «CRibk 

Wie im aUgemßinea ipnwhalb der sweitoü üalbseik de» 
Alexandrinevs die itoUrteii TlHete mcbt so gebifiiusUidi and wie hi 
der erateiii so ist .besonderB der TM in der nennten ffilhe swar 
nicht ganz ungewöhnlicb, doch' nicht bei jedem Dichter winkniw, 
s. B. nicht in Racine*8 Tragödien, wohl aber in seinem LnstsiML 

Com., Poly. 2, 1: Je tremble ä voiis le dire; eile est . . . — Quoi? 

- Mar^e 

Attila 8, 4: Remenes la piincesM, Octar. — Quoi? — Cert 

Pulcherie 5, 3: II faut encor plua faire; il faut ... — Quoi? 

Voll. Kariaane 8, 5/6: Parle h ce prix. — Fimpocte. — IlTbitt! 

— C'est . . . — Ah, Seigneur 
Lagrauge de Chaucel, Amasis 2, 1: En rentrant au palais, j'ai 

vu . . . — Q u i ? — ClÄ)phi8 
DelaT., LoofsXI 8, 8: To repvsndfl le Mtä. O^est fait - Bieal 

— Mais le corate 

Mol.« L'lScole d. U. 1,2: Ei poniquoi la cbai^r? — PourquoiV — 

Oui. — Je ne sai 
Amphit 2, 1: On t'a batfcn? — Vraimentl — I3t oui? - Hol 

— Toi, te battre 
Lob Femm. aaY. 2, 3: Vous le voulez sAvoir? — Oui. Quoi? — 

Moi. — VouaV — Moi-meme. 
Rae., Ii« Plaid 1, 5: Qoi va IhV — Pent-on ipoir monriear? ^ Noa. 

PoumiH*oB 

Piron., La MtSicom. 2, 1 : J'en fau mdme comme eux. — Comme eoz? 

— Oni. — Quel trat«» 

In Kognard's Werken ist dieser Fuss, wenn kein Versehen vor- 
liegt» nicht vorhanden. 

In der zehnten Silbe dos Alexandriners ist der Einzelfass 
bei den klassischen Tragikern weniger heimisch als bei den Epigonen 
and modemon Dichtem; so bei Corn. und Rae im Qansea nur 
je eiomal. 

Rac^ Andr. 4, 8: Oonrei an temple. II fitot immoler ... — Qu!?-» 

Pyrrlm-« 

Corn^ Tite et Bär. 3, 2: Kon; maia il me le dit, madanie. — Lui? 

l4tt*Mi0iaa 
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L%(Q»9e, Uskplvm Gap. 4, i; Goonoii-ta biea U maiu de 1?utile? ~ 

Oui. — Tiens, Iis 
Lagrango, Amaai» 5, 8: Le croiriez-vous eufin? C'eai Phani^g. <— 

Lvi? — MoD ^re 
DttbelUy, Zriiiiira2.fi: CMAntteor Im-mtaMi-- AnMnor! — Lni? 

Seigoeur 

Volt, Oteaiti 5, 8: C'est ma moie! — CUe-iuuuie. — AiTete! — Ciel! 

— Von Mb 

PoBsmrd, I mw^t c 81 1 : J» ratoe, eatgudt-ta Uab? Yoas, adgneorV 

— Oni. — Mftis quoi. 
V. Hugo, üoriL 1, 3: Co n'oat jmi« voiw du uioiut» qvd nxez . . . ^ 

l) u c . . . — Silence 
Mol., Mflleerte 1, 8: Qooi! rtm ne Tonleat pa« u'entendre? - N on. 

— Hö Ijien 

AjupliU. 2, 1: AchevoDii. Aa-tu tu ma femmoV — Non. — 

i'ourquoi 

Begnard, IMmocrite 1, S: Sauries-Tous par Hasard eo que c'est — 

Quoi? — L'aniour 
Lea Menechmes 5. 4: Voih m'avez vu che/ vous? — Oui, 

moiuieur. QuandV — Tantdt 
ToJt. Le D^MMii. 4, 2: Cest nn impertinent. — Je votis dis — Chnl 

— J'enrrtge 

Let deoz tonneanz 1, 1: Tf«8-honndtegaraon, liberal. — Non. 

Si fait 

Th. Cor neillos Festia de hat ooier «eineii Biaie^ifttmni anoli 
den aefanten ein paarmal. 

Bei Belay. findet er eich mehr&oh. 

|>er ealtaute und lu^mahiilkhAte einoiUi^ge TM iet» wie 
naMrlieh, in der elften Silbe dea Alexandriners sn finden. Den 
alten IVagikem lat er fhst gans nnbekaunt 

Com., Öertor. 3, 1 : Un epoox! dieux qa'entonds-je! Et qni, aelgneur? 

— Moi. — Vom? 
De Canx, Marius 2,3: En ira demander le salaire? — MoL — Dienx! 
Delav.« Las £nf. d'Ed. 3, 4: Kos präata et nos lords m'ont proclamu. 

— VousV — Moi. 
Vmiß XI 8, 8! Iffals ... — ftolei! Je ne ntiis. — Fenrquoi 

trembler? — Moi. — Voqh. 
Mol.« L'^cole des Femmes 5, 4: Voos ne m'annes donc pan a ce comptti? 

— VousV -- Oui 
Rae, Lea Plaid. 1. 7: J'irais trouver moo juge et lui dirais ... — 

OnL Voi 

Volt.* I/Indiseiet so. 9: Vena am en Tosmalna «Ui 8!en portrait? — 

Olli. — Bon 

V. Hugo, Hern. 2, 3: A-t-on fait mettre U prix votre töte? — Oui. 

Hattve 

Besondere Beachtung verlangt neben der dürftigen Leao dieser 
Silbe die reiche Ausbeute, wekhc die letzte, zwölfte Silbe des 
Alexautlriners gewährt. Sie bringt als einzelner Tact eine unver» 
kennbar dnibtische Wirkung durch dio überraschende Plötzlichkeit 
hervor, mit der das Yersganzo wie mit scharfem Hieb und Stoss 
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im lleimwort abschliesst Dass für die KomOcde mit ihren schen- 
haften Pointen ein solcher Abapnmg des Venes gam yorzOglich 
gengnet sei, muss Kacine wohl gefühlt haben, und es scheint fQr 
seine Technik bedeutsam, dass er ihn mit klassischer Enthaltsamkeit 
in einer einzifjen seiner elf Tragödien, niid auch hier, Brit 5, 6, 
nur einmal anbringt, während er ihn in seinem Lustspiel, das grade 
um die Hüllte weniger umfangreich ist als der Britannicus, 884 Veree 
gegen 1768, viermal die Zeile enden liisst. — Corneille verwendet ihn 
in seinem ganzen Theater fünfmal; auch bei Moliii ro ist er nur 
einigemal auzutretfen, während er von Th. Corueille in seinem t<t- 
sificirten Don Juan 6 Mal verwendet ist; auch Hegnard brauclit 
ihn oft, hauptsächlich im Legatairc. Eine besondere Vorhebe 
scheinen für ihn die modernen Tragiker, nicht blos die Romantiker, 
sondern auch die Elassicisten, wie Ponsard, zu haben. 

Cora., HiSdtfe 1» 5: Dsm an ai Brand leven que -nm reete-t-flf ~ 

Moi 

NicomMe 4, 3: Ne soyes ni Tun ni l'autre. — Et que dois-je 

etreV ~ Boi 

Pnlch^rie 8, 1 : Hais ses riyaox ont-ils plns de uMlritet — Noa 

11 ac, Brit. 5, 6: Je connais rassassin. — Et qui, madame? — Voat 
Volti CEdipe 3, 4: Voos le vonlei ... eh Uen! . . . c'est ... — Acbbrc, 

quiV — Vous 

Mahoniet 1, 4: Ifdioniet? — Lm-mteie, 11 fea eoi^jare^ 

— Traitre 

Laharpe, Codolaa2r3: JeBenuBpluB Bomain. — Qnil toi, Mardtu? 

— Non 

Arnault, R^golns 2, 8: Teile est ma dernibre offre. T aouscrim* 
Tous ? — Non. (In dieser knnen dreiaetigen Tragödie 4niAl). 
Delavigne» Lonis XI 2, 13: Je traite «?ec lui. — Vouä. — Ce mot 

te 8ur])ren(l ? — N o u 
1' u u 8 a r d , Lucr^ 5, o : Luurcce, pade-moi, ma noble iemmu. — N o o 
Mol.» Femm. aav. % 6: G'ett pia qve tont cela. — Pis qne tont ealaf 

— Pis 

Y olt., Les deux tonneaux 1, 2 ; Le gnod prdtre, r'e«<t moi. — Tu rii. 

— Moi, dia-je. — Toi. 
Begnard, Le L^gntoire 2, 7: Maie daw nne lieiZB an plns ib «rant 

ici. — Bon. 
Saii*to ponr qnoi G^ronte ici lei 

mandaitV — Kon. 
Piron, La M^om 4, 8: Iis ne 8ont pas de vons? — - Non. — Le wt 

homme. — Quoi 

Ponsard» Llionnenr et l'acg. 2, 6: J'acoepte. — E>t-ce vramieut rotre 

deruier mot? — Ooi 

Die «Bf der folgeodeii Seito ilßliMMl«i Mielleii «olleB fkam 
soflamiBeiifiMeeiidai IJabertdiok Aber einea IMl des naeh ennite 
mfigotnignieii gewUireii« 
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Einidlbige Yersflisse im Redewechsel bei Corneille. 



1. ! S. I 8. 4. I 5. 1 6. I 7. ' 8. 



M^ite 

Clitandre .... 
La Veuve .... 
La Galerie du Pulais 
La Suivante ... 
La Place Royale . 

Medee 

L'IUusioD .... 

Le Cid 

lioracti 

Ciuna 

Folyeucto . . . . . 

Pomu^ 

Le Meuteur . . . . 
La Suite du MenttMir 
Rodogune . . . . 

ThÄKlore 

Heraclius . . . 
Andromede . 
Don Sanche . . 
NicomMe . . . 
Pertharite . . 
Cbxlipe .... 
La Toison d'or . 
Sertorius . . . 
Sophooisbe . . 
Othon .... 
Apfwilas . . . 
Attila .... 
Tite et B^r^nice 
Piilcherie . . . 
Surena .... 



1 
2 
1 
2 
2 
1 
1 



3 



4 — 
2 



9.j 10.1 11. 18. 
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1 
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Einsilbige VerefliMe im Bedeweobsel bei Baoine. 



1. I 8. I 8. I 4. I 6. I 6. 7. I 8. 1 •. 1 10. ' 11. 18 



La ThebaTde 

Alexandre 

.Xndromaquo — 

Lea Plaideura .... I 7 

BritannicuB I 3 

Berenice 2 

Bajaxet '5 

Mithridate 2 

Iphigenie 3 

PhWre I 4 

Esther , — 

Athalie 2 



2 
1 
1 



2 — 



4 
1 
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« 

Nicht ohue lutcreäöc ist die Bemerkuug, dass aneh' in deu 
LuBtspieleu von Voltaire, die ira zehnsilbigen Verse geschrieben 
sind, solche Silbentacto in Anwendung kommen. An erster Stelle 
ist er auch hier weitaus am gelUuügsteu. an zweiter und dnUer 
aber nicht vorhanden: 

1. L'Enfant prodigue 3, 2: Oui. — Pais-je au moins aavoir co tarne ü 
se ^rte 

4. Le Droit du Setgneiir 8,9: Pkir noa otdre. — Oni ~ QueneiiqM 

nouvelle 

5. Nnnine :i. 5: Tout est tini. — Quoi? — Qu'est-ceV — J'ai parle 

6. La Frude 2, 1 : II n'e><t jwis mal fait — Ah! — C'est un jeune horaiu^ 

7. 2, 4 : On n'eutre point, montdeur. — MoÜ — Non. ComrocDt 

8. 1, 8: Heoftons. — Prappona. — Qm ts Ik? — M«i — 

9. Nanine 8» 4: Comment? qaoi doac? Peu de ohose. — Mai^. 

Kien. 

10. 1, 3: Attendn mon ordre. — Eh, pnis- je atteudreV — Va 

Dass der einsilbige Fuss bei wechselnder Hede auch in ii<>cl\ 
künu^rem Versniassu N'erwendung finden kann, zeigt z. B. Meliere » 
Amphitryon und der Prolog zu Kegnard^s Le» Monecfamei> Sfr 2 

Plante: Nc pouvant me donner de pain, 

Je me auia vu reduit, i)Our vivre, \ 

A toumer la meule au moulin. 
Hereave: Voiis? Plante: Moi. i 

Mercore: Cet ill«*ra pvte 

Finir aee jonn an moulin? — Plante: OuL 

Wenn durch die bisherigen Erörterungen und Briqpiele luAnV! 
lieh «irttsam und flbeneugond erwiesen ist, diiss beim üeberguigv 
der Rede toq einer Person snr andern einsilbige Vanafttflae Tothsaia 
sind, so liegt nmunehr wohl kein Grund vor, solebe Tnie iilsbt smU 
idi snsammenhftngenden, nngetheilten Verse da ansrnnfanmi, wn 
l^un nnd Inhalt es gebieten oder gestatten, da also^ wo eia Ge- 
danke endet nnd em anderer, dem ersten etwa ent^egeu^uetatH' 
oder nicht gleiehartigor aahebt, iiWöntaMt wte i ut boi der Fiag« 
nnd ünterbredinng des angefangenen Sataes. Z. B.: 

Kac, Mitbr. 2, 6: Quel beureux criminei ein peut etre la cau?« :' " 

QuiV Pteki. 

Cr^billoa, AM 1, 8: Atr^: Trembles-Tou«, lorBqu*il fiMt jm M 

livrer d*aA toittM?] 
Plisth^e: Non. Maia dalgnes m*armer pour nn «^pM 

pU» beaiü 

Kleotre 5, 0: Dieux! lei plus criminelB »enuent>ih pla 

liaaisf 

* Hier kann offenbar von einem Zusammenlesen des di^rue 
mit dem folgenden, ohne dass Unsinn entstünde, keine Rede iMij 

Com., Sur^v 5, l : Cc n'est point toutcfois Tamour qui in*int<^n^| 
Cent . . t Je crains cucor plus quc co mot ne Tona Mosa 
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Durch die eintretende Pause werden die Taete geschieden, 
freilich kann mitunter die Auffassung des Zusammenhanges und da- 
mit die Tacttheilung venschiedün sein, alsdann ist es Aufgabe des 
Erklärera durch erläuternde Auslegung das richtige zu treffen. In 
Versen, wie die folgenden, dürfte kein Zweifel obwalten. 
Piiron, La Metrom. 4, 1 : (^uel? — 

h*9mmt 4» jMieito 

Regnard^, Lf» M^nechmea 1, 2: 

Iis ne r^pondent point que par monosjllabes : 

Oni, HOB, paiz» qnoi? . . monaiear . . jii ii*ai poi le loirir 

Das Vorge tra ge n » dürfte wohl genügen, nm den einsilbigen 
IMbb in dninaiieölieB Dieltoigeii ihren naii lii sichern; dann 
ist aber andi kein HSndemiss ahniMfaen, sie in dk andern Qattnn- 
gen der Poesie einzulassen* So lautet» um nur ein paar Bdepiele 
sn bringen, bei V. Hugo in den Chansons des mss et des hois 
eine Striche: 

Pluie. On me cong^^e 
Partout, Hwc toua let tOOS. 
Fin de la cotn^die, 

Hirondelled, psirtou8. 

Eine andere Strophe beginnt mit I^oinf., und eine diitte endet: 

Si Goton vicnt, sois assez läche 
Pour rire et ne paa dirc: Non. 

Schliesslich sei noch bemerkt, dass F. Gramont, der n^eich 
Metriker und Dichter ist, auch einsilbige Wörter als VersfUsse scan- 
diri (s. liubancb» S. 139), und dass Analoga aus dem AltfransG- 
ascfaen, Provenzalischen, MittelhochdeotschfiR und den klaseiachea 
Sprachen leicht aa Gebote stehen. 

IL Die frsDsQsisohen VersfUsse sollen nsoh Lnbarsoh, der hierin 
mü Gramooi Abenunatinunt, nur mit betonter Silbe soUiessen. 

Wie sind alsdann aber die Verse mit weiblichem Ausgange 
m erUlrent Weshalb soll, was am Ende des Verses gilt» nicht 
un toem gestattet sein? Und wie Mut es dann mit der ttbei^ 
sddagendsn dttbe tnnAi der Qtanr im fcl tfca i Baftfa fl h etfy Psmer abery 
wie ist e» mit einander in Ilinitlang sn bringen, wm bei der Vers- 
seaadtmivb oft mit scharfer Beobaehtnng des Inhaltes, zwei Wörter 
deswegen In einen VersAus tnsnmmengestellt werden, weil sie einei^ 
Begriff ausmachen, wie ein Substantiv und sein adjectivisches Atn 
tdbnt» und daan doch das einselne Wort, dessen Theile untrennbar 
sa einem Ganaen verwachsen sind» auseinander gerissen wird und 
seine Glieder verschiedeneu Tacten zugewiesen werden? Besonders 
hHm Wechsel der Bede entstehen dann arge ünzutrüglichkeiten 
Man nehme x. B. 
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BiECo PhMi« 2, 5. PhMre: An d^fkit d« jUa bcM pfMe-moi ti» ^ 

Donne. 

(Enone: Que faifeB-TOus, madame? Juates dieux! 

ib. 4^4 TbMe: 11 sontieai qn'Arieie a ton «mr, » m foi, 

Qii*il raime. 
Plibdiet Quoi* logiieiir? 

ThÄ^: II Ta dit devaut moi. 

Ein Gleiches gilt natttrlich auch da , wo die Bede nichi n 

einer andern Person Ubergeht» z. B. 

&ac, EsÜier 2» 6. Asso^nu, teul: Je a*eQ perdxai pas moins ce neuple 

abominable. 

Lenrs crime« • . . 

Sotee yJL (Erthar eotre). 
hrnrnkmi Sana mon ordre on porte ici ses paa? 

Quel raortel insolent vient chf rcher le trepas? 
G a r d 68 . . . C esi vouü, Esther V Quoi ? Saiu eti« 

attendne? 

Man sieht, dan hier Uut9 eiime» und gardeM keine Verbin- 
düng mit dem folgenden solaesen nnd für sdbittndige Yentade 
gelten kSnnen. 

Als Besnltat der vonragdienden Beoibnobtnngen eigibt sieh 
demnach: 

.1) Einsilbige Wörter kSunen als Verstnele gelten. 

2) Es gibt Taete mit tonloser Endsilbe. 

Hieran möge sich znm fichlnss dio 'ßemorknog knflpfeD, dss 
secbssilbige Verstacte , die aus einem Worte bestehen, eine voa 
Lnbarsch nicht behandelte Ausnahmeform, in Bacine's TragOdim 
nnerflndlich sind, während er sich im Lnstspiel das possirliehe am" 
pendteintemtmt gestattet hat. Es ist dies ein Fortschritt gegen Ger- 
ne ille's Metrik, der Verse bildet wie s. B. 

Poly. 4, 3: Imaginations! — Geestes T^ritÄ. 
H^racl. 3, 1 : Ma haine n'atira plus d'imp^tuo$it^. 
Hie et B^r. 5, 1 : L'irreHolutiou duit-elie etre etemeüW- 
Rod(^. 1, 5! LMmp^tnositd dMn prenier nonrenMiit... 

Bei Voltaire finden sich solche verba sesi^uipedalia selbst 
in zfihnsUbigen Versen, z. Ii. 

L'enfant prod. 2, 5: De mon aine l'exher^ation 
LaFrude 2, 1: Tous les plaisirsV — flpouvantablemeet 
Voos propoeei Tabomhialiion. 

Beispiele aus modernen Alexandrinern findet man bei Weigand 

a60: BuBS Zahl Besse sidi leidit vwmAren. 

L HABCZYK. 
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De Vise's „Veritable Critique de TEcole des Femmes**. 

Ans der Beihe der Piunpliletieteiiy die gegen Molito'e 
»Fntaenschnle« mit ebensoviel persönlicher Bosheit nnd sittlicher 
Gemeinheit, wie ästhetischer Flaehbeit und kritiseher Ungeschickt- 
beit stritten, erhebt sich der anonyme Verfasser der »Vöritable 
Critique« durch eiiH> ungleidi grössere Koutiiie und feinereB T«kt» 
Leicht begreiflich, dass Bonrsault, der Verfasser der »Vengeance 
des Marquis«, Monttieury, Robinet ihm die Waffen des Angriffes 
entliehen und sich mit Ubertreibender Wiederliolung und Hinzu- 
fUgung rein persönlicher Invectiven begnllgteu.*) Doch wer war 
mm dieser den Feinden Müliere'a so nützliche Vorkämpfer? Bis 
zum Erscheinen der Auger'schen Moliere - Ausgabe hat man nie 
an der Autorschaft des durch die Nouvelles nouvelles hinlänglich 
bekannten de Vise gezweifelt, erst Auger und Fournel, deren 
Ansichten Muland ohne nähere Prüfung beipflichtete, haben den 
Schauspieler Villiers zum Verfasser stempeln wollen. Der ver- 
storbene Herausgeber der grösseren Hachette'schen Ausgabe, E. De- 
pots, hat bereits die von Fournel präcisirten Scheingrtinde mit so 
fielem SebArfainn wiederlegt («, a. 0. Iii, 112 Amiu), daee es 
einigemiMtea Wunder sivmt, mm HalMsb «ad in iUielikiM' 
u Um Sehveitser (Meliere- HiiBeiim Heft 1, & LXYJI j^maO mit 
Ignorimog dieser Widedegaag aaf Fourael'a Annahiae uurllek- 
koaimea. 

Am weniggtea fprioht es gegen die Autorschaft da Vis^'s, 
dasa leider^ aelion weaige Jahre spUec dea (bei Halaad lY, 
28—41) abgedruckten »Brief Uber die Komödie yom Measohea* 
feiad« schrieb.*) Abgesehen davon^ dass da Via^, dem es als 
Joamalist und Theaterdiehter mehr auf pecuniären Erwerb uad 
saUreiehe Anfitthrangea seiner dramatischen Prodnetionen an- 
kenmen mnsste, als auf conseqnente Dnrchftlhmng der einmal 

') Ich habe darauf ia meinem Aufs« »Moliere's Precieuttes und Ec 
d. F. im Lichte der seitgenOnisehen Kritik« (Herrig^s Archiv 42» 174—192) 
Biehrfach hingewiesen. 

*) Dies ist Scbweitaer*a Hanptbeweis (ik a. 0.). 
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anfgefttellten kritiBcheii Bebanptungeiiy scbwerlich an der fort- 
gesetxten Ranctme gegen den popaiHren Dichter imd Theater 
director ein besonderes Gefallen haben konnte, »o beweist der 
Brief selbst nichts weniger als seine plötzliche Bekehrung. Deira | 
was in dem langathmigen Machwerke als besonderer Vorzog des 
Moli^re'sclien Meiftterwerkee gerühmt wird, ist doch nur das, was 
von jedem bühnengerechten .Stücke sich sagen iJtsst. Der Aütor 
weiss zn gefallen, die Sache im reobtea Liclite dATzostoUeu etc. . 
(s. S. 28, 31y 41).^) Aach die von Malassis TerOffentlichte 
»Conversation dans une rnelle de Paris «j^) die von de Wfk 
gleicli nacli Molicre's Tode niedergeschrieben war, enthält so 
viele fade Lobliudcici, so Übertreibende Wendungen,*) dass m»M 
daraus mir die Absiclit erkennt, den zahlreichen A'erebrem de« 
jUh dablllgerafften Dichters ein artiges Compliincnt zn machen. 
£s lieseen sieb also aach ohne die Annahme der gritostcn In- | 
conseqnenz oder gar einer panlQSsrtigen Bekehmng diese beiden | 
Apolofrien demselben Verfasser sii8c1tretbeii| der in der »Veri- 
table Critiqne« znerst den Sturmangriff gegen Motiöre's Dichtsa; | 
ata »Critiqne« derselben erhob. 

Vergleicht mm null voUcndR den Inhalt dieser »V^ritable 
(MÜqne« mit dem, was zweifellos oder doch wahracheinlich von 
den Sc hattepi eiern des H6tel de Bourgogne ge^en Moli^ 
geschrieben imrde, z. B. mit »L'Impromptu de l'hostel de Conde« 
von Montfleury oder der »Vengeance des Marquis«, 8o wird e« 
ganz zweifellos, dans die erste Schrift auf einem ganz anderem 
Niveau ästhetiBchor Bildung steht, als dem der Autoren damaliger 
Zeit. Was Montflenry und Viliiers gegen den grossen Dichter 
vorbringen, Ist nur sittlicher Schmutz, niedrige Invective, giftig« j 
Hieaterklatsch und wohlfeiler Spott Uber den Scli.mspieler Mo* i 
Ifftre. Selbst da, wo sie die »V^ritable Critiqne« pUiiidcm, wissei , 
sie nnr mit geringem Geschick die entlehnten Pfauenfedein dem 
eigenen Gefieder einzureiben.^) Sollte mm de Millers, wenn vir 
Foumers Ansicht folgen, sich in der »Z61inde« so hoch er- 
hoben haben, tim !ti der »Ven^^eance des Marqnin« so tief la 
sinken? Jener sysfematisrhe Augrilf auf die Originafität. d«t 
dichteritieben Werth der Moliere'schen Komödien, jene behtn^ 
liebe Energie, mit der der Terf. der »Zelinde« MoUM's Be-, 



Kach Orimmarest (s. Aug|8biirger Ueben. von 1711, S. 11$} hM^ 
lf<di^e diese Schrift als »Geschmier« bezeichnet 

-) Moliore, juff^ par aes contemj>orain8 S. 36. Daselbst ist S. 21 
von italischen, spanischen und tärkischen Uebersetsungen Ni^ 
Utee^ die Rede. 

') Ebds. S. 20 wird Molibre auch ala Schaaspieter gdobt, 
NAheie NachiMiie in meiner obeA aagef. mifll. 
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M^theit am Hofe nnd in der guten GeMlMiaft zu erschüttern 
Mchty jewe galfuite Tünd^lei mit digm magebliok vmpotteftMi und 
liMctiia^yltoii veiMleliea OeaditoaitQ Immb «Inen ebenao li»- 
»diiiPiMtaii peisMieh gmulMi <nd jaWcMMMichiigen AcItfiA- 
Minr «v der f(6lneM]i Welt eifDenaeiu Alle dieee Züge sthuien 
SA 4eiD| w«« ^ Uber d» Viai iriHBii» Oeieiat war er dorek 
die Hecfl^BetinQ« der tragiaelMn MhlfaiM^ die er jßagtt noeli 
» der PertoB dee greiflen OemeiHe veiiMdigt hiile (e. 
de r£c. d. F. ed. Despois III, a51| 62» 55, 56); von seiner hh 
tagßwncht legt die eine Stelle aus dem »Bdelb Uber die Theater- 
an^elpgenheiten«, in der Moii^re als Frevler an der königüchett 
myestät hiugestellt wird (ebd. III, 147) beredtes ZengniRS abf 
kritiKclie Gewandtheit lässt sich den flclireibfertigen Literaten 
ebenfallB nicht absprechen. Genug, von welcher Reite ans man 
die Frage beleuchten mag, alles spricht für die Autorsckeft de 
Vm^'s^ an die man anderthalb Jahrhunderte geglaubt hat. 

Die Motive, welche die Abfassung der »Zelinde, ou veri- 
table critique de TEcoIe des Femmes« veraiiiii^Kteii, liat de Vis^ 
offen genug, sowohl in dem Stticke selbst wie in jenem »Briefe 
Uber Theaterangelegenheiten«, ausgesprochen. Moliere habe seinen 
Gegiiorn zuvorkommen wollen und nachdem er veniooimen, wie 
alle Welt die Fehler der Frauenschule geissle, selbst eine Kritik 
deraelben geliefert, um Andre 3U hindern^ eine solche zu Üben. 
In der »Oritiqi^e« hebe er mehr »el« Vater, der m Tiel Kmeh« 
Mkt gegen aeliie ei^eneii Kiiider llbe«, df«n uperfteliechar 
Kntiker gehmdett (e^. HiM^hette, e. 0. 146 v. 147). Die 
Penoaen, v«lehe däe Holito'eebe SItteki angrUbn, eeiea «le. 
»Kacren« hingeiteUi^), sie seien Abhilder det ene den Fioheiz 
nnd Indien Heli^re'eolilen Sl^ohea whom beknanlea Figuren (ebd.). 
Wn» MoUire nieht m veitfaeidigen irfBae, Itfw^gebe er, ea x. fi. 
den Elnwend, dess Aroolphe dem Uorace geps mimoiivirter Weise 
hundert Fietelen Imbe. Es ist fast selbstverständlich^ dass de 
Viae vor allem gegen die schwachen Stellen der MoU^re'soben 
Selbstkritik sich wendet Ho hat Holi&re siob nieht von dem 
für jene Zeit schwer wiegenden Vorwurfe zu reinigen gewusst, 
dass er gegen die Theorie der drei Einheiten gesündigt, nament- 
lich die Einheit des Ortes nur äUHserlich beobachtet habe. Auf 
diesen Punkt kommt nun de Vise mit nie ermüdender Beharr- 
lichkeit zurück. So heisst es schon S. 17, Chrysalde und Ar- 
nolplic bildeten sich ein, allein auf einem öffentlichen Platze zu 
re4eu, ob denn etwa eiuß Pest iu d^r ^tadt geherr^ekt und die 

■■ ■ w ■ ■ 

') Z^liDde. S. 63. Das Stück findet sich in der KgL Cffentl. Bibl. 
zu Dresden unter L. G. A. 2021. 
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Leute von der Strasse vertrieben habe? Dann S. 21: Arnolphe 
halte der Ago^s auf einem öffentlichen Platze »Lectionen«, ob 
denn nicht das Gerassel der Wagen sie gestört habe? Auch die 
Scene mit den saumseligen Bedienten wird als iinwahrschcinlifh 
getadelt, weil Arnolphe dabei auf dem Platze vor der Hausthür 
bleibe und dort seinen Mantel niederwerfe. Das Komische die- 
ser Unterredung selbst wird absichtlich tibertriehen, de Vise lässt 
Alain und Georgette 6 — 7 Mal vor ihrem Herrn auf die Kaie ^ 
fallen, während es in dem Stücke nur 3 Mal geschieht.'^ 

Ferner hatte Moliöre in der »Critique« darauf hin?ewie8en, 
dass sowohl die höheren wie niederen Stände dem StUeke ibren 
Beifall nicht versagten. De Visö sucht nun dies in einer Hir 
den Autor wenig günstigen Weise zu erklären. Die Marqui*. 
heisst es (S. 97) freuten sich seines Spottes, weil Möllere m 
»gewisses Ansehen der Vornehmheit, dass sie von dem Bürjrtr 
unterschiede, ins Lächerliche ziehe«. Anderswo heisst e> 
haft genug, Moli6re gebe ihnen ja Gelegenheit »sich gegenseitiir 
auszulachen«. Nicht so tolerant wie die Marquis seien die Her- 
zöge, und da wird denn mit roher Schadenfreude an jene bnitilf 
Misshandlnng erinnert, die Meliere von Seiten des duo deFeiiUt^^i 
aallBslich der >tarte A-Ia- creme« erfahren hatte. 

Den grossen Beifall der Menge muss ein Spitzenverkänffr 
ArginHnid, in dessen GeschUftslocale das ganze Stück sich ab- 
spielt, aus sehr unlauteren Einflüssen herleiten. Er selbst pÄegf 
mit mehreren guten Ereunden ins Theater zu gehen, sobald ein 
neues Stück von sich reden mache; er zwar verstehe sich nifli'- 
aufs Theater, aber seine Freunde wüssten schon vorher, oh ein 
Stück gefallen würde oder nicht In unzweideutiger Weise wird 
also hier auf gewisse Olaqeurkünste angespielt, die damals p 
wiss ebenso wie jetzt im Theater wirksam waren. Auch ver 
schmähe Moli^re nicht die niedrigsten Künste, um das Theater 
zu füllen. So habe er vor der AnflfUhrung der Critique ebeft 
Brief fingirt, in dem ihm ein vornehmer Herr StockschlMge «»- 
drohe, wenn er das Stück auf die Bühne bringe (S. 61). An 
SchlusR heisst es dann noch, Moli^re verdanke Alles aeiüil 
Glttcke, nicht seinem Verdienste (S. 120). ' 

Die oft gemachte Invective, dass Molifere's >6cole des F.< 
eine Beleidigung des ganzen weiblichen Geschlechtes sei, 
von jener Uberstudirteik und vergrillten Jungfer Z^linde, die ü^t^ 
gens nur nominell die Titelfigur des Stückes ist, in heftigstei 
Weise wiederholt (S. 80 u. f.). Um sich zu pächen und um zngieicl 
ihre erborgte Gelehrsamkeit sa seigen, muss die Dame fsa ^ 



') a Hafibette III, 189, A. 2, 8; 190, A. 1 
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Plagiaten MoUtoe's reden^ ein Thema, das freilich seit Somaize'g 
Angriffen schon den Reiz der Originalität elngeblfsst hatte. Auch 
giebt sie die wenig originelle Idee an, die Moliere'sche »Oitique 
de rtc. des F.« einfach nmzukehren, nnd die Tadler des Dich- 
ters als ironische Lobredner auftreten zu lassen, eine Idee, die 
bald darauf Boorsault im Portrait dn Peintre mit wenig Witz ans- 
geführt hat. 

Bezeichnend ist es fiir die persönliche GohHssigkeit de 
Vi86*8, dass er die der Agnes ertheilten Maximes de mariage als 
eine Verspottung des Dccalofrs auffasst, um auch die Frommen 
gegen den Dichter in llaniisch zu briiif^en. 

Wenn somit nichts unversucht f^oblieben, um den Adel, die 
Damen der Versaillcr Ilofwclt, die Schaar der devots gegen den 
Dichter zu hetzen, so wird auch der Neid und die Eitelkeit seiner 
Collegen vom Theater noch insbesondre angestachelt (S. 92). 
Der rein persOnItehe Charakter wie die XnsfierBt geringe Oenialitilt 
ffieaer Inreetiven mnsa flreillcli eine geringschHtzigc Meinung von 
dem Kritiker wie von dem Menschen de Vis6 erwecken, welclie 
durch die offenbare Sucht, TereinzeUe Züge des Stttckes ans 
dem Znsammenhange zu reissen nnd in wohlfeilster Manier zu 
bewitzeln, noch verstttrkt wird. So wird das ominöse »le« der 
onschuldigen Agn^s ins Frivole gezogen, die unerfahrene Unschuld 
des Horace, der »sein Glllck nicht ausnutze«, bespöttelt Auch 
dass Alain in naturwüchsiger Derbheit die Frau als »potage de 
l'homme« bezeichnet, erscheint dem modischen Literaten als »un- 
natürliche. Endlich bot die komische Scene zwischen Amolphe 
imd dem Notar ja willkommenen Stoff zur Satire. 

Eine Verdrehung des Moliere'schen Stückes ist es bereits, 
wemi von dem Steine, an dem A^rncs ihre Liebeszeichen an Ho- 
race gelangen litsst, behauptet Avird, es sei ein »Pflasterstein« 
gewesen, »gross geniifi: einen Menschen zu tödten«. Schwer- 
wiegender sind verschiedene ästhetische Einwürfe, welche die 
Charakteristik des Amolphe und der Agn^s betreffen und theil- 
weise auch treffen, und manches in dem Stücke als Überflüssig 
und nur zum Zwecke der Ausdehnung der Acte geschrieben hin- 
stellen. 

Dem oberflSeiilichen Benrtheiler mag Amolphe ikst so wie 
der Sganarelle der »Mlnnersclivle« erseheinen, als ein Mensch, 
unbekannt mit dem Treiben der Welt, wie mit dem Hersen des 
M easeheD, als eigensinniger DoctrinXr und sittlicher Rigorist, der 
nebenbei von persönlicher Eitelkeit nicht einmal frei ist Das 
raliebenswürdige Benehmen gegen Ghrysalde nnd Agn^s iHsst 
IM lieinahe yeigessen, dass derselbe Amolphe, der so ranh, 
abstossend nnd harthersig sein kann, doch auch sich seiner 

2* 
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Weltkemitiiiss rühmt fUr ttussero AußzeiclinoDgen nicht u»* 
empniiiglieb ist, dass or dem fast unbekanuten Üorace io der 
Noth liUlfreich beisteht, dass unter der schrofl'en Tyrannei pegen 
die unglückliche Agn^s sieh tiefe und wahre Liebe verbirgt 
Es Bind eben Moliero selbst und Sganarelle in einer Person 
vereint Man dürfte eine solche widerspruchsvolle Vereini^g 
nicht für iiiipsycholooriseh erklären, denn gewiss kann der sitt- 
liche Kigorismus auf gleicher Welt- und Mensehenkenntniss nilien, 
wie der sittliche Indiflerentismus. Aber in der Natur dieses 
Charakters und in der Tendenz des Stückes liegt es, dass der 
Weltmann Arnolphe hinter dem Welt- und Menschenfeinde zurück- 
tritt, dass die Züge Sganarelle's allzusehr den Tj-pus Moliere'a 
entstellen. Wer nun, wie de Vise, mit der Absicht der boshaften 
Herabsetzung an Moliere's Werk heran tritt, hat es leicht, die^e 
äussere Ungloichmässigkeit in der Charakteristik Amolphe's für 
einen psychologischen Widerspruch zu erklären. So findet es 
denn de Vise schon widerspruchsvoll, das« Arnolphe, der seine 
Agnes vor jeder Berührung mit der Welt schützen will, doclj 
Clirysalde in sein Haus zu Tische ladet. Moliere, so fügt er 
boshaft hinzu, habe nur das Stück durch die fünf Acte hinziehen 
wollen (S. 19 und 20). Freilich verschweigt hier de Vise das 
von Amolphe ausdrücklieh her\'orge]iobene Motiv, den sceptischeu 
Kenner des weibliehen Herzens von der wirklichen l'nschuld der 
Agn^s zu überzeugen. Noch weniger begründet ist der Tadel 
des Kritikers, betreffs der ersten Scene zwischen Arnolphe und 
Horace (S. 22). Wenn auch Arnolphe den Ilorace nur als Kind 
gekannt und gesehen, wenn auch Horace's Vater ihm seit vii-r 
Jahren völlig fern gestanden, so ist es doch nur echt menseliiicli. 
dass Arnolphe sieh des ehemaligen »guten und theurcn Freundes« 
in dem wenig gekannten Sohne annimmt, dass er, der sioh selbst 
seines Reichtliums rUimit*'), die brieflich vorgotrageuf Bitte um 
ein üarlehn bereitwilligst erfüllt. Der Vorwurf, dass Moliere den 
strengen Rigoristen plützlifli zum leichtfertigen Verschwender 
UKiche, der das Geld zu den jugendlichen Tollheiten eines \»ild- 
fremden Mensehen hergebe, so oft er auch de Vist» nachge- 
sprochen, ist also nach dem Charakter des Arnolphe, wie nach 
der Lage der Verhältnisse durcliaus unbegründet, Ebenso stclu 
ea mit den auf &. 32 und 109 «aggeAproeheueo BemerkiwgitBf 



IV. 5. Enfin j'ai vn le niondo et j"cu mwA iiuo.-<ar^. 

') T. 1. Vous ponrrcz daus cctte Conference jnger de sa persouae 
et de son innocenee. 

*) I. 1. Je rae voin 9mm Mut poiir pootoiiv je mtm iMat 
oofi moiti^, qui tienne tent de moL 
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dftfls Ahtolplie seinem Oltarakter untren ^titä<b^ wenn er der AgnAs 
in den maximes d*«moilr das entdecke, was er ifir so Ianp:e ver^ 
borgen gehalten, und wenn er die Pflegebefohlene Über- 
haupt in der Knnßt des Schreibens habe unterrichten 
lassen fl09). Der Welt- und Menschenkenner Arnolphe miisate 
doch wissen, dass die kindliclic T^ubefanj^enlieit nur dem kind- 
lichen Alter eifrnet, und wollte durch seine inoraliseli-ri'^oristisclii'n 
Lehren den scliridlichen Wirkungen einer plötzlich aufdilninieni- 
den Selbsterkenutnirts bei Zeiten vorbeugen. Beinahe komiHeh 
berührt die Znmnthnnp:, Arnolphe hätte dem Mildehen aueh 
das Schreiben nielit lehren sollen, damit sie nicht spUter hinter 
»einem Kücken Liebesbriefe schriebe. Da die friiliere Erziehung 
der Agtt6s dem Kloster ttberiassen blieb (L 1), so war Arnolphe 
nldit einmal fm Stande, eine so specieUe Einwirkung auf die 
geistige AnsMldttng des Mttndela an üben. 

Wenngleieli nnn diese mnnotirirten AnssteHnngen doeh da- 
dnreli eiUlrlieli werden, dass zwiselien den sclieinbar entgegen- 
gesetzten diandctereigensehaften des Arnoiplte die richtige Har- 
monie feUt, so lassen andere Bemeikungen de Tis4'9 eine gttnz- 
IScli rerlcelirte Anf&ssnng dieses Charakters roranssetaen. Da 
heisst es u. a. (S. 94), Arnolphe hüte dem offenherzigen Horace 
nifdit mit einsilbiger KHIte antworten sollen, die den Liebenden 
von weiterer Vertraulichkeit hätte abschrecken müssen (als ob 
Verliebte nioht das Herz anf der Zunge trügen!), sondern ihm 
RathschlMge p^eben, um ihn zu verderben, oder »ihm Furcht ein- 
zujagen«. Aber Arnolphe war eben ein sittlich denkender Mensch, 
nicht ein raffinirter Schurke! Ebenso hlitte, de Visc's Kath zu- 
folge, Arnolphe die Agnfcs loben müssen, dass sie die Besuche 
eines jnn}j:en Mannes empfangen habe, — um so am sichersten 
hinter ihr Geheiraniss zu kommen (S. 82). Als ob denn die 
wahre Liebe zu Agn^s eine solche Heuchelei möglich mache! 

Nicht minder, als den Charakter Arnolphe's, hat de Vis6 
den der A^^nids missverstanden. Ohne Ahnung, dass er die schla- 
gendste Selbstkritik seines psychologischen Verständnisses uus- 
ttbe, tadelt er, dass Agnös in 24 Stunden aus einem einfUltigen 
KiaAe m einem ralBnirten nnd gewitzten MXdehen verde (8. 107). 
Weleho Umwandlnng das pHltzHehe Erwaehen der Uebe in dem 
weibUehen OemUthe heivomift, sclt^int alsd der sonst weiter^ 
fiüirene Kritiker nichft m ahnen. Gewiss ist es nnwalirseheinlieh, 
djus diese VerHnderong zwisehen Sonnenanf- und -nnteigang sich 
volbdeht, aber hier mnsste Molitoe ein von der Zeitri^tnng ge- 
heiligtes Gesetz losseriich beobaohteni wo er es tliatsiehlieh 
tfliersprang. 

Noch weitere Bemerkungen de Vis^*s zeigen nur) dass dem 
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sehreibfertigcii Literaten die elementarsten Begriffe vom Wesen 
der Komödie fehlten. Nur so kann er den Cbrysalde fUr eine 
im Drama Überflüssige Person erklären (S. 18). Als ob dis 
Komische einer einseitigen VcrBtandcs- und Gemttthsrichtung nicht 
am deutlichsten in dem Ketlexe der entgegengesetzten Weltan- 
schauung widerstrahlt. Da soll ferner Agnös trotz ihrer »niaiseriec 
Ausdrucke gebrauchen, die sie unmüglich wissen künne (S. 110}. 
Und doch muss es die Aufgabe des Dichters^ auch des komischen, 
sein, durch die poetische Färbung der Diction den vulgären 
Realismus zu adeln und zu erheben. Da heisst es am öchlutt 
S. 150: Moli^re Ubertreibe, »statt nach der Natur zu zeichnen.« 
Doch wie ist eine komische Wirkung denkbar ohne starke Hervor- 
hebung der charakteristischen ZUge, die dem poesielosen Realisten 
freilich als Uebertreibung des Wirklichen erscheinen mag? Von 
dieser Behauptung de Vis^'s bis zu der andern, dass MoUere 
»nach der Phantasie, nicht nach der Wirklichkeit zeichne« 
(Lettre sur les äff. du theätre a. a. 0.), war es freilich nur ein 
kleiner Schritt. Es gibt eben Kritiker, die den Dichter nicht 
zu tadeln vermögen, ohne ihn wider Willen zu verherrlichen. 

Unklar bleibt es, warum de Vis^ gegen die schwächste 
Stelle im StUcke, den undramatischen Schluss nicht die vollen 
Geschosse seiner Kritik richtete, sondern sich mit einer kurzen 
Bemerkung begnUgte. Wollte er der üeistesarmuth seines Mit- 
kämpfers Boursault, der. gleich nachher das »Portrait du Peintre« 
veröffentlichte, auch etwas übrig lassen, wollte er dem verhöhnten 
Feinde gegenüber den Schein des grossmUthigen Siegers wahren? 

Charakteristisch aber bleibt Vise's »Veritable Critique« Air 
die Kritik jener Zeit. Wenn ein gefeierter Literat der Haupt- 
stadt einem Dichter vorwerfen konnte, dass er »nach der Phan- 
tasie zeichne«, d. Ii. dass er ein wahrer Dichter sei, wenn die 
sklavische Verherrlichung des Hofes und der Kirche, die media* 
nischc Befolgung der Aristotelischen Regeln fUr das Kennzeichen 
wahrer Poesie galt, dann war vielleicht ein gewisses Verstäad- 
niss fUr Corneille's Rhetorik und Racine's Künstelei, mmner 
aber fUr die Kunst Moli^rc's möglich. Diese Beziehung auf die 
ganze Zeitrichtuug möge die ausführliche Besprechung einer | 
ästhetisch und kritisch werthlosen Schrift rechtferügeiiy die kit- 
her wenic; gekannt oder kurz abgefertigt wurde. 

R. HAHB8HHOLTZ. 
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Stimmlose antepalatale und mediopalatale 
Reibelaute im Neofranzösischen. 



n nimmt allgemein an, der Franzose (abgesehen von 
Lothringen) besitze in seiner Sprache keinen unserem CIl Uhu- 
Beheii Laut; in den meisten nenhochdeutsclien Lautlehren, welche 
Ar dm Nadibar jenseits der Vogesen bestimmt sind, heisst es 
TOB den stirnndosen palatalen Reibelauten, er mttsse sieh diesel- 
ben Ton einem Dentseben vorspreeben lassen, sonst kOnne er 
lieb kniae Vorstellnng davon maeben. Dies ist falseb. 

leb will kein sonderllebes Geidebi darauf legen, dass der 
nMÜbige Yoeal in GN (vigae, ligne) aoslantend vor Pansen nnd 
Sünunlosen bisweilen m stimmlosem antepalatalem x («as OH in 
ich, echt) wird und dass Sweet (Phonetics S. 125) sogar j^uc 
ffk fille gehört beben will; sebwerUeb wird dies irgend Jenumd 
Üb mustergllltig ausgeben wollen. 

Aber in andern Fällen treten die Palatalen regelmäsflig ein. 
Wenn wir flUstem^ ersetzen wir die Stimme durch einen 
gutturalen fim Kehlkopf, nicht etwa am Gaumen gebildeten Reibe- 
laut, während diejenigen Laute, die ohne tonende Kehlkopf- 
schwingungen erzeugt werden, genau dieselben bleiben wie in 
lauter Rede. Z. B. bei ^ (= geflüstert a) geben wir der Mund- 
höhle genau dieselbe Gestalt wie bei auch befindet sich die 
Schallquelle ebenfalls im Kehlkopf; aber sie ist anderer Art: 
statt des musikalischen Tones tritt ein Luft<;eriiuBeh ein. Sprechen 
wir fa in lauter Rede (/ ist der tOneude alveolare Reibelaut), 80 
schwingen die Stimmbänder ununterbrochen von IJeginn des / an 
bis zu Ende des a; nur der Mundraum erleidet eine Veränderung, 
indem er von der «-Stellung in die a- Stellung Übergeht: in ff 
(= geflflstert fa spielt ein beiseres Haneben genan die Rolle der 
flÜBiM in /«. M ttssl den Keblkopflsnt erst mh Beginn des 
a eiitrelen wd wird beim Flüstern m sq, ^ Anders yerlilttt es 
sieb mit dem silbigen i (niebt mit dem nacb e blnneigenden 1 in 
Miieb, Wind, irrt n. s. w., und sonderbarer Weise aneb niebt 
mit dem mitUntenden % in Bier, Mai, Major, Plebejer, 
Jeder n.8. w.)* In der Flttsterspracbe bilden wir kein wel- 
ebes mH einiger Uebnng leicbt betTonubriBgen ist, seadem 
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stellen flir i jede Thätigkeit des Kelilkopfes ^anz ein, machen 
die Stimmritze weit auf und erzeugen einfacli zwischen vorderm 
Zim^^enrUcken und Vordergaumen ein I-^uftgerMuscli, das ante- 
palutale und zwar w ie in ieli, c c Ii t mit /-Stellnu'r der Muiid- 
liölile (also ein /-lialtijres x). Kudolf vun Kaumer t.ges. spHKli- 
wissenseljaftlielie Rcliriften, Frankfurt 1H(»8, S. 1()5) ist der er>i»\ 
welcher diese auliaileude Thatsaclie bemerkt^ wenn auch nicht 
richtif^ erkannt hat. Da die neuhoehdeutsclje Lautlehre von der 
Spracliforsehung iu der klägliehöten Weise vernachlässigt wird 
und unsere in verrotteten Vorurtheilen befangenen Schulen sich 
die Aufgabe stellott, 4i9 Mr ^ Jugend gegen fie bindgreif- 
liobeten LantniitencliMe abmstmipftifti M hah^tt iBe äM t a n oiM tä 
]>e«t8Clieii Ton der ttehendeii Bnetfenng der LMtverbiadiBgM 
itam (StUett), Uiwa Uf (Bebief), fl (Yieb), kfim (stfesMiX 

(8pie88), tkf (tief), JiCj^ (stier) n. 0. w. dweb Mifl^ Inrfa^ 
i£f, JfBf tpekf ii^ v. ». w. betau nflatem,*) ebeiMO- 

wenfg die leiseste Abouig nie toü vielen aadem, bi der fVIss«»- 
vebalt IXngst anerkannten filgeiitbtinlichkeiten ibrer S^reebwelse. 
Diese l'nwissenheit ist keineswegs leicht zn belehren: flIHi pfe* 
digt tauben Ohren. Es wirkt nnwiderstehticb komisch, wenn mtt 
solclien Leuten zuhört, wie sie Reden halten gegen das Vorhandei* 
Seni gewisser Laute und dabei dieselben mit nie ibblender Sie her- 
heit und voller Deutlichkeit in jedem Satze hervorl>rin<ren. Man 
kann ihnen hundertmal horf rorflURtern, sio sind im J^tande, immer 
ti'iumphirend zu antworten: »Aber Sie sprecben ja selber fortwäh- 
rend I, nicht CHI« 

Genau dasselbe \N'ie in Deutschland linden wir in Frank- 
reich: in der Flüsterspraehe wird das silbige i durch .t ersetzt, 
ohne dass die Leute sich dieser Vertauschung bewusst werden. 
Noch mehr. Als »I der Flüsterspraehe« ist ihnen das x voll- 
kommen gelÄufig; als »deutsches CH« wird es ihnen zur t'nmSg:- 
lichkeit Wie oft habe ieh Solche, die allem Vorsprechen asis 
Trots hmptiülekig 2«, fiMn statt ke (ich), (SSebeltthM) 
Mgton^ aoQ^fordeirt ebi I m flMen, wid sie dsat ioM idl 
gfIMtlsr JUeiebtigkeit wd in b^eb^er Wledevboliiiig ein dl bs^ 
▼erbringen bSrent Ging ieb MeMuf wie4fer in. den deatidM* 
WOrtem ttber, so trat fMcbwoM du» alle h wieder «int Wftr 
bnben also die psnfcbete^rlsob hiebst üeHkwMige TbalMilMS 
dass ein Lant als rennefatHcber Tokbl gau hMA gebSidM^ 

" ^in mit der Oetl'nniig nach unten gekehrter Halbkreifl) eot^ 
steht durch Verbindung deü Längestriches ' mit *, ^m Zeichen de» n^ch 
vom geschobenen Ortes (v^l. Pi-ommaan*ä OeotMibd MmidAttai ittt, Vstf, 

ä ist also ein gsdehaM 4 
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unter dem Kamen eines Konsonanten aber yOllig versagt MQgen 
diejenigen sich dadorch belehren lassen | welche die alte, bis 
jetit durch nichts erwiesene Behauptong wieder aafVXrmen, die 
Fihigkeity den und den Laut zu erzeugen, sei bedingt durch eine 
von Klima und Lcbons weise abhängige l^eschaffenheit der Sprach* 
werkzeiip:e (das« die Entwickelnng und KrUftigTiiip: eines Organes 
durch Uebung gefördert wird, während es in Folge von Unthätig- 
keit verkümmern kann, iftt natürlich etwas ganz Anderes). 

Stimmlose palatale Ileibelaute kennt der Franzose nicht 
blos beim FlUstem, sondern aucli in lauter Sprache : er setzt sie 
im Affekt geni statt der Vokale /, ;/> " ^or Pausen;*) dies ist 
am aufTMlligsten anf der Bllhne und zwar vom th^atre fran<;ai8 
bis zu den Provinzial-SchauspielliUusem herab, i z. H. in rani 
(renie), refvt ir^jonit)j wird zu autepalatalem, stimmlosem x mit 
/-Stellung der Mnndhülile (also zu i- haltigem x); y, z. B. in 
piirdtf (perdu), egy (aigu), zu .r, d. h. zu antepalataleuij y-halti- 

gem h\ II, z. B* in (öpoux)^ «mu (öchoae)^ 2^ Jpv d. Il zm 
maiapd^*% «-Mis«. WUto ». dteM £, & »«1 « t«. 

nend sprechen, so wHrde ein gleichzeitiges Zusammenklingen 
eines Vokales und eines Konsonanten eintreten: bei von i und 
I*- haltigem x, alse ein ^ : bei ^ von v und x, also ein bei 

y y p 

£ von u und also eifi J (vgl* mein Buoji »2iir I^autversohae^ 

bng«, 8tniMbtfg*-LoiideB 1S77, 6. 131 f.). Schon Alcfxandet 
BOfs CrranSBofions of Philological Society 1«78— 74, 8. 139 ff.) 
hüt anf diese pathettschen iß^ ^ nnd x anfinerksam gemacht^ fasst 

sie aber falsch aof, indem er sie fUr geflttsierte Vokale ausgiebt) 
solche wMren anf der Buhne nahesn unhSrbar und femer wSie 
nicht einzusehen, warum blos die den Konsonanten am nltchsten 
steheadea. d, h. mit stXikster Verengung gebildeten Vokale h ^« 
« diese Behandlung erleiden und nicht auch die flbrigen. Seit 
Brücke ist es Mode geworden, ohne weiteres von »Flttsterstimme« 
tu sprechen, wenn man einen gewöhnlich tönenden Laut einmal 
ohne Stimmton hört; man schreibt eigene Aufsätze und behauptet 
darin das Vorkommen geflttsterter Laute ohne sich erst durch 
anfmorksame Beobachtung zu Ubersengen ob wirklich ein gnttn- 
nüea Keibegertaseh gebUdet wird. J. F. KBlUTEB. 

Warum iohy, d. h. eine Verbindung von u und i, statt ü schreibe» 
habe ich in meinen *Zw0lf Sfttsen über wineniebaiAKohe Sehi^ibangc 

Mtcinandergesetzt ; vgl. Haupts Zcitachrift fBr deutHche^ Altcrthum, 
Am. IV, 8. 299 ff.; Bartsch'« Germiinia XXIII, 8. 117 ff.; Herrig's Archiv 
LVIII, 8. 43 ff. und Frommann's Deutsche Mundarten VII, S. 305 ff. 
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. Molitee's Wanderungen in der Provinz. 



Das Letzte, wm ttber MoUire's Wandenmgen in Deitoflk- 
land gesellrieben wurde, ist, meines Wissens, die Skisse, weleks 
Pnnl Lindnn in den beiden ersten Cspitefai seines »Molitoe« 
(Leipzig. 1872) gegeben bnt Sie geht jedoob ibrer Nstnr ge- 
mXss nur auf einige wenige Pnnltte ein, und die Stelle (S, 19^ 
wo die Wsnderseit in einem Besnm^ susammengefosst wird, est- 
bebrt Jeder Begründung. Wenn IColitee biemaeh »ein kllnuB•^ 
Hches Dasein fHlirt«, »fiut immer mit leerem BeoteU, »anf dos 
Heuboden Übernachtet«, oder »mit Hunden aus dem Doife 
gehetzt wird«, »die Sterne und den Mond als die für ihn eigens 
gesclialfcnen Nachtlichter betrachtet«, — so gehört dies dem Reiche 
der Phantasie an, nicht einem biographischen Beitrag. Fiftean's 
»Moli^rc en provincc«,*) die neueste französische Schrift Ober 
die Wanderungen und zugleich die einzige, welche ausschliesslich 
die gesammte AVanderzeit behandelt, ist eine kritiklose Zugabe 
zu seiner mit Recht vom Odeontheater verworfenen Comödie 
»Moli^re en voyafje«. Hoch darüber steht Moland's treffliches 
Capitel »Courses cn province« und nächst ihm hat Loiseleur 
in seinen »Points obscura de la vie de Moli^re«*) das Beste 
Uber den Gegenstand geschrieben. Da ich jedoch nicht mit 
Oirard du Boulau^) der Meinung bin, dass Loiseleur alle Daten 
unumstösslich bestimmt habe, so unterwerfe ich in dem Folgenden 
seine Angaben auf Grund der Quellen einer nochmaligen PrflAmg, 
um darauf gestntst eine neue gedrängte Darstellung der Wander- 
Jahre Moli^re's su versneben. 



*) Eine Karte von Frankreich, welche Meliere's Wanderungen in 
der Provinz veraDschauUcht, wird dem im nächsten Hefte der Zeitschrii^ 
eoNheinenden zweiten Tbeile dieier Abhandhum beigegeben weKdOL 

*) Paris. 1879. 

*) ffiuvrea de Meliere. 1863. I. S. LI. ff. 
*) Paris 1877. Ch. II. Les anneea de latte et de vie ncmiade 
8.181-819. 

») r/Daigme d'Aleerte^ Farii 1879. S. 46. Ajum. 
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Während mau kurz nach Moliere's Tode nur die spärlich- 
sten Notizen Uber diese Periode seines Lebens besasSi bildet 
sie heute bereits- einen beträehtlichen Abschnitt seiner Biographie. 
Bei Griniarest und Voltaire findet man noch ho gut wie nichts; 
laschereau trägt Traditionen und Berichte eifrig zusammen, ist 
aber in seinen Quellen nicht immer wählerisch. Bazin^) noch hat die 
Vorrede zur ernten (iesammtausgabe von Moliere's Werken (1682) 
von Lagrange und Vinot als die fast einzig sichre (Quellenschrift 
bezeichnet; und wenn Kaymond*) und Soulie^) gegen den Absolu- 
tismus ankämpfen, welchen der (Jeschichtsschreiber Ludwigs XIIL 
fttr die8€ Vorrede in Anspruch nimmt, so thun lie es eben, weil 
gie dureh ihre NaeliforichaogeA in d«a Archiven mehr voii 
Holi^re erfahren linben, als Basin gewnset nnd Lagrange gesagt 
hat Naobdem P4ricand schon im Jahie 1835 in Lyon Docnmente 
gefiinden hatte, welche Bich vielleicht auf Moliftre benogen, liefer- 
ten die Protokolle der StXndevereammlnngen der Langnedoo 8tef 
zn einer Geschichte der Pilgerfahrten MoUWs in dieser F^vinsy 
velche 1858 von Galibert (unter dem Pseadonym Baymond) vor* 
dfrentiicht wurde. Im Jahre 1863 veröffentlichte Souli^ seine 
>Untersacbuugen Uber Moli6re und seine Familie«, das Resultat 
Ton äusserst glttcklichen Entdeckungen in Paris, und wurde in 
P^olgc dessen von dem Unterrichtsminister Duniy beauftragt, 
auch die Arcliive der Provinz zu durchforschen. Er bereiste 
liouen, Grenoble, Lyon, Villefrancho-sur-Saöne (wo Moliere einer 
Tradition gemäss gleichfalls sich aufgehalten haben sollte), und 
Muütelimart; er durchstöberte mit den unsäglichsten MUhen nicht 
nur viele lUthhauHukten und hunderte von Notariatsarchiven, oft 
fiir mehrere Jahrgänge, sondern Uberall auch die Kirchenbücher 
und iluspitalregister; denn die Hospitäler genossen das Vorrecht, 
dass ihnen häutig Einiges von der Einnahme der Schauspielvor- 
^tellungen zugewiesen wurde. Leider Je<loc]i kehrte Soulie nach 
den grössten MUhen mit fast leeren Händen zurUck, wie sich aus 
•einem Berieht au den Minister vom 14. December 1863 ergibt*) 
Betclieverry hatte schon 1880 die Correspondeni des Henogs 
Ton Eperaon, die Stadthanaaeten nnd andere Schriftsttteke in 
Berdeaaz nach Molitee dorehsiehl^ nnd nichts geAmden«*) Keijean 



') Notes hiatoriques sur la vie de Moüere. 2« äd. Paris. 1851. 

S. 6. 

^) Hintoire des p^r^grinations de MoUhre dans le Laagnedoe. 
PSCM. 18.' 8. S. C. 

•) Recherche-i mv Molil-re et »a faniille. Paria. 1862. 8 122. ^ 
*) Archive!) dob mit«ioni> acieutiüqueä et litt^nures. 1864. 2« s^e. 

I. a 481 ff. 

») Histoiie dm ihMm de Bordeanz. Boideans 1860. 
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war dMrch Klmlichc Forscliunf^en !n Nantes zn einem negativen 
ResultatP prohm^ und beschrieb den Verlaiir seiner kritischen 
Irrfahrten in lannifrer Weise. ^) Diese beiden Qiiellenforscher 
blieben, walirsclieinlieh ihrer neirativen Resultate wej^en, wenig 
beachtet. Loi^ehMir srlieint sie beide nicht zu kennen und nur 
bei Chardon wird Detelieveny citirt. Dnrch Sonli^ anpreregt, 
forschte Hrouchoud in den Archiven zu Lyon weiter und ver- 
öffentlichte neue AktenstUeke in seinen »Uripnes du th»''atre de 
Lyon« (18G5). Gosselin schrieb Uber »Moliere a Runen en 
1643« (1869—70),*) Fillon tiber Moliere's Anfenthalt im wert- I 
liehen Frankreleli.') La Pijardiire entdeckte das nmfangreichst« 
Antograpli, das wir v<m Moliira beritten — eine Qntttung Y(n 
eeehs Zeilen (1878). Adolphe Magen fknd MoU^re in igen 
(t674).V Binige neue Dokumente brnehten aiteli Loiieleti^i 
»Point» obeenn«; weitere verilffentliehte La Pyarditoe noter dea 
Pfeendonym Levis Laeonr;*) irad seit April 1879 hat der MolilriBte 
betfeita vier nene Bnideekangen ans der Wanderseit gebneU, 
von La Pyardi^, Fonmier nnd Rolhmd. Im Angenbfieke e^ 
wartet man eine Sebrift von Bevqnet: »MoK^re k Ronen«; weiten 
finftdedrangen zur Vervollständignng der HoH^re-Odyss^e eiboft ^ 
Monvat Ton weiteren Forschnngett nach Bolland*8 BeispieL 

I. 

Die Darstellunfi: der Moliere'sehen Wanderzeit ist durch 
viele Conjektnren derarti}^ ven^irrt, dass ohne eine cnieute i*rtl- 
funf^ der Quellen zu einem eiuifrermass* n sicheren Kesnltat nicht 
gelanf^ werden kann. Ich befrinne daher mit einer chronologisch 
geordneten Liste der Dokumente, welche den Untersuchaogen als 
Grundlage dienen soll. 

A. Genan daürte SakaiMnts: 

1447. 9. October. Von CaroaaaonM an« bittet der Intendant voo Langue- 

doc, Graf Breteuil, in einem Schreiben au die Consuln von Albi. 
den Schauspielern von der Truppe des Herzogs von Epernon die 
versprochenen 600 liv. zu zahlen, welche die Stadt Albi für eia 
an Ehren des BtaAthalten von Langaedoc, Orafen D'Aabgwuu ^ 
anstaltetes Spiel der von Toulouse dorthin bestellten Trappe noch 
schuldig sei. (Molieriste. 1879. S. 15 tV. und S. UO fL «ach 
Rolland, Histoire de la viUe d'Albi. 1879.) 

ai Ifolftve eat*il Teno b Nsnies? — Revue de Brelacae et dt 
Yend^ 1863. 7= aunee, w^rie 2. S. 158 ff. 

*) P. Lacroix. Bibl. mol. 2« 6d. Nr. 1055. 
») ibid. Nr. 1066. 

La tconpe de llolitee b Ages. 9« 4A, 1877. 
*) Le Tknoflb par oidie de Conia Xtf. fteia. 1877. 
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1047. 24. Octobcr. Charloa Dufrcane, lien^ Bertbolot und Pierre BmtäfH^ 
•tdlen der Stadt Albi eine QiiittQiig Aber 500 Ut. ans. (ibid.) 

1618. 23. April. Herr »Morlierre (sie) von der Truppe des Herrn Dnfresne« 
bittet in Nantes um die Erluubniäs zum Spielen und kündigt die 
Ankunft der übrigen Schauspiel^ iux demselben Tage au. (Moland, 
CBnmt dt Mofitee L 8. LI nach dem OrimnaL — Kei^eiui, 1, ^) 

— 26. April, ßeratbnng hierüber und Torläunges Verbot, (ibid.) 

— 17. Mai. Der Magistrat verlangt, das« der Ertrag einer Vory^Uoilff 
dem städtiacben Krankeahause überwiesen werde, (ibid.) 

— Dufirene» Btrtlielot, Ifftrie Her?4 Uadekiiie B4jut nnd ia Nuitci 
TanfiMtgen Im» epiiem Kuda Beveülon*(k (Die r&theel haften Buch- 
gtaben »Domiae BoodaTia« nnd noch nicht edüAii.) (Moli^riBt«^ 
1879. 8. 15 ff.) 

— 9. Juni Dnfrome bittet ia Fonteaay«la-Cpmte (VeaM) am 

die Erlaubniss zur Miethe eines Ball^pelmU tmt am Wochen. 

(Loiselenr, 1. c. S. 143 nach Fillon.) 
1649. 10. (16?) Mai. Dufresne und seine Truppe sind in Toulouse 
und empfangen von den Scbdfien 75 liv. für eine Vorstellung zu 
iSiren des Grafen Du Roure, königlicben Statthaliers, (lioiseleur, 
S. 144 (10. Mai) und Bioochoud, L c & 28. Aaai. l (10. Mai); 
beide nach Galibert.) 

— 1. Juni. Leonard Aubrj quittirt dem Vater Jean Poquelini welcher 
dnreh einen nicht datirten Brief des Sohnes zur BemlplnDg ange- 
fordert war, über 320 liv. (Sonlie, Rech. S. 47. Anm. 3 u. S. 228.) 

— 17. December. Der Etapier Melchior Dufort schreibt in sein Rech- 
nungsbucb: »Narbonne ... für Souper und (Jon)ü4ie< . * . etc. 
(Raymowl, 8L 46.) 

1656L 10. Jannar. Der »kOnigl. Kammerdiener« Jean-Baptiste Poquelin 
fiingirt in Narbonno all Fathe neben Q^urlei DntJcaBne (Mohmd» 
S. LIX.) 

— 13. Februar. Anf Befishl dee Bßnofß fon Bpmon wifd m Agen 
(Bviscben Toulouse nnd Bordeanx) ein Theater tOx Dnfinipie er- 
richtet (MagenJ 

— 13. December. Jean Bocquelin (sie), lijfinigUcbor Sch^umißl^, ist 
Pathe in Angers. (Moli^riste. 1879. & 21.) 

1651. 14 April. Moliere quittirt seinem Vaitr m Paris den S^pHuig 
von 1965 liv. (SouHe, Rech. S. 48.) 

1652. 1. Octobcr. Antoine- Marcolin de Damas baroi^ de l^igOiA§ ipietbet 
ein Hans in Lyon. (Soulie, Rap^. S. 490.) 

— 12. October. Nicolas Cborier ist m Lyon anwesend. 

— 10. December. Reveillon ist Pathe zu Lyon (Bronchoud, S. 51.) 

1653. 9. Februar. Die Charite zu Lyon nimmt 308 liv. voi^ ainef: ßchau- 
spiel Vorstellung ein. (Bi-ouchoud, S. 60 und 75.) 

^ 19., SSL, 28. F^teraar. Vier Docnniante flbec die Hetraft Bend 
BertbeloVs mit Marquise Thdr^ de Oorla zu Lyon. Der Con- 
tract wird n. A. von J. B. Poquelin, Dufresne, J. fi^iaiad und 
Beveillon onteneichnet. (Bcouchoud, S. 45 und 56.) 

— 15. Odv^er» Der Schauspieler Baguenean vmMik in Lyom 
fSouli^ im. 8. 400 ) 

1654. C. Januar. Jean Poquelin vertritt Patjienstelle in M^ntffialHor. 
Üioliäriste. 1879. 8. 45.) 

— n. Uta. BSn Kind Duparc*8 wird in Lyon getauft (Broucboud, 
& 46.) 

^ 26. März. Herr nod Fnn Dnpeco fangiTW in Xij^n als Taaf> 
pathen. (jibid.) 
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1654. 20. Mai. Dkoine benhlt Bagueneau*8 Mietbe in Lyon. (SooISt^ 
Rapp. 8. 490.) 
— 18. Auffnst. Bogueneau stirbt in Lyon, (ibid.) 

8. November. Frau Duparc und BereiUon nod Taafpathoi ts 
Lyon. (Brouchoad, S. 47.) 



der Madeleine Bdjart eme Obligation Aber 8800 liT. aoi. (SoidMb 

Rech. S. 49 und 254.) 

— 22. Februar. Julien Meindre leistet dafür Bfirgscbafl in Mont- 
pellier, (ibid.) 

— 1. April. Madeleine B^rt 'ediftlt in Montpellier Ton der 
Provinz Languedoc eine Obligation aber 10,625 ut. (Looie Laeoer« 

1. c. S. 97 ff.) 

— 29. April. Dufresne» Pomielin, Bäiart uud Berthelot sind Traa- 
sengen in Lyon. (Bron^oud, & 48.) 

— 9. Juni. Die Charite in L y o n erbftlt 163 Ut. von einer VontellHBg. 

(Bronchoud, S. 61 und 75.) 

9. Noyember. Als Ck}nti zu P^zenas die Deputation der Stände 
empfftngt, int sein S&ninier dnrch die »ComAdie derangirt«. (Raymond. 

S. 59.) 

1656. 4. Februar. Moli^re quittirt zu P^zenas dem Sohatznu-istf^r ler 
Stflnde von Lan^uedoc den Empfang von 6000 liv. (Loiseleur, 
8. 194 nach La Pnardifere.) 

— 26. Februar. Die Consuln der Stadt Narbonne werden aaltoriBlt 
den Schauspielern des Prinzen Conti auf vieraohn Tage den gltMMI 
Rathhauw»nal zu überlassen. (Molieriete, 1870, S. 251.) 

~ 3. Mai. Moliäre uud Madeleine erhalten tou Dufort und Caasaiffna» 
TO Narbonne 1,250 Ut. baar nnd 3,750 liv. in einen Wentel 
(Raymond, S. 105.) 

— 6. December. Die Stände zuBt^ziers verbieten den AV)^eordneTen 
die Annahme von Freibillets und dem Schatzmeister die Aussah luug 
irgend einer Snnnne an die Sebauepieler. (ibid. 8. 119.) 

1657. 19. Febmar (1656?). Das HOtel-Dieu in Lyon erhält 234 liv. von 
oner Vorstellnng. (Taschereau, Histoire de la vie de Molifere. 3« ed. 
1844, S. 21. — Vgl. Souli^, Kapp. S. 493; »oder 1656«. - 
fBrondiond, 8. 65.) 

— 12. ApriL Maddfline erh&It vom königlichen Gerichtsrathe za 
Nim es eine auf ihre Schuld Forderung an Baralier bezQgliche Be- 
stellung; der letztere wird daselbst zur Zahlung verurtbeilt 
(Soulie, Rech. 8. 49 nnd 254; Campardon, NonvelTes pifeoei sar 
Moli^re. Paris. 1876. S. 118.) 

— 16. April. Die Stflnde in B^zi e r bewilligen Joeeph B^ari 500 lir. 
für sein Wappenbuch. (Raymond, S. 120.) 

— • 20. Mai. CJhorier ist in Lyon anwesend. (Soulie, Rapp., S. 491.) 

— 1. Juni. IKe Charit^ zu Lyon erhält den Reinertrag einer Tor- 
stellnng [225 liv.] (Drouchoud, S. 61 und 76.) 

— 4. Juni. Daa HOtel-Dieu zu Lyon erhält 51 liv. von einer Vot^ 
Stellung. (Sonli^, Rapp. S. 494. — Brouchoud, S. 65.) 

^ 11. Jnni, Dm H6tel-l>ien in Lyon erbftlt eine Smnnie von einer 

Vorstellung. (Taschereau, 1. c.) — ? — 
<— 15. Juni. Die Schauspieler des Prinzen Conti erhalten an Dijoa 

die &laubni88 zum Spielen. (Chardon, 1 c. S. 72.) 

— [10. September. Anf Befehl dee HerM»« von Arpaion betablee £e 
Contoln TOn Albi 85 liv. fOr den TniM]iort der Trappe d^ 
Henogt Ton Orl^ana mit 68Vt Ctnr. Befpige nach Caatret. Die 
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Schauspieler Dubou und Mitmot uuterseichnen eine Quittung hier- 
Aber in Albi. (Moliäriste. S. 15 f. «nd S. 140 ff. MMk Bolland.)) 
1C57. 31. December. Die Charit^ zu Lyon flrlAli 817 liv. fpo «iaar Yor- 

atellung. (Brouchoud, S. 61.) 
1658. 6. Januar. Eine von der Schauspielerin B^arre (sie) empfohlene 

nicht edirten und von Brouchoud mitgetkeiltin Aktenstilcki &> 81ft») 

— 10. Januar. Ein Kind Duparc*8 wird in Lyon beerdigt. 

— 2. Februar. Schauspieler in Grenoble veranlassen durch vor? 
■eiliges AffieUven eine Btiübnitrang. (Sooli^, Rftpp. 8. 485.) 

— [27. Februar. Die Charit^ in LyoB «rküt 101 Ur. «Ott einer Vor- 
Stellung. (Brouchoud, S. 48.)] 

— Cameval bis Ostern. Moli^re in Grenoble. ^Lagrange id. Mar 
lassis. Möllere jug^ par ses contemporains. Pans, 1877. 8. 100.) 

— Nach Ostern. Moli&re geht von Grenoble luidl Ronen, (ibid.) 
^ 1. Mai. Biae Toekter DiiMTo^ wird in Lyon MiMUt (fifOttohoiid, 

S. 48.) 

— 20. JunL Eine Vorstellung der »comediens de son Altesse Rojale« 
in Ronen bringt 77 liv. mr die Armen ein. (Souli^, Rapp. 8. 4^84.) 

— Juli, Angust, September. Vier Documente weisen die Anweenilieit 
der Gebrüder Corneille zu Ronen nach. (ibid. S. 483.) 

B. Vmtatlnl datirl» Btriehta nA fndittaita. 

1641. Holi^re spielt inVienne. (Livet, Les intrigues de Molibrei^ Paria. 

1877. S. 133. nach Nie. Chorier, De P. BoesHatii vita.) 
1646. ifoli^re spielt in Bordeaux. (Taachereau, 1. c. S. 13 nach M^moires 

mtmmeA de TValage.) 
1646u Molftre trifft in Toulouse mit dem Dichter Godolin vomumuu 

fRaymonfl. S. 35 nach Ald^guier, Hiatoire de Toulouse.) 
1651. Der inPoitiera versammelte Hof hat eine Schauspielertruppe bei 

■ich. (Chardon, I. c. 8. 44 naeh den M^moires de M'>« de 

Mantpensier.) 

1658. Sommer, Barbai. Molitea in P^aaaaa. Gi^nioina da Daniel da 

Cosnac.) 

1653 oder 1655? Erste Aufführung des Etourdi zu Lyon. (Lagrange, 
Yorvede ed. Malam, La. 8. 89. Lagrange, Registre, im Anfimg.) 

16^ Das Ballet des Incompalibtoa wivd an ilonii^aUiar gedraakk. 
(Loiseleur, S. 173.) 

1655. DasBOucy trifft mit Moliere in Lyon zusammen, reist mit ihm 
naeh ATignon und P^tenne, wo ne den folgenden Winter Uber 
bleiben. (Damoucy, Aventnres bnrleeqnes. Ch. IX. ed. Oeloabey. 
Paris. 1868. 8. 95 ff. - Vgl. Bfizin, 1. c S. 39.) 

1655 and 56. Die Stadt MarseilLan (bei Päzenas) muss den Schau- 
aplelem IfoUtoe'a eine Summe benhlen; derselben Stadt wivd Ton 
GODti befohlen, zur Bd^erung der Tnippe nach P^senas Wagen 
en stellen. (Tnscherenn, 1. c. S. 18 nach : Notioe sur le ianteatt de 
Kolifere par M*** (Astruc) — Vgl. Loiseleur, & 202.) 
Als vom Moli^ besuchte StAdte in der Umgegend fon PdMnaa 
nennt Bajmoad (8. 60): Mfeaai Land« Qignae, Agde^ Musan, 
Ifontagnoc etc. 

1656. Dassoucy verlässt die Truppe zu Narbonne. (ibid.) 

1656. Cbapelle tr^ in Carcassonne mit Schauspielern zusammen. 

OBnnai da Cbapelle, ed. Latonr. Paria. 1854. 
1666. Ente AufHlhrung des D^pit amoonnx in Bdaiera. (Lagftaga^ 

ad. Malavia, Lea 99.) 



W llfflMimtrf 



Die ronteheaden Dakumente «ind von djom yencbiedenitei 
Wertlu DU weq%|tiii betreffen Hollge selbst; m Tanfen fc« 
Kiadern Beiner Kameraden, Ocrichkavariiandlnngen und Gkldio- 
gelegenheiten rnttssMi wir futf die Anweseiibeit MoU^re's sehlif f^sen. 
Meist kennen wir nur einen mehr oder weniger hohen Grad der 
Wahrscheinlichkeit fUr unsere Schlüsse in Anspruch nehmen. 
Die BestUtigUD^ der Anwesenheit eines Mitgliedes der Truppe 
an irgend einem Orte lässt niclit mit Sicherheit auf ein daselbst 
stattgehabtes Spiel schliesscn. FUr die deutlich sich abtrennende 
zweite Periode der Wanderiuigen haben wir an den ültesten 
Biographen Lagran^e und Grimarest schwache Anhaltspunkte; 
aber über die erste Periode schweigen diese voIlfitHndig. Wir 
ordnen die Bemerkungen Uber die Dokumente iniurhalb der 
beiden Perioden im Ganzen nach Städtonj so werden wir mi 
wohl am schnellsten zurechtfinden. 

I. Peri<H|I^ Narbjonne gibt de» Aj;^baitspiM>lEt Ar die 
ganzß erste Periode bis 1^50 ab. Hier wir lioli^re (10. 
nnir 1650t) Taufpatbe im OemeliiMlialt mit dem Bduniflpieler 
CbülM IMtene. Weaa um DufiseaM nit einem »ÜMlieiiM 
(23. April 1648) in Nnntes ersebeint, ft» iudton wir Kmfun't 
Zweifel. ni| der IdenWt Aießes IfocUem mit MoHtee Ar mibe- 
gründet piid die VerbindoBig der Beiden 4tff nn« jKvr Gnudl^ge 
für den Gewinn wetterer Dtlen dienen. Dne fiebwierige ist nv^ 
den Beginn dieser Vcrbindong zu bestimmen. Dufresne, welcher 
sich erst 1659 stt Paris von der Truppe Moli^re's zurückzog, 
spielte im Februar 1643 schon in Lyon^) mit Keveillon aad 
Nicolas Desfontaines ; der Letztgenannte gehörte im Juui 1644 
zn den Mitgliedern des Molitre'schen Illustre theätre in Paris.*^ 
Am G. .Tüiiiiar 1G43 war Molifere noch in Paris; er stellt seinem 
Vater eine Quittung Uber 630 liv. aus, welehe er »zu dem darin 
erwähnten Zwecke gebrauclien« will. Die Quittunp ist nur ans 
einem Inventar bekannt; Uber den Zweck lassen sicli also Vei- 
muthungen «lusspreehen. Souli(^ denkt dabei offenbar an theatra- 
lische Zwecke, fUr welche die Walirschcinlichkeit spricht. Da 
Moliere im November l<i43, allerdings ohne DutVe^ue, mit den 
Mitgliedern des Illustre th^^atre in Ronen spielte und eine An- 
wesenl^eit in Paris fUr das Jahr 1643 erst wieder ia December 
bezeugt ist, so ist ein Aufenthalt zu Lyon im Febfimr nicht grade 



Brouchoud S, 49. 
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mmiSglicl^ zimal wenn man sieh erinoerty das» Ohorier ein Spiel 
Moli^re's zu Vieone bereits nseh 1641 oder »um diese Zeit« an- 
Mtst £. N06I beginnt die Wanderungen mit Ronen 1643;^) hier- 
naeh wttrtle ein weiteres ZurUckflchieben ihres Anfangs nicht 
gerade unerlaubt sein. Doch da Moliöre lü44 und 45 sieher 
in Paris spielte, und zwar ohne Dufresne, und da demnach die 
grosse Wanderzeit erst nachher l)(';^innt, so suciien wir auch erst 
von liier an nach einem Verbindiinjrspunkte mit Dulresne. Loiselenr^) 
vermuthet, das» Dufresne seit der AbroiKc von TariK 1G4G 
> Direktor« der Truppe war, wenn aucli das erste Dokument, das 
ilmi diesen Titel ^'ebe, erst das vom 23. Ai)ril Klls sei. Zu- 
üUclist musH erwäiint werden, dass dieses Dokument nicht von 
einem »Direktor« spricht; es nennt nur Morlierre »von der 
Truppe des Herrn Dufresne«; un<l nach Chappuzeau kann, wie 
weiter unten ausgefühi-t werden wird, von einem Direktor »ier 
Truppen Uberhaupt nicht die Rede sein, sondern nur von einer 
Benennung nach dem Redner oder hervorragendsten Spieler. 
Ferner steht aber auch 1646 als Zeitpunkt der Abreise nicht 
fest. Da Moliöre*s Vater am Weümachtsabende desselben Jahres 
einem QlXnbiger seines Sohnes rerspricht, die Summe von 820 
Ur. SU zahlen, falls der Sohn sie nicht bezahle, so hat Souli^ 
allerdings mit viel Wahrscheinlichkeit vermuthet, dass der Sohn 
grade im Begriff war abzureisen. Dooh ist das letzte Dokument, 
welches Moliöre's Anwesenheit in Paris constathrt, vom 13. August 
1646.') Wir enthalten uns weiterer Conjekturen Uber die Zeit 
der Abreise von Paris und die Zeit der Verbindung Moli^re's 
mit Dufresne, sind Jedoch durch die JUngsten Entdeckungen 
Bolland's und Monval's li( nu rkungen dazn 'l in den Stand ge- 
setzt, diese Verbindung: nicht erst tllr 1648, sondern schon fiir 
1G47 mit Sicherheit anzunehmen. Es sind dies die Entdeckun^^en 
Holland s Uber den Aut'euthalt Dut'resne's der Truppe als Truppe 
des Herzogs von Epernon im Sonnner und Herbst 1^47 zu Tou- 
louse, Albi und Careasso nn e. In F 0 nt e n ny - 1 e - ( ' o m t c 
(Juni 1()48), Toulouse (Mai 1G4'.)) und Agcn (Februar KlaU) 
wird auf (inind der Anwesenheit DulVesue's an Moliere's gleich- 
zeitiger Anweseniieit bereits Mm Niemand mehr gezweifelt. 

Die Bezeichnung »Truppe des Herzogs von Epernuu«, 
weleh«* nicht nur in Albi, sondern auch in Ageu fUr Dufresne's 
Truppe vorkommt, erlaubt uns nun anch; die Tradition, dass 



M Molie'riate, 8. 7». 

") S. 134. 

») Soulie, S. 47 und 180. 
«) MoH^riate, 8. 15 £ 

Zwlur. f. «frs. Spr. v. Lit. n. 
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W. Mangold 



Moliire in Bordeaux gespielt habe, trotz DetclMTeny's Zweifel, 
fllr richtig zu halten. Dcuu Möllere soll hier ja grade von dem 
Herzog von Epenion protegirt worden sein ; dazu linde ich noch 
bei Detcheverry^) ein Dokumentj nadi welchem Ki)enion — 
sei's nun Vater od<'r Solm'') — schon im Jnlire Dufresne 
an die J^ehütlen zu Bordeaux empfahl. Moliere's AulViitliait li.it 
spUtestens l()4i) statt;;etundeii; denn zu dieser Zeh Ix uauiirn 
dort die politischen rniuhen.' i \'om Jamiar bis ()(toi)fr l(i4lly 
zum Theil auch in den vorherrschenden Jahren, wüthete die Pest 
in Bordeaux. ■*) Wir dürfen hiernach die drei Winter vom Ende 
1G4Ü bi8 1049 als diejenigen Zeiten bezeichnen, wo die Truppe 
in Bordeaux gewesen sein könnte; einmal lag es ilir auf dem 
Wege von Albi oacli Hantee, ein andermal zwisehen FonteDajr 
und Toulonae. Im Zuaaounenbaag mit dem Spiel in Boideaax 
atelit die aua Monteaqniea'a Munde von Lehret^) ttbeiliefeiie 
Nacbriehty daaa Moliöre dort eine von ihm aelbat verfaaate Tra- 
gödie Thöbalde geapielt habe. Dieae IVaditton wird gewQhalick 
durch Grimareafa^) Angabe geattttsti naeh velcher Moliire dea- 
aelben Stoff dem Jungen Racine cur Bearbeitung empfohlen, 
dessen Werk aber nachher habe stark eorrigiren mttasen, weil 
ea der Th^balde dea Rotrou zu ähidich .u:ewesen aei. Mir srheiat 
aus dem Zuaanimenhang der Erzählung hervorzugehen, daas 
Moliöre diesen Stofl' vorher noch nicht bearbeitet hatte; denn 
Grimarest lUsst ihn den Plan dazu erst machen.') Die Frage 
liegt nahe, ob incht eine Verwechslung mit Kotrou's Thel>alJe 
8tatt,«i:efunden hahen mag. Ich weiss nicht, wer zuerst behauptet 
hat, dass die vom Herzo^r von Kpernon aus dem Elende errctu te 
Scliauspielerin, von weicher Magnon in der Vorrede zu seinem 
Josaphaf^) (1()4G) spricht, grade Madelcine ]{ejart sein niUsBC, 
ich will diese Vermuthuug, der Füuruier^; vollen (ilaubeu schenkt, 
nur erwähnt haben. 

Im AnschluHH hieran muss ich eine von Nantes erzählte 
Geschichte, welcho noch Moland und lioiseleur^^j briugeu, aaf 



*) 1. c S. 0. 

-) Ich halte aneh dieien MHoea für den Sohn, obwohl dar Vater 
erst 1642 8tarb. 

°) Bazin, S. ^3, 

*) Detcheverry, S. lö, Aum. 1. 

(Euvrea de MoUtee. I. 1773. 8. 53. 
•) Vie de Meliere, ed. Malassis. 1877. 8. 32. 
') »Pendant ce tems-Ui Meliere fit le dcssein des Frhres Enneinis«. 

Nicht Sejanus, wie noch Moland und der Molieriste (S. 19) schreibt. 
•) Roman de Molitee. Paris. 1868. 8. 4&. 

a 142. 
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Gfimd Ton Keijen'B treflUeken Nachweis u das Geüiel der 
Fabel rerweiseii. Bis Venetiaaer Marionetiantlieaterbesitxer^ Do* 
noBilqne Segalle, der sn derselben Zeit wie Moll&re ia Naatoa 
qnelte, soll Moliöre in der Qunst des Publikums aasgestooban 
baben. Das Beispiel ist lehrreich für die Art, wie Gesehiobte 
gemacht w\rd^ und Kerjean's hamoristische Darstellung/) wie er 
der FälKchung auf den Grund gekommen, liest sich, bei aller 
(frtindlichkeit, sehr angenebm. Ein gewisser Gu^pin^ clesson 
»Geschichte von Nantes« man bei Taschereau*) citirt findet, hat 
aus der gleichzeitigen Ainvesoiiiieit Moliere'H und SpgaUn'B, und 
aus des Erstorcn baldig« iii AVcggange das WtntciT dazugedichtet: 
»Moli^rr* war nicht j^lUcklirh zu Nnntrs« u. s. w. »DioHc IMiraHC 
hat Herrn Taschereaii ^^ctailen« uud »er scJiloss den JDiamant in 
seine Geacliichtc ein.« ') 

Dil* wi('litijr«te der Konjekturen, zu welchen die ernte Periode 
der Wanderzeit Anlas» gegeben hat, ist die von Paul Laeroix: 
Moli^re nilibBe in L e M a n 8 gewesen sein, da der Jioman couiique 
von Searron daselbst seinen »Schauplatz habe, und da in desbcu 
Figuren die Persönlichkeiten der Molicre'scheu Truppe wieder- 
zaerkennen seien. leh giaobe, Sainte-Benve hatte bereits eine 
Beaserkung darüber bingeworfen; Laerelz bestimmte sogar das 
Jakr, ia welcbem der Aufeatbalt stattgefunden haben soll, als 
1^46 oder 47, au weleber Zeit 8carron in Le Kans anwesend 
gewesen sei und Uolüre auf dem Wege von Paris nach Bor- 
deaaz ed«r Nantes dort Station gemaobt habe. Nachdem Holend*) 
anf 8 Genaueste die Beziebangen der Bearron'scben Ftgnren an 
Molitee's Truppe untersucbt, insbesondere den gebildeten Ledestin 
mit unBrem der Gelehrtenlaufbahn entwichenen Scliauspieler ver* 
glieben hat, mmn er sich dahin ausspreoben: »Jene fiesiehungcn, 
so merkwürdig sie auch Bcin mögen, erlauben uns nicht, die 
boilesken Abenteuer des Si arron'schen Buchs ilir ernste Beiego 
auszugeben.« Die Wahrheit dieses Satzes muss jeder Leser des 
Roman coinique empfinden. Auf die Details der von Fournier-) 
noch weiter ausgesponnenen Hypothese Laeroix' eingehend, liat 
neuerdings Chardon,'^i der t>in grösseres Werk Uber iSi arron vor- 
bereitet, nochmals mit Kifolg gegen die Möglichkeit der He- 
ziehungen protestirt, eine Anzahl von dabei untergelaufenen Irr- 
thilmem aulgedeckt uud uameutlicii flU* den »Comödiauteiuomau« 



') 1 c 

*) 3. Aufl. S. 15. 

') Kerjean, 1. c. 

*) S. LIV. tt: 

*) Roman de Meliere. 

La troupe du Roman comique d^ToU^. Le Mans. 1876. Gh. 1. 

3* 



Digiiized by Google 



36 TP. Mmtffold 

naobgewiesen, dasB er etwa sechs Jahre früher abgefasst wordso 
seil als Lacroix annimmt. Cbardon's negative BeweisfUlmm^ 
miiss man mit Loiscieur fttr endgttittg halten; der positive TheU 
seiner eingehenden Untersuehimgeiiy welclier das Urbild des 
Romans in Filander's Truppe gefunden zu haben glaubt^ weil er 
es darin finden wollte,^) wird demnächst wohl aach eine Wider- 
legong erfahren. 

Besonders reich mit Conjekturen gesegnet sind die Jahre, 
Uber welche man eigentlich gar nichts weiss: 1650 — 52. Das« 
die Truppe wälirend dieser ganzen Zeit im SUden geblieben Bei,-» 
ist sicher nicht mehr haltbar, da ein Aufentlialt Moliere's in 
Paris H]()l constatirt ist. Wenn i^oiseleur nicht erst im An- 
hange angemerkt hätte, dass er den Aufenthalt Moliere's zu Agen 
im Texte falsch datirt hat, so würde er statt lü4"J sicherlich 
1650 als Jahr fUr ein mögliches Verweilen zu Limoges und 
Angoal§me angesetst haben. Im Grunde ist es einerld| dem 
viele Jabfe passen für Umeges imd Angonldme; und die Hjrpo- 
thesen selbst sind £sst ans der Luft gegriffen. Für den eistaa 
Ort stutzt sieh Loiselenr anf eine Stelle in Olafetie's »Lehen 
MoHWs;') fttr den sweiten anf eine geistreiche Coijektnr ven 
B. Fillon. Eine alte Sage will, dass Molitee seinen Pouroeangnic 
inr Baehe an einem limonsinischen Edelmann in Paris (etwa La 
Fenillade) geschrieben habe* Claretie glanbt dagegen, dass die 
Geschichte in Limoges passirt sei, wo noch eine lokale Tradition 
darüber herrsche. Moland hat diese Tradition mit feinem Takte 
bereits 1863 als »nachträglich erfunden (imagin^e apr^s coup)« 
bezeichnet.^) Aber Claretie citirt sie dennoch ans der »Stimme 
der Provins«, von 1862, wo er sie »ohne Quellenangabe« ge- 
funden liat. Man erkennt aber leicht die Quelle in der J>telle 
des »Almanaeh limoiiwin« von 18G1, welche Tlaretie grade vor- 
her abdruckt. liier steht ungefiihr: »Der Empfang, welcher 
Moli«''re bei unsren VHteni zu Theil wurde, trug viel zur 8chr»pfun? 
des Pourceaugnac bei. WahrRcheinlieh hat Moliere irjjroiid eine 
geistreiche Bemerkung beim Spiel eingestreut, welche die Limoo- 
siner nicht vertrugen.c — Die Stimme der Provinz geht weiter: 
»Moliere — man hat es sehr oft wiederholt — wurde in Limooreß 
ausgeziselit; aber was man nicht weiss, ist: dass er sieb »iiese 
Demüthigung durch tragisches Spiel zuzog,« u. s. f. Loiseleur 
schliesst hieran seine Conjekturen Uber das Jahr, in welches 



») Vgl. dort S. 45. 
A Moland, S. LXI. 

°) J. Claretie, Moliere, sa vie ei »es wuvreB. 1873. S. 48. 
«) Moland, & LDI. 
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dieier AnfentkaK lUlen kdimle. ~ Was Angovldme betrifft, so 
conjicirt FUlon folgendenuasen: Hier Übte Sarah de Peymsse; 
de war Toeliter des Grafen Esean und Fraa deß OiaflBn Baigaae; 
beide Namen geben rereint Eeearbagnae; das Original der GhrXfln 
¥on Esearbagnas ist also in AngonlSme geftmden: folglieh war 
MeUfare in Angonldme. Und obwohl Loiaelenr selbst sagt: »3e 
noD 6 vero . . .« bestimmt er doch den möglichen Zeitpunkt, 
FrUlijahr 1649. Piftean erzählt jetzt beroit» den Aufenthalt 
Moliere's in Limogcs und AngouUme als Faktum. \) 

Vor siebzehn Jahren hat uns Fonmier den Beweis für 
einen Aufenthalt Moli{*rc*8 in Poitiers 1651 versprochen, 8o\nel 
ich weiss aber bis lifute noch nicht erbracht. Vermuthlich will 
er seine Behauptun*? auf jene Stelle der Memoiren der M^lc de 
Montpensier stützen, wo dio Anwesenlieit einer »sohr jjjuten 
Truppe« zu Poitiers flir den Winter 1651 — 52 bezeugt wird.*) 
Unmöglich kann mau jedoch in jeder »guten« Truppe sofort die 
Müliere'sche erkennen. Dazu ist Mademoiselle (Gastou's Tochter) 
dieser nämlichen Truppe grade Anfang 1653 in Orleans be- 
gegnet, zu welcher Zeit, wie wir wissen, Moliere in Lyon war.*) 
Wir müssen also die empfindlichen Lücken der Moli6rebiographie 
Tom Febrnar 1650 bis zum Schluss des Jahres 1652 noch 
immer nnansgefBllt lassen. Nor Angers wire Welleieht in die 
Seiseronte aofennehmen, da dort im Deeember 1660 ein Jean 
Roeqnelin (sie) als königlicher Schauspieler erwXhnt wird. 

n. Pariode. WXhrend die Wandernngen der ersten Periode 
rieh anf den südwestiiehen imd westUehen Theil Frankreiohs 
erslreeken, sind Laagaedoe vnd Lyon die Ifittelponkte in der 
sweiten« In Langvedoo wurde Molitee, nach Lagrange, sowohl 
Ton Conti, als aneh fttr die Dienste bei den Stladesitnmgen 
eagagirt; und was auch Raymond^) gegen Bazin sagen mag, er 
kann die Thatsache eines doppelten Eingagements nicht aus der 
Welt schaffen. Dass die von Cosnac^) ersählte Geschichte von 
einem Aufenthalte Moli^re's in P^zenas wirklich in das Jahr 
1653 (Sommer und Herbst) zu fallen hat, wo sie dem Zusammen- 
hange nach hinprchürt, Ii litte Loiseleur wohl mit j^rösserer Be- 
stimmtheit auHsprechen dürfen. Ueber ein zweites Bpiel zu 
P^zenas im Winter 1655 — 66 gibt die Quittung Moüere's, weiche 



>) S. 10. 

«) Chardon, 1. c. S. 44. 

*) Chardon, *1. 8. 44» Anm. 2. 

♦) 1. c. S. 101, 

^) M^moires de Daniel de Coenac, ed. Jules de Cosnac 1852. 
L S. 126 tf. 
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er dem SeliatsmeiBtar der Stunde ausstellte, geattgeoden Aitf- 
seMnss. Die ms Bös fers stsmmenden Zeugnisse sind ftr eis 
Spiel derTroppe wlthrend der Dnner der StSndesitxnig 
beweisend. Wenn 1655 femer in Montpellier das Hallet des 
Ineompatlbics gedruckt wird, welchem ansdrUeklieh flir Conti und 
seine Jnnge Frau (seit 1654) gedichtet war, iin<l in welchem 
Moli^rc und Itrjart auftreten, wenn dazu Madeieine liojart's Ad- 
Wesenheit in Mou^ellier U055) für Februar und April constatirt 
ist, 80 dtirfen wir den Aufenthalt zu Montpellier flir den glänzen 
Winter voraussetzen. Icli will gleich hier Ix'merken, dasB mcinfr 
Meiniinor iiaeli von einem (lazwist'lienliejj:<'nden Aufenthalte der 
Tnii)pe, ja seihst Mjideieiue's, in Mont<^ limart (Februar lG55i 
mit .Sicherheit niclit geredet werden kann^ da nur ein StenoiTath 
»aus« Monteiiniart erwähnt wird. Ein AusHnir (ier »(ieschäl'ts- 
fUhrerin«, wie sie von Vielen jrenannt wird, kann da'xegen nicLt 
in Altrede pestelit werden. El)ensowenij^ kann ich mich dazu 
entschliessenj ein Spiel der Truppe zu Nimes für sieher zu 
haiton, weil Madeieine eine Bestellung (counnissioni von einem 
QerichtBratlte »ans« Ntmes erhält Femer halte ich dafür, dass 
in dem Augenblicke, we eine von der Sehauspielerin B^jarre (sie) 
enqpfoMeiie Wiltwe su Lyon ein Almosen empflittgt, die Em- 
pfohlende nicht nothwMidiger Werne in I^yon gewesen sdn anss, 
wenn sich aach Uber die MagUehkeit dieser Untsmohe aidit 
streiten iXsst 

Den Aufenthalt Moliire's In dem Ljron benachbarten Tienae 
datürt Ohorier, wie bereits oben erwShnt: »nm die Zeit« des 
Jahres 1641. Tisehereau hlUt dies Datum Hfar entschieden falsch, 

ebenso die meisten narli ihm, mit Ausnalmie von Livet, der mit 
Keeht aafUiirt, dass ein sichrer Beweis dagegen nicht beigebracht 
werden könne. Obwohl ich zu Livef s Ansicht neige, will ich 
Taschereau's und Loiseleur's Ausführungen doch erörtern. Der 
Erstere denkt an l(i4(ij und in der That s])i('lton 164fl dir 
»eoniediens de son altesse rovale« in Lvon; leider nur waren 
sie sehwcriicli die Moliere'sehen. Da der »ausgezeichnete Schau- 
spieler« Mdliere jedoeli H)53 sieher in Lyon war, so ist es 
vei*fUhreriseh, deji Aufenthalt in dem nahen Vienne etwa in die- 
selbe Zeit zu setzen. Buissat hätte indessen, wahi*end der Dichter 
sich bei ihm autliiclt, beinahe ein Duell gehabt, und 1 (>.'>;!. 
meint Tasehereau, war Buissat als EinundfUnfziger dueh wühl 
Uber das Alter der Duelle hinaus. Moland möchte deshalb das 
Jahr nicht weiter hinausschieben als 1652. Loiselenr*) hüt 
denselben Qtond erst gegen die Annahme des Jafaxes 1655 flir 

«) S. 164. 
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massgebend und nimmt selbst 1653 als* richtig an. Das heisst 
also mit andeni Worten: 1666 war Boiasat au alt lom Zwei- 
kampf; 1663 aber noch nicht Und wamm setzt Loiselenr den 
Aafentbalt zu Vienne grade in dieses Jahr? Boissat wünschte 
dringend, ein Stück von MoU6re zu sehen (nne comMie quo 
Holiöre avait composie); nnd dieses StOck, meint er,*) kSnne 
nur der Etomrdi gewesen sein, der nach Jjagrange 1663 in Lyon 
gespielt wurde. Wenn es nur ausgemacht wftre, dass der Etonrdi 
wirkUcb »chon 1653 und nicht erst 1655 gespielt wurde. 

Wir wollen diese Frage gleich hier behandeln. Auf einer 
dor ersten Seiten »eines Repsters Bclirieb Lagrange im Jahre 
1609: der £tourdi wurde in Lyon 1655 gespielt; nnd 16d2 
steht in der Vorrede zu Moliere's Werken von Lagran^e und 
Vinot zu lesen: »Er kam nach Lyon im Jahre 1653, und dort 
war PS, wo er dem rublikuni »eine erste KomOdie vorsetzte, 
den Etourdi.« (Ce fut 14 qu'il rx)>osa etci »Dort« liezieht 
sich auf den Ort, nicht auf die Zeit; lul^^licli l)czi('ht j^ich 1653 
aucli nicht notiiwendijjer Weise auf den Etourdi ; un<l Laj^raujre's 
Angraben widerspredien sicli j?ar nicht, wie »cliou Despois-) be- 
merkt hat. Moland"') ist entf^c-^cn^esctztcr Ansicht. Nach ihm 
spricht frejjen die Annahme von ItloT) auch der l'rastand, dass 
Dassoucy, der in diesem Jahre mit Moliere zusammentraf, das 
Stück nirgends erwltlmt Auch dies scheint mir kein genügender 
Ofuid IQ sein; denn Dassouey spricht überhaupt wenig von 
idealen Dingen, viel dagegen Ton Essen und Trinken. Gans 
unhaMiar sind die ferneren Gründe Loiseleur's, wonach er sogar 
den Monat Januar (1663) als Zeitpunkt der ersten Etourdi* Auf- 
filfarung erkannt haben will. Die Mitglieder ron der Trappe 
Mltalla's kdmten nur unmittelbar nach dem Erfolg des Etonrdi 
zu Möllere Obergegangen sein;*) und der Zeitpunkt des lieber- 
gaaga bestunme sich nach dem Uebeigang der Duparc, welcher 
offenbar zu keinem andren Zeitpunkte, als dem ihrer Heirath 
(Februar 1653) stattgefunden habe.^) Wie vorsichtig man jedoch 
nH solchen Bestimmungen sein mnss, geht lur Oeutlge aus 
einem Heispiel hei Fioiseleur^) selbst hervor. Er sagt »Pierre 
Reveilion trat erst 1648 zu Nantes in die Truppe ein«; und 
zwar HR^t er dies, weil Reveilion zufiillifr voriicr in den Doku- 
inrntcn niclit j^eiiannt wurde lausscr 164;3 mit DufresneX Nnn 
hewf'ist aber das von Rolland jüngst entdeckte Aktenstück, dass 
l*evcillon sclion 1647 bei der 'l>uppe war. An sich ist diese 
6ache sehr unbedeutend, sie liat nur Werth für die Charakte- 



') S. 163. 1. 8. 70 ff. ») S. LXm. *) S. 154. *) S. 161. 
*) S. 13Ö, nach Brouchoud, 'o6. 
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ristik einer gewissen AH von Oonjektnren, dnreh velelM einea 
ruhigen Fortsdueiten in der Bikenntniss Hindeimsae beieitefc 
werden. 

Dernelbc licvcilloii, der uft neben Dnfresne erseheiBt, ist 
grade auch tlir l^yoi) ein guter Wegweiser. Seine Anweseoheit 
dort am 10. Dccember'j 1G52 erlaubt uns, Laprrange, der 
die Ankauft Moliere's dasolbHt erst nach 1G53 verlegt, eines 
Intlinnis zu zeilicn; Bciue und der Frau Duparc Pathenschaft zu 
Lyon am o. Novcinhcr 1G54 gcstatt<'t uns ferner, Molicrc'8 Ab- 
reise nach Montpellier bis hierhin zu verschieben. Wenn im 
März deßselbcu Jahres die Dupare'H ho wohl selbst taufen lassen, 
als auch Pathenstelle in Lyon vertreten, s<» dilrfen wir wohl, 
wenn auch kein andrer Schauspieler dabei ligurii-t, — so lanjre 
wenigstens kein ZeuL'niss dem entgegensteht — auch Molitre 
um diese Zeit schon in Lyon vennuthen. Aehulich steht « s uiit 
den Daten von Tod und Taufe zweier Kinder Duparc's (lu. Ja- 
nuar und 1. Mai 1658). Souü6 bat in Lyon scheinbar sehr est- 
femk liegende Notisen gesammelt, welehe jedoch, «nf Moüto 
bezogen, sich in sein Reisejonmai gat einfügen and daher Yor 
der Hand als Anhaltspunkte fttr MoMre's Anwesenheit sehr woU 
verwerthet werden Icönnen. Es sind die Bagnenean nnd Digohw 
betreffenden Dokumente. Bagueneau, ein 8chauspider der Holi^ 
sehen Truppe, starb in Lyon am 16. August 1654; kurz voiher 
(Mai) hatte ein gewisser Baron Digoine äe Miethe für eine tob 
Bagneneau im October 1653 gemiethete Wohnung bezahlt, ssi 
im October 1652 hatte dieser selbe Digoine sogar ein Haus 
miethet, welches dem Anscheine nach fUr die Schauspieler be- 
stimmt war. Nichts spricht dagegen, durch diese Daten die 
Aufenthaltszeit Moli^re's in Lyon mehrfach zu eni'eitem. Da 
jedoch Jean l^oquelin am (5. Januar 1054 in Montpl»llier Pathen- 
stelle vertritt und im Herbst 1G53 wahrscheinlich von Fezenas 
nach Montpellier geht, so ist ein Miethen liagueneau's zu Lyon 
im October 1053, wenn es sich auf die Truppe bezieht, nicht 
damit zu vereinigen; oder mau miisste eine Dispositionsänderoog 
annehmen. 

Brouchoud hat in Lyon jede Vorstellung notirt, von welcher 
überhaupt noch berichtet wird.'i Es ist selbstverständlich, dass 
in einer »Stadt wie Lyon, wo die Truppe eines Mitalla eine Zeit 
laug ständig gewesen zu sein scheint, wo der Vater der Duparc, 
Jaeomo Gorla, nnd Gilles Barry als Operateurs und ComOdiaatea 
auftKatosi wo ausserdem noeh manche andere wandernde T^nqipe 



Vgl. Brouchoud 8. 51, aLio nicht d., wie Loiaeleur S. 151 agi 
8. 60. 
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Sution gemacht haben mag, eine solehe Liste nur dann einen 
Werth hat, wenn die Anwesenheit Moli&re's zu Ljon bereits 
anderweitig feststeht. Wir dürfen daher einige Daten annehmen, 
lodere streichen. Gegen die Annalune einer Besiehong der AlLten- 
sMcke Tom Deeemher 1657 und Jannar 1658 Iltsst sieh niehts 
emwenden;^) dagegen scheint mir die Annahme einer »Abseliieds- 
TonteHnng« Tor der Abreise von Lyon zum Cameval nach 
Grenoble, als am 27. Febmar 1658 gegeben, verspätet zu 
sein, vmsomehr als grade .im 2. Februar zu Oronoblo eine 
Tnippe nnk(tmmt. Denn ÖHtcrn fiel, iiacli Souli^,*) 1658 auf den 
21. April^ Fastnacht daher anf den 5. Miirz ; nach Loiseienr 
blieben demnach zu einem Camevalsspiel in (irenoble nur etwa 
fllnf Tage. Lagrange^) sagt aber: Moli^re brnclite »den Car- 
oeval«, Orimarest'' sogar: »den •ranzen C'arnevaU in (Irenoble zu, 
nnil das wifren nielit nur die letzten Festtage, sunderu die Zeit 
vom heiligen I )reik<»nigstag bis zur Fantnaeht.'''! 

Ta.sehereau bezieht, nach l'ericaud, grade die Vorstellung 
in Lyon vom Februar 1(357 anf Moli»''re ; und Loiseleur wie Soulie 
stimmen ihm bei.*') leh verstehe nicht, wie Loiseleur ein seit- 
dem entdecktes Zeugniss mit Namen einem solchen ohne Namen 
vorziehen kann, wenn er nicht an Jvayinond zweifelt, l'nd hier 
grade liegt am wenigsten ein (irund vor, au seinen Angaben zu 
zweifeln, da seine Quelle oÜenbar das Sitzungsprotokoll ist und 
mit Datum versehen im Wortlaut gegeben wird. Die Bewilligung von 
500 liv. an Joseph B^jart dnreh die Stibide zn Böziers (16. Aprfl 
1657) wird doch niclit erst nach dem Weggange der Truppe erfolgt 
sein. Anf EHindnng beruht sowohl der Satz: »Oleich nach dem 
Votam, welches die Freibillets znrttckwies (6. December 1656), 
paelrte Moli^ anf nnd reiste nach Lyon ab;<^) — als auch der 
andere: »Möllere, der seit dem April (1657) zu Ntmes war, veriiess 
Madeleine nichtc') Dazu ist ein Ausflug nach Ntmes von Bdziers 
noch leichter als von Lyon aus zn bewerkstelligen. Wir halten also 
daran fest, dass Moli^re bis zum April 1G57 in B^ziers blieb. 
Zu i^de dieses Jahres 1657 soll Möllere in Avignon gewesen 
»ein; Mignard's Hiographie versetzt ihn dahin. Bazin erwUlmt die 
bezl^liche Stelle daraus gar nicht; ich weiss nicht, welchen 

') Loibeleur, 216. ^) Kapp. S. 185. ') Malasais, 8. Ö9. *) 8. 15. 
Ygi Littrö, dict 

•) Die Beziehungen halt'' ich ferner für «ieher annehmbar: am 
9, 2. r»3 und IV T). 'uy; fnr möglich: Juni 57 und Ü<'cenil>er .^R ; für un- 
wahncheinlich Januar 51 und Februar 52, für uumöglich Januar 55 und 
December 55, lowie die meisten der vor 51 erwähnten. 

^ Loiseleur, S. 211. 

") Loiseleur 8. 211. Anm. Nach Tlaymond aoll — ebenfalls erfun- 
den — Madeleine allein in Nimes gewesen sein. 
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Glauben sie verdioiit. Ein früherer Aufcntlialt zu Avignon wird 
durch Dassoucy's Abenteuer xur Gewieslieit und hat nach Baaa 
in das Jahr 1655 2a fallen. 

Derselbe Dassoucy liefert uns auch Narbonne als Stations- 
pmikt für 1G56, wufUr noch jUngst ein neues Zeu^niss vom 
Molieriste j2:el>raeht wurde. Wenn Fournior aber in diesem Zeujr- 
niös (vom Februar 105(1) eine liestätif^mi}^ der Hypothese Saint- 
Marc's sieht, nach welcher Dassoucy die Truppe priade im Fe- 
bruar verlassen habe, so kann man dies nur für den Fall zugeben, 
dass Ilaymond's Zeujrniss über einen Narbonncr Aufentlialt dor 
Trupi)e im Mai KioG nicht für gUltij^ anzusehen .s«'i — ein 
zweiter Heweis, wie weni|jf liayniond's Zeu?:nisse jrt'achtet wt-nU ii. 

Chapelle traf auf seiner Keise mit Bachaumont, welche in 
das Jahr 1G5G fallt, ciuc »nicht schlechte Truppec in Gar- 
eaasonne. Das auffallende Schweigen Uber seinen Selmlfireaid 
Moliire sucht iBaxin^ durch die Vermuthnng zu erkütren, Chapelle 
habe sich bei den beiden Grafen Broussin, den Adressaten seiner 
Beisebeschreibuog, nicht durch Nennung dieses Namens eompromit- 
tiren wollen. Dies ist Jedoch nicht glaublich; denn Dassooej, 
welcher nach wirklich compromitthrenden Erlebnissen mit Chapeil« 
in Montpellier ausammentraf, wird genannt Wenn des Freüdei 
Scliweigen auflfiUlty so spricht grade wieder dieses Zusammen- 
treffen mit Dassoucy, der eben Moliere verlassen hatte, dafür, 
dass jene Truppe in der That die Molidre'sche war; doch obii« 
Sicherheit. Die zu Narbonne 1G56 erwähnten Schauspieler werdes 
»Schauspieler des Prinzen Conti« genannt; bei ihm hatten sie ji 
unmittelbar vorher zu Pezenas j^espielt; daher mlissen wir auch 
zu Dijon, wo dieser NauK» im Juni 1G57 erscheint, den Aufent- 
lialt der Moliere'schen Truppe für fcHtsteht'nd erachten. Zum 
Schlüsse wiirc noch nach der »Truppe des llerzofcs von ( )rlcaDs*< 
zu frapen, welclic! im September 1G57 zu Albi, mit der Kidilunj: 
auf Castres und l'ezenas, erscheint. Bei dieser Truppe k<'mint 
ein Schauspieler Mifi:not vor^ ein solcher hat nach (Jrinuuoi ii 
Languedoc mit Moliere j^espielt. Das illustre TluAtre zu Tari? 
war in Diensten (Jaston's von Orleans; al)cr die 1G49 unter dem 
Kamen ^com6dieus de son altesse royale« iu Lyon vorhandeoe 
Truppe war sicher nicht die von Moliire, sondern die von Abrahsa 
Mitdla geleitete. Daher muss man mit Monval auch bei jener 
Truppe starken Zweifel an ihrer Identität mit der der B^jarts hegea^ 

' (SchloBB folgt.) 

W. MANGOLD. 

•) S. 47. 
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Schriftlebre oder Sprachlehre? 

Zur Behandlung der neufranzOsischen Laut- und 
Formenlehre in der Schule. 

L 

Ein namliaftcr «InitHclicr (ü'Iclirtor li;it sich hekjuintlicli 
UJiliin«;8t dalihi ^c«';iu!*sc'rt, dio Orthof^Taphie Hoi wissensrliaftlich 
betracbtet eiuc Frajrc zclmteii Uaiif^eB und auch pildajropriBch 
betrachtet, eine Fmi^t? vuii seciindUror Bedeutiinf!^. Die grosse 
Mehrzah] anderer Phllologeii mid Pädagoj^cn (fast der ganze Rest 
htldigl noch der psoudo- »hittorisclwu« Ansiolit) stimmt ihm 
Itnt oder in der Btille bei, fteni sioli, wenn »von benifoner 
8eite€ Bohritte rar »Bystematiachen Feststellnng« dessen gethan 
werden, was »überwiegender Gtobrancli€ ist und llelielt über die 
refornmlorischen Beatrebiuigen der mit allerlei scbönen Titeln 
beehrten Phonetiker. Es ist allerdings nicht au erwarten, dasa 
«lor den SpKtter im eigenen An^e bemerke, welcher den Balken 
im Amj^c dos Nachbai-B solbst dann kaum benjcrkt, wenn dieser 
Haiken ihm selbst ins Cosiclit stösHt. Die heutige Schreibung 
der Franzosen und Engländer ist nioht niir, wie Max Müller mit 
Hezng auf die engÜBchc sagt, ein »grosses natiuuales rnglück«, 
!*onderu geradezu ein internationales, von dem auch wir und vor 
allem unsere deutsclien Schüler nutbetroffen sijid. Nichts trägt 
mehr Schuld an der aller Natur und WissonKcliaft zuwiderlaufen- 
<l« n Art, vir die Laut- un»l Picxionslehre der neuen ii Sprachen 
betrieben wird, als eben jene unter den jetzt auch bei uns maas- 
^fcbenden Einflüssen zur lUUthe gelangte V(M(]( rbiiiss der fran- 
zösischen und englisclien Orthographie. (JUicklicherweise sind 
die englischen und amerikanischen (lelehrten nachgerade zu 
der Ueberzougung gekommen, dass eine nationale Orthographie- 
reform nicht eine Frage zehntcu lUnges oder secuudärer 
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Bedeutung ist,^) und wenn wir eine Beihe von Jahnehnten warten, 
so wird es mit unserer englischen Schnlgrammatlk wenigsten 
wohl ganz von selbst besser werden, ohne dass wir etwas dam 
gethan haben. Wir können aber nicht warten, nnd wir dlrfea 
nicht andern Überlassen, was uns selbst an thnn mOgUeh ist ind 
auicommt. 

Trantmann hat »Anglia« I, 587 flf. anerst den Weg zu 
einer von den Lauten, nicht den Huchstaben ausgehenden Be- 
handlung der englischen und französischen itautlehre gezeigt und 
zugleich darauf hingewiesen, dass die so nach wissenscliaftlichen 
Grimdsützen umgewandelte Lautleliro znuiiflist eine Bessonm:: 
der »in der grossen Mehrzahl unserer Schulen« gehörten >wahr- 
haft gi'auenvollen« Aussprache (diese Thatsachc kann man nicht 
zu oft erwiilnien» im Gefolgt ]ial)en werde. Das ist aber weder 
der einzige noch auch der bedeutendste Vortheil der »ncueu • 
Methode«. Ich habe bereits in meinem Aufsatz »Die wissenschaft- 
liche Grammatik und der englische Unterricht« (»Engl. .Stud.« 
III, S. 106 ff.) hervorgehoben, dass nur bei einer solchen, von 
den Lauten selbst ausgehenden Hehandlung die Schule ihrer 
Aufgabe, den Schülern zu einem Einblick in den Lautorga- 
nismus zu verhelfen, gerecht werden kann. Noch wiehl^ 
nnd wertiivoUer wird aber meines Erachtens die Beform der 
Lautlehre, wenn darauf eine entsprechende Reform der Flexioai- 
lehre, d. h. eine von den Lantformen, nicht den Schrift- 
formen ausgehende Behandlung der Flexionslehre er 
baut wird, ^e solche habe ich zum ersten Mal in meiner 
kleinen engtischen »Formenlehre«^ durehgefllfart und in des 
vorhin erwXhnten Aufoats 0* c. 8. 119—124) zu begrifaiden ge- 
sucht Daran bitte sich dann naturgemäss noch eme dritte 
form anzuHchUessen, nämlich eine Reform im Gebrauche 
der Schulgrammatik. Die Holle, welche die letztere imt 
iliren Kegeln bis jetzt gespielt liat und noch spielt, erinnert in 
hohem Grade an die Verwendimg der Reeepte eines Kochbuch?. | 
Meiner Ansicht nach muss sich und wird sich die refonnirte | 
Schul - (Jrammatik eben darauf bescliriinken, die wichtigsten 
Spracbmittel und Sprachgesetze Übersichtlich vorzufUliren und die 



*) An der Spitze der in diesem Jaln e gegründeten »Engliäh Spdling 
"Reform Association* stehen Miiinier wie Al^Uot. Angns, Bain, Ellis, Morria, 
Max Müller, Murray, Sayce, t>keat, Sweet (jetzt auch Darwin und Tcnaj- 
Bon) und noch eine ganze Menge ron bekannten und einflaasreicheD Bv> 
■ooen; wähvmd die Comiteliste der amerikanischen »Reform SpeUisg 
Ansociution^ u. n. die Namen Child, Haldeman, March, Monü, Mvitafr 
Sajce» Skeat, Sweet, Whitney aufweist. I 

') »Englische Schulgnuumatik« ; I. Theil. Leipzig, Teubner 1870. 
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B0skitigiing nnd Befestigung des Gebotenen dem Hören, Sprechen 
tind Lesen, zum kleineren Tbeil nach dem Schreiben UberUssen. 
Mit den auf das »Einüben« berechneten »Regeln« und »Aus- 
nahmen« fallen die BinseleKtze fg^^en die sich bekanntlich die 
Majoritüt der Pädagogen der 32. Philologen -Versammlung nach 
Prof. Ecksteins Vorgang erklärt hat) schon von selbst hinweg. 
Aber auch die zusammenhängenden deutschen robungsstUcke 
Rind, wie ich glaube, zu streichen. Gutes Deutscli in gutes 
Englisch oder Französiscli zu lll»ertragen (von Retrovertiren rede 
ich liier nicht) ist eine Aufgabe, die schwerlich einem Schüler 
gestellt werden darf. Was aber der Unterriclit erzielen kann 
ist zweierlei: das volle Verständniss des (ieliörten und (ielesenen 
und die correcte, anfangs getreue, später aui Ii freiere Wieder- 
gabe in Wort und Schrift (letzteres auch in der Form von selbst 
sa bildendeu Antworten auf Fragen Uber die LectUre u. dgl. m.). 
Indem der Schüler statt innerlich zu tibersetzen, gleich in der 
freBMlen Spraehe m denken eich gewöhnt, wird die freie Re- 
prodnctioB yon eelbtt sn einer stete wacbeenden Fertigkeit im 
Kindlichen nnd Bcliriftiiclien Oebrmnch der Sprache ftUuren* Je 
niber diecelbe der Mnttei^rache des Schttlere Xnseerlich nnd 
hmerlich yerwandt ist, desto schneller wird sich dieses Ziel er- 
reichen lassen. Den fremdspimebiieben Unteiricht mit einer todten 
Spiacbe, dem Laieinisehen, zn beginnen nnd ihr, nachdem ein 
bischen ebenfalls als todt behandeltes Fransösisch hinzugekom- 
men, bald eine noch schwierigere, das Griechischei folgen zn 
lassen, scheint an sich schon fast eine ebenso grosse Ueber* 
bUrdung wie die Uber die Zahl vierundzwanzig hinausgehenden 
wöchentlichen Schulstunden und neun Zehntel der häuslichen Ar- 
beiten.') Zur Einfuhrung in das Studium fremder Sprachen eignet 
rieh bei weitem am besten das Englische.^) 



*) Dr. HaÄ«e, Director der Irrenheilanstalt in Königslntter, schreibt 
neuerdings, während die KurzaichtigkeittMtatistik noch auf der Tagesord- 
nong steht» in einer Zeitung, er habe in dem laufenden Jahre allein sechs 
jnoge GynuMuiasten wegen Geistesstönni;? in Folge von geistiger Ueber- 
anitrengnng zu behandeln gehabt. Würden die von ihm drin^nd em- 
I^hleaen Turnapiele (mau d!eake an Cricket und Footbaiii) nicht vielleicht 
aneh ao^eich gegen das Vcriwndnp gs w e s eu rieh wifksam e rweisen? 

Wiie Ostendorf, in dem wir nicht nur einen aatteaeichneten 
Pädagogen, sondern auch einen gründlichen Spnichkenner verToren haben, 
mit dem Englischen ebenso vertraut gewesen wie mit dem Lateinischen 
und Franzöäiscben, so hätte er ohne Zweifel nicht dieses sondern noch 
tiel euidrioglicher das Englische an Stelle des Latcdns in Sexta empfohlen. 
IHe Ansicht, dass die lebenden Sprachen vor den todten im Unterricht 
«u beginnen sind, vertritt auch A. H. Sayce in einem Aufmltzchen (>How 
to le&rn a language,« aus »Nature« 29. Mai 1879 abgedruckt im »L'ho» 
Bstfe Jo«iznal€27Iiig. 1879 nnd sonst), welebes ebenfiuls des Ausgehen 
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Du lum aber einmal der firaaaöaiaahe Unterriaht dem m^' 
üsehea iu uaeeren Seliulen vorangeht uad Toa deai noch fiüker 
begonnenen etwaigea iateiniächen nicht nur^ Kondern leider ja 
auch dem deutBchen und dem 'naturwissenschaftlichen l'uterrieht 
her keinerlei Einfilhrujig in die eigentlich so zu nennende T^t* 
lehre vorauszusi'tzen igt,') ho wird der Behandlung der franzö- 
sischen Lautlehre eine kurze Belolirung Uber die verschieden«*u 
Theile und Fniictioneu des nieiii*( liliclicn Spracliorj^ans und tUe 
Bildung der .Sprachlaute im allgeineiiKii (sowie zunächst der 
deutschen insbesondere vorauRzuscliicken sein. Dass hierbi'i die 
Aüscliauuiig eine hervorragende licdeutun;^ zu spielen hat, ver- 
steht sicli von selbst. In erster Linie stellt die He<jl)achtiing der 
Organe in natunt, soweit das eben angeht. Gleich der Uespi- 
rationsapparat entzieht sich der directen Betrachtung; doch ist 
du niüierea Eingehen gerade aof feine Einrichtung aaeh alefat 
erforderlieb. £s genügt die Bemerknng, daaaLuugo aad Laft- 
rKbre aar Erzeugung dea warn Bprecbea iriMhigea Luftstraa» 
dienea mid der Eespiratioiiai^eeaa beim Spreohen im Weseal- 
liobea dedr nXmliohe ist wie beim gewiAnlichea AihmeiL Bei dfr 
Balabnmg über den Keblicopf kSanea Auge und Hand eeheii 
aur VerdaoUiobuBg mithelfen. Der »Adamaaplel«, alaa 4m 
Sebildknorpei, ist dem Seblller gewies acbon bekamii. LSüt 
man ihn nun mit den Fingern an der vorderen Kante des Schild- 
knorpels hiunnterfUhlen^ so ist der (hinten böher werdende ' Hing* 
knorpel als oberer Absclduss der aus weniger liarten Hingen 
hestehenden Luftröhre gleich gefunden. Ebenso leicht entdeckt 
der Schüler Uber dem »Adamsapfel« den Bogen dos hnfeisea* 
fJmiigen Zungenbeins, weh'hcs man mit Daumen und Zeijre- 
oder Mittelfinger rechts und links nach hinten verfol«ren kaniu 
Vielleicht liefert der naturwissenschaftliche Apparat der Scheie 
ein Kehlkopfmodellj an welchem sich ausser den erwähuteii 
otUcken auch die in dem von King- und Schildknori)el umfasstcn 
jiohlraum eingefügten^ rechts und links angewAchseneu, iu der 

von den Lauten, nicht den Buchstaben, als erste Bedin«?n?i<? eines der 
heutigen Wiaseuschivit eutuprechendeu Sprachunterrichts erklirrt. Km ge- 
reicht mir aar fp-oweo Qenagthomig, bitnafftgea m UtauBea, daai «. ^ 
muih Prof. Sayce mir in freundlichster Weiae seine volle Zufitinimiing 
zu meiner engli»c}ien »Formenlehre« und dem oben ecvibatea Aoteta 
in den »iiiQgl. Studien« ausgesprochen hat. 

Dm ablehnende ?erbutea der beiden lebstgenannten Fteker ge- 
g^Aber den einem jeden Vülkwwhüler verständlichen Kiementen der 
Lautphjsiologie ist zum pfrof^sen Theil :<chuld an den naiv-abes glaub i#cuen 
Vorstellungen über das Wei«n der Sprache, die selbst bei deu Gebildeten 
im Schwange sind. Koch immer bildet ja die Spradde von vomuereia 
»eine aaabeiatdgliobe Kluft awitehen Memeb and Thier«! 
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Mute Stkunritse bUdeBden StimmbSiider venuiMhanllclien 
laiMD. Binen freilieb sebr unvoUkommeiieii Eraate kann eieb 
jeder ebnelne Sebttler auf feigende Weise berstellen. Man bnng^ 
die Handwnneln nnd die FingenpÜsen der beiden Hände, die 

Damnen nach oben, so zusammen, dass zwfscben den beidon 
Uinden ein oben und unten offener bohlcr Raum bleibt. Die 
vereinigten Spitzen der Zeigefinger entsprechen dann dem »Adams- 
knoten«; die beiden kleinen Finger der Vorderseite des Ring- 
knorpels und die fast wagrecht (etwas tiefer gedrückt) vorwärts 
gestreckten Daumen den Stimmbändern. Durch gegenseitiges 
NSherbriiiLTrii und Kiitfenien <ler Daumen lässt aicli dann auch 
ilie Verengungs- und KnveitfMiiugsfjiljigkeit der Stimmritze illu- 
t>trir<'n. Die (beim gewöhuliclifii Atlimen am weitesten von ein- 
aiuler entlernten) StimmbUnder — das wilrc d«'m Schüler jetzt 
zu sagen — kihincn sich nUmlich einander ualierii und so dem 
au8 der Lunge kommenden Luftstrom in den Weg treten; werden 
dieselben nun durch den sie trefl'enden Luftstrom in rasche 
Schwingungen versetzt, so entsteht ein musikalischer Klang, der 
sogenannte Stimmton, dessen Höhe durch die grössere oder 
geringere Verengung der StfmnnritBe bedingt iei Der nur rom 
am Bogen des Zungenbeins mit seiner Spitze angewaobsene bim- 
fBnaige Kebldeekel, weleber den Keblranm beim Seblveken 
wie eine Klappe Tersehliesst (man Tgl.. die Redensart von der 
»falscben Keble« oder »falscben GnrgeU), iSsst sieb ndt dem 
Finger erreicben, wenn man denselben dem ZungenrOeken ent- 
lang bis aar Zangenwursel binonterfUbrt; doeb wird das Experi- 
ment wegen des dabei sieb einstellenden Brechreizes besser 
unterbleiben. Man nimmt nun, wenn niclit ein Modell oder an- 
sebauliche Abbildungen zur Hand sindy^) die bildliche Darstellung 
tn der Schultafel zu Hilfe, indem man zuerst noch einmal mit 
wenigen Strichen eine Seitenansicht des Kehlkopfs und des Kehl- 
deckels hinzeichnet,*) das Gesichtsprofil andeutet und dann den 
I'niriss des Kaclienraums und Mnndraums (im Durchschnitt, 
von der Seite gesellen) hinzufügt. Die ziemlich senkreclite hintere 
*ireiize dos Hachenraums fülirt man bis zur Höhe der Nase. 
Dann geht man zum Mundraum Uber, dessen Betraciitung passen- 
der Weise von den Zähnen ausgeht Man lUsst den Schüler 

*) Ich beabsichtige eine für den Sprachunterricbt berechnete Wand- 
Uifol, darrtiellcnd den Stimm- nnd SpnichHpprtrsit im senkrechten Purch- 
«choitt (wie bei dem emptehlenswertben »Kopfmodeli 1« von Kamme in 
Hsmboang) sowie die Mnndstsllniigeai bei den eiaielaen Lauten, beram- 
ngeben. 

^) Hier bei der Kreide8kiz7e bexaer nicht im Durchschnitt; die ein- 
seiueii Theile des Kehlkopfs (Schild knorpel, liiugknorpel etc.) werden 
aoDtt nicht dentiicb. 
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von der Iniienseito dor OberzUhne an über die Wölbung der 
Alveolen biiiUber den b arten (launien bis znr (ircn/.e de» 
deutlicli als solcher fühlbaren weichen (iaumen-s oder (iaii- 
mensegeU verfolf^en, zeichnet diese obere (Jrenzlinie des Muud- 
raumdurchsclmitts an die Tafel, verbindet damit den rmriss des 
(bekanntlich vor (hm 8piei^el si(litl)aren) Zäpfchens sowie die 
obere Grenze derRachenijöhle und fügt den UurchschuittdesNaBen- 
raunis in der Form eines Trapezes hinzu, dessen eine spitze 
Ecke durch die Scheidewand zwischen Nasen- und liachenraum 
abgeschnitten wird, während die andere nach der Nasenspitze 
hingeht Hierbei ist m bemerisen, dtu» die erwähnte Seheide- 
wand dnreh die Choanen (rechts iisd linJu) dorohbroohen ist, 
80 dass zwischen der Nasenhöhle und der Rachen > nnd Vond- 
htthle eine Verbindung besteht, welche — ähnlich wie diejenige 
swischen den beiden letsteren, Rachen- und Mondnuini, nnter 
Bich — durch Tcrschiedene Stellung des Zäpfchens regnlirt und 
anch ganz anfgehoben werden kann. Endlich ist noch die Zunge 
nachsutragen, welche, am Kehldeckel beginnend und vom in eine 
freiliegende Spitze endend^ in der Ruhelage fast die ganse Hnnd- 
höhle ausfüllt, aber, woran einstweilen nur eben erinnert zn wer- 
den braucht, die verschiedenartigsten Form- und LageveriUide- 
mngen anszuftthren im Stande ist.^) 

Nach dieser Einleitung kann man zur Betrachtung der 
einzelnen französischen Spraciilaute sehreiten.^) 

Beginnt man mit den V'ocalen, so wäre dem Schüler vor 
allem klar zu machen, dass die einzelnen Vocallaute nichts an- 
deres sind als der durch verscliiodene Mundstellung und daht-r 
verschiedene Resonanz verschieden gefärbte .Stinnntun, dass der 
dunkle Laut des u durch Herstellung eines rundliehen Mundliobl- 
raums mit kleiuer runder LippenölTuung, der helle Laut / dagegen 
durch Bildung eines engen Mundkanals mit schmalspaltiger Lippen- 
Öffnung (Resonanz des Mundi^aums bei u zwei Octaveu tiefer als 
bei i) entsteht etc.*^) Der Vergleich einerseits mit dem liineio- 
blasen in eine leere FlasehOi andrerseits mit dem Pfeifen aif 



Man vgl. snm Vontehenden und tfaeilwelie som Folgenden 

namentlich Sievers »Grandzüge der Lautphysiologie«. 

■-') Ich folge hier nnter thunlichHlcr A't'riiK'idung von blos}»or Wieder- 
holung des dort Gesagten, im wesentlichen <ier kurzen Darstellung der 
englischen Lautlehre in meiner oben erwähnten SchulgrammatÜL 
leh gedenke, wenn nicht mittlerweile von andrv Seite etwas beif^re» 
derart geboten wird, eine nacli (len.^clben Grunds&twn bssjrbeiteto in^ 
aflfliacbe Schulgrammatik später tol*,n'ii zu la,<«en. 

*) Wie hier (und weiter unten bei der Besprechung der übrigen 
Vocale) habe ieh aneh is meiner engL Seb^gr. (8. !• Anm«) boaeni 
* die BMOoansen dm Mundnuunt bei % 6^ a, e, i sollten in diaiei 
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einem hohlen SehlttiBel o. dgl. wird zur Verdeutlichang beitragen, 
bas Voikommen der einselnen Lmte im FnuurVsfsehen kann man 
durch einige, sonXchst aber am besten nur gesprochene Bei- 
spiele erlSntem. Also, wenn man, waa hier absichtlich geschieh!, 
die von PlOtz, »Systematische DarsteOnng der fransOsisehen Ans- 
spräche oder Anleitung ftlr den französischen Unterricht« lind 
sonst gegebenen beibehlflty znnichst flir die geschlossensten 
Yocallante u und t: 



knrz: (tctfon, pitii 
mittelz.: am/, dit 
lang: fle, amie, fitur* 



kurz: loudble, Louis 
mittels.: nouveUe, bourte i 
lang: goät, poutre. 
Dabei ist aber der Schiller ausdrücklich darauf hinzuweisen, dass 
die kurzen Laute in den von Plötz gleichzeitig gc*rebenen de ut- 
ßchen Beispielen »Mutter« nnd »Immer« in norddeutscher Aus- 
sprache nicht geschlossenstes u und /*, sondern offenes « und i 
sind; und die von Plötz als kurz bezeichneten Laute in lOUable, 
action wird man besser als Haibvocale (s. u.) betrachten. 



Beihenfolge einen sich Ober zwei Octaven erBtreckenden Duraccord bildeii. 
Trantmann, welcher »Anglia« 1, S. 590, die Resonansen für diese Reihen- 
folge zum ersten Mal aui' einen Duraccord, und zwar auf einen f-Dur- 
aeMtd, normirt, ucht aber, wie er trotz seiner Bekamitichaft mit 

Helmholtz glaubi» die Be^onanzen der Mundhöhle bei der Bildung der 

einzelnen Vocale zum ersten Male festzustellen vertacht hat, bedauert in 
«einer freundlichen Besprechung des erwähnten Werkchens, «Anglia« III, 
8. 207, dasB kh dort Kefaien bestimmten DmräGcord angegeben h&tte, 
ead berichtagt zogleich — nach neuer Untersuchung mit genaueren 
Stimmgabeln — seine Augabo dahin, dass nicht ein f-, soiulern ein g- 
Duraccord anzusetzen sei. Ich glaube, wir dürfen aus naheliegenden 
Orflnden fQr die elementare Lautbehandlung in der Schule dieser Ton- 
hObenbestimmuDg einen andern Wei^ als den einw gewissen schemati* 
sehen Veran-schaulichung der Resonanzenabstände för die obige Vocalreihe 
nicht beime-'^sen, nnd reichLMi dann mit dem ganz allgemeinen »Dumccord« 
ToUkommen aus. Will man aber einen ganz bestimmten, für die Aus- 
sprache jener Vocale normativen Daracoord feateetien, io moes es 
wohl (wie man sich bei dem Versuch, die Vocale «, (J, d, a etc. in den 
Intervallen eines Duraccords hintereinander zu flüstern, überteugen wird) 
der d-Duraccord sein: 

i 



I Ii II 



u 6 b a e e i 

Die Qelebrten, welche sich mit der Festateilung der VocalklÜnge be- 
ftvit haben, legfteo ihre indiyidnelle Ans^saehe te eimelnen Voeale ra 

Gnmde und unterschieden nicht streng geschlossenes und offenes o und 
woraus sich die Abweichungen in ihren Angaben zum Theil erklären. 
Da ich nirgends alle mir bekannt gewordenen BestimmungsTersuche (vgL 

Zscbr. f. nfri. Spr. u. Lit. II. ^ 
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Der zwiächen reinem u iiml / in der Mitte stehende, 
offenste Vocallaut, mittleres^) a (Resonanz des Mundriiunis eine 
Oetave höher als beim m, eine tiefer als beim /», findet sich, om 
wieder bei den Plötz'schen Beispielen zu bleiben, mittelzeitig in 
braSf chdteauy lang in flwi«, pdle, während der Laut in ami', arbre 
mit etwas kleinerer Mundoffnung gesprochen wird und etwas 
heller (nach e und i hin) lautet. Die von Plötz gebrauchten 
Bezeichnungen des letzteren Lautes als »offenes a«, des ersteren 
alB »geschloaseneB a« mflssten alsoi wenn einer derselben »offen«, 
der asdare »gesolilosaeB« heissen soll, gerade nmgekelut aa- 
gewandft werden. Da nim aber ein etwaa dunkler ala reinea 9, 
d. k. nach o nnd u hin, lantendea a im Vergleieb an jenem ebca- 
falle ein »geaehloaaenea« genannt werden mllaate, ao wird man, 
um die Doppelbeaeichnnngen »geaehloaaenea hellea a« nnd »ge- 
aehleaaenea dnnUea a« an vermeiden , den Laut in cnu, «r*w 
am beaten einfach »helles a« nennen. Bezeichnen kann man 
es (wie in der gewöhnlichen Orthographie bei der Präposition <)) 
mit wobei dann freilich der Gravis eine andere Rolle spielt 
ala hei ö nnd i, Hiemaeh wären die Piöta'aehen Beaapiele ao 
an geben: 

] mittelz.: 6ra«, chdteau , „ . , . , 

mitU. a I j^g. ^^gj^ helles 5, kurz: amt, arhrt. 



ausser Wkngiim«, /• - Merkel, »Anat. n. Phfn d. menachl. Stimm- wA 
Sprachorganfi« , S. 780 t^'.; Helmholtz, »Lehre von den Tonern pfinduDgen«. 
3. Aufl.. S. 102 ff. ; Herrig's »Archiv«, 1875, 8. 375 tf.) raitgetheilt oder auch 
nur erwähnt finde, so wird die folgende Zusammenstellung, wie ich bofie, 
nicht imtntere8Hint sein. Ich bemerke, dav Qrabow aieh iMnniTflTyid» 
anf Hclmholts bezieht. Die Uebereinstimmung des leMeraa nÜ Wfllb 
ist mir in einigen Fällen nicht recht erklärlictL. 



(1619). . , 

(wau). 

rUrok« (1803) . 
wollt (ca. IMT) 

Btitat (laial) 

M«rk«l (1857) . . 



(1803) . f(-f} 



0N»IV(1875) 

1(1878) 
1(1879) 



c 
c 

c 

d 



et e« 



dis 

g 

et cs3 



cts> f a c> 
db Iii 



g* des' 

(iM)(ii<N(0ftt)|(^) {pari) {taäi (pay) (ptt) 
dl bt etat 

g a — h I a' c2 

b»c« es* g* b* des» f»t<*^^c< 



dUi f 1 
• k 

gl a» 
d* c« 



d* f 4ci»M-Oi 
(M)(llMiM)|(P») (FW« «Mf <füftM)|(-*«»)| 



g« a> h* 

h« d» 



(ig«giA«li< 
at c« 

h« d« 



c> 

c« 

s« 

(M) 
f» 



ai> 



cu«d«|fi^g* aSk> 

f « I gs as h» 



a« 



') Man könnte den Laut auch als »reines a< beieichnen doch i^i 
dar Amdroek »rein« bei dan Yeealaa in anderer Bedeatong (im Gtm- 
Mite an dm naMlirten Vocalen) gehriUiciilich nnd wird dalur hc— r mm 
veraueden* 
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Zu den Lauten geschlossenes o (Resonanz die grosse 
Ten 10 u) und offenes o (Resojianz dio Quinte za der 

TOB u)f Mvio offen 08 e (Resonaos die ^SBO Tora s« dor yon 
a md die Oetore sn der von gesebL o) und geselilotseiiei « 
(Btffirepai die Quinte «q der von a «nd die Oetere m 4or tob 
«A o) wlie sn bemeikeni dass eesser diesen und dem bellen 
• BsMriieb nöeh ebenso viele Zwiscbeninnle als Zwisohenmond- 
Stellagen swiseben «, a nnd t gebildet werden kOnnen.' Bei- 
spiele, naeb F15ts: 

j mittelz.: Oser, eauta i» x / ^^^* 
gescU^ I lang: roae, eMi«. ^ l lang: eiere, iM&n. 



knrz: 0nnemi 

■Ittels.: «AHO. rieer gesebL / 
lang: rmre. 



kurz: 

mittlz. : parU, parier, 

pcarlBz 
lang: mici^. 

Die Mischlaute geschlossenes ö' und offenes ö' 
(Lippenstellung bzw. die von u, geschl. o und off. o, Zungen- 
stellung bzw. die von t, geschl. e und off. e) sind als solch« zu 
charakterisiren und zwischen geschl. und off. ö das mittlere ö' 
(Lippenstellung von mittlerem o, Zungenstellung von mittlerem «) 
einzofligen. Auf diese Weise genau bestimmt, ist die Uezeich- 
Bang des liier gemeinten sogenannten e aourd als ö' trotz des 
ven I18ta eibobenen Underqoiiebs nicht nur niebt nnTollkomme- 
aer als die letstere, sondern die einsig richtige.*) Ebenso an- 
passend wie diese von PlOts gebiaaebte Beseicliining (1^ dnmpfes 
t\ so nnieenttgend ist aneb seine Definition des Lautes» Sr sagt 
(L e. 8. 39): »Es kommt dem dentseben e in lUHb-le, Bln-nu^ 
Bor-kfl^ En- de sebr nabey sebald jpan es nur etwas sebKrfer 
betont als in den deutseben Endsilben -le, -moi -te, -de ge- 
sehieht«. Ein Schwabe wird nach dieser Anleitung unfehlbar U, 
m«, ie etc. mit mittlerem e (wie im engl. Ut) sprechen, und so 
Jeder naeb seinem Dialekt Beispiele, in entsprechender An- 



') Wenn der letzte in der langen Beihe der französischen Phone- 
tiker, Joion (»Des principes de rdcriturej>hon^tiaue< etc. 1877) dos mittlere 
ö in dem-omnen 9 aufgehen läast, so ist offenbar sein Schema (voyellea 
daires, v. pleines, v. nasales) daran schuUl. Raoux, sei hier beiläufig 
bemerkt, hat (1866) e für mittleres «5, neben cu Qeune) und ftl (jtt\ne); 
?iline (1851) «, wie auch in aeil, neben c mit Circumflex; Marie (1829) 
«. Mben m$ und «d, wie Baonx; YolneT (1821), »gothischea ««, neben 
(cctmr) und eu (ewe); Domergue (1806) nennt den Laut »eu faible« und 
Cyst die Laute in /««, peupUer als bref«, die in creuge, beurre ab 
*«M IfMig« snaammen. VgL Didot, »Obeervations aur Torthogr. fr.« 



52 ' ' W. Vtftor 



' kurz: calrul, sucre 



ü 



mittelz.: hu, du „escbl o | f^^""^^''' ^^"''""^ 

lang: flute, mär. ^ l ^^^^^ «''^ 

. , , , ^ " \ kurz: nöt//, 

mittl. ö\ kurz: »na, /a, te. off. o | j^^^. j^^^ ^^'^ 

Ist sich der Schüler Uber dir reinen Vocale und ihr Ver- 
bUltniss zu einander, welches sich folgendermassen feststellen iSsst: 

u o ö aÄ ö 6 1 



(Lippenetellimg) \ >v ^1 / (Zungcngtelhmg) 




klar geworden, so sftgt man ihm, dass man sämmtliche Vocal- 
laute auch aussprechen kann, während man durch Senkung des 
Gaumensegels den tönenden Luftstrom ausser in den Mundranm 
auch in den Nasenraum eindringen und somit noch eine Nasen- 
resonanz zu der Mundresonanz hinzukommen lUsst; dass aber im 
Französischen nur die hierfür bequemsten offenen VocalnUanccD 
Oy a, l und nasal irt vorkommen. Die Vergleichung mit den 
deutschen Lautverbindungen in »danken«, »^7ngel«, »Onkel«, 
worauf Plötz als den französischen Nasallauten »annähernd« ent- 
sprechend verweist, wird sich nicht empfehlen, während natttr- 
lich z. \\. die westdeutschen Schüler, in deren heimatlichen 
Volksdialekten ebenfalls Nasalvocale verwandt werden, auf dieses 
Zusammentreffen mit dem Französischen aufmerksam zu machen 
sind.*) Französische Beispiele mit Nasalvocalen, wieder nach 
■Plötz gewählt: 

nasales h: confe, compte, onch, omhre, 
nasales a: hart, dans, jamhe, endurer, emharq^ier, 
nasales hatn, daim, steretn, fin, faim, vinf etc., 
nasales o: lundi, Humhert, parfum, ä jeun. 



*) Da oft noch behauptet wird, m, i und ti könnten nicht nwalirt 
werden, und da Brücke, »Grundzüge der Physiologie und Systematik der 
Sprachlaute«, 2. Aufl., S. 39, mit Miklosich, Job. Müller und Ellis kein« 
bestimmten Beispiele für andre nasalirte Vocale als a, d, ö und o anru- 
fiihren weis«, «o «ei hier bemerkt, dass in den na-ssauischen Bauemmund- 
arten ausser nat^alem a (kä = kein), ä oder e (gl — aehn) und o (uS = 
WcMtn) und verMchiedcnen naaalirten Diphthongen wie ou (döü — dbuiA 
ai (dal = dein), f>i (yr^i — grün) — da« letzte Glied ist in diesen Pillen 
vielleicht eher e als i — auch nasalirtes m und i (ha = haben). <jf = 
qehn) nicht «elten ist. A'a, auch ««, «o = nun findet sich nebst dem — 
Ellis übrigens bekannten — tonlosen nasalirten e oder ö (o) für die 
Bchriftdoutsche Endung en (gtauwe glauben) auch in der gebildeten 
Umgangssprache. Nasalirt^es ü gibt es nicht, da der Dialekt ü dorch « 
etc, craetfet. 
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Ihrem Chaiakter als einfaehe Laute entsprechend^) rnttssen 
die Naaalvoeale jedenfalls aach duroh einen einzigen Buch- 
staben dargestellt werden. Gegen die Plötz'sche Bezeichnung 
dvrch ein dem Vocal nachgesetztes n spricht auch noch der 
Umatand; dass bisweilen dadurch, namentlich vor Labialen {jlonb* 
s tomhe u. dgl.) die Geschichte des Nasalvocals gcwissermassen 
gefiUscht wird.^) Da man neuerdings nach Bühnier'8 Beispiel 
ffurch 9, c etc. die oflfencn Laute bezeichnet, so wUlilt man am 
besten vielleicht die einst in Schrift und Druck als AbkUrzung 
fUr folgendos n oder m dienende und im Portugiesisrlien jetzt 
für Nasallaute ^'cbräuchlicho Darstelluug: o, a, e B, Der LUnge- 
strich findet Uber oder unter der Tilde zur Noth noch Platz; 
auf den gleichzeitigen Ausdruck der offenen Xutur des Lautes 
aber muss man allerdings wohl verzichteu, wcun mau, wie es 
oben geschehen, die otl'eueu und geschlossenen Vocale durch über- 
gesetzte Accente unterscheidet. Die au sich beste Bezeichnung 
dieser Vocalnüanceu ißt ohne Zweifel die durch .Ueber- oder 
besser noch Unterschreiben desjenigen Nachbarvocals, zu welchem 



sieh dnreh eine geringe Veiachiebung äea . kleinen Bnchstabena 
nach links oder rechts andeuten Hessen. Ich habe sie. nur des- 
halb- nicht gewählt, weil die DurchlUhrung derselben im Druck 
auf Schwierigkeiten atossen könnte. Das iat wohl . auch . der 
Grand, weshalb Brücke den kleinen Buchstaben^ statt ihn Uber- 
anaehreiben, rechts oben als Exponenten setzt. Gar nicht drucken 
lassen sich ohne mehrere ganz neue Lettern die von Trautmann 
melirfach empfohlenen Vocalzeichen: oben offen gelassene Buch- 
ataben für die otfenen, geschlossene, d. h. fertige, fttr die ge- 
achloBsenen Laute. Filr das Schreiben sind sie — wenn man 
sich eben mit den NUancen m, 6, b, a, ^, i — o, o, « — be- 
gnügen kann — allerdings recht praktisch; bei genauerer Laut- 
untorscheiduug, ja scliun z. B. zur Bezeiclinung dos hellen a oud 
mittleren Ö reicht die Trautnianu'sche Figuration nicht aus. 

Will man dem Schüler in Bezug auf das Französische Über- 
haupt von Diphthongen reden, so muss mau ihn von vom 



' *) loh glaube, wir dürfen trotz Siovers' Bemerkung, da^s die fran- 
jsSniBchen Kasalvotale »nicht während ihres j^anzen Verlaufes sich gleich 
blieben, die Nu^aliruug vielmehr nach dem Kude hin stetig zunehme» ja 
viatftwh lieh an den nasalirtcn Vooal wirklich noch ein gomiraler Nasal 
(aamsnftlich toc gatiuralen Ycrschlusslauten) anaohUease« {Jl. 8. 47), Im 
dissar Angabe in der Schule weoigstenB bleiben. 

Derselbe Einwand iüt auch z. B. gegen die im Englischen belieb^ 
BoeichnuDg tn<uk0$» fCüc maekim u. dgl. zu erheben. . , . - ' 
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herein daimiif hinweiseiiy dasi die frmsOrisohen Diphtiunge in 
Gtogeuats xn den fallenden dentsehen (vnd engUielien) itei- 
gende aind, d. lu daee im Dentsehen das eratSy im FmoM* 
sehen das sweite Glied betont wird; nnd es ist dann ohne Blek- 
sieht anf Schreibung und Herlcunft jede Verbindung eines (dsrdi 
die Accentlosigkeit zu einem solchen gewordenen) nicht silben- 
biidenden Halbvocals mit einem folgenden voUwerthigen Voeai 
m. einer einzigen Silbe als ein solcher steigender Diphthong n 
beseichnen. Da das zweite Glied sich von einem gewShnlichen 
reinen oder nasalirten Vocal nicht unterscheidet, so kommt f8r 
die Lautlehre als neues nur der an erster Stelle stehende Halb 
vocal «, ily i, und neben dem ersteren wohl auch o*) — in IW- 
tracht Der Halbvocal i findet sich aber auch in andern Stellungen: 
als Bindeglied zwiRciien zwei vollwerthigen Vocalen oder loch 
im Anschluss an einen vorangehenden Vocal oder n. Beispiele 
häufig vorkommender Verbindungen mit llalbvocalen: 

mit u: roi\ mo/'ne; vo/r, hohe; sO/n, coin; auch Loy/s etc. 

(mit 6: rot\ inoine; voir, hoire; soin, coin.) 

mit i: Diov, liou, piOd; pojer, Mayonce; aber auch (wo PI9li 
j setzt) brillant, mow'lli; hatt^ cAaHla^ sowie «üfSis, 
gagn9r; vign9^ compagim ete. 

mit U: M/, UdU ete. 
Da PlOts neben der Bezeiehnnng X C^^, '^C^ hi dm 
hier nnter dem Halbvoeal i snerst angeführten Fillen JHm^ pid, 
pager ete. das Zeiehen j fBr das sogenannte I momtti in hrimd, 
baäf sowie für den *xweiten Bestandifaeil des n mmalli gebrsMlt 
nnd vertheidigt, so wird die oben vorgenommene Gleiehsetus; 
einer kurzen Rechtfertigung bedtfarfen. Die von Plötz angefUhrtes 
französischen Orthoepisten — Mme. Dnpuis, Malvin - Cazal , Le- 
Saint (und, von diesem eitirt, Aubertin, Morin de Clagnj, Landaii 
nnd Nodier) — verlangen die von Plütz durchgeführte Scheidnng 
offenbar nicht; und ihre Definitionen und Bezeichnungen des 
mouillirteu l (bülard hi-iard, rouüler = rou-ier; hääler = 
hd-ii^ taühur ^ tn-ieur; papUlon papi-yon; innil =- mai-i^; 
aü = ay' etc.) deuten geradezu auf den Halbvocal i hin. Ich 
füge liinza^ dass Jozon c, 8. 78 f.) bei der Besprechung der 



*) Für den Schriftdiphthongen oi verlan^irt man in Dentschlaod 
meist noch ausschliesslich die früher ohne Zweifel allgemein. herrschetKle 
Aussprache (^<^ 'a), während man in Frankreich selbst schon U qpra 
täUL den ersten Laut lieber fSr « erkUbt — te idion RMmz flM^ 
F^ne (1851) etc. — für das nicht nasalirte zweite Glied, das gescbriebeBe 
i, vielfach noch an dem älteren ^>Laüt statt des von nns^n^ntommeim 
a- Lautes festhält. Plötz figorirt nnd btt^rflndet noch und M, gibt 
aber im Omade dem m an efcster Stelle den Tötsot* 
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Vocale ou, u, i sich folgendcrmassen Hussert: *Elle8 peuveni 
$*arttcvler assez rapidement pnttr se Her, soft artx vnypllest de la 
preini^re categfir/e ul. Ii. don lihri;:^on, reinen und nasalirten Vo- 
calen)j -vo/V entre elles, de mnuicre qi(e hur prononciaiion et Celle 
de la royelle ä laquelle elles s'unis.sent a'ohtt'pnt pnr un seul effort 
d'arff'culafion, et ne forme pnr suite quune seide st/llnbe. Ellen 
Jonen t a/oj',v, par rappori it In vot/elle il laquelle elles se lient, le 
rolf de cn)ift(mnes. Xons troiiv<ms des exemple.i de cette foncfion 
particuh'ere ä la derni^re caterjorie rfe voyeües dans les mots fran- 
f/iis siuvants : oui, loner, lui, lien, bail, soleil.« Jozon bemerkt 
dazu In einer Note, dieser eigenthttmHehe Charakter der drei 
Vocale ou, u, i sei im angemeinen weder von den Physiologen, 
noch von den Qrammatikem genan bestimmt worden; wenn a1>e( 
der Physiologe Gerdy — ausserdem nennt Joson noeh PAKne, 
Picot nnd Havet, an einer andeiii Stelle auch Marie — unter seinen 
fingnalen Consonanten Di in Dieu^ in MatMeu erwähne, 
so seien das eben nnr verschiedene Bezeichnungen des consonanti* 
sehen i. Vielleicht liKttcn wir nun aber in allen diesen Fällen nleht 
halbvocalisclios d. h. den »unter dem Einflnss der Accent- 
losigkeit zur Function als Consonanten herabgesunkenen Vocal« 
(SIevers) t, sondern den tönenden Reibelaut j anzunehmen ? Wenn 
man die Meinungsverschiedenheiten kennt, zu welchen die sorg- 
niltigen Untersuchungen unserer erprobtesten Phonetiker, eines 
Ellis, Brllcke u. a., über die Natur der auf der Orcnzo zwischen 
Vocal und Consonant stehenden Laute gefUhrt haben, so wird 
man .sirli nicht so leicht zum Mitreden benifen fühlen. Hier aber, 
wo es sich nur um die praktischen Zwecke der Schule handelt, 
ist eben von allen Uber die Frage »Halbvocal oder Reibelaut?« 
Iiinansgehenden Hcstimnningen, wie ich glaube, ohne weiteres 
abzusehen; und ich trage kein Bedenken, mich bei dieser Alter- 
native fUr den Halbvocal i — nicht, wie Benecke, für ein dumpfes 
I — zu erklären. Dass in biUetf aü etc. ein wirkliches con- 
sonantisches ReibegerXnseh am Flatce sei, will auch gewiss FlIHs 
fliclit behanpten, der sein J ausdrücklich als »ein weiches« md 
»gaoB weiches« deutsches [norddeutsches?] Jot beseiehnet| 
wobei freilich idcht klar ist, ob das »weidi« den lUiigel eines 
eigentlichen Reibungsgerilusches oder das VorhandenBcin des 
Stimmtons (im Unterschied von dem tonlosen M^-Lmt) an- 
aeigtB solL 

Für den Halbvocal i halte ich auch den zweiten Bestand- 
theil des sog. mouillirten n (gn), welches Plötz als nf , Beneeke 
als '« *niit >dumpfem t« (moniagne^mon'tän'i') bestinnlit Die 
französischen Phonetiker sind, soweit ich sehen kann, durch- 
geiiends der Meianng, nouillirles ti sei ein einfsehei Luit; schon 

• • • • • ' »' * a * • • ** 
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der gegen 1550 schreibende Meigret und 1562 Ramns venreB- 
den dalttr ein einfwslies Zeichen. Derselbe Lant wie deit- 

Bches und englisches ng^ d. h. palatales n, womit es aiieh Josoi 
wieder identificirt, ^) ist es jedenfalls iiiclit. Wenn Sievers (l r,, 
S. 105) gegen Brücke (l. c, S. 95) Recht hat, so ist ein ein- 
facher mouillirter, d. h. mit einer dem i entsprechenden dor- 
salen Erhebung der Vorderzunge und spaltfürmij^er Erweiteninj? 
der Lippen gebildeter n-Laut in den slavischen Spracben wirk- 
lich vorhanden und also auch für das Französische nicht als 
unmöglich von vornberein abzulehnen. Nach dem, was bis jetzt 
darüber festzustehen scheint, ist aber der Hergang wohl folf^en- 
der. Wenn bei mouillirtem /, also der Bildung des Ilalbvocals 
* nach Vocalen, bei stets fortdauerndem Stimmton die Zunge an? 
der Stellung des vorangehenden Vocals durch stilrkere Ilebuii;: 
IQ die i- Stellung Ubergeht (resp. noch einen Moment in dieser 
verweilt), und von da in die Stellung des etwa folgenden Vocals 
oder in die Ruhelage, so sehliesst sich bei mouillirtem n der 
Uebergang in die t- Stellung statt an eine Voealbildong einfiMli 
an die Bildung dea n; sonat bleibt der Veriauf derselbe. Ai 
der t-Büdimg oebmen in beiden Füllen die Uppen wie gewSbn- 
lieb Antbeil. Folgt nun auf den Halbvocal i kein betonter Voeal 
mebr, so verknttpft slebi wenn der Stimmton erst mit der Bück- 
kebr von Znnge und Lippen aar Bobelage anfh(Srl> mit dem 
halbvoealiachett i noeh die continnirlicbe Reihe der diesen Durcb- 
gaogsatellnngen entspreebenden Uebergangslaute, die wir ala em 
nur eben angedeutetes ö' vernehmen. Erlischt die Stimme schon 
firUber, so kommt dieses fluchtige ö nicht zu Stande; einen 
wesentlichen Bestandtheii des auslautenden l und n mouäU macht 
dasselbe nicht aus.^) 

Wir dürfen daher das halbvocalische i in allen Fällen ein- 
fach etwa durch ein hochgesetztes kleines • und dem entsprechend 
die übrigen Halbvocale durch *, (^Jf bexeichnen. Stellen wir 

*) IGt seiner Definition, wonach der tant gn eine der Nanfirang 

der Vo^eJo analoge ^simpU modißcation nasale* von n wäre, ist nichts 
anzufangen. Mit Recht natürlich tadelt er Marie, der alt »/ertt* 
(Fortis) SU n, wie mooillirtes l als solche zu l betrachtet 

. ^ Hebst iteDt »Jalnlmcb f. rom. «nd engl. lit« 1875, 8. 400, die 
Behaapning anf, daas z. ß. bei - agne »ein xeuMS o, darauf ein fn. na- 
aales n, an welches sich ein vocalisches kurz gesprochenes ». das mit dem 
kurz abgestossenen Laute des e aourd endigt«, zu sprechen sei, und ter- 
weiat auf Steffen bagen. Mätzner (der yn einen nasal gefärbten Scbmelz- 
laot nenne) und Rumpelt. Der Ausdmck »nasales «< ist nichtsRagend; 
denn jedes n ist ein nasales n. Me>ies meint aber ohne Zweifel mit a 
4- nas. n nasalirtes a. Die von ihm 8omit «itntuirte Auasprache — t?en- 
ken des GaumensegelB schon bei a und Unterlassen der n -Verschltw 
bildmig — ist nJebfe als mnsteigiltig sa betraobten. 
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nun noeh eimmü alle fransVBiielieii ToeaSsntci miler Berftek- 
dehtigaiig der oaMfirten und luübvoealiBebeii msfliiimüBn, sa er^ 
gQ>t sieh folgendes Sobenui: 



d(ö) e^e) 6 iö 




Drr aiiR der Lunpc kommondp Liiftstroin, wUrdo man nun 
ftw.i drin Scliiilor sajron, kann aber auch zur Erzeugrnnfi^ anderer 
Spraclilautc dioiuMi al« der durcli Scliwingunjjon der BtinimbUnder 
jrebihlett'u und durch die Mund-, Zungen- und Gauinenscfjelstellnng 
verRchiedon preffirbtpn Stimmtonlaute oder Voeale. Bricht der 
Luftstrom durcli einen vorher in dem Ansatzrohr (dem Munde 
etc.) gebildeten, nun plötzlich sich öffnenden Verschluss, so ent- 
stellt ein kleines ExplosionsgerUnsch, ein sog. VerschlaBsUat 
oder EiplosivUnt Reilil sielt derLoftstrom dagegen an den 
Winden einer irgendwo in Ansatirolir geUldetett Enge, so eni* 
steht ein Reibegeritaseh oder ein sog. Reibe Uni In den Ibm 
Yorgesproebenen Lanten wird der Säittler sofort Gonsonanten 
erkennen und das Charakteristlscbe der einen wie der andern Art 
leiebt auffassen. Anders aber verhXlt es sieb bei dem mittel- 
nnd sttddeutschen Schüler mit dem Üntersebied swisehen ton- 
losen und tönenden Gonsonanten, und zwar ans dem einfiMshen 
Omnde, dass dieser Unterschied in semer eigenen Aussprache 
des Deutschen nicht existirt. Man mnss ihn daher ausdrücklich 
darauf aufmerksam machen, dass im Französischen (wie aueh in 
norddeutscher Aussprache nnd im Englischen) das wesentliche 
tToterscheidungBrnerkmal der so^r- weichen Consonantcn }), d, g 
et<*. nicht, wie im Süddeutschen, in der fj:erin'::crcn Energie bei 
der Articulation, sondern in dem hinzutretenden dumpfen Stimm- 
ton liegt,') welcher bei der slIddeutRchen Aussprache der weichen 
Consonanten fohlt. Dabei ist zu bemerken, dass im Französischen 
etc. ebenfalls die Articulation zugleich auch viel weniger ener^ 



') Uebereinatimmend mit manchen frunzdsischen Orthoepisten be- 
nMtkt HrOdre (I. 6. 46), den man im FmaOrifehen beim h ^A»sr 
Midi beim d und g!) häufig schon einen Moment vor der lAiUOg dsi 
Vewchlowiee die Stimme t-("npn lriP?*t. — Daher denn (wenn das Gnnmen- 
wag/A etwas ffesenkt ist) die Andeutung eines m vor (anlautendem) 6, 
eines n TOr «nnd eines » {ng) vor g. *' ' 
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giscli ist als bei den sog. harten ConBonanten. Es ist unbedingt 
nothwendig, den süddeutschen Schüler zuerst durch Vorsprechen 
der Lautpaare tönendes b — tonloses p etc. im Hören, dann 
durch Wiederholenlassen auch im Sprechen der Tönenden in 
deutlicher Unterscheidung von den Tonlosen f<5rmHch einzuübea. 
Das läset sirli in einer einzigen Stunde recht wohl erreichen, 
und wenn nur der Lehrer nachher unnachsichtig auf der Bcob- 
achtung des Unterschiedes besteht (und, wie es sich von selbst 
yersteht, durch Anweisung und Beispiel in jedem einzehien Falle 
dieselbe ermdglicht und unterstflUt), so wird er za seiner Genog- 
Üiinuig die Erfahnuig iMclie% dfuie die Glasse selioii niM^h ixt- 
xer Zeit tOneodes d, g und ionloses p, t, k, sowie tSnesdet 
% j und tonloses tk eoneet imd sleher «ntenelieidet 
Bei den BelbeUnten ist aUerdiii^ noch besondere Anfmerluam- 
keit eiforderliehy da die mittel- und sttddeutschen Dialekte statt 
des labiodentalen finaitfsiseben (norddentsehen, englischen) v bl- 
^bialeSy nnd swar meistens sehr flüchtiges »redaciites« w it 
sprechen und nur einen einzige^ tonlosen aber wenig ener 
gifchen. (weichen) «-Laut nnd ebenso nur einen einziges 
anak^gen «oh*Laut zu verwenden pflegen. Beim frz. v ist also 
darauf zu sehen, dass es 1) labiodental — Oberzähne auf der 
Unterlippe — articulirt und 2) mit Stimmton gebildet wird; bei 
frz. z und dass der Stimmton nicht fehlt; bei frz. j? und ch. 
dasB dieselben energisch (wirklich hart) gesprochen werden. 
Alle die gewöhnlichen, auf norddeutsche Aussprache berechneten 
Vorschriften: »frz. v wie deutsches w\ frz. z wie deutsches f; 
frz. 8 wie deutsches ^, f[, S; frz. j wie deutsch in Journd; 
frz. ch wie deutsches «cA« u. dgl. können wir in süddeutschen 
Schulen nicht brauchen. Ueber die Articulationsstellen der fran- 
zösischen Consonanten sei hier nur kurz zusammengefasst, dass h, 
Pf m wie im Deutschen bilabial (mit den zwei Lippen); v (s. o.), 
/ wie im Deutschen labiodental (mit Oberzähnen und Unter- 
lippe) \ t, 9, jt ch, im Garnen aneh n, I dental, und swar 
wie im Noiddentschen alveolar (nüt Zviifeaspitse und Alveolen 
oder Oberslhnen) oder wie im Stlddentschen dorsal (ndt tot- 
derem Znngenrtteken nnd Obersühnen);^) i; wie im Devtschoi 
nsaientlidt vor hellen Voealen pal ata 1 (mit Znngenrtteken waä 
hattem OanmenX rot dunkeln Voealen etc. guttural (nut Zun- 
genrBeken und vorderem Gaumenbogen) articidirt werden, wihresd 
man das r, wie auch schon vielfach in Deutschland, vorwiegend 
«Tular (mit dem Zäpfehem), doch auch noch dental» bildet.^ 

') Vgl. Joson, {. c„ S. 98 £ 

*) Vgl über die r« Lsnte Trautmsan'a interewante MHitteilnBgai 
»AagUa« lU, & 209 ff. 
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Ib BetreflF der hier miterwähnten Mittel laute ist noch 
Folgendes zu sagen. Bei den Nasalen m und n wird gleichzeitig 
mit der angegebenen Verschlussbildung in gleicher Weise wie 
bei den nasalirten Vocalen das Gaumensegel gesenkt und dem 
Ltt/Utrom somit statt des versperrten Mundcanals der Weg durch 
die Nue zum Ausströmen geöffnet. Bei dem mit dentaler Zungen- 
j^küimg gebildeten l geben die durch die zu beiden Seiten der 
Zange abströmende Luft getroffenen Zungenränder dem Laute 
»einen eigenthUmlichen Charakter. Wie bei uvularem r das 
Zäpfchen, so wird bei dentalem r die Zungenspitze durch den 
LnfUtrom in Schwingungen versetzt Die Mittellaute werden so- 
vuhl tönend als tonlos gebraucht • 

Erwähnung verdient endlich noch, dass der an den Stimm- 
bändern hervorgebrachte tonlose Reibelaut h im Französischen 
nieht vorkommt und dass auch der jedem Vocalaulaut im Deut- 
wben vorangehende entsprechende Stimmbänder- Verschlusslaut (der 
fpiriU» lenis) im Zusammenhang der Rede vor anlautendem Vocal 
Bellt eintritt, wodurch sich die sog. Bindung erklärt.*) 

Die französischen Consonanten lassen sich zum grössten 
TTleü mit einer in der jetzigen Orthographie gebräuchlichen 
Wiedergabe einfach und bestinmit bezeichnen. FUr tönendes s 
ift nattirlich consequent z zu setzen; für den ^--Laut (c^ qu 
.) k etc. Für j in jeu und ch in chat empfiehlt sich auch 
Schnlgebranch die bekannte Bezeichnung z, s. Trautmann 
vül in der Schale auch durch die Bezeichnung die tonlosen und 
tSnenden Consonanten deutlich unterscheiden und setzt daher 
die ersteren nur Zeichen mit geraden Grundstrichen, fUr die 
üteren — wie Raoux 1865 und schon Ramus 1562 — nur 
ieke mit Schleifen. Da nur wenige der lateinischen Buchstaben 
^rbei unverändert geblieben und manche ganz neue Zeichen 
konmien sind, so Hesse sich auch die Trautmann' sehe 
tfonantenbezeichnung im Druck nicht ohne grosse Umstände 
rwenden. Auch ist es, wie ich glaube, nicht das Richtige, 
n dem traditionellen lateinischen Alphabet mehr als eben nöthig 
zugehen. Bleiben vnr also bei jener einfacheren Bezeichnung, 
^rbMlt das Schema der französischen Consonanten und Mittel- 
te folgende Gestalt: 




') Er icheint nur nach einer Pause und geschriebcucm h aspiree ent< 
zu stehen; inlautend meistens nach kurzen und halblangen 
aaf welche ein Conaonant (namentlich Verschlust^laut) und dann 
«n damit gebundener Vocal folgt. Z. B. im prodige etonnant ^. 
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Verscblusslaute 

Tönend Tonlos 


Beibelanfce 
Tönend Tonlos 


Kasale 


r- Laute 




b 


P 


▼ 


f 


m 






d 


t 




w 


n 




l 


g 


k 

C) 


» 






r 





Nim erst, nachdem der Schüler die französischen Laut^ 
und zugleich eine zur Veranschaulichuiig der gespruehenen 
Wortformen brauchbare phonetische Bezeichnung^) kennen ge- 
lernt hat, wiren ihm wiien den Lantformem der ihm naek lid 
naeh Mnuint weideaden Wttiier anek die gebrilacUirim Sekrift^ 
fimnen voniiflUiren. Es wird dem Mililer dakd aekon Yon «eliMit 
auffallen, daae* in der faetreekenden franifiaiaekeii OrtkograpUe 
fliekt Jeder Laut durek ein flir ikn allein ^elteadea, beatknmtef, 
ekifiMkes Sekriftaeieken aoegedriiekt wird» daaa viebnekr bisweita 
eine Lantretbindnaig- dnrek einen einaelnen Baukhataben (9)^ vid 
9fter eki ekifaeker Lant dnrek BueketakeaeferkkidnBsen (m^ ly, % 
^ eauy <m, oft, aodL, eu, ceu, ce, uCy ait, en, am, em, m, 
imf om, eitif on, am, im, ttm^ ü, ill, wh, phj thy ch, qu^ rh)^ oder 
Tweekiedene Laute dnrek daeaelbe oder dieselben Zeichen (ai 
a, i, o, 6, au, u, euy ostt, ett, en^ dy ^ i, ^ eto,), oder der- 
selbe Laut bald durch diese bald durch jene Bezeichnung fV, £, 
y; c, ^y ai; c, ^, ai, aj/, eiy ey; n, (), e, t; <i, t; o, ö, an: 0, 
S, am, eau etc. etc.) ') ausgedruckt und viele Buchataben geschzie- 



') Man fTirchtet mit rnrecht, die orthographische Sicherheit de? 
Schülers werde durch die Anwendung einer solchen Umschrift in Gefahr 
kommen. Ein vom Scliüler einmal geschriebenes zäh wäre am Ende nicht 
«chlimmer als das alle Tage in unseren Schulen zu hörende >schamp«; 
allein die diakriti<:chon Zeichen etc. geben der Uinsclirift einen !iinr»M -Ivm i 
von dem der gewöhnlichen Orthographie versclHedcnon Charakter, \im 
Verwechselungen vorzubeugen. Auch eiwheint ja dem Schüler die pho- 
netitebe Ummmrift und neben dieser mm Thal irielleiokt aaek diege» 
wöhnliche Sclireibung (b. u., S. 62), als etwas logisch Brandete«. End- 
lich sieht er die CTmschrift; nur gelegentlich an der Schultafel und etwa 
im Vocabular des Lehrbucha, die gewöhnliche Sdireibung hingegen un* 
endlich viel 6tbu, wenn nur recht viel gelesen wird. 

Auf VelitItBdiirkeift kaan die hier gegebene AufzSklnng von 
BeMpielen keinen Anapnich machen. Marie hat (nach Didot) ausgerechnet. 
^daM 31 französische Lante auf 540 Arien geschrieben werden, und 

SMki itatt 540 gar 568 gefunden. Das ergibt im Dorchsehnilt för jedta 
nt mehr als 18 Varianien! 
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ben werden, wo in der gesprooheiien Sprache gar keia iMt 
entspricht. ' ' , ■ 

Da mUseen wir vor Allem den SchlUem zu erklären ver- 
suehen, Was an dieser Confasion schnid ist Die ürsaciieii sind 
bekamffidi fSrigtiiAs. IM» det fraasSsisehea flelmibnng ge- 
Imnidileii BttoMaben iM «infaeh aaa dar lattiaiaelM (lOnUhaa) 
Behrift enflehnt^ und das Alpluibel kann daher anf die •'friazQflI- 
seilen Laute irieht ToUtfUlndig pmaten. Ferner «atopriclil die 
Jetsige fhmcOaisolie Sehreibnag snm Thell nach den in dieMni 
oder jenem Mieren Jahrlnnideit (nnd Dialekt) ^aaproelwien 
Lantfomen: die Spnraehe bat flieh mitflerweile fortnrilsend ver- 
ändert, die Schrift ist auf dem alten Standpnnkt stehen geblieben. 
Endlich haben sich die einflnssrelehen Grammatiker des 15., 1^^ 
17. nnd 18. Jahrhunderts (denen wir allerdings auch die £in- 
ffihnin^ der Acoente, der Cedille etc. verdanken) mit Erfolg be- 
müht, die Schreibung der französischen Wörter mit der Schreibung 
der ihnen zn Grunde lleg:onden lateinischen (und griechisclien) 
Wörter in manchen Beziehung^en möglichst in Uebereinstimmung 
zu bringen, während sich natürlich die Wortformen in der leben- 
digen Sprache immer weiter von den lateinischen entfernten. 
Den bezeichneten Ansichten huldigten namentlich auch die Her- 
ausgeber der ersten (1694) und im (jranzen auch die der spUteren 
Auflagen (7. Anfl. 1878) des Wörterbuchs der Akademie, welches 
fUr die französische Orthographie bis heute durchaus maasgübeud 
gewesen ist. 

Wenn eine solche Orthographie uns begreiflicherweise aar 
ffinsfebt In die thatsächliohen LantveihiOtniBBe niehl n TerheUSan 
rermag, so ISsst sie sieh doeh in andeorer Hinaioiit bis an. einem 
gewiflsen Grade ven einem des AltfrnasOsisehen kundigen 
Lehrer bei der ihmsOeisohen Lantlefare Terwertimn. WeJInii lülr 
andi auf dem Gymnasinm nnd der Bealsohnle keine PiiiMogen 
ansbOden, so wird doeh mit Beeht Terlnngt, dast mit derneiesin 
Spraehwissenschaft aneh der Spnehnntmlelit mehr hisloriaeh- 
Tergleichend Ti^xgehe. Bei dem französischen Unterricht liegt 
diese Forderung besonders nahe. Es scheint aber, als ob Viele, 
die miteinstimmen in den Ruf: »Wir müssen auf das Lateinische 
sorttckgehen!« sich die Sache etwas gar an leicht und einfach 
vorstellten. Dass wir den Schttlem nicht vortragen können: 
»Langes lateinisches e ist nfrz. m*, kurzes e nfrz. i>, und Posi- 
tions-c ist geblieben« etc., sondern an concreten Wortbeispielen 
sie dies finden laaaen mlissen, bedarf keiner Bemerkung.^) Doch 



*) Analogien wie fi"z. eher, porte\ engl, hare, narrte (frz. «, engL « 
resp. ei — früher e — aus a> dürfen nicht übersehen werden. 
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'bleibt noch manches m betdrtou So mttsB man, wem die fiaii. 
Lautlehre historisch betrieben werden soll, niclit von doi ii <br 
J«teigeii Orllio|;nphie vorliegenden Bucbstabesbyten, Sonden 
von den vss ja sellMt mgÜDglichen Lautformen — also s. K 
nicht von m-a-i-s-o-n, p-o-i-ly sondern von m^to, p^al — ausgehen. 
Sodann ist anch auf der lateinischen Seite (vorausge setzt, dass 
die richtige lateiuisclie Form getroffen ist) nicht das im Lichte 
anserer barbarischen Aussprache erscheinende Schriftbild, sondern 
der mit diesem wirklich gemeinte, durchaus nicht überall so 
leicht festzustellende Lautwerth — also nicht mansXö, pllüs, auch 
nicht män8XÖn-(^), pll-(üm), sondern mänsXöii (em), pil-(üm) — 
ins Auge zu fassen. Femer mtissen wir bedenken, dass der 
Abstand von der neufranzösischen bis zu der lateinischen Fonn 
ein so grosser ist, dass die Entwickelung der einen aus der andern 
keineswegs sofort einlenchtet; und hier können wir nns^ vie 
dben angedeutet, die Ottiiographie, Mwefit aie »hiatoriaek« iit, 
I« HOfe iDonunen laasen, iadem wir ai B. kemeikany daes die 
Sekreibaag mmmm^ paä ia ekier estopraekeaden altfraaafiaiackaa 
Aasapraeke ikren Ornnd kabe. HiaweiaaBian dieaer Art biaa- 
^en bei dem Miliar gar aiekt einaial KeaalaiaB dea Latoiai- 
aebea ▼oreawaielieB; ja naa wiid den aiebt Lalela Leiaeadea 
wohl anbedenkiiek aagen dlhfbn: »Im Qanien Warden die Wörter 
fifber einmal lo gesprochen, wie imb aie jetzt noch schreibt«; 
wenn ihm nur das ist auch hier aaeiÜssliche Bedingung ^ 
die jetzige Aussprache durch Vorsprechen and phonetische Um< 
Bchrift deutlich vor der Seele steht Mag aueh einmal ein Ueal- 
sextaner dem x von noix oder einer andern der von den Gram- 
matikern nnd Lexikographen vermeintlich wiederhergestellten 
lettres dti/inologiques ou car acter istiques im Stillen eine unverdiente 
Wichtigkeit beilegen: er hat nun doch auch seinerseits eine Ahnung 
davon, dass die Sprache nicht aus todten Buchstaben und starren 
Wörtern besteht, sondern wie Alles in der Natur dem Gesetze 
des »Werdens und Vergehens« unterworfen ist 

W. VISTOB. 
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Etüde Sur Alexandre Hardy. 

(tnifte efc flu.) 



HL Tftblift« dM Hots snrum^i mi iongk qit StHj 
a mfittf^ du» IM onmgii. 

u 

Mtänaqne; tons Im antres appartiMiaeiit an TOMbiikira' du 
Tiaaz InuifaiB. — Ghaqoe mot «fc mM de rindioatioa. dn tomo 
et de Ja page oü il se tronvei et aouvent aussi des indicatioiis de 
IMoongno de diffteente antenn qai i'oot emploji avant Hardy. 

Abv^vlatloiis, lettres et signes. 

Lea chiffres romains marquent le numero du volnme; lea chifFres 
arabes qui suiveut, celui de la page dam ce menie volume. Je r^pete ici 
«ne, poar le« cenvree d*Ales. Hardy, j'ai ea oi mein la teooede Edition 

da tome I, (Jacques Quesnel, Paria 1626), la premi^re du tome II, (Jacq. 
Quesnel, Paris 1625). I^ trois autres toniea n ont eu qn'unn 9eule Edition. 
Quant k Tb^bne et Cariclöe, c'est a lasecoude edition, 1628, qu'il faat 

Calv. = Calvin, Institution de la 
religion chrestienne, ^it Jaqeet 
Bourgeois, Gen^ve 1561. 
Carl. =r= Ourleix, M^ieoiiir de la 
Tie de FraD9oi8 de Seepaox,' 5 ToL 
in - 12, Paria, 1757. 
Castelnau, Lee Memoire« de met- 
sire Michel de Ga«fce1nan, Paris 
1659. 

Ch. de Rol. Chanson de Koland. 
Christ, de P i a a n , Le livre des 
faia et bonnes moeurs du sage roy 
Chartai Y, dsMr la MlleelSea Ffr- 
titoi. 

conj. conjonction. 
Coucy, Chansons du cbätelain de 
Goucy, publ. par Fr. lÜbkelt IMt, 
1880. 

Deschampti Eiaile« Poäaei mo- 



adj. adjectif. 
adv. ««s adverbe. 

Am. s J. Amyot, ^t. de Oenbve, 
1685, cbes Jaeob 8toer, 2 vol. 

in fol. 

A n b. (d') Histoire universelle du 

sieur d'Aubi^^ k Maill^ 1616. 
Bei 1 ay (Joachim Du), (Ektvres fran- 

faiaes, Fteia 1569. 
Benolt, Chronique des ducs de 

Normandie, punl. par Fr. Michel, 

Paris, 1836 — 44. 
Bereh eare* IVadnct. de lite-LiTe» 

mas. fran9aii, n« 20818, Büilioili. 

nationale. 
Berte« » Berte aux flnnuidfi Pieds, 

pobl par. P. peilt, nurii 1882. 
Brant (EuTiet de BrantOme» 

4diL de 1666. 
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rales et historiqnes, publ, par 
£. A. Craoelet. PariB, 1832. 
Froiis. ~ Ii» chroniqaes de 8ife 
Jehan Froissart, pabL par Buehon, 

Paris, 1835. 
Ger. de Ner. Boman de Gärard 

de Nevers. 
Joinv. = Histoire de St. Loiii3 

?ar le Sire deJoinTÜle, Waüly» 
aris, 1874. 
La Boetie, (EuTres« ^it. Feugfere, 
1846. 

Lariv. ^ Piene de Lariv^, Mit 

Viollet-le-Ehic. 
M a i st P at. = La Farce deMaiatre 

PIflKte Püfteiiii» ^difc* Awo^t Paii% 

1859. 

Marot, (Euvres de Clem. Marot, 
avec les ouvrages de Jean Marot 
et de MielMl Ibiiot» 6 vol., la 
Haje 1781. 

Modus ^ Le livre dn roi modus, 
pet. in -4*', chez Jehan Trepperei. 

Monstr. r=Chroniques d'Eogerran 
de Monstrelet, Paris, 1572. 

Mont. . EsHäiis de Michel de Mon- 
taigne, P.'vriH, Didot, au X. 

MsB. = mauuscrit. 

p. ^ page. 

rarä, CEuvres d'Ambroiae Pai^ 
^it. Malgaigne, Paris, 1840. 

p. p. = partici|}e pass^. 

p. pr. «B partielle prösent. 

prdp. « Präposition. 

T° ^ au recto de la feuille. 

Bab. = Kabelais, ädit d' Amster- 
dam, 1711. 

Baoul de GL w Raoul de Cumbrai, 
Chanson de gestc, Paris, 1840. 

B. de- la R. Bomau de la Kose, 
publ. par. Meon, 4 toI. 

Begn. = Rägnier, les Epltres et 
autres (Euvres, Londre« 1730. 

Bei 8 les qnatie Livres des Bois, 
Paria, 1841. 

BoBA. «Ml fioncisval, mis en lumitee 
per Bourdillon, Paris, 1841. 

Bons. = Pierre HoDaard, pubLdaos 
la bibUoih. ekevirienne. 



Bast — RustebcBuf, (Euvres, re- 

cueillies par Jubiual, Paris, 1839. 
Serres (0. de), — Tb^ttre dlugri- 

enlture et meanage des champS) 

par 0. de Serres, Seigneor de 

Pradel, Paris, 1605. 
8. f. ^ substantif feminin. 
8. m. => substantif mosculin. 
t. l. ^ Theät.d'Alex. Hardy, tomel, 

ödit. Jacques Quesnel, Paris, 162'i. 
t. IL Thäat d'Alex. Hardy, tome 11, 

ädit. Jacques Quesnel, Paris, 1625. 
l III. = Thä&t d'Alex. Hardy, tone 

III, ädit Jacques Quesnel, Pani 

1626. 

t IV. Thdii d'AkDL &rdT, tome 
IT, ädit. Dand du Pebt Val, 

Ronen, 1626. 
t V. = Theät.d'Alex, Hardy, tomeV, 

^t Francois Targa, Paris 1^. 
T. C. Les Chastes et I^oyallea 

Amours de Th(?ag^ne etCaricl^ 

^dit. Jacques Quesnel, Parid, 

1628. 

Tb ä&t Fr an^ . LeTbdUxeFtan- 

cais au moyen-&ge, 4dii. VioIMp 
le-I>uc, Paris, 1854. 

Th. le mart La Vie de Saint 
Thomas le martyr, pnbl. par M. 
Bekker et pr^ente Ii I'Acad. dn 
Sciences de Berlin (1838). 

Vo^ OB au verso de la feuille. 

y. A. yerbe actif. 

Valenc. Henri <le Valencienne«, 
Continuation de 1' Histoire de la 
Conqudte de Coustautinople, daw 
Villehardoum, ^t. FtaBn Fun» 
Paris 1838. 

Vilich ard. = De la conqneste de 
Constantino^le , par Jeffrey de 
Villehardoum ei. H. d. Yalendeo- 
lies, ddit. P. Paris, Paris 1838. 

Vill. Gr. Test. — Villon, le Grand 
Testameut, ^t. P. Jannet, Pan 
1867. 

T. n. = verbe neutre. 

= veut dire »signifie«, »^oiTaat b^. 

§ paiagraphe. 



«abordade, s. £. — T. & C, > 236. abeenter, v. a. — T. & C. 110. 112. 
•iMtu6, pp. s oMsb^ t Ii; 850, — Froiss. U, H, 70; Bab. BmL 

m$iv;e9. m, 4. 
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acointance, s. f. T. et C. 93 ; Lariv. 25. 
acoiser, v. a. T. et C. 90, 375. * 
MtBptnr, a. T. C. 102; t. V, 
129. 

aoofiardie, pp. T et C. 351. 
aftneter, t. o. T. et C. 218. 
amYtstar, r. a. - aocabler. — 

T. etc. 271. 
adextre, adj t. V. 228. 
adonc, adv. T. et C. 482; — Lariv. 

184 ; Am. 568 v«- 
adalterer. v. a. T et C. 485. 
affete, adj. t. I, 105; — Rons. 36 

(affettt«) ; Lariv. m (afette), 
affiner = uj^er de i-use, t. V, 262. 
agvatter, t. a. T. et C. 186, 424; 

t. V. 419. 
aheurter, (s'-) T. et C. 76, 80; — 

Rods. 153 (ahurter. v. a.); Joinv. 

§ 46 (aharter, t. a.). 
aii^ii, coiy. T. et C. 81, 172 ; — 

Rons. 120. 
aina, com. T. et C. 30, 172; — 

Latir. s4< 
alen^, p. p. aa hofs d'baleine, t^ V, 

412. 

alenter, y. a. = ralentir, T. et C. 

842, 520. 
ataM, a4j. T. et C. 94. 
älteres, subst. = liepa, T. et C. 806; 

— Lariv. 34. 
amoderer (a'-). T. et C. 91. 
aagoiawu, »tU., T. et C. 82, 182; 

Vi 11. Gr. Test. 12. 
angoisser, v. a. T. et C. 173. 
ajümeax« adj. (animeune ardear), 

t T, 264: fMalosned'OnitiosTa- 

bero, t. I, dial. IlL 
apaK, adj. t. V, 487. 
apareülor, (n -} — s'appr^ter, T. et 

C. 245; Th. Pran9. 128. 
aparier, v. a. = rendre ^gal, T. t 

C. 203; R. de la R. v. 1681. 
apiter, v. a. T. et C. 86, 217. 
apeodre, t. a. » 303. 
ftftfaiter. T. a. > 826. 
•ipreatif, adj. T. et 0. 142. 221; 

— Rons. 15; Mont. 11, 104; Mg- 
nier, £pit. III. 

Hirir, (s'-) T. et a 298. 



a^nets = chose^ a^quiseBi t. V, 122; 

Lariv. 41. ' "* 

•Hre^ Y. n. T. et C. 45; LadT. 80. 
treue, %. f. = sabto ; T. ^ C. 189: 

Lariv. 126; Ron«. 97. ^ 
arraisonner. T. et C. 8\. 
am, 8. f.. T. et C. 324; R. de la 

R., V. 3418; CalY.Tiiit.45;d*Äub? 

HiHt. lU, 18G. 
arrierer, v. a. T. et C. 160. 
artoiiter, T. et C. 170. 
atnille (il-j, T. et C. 429, 
tnaDt (il-). T. et a 120; t Y, 283: 

Hons, 230. 
assistant = aidant, T. et C. 437, 
•mimmii p. p. = end<»rau, T.etC. 

440. 

atraiaer, T. et C. 2G9. 

♦autrice, s. f. T. et C. 90, 371 ; t. III, 

99; i V, 112. 
atenir (n'-) » ne pas advenir, t. 

V, lOü. 

aTettes = oiseaiuc, T. & C. 273; 

t. V, 484. 
aToMe. 8. f. T. et C. 387. 
♦ayeTil, adj. T. et C. 447. 
*barbace, s. f. (ta aale-): p^Qrat. 

de barbe, t. V, 51^. " " ' 
batailler, t. V, 55. 
besson/) adj. T. et C. 60, 122, 49^: 

t. V, 281; Rons., 218. *' ^ 
bienheurer v. a. T. et C. 77, 279, 

486, 442; t. III. 98; t. Y, 892| 

Lariv. 204. 
blandloeß, T. et C. 287 ; t. V, 393. 
blandiBsant, p. pr. T. et C. 86. 
VtandiMeor, 9, m. T. k C. 828. 
blasonnear) s. m. T. et C. 290; 

Malt. Fat. 48; Theät. Fran^-. 35. 
"^bontiTe, adj. f. = bonne, T. et C. 

475; i. V, 50. 
^oorelle. eubst. et a4J. f., T. et 0, 

107, 167; t. V, 416. 
branden, 8. ra. T. et C. 211. 
briffande, adj. 1'. T. et C. 102; Amyot, 

Thäs^ Qfa. 11. 
bris, 8. m. = d^bri.^, t. V, 381. 
brocarder, v. a. T.etC. 513; Kons. 

131 ; Am. 10. 

•Inistiiaire AjOhuAe, T. et C. 498. 



') »Quand d^ux enfaus sont nez d'ioie veuiree, noiis les appeUona 
ÜMfoiM, qni est nn moi eorrompa de BeaHoios, toarntf de deux moti 
Ufiia Bit Aominea.« CPtequier, Befttoeidiea de la Fnmoe, Kv. YIO, eb. 80.) 

Zwlir. f. nfrs. Spr. «. Ut. II. 5 
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bntiiMr, y. a. i. V, 12 ; Am. 5C5 r». 

batter. v. a. = cliet-cher :i . . . t. 

V, 57 ; Castelnau To ; Pare, XXI, 1. 
OAObe, 8 f., T. et U. 161; t. V, 102. 



■. f. pl. = obaSnee, T. et 

C. 409: t. V, 352. 
calamitenx, T. et C. 234, t. V, 254. 
camusette lulj. f. (au troupe) t V, 

500; Abc. po^a. fr. YaticM, dam 

Lacurne; Du Beilay, VII. 4o v- 
eaat, adi. T. ei C. 40, 368 ^ t. 

14, 263. 

eavtell^ t. f., T. et C. 118, 358; 
t V, 268; Bons. 163; Tk.Fraii9. 

122. 

eepe — liens, T. et C. 214, 370, 

408, 426; t. V, U2. 
eerue, s. m. s eeiele, T. et G. 94; 

Lariv. 240. 
chaloir, T. et C. 111, 119, m i t, 

V, 213. 

aameir. a^i. T. et C. 268^ 272; 

t V, 393; Mont. ^^ 300. 
üben, p. p. = tombe, t. V, 252. 
obeTanoe« s. f. = richesse, po^ierittion, 

T. et C. 48: Till Or. Test 28; 

Th. Fran^ 10. 
ebeTestre, i. m. — I900«, T. ei ü. 

396. 

dioper (iii*a faSt-) = benrter, i. V, 

508. 

cbüt (U-), T. et C. 397. 
ciliar, V. a. T. et C. 58. 
eitoyea, adj. T. et C. 445 ; Liv. 

justice, 65; Du Gange, Civilis. 
eoMre, a^j. T. et C. 132; BägiL 

Ep. n. 

oemparoir, T. et C. 299; Maist. 

Fat. 91. 
compasser = mesurer, t. V, 1. 
eonoaTe, s. m. T. et C. 121 ; Creame» 

Ethiq., Paris 1488, in. f«-. 30, 
condi^, adj. T. et C. 285, 469; 

t. II, 95. 
conil, 8. ni. = lapin, T. et C. 23t). 
oonquerenr, s. m. i. V, 49, 385; 

Bons. 51. 
OQBtemptible, adj. t. V, 209. 
♦ oontre-luter, t. I, 409. 
convoyer, v. a. T. et C. 200; Ilona. 

112, auaai dana Joinville, et Ko- 

man de Triekaa. 
Oirdean, a. m. T. et C. 399 ; Rone. 

p. 134; Modus fo- LXXXU v«-^ 

Marot lU, 182. 



emrd, a^j. T. et C. 46, 77; Ahl 

566 v° 
coulpe, 8. f. t. I. 422. 
eonpeau, s. m. = oolline, T. ei (X 

154, 190. 
conpelle, ? f. = petite aiesiiie de 

troment. t. V, 211. 
conragre, 8. m. = ojeur, i. V, lOU. 
eovrriere, s. f. T. et C. 463. 
creance = crojance, T. et <X 140; 

t. V, 122. 
eroStre. v. a. t Y, 64. 
eroqveiery t. a. T. et C. 874. 
crouleri t. a. T. et C. 447, 
cuider, v. a. T. et C. 72. 
eure (je n'ai-), T. et C. 320; Mi- 

racle de Theophile, par Rutebeuf, 

HO- 7218. 
dam. s. m. T.eta 326; t Y,410; 

Lariv. 30. 
darde, s. f. T. et C. 202. 
UbüDiMf T. a. s= Iftcber. t. V. ttw 
döebasser, y. n. t. Y, 392. 
deobet, 3«' per». sgL deoboüv 

t. Y, Au Lecteur. 
deelm, t. a. T. et 0. 75» 440; 

t. V, 411. 
d^faadroient (ila-), T, et C. 502. 
diHant (rien ne-), t. Y, 216, 437. 
defermer, v. a. T. et C. 141 ; Fabliaa 

da Yilain qui conquist Bandit 

Y. 20; Fabliaa de l'Ane et da 

chien, v. 90. 
demarober = a'eloigner, t. V', 317, 

418. 

dualer, v. a. ~ refusor. T. et C. BS, 

509, 514; t. V. 472; Rona. 8S. 
döpite (cour.«Hj-), T.et C. 153; Koini. 

44; Beete, 54; Bab. Garg. U 7; 

Marg. Nouv. 15. 
disanime, T. et C. 88. 
desister = cesser, t. Y, 409; VUl. 

Ball. 86. 
*deaeiperer, b. m. t. Y, 160. 

dessnr, prep. == aur, T. et C. 16; 

Ch. de Kol. XIV ei LXXU; iL^ 

la R. V. 1379. 
detranober, a. T. et G. 72; 

Rons. 80. 
detraper, v. a. T. et C. 151. 
dövaler = tomber, deacendre, T. et 

C. 8; t. Y, 102, 210. 
devers, pröp. T. et C. 24. 
deTis, 8. m. T. et C. 226; Rons. 202. 
deTOtieux^acy. T.eiC. 324; Bon«. 193. 
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dextre. adj. T. et C. 31. 

die (que je-) = quc je Uwe, T. et C. 

208; t V, 186. 
diflkme, s. m. = deHhonnour, T. et 

C. 42; t. V, 91; Horm. 2:]7. 
düiffenter. T. et C. 152, ai;^^ Th. 

Frany. 57. 
dter — d^mer, t. Y. 67 ; Bous 27. 
♦dires. 8. f. pL — les Parques, T. 

et C. 465. 

8. n. = Piaton, T. et C. 465. 
iiieord, t. m. T. et C. 59, 250. 
disparoir = di.'^paraStre, t. V, 217 ; 

Am. Rom., 11. 
dwtrait du danger, T. et C. 482. 
diTB, s. f. t. V, 231. 
divertir = detourncr, t. V, 73. 
dol. ni. T. et C. 15; t. V, 249. 
* dornte -moostres (Alcide-), t. I, 3G4. 
imnuy-je, T. et C. 199. 
dnisant ^ condauantr T. et C 378. 
ecacher, v. n. = ^craser, t. II. 108. 
eckeler = e^calader, T. et C. 349; 

t III, 272; t V. 81. 
ich%t, 3«- peis. egl. SB ^hoit, t. 

V, 59. 

«ecuüere da dive-} = Y^nus, t. 
V, 2S1. 

•ttcMe, 8. m. t y, 400; Berchenre^ 

fo. 28 ro- 
ejoulr (s'-), T. et C. 85; t. V, 410. 
^laneer, v. a. T. et C. 176 ; Mont. 

I. 12. 

^embrass^e = embrassade, t. V. 77. 
*empiege p. p. = pris au ]>il's:e, 

T. et C. 354. Ce lueme inot fut 

plus tard oonstmit por Diderot» 

(Euvres compl., ^dit Asaeiat, Paria 

1875. t. IV, p. 18. 
empoisonneresse, s. f. t. II, 461; 

Da Beilay T, 88 r«. (remploie 

adjectiv.). 
encerner, T. et C. 136. 
encochö. T. et C. 217. 
encombrenz, T. et C. 454. 
enoontre, a. m. et pr^. T. et G. 9i 

138; t. V. 404. 
enfanqon = «lim. (l'entaiit, T. et C. 

172, 492 i Kons. 116. 
•mqmmtm, T. et C. 285. 
enrasremeiit, 9. m. T. et C. 807. 
enreter. v. a. T. et C. 40. 
eaaembUmont, T. et C. 10, 176. 481. 
mtmta, T. et C. 52. 
nMatiak, p. p. t II, 466 a appionv^. 



♦entr'aloient (s'-), T. et C. 257. 
eatre-rompre, T. et C, 173, 200 j 

Bons. 121; 
♦entre-sont (ils sM.. T. et C. 214. 
•entre-subvenir, T. et 1G8. 
entroy (je V-)^ de entr'ouir, X. et 

G. 198. 

6pard (un fleurage s'-), de ^pardif, 

T. et C. 439; II. de Valenc IXj 

d'Aub. Hist. II, 241. 
<peure, p. p. T. et G. 78. 
öpoinQOom, p. p. 442. 
epoindre, v. a. T. et C. 26, 180. 
*epoiise-8(eiir, (Junoa- de Jupiter), 

t. I, 408. 
^preinte, s. f. T. et C. 156; Modtts 

fo XVI v'^ ; Par^ YI, 14. 
eprendre, v. n. T. et C. 197. 
epreaver, v. a. T. et C. 279 ; Oresme 

Eth. 94; Amyot, Gie. et IHm. 4. 
es da 11^ les, t. Y, 160; Lariv. 67. 
•esclavement. adv. T. et C. 137. 
escorne, s. m. = affront, t. II, 314. 
eMovrde (qu'il-). de easourdir — 

a,sj^ourdir, T. et C. 105, 816; Christ 

de Pisiin. Dit de Poisay. 
estoquer, v. a. =: frapper, t Y, 522. 
*4ti]ie«ler, v. a. t. Y, 72. 
Strange, s. m. <— dtranger, T. et 

C. 296; t. V, 74. 
etranger, v. a. T. et C. 98. 3G4. 
etrive, s. f. = lutte, t. V, 194. 
exereitft, e. m. s arm^. t. II, 898. 
eierciter, v. a. = exercer, T. et C. 1 35. 
faillir, v. 11. T. et C. 66, 112, 119; 

Theat. Fmnc. 291. 
tülMe, s. f. T. et G. 819,. 445^ 500. 
fkndrons (nou3 ne-) manqueroiu, 

t. V, 514; RonH. dit k limparf. 

p. 135: le jour luy failloit. 
fiiit. 8« per», sgl. ind. pr^. (le 

courage lui-), t. Y, 51; Th^ftt. 

Fr^. 9; Rons. 110: je laux; Lariv. 

213: se ne faillez. 
fecondMMnt, adv. T. et G. 488 ; 0. 

de Serres, 401. 
feintise, a. f. T. et C. 88, 238; t. 

III, 48; Horn. 224. 

fent (le courage-), T. et C. 484; 
Cb. de Hol. XXII, Gonci V; Marot 

IV, 70. 

feres, ». f. pl. = bdtes feroces T. et 

C. 136. 

Ibuloe, 8. f. — oonfiance, T. et G 
224; t. Y, 42; Joinr. § 70. 

5* 
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fianotr, v. n. t. V, 289. 
flelleux, adj. t. V, -132 ; Konc. 58. 
fleuragre. collect. T. et C. ltH),397. 
for^ene^e, s. f. T. et C. 230. 
fdrelM, et p. p. T. et C. 4^ 

497; Am. 5C2 r"- 
forfaiture, s. f. T. et C. 377. 
f9W. prep. T. 9t (J. 84, 474; Codi- 

oUe de Jehan de Ueung. v. 829. 
forsaire, a. m. T. et C. 40. 
franchise, a. f. = liberte, T. et C. 

81 ; t. Y. 109ii ßoniau de Erde et 

d'£xiide. 

froidureiui, a4j. T. et C. 495, 465; 

Marot. 

fuitif, adj. « tugitif, T. et C. 178, 

487; t. V, 119; Liv. de Juntice 

et de Plet, £<>• 89. 
ftmereux, a<lj. T. et C. Ol, r,00, 

4G9 ; Rods, dit, p. 108: funeralcs 

niaiiiioDB. 
gavdiir, y. a. T. et C. 30, 97. 
gaoBser, v. n. s se inoquer, T. et 
" C. 321 ; LariT. p. 31 : tu te gofoes; 

Kous. 118. 
«gemmeiiw (la genuneuse Äurore), 

i y, 885; Kons, dit de mgme: 

une gemmeuae prde. \). 112. 
ffeniteor, s. m. = peie, T. et C. 
*432; t. V, 15. 

flreraain, s. m. — frere, t. V. 105. 
irlonte, adj. T. etc. 131, 200, 315; 

t. V. 42 1 ; R. de la B. v. 7450, 

7589, 8473. 
gme (me-) s m*aooable, T. et G» 
' 354; Dialog, du Mondain. 
grief, adj. T. ot C. 109. 
^erdon, s. m. T. et 0. lOG; t. V, 

238; trag, de la Guisiade par P. 

Mattliieu; Luriv. C4. 
^erdoner, v. a. T. et C, Gi ; t. V, 

249; JoinvUle, Eist, de St. Loui.-'. 
baleiner, v. n. = aoupirer, re^j)irer, 

T. et C. 124. 
halenee, s. f. = houIUo, t. V, 171. 
hantise, ». f. T. et C. 2;»0; t. \\ 'Jl'.'. 
harde, a. f. (une — de cerfs), t. V, 119 

= an troapean. 
herbage, oolleet m. T. et C. 294. 
lierbia (la louve ennii*) = p&tnruce, 
• t V, 418. 

kfov, «. m. — bonhcnr, T. et C. 29, 
464. 

liomicider, v. a. T. et C. 315. 
*hyiiieij^an, adj. T. et C. 184. 



imaginatiTe, a. f. =s imagination, 

T. et C. 23, 482, 491; £. Desck 

Son Educat. 
impetrer, v. a. T. et U. 14; Com- 

piainte de la CcrniteBse de da- 

rolloiß. 

impieux, a. m. pl. T. et C. 23?. 
245; t V, 550; »Arret du parle- 
ment contie nn cordelier,« dam 
»Colomesiana«, dans »H^qi« 

curieiix confetiant les UM'illeTires 

piecüö uttribuees a M. »le St. Kvrö- 

mond,« t. I, p. 175, ColoffnelTOS. 

oü Ton tronve radTerbe »im- 

|)ienHemonf.« 
impiteux, adj. 'l*. et C. 30; TragöL 

de üiUipar de Colligui. 
inpowrn, p, p. T. et C. 221. 
improspere. s. ni. T. et C. 250. 
inciser (s'-j T. et C. 244; R. de 

la R. 

incoapaUe, T. et C. 219. 

inflechible, T. et C. 31G. 
informer, T. et C. 313. 
*iii£ractaire, a. m. =^ infraction« 

t V, 547. 
iBBnmerable =~ innombrabla, L Ti 

^^3, 210. 

ire. 8. f. T. et C. 62^ MaroL ^i. 6i 

R. de la R. 
ja^it, conj. T. et C. 136; 219. 516: 

Rom. de Ger. de Nev, 
jugal, adj. T. et C. 410. 471; t.V. 

459; Lea Doctriuaux tiauvage^. 
«jnsiablo, adj. T. et C. 464. 
lairray (je-) = laisserai, T. et C 

154, 292, 42G; t. Y. 29, 256. 
larmeux, a^j. T. et C. 196. 
larmoyaMe, T. et C 82, 255. 
^larralea oabna, t Y, 235. 
larve, s. f. = maiqae. T. et C 469, 

503. 

las, interj. T. et C. 11; Rom. de 

Ger. de Nev. 
♦lassis, s. in. t. Y, 4G1. 
Hesse, H. f. T. et C. 200. 
loqaeteox, adj. = adj. en lo^ues. 

T. et a 231. 
los, 8. ni. = louange. T. et C. 45; 

Sermon de S. Bernard. 122; 

Le Mystere des Act^ de^ Apötre:». 
loyer, s. m. — i^mpense, T. et 

C. 63, 251; Am. 507, 
Initer >- combattre, T. ei C. 412; 

t. V, 131. 
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macale, n. f. tache, T. et C. 137 ; 

Calv.. Inst. 30j Marot. III, IfilL 
malcontent, adlTT. et C. fii 
malheure. s. f. T. et C. 22a ; Marot 

II, 235; Lariv. III et 32L 
malheurer. v. a. T. et C. 398; t. II, 

hb \ ; Comm. mir le Saiitier, fo- 

92, Pa. 43, V. 14; Le Miroir dea 

Dame». 

maltalent, adj. (ton-ddplaisir), t. V, 
31>7 ; K. do la R.; Rom. do Ger. 
de Nev.; TArt d'Amoiir. 

mamie, s. f. T. et C. ISiL 

mandement, a. m. T. et C. 222. 

maquereller, v. a. t. V, 188; Oudiu, 
Diction. 

mtrcher, s. m. (un - au jardin), t. 
V 309. 

♦marinidre, adj. f. T. et C. 176; 

Rons, dit de meme, p. IE et 1 10: 

l'on de mariniere — la mor. 
martel, s. m. T. et C. 4fiL 
martirer. v. a. T. et C. 10, 93^ 3fi2; 

Mi\rot. ; Lariv. 33. 
rnechef, s. m. T. et C. 84, lS3i 141; 

Rom. d. Ger. de Nev.; Rons. 107. 
mecoüter (se-) T. et C. 8. 
meffaire, v. a. - tuer, T. et C. 

484 ; Cont. de Beauvoisis, chap. 

30; Lariv. 2IL 
m^priseur, ». m. t. V, 440. 
menrtrir, v. a. — assas-sincr, niettre 

a mort. T. et C. 133; t. V, h2SL 
menrtrisseiir, s. m. — assaasin, T. 

et C. LLL 292. 
fflignotise, s. f. T. et 0. 83; Onde, 

MsiJ. cit*5 par Berel; Le Salon 

d'Amors, Mss. no- 7218. 
*miniatre. s. f. T. et C. 38fL 
moite. adj. - humide T. et. C. 352. 
mot! intr). ^ motns! T. et C. 313i 

Uriv. m 
monelle d'un bow, T. et C. 322. 
•monrible, adj. T. et C. 163. 2Ii. 
moyenner, T. et C. 2ÖÜ. 
♦naufi-agrenx, adj. t. V, 887; Rons. 

a, p. 108 : la troupe naufragfere. 
*navigrag:e, r. m. T. et C. 238; 

Rons. 8iL 
n*Tre — blesse, T. et C. 83; Rona. 

2L 

•nestor^e, adj. (nne &ge-) deNestor, 
T. et C. 

*]io^g«, adj. T. et C. 1Ö9. — s. m., 
t. IL 52. 



nonchaloir. v. T. et C. liß ; Theftt 

Kr. tiü; R. de la R. 
nopcidre (Junon-), T. et C. 36^ 160, 

214; t. V, 
*nläüx, — nnage«, T. et C. 148; 

t. V. 2Ö2. 
nnisanoe, s. f. T. et C. 44, 217j t. 

V, 15 ; Compl. de la Comtesso de 

Charrolois. 
nuitee, s. f. T. et C. 12ß ; Rons. II. 
•nniteux, adj. T. et C. 4iiL 
odoreux, adj. T. et C. 60, HL 
onc, ou oncqucH, adv. T. et C. 60j 

Lariv. 304 ; R. de la R. ; Marot: 

Kpigr. contrc Tinique. 
oppresse, a. f. T. et C. 2L 293, 465i 

Vill. Gr. Test, (h R. de la R.; 

La Mnlheur do la France, 
or et ores. adv. T. et C. ßO. 72i 

Lariv. 207_; Joinv. § Bible 

(4niot, V. 4&1; R. de la R. 
orde, adj. f. (T- voluijt^, t. V, 401j 

Lariv. 113, 3Ü9 et 360j Rons. 

221; R. de la R.; Rom. de Ger. 

de Nev. 
ordonance, 8. f. T. et C. 24fL 
orres (vous) vons entendrcz, t. V, 

That. Fran9. 23. 
♦ostiner, v. a. T. et C. 
otienx, adj. T. et C. 357. 
outragreux. adj. T. et C. 122. 
oy (j'-) ^. j'entends, T. et C. 187, 

19L252 ; t. y, 237; Lariv. 25, 318. 
oyez, juj;e equitable. t. V, 268. 
paches (lea- proposds), t. V. 229; 

Rom. de Ger. de Nev. 
paction, s. f. T. et C. 259; Bou- 

teillcr, Somme rnral, titre äüi 

Fi-oiös. liv. III, p. 276. dans La- 

curne. 

pair, 8. ra. — couple, s. m. t. V, 
103; H. de Mondevillo f^- IIL 

pSmer. v. n. T. et C. 113j Vlllch. 
CLXXVII; Cotgrave. 

pantois, adj. T. et C. 29, 16L 4401 
t. V, 422 ; Rons. dit. p. 63 : nne 
pantoise haieine, et p. 1Q2L: soif 
pantoise; Roqnefort donne le 
verbe pantois er respircr 
avec peme. 

parang-on, s. m. T. et C. 328. 

paravönt, adv. T. et C. 8i Lariv. 216. 

parfaict. a. m. T. et C. 22. 

parün. fh la-) loc. adv. T.etC. 421 

parlemeuter, 4. m. T. t't C. 2iSL 
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parier, s. m. t. I, 438; Rons. 81. 
partement, s. m. d^part, T. et 

C. 45. 185; t V, 896. 
partialiser — rendre \y.\v\ ia 1 . t. V, 59. 
partir, s. m. T. et C. 44(5; Ck>mt 

de Beauvoisis. 
partis — divM T. et C. 232 ; Bon. 

de Ger. de Nev. ; Rom. du Petit 

•Tchan de Saintre. 
p&tis, 8. m. — paturageB, T. et G. 

278; Thai Frao^ 310; Alain 

Chartier» e6U par Dorel. 
patn8 ftmo ourae-), T. et C. 290. 
]l§leinelez, y. u. — meles pele-mele, 

t. V, 530; Unone 89. 
yileriii, a4j. T. et C. 199 ; Beroheore 

f"- 10. 

pendre, v. n. dependre, ötre 
• assujetti, T. et C. 213; Malt. 
Fat 70. 

penseraent, s. m. T. et C. 108; 

Couci, XV; Froiss. II, III. t»!); 

Marot, II, 332; Rons., 55 et 63. 
ftlMtr, a. m. T. et C. 189, 820; 

Baoul de C. 708 ; Theb. de Na v. LDL 
perdnrable, adj. T. et C. 459. 
peraien, adj. T. et C. 376. 
p<Mr, 8. m. T. et C. 288. 
petit, B. m. • im peu, t. V, 314, 

476 ; Fabliaud'Eetula; Lariv. 155. 
^pioorenx, adj. t. V, 419. 
piseeter, v. a. T. et C. 467 ; Moni. 

1, 871. 

piperesse, a<lj f. T. et C. 165; Moni. 

1, 617, dajis Lacurnc. 
pirement _ pluH mal, t V, 531. 
plMUe, a4j. T. et C. 133; Les 

Marg. de la Maig. I, f^- 76, daoB 

Lacurne. 

plainta. 8. m. pl. T. et C. 316; K. 
de la B. 

Player le sein, T. et C. 486 ; Sainte 

li^ocade v. 2255 ; Tettam. de Jehan 

de Meung. 
pleige. et pleidge, s. m. T. etC. 

215, 249. 
pleigrer, v. a. — garantir, T. etC 

61, 41, 342; t. V, 185. 
plevreiise nnS, T. et C. 480. 
poiatnre, a. f. peinture, T. etC. 

87; Citation de Lacombe; Rom. 
. de Flore et Blanceflor, lol. 198, 

r*»-, col. 3, 
poiaer, t. n. — peaer» T. et C. 476; 

LiriT. 47. 



poison, 8. f. et m. T. et C. 380, S89. 
polner, v. a. T. et C. 304; Am. 
569, 

populas. R. m. t. T. 54; LaBo^ti«, 

Serv. volont. 
*Porte-oarqnoi8 (CupiUou-l, t. I, 

470; Bona, dit ansst, p. 118: IV 

mour porte-brandon. 
postpose. p. p. t. V, 462; Moat 

IV, 103. 

ponrchas, a. m« T, et C. 85. 
ponrmeiier, v. a. T. et. C. %. 
pourpenser. v. a. T. et ('. !>3. 
ponrprine, adj. f. T. et C. 80 ; üenoU 

V, 9116. 

«prtoipite, adj. T. et C. 158, 889. 
pree. f. T. et C. 248. 
proignantbesoin, t. V, 440 ; BoD&ifö« 
Premier, v. a. T. et C. 62. 
prämier qn - loc. conj. T. etC.9. 
prenver. v. a. T. et C. 239. 
privement, adv. T. et C. 312; Vilich. 

XIII; J. Pelletier, dana Uvet, 

Gramm, fran^. 
proceder, s. m. t. V, 154. 
♦predige, adj. T. et 0. 451. 
prophanement, X. et C. 374; Col- 

gram 

propitier. v. a. T. et Cl 120; t V, 

271 : Mont. IK 258. 
prosperer, v. ju T.etC. 214 ; Villeroj, 

Mem. VI, 293. dans Laeama 
proYidami, adj. T. et C. 258 ; Cbarroo, 

Sap^e^se. p. 'US. dans Laciirtie. 
provide. ad.j. T. et C. 21«; t V. 

400 ; Carl. II. 3 ; Tahureau, Dialog. 

p. 75 dam Laeome, an mot pia- 

ticicn. 

*qnadrelle, a. £ — flbcbe, T. et C 
144. 

qusi, ady. T. et C. 74 ; Moni 1, 33; 

Am. Ckm. 68. 
rais, 8. m. - rayon. T. » t (' ^\ 

80; t V, III. 439; lioiu. 51 et 

m. 

ramenteToir, v. a. T. et C. 20. 440; 

IjC Vray Palefroy, v. 1 ; R. de la R, 
rancoBnr, s. f. — rancune T. et C. 

28, 78; Beauchamps, cit^ par 

Laeombe. 
ravine. a. f. T. et C. m. 
reboller (ae-; T. et C. 241; Ib. 

564, r>. 

ntoaehar aar toi pai, t.V, 174; Da 
Gange, rebnaare; Moni II»815. 
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rebron«©. (Ute-), T. et C 809. 
reconfort. T. et C. 85. 
recoiiToyer, v. a. T. et C. 31 ; Congie 
de Jehan Bodel d'Arnu, t. 8^; 

Am. 506, 
recorder, v. n. - - se rdni('niorer, 
T. et C. 365; t. V, 445-, Comment 
sor le Sentinr, fol. 199, Fb. 97, 

T. 3. 

reeors (de ma crainlol T. et C. M3. 
reeourir, v. a. aauver, T. et C. 

26; 1 V, 295; Rom. de Boq, 

f>. 227. 
reconrre. T. et C. 37, 171. 
reconrse. s. f. T. et C. GC. 
recoas, p. p. t, V. 13; Marot. 
refr&indre, t. a. T. et G. 258; R. 

de la lt. V. 12625. 
refrigrere. s. m. T. et C. ÖOj t, V, 

152; Uriv. 112. 
regnerdoBAUe, adj. T. et G. 285. 
relante, adj. f. T. et C. 145, 437; 

t. y. 278: Kons. dit. p. 116: mk- 

choire toute relente de sang, 
raiediable,. a^j. T. et G. 226; B. 

Desch. Po^rie> ins«., 473. 
rememorer, s. m. t V, 3:1 i. 
rementeToir, r. a. T. et C. 505; 

UriT. 146. 
*r«mon, s. f. t. Y, 208; Ro(]^\iefort 

dormo remoreiix ^ capncienx, 

tapageiir. 
remonrir. v. n. languir, t. V, 310. 
rraip«rer (se-) »e fortiScr, T. et 

C. 215; FroiHH 11,11, 15; Mont. 

I, 3r.5; Ron«. 98. 
♦reiiiplire, v. a. T. et C. 308. 
MAMn, T. a. i y, 897. 
reng-lacer, v. a. t. V, 908. 
«rensTroffO-donlenr, t. u. T. et €• 

374. 

mgregm, t. ». r uugnicnter. *f. 

et C. 2«, 108, 467; t. V. 144; 

Lariv, 112; Am. Nicias 32; Mont 

in. 347. 
renovTeftii, g. m. T. et C. 388. 
npentance. s. f. T. et 0. 65, 108; 

Th. le mar! 101 ; Brant., Charlei- 

Quint. 

rep^tw, V. a. recouvrer, T. et C. 

141, 170; Bab. Pkiit IT. 27. 
npvtor, V. a. croitB, T. et C 11; 

t. V, 378; Lariv. ^7. 
itel f öiueat, adv. .-^ avec reserve, 

t V, 210; Moni I, 401. 
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retiltra, 3«- pera. du futur indicai» 

T. et C. 218. 
reva (il-j, du vcrbe r 'aller - aller 

de Douvean, T. et G. 88; Malt. 

Pat. 186; Rons. 151 et 174. 
roYanoher (.se-), t. V,240; Rons. 101. 
reTerence, s. f. ^ respect, T. et C 

85; R. de la R. 10794; Moni IIT, 

290; Lariv. 100; Rons. 10. 
revoicy, adv. loc. t. V, 177. 
♦mager, adj. T. et C. 398. 
roBdev, f. f. Ua tetrestre-), et 

G. 486. 

rotter. v. a. - ronlcr, T. et G 196; 

R. de la R. 6167; Am. The'ra. 

40; Mont II, 387; Rons. 83 et 

97 et 177. 
mer, v. a. lanccr, jeter, ronler, 

T. et C. 896; t. V, 415; Li L;Ü3 

de l üi-elet v. 392; Theät. Frany. 

42 ; Am. 562 t»- ; Rons. 96. 
rnfflen, s. m. T. et C. 90 ; Lariv. 817. 
♦sacre, adj. T. et C. 417. 
sacrer, v. a. T. et C. 89, 133. 
Mg«tt80 -.^ Ifechei, 1 y, 219; Rons. 

79; PwuimeB de Marot, oitft par 

Bore!. 

saillir sauter, sortir, t V, 400 ; 

n«- Liy. des Rou, di. 6, 16; 

Giiill. de Tyr. f». 265; VUl. Gr. 

Test., st. 21. 
Sardoniena (ces ris-), T. etC. 365; 

Pard, XXIII, 44. 
saateler, n. - sautiller, 1 1, 488; 

Chan.'«, du Chastelam de Goncy; 

Konx. 46 et 57. 
sauYct^. s. f. T. et C. 100; Le Che- 
valier au Bariiel, r. 897. 
scadron. a. m. escadron, T. et C. 

222; t. V, 66; J. Marot V, ISO; 

Carl. IV, 14. 
seintelo, s. £ et sdBtQe» T. et G. 98, 

350; Larfv. 110; Rons. 17. 
eeigrnoiurier, v. a. Commander, T. 

et C. 149; t. V, 419; K. de la 

R. V. 6664. 
■ejonr. a. m. retard, T. et CL 

The'iU. Fran?. 2. 
aemondre, v. a. engager, T. etC. 

153, 336: Aucafisin et Nicolete; 

Th^t Fr. 183. 
senestre, adj. T. et C. 158; t Y, 

439; R. de la R. 
seilte, 8. f. T. et C. 72; Boob. 62. 
Mi6iar, a. T. et C. 288 ; Bons. 15& 
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», 's. f. T. et C. 871; La 

Font, eraploya le meine mot plus 
tard. ( Voir Littn?, Dict. de la Lang. 
fruD9ai8e, au mot serueute). 
aerrage, s. m. T. et C 225; Liv. 

de Josü'ce et de PI et. fo- 18, 
'lerre. ». f. T. et C. 158. 
♦almplegarde, s. f. T. et C. 48ö. 
BOldars soldats, t, I, 400 ; Rood. 

45. 54 et 222 (soadars). 
*iK)mmeillen8e (la mxMA, t. V, 307, 
52G ; Ronsard a la m^me phrase, 
D. 197. 

Whble, adj. (supplice-), t Y, 271. 
•ortir, T. a. (noiu sorUfOiu ta 

niaison), t. V", 395. 
soiüu, Ii. m. T. et C. 31, 85; t. Y, 

31; Haxot, Complainte d'une 

Niepce Sur la |ffort do sa Tante, 
ioaloit (il-) avait coutume, du 
»ouloir, t. V, 41 ; Mait. Fat. 20. 
^ioiuree, 3^. pers.agl.OeNil-): prend 

la Bource, T. et C. 439. 
Bonrcillenx a<lj. (trident-), 1 1, 414. 
floardre, v. n. T. et C. 9, 270; Se- 

creta d'Ariatote, f°- 8, y^-\ TUeät. 
..Irm, 146. 
'■ouTentM fois, T. et C 224 ; Rab. 
. Garg. T. 23; Theät. Franv» ö. 
♦in^tative, s. f. t. V, 407. 
■tifiale, A4j. T. et a 457; Bom. 

dit. p. 94: B^fien itffieux. 
Baader, v. a. pereuaacr, i V, 516. 
saaflion, s. f. T. et C. 43, 304. 
«kaptrbit^, s. f. t. V, 505. 
jpftr foomr le-), loc. adv. T. et C. 187. 
ffuftibr forfait, T. et C. 85; LiT. 

des Kois, cb. 2, v. 17. 
eoqpenB, 2^.. ind^, T. et C. 313 ; 

Calv. Iiutit. 1173. 
•futanter, v. a. T. et C. 397; Ca!?. 

Instit. 1195; Mont. II, 48. 
laire, s. m. t. I, 438. 
laof on. 8. m. (ftirieaz-) qäerelle, 

t. V, 397. 
tarde, adj. (la-penitence), t. V, 404. 
tarder, v. a. T. et C. 227; Louis 
^ il. Nouv. IiVI. 

tiSm, 8. f. bouclicr, T. et C. 120; 
Joinv., Hist. de St. liotus, § 158; 



B. de la B., 15989; Roai. 88 

et 116. 

*targrne. s. f. T, et C. 28; Rona.lU. 
'^tenume, s. m. T. et C. 154. 
nenwul, adi. aesCMaafB-), II, 431 
tierce, ad^ £ T. et C. 91. 
tollir. V. a. enlever, T. et C. 3m ; 

t. V, 467; Rom. de Kon, f«- 221 ; 

Mait. Fat. 29. 
tertäer, a. . tordre, i H, 240, 

270; t. V, 424, 511; Rons, a 
tonrnemain, s. m. T. et C, 300; t. 

III, 358; Braut, Sur le» dueU, 

p. 14. 

trebncher, t. a. T.et C. 158; Hooilr. 

[, 39. 

trembler, v. a. t. V, 73 ; Ru^t 290. 
trenevr, s. f. erainte, T. et G. 77; 

t. V, 35G ; Rom. de Ger. do Nev. 
tressaat, (il-) du v. tressaillir, T. 

et 0. 93; Miserere du Reclus de 

Moliens, st 101 ; R. de la B. ; Bobl 

de Ger. de Nev. 
tressauter,* v. n. T. et C, 124; D<«- 

poriee, dang Raynouard, Leüqafr 
trenver, v. a. T. et C. 231. 
Taeation, s. f. meticr. T. et C. 

232 ; Mont. T. 52 ; Pare. au Lecteor. 
•vagneux, adj. T. et C. 451. 
Tainqaeresse, adj. f. T. et C. 489; 

t. n, 867; t. V, 462, 476; Chr. 

de Pisan, Ch. V, I. 23. 
vergogneux, adj. T. et C. 21"; 

Miracles de St Louis, ch. 1^; 

II«* Liv. des Maebab^ eh. 15t 

T. 12; Bons. 121 
T^tare, s. f. vOtoment T. et 

164; Prem. Liv. des ßois, chaj^ 2. 
▼ipereaii, s. m. _ diminat de 

vipbre; i V. 410 
Titnpere, s. m. t V, 221; LsDaoK 

aux Aveuglea; Lariv. 88. 
Tivre, 8. m. T. et C. 232. 
▼oire, ady. T. et C. 208; Le Testain. 

de VAsne, V. 80; Lariv. 207. 
Toirement, adv. t V, 232 ; Strmon.« 

de S, Bernard, f«- 375; B)ble de 

aniot, ▼. 288: Larir. 137. 
Yoatore da Ciel (da frontl; T. et C 

488; t V, 505. 

B. LOMBABD. 
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AttsgewUliltc Lustspiele von Moll6re. Erklärt voii 
H. Fritsche, Director dor Fricdi ii li-Willielm-Koalschule 
zu GrflnlxM-;; i. S. — Herlin, Weidniann'sclio Hucliliandl. 

Leg Faclieux. 1877. — Los Pr^cietises Ridiculcs. 1879. 

— LcH Fenimes Savantes. 187d. — Le BoargeoH 
Gentilbomme. 1879. 

Wu' des II( raus^xclM is sclum vor inclir als zclin Jahren 
rrs<'lii('iienert Nameiibiicli zu Moliere, so ist aueli die Jetzt von 
ihm verr»fTeutliehte Erkliiriin;j; der Iiezeielnieten vier Stücke eine 
Arlw it von Idfihendeni wissonscluiftlielien "Werte. Die Aus;:aheii 
hind zunilelist fiir i^ehiilzwceke hestinnnt, nnd •;:ewiss am li dureh- 
aus brauchbar und enipA hleuswert, aber sie jrehen iilx'r das 
Bedürfnis der SeliuTo (wie der Heraus^, selbst zuhiebt) weit 
hinaus. Hinen gehlilirt eine hervorragende Stelle unter den 
wi>f8enKe1iaftIicIien Moli^re ■ Ausgaben. Besonders ftlr die Bear- 
beitung des Bourgeois Gentilliomme und der Femnics SitvanCes 
wtfrden die Moli^risten dankbar sein, da die vorzflgliche Aus- 
gabe, von Üespois-Mesbard noch nicht bis zu diesen Stücken 
gesehen ist. 

0er iTerausgeber hat das Von de& franz9^. CoiHftie^tatöVeik 
angehäfnlte MaterSAl sorgfältig geprüft und das b'este daratts Iii 
knapper, klarer Form mitgeteilt. Ausserdem i^eht et auch 
Hesuftale eigener Forschung in nieht g:erin^er Zahl. Die beiden 
ersten der angeführten BiCndcljen sind sehon in v^»r8ebiedenen 
Zeitschriften gewUrdi'.^t worden, ich will mich daher anf die Be- 
spre'eliun*^ der beiden letzten beschränken. 

Der f'ommentar zu den Faebeux war aus dem im Vor- 
wort erwUhnten Grunde zum Tlieil schon frlllier bekannt. 

Kitileitun^ und rommentar zu den Preeieuses enthalteh 
in kurzer un<l klarer Fassunt,' die Kesultate der früheren Bear- 
beitnnjren, besonders der von Despois, jjeben aber ffaneben 
manches Eigeuc und Uber die precieuseu Ausdrucke und kanicren 
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häufig eingehendere Auskunft; als man sie in den anderen Ausgmbei 
(iucl. Despoiß) findet. Auf ästhetische und toclinisehe Erklärungen 
und Andf iitunp^en ist bei dieaem, wie bei den andern Stfiekei, 
leider verzichtet. 

Die Einleitunf;^ zn den Fe mm es Savantes schliesst sich 
unmittelbar an die der Prceieuses an. Heide zusammen cuthalten 
eine intercBsanto, trotz des {geringen Umfanfjea recht in's Detail 
gehende, mit seltener Saclikcnntnis entworfene Geschielite des 
rrecieusentliums. Der Verf. verfolgt es von seinem ersten Ent- 
stehen in Frankreich durch die beiden Phasen der 8( h!">n;reisrigt n 
und der gelehrten Bestrebungen und Vcrirrungen, entwirkelt des 
Dichters Staudpunkt zu den illtercn und den jüngeren Precieusen 
und deutet schliesslich an, wie aus ihren Zirkeln die »bnreaox 
d'eapritc des Yorigen Jahrhmideits hervorgingen. Das ist das 
Hftnptthema der PftrsteUung; eingefloehten und angereiht 8hid 
(leider auf Kosten der Abmndnng und Uebersichtliehkeit) zahl- 
reiche biographische Skiszen, kurze, treffende GharakterisCikeB 
henrorragender Preeieusen und precieuser Schriftsteller, so wk 
ihrer Werke, 00 weit sie fttr das zu erklVrende Stflek Ib Be- 
tracht konunen. 

Der Commentar zeugt von einer Kenntnis der franzOsischea 
Sprache des XVIT. Jahrhunderts, von einer Bekanntschaft mit 
der Kulturgeschichte und einer Vertrautheit mit der gesanimtcn 
schönen Literatur ans der Zeit Moliere*s, wie sie in Deutseb* 
land wohl einzig ist. Die damaligen Komödien gewlKhren gewiss 
Manchem mehr als blos wissenschaftliches Interesse, auch den 
»Roman Comique« und »Roman Bourgeois« und einige ainler»^ 
kann man nocli mit Vergnfliren lesen, a])er die Lyrik, die geist- 
losen und desto gezierteren Sonette, Rondenux etc. und gar die 
Romane einer Bcuderv durelizuarbeiten, um im Grand r\Tii!!. 
X. p. 359, eine Stelle zu linden, die Moliere ganz auj^enschein- 
lich (v. 2ir» ff.) benutzt hat, das ist bewundernswert. S»gt 
doch einer der besten Kenner jener Literatur, Victor Foumel*) 
von sich: »J'ai lu les douze chants imj)riine8 de la Pucelle de 
Chapelain; mais j'avoue qu'aprcs nonibre de tentatives acharntVs. 
il m'a fallu, la sueur au front, renoncer a la tache d'une Icftiire 
Sttivie du Grand CyiHis. Je n'lidsiterais pas A declarcr que cette 
besogne est aiyonrd'hui compl^tement impossible, si IL Coosia 
11*611 6tait 6^deniment yenu k bontc 

Die sprachliehen Beobachtungen und sachlichen BfUinugeA 
sind scharfsinnig, fein, zum guten Theil neu und bei afler 



La littcra-ture indttpendaoie ei le« ücrivaias Qublids a« XVU« 
sibcle. 9« ^ 1862. 



Digitized by Google 



Ikritneket Am$gewäkU« JLusUpUU von MoUere, 



75 



KüTse doch voll8tän<lig. Der Druck ist im ganzen conrect. An 
Drnckfelileni habe ich in den F. S. bemerkt: unwesentliche: 
V. 300, 1407, 1443, 14G3; etwas vernCn-lich ist v. 351 mtre- 
pri'to Rtatt int^rprete, 415 je voiB statt je vai8| 17Ud strategeme 
statt stratageme. 

Die Einl«'itung zum Bourgeois Oentilhomme bietet dem 
Leser ebenfalls reichen Stoff und vielfache lielehrung^ sie hat 
folgende Kapitel: 

1) Entsti'hung und Charakter des Stückes, 

2) Das IJallet, 

3) Die Comedie-liallet, 

4) Der B. G. in seiner Einrichtung als Com^die-Ballet, 

5) Aufführungen bei Hofe und öffentlicb, 

6) Beleuclitang des StIIckeB seiaAm Stoffe nach. 

7) Einselne YoriLommiiiBBey die Koli^re benutat haben mag. 

8) Idtemisehe VorbOder. 

9) Draeke. 

Unter diesen verdient besonders hervorgehoben xn wc^rden 
das sechste KapiteL Es stellt die verwickelten StandesverhUt- 
nisse in lichtvoller, bündiger Weise unter steter Bezugnahme 

auf den B. G. dar, und vermittelt ein richtiges, vollkommenes 
Verständnis des StUckes im allgemeinen, als auch speeiell der 
Hauptcbaraktere (Jourdain, Dorantej and einiger Situationen 
(IVf 5. m, 12 etc.). 

Im übrigen kann ich Uber Einleitung und Commentar nur 
wiederholen, was ich zu den F. S. oben j^esagt habe. Druck- 
f«'Iiler habe ieli leider eine j^anze Hcihe zu verzeiehnen, und 
l»auptsj{(hli<h sind die Citate in den Anmerkunj^en un;;onau, ich 
liaho 8ie alle, so weit ich konnte^ kontrolliert und kann folgende 
Berichtigungen geben : 

p. 42 ist der >^'e^s Quand deux cocurs sont tid^les« ganz 
verdruckt — Es steht femer: 

p. 55 das categories st. des cat. 

p. 5h connsones st. consonnes. 

p. 77 n. 188 EdF. 1555 st. 1554 nach Despois' Zählung. ^ 
p. 80 n. 197 EdF. 854 st. 852. 
p. 86 n. 223 EdF. 1258 st 1257. 



*) Ich mnss bemerken, daas d. Heransg. eine von der 0emoiB*acheD 
etwaa abweichende ZKhlnng hat: Despoi» hat Fach III. 2 dia WoriB Era«t*H : 
»Acbevez promptement«, nicht als Zeile gezählt, hat daher im Stück 826 
Verse» Frit»che 827. — Im Namenbuch giebt Fritache von der EdF. die 
Versjsahlea nur von 3 Acten an, und zwar 370, 644, 1009, dagegen sfthlt 
Despoia: 870, 642, 1007, 1351, 1779. 
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p. 98 n. 226 Fftch. 760 st 761. tt 1090 st 109«. 

n. 267 li:t. 1234 st. 1242. 
p. 101 n. 260 DG. 1862 8t. 1861. 
p. 107 n. 305 Anm. 242 st. 247. 

p. 103 11. 282 Uom. com. Cliap. V. Rt. Kom. com. 1 Ohap. V. 

p. 108 11. :{07 Anm. 241 Bt. 249. 
p. 100 11. 311 Amii. 291 st. MOl. 

p. 12G n. 374 Kt. 18S8 st. 1904; Ed F. 661 st. 059; 

Tart. 1439 st. 1429; Rae. Atli. 1624 st 161Ö. 
p. 127 n. 377 Aimi. 251 st 256 (?). 
p. 136 11. 408 folilt ganz!! 
p. 146 n. 441 Anm. 120 st. 425. 
p. 152 11. 472 Ams. II, 3. ?t II. 2. 

So ifrjrorlicli dioso Driicktchler sind, künncn sie doch iiiclit 
'den Wf'it der Arbeit srliJidipon. Dioso Ansiralicn der Feinm. 
Sav. und des Hourg. (ient. gehih'on zn den ircdioircnstcn. 
lohrtcsteu und gründlichsten, welche Uberhaupt von diesen Ötiickeu 
existieren. 

Zum SehlnsB sei mh {gestattet, 
B^ktKrnDgsvorschlXge h1nzaznftl{^en. 

In den Pr^cfenses, p. 51, sagt Oaihos: powr moi, fauraü 
toutea U9 honies du monäe, b*ü faUait qt^on ttni ä me äematiier 
si ftturaU tm quelqiie ^ose de wniüeau qite je n*aurms ptu ni. 
— Der Herausgeber tadelt mit Anger die 3 ConditionDdl 
Vlhd die Aufeinftuderfoige renicliSedenartigcr von wi ablilogigw 
KebensICtise. 

Teil kann mich dem Tadel nicht unbedingt ansohlicBf^en. 
Die Constrwction ist zwar gewunden, vielleielit absiehtHch, 
leicht vcrstilndlich; ieh Übersetze sie so: rvicli würde mich in 
meiner Seele seh Urnen«; (träte der Fall ein, dass Jemand 
mich fragte, oder) »sollte mich Jemand fraprcn, ob ieh 
etwas Neues preschen hUtte, (das ieh nicht gesehen h.1tte, 
oderi und ieh hätte es nielit 2- e s c Ii e ti«. Die Sch^\^e^igkcit 
liegt in .v7/ fnllait tpie: Lafni, (Nuiit. (riCscarb. sc. I. 95, macht 
darauf aufmi'iksnin, das^s funt (pu- hHiitig mit: wenn es ?o 
kommen muss, wenn der Fall eintritt, dass . . ., zn ilberst'tzeii 
ist. So fasse ich es an unserer Stelle und habe zur \'cruMeirIiun|r 
noch folgende Stellen zu notiren: Et. I, se. 6, 292; Ee. d. 
M. T, 2, 141 und T, 3, 242; Ee. d. F. III, 2, 723: Pr. d'Kl 
V, 1; Tart. HI, l, 8i:j;») D. J. I, 1, 19 (Laun's Ansg.^; Cid. 
11, 1, 378. Lexicüu und Grammatiken schweigeu liierUber. 



*) Vgl. zu dieser Stelle die wctiip verständliche Note von Pswü 
Mcfloard. äiuvrcs de Mol. ed. Despoiä. Ii. IV. 
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Zu "Me. p. 54, note 148 mOolite ^ph «nf eJa^ uit«r6saft|ilf) 
Stelle aus Victor Fonrnera Essai Uber Cyrano. de Bet^etiie^) 
hinweiaea, in welcher er den Gedanken des Uerzendiebstatilq 

schon bei Cliarlcs d'OrIcanä nachweist ^d aei^ dass er, wenn 
auch abgesehwUcbt, noch heutigen Tags Tpn den Dichtem (z, £(• 
A, Duuias, Don Juan de Marana) nicht verschmäht wird. 

F. S. V. 3. FUr den Ausdruck faire ßte finde icli be^ 
Oudin, Curiosites Fran^aises etc. (I(j4y) folgende zwei I^rklUrun- 
;,'rn : jfan-f fete, i. flatter, was der von Furetiör^ ge^benen Er- 
klärung durch cnresser etwa cntspriiclic. 

faire f'ff' ttriuc chose, i. In promeitre. Dies in unsere 
Stelli! oinii;r'S(.'tzt, ergaiic: mus asez rotis promettre ospcrer) 
de i'ous hmriirß Diosc Krkliinuig gicbt einen befriedigenden 
.Sinn, passt auch auf die Stelle aus der Critiquc sc. II, und 
Oudin's Zeuguiti ist durchaus zuverlässig; ich ziehe sie daher 
der von Littre gegebeneu Interpretation vor, welche durch das 
nicht einmal zutretfende Citut aub Kousttc^i^ nur schwach ge- 
stützt ist. 

V, 349. Ausser des mieux (= extremement hUn^ Oudin) 
gab ea aaeli in gleicber Bedeutung des plus: est-ü hiem wfroß 
aups anMst dts plus; eH-dl» hdhf de» plm. l^aupas-) p. 103. 

Weder Maupas noch Ondin geben an, di^s der Ansdiiie^ 
Tnlglr gewesen sei, er wnrde ^so oluie Bedenken |[eb^aucbt 
1647 wurde er von Vai^gelas in a(ler Fonn aus äer guten Q^-. 
sellacbafk verbannt, er sagt (Rem. 126): i>sr vmitx est upj^ 
fagon de parier qui est tr^s basse et nullemen^ du lan^age die 
la Cour, oft Ton ne la peut soufirir. Ghapelai% 'th. CornefU^j^ 
de la Toucbe scblossen sich ihm an; Chi6et| ein )^wun4e^r« 



^) La litt^ratoae nd^peadanie. p. 99. 

-) Charles ManpiH war Sprachlehrer zn Blois, er imtenichtcte vor*. 
zng^wei-Hi Fremde und sclieint einen be<lenten(lon Huf gehabt zu hieben. 
Er verfasate eine Grannuaire et Syntaxe Fran9oi8e, coutenaut reigles bien 
eBtaetsi et osrtaiaes de ]a pnmonoiatieii, erthographei eoastractiea-«t 
ii«a^c de no8tre langue, en favcur des eatrangiers qni tn. voat d^suraaai 
Die mir vorliegende 3« Edition iat 162') zu Blois erschienen. Der Verf. 
starb gegen Knde den Druckes, acin Scihu BCtzte sein ücschilft fort. Di^ 
Grammank ist mit Sorgfalt und GeMbiclE verfasut, (fben^chtlfch,' ziemHdl 
knapp im Ausdruck. Diese Arbeit legte der als Verfasser der -Cur. flf. 
bekannte Antoine Ondin, «Secretaire Jnterprette de sa Majest^, seiner, mir 
in der »deroi^re edition« (1G45. Eoueo) vorliegenden Grammaire Fran^oise. 
BapMrt^e au Langage da Temps zu Grunde. In gewissenhafter nnd 
naeblnradiger Weiae constatiert er die Fortschritte des Sprachgebrauchs seit 
Manpos und hat damit eine Arbeit geliefert, welche für das Studium der 
franz. Sprache in der Mitte de» ^Yll. Jahrhs» toa nicht unb^eutender 
Wichtigkeit ist. 
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aber kein blinder Nachtreter Vaugelas' scheint es in seiner 1658^) 
erschienenen Grammatik zu den mit Unrecht verdammten Ans- 
drücken sn rechnen. Jetzt vird es ron der Acad. wieder nit 
. Fan. bezeichnet, vielleicht kommt es, wie manches andere von 
den fhuiz. Puristen verworfene Wort wieder zu frflherem Ansehes. 

V. 418. Die Bedeutongen glfleklich und unglUeklieh 
waren fHr tJianceux ganz gebrftuchlioh; Oudin, cur. fr., p. 65: 
chanceux s'entend en denz fa^ona, heureux et mal heureux. 

V. 492. Das heutige la mh'e sprach und schrieb man noek 
damals miret ebenso pire, frire; über die Aussprache von gram- 
maire sagt Oudin (Gramm., p. 39): ^Äi se prononce comme i 
masottlin (d. i. fenn^) en ces mots: aisn4 etc. lisez, ^/ etc. et 
en rrnx~cy Breiäaire, Qrammaire, paire^j sodass also maire « 
m^e lautete« Hiergegen sagt Chifflet: »Ke prononcez pas en 4 
masenliU; comme Fenseigne nn Grammairien, hreutaire, grammaire, 
paire*, und fügt hinzu: »Autrement les petita escoliors diront; 
Je parte ma gr and-mere dam man sae: et A ce compte Ton 
dirait; Deiix per es de bottes*. 

Hieraus erliellt, dass grammaire und grand'nit-rf ziemlich 
gleich lauteten und nur am E- Laut der zweiten Silbe iintrr- 
ßchieden werden konnten, femer, dass dieses Wortspiel schon 
damals bekannt war. 

V. 5ü5 halte ich die an zweiter Stelle g^egebene Erklärung 
des me la faire sortir für richtig, da Chrysale die Martine ja 
wirklich fortjagt (v. 510). 

V. 780. Vaugelas sagt: quoique Ton die^ est fort en usage, 
et en parlant et en öcrivanty bien que quoique Von dise, ne sott 
pas mal dft Bestimmt erkitrt er die erstere Wendung also nickt 
für »gebrlnchUcher und besser«; Com., die Acad. etc. eiUirea 
sieh aber schon bestimmt dagegen. 

V. 1224. Oudin hat (p« 64) äOer ou coitrir au dünge, l 

V. 1280. Einige andere von Moli^re unwillkttriioh gebrauchte 
preeleuse Ausdrucke weist Fourael nach in seinem essai ttber den 
Tomaa ehevaleresqne et po^tique. 

V. 1303. Ausser den hier und bei Littr<^ aufgeslhlten 
Bedensarten mit 6oiiiie und belle finde ich bei Oudin a. v. 0. 
nsch lolgonde: 

la gard&r horni/B, i. röserver la vengeaaee. vulg. 

la danner banne k qnelqu'uUi i. faire un tour ä qnelqa'ua: 
le persuader. vulg. 



^) Breitinger, Studium und Unterrieht des ftanaOiiicfaen gi^ 
ftbohlich als Jahr des ExscheineiiB 1690 an. 
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ü ta eue (sie!) helle, I. U a eu grand'peur: ou bien il a 

re^a nn grand affipont on dommage. vulg. 
ü m a d$ UBeSf par ironie, il ]i*a pas te qa*ü dit vnlg. 
«I a neammmed de pbi» hile^ i plus fort qu'anparaTan^ 

item derecW. Tolg. 
V0U9 m» la haiUeM btBe, viilg. Tons me dites ane plaisante 

cliose; YOUB me yonlez perenader ee qni n'eet pas. 
vou$ tawrtB (ette au hcnä, iron. voiu ne trottverec pas ce 

qne yons pr^tendes; Taffaire n'ira pas eomme toqs 

croyes. rnlg. 

Beachtengwerth ist, dass Oiulin alle diese und Uhnliche 
Kedensarteu als vulgär beseichnety ferneri dass in einer das Part, 
pass. doch fiectiert ist. 

V. 1370. de voir que . . . c. Conj. nach einem Ausdntek 

des Affects findet sich auch ätoordi I, 7, 33G: 

mais l'action me touche, 
De voir que je l'apprenne encore par la bouche. 

V. 1440. faire etat ist eine im XVII. Jli. ungemein häufig 
gebrauchte aber bisweilen ziemlich Hchwfr zu erklärende Redens- 
art. De la Touche gibt davon vier Bedeutungen an, die sich 
sämmtlich bei Littre finden. Moliere scheint es nur iu folgenden 
drei Bedeutungen zu gebrauchen: 

1) = estimer, faire cas, wie an unserer Stelle, wohl die am 
häufigsten vorkommende Bedeutung. 

2) a compter sur, rechnen auf, halten fUr. cf. Impr. d. 
Vers. III: faites iiat de moi, motutieur, comme du plus chaud 
de trat cnhw. 

3) =B se proposer. Diese Bedentang scheiot nur £e. d. IL 
m, 8. 1013 vemkemmen, nnd wird hier aneh nidit ein* 
mal von allen Heransg. angenommen. Die Stelle (101 1—14) 
lantet: 

Si c'eet votre deaaein d'approuver ralliance, 
Votre main pent aussi m'en signer ruaauranoe; 
Sinon, faites etat de in'arracher le joiir, 
Plaidt que de m'Öter l'objet de mon amowr. 

G4nin erklärt es mit eompter sur^ itre certain <2e, ebenso 
Tersteht es DespoiS| wenn er die Stelle umschreibt mit: »Soyez 
msBur^s qne TOns m'arracherez la vie . . .« Bei dieser Erklärung 
entsteht eine neue Sobwierigkeity phäöt que de mlisste also tem- 
poral erklärt werden, was man ohne Noth doch nicht thun darf. 
Arn befriedigendsten ist die auch von Oudin überlieferte und von 
Littre auf diese Stelle angew^dte Jiirkittnuigy nach, der es so 
viel als se p^roposer bedeutet. 

T. 1488. Die Lesart der in der Note augefUlirteu Stelle 
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E<1M. 243 stellt nicht fest, die erste Ausg. liat: il s'y <w- 
surer, die Ausgaben voji lCtX2 an: // .stn pput ossiir»!'. 

V. X712. Der iVeicrc (It'ljraueli von ile ce pas lindot sidi 
auch sonst, Litt^-ü citirt Laf. Fal)l. VI, 2, v. G. und eiut* Stelle 
auä d'Aubign6. 

B. (J. p. 37 n. 44. Der vorletzte Vers der Couplet« ist 
vierzcbusilbig, Bollte er in der Origiualausgabe wirklicli 8o ätelieu? 

' p. 4tO^ Q. $6. Die gegebene Erkllrung ersclieint mir ge- 
suclity das einfachst ist nach p. 36^ n. 39 ' anzunehmen, dats 
äie Composition des Blöve schon Torgeiragen und hier irirldidi 
^iVL des mattre de musique gemeint Sei. 

p,.. n. 214. Dieses n findet aicli auch sonst hSuiig 
genug bei Mol., z. B. in der Phrase n faut-ü (Ptl Itl, 5. 
Pr(no. SiciUen V. Adraste ^tc.) und andern Schriftstellern. JEI 
ii steht mehrmals in Poisson's le Bot veng6 Sc. X Bagot (sireimslVp 

p. 80, n. 223. Da hier zahlreiche Stellen zusammeiige- 
tranren sind^ um den Begriff des *cadeau€ festzustellen^ möchte 
ich folgende aus Poisson, les Femmes coqnettes 1, G binzufligeo, 
aus welcher hervorgebt, dass ein cadean auch von Damen ge- 
liehen werden konnte. Flavio klagt von seiner Gattin Flavia: 
Mais elh est trop coquette et trop iniperieuse, 
Doniie de (jrrmds cadeauXf fait la grande joueu^e 
Et tient Aeadeniie etc. 

'^]>i(terbiu wird ein solches cadeau auf die lustigste Wei^ 
V4^rge fuhrt. 

p. 1)4, n. 253. Die Kegel von der Beziehung des 0« rondif 
auf das Subj. des Hauptsatzes ist auch heute nocli nirlit aus- 
schliesslich, cf. Sohniitz, Franz. (äranini. ' p. 251, Benecke p. 3G1. 
LUcking § 371, Miitzner (I. Aufl.^ p. 480. 

p. d4, n. 250. Die Academie bat in dem neuesten Die* 
tionnaire: Ü na grdce ä rien, 

p. 103, n. 282. ef. Oudiii, Cur. fr. p. 97 : II est soiti de 
la cdte de Charleniagne, du Roi Artus, oa 8. Lonisj, eela se dit 
par Ironie, d'un qui vput faire le grapd sei^enr. volg. 

p. 113, 3^4 i Di0 4tisdrt)cke ^ncongtJ:uiU[ barharime 
find wohl ehec als etwas pedantisch^ Anwendungen gimniBatI* 
9cher Termin} au&ufassen. cf. Chiflet, Ghap. 8," s'ecS tf: Les 
perfections du stüe sont eelles-ci: La cong^Ait^, qne d'sitres 
app^dent la pnret^ du stil^. £lle fsousiste k parier, et k 6crire 
Q^nr^ctem^ei^t. 'sans faire des soHcismeB, ni des barbarismes etc. 

p. 120^ n. 361. Ljttrö, s. r. main J^r. 5 Hest pr^ler les 

p. 137, n. 410. Oudin, Cur. p. 5Q6 hat eine abweichende 
Erkliüiing: le reste de mon 6cU| ri^n qui Tai^e, ceci se dit ea 
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voyant arriver qnelqne bon eompagnon. Dieie Bedentang ironUeli 
gtefiuiBt giebt hier aueh einen guten Sinn. 

p. 141, n. 429 Uber das epexegetiecbe ie tt Sehmitsi frans. 
OranuD. p. 383, Nr. 10 Anm.; wo Beispiele aus Corneille nnd 
G. Sand angeführt siod, nnd ^t. 61, wo en Xhnlieh gebraneht iat 

p. 142, Ende der YL Sc.: voih\ qui me plalt, Uber daa 
siemiich seltene neutrale qui vergl. Sckmits, fraaa. Graaun.' p. 96 
nalen, nud Mol. KdM. II, 8 {vev% G84). 

p. 151; n. 46Ü. Die Heliauptung, dass kein Commentator 
etwas über die Zeile: Ahl qut Ii faire saif dans ati sal de ciam! 
sa^, iüt ungenau: Laun in seiner Ausg. de« ßourg. Gent (2, Aofl. 
p. 213) Uberfietzt es schon ebenso wie der Herausgeber. 

p. 152, n. 172. Der He wein, dass regale generis mas- 
culini sei, ist ni<-ht zwinf^end. Iii der aus Loa Amantö Maguifiques 
II. 2 beigebraclitcii Steile strht die J^eRurt nieht fest. Ausserden^ 
ist zu bemerken, was Founjcl, ('ontenip. I, 2G8 zu rtyale sagt: 
L'Aeadt*niie et liichelct ('•( ri\ aient le niot aiusi, Möllere a fait de 
meine unc lois, dans sou Aiupliitryun J, 4. 

Cl^Dthia: Mai» quoi! partir ainsi d'uue iayon brutale, 
Sans me dire un senl mot de donoeur poor regale. 

Le mot etait aiors du feminin. Oa a de Urecourt une mauvaise 
farce iutitulöe: La K^gale des cousins de la eousine UG74). 

• w. khObioh. 

Lea Femmes Savantes, Com6die de Holl^ret mit einer fiin* 
leitnng und erldärenden Anmerltnngen herausgegeben von 
C. Th. Lion, Dr. phil. Leipzig, Tenbner. 8**. 144 S* 

In der Einleitong behandelt der Heransgeber, nachdem er 

den Inhalt der Pr^eicuses Ridicules einer kurzen Besprechung 
nntersogen, in sorgfältiger, gut orientirender Darstellung das Pre- 
ziüsentbum nnd die Bestrebungen des Hotel Kambouillet. Hier* 
auf wendet er eich zu den Fem. Sav., beleuchtet die weitere 
Kntwiekclung) welche der in den Pree. Kid. beiiandelte Stoff in 
den Fem. Sav. erfahren hat, und unterzieht am Schluss die 
Haupttiguren der letzteren Komödie einer trefflichen Charakteristik. 
Zwar hat er nicht versucht, den in den beiden in Koth' stchen- 
di'n Stücken behandelten (tCircnstaud im Zusannnenliango mit 
seinen historischen Vorbedingungen zu betrachten, doch leistet 
auch in der vorliegenden (Jestalt die Einleitung zum richtigen 
Verstiindniös des Stückes gute Dienste. Im Kinzeluen nur noch 
Folgendes: Auf p. l'J lesen wir folgend«n Satz: »Ks zeigt sich 
in diesem Stücke (Fem. Sav.) ganz besonders, das» Mol. nie 
aofe Gerathewohl Lachen zu erregen versuchte, souderu . . . da.s 

Ztchr. f. Dfrz. Spr. u. Lit. II. A 
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Komische in den Reden und Handlungen nur aU8 dem jedev 
maligen Charakter liervorzuloeken suchte«. Ahg-esehcn (Uvoii. 
dass cB docli jedenfalls falsch ist, ans einem Stücke ciuen für 
alle gültigen Schluss ziehen zu wollen, ist die Hel»aiij»timg in 
dieser Allgemeinheit unrichtig. — Die Anmerkungen Hind nat 
viel Sorgfalt gearbeitet ; AVesentlielK's ist nicht unerörtert 
blieben; doch ist die Befürchtung, welche «U*«' HerausgeluMMflWi 
im Vorwort ausspricht, dass er manchmal des (inten ttwah m 
viel gethau haben mi'x'lite, leider nur allzusehr begrünih t. Kiiu 
eommentirt«' Schulausgabe, welche der Lectilre in cbii ubertn 
Klassen einer hi'dieren Lehranstalt zu Grunde gelegt wenlfii «lol!, 
darf in den Anmerkungen, soweit sie sachlicher Natur siutl, mr 
Dinge Ixdiandeln, deren Kenntuiss bei ilem kundigen Lclin r imbi 
ohne weiteres vorausgesetzt werden darf; sie sollen ilm dir 
^Üihe des Specialstudiums Überheben; in ihrem spracldichfB 
Theile haben sie sich auf seltnere Ersclieiimngen zu beschrauken. 
über welche nicht jedes llandlexicon und jede Klenn'ntarfrrani 
matik Auskunft gibt. Freilich wird bei den Schulausgaben fraü 
zösischer und englischer Schriftsteller in diesem l*uncte virlfa« h | 
gefehlt. WUhreiid einerseits über sachliche und spracUlk^vt 
Schwierigkeiten hinweggegangen wird, erfahren ganz gewöhnhcKf I 
Dinge zuweilen eine ausführliche Hehandbing, und es komiiw:«| 
auf diese Weise stellenweise ('onunentare' zu Stande, wie m ein 
tüchtiger, mit Wr)rterbuch und Lexicou versehener Primaaer ebea- 
falU anfertigen konnte. 

Lion's Commentar lUsst zwar nichts zum VerstUndnis^ 
sentliches unerklärt, gibt aber nicht selten zu viel. Zunaoh^ 
erhalt er eine grosse Breite durch die zahlreichen Hinwcisun^rn 
auf die poetische Inversion, welche leicht veniiieden wrnl u 
konnten, wenn einmal am Anfang di<' wesentlichsten (JruinK<üu« 
erörtert wui*den. UeberflUssig sind fenier zahln iclH- Ksth« tirith« 
Bemerkungen wie 231: man beachte die Steigerung in (b ii Au*« 
drücken, die den Aerger des Clitaudre bezeichnen; 13o** 
natürlich im ironischen Sinne; 1593 ff.: eine feine Ironie i^t ii 
Henrietten's Worten nicht zu verkennen; 1745: die Werl«- >^ ^ 
den im Tone grossen Schreckens und Erstaunens gesprocüH 
n. 8. w. Vor allem aiier sind die zahlreichen UebersetxuBf«! 
ganzer Stellen entschieden vom Lehel. Sie machen dem v^^chöli 
die Uebersetzung zu bequem und überheben ihn jeder itlud 
litUndigen Arbeit vgl. 14, 7.5, 7G, 110, 140, 156, 192 o. s. 
Aus demselben (Jrunde siiul die zahlreichen VocalM'lUber«^et2nB|rt( 
unter dem Texte zu verwerfen, zumal da der Herausgeber ^ 
solche anmerkt, die ein Secundaner wol schon kennen dtiri^ 
jedenfalla ftber oime dcbwierigkeit in jedem Wttrterbtk äal 
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(vgl. 12: riffi — Anblick; 1^: frissonnpr dp — solinmlpm vorj 
25: n(jeu(l — KnotcMi: lOO: i) Vnffve — bei (lein Ani'rbietcn ; 
164: ctmgi — Erlaubnis^, Eiuwillif^uii;;; 151: conjnrer - - boscliwören 
im Sinne von instHnilif^ bitten u. 8. \v.\ Sehr ^nt missen wUren 
ferner Annu rkun^ren Uber Erscheinungen, die in der Elementar- 
gramniatik behandelt werden nnd deren Keniitiiiss bei einem 
Schüler, der Mofi6re lesen soll, vorausgesetzt vrerden muss (z. B. 
Annu 294 Uber rien de plus ingtnitnx; 320 Uber -nt in deA k& 
eineii ccfinpaMitivlBciieii Begriff sich anscIiUssenden Bstze; dsttf 
povr moi so Tiel heisst als: >iras mich anbelsngt«, Whrd an 
vier Stellen besprocben 113, 614, 805, 926). 

Im Ehizeliien habe ich Uber die Anmerkongen noch fofgen- 
des hinznsnfligen: In Nr. -1 ist nom (2e fiJh wol kaum durch 
Jungftauenname wiederzugeben, sondern dnreh: der Käme Jong- 
fhm. In 342 ist die Fassung folgender Bemerkniig zn rttgen: 
»^n auf Personen bezogen kommt bei Hol. ziemlich hHußg vor«, 
da sie leicht die falsche Vorstellung^ erwecken k?lnnte, als ob 
m im heutigen Si)racligebrauoh in keinem Falle auf Per|90neik 
bezoi^en werden dlirfte. in Betreff der Anffassung der Verse 
393 ff., welche der Ucransg. nicht als ironisch gelten lassen 
will, glaube ich entgegengesetzter Meinung sein zu müssen. Die 
lange Anmerkung zu 478 ist vollstiindij,' flberflflssi^^; Helise tadelt 
an der Aiisdnicksweise der Martine: ve-pas rien genau dassell)e, 
was auch der llerausg. t'eblerliatt findet. In Ainn. 1004 sueht 
er die Ineunsequenz des Vadius, der, nafhdem er soeben die 
Sueht der Sebriftstellcr, ihre eigenen Werke* vorzulesen, herb ge- 
tadelt, sich anseliickt einige Proben seiner eigenen Toesie vor- 
zutragen, durch die spitztindige liemerkung zu beseitigen: »dass 
er ja nicht seine Werke zum Vortrag bringen, sondern nur einige 
kleine Verse dem Urtheile der gelehrten Franen unterwerfen 
will«, nnd vemicbtet hierdurch geradezu die köstliche Komik, 
welche in Jener Inconsequenz liegt. Lassen wir die Stelle also 
Beher nnerklirt; erkennen whr an ihr MoH^ den rollendeten 
Lustapieldichter und tiefen Menschenkenner, der wol wusste, wie 
sehr der Mensch geneigt ist, die Fehler, die ihm selbst ahhan* 
gen, die er Tielleicht gerade darum am besten kennt, ohne sfch 
derselben in sieh bewusst zu werden, an Anderen zu geissein. 
In Anm. 1599 ist die Brklirnng: der Relativsatz enthlK die 
nofhwendige Ergänzung des Hauptsatzes und stehe darum iih 
Bttbj. wiederum mindestens ungenan; es mUsste ja dann jeder 
Relathrsatz nach cehii im Subj. stehen! An Dniekfehlern habe 
Ich nur folgende bemerkt: 706 tainmabU, 1047 FJlh, 1685 
man choix fi. JÄCKEU 
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Oonsiddrations ear les oansesde la Grand ear des BomtUt 
et de lear dteadenoe par ]IOBte8l|1li«1l« Für den SAA' 
gebranefa erklärt Ton Br. W. Wendler. Leipzig, Teob- 
ner. 1871.«) 

Bin elaewachea Werk wie die Conadärations eignet säA nie 
wenig andere Tonttglioh sar Leetüre fUr die Schtüer der oberstai 
dessen unserer Gymnasien und Bealschulen. Eine gnte Schulaot- 
gäbe dieses Buehes wird daher Yon den Lehrern gewiss dankbsr 
angenommen werden. NaUirlick mass aber von einer solchen Am- 
gabe erwartet werden, dass sie neben der Reinheit des Textes nur 
solche Anmerkungen bringe, die dem Standpunkte der Prima an- 
gepasst und so abgefasst sind, dass sie gereiftereu Schülern die 
sonst schwer zu erlangende Uilfe bieten, sich in sachlicher und 
sprachlicher Hinsicht gründlicher für den Unterricht vorzubcreilt'n. 
als dies ohne die ihnen gegebenen Anmerkungen möglich sein würde. 
Denn die Anmerkungen in eiiicin Schulbuchs sollen ja eines ThS» 
dazu dienen, dem Schüler schou bei der Pniparation wirkliebe 
Schwierigkeiten zu erklären und ü)>er Mancherlei lielehning zn ge- 
währen, was dann bei dem Unterricht als bekannt voraus^rSfUt 
und deshalb bei der mündlichen Erklärung wenn nicht übergangen, 
HO doch nur kurz erwähnt zu werden braucht; andern Tbeils soU^ 
sie die Anfmerksamkeit des Lernenden schon im Voraus anf WA' 
tiges bialenkim. 

Wae eine gnte Sobnlausgabe entiialtea mfisBs^ ist W. alsBe- 
arbfliker der Considärations bekannt gewesen. In seinem Vorwort 
giebt er selbst an» was er dnroh die Anmerkongan benreekt babe: 
er will 1. dnreh Herboaiehmig des Lateiniaehen dsa Üaterndit im 
FraniOeiscfaen auf bSberen Lehranstalten nnterstatsen; 2. dioeB 
Uaterricbt mit anderen Biseiplinen in Yerfaindang bringen, nnd 8. ii 
den Anmerkungen Stoff sn Frag^ nnd Antwort geben. 

Die Absicht ist gnt Wie nuu ist die Ausführung? B& 
Prüfung der Anmerkungen zeigt sich, dass W. insofern den Uofto^ 
rieht im FiansOsischeu mit anderen Disciplinen sn verbinden gesucht 
hat, als er namentlich dasjenige anführt, was zum YenttUidniss des 
historischen Inhalts dienen kann. Verl bat dabei einige vop Mod- 
tesquieu^s eigenen Anmerkungen (die er m seine Ausgabe dircct ximl 
Tollständig aufzunehmen verschmäht hat) benutzt, als auch unabhängig 
von jenen eine ganze Menge historischer, cultiu'histürischer und 
geographischer Notizen gegeben. Allerdings würde es sich sehr 
empfohlen haben, wenn manche von diesen Anmerkungen nicht gar 
SU kurz und deshalb dürftig uud für den Schüler nur halbTerstftod- 
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fidi ausgefallen wftren, Tiele andere dagegen kflner abgefasst oder 
lieber gauz weggelassen worden wftren. 

ünter den dürftigen Anmerkungen muss gleich die erote 
genannt werden, die als Einleitung cn dem Buche auf fflnfsehn 
gespalteneo Zeilen Montesquieu^s Biographie entfallt Das 
tsi eine Kflne, die andi die besäieideosten Ansprüche nicht befirie- 
digen kann. Die Entstehung der Oonridöratious ist nicht mit einem 
Worte erwfthnt, und überhaupt Ist Alles weggehissen, was einem 
Primaner ein ürtheil Uber MonU^sqnieu verschaffen könnte. W. reiht 
oinfadi Fbeta und Namen aneinander, die in jedem leidUohen Hand- 
buche za finden sind. 

Zo knappe und darum fOr Schüler nur theilweise verständ- 
liche Anmerkungen finden sich in ziemlicher Zahl. Einige Citate 
mSgen hier genügen. Z. B. in Anmerk. 13 zum VI. Kapitel heisst 
»>«s :im Schluss: »Nach der Schlacht bei Pydna (Sulpicins Gallus; 
Mondfinsteniiss ; Triurniih/iii^ des Aemilius Paullas) starb Perseus 
bald zu Alba am Fucincrsec«. Femer Anmerk. 26 zum XV. Kap.: 
An toine: der Vater des Caligiila, Gcrnianicus, war einerseits Gemahl 
tler Enkelin des Augtistus, Agrippina; andererseits selbst ein Sohn des 
Drustia und der jüngeren Antonia«. — In Anm. 24 zum XVI. Kap. 
verweist W. auf »Cftsars und des Tacitus vergleichende Darstellung 
der germauischcn und keltischen Gottheiten«. Gerade darüber wird 
sich aber nicht jeder Primaner leicht zu orientiren im Stande sein« 
— Ton Anmerk. 60 zuDa XTI. Kapii lautet der SchluBs: »Clau- 
dioa Gothicos 268-870, Amiian 270—275, IMtuB 275—276, 
Probus 276—282«, und die letzten Worte der unmittelbar fol- 
genden (61.) Anmerkung: »Glaadius Gothicus 268—270; Aurelian 
270—275 (Alemannen; Zenobia); Tsintns 275— 276, 75 Jahr alt; 
Ptobus 276 — 282 (Bnrgunden, Alemannen, Franken, Vandalen; 
deutscher Grsnxwall (IWelBmaner) Yon Begensbuig bis som Tkums)«« 

Diese Anmerkungen dtirften hinrädiend d^e gerttgte Knapp- 
beit cbarakterisiren , ganz abgeeohen davon, diass die beiden zuletzt 
angefahrten trots der KOrze ihrer Fassung sich auch theilweise noch 
wiederholen. 

Sind die hi^ angeführten Anmerkungen ungeeignet wegen 
ihrer Knappheit, so erregen im Gegensatz za ihnen eine grosse 
Ansahl anderer gerechtes MissfiiUen, weil sie viel zu viel sagen und 
Aber Dinge belehren wollen, die mindestens zum Theil jedem Pri- 
maner bekannt sein niflsscn. So sei hier z. B. Anmerk. 47 zu 
Kap. IV erwähnt, in welcher W. ausführlich über die Lage und 
I^cdoutung Alexandriens spricht; oder zu Kap. V Anmerk. 19 über 
die Aetolier; Anmerk. 37 über Macedonien; Anmerk. 62 über Seleu- 
kns Nikator; Anmerk. 91 über die griechischen Wettspiele; oder 
zu Kap. XVII Anmerk. 8 über Coustautiu dou Grossen; Anm. 29 
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Uber das goldreichc Amerika; Aumerk. 49 Uber die UuaiNB; 
Anmerk. 50 über die Alanen; Anraerk. 58 über die GotheiL — 
Was da gesagt ist, konnte im Wesentlichen ganz weggelassen, oder 
mUsatc doch auf ein äusscretes Mass beschrUnkt wertlen. Ja okn- 
drein noch ist in manchen derartigen Anmerkungen gerade das für 
den Schüler Wichtigste übergangen. Wtnn z. H. Anmerk. 6 äu 
Kap. XVIII lautet: »les AUemands ... — Der Alemannenkrieg unter 
Valentinian gehört in das Jahr 366. Die Alemannin wurden von 
Jovinus in der Schlacht bei ChAlons .sur Marne geschlagen und dauu 
von dem Kaiser selbst noch in ihr eigenes Land verfolgt. Die Ale- 
mannen sind iüsu gemoint, nicht die Deutschen,« «o hätte für eiucu 
Primaner die Bemerkung genügen müssen, dass statt Allemauds die 
Schreibweise Alamans (Alemans) besser gewesen sein würde. — 
V. A. in. 

Neben Bolchen Anmerknngen, die wenigstens tbeilweue Belehr 
rang über Das nnd Jenes enthalten, was auch einem Theile darSehflkr 
der obersten Gymnadal- oder Bealsebuldasse noch nicht bekennt hi, 
bringt *W. eine ganse Hmge Ton Bemerknngeu, die fkber Dings bsp 
lebr^ sotten» i&o wohl thataäeUieb jeder Primaner weiss, flier 
seien nnr einige erwähnt So Anmerk. 13 an Kap. IV Uber Ksi- 
fhagOf in welcher Verf. es nicht versobmäht sogar an ssgen: »Er- 
baut 888, zerstört 146; C. Gracchus; Marius« etc. — Ferner An- 
merk. 82 VL Kap. V über Aegypten, das Gesobeok des Müi« 
Anm. 8 su Sjip. VIII über die secessio in montem Siicrura etc. — 
Anm. 1 zu Kap. XV die Aufzählung der Kaiser von Ualigula bis 
Hadrian; Anmerk. 27 zu Kap. XVII über die Konikammem der 
alten Welt; Anmerk. 26 zu Kap. XVIII über Belisar, die z. Th. so- 
gar in Anmerk. 30 zu Kap. XX wiederholt wird; \nm. 17 «i 
Kap. XXI über Arius, nachdem der wesentliche Theil dieser Note 
bereits in Anmerk. 8 zu Kap. XX gesagt ist. — Zu der Stelle in 
Kap. IV "> TJ invention de hi poiidrt a fnit uiir chose qiion u'ouratt 
pas süupQonnee^ bemerkt der Hg. (Anmerk. 70): »Ob der deutsche 
Mönch Berthold Schwarz aus Freiburg im Breisgau (1354) wirklich 
selbststUndiger Erfinder des Pulvers gewesen, oder ob dasselbe weit 
früher schon den Chinesen und anderen orientalischen Völkern be- 
l^annf^ nach Europa nur eingeführt worden, ist nicht sa entscheiden. 
Jieden^Us bat die Anwendung des FnlTera im Land- nnd Seekztfg 
gewaltige Veittndeningen bervovgebracfai In einem landskwfdit»- 
lij9^ bässt es: 

Krieg war ein frei Gewerbe; 
Lebt wohl ! ich aterbe. 
Eän stehend Heer mit SchiesBgewehr 
Braucht uns nicht mehrl« (!!) 

In Amneric; 4X s.n Ka|^ y, wo 4ie Bedeataj)g tob idm e^ 
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kürt wird, lienii w n. A. : >ms dem Ktmäi des besonders bei 
den Germanen viel gepflegten Sekaohspiels, welcfase« 
«.8. w. — Anm. 70 sa Kep. V bdefart darOber, »dass die TOxken 
flbeiiiMiplniohtaaf den eoropiisohen Boden geh5m AnderSMlein 
Kap. VI, wo die cbevnHerB crrants erwähnt werden, verbreitet sich 
W. in einer Note Uber »das fahrende Volk« (fahrende Sobttlar^ 
fahrende fiftoger etc.) des Mittelalters und erwähnt dabei sogar 
Walter von der Vogelweide. — Zu den Worten des XV, £ap.: 
ijyaUUura len Ugions etlUt/rie d§ Germanie quon trampmiaü 
dam» eette ffuerre ny etaient peut propres: les soldattt accoutumit 
h manger hemtroup tlaus lenr ]>nt/s, // pen'ss'nipnf presque tojts* 
ist die Anmmkung hinzugefügt: manger beaucoup: je rauher 
das Klimii, um so consistenter, fetter mttssea die Nahrangs- 
mittel sein.» (1) 

Der Werth solcher Noten ist wirklich nicht zu erkennen. — 
Unrichtig oder wenigstens ungenau sind auch einige Bemerkungen 
des Hgs. So diu Annierk. 105 zu Kap. IV^: t>ntupiff<: eine indische 
Münzi>. im WerÜio von etwa 20 Gr.« Ks giebt ja zwei ostindische 
Münzen, die roupie heisson, die ruupie d'argentj von welcher an der 
betr. 8t^e die Rede ist und die allerdings einen Weitb von oa^sf« 
2 Mark bat, wa& dso roupm dtar im Werthe tob etwas Bskr «k 
SO IL — Ferner Anmerk. 87 m Kaip. XXI, wo es a, S. hAuix 
»Di» enften Karten nadi jetziger Methode wurden 179& veii Genm» 
Frisiiis .gearbeitet«. 

Gewiss nieht aberflUssig würde es gewesen sein» wenn der 
Hg. statt mancher imnOthigen Bemerk, daär sn eimgen StsUen, die 
sweifiallos den meisteo SdHllem bei der Prttparation dnnkol bleiben 
werden, Bemerkungen hinsngsAlgt hätte. Z. B. sn Abs. 6 in Kap. IL 
*Il9US remarquoHs aujovrd'Iitii que nos armeea pirisseiit beaucoup 
par le travaU immodiri des eotdais*. Monteeq. selbst deutet in 
einer Note darauf hin, au wie er dabei gedacht habe. Warum 
verschraiiht W. des Autors eigne AnmerlL.? — Auf die Worte in 
Abs. 23 des Kap. XVI II parait . . qud la mort ctAugtatte eile 
la paye des soldats] etntt de dix onces de ciiivre* vordiente wohl 
eine erklärende Bemerkung. Ebenso die Stelle in Abs. 1 5 des Kap. XVII 
Lwaquf Aitgiufte eut conquis V Kgypte, iL apporin li Rome le Iresor 
des Ptoleiii^es : cela y fit <i peu pres la mrine revolution . . . que 
de eertains ttyst^mes ont faite de nos jourtt*. 

Doch genug über die sachlichen Bemerkungen, welche W. 
IQ dem Text der Considörations hinzuzufügen für nöthig gehalten hat^ 
Dieselben sind trotz aller hier erhobenen Bedenken etc. noch bei 
Weitem beeaer und werthvoller als die sprachlichen Anmer^ 
kuDgen des Hgs. Denn jene werden dem Sdifller an viekn Stellea 
wlfUidi das Vecsttndniss erkiohteni, sie werden ihn ix\m Umnfkm 
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belehren, was ihm bei der Priiparation sonst unverständlich geblieben 
sein würde, und — was das Wichtigste ist — sie wertien dem 
Lehrer es ermf^glichen , im UntcrriL-ht ohne lange historische nnd 
gcogrd[)hisrlio Excurse rasch und ohne Unt4>rbrechung des Zus;\ram*'n« 
banges mit den Schülern das Buch hinteroinandor weg zu b^sen. 
Die letztertin — sprachlichen — Aimierkungen alier sin'l. iibgiHli-'P. 
von der last crdrückeudon Menge'), hüufig auch mit eiuT Broilf, 
ja nicht selten mit einer 01)ertlächlichkeit abgelaöüt, die deu Wärth 
des Schulbuches bedeutend sclimiilcrn. I 

Wenn der Uli:, in seinem Vorwort sagt, er wolle durch Hct^ 
beiziehung des Lutciuischen den Unterricht im Französischen auf 
höheren Lehranstalten fördern, so hat er die Lr»suncr seiner Aufgabe I 
fast ausschliesslich darin gesucht, die Derivation franzr»sischer Wörter 
aus dem Lateinischen anzugeben : eine Arbeit, die an sich gewis* 
löblich und förderlich ist, aber freüich darf sie in einem Schulbuch, wie I 
die Considerations es sein sollen, nicht in dem Umfange uml in der 
Weise abgefasst sein, wie W. es hHutig beliebt hat. Etyraologiscbe 
Erklänmgen in einem für die Leetüre der Primaner bestimmten Bnchf 
wird an sich mancher Lehrer als eine sehr willkommene Zugabe 1^ 
trachten. Allein vom imdagogischen Standpunkte aus ist es durrb- 
aus zu tadeln, wenn, wie Veif. es gethan hat, in den Anmerkungen 
zu dem Schnlbuche sogar auf die Etymologie solcher Wörter hin- 
gewiesen wird, deren Ableitung mit Sicherheit überhaupt nicht ab- 
zugeben ist, oder von welchen der Herausgeber nicht weiss, woh« 
er sie ableiten soll. Um so tadelnswerther ist ein dcrartijrcs Ver- 
fahren, wenn durch die Etymologie nicht einmal das V.Tstäni» 
niss eines sonst schwierigen Wortes odei- einer dunkeln Stelh' ef» 
schlössen wird. Bei sehr vielen SteDen hat W^. ein beliebiges Woit 
aus dem Zusammenhang herausgerissen, um in einer Anmerkiuig xai 
sagen, dass die Etymologie des betr. Wortes nicht feststehe od»! 
uidiekannt sei. So I, 121 *bl(': Etymol.?« (Ausserdem fügt Vert! 
hier noch hinzu: »Allgemeiner Ausdruck für diejenigen Graminei^l 
aus denen Brot bereitet wird. Les (jrotidu hles = le froment »fru- 
mentum) Waizen und le soigle (secale) Koggen; hjt p^tits W/-< ^ 
iWge (ordeum-hordeum) Gerst« und l'avoine (avena) Hafer*!'.!. 
II, 30 ■»fnrdmii: Etym.V Vielleicht wie so viele Ausdrücke «Wi 
dem Handel arabischen Ursprungs. Scheler erinnert an Farbm. 'V-' 
cir€<^. — V, 34 »etonner: nach Diez aus lat^in. e^ctonare, der r>'-i 
Form für attonare: nach andern aus ahd. sfornen, starrtn odff] 
endlich aus hd. atauiieny engL tostun*, — XIII, 34 * bizarre: Eiyn»«^ 



Zu Kap. I, d. i. zu 204 Zeilen Text, hat z. B. der Verf. i 
Cianzen 122 Annicrkimgeii hinsugefOgt, Ton deoen 113 rein apnckbc) 
Bemerkungen enthalten. 
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span. Mmito, rttterlleh«. — XVII, 55 »fticft«.* Etym.? lai ibexy 
Oemae?« — Diese leiste Anmerkung ist, abgesehen von flirer FVnoht* 
loeigkeit, ftr die Schiller geiadem Terderbliob, da sie sa der irrigen- 
jbitioht hindiingt^ hitke lieuae Gemse, oder ihm bedeote Hirsch- 
kah oder Qemse. Woza solche Begri ffs v e rwifnmgea veraidassen! 

Weitere fruchtlose Fragen nach der Etymologie finden sieh 
s. Bk noch II, 22 zu javelot: 47 zu guüTß; IV, 9 zu r^tfancher; 
66 in chionrmp: 110 zu aise: VI, 19 zu ambassnäettr; 74 zu 
mtner; IX, 1 zu horner; 10 zu hrifjvfi; XV, 4 m frapper; 113 zn 
imh/rife; XVI, 43 paignard; Xix! 26 zu «ro/fc. ü. s. f. Recht 
flberflQssig erecheinen ferner solche Bemerknngen wie I, 77 »com- 
m^rrfi: Int, merr, rowmerrnnn , cfymmerrftri* . II, 52 T^rnurage.: 
\'eT<!\f\c\w die Wört^^r rrrur, nnn'nffe, cordial; Herz, herzhaft, herz- 
lich, herzig; Mnth. Gemüth, inuthifr, handta. lat. cortl, goth. hairto, 
ah'l. /j<»r2'7 (Lnntverschiebimg 'rf-f-z)*. IV, 45 ^cnfitpr: lat, mnsfnre, 
mfr. rnifsfrr, kosten, zustehen kommen. Das dentBchf kosten hat 
doppelte litHh utang: es ist entweder 1. zu dem Stamme von hteren^ 
kf'fspv gehörig = [)rUten (ahd, kosfon) oder es ist 2. das hierher 
g«*hörige Wort, ein fremdes, wie so viele Ansdrüeke aus Handel 
und \'erkehr: schreibcu, Tinte, Brief, Papier, kaufen, Markt, Anker, 
Siegel, Liiger, quitt u. 8. w.« — V, 51 »folie: lat folUre^ sich hin 
und her bewegen, wie ein Blasbalg foUif); daeeelbe Wort ist 
noch etfOudten in feufoUet, Irrliebt (ef. Windbeutel, inffichterieimi)«. 
YI, 9 i^petr-h-moyen-de: vermittelst— dee; moym lat medkmum*, 
yit 20 *ahtm€ (wird jetit nidit mehr üipme geschrieben [!!]) am 
^ßoaooc » ohne Gnmd; durch die lai 8uperiativibrm abgeleitet, 
mfr. iriMffite«. XIV, 19 »ntpo»; (d^jekner, dtMft wuptr) ans re- 
jMilr«, ofiRL repa9t€. U. deigL m. Wehshen ITutm sieht der 
Schüler bei der Leetüre eines Klassikere aus derartigen Anmerkungen f 
Noch nnbegreiflicber aber erscheint es, dass W. in sein für die 
Seliüler der oberston Klasse beetimrates Buch Anmerkungen 
wie etwa die folgenden aufzunehmen ftlr n9thig gehalten hat: pm- 
dtmt ist eigenÜiofa ein absol. Partie.» wie das deutsehe während 
(pendant le jottr « pendente die = wahrendes Tages). In Ver- 
bindung mit dem Neutrum r*» bildet das Partie, das Adverbinm 
eependant (hac re pendente) und mit quf. die Conjunction peiidont 
<7i/<p«. (I, 112.) Armen 1. SchutzwatlVn: rnft.tiA, gnlm, snttum, ocreaey 
lortca: "2. Trntzvvaffen: gladim, pihim, hnfifa*. (II, 3) Tjp mdhW: 
mille =■ In cenfalne : cent = la vingtaine '. vingi = la douzaine : 
doffze. Cf, If tniUirm).*^ flV, 95.) »T/n« mnuvnise voltmt^ inx- 
ttU: viauraisp volonte : mauvalse und volonte bilden einen Begritt', 
zu dem inutile hinzutritt.« (V, 17.) *Pager lat. paenre (c : g : y); 
das womit man bezahlt, steht im Ablat.> (!) (V, 47,) »Ne 
pas meme ^= ne qttidem,* (V, 73.) >Deux choses Zweierlei. € 
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(VI) 98.) *Des rois qui vivaient dans h faste et dans les diUm 
elo.; aus lat. fastuSy ein neugebildetes Wort, dem das eigeoi* 

lieh rom. fnite mit dem ooncretea Begriff (Giebel) entspridiic 
(VI, 68.) U. 8. w., u. 8. w. — Dergleiahea BemerknagMi «üid ftak 
auf jeder Seite zn finden. 

Auch eine grosse Zahl der syntaktischen Anmerknngen des 
Verf. nehmen sich wunderlich in den Considerations aus. So z. B. 
'»Von: das Sub8t«ant. hnmo (on) als Pron. verwendet (cf. Mann u. 
man) , bekommt manchmal aus eiiphon. Grüjiden den bestimmten 
Artikel. € (I, 6.) Ce snnt — qui: Hervorhebung des Subjectes durch 
cest-qui, Hervorhebung des näheren Objectea durch cest — que. ^quem^ 
quam, quod) Hervorhebung des cntf. Obj. u. d. adv. Bestimmung 
durch 6pM — qm (Conj.).« (l, 29.) Ferner belehrt W. die Primaner 
über den Gebrauch der stell vertret Conj.: que (III, 15.); üb«r die 
Inversiott nach gmai^ ä peincy encore^ peut-Hre (V, 4); Qber die 
laveniim des log. Sabjecte bei anperaOoL Verben (V, 61); Aber ^ 
Wflgbummg des negatiywi FftUwmta (IX, 9); ttbar di* B&Mm^ 
TOB lm$9er (X, 10). üad ia Ihnlichcr Weias bietet er des 8dii> 
km der oberBfcon IQaBse noch andaren gnunmaftiaclmi Stoff, d« 
YtM ochweilieh nr Erlliitonuig der Ceaaiid* erw artet wird. Qe> 
vigt ist ee aaob, da» der Hg; seiiie AnaieidraagBa a. k, wai daia 
bentttet bat, doibh sie die Ansopraelie hei tMum Wtetem M- 
«taUea in woUeo, wo sie tbatelKcbMeh nicht festetelit. Wem er a. & 
sagt (Y, 76): *j(m0 ipr. jongb^c oder (VI, 50) *sens spr. sence,« 
oder (VIII, 15) respect epr. rece-p^k.c eo ist ee nindeetea« sehr 
fraglich, ob damit die richtige Ansspraehe angegeben worden ist 
Wirkliebe Unrichtigkeiten bringt der Verf. ttbrigana auch ia 
nicht geringer Zahl. Um wenigstens einige davon benrorsoheben, 
sei hier z. B. I, 43 erwähnt: une p^fife et pawre fnonarrhtf: 
kommen zu einem Subst. zwei Adj., so stehen dieselben beide mit 
et verbunden vor dem Subst,, wenn sie gleichgewichtige, wesentliche 
Merkmale enthalten und betont sind; sie stehen beide nach, wenn 
der Ton auf dem Subst. liegt« — (I, 90): *fneme imch raebreren 
Substantiven bleibt ohiTe Flexion«. Oder (VI, 43): »aisement: vgl 
communement, confusement etc.» (!!!). — XIII, 41: >de faron que 
kann eigentlich den Conjunctiv nicht haben etc.« — Und Vieles m. 

Mit welcher Oberflächlichkeit der Verf. seine Noten zo 
Mont. Consid. gearbeitet hat, geht daraas hervor, daae er schlieeslieb 
aich nicht einmal die Ifflhe genommen hat, die einielnen Ananr» 
hangen su prü£Ba and aa mt^Mam, Dann «mit wirdt «r mÜ 
sa unglaidilidi oA dn and dieielbe Bonerbing aweinal gebnMiit 
bab«h 8a a. B. 

I, 64: »eaem aoa lat. Aaao Ao- Xm, 88: MnoM« Mit nioht 
rmt^ Hl^ttiiipoiad aadibedeiM dia Wibmi, iet oigiifl tear 
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t. Ins a«f diew Stüde, nopbt 
2. wieder; 3. igmior, ünmer, 
ausserdem«.^) 
Iv 75; »jMifM qtte: lat ^tiod 

puijsqut : quoniam*. 

l, 116: >2a Sorte: die Feminia- 
form zu le sort (ftor/t); die 
Gesamuitheit der Dinge, die 
sich zusammen schicken ; es- 
p^ce, die Gesammthoit der 
Dinge, die ein gleiches Aoussere 
haben i njtprieK , spicio); genre 
itjenns) die Gesiuuratheit der 
Dinge, die gleichen Uj'spruag 
haben (gignere)*, 

I, 117: *id(U(mt: das /im An- 
laut weist aaf ein zu Grunde 
licfpHiideB das # auf eb hoeh« 
deqtMbfls a bin, so dtss Die» 
mit Recht auf das deatpche 
SubsL SckUtz mit seioeD ahd. 
YerViim «M«i«n», afowoii, 
uMamm kingswieeeii hat«. 

n, 15: »«roiNiiZ. Das Wort hat 
die Bedeutang des lat laho- 
rare Abomommon , wabmead 
dieses selbst im Franz. nur 
aoch den Begriff der Feld« 
arbeit vertrittc. 

III, 10: »au paravant: der Da- 
tiv zu le par-avant = in der 
während der Vergangenheit 
diauerodeu Zeit =s frUher«. 

Y, 50: *amuser ahd. »losa (MuaseJ 
7n6zQn (vacare)^* 

VI, 14: »treve mtlt. treuwa, 
trega, aus goth. triggva, ahd. 
trwcij mhd. triwoe, ahd. Treutu 
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wieder«. 

V, 38: ^pmtqm : qumDkm » 
parce que : quod*. 

VI, 26: i^eapl^ : genuH = Spe- 
eles : fjmu«. Eintlieilung 1. 
nach den Merkmalen i)ij)icere), 
2. nach der Entstehung (7/7- 
tiere); Horte die willkührliche, 
meist freilich auf (iruud glei- 
cher Merkmale gomaohte £401* 
theilung«. 

XIII, 42: »ec^e aus aluL el^MMl» 



Ul, 14: T^labo¥rmir: hat nur 
noch die Bedeoteng der Feld?» 
«rbeit«. (sie!) 



V, 13: *auparavant. Paravant 
= während der vergangenen 
Zeit; le paravant die Ver- 
gangenheit; nuparavant ia dw 
Vergangenheit, früher«. 

XI, 63: *aiitusfr (ahd. moza, 
muozön, Müsse haben) = seine 
Zeit unnütz vergeuden«. 

XXI, 7: T^treve aus ahd. triuwa, 
goth. triggva = foetUu*, 



*) Die Ableitung von encore ^ hanc horam ist überdies fälscht 
wkf ff^on belianal. Vaigl, Bfi L 8L IIA 



911 XritMU Aiu€igm^ A, Khtuck, 



VI, 64: *adtever de UmMhfei- XI, 70: »oeftmr de: volkodbc. 
bong des deateoben endlich«. tu s. f. 

n. 8. f. 

Zum Scbloss sei aooh bemerkt, daas es eidi mit den im 
Hg. in den Anmerkungen za Frage nnd Antwort aogeregten Stoff 
meist eben so verhält wie mit den meisten seiner spraohKohen An- 
nferknngen flberbanpt Es würde zu weit fllhron, hier speciell noch 
dar<\nf cinziigohen. Wer den Versnch gemacht hat, W.'a AaigatM 
der Consid^rations für den Unterricht zu benntsen, oder wer nur 
die Anmerkungen dci-selben geprüft hat, wird zu der üeberzengimg 
gekommen sein, dass cliest>s Buch in seiner jetsigen Gestalt f&r die 
Soholo nicht eben empfehlenswertb ist 

A. KLOTZSCH. 



La Passage de la Berezina, par le göneral Comte de S^gur; 

oder XI. Buch aus Segnrs Histoire de Napoleon et de la 
Grandc-Armöe pendant l'annöe 1812. Herausgegeben von 
F. C. Schwalb ach, Oberlehrer an der Realschule I. Ord- 
nung zn Sprottau. Leipzig. Teubnor. 1873.') 

Die Anlage des yorU^genden Bnehss maofat den Bindmk^ all 
ob es nrsprttngUiih dam bwtimmt gewesen wirs, ein hlstonsehir 
Oommediar mm XI. Bneh des Sdgnr^sdien Geeefaiobtewerices ss 
werden. Denn 84' Seiten Einleitniig nnd 26 Seiten Anhang «bi> 
sehliessen als ftnssere Rahmen 68 Seiten Teit» weMie noch beuate 
som dritten Theü dnreh Anmerknngen meist historisciiea mid bio- 
grapfaisdiea Inhalts gekürzt sind. ESnleitnng, SeUnas nnd Anmei^ 
knngen stehen offenbar in einem merkwürdigen VeridUtniss so dem 
eigentUeben Werke, das der Verfasser gleiofawobl — nach seioem 
Torwort — zum Gebrauch für Scbttler der Seonnda höherer Lehr- 
anstalten bearbeitet nnd herausgegeben hat 

Wir haben es aUo mit einem Schulbuch hier zu thna, and 
an diesem müssen wir von Vornherein die nnverhältnissmSssige 
Länge der Einleitung, die gar zu vielen historischen Anmerbingoi 
nnd den zu umfänglichen Anhang tadeln, um so mohr, als allos 
Dreies nur zum Vortheil für die ächüler bedeutend gekürzt werden 
komite. 

Die Einleitung würde übrigens für einen strengen Kritiker 
mancherlei Vemnlassung zu kleinen Ausstellungen bieten; jedoch 
soll hier von derselben nur soweit Notiz genommen werden, als sie 
für die Leetüre der Schüler bestimmt ist: ihr Haupüehler von die- 



') Tgl. Lion's Besprechung der Ausg. in Bd. 1. der Zs., S. 417 t 
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sem CMefatepmiki ans ist «ber bentts erwfiliiit üv pmi Bemcv- 

kungen aoükn iiiwh bnuEagefOgt werdaik Enteiu dMs der Vecl 
wdil mBiflcfatn ttbertnibfc» wenn er sagt: »S^gnr werde Ton den 
Meiaiea mehr fttr einen romaaeier ab fttc eineii Chwohichtwiahrttber 
gehalten«. Man Itteet ihm auch in Frankreich Im Chroiien und 
GauM Qereditigkeii widerfidmn. »Le comte de 8^gnr a nfioaU 
d'nna maaitee bifllante U Oampagne de Buasie, dont il fai aetenr ei 
nuwit« nrtheüt %, B. ein bekannter Literarhistoriker ttber ihn, und dies 
Urtheil sagt genog. Zweitens ist der Hg. darauf anfmerkaam sa 
machen, dass Demogeot in seiner Uistoire de la litt^ratore fran^aiee 
ans dem Grunde, weil er die seit ungefiUir 50 Jahren emhieoeuen 
literarieoben Werke und deren Autoren nur ganz kurz orwähal^ 
principiell auch der Uistoire de Napoleon etc. von Sögur nicht ane^ 
führlich Erwähnung tliun kann. In der 15. Aufl. seiner Literutur* 
geschieht« (in dem Appendix), die dem Refer. gerade zur Hand ist, 
wird S^gur von Demogeot ebenso ausführlich angeführt wie Vau- 
labelle und Duruy. Uebrigens gicbt Dem. an, die Hiat. de Napo- 
leon et de la Gr. -A. sei im Jahre 18 24 zuerst erschienen, wäh- 
rend Schwalb. 18 2 5 als Jahr des ersten Ei*8cheinens nennt. Doch 
das ist unwesentlich. Die Einleitung verdient das Lob, dass sie 
eine tieissige, im Allgemeinen recht intercssantc Arbeit ist, die nur 
eben für den Gebrauch der SecunJauer zu umständlich ist uud viel 
MXL viel Einzelheiten enthält, um für ihn gehörig nutzbar zu werden. 

In Bexng aaf die Anmerkongea za dem Bache selbst bemerkt 
der Verf., daas diaeelben 1. dem Sehfller das Venlindite dee 
Boehee erleiehtem nnd dem Lehrer hin nad wieder einen 
nUtsliehen Wink geben sollen; 8. mehr aachUohen als spraob» 
Iklien Inhalts sein wäim vad Qcammatik und Lenoon nvr insoweit 
hefaoaeheuy als die gaai^Mren Seholbftoher nicht aosrelQhen; 8* anf 
bekannte Ersoheinnngea (die Seoondaner?) in Fonn der Flage aof- 
merknnm madhen sollen. 

Bei einer PrOfimg der eftmmiUehen Anmerkangen WXi vor 
Allem auf, was schon oben im Allgem. bemerkt worden ist, dass 
die historischen Bemerkni^n und Ergänzungen in viel zu aus- 
gedehntem Masse zu dem Text hiasngefUgt worden sind und oft 
so tief ins Detail eingehen, dass sie weder dem Sohttl^r zum Yer- 
ständniss der Leetüre dienen können, noch auch geeignet sind, dem 
Lehrer (dem Sch. die Präparation vielleicht erleichtem willV) wirk- 
lich nützliche Winke zu geben. Denn — um einige Beispiele an- 
zuführen — wenn u. A. im 2. Kap. zu § (V wohl Absatz) 8 bei 
der Stelle frappant la itrrt de smi hdton etc. sich die 

.\nmcTkiing findet: »Seit dem Eintreten der kalten Witterung hatte 
Napoieou seine militairische Kleidung abgelegt; er trug von da an 
einen erbsgrUnen Peh^ eine Pelzmütze und Pelz&tiefelu. Später gab 
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or ImbrAi ssin Fftvd suf and ging ta FnsSf mit oiBeni 8toc% in dnr 
Semd;« 80 encbeint «ne Mlehe weitBcbwetfige Beuerlniig eher tf^- 
tkd ids ii^gendwie nfiiilielL Audi hilft es dem Sehfller wM 8ch1re^ 
lidi, weDii erim 2. Kap. Abs. IBsader Stdle •kvaktdetihmiibre.,. 
fut le «eui ifaper^ de tm agütaihn* Ueet: »2e- vM dl 
dkotnSre yielleieht der Leibdiener des KttieerB; der Marnj^lE Biutao«. 
Oder ibid. Abs. 20 zu der Stelle II est vra( que Mol heurtt aprh, 
dan$ taie secnndc lettre au due de Reggio, ... il 9e Hngm d 
fianekir In Birezina etc. die Anmerkung *huit heureit apr^n: nacl» 1 
dem ersten Schreiben an Ondinot Während dieser 8 Standen fftttt ' 
der Befehl wegen der Artilleriepferde, Napoleons Unterredung mit i 
Dnroc und Dam, sein Schlaf, die Nachricht ron der Zei-stömng der i 
Borisaowov Brücke, die Conferenz mit dem Ingenieur- Gcrifml, det 
Kaisers Muthlosigke-it«. (ü) Zu Kap. 5 Abs. 15: »// crrn/nif ä la 
fatalit^, comine tmut I^h conqntrnnts , cpkt des hommfn (/ul . . . 
ftmis puissnnce inlermediaire entre eux. et le ci'el ... .«rc senient pim 
immrdiatement sovs m mam* die Anmerkung: »ä«? sentenf etc. 
Eroberer fühlen unmittelbarer, wie sehr sie in der Gewalt des Hira- 
raels, d. h. (!) vom Schicksal, von GlUcksf&llcn abhängig sind«. — 
Derartige Anmerkungen, die ziemlich häufig eingefloditen sind, wären 
irohl besser weggeblieben. 

BboBSowsB^ isfc ss IQ bsgisfifeny inirisftm den 8dM0sr A 
iMm Gilftte in den AnoMrlnnigsn das Vsrsttndniss das Bndws s^ 
leidttem sollen. Bei der Ar das Anftnohen der dürten Stdks 
insseM ttnpmktisohea Bioriflitmig der Sohwribach*8ehen Anagahs, 
in welcbsr sw«r fori und fort siif dis einsslnsn Kapitel m w kw , 
tßMt kcbMT Srits aber KapiMiabl aBgegeben ist» wiid udd 
btos das NachseUiigsn der aogeMgsaen SteHaa aosserDrdeallish mÜ» 
tambcnd, sondern es ist niobt einmal Etwas dabei ta gewinnen. 
Denn welchen Nutzen hat ein Schüler davon, wenn er, wie dw 
Verf. verlangt, z. R (Kap. 1, Abs. 4) bei de re cSte' zwölf folgend ^ 
Stilen aufsacht, wo dötteibe Ansdbroek wieder vorkommt! Oder 
(Kap. 1, Abs. 11) wenn er bei eiie<^e die Stellen nachschlägt, wo 
dieses Adverbium in seinen verschiedenen Bedeutungen in dem 
XL Bncho <]rebraucht wird? Oder (Kap. 2, Abs. 8) wenn er bei | 
ne-plus die lange Reihe der Citate durchgeht? Solche zwecklos 
Citato sind leider in übergrosser Anzahl vorhanden und nicht blof 
auf das XI. Buch allein beschriinkt, sondern viele brinot?n anfh 
Stellen aus den übrigen Büchern der Histoire de Nupnletm, Hi^r 
nur noch ein Beispiel von dergloiohen Anmerkungen. Kap. It 
Abs« 5 heisst es: »/>e 22 on mnrcha peniblement . . . xur itn lorgt , 
chemin hordi dun double rang de grands btnileaux etc.« Daio 
merkt Sch. an: *borde d'un doubh rang. Vergl. IV^ 7, Ii: 
uns larg^ route »yxfquSe par un dvubie raiiff d4 ffrunds bofdetaa; ! 
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VI» 2, 8: le doMt rang de grande hoideaux qui harde rhoque 
eHi de ta grande roufet. Was soUea dem ddifiler (oder dem 
Lehrer?!) MteheGteCe snm YersCSiidiiiaB des Bneheft nfltMn? Da^ 
mm fcft ml dem lumMhi^eDi swecUoeen BftUistl 

Schwer ist sooh der Werth bei solchen Anmer kun g e u (guten 
Winken?) sn erkennen, wie etwa zn Kap. 1, Ab«. 18: '^Regnief 
sprich den Mouill»5-Laut; Viele (?!) schreiben Reynier;^ oder ib. 
Abs. 19 8<m chef [le ebef de ht grsnde armte]: NapciUen; oder 
Kap. 2 Abs. 8 Jjemptrei/T longa au cid nn regard avee ces mots: 
il fst ecrit Id-fiaut = es ist der Wille des Uimmds, ist in den 
SteiTien geschrieben; oder Kap. 5 A^).s. 3 revx qui l'entouraient: 
im Deutschen durch ein Substantiviim wiedei-zngcbcn« ; oder ib. 
Abs. 12 rinqunnte chaxseiirs du 7e: reyimenf«^. U. dergl. rn. 

Wenn übrigens der Hg. der Meinung ist, »seine Anmerkungen 
ziehen Grammatik und Loxicon nur soweit heran, als die gangbaren 
Schulbücher nicht ausreichen«, so befindet er sich thatsüchlich m 
einem grossen Irrthum. Denn wohl in jedem leidlichen Schulwörter- 
bach steht, was der Verf. z. B. in der Note zu Kap. 1 , 3 sagt: 
"»tant que: so hm^'e als« oder zu Kap. 3, 14: T^tant qne: unter- 
scheide wohl von aiitant quet. Femer sind nach dieser Richtung 
mraenthch noch folgende Anmerkungen als ganz überflüssig zn 
benidmett! 1, 6 »parvint ä = riaitH ä*; l, 18 »tl ut trai 
qtte: swar (mhd. le wan)«; 1, 22 >d grande eri»: Unt and drbl« 
gsnd«; 2, 8 ^ipondrt de: gut sagen fitrt; 2, 6 ^^jugea « erutl 
2, 14 *dane les paroke . . . <m remarque eee mote; heaehte den 
Oebraneh nm paroh v. motc; 2» 14 ^humainemeiU paiiani: mush 
der gewittndiefaeii, meneddidieii S yrsc h i r e ie ec; ilnd. »fe plue eou- 
vemt: meia^ sehr hiafigt; 8, 9 »d!s qui: das Pnmom rdatif con- 
joiiii hai hn Aecaa. que; das Pron. relat absoln dagegen qui (vergl. 
«•0 II. mm); tetaferer AcenssIlT darf aberaaeb dem hentigea S|iva4sh- 
gebranche nnr noch mit Bezug auf Personen gebrancht werden und 
steht als absolu nach Präpositionen c ; n. s. w. Darüber hat Sch. 
hl gaogbaren Schulbüchern Nichts gefunden?! — Femer 3, 16 
yfrraif df quoi xatisfaire: die Mittel gehabt hatte zu befriedigen. 
In femiiittrer Redeweise sagt man, mit Weglassung des Infinitivs, 
avnir de qum Vermögen, Geld haben« ; 5, 12 »/<".s' premiftrs : primi; 
nider h: helfen bei«; 6, 12 grandea fautes se riparent: wer- 

den gutgemacht«; 9, 7 i^ tonner: in der Nähe; fjronder : in der 
Feme«; 9, 15 »/Y ;y en ent qui: Manche«; 10, 4 ^coucha = pasea 
la nuit€ ; uml vieles Andere mehr. 

Trotz des Eifers, den der Hg. im ganzen Buche zeigt, Über 
jede nur einiger Massen schwere oder undeutliche Stelle durch eine 
Anmerkung Licht zu verbreiten, ist ihm dies doch nicht allenthalben 
gelungen, oder er kommt auch bisweilen mit einer Anmeikung zu 
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9$ J&dtMft« Anzeigen, A, KloU9ek, 

spät So hätto — um wenigstens ein Beispiel anzufttlirMi — ' 
Anm. zu 12, 7 ^jusquä — sogiur« schon im 11. Kap. Aba. 4n 
jusquä leurs morts aufgenommen werden sollen, da leUtere StoQl 
dem Schüler leichter unverständlich sein kann als die ersieie. ~ 
Manche Anmerkungen sind auch nicht ganz correct Z. B. tn 2, 12 
la Bcvizina nest pas aeulement ttne rivthre^ mais im lac de glü^tii» 
moHvants bemerkt Sch. mouvants = mobiles. Das ist offenbar «i 
Irrthum; denn mo&<7e hat nicht die Bedeutung treibend. — PeiBer 
ist die Frage zu 3, 4 -»pluiöt wird construirt wie welche Verf»?« 
ganz unrichtig gestellt — Was d. Verf. über die Anaspradiie tan 
roide (zu 8, 113) anmerkt *roide spr. routde; in der Umgaogv- 
sprache spricht man zuweilen rede und Manche schreiben raidt (vt-rgl 
avoit und avait foible imd faible)€ u. s. w., das wild woU 
nur wuuig Beifall finden. Littre sagt: »Haide (roi-d') <m raidt 
(r^-d'). La prononciation rh-d^ a presqae enti^rement fiai ^M(i- 
raltre la prononciation roi-d Eine Auüspr. routdt ervrähnt littvi 
nicht einmal. Sachs deutet diese letztem Aosspr. zwar an, aber er 
verwirft dieselbe ebenso wie die Schreibweise roide; er schiMbt 
raide und nimmt dem entsprechend die Ausspr. raed an. — Uao^ 
klftrlich ist es auch, was Sch. damit gewollt hat, wenn er sa 9, 8 
die Anmerkung giebt »/ra^er; altfranzdsisch froyer<, — IM 
genug von solchen Einzelheiten. Werfen wir ndetct noch 
Blick auf diejenigen Anmerkungen, durch welche »auf bekamito Er* 
acheinnngen in Form der. Frage aufmerksam gemacht mdt; M 
können wir leider nicht finden, dass der llg. Concentrationsfrtgfl« 
gestellt habe, die anregend auf die Schüler zu wirken berfmrt 
sind, oder dass systematisch geordnete Repetitionsfragen dia Aal- 
merksamkdt desSdiQian wach erhalten; die im Bucha befi ndlWw i 
Fragen machen 'nelmefar den Eindruck der völligen Planlongk«k| 
sie sohmnen an%6worfen zu sejn, je nachdem sie dem Varl gsrtäk 
eingefallen sind. Der Schüler wird ach viele dersalbaB bei 
Prttpaxation nichl beantworlea kennen; für ihn sind sie alaa tib*^ 
flüssig. Sollen sie aber etwa bestimmt sein, »dem Lshier gate 
Winlm« SU geben, so mttarten wir dia Schüler bedaoem, deren likv 
aiflli ent dniöh das Scbulbndi sagen lassen muss, was für üb ii< 
Üntamcht sn fragen nad m leluea noch übrig bleibL — Um M 
Werth der Fragen zu charakterisirao, miOgen aar einige hiir aidi 
angefahrt werden. Za 1, 6 »/timZ; AusspradieV« 1, 12 ^trmk^ 
wie aiifiM : Geachlecht von aigleU 1,16 »stagnaücn: AnmprvkM 
2, 1 »iottf: Ansspr?« 2, 13 »tm geniräli.,^ genie : waa Wlril 
hdsien »y^n^ral de genie f€ 8, 11. *balay^; bestrich; w&rttiflht« m 
10 »2e« plus faibhs et les jjliis mal pilQc6s furmt pr4cipilUe dM 
le ßeuae par les plus forU» Superlati,ye?c ,1 0, 4 ^estnmae: Aim 
sprachest (V!) 12, 1 ^redoubU de rigmur; redmibUr wjrfi iM 
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eoHfarairt wie wdohes aadeie Yerinimt« 12, 10 »imoji^ <ie la 
mipMoritS: wabheB and die Oonatraetioiieii Ym uterfc U. 8. ü 

Neben den maneherlei Verworfen, weldhe der Sebwalbasb- 
sehen Ausgabe hier nicht erspart werden durften» verdient aber immer 
noch vieles in dem Buche volle Anerkennong nnd vollee Lob. MOge 
das hier Angedeutete bei einer etwaigen neoen Auflage Ton dem 
Veil frenndlicbet berttckaebtigt werden. 

A. KLOTZSCH. 

JligB6t9 Histoire de la rövoiution fran9aisc dopuis 1 7 89 
jusqn'cn 1814. Heransgcgebon und mit sprachlichen, 
sachlichen und geschichtlichen Aumerkun«?en versehen von 
Dr. Adolf Kor eil. I. Band: Introduction et asaemblöe 
Constituante. Leipzig. Teubner. 1877.^) 

In dem Vorwort zu der genannten Au8gal)e heisst es (S. IV'.j: 
»Wenn CS auch dem Commentator gerathen erscheinen darf, nicht 
aeme eigne Weisheit und Belesenheit auszukramen, um nicht dem 
eribbrnieii Lebrar ▼orsagreifen, so ist es doch anderes Theäe ab 
wflnacbeoswerlb beniebnet worden, daee eine tOot die Sebnle und 
den Privatgebrueb berechnete Ausgabe allen der Spracbe bii^ 
roiebend mlofatigen nnd nur im BeeitM der gewObnlieben Hilfi»> 
miftlel befindlichen Leeem das Veniftndnias erOffiie nnd tngleiefa ibra 
Spiaeh- nnd QeechichtekenntniflBe erweitere.€ Mit diesen Worten 
giebt der Heraasgeber der Histoire de bi rövol. fran^aise par Mignet 
die doppelte Absicht zu erkennen, die ihn bei der Beaibeitong des 
Buches geleitet hat: er will: 1) im Commcntar weniger seine eignen 
Kenntnisse »anakramenc, dagegen 2) allen der Spi-ache zwar raKcb- 
tigen, aber nur im Besitze der gewöhnlichen Hilfsmittel behndlichen 
Lesern das Verständniss erotincn und deren Sprach- und Geschichts- 
kenntnisse erweitern. Dem erfahrenen Lehrer will nr ~ wie er 
weiter bemerkt — dal)ei durch seine Erklärungen uiciit vorgreifen; 
es sollen also die Anmerkungen dazu dienen, dem Lernenden bei 
der Fniparation für den Unterricht sowohl als bei der Privatlectüro 
sachlich und sprachlich das 2u bieten, was er zum Verständniss des 
Buches zu wissen nöthig hat. ^ 

Jedes Falls ist es an sich ein loben swerthes Bestreben des 
Heraus^s. gewesen, dass er im Interesse des Lernenden durch die 
Anmerkungen auch den Text zu ergUnzen, resp. zu berichtigen ge- 
sucht hat Freilich in Folge seiner grossen Bescheidenheit, die ihm 
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vorbietet,, seine oigiic Weisheit und Belesenheit »auszukramen«, finden 
sich in den Anmerkungen unverhältnissmHssig viel Citate aus Gr 
schichtfi- und Sprachwerken, die über den ganzen Commentar evQ 
digenthümliches Iticht verbreiten und oft zu der Frage hindrängen, 
warum der Verf. nicht seine eigne Ansicht, nicht das Resultat setner 
eignen Forschung dem Lernenden bietet? Vielleicht würde dann 
mancher Irrthum vermieden worden sein, der wohl nur dadnrcb 
entstanden ist, daas der Herausgeber des Commentars die meisten 
seiner Anmerkungen im engsten Anschluss an solche Werke gegeWn 
hat, die ihm als unbedingte Autorität galten. So seien beispiels- 
weise zunächst einige sachliche Irrthümer hier erwähnt, die in 
Folge (um nicht zu sagen trotz) der Benutzung wissenschaftlicher 
Hilfsmittel entstanden zu sein scheinen. Zu der Stelle Seite 38. 
2t. 20 f.: >le ftoir tous le bataiüons suisses et aÜemands sortironi 
du Champ'cle- Mars pour nous fgorger^ hat Korell eine AnIDe^ 
kung über le Champ - de- Mars zu geben für räthlich befundoi. Et 
selbst hat Littre zu Hilfe genommen und gefunden: »Champ de 
Mars, lieu ä Rome, consacre ä des exercices militaireö et a d«^ 
reunions populaires. — Champ de mars, de mai, aasemblees qoe 
tenaieut en mars ou en mai les rois francs pour regier les affaires 
de TEtat. — Aujonrdliui, champ de Mars, lieu destin^ a fiüre 
maiueuvrer des troupes.« Nun erklärt K: * Champ- de - Man^ nr- 
sprÜDglich ein Platz iu Rom längs der Tiber für militairiscbe Uebon- 
gen und Volksversammlungen (Campus Martius); champ de man, 
de mai, die Versammlungen, welche die frfinkit»chen Könige im 
Monat Mäi-z und Mai hielten, um die Staatdungelegcnbeiteu , 
ordnen; jetzt hat chauip de viar.s (sie!) gewöhnlich die 
von champ de mnnceuvre, Uebungs- oder Exercierplatz.« Bin 
Irrthuni ist doch wohl ein Bischen stark, champ lie mart^ 
de Marx und le Champ de Mars (in Paris) zu verwechseln ! Fe 
der Stelle (8. 39, Z. 21 f.) »/e cri aux armes! retentit 
partout, aux Tuileries, au Palais - Royal* etc. soll Tuileries 
klärt werden (NB. le Palais • Royal. wii*d keiner Erklänmg ge^ 
digt, obgleich Herr K. bei Littrt» auch darüber eine Bt'merl 
hätte finden können!). Bei Litträ findet der Commentator: 
Tuilfrries, palais ä Paris et r esidence des souvera ins de 
France. Ce palais fut ainsi nomine du lieu oö ü e*-t sti 
quon appelait les Tuileries^ parce quon y faisait de la 
Catherine de Medicis le fit bdtir en 1564*. und erklärt nun 

TuilerieSi Pala&t in Paris, der als Residenz des Staal 
Oberhauptes von Frankreich dient. Der Palast 
Namen von dem Platze, auf dem ihn Catharina von Medi( 
Jahre 1564 erbauen lioss; an jener Stelle wurden früher 
gebrannt, woher die Bezeichnung.« Glaubte K., als er im Jahn IS] 
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■ mm Baoh herausgab, wirklieb, dass das gegenwUrtige Staatsobei^ 
H biapt, der PrftsideDt der Republik, in deu Retinen des Tuilerion'- 
H pftiisin wohne? Glaubt er etwa auch, dass der Präsident soitverain 
" gMiont werden darf? So viel steht fest, dass K. Littrö's richtige 
ErkÄrung mindestens falsch ttbersetait liat. — Ist es nicht eine 
pidigogii^che Sünde, wenn ein Lehrer seinem Schüler so Etwas 
^ bietet? — 

H Aebn liehe Dingü sind in dem Buche leider nicht vereinzelt, 
^noderD üemlich zahlreich vorhanden. So erklärt S. 40, Z. 25, wo 
TOD dem Pariser »Hotel de Ville« die Bede ist> K., dass Hötel de 
Ville Stadt- oder Rathhaus, besonders das Pariser sei, während 
ka der betr. Stelle nur das Pariser gemeint sein kann. — S. 45 
Bi Zeile 14 heisst es: »La BantUle war in der Feudalzeit ein tum 
Angriff oder wr Vertheidigung eines Ortes erbautes Bollwerk; 
<itDA eiue Art kleine Festung in Parist u. s. f. — 8. 65 zu Z. 6: 
•Lt Panihtim^ ursprünglich Tempel in Rom etc.; dann luitio- 
Oebiude« u. s. w. — 8. 70 bemerkt der Heraasg. u. A.: 
eagliscbe Regierung hat nie (?!) Gebrauch vom absoluten 
gMmcht.« Uebrigcns ist die ganze Bemerk. K.'s über das 
Ar Schüler wohl kaum recht verstilndlich. — S. 71 zu Z. 28 
die Anmerknng gegeben : »Le lAtxembourg, Palast, in dem jetzt 
Semt seine Sitzungen hillt« etc., welche i-echt schlagend be- 
wie wenig K. um die gegenwärtigen Zustände von Paris sich 
ert hat — Durch die Anmerk. zu S. 73, Z. 7 drängt K. 
Schttler zu dem Glauben, dass das Mahl, welches den Offizieren 
fiegimeotR Flandern gegeben wurde, in Paris stattgefunden 
während der Schüler im Texte liest, dass der Hof in Ver- 
illes sich befanden hat. Dergleichen sachliche Irrthümcr Hessen 
noch manche aufUhren, Herr K. wird sie aber hoffentlich selbst 
wenn er oinmal zur Herausgabe einer neuen Auflage seines 
itars veranlasst werden sollte. Dann dürfte es sich für ihn 
lüg sehr empfehlen, auch manche überflüssige sachliche 
kung weigzulaasen. So z. B. das, was auf Seite 5 über 
t gesagt ist In der Anmerkimg ist zwar die Erklärung 
1*8 ganz unverkennbar benutzt, iudess ist Korells Fassung von 
Art, daaa der Schüler unmöglich einsehen kann, was das Wort 
t an der betr. Stelle und im folgenden Texte bedeuten soll. 
S. 6 die Anmerk. zu Zeile 21: »Tjes redevcmces fcodnles, 
iWodalgijfälle ; cf. p. 6, Anm. 7;« in Anm. 7 steht aber weiter 
ahi »fies sueur/t du peuple* ! — S. 39, wo der Herausg. zu 
17 Namen von Truppengattimgon angiebt nnd u. A. sagt, »/e 
hetsst der Infanterist,« während bekanntlich heut zu Tage 
H nicht mehr schlechthin für Infant gebraucht wird. — Ist 
it unch übertlüssig, wenn zu der Stelle auf S. 53: ^Sire^ 
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lud BaiOy, fcppwto ä Foire M«i^wU lea dift dt mü honne 
fritte de Bim; ee mnU Ist mimes qtd orU ^ti pritmiiet ä Hmri IV; 

U avait reconqnls son peuple; ici le peuple a reconquis son r<H* 
bemerkt wird: »Die Anrede enthält pedantische Spitzfindig- 
keiteiif die Bailly dem KOnige hUttc ersparen könne n?« Oder 
wenn zu der Stelle, wo von dem Festmahl die Rede ist, das dem 
Regiment Flandern in Versailles gegeben wurde, augemerkt wird 
(S. 72): »Es war in Frankreich Sitte (?!), dass, wenn neue 
IVuppen in eine Garnison einrückten, die Offiziere der schon frtllier 
vorhandenen Regimenter den Neuangekommenen Bewillkoramnungs- 
dlners gaben«? Oder wenn zu den Worten (S. 79, Zeile 11): 
■»Mounier se reudit dans le Danphine, sn province,*^ languthmig 
hinzugefügt ist: '»Dauphine. Quant nu dauphin, fils aine du rot 
de France, ce nom, port/ par les Seifpifurs du Viennaüt et transmis 
(t la famÜle royale lors de la cession du Dauphine ä la couronne 
de Prance, 6tait un nom propre, DelphiuuJt, le ineme que le nom 
du poisson. DauphitUj nom de province, dci'ivi du nom de cet 
seigwurSf qui aoaiaU prit pour Imtrg ormai trai9 d m ip l uM. 
littr&tf Wie gehfiri disae Bemerkung hieriierf — Itat matt 
aach die Awnerk^ welolie auf 8. 96 la dsm Weit ja4tiB§ gegebea 
iefc: Lamenbieoheii, eombai ä ekeod ^homme ä komme oeee is 
Umee; Sdnlfenteebeii, gewUbnfioli jedoch jcMe eur feem, Art Ver* 
gpflgsn» wobei swei HSmmr, jeder aof dem Vordeitiiflil ehiee fisimi 
stellend, YeRDCfaen, einaadM* in*« Wasser la werfen, indem sie oA 
in demselben Augenblicke mit langen Lanzea stoesen, in dem bside 
Nachen wider einander fahren,« den Schiller ganz im Unklaren, «iS 
Mignet an der betr. Stelle unter joütee gemeiElt hatf Daran: 
fort mit solchen übcriiOssigeii Worten! 

Das Vorstehende mag zur Charakteristik der sachlichen 
Anmertningen zu Korell's Au^be der Hist de la röv. genügen. 
Da nnn aber der Herausgeber das Ziel verfolgt, neben sachlichen 
Erklärungen durch seine Anmerkungen auch darauf hinzuwirken, 
»die Sprachkenntnisse aller der Sprache hinreichend mächtigen 
und nur im Besitz der gewöhnlithon Hilfsniittol befindlichen Leser 
zu erweitern,« so dürfen die sprachlichen Erkliimugen des Commen- 
tars nicht übersehen werden. Zunächst ist hierbei zu erwähnen, 
dass K. nicht annimmt, dass eine Synonymik, wie etwa die von 
Schmitt, iilä gewöhnliches Hilfsmitt<.4 im Besitz eines Primaners sich 
befinde, denn sonst würde er wohl vermieden haben, in so grosser 
Menge Anmerkungen über Synonymen zu bringen, die zum groasen 
Theil ans Schmitz*s Werk einfach herausgeschrieben sind* Dsrartige, 
ofl ans gani anb^grriflielieii Gfflndeii herbeigezogene AnmeriEnogen 
machen in dem Commentar sa einem Klassiker, m wekfaem 
TOT aUea Dingen Tertsoliwierigkeitea in edRotsni, wiiUirii aohins 
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ÄoBdrQcke zu erklären und auffallende Lücken zu ergänzen 
gbd, eben peinlichen, um nicht zu sagen lästigen Eindruck. So 
iimfellos lobenswerth es ist, diejenigen Synonyma zu erklären, auf 
Weiche die Leetüre des Schriftstellers selbst hinweist, so sicher ist 
es verwertiich, wenn der Gommontator sein Buch damit anfüllt, die 
Weisheit Anderer breitspurig und wohlgefällig »auszukramen«. Und 
Leteteres hat K. nicht blos in Bezug auf Syn., sondern ganz all- 
gemein gethan, wo es ihm darauf angekommen ist, die Sprach- 
jceazitniiise des Lernenden durch seine Anmerkungen zu erweitem. 
Ktom eine Seite des Buches ist vorhanden, auf welcher nicht 
tnemdes Material verwerthet worden wäre. Nun wäre zwar eine 
geschickte und correcte Benutzung wissenschaftlicher Hilfsmittel sicher- 
lich niiht zu tadeln; aber die Art und Weise, wie K. zu Werke 
gegangen ist, wirkt auf das Ganze häufig nur schädigend. Einige 
wätere Beispiele zu den bereits gegebenen, mögen das beweisen. 

Gleich zu den ersten Worten des Textes »t/e vaiJt tracer* 
t«jmerkt der Herausg. auf Grund der Autorität von Diez: »Das 
' Priseng von aller mit folgendem Infinitiv zur Bezeichnung der 
uathaten Zukunft verdrängt immer mehr und mehr, beson- 
der? in der Umgangssprache, das durch Anhängung von avoir 
; an den Infinitiv gebildete Futurum. t Was soll in dieser Fassung 
^le Bemerkung dem Schüler nützen, wenn er dabei K.'s üeber- 
s^tiung liest »ich will schildern«? — Auf S. 2 (A. 17) sagt der 
Benasg. — wiederum mit Anlehnung an Diez — zur Erklärung 
I deg Infinitivs mit (i abhängig von avoir: »Der lat. Dativ des Zweckes 
' cad der Noth wendigkeit bei esse, dare, venire, habere etc. wird in 
dflj romanischen Sprachen raeist durch nd ausgedrückt«; und über 
'WJbe Sache bemerkt er dann auf S. 16 (A. 5): * avoir, dem ein 
diTon abhängiger Inf. mit tl folgt, drückt objective oder subjectivo 
HoUi wendigkeit in activer Kichtung aus, ziemlich entsprechend dem 
irtk Part Fnt Pass.«. — 8. 7 (A. 13) findet sich — im Hinweis 
' Btf Schmitz — zu der Stelle »/c prince hii [aw parlement] im- 
i»'^ . . . silence de soixante anniest eine Bemerkung über 

••^e und an, in der es u. A. heisst: »ausserdem steht anme 
'kei Ordnungszahlen«! — Ebenfalls unter Bezugnahme auf Schmitz 
Wmerkt K. S. 11 (A. 24): T> Essayer, tenter. Essajfer, versuchen, 
t'^feü, auch kosten; tenier heisst mehr (!) zu versuchen w^en, 
llitcmehraen. Abgesehen davon, dass diese Erklärung nicht unan- 
'itefitJÄr sein dürfte, i.st sie deshalb verwerflich, weil sie dem Schüler 
webts R>:?timmtes sagt. — Auf S. 15 (A. 24) hält sich K. über 
UUrt auf, indem er dessen Erklärung: »Essayer d'une chose, /V- 
ftomer pnur ftavoir si eile est propre ä ce quon atimd* als nicht 
Ifefctig bezeichnet. Sollte Lii wirklich Unrecht haben? Um das 
fmi kademain auf S. 23 (A. 8} zu erklären, hat K. die betr. 
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Bcinorkung Littre s benutzt. Da.s ist nicht verwerHich; hätte aber 
K., der bei dem ^der Sprache hinreicheiiil mächtigen« Ijt^r nicht 
eiiimal voraussetzt, dast> er einen Acc. der Zeit wie le Itmlemaln 
kennt, bei Uebersetzung der L.'schen Erklänmg dem armen Scbüi« r 
agahitini nicht anders als durch »agglutinirt« übersetzen sollet? 
Das ist grausam. — Auf derselben Seite vervs'eist er in A. 16 lor 
KrkUiiuug von general und universel noch einmal auf Lät oad 
führt an: * general kann gesteigert werden, vniversel nicht«; bei 
L. steht aber ausdrücklich: »*/ ne faui pas eii gvnrral (ionner dt 
comparaisora ä unherseij cependatit de bons e'crivains Vont faä*. 
und es folgen dazu viele Belegstellen. Ebenso ungenau hat K. das 
was Littrö sagt, noch anderwärts benutzt Denn wenn er a. & 
(S. 26, A. 33) sagt: »das h von heiter wurde zur Zeit toi 
Corneille aspirirt«, so ist von ihm die betr. Bemerkung L.*8 zw 
benutzt und zwar um so unläugbarer, als das tou L. angefUhfli 
Beispiel aas Com. Ment. IV, 4 von K. rtprodocirt ist; aber trott- 
dem luift er Übersehen, dass h> richtig bemerkt bat^ das ^ sei an 
16w Jaiirb. aspirirt gesproeben worden, ein Gebrauch, den aack 
Corneille noch (also im 17. Jahrh.) beibehalten hat! — Aaf 
8. M (A. 16) wird mit Benutzung von Dies aogefObii: »Ba 
Fragewörtern und EBlattven kaau statt des bestimmten Modus 
der lafiaitiv eiDtreteB«. Diese Bemerkung ist nngenügend, 
Biolit dangesetrt vird, In ¥F^cbem Fhdle dier staUhrertreteode Q»> 
bnmfib statlfindea darf. — 8. 41 (A. 87) wird bot Erklimag m 

YoHihe imli dn IhfckwawsdriMk «agt vm§U mm fBct umi trimgt mm 
angDwendet baben. Bell denn nsn der Sebttler glanbei^ daea wm 
bei Boss, und Volt der Gebnuwh wm man vmgtt mk iafal 
& 7a (A. 82) ivM «atec Himm auf Ite erklirl: >lae /« 
pm^*trm$ iee iNwAnaa Will nmm 4is Art imd Weite 
keiib dem Sabjecli «dar Objeet aU PrStKcai beilegen, so verwi 
dell muk dM Admlnttm m dasAdjectiv; aodi die Ac^eelif» 
prmutTf darmtt treten g^wdlinlieh flr AdT«rbi» «in«. Wi^ 
kann nniohat hier wi einer Terwait41«iig die Bede 
Und deaa» wm Hl» dae Begel iat dai» die lelvf» «na, pn 
Mea gewObmlUli Iftr ÄAj. eb! — & der ateUe anf & 71 
»lüHy-g m w idal . • . TttomnM m Amgkkrre, payM dk aet 
giM Bu die Aniaarkung: »olad; Ghroeavater, pl. oSopc, /fclwiw, Ymti 
thamk» TOtt einoM Dlimki^ mrioktä, ?oa mw», Aal di» -imAH^ 
VarideStiende ««d kiodlMb MadvoA» ader f I i iki iifli ItiM >M 
Alter wd dia dinunatlaB adsr kaaaida Fem paaamd Qbartai^n. 
QAmm, m, 677€.<) Gani abgeselMii ¥0b der aä be^. SMla kaa^ | 

') Dad Citat ist oftenbar Diez, Wb. 11^. y. aUut * 
die Stelle aus Qrimm angeführt wird. 
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tu rechtfertigenden Bemei'kung gewinnt es den Anschein, als ob K. 
den Plur. aieuU gar nicht gekannt habe. 

Die angeftthrtOD Beispiele werden wohl vBmnkibmi beweisen, 
wie ungenügend tok K. irieL angezogene w iw e n iGiuiBBflhe H&fti- 
qneUgB beootaii wnideii nnd. Anoh Aiuuerkiuigon, bei weMMn der 
Hetwaflgeber neh nicht auf eine beetimmte wiwenichnftliche Avto^ 
rillt etHtet» ofümbaren Ungenaoigkeit bei eriner ArbeÜ lu B. 

nm eine beetunmie Steuer* 
gnmnae abgeeoh&trt 8ein.€ — 8.. 19, A. 2: »Der Name jSüSe^, 
findet sich vielfthch (?) so geschrieben; Sifye^ und 8ieyes€. — 
8. 22, A. 22: ^Toui, ohne Artikel und zwar ad^tivisch gebraucht, 
dieot ini Singular und Plural mit einem Substantiv zur Umeofarei- 
bmig eines Adiaihe»« Deaanach dient Und in Verbiadongen, wie 
den fOn Lit unter no. 7 und 8 sn tout gegebenen (z. 6. tout 
homrgeois ejtt soldat, tout Paris est en armes etc. etc.) für Um- 
schreibungen des Adverbs? — S. 26, A. 16 tibersetzt K. den Aus- 
druck re.staurer son pouvoir und fügt dann die Bemerkung hinzu, 
dass das im Deutschen eingebürgerte Wort Restauration in diesem 
Sinne im Pranzös. restaurant heisst. — S. 48, A. 20 werden die 
Worte etre en hutte mix reproches übersetzt; anstatt nun dem 
Schüler zu erklären, wie der Ausdruck entstanden ist, begnügt sich 
der Herausg. damit zu sagen: »7va hutte, der Erdhaufen, der Erd- 
hügel, 2. B. la hutte Montmartre, la hutte Chanmont, die Höhe M., 
die Höhe Ch. (in Paris)«. — Wie überflüssig ist femer die A. 15 auf 
S. 57: >eBe \la nmt du 4 aaüt] rendit Um$ U» Frm^ais igaux^ 
ri» BMhtB aUe AnaioBen ^eioh (d, h. w den O a irti) e! 
8. 84^ A. 25 heiaife es: >£ee dicrMhg, ^ Deeratden» die Bifr- 
«beidongen der ersten PXpate nnf Oonanltntionea«. — IToiA 
fiele Aurteilungen klhmten hier Uber den KonU'tQhan Gomimlnr 
geuMfliit wecden, so Aber die oft gans imvetstindlichen Ansapnebs^ 
beneefannngBn (i. B. 8. 17, A» 22: baiUage, spr. hX^jarj, S «omMt 
n* deff||^ Ailt^ tnancAfl flberffQnngen stSirtisdhen BemerktmipBB 
(s. Bb 8. 4i, A. 8: > früher qui etaient, jetzt c'itaieni. Das Bsl»- 
tifnm ist gesehmaekToil dmoh das Demonstrativiim ersetat 
worden«; u. A. m.); Aber die mannigfachen WiederheiHtgen ; übw 
spraohtiche Incorrectheiten und HUrten (z. B. heisst es in der Ein- 
leitung: »der Jommal des Savants kritisirt«; »der Journal er^ 
klärte«; »man rouss auch gegen den Autoren Gerechtigkeit und 
Billigkeit üben« ; ferner schreibt K. : >der Zug nach Versailles war 
ein S?ral)ol derDecorapositioti aller Verhältnisse. Das Weiber- 
volk, das sich schnattonid und kackernd vorwärts bewegte«, u. s. f. 
[8. 75, A. 3]. »Jetzt stand noch La Fayetto oben, morgen 
Petion, dann Danton, am Endo Robespierro« [S. 77, A. 34]); 
aber die nicht gerade seiteneu DcuoktiBblei: A. uu^ iuideror Seits 
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ttasl die vorliegODde Aii3g»be aiub oft die Frage aufkomnoa, wet> 
halb einielne schwierigere Aiudrfieke und WenduDgen einer B^ 
Uttrang nicht gewürdigt, woxden sind. 

Indees das bisher Qessgte zeigt wohl sdioii hiareieheBd, das 
der Wiiiisdi nicht nngereefatiiBrtigt ist, der Commentator mQ^s bd 
einer aeoen Auiage mehr Sor^Güt anf die AnmeikiiBgm SBinti 
Sefanlbuches verwenden. 

A. KL0TZ8CH. 



Discours de la methode par Descartes. Erklärt von 
F. C. Schwalbacli, Oberlehrer an der Realschule I. U. 
zu öprottau. Berlin, Weidmann'fiche BooliiiandL 1^79.^) 

Als Glied der Weidmann'schen »Saininlim*]: fraiizösisclier 
und enpriiseher Sehriftsteller mit deutschen Aunierknn^M'iic m\m 
die vorlicf?end<' Aiis^'^abe von Descartes' DiscourH zunächst be- 
zwecken, im I nterrieht der höheren Schulen Verwendung xu 
finden. Diesen Zweck weni-j^stens spricht das l*ro;;ramin der 
Sammlung panz präcis aus, und wenn ja fn ilich Separatansiraben 
mit puten Erläuterungen auch den Studirenden nur erwiinscbt 
sein können und sicherlich oft in reiferen Sphären nicht ver> 
schmltht werdeDf 80 sind wir doeh bereditigt, onaere Bcsprechniig 
anf die Frage an beschrilakeny ob dnreh diese EdiÜon der Sehri- 
leetMre ein angemessener Stoff angelllhrt ist Und awar ist da- 
bei natnrgemitss ein Doppettes an erOrterOy nimlieh mit weleheBi 
Beehte derAntor gewihlt nnd in welcher Weise er vomHeraas- 
gel>er ausgestattet worden ist Dass der eratere Pnakl lea 
Seiten der Behulansgaben-VerfiiBser dnrehweg hinlinglich in Er 
wlgnag gezogen werde, kOnnen wir nicht finden. Es werdende 
eben so oft vorhandene genflgcndc Editionen ipiorirt, als andrer 
aeita der Wunsch bestimmend ist, noch nicht Dagewesenes ein- 
znftlhrem Mitunter erscheint die BegsaadKeit auf diesem <>ebiete 
fast wie ein kleines bellum omninm contra omnes. Neben \'ielen, 
was fllr höhere Erziehungszwecke nicht gut genug ist, wird auch 
Manchen gebracht, was zu gut, d. h. zu hoch ist. üb dies mit 
Descartes' Diseours der Fall ist oder nicht, diese Frage hat der 
Herausgeber sieher zuvor ernstlieli erwogen. Der Versuch, das 
Büchlein in die »Schule einzutliliren, ist nicht (dine Kühnheit. 
Doch können wir dieses Wagnis« Mobl verstehen: wir glauben, 
die Gesichtspunkt«', welche den Verfasser geleitet, auch ohne eio 
Vorwort seiuerseits zu errathen, wegen dessen Unterdrückung 



') Vgl. Bd. I d. Zachr., b. 264. 
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wir ihm flbrig«aM Bdion aogesichto der Selteaheit einer i^^lieii 
Disereüon mM grollen können. 

Bs ist ftrwahr nieht leieht, ans der firamdsisehen Litentor 
n finden was stofllick dem jvgendliehen Gesiohtokreise enge- 
menaen, der Behandlung liacli nabe nnd doch bedeutend genug, 
der Sprache nach schwer und doch natürlich genug wXre. Meist 
ist es schon misslich^ dass die SehlÜer um den Wortsinn so 
wenig zu ringen haben. Seine grosse intcniationale Holle spielt 
ja das Französische nm seiner anti-individualistischen Tendenz, 
um seiner Spiegeiglätte nnd Sauherkeit willen. Auch bei den 
der Jugend an sieh sehr angemessenen Stoffen ist die Darstellung, 
dass wir so sagen, gar zu reif. Wie wenig wir auch die frWhor 
geläufigen Wanmn^'cn vor der franzosisclien Literatur als einer 
dem deutsohcii Patriotismus gefalirlichen Macht begründet finden, 
so macht doch der durchgehende gelind tlieatralisehe Zug, das 
starke Relief, welches fast allenthalbeu beliebt wird, sie in der 
That zu einem nicht recht erfreulichen Mittel zur Bildung deutscher 
Jünglinge. 

Das ganz moderne Französisch hat ja von jener (ilätte und 
dorchsichtigen Correctheit etwas aufgegeben, aber darum kann 
CS noch nicht ohne Weiteres vorgezogen werden. Was wir be- 
durften, wären naivere, ruhigere, strengere Stilarten. Denn das 
LeielitiliBSsge ist ja keineswegu da« Naive, wie das Pküeise nieht 
das BuUge, und das Correete nieht das Strenge. Jene Eigen- 
schallen finden sieb in der Thal vielleicht nur, wenn wir zurttek* 
kehren in eine etwas ungesehUfi'enere Lebenspertode der Sinache. 

Nun wird Desearles aUerdfaigs von den Fianiosen mitunter 
ala ErOflber der neuen, der guten, der wirklich finmaVsiBeiien 
Prosa beseichnely und Demogeet s. B. nennft den Disoours de la 
m^thode »le premier chef-d'csuvre de notre prose moderne«, und 
>beUe laaguec und >la langue de toutlemonde« sind weiterhin 
bei ihm vorkommende (an sich selir zweifelhafte) Lolmprttohe. 
Aber dergleichen Epitheta sind nur GefUhlsäussernngen; auch 
soll bald Arayot der Vater der nenfranzösichen Prosa sein, bald 
Calvin, bald ist Balzac der erste veritable Franzose gewesen, 
und dann wieder Pascal u. s. w. Des Cartesius Sprache liegt 
in Wirklichkeit zieuilK ii weit ab von dem, was wir im Allge- 
meinen als Franzöfliscli lernen, lesen und lehren. Freilich nicht 
im Einzelnen, aber im (»anzen, im Tone, in der Darstellung. 
Die Zahl der Fälle, wo seine Ausdrucksweise heute gradezu in- 
correct sein würde, ist nicht gross; aber ein nach ihm gebildeter 
Stil würde sich doch heute sehr fremdartig ausnehmen. Seine 
Satzgruppirung ist eine so ganz andere, sein Feriudenbau viel 
schwerfälliger. Er spricht nur, wie er's denkt, und nicht, wie 
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es Bich einschmeicheln mnss. Er geht so scbiecbt und rerbt 
darauf los, seine Ideen mitzutheilen^ er hat (wie Demogeot richtig 
anerkennt) »le ton de la v^rite«^ mit welchem man hente nicht 
weit reicht. Er lässt auch getrost seine Perioden sich aif- 
bauschen^ wenn sein Gedankensjstem eben ein grösseres Oanifs 
bildet; wer sich nicht bequemen will aufzumerken, der kun 
Uberhaupt nicht sein Leser bleiben. Er nähert sich eben in At\ 
Behandlung seines Stoffes und der Darstellung seiner Gedanken 
wie ganz natürlich ist, noch viel mehr den Alten. Und so spncht 
denn auch Cousin (vom Herausgeber citirt) von seinem >lan^aj!:e 
naYf et mäle^ sM'cre et hardi«, und auch Demogeot hebt die 
»langue grave^ s^v^re, imposante« und die »simplicit^ majestacofte« 
hervor. 

Das wäi'en nun gerade för unseren Zweck vortreifliche 
Eigenschaften. Schwieriger ist schon die tVage, ob der Stoff 
selbst in die Schulklasse gehöre. Fttr den Gymnasiasten, welcher 
philosophische Schriften Oicero's und etwas Leichteres von PUto 
tractiren muss, kann der Uebergang zu Cartesius nicht tlbu 
schwer werden. Aber gerade weil der Kealprimaner lu derar- 
tiger abstracter LectUre fUr gewöhnlich nicht kommt, mag min 
das BedUrfniss empfinden, ihm mindestens zeitweilig eine solcbf 
dennoch vorzulegen, und es wird dies auch nicht gerade un- 
willkommen sein, insofern die Fülle der zu bewältigenden cob- 
c r e t e n Stoffe unter Umständen etwas erdrückend zu wirken vf r 
mag. Etwas besonders Anziehendes und Anregendes, auch Hlr 
die Jugend, giebt dann dieser Schrift die Art, wie die Person- 
Uehkeit des Verfassers, der Mensch Descartes, mit seinem theo- 
retischen Stoffe verwebt ist. In dem so schlichten nnd hobei 
EilVr nir das Snclicn der Walirheit, in dem Anfgelm aller Ifl 
dUrfuiK.so, Empiindungon und Wünsche in diesem einen Ziele Ufl 
eine eij^^eiithünilichc Weihe. Dass der Autor, der einer 
gesellscliaft gegenüber so viel Muth gezeigt haben soll, vor dH 
Zorn der (Teistiichkcit so überaus ängstlich ist, mflnsen mir fl 
als einzigen Zug persönlicher Unvollkonmienheit gefallen laslH 

Dabei bleibt nun aber doch manches Bedenkliche. Wi 
die Leetüre des Werkcliens fwelches doch wo möglich ga«2 in 
lesen wäre) müsste eine sehr bctrHchtliche Zeit zur Vormnl 
stehn. Man wird nur sehr allniHlilich vom Flecke kommeB, fll 
es entsteht (Jefahr, dass die eachliclie Besprechnng die spr^d| 
liehe Seite gar zu sehr in den Hintergrund dränge. Dfl 
sachliche BcKprechung muss unbedingt auf die Ent^icklnDg fl 
Philosophie nach vor- und rückwärts blicken, nnd xnil bfl 
äuAserlichen, herkömmlichen Schlagwörtern die Sjstew H 
charakterisiren, da« dürfte doch scbwesüch von Werth «#ak ni 
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GnUk der OartosiaiiiBelieB Mndpien ktbemdeia wtra nlelit n 
feiDfliAcD, und es wird nicht leieht sein, dem Jvngen Schlier 
die liehligea G«siditip«Bfcte so nebenbei in ttbeimütofaL Bei 
dw enel wieseneehalHichen Paitieen iet es nüssHehy dnss der 
Leser, der sieh in dem Objeei selbel Isnvm fest oriealirt hal^ im 
aea^eher Breite Überwundene Ansehewuigfrn tractir«n soll, nnd 
sneh da dürfte wieder der SacherldXrer den Spraelilehrer expte- 
priireo. Endlich wird viel Ausdauer dn sein rnttsseui wesB die 
dekUer nicht erlahmen soBea. 

Aber das Alles kann nicht ein fUr allonial den Ansschleg 
?eben. Es giebt viele Schulen, Classen, SchUli rg^neratioucn, 
I-'^hrorpersÖnlichkeiteT), Lflirarten, liei welclirn die vorliegende 
1. tttirt' iihel aDjrehracht sein würde; aber es giebt deren ohne 
Zweifel atieh fiolehe, denen aie wohl j^ebülirt. Dass die Ten- 
denz, die (iestalt und der (leist des iieiispraclilichen l'ntenielits 
auf der Oberstufe nach Orten, Schulen und Personen ausser» 
'►rdentlich divergirt, ist Thatsache. Wer auf einer bestimmten, 
an sich gesunden liaJin positive, an sich werthvolle Resultate er- 
reicht, der hat dio Berechtigung, diese seine Bahn zu gehen. 
£r wird Anderes dann nicht erreichen, aber eine neuere Sprache 
wirklicli zu »können« oder zu lehren, des sohliesst eine solebe 
IbMdehfaltigkeit der Anfgaben ein, dtss dieselbe doeb temer 
mr partiell gelttat werden kann. Und ee wird ridi dann aueh 
die F^aga beantwotlea^ ab das Verwalten bei etean Sltsren 
Typas der Sfcaabe als aalSssig oder alhni gefidudich sa be* 
treehtea ael. Kimbern der An%abe, iaiiarhalb dea modernen Fraa* 
Mseh ein gewisses Mass voa sicherer Bewegvig sa eniele% 
werden Viele aidil die Masse finden, eine Lectttre wie die des 
Diseaars aa betreiben. Wo noch grammatische Unsicherheit 
wsMely wa modernes Colorit im Schreiben als eine Hauptauf- 
^abe aage^ehn wird| und in anderen FäUen noeb wird man mcbt 
(laiaa denken kÖnasiL Anderswo aber wird man die mit einer 
derartigen Leetüre zu erreichenden Ziele gern in den Vorder- 
prtind treten lassen und ihnen gewisse mehr praktische BethÜ- 
tigungen opfern. Treffen die Vorbedingungen zusammen, imi 
diesen Weg zu betreten, die Descartes-Lcctilre zu versuchen, so 
i«t gewiss von allgemeinen CJesiclitspunkten aus dagegen kein 
Einwand /u erlieben, vielmehr fiir die Geistesentwiekelang der 
Zöglinge GlinHtiges davon zu erwarten. 

Was die Scliwall)ach*sche Ausgabe als solche betriflFt, so 
lind zunächst die Beigaben, welche in der Einleitung einerseits 
und den verschiedenen Anhangen andrerseits dargeboten wetden, 
iu jeder Hinsicht angemessen gewühlt and willkommeB. Die 
Haqptaaidie aber sind naUiriick die AamerkaageUk. Ißcbb iHMt 
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machen aieh die SclniledHoren ganz klar, welche geistige 
atattaiig llir den Sehttter anzunehmen iel nnd welohen fienf die 
Anmerinragen haben. Oft mOgen die eigenen Sehfller den Maamlib 
abgeben, oluie dasn geeignet m sein. Daac der an Haaie lial 

vorbereitende Schfller sn ansreiehendem Vergtindniee Teidriegn 
künne, das mnss natürlich die Oommentirang emQgtiehen woBeo. 
Doch ohne beim Allgemeinen noch linger zu verweilen^ gestehet 
wir sogleich an, dase im vorliegenden Falle die Aiimerkonges 
im Ganzen gewiss Mass, Niveau nnd Ziel gebührend im Auge 
behalten. Die Aufgabe, welche der Heransgeber sieh gestellt 
hat, kann als gelöst filglioh zngeHtanden werden. Im Einzelnen 
wird man hier und da die Sache anders behandelt wüiiNclitn, 
aber wie wHre das venueidlich ! Ktliclie Punkte, an denen wir 
etwas abweichender Ansicht vom Verfasser sind, seien erwilhnL 
Wenn wir's als einen Vorzug dieser LectUre bezeichnen 
mnssten, dass es bei ihr etliche Ntlsse zu knacken, längere 
Perioden zu entwirren (übrigens fast schon ein zu starker Ans- 
druck) gebe, so müssen wir es für sehr wünschenswerth halten, 
dass diese Arbeit auch dem Schüler wirklich zugemuthet werde. 
Wir bedauern es also, wenn der Herausgeber in solchen Fälieo 
dem Lehrer gern httlfreich beispnngt, wie z. B. pag. 15, 27, 34. 
Diese Nachhttlfe ist freilich sehr missig im Vergleieli an dea^ 
was sonst wohl in Anmerkungen gewihrt wird, a. B. dass stami' 
liehe Inrersioneo in einem klassischen Drama anfSselOsI «eidm 
n. deigU Doch anch ansserdem finden wir «Üanter m Beksas- 
tes erlänterty wie p. 13 twoir fuprU ften» ]i. 21 ne fmm fm » 
nnr, p. 24 Ä est vro» qm ^ zwar, ib. ^ statt einea wisdir 
hinten qtmd eto. In sachlicher Hinsicht dürfte es an weit est- 
gegengekommen sein, wenn s. B« p. 24 der Qeselageber Sparts's 
ausdrücklich in der Anmerkung mit Namen genannt wird. Andre^ 
seits sind die durch Erwähnnng anderer Philosophen im Texte 
nüthig werdenden Eriänterungen (p. 27 R.LiUlus, 38 die Skeptiker, 
53 Kant und Laplace, 72 Aristoteles) uns als etwas zn Xosser- 
Hch ausgefallen; hier würe eine dem Schülergeist Rorg^lltig zn- 
gewogene Charakteristik wilnschcnRwerth, die prUcisen Lebens- 
daten eher entbelirlicli gewesen. Für nicht richtig können ^ir 
die Erklärung p. IG halten: .><7 me semblati n'avoir — j* 
temhlaift navoir* = da beide Ausdrücke sich doch verhallfn 
wir mihi videbar und videbar. Etymologische Notizen (die sich 
seltsamer Weise zuweilen sogar in die Noten zu wahrer Kinder- 
lectUre eindrilngen, aber selbst in der geistigen Ausstattung des 
erwachsenen Boliülers doch nur als httbsche Nippsachen fignrirrR 
kUnnen) sind mit Hecht im Allgemeinen bei Seite gelassen. Doch 
sollte auf S. 23 auch nicht gesagt sein, dass das englische Wert 
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jidM »Tiira devtsehen Wort Stabe« konuney irefl ebe ganae 
Seilie fiilseher Vontelliiiigen Itibcr das VerhSHaisa der Sianehett 
and flue WortadiÖpftiag aieh damit TerinDden oiusa. 

Die ModeiBuiniBg der Orthographie wird, niohi missbilligt 
werden können. Dass der Verf. seine unerlässliehste Aai^gpahe, 
nXmlieh das Veraltete jedeamal als aolohes deutlich henrann* 
hebsBy nicht ans den Aii^cn Terloren hat, ist wichtig. Jene 
weni^ zahlreichen Ausstellungen wollten wir ihm nicht vor« 
enthalten. Die auf das Allgemeine bezüglichen Bemerkungen 
\iilrden sich vielleicht modificireii, wenn wir einen praktischen 
Versuch mit der LectUre hinter uns hätten. Dass der Versuch 
durch die Schwalbach'sche Ausgrabe ennöglicht, erleichtert ist^ 
mnas jedenfalls als verdienstlich anerkannt werden. 

W. MÜNCH. 



Les Provinciales ou Lettres Werltes par Louis de Montalte etc. 

pHi* Blaise Pascal* ErklUrt von Dr. A. Uaase. Berlin, 
Weidmann' sehe Buchhandlung. 1878. ^ 

Eines der Gebrechen, an welehen die ftaailtaisebe Sehnl* 
leetttre lange gelitten liai, war, daaa jni leiehte Waare Ti^aeb 
in ibr Üguriite. Monteaqaien'a Conaidöraftiona waren faat der 
einaige PkroBaatoiT, weleher von der Oberstufe die wttnsebent- 
werthe geistige Kraftanitrengnng erforderte. GegenwXrtif^ wo 
wir In einer Periode nenen Ezperimenürens sieben, wird neben 
maoeben ZnekerwasserstoffBn aaeb gewaltig sebwere Koat aerrirt 
oder wen^slens angeboten. 80 liat die Weidmann'sche Samm- 
lung z. B. in kurzer Zeit Mirabeau's Reden, Descartes' Diseonrs 
de la m6thode, Pascal' s Provineiales einander folgen lassen. Die 
Bedenken vieler SchulmUnner werden diese Erscheinungen in 
steigender Progression begleitet baben. So sehr wir strenge und 
gedankenreiche ProsalectUre wünschen und suchen, so vorsichtig 
nifl>äscn wir doch soin, dass wir nicht etwa das der Jugend vor- 
legen, was zur BewHltigung männlicho Geisteskraft verlangt. 
Nun kann man Alles in Allem genommen eine Auswahl Mira- 
beau*8cher Reden fUr unsere Zwecke immerhin willkommen heissen, 
bei Descartes wird man die Verwendbarkeit schon recht selten 
tlir möglich halten, die Provinciales des Pascal aber dttrften nur 
in ganz exceptionellen Fällen zuzulassen sein. 

Nicht als ob die LectUre derselben im Einzelnen zu schwierig 
Wirde. In sprachlicher Uinsicht vor Allem nicht, denn dieses 
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Meisterwerk der firanibsiichen Prosa ist eben «te spraciiliekei 
Meisterwerk an sieh, toII Harmonie und Klarheit. Veraltet ist 
nicht allzuviel^ das nicht mehr Currente ist in Uaase's AM grt i 
durch die Anmerkungen markirt, und ansdriicklich etwa einen 
modernen Feuillftonstil als Normalsphäre zu cultiviren , dazu 
haben wir in der Schule keine Veranlassung, noch auch liüm^n 
WiT damit Aussicht auf guten Erfolg. Auch was die Gedanken 
im Eiazelnen und den Gang derselben betritft, so wird das m»s 
dem ursprtlnglichen Leserkreis der Briefe fasslich war^ ho las?- 
lich datis es fast der ganzen gebildeten Mitwelt die Augen ütTnet^, 
anch über des Horizont einer ordentlichen Frima nicht hinau»- 
gehn. Beiendeia empfehlende Eigensebaften kümea noch hiun. 
Wer Pa8eal*B Froyiliciake geleeen kifty der liet eis Badi keani 
gelemti dee jtng^ieh enltarhiBtorisohe That ersten Ranges ist 
Die imponirende sittliehe Hoheit^ der eehte ehristtiebe Idealisnn» 
machen das Werk auf seinem Oebiete sn einem nnvergleichtielmi 
und die Voniehnüieit der Pelemik (so Temiehleiid ikve Behligs 
auch sind) giebi ihm noeh einen besondmsi TefbildlieiwB 
Werth. 

Aus diesen Gründen wäre es ja in der That erwünscht, 
wenn man das Buch zur Leotüre machen könnte. Es wi£r« aoch 
ans stotilichcn Rücksichten nicht Übel dass man es läse, da die 
Einsicht, welche Pascal gewährt, in unserer Generation vielfach 
Rehr der Auffrischung bedürfte. Aber andrerseits ist der ganze i 
Tenor, zumal in den rein theoretischen Partien, doch gar xa i 
theologisch, und im Grunde hat das ganze Buch doch iuimerhio j 
wesentlich als culturhistorisches Dokument seinen Werth. Dt 
aber die Fragen desselbeu nebst vielen verwandten Fragen ja | 
heate noch keineswegs gelöst, oder richtiger gesagt keiuetiwega 
praktiadi snr Rahe gekommen sind, da insbesenden die Jugend 
der hühersB Sohren in die 8nb«iUtita der Degmallk noek Ihm 
effieieU ei^eflikrt wiid nnd »leider ueh Tbeelogie« Ihetslehlifb 
n ihrai PrHfinigsftekeni gdiHrt» so stünden wir dem Stoffs deck 
nieder nieht objeoliv genng gegenüber» Aach sind die theels- 
giscken ErSitorangen snm Theil von einer GrHndlichkeit, dass das 
Interesse nur Fcluver wach gebalten werden und die Schärfe des 
Intellects der jungen Leser kaum auf die Dauer ansreichen dttrIW. 
Es ist aber ein grosser Unterschied, ob man die Zugäugiiehkcit 
des einzelnen Gedankens, der einaelnen Periode prüft, oder ob 
man die Ansprüche in's Auge fasst, welche das Ganze als Holches 
an die Auft'assungskraft stellt. Bei den Erzeugnissen der neuereo 
Literaturen zumal wird sich Beides oft keineswegs decken, bei 
den Alten häufiger. Einer Begründung dieser Bemerkung bedarf 
es hier uM^ht. 
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£■ wtielit Bich TOB selbst, dass bei etwaiger Lecttire der 
ProTiaciales in der Schule dem leitenden Lehrer nicht gewöhn- 
Uebt Fähigkeit eigen sein mtiHste, wenn die Sache gedeihen 
sollte. Ks versteht sich ferner von selbst, dass die eonfessionelle 
Bestimmtheit der Schüler daniacli angethan sein mlisste. Oder 
sollte der im protestantischen Norden lebende Herausgeber so 
optimistisch sein, zu glauben, es würden römisch - katholische 
Jünglinge der heutigen Generation sich durch dieses Buch hin- 
ilurchgeleiten lassen? Einen lieidenlUnu würde es geben, und 
wer würde siegen? — Aber wenn wir so die Zaiässigkeit des 
Stolfei als Reg«l nielil denken kitanea, so bimneken Anenakme- 
ftUe ja aiekt an £tUea. £• auig ^ »1 da eke Prima (eker 
QfBHMMMl- ala Baalprima) gekeiii in der dia naikweadigen Vor- 
bediagnogea dock amammentreffea. 

Im Allgemeinen jedoek wird nnieree Eracktens die Ans- 
gäbe Haase't aiek eiiiea aadetn Leserkreis zu suehen haben, ala 
die Schule. Und warum soltta er Bich nicht finden?*) Das Be- 
#ifritff einer ausreichend comnentirten Handausgabe betont der 
Heransgieber in der Vorrede ausdrücklich, und dat »Bedürfniaa« 
ist diesmal ja auch keine Fiction. Der Commentar, welcher vor- 
wiegend sachliche ErlHuterungen bringen soll und bringt, hJtIt 
den Leser nicht allzusehr in der Schulsphäre fest. Von der Art 
der Conunentirung haben wir unsrerseits einen durchaus günstigen 
Eindruck erhalten, und wünschten sehr, dass alle Weidmann'schen 
Ausgaben so richtige Normen innehielten. Wenn wir auf Ein- 
zelnes nicht eingehen, so haben wir das Einzelne doch geprüft. 
£s ist nicht denkbar, dass man nicht hie und da über die 
Fassung einer Nate oder anek Uber einen im Commentar tau- 
geapdrodienan Oedanken anderer Ansiekt aaki sollte; aber dnrok- 
«sf arackekrt nna Mass, Ton «ad Qekalt der Anmokuiigen, der 
ipniekliekaa wie dar aaektieken, weUgalongen. Die Arkait dea 
HeEaaefokeray dar im Yafvort «af seim deissiges BenrittMS aelkat 
kiavaiaett an dürfen giankl, isft m der Thtii akM fleiaaiga nnd 
danas auch in den rechten HKnden aakr kraaekkare. Der Emst 
daa Bearbeiters entspricht der Grösse seines Objects. 

Was aber die Wahl daa lateleren aalkst ketrifft, so mSekten 
wir noch einmal die Hoffnung aussprechen, dass hier der äusserste 
Versuch nach der Seite des Schwerwiegenden hin vorliege, der 
in Auawahl Iranadaiscker fichaUeetUia gemaekt werde. Im gegen- 

') Zum B^^iel unter den Studirenden der neueren Philologie« die 
lieh gegenwärtig viel&ck verleiien lassen, ihre Stadien gradeio aof die 

physische Seite der Sprachen zu beschränken, nnd beim B^^nn ihrer 
ferxieher -Wirksamkeit in die Oeiateswelt dieser Literaturen mit blödai 
Aogen oder dorch die BriUen sweüelhafter Autoritäten hineinblicken. 
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wSrtIgeii Falle sind j» niB Tendeiu «nd Lebtang mptltibeL 
Man wird es aber nachgerade ansspreehen dliifen, dan die 
treffliche Verlagäbandlmig die Bonne ilires guten Nameaa etm 
an sehr leuchten liest Uber Btfse nnd Gute und ihren bekAm- 
den Regen hemmen IXsst ttber Gereehte und Ungereehle. 1GI 
anderen Worten, die grosse Ungleiehwerthiglceit dieser PobUkt- 
tionen liegt zu Tage, und etwas mehr BedenhUohkeH wMs sibs 
Betheüigten zum Heile gereichen. 



1) Histoire de la premiöre croisade par Hlclwii^ «• | 

UXrt von Dr. F. Lampreeht Beilini Weidmaan'sebe \ 

Bnchhandlnng, 1879. 

2) a. La jenne Sib^rienne yon Xafier ie Kftittre,^ b.Lei 

prisonniers du Caucase. Le löprenx de la eiti 
d'Aoste von XaTler de Malftre, erkUtai von Dl 
O. Dickmann. Berim, Weidm. Bnchhdl.y 1879. 

8) Ayentnres de TöUmaque par FtMlM» 9MUi im\ 
Dr. F. Vockeradt l.Thell: lim I— VIII» ».Thsfl: 
Lim IX— XVL BerliUi Weidm. BuehhdL, 1879. 

1) Der Vorzug, der Lampreelit*s Ausgabe de« genssates 
Werkes IGchaud's vor anderen empfiehlt^ besteht in der fci ss w i 
Sorgfalt, welche auf die Srkllrang der saehlkiies Besiskasr 
gen des Textes verwandt ist. Ausser ener Binleitmg, weithi 
eine genügende Bekanntschaft mit Miohand nnd seinen Wnta 
vermittelt, ist in den Anmerkungen unter den Text nicht nv 
Alles gegeben, was aum vollen Verstindniss deaaelboM aWlii 
ist, sondern es sind aueh voikommende Irrflitfaner ni Cn* 
riohtigkeiten nach den Resultaten neuerer Forschng beM- 
tigt Die beigegebene Karte trigt viel cur Vernuntjhndi^iwwti 
die genealogisehe und chronologische Tabelle zur BiupitfC 
des Gelesenen boL Zu wünschen wire indess geweeea, dasd 
die NamenerklXrungen in einem Begister hinter dem Ted 
gegeben wlCren; daduroh wXren die vielen Verweiaeogee in im 
Anmerkungen weggelSdlen und diese somit Ubeniditiiehcr fsj 
worden. Auch ist an einigen Stellen au viel geschehen; so im 
X. B. I, 30, 2 rmUe$p<mt, II, 2, 8 la 8ao$, II, 3, 4 B9l§nm 
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tamie dcon BclkVler geUnfig oder wentettans in Mmem Hanfttaohe 
n Hato. DagflgeB konuufc in der Aiiwinrkimg 4, 9 dir Or- 
den der Ttniitaiier der dem Tertjeaer oder IBeeondimr 

ebensowenig bekannt sein dtlrfte wie der Ansdiock Thema Mar 
fedonia UI, 23, 1. Das Citat Vif 24, 5 ist unrichtig. Dase 
solche Einselheiten den Werth dor gMBen J^iateag nifibt beeiii- 
trVclitigen, liegt auf der Hand. 

Wenn man sich ferner anerkennend Uber die sorgfältige 
Berücksichtigung der Aussprache Uberhaupt und der Bindung 
im Besonderen Uussem ktuin, so keineswegs in gleicher Weise 
in Betreff der sprachliclien Bemerkungen. Von den Grundsätzen, 
die der Herausgeber p. IV aufgestellt, ist derselbe insofern ab- 
gewichen, als er eine grosse Zalil ErklUrungen von Dingen ge- 
geben hat, die der SchUler bereits wissen muss, resp. sich selbst 
sagen kaniL Am wenigstes ist dies in Bezug auf die Synonymik 
dM Fall, wo nw der Ualeneluod swiaeboi tmimdn und ieatUer^ 
den aneli ob Toituuier bereits kennen mass (II, 10, 1 wd ror* 
wiaaen datoiwf IV, 18, 7 iL befremdoL Wenn die fiedentung 
aagegebon wird tob fM*jKwil »dniekans nleht« (I, 8, IS and 
iMieh ein Mal II, 12, 2 und dann, wie bei fast allen Anmeiknn* 
gaa, bis zum Ende des Buches unermüdlich darauf zurückgewiesen), 
t? parla le p r m m mr »als der oiata, d. h. zuerst« (I, 29, 4 und 
darchgehend), ne-plus gm »nur noch« (I, 32, 11 eto«), je «Mm» 
qtte de (II, 3, 2 etc.), wenn ferner Phrasen wie se jeter aux pieds 
du pape (I, 21, 5), venir au secours de qun. (IV, 8, 4) stets 
übersetzt werden, wenn in jedem Falle, wo ein intransitives Ver- 
bum durch faire transitiv wird, die Uebersetzung angegeben 
(z. B. IV, 25, G faire perir umkommen lassen, d. h. vernichten), 
wenn fort und fort darauf verwiesen wird, dass das reflexive 
Verbum oft das Passivum vertritt (vgl. I, 31, 3; I, 3G, 1; III, 
4. 5 etc.), und m trouoer eine Umschreibung von etrt ist (vgl. 
H, 21, 8), wenn sehlieBalieli «m^ ds wSik deai Lifinitiv, das ba- ' 
re^ I, 32; n, 9; III, 1; XU, 13 mid Mtors dageweaen, pUtti« 
liah V, 10, 7 erkllrt nnd von da ab stehend borflcksiektigt wird, 
ao ist der Heranageber sn weit gegangen. Laaipreeht will 
mar die Kapitel der Granmatik beittekäohtigai, die dem Sebülor 
noch nieht reeht geläufig zu sein pflegen, bisweilen aaeh 
Ittr eiaa wenn auch an sich bekannte Regel eine knappe Form 
geben. Letzteres ist entschieden unrichtig; eine an sich be- 
kannte Regel darf in einer Schulausgabe nicht wiederholt werden, 
da diese doch nur das zu orklilren hat, was der SchUler bei 
seiner Vorbereitung sich niclit selbst klar machen kann, die Form 
aber, in welcher eine solche üegel durch Wiederholung dem 
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Kritische Anzeigen. A. Haase, 



Schuler eingeprägt werden soll, der Lehrer am besten selbst 
wählen wird. Auch müssen wir gestehen, dass in dem ganxeo 
Commentar uns zwar viele Regeln wegen ihrer knappen Fora 
aufgefallen, diese Form sich aber nirgends als neu oder be- 
sonders empfehlenswerth uns dargestellt hat Was den eisten 
Theil des oben citirten Grundsatzes betriflFl, so darf der 
Satz offenbar nur unter der Beschränkung gelten, dass du V«t- 
Btändniss des Textes eine Berücksichtigung der Grammatik noth- 
wendig macht, also nur, wir müssen es wiederholen, Sachen 
erklärt werden, die der Schüler mit seinen grammatischen Kenot- 
nissen zu verstehen nicht im Stande ist. Könnten nun auch die 
Meinungen Uber das, was ein Schüler der mittleren Klassen 
wissen muss, in einzelnen Prunkten auseinandergehen, so dürfte 
doch so viel feststehen, dass zum allermindesten die Elemente 
der Syntax, wie sie in jedem fUr den Anfänger bestimmten 
üebungsbuche bereits vorkommen, vorausgesetzt werden mÜBRen. 
keinesfalls aber Hinweisungen auf Abweichungen der Formen- 
lehre und syntactische Frscheinungen, die dem Schüler sofort \k 
die Augen springen, oder auf die der Lelirer mit wenigen Wor 
ten aufmerksam maclien kann, statthaft sind. Dass in 
Hinsicht Beschriinkung geboten ist, geht schon daraus hervor, 
dass, wollte man Alles aus der Syntax berücksichtigen, was der 
Schüler noch nicht im grammatischen Pensum gehabt hat, und in 
diesem Piuikte consequent bleiben, man eine Ausgabe erhallen 
würde, die als Commentar "eine mehr oder minder vollstiidi^e 
Sammlung syntactischer Hegeln entlnelte, hinter der Gramnatik 
aber durch den Mangel an systematischer Anordnung zurück- 
stände. Merkt man sämmtliche Verben an, die abweichend ro» 
Deutschen den Accusativ regieren, so muss man, wenn man con 
sequent bleiben will, dies auch bei den Verben mit dem Geiifti^ 
oder Dativ thun u. s. w. Dass in den mittleren Klassen t««". 
der Leetüre die (rrammatik nicht berücksichtigt werden solU-. 
ist damit selbstverständlich nicht gesagt, sondern eben nur di 
dass man bei der Erklärung des Textes das Regelmässige i 
Gewöhnliche einzuüben dem Lehrer überlassen mnas und i 
das vom Gewöhnlichen Abweichende und dem Schüler Tnri 
. ständliche zu erklären hat. Es wäre gut, da diese Art der i 
merkungen, wie wir weiter unten sehen werden, recht bell« 
zu werden scheint, wenn man das berücksichtigte, was Lubafl 
in der »Zeitschrift für das Gymnasialwesen« 1876, p. Alm 
bei der Besprechung einer bekannten Moli^re- Ausgabe ^agt«! 
unter Anderem darauf hinweist, wie in einer Ausgabe de« m 
sich die Anmerkung ausnehmen würde: Conjunctiv nach uim 
onaerem Falle etwa im Cornelius Nepos sequi cdiquem >JeJ 
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dem folgen« oder frui aliqua re. »etwas genicsscn«. Mit diesen 
letzteren Beispielen sind in der That vertrleichbar: ftatter qun. 
in, 24, 5; affronier qun. VI, 2, 10; pr^cJder qun. II, 6, 3; 
in, 6, 1; etc. Ueberhanpt erfreut sich der Accusativus einer 
besonderen Vorliebe im Vergleich mit den anderen Casus; es 
fit nicht tibertrieben, und wir könnten, wenn es nicht die Rück- 
sieht auf den Raum verböte, durch Citate es beweisen, dass kein 
äbweielieiid vom DBotoehen stehender Aeevsathms IKbergangen, 
in einzelnen FMIen sogar der mit dem Deutschen ftbereinstim- 
mend^ prXdicative AcensatiTUS, wie se monirer U pkt9 erud I| 
8, 4 Tgl. n, 9, 18; n, 14, 6; m, 3, 3 u. s. w. erwXhnt ist; 
eher wire noeh die BerKcksiehtignng des durch und pouf 

angefügten prädicativen Accusativus zu rechtfertigen, der denn 
aneh nirgends unbeachtet gelassen ist. Zwar sind die anderen Casus 
auch erwähnt, aber bei weitem nicht in demselben Masse; con- 
seqnenterweise hätten dann auch la troupe se grossit dune foule 
U, 1; ce qi*il y avat't de phis afßigeant III, 20; njouter ä ohne 
Accusativobject IV, 39, u. A. angeführt werden müssen. Die 
Constniction des von faire abhängigen Accusativ mit dem In- 
finitiv dürfte dem Schiller noch Schwierigkeiten bereiten, und 
man mag deshalb das fortwUhrende Hinweisen auf dieselbe gel- 
ten lassen, leichter dagegen ist die Vertretung einer vorhergehen- 
den Conjunction der Periode durch que zu merken, jedenfalls 
aber muss selbst der Anfiinger, auch ohne beständige WUtbf die 
Ißnschreibung durch t^eH-que (namentlich hXufig Ist ifett lä quB 
beiffeksiehtigt) und die Verkttnung eines conjunctionalen Neben- 
saties durch den entsprechenden präpositionalen Aiisdruck mit dem 
InfinitiT, die selten lEbergangen wird, lernen f die absolute Parti- 
dpialconstruction aber, die cben&Us eine hSufig wiederkehrende 
Anmerkung bfldet, ist ihm doch aus dem Lateinischen geläufig 
(vgl. II, 3, 5 n. 8. w.), und dass er hier den Accusativus vor 
sich hat, ist nicht einmal gesagt. Dabei hätte für Griechisch 
lernende Schiller, zumal auch sonst hier und da griechische 
Worte angeführt sind, auf den absoluten Are. i$(^i> etc. liinge- 
wiesen werden können. Das Participium conjunctum, das Uberall, 
wo es im Perfoetum steht, erwühnt worden (IV, 11, 2; V, 20, 7; 
VT, 6, 6 vh'.\ wird der Sclitller ebenso leielit lieraiiserkcnncn, • 
wie er das eansalc comme vom temporalen unterscheiden wird 
(vgl. I, 16, 6; II, 1, 3; II, 71, 7; III, 13, 3 etc.). Schwieri- 
ger dürfte ihm dagegen die Construction : c^tait un spectacle 
nngvHer que eekd etc. IV, 41 (vgl. V, 18) sein, und das pouvait 
V, 81 würde er wohl schwerlich mit »hXtte kOnnen« ttbersetsen. 
Dass das Pc. prXs. unyerlnderiich, lernt der Qua rtaner bereits 
(dsnmf wird hingewiesen von 18, 1 bis Ylü, 39, 8), dass 

8» 
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aroir coiijugirt wird, diw Geschlecht von le salut (II, 18, 1), ¥«• 
U röle (I, 23, 4), von poste. (IV, 18, 10), aigU (V, 31, 9) etc^ 
das Alles gehört der Formenlehre an. Ueber AnmerkongeD wie 
III, 13, 6 £glise und etjUse, £tat und itat, auf die auch stets 
verwiesen wird, Uber Anmerkungen wie II, 18, 1: »bei welchen 
Verben kann das paa fehlen«? und V, 23, 7: »Verwandle fran- 
zösisch ilie indirecte Rede in die directe Rede«!, die wir fllr 
ungehörig erklären müssen, die aber nur vereiiuseU yorkommeBi 
wird veitar unten gesprochen werden. 

^) Dass X. de Maistre's Jeune Siberienne keine passende 
JLtectttre fttr das Gymnasium oder die Bealechvle bildet, (tthU 
der ^erfnulgeber selbsti dem er sagt in der Voirede, dm 
sieb »die EnXhlnng vorwiegend nur Leetllre in den obem 
JpMsep Vollerer TSchtersehiden eigne«. Wir würden äugen 
»U^pteiui«, denn wir sind der Aniielit, daie nn^ anf 
iWferen TSditerselialen nieht Sclirifteteller zweiten Bengnt nait 
in ihren nnbedentenderen Leistungen zur Kenntniss gebmclit wer*- 
den, sondern dass auch hier nach demaelben Grundsatze, der 
die Auswahl der Lectiire fUr die Gymnasien und KeaUehnieA 
bestimmt oder bestimmen sollte, verfahren, d. h. dass nur 
das Beste gelesen werde, soweit es eben dem Standpunkt der 
Schule angemessen. Da föndeu sich doch eine Men^e anderer, 
inhaltlich bedeutender Sachen, die sich zu diesem Zwecke beaaer 
eignen würden. Kbenso wenig konnte man sich wohl entfichliessen 
Maistre's Prisonuiers und L6preux in den mittleren Klassen des 
Gymnasiums oder der Realschule zu lesen. Dazu ist doch der Inhalt 
der Prisonniers, der ausserdem etwas barbarisch ist und oft unserem 
GefttlU widerstrebt; zu unbedeutend, und der I^^freox gehöii 
nnseres Snebtens llbedisnpt niebt in die Behnte, an aUnwenigalaB 
in die Tertia oder Seennda, da deiaelbe in den BefkmiMMi die 
er bietet^ niebt genttgend gewtfrdjgt werden würde. Beben vir 
aber dayon ab nnd nebmen wir an, dasa der Hemaageber aitt 
seinen Ansiebten lll>er diese Scliriften als SebnUeettra Beebt be- 
halte, 80 können wir uns mit den Grpndsitsen, die er bei der 
.Bearbeitung derselben befolgt, keineswegs einverstanden erklXren, 
denn er hält sich durclians nicbt »streng inneriiaib der dnreb 
den Plan für die Sammlung gesteckten Grenzen«, sondern ver- 
letzt dieselben, wenigstens in einem Puncto, in gröbster Weise. 
Wir wollen damit zugleich das berfihren, was uns in diesen 
Büchern als neu am meisten aufgefallen. Ilinweisungeu auf 
selbstverständliche Sachen haben wir sclion oben zurückgewiesen: 
Fragen in den Anmerjkni^en mUssen wir ebenfalis aia ungejUöpg 
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beseiehnen, dm dieselben »dem Ldirer vergreifeii« (vgl. Aiiklfai- 
digang der Sanmüiiiig, 8. 3), pSdagogieelie Winke aber, 
dass man diese oder jene Regel nicht oft genug ein" 
Vben kOnnSy sind uns völlig nnbcgreiflich. Diese letzteren sind 
ni^t etM-a vereinzelte Versehen, vielmehr scheint der Herausgeber 
Ton der Richtigkeit dieses Princips sich Immer mehr ttbcrzeugt 
zn haben, denn in dem zweiten Bnche l>rinfrt er dasselbe noch 
mehr zur Anwendung. Wohin werden wir noch mit unseren 
Schulausgaben kommen, wenn folgende Anmerkungen gegeben 
werden: a^^M S. 26: »Die Construction mit si kann nicht oft ge- 
nug wiederholt werden« ; 8. 46: »Die verschiedenen Ueber- 
setzungsarten von »nur« können nicht oft genug geübt werden« J 
8. 64: »Die Construction der Verba des Erinnerns und Sich- 
erinnems kann nicht genug geübt werden«; b) Anm. 6: >D!e 
Weristellmig naeb imt kam niebt oft gemig getbt irefden«^ 
A. 19: »Der ünterscbied in der Qedentang ron pari — parti — 
parHe — partage kamt niebt oft genng eingettbt werden« vh s. w. 
Daneben ersebeinen (bigende Aimietkangen als den eben ange- 
ftfloteii verwandt und gleicbfUls originell: a) S. 21: »Man* rer^ 
weebsle niebt iprfnwer — ipr0uoe, prommr — preuoe; Anm. 81 : 
<lfan Tsrweidisle nicht emhrasserf embraser^ etnbarr(rsser€ ; 26: 
»adärejiser; englisch: adress* (und dieser Druckfehler ist nicht 
einmal beriobt|gt!); S. 27: »Man verwechsle nicht aüouer, avceu 
nnd vmter, roeut ; ibid. bei la UtUrahtre: »Man merke die fran- 
zösische Schreibweise mitt tt, im Engl, nur t*. Ein Theil dieser 
gehaltvollen Notizen kehrt in dem anderen Buche wieder, vgl. 
b) A. 265, A. 339; ferner S. 12: »Man merke das doppelte n 
in le prütonnier im Gegensatz zu dem englischen the prisoner;* 
Ä. 53: »Merke Vennemi mit wn, im Engl, the enemi/!*; A. 90: 
»Mau merke la chatne und le chene* etc. In reichlicherem Masse 
noch finden sich Hinweisangen wie a) A. 135: »Wie werden lorsque 
«Ml quand im TerhUtaiss mit «i eonstrafart?« ; A. 149: »Weleber 
Oedanke bedingt den Sabjonciif ?c ; A. 159: »Weleber Gedanke 
be&igt permmneU; A. 173: (die saoaü $a JUU ndidäie): »Wie 
ist die Oonsirttetion n erUiren?«; b) A. 488 (ü Uuua mourir): 
»Warmn niebt ßif€; A. 899 (dk ^ett prümUü ä moi)i »merke 
die StellQng des Dativs in der Form des Pron. abs. Warum?«. 
Und 80 geht das fort und fort. Ja soweit, dass b) 161 sich 
wirklieh folgende Anmerkung findet: ^ressortir, unter einer Ge- 
richtsbarkeit stehen; Konjugation?« Dazu kommt, dass auf 
alle Anmerkungen mit grosser Genauigkeit znrttckgewiesen ist; 



') Der Kürze wegen weisen wir mit a) auf die 8ib<rienne> mit b) 
auf das sweitgeoaiuite Buch hin. 



Digitized by Google 



118 



Kritiick« Änteigmi, A, Boom, 



oft Btelicn 5 solcher Citate, jedes eine Zeile fttr sieh bildend, 
hiütereinauder und a) A. 41 verweist auf 38, 49 auf 46, 69 asf 
6 8, 500 auf 498, so auch b) 14 auf 12 u. s. w. 

Was in Bezug auf die grammatischen Erklärungen ob«i 
bei der Besprechung der Michand- Ausgabe gesagt worden, gilt 
zum Theil auch hier, womit wir indess nicht etwa beide Arbeitea 
auf die gleiche Stufe stellen wollen. UeberflUssig sind, um nr 
Einiges anzuführen, doch sicherlich folgende ErkUürungeD; t) 
56: (tespirance) de la liberte: genit objecÜTlUly m ttbenetm 
durch eine Präposition, bezeichnet den Gegenstand (daa Object), 
auf welchen eine Handlung oder Empfindung sich eratreekt, lad 
wird im Deutschen durch eine FtäpositioB ttberaetat«; dieselbe 
Regel steht b) A. 4; liier wird A* 554 qudque dum 9mhUbk 
erklärt: »cfo temUable ist partitiver GenitiT; er beseiebaet dss 
Ganze, ans dem ein TheU herausgehoben werden sollt ; a) A. 90 
(nnd 96) ist anaflOirlieh die nnpersönliche Ckinatmetion aaseia- 
andergeaetsty ebenso b) A. 155; die Umaehreibnng doreh «Der 
nnd tmir mit dem Infinit wird besproehen a) A. 78 aad b) 
A* 29 (hier mit dem httssUchen, nicht berichtigten DraekfeUer 
twiwr d$ itaftt venir); ygL noch a) A. 7 ne-pamt nnd m-po»; 
A. 137 tan nach si, au eto.; b) A* 52: »Abaointe FarticipiAleae- 
atmctioni anfindOsen dnreh »dacc ; ^ 231 : oft » dam kjmL 
tt. 8. w.y n. 8. w. Da kann man denn allerdinga für a) — 500^ ' 
(ttr b) — 695 Anmerlrangen znsaomieiisehreiben, beaondeia waaa 
man noch in bisher unerhörter Weise die Synonymik demtii 
benatat, dass der Schiller Hübe haben mnaa, sieh dnreh aDa, 
Anmerkungen Jundurchsnarbeiten, wenigatena anf den eraten Selten. 
Daas die Synonymik einen wichtigen Theil dea nenaprachlickes^ 
Unterrichta bildet| ist allgemein anerkannt, daaa dieaelbe «cIl 
bei der Lectttre an berllcksichtigen ist, selb8t¥eretKndlich| mmc 
darf bei der Lectttre die Synonymik nie Hanptaweek seii| 
sondern nur in den FlUen berttckaiehtagt werden, wo s^^onymi^ 
Wörter nicht weit von einander atehen, oder der Sinn eiaert 
Stelle durch die Erklärung deutlicher wifd. Wenn dagegen jedes^ 
Wort zu einer synonymen Anmerkung benutzt wird, wie & 
a) A. 86: ripondrt (in Ü avait ripondu ä «et danamäef)^ mm ti^ 
partir, r^^oHer, ripliqtwr zu erklären, von denen die zwei entcm, 
im ganzen Buche nicht vorkommen, so ist das iinftfltthafi _ Am 
liätten qtdtUir und chandomneT (a) A« 12), an und aimS% (A. iA 
das unglfickliche entendre und icauter (A. 71), vieua^ mmim (MU 
parale und nud (A. 152) und manches Andere w(^aU«n kftH|3[ 
Keinen Zweck aber kann eine Anmerkang haben, die. i ri|3 
A. 304 constatirt: au ruU und du ruU: »ces locntioBS aeim^ 
▼oisines, et dana beaneoup de caa ellea se confondttBL litäi 
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Entweder lägst man die Anraerknng ganz weg, oder man gibt 
dfi doch in diesem Falle bestehenden Unterschied an. Das 
ODt) auf den letzten Punct, den wir hier hervorheben 
iien: Die Ungenauigkeit, die in einzelnen Füllen recht deut- 
[iiVA henortritt. Druckfehler sind gewiss schwer zu vermeiden, 
[iber man pflegt dieselben dann doch wenigstens zu berichtigen. 
)u ist weder in liezug auf die bereits vorhin erwähnten, den 
geradezu entstellenden Versehen geschehen, noch hinsieht« 
ich grammatischer Fehler, wie a) A. 273 peux = />euf, b) S. 79: 
niiaient propose's = proposi ; am bedenklichsten aber sind 
M A. 487: anmone, m\\ A. 58 wörtlich: le projet: der Vorsatz 
Iis, was man ausführen will); le plan (das, was man aus- 
m will) der Entwurf«, und S. 21 in den Prisionniers 
let sich eine grössere Auslassung am Anfange des Abschnitts: 
\La fnmiUe — ^tait camposee de la veuve d'nn de ses ßlsy dg^e 
freute- cmq ans, appeU Mamet. Sa m^re etc.« Von Unge- 
[eiten in dem Commentar wollen wir folgende hervorheben: 
90 wird das logische Subject in der unpersönlichen Con- 
Etion als »casus loser« Zusatz bezeichnet, das ist uns ebenso 
endlich wie a) A. 68: T^dont (wörtlich von woher) adver- 
Rebraucht (148), statt des jetzt ausschliesslichen Gebrauchs 
ßelativ (69)« ; im ersteren Falle (A. 68) ist doch dont = de 
im anderen (148) = de laqiielle, also beide Male relativisch; 
A. 1S2: on a de la ripugnance de faire geh. ist falsch, es 
ä faire qch. heissen (vgl. zu der bekannten Regel Mätzner, 
• 8. 421), denn das citirte Beispiel: eile lui fit part de la 
quelle avait draller bietet doch oflfenbar keine Ana- 
da hier der Infinitiv mit de im Sinne des Genitivs bei 
»twörteni abliUngig von que steht, welches la r^pugnance ver- 
es liegt hier also derselbe Unterschied vor wie z. B. in 
de voir und j'ai de la peine ä voir ; b) A. III: (iU ne 
\t tempecher de venir jouei' qjuec le prUonnier d^s quil 
tnmüait roccasitm): »en bezeichnet den Inhalt des ganzen 
ist falsch, es vertritt de venir joner; auch b) A. 115: 
I smait tout Varl qui peut entrer dans la cuisine d^ttn affi- 
nem Koch werden zu können« ist unrichtig, der Sinn ist 
ihr: er kannte die Kochkunst, soweit dieselbe in der KUche 
OfBciers vorkommt. 

l'ebrigen» «ei erwähnt, dass in der Einleitung zu der Si- 
die Biographie Maistre's recht genau mit Benutzung des 
Materials gegeben, und dass die im L^preux gegebenen, 
^4&m in der Vorrede erwähnten Werke excerpirten Notizen, 
Dieoste leisten. 
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3) Was gegen den Telemaque, mit dem ja früher meisten- 
theils die französische Leetüre begonnen wurde, als Schullectfire 
spricht, ist bereits von anderen Seiten vielfach gesagt worden, 
80 dass man sich füglich darüber nicht weiter za äussern braucht 
Vorliegende Ausgabe tritt mit der Hoffnung auf »das Buch der 
Schule wiederzuerobem«, und zwar soll das dadurch geschehen^ 
dass »die moralisirenden und politisch-socialcn Betrachtungen ein- 
geschränkt resp. beseitigt (das 10. Buch ist grösstentheils, das 
11. ganz weggelassen) und einzelne Breiten gekürzt worden sind.« 
Diese Kürzung scheint nicht nur zwecklos, sondern auch der 
Ausgabe schädlich. Wird denn durch dieselbe die »moderne 
sentimental-weichliche, dem antiken Leben widersprechende Fä^ 
bung«, ein Einwand, den der Herausgeber in dem Vorwort aus- 
drücklich als berechtigt anerkennt, beseitigt? Hätte man es 
nicht, da, wie es im Vorwort auch ausgesprochen, das ganze 
Buch nie gelesen werden kann, dem Lehrer überlassen müssen, 
die Auswahl eventuell selbst zu treffen? Wenn man ausserdem 
das Buch vollständig gegeben, so hätte dasselbe auch auf einen 
weiteren Leserkreis rechnen können. Denn wir sind der An- 
sicht, dass Schulausgaben nicht einzig und allein für Schüler 
bestimmt sind, und dass diese Sammlung auch dem für die franz. 
Literatur sich interessirenden Publicum, z. Th. wenigstens, gute 
Dienste leisten könnte, während einige der Werke vielleicht sogir 
von Studirenden berücksichtigt werden könnten. Daher erscheinen 
wohl auch Werke in der Sammlung, die bisher auf der Schale 
gar nicht oder wenig gelesen werden. Und bei einem Werke, 
gegen dessen Leetüre in der Schule so viel gesagt worden, di* 
aber zu den Hauptwerken der franz. Literatur zählt und 
solches von Jedem, der sich mit derselben beschäftigt, gelesen 
werden muss, hätte darauf entschieden Rücksicht genommen 
werden müssen. Auch in anderer Beziehung ist das nicht 
schehen. Abgesehen von t^er Einleitung, die ein allerdings etwa* 
breites, aber vollständiges Bild von Fenelons Leben und Werken 
liefert (freilich für einen Schüler sind 31 Seiten zu >nel I), haM 
wir einen Commeutar vor uns, der nach dem Grundsatz gearbcifl 
worden, »dem Mittelschlage der Schüler der mittleren RliSH 
ein Hilfsmittel der Präparation zu gewähren und die ohnefl 
schon gut zugemessene Arbeit des Lehrers zu erleichtecH 
Macht man nun nach dieser Einleitung sich schon auf die jM 
so beliebte Art der Anmerkungen gefasst, so Ubertrifft ^ 
Commentar doch noch unsere Befürchtungen. Um es kurz n 
sagen, ungetheilten Beifall können wir nur den AnmerkvH 
zollen, welche die alten Quellen nachweisen, an welche F^na 
sich angeschlossen, zum Theil auch den berichtigenden. W 
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to uueUielieii BrUkrangpttt Mheiaen ia» dtejenigen efttMliiedoii 
ttberOlBsig, wel«lie SaebeÄ ani der Mjrtliologi« gieben, die der 
fleztaaer kemen lernt, der Tertianer aber zum Theil. sebon Ober* 
wanden baben mves. Der Saebveibah, welchen die Diebtnni^ 

TorausHetzt; ist in der Einleitnng p. XXIX. ^^e^eben, trotideni 
wird h 1, 3 UlyRBCR erkIHrt und I, 1, 14 TelemachB Abreise von 
Ithaka und der Zweck dciKelben angegeben. Nicht mir werden 
I, 5, 13 Orpheu«, II, 15, 2 Mars (»der KriegBgott der alten 
Römer, bei den Griechen heisst er Ares«), IV, 8 11 Mino«, 
IV, 9, 16 Pluto (»Gott der Unterwelt«), V, 1, 15 das Labyrinth, 
Vn, 11, 14 Tantaius, X, 2, 15 die Contauren und in dm folf^enden 
Kapiteln des Buches der neiniiische Löwe, di»« lerniiische Schlange, 
ja cap. 5, 9 Menelaus erklHrt, sondern I, 0, 10 werden in einer 
17 Zeilen langen Anmerkung die Irrfahrten des Odysseus 
angegeben, wtihrend I, 8, 2 mittheilt, dasB Penelope während 
der Abwesenheit des Gemahls von flbennflthlgen Freiem be- 
llstigt wurde, die des Odyssens Gnt Terprassten; III, 8, 10 er- 
Uirt dan ArginMUitensag, VI, 3, 6 A]aor!| XII, 11, 19 Oerbenitfi 
ly 5y 4 Nedar, Vm, 2, 5 das ürtheil des Paris, n. s. w. Bei 
Äeser Oelegenheit mag knts gesagt werden, dass wir ebeafUls 
aar fDr tiberflttssig Citate hatten künnea, die der BoblUer selbst 
machen icSnnte, z. 6. XII, 17, 11: »Das ist der Finch der 
bösen That« etc. X, 12, 7: »denn Patroclns liegt begraben und 
Therntes kommt zurück«, vgl. noch IX, 7, 12. Nachrühmen 
kann man den sachlichen ErklHningen, dass Nichts tiberschen 
ist lind dass namentlich die sich auf Altcrthllmer beziehenden 
Kotizen in der That die Nebenarbeit des Lehrers erleichtem. 

Was die sprachlichen Anmerkungen betrifft, so ist auch 
hier daa oben ei'wÄhnte Fragestellen recht häufig angewandt. 
Man wird uns Beispiele gern erlassen, wir wollen nur anführen: 
XI, 5, 2 »i^ ttvaient suiüi T: Warum nicht Haimtf* XIV, 1, 12 
»je te Sias: welchen beiden Verben kann die Form angehören?« 
Soll etwa dann der TAltaiaque gelesen werden, dass man die 
Conjugationen einHbt? I, 6, 8 ist fiU ^ISUtqm ttbersetst nad 
bi Parenliiese Unzageftlgt: »Ubers, ebenso: die Stadt Paris, die 
Fssting Meli, die Prorinz Snehsen, das KVaigreich Prenssen!« 
Kaefc dieaett Ploben wird man nidit mehr erstamit sein, die 
elementarsten Saciben erklärt an finden.- Wir kOnntea lor 
Zarttckweisung solcher BrklXmngen nur das anführen, was wir 
bereits oben darttber gesagt AnsdrUcklich beaMiken rnttssen wir 
jedoch dass nur aus Rücksicht auf den Leser und den Raum 
(zum Theil auch aus eigenem Widerstreben, um ehrlich zu sein) 
die Citate wie zur Fragestellung so auch hier zum Beweis, dass 
eine Menge sprachlicher Erklärungen ganz ttberflttssig sind, kaum 
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den 10. Theil dessen berOliren^ was uns aufg^cfallen, ^anz ib^- 
sehen von den mit einer j^ewissen Conseqnenz durchgefWirten 
Verweisungen. Wie weit der Herausgeber gegangen, zeigen 
folgende Beispiele: I, 1,8 (avait dispam) »war verscbwundeD«; 
I, 1, 9: vmir de faire geh. »etwas soeben gethan haben<; 
I, 1, 16 dont = de qui, I, 1, 22: impuniment Adv. za dem 
Adj. impuni€'^^) I, 2, 11: (aj/ez jntU de) »deutsch:« »mit«; 

I, 12, 12: *les uns les «w^eÄ mit vorhergehendem reflexiven Fflr- 
wort = »einander« (zu decliniren: Gen. les u. des autr. von n., 
Dat hs u. aux aitt)'.)* ; I, 14, 11: »nach de pettr que, de craint« 
que wird ebenso wie nach den nicht verneinten Verben de« 
FUrchtens etc.«; II, 1, 10 (üs notis emm^nent prisonniersj »als 
Gefangene«; II, 5, 4: »je deviens es wird aus mir«; II, 6, 10: 
»absolute Participialconstr. , deutsch ein Nebensatz mit da«; 

II, 11, 6 (pottr chantei') »um zu«; II, 14, 7: »Uquel (nicht qui) 
ist zu gebrauchen, wenn das Relativ, auf eine Sache zurück- 
weist und von einer Präposition abhängt«; III, 1, 4: (le tyyyant 
mort) *mort prUdicativ«; III, 7, 2: »Conj. im Kelativsatze, der 
einen Superlativ bestimmt« ; III, 9, 1 : »der Comparativ wird 
durch beaucoup oder bien verstärkt«: III, 9 10: (le chemin de 
Tyr) »Weg nach Tyrus, vgl. le voyage de Pari4t etc.«; IV, 4,4: 
(la campagne naturellement fertile) »von Natur, ohne von Men- 
schen bearbeitet zu werden«; IV, 7, 8: *faire lassen = be- 
wirken, laisser zulassen, gestatten«; IV, 10, 1 ne pas ignorer 
»wohl wissen, wohl kennen« ; V, 15, 14: (Us conseüs quä ne 
pourrait se risoudre ä suivre) ^que (relat) mit suivre zu ver- 
binden«; V, 11, 2 (voir si) »ob« (!), ebenso VIII, 8, 8 nad 
öfters; VI, 12, 8 ("oä eile allait) »wohin«; VII, 1, 8 peti ä peu 
»allmUhlig« (!) u. s. w., u. s. w. Da kann man wohl mit Recht 
fragen, warum statt der grammatischen Bemerkungen und vieler 
Phrasen nicht lieber die Lectionen aus der Plötz'schen Schul 
grammatik, soweit sich Beispiele zu denselben im Telemaqa* 
finden, am Anfange des Buches abgedruckt worden und dann i"- 
den Anmerkungen auf die betreffende Nummer verwieaen ist' 
Sind ja sehr wenige der grammatischen Bemerkungen in die»er 
(loch nur das Allemothwendigste behandelnden Grammatik nick 
enthalten, und ist die Aehnlichkeit an einzelnen Stellen reck 
frappant, vgl. z. H. II, 15, 14 mit Plötz, Schulgr., L, 68, IL l 
A. 1. Bei diesem gründlichen Verfahren muss es um so 
befremden, wenn Sachen libergangen worden sind, die dem Sch 
nicht geliiutig sein können, besonders nicht einem mittel 
Tertianer. So hiitte, wenn I, 1, 13: tautre^ quoique jeune^ 



») Vgl. Bd. I. der Zs.. S. 115. 
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blaä erklärt wird als »elliptiaeh stall quoiqtiÜ füt jmmif imd 
ihnlieh 1, 9, 2, doch die keineswegs so gelMufige uid kaum nach- 
Mlliinende Ellipse in ti y wera aussitof que vnua, die 8, 14 
mit der Anmerkung »eben so früh« abgefertigt wird, mit grösse- 
rem Recht erwähnt werden können. In der Confitruction 1, 2, 10 
peut-etre quil est etc. ist fUr den Anfänger der Indicat. be- 
fremdend, doch sagt die Anmerkung, die fragt: »Was heisst 
peut-etre eigentlich?« darüber nichts. Die Umschreibung: e't*t 
vous pour qui III, 11, das heute fast veraltete aulant que Ja 
ierre nouft arait paru inculte, autant celle de J. etc. statt autant- 
autant V, 1 und IX, 1, das veraltete austti iu il netft pcts justo 
auui statt non phm IX, 10 und öfters, die SteUung IX, 3: kur 
Male «we sas mm swls, das e'ui faU de «mm 11 statt c^m 
ete sind s. B. sieht bertleksichtigt. Offenbar mvss doeh XI| 
9, 4 tZ» dupuiedaU min mix ä qm mtraU la pipüv dem Sehttler 
merklSriieh sein, und snr ErUXraiig der CkinstnietioB ist Niebts 
gesebehen, sondem nur angegeben: »dugnifar qvi ftra mw 
chose^ »darüber streiteni wer etwas thun soll.«« Sachen wie 
diese hxtten aber unserer Meinang nach eher besproehen werden 
müssen. 

Geht man die gegebenen sprachlichen Anmerkungen durch, 
80 zeigt sich ausserdem eine Uni^ciiaiii^^keit, die z. Tb. nahe an 
Unrichtigkeit streift, z. Tli. sogar geradezu als solche bezeichnet 
werden muss. 1, 1, G steht /mr/er »Dativ, nicht präpositionales 
Verhältniss !« trotzdem heisst es VII, 4, 1 wörtlich: »se fier ver- 
bindet sich nicht mit dem Dativ, sondern mit der Präpos. ä (wie 
parier, vgl. I, 1, G (I)«. Was soll der Schüler zu diesem Wider- 
spruch sagen? Wie soll der Lehrer sich dieser Unrichtigkeit 
gegenüber verhalten ? Ist denn etwa das hti bei parkr ron dem 
(ä m se fiaä) d im iir Bezug anf den Caans Tersehieden, oder 
will der Heransgeber Im Frans9siseben überhaupt nur einen 
DatiY bei dem eoq{nnetiTen Fron, anerkennen nnd a. B. sagen^ 
dass Anmer mit ä oonstmlrt wird? £r erklürt doeh XIII, 4, 7 
hl dVtf Mm ä toi das letrtere für einen Dativ nnd spricht YIU) 
6, 7 bei ä pleines voiles Ton einem »Dativ der Art und Weise«, 
freilich XI, 6, 3 wieder von >d snr Bezeiehnnng der Art und 
Weise« (ä pleines maing). Dazu vergleiche man I, 12, 15: »der 
MasBunterschied bei Comparativbegriffen wird durch die Präpo- 
sition de gegeben«, I, 11, 8 (parier d^un ton) ^de zur Bezeich- 
nung der Art und Weine«, 1, 5, 3 »de zur Bezeichnung des 
Werlüseuges; I, G, 2 (punir de) *de zur Angabe des (irundes« 
u. 8. f. Wenn man statt dessen im Anschluss an das Lateinische, 
denn dieser ist doch anerkannt fUr das Französische unumgUng- 
Ucb nothwendig, dem Schüler sagt, dass in den genannten Fällen 
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die Genetsvi den latein. Ablativen mensurae, modi^ instrumenti, 
caiiBae entsprechen, so dtirfte man richtiger verfahren, l'n- 
grammatisch ist auch der Ausdruck »Theilnngs-cfe«, der III, 17. 3 
und X, 9, 11 sich findet, incorrect V, 4, 7 : ^tottt wird als Ad- 
verb vor einem weiblichen Adjectiv, das consonantisch anltotet, 
flectirt«; es ist dann eben kein Advb. mehr, sondern wird Ädj., 
ebenso I, 3, 7 : »Substantiva, die als Advb. dienen, haben selbst 
nach tou^ keinen Artikel«, vielmehr: wenn sie zur Bildung id- 
verbialer Redensarten dienen; ferner I, 12, 3: »bei si darf kein 
Fut. oder Condit. stehen«, doch nur nach dem hypothetischen 
gi; II, 7, 7 (je me fis aimer de tous) »hier wiegt die piBsirf 
Bedeutung von aimer vor, daher auch die Präposit. de*\ dfr 
Infinit, ist vielmehr statt des passiven gebraucht, wie das im 
Acc. c. inf. Regel ist, u. s. w. Eine Incorrecthcit ist es I, 9, S 
zu sagen: Man sagt ohne Unterschied la cöte de Sicäe und de 
la Ä«; doch bei verschiedener Reflexion (vgl. dazu V, 6, IV, 
venir trouver ist keineswegs = aller trouver XI, 4, 5; pariUm 
hat auch heute die Bedeutung »Zelt« (vgl. IX, 16, 1 »hier m 
der früheren Bedtg. Zelt«); oü = dans lequel etc. ist nicht »be- 
sonders bei Dichtem« hHufig (III, 11, 2), sondern auch in der 
Prosa; en wird nicht »selten« auf bestimmte Personen bezogen, 
vgl. MKtzner, Gr.«, S. 439; I, 21, 1 »bei ckanger de fehlt vor 
dem folgenden Substantiv der Artikel, wenn es nicht durch Za- 
satze naher bestimmt ist« hätte der Verf. ein Beispiel angeben 
sollen, da dieser Fall bisher unbekannt sein dtirfte! I, 3, 22 
lesen wir: (d'autreSy por de longs detottrSj revenatejii) »die Ein- 
schiebung von adverbialen Bestimmungen zwischen Snbject imd 
Pradicat ist in der Prosa ungewöhnlich«; das ist doch eii 
erstaunlicher Irrthum (vgl. z. B. Schmitz, fr. Gr., S. 131), di 
man solche Satze alle Tage liest, aber nicht der einzige, Iber 
den man sich wundem muss, auch nicht der schlimmste. I, b 8, 
wird percer de fUr ungewöhnlich statt p. avec erklKrt und daran/ 
stehend hingewiesen! II, 6, 12 >mtprht de vor einem SnbsL 
von nicht persönlicher Bedeutung im Sinne von bei (rJtnmI.) ist 
veraltet«, vgl. dagegen Matzner, Gr.*, S. 413; III, 5, 9 a «'« 
auctin moment d^asmri soll »eine ungewöhnliche Verbindung« sein, 
vgl. Luecking, fr. Schulgr., p. 359, A.; III, 13, 9 aider ä qvL m 
faire qch. ist keine »«ngowölinliche Tonstraction statt aidet qim-^ 
sondern eine neben dieser gebrauchliche, der Bedentna^ Btei 
unterschieden, Uber welche jede grössere Grammatik AuskMl 
giebt ; V, 9, 1 »^ er\tre nicht sehr häufig statt eines paiüüvM 
Genetivs«, doch ganz gewöhnlich bei Zahlwörtem, unbentimiiM 
Fürwörtern u. s. w., vgl. Mätzner, 1. c. 8. 380;*) IX, 5, 16 »J 

>) Vgl. auch Bd. I. der Zs., S. 136. 1 
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mir« mit dem prädicativen Subst und dem bestimmten Artikel, 
Beides gleich ungewöhnlich«; was heisst denn »sich zum Herrn 
fluchen«? Allerdings ist der best. Artikel seltener, kommt doch 
aber vor and muss zuweilen beim näher bestimmten prädicat, 
8«bgt »tehen; ä cause que (XII, 3, 6) ist nicht »veraltet«. Wir 
DiUsen diese Aufzählung, die recht gut viel weiter fortgesetzt 
Terdeo könnte, beendigen, können aber nicht umhin, noch um 
•Geduld zu bitten fUr einige ganz grobe Versehen, die wir so 
lan iIs möglich berühren wollen. I, 8, 8 (aller dann la Sicäe) 
>ititt des gewöhnlichen en SicUe^ weil hier das Land, wie der 
[folfende Relativsatz zeigt (oü javais out dire que inon pire itait), 
rtcksichthch seiner Umgrenzung in Betracht kommt; Odysseus . 
■Ufte Bich nach T.'s Meinung innerhalb der Grenzen Siciliens 
befinden«, darauf wird verwiesen III, 8, 11 vanti dana la Grice. 
rbti^ igt nur daran, dass man gewöhnlich en Sicäe sagt, die 
ermiichukg aber zweier dem Sinne nach völlig getrennter und 
relatirisch verknüpfter Sätze ist kaum erklärlich. Hätte aus- 
ckt werden sollen, dass T. dachte, sein Vater befände sich 
rbalb S.s, so hätte das im Relativsatze geschehen müssen, 
aber im Hauptsatze; jedenfalls wäre der Herausgeber vor 
r Erklärung bewahrt geblieben, wenn er gcwusst hätte, dass 
bei Ländernamen auf die Frage wohin stehen kann, vgl. 
r, l. c. 8. 383 und 402. Damit ist zu vergleichen HI, 2, 
dieux vous aiment, äs veulent, que je vous aime aussi comme 
^tiez man fils) »die Ausdrucksweise ist eine Mischung 
que je vous aime aussi^ (ist ein grober Fehler, autantf) 
man propre fils und que je vous aime comme si vous Hiez 
f. Das erstere hat der Schriftsteller angefangen, dann aber 
doppelte que vermeiden wollen und ist so in das zweite ge- 
n«. Diese Interpretation charakterisirt sich selbst; aussi 
doch nicht Gradbestimmung, dann mUsste autant stehen, 
Vm Conjonction, also der Sinn: »die Götter lieben dich und 
n, dass ich dich auch liebe, als ob du mein S. wärest«. 
6 ist zu dem Satze que de prosperites ne ms restait-ä pas 
es bemerkt: •que = combien, eigentl. »was von Glück- 
ilen«, daher auch der Singul. des Verbums«. Ist denn das 
bekannt genug, dass in combien de väles as - tu vues f das 
*cip congmirt wie in Que de Services il m^a rendus! Nein, 
tuUege, es ist die unpersönliche Construction in der Frage- 
(aüs: il me restait tant de pr. ä goüter). XH, 15, 4 (le 
mombre de rois qui ont etc. etc.) »gewöhnlicher wäre hier 
TXHM*, ist iiDrichtig, denn der Relativsatz bestimmt hier nicht 
•oodem den ganzen Ausdruck. XV, 2, 6 (Lequd vaut mieux, 
M., ou tme vüle — , ou une campagne) wird zu lequel be- 



merirt: »anf Hai ztt besielienc. Wie nngebenerlich das ist, 
bnaehen wir nieht su lageii, vir wollen nur den Znsammenliang 
anlWiren: -»Avez-vous remarquS'Titat de Ut eampagne mäour de h 
vüle^t *Ou{y reprit Tilimaque, fm vu partmit le Jahourage en 
honnuiuT, et les chnmps d/fricMs.€ *Lequel etc.« Kennt der 
Herausgeber nicht den Gebrauch des intcrrogatiTen hqufd auch 
»ohne Bezugnahme auf einen dem Oeschlechte nach bestimmten 
Gegenstand, also den nrntralen?» fMittzner, Gr.*, S. 152). — 
Damit ist Vieles, aber niclit Alles g:e8agt. — 

Aus dem, was wir augeflihrt, wird soviel klar sein, dasa 
wir weder die Auspibe des T^l^maque noch die der Maistrt '^cben 
.-Schriften für geeijj^nete Schulbücher liaU<'n können. Könnte Re- 
censent sich der llolinunj^ hingeben, durch seine Bemerkungen 
znr Verhtitung von Missbräuchen in der Zukunft beigetragen m 
haben, so hstle er «einen Zweck erreieht 

A. HAASK 
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AreblT lUr da« StadluBi der ncMren Sprachen 
mh Ktteratwen* Bd. L3QI. 

Heft 2. ,S. 172—192. Mahrenholts, Molieres Preeieuaes 
ridinttf» und Ecole des Femme^ im Lichta der seitgenf>s fischen Kritik. 
Ein, wie alle Moli^re- Arbeiten »eines Vert'a«8en, interetisant geschriebe- 
ner und mit grlbiclHclister Gdehnunkeit gearbeiteter Anftats, der sieb, 
wie schon lein Titel zeigt, in geincm Inhalte vielfach mit der im ersten 
Bande unserer Zeit«chrift veröffentlichten Abhandlung von Mangold berührt, 
80 dasa beide Arbeiten sich in willkommener Weise ergänzen. — 8. 199 
Vit 006. Plattner, Bm m wkutmgwfn jntr frangMadtm SehdgrammaHk» 
Diew Bemerkungen, welehe nch an eine unter gleichem Titel im Pro- 
gramm dea Kgl. Realgyranasium» tu Wiesbaden 1879 veröffentlichte Ab- 
handloog anschliessen, »sollen nicht eine zusammenhängende Behandlung 
dei jeweiligen Oegenaftandee bieten, sondern werden neh an ESmefaiee 
halten und allgenMin FeeMehendes nur berühren, wo Beibrin^ng wei* 
terer Beispiele aus dem neueren Sprachgebrauche von Werth sein kann.« 
lEß werden folgende Punkte besprochen: I. Fersönlichea Fünuort, 1. tu 
nnd nom9. Beneikungen Aber oaa immer mdir rieh TerineiteBde Dnmi 
in Frankreich. 2. nous für/tf, HtmB eteht für i« in der Sprache regierender 
Pürsten und in den Krlassen Ton Behörden, nndet sich al>€r zuweilen anch 
in den Kundgebungen untergeordneter Beamten, wie z. B. eines Maire; 
femer eteht wma je in m Spraohe der SohriftsteUer (wo aber aneh 
on für je eintreten kann, wie auch sonst on Öfters je vertritt). NOthig 
wird der Gebrauch den Plur. für die 1. Pers. des Sing, bei dem Imperativ 
in der Selbetaurede, z. B. aaawona-nouat car ja suis las. In üamiliärer 
Bede Rteht tieite aneh für die 2. Pen. 8. von» aU jBr$ait fOr das un- 
bestimmte on. Der häufige Gebrauch von voua fflr an findet seine Er- 
klärung theila in dem dniniatischen Charakter der französ. Umgangs* 
spräche, theils in der Nothweudigkeit, einen Ersatz für die mangelnden 
casos obliqni Ton an ra besehaflbn. Seltener wird noM in dieser Weise 
gebraucht. 4. Stellung des Pronomens bei dem sweiten Imperativ, IHe 
früher Übliche Voranstellung des persönl. Fürwortes bei dem letzten von 
Kwei verbundenen Imperativen ist in der Umgangssprache völlig unüblich 

geworden, aber als rhetorisches Mittel findet sie sich noch bei neueren 
chriftstellern, z. B. retrecissonB eatU comrdie et la mettons en vers 
(J. Janin). 5. Stellung des Pronomens bei dem Infinitiv. Die Freiheit, 
das persönl. Fürwort vor das verbum finitum statt vor den Inf. zu stellen, 
hat sich für manche Verben erhalten, namentl. bei vouloir, pouvoir^ aller^ 
venir^ < niw yer . Am meinten neigen e» und y sor Voranstellung. Das 
Reflexivpronomen hat seine Stellung unmittelbar vor dem Inf. Von der 
alten freieren Stellung (il s'eet voulu tuer) haben üch jedoch einzelne 
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Bote erhalteD. In der Redensart aackever de peindre ist die alte Ait 
der Stellung noch verbindlich, häufig findet sie eich noch bei aller und 
pouvoir. 6. Stfllung des Pronomens bei dem verneinten Inßnitiv. Steht 
oie N^nUion yor dem Inf., so kann das Fron, entweder zwischea die 
beiden Theile demdben oder munitftdbftr mir deii InL ^ e wUt mdm. 
(Uebrigens eine Bemerkung, die mim so ziemHeh in all^ ScbulgnanDar 
tiken fiudet, die nich der Verf. also liätte sparen können !) 7. en von 
Personen, en wircl auch von guten Schriftstellern zuweilen in Bezug 
auf Personen gebraucht (was übrigens eine ganz bekannte Thatsache isL 
die sieht ent entdeekfc id werden bnmefate), beeonden bei /oir« itettd« 
doppeltoi Accnsativs k. B. trois Normaads s^empar^rent de leun 
ßonnes et en fircnt des perfs tributaires (auf dem Beispiele wird man 
ersehen, dass der Verf. seine Kegel höchst unbeholfen gegeben hati 
8. soi. Manchmal auch von b^timmten Personen und von Sachen udü 
AbÄrtelen Im ifa». «et^en M gebweebt (ebenfiUls imgil hfJhwit» oad 
in Grammatiken oft erwähnt!) 9. Emphatisches prtm^m abstylm. Du 
zur nachdrücklichen Hervorhebung dienende moi kann dnri h " ■>" 
parle verstärkt werden. 10. Pronom abaolu in grommat. Krkinrunge». 
Zur schärferen Kennzeichnung des grammaL Verhältuisiies wird oll du 
pronom abeoln in miftaaiOe* Wein gebnwchft» x. fi. ab^f^r jmhI in 
transüif äir«t ou indirect ': il ahoie moi ou il <iboie ä moi (LMxi, abojv^ 
11. Pronom ctbsolu mit Adjectiu. Ausdrücke wie wo» pre'sevt, mai twcrf 
moi silr que, pauvre moi sind häufig. 12. Pronom absolu in Vertretunj 
de» Posseesi^'e, z. B. une bonn« vitUU tante a vioi, c'est ojfoire ä itn- 
BBimTHSlLUNGIH UND XtHtZB Amzeiciii. 8. Sl7 — 880. Jlg—fr, 
Handbuch zur Erlernung dir französ. Spmohe für praktische Anweodu^ 
Gotha. F. F. Thienemann (Wink 1er: ungünstige BeurtheilimgK - 
Sachs, SynchronistiHche Tabelle zur politischen und Literär - Gedi-hicVitc 
Frankreichs und Eugianiiä (und, wie hätte hinziigefügt werden k^u^. 
AmerUn^s). Beriin» 1879. Laugenschddyeehe Verlags -Bnflbbiwlliif 
(Ascher: sehr nützliches und allem Schülern zu empfinolendes BScbloft) 
— Micha i(t1, Histoire de la premiere croisade, erklärt von Dr. Lampreekt* 
und Descartes, Di><i our.s de la m»Jthode, erklärt von C. F. Schvralbtcb» 
Berlin. Weidmann (gute Auiigaben). — SdmUaM»gcU>en /rcM^&g. CUunkff$ 
mit Etnleitang, Wort- und fiacherlrlinmg von J. Adelmeim «ndO. läm 
Heft 1 : fiacine, Alexandie le Grand. Land.shut. KrüU (mftnchee Geil 
enthaltende, aber etwas wunderlich angelegte Ausgabe). — Monlit« 
Meliere et len registres de l'Etat civil, etude (V). Pari^j 1878. 15 & 
(Mahrenholts: werthlose Schriit). — Sehäff er ^ La farce du maicti« 
Pithelin. QranaMikiscbe Abhandlung. Beilage «im Programm der Qi 
b^|l. BeaMnk m DanMtadt 1877. 4 n»- ^« (Hnrnmal: ] 

MiscELLEN. S. 235 f. Mahrenholts, Weitere Nacbahmungjgi. 
li^re's in Kotsebue's Possen (recht inter^siante Beobachtungen). 

Heft 8 n. 4v & 841- 2M. Ch. Marelle, Pe&ee 4e 
Meine triMduUs en vers frangais par Ch. M. Recht gute und gewaadtf' 
TJebersetzung einer Anzahl lyrischer Gedichte H. Heine 'a. — S. 2^5— 
Mahren holtz, I>ie weibliehen Charaktere in Molieres Konudieu. 
trefflicher, höchst lesenswerther Aufsatz des r&hmlichst bekannten Mo 
forBchen. — a 889-— 866. Plattner, JSmr fransös, 
(Fortsetzung der im Heft 2, S. 199 ff. begonnen r'utcrsueha 
werden hier folgende Puncte besprochen: 1. ^ul.^t<inth'i^rkes 
ohne Artikel. Dasselbe findet sich nach Verbcu, wi-lch»' ilopp^^lten K 
minatiT oder Aocosativ verlangen and bei welchen der Artikel nMck 
aUgemainfln lUgel fehlt. HaopIrfUshlioh geiohieht dm 
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und faire, sowie nach Verben, welche comme oder pour nach sich 
haben, z. B. regarder (Beispiele: Ditu j/rodigue »ea bUns A cetw ^ui 
font VOM SStre sUn». La Fontaine. — £$ etüf des Kcrmünds^ nÜe 
fois fixe dans soti hean duche de Neustrie, **«n appropria la langue, et 
Iii fit .^ieniie comme le paus. Bacon. — A force d'y insister. fai faü 
ntienne cetlc Ouse. Littrd). 2 Stthstantivisches Fronomen in adjecti' 
viMeAer Verwendung^ s. B. wn mien ami, une sienne protegee. IMe 
Ruite dieser Ausdruckweise findcu sich nur noch bei mien und sien (die 
Uramniiu're nationale fügt auch tien bei, doch ohne Beleg) und zeigen 
aftmuitlich den uubestimmteu Artikel, während in alter Zeit auch der 
bertimmte Artikel snlflsni? war und littr^ (mien 1*, nen 8") auch Bei- 
spiele fBr die Verbindung mit ee und quetque beibringt. 3. Suhstantivi^ 
firhffi Po.oaessh' mit Adjectiv verbunden, z. R. il nu eut jamais une ai 
brillante lettre tjue la vötre der nitre Mme. de^övigue; il ainlereaut 
ä vütre aioire^ eomme a la eienne propre, Acad. Der neuere Sprach- 
gebranen gei^attet (aber liebt es nicht), le mien und le tien in solcher 
Weise anzuwenden, wahrend die übrigen Pronomina nur in der vulgären 
Sprache luit Adjcctiveu (und übrigens wol auch nur mit proprej ver- 
bunden werden dfirfen. 4. Le tien et le mien. Diese Stellung (und nicht: 
le mien et le tien) ist im heutigen Sprachgebrauche die allein ubiidie. 
.'i. J*eritönlic/>eft f'üi- besitzanzeigendes Fifrivort. Die Vertretung des PoHsesaivs 
durch das Pei-äonule hudet im Franz. statt: a) weuu das Possessiv die 
Verbindung mit dem unbest Artikel eingehen rnttsste, was die nenete 
Sprache vermeidet» i. B. un ami n mot für das veraltete im mien and 
(daneben wn de mes amis [NB. der possessive Dativ beim Substantiv 
iindet sich nur noch sehi vereiu^elt, z. B. une robe diuUienne a sa 
femme. H. deB^sac]). b) in Besug auf SubstantiTe, wie phme, t^ee, 
wenn dieselben im Sinne von »Schriftsteller«, »Kriegamaon« stehen, c) in 
der Verbindung Dien m'est tnnotn Oott iet mein Zeuge.' d) in 
ffüDz vereinzelten FüUeu fiudct sich der Geuetiv des Peraonale ^tatt des 
Pe soeso ivs, %. B. lee mauvetis pendkanis des autree et de «toNtf-ml^M. 
Hme. de St^iel. (hu Englischen ist dicncr Sprachgebrauch bekanntlich 
ttohr ausgedehnt.) 0. Verstärkung des J'ossessivums dtrrch das Personale 
mit ä. Diese Verstärkung kann hüufig dazu dienen, das durch das Possessiv 
uubezeichnet gebliebene Geschlecht der betr. Person oder Sache hervor- 
zuhel»en, z. B. -o;/ inii'rCt n eile und son inte'rit A lui. 7. Ersatz für 
das /'o."."««.«.«/' . Häutig wird das l'ossefsiv diirch einen Krlativ^atz um- 
schrieben, z. h. dann le siede, ou nous aommea; le »'^eigneur connait 
Hen een» qni sont ä Ini. Miehelet (H. Martin schreibt dagegen: IHeu 
eoniioltrn les inens), 8. Posaes/^if In yrnpositioneden Ausdrfirken. Das 
zur Bildung eines ]»nl])Ositionaleu Ausdruekf*^ verwjimltc Subst. nimmt 
zur Bezeichnung des Possessivbegritles in der liege! diu i'osseMivpronomen 
(nicht den Genetiv des Personalpronomens) sn sich, ausgenommen sind 
die Verbindungen pour Famour de und ou n^ilieu de; Ijoide Gebrauchs« 
wtMsen fiiidt u sicii neben einander in a cote de moi und a'mes rate's (der 
Wechäel dut> JSumerus uüthig). 9. Poaaeaaiv bei dem Comparativ, z. B. 
teure cadets^ leur» atnie. Dieser Gebranch ist nur sulflssig hei C^mpa- 
rativen, zu denen der Superlativ fehlt (z. B. antt'-rieur), und bei Po-^itiven, 
die einen Comparativbeizritf in sich haben, da in anderen Füllen der 
Comparativ durch Vorsetzung des Possessivs zum Superlativ werden 
würde. 10. Poeaeeeiv in der Anrede, mon genfred u. dgl., setzt mau 
nur in der dltMi.-it lieben Spra« he, sonst monsieur le gr'nrral, generah mon 
eher 'je'neral. 11. Posse.' ^'ir f>ei K'/ryn rfheilen. Die (.«ranimatik fordert 
bei Angabc von Kör])ert heilen die Unterdrückung des Artikels, es finden 
sich aber auch bei den besten Autoren zahlreiche Ausnahmen, z. B. /e 
Zichr. f. nfni. Spr. a. Ut. IL 9 
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tenais le eouteau dans via niain. A. de Miisset. 12. Pofsts.nr trc<; 
folgenden üefativs findet sich zuweilen und wird Tift^rs dnrrli <li<» RficV- 
eicht auf die Klarheit der Rede f(era«lozu gefordeH, z. B. // nft n pfiiff 
U temps de faire fon teatament e» fat enr de .^a femme adoroi' 
A. Houssayc. 13. Po-ssesaiv abweichend vom Deutsrhen. Aufzählrau; 
zahlreicher Beispiele, in denen dos Posse.sMiv in einer vom lH?utschen ab- 
weichenden Weise gehriiucht ist. 14. Ethische)* Po^ne^fiv, %. B. in: U 
vieuo" dröle faxt aon vcrt ijnlant. (Jaiitier; ils nc disent leurf vmt*.: 
Mme. de S^vignd. Die.ser Gebrauch des Posisei»HivH, welcher dem ethiftbtu 
Dativ des Personalpronomens ent.spricht, ist sehr häufig. \h. FofMffir 
bei Sentir, z. B. in: avant tont il fant sentir son hean monde. Jinin. 
16. Durch dsL« Possessiv bedingter Unterschied. In verschiedenen V<r* 
bindungen ist der Sinn ein verschiedener, je nachdem das Pove«iv 
braucht wird oder nicht, z. B. donner la main, (srh/echiwea) die Hmi 
geben, aber donner sa main, die Hand reichen (zur Ehe): prendrt patb. 
Partei ergreifen, aber prendre son parti. einen Entschlitss fassen, 17. Wit' 
derholung des Possessivs, dieselbe unterbleibt nur dann, wenn die vwWan- 
denen Substantive zur stehenden Formel geworden sind, z. B.: jni jn» 
son fait et cause, en mov Heu et place, ses p'^rr et mrre . se.* fnrti 
€t soeurs. 18. Auslassung des Possfssiv.*i dem deutschen Gfl^rayiekt 
wider: seiner Zeit besser dans le temps, als dans son temps; nietnerstiti 
in Höflichkeitsphrawcn pour moi; la douleur a tm temps, — dtt 
Schmer: dauert seine Zeit. — Um ein (icsammturtheil über IMattaeri 
Bemerkungen und Zusätze zur t'ranzös. .Schulgrammatik abzugeben, » er- 
kennen wir sehr gern an, dass diesellicn, obwol sie nur wenig wirk*^ 
neues Material bieten, doch sehr lehrreich und interessant sind und 
guter Beobachtung des Sprachgebrauches zeugen ; wir l>edauem aber, 
der Verf. sich nicht einer grösseren Priicision des Ausdnickes und 
festereu Consequeuz in der grammatischen Terminologie beflewsägt - 
p. 357 — H74 F. Zvörina, Kleinigkeiten aus der franzos. Grammatik nd 
jLexicographie. Eine Reihe von recht werthvollen, auf gründlich« 
dien beruhenden gnimmati.schen und lexicalischen rntersuehungen. l.Äl 
71US von amour. Der Verf. gelangt zu folgenden Resultaten: a1 amc¥r% 
im Sing, in der Bedeutung jeder Art von »Licl>e'^ Maseulinum. Per Ä 
minine Gebrauch beschränkt sich heutzutage auf die triviale Sprach* ij 
Sinne von >Geliebte<». b) amour ist im Plur. meist Femininnm 
Zeichnung geschlechtlicher Neigung, Masc. ohne sexuelle ßozeichnnng. M| 
zuweilen als übertragener Ausdruck für >geliebtc Personen*, c) Aocb 
neuere poetische Sprache erlaubt sich amour in l>eideii Kumeris 
ffeschlechtig, insbesondere aber es auch im Plur. als Masc. zu 
a) amour (-propre) ist in Ijeiden Numeria nur Ma«c. Amtm 
*Amour^ Amorette* ist selbstverständlich nur Masc. 2. />i> hyprrperif 
stischen Tempora (temiw surcomposc^, z. B. fai eu dine', javais em di 
Ergebnisa der Untersuchung ist: Das Französ. Insitzt unzweifelhaft 
hyperperiphrastisch gebildetes parfait (anterieur) indefini, pliicqi 
(diese beiden auch im Conjunct.), futur passe und conditioaDd 
angewandt jedoch werden diese Tempora nur sehr selten und fiaii 
der Sprache dea alltäglichen Luijeus, sie sind daher aus dem Coigi 
Schema auszuscliliessen, und die Scliulgramniatik braucht ihrer 
ge<ienkeu. U. i>padassin. Dies VV^ort wird von Thier« einmal {\ 
la rövol. franv- Brüsseler Ausg. 1845, p. 7) in Beziehung .■ 
Gallier im Sinne von »Krieger, Krleg^adeh gebraucht. A. 
Der Verf. macht darauf autnit*rk-'ani. dass dieses Wort sich 1 
Bedeutung »»das vorwiegende. überwiegen«le I3eschrittigtvi<«in ^ • 
mit einem Gegenstande ; Sinnen, unablässiges stetes Denken an 
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trachten nach etwas« findet, welche Bedeutung nnr im Schoster-R^gniar- 
•eben WOrterlraelio angegeben ut. 5. JfoMMlo«. Der Torr. beMrkt, di» 

die Bedeutung dieses Wortes »runder Hügel« in mehreren der ganffbar- 
sten Wörterbücher nicht angegeben ist. — p. 375 — - 396 La vie de Tobie 
de Guiüaume le Clere de Normandie. Nach der Pariser und Oaeforder 
Bit. herausgegeben und mü einer BfnUitmg vereeikgn wm Rohtrt RekueL 
Ausgabe eines altfranzSs. Gedichtes von 142G Versen. ESllA Kritik dieser 
Arbeit würde die Grenzen unserer, nur dem Neufranaös. gewidmeten Zeit- 
schrift überHchreiten. — p. 432 — 442. Sitzungen der BerUner öeselleeheft 
für das Stmiimm der neneiren BoroAen, I. Kessler bespricht A. Dindm 
U Nabob, mctirrs parisiennes (aie in dem Buche gegebenen Schildemngen 
»feigen überall den vollendeten Künstler»; Daudet zeigt sich öfter als 
Kachahiner von Dickens; fehlerhaft ist, dass der Roman nur Episoden, 
und nicht das Leben eines Mensehen beschreibt). — Bf. Bourgeois sehü- 
dert die geschichtliche Entwickelung des franz. drame mixte^ »welches von 
La Chaussee ins Leben gerufen, von Diderot geregelt, von Voltaire pa^ 
tronisirt und von Beaumarchais aufgenommen worden ist«. — HL Püschel 
besnricht ein tot Knnem irieder abgedracktes frnniOs. Gediebt »Iioaen« 
de la victoire du tres crestien roy de France«, welches um das Jahr 1495 
erschienen sein muss. — IV. Wagner bespricht eine im J. 1752 zu Ro- 
stock bei Koppe erschienene Uebenetcung kleinerer historischer Schriften. 
Der Yortragende sacht sa beweisen, da« der üebersetser kein nndeser, 
als Lesung gewesen sein kOnne. — Y. Marelle spricht über diePrincipien, 
welche ihn bei seiner französ. üebersetzung von Heine's Liedern geleitet 
bätton. — VI. Kutsch^ra zeifft an: Devine ttes ou önigmes populaires etc. 
p. p. i2olaiMlaTeciraeprtfaoe£ G.Fsris. — YIL Lampreentreferirtfliber 
Lubarseh, Franzöa. ^^rslehre (grosse und kleine Ansg.) und FaÄ, Anas. 
Metrik, Berlin 1879 (im Ganzen günstige Beurtheilungen). — Bourgeois 
bespricht Legouv^, TArt de la lecture (das Buch bietet zu wenij^ Bespiele 
fthr die anfgestdlten Regeln nnd flbergeht die Schwierigkeit bei darLee- 
ture dramatischer Werke ganz mit StillHchweigen,-80llst ist es recht brauch* 
bar für wi«senscliaft liehe T»e?pr). — Beurtheilungen und kurze Anzeigen: 
p. 44 0 4 53 Uambeau^ lieber die als ächt nachweisbaren Assonanzen des 
Werder Ttetes der Chanaon de Roland. Halle 1878 (Scholle: der Be- 
esQsent macht anf prindpieUe Sinseitip^ten des Boches anfinorkaam) ~ 
Correspond^ee fran^aist pomr Ib§ mafwws de banqne. Yienne. E. Leeh- 
ner (brauchbares Buch). 

MnciLLBi; p. 460^482 Rothenberg, dU Sndemg •oiw indetr 
firmuU. Ooe^ation. Der Yeil; bttet die Endong -ens Ton der lat 
Fndung -umus (z. B. in sumus, pSssumus, vSlumus, qudesumusj ab, be- 
merkt aber selbst, dass dieser Ableitung die Betonung im Wese steht. 
Aach andere OrOvde würden dcfa Übrigens dagegen vorbringen lassen. 

Rerue des den Mmndem» XLIX« aan^ Troisitene pModa. 

Tome XXXV*«e. 

1. Norember. I. H. Bl aae de Bnry, La iUnUe dPmn ehef-dPomm^ 
QoeAe et Faust. Der g^t geschriebene An&atz enthält far Deutsche 
sdhwerlich etwaa Neues, ist jiber immerhin recht leaenswerth, da er ein 
asoes erfreuliches Zeugmss dafOr ablegt, wie auch in Frankreich unser 
Ooeihe verehtt nnd bewnndert wird nnd wlo es andi jeint noch Thin- 
assen gibt» weldie bei der Würdigung deutssher Dicht er w er he sieh von 
jeder kleinlichen nationalen Antipathie frei zu erhalten wissen. — II. A. 
Mdsiejea, JUz dwlomatie oceuUe de Louis JITF« a propos d'tme pubU- 
eeiüan rieenie de M, le dne de Broglie (diese »rtteeine pnbUcation« b^ 
titelt sich >Ie Secret du red«. Paris 1879. CMmann lähj). Der Anfrata 
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gpibt einen interessanten Beitrag zur Kenutni88 der Geschichte der dop^i 
züDfjigen Politik Ludwigs XV. — III, Tli. Bentzon, Georgette, trowi^ 
Partie, vgl. das Heft vom 1. Octobcr. IV. E. (^aro, Diderot iWtf 
tVopriH Ich mnntiAcrits de T Ermifag*" 2 — Im rtcfntation dHfh^tn" 
et Le plan d'uuc universitr. vgl. da« lloft vom l^». (>ct<d)cr. •- V. ( 
■slic V » 1 - Cl u r i gu y , L^ord JJearonsficld et non temps - 3 - /o (row- 
formation du parti tory^ vgl. das Heft vom 1. Octlir. — VI. Fr. <.'opp<>e 
Contes Pnrigiens — la marchnnde de jour.iau.r. poesie. Kine aamothigt 
er/ÄbIcnde Dichtung. — VII. C. de Varigny, Che cftmpaijnf fleriordU 
avr Etats -ümii. Geschichte der Präwidcntenwuhl des Jahres 1878 in «ieo 
vereinigten Stallten Nordamerika'.s. I>a in dem laufenden Jabre, lP^i('. 
abermals eine Pnvhidenteuwabl zu erfolgen liat, so l)ejjitzt der Aufsatz «i 
grosses actuelles Iot«rcsHC, um so mehr, als er ein nebr anschaulirhft 
Süd der amerikanischen Parteiverhältuiiise gibt. — VIII. Ch. Riebet. 
Le Congres mtdical d' Amsterdam en 1879. Bericht über den 1879 &< 
^^materdjuii abgehaltenen internationalen Congress der Acrzte und N«tar 
fon^cher. Am Schlua.'je ulaidirt der Verf. nachdrücklich dafür, i»» 
kraftige Massregeln zur Hebung des raedicinischen Studium.«« und uUet 
liaupt des höheren Unterrichtes in Frankreich getroffen werden tnucbt* 
mit dein Hiuweiso darauf, dass ^il y a en .\llemague beaucoup pU^ i» 
iavaüä fni'cn France« und diws fce n'cst pjus l'educaiion de.-i |H;til(« eotki» 
<^ül fait faire Ics granden decouvertes et les l>cllcs tcuvre»'.« ßo 
letzteren Argumente vergiswt aber der "Verl.. dash die »educaüon ^ 
uetits euüius« die uothwendige Vorbedingung für jede höhere Bildung 
IX. G. Valbert, Un notweau cornplot contre Vempire germcnüqvi. Db 
Aufsatz behandelt in der spöttischen und giftigen Weise, welche den Fat 
zosen bei der Besprechung der politischen VerhältnlKse Deutschland«^ 
anderen Natur geworden zu sein scheint, die im vorigen Jahre in Dentoifcj 
land vorhandenen Besorgnisse vor einem russisch-französiicben Bitodiu»* 
und die zwischen Deutschland und Oesterreich geführten Verhandlung 

" ' X. ChRUNH^LK D£ LA QLINZAINK, lllSlOIRE POLITIQLK LT LintT-MIL 

XI. Essais et Notices. F. B(runeti^e?) bespricht in sehr \obaiM 
Weise eine neue , illustrirte Ausgabe von Bosfuet's Oraison /nuekt^ 
jrand Condc (texte collationne sur l'edition originale par M. Emmaj 
Bocher, illustre par M. Lechevallier-Chevignard. 1 vol. in 4*^ Paris IS 
b. Morgand et C. Fatout). Am Schlu^^se der Anzeige die sehr bereclüäp 
Bemerkung: »Nous n'exprimerons qu' un regret . . . c'est qne noua d'äTO* 
pas Bosauet imprimd tout entier de la sortc. 

XII. Bi LLETiN BiBLioGRAPHiQLK. Kurze Auzeigc folgender W<^ 
l. Renan. L'Eglise chretienne. Calmann Levy (ilas Werk L<t der 6. IIb 
der Histoire des origines du christianisme). -- 2. Rou^stt. La Ooa^l 
d' Alger. Plön (gutes, aber etwas trocken geacliriel)ene8 Geschicbtsid 
— 3. Tfietiriet, Le Fils Maugars, Charpentier (ein in den Heften derB 
d. d. m. vom 15. April — 1. Juni 1879 erschienener Koxnan, über wdl^ 
man unsere Anzeige, I, S. 124 f., vergleiche). — 4. M. du Camp, 
vulsions de Paris, t. III. Le.-< Sauvetagcs pendani la commune, k IS 
stkrc de la marine et la Bun^iue de France. Hachett^? (der dritte Bl 
der grossen, zuei>t in «1er Rcv. d. d. m. erachienenen GeHchichte der Ca 
qiune). — 5. JUarc-Moinuer, Nouvclles nai>olitaines. Lcmierre (Ani>*bJ 
Novellen, die zurrst in der Uev. d. d. m. erechienen waren). — ^ M 
theric. La Provence maritime, ancienne et moderne. Plön (intcnndV 
Beitrag zur Ethnographie und Geschichte dee provenzalLscben Kä»tjil 
bietesj. — 7. Jnnet . La Pbilo.Hoiihie fran9ai8e et conteniporaine. € 
mann L«?vy (int«'re>wante Dar.stellung der neuesten Leistungen d« tm 
zosen auf dem Gebiete der Philosophie). i 
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15. November. I, E. Vacher ot, La r^uhligue eonOilufimnelle 
€t pnrlenientnire. Der Vert". bespricht die gegenwartigen inneren politi- 
Msnen Verhiiltuidäe Frankreichs in einem vielleicht z. Th. zu optimistiüchen 
Siiuie. denn er seheint die Stärke der rodicolen Pkurteien sa Kraterwhatzen 
und zu sehr auf die Kraft des besonnenen und patriotisdieil Liberalismus 
so vertrauen. Möchten ihm schmerzliche Enttäuschungen erspart bleiben! 

— II. T.beuriet, Saint-Enogat. douvenire unt plaae bretonne. Au- 
nrathige BeieeekiflEen ans der Bretagne. — IIL Jnrm de la Grravi^re. 
La marine dt Syracuse. 2 — VespedUhn d^Agathode^ vgl. das Heft vom 
15. October. IV. T Ii Hcntzon, Oeorgette, d^mihe partie . vgl da.*? 
Heft vom l. October. — V. ü. üoussaye, ün maitre de l'ecoU /ran- 
cmat. — l\Mor€ OerieauU. Stadie Aber das Leben nnd die Werke des 
wenig bekannten, aber bedeutenden französischen Historienmalers Th. Gc- 
ricaalt (geb. zu Ronen, 26. September 1791, gest. y.w Paris. 26. Jan. 1824). 

— VI. A. Fouillt^e, La penalitt et les collisions de droits d' apres la 
gcienes soeiah 4wnten^porame. ESne interessante redhtsphiloeopliische 
Untersuchung, die sich aber etwiis gar zu .^ehr in Snbtilitäten und Ab- 
stractionen bewegt. — VII. V. Bonnet, Un e'conomiste ine'dif. Be- 
sprechung des von dem verstorbenen Duo de Broglie Terfasaien und von 
dessen Sonne herausgegebenen Werkes •Le Ii6r» echange H TimAft« (Pa* 
ri« 1879. Oalmann L^vy). — VIIL F. Brunetibre, Revue Vtteraire^ 
Vimpreßnonisme dans le roman. Sehr ausführliche Beurtheilnng des 
historischen Romans »Lea Hoia en exiU von A. Daudet (Paris 1879. 
Dentn). Das Eigebniss ist; der Boman besitit wohl eine epnemere Be-' 
deotong, aber keinen bleibenden Werth, er vermag die jetztlebende CIÄ^ * 
neration zu interes.^iren , wird aber schon von der nächstfolgenden ver- 
2e&i»en werden, denn »il n'v a pa« l'ombre d'un doute sur les qualit^ de 
forme de roeavie de tf. Daudet» en tant qne ces'qualit^s sö^'t 
appropri^es k Tart de notre temps : il n'y a pas Tombre d'un 
doote snr la v^rit^ des portraits qu'il nous trace, en tant qn'il sout 
trae^s pour les lecteurs de 1880; mais cette forme, que durera^t- 
elk¥ et ces portraits qne ▼ivroni-ilsf que doxent Ite inodsiiA'ce qne 
vivent les hommes d'une seale g^näration«. Man wird diesem 'ürtheile 
nurbeistimmfii kruiTien, wenn auch darauf aufmerksam gemacht werden mag, 



sehiebtlieher Werth raerkannt wud. — IX. F. de Lagenevais; 
Aevae mnsicale. Le Directeur de VOpera (ku y$rdi. 

IX. CHRüNIQUE de LA QUINZAINE, HISTOnT TOLmQUP ET 1 ITrCRAlRE. 

XL Bulletin Bibuographiqu£. Kurze Anzeige folgender Werke: 
L JNMotfr« püriMMMkdrt <ie TkUra, p. p. M. CUuon t. IV. et CtH" 
mann Levy. — 2. de Vogäe, Histoires onentales. Galmann L4vj (inter- 
evante Bilder aus der Geschichte Aegyptens, Thessaliens und Russlands). 
~ 3. Montegut, L'Angleterre et ses coloniee australee. Hachette (lehr- 
rsMies interessantes msh). — 4. 'FtaMnt, Le Betonr de Im prineeese. 
Plön (dieser Roman enchien zuerst in den Heften der Rev. d. d. m. vom 
15. Juni, 1. .Tnli und 15. Juli 1879, man vgl. über ihn unsere Anzeige 
Bd. I, S. 283). — 5. Thedtre comolet d' Alexandre Dumas ßla. t VI. Mon- 
aiiur Alphonst et VBtrangere. Oafanann h6rj. — 6. La CRront^Me aean- 



lieh interessante .\nekdotensaramlung aus dem 18. Jahrb.). — v. Marcel, 
L*Hetman Maxime. Plön (ein Roman, der als Ganzes miashuigen, aber 
leidi an sehOnen Episoden ist). — S. JAirfia, Histdi« d^ monsttfU. 
Reinwald (wichtigPH Werk, die einschichte des Abeiglattbens an Ui^heoer 

in Thier- vni«l MenRch<'ng<"<talt behandelnd). 

1. December. I. La CoaUtion Evaropeanm en 1823 et 2814, Fray 
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jMnt twi d4S memovres inedits du prince de MeUemich. Eine inter^ 
eHsato Mittheflimff warn den iieiierdiiigs (fraivSsneh b. Plön in Pbris mid 
deutsch b. Braumflller in Wien 1880. 2 Bde.) hei-auaj^e^^ebenen Memoiren 
des berühmten Staatakanzlers Fürsten Metternich (auch deutsche Xeit- 
achrifien haben aus diesen Memoiren bereits zahlzeiche Auszüge mitge- 
thettt» am «nführliehsten die Aonbiuger Allg. Zts. 1880 no. 11 bo. 
14 B. und no. 16 B. Es muss jemioh bemerkt werden, dam die MflMOiwn 
bei weitem nicht soviel des Interessanten enthalten, als man von vorn- 
herein zu erwarten berechtigt wäre« und daas das, was sie ^eben, nur 
mit growwg Kritik aufglommen wevden darf)' — n. A. Delpit» X« mm- 
riaae dOdeUs. Ein seiner Tendenz und seinem wesentlichen Inlwlle nach 
recht widerlicher Roman, der am Schlüsse (Heft vom 1. Januar 1S80 
S. 46) auf folgende erbauliche Moral hinausläuft: »JUieu, Täme, i'^temid. 
le omifiz, la Vierge. des momeriee, toit! mau momenes 
ans ÜBmmes, car elles sont bien abaiss^ et bien faiblee sans cas croyan- 
ces aux vdritds immortelles!« Odette ist die Tochter eines berühmten 
Naturforschers, welche von ihrem Vater in den Grundsätzen des Atheia- 
mm nnd Haterialinnns erzogen wird. Die Folge da?on ist, dam aienUen 
«miehen Halt verliert und nach ihrer Verheirathung sogar so tief sinkt« 
dass sie mit dem Stiefvater ihres Gatten ein doppelt ehebrecherisches 
VerhftltnisH eingeht So widerlich indessen diese Dichtung in ihrem 
GrandcharaUer anoii ist, so sengt sie doeh dafltr, dass ihr Yerftsser eise 
nagewOhnb'ehe Begabung fdr die Darstellung psychologischer Processe so- 
wie ein seltenes Erzählungstalent besitzt, und es l^t dle^ den argen 
Bliflighff , den der Dichter in der Wahl seines Stoffes b^^gen , als am 
so bedanemswerlfaer erscheineii. Wenn doeh flberbanpt die franrfsische 
Romanliteratur sich endlieh einmal von dem sittlichen fichmntae be- 
freien könnte, der sovielen auch ihrer bedeutendsten Erscheinungen an- 
haftet! wie segensreich würde dies auf Frankreichs ganze Entwickelung 
einwirken nad wie sehr wflrde es dusn beitra^n, dem gegenwärtig ia 
Folge seiner jüngsten Geschicke an so vielen inneren Wimden krauDSB* 
den französischen Volke Kraft und Gesundheit zurückzugeben ! So lange 
nicht eine literarische Regeneration sich in Frankreich vollzogen hat, 
wird aaoh die politische nuTollzogen bleiben nnd statt eines vorwlils* 
schreitens ein stetiges und lasehes Zuracksinkon in eine Cnlturbarbarei« 
d. h. in eine mit dem Fimiss hoher Cultur übertünchte, innerlich aber 
um so heillosere Barbarei, erfolgen müssen. — III. £. Caro, IHderoi 
Mlfl. d^apria Isi wimmucriU de T Ermitage. — 3. — FUcm de Urfilw, 
Uttrea «t opuseuUs, vgL das Heft vom 15. October. — IV. E. HerTd» 
Z/«s demiera heau» jours da Valliance anglo- f'ran^aiaa aoM le seeond 
«fl^pir«. Oaboma^ Charbourg at ViUc^ranca. Anziehende Darstellung der 
privaten nad politischen Beriehnngen des Prinzen Albert mid der Kfini- 

g'in Victoria zu Napoläon IIL (auf Gbnmd dor von Th. Martin im vierten 
ande des »Life of His Royal Highness the Prince Consort« [London 
18791 ^machten Mittheilungen). — V. Marc-Monniec, Las contea 
pppmmfw» «n Sbesane e$ s» Lombaurdia. Eül sehr interemantes Essay 
über die volksthUmliobe Ubrchendichtnng in Toscana tmd der Lom Kar* 
dei (unter Zugrundelegung der Märchensammluogen Imbriani'» >La No- 
vellaja fiorentina« und »La Novellaia milanese«. Livorno 1877). Been- 
den daakenswerth ist die trene Uebersetzung einer AnaJü von Märchen. 
— YL Langel, Las guarrea da raUgion au XVI' aiieU. Anziehende 
Besprechung der Motive, CharakterzOge und Wirkungen der Religion»- 
kämpfe in Frankreich während des 16. Jahrh.'s (auf Grund des Buches 
des Vieomte de Meaox, La» hMaa raUgiauaa» m Franca au XVI* sitda. 
Hm 1S99). m 0. Valbert, Om grmie qmeUm^ dmu m» jMlit 
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pojfa. Der Anftttte beannoht in sehr objeotiTer Weiw cli» kuehflnpoUti- 
«cImsb Verhält tiisüc im Cantou Genf. 

Vm. CHRONK^I K MV. I A Ol INZAINE, IflSKilRE rOf.ITlQl'E ET LITl'ERAIKR. 

IV. Essais £r Noiices. Lobeude Besprechung des in der »Biblio- 
thibque ecientifiqoe intenwtioiiale« endhienenen Werkes Ton & H. Thnr- 

aioA, Sistoire de la machine ä vapeur. 

X. BriiKiiN uiBi.ioGRAi'iii'ji.K. Kiirze Anzeige folgender Werke: 
1. L-oth, Saint Vincent de Paul et »a miädion sociale. Duinoulin (ein 
lemswerthe« Buch troU des oltrumontanen Stttn^raaktes, den «ein Y0A 
einniiumt). — 2. Pontmartint Nuuveaux Samedia. XVIII« scric. Caihnann 
h4Ty (eine Snumliiiif» f»ut ^'esrlnielfont'r und «j^oistvoller. aber etwas ein- 
seitiger Kritikeuj. — 6. JJurvej/. La Circulatiou du saug, traduction trän- 
faiee etc. p. Gh. Riebet, Mobbou (gute, mit crkiftrenden Anmerkungen be- 
f^itete UeberMetzuug des berühmten englischen Werkes). — 4. hafimr 
taine. La Servante , Calnuiun Lt'vy (sehr njonilisch gehaltener Roman, 
'tacile et agicable ii lire, auuique uu peu long et un peu trainaut, une 
trfidiictioD ou r^nction ^ ranglais« , für junge M&dctaen paaBend. Der 
Verf, i»t natürlich nicht mit dem berühmten Fabeldichter Lafontaine 
idenütM'h.) — ■*>. C/mnjion/tirr histori'itie dn XVHI*^ siede, p. p. E. Räu- 
me. Quuutiu (der erste band einer auf etwa 20 Bände berechneten 
Sammlung von auf historische Ereignisse besöglichen laedem des 
18. Jahrh.*s). — 6. Boust^e, Le Theätre des j&uit^^s. Vaton (werth voller 
Beitrag zur Gr.<rln(hie ile-; modernen Dramas und Theaters). — 7. Pont^ 
C'ommeataire-Traite des societes uommerciales. Delamotte. (>Cet ouvragOf 
qui fait eoite au CommMitairs-TVaif^ twr Im tociAea cMXeSf eat tont en« 
tier eonsacrc ii l'etude des questions importantes qui »e rattachent & 
Tapplication de^ \o\<i ancieunes et nouvelles sur Ic^^i societes commerciales« ). 

15. December. 1. A. Delpit, Le manage d' Odette, deuxieme 
partie, vgl. das Hei't vom ]. December. — II. Blanchard, La JVom- 
velle-.Zel<mde et les iles australes adjacentes. - 2. — Les baUiniers 
et les chasseurs de phofjues, les tnissionnaires e'vangeli'jues. Interessante 
Schilderungen australischer Zustände. — Iii. V. Cherbuliez, Les in- 
consequenees de M. Drommd, Hiuuoristische Novelle, deren Held ein 
halbverrückter dcutsi hor Zeitungsschreiber ist, ohne ddA^ sich jedoch der 
Verfas-ier gittige Austiille gegen Doutschlaud und deutliches Wesen ge- 
stattete. Die Vei*spottuug des Herrn Drommel kann man sich wohl ge- 
fallen lassen, wenn auch zu bezweifeln sein dürfte, dass ein solches In- 
dividunm jemals existirt hat oder existirt. Herr Drommel huldigt den 
(irundsätzcn . dass privates P'igenthuni und die Ehe rosinu seien , wird 
aber auf einer Heise in Frankreich, die er mit seiner Frau unternommen, 
durch fatale persönliche Erfahrungen wenigstens theilweise von seinen al- 
hrrneu Illusionen curirt und empfängt nebenbei auch die Belehrung, 
d.ifc.'? in Frankreich nicht Alles so verfault und verdorben ist, wie er sich 
eingebildet luttte. — IV. Daudet. Les or 'ujincs d'une Colonie. Essay über 
die Gründung und ersten Schicksale der Colonie Algier (mit Zugrunde- 
legung der Werke Nettement, Hiatoire de la conqutte a Alger, 
VaxU 1S<w, und Rous>et. la Cotiijnete d'Ahjer, Pari.s 1879). — V. Ouida, 
Cmiltä. Es'fuisse de nto ur.'^ toscane» (und keinoswegt; ein >Conte de No^l«, 
wie auf dem Umschlage angegeben ist). Eine aumuthige Dorfgeschichte, 
deren Bcbauplats Toscana ist. — YL k^ih e t iin, ,L*^oquenee polüiam 
et parlementaire arant 178,9, Les orateurs des Etats Gencraux, £in 
wichtiger Beitrag zur Iranz. Ciiltnr- und Literaturgeschichte. — Vll. 
Revue litteraire. Les livres dttrennes. interessante Uebersicht der 
lu Weihnachtsgeschenken geeigneten neueren framfiuwhen wiseenidiaft" 
lidhen Werke und Unterbiutungesohrifl^n. Selbstrentitodliob fawa andi 
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naclideai das Fest vorBbert diese üebenieht noch Jedem tob Nnim 
lenif dfv sieh etwa veranlasst »iehtf Freundeo , Zöglingen elc fransOe. 
Bfioher 7.n schenken , W^/m-. zur Anschaffung (etwa auch fOr Sehul- nnd 
Schfilerbibliotheken) zu empfehlen. 

VUI. CHRONIQUB DB LA QUlNZAntB, HISTOIRB POUTIQOB FT UTTERABE. 

IX. Bulletin Bibliographique- Kurze Anzeige folgender Werke: 
1. Chfsneati, statuaire Carpeunx. Sa vie et son ceuvre. Quantin 
(Künstlerbiographie mit panegyrUcher Tendenz, von einem Freunde deai 
Terherrlichten geschrieben) — 2. Dmue annees eamiqtte». MüU deätm» 
de Cham. Calmanu \Avy (Sammhing der tausend besten Zeichnungen 
des unlängst gestorbenen Carricaturenzeicbuers Cham.) - 3. L^a J>ittut 
antiques^ nouveüe mj^ikologu Uluatree^ d'apr^s M. George W. Cox. p. M. 
8. HaUarmtf. Bothsohild (gutes Handboch der chiarischen tfytluHOgie 
mit trefflichen Illustrationen für die Jugend). ~ 4. da Porto, Giolietta 
et Rorn^o, nouvello do Lui<^i da Porto, trad. p. M. Cocliin. Cbaravay 
(die ital. Novelle, welche hier iu guter franz^. Uebersetzuug gegeben 
wird, hat die Chrundlage fSr alle späteren novellistischen Bearbettungen 
der Bomeo- und Julia-Fabel, indirect auch für Sheakespeare's »Romeo 
and .Tnliet-«, abgegeben). — 5. Naverv , Lcp aventurcs de Martin Tromp. 
Plön (gute Jugendächrift, das Leben und die Thatun eines holiändi«chen 
Seeheloen ensfthlend). — 6. JPartfitte, CSaoseries sdentlfiqueB, 18* tmait. 
Rothschild (»ce volume ... est tont entier consacr^ k 1a description m^ 
thodique de l'Exposition universelle de 1878«). — 7. Engelhardt, Dn tv- 
gime conveutionnel des fleuves internatiouaux. CotilloQ (tiir Wasser bau- 
techniker und fttr Juristen interessant). 

1. Januar 1880. I. A. Delpit, Le mariage d OdttU. dermirt 
partie. vergl. (Jus Heft vom 1. December 1870. — II. O. d'Haus^on- 
villo, Le salon de JSJme I^'ecker, d^aoree de» documentit tires de* ar- 
d^ws de Cojypet. — 1 — La j(unM9€ <M Mmt Nmsktr. Sehr liilf luewinfti 
und widitige Beiträge und Ergänzungen zur Biographie der Madame 
Necker imd zur Cnltur- und Literaturgeschichte de» 18. Jahrh.'s iit>er- 
haupt nur auf Grund einen bis jetzt zum Theil unvollkommen, zum Theil 
aueh gar nicht bekannt- gewesenen handschriftlichen Materhiles. Man 
darf der Fortsetaung dieser Arbeit mit grosser Spannung entgegensebi- <, 
und wir werden nicht unterlassen , nach ihrem Abschlüsse eingf^hend'T 
darüber zu referireu. — III. A. Leroy-Beaulieu, L'empire de^ Tsars 
«e leg Busses. — 8 — Xa presse ei la eensure, vgl. das Heft vom 15. Mai 
1879. — IV. A. T heu riet, ün miraeU, scuvenir de la dixir^ne annee. 
Eine recht lebensfrische, muntere Humoreske. Der Held i.st ein xehn- 

Slriger Junge» der iu der Hitze seines ersten » Bis- über- die -Ohren -Ver- 
htseins« in ein Wasserloch fftUt, aber glücklich wieder herausgefi!«c-fat 
wird. Einige alte Betschwestern schreiben die Bettong des Knaben der 
oiunittel baren Intervention der heiligen Jungfrau zu und bau?cben den 
Vorfall zu einem Wunder auf, was ihnen um ho leichter gelingt, uls der 
Junge durch die Wlohtigkeit , welche man seinem unfreiwilligen kalten 
Bade beigelegt, nich ungeheuer geschmeichelt Itthlt und gern seinerseil» 
durch eine Lüge mithilft. Endlich zerstört eine alte, froigeistigo Tante 
des kleinen Helden den frommen Schwindel , indem .xie ihren Neffen 
ins Oebet nimmt und zum Bekenntnisse der prosaischen Wahrheit 
nlKhigt. — V. M. Collignon, Notes dun voyage en Asis^Mineure — 
1 — De Mermeredje ä Adalia. Interessante Roiseskizzon au> Kleina^icn. 
— VI. A. Duruy, L'article sept et la fibertr de f'fuseigtirineitt de taut 
is Smeit. Der Verl., dessen Competenz in L'nterrichtüfrageu schwerlich zu 
Wpweifeln sein dürfte, polemisirt auf das Lebhafteste g^en die von der 
thnaOs. Deputirteokumner und dem Untenicfatsminister Fwrj angestrebte 
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TMMae und plötzliche Verstaatlichung des gesammt^n UnterrichtsweBens. 

— VlI. G. Valbert, Let nouvelles pratiques parlementaires. DexVett. 

be?>pricht im AnHchlusa an die Schrift den bekannten Dr. Strousberg 
»Fragen der Zeit« (in welcher behauptet wird, dass der Parlameutiiriemus 
^ne lediglich für die Engländer geeignete Institution sei) die Schatten- 
seiten , welche das parlameaitarieche ^ben namentlich im letzten JiAve 
in FraukrtMch und andcrwiirts ge/cigt hat, ohne jedoch den Parlaraen- 
tari-^iuus au bich zu verwerfen. Manches, wa^ der Verf. sagt, ist. wenn 
uiclit richtig, so docli zuui Nachdoukcn anregend, so z. B. seine Defini- 
tion des Begrifft der »öffentlichen Meinungc: »Ce qu*on äppelle Topinion 
publi(iuc.<: .sagt er, >c'e8t Topinion des raaitres d'ocole, des clercs d*avou§i( 
de« eni})li>vi'!j de l'acci.se, des montreura de niarionottes , des aubergistes 
et quehiucfois ausäi de la femme de TaubergiKte, et leur penchant com- 
mnn est de ne B*attaoher fortement qii*aiix inn&tntions qui ne comprome^ 
tant pas la jirnsp^ritt? de leurs petitos affaires«. — VlII. Herzberg- 
Fratikel, AV6 llerschel. Scene.'^ de In vie des juifs polonais. Eine 
Novellette , die sich ganz angenehm lie&t, höhere Bedeutung aber nicht 
bentzt. 

IX. ClIRONIQl'F. ni l.A QlTNZAlNK, IIISTOIKF. roi.niQUK KT LITTF.RAIRE. 

X. FSSAIS FT Nn nri s. Ro^prechung folgender Werke : 1. Berthe- 
lot, Eüsai de mecauic^ue chiniique t'ondee sur la themiochimie. 2 voll. 8. 
Paris. Dunod (»Ce livre marque une ^tape dana la marelM tmijoimi pro* 
gresBive de la science«^). — 2. RiUiet. Le Rdtablissement du catholicisme 
E Gen^ve. il y a deuz si^clee. Gen^ve 1880. Georg (interessante bistoii- 
ache Studie). 

XI. BULLETIN BiBUOGRAPinQUE. KuHse Anzeige folgender Werlre: 

1, Memoire f de Mme. de Jinnusat. 2 voll. Calniann L^vy. (Auf dies 
hochintfressaiitf und uieht minder wichtige Werk haben wir bereits 
wiederholt aulmeiküam gemacht, vgl. Bd. I, S. 283 u. 470.^ — 2. Wie- 
ner, "P^xaa et Bolivie. Haehette (das Badi beseh&ftigt sich mit dm 
CJulturzuntänden dieser Lander vor ihrer Besitznahme durch die Spanier). 

— 3. Gohineau, Hi.atoire d'Ottar Jarl , pirate norv^gieu , et de sa des- 
oendance, Didier (ein uierkwürdiffes Buch, denn es »a pour objet de ra- 
conter rhistoire d*une fitmiUe et a*exposer les sitttatioDS oü la marehe deq 
tempe , Ic concours de circonstance.s . les <iualit«5H et les d^fanis inhdrens 
au sang de cettc faniille, en ont jdace lej^ generations et les individus. 
C'est uue etude tout Ii la fois historique et psychologique ...«). — 4. 
B«eg de FamqttUres^ TralM de venificatioii fhu^ise. Cluffpentier 
(ein epochemachendes Werk, welches, wie W. Förster i n seiner UeoemioB 
desselben im »Literar. Centralbl.« vom 17. Januar 1880 .Hirh ausdrücicti 
>aIle^> bisher [über framös. VersiticatiouJ Eräcliienene , daa Lubarsch'schA 
Buch mitgerechnet, in dichten Schatten stellt. Lange 2Sat wird sich dai 
Studium der franz. Rhythmik und Metrik um dasselbe wie um einen 
Angclpunct drehen«). — 5. Thureau-Danrfin, L'Eglise et l'Etit sons 
la monarchie de juiUct. Plön (intere^antes Buch, namentlich in ^^en- 
wftrÜger Zät). — 6. ReanhoMd^ Pröcis ä^mentaixe d*^c<momie pohtiqae. 
Thorin (guter, populär gehaltener Leitfaden der YolkswTrthschaftBlenre). 

7. llartmann, Les penples de FAfrique. nermer-Bailliere (inter- 
eäsaute iSchilderung der Culturzuatände der africauiächen Völkerschaften). 

— 8. Carte muroM de VA/rique, äxeBtf» par Chavanne, revne par H. 
Duveyrier. Vienne. Hoelzel; Paris, ElincRedck (empfehlenswerthe Wand* 
karte .\friri)'s tnit allen physiach-geographischen und ethnographisdieD 
Angaben auisgestattet). 

15. Januar. I. J. Klaczko, Ceatserie» fhrentme» — / — DanU 
il MUhetrAngt, GeittTolle, aber etwas oberflichliche Pland«iei0n über 
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itftlieniflche Poesie und bildende Kunst. — II. A. Fouillee, La fraUT- 
mti €i la jmttiee reparaiiM, edon la teimtce toeiaU emäemporaim, Bm 

sehr weitl&ufiffe rcchtspbiloaophische UntenQchiing, deren Ergelnui 4tr 
Verf. am Schlüsse folgenderm aasen zuaammonfafst: >La concinsion qui 
nous semble reasortir de cette etiide, c'est que l'etat. au lieu d'etre, oomme 
le croient beaucoup d'ecoQomiäteä, une Institution de justice purenient de- 
fennve» a aoMi one fooetioii podtiTe de bienfaMunce ou de fratemili 
gr&ce k laqnelle ü a'efforce de r^purer le mal par le bieiL La fhUer- 
nit^ n'est en sa pure es^sence qu'nne justico plus haute, une justice plus 
complfete, une justice siiral)ondimte. La itnluire a uue «ympathie plus ou 
moinfi uaaaive comme celle des positivi^tes et de» utilitaires, ou ä une 
pitvi dedaigiieiiie oomme oelle de Schopenhatier, ou Ii tuie chariU mj- 
liiqiie AD Sieu et poiur Dieu »eul, comme celle des thtologiens, c'est en 
mwonnattre le loud, qui est le droit meme dr riiomme, sa vulenr et son 
id^Ie dignite^. Uns »cheinen diese Sätze nicbtü weiter, ki\a ächoue Phra- 
sen zu sein , welche jede» subBtautiellen Kernes ermangeln. OL 0. 
Cantuons^ne-Altierit Poverina, prtmUrt partu.^ Ueber diescD Eo- 
man, welcher das Werk einer Fürstin ist, werden wir nach seinem Ab- 
schlüsse berichten. — IV. Ch. Riebet, Ze.-« d>'moniaque^ cTaitjourJ'ktii. 
1. Etüde de patfchologie patholotji'/ue. ilöchst iuteresaante Darätellung 
der verschiedenartigen Erscheinungsformen der hochgprodigeu hysierisclMl 
Knmkheiten. deren Entstehung in früheren Zeiten auf die Einwirkung 
des Teufels und anderer böser Geister zurückgeführt wurde, «o daas man 
die damit behafteten unglücklichen Frauen als Hexen verlirauute oder 
doch als Besessene dem Exorcismus unterwarf. — V. J. Clave, La «t- 
iuation agricoU en France, Der Verf. glaubt auf Gnuid einer eingefaiBr 
den Untersucbuiig einen Bflokgaog der Laudwirthtchaft während dar 
letaten Jahre constatiren zu müssen. — VI. L. Carrau. Leducation r% 
France depuis le XVI' siede. Km ze , zum Theil recht oberflächlicbe 
Gharakterisiik der pädagogischen Principien und Systeme, welche seit 
dem 16. Jahrb. in Frankreich geheRscht haben (bennfit bat der Yert 
folgende Werke: Comjpayre, Histoire critique det> doctrines de FÄlucation 
en France depuia le aVI«^ sciecle. Parin 187l>, 2 voll.; Spencer. De l*e- 
ducation intellectuelle, morale et phynique, trad. fran^aise. Pari«« 1*^78; 
Bam^ Education as a acience. London 1879). Der VerL plaidirt nir die 
ttaiiliehe üeberwacbung des gesammten üntenichtsweaens. Ans der 
Thatsache übiigenn. da^n die Rev. d. d. H. neuerdings so h&ufig E^naji 
über pädagogische Dinge bringt, mag man erkennen, wie Ifbhaft da.»« ge- 
bildete franzÖ!^. Publicum Mich tur die gegenwärtig -ch\vol)ende Tntex- 
richtafrage interessirt. — VIl. P. Berenger, Le ürcsU en 1610. In- 
tereewnie Dwitellang der gegenw&rtiffen ▼olkswirthachafUichen Ia« Boir 
■iliena. — VUI. F. Bruneti^re. Keine litt>raire. Auaflihrlidie Be- 
sprechung des neuerdings zum er.sten Male vollständig heraudgegebeaBR 
wichtigen und interessanten Memoirenwerkcs des Port - Royali:^lt:n Tbo- 
mas du Fosse (Memoires de Pierre Thomiis, i^ieur du Fotu»e, publi äi a i 
entier pour la piemi^ fois par M. F. Bouquet, pour la Socidw de TfB^ 
Mxe de Nonaaadie. Ronen 1879? 4 voll.). 

IX. CHROMQUE de LA QriNZAINE, HISTUIRE r«>l.m<jll FT lirri-.KMkr. 

X. Bulletin BlBLIOORAPHiorF Kurze Anzeige tolgeuder Werke: 
1. Dare^, Uistoire de la iiestauration. 2 voll. Plön (^Ce livre coacü, 
bien ovdoniitf, g^ndralement impartitl. oomblera d^rmais nne kc j i m» ). 

— 2. Desuhs, Lettrcfl de R^a DäoroU. Didier feine werthlosc fii iefiaw 
Inng). — 3. M. du Camp, Les convulnons de P.iri-i. t. IV. La commtrn« 
k l'Hot^'l de Ville. Hachetto (der vierte Band der treldiehen Cftischichtc 
des Communne-AuCatandes , auf welche wir schon wiederhult auimerkBasi 
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gemacht haben). — 4. Dekour, De l'enseigiiement secondaire en France 
et en Allemaiifne. Hachette (werthvoll). — 4. Chöruel, Histoire de 
Frauce pendant la niinorite de Louis XIV. t III. Hachette (gründliche! 
und wiehtiget GeMhichtewerk). ~ 6. iL« Play, Lei OoTrien eoroptaa. 
Denta. 6 voll, (interessantes und wichtiges nationalOkonomiaches Bach, 
das bereits mehrere Auflagen erlebt hat). — 7. Roux, La Poche des au- 
tres. Dentu (Novelle aus der Finanzwelt). — 8. L'Ännee moritMne^ 
3* «mite. ChallMnel aln^ (gute Zeitschrift Aber die Angelegenhetten der 
Marioe). 

1. Februar. I, 0. Cantacuze ne- AI ticri, Poverina, dtuxiems 
partit, vgl. das Hellt vom 15. Jannar. — II. G. Boissier, Un« ediiüm 
mmMtOe de Somt-^^mom, InterMMntes Esnj Aber da« Leben und die 
Memoiren des bekannten Duc <Ic Saint-Simon (1675—1755), wekhe lete- 
teren neuerdings von K. de Boinlisle in den »Grands Ecrivaina de la 
France« herausgegeben worden sind (2. voll. Paris. Hachette). — HL 
Riebet, Les d^monkupiM dMtnfoU ^ 1 — Les äoreUrM €t Ub poB- 
Wichtiger nna intereMuater Beitrag zur Geschichte des Hexen- 
Wesens und Hexenglaubens im 16. u. 17. Jahrb. — IV. Mme de Bu- 
rnus at* Memoirts medUs, La vie de cour ä FontamebleaUt les comr 
mencemvnU de» lUfakee d^Esj>aijne, vgl. dae Heft Tom 1. Jidi und ▼om 
15, OcAober. — V7J. Clave, La sitwüion agrUoU «n France — 2 — 
Ltn cau8€s de la crise , vgl. das Helt vom 15. Januar. — VI. Ch. Au- 
bertin, L'elontunce polUique, et parUmetUaire en Frcmce avoiU 178$ 
— 2 — Xm oraiemre dee Etaie-GMram», de 1483 6 ISIS, FhiUppe 
Pift^ VH^pital, du Vair, Robert Miron, vgl. das Heft vom 15. Decem- 
ber 1879. — VH. L. Boucher, Un dictateur litteraire. Samuel John' 
«on et eee eritiqua. Interessantes Essay über den bekannten englischen 
Kritiker, literstorbietoriker und Lexicographen Semnel Jobnson (1709 
bti 1784). Geschrieben ist das Essay auf Grund folgender Werke: G, 
Birkheck HHl% Dr. Johnson, his friends and his critic^. Ix)ndon 1878; 
Leelie Stephen^ Samuel Johnson. London 1878; The Süi Chief Livee 
from Johneon*» Lhe» ef Üte Poete, edited witb a praCMe bj Maihew 
Arnold. London 1878; Dr. JoHmoh, his bioarapheT» and eritica in der 
»Weetminster Review Jahuary 187^>. — VI II. A. Wurtz, La matter« 
radianu. Darstellung der neuesten in Bezug auf die »Strahlenmaterie« 
angestellten Forschungen (Definition der »matärn ndiante« : »L*lttiiilra 
inventeur du radiometre [CitK^eal, faisant sienne une expresaion emplojia 
par Faraday den 1810, u nommc matiere radiante la matiferc cncore rd- 
pandue dans Ics (-»«pace» que uous avions oontume de considärcr oomme 
Tides et qui ne le sont pas en r^alit<5«). — 

IX. CHRONIQUK DE LA QUINZAINF, HISTOIRE POUTIQI E ET LITTÄRAIRE. 

X. LES THh\\TKEs. F. de Lag.-nevais, Thedtre du Gymnase. 
Im AUfrenicinen günstige Kritik des neuerdings auf dem Th. du G. zum 
enten Male ge>;cbenen und sehr beifällig aufgenommenen vieractigen 
Lnetspiel »Le ßh de Coralie* von A. Delpit. Dies Lustspiel ist die 
Dramatisirung eines Romanes, der von dem gleichen Verfasser und unter 
dem gleichen Titel zuerst in der Rev. d. d. M. vom 1. u. 15. Januar u. 
1. Febr. 1879 veröffentlicht wurde. 

XL (Anonyme) Besprechung des Werkes von Marey. La Me- 
thode graphiqvc <{ans les scicnc^s experimenklUee et partieuiiirement en 
ph^eiologie et en medecine. Paris 1879. 

^L BULLETIN BIBL10GRAPH1QUE. Knise Anzeige folgender Werke : 
1. JuUen, Papes et Suitaua. Plön (ikiBenhafte , lebendig geschriebene 
(Jeschicht« der Kihnpfe der Päp.ste gegen den iHlam). — 2. Brunetiere, 
^taäm ciitiquw iur rhistoire de la Utt^ature fran^aise. Hachette (Samm- 
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lung der literargeschichtlichen Kritiken , welche der als geistvoller und 
gewandter Kritiker bekannte Verf. während der letzten Jahre in der 
Eev. d. d. M. veröffentlicht hat). — 3. Baudrülari, Hiiftoire du luxe 
priv^ et public jusquli nos joiirs. t. III. Le moyen-ugc et la renaissance. 
§ voll. Hachette (interewsantes culturRCschichtliches Werk). — 4. J^mh. 
Esaais choiais, traduits p. Depret. Charpentier (Sammlung von Essay? 
des berühmten englischen Humoristen). — T), Texier et Le SenM, üs 
Id^es du docteur Simpson. Calmanu L^vy (Vorschlilgc zu einer Regene- 
ration des Adels, ein etwas abenteuerliches Buch). — 5. Janet, Trait^ de 

Ehilpsophie elementjüre a Tusage des classes. fascicule: Psychologie, 
'elagrave (gutes Buch). — 6. Pensees , maximes et /ragment-a de Scko- 

fenhauer, par J. Bourdeau. Genner-Bailliere (interessante Aiu«üge aiw 
chopenhauers Werken). — 7. Hertz^ Le Paradis des Noii-a. Excursions 
8ur les cötes de Guinde. Tolmer (Beschreibung einer im J. 1877 unter- 
nommenen Reise nach Guinea). 

15. Februar 1880. I. J. Klaczko, Causeries ßorentines — 2 — 
Seatrice et la poe'sie amoureuse, vgl. das Heft vom 15. Januar 1880. — 
II. A. Leroy-Beaulieu, L" Empire des Taara et les Ruasea — 9 — Le 
parti revolutionnaire et le nihiliame, vgl. das Heft vom 15. Mai 1879. Nach 
den ncuefilen Vorkomnini^isen i.-^t die Loctüre dieses eingeheuden und gut 
geschriebenen Es«ay.s über den russischen Nihilismus von besonderem 
Interesse. Der Verf. zeigt, sich aucli hier wieder als ein gründlicher und 
objectiver Kenner der russischen Verhiiltnisse und ist gleich weit von 
einer pessimistischen wie von einer optimistischen Autfassung der Dinge 
entfernt. Das Sclilus-^ergcbDiss seiner Betrachtung ist: >ce dont sowK 
surtout la Riu^sie, c'est le dofaut absolu de libertt? politique. Aui vaguei 
aspirations qui s'eveillent dans la jeunesse et la socidto, il faut, «ons 
peine d'explosion, ouvrir une issuc legale^. — HI. M"»«- la princesse 
0. Cantacuzene- A Itieri, Poverina. Demiere partie. Diesf io 
Heft vom 15. Januar begonnene Erzählung ist eine ganz vortreffliche 
novellistische Leistung, welche sich bedeutend über das Niveau der im 
letzten Jahre von der Revue d d. M gebrachten Novellen erhebt. IHe 
»Poverina«, die Heldin der Erzählung, ist ein armes Hirtenm 
welches, von ihren Eltern veriasnen. bei einer armen Banernfauuiic lu 
der Umgegend von Lucca .Aufnahme findet. Die Poverina wäch.-t heran 
als echtes Naturkind, daa Herunischweifen in Feld und Busch i-t ihre 
gröflste Freude und Gesang ihre höchste Lust, häusliche Arbeiten «iud ihr 
verhasst und sie entzieht sich ihnen, so viel sie nur kann; nichtadeito- 
wenigcr aber wird sie von ihren Pflegeeltern und deren Kindern iaAig 
geliebt, denn ihr Herz int unverdorben und allen edlen Regungen IB- 
gänglich. Auf ihren Streitereien lernt sie einen jungen Burschen kemin, 
der ihre Liebe rasch sich zu erwerben weiss, und mit aller Innigkeit» 
deren ein jungea Herz nur ftlhig ist, gibt sie sich der Leidenschafl der 
ersten Liebe hin. Der Jüngling aber, dem sie ihre Liebe geMiienkt, i*f 
ein allen Lastern ergebener, ausschweifender und im übelsten Leunnufed 
stehender Mensch. Poverina wird von ihrer Pflegemutter auf da« Bbl- 
dringlichste ermahnt, das Verhältnisa mit dem Unwürdigen abzubreobeti . 
die Liebe aber macht sie taub gegen alle Warnungen und blind 
die Fehler des Geliebten, sie bringt ihm alle Opfer, selbst die schwi 
ergebenen Sinnes dar und willigt, endlich ein, seine Gattin ru w*r^( 
Das junge Paar nimmt .seinen Wohnsitz in Lucca und nun beginnt 
verina, die »Arme«, wie sie mit Recht heis.st, eine schr<*ckliche 1 
zeit. Schon der Aufenthalt in der dumpfen Stadt, das Wohn«'n i\ 
engen Räumen eines armseligen Hinterhauses, ist für sie. die die 
Land- und Bergluft zu athmen gewohnt gewesen war, eine schwere 
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ottlleniter aber aoeh ist ihr das Betragen dee ChMien, der aeuen b0M 

Neiguntjen immer ungezügelter nachgeht, seine Frau auf das Schman- 
lichüte misshundelt und sie sogar ihrer t^di hun Stimme wegen an einen 
luiprcsario verhandeln will. Endlich tritt die Katuritrophe ein. Povcrina's 
Gatte begeht einen Kirehouruiib, Poverina erfährt c» und erfährt aucll, 
das» ihr Gatto «>in TJehcsverliilHniss mit oincr teilen Dirr.e vititerhält und 
da.<s er sie, weil er .sicli nur kirchlich, nicht auch bürgerlich mit ihr hat 
trauen lassen, gar nicht ald seine Gattin betrachtet. Da eria^ät i^ie die 
Verzweiflung, sie irrt mit ihrem kleinen Kinde, dem sie, tGdtlich erschöpft, 
keine Nahrung mehr zu i^eben vermag, durch die Strassen der Stadt. In 
einem Caffeehause sieht sie ihren Gatt<jn mit seiner Buhlerin sitzen, der 
Gedanke kommt ihr, sich auf ihn zu stürzen und ilm zu ermorden, schon 
hat 8ie das Messer gefasst — doch im letzten Augenblick noch wird sie 
sich bewusst. welchen Frevel sie zu begehen im Begriff ist, sie lässt die 
Waffe füllen und irrt weiter. Nach einigen Stunden begegnen ihr barm- 
herzige Brüder, welche in einem Siechkorbe einen Schwerkranken zum 
Hospitale tragen; sie erkundigt sich, wer der Unglückliche sei, mid er- 
f^rt, das» es ein. junger Mann ist, der in Folge de>! BIr^cs eines tollen 
Hundes von der KiiHcrei der Wasserscheu befallen wurde — es ist, wie 
Hie auM den Einzelheitcu der Erzählung entnimmt, ihr eigener Gatte und 
der Hundt der den Uebelthfiter verwundet, war ihr eigener treuer Schi- 
ferhund gewesen, der in der schwülen Stadtluft toll geworden war. Po- 
verina weiss nun für ihr hungerndes Kind und für sich «elbst, die von 
heftigem Fieber gepackt worden ist, keine Kettuug mehr, als die Flucht 
zu ihrer Pflegemutter. Sie bietet ihre letzten KrMte auf imd tritt mp 
Wanderung nach dem einige Meilen von Lucca entfernten Dorfe an. Er- 
schöpft bricht sie vor der Thür des gesuchten Hause^^ zusammen. Die 
Bäuerin hndet die Ohnmächtige und ihr haiUterbendes Rind, nimmt sii^ 
der beiden auf das LiebeTolLste an und l&set ihnen die sorgsamste 
zu Theil werden. So wird denn das Kind gerettet, und auch PoTeru^i 
selbst, nachdem sie lange Wochen mit dem Fieber gerungen, erlangt die 
Genesung wieder. Nun beginnt ein neues Leben für sie, zumal ihr Gatte 
seiner sohrecUiehen Kranuieit erlegen ist und ihr dadurch die volle 
Fräheit zurückbegeben hat. Der älteste Sohn ihrer mütterlichen Wohl- 
thäterin, der sie schon längst geliebt, wirbt um ihre Hand und nach 
Ablauf eines Jahres wird sie seine glückliche Gattin. — Dies ist die dürf- 
tige Skine des Inhaltes der spannend geschriebenen ErsShlnng, auf deren 
imche Einzelschönheiten — die trefllicnen Charakteristiken der auftreteit- 
den Personen, die herrlichen Schilderungen toscanischer Landschaft und 
ioücanischer Sitten — näher einzugehen wir uns nur ungern versagen. 
'9itt wiederholen, cUms diese NoveUe unserer Anacht nadi wdtans die 
beste (und, wie hinzugefiigt werden kann, auch die moralischste) ist« 
welche von der Revue d. d. M. seit längerer Zeit gebracht worden ist. — 

IV. Ch. Bich et, J^a DemoniaqMS d'autrejoü — 2 — Les proces 4^ 
ß ore i hr M «f U§ Mdemies d^nomaquM. Tgl. das Heft vom IS. Juraar. — 

V. CSfcu Lentherie, La re'gion du Bas JRMne — 1 — Le canal de 
Seaueaire n la mer. Mit diejjem Aufsatze beginnt eine Reihe inter- 
essanter Studien über die topographischen, phjsicalischen und commer- 
eieUn YerhUtnisse der Xianuefaaften an der unteren RhOoe. — VI. 
£. Planchut, La deeomtfrU 4u Passage Nord-JSst par Tocian glaeuU 
asiatique. Ein gut geschriebener Bericht über die zur Entdeckung der 
nordöstlichen Durchfahrt unternommene und bekanntlich erfolgreich 
genroene Expedition Nordenskjöld'a. — VU. C. de Varignj, t% so- 
mtMtU chinoi3 0H JU* siecU. Jm 11- Tahrh. (n. Chr.) versuchte dar 
dunedecfaie Fremienninifter Wang-ngan-Chä eine Umgestaltung der 



Digitized by Google 



m 



mnmten wirtbschaftlichen Yerh&Uniase des grossen Reiches nach socia- 
lifltuchen Principien. Der mehrere Jahre hindurch fortgwK?tzte Verbuch 



war und Ubersee nabesQ unbnohrimkt Uber alle politischen Machtauttd 
des Beidies vorfKgte : der ökonomische Kuin des grOasten Theiles der Be- 
völkerung vrar diu^ Ergebniss. Dies ist in Kurze der Inhalt des ganz 
interessant zu lebenden Aufsatzes; ob, bezw. in wie weit er geschichtliche 
Wahrheit gibt, vermögen wir nicht m constatiren. Seltsam w&re e« in 
der That, wenn das sozialistische Experiment bereits vor laagfo Jab^ 
hunderten einmal in China in gTOssem Masastabc praktisch au5«gefÖhrt 
worden sein sollte, und das gänzliche Fehlschlagen dieses damals gemiach* 
ten Versuches würde der Neuzeit zum warnenden Beispiel dienen können. 
— VIII. F. Brunetifere, Revue Litteraire — Le roman eMpMmentaL 
Eingehende und scharfe Kritik des »naturalistischen« und >experimen- 
talen< Romanes, den Zola begründet zu haben vorgibt Der geistvolle 
Kritiker enthüllt schonungslos die ganze Hohlheit und Verwerflicbkeit 
der Zola*schen Principien und logt dar, wie dnrch dieselben die fhuiaOi. 
Romandichtung dem ärgsten Verfalle entgegengeführt wird. Allen denen, 
welche sich etwa durch das prätentiöse Auttreten IZola's und durch die 
Erfolge seines ,Assommoir' etc. haben imponiren lassen, ist die Leetüre 
dieser Kritik dringend anxuratheo. 

IX. CHRONIQUE de I.A QUINZAINE, HiSTOIRE POLFTIQUE ET LnTERAniE, 

X. Bulletin Bibuographique. Enne Anzeige folgender Werke: 
1. Croiset, La po^ie de Pindare et les lois du lyrisme grec. Hachett« 
(gnlei Werk über die rhythmische und metrische Composition der Didl> 
tungen Pindar's und über die Technik der c^riechischen Ljriker über- 
haupt). — 2. Lafisse, Etudes sur FHistoire de Pruase. Hachette (gutes 
Werk, dessen einzelne Kapitel zuerst in der Revue d. d. M. veröffentücht 
worden sind). — 3. Stapfer, Shakespeare et l'Antiquit^. Landoz et Fineh- 
bachor. 2 voll, (sehr werthvolles und reichhaltiges Werk: >dans son 
premier volume, l'auteur avait ^tudi(5 le.^ drames que Shakespeare a tirda 
des sources antiquesj dans le second, il compare quelques-unes de ses plm 
bellfls tiagMiw Ii de« trag^ies greoqnee qoi contiensent des litnationa aaar 
logues et se trouve ninsi coudiiit a eomparer Ion deux arts«) - 4 NaviUe, 
La Logique de rilypothese. Germer-liaillitM e (intere«<santes philosophisch« 
Essay). — 5. Farcy, JtO Rhin fran9ai8. Quaniin (die Anzeige des Buches 



und sagt gar nicht.*» über den Inhalt des Buches selbst). — 6 JarmHf 
Le Droit civil et les Institutions sociales u Sparte. Pedone-Lauriel (geist- 
volle Schrift, deren Verf. die Angaben Plutarch's über die s^iartanischen 
Becditsverbftltnisae, die LandeBvertheilungen^ die Bleimünzen etc. zu wider- 
Icgi^ versucht). — 7. Pizzetta, la Pisciculture fluviale et maritime; dt 
Bon . rOstr^iculture. Rothschild (interessantes Buch über Fisch- und 
Auijternzucht und Fibchiang). — 8. Chemean^ Peintres et statuaires ro- 
mantiqu^. Charavay (biographische Skizzen von , und Anekdoten aus 
dem lieben berühmt^^r mofitemer KQwtler; der Verf. aehreibt snm TImA 
ans eigener ErinneruTig.) 

L März. I. E. Va che rot, Im Republiqtu libaralt. Der Vaf. 
plaidirt für einen gemflnigten LibeiaKanraa in der Begiemng der fraai. 
Republik und warnt vor Verfaßsung^ireformen im radicalem Sinne. — 
II. H. Ri viere. La 3far'pn9e de tVrlo)), premihf partie. Eine wider- 
liche Ehebruchs- und Mordnovelle: die Heldin derselben ist eine Frau, 
deren d§aDOniiehe ScbOnheit alle Männer, die de erblicken, seibat den 
eigenen Bruder, berückt und z\i unheilvollen Thatcn verleitet. Die Er- 
a&lnng endet damit, dasa der Gatte der schönen Teofelin, welche üim 
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anf abenteuerliche Weise entflolien war und in einer Villa am Comersee 
ein anmuÜiige.s Sündorinnonleben zu führen begonnen hatte, der Trea- 
io6en wieder habbat't wird und sie nach scheinbarer Versöhnung einmal 
bei Gelegenheit einer Lmtfalirt ertcftnktt wobei er eich der eimt von 
Nero gegen Agrippina angewandten Operation bedient. Auf die Eimel- 
heiten dieser Schaudorgeschichte einzugehen. erla.^en wir uns gem. — 
III. 0. d'Hausaoiiville, Le Salon de M"^e. Necker ^ d' apres des do- 
tmugtUs Üre» ds9 atddue9 de Cappel. — 2 — Lea p«na de teUiM» U$ 
t^oaophes, vgl. das Heft vom 1. Januar. Eh i.st gerade dieser Aufsatz 
lör die, um so zu sagen, intime Geschichte der französ. Literatur des 
18. Jabrh.s inhaltHVoU und wichtig. — IV. E. Renan, La Papaute 
hora de thd&e, — CUment V. Essay Aber das Pontifieat des enton 
avignonesischen Papstes, Clemens V. Kenan urtheilt über diesen Papst 
im Allgemeinen sehr günstig und schreibt ihm das Vordienst zu, trots 
der, namentlich wahrend der ersten Jahre seiner Uegierung, drückenden 
Abbftngigkeit von dem flranaOs. KOnige, doch das Ansehen des F^pit- 
thum's wieder begründei su haben. — V. Bardoux, Le Comte de 
^{ontlosier pendant f emipvre et les premieres anne'es de la restauration, 
ä aprts des documente tnedits^ vgl. das Heft vom 1. Mai 1879. Der Auf- 
satz bietet für die innere Oesohichte Frankreichs wfthrend des enten 
Kaiserreiches und während der Restauratltni intereBeante Materialien dar. 
— VI. A. Briere, Les Tarifs des chemins de /er. Eine eingehende 
und für Fachmänner gewiss werthvolle finanzpolitische Studie. Der Verf. 
Tcrtheidigt die Berechtigung der DifFerentialtarife nnd bekimpft die Ter» 
staatlichung der Eisenbahnen. — VII. H. Houssaye, Les petUes Expo- 
sitions de I*einture. Bericht über die neben dem »Salon« bestehenden 
kleineren Gemäldeausstellungen in Paris. (Le cercle de la place Vendöme, 
le cercle de la me Volney. le cercle 4o Ift Vivienne, les denx expositioas 
de la Soci«Jtö des aquarellistes finuifais.) ~ VIII. G. Valbert, La 
QuestioH des Juifs en Allemamxe . Ironische B«*8pi-echung {hn nenmlings 
aufgetauchten und so lebhaft ventiiirten deutschen Judenfrage. — Ia. 
V. On^au, PeeeM, Zwei anmiithige Gedichte: »Couoher de soleil« imd 
»laM^tenan^, italienische Reiseeindrücke schildornd. — X. P. Bonrget, 
J?mie dramatique. Bericht ubpr d\o Aufführung de» Lustspiels »Daniel 
Rochat« von V. Sardou im Theätre fran9ai8. Das Stück hatte wider Er- 
warten einen gänzlichen Misserfolg. Der Referent sucht denselben ans 
den ilängeln der Composition des Werkes za erklären. 

XI. ClIRONIot K t>F. I.A Ql INZAiNK, HisTf'IRK rOT.TTfQUE ET I.ITTF.RAtRE. 

XII. HLi.LtriN r.wu.i»H;KArmgi K. Kurze Anzeige folgender Werke: 
1. A cöte du bonheur. Calmann Ldvy. (Guter Roman, verfasst znm 
Theil wol auf Qnmd eigener Erlebnisse, von einer Dame, die ihren 
Namen nicht genannt hat.) — 2. Delpit, Le Mariage d'Odette. Plön. 
(Ueber diesen Kouian. welcher zuerst in der Kev. d. d. M. [Heft vom 
15. Nov., 1. und IT». Doc. 1870] veröffentlicht wurde, vgl. unser ürtheil 
in der Beqwediung des Heftes vom 15. Dec.) — 3. Zevort. Le Marquis 
d'Ars^enson et le Ministen; des affaires (Hrangl'res de 1744 U 1747, 
Gorui» r - Uailliere. (Interessante historische Puhl ication.) — 4. Th^tre de 
cumpamie. 6«= s^rie. Olleudorfi*. (Kleine anmuthigo Lustspiele Ton P. 
DiSronlede, A. Dreyfus, E. .Tonan, Ch. Gros. liegen ve u. A. ; als das beste 
derselben wird »la Perle fausse« bezeichnet.) - 5. Fistie, l'Amour au 
village. avee unc prcface de M. Andre Thcuriet. Olleudorff (anmuthige, 
von fal.schoiu Naturalismus froio Dorfgeiichichten). — 6. Lettre» de la 
baionne de Q^raado. Didier. (Briefsannnlung ohne höheren literarischen 
Werth, aber manche intore.<Hante Materialien enthaltend ; die Baronin 
G^rando stand im Verkehr mit Beigamin Coustant, Mathieu de Mont- 
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morency, M»"«- de Stael und M«"«« Kdcamier.) — 7. J. Simon, le Petit 
citoyen. Hachetto. (Da^ Büchlein, welches einen Band der »Bibliotheque 
deB ecolos et des fainillcs« bildet, belehrt *in gemeinverständlicher Form 
über die in Frankreich n;ülti<^en Recht«bestimmungen bezüglich der Ehe- 
flchlieasnng, der Ableistung der Militairpflicht u. dergl.) — 8. Charavajt, 
Revue des docunient« iiistoriques. Charavay frferes (der 6. Band einer 
jährlich erKcheinenden Sammlung von Urkunden, unedirten Briefen, Fac- 
simile, Portraita u. dgl.). — 

15. März. I. J. Klaczko, CauMeries ßarentines — 3 — Dantt ri 
h CathoUcisme. vgl. dam Helt vom 15. Januar. — II. H. Ri viere. 
Marquise de Ferlou. vgl. das Heft vom 1. Milrz. — III. E. de Laveleye. 
Grandettr et Decadencf de V Internationale. Interessant«, auf ein reich- 
haltiges Material sich gründende Geschichte des vielgenannten und viel- 
gefürchteten Arbeitorbundes der »Internationale«. Der Verfasser beweist 
mit guten Gründen, das« die (jetzt zerfallene) Internationale weder 
ein Geheimbund war noch derartige revolutionäre Tendenzen verfoljft«* 
und auch nicht entfernt eine so furchtbare Verbreitung und Bedeutunji; 
besass, wie gemeinhin geglaubt wird. — IV. H. Delaborde. Peintrtf 
contemporain.^ — Ale.randre Hesf^e. V^ay über das Leben und die 
Werke des bedeutenden franzin, Historienmalers A. Hetwe (^geb. 30. Sejrf 
1806 zu Paris, gest. [zu Paris?] 7. Aug. 1879). — V. A. Delaire. 
r Experimentation en Geologie, d'apr^Jt der* travaux rrcent.<t. Intere««nt#. 
allgemein verständlich gehaltene Darstellung verschiedener neuerdiug« 
angestellter geologischer Untersuchungen. — VI. V. de Saint-Genif. 
Un€ Conspiration roitaliste a Siranbourg. d" apres des dontmrnts rnft/itf. 
Wichtiger Beitrag zur Geschichte der Kmij^ration, in welchem viele W 
jetzt unbekannt gewesene interessante Einzelheiten über die Vorgänge im 
Emigrantenlager wahrend der .Jahre 1791 — 1794 mitget heilt werden. IVn 
Hauptgegenstand dieses (auf Gi-und der noch unedirten Briefe und Memoiren 
des Emigranten Führers Marquis de Viomenil verfassten) Essay's bildeu di* 
wiederholten Versuche der Emigrirten, sich mit Hülfe des royalistisch 
sinnten Officiercorps der Garnison und des katholischen Theiles der Bürger- 
schaft der Festung Strassburg zu bemächtigen und dadurch einen Stützpunkt 
für weitere Operationen gegen die KevolutionKregierung zu gewinne» 
Die Versuche hatten Anfangs alle Aussicht auf Erfolg, scheiterten aber 
schliesslich in Folge der Bedenklichkeiten des Offiziercorps und der •T-'r- 
ischen Gegenmachinatiouen des Maire Dietrich. Interessant ist e». Au- 
er Erzählung dieser Ereignisse zu einsehen, dass c>s damals in Stra«baq( 
noch eine starke deutschgesinnte Partei gj»b, welche die Wiedei-voreini^[iBi^ 
der Stndt mit dem Reiche anstrebte und, wenn sie von der Rodi^ 
regierung nachhaltig unterstützt worden wäre, ihr Ziel wol zu erniclwi 
vermocht haben würde. — VII. E. Fouruier de Fla ix. L^s BanäiM 
anglaises, Daratellung der allmähligen Entwickelung und der 
wärtigen Zustände des englischen Hankwesens. — VIII. F. BrunetH^| 
Revue litter aire. Une nouvelle rdition de la correspondance de Vc^'^M 
((Euvres compl^tes de Voltaire, p. p. M. Louis Mol and. t. XXXIII [1'^ 
la Correspondance]; Garnier, Paris 188U|. Der Recensent benrtheilt 4tfJ 
neu begonnene Ausgabe dei Correspondenz Voltaire's, welche in Ffl^ 
neuerdings gemachter Manuscriptentdeckungen wesentlich reichhAltigt 
als alle früheren ist, iti günstigster Weise. i 

IX. CHRONigUE Dt LA (Jl INZAINE. HISTOIRE POLITIQUE ET LTTTdUUI]] 

X. BULLETIN HIHI i<H;FAi'}nQUE Klurze Anzeige folgender Werls j 
1. Bourelly. le Mareehal de Fabert (1509—1662), »'tude historique d'api« 
ses lettres et des pieces in^dites. Didier. (lnterets.santes und werthvolM 
hiBtorisches Werk.) 2. Vallery-Kadot, TEtudiant d'aujourd'hui. Hetäl 
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(»ranteor donne uae monograpbie de T^tudiant en droit.« Dem Verf. 
wird TOrffeworfen, die gegenwärtigen akademischen Verhältnisse in Paris 
allzu sehr auf Kosten der früheren zn verherrlichen.) — 3. Bert, La Mo- 
rale des j^uita^. Charpentier. (Das Buch greift die Moraltheorien der 
Jesuiten heftig au, ohne jedoch etwas wesentlich Neues zu bringen.) — 
4. Lea Oraade Eorivains de la France. Le cardinal de Retz. t. V p. p. 
Ctoantelanze. 'Dieser 5. Bd. der trefflichen Ausg. der Werke des Cardinal 
T. Retz enthält den Schluss der Memoiren, die Pamphlete und die »Con- 
jaration de Fiesque».) — 5. Ämic, Madame de Karnel. Ollendorff. (Wenijf 
ffelangeiier, ra breit angelegter Roman.) — 6. Chippie^ la Bataille d'Hemani. 
Lemerre. (Dichtung zur Verherrlichung des am 25. Februar d. J. ge- 
feierten fimlzigjährigen Jubiläum des .Hemani'; der Referent wirft dem 
Dichter Ueberachwänglichkeit vor.) — 7. Scherer, Diderot, ^tude. Galm. 
hiSifj. (Gate Monographie Ober D.) — 8. lUeee, Yoyaße an pays äm 
MguMb 1» Hongne ineonnue. Dentu. (Interewnte KeueikiBmi). 

Lm JVouvelle Bevoe. Premiere annde (La N. R. paralt 
le l*' et le 15 de chaqae moie. Prix de l^ebonnenient: 1 ui, Feria 
50 frcs. , Departemente et Alsaee-LoRaine 56 Ikea., fitnuiger [tofiis paye] 
62 frcs.). 

Ueber die Tendenz und den Werth dieser neuen, seit dem 1. Oc- 
tober 1879 anter Leitung der bekanntm M"m. Jnliette LambcB: (ü^- 
Adam) erscheinenden Revue, welche offenbar ein Concurrenzunternehmen 
zur Revue des deux Mondes werden soll, werden wir eingehender zu 
sprechen Gelegenheit uehmen, wenn der erste Jahrganfr abgeschlossen • 
YorUegen wird. Bis dahin begnügen wir ans mit einer gedrftni^n Ueber- 
eieht des Inhalts der einzelnen Hefte. 

1. October. Mme. Juliette Lamber (Mme. Adam), A nos 
L^eteure, Ein ungemein schwülstig geschriebener Proepect, weldier über 
die Tendees der Smeehrift Orientiren soll, aber, da er kaum einen ein- 
aigen klaren Gedanken enthält, diese Aufgabe keineswegs erfüllt. Nor 
eo viel vermag man mühsam herau87.ule8en, dass die Revue bestimmt ist, 
der liberal republikanischen Partei als belletristisches Organ zu dienen, 
die alladtige Begeneration det friaiSi. Yolkes vnd Staatei ansostreben, 
die Allianz der lateiniüchen YOIker zu befBrworten uud sor LOsung der 
socialen Fragen beizutragen. — F. de Lesse ps, le Canal interoce'ani- 
^e et le Congres geographx^iue de 1879. Easaj über die Möglichkeit 
einer Dmrohsteehung der Landenae von Panama, besw. Ober die Bich- 
tnng, welche dem Canale am füglichsten zu geben sein wftrde. Lesseqpa^ 
der berühmte Erbauer des Suez-Canales , ist bekanntlich in derartigen 
Fragen Autorität, und um deswillen besitzt das Essaj, welches fibrigens 
allgemein Tenlttndlieh gesehrieben ist, grossei Intereise. — A. Le Fanre» 
Lts Grandes Manoeuvreit. Betraohtangett Über die Ergebnisse der seit 
1874 in Frankreich abgehaltenen grossen Arraeecorps - Manceuvres. Der 
Verf., immer die deutschen Militairverbältniase mit den französischen 
▼ergleichend, tadelt sehr sohwrf, dass man bei den Manosnvem in 
Frankreich nach einem geistlosen, oft absurden Schematismus verfahre, 
die Officiere an kleinliche Instructionen binde und ihnen alle Gelegenheit 
zur selbstthätigen InitiatiTe benehme. — £. Turr, Queetion Orient. 
Dwr bekannte nnaarisehe Oeaeval Tfirr theilt seine persOnlielien An- 
schauungen über loe orientalische IVage mit. Ein besonderes Interesse 
bietet, angesehen von der Person seines Verfassers, der Aufnatz ^ar nicht 
dar. — H. Gr^viile, Lucie JRod^, fremiere partie (Schluss im Hefte 
vom IS. Hot.). Ein Wabl?enmndtMhaften - Homan, der offenbar für die 
Kotfawendigkeit der gesetalidien Rinffthmng der Eheseheidnng (eine gegen- 
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jil^b'tig in Frjmkroich vielerörtete Frage) plaidiren soll ^od dies in ijar 
iu^i y^üjjeschickter Wewe thut , gut und biiaunend f^oschrieben und 
emige tnit ^osi|er paycholüginc-har Kunat entworfene Charakterzc-ichDUD^a 
eni^LLt. pie Gxundfabel desRoouifs ist Qbrige^s eioÄieb genug: Frau A 
ist unglücklich mit Herrn B und Frau unglücklich mit Herrn D ver- 
heirathet. wilhrend A mit D und C mit Jö sehr glücklich geworden -«. in 
wy^^e und uingoki^hrt D mit A und B mit C; es lieben sich nun auch 
1Eii;lMich A ;wiia J> sowie C und B., .4a aber die Ehen nicht getr«iui4 
werben können — das in Frankreich gülti<,'p katholische Kirchenrecht 
Tßrbietet dies — , so werdou boid*^ Paare zum entweder wirklich voll- 
zogenen od^r ^Qch nioraliächcu Ehebruche hingedrängt^ un>d es wird .»omit 
das ganze Lebe|s;8glück von vier Mensche jämmerlich ssntört, während 
die Möglichkeit der Kliescheidung dies verhütet haben würde. Im £in- 
zelnen tindet mau in dem Romane manche tretfliche Episode. — H. do 
Bornimer, /«^ PolUique <jU ComeiU«. Der Verf. will nachweisen, «lai» 
nahesQ alle Imunen C^rneille's mit politischen Ideeen erfüllt irien, i^eht 
aber dabei ziepilich ohc^ächlich zu Werke. — G. Dnprez, Softremirs 
cCun chnnieur. premiere partie. Recht breit geschriebene Memoiren eines 
Ol^rnspji^iers (mit dem J. 1315 beginnend), welche neben yielen hentüch 
nnoeoeiiteniden Dingen doch anch manches bitereasante . namentlieb vk 
9i^g a^uf die Geschichte der Musik, entbfllt^n. — Gnillaumiett 7a- 
hltaitx Algeriens. Auziebende Natux- und Sittenbilder aus Algerien (1. 
1^ jt9ur de soleil. 2. le i'ou. 3. Iq9 ikl^our^ ^ la koubba). ~ A- T heu« 
r^et, Leß PayMs. Dichtung von 16 neneiligen Strophen (Akuuft- 
dnner). Grundigedanke: den pavsans gehört die Zukunft, *votre re^w« 
arrive, 6 paysans de France*. Ein Prophet dürfte der Dicht<^r schwer- 
lich sein. — J. Demombynea, La R^ofmt Juäuiaire. DöT Verf. be- 
fOfr^rofHtet jei^e ^icj^lje BBfonn der ^enAltnifls» des fkiMQi. Biebter> 
stondos. — Demiiiriad^s, Le protocole XJII. du Uraite de .Berlin 
^fejr Verf. , ein Grieche, dringt leV)haft darauf, dasa die vom Berlii^r 
nffresae beachloiisene Grenzer^eiterung des griechisi^ien ^nigreich» 
2^h r^i^iliaiijb w^e); Lettret ntr la polUique fxfdrifv^s Chromiqmm 
Jitf^«; Jovmal de la quinzaine. Alle dieae Artikel sind recht i^ehr 
Hferfti^ und machen den Eindruck von Lückenbüssern. — BidlcHn bilHo^ 
araphi^ue^ jg^dcäijgte Uebersjcht der literarischen Novitä^Ofi ohpe eigent- 
ueßp ^tiiiQbe|3bmerVungen. — Chrpniqife de Vfllegme^ — Attee In AU«a 
ouiommen geyrinnt man schon ans dem ersten Hefte den Eindruck, das» 
cue neue Revue hinter der Reime de» denjc Mondes weit zurückbleibt. 

15. Qctober. i). Gaste la^, La DemocrcUie con$emf?orain4. Ein 
Ajo&fAit deir sehr viele Plmien und sehr wenig Sahetaiiticillee enthftli. 
Dpf Verf. \gQ)^ fuch, wie wir mwo/tOf einer »ipen Illusion hin, wenn er 
am Schlu^^ sagt: »la d^mocratie contemporaine est ddjk partout une 
d^mocptie de oouvernement qui usera du uouvoir avec tact pour assurer 
le iriomphe doinitif de la libert^. Das ist leew TAnmecei, weldie die 
thatsächfichen Terhalluiflae völlig verkennt — A. Begnard, L'AngU^ 
terre et r Afghanistan. Kurze Darstellung der englisch-afghanistanischen 
Wirren. — A. Segond» L^enseignement de la biologie. Der AufsiUz gibt 
dne kurze, allgemdn vefständhehe Qesehidite der Inshsrigen SntwielBe» 
lung der jungen biologischen Wissenschaft. — H. QrdTÜle, Z<u«m i2o- 
dey, dettxieme partie, vgl. das Tieft vom 1. October. — E Re'clns. La 
legende d'On^te. Untersuchung über die Orpheus -Sage, ohne daas in« 
dessen fiber Ursprung und Bedeutung derselben positiTe Ergebnisse ge- 
wonnen würden. Der Aufsatz kann beweisen, dass aidi g ewi s s e StoCi 
absolut nicht belletristisch behandeln lassen. — G. Dnprez, Sofivenirs 
(Tun chantenr, deuxieme partie^ verg). das Heft vom 1, October. — Le« 
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c'oftle de Iii sie, L'Apotke'ofe de M^ufii. ^pisijhe f)ichtung von 75 vler- 
z^liffen Strophen (Alexandriner), wölöhe eine.EpisÖae aus der arabische^x 
Q<A(wic)ite bebandelt. Sprache and VerHbku aes Gö^cnt«s ain^ sehr edel 
ittkä volltönend. — .T. Rein ach, Lf Scrutin dt fiste.^ Der Aufsaß \)e- 
fBrwortet dringend »le rötablisseraent du scrntin de li8te< und die Besei- 
tignng des »scratia uninominal« (»le scrotin de liste u^adreaae k2\in 
partetoeiit tont entierj le scrutin uninönrinäl Wpplique k im ^Irnm- 
dis^Homent on & une circonscription artificlelle que le l^gialateur ou le 
ponvoir executif döcoupe dans rarrondisfement«) — aT«o die Dt^partemeuU 
sollen Wahlbezirke sein , nicht die Arrondisaenients ^oder CanioiM. ^ 
F. X-aarie«. FAgriitaMw kogpitälieft ä I'arU. iKiine jDarHtellun^ dai; m 
Paria lur ünterstflfzung dor Kranlcen und Armen bestehenden \\o}iltliä- 
tigkeit«in*titute nnd Vorschläge 7.u deicn Erweiterung und Vervollkoiuia- 
nung. — hettres mtr la Polüiaue exttrieurt. — Chronique politique. « 
Hommtt ds qumtaine. — SulUHn hUHiograpMque. Kürzet Anzeige 
folgender Werke: 1. Masseraf . Vn essai d'empire au Mexique. Char- 
pentier (sehr intere8<»ante3 Buch über die niexicauische Expedition und 
das Kaiiierreich MaximilianB). — 2. E. Berlin^ Le Mariag^ clafif J'aA^ 
< ig« i < *M»^ frati^Auie. und 8. LearAnd, Les Kari^eb ei Im oicbo« ea 
Prance Hachette (culturge«chichtnch interessante Werke], — 4. AWZ. 
Le Rabelais de poche. .Touaust (Chrestomathie aus R.'s Wericen), und 
5. 4ringueniy De Taiitorite de Kabelais daus uotre revolutioa, avec uii 
■fwliwoiiiairt de M. Henri MarÜD. JoukiUft (WtedemlHkock eiaer zuerst 
im J. 1791 erschienenen interea^inten Abhandlung). — 6. Coppee, Thd^itre, 
Lemerre (vgl. Bull. bibl. der Rev. d. d. m. vom 1. Oct. 1879). — 7. Laf- 
Jute^ Oambetta intime, sa vie et sa fortune. Charpentier (intereasante, 
aber viehi fiidiwr«te Ißtlhefliingen). — B. Oarmer, Premi%x«8 notiooa 
d'^oikomii^ politiqu« 5^ Quillaumin (gutes Werk). — 1>« Xa- 
beyrie, Th^rie et histofre'des conversions de rentes. Guillaumin (für 
Capitaliflten und Rentiers brauchbar). — 10. CdUres, En Sc^ne. Gntre 
denk ffeuwente. Hemra^ (swei Bliidclien ans dner empfehlenswertheD 
»föbliotbbque du Magasm des Demoiaelleü« , das erste Bandchen ist egia 
»recueil de com^dies-proverbes«, das zweite »se compose d'une s^rie de 
petites comtidies en vers«). — 11. Desehampa^ Vojage 2i traven mon 
«Mier. LIIMrie des BiUioplifles. (Fflr liebbatfer alter, seltener fiflfihw- 
SMgaben interessant). — 12. H, Entienne, Apologie pour Hörodote ^ 
Ristelhuber. 8 voll. Liseux (vgl Bull. bibl. der Rev. d. d. m. vom 
L Oet 1879 und The Äthenaeum vom 30. August 1879). — 13. Dimi' 
frfoe BikMmt, JmM tisns, faradoit du grec p. Qou de Si-Hilaire. Oal- 
mano Ltfvy (eine Art historischer Roman in der Zeit des neugriechischen 
Freiheitskrieges spielend). — 14. M. Sand, Catalogue raisorine des lepi- 
doptbres du Benry &t de TAuvergne. DejroUe (werthvoU). — Chraniaue 
d4 fEUgmkM (Modentaieht). 

1. November. E. Oioia, Politique tCattmn«. perVerf dieser, 
eingehenden und interessanten Studirn über die neuere italienische Politik 
empfiehlt lebhaft ein enges politisches und handelspolitisches Bündnisa 
iwisebeB fmakrekii mia Ranen. — 8. Lerel. Lti eftsrntfis de fer d&' 
«ont 14 Parlement. Der Verf. bekämpft heftig die jetzt auch in Frank- 
reich angestrebte Verstaatlichung der Eisenbahnen. — H. Barth eiemy, 
Le» MawmvrtB du 13* eorpa d'armie cUlemand en AUace - Lorraine, 
Intewsiairte BeobaditoiigeD rmd kritisebe Bemerktmgen Aber die im Herbst 
des vorigen Jahres in KlnaHS-Lothringen abgehaltenen Kaisermanoeuvres. 
Der Verf. vergleicht fortwährend die deutschen Militairzustfinde mit (h-n 
ftaittösLschen, und dieser Vergleich fällt in der Re^el sehr zu Gunsten 
d«r enteren a«. Wer rixk t& militairische Verbfiltmaae intereflsirt, sollte 
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den gut geechi-iebenen und vieles Lehrreiche enthaltenden Aufisati nicht 
ungeleaen lassen. — H. Gr^ville, LucU Rodey, troineme partie, tgL 
daa Heft vom 1. Oct. — A. de Gubernatis, La FilU de la R^vn- 
blique de Venise. Eine nicht eben «ehr gelungene Ehrenrettung der Ve- 
netianerin Bianca Cappello (geb. ca. 1550), Gemahlin des Herzogs Franzi 
von Medici, welche nach der gewöhnlichen Tradition beschuldigt wird, 
den Versuch einer Vergiftung ihres Schwagers, de^j Cardinale Fei-dinand 
von Medici, gemacht zu haben. — Ch. Bigot, Albert Glatigny. Esaaj 
über da« Leben und die Werke des Lyrikers A. Glatignj (geb. 1839, 
gest. 1874). — G. Dnprez, Souvenirs d'un Chanteur, demiere partim, 
vgl. das Heft vom 1. Oct. — J. Gaillard, Chatxt des Peuple4 latuu 
(Poesie). Ein wunderliches, schwulstiges Lied zur Verherrlichung dei 
(imaginären) Bundes der »trois nations sceurs, France, Espa^ne, Italie«. 
Der Verf. scheint gar nicht zu wissen, dass auch die Portugiesen, Rhktü- 
romanen und Rumänen zu den romanischen Völkern gehören, und eben- 
sowenig scheint er die Existenz der Provenzalen und Catalanen zu ken- 
nen. — C. Saint-Saäns, Causerie musicale. — Lettres sur la Poüü- 
que exterieure. — Chronique politique. — Journal de la qttinsai^. — 
JBulletin bibliographique. Kurze Anzeige folgender Werke: l. Daudä^ 
Les Rois en exil. Dentu (dieser Roman wird als »une ceuvre ainguli^e ei 
difficile k juger au courant de la plume« bezeichnet). — 2. Bonnal, Ca- 
pitulations militaires de la Prusse. Dentu (der Recensent dieses Buchen, 
welches die Capitulationen der preussiachen Festungen 1806 7 enihk« 
will, lässt durchblicken, dass es ein recht albernes Machwerk iat). — 
3. Reinach, Voyage en Orient. Charpentier (interessant, nameutlich ft»»ch 
werthvolles Material für die Beurtheilung der orientalischen Frage Jar^ 
bietend). — 4. ... La Routine militaire. Ollendorff (»ce travail est utile 
k lire, il peut provoquer des dtudes s^rieuses, mais il est bien loin de 
nous offrir le remede aux abus qui existent dans notre Organisation mi- 
litaire«). — 5. Largeau^ Le Pays de Rirha-Ouargla. Vojage a RhÄda- 
mfes. Hachette (interessante Rei8e.sk izzen aus dem Sudan). — ^. dt La- 
venjoul^ Histoire des (Euvres de M. de Balzac. Calmann L^vj (gutes Werk 
über den Romandichter Balzac). — Chronique de VElegance (Modea- 
bericht). 

15. November. Aug. Thierry, Epi»odes de V HiMoire ds U 
Contre - Revolution. La Conspiration du 12. Mars 1814. Int^reMBtt 
Beitriige zur Geschichte der Stadt Bordeaux unter dem ersten Kambt- 
reiche (der blühende Handel dieser Stadt wurde durch die ContineBS»!* 
sperre schwer geschädigt) und Erzählimg einer in Bordeaux am 12. Mio 
1814 ausgebrochenen anti-uapoleonischen Bewegung, welche dann vpifl^ 
von der »legende bourbonuienne« als ein gewaltiges Ereignis dargoft 
worden ist. — A. Le RebouUet. L'Alsace frangaise: Histoire 
Pf'titionnement de 1870 et de V Universüe de Strasbourg. D«t V* 
erzählt, wie im Anfang des Jahres 1870, kurz vor Ausbruch das KiMge*.^ 
Strassburg sich an die Spitze einer auf Einführung des obligatorischen Scfc' ' 
Unterrichtes in Frankreich dringenden Bewegung gestellt habe, und luj 
dabei heiTor, wie sehr durch das geistige Leben in Elsaas-Lothrii _ 
lange diese Provinzen noch französisch waren, die Vermittelung der deat 
mit der franzöä.schen Cultur und umgekehrt, sowie überhaupt der Idi 
au8tau.sch zwischen Frankreich und Deutschland gefördert worden 
Weiteren beklagt der Verf., dass nach der Annexion Klsass-Lothringeo i 
Mission nicht mehr erfiiUeu könne, dass Frankreich und DeutachSukd 
ewige Feinde nein müssten und dass die Wissenschaft in Elnan Lot 
zum Untergange verurtheilt sei, denn die Elsass • Lothrin^^ \Hirdca 
nie zum B^ch der deutschen Universität Strassburg entschlieaaeo 
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und dadurch werde natürlich das geistige Leben in diesen Pro vi azen allmäh- 
lich, aber sicher ertödtet werden. Nun, der Verf. wird hoffentlich noch lang 
genug leben, um die Unrichtigkeit seiner dOstern Prophezeiuigen sa er- 
kennen. Im schlimmsten Falle würde Deutachland noch gi^nug flber- 
«chüf<sige geistige Kraft besitzen, um die neugewonnenen Heichslande 
damit zu befruchten. Wollten die Elsaas-Lothringer die gediegene Geistes- 
tnUhang, welehe die deutsehe Hochschule ihnen spenden soll, wirklich vtB> 
•dimSheD, so würden sie es ?'\ch selbst zi)7.aschrciben haben, wenn sie 
im Keiche niemals eine den übrigen deutschen Stämmen ebenbürtige 
Stellung einnehmen. — AbduU-Hakk, La Turquie Uüe quelle egt : Les 
Bcttems. Realistische, von sachkundig fiand geseichnete Bilder mm 
dem türkischen Haremlcbon. welche ein werthvoller Beitrag zur Kennt» 
niss der durch und durch faulen türkischen Kulturzuatiinde sind. — 
A. W ächter. La Cavaltrie francaise en 1879. Vorschläge zur Beform 
der fraiuOe. CaTallerie, wobei der Verf. vielfach die Nachahmung dentsoher 
Institutionen befürwortet. — Sache r-Masoch, L'Ilau, premUre partim. 
Da diese Novelle die Uebersetzuu},' eines deutscheu Originales ist, so ver- 
zichten wir auf ein Keferat über dieselbe. — Th. Reinach, HaniUt. 
ShidleB Uber Shnkespeare s Hamlet, welche einige «Mtraiehe Betraehtongea 
enthalten, etwas wesentlich Neues aber für das Verständniss der Dichtung 
nicht beitragen. — H. Gre'ville, Lucie Rodey, quatrieme et demirre 
Partie^ vgl. das Heft vom 1. October. — C. Barr er e, La France 
TAmgUierre em Egypte. Der Verfosser verihetdigt die in der ägyptiseben 
F^ge von der französischen republikanischen Regierung gegenüber England 
eingeschlagene Politik. — Lettre,'* mr la Politique emtrrieure. — (Thro- 
niqtu politique, — Journal de la quinsaine. — Bulletin bibliogratMque. 
Kwrae Anseige fölffender Werke: T. Renan, l*^1ise dii^tieDne. 9ß voL 
Orimann L^y. (Bedeutendes Werk.) — 2. PatfaU, La Foire aox re- 
liqnes. DreyfuB. (Das Buch greift die Keliquienverehmng an und will 
die Unächtheit vieler Reliquien nachweisen,) — 3. JTuuriet, Le Fils 
MangßM, Ohaipentier. (Guter Bomnn.) — 4. TWrfsr el Amne, Ma- 
dame Fermiis. Calmann L^vy. (F^chologische Studie: >c*est nne fine 
analyse de rftme d'une dt^vote qui, du mysticisme de sainte Th^rfese et 
du quiätisme de Molinos, passe au r^alisme de ramour«.! — 5. /tainer, 
1» Tene et la Mer. Haäbetfte. (Gutes popul&r-wiaeoimfllicliai Bneh.) 
— Flammariem, le Solefl. Marpon et Flammarion. (Dm Buch iit ein 
Theil einer grossen und vortrefflichen »AstronOBUe popolaive«.) 
C^onigue de VElegance. (Modenbericht.) 

1. Deoember. E. Desohanel, Le Pemple et la BtmrfeoieU. 
Cfaapitre premier: I. L'Exlavage — Fut un progrbs relaüvenent h. Vaar 
tbropophagie. II. Le Servsif^e, ndouciHscmeut de l'exlavage. — IH. L'- 
l^mancipation, n^e du travaii servile. — Adranchisaement des^ individus, 
des groupes, du sol. Commnaut^ agricoles. Oeistroll und intoresmnt, 
aber oberflächlich geschrieben. — A, Thierry, Episode« de PHistoire de 
• la Contre-R^volution : La Censpiration du 12. Mars 1814, deuxibme partie, 
vgl. das Heft vom 15. Nov. — E. Level, Los Chemin» de jer Otfvonl 
U Parlement: ConstntcHon dee lignee dctaeeea, VEM et C Lidmtt r i e 
privee, vgL das Heft vom 15. Nov. — Bacher -Masoch, LVlau, deur 
xieme partim, vgl. das Heft vom 15. Nov. — E. Gebhart, La Vinte 
Kur une famille tragique. Der Aufsatz behandelt (auf Grund des italieni- 
schen Buches von Bertolotti : Francesco C!encie lasua famiglia. Studi storici 
Florens. 1879.) das tragische SohiclcMl der auf Chrund eiset falschen 
Verdachtes im Jahre 1590 in Rom zu grausamen Strafen verurtheilten 
Beatrice, Lucrexia, Bernardo und Giacomo Cenci — C. Flammarion, 
l0§9 Etoües doubies et les Mondes lomtaine. Interessantes populär-astro- 
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nomisches Easay, - L. Biatt, Coloml von Bultt. Eine Schauem 
und Kührnovelle der schlimmsten Sorte. Oberst v. Bultz vom 72. pommer- 
achen Füsilierregjmeute (!) Ist ein teuEischer Alleraand und nebenbei 
noch Prussien, der im Kriege 1870/71 gegen die engeL-gut^jn und lamm- 
frommen Franzosen die schändlichsten Grauwmkeiteu verübt. Meierhöfe 
m Brand stechen, Frauen und Kinder verbrennen und Greise niederhauen 
lässt. Es ist gewiss eines Blattes, welches, wie die Nouvelle Revue, zu 
der anständigen Presse gezilhlt sc^iu will, wenig würdig, sich zur Abla- 
gerungsstätte einer derartigen Schandliteratur zu machen, die Ehre der 
Armee eines Nachbarstaates, mit welchem Frankreich in freundschaft- 
lichen officiellen Beziehungen, steht, durch absurde Anschuldigungen zu 
veniuglimpfen und, in frivolster Weise einen Natioualhoas zu schüren, 
den zü ersticken Franjcroichs eigenes wohlverstandenes Interesse sein 
würde. — M. Vachon, L'Art au Conseil Municipal de Paris, üeber- 
sicht de.'«en, waß der Conseil Muiiicipal während der letzten Jahre für 
die künstlerische Ausfjchmückung von Paris und überhaupt für die För- 
derung der bildenden Kunst geleistet hat. Es wird der Vorwurf lurück- 
ge\inesen, daas der Gemeinderath einseitig die »republikanische« Kunstr 
nchtung begünstige. - G. Duplessis, R^vue du ThnUre. Bericht über 
bemerkenswert he Theater- Autführungeu, die in der letztvergangouen Zeit 
in Paris stattgefunden hab^. — P. Marchand, Les SimuUcrcs de 
rombat dans la Marine. Bericht über ein am 13. October 1879 im 
Hafen von Portsmouth abgehaltenes interesfwntes Scemuneuvre. — Ltttres 
sur la BolÜique exterieitre. — Chronijue politique. — Journal de la 
qmnsame. — Bulletin bibliographique. Kurze Anzeige folgender Werke- 
J;-,"P'* ^"^F'}^ Convj^lsions tle Paris, t. IV la Commune ii TUotel de 
Ville. Ha^hctte. (Der Heferent missbilligt, daas Du Camp die Commune 
alwolut venirtheilt !) - 2. Pont. SocieUi» commerciales. Delamotte fiU 
e,t Cie. (7. Band einer »Ex^ lication thwrique et pratique du Code Civil' 
nützliches Buch.) — 3. Carte speciale des ehern ins de fer de l'Europe 
aw l 2400000. A. Chaix et Cie. (Gute l^isenbahnkarte.' namentlich Är 
Kaufleute brauchbar.) — 4. IJarard, la Terre de« Gueux. voyage dam 
la tlandie flaramgante. Qu^ntin. (luteres&inte Reiseskizzen aus dem 
vlaimschen Flandern.) — 5. Bonnern ere, Voyage a traver« lea Gaules 
.^R an^ avant Jt'sus-Christ. Dentu. (Interessante, aber freilich nicht durch- 
weg zuverläijsige Schildenmg des alten Galliens in Form eines Reise- 
romans nach dem Muster des »Jeune Anacharsis«.) — 6. Mme. Paschkoi, 
En Onent: drames et pajsages. Sandoz et Fischbacher. (Das Buch ent^ 
hält manches Interes-sante.) — Chroni'jue de VElr'uance. (Modenbericht ) 
15. Decomber. E. Spuller, M. Thiers. Erster Theil einer um- 
fangreichen Studie über Thiers in welchem das Leben und die Wirksam- 
keit des berühmten Staatsmannjcs bis zur .Tulirevolution besprochen wird. 
Die Darstellung ermangelt der wünschenswerthen Objectivität. — Ch. de 
Verninac, Za Libertc d(s Echanges et VÄgriculture fr anweise. National- 
ökonomiacher Aufsatz, in welchem vom landwirthschaftlichen Standpunkte 
aus der Schutzzoll bekämpft und der Freihandel befürwortet wird. — 
B. Aube, Chretiens iyitransigeants et Chretiens onportimi^es au temps 
de TertuHien. Interessante Studie zur Geschichte der Aof^ge dn 
Christ^nthums und der Christenverfolgungen. (Der Aufsatz ist ein Kapitel 
des demnächst erscheinenden dritten Bandes der von Aubd verfantea 
grossen »Histoire des Persecutions de l'figli.se«.) — Erckmann-Chatrian, 
Le grand-^ere Lebigre, premiire partie. üebcr diese Novelle werden 
wir nach ihrem Abschlüsse berichten. — J. Tourgueueff, Monsieur 
Francs (Souvenir de 1848). Interessante Charakterstudie aus der 
Zeit der Februarrevolution^ Monsieur rran9oi8, ist der trefflich gezeichnete 
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Typna eine» jener »Starmvöpfel«' ilkid rftthselhaften Rxistenzmi, die iri' be- 
wegten Zeiten immer auttauchen: — Ch. Laurent, Le^id'e des dtur 
Ev9, £Soe recht abgeschmackt phantastische Idylle, in weldKer die 06- 
fttUe dor^^elit werden sollen; wriche die beiden ersten Frauen (die 
»Eve nee de la cöte de Thorame« und »celle-ci qui n'est point nö6 de 
la cöte de i'homme«) bei ihrer orsteti Schwangerschait empfätadeu (welche 
wimderliche Einfälle eia Litorat doch manchmal hat!)« — Saoher-Masocb', 
l0*Jtmm vgl- da« Heft vom 15. NoVchoiber. — A. Lemoyn^, MaUtlOß 
ameiena. Zwei G»'dichte von 9, bezw. 4 vierzeilij^en Strophen (Alexan- 
dntiw); der Verf. preist die alten »peibtres de Hollande qui, voyant la 
naitbre avec sinc^ritä, Restaieot chez eux, troavBtit leur patrie aeeitt' 
^nnlde, lü mouraient sous an oiel qu'il» n'ont jaitmis' qditt^«. (Hiefi' e^ 
nacbgetrngen, daa^ das Heft' vom 1. Deccnibor zwei nnmuthi»e Gedicht« 
vou Fr. Coppee enthält.) — L. Lievin, VEduration ancienne et VEdu- 
c<Mtion moderne. Iutere«sante pädagogisch - historische Skizze, welche in 
gMsfcroIlcr Weise die modiernon- ErelehtliigsgruDdsake mit' ' p&äigO>' 
giscben Theorien Platon's ete vergleicht. F. Maurice, Les I^irräh' 
»f Etrrnnes. IJeberrticht über die zu Weihnacht.Hp^cHclu nken und dergl. 
geeigneten ueuereu frau2()8. Bücher, vgl. unsere Bemerkung zu dem gleieh- 
betftelten Aubslw in dtf Bev. d. d. U„ ▼om I5. Dsei 1670 — LeUm' 
sur fa Politiqtu e.rt<Tieure. — Chroniqur politique. — Jounittl de lä 
qmnzaine. — Bulletin bibliographiqve. Kurze Anzeige folgender Werke: 
1. Ciairin, Histoire du Clöricalisme de 1789 ii 1870. Charpentier: (In- 
tcrtpiuwntea Buch, d e o a en Verf. sieh einei^ objeeliveif^Daiiifeellung' bcrflinssigfft' 
hat.) — 2. Vavtis'ieitr, Etudes Mstoriqurs .-^ur le.s a-ssociationrt. Marrh^l' 
et Billard. (Gute national -ökononiiHcho .Skizze über die Arbeitergesell- 
sehaftra.)' — CarU France au 1100000\ dressee p<ir U Service 
«MmL HacMtew (Ti«inteiie Weinkarte m Pranki^icb.) 4. j;:;«h<A<^; 
La Provence maritime ancienne 0S' moderne. Plön. (Drittef Band eiheft' 
Werkes, welches sich in eingehender Weise mit der Geschichte der ]>ro- 
venzalischen Küateostädte besehäfti^) — 5. Ihe^ua^ Sohnes de la vie 
db' tMUrev OMmann' Ufff <Intw«niitr BßdiV tMs d^nt^TlNMlttlltieir.)' 
— h. Schure'. Melidona. Calmann Ij^vy. (schön g^hriebener ]|flildi^> 
deK*en Handlung im griechischtin Alterth\ime abspielt', die Heldin iit' 
>ime femme ardente et belle, combattoe entre deux paesions ^alemeut 
vtolwfeMi raaoar' dr la pMe et Vuaon d^nr sixnpl« stortel.)« r^' 
6. Flammarion, AstroHoiBiA po|nlane* Marpva-cfb &-FniD]flttrioni- (V^^ 
tnSUßhfis Werk). 

1. Januar 1880. I. E.^Deschauel, FeupU et la Bourgeois" 
M I»i Orgmm^moeesa^s: VEglUe, U» FMhUUt ta Bo^uMi^ vtS^. 
HeflToml. I>ec.l879. Das^vorliegenddEttsay beäcfaftffcigftMott namentlich mit 
dem gewerblichen Innungswesen de» Mittelalters und de^wen Bedeutüng 
für (las staatliche und wirthschaftliohe Volksleben damaliger Zeit. — 
IL Fk d« Lea«epi, Afri» la Omene di^mmt Iwrimiliiife' Palfer^- 
■Übt der administrativen Arbeiten, welche erforderlich waceli-; aM das 
durch den Krieg von 1870 71 zerrüttete Frankreich innerlich rw reorgani- 
siren and die sowoi dafür als für die Zahlung der Kri^^utschUdigung- 
neihwandigan'Bageheaeren Mdrammen sa bemafl^il. ul. B. Sp^l ler , 
M. TBera, vgl. Heft vom 15. Dec. 1879. In dem vorlie^Miden^Heftd 
wird rlie Darstellung der politischen WirkRanikeit Thiers' bis zu seiiiem 
erfolglosen Eintreten für die Erblichkeit der Fairie weitergeführt (fii^did' 
dea /aInas. 1881). IV: M. H»oefa i, X^ J^oMb #a MU. DuMlung 
des verderbliehen EinflnsBes , den die staatliche Lotterie auf' di^ wirth- 
pchaftliohen und moraliKchen Zustände Italiens auaübt. Der Verf. schliesstf 
mit den Wofften: »puiaae ua avenit proebain voii' «tispaxaltre nl/jeuqui** 
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irfliUe tant d'esp^rances troablantes et immmlai et ne Uubb dacrik« 

lui qne deceptions et misfere!« — V. Erckmann-Chatrian, Lefftaad- 
l>fere Lebigre, deuxieme partie, vgl. da« Heft vom 15. Dec. 1879 ond 
15. Jaa. 1880. — VI. P. Burty, CkarUa Merycn. Interessant gesthne- 
bener Abrin der Leben^geschichte des fhuiiBa. Malen Cbulei Harjm 
(geb. zu Paris 23. Nov. 1821, gest. im Irrenbauie eq Cbarenton 14. Febr. 
1868). — VII. . . . Le Mariage de Loti, •premio'e partie. Eine recht ab- 
geschmackte Novelle, deren Schauplatz Tahiti ist. Ein näheres Eingeben 
auf den Inhalt würde Baumverachwendimg sein. — Vlll. P. Derouiede, 
3taiie««. Patrioiiiohe Diofatmig» wdohe^ Tom fkaorta. 8laiid|raMt an be- | 
troohtet, recht aoapieehfiiid m. — IX. & d« üjfalvy. Le KoMj^ 
Souvenirs hisiorigues et impressions dt Vüyage. Interessante Mittheilnn- 
gen über die geschichtlichen und geographischen Verhältoisäe der ui 
neuester Zeit zu einer gewissen Wichtigkeit gelaugten russisch-chineiisdMa 
GhrennlandecJiaft Kiüdaolia. -> X. L. Qallet, VOp^ - XI. Lmm 
«wr laPMüqm aaUrieure. — XII. Chroniqu§ voUHque.^ XIII. Journal | 
de la quinzaine. — XIV. Bulletin bibliograpnique. Kurre Anzeige fü- 
gender Werke: 1. Mme de Remusat, Memoirea t. II. Calmann Liry. — 
2. Le Prinoe Richard de Metternich, Memoires, documeats et 
pien divers da prinoe de Hettemich. Plön ei Cie. (aowol dieses als dsi 
unter 1 genannte Memoiienwerk wird als interessant und werthvoU he- 
aeichnet). — 3. E. Foumier, a) Thuatre de Picard; b)ThÄtre de 8canon; 
c. Souvenirs poötiques de l'^cole romantique, de 1825 k 1840. (ä&miBt- 
Uche drei Publicationen sind im Verlag von Laplace, Sanchec ek CSb. <p> I 
Bchienen. Die unter a) und b) genannten Ausgaben der drmatiscbea 
Dichtungen P.'s u. Sc's sind sehr verdienstlich und nütalich. Die »Soti- 
venirs etc.« sind ein interessanter Beitrag zur Literaturgeschichte der Fe- 
stauration und der Julimonarchie). — 4. Oirard, le Sentimeni ndici«»! 
en Gr^ d'Hom^re k Eschyle. Hachette (interessante Schrift, obm ds | 
Verl Bchwerlich immer von den richtigen Gesichtspuncten ausgebt). — 
5. E. Ferriere, las Apdtres. Germer Baülibre (eine Schrift in dem Gmn 
der ßenan'schen Vie de Jesus und gans die gleiche Tenden« verfol^rrod 
[waiirscheinlich aber noch oberflächlicher] ; als besonderes Verdienst rech- 
net der Recenaent es dem Verf. an: »qn*U a oompibtement dtoädl 1a I 
qnflition des »^omr^/emiRM«, oee oompagnes que lea apfttna, moina chsp 
stes que leur maitre, menaient avec eux dans leurs vojages devangeli* 
sation« !). — 6. Marc-Monnier^ Nouvelles napoHtaines. Lemerre (wird em- 
pfohlen). — 1. Le Roy^ Fabien. Charpentier (phantastischer und vieliach 
mangelhafter , aber nicht durchaus misslungener Roman eines nodi jt- 
gendlichen Autors). — 8. 3lemont, la Prise de la Bastille. I^aent 
r^ute lyxiiohe Di^tmgen}. — X¥. Cftrontgn« d$ tEUgawf (Medahr | 
nebt). 

15. Januar. I. E. Spuller, M. Itters, vgl. das Heft vom 15. Dec 
1879. In dem gegenwärtigen Hafte wird die DantoilnB|( dflr pulittwfc M i 
Wirksamkeit Thi^* bis zu seinen Eintritte in daa Miniaterimii (1- Ook 
1832 fortgeführt. — D. E. Masseras la Liberte commereiaJe et la Pr^ 
tecUon aux Etats-Unis. Der Verf. leugnet, dass der Schutzzoll auf ^ 
wirthschaftlichen Verhältnisse der Vereinigten Staaten ▼ortheilhaft eis- 
gewirkt «ad daen Beweis fttr die Naditheik des FreiliaBdels gsM* 
habe. — IIL L. Voaaion, Birmanie et Tong-King. Interessante Mi^ 
theilungen über die politischen Zustände im birmanischen Reiche mit Hiff* 
blick auf die Ursachen und die muthmaaslichen Folgen der neuerdiopj 
vorgenommenen Occupation von Tong-King durch die Fraososea. 
lY. XrckmftnBoChAtrian, L$ ffmd-fSe JUbigre, irsisihn <t<ig 
«tiri f r f i i . Die hiennit al^gescUMseM^ iMkM spaaMad md fMMP 
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gwchriebene Novelle gibt eine Reihe intere?8flnter Sittenbilder aus dem 
franz. ProviDxial- und Studentenleben. Der Held der Erzählung (weloher 
tbrigenä eine snMunmenhftngende HindHing fa«t gltuKeh fbhn) iit em 
alteiv wfirdiger Leihbibliothekar, der als begeisterter Voltairianer die 
sniten grimmig haest und schliesslich ein Opfer seiner freiflinni{?en Geisfes- 
richtung wird. Man neht, die Novelle ist gerade jetzt für Frankreich 
redit leitgemfiss. Ermangelt die EnAhlun^ aneh der wahren imiereii 
Einheit, eo iet sie doch reich an schönen Episoden unft tnffliohea Oharalr^ 
teristiken, so da«s Niemand sie ohiio Refriedignnj? lesen wird, selbst auch 
wenn er der Tendenz, von welcher sie erfüllt ist, nicht beistimmen zu 
dArfeo glauben sollte. — Y. L. Pauliat, La SociiU doM Bomire. 
Gut geschriebene und vielfache Auregung bkiende Darstellung der so- 
cialen VerhältnisHe im homenMchen Zeitalter. — VI. . . . JL^ Mariage de 
Loti. deweitme Partie, vgl das Heft vom 1. Januar. — VII. F. Pittid, 
Poe'sUs (\. »Pendant im« abtenee». 2. *8chf§ Eria»)» Zwei recht an- 
sprechende lyrit^che Dichtungen. — VIII. C. Farcy, La guerte du P«" 
jicique. Uebersichtliche Darstellung der Ursachen und des bisherigen 
Verlaufes des neuerdings zwischen Chile einerseits und Peru und Bolivia 
andereraeits entbrannten Krieges. — IX. Leftr^,s aur la politique exterieurs, 
— X. Ckr<miqt$e patüiqm». — XI. Journal de la quinzaine. — XU. BuUeHn 
hüMographiqne. Kurze Anzeige folgender Werke: 1. Biart, La Terre 
chaude. Charpenticr 'i'^'^c 6d. (interessante, lebenswahre Skizzen aus dem 
Natur und VolkMleben in Mexico). — 2. Ronna, le BIö aux £ltats-Unis 
d'Am^que, prodoction, transports , commerce. Berger - Levrault et Ciii 
f^nte nationalökonomi.«?che Schrift). — 3. Farn/, lo Rhin fran9ais. Qnan* 
tm. (Der Verf. bemüht sich — offenbar in ganz einseitiger und Ter- 
bissener Weise — darzulegen, dass alle Versuche der deutschen Regie- 
rung, die Be?6lkening von Ehen-Lothringen Ar sich zu gewinnen und 
mit den neuen Verhältnissen zu befreunden, vergeblich g»'blieben seien 
und immer vergeblich bleiben würden). — 4. Cortambert, Pröcis de l'hi- 
stoire universelle selon la scince moderne. Dreyfous (ein in ganz ratio- 
nalistiichem, vom Chrietentlnune abtlmhirenden Sinne geeohri^nee Com* 
prndiimi der Weltgeschichte). — 5. Janet, La Philosophie fran9ni?e con- 
temporaine. Calniann L(^vy (interessantes, geistvolles Buch). — 6. Fre- 
deriek Lemaiire, Souvenirs p. p. son fiU. Ollendorlf (intei'Cssante Bei- 
trägt» zur Biographie des grossen Schauspielers). — 7. Germond de La- 
inpne. Les Pamphlets de la fin de l'Emjjire, des Cent-Jours et de la Re- 
»tiiuration. Deutu (höchst interessante Sammlung). — 8. Fleury, Histoire 
elämentaire de la Htt^rature fran9ai8e depuis Torigine jusqu'a uos jours. 
Fton «I Gie. (gutes, fbeniehtliches Buch). — 9. Pdeemt, titndet an jour 
le jour fvir l'education nationale. Hachette (eine Sammlung interessanter 
und peietvoller Briefe über die französ. ünterrichtafrage, welche, zuerst 
im » Tempe* veröÖ'entlicht worden waren). — XliL Chronique de VEleganee 
(ModeBberieht). 

1. Februar. L E. Littrtf, La Compoeition de la Soeir'tr fran- 
r:ais€ et la republique. Interessante Abhandlung über die gegenwilrtige 
Zusaxnmensetzunff der fxaux/öe. Gesellschaft und das Verbälinias der letz- 
tem snr repnbIftMiiMihen Steatsfotm. Der Verf. gelangt sn dem BdilnaM^ 
dum die haupts&chlichsten Oesellschaflsgruppen republikanisch gesinnt 
i«eien. — IL A. Rabout, La Marine et* 1S70 71. Aufzählung und Be- 
urtbeilung der Leistungen der franzte. Marine im letzten Kriege. Der 
Votl hA tm Bohhnse sein UrUieil fol^dermMeen maainnien; »La 
gnerre de 1870 a illustr^ k terre les manns fran9ai8; eile n'a ajpporttf 
anmne gloirc k la marine fran9ai8e«, — III. E. Deschanel, Le reuple 
et ia ik>urgeoibie: ^tats provinciauz, i^tats g^ntfraux, le Tiers Etat, vgl. 
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dM Heft tMI- t. Januar. — IV. . . . »Le Mariage de Loti, vgL dvM 
vom 1. Jauuar. — V. Gh. Bigot, P. Lanfrev. Gvite DarsteHaDg* dei 
Löbens und des Wirkens des berühmten Schriftsteller». — Tl. A. Ba- 
din, Un BUasc, Eine Novellette , die vöUiff harmlos , aber auch vöUig 
betoitaingilot itt^ ein juoger, eeh wwvqr w u iAtor Solihit ^ liwht mk m 
ein jongee Mädchen, welches ihn im Spitale pflegt« aiis Liebe lu i]ir «• 
trägt er alle seine Leiden mit stoiacher Geduld und der Gedanke an ^ 
beseligt ihn noch im Tode. — VIL J. Boulmier, Dieus. Bhiftknus, 
drei lyrische Dichtungen in alterthümlioheu Formen und ansprecheiwi« 
Intalt» (ein läi; »Aiain Charte«, m ^inMi >la NoiU, mm TiUsiHU^ 
»le Paaaerau de Lesbie«). J. Bonlnuir Isfc bekanntlich ein Meister m der 
Reproduction altfranzös. Dichtnngsformen. -- VIH. G. Duplesaifl, Re- 
ime du Theatre. Bericht iiltor die neuerdings stattgefundenen erBtenAnf» 
fülirungen folgender dramali->cher Novitäten; l. A. Delpit, U ^ 
roh« (Oyrnaase); 2 ß Oondioet und P. Bbter, TWimmss O'AnbiR«); & 
H. de Bornier, les Noees d' Attila (rOdto); 4. Petrmqm (Opera Popo* 
laire); 5. Jean de Nivelle (Opt^ra Comique); 6. V Inqwirfitum (Tb^tre d» 
Nations); 7. la Convention nationale (ChÄt«»u-d'Eau); 8. CorheüU (i«AV . 
ces ( Palais-Boy al); 9. Sardoa. DanUl Rochat (Th^e-Fran{<ais). - nbi 
Giotft, IM monmtunt ä PatA d4 MUm m Haütw Piud de Flott« trati 
ein französischer Marineoffioier, welcher, wdl begeistert für die FreilMÜ ' 
und Einheit Italiens, sich an dem Znge Garibaldi'« nach Sicilien \mi J 
Neapel betheiligte und uuf demselben am 22. August 1800 in onm Os» | 
fechte bei Bagnara in Calabrien seinen Tod fand. Jetit wellsB 
dankbare Italieaeff an der Stätte, wo er gefitllea, ein Denkmal erricktssi 
— X. Lettret sur la poUtique emteriewre, — XI. ChroniquM pcliiiqtie. 
XII. Journal de la quinxaine. — XIll. Bulletin bibliographiqm$. Ki 
Anzeige folgender Werke: 1. Helte, Les Constitutions de la Franoe. 
secq aXn6 (eine im imperialistischen Sinne ^esohriebene Kritik dsi 
züB. Verfassiuigsfonnen seit der Juliretolation). — 2. Botmut, Ozaifla 
funfebre du grand Conde. Damasc^ne Morgand et Charles Fatont («ii» 
Prachtausgabe von vorzücrlicher typographischer Au«5stattnngl — "v Jf»- 
chielty L'Invasion jprussieune en 1792 et sea conae^uenoes. Charpeab^ 
(werthTolles OesfAiehtswerk). — Di^frH^ Essais choisis de Gharki " — 
Charpentier (Uebersetzung einer Anaihl Essays des berflhmten engl 
HumoriBteti Lamb; beigefügt ist von dem Üeberseizer eine Studie üborj 
den Bcgritl" des »Humor«). — 5. Gagneur , Les Vierges nis«(^ l>fnt» 
(ansprechender Boman, dessen Handlung in liusslaod mielt und 
Helden Nihiliflken ehid). - 6. 4« MtUtd. Le Koir ^^dae. Kol 
J. Stein (eine Zigeunerballnde aus Siebenbürgen; dem Originaltexte 
eine deutsche und eine englische Uebersetzung heimbegeben). — 7. ÜTnmtt^ 
Le Livre. Quantin (»une revMio raenauelle consacree k tons le» hnsHf 
dont la Ubrairie Quantin a inaugure la publicatioo aveo l'annee 1^*)^ 
~ 8. Lefhfttt L*Homme h traven les &ges.. Reinwald (»«ne eaq*ü^^ 
rapide de rhistoire de Thumanitd« ; wird als interessant und ^n eiihv 11 
liezeichnet). — 0. Coste, Dieu et PAme, essai d'id^alisnote exp^nnreutaL 
Reinwnld (der Verf. will den Cartesianischen Lehrsatz »cogito, ergo 
aui dem experimentalen Wege beweiaen). — 10. SieiUamy Proi 
h la psychogäiie moderne, iniduit de IHtaUeo par JÜemmi 0ii 
lihM (»l*auteur veut etablir la gcnbse de la pens^ et en suivre le 
loppement»). — 11. Amic. Madame de KarneL OUendorff (ein H 
der an vielen Schwächen leidet, von dessen Verf. man aber für die 
kunft Besseres erwarten darf). — 12. MomUU^ a) Aatoni^ie 
Charpentier (novdlistieehe JKchlnng, wdebe» nam ^ 
TheSto^ oNMiehei SdiOBe eMhitt). h) Lei Ooaehai 
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i^immi^ d'(irticleA i\e poliUfiue et^d'hiitoire conyu« dojos un ettprit ir^ 
waac««). - XIV. ChromqHt. cfe VKUgance (Modenbericht). 

lo. Februar. I. L. Denayrouze, La Richf^se. Nationalökono- 
»iiBlie Untersuchung, in welcher hesonde^s, und zwar in ganz anziehender 
Weife, di« Frage nach der Erzeugung des Reichthuniea erörtert wird. 

Vert befürwortet unter Anderem lebhaft die möglichat ausgedehnte 
"tTMndung von MaÄchinen in der Landwirthschaft. — JI. A. Le Faure, 
LÄrmg dt 1(1 Repvblique. Vorschläge für die Reform dea französischen 
Der Verf. plaidirt für die 'deceutraliaation niilitaife« und für 
itühning dos »principe de la responaabilitt? individuelle«; neben- 
i wult er verächtliche Blicke aut die deutschen Heeresverhältnisse (»le 
allemaDd eat loin, bieo loin d'etre parfait«) und beehrt die 
'it»€hen mit der Bezeichnung »nation courbee sous rabsolutisme«. — 
ij Depasse, I.ton XIII. Elssay über den Charakter und die Po- 
lt d« Parates Leo XIII; der Verf. urtheilt darüber im Wesentlichen 
— IV. J. Teasier, UniveraiU's alUmandes et FaeuUe's fran^aises. 
leiir einseitige und nichts weniger als sachkundige Vergleichung der 
.aUehen Uaiversitäten mit den franz. Facultiiten ; die Institutionen der 
(namentl. die Art und Weise, wie deutsche Professoren ihre Vor- 
abhalten) werden vielfach getadelt, diejenigen der letzteren ge- 
ät liod al« im Grossen und Ganzen der Beibehaltung werth bezeichnet. 
• l/uida, J'eputrHlo, premitre partie. Sehr spannend geschriebene 
flk; ihr Gegenstand ist das tragische Schicksal eines italienischen 
JfJeQ, welcher durch die Liebe zu einer dämonischen Frau zum Mörder 
ond ?ein lieben auf dem Schaffote endet. — VI. Th, Jung, Bo- 
au Regiment. Sehr interessante, zum Theil völlig neue Mit- 
aus dem Jugeudleben Napoleons I. Der Verf. beabsichtigt 
H^MHet Werk »Bonaparte et son temps« zu veröffentlichen; nach den 
PUBgetheilten Proben zu urtheilen, darf man dem Erscheinen diesea 
«ift mit groster Spannung entgegensehen. Interessant sind besonders 
Jagaidbriefe Nai)ol^ons, welche der Verf. hat abdrucken lassen uud 
öe leigen, daas der nachmalige Kaiser als junger Lieutenant mit der 
■jA, Orthographie auf sehr gespanntem Fusse stand. — VII. E. Du- 
■ÄrGreville. Rembrandt ä ^t. Pi'tersbourg. Mittheilungen und IJr- 
pber die in St. Petersburg (namentlich in der KaiserL Eremitage) 
ncIieD zahlreichen Gemälde Rembrandt's. — VIII . . ., Le Manage 
vgl. das Heft vom 1. Januar. — IX. J. Aicard, Miette et 
Jmchstücke einer noch nicht veröffentlichten epischen Dichtung, 
•i«*»n Inhalt der Verf. im Vorworte Folgendes bemerkt: »11 a paru 
iteor qu'un sujet neuf de po6jie etait le' paysan moderne, vu direc- 
' dao8 la vie, non plus dans les heiles traditions de Virgile et de 
poetes qui, directement (??), s'inspiraient de la vie«. Also 
rrKn und Bucolica! Man darf darauf gespannt sein. Die jetzt 
- i Fragmente lassen indessen nichts besondere Flervorragen- 
n — es «ind meist schwülstige Schilderungen provenzalischer 
tteo — , ind^sen kommt in ihnen das eigentliche Thema des 
Doch nicht zur Behandlung, und es ist ja immerhin möglich, dass 
beaaer »ei, als die umhüllende Schale. — X. G. Duplessis, 
äm The'atre. Besprechung folgender dramatischer Novitäten: 
Petrartfue, Oper. (Opdra-Populaire); 2. V. Hugo. La Lyre 
ode mise en musique par M. Camille Saint-Sa^ns ; 3. Massenet, 
V. Oper (Th<?ätre Bellecour in Lyon); 4. Elziar^ Nabab, 
dem bekannten Romane Daudet's gearbeitet (Vaudevilles. 
ig beurtheilt); 5. La Convention Nationale, historisches 
la-d'Eau- Wird ungünstig beurtheilt.) — XI. Lettre^ aur 
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la politiqua exterUur«. — XIT. Chronique polUique. — XIII. Jownti 
Ja quimaine. — XIV. Bulletin biblioffraphique . Kurze Anzeige folgender 
Werke: 1, A. Dumaa. le Divorce. Calnmnn L^vy. (Brochure. in welcher 
beredt und auch mit Aufgebot einee groi«en f^elehrten Apparates für die 
Ehescheidung plaidirt wird.) — 2. Block, Petit Manuel d'^nomie poli- 
tique; Entretiens familiere sur Tadministration de notre pajs. HetseletCie- 
(das erste dieser Bücher — daa »Petit Manuel« — bildet den ersten Baml 
einer »Bibliqth^que des jeunes Fran9ai8< und hat seit dem October 1879 
bereits neun Auflagen erlebt; das zweite Werk — die »Entretieni etc.« 
— , aus drei Bänden bestehend, behandelt in ebenso gediegener wie all- 
gemein verständlicher Weise die Organisation der franzS«. Verwaltung) 

— 3. L. et G. Verbrttpghe, Forßts "Viergefl. Calmann L&rj. (Interewantt 
Reiseskizzen aus Südamerika.) — 4. Et/qnem, Gonsalve de Cordoot 
Champion. (Werth volle Monographie über den spanischen Feldherra 
Gonsalvo de Cordova.) — 5. Bicemstieme Biatmson, Synneuve Solbtkte, 
traduit du norw(^gien par F. Boeizmann et A. Pagfes. Tolmer. (Di« 
Novelle des berühmten norwegischen Dichters, dessen Werke bis jetzt 
noch nicht in das Französische übersetzt worden waren, wird »un 
licieux roman villageois« genannt.) — 6. Toudouse, Madame Lalnbe^l^ 
Dentu (schöner, gefühlvoll geschriebener Romun). — 7. Garrett, Camoo», 
traduit en fran9ai8 par M. Henri Faure. Quantin. ( Prosa überMtxaug 
einer portugiesischen, der Verherrlichung OamoCns' gewidmeten Dichtung) 

— 8. Larchey, Dictionnaire des Noms. Chez l'auteur. (Eine Samml^ 
und etymolog^che Erklärung von 20,200 Personennamen, welche «kr 
Verf. aus den »Annuaires« von Paris zusammengetragen hat) — 
Pina, Denx ans dans le pay» des Epices. Quantin. (Interessante Bene* 
bilder aus Java, Sumatra, Atschin, den Sunda-Inseln etc.) — 10. AUtii, 
La Fin de Lucie Pellegrin. Charpentier. (Vier Novellen nach Zola'iche«^ 
Muster.) — XV. Chronigue de V Elegance. (Modenbericht) 

1. März. 1. L. Denayrouze, La Richeaae, vgl. das Heft ft« 
15. 'Februar. — II. Ch. Laurent, Deux Adveraairea: M. GiadMmt 
et lord Bearorisßeld. Vergleichende Darstellung der politischen 
bahn und Wirksamkeit Oladstone's und Beaconsfipld's mit ent*chi«dfil< 
Parteinahme für den ersteren. — III. H. Barthdlömy, L'AygmenUäm 
de V Armee allemande. Betrachtungen über die beabsichtigte VennchnH 
des deutftchen Heeres; der Verf. leugnet, daas dieselbe durch die BllM 
sieht auf franzöfl. und russische Rüstungen gerechtfertigt werde. 
leugnet auch, daaa Frankreich nun durch das Vorgehen Deutschlands gl 
nöthigt sei, auch seinerseits zu einer Vermehrung des Heeres zu tchttitd| 
(er spricht hierbei dos stolze Wort aus: »Point n'est besoin de denmii! 
ä la population ni un homme ni un Centime de plus. H n^y a plof ^ 
cimenter, qu'k coordonner et ^ ameliorer«). — IV. £.Trelat, LArm 
tecture e<yntemporaine Iv^say über die gegenwärtigen ZostAmle m 
franzöe. Architektur und Vorftclilägo für die Hebung derselben. — V. I 
de Glouvet, Le Foreatier, premitre partie. Üeber die0e Novelle ^«fdJ 
wir nach ihrem Abschlüsse referiren. — VI. V. Hugo, Une Scriu m i M 
de Afarion Delorme. In der demnächst erscheinenden neuen GettHfll 
ausgäbe der Dichtungen Victor Hu^o's, für welche die (mit einer öaäKM 
»Han dlslande« betreffenden, Ausuahnic) uoch sämmtlich erhalteDolH 
ginal handschrif ten des Dichters zu Gninde gelegt werden, werde« t3 
diejenigen Stücke und Stellen zum Abdruck gelangen, welche bei j 
trüberen Ausgalx^n von dem Dichter selbst aus irgend welchem G|fl|l 
unterdrückt worden waren. Eine solche, bis jetzt nnbekaont aa^^ 
Scene aus »Marion Delonne« wird hier mit^etheilt, — Vll. T. qI^|| 
Lea Rougon'Maequart par Emile Zola. Eine eingehende, »tii uii hlw^ 
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izj^peaidwie fQr Zola's Machwerke intereasii cti oder sie etwa gar bewundern, 
dnneend zur Lecture anzuempfehlen. — VIJI. Ouida, Fepistrtllo, vgl. 
dM Heft Tom 15. Februar. — IX. L. Gallet* B^vus de Jkedtare (Mw 
nquej, Beiielit llbnr dat Auftreten der AdeUn» Paiti nad fibtr eMpe 
mmUge Vorkommnisse m der musikalischen Welt. — X. G. Daplessie* 
R^tnte du Thtdtre (Drame et Comedie). Bericht über die neulich er- 
folgte erste Aufführung des »Daniel Bochat« ?on Sardou un4 ansführliohe 
KRÜk des SMckeet w«elie eise siemlieli nngfiMtiiee kt — > XL H. Ckaa» 
tavoine, Poesie», Zwei lyriaclie Gedichte : «Dccoimigeaeii« wtA »8d^ 
TinH4* (Sonett), beide sind in Form und Itilialt gan« anmuthig, ohne 
sich jedoch durch Originalität und Gedanken! iete auäzuzeichoen« — XJL Lettr^t 
mm km poUHqite $Mtriettr*. Xnt Cktomique polUigue, — XIV. J $ wnml 
d§ la quiH2€une. — XY. Bulletin bildiographiqus. Kurze Anzeige fol- 
gender Werke: 1. Aicard, Miette et Norö. Oharpentier. (Sebr lobende 
Besprechung jener epischen Dichtnng, über welche wir bereite in der 
Besprechung aee Hellei nm 15. Februar etoige Ißtlliiilungen gemaM 
haben.) — 2. Saint -Simon, M^moires. Haohette et Cie. (WerthroUe 
Publication.) — 3. de Molinari, l'^volution ^nomique du XIX« siijcle. 
Beinwald. (Gutes Werk.) — 4. Mme de Jtenmsat, Mämoires. 3« vol. 
Galnmnn Uvj. 5. 6hi%<m, Le Livre da Petit Citoyen. Hachette et 
(Gute populäre Darstellung der französ. Verwaltunge-, Gerichts-, 
Militair-, etc. -Verhältnisse.) — 6. Clere, Lea Tarifs de doiiane. Quantin. 
(gatee Buch.) — 7. Sagnier, la Tour de Constance et ses prisonnitees. 
ändos et Fisehhacher. (Intereseaatee Werk über die wfthrend der JUhre 
]708 — 1767 in der Tour de Gomtance bei Aigues-Mortes um ihres Glaubens 
Willen einjjekerkert gewesenen protestantischen Frauen.) — 8. Reinaeh, 
Hamlet, prince de Danemark. Hachette et Cie. (Gute DebersetEong des 
»Hamlet« , theils in Prosa, theils in Venen, mit inhaltsreicher Einleitung.) 
— flL Xi. C726o«A Le Ghäteau des Epines. Calniann h6vy. (GKiter Roman, 
in welchem wichtige sociale Probleme behandelt werden.) — 10. Coquelin, 
TArt et le Comedien. OUendorfi. (»rauteur r^lame k juste titre pour 
lei artistes de th^fttre . . . le droit d*dgalitä avec ceuz qni se vouent k 
a'inqKMte quelle autre brauche de TArt«.) — 11. PeUimer, les Grandes 
Le9ona de Tantiquit^ classique. Hachette. (Chrestomathie aus den kliiÄsi- 
schen Autoren, durch welche die Schüler in das Veratändniss des antiken 
Lebens eingeführt werden sollen. Den einselnen Stück«i sind Erklärung 
MD beigegeben and sie sind, soweit es mOglioh, sn einem eiaheitlicheB 
Ganzen verboadea wordea.) — XYI. CkrmmfM d4 tJEUgamot (Moden- 
beiicht.) 

15. März. I. £. S|)uller, M. Thier»^ dae Heft vom 1. Jan. 
Die Geschichte der {Politischen Thätigkeit Thieee' wird in diesem Ab« 
Hchnitte bis zu Ende des Jahres 1834 fortc^pführt. — IL H. Riviöre, 
Souvenir» de la Nouvelle-Caledonie, fweniie-rt partie. Interegsaute Schil- 
derunjB^ einer im Jahre 187G unternommenen Heise nach Neu-Caiedonien 
nad «laee Iftagerea Aafenthaltes da«dbet ^ HI. E. Perrier» La Fie 
et la Substnnce vivante. Eine biolngificbe Unternuchung, welche indcaaen, 
wie übrigens leicht begreiflich, ziemlich resultatlos verläntt und sich 
meist nur in Hypothesen bewegt — lY. J. de Glouvet, X.« Fore»U»r^ 
deusiim» pmü»^ Tg^ dat Heft vom 1. Mifa Y. Mme. J. Lamber, 
PoHe» gree» contemporcnn» : Ecole lonienne. Interessanter Beitrag zur 
neugriechischen Literaturgeschichte. — VI, T. Colani, Les Rougonr 
Maequart par Emile ZoUi^ vgl. das Heft vom 1. Män. VII. Mme. 
J. M airet. Madmm rii dU JSimUm§$, Efaie «einnde Ueiaa Nmlli^ ja 
wvlehir die Imm^i«* rttbBwdB LiibemaMsfaidita- 
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lerin en^lflt wird. — VIH. A. Letii(oyTie, fJh Repäird m ah>tf^«, 
potm4. Anmothi^ Dichtning. — IX. L. G all et, Revut du TVVfwv 
{Musique). Bericht übet die am 8. M&rz erfolpfte erst« AuATöhrni» der 
komischen Oper »Jean de Nivell««, gedichtet von Oondioet nmi %ille, 
ooznponirt von L^o Delibea, sowie Ober andere VorkoramnisBe in der 
muflikatisohen Welt. — X. Lettres sur la politiqut exttri*ure. — Xi. Ckro- 
nique polittque. — XII. Journal de la quintavn>e. — XfM. BnlMn 
bibliographique. Kurze Anzeige folgender Werke: 1. Ptiq^ier, Hiitdirc 
de Tunit^ politique et territoriale de la France. Hachette et Oie. (ÖBf 
Verf. bemüht sich darzulegen, welchen Einftnss die weohi^elnden PHaien 
dea Territorial beatandes Frankreiche aiif die Kntwickellung der fraoife. 
Nationalität ausgeübt haben.) — 2. ZAgiier, la Politique de Rnbekk 
Fischbacher. (Gutes und geistvolles Buch.) — 8. Ztvort, le Marqwi 
d'Argenson. Gerroer-Baillifere. (Das Buch behandelt eigentlicli nur 

?enson*8 Wirksamkeit als Minister, vom 18. November 1744 bis 10. Ja«. 
747, diese aber sehr eingehend). — 4. Lcatrent - PMiat, ks R^veits, et 
les Lois dn Lyrisme grec. Hachette. (Wortl) volle und gründliche Dar^ 
stellnng der poetischen, insbesondere anch der r+iytbmisc^ien und metri- 
schen Technik Pindar's und der griechischen Lyriker überhaupt) — 
6. Cherbuliez. Amours fragiles (le Roi Ap^pi, le Bei Edward«, lew Idoob* 
s^uences de M. Drommel.) Hachette. (Diese drei Novellen, von denen 
namentlich die «weite xmd dritte recht ansprechend sind, vnirden tuent 
in der Revue des deux Mondes, 1879, veröffentlicht.) — 7. H. GrevUU, 
a) Lucic Rodey. Plön et Cie. (Oute Novelle, welche zuerst in den 
H^ten der Nouvelle Revue vom 1. October bis 15. N^ovember veröffait- 
licht wurde); b) Croquis. Plön et Cie. (Zwölf Erz^Uilnngcn, deren Schao- 
plats Elim gröesten Theile Rnssland ist) — XIV. Chronique de TBlegance 
(Modenbericht.) 

Taalstndle etc. onder Redactie vnn F. J. Rode, C. Stoffel 
en T. H. de Beer. Eerete Jaargang, no 4. Te Culeuiborg bij Blom 
en Olivierse 1879 (vgl. unsere Anzeige der drei ersten Hefte Bd. I, S.'280 ff.). 

F. J. Rode, La demiere Edition, du dictionnaire de VAcadimit. 
Gute, tibersichtliche Darstellung der in der neuesten Ausgabe des did 
de l'Acad. durchgeführten orthographischen Neuerungen. — C. M. Ro- 
bert, Les nvttam&rphosea du •fat*. Interessante Aufzilhlung der »u den 
verschiedenen Zeiten in Frankreich gebräuchlich gewesenen Benennangen 
der Gecken und Modenarren. (Zeitalter Heinrichs III.: mign<m8; Zeit- 
alter Heinrichs IV. und Ludwigs XllI: mmquets [>Maiblümchen< j und raf- 
fine's; Zeitalter Ludwig XIV: petits-maitres; Zeitalter der Regentschaft: 
roues; Zeitalter Ludwigs XV. u. XVI: muagnea und mirliflor»; Zeitalter 
der Revolution: muacadiM und merveilleux; Zeitalter des Consnlat^: in- 
eroyables; Zeitalter des ersten Kaiserreiches: petits-mer^g ; Zeitalter dw 
Reetauration: pandins u. werihtrti; Zeitalter des Julikönigthnms; tio«/ 
n. dandy»; Zeitalter des zweiten Kaiserreiches: petits-^ereve» n. cocoää: 
nach dem Kriege von 1870/71: gomnuux; gegenwärtig: petits grof u- 
noch modemer: vibrian«). — C. A. Hofman, De par le roi. Nachweis 
dass par in dieser Verbindung ursprünglich = part u. le roi der davon 
(nach altfraozösischer Constmction) abhängige Genetiv ist; also de p<v 
le roi ist ^ de la part du roi »von Seiten des Königs«. 

No. 5. E, Rode, Le neoloqisme et ses proee'df'a. W. Compositio*. 
vgl. unsere Bemerkungen zu Heft 1. — C. M. Robert, La place d« 
ladjeetif. Der Aufsatz gibt brauchbare Uebersichten über die Stellunjft* 
regeln des Ac^ectivs und nützliche Ergänzungen zu denselben , erschöpft 
aber den G^enstand bei weitem nicht nnd behandelt ihn nicht in der 
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wüiiacbciaBW«iib«B melbodiMli 'winensohafElididii Weise« — QitälMions et 
Rf^ponsfs. Abprmals (vgl. unsere Bemerkungen zu Heft 1, oben Bd. I. 

ß^O 1.) igt bi^r zu cotttttatireo, daas sieb die Eedaction die undankbare 
Ahe giflbt, Mltat waOi dia «shtaadMftMton AMfitagen tm humämmkm 

Tke Academy (1879). 

22. November. Veselowskj, SMni o MoUerye. Tarfcnfil lato» 
aya tip« i MeMSO 1879(?] (IF. IL 8. SaMm tentheOt 4iM 

Sciixift ttiMa ichon rübmiich bekannten russischen G«lebrten Über Mo« 
liere's« Tartuffe sehr günstig). — 6. December. Daudet, Lea Rois en 
ExiL Paria 1879. I^tu (vou A. X^ing günstig beurtheilt, Tgl. F. Brur 
Mititee*! Kritik dieies BoinuMi « der Bma dei dmaa. Moadm jnm 
15. Kot. 1879). 

The AUieuaeuin (1879). 

28» August Ki»g6h<wide Besprechung im fOr Mb OenIwMe doi 

franzSfl. Theaters überau« wichtigen, unlängst cnoAiieiienen Urkiuideii" 
worke.^ »Lea Comddiens du Eoi de la Troupe Fran9aise pendant les denx 
deruie» «i^dea. Documeuts iuedits recueilliu aoz Arcfaires Nationales 

r£ Campwfdm, Ptois 1879.« Henri CluHnpioB, libmiie 4b U teUW 
l'ffigfanre de Pwii (das Werk Campftrdoa*8 bewhSftigt rieh mit dm 
Zuständen und Personalien der französischen königlichen Schauspieler- 
truppe während der Jahre 1613—1789). — 30. Auguk. Au^föhrlichft Be- 
meehnag von: Bemi E§Htrm$ , Apologie poor Herodote, p. «reo. iatre» 
duction et notes par P. Ristelhuber. Paris 1879. Liseux (der BeeeoBeot 
urtheilt über das satirische Werk des berühmten französ. Philologen ziem- 
lich ungünstig und beschuldigt den Herausgeber, welcher dasselbe als 
oat der bedentendeitto Werke des 1^ Jahrauderts pniet wd <e ntt 
Babelais* Qargantua and Paatagruel eto. vqtuleicht, einet »editorial lade 
of sanity which surpa.«se6 any that we have recently come acroes«). — 
25. October. JUnan^ L'^glise chrätienne. vol. 6. Paris. Galmann L^vy 
(MuAllirliclM und objectiTe Bespieekiuiflr dieses wiehtigen Werkes). 
G. A, S^ia, Burk» koself again. 3 tomi Illustrated. Uemington aad 
Co. (interessante pariser Skizzen aus dem Ausetellungsjahre 1878). — 
22. November, jime cU Bemmat^ Mämoirea voL L Paris. Calmann 
Levy (der erste Baad dieses ebenso wiektigen wie iatereiBtea Mememar 
Werkes wird hier aehr eingehend besprochen). — 27. Deeeaiber» CuMms 
Masgon gibt (p. 826—829) eine gute Uebersicht über die wichtigeren 
Sracheinni^gen. aer französ. iiiteratur im Jahre 1879. — 24. Januar. Aus- 
fllhriiehe Aaieige des tweitea BftBdes der MieMirea der Mms 4» RhmMt, 

Qnarterly R«Tlew (1879). 

Im Octoberheft findet sich ein sehr interessantes SmsLj über Pas^ 
Cil*i Leben nad Werke» welches anf Grand folgender Schriften wfiuit 
weiden ist: Tulloch, Pascal. Edinburg u. London 1878; W. Chureh, Covb^ 
panions for the Devout Life. Leeture II. : The Penseea of Pascal. Lon- 
don 1875; P. Dreudorff, Pascal s Leben and Kämpfe. Leipzig 1870; 
FJwt, Etade snr Blaise Pascal S^ne ^. Puru i876; Btard, Port-Boyal. 
S. ToU. London 1861; Faugtre, Pensees, fragments et lettras de Blaise 
Pascal. Paria 1844; V. Coumn, des Pensees de Pascal, rappnrt a l'Aca- 
d^mie franfaise sur la necessit«^ d'une uouveUe Vitien de cet ouvrage. 
Fstis 1848. Benutzt hätte noch werden sollen Sainte-Beuve's grosse ni- 
ikrire de Port-BiqraL 
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Magamin mr die Uterutm des AwiMMCft» 41. Mu^ 

gang. (1880.) 

Nr. 1. S. 8. Emile Zola: GuHave Flambert, Der Verf. liefert 
weniger eine Kritik der Flaubert'scben Romane, als er die Empfindan^ 
und Eindrücke wiedergiebt, welche die Lecture der >LducatioD aeotintöD- 
tale« in ihm wachgerufen haben. Nach ihm ist dieses Werk iu Bt> 
dmlBiidate, wm Fwibert gwhaffett, das Modell des natoraluitisclies 
Bomans. Ohne Abttxaschende und besonders fesselnde Orappiroog der 
Ereignisse giebt er ein treues Abbild eines sich selbst aufreibenden, ar- 
beitaimen, wenig Freude bieteudeu Lebens. Der Heiz der »^ucaüuu 
sentimentale« in der starren, ungeschminkten Wahrheit der 8dfl' 
dorung. — S. 13. L. H. Hittoire de la litt^rature fran^aise depoii )e 
XVI« si^cle jusqu'k nos jours, par Fredtrie Godtfrov. (Ein kurier loben- 
der Hinweis auf dieses durch Selbstständigkeit des ürtheils und gnt^ 
Wahl in den mitffetheilten Proben sich aoaieichnende Werk.) — de 
BUTi^re«: MMSn m ttmäkmd inaeht vm auf Alexis Wcsdowikili 
Monogsttplüe Über Molifere's Tartaflb ufmerknoi. — Nr. 2. S. 19. tob 
Schorn: Die Memoiren der Freut von Remuftat. Schildert in gedriüg- 
tester Kürze das Leben dieser so interessanten Erscheinung des Empu'* 
imd giebt den Inhalt der Idömoires de Madame de R&mnsat (Pari« 1879. 
OrimMm lAnj) an, die de» ZdtnMUii tob 1808—1804 mmSmm. -1 
S. 28. Mendoza: Franxöaiache Einrichtungen, Sitten ttnd TraekUn d<f 
17. Jahrhunderte. (Faid Lacroixs für den Literarhistoriker \y\^ für do' 
Culturhistoriker gleich wichtiges Werk umfafist den Zeiti-awm von 1S<a; 
bis 1700. Ref. lobt das Werk, ohne es eingehend zu besprechen, aus^- 
OfdentUoh.) — Nr. 8. S. 8S. Bdnard Engel: Zwn Vofrtdm wml 
A. Dumas ßa. Ein geharnischter, amüsant geschriebenei^ Artikel üb«r 
die den Vi. Band des »Th^tre complet de M. A. Ehimas fils. Paris 1^^*" 
erötfuendeu Vorreden. Mehr noch als gegen die Vorrede zu Monsip^ 
Alphonse, die £. namentlich ihrer Sprache w^en tadelt, wendet er ach 

f3geo die Vorrede lo I*BtraDg^re, die gegen Zola geriebieb ist 8. 4l.| 
in Brief von Herrn Alphonse Daudet, BD fus »Magaiin« erkUft 
das« Daudet Goetho's Novelle »Die guten Weiber« nie gelcRCn und da» ^ 
den An.stOhH zu seiner Geschichte vom Ouistiti nicht Goethe, 9onii«aj 
Don Carlos (V) verdanke. — Nr. 5. S. 62. X. L'eglise chr^tienne, von ErtM 
MmMm, (Lobande, aiMriEaiineDde KriÜk and Analyse dieaes Werim.) - 
8. 69. Mendoza: Die 500 Millionen der Bagum, von Julee Verne, (ffiv 
weis auf diesen Roman und dessen deutsche üebertrarfung.) — ^ 
S. 79. X. L'eglise chrt^tieune. (Schluss des Artikels.) — S. 83. Z-nma 
%md «eine Freunde. (Als Festschrift für die im August 1878 m 
erfolgte Bntfaflllung det Lamartine- Denkmalee Um Hmri dt Ia 
aeine Schrift Lamartine et ses amis. Paris. Dreyfuss. erschefnen, ind 
eine Fülle unverarbeiteten Materials aufgehäuft ist. — Nr 7 ^' 
J. Baum garten: Der literarische und kulturgeschichtliche Kampf : "i 
ri^Kem und achwarsem Radikalismua in Frankreiek. Der Verl. beluni 
in einer leMoiwertlNo fitndia die Ifinner der Reaetion, weldie. tvie 
Veuillot, Leo TaiO, Hiunbert etc., mit allen Waffen des Spottes 
des Hohns sich gegen die Knechtschaft de«^ religiösen Aberglauben* tsräl 
der in Folge der Priest^rwirthschaft eingetretenen geistigen Verdummt^ 
erhoben haben. Mit rücksichtsloser Wuth wenden sich diese Antag OMij 
gegen die Beligioa eiaei VoHebi, daa in religiOeen Diagfsi keiaaB iM 
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Duparc und ihre Beziehungen zu Moli6re. 



Eine EigcnthUnilichkeit der französischen Moliferekritik scheint 
es zu sein, das» sie ülicr detaillirten Einzelheiten leicht allge- 
meinere Gesichtspunkte verf^isst, die doch allein in diese Einzellieiten 
Sichtung und Ordnung zu bringen vermögen. So findet sich denn 
auch in der Geschichte der Schauspieler und Schauspielerinnen 
der Moliere'schen Truppe, wie sie zuerst Moland's verdienstvolle 
Ausgabe mit grosser Vollständigkeit und einiger kritischen 
Sichtung yorftthrt,*) Uber die Heldin des KoliWschen Theater's, 
mie. Dnpare, Vi^M beaerkt, wm aieli untereimuidfir widerspricht 
oder jedenfiük eine genAuere Prüfung erfordert hltte.*) 

Zuerst eeheint um der geunate Kritiker einer Hanptqiielle 
Aber die Dinare , der bekannlea anonymen flehmliheehrift: »La 
Famenae Comödienne«) neaerdings von Boaaasaies and Livel her> 
aasgegeben, ein Misstranen selbst in Punkten entgegenzubringen, 
wo sie dasselbe gar nicht vordient. Diese Selunft benähtet^), 
daas Meliere bei seinem Aufenthalte in Lyon vergebens sich 
nm die Gunst der bereits verheiratheten Künstlerin bemüht 
habe und von ihr abgewiesen, sich der jedenfalls viel un- 
scheinbareren^) de Brie zugewandt habe. Wie man nun auch 
Uber Tendenz und ZuverlHssigkeit der Schmähschrift denken möge, 
wie viele Ungenauigkeiteu man ihr mit Bonnassies nachzuweisen 
vermag, jedenfalls ist der Verfasser oder die Verfasserin derselben 



*) (Ewnm n. 

*) XVm-XXn und I.LXXIV. 

■) 6d. Bonnassies S. 7. 

Grimareat (Aungb. Uebers. S. 153) beseichnet sie als »ein Ske- 
lett nad eattetiUch dumm.« Dem widenprieht ilehir aieht, da« ne als 
ältere Frau (1680) in einem albernen Gedichtchen noch als jugendlich 
schön bezeichnet wird, wan doch an aich eine Unmöglichkeit wftire (vgl. 
Boooaaües a. a. 0. 61 und Moland ILxxiv.) 

*) Eine Vefmothoag, die soant von Bsjle anlMsQt wude (s. 
LiMaar, los pointi obsean de )a via de Molibie. EL 9). 

Zwitt. C afrs* Spr. «. Ut. II. || 
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sehr eingeheiul über das unterrichtet, was man Tlieaterklatsch 
nennt. Wenigstens ist mir nicht bekannt, dass die positiven 
Züge des Bildes, welches die Farn. Com. von der Gattin Muliere s 
entwirft, von der späteren Kritik, selbst da, wo letztere die 
A. liejart zu entschuldigen oder reinzubrennen sucht, als erdichtet 
oder wesentlich übertrieben nachgewiesen worden seien. *i Anrh 
diese Angabe Uber die erste Beziehung der Duparc mit Muliirc 
ist in der Sache selbst wahrscheinlich. Dass eine Künstlerin, die 
ziemlich allgemein als prüde und hochmiithig geschildert wird 
und deswegen den Beinamen ') >la Marquise« erhielt, einen damals 
noch sehr unbedeutenden Dichter, der ohnehin nicht mehr im 
Jünglingsalter stand, zurückwies, weil sie »auf eine voniehnipre 
Eroberunir hoffte«, kann doch ohne bestimmte (legengrliiul«' iiirli! 
als »plus ou moins v^ridique« bezeichnet werden. W'rnii 
die Schrift wirklich noch hinzufügte, dass Moliere später, als er 
berühmter und die Duparc älter wurde, die sich ihm jetzt ;in 
tragende Künstlerin verschmäht habe, ein Zusatz, der sich llbri- 
gens nach Bonnassies in keiner Ausgabe der Fameuse Co- 
m^dienuc lindet, so wäre aucü dadurch die äacblagc niciit unwibr- 
scheinlicher. 

Es bleibt also die Thatsache bestehen, dass st'it Juli 
eine gewisse KntlVemdnng zwischen Moliere und der Duparc be- 
stand, deren Folge es wol war, dass die Künstlerin später 1667 
zum Concurreiiztheater, dem Hotel de Bourgogne, überging. E> 
ist bezeichnend für den noblen Sinn Moliere's, dass diese per- 
sönliche Kränkung niemals Ausdruck in dem Verfahren gegeu 
die ihm untergebene Darstellerin fand. Von Intriguen oder < hi- 
eanen, die Moliere als Leiter des Theaters leicht hätte anspinnen 
kiuinen, wird uns von keiner Seite berichtet. ^ ieluiehr wurde 
die üuparc in Moliere's eigenen Stücken mit sehr dank1<arert 
Kolleu beschäftigt, selbst als die jugendlichere Armande Ucjart 
die Bühne betreten hatte. Im Impromptu de Versailles spricht 
Moliöre mit vieler Anerkennung über ihr schauspielerisches Ta- 
lent und von einen- i>railI«M'ie legere«, die Moland an der iStellfr 
ünden will dl, ist eigentlich nichts zu entdecken.*) 

Nun berichtet freilich die F. ('.,•') dass bei der Besetzups 
der Princesae d'Elide die Gemahüu MoU^e's die »erste KoUed 



') 8. meine Abb. Der Verf. d. Farn. Oom. (Herrig*it Aidmr). 

*) Kein Vorname. 

^) So mit der Elvire im Dou Juan. 

*) Denn, daM die Duparc gferade »hßOOBSknß Mi» wird doch 

geudä direct über sie l>ehauptet, es ist also Keine unbe^ttnglB Iroaifi^ * 
MoUtore diesen Vorwarf durch aie Mlbut «orflc k we i l t 
^) a. a. 0. 11. 
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erhalten habe, eine Rolle, die noch dazu fUr die Hiisseren Eigen- 
schaften der »marquise« weit angemessener sein musste, als fUr 
die. zartere, mit einer schwachen Stimme begaste A. B6jart. 
Nimmt man hinzu, dass auch spJiter (von 1664 — 1667) die 
Hauptrollen in Moliere'« eigenen Stücken der Duparc entzogen und 
der A. Bejart zuertheilt wurden, dass letztere z. B. die C61im6ne 
im Misanthrope spielte, während die Duparc sich mit der un- 
dankbareren Rolle der Ardno^ begntigen musste, so lltge die 
Yeimiifhiiiig nah«! dass seit der ersten Aufftthmiig der F^r^koesse 
d'&lide (lUi 1664) die Dnpare zur Darstellerin ureiter Rollen 
degradirt werden wire. 

Diese Annahme lonlehst angegeben, so würde daraus noeb 
Hiebt eine bestimmte Animosität Moli^re's gegen die Kttnstlerin 
folgen, es kannten andere Gründe ihn zn diesem Verfahren ver- 
anlasst haben. Nicht ganz unberUhrt konnte der Dichter davon 
bleiben, (la.88 in Villiera' (oder de Visö's) »Vengeance des Mar- 
quis« die Heldin seines Theaters als »altes Weib« verspottet 
wird, ein Ausdruck, in dem man vielleiclit eine unzarte Ueber- 
treibung, aber schwerlich eine der Wirklichkeit nicht entsprechende 
Behauptung sehen darf. Denn abgesehen davon, dass die Duparc 
nachweislich seit 1653 öffentlich auftrat, auch in dieser Zeit 
schon verheirathet war, und soinit zur Zeit der Verölfentlichung 
der »Vengeance des Man^uis« < l(lt)'5) imgefjihr in den Dreissigem 
stehen musste, bo beweisen auch die der Künstlerin von Pierre 
and Tbomas Corneille einige Jahre frtlher gespendeten Liebes- 
gediebte kefaieswegs ibre besondere Jugend. Yiefanebr, wenn 
P. Corneille in einem Gedicht^*) das naob dentseben Begriffen 
einlkeb als gemein an besdcbnen ist, und jedenfldls dem Redae- 
teor einer sebleebten Tbeaterseitong besser anstünde, als einem 
grossen Diebter, ibr ausdrüeUieb sagt, diiss sie anf bOren würde 
für acbOn zu gelten, sobald er, das Haupt des fransOsischen 
Parnasses, das wolle, so liegt doch darin eine aebr gewöhnlicbe 
Anspielung auf ilire fragliche Jugend. Ebensowenig spricht es 
llir ihre jugendliche Anmuth oder ihre besonderen Heize, dass 
Racine noch 1667 sich in sie als Darstellerin der Axiane ver- 
liebte, denn der theatralische Pomp konnte dem ohnehin liebes- 
siichtigen Racine die Augen blenden. Die übertriebenen Lob- 
sprüche, die, in einer Besclireibung ihrer Lciclienfeier, ihrer Schön- 
heit gespendet werden^), wird man vollends nicht gegen Villiers' 
Bezeichnung geltend machen wollen. Schon dieser ganz äusser- 
licbe Umstand hatte also den Dichter bestimmen können, wenig- 



>) Molaod, a. a. 0. 11, XX. 
Mohwd, a. a. 0. U, XXL 

11* 
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stons in jngendliclieren Rollen die Duparc dnrch seine heran- 
blliliende Oemahlin zu ersetzen. Auch werden von keiner iSeite 
irgendwi(3 persönliche Gründe für diese scheinbare Zurück- 
setzung an^eftthrty die F. C. berichtet sogar, dass A. B^jart noch 
DMh der AnfflUmiiig der Priacesse d'iUkle der Dupare ihr eigenes 
Liebesleid geldagl Iwbe (S. 11), und Grimarest, a. a. O. 8. 45 £, 
wefos Ewar an erzXhlen, dan die Fma eines Arxtea die Mofiiie 
m Oimateii der Daparo ezpropriirt liabe; docli sei darais aar 
ein Zwist swiseken der Moli^re nnd jener Dootorfran entatandea. 

Es ist Übrigens in der Sachlage selbst begrilndet, dass die 
Dnparc als tragische Darstellerin ohnehin niebt immer die Haupt- 
rollen der Moli^re'schen Komödien spielen konnte, dass diese 
vielmehr der Moliftre oder der, in naiven Hollen besonders vor- 
trefflichen, de Brie znfiillen mussten. So spielt denn schon im 
Etourdi die genannte Künstlerin die Hippolyte, wJihrend die 
dankbarere Holle der Ct'lif von der de Hrie Übernommen wird, 
in der Ecole des Kemmes lallt die Hauptrolle eben dieser wenig 
begabten und sittlich sehr zweifelhaften'» de Brie zu. Wo einmal 
in Moliere's Komödien tragische liollen vorkommen, wie die 
Elvire im Don Juan, sind sie auch von der Duparc gespielt 
worden. In den im Palais Royal aufgeführten Tragödien gab 
sie nacb wie ror die ersten Rollen, schon- weil keine der an- 
deren Darstellerinnen hierfür geeignet gewesen wire; in den 
KemSdien soheinen die Bollen der Koketten ihre besondere 8pe- 
cialititt gewesen sn sein. 

Es folgt somity dass ron MoHWs Seite nieht der mindeito 
Anläse gegeben war, dass die Dnpare in das Theater des Hdtel 
de Bourgogne tlberginp, und dass entweder wirklich die Liebe 
an dem jugendlichen Kaoine oder die Aussicht dort, selbst bei 
vorgerückterem Alter, eine dominirende BoUe an spielen^ Oraad 
dieses Wechsels war. 

Tm Vorjfleich zu den anderen hervorraprenden Darstellerinnen 
des Moli6re*8chen Theaters, namentlich zur A. Bejart und zur 
de Brie, steht die Duparc in sittlicher Hinsieht sehr hoeli. Von 
derartig^en Beziehungen, wie sie der Moliere nicht l>loss in der 
F. r. nachgesagt werden, oder von Scandalgesehichten. wie sie 
sich an den Namen der de Brie hUngen, liisst sich dieser Künst- 
lerin nichts nachweisen. Ueberall hat sie die Rücksichten ihrer 
Würde und Stellung beobachtet, daram wies sie den noch nnslll 
nnihefimnden Moli^, wie den sndringUohen Kahlkopf CorndUs 



Grimarest, a. 0. 153, lässt »ie zu gleicher Zeit mit MoU^ 
einem La Barre und Florimont buhlen. Vgl. auch die sweideutige Bf 
merlnuig der Pamenie Comtfdienne, S. 
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zurück. Auch später benutzte sie die wachsende Missstimmung 
zwischen Möllere und der treulosen Gattin keineswegs, um frühere 
Emptindun^en zu wrcken und sich, in der Weise der de Brie, 
unter dem Namen einer tröstenden Freundin an die Stcllr der 
Gattin zu setzen. Eine eijrene FUfi^unfj: des Schicksals scheint 
gerade dieser nobelsten liepriisentantin der Moliere'schen Kühne 
ein verhältnissmässig frühes Ende mitten im Glänze des künst- 
lerischen Ruhmes bestimmt zu haben, wahrend die würdelosesten 
Darstelleriimeo aus jener Zeit, die Holi^re und die de Brie, mit 
einem hoehbetagten Alter gesegnet wurden.^) 



M Ich üVtcrgehe hier manchen Klatsch; z. B. GrimaBMt'a Notis 
(1. Ausg. 51) von der Liebelei der Duparc mit Baron, und dio Bemer- 
kuDgeu dur M"'^- Poison über die decolletirte Unterkleidung der Dame 
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Moliäre's Wanderungen in der Provinz. 

(1646-1658.)') 



Zu den dunklen Punkten gehSren trots Loiselenr immer noek 
die Qeldmgelegenheiten Holi^re'e nnd seiner Genoseeiu Die 
Seknldentilgnng vom Vermögen der Mutter durch die Hand det 
Yalers hat SouIi6 allerdings zur Genüge aufgeklärt: Die 1965 
Uy., welehe Moli^re (1651) theils zur Schuldentilgung^ theila für 
sich von seinem Vater erhielt^ waren nur ein kleiner Theil von 
dem, was er zu beanspruchen hatte; noch oOOO liv. von seinem 
Antheil am Vermögen der Mutter waren in den 1 landen des Va- 
ters; und Moli^re hat diese nicht nur nie gefordert, sondern auch 
seinem Vater die 1965 liv. wieder ausgezaliltj was er naci» desseu 
Tode zu i*rotoküU gibt, die Stiefmutter Jedoch in Abrede steUt, 
da es offenbar ohne ihr Mitwissen gescliehen ist. Wo jedoch das 
Geld herkommt^ welches Madeleine liiijart in Languedoc ausge- 
liehen hat, das ist bis jetzt noch nicht genügend klar. Dass 
sie des Herzogs Ton Modena Haitresse gewesen ist, steht fest, 
nickt nber der Zeitpunkt^ zu dem sie an^kttrt liat, es zu nein. 
Behon »snr Zeit der glttckUchen Geburt ihrer Tochter« (1643) 
soll sie in Langnedoe die Qalanterie verstanden haben — mUer- 
dings nur nach dem Zeugniss der Fameuse GomMienne.*) La- 
cour's Mehinng, wir hätten den Ertrag des Ballet des Incompa* 
tibles zu Montpellier in den 10625 liv. vor uns, ist durchaus 
unwahrscheinlich. Ueber die Quelle der 3300 liv., welehe Ba- 
ralier schuldete | sind noch keine Conjecturen gemacht worden. 
Während von der ersteren Summe das Capital (10000 liv.) im 
Jahre 1668 regelrecht zurilckbezahlt wurde, wie vorher allem 
Anscheine nach auch die Zinsen^) (625 liv.)» so gelangte die zweite 

M Hierbei eine Karte. 

") 4A Idvet 8. 4: »qui üsiiait la bonne foitane de quantit^ de 
gern de Laagoedoc, dans le temps de llieiirease naiwaime de m 

*) Lacour, 1. o. 
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Summe, trots aller Anstrengunpren von Madeleine'n Seite, nie in 
ihre Hände, nur vielleielit wurde eie ipttter an ihre Erbin und 
Tochter Armande an?;irez;i]ilt. ' ) 

In Kaymond's liuch spielt die ( Jeseliielite einer Afisi^rnation 
von 5000 liv., welche Möllere von Conti erhalten lialxMi soll, die 
Hauptrolle. Ich kann einen leisen Zweifel an der Echtheit der 
von liaymond im Aus/nir niit^etheilten Dokumente nicht unter- 
drücken. Dns Aktensiii( k, welchem er die Hauptsachen ent- 
lehnt, triiiit keine Unterschrift der Notare an sieh, was der Ent- 
decker selbst lebhaft bedauert;*) es felilt also die Beglaubigung. 
Raymond bittet daher nm weitere Nacbforeehungen ; denn sein 
Original ist nnr ein Entwurf (plnndtif). Raymond sagt aneh nicht, 
wihrend Sonliö dies ftberall anfB Gtenaneste angibt, wo in Paris sein 
Dokument geftmden wurde. Es soll ^om 28. September 1673 
datirt «ein nnd enthlH: In Pteenas hätte Conti 1656 der Trappe 
5000 ÜT. bewilligt, woron 1260 baar von Dafort, 3750 dagegen 
in Gestalt eines von einem gewissen Cassaignes auf Dnfort lau* 
tenden Wechsels bezahlt worden seien. Bei Protestation des 
Wechsels sei Dnfort zu Toulouse zur Zahlung vernrtbeilt worden 
nnd habe sie geleistet. Loiseleur erlaubt sich hiemach'*) statt 
1656 das Jahr 1055 und statt Pc'zenas Montpellier anzusetzen, 
weil fllr lüoO eine Quittung Moliöre's, dem SchatzmeistfM* der 
i'^tHnde ausgestellt, vorhanden sei, jene von Conti bewilligte 
Summe sich also nur auf ein andres .lahr, also etwa 1655 be- 
ziehen könnte. So wenig hUlt lA>iseleur, ohne es selbst zu 
wi>s< nj von Kaymond's Aktenstück. Ortenliar liegt dieses nnd 
kein anderes zu Grunde, wenn Kaymond^) im Zusammenhange des 
Jahres 1656 Conti an Meliere eine Assignation von 5000 liv. 
»anf die Etepenfonda der Provinz« geben iHsst*) Daeselbe 
Aktenstück scheint femer su Grande sn liegen, wo Raymond den 
Yetgleieh «her die Art der Beaahlvng iwisehen Dnfort- Cas- 
saignes mid MoU^-Madelehie beschreibt; denn es fbhlt jede 
Quellenangabe; mr wird der Yerg^eieh vom 3. Mai 1656 zn Kar* 
bonne datirt;^) und darnach die Verfallszeit des Wechsels auf 
.den 8. Mai 1657 bestimmt, zn welcher Zeit Madeleine iregen 



CampardoQ, Pieces nouveil^ 8ur Moiibre (raria, 1875). S. 113, 
enfthlt die weiteren Scluoksale der 8S00 liv. mit Dokumentenbeleffen. 
Vgl. da^u: Campardon, Documenta inddits sur J. B. Poqnelin Molftre. 
Paiio. 1871. S. 49. 




^) Bei Molaad ai 
•) 8. 105. 
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einer in Ntnee in Pension befindliehen neiOilieben Toeliter de- 
eelbet nvrttckgebelten vorden eei nnd der Trapp^^) niebt bebe 
folgen Icttmien — Unter Tbetsaoben obne Qnellenangnbe. Ma- 
deleine IMset Dvforl dann in Touloose ereehelnen nnd etbllt ii 
den ersten Tagen des Jabres 1658 endlieb die restirende SiBBt^ 
d. b. den Betn^ des Weobsels von Dnfort avagesablt Kiii 
Biograpb bat dies Alles in seinen Beriebt an^nonuBen, eist 
keiner hat denmach Alles gef^anbt Loiselenr nbnait nnr eis« 
Theil davon anf , sebeint also anob nur einen Tbeil daroa la 
glauben; und diesen Tbeil verludert er willkllrlielu Baynead 
enMhli: »Dufort . • . besablte in die Hände der B^ait m dea 
ersten Tagen des Jabres 1668 die 3760 liv, . . . Holitee isd 
seine Truppe waren damals in Grenoblet. Damaeh sebieibl 
Loiselenr^: »Holitoe brsebte den Ganeval in Gienoble su und 
eassirte dort endliob| am 1« April, Dank der HartnXekigkeit der 
ICadeleine, jenen von Dufort untersebriebenen Weebsel da«. 
Alle Angaben dieser bei Baymond in viele kleine StBekebea ser- 
rissenen Gesebiebte lassen sieb auf das eine nnbegiaubigte Akten* 
stilek zurflelEflihreni mit Ausnahme der Dallrung »Nafbeane» 
8« Mai 1656c; und wo diese herstammt, wird nie^ gesagt 

Zur ErklXrung des Saehverhalts geben BayvM^nd und Lei- 
seleur — dieser mit der Bemerkung, Baymond seheiae von der 
Baebe niebt viel verstanden su haben — Folgendes an: Die 
»Etapiers«) an weleben Dufort und Cassaignes gehMen, IdMt^ 
nahmen statt der Einwohner die Versorgung der maraehireaden 
CkNcps» Sie hatten dem Sebatnneister der StXnde (trteorier de 
U bourse) die Quittungen sur Anerkennung an priaeatiren mi 
naeb diesen votirtea die Stünde die Summen, welohe von den 
Unternehmern vorgeschossen waren. Der Sebatameialer Le 8ee^ 
erklärte nun das Verfahren Centime ftir nnreebtmiaalg, dn 
Stände nur ittr militakisehe und nicht fttr ConMiantmitovppsn 
Ausgaben au machen bereehtigt seien, m welcher er 
daaend verharrte. Dies musste Conti vorauswissen, denn er 
hatte nur su oft erfabien, wie aigw6haiseh die Stände den Bach- 
nungen der »Etapiersc gegenttber waren, welche im ffifeisllai 
niss mit den Tmppenfllhrem falsche Summen angaben. Kiemaad 
ausser den Militairgouvemeurs kannte den wahren Beatasd der 
dnrchmarschirenden Truppen; und da diese CommaBdenrs aif 
Seiten der Etapiers standen, war eine Controle der BeehMagea 



*) S. 122 und 124. Der Truppe wird die A>>8icht beigelegt nacii 
Paris gehen zu wollen; sie befindet sich aber bald darauf xu Avignon — 
Allee nach Bajmond. 

0 8. 816. 
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dvreh die Stände unmöglich. Raymond bezeichnet das Betragen 
Oonti's als schimpflich, da ihm unmittelbar vorher von den Stän- 
den 60,000 liv., nebst 3000 liv. für seinen Sekretär, votirt und 
ausgezahlt wurden waren. Statt von dieser {^rossen Summe an 
Moliere, der die Kosten seines Amüsements getragen hatte, nur 
5000 liv. baar zu zahlen, gab er üim einen Scliein auf die ge- 
nerösen Stände, von dem er wohl wissen konnte, dasß seine 
Auslosung Widerstand erregen wUi'de. Moliere hatte sich also 
zunächst an die beiden £tapier8 ca halten, welche aus serviler 
Oefäliigkeil flir Conti die Assignation «aerkaimt hatten. 

Aneb den epSteren Veriauf der Aflaüre enlhlt BaynMid 
ohne (laeUenangabe. Sptter (woU 166fl*) Terraehte Dnfoit lehM 
Aaaiifllehe auf Bllekeretattang des Cteldea bei Colli dmebniaetBea. 
IHeier aber war naterdeeaen fromm gewordea, mid beiahHe 
aiehtSy umsoweniger, als er ttberhanpt Toa der Comtfdie idehts 
mehr wissen wollte. Dufort versuchte daraaf^ wenigstens die 
Hälfte des Betrages von seinem Genossen zu erhalten, und Mo- 
liere gab in Paris zu Dufort's Gunsten 1672 den Sachverhalt zu 
Protokoll; aber erst nach Cassaignes' Tode erhielt Dufort von 
dessen Erben diese Hälfte durch Vermittlung des Rechnungshofs 
zu Montpellier ausgezahlt (1684). Kiiymond hält es flir schimpf- 
lich von Moliere'')!!), dass er mit seinem reichen Vermögen Du- 
fort 1672 nicht schadlos gehalten hat, wünscht aber am Schlüsse 
seines Buches, durch sichere (!) Documente bald eines Irrthums 
Uberfuhrt zu werden. — Viel wichtiger jedoch wäre es, dass 
Kaymond endlich seine Quellen genau angäbe und den Wortlaut 
seiner Doeutente mittheüte.^) 

Ebeasowenig wie die GeldverhiUtaiasey sind die Uabesver- 
hiltaiaso Holitoe's • • • vXbreBd der Waadeijahre genügend aofge- 
klirt Grimansl nennt Molitee's Verbilltnias la MadeleiBe eiae 
eage Freandsebaft;^) die Famenae ComMieane slelll Madeleiaa 
als aaf lIUe> Dobrie eifersüchtig Ua, bei weicher MoUtee la 
Lyon Trost flir eine Znrttekweisung Toa Seitea der Duparc ge- 
funden habe.^) Die Fameuse Comedienne, wenn aaob aioht Alles 
Lüge darin ist, verdient als »schlechtes, niedriges und schlüpf- 
riges Buch«^) l^aiaea Glaaben^), und Molaad ttaithit daher mit 

») Vgl. Raymond S. 142. 

•) Mi 1678Y naeh 8. 145, oder eist September 16729 nach 8. 147. 

») S. 150. 

*) Von den mannichfachen sonstigen Irrthümern schwoigen wir. 
S. 100 citirt er eine Stelle aujä Bazin al» aus Lagrangeil 
4A. Malattds. S. II. 
«) Äl. Livet. S. 5. 
') Moland. S. LXXIIT. 

*) Anders urtbeüt Mahieoholtz, s. oben S. 161. D. £. 
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allem Vorbehalt die darin enthaltene Liebeslegende, welche Bnl 
Lindau epKter idealisirte. Ueber Armande B^art elBd heide 
Qnellen darin einig, dase sie von Mber Jngend anf sirtlieh ta 
Moli6re gehangen habe ; wahrend aber nach Orimareet Madeleiw 
nioht daran dachte, daae Moli^re je ihrSchwiegerBohn werden ktoe, 
schiebt ihr die BcfamlttiBehrift mrter, dass sie schon aar Zeit dn 
Wanderangen diesen Plan gehegt habe, um Moliöre der Debrie 
abwendig an machen* Nach dieser Schrift war Armande hei 
einer Dame von hohem Range in Langnedoc ersogen and mr 
Zeit der Reise nach Lyon ans der Pension abgeholt wordea.^^ 
Dies wXre also 1652 oder 1653. Fonmier schliesst trotsdem 
in seinem Roman de Möllere ^ so: MoK^re ist AnM^phe, Arnsnir 
Agnes. Amolphe erklirt in der Ecole des Femmes (IV, 1), dasi 
seine väterliche Fttrsorge für Agnes bereits dreiaehn Jahre wttre. 
»Wann wnrde die Ecole des Femmes gespielt? 1669,^ efan|Ef 
Monate nach dieser Heirath. Wann sagten wir, dass Moli^ 
sieh znm Vormnnd de^ Armande machte? 1650. Das sind gersde 
die dreizehn Jahre, von welche Amolphe spriehtc. Anf eine 
solche Oonjektar ist nicht viel an geben. 

Eine glttckliche Gonilektnr bringen Moland nnd Loisdev 
über Mlle Menon. Dieser Name Menon kommt bei der RoBea- 
vertheilnng der Comeille'sohen Andromeda in einem von Fnl 
Laeroix entdeckten nnd 1651 gedruckten Exemplare vor, ii 
welches Moli^re, wahrscheinlich mit eigner Hand, die Namei 
der Schauspieler seiner Truppe eingezeichnet hat Die Dnpsrc 
fehlt darin; daher coigioirte Sdeirol:*) Menon ist ghriek 
Dnparc. Loiseleur sagt dagegen: Menou ist Atmsnde;^ usd 
beweist dies aus einem Briefe Ohapelle's, we er von MUe Mensa 
Folgtendes sagt:*) Moütoe solle seine Veise Niemand mmtm 
ihr zeigen, da sie beider Bild enthiellen. Die veitiebte Wtide 
bittet darin unter Thrünen den Frlhling um EntfeHmg ibicr 
Reiae und streckt ihm ihre Arme entgegen. Das lässt aich aQe^ 
dings sehr schön auf Armande beziehen, die Molitoe ja flir lieh 
eisieheu wollte, und welche grade in dem AugenbUdce als die 
Truppe nach Lyon ging, §irer sdtherigein Pflegerin, einer Ikm 
von hohem Bange, in Langnedoc entaogen wurde. Die Bsis 
derEphyre, die ihr zugetheüt war, besteht nur au« vierVctaca^ 



1. 8. 5. 

S. 56. Anm. 

■i Die erste Auffiihning war bekanntlich im Doeember 1662. 
*) MoU^re et sa troupe. Farisi 1858. 6. 
^ S. 157 nnd 258. 
^(Bamt. ^ Latour 8. 801. 
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die flibli ein seht- bie neii^fittiriges HBdclien wol BehoB vor- 
(ragen konnte. So alt wSre Annande 1651 nnd 1652 gewesen. 
Aber es ist fraglich, ob der Brief Ohapelle's nicht erst 1658 
geschriebeo ist Es ist darin von dem «schrecklichen Winter« 

(terrible hiver) die Rede, nach welchem man doppelt die Stlssip:- 
keiten des FrUhlings kostet. Soleirol behauptet, 1G5Ü und 1G52 
seien die strengsten Winter gewesen, Loiseleur weiss bestimmt, 
dass es 1658 war. Schliesslich kann aber wo! Jeder Winter 
zur Klage veranlassen. Zur Zeithe.Htimmung zieht Loiseleur auch 
den vorhergehenden Brief Chapelie's an, in welchem er von 
>allemc spricht, »was man in der Guienne zur Allianz der zwei 
Könige thut* ; er meint, damit sei wohl auf den pyrenäischeu 
Frieden angespielt. Aber die chronologische Folge der Briefe 
CSu^eUe'B ist ebeniowenig wie ilir Datom festelehend. 

n. 

Wir mflssen nnn das Besaitet nasrer Untersnohmg fest- 
stellen nnd gellen daher in einer kurzen Eraithlnng der Wander- 
leit Heli^re's Uber, welcher wir eine allgemeine Charakteristik 
wandernder Schanspielertmppen Torausschicken. Wenn wir den 
»Komödiantenroman« (Beman comique) auch nicht als ein Abbild 
des Moli^re'schen Schanapielerlebens betrachten dürfen, so dfirfen 
wir ihn doch als Bild der wandernden Truppen aus jener Zeit 
fllr charakteristisch halten, namentlich wenn wir das Hild aus 
Chappuzeau ergänzen. Denn bei Searron tritt die Darstellung 
des Schauspielerlebens als Nebensache doch hinter der novellen- 
artigen Erziihlung burlesker Ereignisse sehr zurtlck. Wir sehen 
die Romanlielden hier von der Pest vertrieben, dort von der 
Fnrcbt vor der Justiz, wir sehen sie ihre Bühnen aufschlagen, 
and ilire Kleider in Stand setzen; wir werden nnterriehtet Uber 
ihren Verkehr mit Diehterlingen nad Kannaehen, ihr R^ertoire^) 
and ihre Ansichten; es koaunt sogar an einer Ksthetisehen Unter* 
haltnng tther Aristoteles nnd die Regeln, Uber die Tierandawanaig 
Standen nnd die Spanier. Ein weit bestinunteres Bild Utsst sich 
aber aas Ohiq»p«sean's »FVanaOsischeoi Theatorc^ gewinnen. 
Nach ihm wechseln die Truppen der Provinz fast alle Jahre zur 
Fastenzeit iliren Personalbestand; an dieser Zeit pflegen die 
Schauspieler nach Paris zu geheUi nm sich dort theils neu zu 
recrutircn, theils Uber NovitHten zu informiren. Sobald die neue 
Truppe gebildet ist^ sprechen die Mitglieder schon wieder von 



') Einer soll eine Tragödie Martin Luther gedichtet haben. 
Abdruck der Origii^aiMgabe von Lyon 1674. BrOaseL 1867. 
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Tremuuig. Aber wenn die Bifenmelit unter ihnen lierrtekly Ut 
sie das gemeinsame Interesse doeh im Znome. Sie lidlien tA 
die Monardkie, einerseits, weil ihnen ohne KOnige und Frinus 
der Stoff ausginge, andrerseits^ weil die Firsten Ubenü ni 
In ihren eignen Einriehtnngen aber künnen sie die Mossrehi« 
nicht ertragen. Schon der Name eines Vorgesetsten (saperienr) 
ist Urnen verhasst; sie wollen alle gleich sein nnd nennen sieh 
daher Kameraden. Wer das grtfsste Verdienst liat» der hat dn 
grössten Einflnss; nnd wenn einmal eine Tmppe nach ehiea 
Schanspieler benannt wird, wie s. B. die Floridor*s oder FOsn- 
der's, so ist es^ weil diese die Redner der Trappe oder aiek 
die besten Sehanspieler sind. Zar Ansprache aa's PablUani 
nnd snm Abfassen des Theaterzettels — dies waren die Oe- 
schulte des Redners — war Talent erfofderlieh. Denn der des 
Publiknm fttr geneigtes Gehör absnstattende Danl^ sowie die An- 
preisung des fttr die nächste Vorstellnng bestimmten StBcks 
wurde nur fttr fttrstliche Persönlichlceiten Yorbereitet, sonst huMr 
unprXparirt gehallen. Im Uebrigen hatte der Redner kenen 
Vonng vor seinen Kameraden; bei den Proben dufte jeder den 
andern eoirigiren ; auch die weibliehen Mitglieder halten bei des 
Berathungen riel Rinfluss. Nach dem Verdienste regelten sieh 
die Einnahmen in ganie, halbe, viertel und dreiviertel Theila. 
Unangenehm ist es, wenn sieh melirere Truppen an einem Orts 
begegnen; dann entstehen Reibereien, bis die eine weieht; mt 
selten verbinden sieh beide an einer einzigen, wie es Flofidsr 
nnd Filander zu Sanmur 1688 unter allseitigem Beifbll geihsn 
haben. No9P) behauptet, Niemand zweifle, dass Molite wihrsni 
seiner Reisen oft auf dem Jahimarkte gespielt habe. Bin Zeug- 
niss Uegt darttber nleht vor, doeh ist die MtfgUetteil nisht 
ausgeschlossen. JedeitfUls aber trat Molito dann ns^t, nneh 
der Art untergeordneter Sehanspieler, auf oflbem Maikle aH( 
da wir, wo darttber ttberiiaupt ebi Zeugaiss vorliegt, ihn aleli 
in Hdtels, BallspieUiilnsem und aaden bedeekteii Rlnmsi 
spielen sehen. 

wahrend, nach Caiappuseau's Ansieht, in einsr RepaUft 
oder bei einer monarehiseh-aristolaratisoh gemlsebtpn Rs^liiif 
wie »im Reiche«*) z. a der Krieg das Schauspiel 8t8rt| no Um 

») Molieriste, 1879, S. 79. 

Ohne Chappiuseau zu kritiniren will ich nebenbei anfuhren^ wiu 
er iBrasr vom Beiehe ngi: In Pentwhlswd gibt m mut ntm bis M 
deutache Komödianten -Trappen und diese siod nur woo^g bpurhSfHgt-, 
l>er Herzog von Braunschwei^ und der Kurfürst von Baiem abor baV^ 
französische Truppen in ihrem Dienste. Üie deutschen Truppen werOroi 
von Ch. mit den üaniländischon auf eine, d. h. die letate StoJe gesteliu 
•Imn pentsi drsmatiqnei tont peu dsM les rivlei, ib aCoa* ai In 
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ikm IBLriege nater einMr M(Muure1ile wie In Fnudcve&di ktinea 
Eintrag. Weil im Jalira 1674 geeehridbeD, beliehen sioli diese 
Weite netllrlicli nelir auf die Zeit der Beib e tre g i erm g Lndnigi^ 
sie Mf die Zeit der Fronde, in wcldier MoliAre die Frevinn 
dnrelnranderte. Deeli bnnclien wir Icein Bedenicen an toageni 
■ie noch von der annihipren Re^^entschaftszeit gelten zn laieen; 
Wenn der Hof in Poitiera dem Heere nahe sein will, daa gegen 
Cond6 in's Feld rttckt, so ist die Komddie niclit fem; wemi 
Conti von Bordeaux kommt, wo er eben Frieden geßchlossen, 
80 liegt ihm die Komiödie mehr am Heraen, als daa fichielcial 
seiner Geschwister. 

Naclidem Moliere schon 1643 mit den Mitgliedern dea 
Illustre 'l'h^'atre vorübergehend in Kouen ^'espielt hatte, machte 
er sieh nach dessen Auflösung, mit Hinterlassung einiger Schulden, 
in einem der Jahre 1645 — 47 zu einer längeren Reise nach der 
Provinz auf den Weg. In Paris war zwar die unselige Fronde 
noeh nieht anageteroehe^ aber adion 1645 hatten aieh Vorboten 
herannahender Unmhen gezeigt, und 1646 and 47 war die 
Regierung wieder in lebliiiftem Hader ndt dem Parlament^) In 
der Frovinx blieb ee bia 16^9 noeh ndiig. Dahin ging nnn der 
Jnnge Kttnetler; die Fnmiüe B^art entweder mit ihm, oder aehon 
Torana. Die kleine Trappe verband sieh mit der in der PMvins 
bereite heimieehen Trappe des Heraogs von Epeniony welche 
von Dufresne geleitet wnrde nnd zu welcher au£^h Reveillon and 
Ren^ Bertheiot, genannt Duparc, gehörten. Die vereinigte Trappe 
spielte zvs-isehen 1646 und 49 in Bordeaux vor dem jtlngeren 
Herzog von Epernon, vielleicht bereits eine Tragödie von MoH6re, 
ThebaYde. Im Sommer oder Herl)8t 1647 kam die Tmppe 
von Toulouse nach Albi, wo sie von der Stadt erst nachträglich 
und mit knapper Noth die Bezahlung fUr ihre Dienste erhielt. 
In Carcassonne fand der Intendant von Langnedoc, Graf Bretenil, 
»sehr ehrenwerthe Leute und sehr gute KUnatlerc bei der 
Truppe, die es wohl verdienten, dass man ihnen den Lohn für 
ihre Verdienste nieht vorenthielte. Im Frtlhjahr daranf waren 
die Sehaaspieler am Strande der Loin. Moliere, den Anden 
verana, kündigte am 23. April 1648 an Nantes anf dem BallH 
haaae die Ankunft leiner Kamenden fttr dantattMn Abend- an. 



gnkea, ni la delicatesse des nötres. La langue meme, qui est un pea 
nide, ne lenr ert pas fttrorable, et ils sont repr^ientiSi aveo pen d*art par 
dm gene qui ne fräi|aentent jamaiB ni la eonr, ni le beau monde, et qoi 
la plupart, de m^me qne \ea ADglais, ne ne donnent tont entiert k cette 
profesaion, en avant quelque autre qu'ils exercent hors de joors de 
eoBi^die, et lenr toAtre n*4taatpai toiuoars capable de Im bien eDueteairc, 
>) Baake. FnaMOriscbe GonÜäte. IIL 1877. & 16. 
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Wegen der Krankheit des Marschalls La Meilleraye wurde jedoch 
die Erlaubniss znm Spiel erst spUter ertheilt. Im Juni spielte 
die Truppe bereits wieder an einem anderen Orte, in Fontenay- 
le-Comte, sUdlieli von Nantes in der Vendee ; aber nur fttr drei 
Wochen hatte Dufresne das Hallspielhaus «iremicthet. In Paris 
brach 164H die Fronde aus. Im August Errirbtung der Barri- 
kaden nach Hrousöel's und Andrer Gefangennahme ; im Januar 
1649 Flucht der Königin aus Paris. ITnterdesseu spielte die 
Truppe Dufresne's im Mai 1G49 zu Toulouse, zu Ehren de« 
königliclien Statthalters von den iSchöft'en der Stadt engagirt 
Von da begab sie sich nach Narbonne flir den Winter. 
Hortense Desjardins behauptete später, in dieser Stadt der Haupt- 
anziehungspunkt der Truppe gewesen zu sein, schwerlich als 
Zuschauerin, vielmehr als Mitspielende. Ihre Lebensgt schichte 
zeigt sie uns als vagabundirenden weiblichen Don Juan, zuletzt 
als Schriftstellerin laxer Romane und Schauspiele. Im Februar 
1(550 berief der Herzog von Epernon seine alte Truppe nach 
Agen, in dessen Nähe er sich, nach seiner Vertreibung aus Bor- 
deaux durch die Unruhen des Jalires 1649, auf seinen LamUitz 
Malconte zurückgezogen hatte. Sein Hof halt war priSchtig: der 
Obersteuergerichtshof war im Februar 1650 hierher verlegt wurden 
und durch ihn kam noch grösseres Leben in die kleine Staut, 
deren nunmehrige Bewohner, trotz der ernsten Lage des in Hor> 
deaux verhassten Epernon, sich das Vergnügen der Kouiüdie 
nicht versagen wollten. Auch der Herzog sass, wohl wenig be- 
rührt von den Pariser Ereignissen, ruhig auf seiner I iieater- 
galerie, bis er unmittelbarer von den Ereignissen betroffen wurde. 
Denn als im Frühjahre 1650 Conde's Gemahlin mit ihrem sieben- 
jährigen Sohne in Bordeaux Schutz und Hülfe fand und Mazari« 
mit dem zwölfjährigen König nach der Guienne rückte, musjtte 
der Kardinal bei der Abkunft mit den Bordelesen seinen Schttti- 
ling Epernon fallen lassen. 

Ob Moliöre durch die Kriegszustände veranlasst wnrdc, 
schon jetzt, vielleicht über Angers, nach Paris zu gehen, ob er 
im Februar 1651 bei der Flucht Mazarin's und Conde's Befreiung: 
schon in Paris anwesend war, oder ob er diese bewegte Zeit 
in der Provinz zubrachte, wir wissen es nicht. Wir wissen nur, 
dasB er im April 1651 wirklich in Paris war. Feillet's Schil- 
derung des Zustande» der Provinzen in den fünfziger Jahren*) 
ist herzzerreissend. Dabei hörten Feste, Gastmähler und Scba«* 
spiele nicht auf. Im September grosses Fest zur Volljährig 
keitserklärung. Cond6 geht nach Bordeaux, der Hof nach Poitier^i 



') Bei Michelet, Histoire de Fmnoe. XIL 1874. & 273. 
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nm'te gegen OtM^ aii%eflt^tea Annee nahe tm «ein; — eine 
KeiBMieiiteotnppe isi dabei.') Ladwig geht dem heiailEelupeiideo 
Ifauiriii eirtgegeD. Nach den Schlachten von Blencan und Etampes 
folgt das Gemetzel in der Voretadt St Antoine im Juli 1652, 
Bad nachdem Cond^ sich aus Paris entfernt hat, rieht der König 
aa der Spitze seiner Garden wieder ein. Krst als Mazarm 
wieder zurückkommt , wird die Hohe wiederhergeeteUt, im 
Februar 1653. 

Zu diesem Zeitpunkte w;ir Moli^re bereits wieder in voller 
Thätij?keit. Sclion im Anfanp' de« Winters (October 1652) 
seheint er sieh in Lyon nieder<i;ela88en zu haben. Kurz vorher 
oder nachher verweilte er violleicht zu Vienne in der Dauphin^, 
wo der gelehrte Petrus lioessatinK von der Acad^mie Fran^aise 
ihu au seine Tafel zog, ohne sich um das Gerede gewisser JL#eute 
III kümmern, welche den Veriiel» mit «faiem »GetlioBeiHt ood 
»Ezeemmunieirteac nieht begreiüBii keimten. Wae MeH^re atteh 
spielte, BQissat war unter den ZnMshaaeni; aad er wXre dneh 
•eine Lddeasohaft Uli eiae voa Meliere gedichtete KemMie bei- 
Dehe aogar in ein Baeli Teiwlekelt weideii. Bi ist mOglioi^ 
daea dies Stück bereits der Etonrdi war. In Lyon hatte Da- 
fresne edion 164d getpielt. Seit 1644 waren Abraham Mitalla 
und JacoDio de Gorla, der Vater der späteren Frau Duparc, hier 
ständig als Schauspieler »Seiner Königlichen Hoheitc (Gaston) 
thHtio^. Diese Truppe scheint sich jetzt in Folge der Erfolge 
Moliere'8 aufgelöst zu haben; und so wurde fUr diesen Lyon 
ein Centralpunkt, zu dem er von vielen Streifzligen in der niiclisten 
Zeit immer wieder zurückkehrte ; aber stehend wurde seine 
ßühue nicht. Wenn Chappuzeau*) wirklich mit der wandernden 
Truppe zu Lyon, welche der stehenden BUhne des Hotel de 
Bourgogne gleichkomme, die Molifere'sche gemeint hat, so wäre 
es interessant, schon sechs Jahre vor dem grossen Streite in 
Paria eine gewicce Art ron Biralltllt der Mdea Tiieater hier 
angedeutet an finden. De YMy der eplter so eehr gegen Molitoe 
eifertCr sagt,^) dacs die Trappe der B^Mt nach und naeh alle 
Trappen der Frovim ahagestoehen mid langamn aar Anerkemiang 
ihrer Ueberiegenkeit gebracht habe. Die TVnppe hatte aieh 
nan am emige MÜglieder Tonnehrt Amaade Böjait, welche ana 
der Pension in Languedoc abgeholt worden war, betrat fOr ge- 
wöhnlich jedenfalls noch niclit die Btthne; denn aie war erst 10 
Jahre alt Die i^Mter ala Dnpare ao berühmt gewordene Toohter 



*) Tgl. oben. 

*) In »Lyon dans so» Inrtie« <1#«^ IM Lelnlear. 8. 148. 
') Moland 1. LXI. 
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des Schauspielers und OpMitenrs Gorla, Marqui8e-*)Th6r^ge, 
wJieiratiiete sich in Lyon mit dem äcliöpfer des Gros-Rene. 
Sie mnss eine stolze Schönheit gewesen sein; dass sie ihre 
Reize fjeltend zu machen verstand, wird ausdrücklich bezeug. 
Nicht nur Molidre, sondern auch Sarrazin, Corueille und liacine 
sollen nach einander von ihr gefesselt worden sein. Debri»\ 
eine vortreffliche Schauspielerin, wurde später die Schöpferin 
der Agnes. Herr Debrie gehörte nur seiner Frau wegen zur 
Truppe. Der Tarißer Pastetenbäcker Kagueneau und Andre 
completirten die Truppe bis zu einem Dutzend Mitglieder und 
darüber. 

In dieier YoUilUigkeit imd mdi guten OotMImMi «od De- 
eef»liwi6ii yeneheiiy imderteii die MMUispieler im SoBmer 166S 
■eeli Laiigiiedoci we Conti grade auf selneni SeUoftse Lagrange- 
dea-Prto bei Pöienas «agekonmea war. Ooaii hotte, am eeiaen 
Brader CSeadö den Weggang von der Gaienaa aaeh Flaadeni 
ml^gUeh an maehe% den Oberbefehl über die Truppea ia Oaieane 
UbcrnommfeBy aber sofort die Sache des Bruders verrathen und 
im Juli mit den kttaigüchen Qeneriüen den Frieden zo Bordeaux 
abgeschlossen, mn sich der königlichen Partei zu nähern. Daniel 
de Cosnac, sein erster Kammerherr, hatte ihm dazu gerathen: 
Conti war, nach Abschluss des Friedens, mit seiner Maitros^e. 
Frau von Calvimont, nach dem erwähnten Landsitze abgereist. 
Hier wünschte sich der Prinz zu amUsiren. Da er nach einer 
Schauspielertruppe verlangte und Cosnac erfulir, dass Moli^^re in 
der Niilie sei, so bestellte der Kammerherr diesen nach La- 
grange -des -Pres. Unterdessen hatte Frau von Caivimunt, durch 
Geachenke beetoebeD) einer zweiten Trappe, der des Quaek- 
ealbara Gomieri den Voczug gegeben. Cetaae, am eein Werl 
nieht an bveebea, gab Moütoe 1000 Eona ana aeiaer eigenei 
Taaebe; and dieser, Oonti'B alter Miteefalller vom Jeeaiteaeettegi 
maaete lieb nan statt anf dem SobloBie ia der Stadt etid>lireB; 
aar aweimal waide er aaob Lagraage bernfen. EadUeh Jedeeb 
Boll Sarrazin, Gevti'e Bekretair) von den Reisen der Daparc be 
stechen, seinem Prinzen klar gemacht haben, dass MoH^re's 
Trappe die des Cormier doch bei Weitem Ubertreffe, an Gttt» 
der Spieler und an Pracht der AuBStattong. Nicht ohne »bittres 
Mitleid«^) erfjihrt man diese Veranlassung von Cormier's endlich 
erfolgter V'erabschiedung und Moliere's nunmehrigem Engagement. 
Dass dem Dichter die Sekretairstelie bei Conti angeboten wunle. 
erzählt Grimarest Während Sarrazin zu Unterhandlungen mit 



Kein Spitsnamc^ irie ama geaMlai hat» aondem Yomaam: 
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dem Karfliiud nadi Parii geaehickt wird, amflairt Mk Conti bei den 
Stoltlialtcr von Languedoc, dem Grafen Anbyeux, in Montpellier^ 

wo sieh »FcHto, Bälle und Koiniwlion« nnaufliörlieh ablösten, 
bis Ergterer im December 1653 endlich seine Reise nach Paris 
antritt 

Moli6ro war im Jaiuiar 1G54 noch in Montpellier, wohin er 
nach einem längeren Aufenthalte in Lyon zu Ende dieses Jahres 
wieder zurllckkehrte, um in Diensten Conti'», »thcils vor ihm, 
iheils vor den Stünden von Lanj?uedoc zu spielen«.^) Unter 
Andemi trat er liier als »Fischerwfih« in dem »Ballet des In- 
compatihlrs« ^) auf, in welchem sowohl Conti wegen seiner 
jüngsten Erfolge in Catalonien, als auch dessen kaum vermählte 
Fran^ Anna -Maria Martinozzi, eine der bertthniten Mazariulschen 
Niehten, yerfaenrlicht warde, und in welchem Tiele Mitglieder der 
BtindeTersammlung, Adlige nnd Beamte, gleiohfalls taasend auf- 
traten. Als die Sehaos^Meler Montpellier Torliessen, besass 
Madeleine Böjart 13,200 liv. in Wechseln. 

Gegen Ende Apiil 1655 waren sie wieder in Lyon an einer 
kameradschaftlichen Hochaeit versammelt; und hier kann Meliere, 
wie »£lomire hypocondre« ihm nachsagt, den Charlatan oder 
Operatenr Gilles Harry studirt haben, der im Sommer dort eine 
Buhne aufgeschlagen hatte; hier soll er auch das Original des 
Apothekers Fleurant (Malade imajriiiaire) in sich aufgenommen 
haben. Der vagabundirende Dichter Dassonov, ein Pendant zu 
Ilortenne Desjardins, brachte hier mehrere Monate in der Gesell- 
schaft Molifere's und der B^Jart's zu und kann diese liebens- 
würdigen Leute, die ihn, nachdem er Alles verspielt, nährten 
und kleideten, in seinen »Aventures burlesques« nicht genug 
rühmen. Sie fuhren zusammen den Khoneflusä hinab, hielten 
sich in Avignon auf und begaben sich dann aar ErQfibnng der 
Stündeyersammlung nach Pdsenas, wo sich in MoliWs üppiger 
Oesellschaft für Dassoncj ein wahres »Schlaraffenlandc anfthat 
»Wegen der Kom5die« war Conti's Zimmer im Hdtel an P^aenas 
so derangirt, dass er am 9. Kovember 1655 die in voller Gala 
erschienene Begrttssnngsdepntation der Stände im Vorsaai em- 
pfangen musste. Die Prinzessin nahm die Huldigungen im Bette 
liegend an. Keine Gegend Frankreichs hat so viele Molieresagen 
anfknweisen, als P6zenas und die Umgegend, wo der Dichter in 
einer Anzahl von kleinen Stiidten gespielt haben soll, unter 
welchen Maraeillan henrorragt. Die Geschichten vom verlornen 



*) lÄgraTige. Malassls S. 09. 

*) Ob dies von Meliere selbst verEuast sei, ist noch immer streitig. 

Zschr. f. pfri. Spr. u. Lit. II. IQ 
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MaiiteUack und von jenem Liebesbrief, den <]er DichttT einem 
iiliteratcn Mätlciien mit neckischen Veriinderunj^en vorlas, haluu. 
wie so njanclie andre, den Stoff zu vielen Festdichtunjren ab- 
gej^eben, deren Liste die Molierebibliographie aufzählt. Welcher 
Lehnstuhl in der W<'lt ist wohl mehr anf^t'sunfjren wonh-n, 
jener liölzerne mit den Gehlkassenlüchern, der jetzt im Pariser 
Muliere - Museum steht und seiner Zeit in der Ecke der liarbier 
Stube des Perrlickenmachers (icly zu Pezeuas dem Dichter an 
Murkttiifren als Observationsposten diente? 

Am 4. Februar lG5(j konnte Moliere zu Pezenas dem 
Schatzmeister der StUnde den Empfanp: von (i(M)() liv. quittinii; 
un<i am 20. desselben Monats wurden die Consuln der >uM 
Narbonn«' erniUchtigt, den »Sehauspitdern de« I'rinzen Conti* ani 
vierzehn Tage den grossen liatldiaussaal zu iib» rlassen. Kin»- 
von Conti (V) ( — wann? — ) Moli6re eingehändigte >AsRignati«m 
Uber 5000 liv. auf die Etapenfonds der Provinz« tUhrte hier zu 
einem Ausgleich zwischen den Etapiers einerseits, Moliere nnd 
Madeleiiie andrerseits; 12.50 liv. wurden haar ausgezahlt, tihtr 
3750 liv. dagegen nur ein Wechsel ausgestellt, der auf einen 
der beiden Etai)iers lautete und erst nach zwei Jahren in Folpe 
eines deshalb angestrengten IVocesses flüssig gemacht WBrde. 
Dassoucy verliess die Truppe in Narlionne; im Sommer besncht»' 
riiapelle in Carcassoune die Komödie, erwähnt aber seinen alten 
Mitschiller nicht. 

Die in Beziers seit dem 17. November lGo6 verdammehe n . 
Stände sahen sich im December bewogen, den Abgeordneten di«? ; 
Annahme der ihnen von den Schauspielern ertheilten l'>eibUlet!* 
zu verbieten, da die Schauspieler offenbar (Jehl dadurch zu tr- 
langen suchten; zugleich wiesen sie ihren Schatzmeister an. »btt 
Schauspielern niehts zu bezahlen. Der Depit amourenx wurde hier 
zum ersten Male aufgeführt. Conti war diesmal nicht anwe&enJ; 
er befand sich in Paris. Während Madeleine sich beim ( ierichtsintf! 
zu Nimes ira April 1G57 vergebens bemilhte, den Betrag eines Wech-| 
gels zu erhalten, bewilligten die Stände zu Bdziens ihrvni linuicr 
Joseph 500 liv. fllr sein lti55 — 57 in Lyon gedrucktes »Wappen-' 
buch der 1654 versammelten Stände von Languedoc«. das Conti 
bei einer früheren Vorstellung in den Zwischenakten den Herrta 
persönlich gezeigt und empfohlen hatte. Die nach Conti's Wee- 
gang geizig gewordenen Stände vermerkten jedoch dabei, dasf 
in Zukunft fUr derartige Werke nichts mehr gezahlt werden würde. 

Von B^siers ging die Truppe wieder nach ihrem CentrJh 
punkt Lyon; von da nach Dijon (Juni); im December fi«l1 
Moliöre zu Avignon seine Freundgchafl mit dem Maler Mi^ard 
begrttndel haben. Vielleicht fand darauf eine Uückkeltr 
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Lyon ttfttt Den GarneTal 1658 brachte die TVnppe in Orenoble zu. 
Dort war sie es offenbar, welche von dem auf seine Wlirde 
eiferattehtigen Magistrat der Unliöflichkeit beschuldigt wurde, weit 
sie vor dem Erlangen der Erlaubniss sum Spielen bereits die 
Affiche gemacht hätte. Nach einem erneuten Aufenthalt in Lyon 
nUliorte sich Moliöre, auf den Rath seiner Freunde, der Haupt- 
stadt. Er spielte im Sommer und Herbst zu Rouen, wo die 
beiden Conu illo sich grade auHiielten; vormuthlich unter Pro- 
tektion des ( {oiivornoiua der Nomiandie, lleinricli's II. von Orleans, 
Herzogs von Longiieville und seiner Frau Anne - Geneviöve de 
Bourbon. Von hier aus machte er heimlich einige Reisen nach 
Paris und erreichte endlich durcl» seine Probevorstellung vor 
Ludwig XIV im Louvre am 24. October 1658 das Ziel seiner 
Wanderschaft. £r brachte sehn Kameraden mit; daan seine 
künftige FTan. Die YennQgensTerliVltniBae waren günstig ; Joseph 
Bejart, der bald darauf starb, soU 24,000 Bens hinterlassen 
haben. Das BApertoiie der Truppe umfasste etwa 26 StOel^e, 
meist Tragödien; darunter seelis bis aielien ron Oomeille, andre 
▼on Ifagnon, Du Ryer, Rotrou u. s. f. Unter den KomOdien 
ragte, nelien den beiden ersten yon Moli6re, der Menteur henror; 
You den neun Moliöre'schen Farcen sind bekanntlich nur zwei 
noeh erlialten; die Titel der Übrigen liat uns Lagrange aufbewahrt. 



Nachtrag. 

Seitdem ich vorstellende Abliandlung abgeschlossen habe, 
ist die im P^iugange derselben bereits angekündigte Schrift von 
F. Bouquet unter dem Titel »La Troupe de MoIi^re et les deux 
Corneille ä Rouen en lü58« zu Paris erschieueu. Sie ist eine 
starke Erweiterung des 1865 in der Revue de la Normandie 
(8. 148 — 156) TerOffentliditeii Aufiiataea »Kolitoe k Bönen en 
1658«* Wenn Bouquet als Bouennese ein besonderes Interesse 
bat, zur Ehre seiner Vaterstadt alle M9gliehkeiten von nSheren 
ümatibiden des MoliWsehen Aufenthalts daselbst genau au er- 
örtern, 80 genügt es uns hier, die wiehtigsten Punkte kurz her- 
Yorauheben. 

Auch in Ronen, wo die Anwesenheit des Schauspieldirectora 
und seiner Truppe für Sommer und Herbst 1658 durch I^agrangc's 
Zeu^iss bereits feststeht^ findet sich wiederum kein direkt auf 
Moli^re bezügliches Dokument (B. S. 72); aber auch hier gilt 
der Satz: die R^jart, das ist Molifere (B. S. 119). Als neues 
Dokument haben wir daher in Moliöre's Wanderjoumai aufzu- 
nehmen : 
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1658. 19. Mai. Bouen. Die Bt^jart ist bereits anwesend; die swci 

Schönliciton der Tnij^pe (Du rare und De Rri«») werdon noch er- 
wartet. (Brief des Th. Corneille an den Abbd de Pure, totu 
19. Mai 1G58. B. S. 18.) 

Bouquet hat das Verdienst, den Namen Rejac richtig aU 
Bejar f^elesen zu haben, wie auch in demaelbeii Briefe Baron 
statt Kavon j^elesen werden muss. Die Coiijortur ist bereits 
18G5 von Souli6 und Taachereau gebillif^t wonhMi. Wir jr^^win- 
nen hierdurch eine unfxefithre Zeitbestinimunp: flir die Anlvunft 
der Truppe in Bönen, wohin sie nach Ostern bekanntlicli von 
Orenoblc ;iuff]jebrocheu war und wo sie, naeli Bouquet's Btrrch- 
nunj^, vor dem Ende der zweiten Maiwoche keinenfalls hätte an- 
langen können. — Da das oben nach Sonli«^'« Bapport an<:« «r»^- 
bene Dokument vom 20. Juni von » Comediens de aow 

Altesse« (des Henri II d'Orleans, Herzogs von Longueville) spricht, 
so hegt auch Bouquet keinen Zweifel, dass hiermit nur Moh'ero « 
Truppe gemeint sein könne, wenn auch gleichzeitig <lic Trupp? 
Du Croisy's in Bönen anwesend war. — »Soleirol (La iroiipe df 
Moliere, S. 87) behauptet, Moliere habe dem Du Cndsy das 
Publikum abwendig gemacht und auf dessen Bitte einen grossen 
Beweis seiner Herzensgute gegel>en, indem er sich mit ihm ver- 
einigt. An diese Fusion der beiden Truj)pen glaubt nun auch Bouquet j 
wieder, naclidem Moland und Loiseleur von ilir geschwiegen, 
und nachdem Boufpiet selbst von Tascherean Ijrietlich vor So- 
leirol gewarnt worden. (»Vous verrez qu'un dire de M. Sub in.il , 
n'est pas digne de la moindre creance«. So Tascherean in dem 
Briefe, den B. 8. 100 im Auszug«^ mittheilt.) Wegen der a^. 
geblichen gleichzeitigen Anwesenheit Du Croisy's ist es aii'li 
ganz unsicher, ob das aus der Criminal - Kanmier des Amtshauii- 
zu Bönen stamniciulc und im .Instizpalnst daselbst aufgefundri;«* 
Dokument von einer am Ballspiclhause »aux Braques« stattJ^»- 
habten Bauferei vom 6. Juni ir.5H sicli auf Molien^'s oder I>a 
Troisy's Truppe bezieht; denn ein zweites BallspieilKUis y»aui 
Deux - Maures«^ war flir die andre Truppe vorhanden. Truti 
polizeilichen Befehls verlangten einige Ib'dientc freien Eintriti;' 
die Seliausj)ieler wiesen sie zurück, und einer von iluieOi deMCB 
Name sonst unbekannt ist, wurde dabei verwundet. 

Mit vollem Beehte schliesst Bouquet jedoch ans Htm Re- 
pertoire Moliere's im Jahre 1058 — 59, dass manche CoroeiBf* 
sehe Trag<»die schon hier von Moliere gespielt \v«»rden «c^tj 
musste. Die Beziehungen der Truppe zu <len beiden CumtiH' 
bilden nun auch den interessantiMcn Theil des Houqnet'sch»ti 
BuclicH. Die beiden Brüder, mit zwei Schwestern verheiritbet 
lebten in Koueu, tkeils in zwei nebeneinanderstehenden Uiisca 
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der heutigen Ruc Pierre Corneille^ theüs auf ilirem Landgute in 
dem nahen Dorfe Petite - Couronne. Pierre, im Alter von 52 
Jahren und mit fllnf bis seclis Kindern j^eseguot, fand, nicht mindc^r 
wie soiij zwanzig Jalire jünp:erer Bruder, nocli Zeit und Lust, 
sich in die stolze, majost:(tisch gewachsene Frau Du Parc zu 
verlieben, oder weuig.stcua verHebte Clediclite auf sie zu ver- 
fassen. Bouquet liiilt die poetisch geUusscrtcn Gefiilde nicht für 
erdichtet, obwoiil er dem aus einer Verherrlichung der Scliau- 
spieierin hervorgehenden Nutzen fiir die Autoren einen Einthiss 
dabei zuschreibt. In der That wurde schon im folgenden Jahre 
(1659) ein brieflich ausgesprochener Wunsch des Thomas Cor- 
neille, dass die guten Mitglieder der Moliöre-Truppe sich mit 
der den Brttdeni nahestehenden Truppe des Pariser Marais- 
Theaters yereinigen mOchten, Yon Seiten des Ehepaars Du Parc 
inaofem wenigstens realisirt, als dieses fUr einige Zeit su dem 
letztgenannten Theater überging, hoffentlich, meint Bouquet, nicht 
in Folge von Intriguen der Gebrüder Corneille. Dass unter der 
Corneille'schen »Irisc nur die Du Parc gemeint sein Icann, ist 
also keine Vermuthung mehr (Marty-Laveaux), Bondom unzweifel- 
Iiaft siclier. Ans dem »Sonnet perdu au jeu« geht hervor, dass 
Pierre eine Partie gegen die Du Parc verloren hat. Die 102 
Alexandriner ».Sur le depart de Madame la Marquise de Ii. A. T.« 
(bei Conrart »d'Iris«) von dem älteren rorneille reden unter 
Andrem von dem Missverhiiltniss seiner grauen Haare zu seinen 
glühenden ErgUssen, von seinen Rivalen, die er nicht hassen 
kann (nach Marty-Laveaux: sein Bruder und Moliere); sie sprechen 
die Bitte aus: sie möchte ihn die Kunst lehren, sie zu vergessen, 
wenn diese Bitte Icein Verbrechen sei; ttheraU werde die SchOne 
neae Eroberungen machen. Noch weiter geht Thomas Corneille 
in einer »Döclaration d'amour Alris«: er beklagt sich, dass sie 
die Sprache seiner Augen nicht verstehe; zi ihren*FUssen wolle 
er tXglich die Schwüre ewiger Liebe erneuern. Aus diesen Be- 
nehungen der beiden Corneille zu Frau Du Parc schliesst Bouquet 
wohl mit Recht auf eine nXhere Freundschaft auch mit Moliere« 
Da dieser in Ronen ihre Dramen auflfUhrte, so lag ein Zusammen- 
treffen auch schon in der Natur der Sache. Die Autoren hatten 
ein Interesse daran, den Proben beizuwohnen. Wenn Pierre 
auch schlecht declamirte (Bouquet, S. 5G), so konnte doch 
Thomas, in die Intentionen seines Bruders eingeweiht und mit 
trefflicher Kedegewandheit begabt, sehr gute Dienste leisten. 
Bouquet hat zudem die Spuren eines Exemplares der »Nachfolge 
Christi« in Corneille's Uebersetzung verfolgt, welches der Ueber- 
setzer Meliere dedicirte. Ein angenehmer Gedanke ist es auch 
für Bouquet, dass Moliere dem Tragiker erneute Anregung zum 
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Schaffen gegeben haben könnte. Denn nach mehrjähriger Paase 
hat Corneille unter drei von Fouquet vorgeschlagenen Stoffen im 
Sommer 1658 den Oedipe attsgewäblt; and bald ü&oh MoUere'a 
Abreise war dieser fertig. 

Wenn die Bonquet nclio Schrift auch VieleH bringt, was 
nur von secundärer Bedeutung ist, so trHgt sie doch betrUchtlich 
zur Belebung der flinf von Moliere in Kouen zugebrachten Monate 
bei; dies ist ihr Verdienst. Alles ist mit einer Gründlichkeit 
und einem Eingehen fn's Einielne dnrohgefKhrt, wie man es in 
Dentochland mit Unreeht den FraoBoeen oft nicht sntrant 

W. MANGOLD. 
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Estienne Jodelle's Lyrik. 



Estit'une Jodelle verdankt seinen Tlat/ iu der irauzüsisclien 
Literaturgeschichte fast auBschliesslich seinen Dramen und hat 
nach jener Seite hin eingehende und erschöpfende Wttrdiguug 
geftmden In A. Ebert^s Entwiekelnngsgesehichte der fransdsiachen 
TmgOdle. 

An dieser Stelle soll seine Lyrik in Betrmeht gesogen 
werden nach Inhalt nnd Form. Nach ihrem Inhalte, nm ein 
detitlieheres Bild Tom Leben nnd Charakter des Dichters zu ge- 
winnen, als wir nach den spärlichen und sich zum Theil wider- 
sprechenden Nachrichten von ihm besitsen, der Form nach, weil 
dieselbe, gerade in Literaturepocben, wo die theoretischen An- 
schauungen noch unklar und sc- Itwankcnd sind, ein sicheres Kri- 
terium Uefert fUr die dichterische Begabung« 

I. 

Zwei Ereignisse treten bedeutungsvoll im Leben des Dich- 
ters hervor, nämlich sein schneller Erfolg im Julire 1552 und 
sein jäher Fall im Jahre 1558, und nach diesen beiden Wende- 
punkten in seinem Leben lassen sieh drei Epoehen in seinem 
Innern Entwiekelungsgange an der Hand seiner Schriften erkennen. 

1. Epoche, 1&49— 1552. Schneller £rfolg. 

Estienne Jodelle wurde Im Jahre 1582 su Paris geboren 
und (Ohrte den Namen Sieur de LImodin, wol von einem Gute, 
das seine Familie in der Nähe der Stadt besass. Erziehung und 
rnterricht erhielt er im Eltemhause, entweder durch seinen Vater , 
selbst, oder doch unter dessen Leitung, wie wir ans einem seiner 
Sonette schUessen dUxfen:^) 



Sonett flberwhrieben A la France, Seite 1 des Recueil des In- 
scriptiont. (Ueber den voUatftndigeii Titel dieser Schrift riebe weiter 
unten.) 
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Si mon pore a tache de payer le deuoir 
Dout l obligeoit a toj la loi de sa uaks^iuce, 
En eWorceaat d*atder chaMsr rignoranoe e(e. 

Um das .fahr 1510 machte er sich durch Gedichte bekannt, 
die handschriftlich verbreitet wurden, und trat in Beziehung zu 
Ronsard. Diese allerersten (ledichte, von denen sein Heraus- 
geber de la Mothe spricht, sind Jedoch verloren gegangen.^) 

Von den erhalteneu Gedichten gehören in diese Zeit die 
nach dem Vorgänge Du Bellay's unter Nachahmung Petrarka's 
gedichteten 47 SonettOi dann mehrere OhanBons und 3 Chapitres 
in den Amores. 

Der Gegenttaad der »Anonra« Jk»deUe*8 war eine hoch- 
gestellte Dame^ Antoinette de la Beanme-MontreTal, daaab 
Wittwe, spitter zweite Frau des Baron d' Annebant de Reti et 
de Hunaudaye, der in der Schlacht bei Dreux (1562) fiel; zum 
dritten Male verheiratliete sie sich mit Albert de Gk>ndi, den 
Günstlinge Karl's IX. Hindeutungen auf die Namen Anne und 
Antoinette finden sich im 35. Sonette und im hilufigen Spiel mit 
deja Worte Uetz, das bald rez, bald ray geschrieben ist^ 

Das Bild der vornehmen Frau scheint Jodelle in allen Ge- 
dichten pathetischen Stils vorgeschwebt zu haben (Chapitres, 
einigen Chansons, Arriere-Venus), auch feierte er sie in Gelegen- 
heitsgedichten, wie in den Stauces sur le döpart de Madame la 
Mar^chale de Retz.") 

Das VerhUltuiss zu der Dame, wie es in den Sonetten er- 
scheint, ist zum Theii ein fingirtes.^) Das Thema der Liebe ist 
darin in mannigfaeher Weise variirt, die Onindstinmiinng ist rot- 
herrschend elegisch; versehmihte Uebe, Ungewissheit, Erwartang, 
Uaeht nnd Besttodigkeit der Liebe sind die Haiqptttemen; — 
daneben liefern anch Xnsserliehe Veranlaaanngea and Ereignisse, 
die zu seiner Dame Beziehung haben, den dichteriaehea Vorwai^ 
80 der Name Diana (Son. 2), Lorbeer, Epheu, Buchs (Son. 14), 
ein Armband (Son. 13), ein Portrait (Son. 18, 21), die Devise 
»le fett et le nosudc (Son. 8), eüi Maibaum (Son. 27, 32), eins 



Lea OEuvrea et Melangea PoStiques d'Estienne Jodelle, recueilli« 
par Charles de la Mothe, CoofleUler au Grand Conseil, Paris 1574, 
m- 4**. Alle Citate ans JodeUe aind nach dicMr Aoagabe g^ben. Fk^ 
hod, tnh 4: dte Pan 1549 Ion a tu de loi plorieois Kmnefci» ödes et cW 
loi^es. 

*) Marty- La veaux, Les (EuvreB et Melaogea Poetiquee d'£»tiauie 
JodeUe, 2 rol. in-8« Paris 1888—1870. Siehe Tome U, p.377, ikote89. 

*) Maxty-Laveanz, Äppendice, tome II, p. 345. 

*) Siehe darüber auch : Du B e 1 1 a y , Contre les P^trarquistes. 
1543. Tome II, p. 333, ed. M. Laveaux. Baif, AmourB, Dödicace ^.95^ 
podnes choineB par Becq de Fcaqui^res, Paris, CbarpenÜer, 1874. 
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Knakheit im Winter (Bon. 86), das Ostoifest (Sod. 46), ein Za- 
Bammentreffen in der Kirche, ein Absclüed (Son. 32), IVennang 
und Wiedersehen (Son. 30; 3G) u. s. f. 

Wenn auch durch diese EinzelzUge das Q-rundthema der 
Liebe etwas variirt erseheint, so ist doch diese Sonettenpoesie 
im Grossen und Ganzen reizlos, weil sie der wahren Empfindung): 
entbehrt. Bei der Durchsicht der Hunderte von Sonetten, mit 
denen die Dichter des 16. Jahrliunderts zalilreiche HUnde f^e- 
füllt haben, sucht man lanj^e vergeblicli niicli individuellen Zügen, 
denn nur wenige wohlgelungene Sonette tragen den Stempel der 
Individualitat ihres Verfassers. ^) Ronsard ist kenntlieli durch 
plastische Oegenstiindliclikeit, Du liellay durch stilistische Ein- 
fachheit uml Klarheit, Jodelle fallt auf durch Schwuug der Ge- 
danken und durch Hingen nach Erhabenheit des Ausdrucks. 
Dabei wird sein Stil oft sehwfllttig, sein Gedankengang verwor- 
fen — selten Jedooh felilt der epigranunartlfipe Sohlnss, den Dn 
Beilay dem Sonette gegeben haben will. Inuneriiin stehen Jodelle's 
Sonette Uber denen BeBit-Bellean's ind den gleichieftigen Jean de 
Balfs. Die IMehter dieser Zeit besassen an viel Geist, als dass ihnen 
das blosse Spiel mit Formen und Oedanken — denn das war der 
Petrarkismus jener Tage — auf die Dauer hätte genilgen können. 
Durch den Ernst des Lebens, durch wirkliche Leidenschaft Ter- 
tiefte sich ihre Lyrik, und gerade der Dichter, welcher diese 
künstliche Liebespoesie eingeführt hatte, der ernste, gediegene 
Du Heilay, war auch der erste, der sie lächerlich machte. Schon 
drei Jahre nach der Veröffentlichung seiner petrarkisirenden »Olive« 
(unter diesem Namen feierte er eine »V'iole«), erschien sein Ke- 
cueil de Poösies contre les Petrarquistes, 1553, ein Beweis, wie 
schnell sich bei diesen frühreifen, talentvollen MUnnern die Ent- 
wickelung vollzog. Ebenso veröÖentlichte Baff im Jahre 1554 
Los Amonrs de Francine, als Echo einer wahren, wirklichen 
I^eidensehaft, die ihn ergriffen, im Gegensats sn der eingebilde- 
ten, falsehen, welcher seine Amonrs de M^line in Naehahmung 
des Beispiels seiner Freunde entsprungen waren. 

Auch Jodelle trat mit einer Opposition gegen sehie frühere 
Ifnae hervor. In einer Belke von Sonetten, »Oontr^amonrsc*), wirft 
er der früheren Manier den Fehdehandschuh hin und verspottet 



Oft musi es dem Herausgeber bei Durchsieht der Manuscripte 
fjfhwer geworden «ein, den Autor zu bestimmen, und mancher Irrthura 
lief unter. So findet sich der Cantiquo chrdtien, fol. 185, auch in Du 
Bellaj's Werken, und zwar zuerst ala Anhang zu einer Ode aar la nais- 
sanoe du petit duc de Beaumont im Jahre 1561 abgedruckt. (Karty- 
Laveauz, CEuvres de Du Bellay.) 
«) (Euvxet, fol. 
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seine jugendliche Begeisterung? fUr eine liässliclie und bejahrte 
Frau, die ihre Schönheit einzig der Wirkung seiner feurigen Eia- 
bildungskraft verdankt liabe. 

Diese ganze Art charaktcriHirt unsem Jodelle. In schnei- 
dendem (iegensatze zu Du Beilay kennzeichnet «ich in diesen 
neuen Sonetten nicht sowohl eine innere Wandlung und Vertie- 
fung, als vielmehr eine Vorliebe für da8 Neue, Ueberraschendf. 
Jodelle vertauscht ein Phantasiespiel mit dem andern; wie er 
früher im Lichte Ubertrieben hatte, Ubertreibt er nun im Schatten^ 
ohne alle RUcksicht auf den unschuldigen Gegenstand seiner 
Poesie. Doch entlockte die neue Tonai-t seiner Leier auch einige 
wirksame Accorde; Air die Kritik ist es von Bedeatung, dan 
hier zum ersten Male sein Talent zur Satire hervortritt 

Mit Recht sagt sein Zeitgenosse Pasquier in Anerkennung 
seiner Leistung bei dieser Gelegenheit: >le seul premier somet 
faisoit honte k la plospart de ceux qui se mesloient de PoötiBer, 
tant il est hardy.«*) 

Auch darin hat Pasquier Reeht, dasa er die Veranlasm^ 
zu diesen Sonetten in einem eigenwilligen, heftigeD Chaiakter 
findet (esprit sourcilleux). 

Die Lust Jodelle's am Opponlren seigt sieh ooeh bei ai- 
dern (Gelegenheiten. Nach Art der alten Troubadoiin ia ilra 
Temonen greift er das in zwei Chansons des Ronsard hingevtr 
fene Thema auf, um es in zwei Chansons seinerseits sa vito' 
legen. 0 Der Klage Ronsard's Uber defi Verlust Freihat dca 
LiebendeB in der Chanson: »Quand i'eatoiB Hbre« ete. tritt 
delle mit der Behauptung entgegen, dasB es kehi sBss c res lieh 
gäbe, als das der liebe: 

San. 4 estre eeolaae^ et saus toatesfois estre 
Seul de mon bien, seul de mon ooeur le maiatre 
Je me plais ä seruir etc. 

Die Chanson des Ronsard »Je suis, Amour, le grand maistre das 
Dienx« ete. beantwortet er mit jener: »Amour n'est poisS ee 
grand Dien qui soQS soy« ete. 

Pasqnier sprieht seine Freude an diesem poetiseben WeH- 
kämpfe aus, in dem wir jedoeh den Angrelüer fltr den BesM^lti 
erklXren müssen — der Anmuth und Klarheit Ronsard^s bat Jo- 
delle nur Schwulst und Weitschweifigkeit entgegenausetiea» 



Pasquier, Kechcrche«, liv. VH. chap. 6, edition de 172& 
*) Jodelie, Güuvres, toi. 27 1> und o7. Ronsard, tomo I, p. 2U 1. 
tomo IV, p. 131. Edition Proiper Blanchemain, Paris, Jaanei 1S57. 
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ITebrigens sind die Chansons Jodelle's^) theils erotischen In- 
halts (wie jene: 0 hei a'il — fol. 45) und geben den besseren 
dirser Gattung an Frische, Aiimuth und Keckheit nichts nach, 
theils sind sie didaktisclieu Inhalts (wie jene fol. 42b und fol. 47) 
und beweisen des Dichters Vorliebe fUr philosophisch-didaktisehe 
Abhandlungen. Diese Vorliebe kommt indess am Ix'steu zur 
Geltung in Hcinen, ebenfalls den Italienern iiar}igel)il(leteii Cha- 
pitrcR iCapitoliij (ledichten in Terzinen Klamnls liimes Horeii- 
tines genannt), welehe in die französische Literatur eingefliiirt 
worden waren von Hugues de Salel (1504 — 1553) und Melin de 
St. -Gelais. Jodelle scheint weniger von Melin, dem Gegner der 
Pleiade, als von Salel beeioflasst worden sn sein, zu dem er 
hl einem freundschaftlichen VerhSltnisse gestanden häbett mnss, 
wie ans dem Sonette an denselben nnd aus einem Uuitain k la 
memoire de Salel vom Jahre 1568 hervorzugehen seheint *) 

In der formellen Behandlung dieser neuen Gattung llber- 
trilft Jodelloy wie spiter geieigt werden wird, seine beiden Vor- 
gli^er wie seinen Zeitgenossen Balf, der sieh ebenfalls in derselben 
Tcrsuchte. Es muss befremden, dass Ronsard und Du Beilay 
bei aller Vertrautheit mit der italienischen Literatur keine Ter- 
zinen geschrieben haben, vielleicht abgeschreckt durch die Schwie- 
rigkeiten, die die Auffindung der drei gleichen Reime nnd die 
Verschlingun^; derselben boten. Oerade hierin lag ein Reiz flir 
Jüdelle, um so mehr als er die EigentliiimlichkeiteH seines Stils 
in dieser Dichtungsform frei entfalten konnte. Der in unge- 
messener Länge gleichmiissig dahinflicHsende Strom der Terzinen 
passte zu seinem in s Breite gehenden periodischen Stile, die 
künstlich komplicirte Verknüpfung des Reims entsprach der 
künstlichen Versehlingung seiner Phrase. 

Eine gedrängte Analyse seiner 3 (%apitres d'amour wird 
einen Begriff geben vom stolTlichen Qehalte seiner Gedichte: 

Gbap. 1. fbl. 13. 178 Verse. Verherrlichung der Liebe 
als des in der gansen Schdpftmg wirksamen Agens. Die Liebe 
ist das Alles Bindende, die Bezwingerin des Chaos nnd des 
Widerspruchs^ das Attribut der Gottheit. Alles Grosse auf £rden 
ist ihr Werky sie erhUlt die Welt und trägt den Menschen zur 
Qottbeii empor, in der Geliebten des Dichters hat sie sich 



*) 7 Cliansons in den Amoon, (Euvrea fol. 17, 24, 27»', 84*" , 89, 
40, 45>>. — Die beiden Gbanwns foL 42i> und foL 47 gehören in die 
2. Epoche. 

*) Martj-Laveaux, Appendioe T. II. p. 837. Salel war Ahhi de 

Chiron- in Quercy und hatte 11 Bücher der lliade übersetzt. JodeUe 
rfihmt im Nucliruf seinen togendhaiten Wandel nnd leiae Veidienate am 
die Uebenietzuug Homers. 
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einen irdigelien Wolnsitx evwllilt, so dMs ihm eriniibt ial» £e 
Himmelstoeliter sehon auf Erden sn schauen nnd n Tefehies. 
Die irdische Erscheinuug der Geliebten hat etwas GMIttliches» dai 
SH beseiureiben er weder würdig noch IKhig ist, — höher JeM 
steht ihm der Geliebten Seele, deren Wesen sich Jeder Beselini* 
bnng entsieht 

Chap. 3. fol. 16. 103 Verse. Das grösste Leiden kt 
Furcht in der Liebe, nnd zugleich das unnatQrliohste, folge- 
widrigste ; denn Furcht verdient Strafe des Lasters sn sein, siät 
aber Lohn der Liebe. Die Furcht entsteht aus der Uige- 
wissheit des Liebenden Uber sein SchicksaL — Dieses 
seichnet sich vor den beiden andern ans durch Wirme dv 
Empfindung. 

Ghap. 3. foL 20. 205 Verse. Der Liebe Macht ist n- 
widerstehlich, selbst die BestXndigkeit wird von ihr sn Fall ge- 
bracht Natur und Vernunft fordern Nachgiebigkeit gegen dia 
Verlangen der Liebe; thttricht ist der Zwang, den ihr die Gesaü- 
sehaft auferlegt 

Aus vorstehenden Analysen dttrfte ersichtlich sein, dsM 
Jodelle kühne und originelle Gedanken entwickelt, nur wird deiea 
Wurkung sehr beeintrüchtigt durch die au breite AasflIhruRg. 
Ueberhaupt hefleissigt sieh Jodelle nicht einer plasäsclien, knsppea 
Form, sondern geflUlt sich in breiten didaktischen Auaeinaade^ 
setsungen.^) • 

Die WortfttUe und das oratorische Pathos seinea Stils, fis 
Baschheit und Fruchtbarkeit seines Talents erregten die Bewur 
derung seiner Zeitgenossen in einem hohen Grade. Id der Tkat 
leistete Jodelle nach dieser Seite hin Erstaunliches. Umnier 
brechen quoll der Strom der Verse aus seiner Feder, mäX seiisi 
gesammten Schriften meinte sein Herausgeber*) 6 stattlielie Biade 
füllen au kSnnen; seine Sonette »Oontr^amours« soliea aich sif 
300 belaufen haben. Kaum hatte man ihm eine An%abe ge- 
stellt, 80 hatte er sie auch schon gelQst; oft dichtete er aif desi 
Spaziergange oder wahrend der Unterhaltung mit seinen Frenadea. 
Seine erste Tragüdie, Cleopatra, schrieb er in sehn YormÜtsges^ 
seine KomVdie Eugene in vier Silsnngen. 

Kein Wunder, wenn Pasquier staunend ausmll: »Beaetfd 
^t le Premier des PoBtes, mais JodeUe Maii le dtoont, eise 
Beseichnung, die Jedenfalls surückgeht auf die Verse Du BeflsT^ft 
im 148. Sonette der Begrets: 



') Dazu vergL Chapitre k Orlaade, foL US. 
*) De hl Molbe, pi^&oe, fol. 5*». 
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»Ibis ie ne «tt Mmmeiit oe Dmmni d« Jodelle 

(DcBinon eat-il vraymont) tont soudain qve ie l'oy, 
M'aigin'llonne, nrespoiugt, mespounante, m'ati'oUet 
Et comiue Apollou fait de sa ^restrease foUe 
A nM^enDO m'anaiit, ne mut tout Ii 807«. 
Efai 80 begabter^ von der Bewiuid«niiig seiner Freunde 
getragener Dichter, durfte sieh wohl an die schwierige und 
ehrenvolle Aufgabe wagen, eine Ton Du Beilay*) angcdentote 
Lttcke in der Nationalliteratur anssBftUIen und seinem Volke das 
Drama nach klasBischcm Muster zn schenken. 

Der Erfol*r fichion in der That seinen kühnsten Erwartnnpren 
zu entspieehen. Unter dem Heitall des Hofes und der Gelehrten 
wurde sein Trauerspiel im Jahre 1552 auf^^efUlirt; der König be- 
schenkte ihn mit oOO Thalern, seine Freunde überschütteten ihn 
mit den schmeiclielhaftesten Lolieserhebungen.*) 

Von dem heiteren, von Geist und Witz durchglühten Leben 
der jugendliehen Dichter der Pleiade in jenen Tagen gibt die 
von Honsard besungene Episode vom Feste zu Arcneil ein deut- 
fiebes Bildy wo die von Wein und Poesie erregten FVennde einen 
mit BInmen gezierten Beck dem Tragiker als Siege spreis znfUbrten.') 
Jodelle stand nun anf der HObe seines Rnbms: bei Hofe 
war er woblangesebeni von den meisten Oliedem der kOniglieben 
Ftoiiliei besonders aber von der innstsinnigen Margaretba, spä- 
tciren Herzogin von Savoyen, geschätzt. Zu vielen angesdienen 
Edellenten, unter Anderen zu dem Grafen Dammartin (Ode, oeuvres 
fol. 306) stand er in freundscliaftlichen Besiehungen; der Bischof 
von Dol Hess seine Trag^ien mit grossen Kosten in seinem 
Hause aufführen; und dass er auch mit Gelehrten, Klinstleni und 
angesehenen Männcm aus der Hürf^orschaft regen Verkclir und ver- 
trauten Umgang pflegtCi beweisen die Widmungen seiner Gedichte.^ 

8. Epoche, 1668- 166a Jfiher FaU. 

Das niasslos gespendete Lob konnte unmöglich dazu dienen, 
Jodelle zur Vertiefung seines Talents zu veranlassen, es stärkte 

») Du Beilay. Illustration etc. livre H. ohnp. IV. f 24, lM. 1574. 

') Pasquier, Kecherches, liv. VIL chap. G. p. 613. A. Ebert, 
EntwicklungsgBRchichte der franzOfliscben Tragödie, uotha 1856. 8. 91. 
Marty-Laveaux, Notice, p. XIV. 

*) Ueber die Episode selbst nnd ihre Folgen s. M.-L. ebeudaaelUst. 

*) De la Mothe, Jodelle, (Euvrea, Prt^face, foL A. J. Bapt 
Ponaevin, sonnet sur las dialognen d'honnenr, ibl. 121''; A. Claude 
Coli et, ode sur le IX d'Amadis. fol. ISlb; A. Simon TA reber, 
sonneta fol. 112 und 145; A. M. de TAubesTiine, secr. dVtat, sonnet 
fol. 113; A M. Bourdin, sonn. fol. IW*) A M. DeHponce, sonn. fol. 
180<>; A Montsales, sonn. fol. 181; AM. d'Alluve, tombean fot 184; 
An comte d'Alciaois (Nicolas Denisot) sur ses Osntiqoes 1 a^^-^j:-. 
A Claude Binet, sur mb Pewheries et Beigwiet j ^PP«^«^''^- 
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nur sein olmoliin stark entwickeltes Selbstiz^eflilil und wie;.'te ilin 
auf den leicht und sclmell errunfj^enen Lorbeeren ein. Statt tin- 
8eitif!:cr Aiicrkennunj^ seiner V'orzUji^e liiitte f?rad(' er eine scharfe 
Kritik seiner Felder bedurft, deuu er war nicht der Mann, eine 
solche selbst zu üben. 

Einmal telilte ihm eine grlindlielie Vorbildun*:, wie sie 
iiOnsard und Haif vom alten Humanisten Dorat erhalten liattt-u,') 
dann besass er auch nicht den «geduldigen, eiserneu Fleins, der 
die andern Mitglieder der Plciadc auszeichnete.'-) 

Was jedoch aus Jodelle hätte werden köuuen, zeigt dis 
Beispiel des gleichaltrigen BaYf. Derselbe hatte wie Judellf 
seine dichterische Laufbahn mit faden Liebessonetten begonnen, 
brachte aber später durch fortgesetzte Feile und strenge Selbst- 
kritik im Anschluss an klassische Muster kleine Meisterstücke 
hervor, wie sie nie aus Jodclle's Feder flössen.^) Von BalTt 
wissenschaftlicher Gründlichkeit und seinem Fleisse geben SOM 
Arbeiten auf dem Gebiete der Metrik Kunde. ^) 

Bei Jodeüe treten die Mängel, die allen seinen Jagend- 
arbeiten mehr oder minder ankleben (siehe seinen poetischen Welt* 
kämpf mit Ronsard), nämlich Schwulst und Weitschweifigkeit, 
immer deutlicher hervor. Sein Improvisationstalent, daa Arbeitoi 
Bans labenr et sans estnde, wie De la Mothe sagt, und seil 
Streben nach Originalität im Ausdrucke wurden Uim verhängni»* 
voll. Der Stillstand oder vielmehr Rtickschritt in seiner Kwt 
zeigt sich auch in der Wahl der Gattung. Das mit Erfolg p- 
pflegte Ohapitre gibt er jetzt auf und bedient sich fir weh- 
schichtige Themen des Discours, ^) der poetischen Abhanilni 
in Reimpaaren. Bunt und ordnungslos kramt er in dieser he* 
qnemen Form sein historisches und pliUosophisehea Wissen aiii| 
nnd es verlohnt sich nicht der Hlihei eine Analyse dieser Oe- 



Fujiquier, Recherches, livre VIT, chap. 6, p. 613: il n'ei^ nii 
ro€Ü aus bons lioret comme lei denz autret (RoMani, Da Bellaj). 

*) Vie de rJonsard par Claude Binet. Siehe Citat in Darmei- 

teter et Hatzfeld, le seizifeme sibclo en Fnince. Tablenn de la litt^ 
rature et de la langue, suivi de morceaux choisis. Paria» Del«Agrave 
Tableau p. 97. 

') Das Arbeiten nach MiuterD war Jodelle*! Saehe nieht, anch dto 
Antoritftt der Alten schlug er nicht hoch an : 

Je me iiermets sans arrogance* 

De dire, que le grand fauear ' 
Qae nouB faiaons It teur labeur 
Ne vient qua de nostre ignorance. 

Ode ä Jean Regnacd, ftü 121 
*) BaTf, Poesie« choisi^ par L. ßecq de Foiuiuiere^. i 
Au Roy, fol IdbK — Contre la Biere-Venus, fol. 05. - Efi-,' 
thalame, foL — Epltre» fol. 116 gebBit aneh m den Diacoure. 
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diebte bq geben; trols muieher originelleii Gedanken nnd trofti 
der Sehttnbeit nnd Kttbubeit einzelner Bilder nnd Wendungen ge- 

wibrt die LectUre derselben im Grossen und Ganzen keinen Genuas. 

Mit Hülfe einer mUhevoUen Analyse jeder einzelnen Periode 
(siehe weiter unten: Inversionen) mnss man sich durch die 
labyrinthartigen Verschlingungen seines Stils hindurcharbeiten, 
nm unter der Spreu die wenigen WaizenkÖrner hervorzusuehen. 

Die spätere Kritik täuschte sieli auch keineswcf^^s Uber die 
Schwächen Judelie's. Schon Pasquier Hndet in seinen reiferen 
Jahren (nach 1574^ dass die von De la Mothe veranstaltete 
Sainnilung seiner Sciiril'ten dem Ruhme des Dieliters, den er 
selbst bei dessen erstem Auftreten mitgefeiert, nicht entsprechend 
sei. Der Grund dieses abfälligen Urtheils liegt aber wohl nicht, 
wie er meint, in der ungeschickten Auswahl, die der Heraus- 
geber getroflisny sondern in Pasqnier's mit der Zeit gereiftem 
Gesebmneke; dieselben Gediehte, die er als Jttngling bewundert 
bette, £uid er als Mann langweilig. ColletetO ruft enttlnsebt 
ana, naebdem er eine Würdigung der Sebriften Jodelle's ver- 
snebt: Aprte tont, il jr a toigonrs Jodelle, ie veuz dbre, toiyonrs 
de la n^gfigenee et de la durete prosaiqne. Der Gelehrte Nicolas 
Bourbon') konnte es nicht Uber sieb gewinnen, Jodelle's 'Schriften 
zn lesen, schon am folgenden Tage schickte er den ^^eliebenen 
Band seiner Werke zurUck nebst einem Zettel mit der knrsen, 
treffenden Kritik : diminuit pra'sentia famam.^) 

p]in weiterer Grund, dass es Jodelle nicht zu grösserer 
Formvollendung brachte, lag in der zerstreuenden Vielseitigkeit 
seines Talents. Kr rUlunt sich desselben in dem Kpithalame: 

. . . ie denine, et taille» ^ charpente. et maMnnei 

Je brodo. ie pourfroy. ie conppe, ie fa^onnei 

Je cizele, ie graue. eraaiUant, et dorant. 

Je griffonnei ie peins, dorant* et oolorant. 

Je lapiiM» iHiariedSi ie festonne, et deooref 

Je mnsiqne» ie sonne, et pofitiBe encore. 

Im Verlaufe dieses Stnoks verriitb er dureb seine ein- 
gebende Darstellung nlcbt nur eine eingebende Renntniss der musi- 
kaliscben Instrumente und ibrer Verwendung, sondern aucb der 
Bauformen des neuen Stils; die Sebildemng der bogentragenden 

Gestalten lässt eine genaue Bekanntschaft mit den plastischen 
Gebilden Michelangelo's vcrmnthen. Diese Vielseitigkeit drängte 
ibn naeb einer Tbittigkeit bin, wo er seine Eigenscbaften glänzend 



*) Ooiqet, BibUoth^oe firancaise, tome 11 Fteia 1748. 

') Nicolas Bourbon, geb. 1503. Cf. Baillet» Jngementi das Savaatk 

*) Goiyet, Bibliotbbqne fr. ebendaselbst 
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eadklten wnd seine Eitelkeit an flüchtigen Eintagstriamphea W- 
rauschen konnte, nämlich cur Improvisation and Leitung fw 
Uoffesten. An oberflJtoblichen mythologisirenden theatralüte 
Schöpfungen Ittr dieselben vergeudete er, wie maneher aaden 
Dichter der Pleiade, besonders Ronsard, auf umtlse Weise Zait 
und Kraft und verior dabei den Gesehmaek an sefawierigerei 
Kompositionen und den Sinn fUr Grttndlielikeit Charakteriitiich 
ist es, dass Jodelle durch das llissglflcken eines soleben Fettei 
seinen Ruf und die Hofgunst verlor, dass ein verunglttekter 
Mummenscham tur Katastrophe wurde für den einst als Tragiker 
hochgefeierten Dichter.*) 

Nach der Ehuiahme von Galais im Januar 165S, die nie 
ein Sonnenblick in das durch die Niederlage von St Qseilii \ 
im Jahre vorher «gedemllthigte Frankreich fiel, besehlou te 
Rath von Paris, dem KOnige und dem Hersoge Frans von Gsiie 
im Hdtel de VOle ehien festlichen Empfang sn bereiten. Msi 
wandte sich an Jodelle mit der Aufforderung, das Fest mit ciser 
theatralischen Auflttlirang su veriierriiehen. Derselbe will£ihite 
gern und dichtete binnen 4 Tagen eine Masquerade, die da 
Argonautensug sum Gegenstand hatte. In Folge der fittchligei 
Vorbereitung, des Ungeschicks der Mitspielenden und eines Mlss- 
▼erstXndnisses seitens der mit Herstellung der Dekoratioses 
beauftragten Arbeiter, die Gloehers statt Roohers dem singwiifn 
Orpheus folgen Hessen, nahm die VorsteUang einen so kllgliehei 
Verlauf, dass der Dichter bei der allgemeinen Ve r w irrung 
Geistesgegenwart verlor, in der Rolle des Jason itecktn Miel 
und steh halbkrank vor Aeiger und Seham ans deas Saale esl- 
femen musste. ' 

Die erlittene Niederlage ging ihm so zu Heraen, dass er! 
sich vornahm, die Feder nicht wieder aasnrUhretti — nachdea 
er sich aber vom ersten Schrecken erholt hatte, veraaehte er is 
einer Uffentlichen Rechtfertigung seinen Ruf wiederhenustelleB.' 

Diese Schrift, die einsige die Jodelle selbst heransgegebes 
hat, in der Leidenschaft entworfen, aber mit einer SoigfiiK 
gearbeitet wie kein anderes seiner Werke, ist formell interessaac, 
denn sie ist in einer Prosa geschrieben, von der er ssgt: 
pense y confondre tont ensemble le style de Tepistre et dr 



kmm der genannten Masqneiade find von Gedichten Seti 
Art vorhanden Hyin^L^ fol. 91, fttr die HochseitBfeierUchkeitflB bei da 
Vi'imilhluTig Karls IX. mit Elisabeth von Oestreich, den 26. Nov 15TV 
und im Appendix 2 Ürnchstücke; Chant de Pan und Chant de Venös. 

*) Kecueil des loscriptioos , Figures, Deviaes et Maaqnandfl 
OEdennte en l*Hottel de ^Ue h Paris le Jeodi 17 de Fevrier U58 üa 
FSrii 155a In 4«. - Auch bei Harty-Lsieaiii. 
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roraison et de FhiBtoire; cUum liefert sie aneli einen Bchltsens- 
werthen Beitrag rar Beartheilnng seines Charakters. Seine Ver- 
theidigong yennoehte indess niclit, den Eindmelc der tiiatsilelilieh 
eriittenen Niederlage zu verwischen ; zwar feierte er die Prin- 
zessin Margueritc in einer Epitre (devant qa'elle fast marine), 
ibl. 116, und bei (stolegenheit ihrer Verheirathnng mit dem Herzoge 
Philibert von Savoyen (3 Monate nach dem FriedensschlnsRe von 
riijitpau Cambresis — den 3. April 1550) in einem Epithalame, 
aber an den Hof wurde er zuniichst nicht wiedor froriifon; denn 
er kla^t in letzterem Oodirlitr, dass er in unfreiwilliger Ver- 
bannnng von Uof und Ötadt iu läudlicher Einsamkeit verkümmern 
mttsse. 

Jodelle befand sich nun in einer vollständig voriinderten 
Lage: sobald die Uofgunst ihre Strahlen von ihm abgewendet, 
stiess er da, wo man ümi IHQier Hieünalmie nnd Bewonderung 
entgegengebneht hatte, auf Kllte nnd Venehtnng. Maneher 
eitie HUfiing, der das Iceeke, heransfordemde, oft verletiende 
Wesen des gefeierten Diehters*) mit stonunem MisslMhagen er- 
tragen hatte, machte jetzt setaem Ingrinune in lantem Hohne 
LnfU Gegen diese »Neider«, wie er sie nennt, selilendert er in 
seiner Schrift die schärfsten Pfeile. 

Der vereinsamte Dichter gerieth nun auch in materielle 
Noth. 8o lange er gefeiert und von den Grossen presucht ge- 
wesen war, hatte er sich der Sorgen um die liedUrfnisae des 
Lebens entschlagen, sein dein Vermuthen nach sehr kleines Ver- 
mögen war bei seinem jedenfalls jufrendlich -lockern Lebenswan- 
del*) bald aufgezehrt worden, und nun war er, im Alter von 
erst 2t» Jahren, dem empfindlichsten Mangel preisgegeben. Die 
Missstimmung darliber macht sich in den meisten seiner späteren 
Schriften in bitteren Klagen Lnft.') Seine Freunde suchten ihn 
sn trVsten, Ronsard mit leeren Complimenten: 

(Test trop qua aotre gnud Frinoe Ignorant ta grandeor 
Ne ae moatoe ■■bm giand ta Mnae si grande*) — ; 

der ehankterrolle Da Beilay dnreh Hinweis anf die Befriedigung, 
welehe die Mnsen gewMhren: 



') De la Mothe, Pr^face, fol. 5^: mesprisant philosophiqnement 
fontes cboses externes, ne fut cogneu, rechercht^, n'j aime que maugr^ 
luj, et se fia trop en sa dtiporition, et en aa ienneiBe. 

Ebendatelbtt: ai en ses mcBon particulierea il se fost antaat 
ftim^ commp il faiaoit en tous les oxercices de son esprit — — 

^) Cbapitre ma Muse, fol. 134. — Ode au oomie de Dammartin, 
fol. 806, wo er äeh mit demn F^ieundsohaft triistet. — Epttre, fol. 116. 
Zowetlen Tergint er amne Koth über der des Vaterlandes : car riant de 
mes manx je pleure des publiques. Sonn, a Cliarles IX. f<«l. 8!^ 

*) Im Jahre 1560. Ronsard, GSaTres. Paris, Buoa 1084, p. 260, 

Zachr. f. nfrt. Spr. u. Lit. II, 
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Poarquoy done fiut«*ta tant lamenter Galliope 

Du peu de bien qu'on fait h aa gentille troppe? 

11 t'iiut (Jodelle) il fant autre labeur choisir 

Que Cclui de la Muhp, a qni venlt qn'on Tauanoet 

Car quel loyer veux-tu auoir de ton plaisir 

Piiie que le plaiair mmie en sert la leeompeue?*) 

Seine Beziehun^^en zur Pleiade scheinen sich um das Jihr 
15G0 vollstlindifr {j^elöst zu haben; der Grund davon kann ein rein 
Uasserliclier fireweseu sein, denn die Genossen Konsard's wurdei 
durch ihre Lebensschicksale auseinaudergefUhrt : Bai'f ging nieh 
Italien,*) Belleau folgte seinem Zöglinge, dem Marquis d'£lbeif| 
auf dessen Reisen, Jodelle lebte wahrscheinlich uounterbroeki 
in Paris, doch in gänzlicher Vergeßsenheit; auch in den gele- 
gentlichen Aufzählungen der befreundeten zeitgenössischen Dieh- 
ter in BaXf's und Bonsard's Werken wird Jodelle nicht iMhr 
genannt 



8. Epoche, 1558—1678. Letztes Wirken und Ende. 

Znr imeni Einkehr in Folge der erlittenen Niederlage, zv 
Erkenntniet seiner Fehler kam es hei Jodelle nieht, — der enie 
sehnelle Erfolg, der ihm hisher rQokhaltslos gespendete Bribä 
hatten die FShigkeit der Selbstkritik in ihm seratSrt^ Der Qrm 
Uber sein Mlssgesehlck, der Aerger tiber die Oleichgiltigkeit, mü , 
der ihn die Welt behiindelte, brachte seine Anlage nr Site , 
znr Entfaltong, die schon frtiher gelegentlich (in den Gontr^amovt) , 
hervorgetreten war. WXhrend seine Bchriften der beiden «nl« 
Epochen theils rein lyrischer, theils lyrisch «didaktiMher AA. 
wareui sind die der letzten Epoche vorherrschend sntiiiach-dl* 
daktisoher Natur. 

Jodelle besass alle Eigenschaften des Satiiiken. Mit p«* 
s9nlichem Hnthe, Ktihnheit im Ansdmck nnd rttekaiehtsloMt 
Offenheit yerband er ein scharfes Beobachtungstalent nnd en' 
feines sittliches Gefllhl. ! 

Dass Jodelle persönlichen Mnth besass^ beweist de la Medie'f 
Angabe, dass er geschickt in Ftthmng der Waffen gewesen wi|^ 
anch spricht der Dichter selbst wiederholt von seiner liebe wm 



*) üu Beilay, Regrets, Sonn. 145. 1 
Darmesteter et Hatzfeld, Morceaux choiäia, Notioe, p. 241 Ut 
Bellay atarb 1560. i 

*) Wie verwohnt Jodelle durch den allgemeinen Beifall war. g^bl 
ans «Irn Worten Pasqiiier*s hervor: ainri ▼onloü-ü ertre i*haiftflilU Bs^ 
chercbe», Ii vre VII, chap. 6. 

*) De la Mothe, pr^face, fol. 5^: Ü eitoit vaillant et adextre aOI 
annei, dont 0 fhitoit profemon. 1 
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Wiffenhtadwerky Tencliiedene Male sei er im Begriffe gewesen, 
die Feder mit dem Scliwerte sn yerttnadieiL') 

Beine Offenheit bewies er unter Anderm bei Oelegenlieit 
der MMqaertde, wo er in der Bolle des Jason sieh iror dem 
KSnige scharfe Bemerkmigen ttber das henehlerisehe Treiben der 
Hoflente erlaubte.*) 

Ein schönes Zeugniss flir Boino unabhängige Gesinnnng nnd 
seine Freirottthigkeit ist auch das »Chapitre k ma Muro« ans dem 
Jahre 1558^ doBRon Inhalt im Schlnssverse resnmirt ist: »ianuds 
rOpinion ne scra mon colier.« 

Sein UnabhllngigkeitsgefUhl artete aber nicht in Selbstsucht 
ans ; wie warm er das allgemeine rnglUck mitempfand, geht aus 
der Antwort hervor, die er dem Magistrate gab, der ihn zur 
Aufl'Uhning einer Tragödie heim Empfange des Königs in Parin 
aufforderte: »Oeste ann^e la Fortune auoit trop tragiquement iou6 
dedans ce grand echaufaut de la Gaule sans faire encore par 
les fimls speetaeles reseigner les Toritables playes«.') 

So war Jodelle einer von den Wenigen, welehe den sehreien- 
den Widerspruch swischen den Lustbarkeiten des Hofes nnd dem 
Elende des Landes empfanden. Den Stürmen der Zeit gegenüber^) 
kam ihm das Spiel der Muse kleinlich vor. Seinen eigenen be- 
reits TOiliandenen Gedichten schenkte er wenig Beachtung, an 
einer Herausgabe derselben konnte er sich nicht entschliessen,*) 
weil er die Kraft in sich m lllhlen glaubte, noch Grösseres an 
leisten. Leider war er schon am Ziele seiner Entwickelong an- 
gelangt, und ea blieb bei blossen Entwürfen.*^) 

Nach wie vor lässt Jodelle seine Stimmung in kleineren 
Gedichten ausklingen. Die Schärfe seiner Satire wendet er mit 
Vorliebe gegen die Höflinge, die schon Du Beilay in seinem 
»Poete courtisan« zur Zielscheibe seines SarcaRmus gemacht hatte. 
In Jüdelle's Schriften finden sich wiederholt Anklänge au jenes 



Recoeil des Inscriptions. — Sonn. 8, foL 74. — Epithalame, 

fol. S2K 

*) Eberl, Entwickelungigeaohiehte p. d5. — CBnnes» fol. 109. 

■) loBcriptions, fol. 3*»; 

*) Inacriptiona: i'attendoia tousiourt nne meilleure occaaion qua n'est 
ee tena tamnltueoi et miMvaUe. 

^) Do la Mothe^ Pt^fiMe^ foL 4. — Agrippe d*Aabign^ beklagt 
dienn Umatand: 

Pauures vers orphclins voftrc porc eut grand tort 

Ne vouH laissant au inoins nourrir apres sa mort 

A quelque bon tutenr. M.-Laveaux, Notice p. XLIV. 

*) InachptioiM : les unes acheu^, les autres pendues au croc 

18* 
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Gedicht.') Aiirlt die Heuchler im Gewände der Demuth wmtt 
er gut zu trefieu: 

Mais i'attenH qu'nno chatemite 
Contre mes vere grince \en deuts 
Qui öardanapale au dedana 
CoftttxehM au dehois lliemiite. 

(Ode % J. Begnttd, foL 

Die sittliche Verworfenheit der Zeit geisselt er in eioer 
Chanson ffol. 43h) und in der Odo an Thevet, den Kosmo- 
graphen des Königs, der den Orient und Amerika bereist und 
ein Werk ver()ffentlirht hatte unter dem Titel »Les Singularit»^s 
de la France Antaretique« (Amerika), Lyon 1558. Dieser Tnisund 
gibt Jodelle Veranlassung zu einem Vergleiche zwischen den 
einfachen Sitten der wilden Bewoliner Amerika's und dem üb»r 
tünchten, gezierten und heuchlerischen Gebaliren - seiner Liuü» 
leute.^) 

Seine Vaterlandsliebe begeistert ihn jederzeit zur Verherr 
lichung der Waffenthaten seiner Könij^e^i; ihren edebten und 
mächtigsten Ausdruck aber findet sie in den 3G Sonetten »rontn" 
les Ministres de hl nouvelle opinion« (fol. 72b). Mit Kraft und 
Leidenschaft bekämpft er da die hugenottischen Prediger, klagt b© 
als Urheber der gräuelvollen Bürgerkriege an, nennt ihre Hnd-j 
Inngen Verbrechen gegen Staat und gute Sitte, ihre Lehre «I 
Gemisch von Irrtliümem und Widersprüchen.^) 

Ehrend fUr seineu Charakter ist es, dass er trots der 



') Recueil do^ In'^cr, — (Euvren f. 1(H) (Maaquerade). — Ode ui 
Comte de Dammurtiu, fol. 306. — Chausou fol. 42'». 

*) Eberi, EntwiökelfuigsgeacliMhte, p. 96» Aam. 154. 

•) (Enm foL ISO*»: , 

Car qui voudrnit nn jieu blasmer i 

Le pajs qu*il nous faut aimer I 

II trouueroit la France Arctique 

Auoir plus de monstres, ie eioy. 

Et plus de barbario en soj 

Qne n*a pas ta France Antaretique. 

Oes Barbares marcbent toiis nuds: 

Et nous, nous marchons incogneus, 

Fardes, masqoei. Oe peaple eitnuige 

A la pietd ne sc renge: 

Nous la nofltre nons niesprisons, i 
Pipons, vendoua et deguisons. 
Cet Burbaree pour te condnixe 
N*ont pas tant que nous de nymi: 
Mais qui ne voit que la foison 
N'en sert que pour nous entre-uuire? 
*) 6 Sonn, aur la reduction du Hayre 1563» fol. 71, TS. 
CHafto bei DtmiiMer el BMAd. TMma p. 117. 
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LeidesBohaftUehkeit, die in diesen Sonetten hervortritt^ Ton Jeder 
GewaltmaMregel abrätli ; mit Absohen gedenkt er der Scheiter- 
hänfen, durch die man die MeinnngeTerschiedenheiten unterdrücken 
sn können glaubte/) und nur von den Waffen des OeiateB hoflt 
er endliche liekehrung der Irregeleiteten.'-) 

Auch im Appendix findet sich ein Sonett Uber denselben 
Gej^enstand: Sur hi Fidclit6 des lluguenota. Es war jedenfalU 
entstanden in Nachahmung des Sonetts Uber Genf in den Kegreta 
Du Bellay'ö.-') 

Die Dichter der Plciade nahmen iuRgesamratj in richtiger 
Krkeuntniss ihrer Stellung, Partei gegen die Jlugenotten, durch 
die sie die Antorititt des Königs uud das Gedeihen der Künste 
bedroht saheii. Doeh tmaaten aie bei Gelegenheit wohl die 
Person tob der Saehe an acheiden. Jodelle aohrieb ein 7zei- 
ligea Epignunm auf Bamua, in dem er daa Eraeheinen aeiner 
Orammatik im Jahre 1562 feierte^) nnd ein Saeiligea Epigramm 
(aielM Appendix 8. 339), wo er Uber die Veriiebtfaeit dea Thiodore 
de Bezc scherzt, der atch awiachen 1560 nnd 1562 in Frank* 
reich aufhielt. 

Ob die Dtohter der Pieiade .später vom allgemeinen Fana* 
tismns mitergriffen wurden nnd die Helden der Bartholomiiufl- 
nacht verherrlichten, ist niclit crwieson. Henri Martin'*) behauptet 
es zwar in seiner Gescliiclite Frankreichs von Jodelle, Dorat, 
BaYf, freilich nur auf die AutoritUt des L'Estoile hin (siehe 
unten), in Jodelle\s bekannten Schriften aber ist nichts zu 
finden, was diese Behauptung bestätigte. Doch soll er epigram- 
matische Inschriften verfasst haben auf Denksteine, die nach 
Exekutionen an den Uugeuotten errichtet wurdeu/) auch wird ihm 
eine fintiie auf L'Hdpital mgeaehrieben. Letatere ateht aber naeh 
Form nnd Inhalt ao tief, daaa man Anatand nehmen mdehte, 



Seim. 84: 

Mais laa! ie pleurerois quand ils pleurent des feaz 
Pour une opinioii, »pectacle trop hideux, 
S'ils n'escriuoyeut qu'ü faut urdre tout heretir^ue. 
«) Sonn. 86: 

Mais ie lonü encor plus qua cesaauB tous Ics fcux 

Puis que le noinbre est tel, qua si cc n'est par eux. 
Et i>ar la raisoa mesme extirper ue se peuuout: 
De miue taerits s^^oain» ingonioax et fottit 

Saints, et pris de Dieu meeme, on face taiit d'cfforts 
Que d*eux - meames d'aaoir piti^ de «oy a'eameuuent. 
*) BegretB, Sonn. 183. 
*) CEimaa» foL niK 

') Henri Martin, Hiatohre de Fcaaoe. Fin% VwmB. 1865. 
Torna IX, p. 335, not« 2. 

•) Itlarty-Laveaux: Croix de Gaatines. (Notice, p. XXXV.) 
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Jodelle fttr den Veffasser denelben su halteBi mn lo neb, ik 
er in einem andern, nicht apobyphen Gedielike, in der Od« de 
la Chaeee' (foL 290^)| das ungenchr derselben Zeit ssstUm 
mnss (1670 — 1572), in sebr wttrdigcr Weise des grossen Kankn 
und eifrigen GOnners der neuen Schole Erwlhnmig thvt') 

Seit 1567 oder 1568 hatte sich Jodelle wieder des H«fe 
genXhert, wie die Gliedern der königlichen Familie zugeeigDetei 
Gedichte ans dieser Zeit beweisen. Wie Bsif,*) so ünd aidi 
er bei dem Jungen Karl Theilnahme nnd üntersttitnag. Uslar 
seinen Schriften ans diesem Zeiträume Tordienen besonden Mkike 
Beachtung, in denen er die wichtigeren politischen EnjgsiiM 
veriierrlicht') 

Seine Versöhnung mit dem Hofe nnd seine Annliiennig m 
die Person des Königs feiert er in dem langen, sehwttliliga 
Gewehte: Les Discours de Jules Cesar auant le passsge dt 
Bubicon, au Boy*). Mit diesem sonderbaren Titel weist «r 
auf die Folgenschwere des Schrittes hin, den er thnn wiU, ala- 
lich sich dem Dienste des Königs su weihen uiid eisen Tle8 
seiner UnabhXngigkeit su opfern. Im Yerlaafe des GeMü 
sucht er unter langen, ▼erwirrenden Abschweitogen in alle Ge- 
biete des Wissens darzulegen, wie er sich das VerhSHsiM dei 
Dichters zu seinem Fürsten denl^ ohne dass die Wtrde dei 
Ersteren geschsdigt werde. Seinen Mannes- und Dichlentols 
spricht er in den Versen aus: 

Tani que oea geoa Pea pofltea] vinoieBt en leor panura aagaae^ 
Pins contena qua oea Boia en laur paunra richawa 

Auch die Ode de la Chasse,*) die er dem Könige ih 
einem leidenschaftlichen. JIger widmete, vielleicht anf Vaiaa' 
lassung seines Traiti de vinerie (▼eröffentUefat unter dem THd 
Ghasaes royales 1628 in-8% hat einige charsktefistische Stattw 



')(EavreBfoL292 8i en cela*) c^ue ie te donne 

Tu recherchow le eeul proffit 
Et le maiutien de isx couronne 
Tu serois mieux en ton royal 
GonaeU arreettf du langage 
D'affiutai, et da saint viaage 
Du grane et docte THospital. 
*) J.-A. De Baif par Bec<j de Fouqtiibres, siehe p. XXIV \. 
8 Sonette auf den Frieden zu lA)Ußium(^u, am 23. Mäh 
foL 81b, 82, 88. — 8 Sonette aa den KOalg nod 1 Soaatt^ 
die Königin Mattar aof den nnadan an St Gmain im Jahn ISN! 
foL 88b 89, 90. 

«) (Euvree fol. 135b - Martiy-Uveaux, siehe Notioe. p. XXXVUi 
») (Envrei fol. 290b, ^ 

oak — phwar. ! 
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WXhrend das gleiehbetitelte Gedieht Ronsard's^) einen bnkoliBehen 
Charakter hat, spitzt sieb Jodelle's Ode sn einer allegorischen 

Satire zu; er sieht in dem Könige den JSger seiner Feinde, der 
Hugenotten, die er mit List nnd Gewalt Überwindet und erlegt 

Die letzten Lebensjahre verbrachte Jodelle in DUrfti^^keit 
und zum Theil auf dem Krankonbette.*). Seine letzten Gedichte 
aber, an deren Vollendung ihn der Tod hinderte, beweisen, dasa 
seine (ieisteskraft bis zum letzten Augenblicke unj^ebroelien war. 
Dass er aber verhuii;,'ert nei, wie vielfach auf die Autorität eines 
auf seinen Tod verfassten Gedichtes hin angenommen wird,^) 
uiui^s entschieden in Abrede gestellt werden, nachdem neuer- 
dings authentische Beweise dafür beigebracht worden sind, dass 
er bis an sein Ende vom Hofe mit namhaften Summen uuter- 
stilIxt wnrde.^) 

0och waren diese gelegentliehen Spenden des Hofes inuner- 
hin nmr ein Almosen^ das Jodellei der auf eine des Dichters 
würdigere Stellung Anspruch maehte, nicht hoch anschlug. Er 
sah sieh Tiefanehr in seinen Hoflhungen bitter getituscht, und gab 
diesem Gefühle beredten Ausdruck in einem letzten Sonette,*) 
welches er mit aittemder Stimme kurz yor seinem Ende seinen 
Freunden vorsprach. Die Stimmung dieses gamsen Gedichtes 
gipfelt im SchlusRvcrse : 

Qui ge sert de la lampe an moins do lluiile y luet. 

Die Berichte hugenottischer Schriftsteller, nach denen Jo- 
delle wie ein Atheist gestorben sein soll, den das göttliche 
Strafgericht zermalmt, sind nichts als von blindem Parteihass 
eingegebene Verleumdungen. In wie gewissenloser Weise der- 
gleichen Fanatiker mit der Walirlieit umgingen, beweist L'Estoile's 
Beurtheilung des »Discours cuutrc la Kicrc-Venus«, aus welcher 
hervorgeht, dass er dieses Gedicht gar uicht gelesen hatte. '^j 

Mehr Glanheii Tefdient eine andere üeberlieferungi nach 
welcher des Dichters letzte Worte waren: Ouyrez-moi ces fen8treS| 
que je Toie encore une fois ee beau soleü.T) 



Ronsard, PoSmes, vol. VI, 4A. Prosper Blaoehemain. 
Gontre les Ministree de la ncoveue opinion, CEuvrc» fol. 72^'. 
Der Dichter spricht in diesen Sonetten wiederholt von seiner Krankheit. 
Bei Discoura contre la Riere- Venus, fol. 65, überraschte ihn der Tod. 

*) Vers ftm^bres de Th. A. d^Aubiga^ etc. Marty-Laveauz, Notioe. 
Ebert, Entwickelaogsgeach. p. 96: Jo<lellc est mort de pauvret^ etc. 
*) Marty-Laveaux, Notice, p. XLl. 

*) De la Mothe, Prölace, fol. 6. Eine Uebersetzuug dea Sonetts 
bei Ebert, p. 96. 

«) Marty-LaTeauz, Notioe, P- Z^XY. 

^ Dnverdier, Biblioth^[ne fraa^aise^ ^ 1772 (article Estienne 
JodeUe) t III, p. 503. 
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So finden wir, um Vorstehende« in Ktae m leauuni} 
in Jodelle eine yielseitig beanlagte Natar und einen lalbilli- 
digen, jede Fessel vembschenenden Ghankter. Sein sittlicki 
Ideal war ein hohes, nnd er blieb demselben tren in einer nttei- 
losen Zeit Starkes Selbstbewnsstsein nnd natllrlidie Oendkcit 
brachten ihn vielüseh in Conflüete nnd erweekten ihm xihbeick 
Oegner. Sein leichtes Natorell in Yerbindang mit uogttoaliga 
Verhjdtnissen verhinderten die voUe Entwicklang seines Talasti. i 
Seine Dichtungen bieten glückliche Einzelpartieen, aber ihr 6e- 
sammtwerth ist kein bedeutender^ weil sie des Ebenmasswi ter , 
Klarheit und Rundung entbeliren. ' 

Im folgenden sweiten Theile soll nun nachgewiesen weito, \ 
wie die Eigenart des Dichters in der Behandlang des Yemi 
zum Ausdruck kommt. 



n. 

Die Untersttchnng erstreckt sich auf folgende Gegenstiade: 

1. Vers mit seinen Elementen: Silben, Aecent, Bein. 

2. Strophe. ' 

3. Traditionelle Regeln der französischen Prosodie : Caesar, 

Enjambement, Hiatus, Elision and Synftresii. 

4. Licenzen. 

ö. Metrische (quantitirende) Verse. 

L Ten. 

a) Nilben. 

Bei der Zählung der Silben ivß. französischen Verse mA | 
besonders die Vokalverbinduugen in's Auge zn fassen, insofeni 
dieselben einsilbig oder mehrsilbig sind. Jodelie folgt fast durch- 
weg dorn herrschenden Gebrauche und bietet unter diesem Gt- j 
sichtspuukte keine besondem EigenthUmiiciikeiten dar. 

b) Acceut, Vernfilsfie* 

Der Accent ist das wesentlichste Element des fninzösisthfQ 
Verses, und als solches von allen Diclitern gefühlt, aber erst 
von den neuesten Prosodikern als solches erkannt nnd in Jfn 
Bereich der theoretischen Betrachtungen gezo^^en worden.^ j 

Aeltere Theoretiker drucken sich in ihren Deünitioiiei die- 



») z. B. von Ackermann, Traitd de l'Aocent etc. Pang IglSb %mt 
mont» Las vers tran^aia et leur prosodie. Paria, üetieL 
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868 rhytbmisclieu Elementa sehr verschwommen aus. So -Du 
Beilay in »Defense etc.c, 2. TheU, 7. Kap., foL 27: £t bien quo 
n'AyoDB C6Bt Ysage de pieda comme eux, si est - ce que nous 
aiions vn certain nombro de syllabes en chaouii genre de poüme, 
par lesqiielleft, comme par chainouH, le vera FraiiQois lie en- 
cliaiiie, est contraint de se rendro en ceste estroite prison de 
rythme, eoubs la garde, le plus süuueut, d'vne coupe feminine etc. 

Boileau nennt es »Oadence« in Art poctique 1, 104 etc., ein 
gewisses Etwas, das wesentlich sei, aber uadefinirbar und ledig- 
lich Sache des rhythmischen Gefühls. 

Beim Stadinm des Accents ist besonders der ZwOlftilbler 
oder Alexandriner Ton Wichtigkeit, nie der Vers, weleber die 
reichste rhythmische Gliedemng sidllsst. Der Alexandriner hat 
2 Hanptaccente, den einen auf der sechsten, den andern auf der 
iwölflen Silbe, und mindestens 2 Nebenaccente, doch kann er 
deren auch 3, selbst 4 haben. Vier Accente sind das Hinimmn, 
bei weniger als vier nUlirrt Rieh der Vers der Prosa; man yer- 
gleiche folgende Verse Jodelle's: 

Par nne opinion | le trait i le plus pariUt fol. 117. 
Puis de Topinion \ la v^rit^ | so fait fol. 117^, 

Qui est I la seruitude | et la lubricite fol. 78^^. 

Xacli Zahl und Stellung der Accente sind folgende Fälle 
zu berücksiclitigen: 

1) Bei (2 Haupt- und) 4 Nebenaccenten, also bei 6 Ac- 

eenten, kommt auf die je zweite Silbe ein Accent, der Vers zer- 

fUUt demnach in Gruppen (FUsse; von je zwei Silben, nähert 

sich also dem jambischen Versmasse. Bei der neuromantischen 

Schale ist dieser Rhythmus beliebt — bei Jodelle und Oenossea 

konunt er nur vereinzelt vor. In einem Sttteke von 25 Versen 

ans dem Anfange des Ghapitre fol. 13, das dieser Untersnehong 

zu Grande gelegt werden soll, finden sich nor 2 Verse mit je 

6 Accenten*^): 

V. 13. Et voir | qa*aixud | c'eft toy | qui don|ne8 toujte eaaenoe. 
V. 25. Tu fais | donc voir | alors | que Um | ne peut | forfaire. 

2) Bei (2 Haupt- and) 2 Nebenaccenten, also 4 Accenten, 

sind folgende Anordnungen möglich: 

a. die je 3. Silbe ist betont, es entstehen also Gruppen 
oder Fü88e von je 3 Silben, 

b. der Accent ruht in jedem Ualbverse auf der 2. und 
6. Silbe, 



Wenn der Accent auf noch einer andern als der letzten Silbe 
einer rhythmischeu Gruppe liegtj so ist er angedeutet durch das &ichen 
der L&uge: — . 
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0. der Accent ruht in jedem Halbverse auf der 4. and 
6. Silbe. 

Ausser dieser in beiden Halbversen gleichmässigen An- 
ordnung können nun auch Mischungen vorkommen, z. B. der 1. 
Halbvers hat die Anordnung a, der 2. H. b, oder umgekehrt b 
und a; — oder: a und c, resp. c und a, sind gemischt; — oder 
auch b und c, resp. c und b. 

Unter 25 Versen gehört die Mehrzahl, oHmlich 15, za 
Nü. 2 und den resp. Gruppirungen: 

V. 1. Amour | qui quelquefois | emporjtes sur tes alles 2b, 
V. 3. L'empliflsant, | luy fais voir | lee che »es les plus beUes 2ab, 
V. 4. Quand la goidant | dans Tair, | dans le ciel, | 

dans le reste 2 ca. 
V. 5. Do ce grand mon!de uni | par ta 8ain[cte harmonie 2 ca. 
V. 6. Quo nul I ne le corrompt, | ny chan ge, Dy moleste 2b. 
V. 7. Luy mon^stres ce qu'en tout | ia. saincie main | manie 2bc 
V. 8. L'amoiireux | entretien, | tirant | de la diacorde 2ba. 
V. 10. Et fais voir | que par toy | tout cela | qui n'accorde 2 a. 
y. 11. Enseralble, se recner'che, et dessoiis | ta puissance 2ba. 
V. 12. Se melsle, et se meslant | eneenjdre par concorde. 2b. 
V. 14. Tout mouuemet 1 tout cours, | come estant la grand' 

ame 2c a. 

V. 15. Du grand Tout, | maintenu | par dura|ble alliance 2a. 
V. 19. Que de toy seul | depend | ioute balsse et supreme 2 ca. 
V. 22. Et dös lors \ que ta for|ce amoureu'se inspiree 2 a. 

V. 23. Dans quelque cho|se *en sort | par discord | ton 

contraire 2 ca. 

Der Tonfall zu 4 Accenten scheint der Jodelle geläufigste 
gewesen zu sein, es finden sich Stellen in seinen Gedichten, wo 
ganze Reihen Verse in dieser Form fliesseu, z. B. fol. 78, sonn. 23 
nach 2a: 

Ed soDgeant | aux moyens [ qui par cux | ont est^ 
Proiettez, | pour attraijre ii ce but | d'Evangile 
TöQt ce qui I entre nous | se voyoit | plus debile 

fol. 77b. sonn. 21 nach 2ba, 2 ab, 2bc: 

Je s^aia | que mille escrita, | l'apparen'ce du vray 
Les paasa'gea de jointa, | l'ardeur | de contredire 
L'amour | de nouueautez | auec excu|se attire. 

3) Bei 5 Accenten sind im ersten Halbverse 2, im zweiten 
3 Accente (a), oder umgekehrt (b): 

V. 2. Mainte a|me vi ue, et hau]te, et d Vn iustinct | Celeste ob. 

y. 9. Do tout, I la paix | qui est | par l'amour scul | unie: 3b. 
y. 17. Tout rond, | et feu | celestje, et que | sous les eieux 

mesme 3 b. 

V. 20. Ame, viie et vigueur [ et croiasanjce et dur^ 3 b. 
y. 21. Car rien | ne durje en rien, | que d'antant | quMl 

s'entr'aime. 3K 

y. 24. Soudain | aon estjre et formje est d'elle retiree: 3 b. 
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In den bis Jetit angeflUirten Venen gehen, mit einer ein- 
sigen Ansnahme fai V. 20, der betonten Silbe immer 1, 2 oder 

3 tonlose voraus. Verse, die mit der betonten Silbe beginnen, 
oder in denen 2 betonte Silben neben einander stehen, kommen 
selten vor; sie sind hart, dem Rhythmus der französischen Spra- 
che zuwider, in welcher der Ton auf der letzten Silbe ruht. So 
verurtheilt Boileau mit Recht folgenden Vers aus der »Pucellc« 
des ChapeUin, ohne aber die wahre Ursache des Missklangs zu 
erkennen: 

De oe MoreUienz | reo | rinA»nuila|ble dme; 

die Umstellung der Wörter soiircilleux und roc genügt, wie Gra- 
mont zeigt, den Vers annehmbar zu machen. 

Bei Jodelle finden sieh nnverhiltnissmissig viel soleher 
Verse, aneh im yorliegenden Stiteke nasser dem oben angeführ- 
ten troelilliseh beginnenden V. 20 swei: 

V. 16. Qne c'ert | toy aeal | par qui j reimt, | töOmie et s^enflamme 
V. 18. La terlie ie maintient» | IHmdSb Fair, i et la flamme. 

c) Belm» 

Jodelle reimt wie Ronsard wesentlich fUr das Ohr, meist jedoch 
flir Ohr und Auge zugleich. Willkürliche Aendernnp^ der Schreib- 
art zu Gunsten des Reims, ein beliebtes Auskunftsmittei KonBiird's, 
erlaubt er sich selten. Er bedurfte dessen nicht, ihm kamen die 
Reime sehr leicht, im Nothfaile gestattete er sich eher eine kleine 
Ungenauigkeit. 

Oft befriedigt er nicht einmal dann das Auge, wo es ihm 
die schwankende Orthographie seiner Zeit leicht gemacht hätte, 
YieOeieht aber kommt diese Gleichgiltigkeit mehr auf Rechnung 
des Setsers, als auf die des Dichters. Bo findet sieh: estroint 
reimend mit ednt, dann aber aneh estreint gesohrieben (App. 
8onn**Amonrs), traicts, fiw^ faidi^ dann effecte nnd hits n. s. f.; 
▼€nger, estronger, und vongA, orongA; mnelle nnd mm<e; rond 
nnd roni. 

In folgender Zusammenstellong aaflfkUiger Reime ist das 
System Weigand's (Versification fran9ai8e, Bromberg 1871) sn 
Omnde gelegt worden, insoweit es mit Qrsmont (Les vers fran* 
$ais etc.) in Einklang sn bringen war. 
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Am ]>er Keim «n imd fikr »Iclu 

1) Der BefniToeaM) 

a) Quantität. Kurze Vokale reimen gegen den gntei 
Gebrauch mit laugen:*) 

criminelles, tidelles — App. Aux llagaeuots. 

sSle, qaerelle (IialbUiig) ndt — foL 79. 

nme^ flame — fol. 20. 

dames, flammes — fol. 14b 

grae6| plaee, elfiiee — foL 15. gimce, face — foL 

grace, aimaase — foL 49. ^ 

dame, uifiune — App. A Dn Beilay. 

erre, gnerre — foL 307b. 

abhorre, enclorre — fol. 27. 
Knrz gebraucht werden die Endungen in: 

Buiette, rachete, muete — fol. 134 b. 

secrette, muette — fol. 15b. 

souhaitte, proiette — fol. 46. 
Lang: gebraucht werden: 

teile, ailc — fol. 118b. 

traistrc, commettre — fol. 50 b. 
b. Schreibart, a und e im Nasallaut reimten auch da- 
Budi ndi Beoht itets, alt: 

baUmee, olfeiiae; ample, ezemple; 

present, cniaant; piintempsy champs; 

m und e: 

logette, falle — fol. 47b eatoDy maistre foL H 

aisles, helles — foL 13 parfalte, ai^ette ^ foL IS 

aUe> belle, etenelle — fol. 16b paaat» est— fol. 129b 
aime, mesme — fol. Ib air, mer — foL 38 

Infait, contreiait — foL 125b forests, es^foL 2 b'; 

ai und ei: 

pleine, certaine — fol. 2lb peine, vaine — fol. 19b 

veines, peines, vaines — fol. 20b vilaiay plein — foL 12«^ j 

a», oi, e»; 

naistre, cof^noistre, estre — fol. 18b und 306b 
croistre, estre — fol. 101b 



Das Aeceatiei oben, welebes sanftdut mit der Katar dfliLnb 

nichts zu thon hat, ist fQr den Reim bedeutungslos; bei JodeUe m W 
mehrt als es sehr Hpiirlich und willkürlich verwendet wird. 

*) Möglicherweise war der Gebrauch Jodelle's gerechtfertigt durch 
die AoBspraciie jener Ztf t. 
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eontrabdre, moiBdre, poindre — • fol. 14^. 
foide, froide — foL BS^ und 41b 
ndBoa, foigon — foL 131. 
oroire, eonftraire — fol. 8b Bonn. 11. 
Ol und oy: 

verroia, rojrg — fol. 130. 

g^anroit, estroit — fol. 3; doit^ feroit — foL 8. 
(leiiois, voix — foL 
eu und u: 

recognu""«^, vaiuciüi — fol. 186^ 

friseure, liellre, bruslure — fol. 14b. &perceU; feu — fol. 49. 
penst, creust — fol. 28. 
Hcure, heure — fol. 33^. 
BenrOy heure, meiUeare — fol. 36. 
«BBew«, beule — fol. 130b. 
asiir^ tBBeiirö — App. StaneM. 
eu mit eu (eu); 

flenne^ trenne — fol. 136; trenvent, abMnaent— foL 116b. 
prenne, trenne — foL 18b; ernenne, trenne — fol. 20b. 
cBunreB, decoennreB — foL 130b nnd fol. 113. 
au mit ou (eu): 

pouaoir, plonnoir — fol. 30. 
au mit o: 

liautes, fantes, ostes — fol. 16b. 
Reime auf er. Die Endung des Infinitivs der ersten Con- 
jugation war volltönend (air), ebenso die Adjectiv- und Substantiv- 
endnngen -er und -ier. Ronsard schreibt bouclair fUr boucler 
(bouclier) und reimt es mit esciair. Deshalb reimt dieses -er 
(air) nie mit -ez (e), wie die Reimfolge im 31. Sonett der Amours 
(fol. 8b) beweist: passer I . 



Im EinUange damit sind die Reime: vdler, air — fol. 40 
und foL 101; parier, l'air — fol. 28b; anacher, ebair — fol. 41b; 
aimer, mer — fol. 38b j eher, destacber — fol. 4, sonn. 13 ; ehery 
rocber, boucher, — fol. 5b; chercher, fier, lanrier — fol. 27 u. s.w. 

c, Diphthong'e reimen mit einem einfachen Vokale: 
mieiix, eux — fol. 30; victorieuse, heureuse — fol. 4b; bruit, 
rit — fol. 32b; conduite, interdite — fol. 36b; homicide, euide 
— Honn. 2 (Amours); luire, dire — fol. 21; supplice, puisse — 
fol. 4b; lomiere; frere — foL 2b; lierre, seire — fol. 4b. 



pemer 

gage 

reftaaes 





Image. 
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2) Die Conaonaaten« welche dem Reimvokale folgen. 

Stumme Consonanten beeinfliiBseB den Reim nicht, wenn 
sie nioht am E^de des Wortes stehen. Korrekt sind demnaeh 
Reime wie : tems, contenta, constans ^ foL 37 ; fös, prompts — 

foL 5; k tous, coups — fol. 118 u. a. w. 

Die Endkonsonanten müssen dem Laute nach g^leich ntlUf 
weil sie in der liaison klingen; als gleich gelten demnach: 
*, X, z: sois, loix — fol. 2; crois, vois (voix) App. A Bine^ 

esprits, prix — fol. 128h. 
d und t: haut, chaud — fol. 28; tend, vent — fol. 45; ard, 

art — fol. 68h u. s. w. 
g und c; sang, flanc — fol. 186h. 

Abweichend vom gegenwlhügen Gebnmcbe sind folgende 
Reime: 

mit stammen #: Venus, cognns — fol. 27b; Fhülis, embellis 
— fol. 32b; Iis, cnellis — fol. 47b; lyg, feenellis — foL lOS; 
partiSy fils — fol. 102; Als, des eonfits, preflx — fol. 133. 

l ist nicht monillirt: inntile, gentiUe (nnd gentü) — fol. 23b 

und fol. 55h. 

gn ~ w: dinine, digne — fol. 14b; domine, maligne, Append. 
Chant de V^cnus. 

Nach Orthographie und Aussprache hemorkenswerth sind: 
sceptre, maistre — fol. 51h; rcccpt<', rachepte — fol. 47; 
monstre, rencontre — fol. 30 und 20; qucste, po^te — App. A 
Binet (poSte einsilbig, s. Gramonti p. 20); paXs, esbaliia — App. 
Stances. 

8) Consonanten, welche dem Reimvokale vorangehen. 

Znm reiehen Reime (rime riehe) gehttrt aneh noeh Oleieh- 
heit des dem Reimvokale voransgehenden Consonanten. Doeh 

nur bei gebrltaehliehen Endungen nnd in mehrsilbigen WQrten 
ist diese Gleichheit möglich und wünschenswerth; bei seltenen 
Endungen und in einsilbigen Wörtern sieht man davon ab nnd 
begnttgt sich mit dem genügenden Reime (rime süffisante). 

Jodolle reimt in dioRom Sinne raeist korrekt: er hat den 
reichen Reim, wo derselbe sich leicht findet, ohne jedoch den 
genügenden zu versclimähen ; s. B. in den gebrünchlichen 
Endungen : 

etir: honneur, horreur, frageur, terreur — fol. ib sonn. 2. 

heur, scruiteur, hauteur, coBur — fol. 4 sonn. 12. 
age: sage, rage — fol. 33. 
ore: adore, encore — fol. 4b sonn. 14. 
vre: anentnre, endore — fol. 5 sonn, 17. 
nye: Terdoye, flamboye, envoye, joye — IbL 7l>. 
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Ganz gegen den hentigen Oebnuieh fehlt der reiohe Beim 
in den £ndangen: 

m: ennomie, vic — foL 5; nnies, yies — fol. 9b; Ue, ftijre 
— fol. 2üb; monarchie, Turqnie — foL 107. 

in: t^tin, albastrin — fol. 45b. 

ion: Union, suasion — fol. 8<j. 

ier: acier, enticr, omirier, lier — fol. 84^. 

ue; veui', dcuö — fol. 110. 

Es finden Bich sogar 2 Fälle von Aasonaozen: 
creus, humeurs — fol. 56. 
OBUure, cceuure, treuue — fol. 126b, 

IL Nach Bedeutung. 

Das Reimwort mnee dem Klange naeh gleich, der Be- 
dentong naeh versehieden sein. Demnach ist der Reim der 
Homonymes sollssig. Z. B.: 

ehamps, chants — fol. 61; d'enx, enx — fol. 28b; 

ard, art — fol. 68^; graodeur, grand heur— fol. 306h; 

poinct, point — fol. 34 ; nie (f^oboren), nto (Nase) — 

face, face (~ fasse) — foL 40; fol. 129; 

priS) pris — fol. 25b; fais, fais (= chargre) — fol. 42. 

Wenn auch bei Reimwörtern eine vollständige Gleichheit 
nach Klang und Orthographie zulUssig ist, so wird dagegen ein 
Gegensatz der Hedeutung gefordert. Ein solcher ist in fol- 
genden lieispielen, mit Ausnahme des letzten, nicht vorhanden: 
(ie) prescnte, (il) presente — fol. 21; 
admireray, admiray — fol. 36b; 
changc (subst.), change (verbe) — fol. 17b; 
foree » foree » — fol. 20h; 
garde » garde » — foL 21; 
hien (adv.), hien (snhst) — foL 181h; 
estraqse (a4i*)i estrange (Tefbe) — fol. 33h; 
manie (suhsi^ >nanie (vexbe) ^ App. A Voyer. 
Zttsammengesetste Wörter mit ihren einfaehen, oder 
mit andern Zu sammensetsnngen desselben Stammes sind nur 
djuin im Reime zulifssig, wenn sie der Bedeutung nach yöllig 
▼erschieden sind. Jodelle nimmt es hierin nicht so genan, es 
finden »ich bei ihm: 

zusammengesetzte Verben mit zus. Verben: acquise, con- 

quise — fol. 7; decroistre, recroistre — fol. 7b; 
z U8 am m en gc se t z t p Vorben mit einfachen Verben: print^ 
apprint, cprint, surprint — fol. 12; forfaire, faire — fol. 13; 
allie, lie — fol. 13b; consent, sent — fol. 38; dementent, 
mentent — fol. 134b; condamne, damne — fol. 39; regardci 
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garde — fol. 128; extraits, traits — foL 120; promettre, 
mettie -■ fol. 27; 
einfaches SnbstaDtiT mit ina. Snbat.: homieiir, des- 

honneur — fol. 36; 
einfaches Subst mit zus. Verb.: menieUley eamenieille — 
fol. 132; branle, a'öbnuüe — fol. 5Sb; Ibuniiie, sIeillanM 
— foL 13; foree, s'^foree — foL 16 ; garde, regarda — foL 15^; 
einfaehesAdJectiY mit ms. Ad. : parfoitC; imparfalte — foL 19. 
Eigen namoD toUeo nach Malbeibe ebeolSdls nieht m 
Reime verwendet werdeui bei Jodelle aber finden sie tieli, wie 
bei Ronsard, in groeeer Menge: 

Andromede, Palamede — > 
miSy Bcinia — 
ininstei Proenwte — 
Jasoai toiaon — 
nom, Timon — 
Venns, Phebns — fol. 52; 
Bonrbon, nom — fol. 109; 
France, ignoranee — aweimal foL 117; 
meritOi Maignerite — foL 58; 
Albert, Lambert — fol. 61b; n. g. w. 
Des Wohlklangs wegen werden^ gewisse Reime gsn 
▼ermieden, welche allen sonstigen Erfordernissen entspreehen: 

a) Banale Reime: dienx, lienz— fol. 10b; 55b; 4Sb; I25h; 
116b; 130b; 134; sommes, hommes — foL38; 58b; 10»; 
128; armes, alannes — foL 48; 66b; 127b. 

b) Bizarre Reime: dorii^tte, antiqne — fol. 18; andere aif 
-iqne: fol. 32; 60; 116; 130b; 76b; 135. 

c) Harte Reime (rimes choqnantes): 

3e pers. sing. p. d^fini anf -a: appela, eela — fsL 126^: 
^cartela, 4toila, monla, ^gala — foL 63b; 

3« pers. sing, fatur: yiendra, rendra — foL 26b; ^galeia. 
fera — fol. 125; effacera, sera — foL 71b; 

pari prteentB auf -ant finden sich: foL 38b; 40ib; 66^; 
100b; 120; 127b; 129; 133; 307b. 

B. Reimfolge. 

Aehnlieh klingende Reime dttrfen einander nicht an nahe 
folgen; wie im Chapitre fol. 20b^ wo sich der Reim u mchl 
3mal, Bondem 6 mal wiederholt, nnd in einer Ode, foL 123^, 
wo die Keime Romami, mai'ns — vHarrvi, pUmt ideh aaeh 
6 Versen in derselben Strophe wiederholen. Besondem zn Ter- 
meiden ist die Aufeinanderfolge von männlichen und ireibtichea 
mit demselben Reimvokal, wie: 
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toy, 8oy — voye, gnenoye — fol. 48; 

giBtir — I mal-seur, assenre, doucenr, | benre — blen-heore ~ 

fol. 120b; 

ainBi — | aussi, vie ici, | hardie, — m^lodie — fol. 121; 
cbauMy rmpportö — ioum^e, donnee — fol. 109b; 
▼ie^ fbvreiy angsi, eiiiiie — fol. 130; peine^ ramem6| — Ro- 
mains, mains — fol. 127; 
laisse, ofl'ense, pens^e, forcee — fol. 52b; 

Im Sonett fol. 64 sind -g^e und -dee als verschiedene Reime 
adfgefasst: enrag^e — • — cliang6e | outragöe — — changöe | 
— — gardee | — — Medee ; 

Ausserdem: feintise, aprise — ßeruice, propice fol. 34b — 
nur durch die Quantität de» Keimvokals unterschieden. 

iour, amonr, cours, tousiours — fol. 129b und decroistre, 
erolaty decroist, reeroi^tre — fol. 7b xeigen deaaelben Reim vokal 
in yencbiedenen Raimen. 

Zur Reimfolge gebVrt ancb das Gesetz dei regelmSs ei- 
gen WecbaelB von mXnnliehen imd weibliehen Reimen^ 
daa wXhiend des Wirkens Jodelle's anr allgemeinen Geltung kam. 
In den didaktischen und dramatiscben Gedichten der ersten 
Periode ist dieses Qeseti noch nicht beachtet, im Drama »Didonc 
jedoch schon zum grossen Theil, und in den Gedichten der 
sweiten und dritten Periode durchgängig. 

Reim spiele. Keimspielereien, als rime renforc6e, rime 
batelee, rime brisee, sucht Jodelle nicht, aber er hat eine Vor- 
liebe flir häutige Wiederholung desselben Wortes, und so ent- 
stehen oft im Innern oder am Anfange des Verses Anklänge 
&u das Keimwort, oder auch: 

1. Der Gl ei eh klang im Beginn auf einander folgender 
Verse, besonders in den Tragödien, doch auch in den Chapitres: 
auf fol. 16 beginnt der 1. Vers jeder Terzine 7 mal hinter- 
einander mit ie eroy — ; 
auf fol. 120b beginnen 4 Terzinen mit vons qni (in einer 
Periode, die sich dnreh 13 Terzinen hindurch zieht). 

3. Binnenreime: 

Et donoer au non digne est digne de ta grnce 

Bien qne dignes assez noaa nous pouuons nommer 

Si dignea tu noua fais et nous daignes aimer. — fol. 186; 

Est des vieox et nonneauz oanrierB Vonmier snpreme — fot 118^; 

Hautaine, et sur ton vol hantain plus haut ravie 
Cognoiatre en ta plua hanlte et plus saincte natare — fol. 13^. 

3. Gleichklang des Endreims mit Worten im Innern 

des V^er 8 e s i 

(Eil, oeil, le plus bei oeil — foL 14b; 
Esperent Toir de iour en iour le iour — fol. 39t>; 
Mais ie pourrois pluatosti an moins ti au besoin — fol.47i>, 
Zichr. t «In. Spr. u. Lit. II. 14 
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4. Ketteureime:^) 

Si qtmnd ta €• en terre, 6 Diane, ta face 

De tu face qni luit dans le cid — fol 2; 

Faut-il retitreindre auiourd'hiu pur mes plaiates 

La crainte belasl qni lee tenmt estreintei? — fol. 80. 

5. Clianson l'ol. -lob bietet einen andern Fall von Wieder- 
holung des Keims : der weibliche lieim -ette zieht sich im Wechsel 
mit einem in Jeder Strophe neuen mlnnlielien Reime doiela daa 
ganze Qedieht hindnreh. (Siehe weiter unten 213.) 

S. CKroplM. 

Jodelle bedient sich der Strophe nur in Gattungen rein 
lyrischen Charakters, in ( 'hansons, OdeS| CantiqueSi Ciiaot«. 

Freie Verse (vera libres) wendet er an in längeren lyriscb- 
didAktiachen Dichtongen, im Disconrs und in der Epttrc, dann in 
kurzen epigraijimatischen Gedichten, im Epigramm, im Epitaphe oder 
Tombeau, uiul in einer »P\intai8ie«, einem ueunzeiligen Gediclit»- 
an Loyse rArcher, »sur uu vers bien chantö et bieu sonne &ni 
le luth«. 

Neben stroplÜHchen und strophenlosen (iedichten hat er 
auch eine Mittel form, in der die Haupterfordernisse der Struphe 
fehlen, niiiiili( h (lic in jeder Strophe (oder Strophengruppc) gleich«- 
Anzahl der Verse und die gemischte, die einzelnen Verse zq 
einem Ganzen verbindende Keimstellnng. Diese freien Strophen 
sind «mllcbat Iiiaaeilieli dnrehAbailie angedentety kennaeielmea 
aieli Jedoeli femer ala aolche dnreh den Geaehleehtaanter- 
aehied der Reime an Ende und Anfang, nnd dnroh die logiselH 
ayntaittiaclie Einheit 

In solchen freien Strophen sind geaehrieben: ein Tomheaa 
(fol. 178)| der Oantiqne (foL 186b) nnd eine Eligie (48 b). 

Strophenarton. 

I. D r e i z e i Ii e Strophen oder Terzinen, tercets. Ausser 

J, A. de BaYf ist Jodelle der einzige Dichter der Pleiade, wel- 
cher diese den Italienern entlehnte rhythmiKche Fonn ptlcLif. 
doch fallen Haif's Terzinen den seinigen gegenüber nicht in> 
Gewicht; unter den i)ei Becq de Fouqui^res (Paris, Cliaq^entit-r 
1874) citirten sind nur zwei derselben wirkliche Terzinen (uml 
zwar in Zehnsilbleni), die übrigen sind nichts ala sechszeiUge 
Strophen nach dem Keimschema aba cbc. 



£in Beispiel zai 3 und 4 bietet das Sonett an Jean de Voyer im 
Appendix: Mais quoy! La Muse vange apres la mort le tort ele. 
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Jodelle's Vorgänger Salel und St.-Gelaiö hatten. In ängst- 
licher Nachahmung des italienischen filfsilblerti ihre Terzinen in 
ZehnBÜblem mit weibliehen Reimen geschrieben. Jodelle wählte 
den Alexandriner, in den drei (iiapitres d'amonr mit weiblichen 
Reimen, in den drei andern Ciiapitres aber mit regelmXesig 
wechselnden (miinnliclien und weibliclion) Reimen. 

Die Stellnng der Schlussreime ist verschieden, nlimlich: 
abba in vier Capitres fol. 13, 16, 20b, 11«, 
ab ab im Chap. k ma Muse fol. 134. 
abcc in den Terzinen in Hymenee lol. 97. 

Ee ist hervorzuheben, dass Jodello nach den mehr oder 
weniger unvollkommenen Versnchen seiner Vorgltiiger dieser Gat- 
tung die Fom gab, in der sie bei neneTen Diehtera, s. B. 
Tb. Gantier, wieder Aufhahme geAinden hat 

n. Vierceilige Strophen, quatraina — verwendet in einer 
Chanaon, einer Ode, einem Epitaphe auf GL Harot und in Prin- 
tempa, Et6i Automnei Hiner in »Hymtoiec. 

a) Einfaehes YersmaBs: 

1. Alexandriner in Hiuer, Reimstellung mffm. 

2. Zehnsilbler im fipitaplte. Reimst mm-m^m. 

3. Achtsilbler in Printemp^ Reimst, mfmf. 

b) Gemischtes Versniass: 

1. Alexandriner und Zehnsilbler [12, 12, 10, 10] in 
Chanson. Rpimst. mm ff, 3. Strophe mmm-m-. 

Dieses Versniass ist bei Weigand nicht notirt. Die 
Dichter vermeiden die Verbindung von Versen ziemlich 
gleicher Länge, weil dadurch das rhythmische Gleicli- 
gewicht gestört wird. Nur in einzelnen Strophen ist es 
JodeUe durch Verminderung der Accente in den Zehn- 
silblem gelungen, dieses Gleichgewicht dennoch zu be- 
wahren, s. B. 

Je suis I parmi le troujble — et le soin | et l'appreBt, 
Dont an m|rte denolr | — read id 1 chaonn | piest 
A reponsser | Terreur | qui renonuelle 
De noos, | «or nom 1 mie goerre onielle. Fol. AlK 

Dieselbe ttisehung in Antonme [10, 10, 12, 12], Reim* 

Stellung ff mm. 

2. Zehnsilbler und Aebtsilbler in £t^ [8, 8, 10, 10], 

Reimst, ff mm. 

3. Sechssilbler und Viersilbler [6, 6, 6, 4], Reimst, 
ffmm. Dasselbe Versmass hat Ronsard. Durch die 
drei auf einander folgenden Sechssilbler bekommt es 
etwas Scliwebendes, graziöses, um so mehr als viele 
Strophen zu einem syntaktischen Ganzen verknüpft sind 

14* 
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Nieht ohne Absicht wurde ea gewühlt fttr die »Ode rar U , 
naissance de Madame, fille de Charles IX.« 

III. Sechszeilige Strophen, sizains, yerwendet ia Itaf < 
Ghansons, awei Ghants, vier Ödes imd in Sttteken der »Mu- 
querade«. 

a) Einfaches Versmass: 

1. Alexandriner, Staaees, App. Reimst mmfai'a*(* 
(Tensettform 1 bei Gramont). 

2. Zehnsilbler, Chanson foL 87. Beimst mmfm'm'f^. 
Chanson fol. 39. Beimst f mfmf*f* (Tersettform 8). l 

Ein gnt gelungenes Beispiel dieser Art ist folgnde 
Strophe: 

Faut-il, Chamonr que ie dMem|»risonne 

Mon mal dans moy prisonnier si lög^tenipsV 

Fiiut-il, Chanson, qu'orea par toy je donne ' 

L'air a ce feu, bourreau de tous mes sens? ' 

Fant-il restodtidKe aniouid'huy par mes plaiiitei , 

Ltk crainte, hehttl qui les teaoit estreinteB? I 

3. Achtsilbler, Chant fol. 108b. Beimst mmfm*m*f— 
In der Satire auf L'Hdpital im Appendix, einem asek 
Jeder Seite hin sehr flttchtig abgefassten Ctodichfee, hsi , 
Jede Strophe eine andere Beimstellung; wenn man foe 
dem Geschlechtsnnterschiede der Reime absteht, eigebea 
dieselben das Schema: 

a a b b c 0 
a a b c b c 
a a a b a b; 

4. Fttnfsilbler, Chanson foL 40. Beimst mmm^ffm*. 
Das Gedieht hat 25 Str., ist unvollendet und von weali 
Qehalt, es beginnt: 

Lob vers des amans 
(0 Amours] s'arnians 

Contre toy de cris, 
De rerolte, et d'ire, 
Ne noos font qne rire, 

Comme d^enx tu rii. 

b) Gtomischtes Versmass: 

1. Alexandriner und Sechssilbler [12, 12, 6, 12,12,6]. 
Ode fol. 133; Reimst ffmf*f«m 

Ode fol. 306; Beimst. mmfm'm'^ 

2. Zebnsilbler und Siebensilbler, ChaDsra d'Orphte! 
and Chanson des Rocbers (Masquerade) [7, 7, 7, 7, 10^ IOl) j 
Reimst. fmfmf*f, die beiden letzten V. ala Beftaia. 

3. Zebnsilbler und Sechssilbler [10, 10^ 6, 10, 10^ 
Chanson fol. 17b; Reimst ffmf*f-m 1 , . 
Chanson foL 26 » fff«f»f»f«J ^"^^ 
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4. Aehtsilbler und Siebensilbler [7, 1, 1, 7, B, 8.] 
Ode an OHvier de Magny hn App. Reimst fmfmf f*. 

Diese Versmischiing ist selten, der Siebensilbler ver- 
bindet sieb niclit gut, am wenigsten mit Aehtsiiblern. 
IV. Sicbenzeilige Stroplien, septains, ycrwendet in einem 
Epigramme (ful. 121b) und in einer Chanson (fol. 45b). 

a) Einfaches Versmass, Epigramme & Ramns, Alexandriner, 
Reimst. fmmfm*m*f. 

b) Gemischtes Versmass, Chanson, Siebensilbler und Vier- 
silbler [7^ 4, 4, 7, 7, 7, 7j. Heimst, m iii f in f^in f-. 

In der Kefrel werden Verse von j^rader mit \ ersen von 
ungrader »Silbenzahl nicht gemischt. Das Versmass ist aber hier 
sehr mnnter und lel)endi}r, ganz wie es der (Jcgcnstand er- 
heischt. Da» Terzett ist als KctVain benutzt (siehe obenp. 21ü;5.): 

0 bei oeil, ö blanc tetiu, 
Teint albastrin 
Rouge bouchefetew 
Lea bois, les champs, et los prez 
Couuerta de verte hcrbülette, 
Brtoient par toni diaprtt 
De mainte et meinte fleorette. 

y. Aebtzeilige Stropben, nnter gewissen Voraussetzungen 
hnitains — verwendet in einem Epitapbe auf Salel, 1 Huitain 
an Besäe, beide im Appendix, in 2 Chansons fol. 34b und fol. 
42b, in der »Ode de la Chasse« und in einem Stttcke in Hyrntoie 
fol. 97b. 

a) Einfaches Versmass: 

1. Alexandriner, Reimst, mfmffm'm'f, also die, welche 
der huitain erfordert (Epitaphe). — Eigentlicli kommen 
Alexandriner (und Zchn8il))ler) in dieser Str<)])hf'nr()rm 
nicht vor. Auch diese ReirastcUung war zu Jodclle's 
Zeiten nicht die übliche, man wendete im huitain nur 
gekreuzte Keime an. 

2. Aehtsilbler, Ode de la Ohasse, Reimst. mfmfm-f*f*m*. 
Chanson fol. 34b, Keimst, ffm f-t'-nif-m; 

Die rhanson zerfjlllt in 'A airs zu je G Stroplicn, ob- 
gleich die Keimstcllung niclit wechselt. Diese letztere 
Reimst, ist Jodelle, eigcnthiimlich; durch dieselbe er- 
reicht er, ohne sich an die fttr das huitain vorge- 
schriebene Form zu halten, die feste Verknüpfung der 
Verse zu einem Ganzen und völlige Gleichheit der 
Strophen nach Geschleehtsbesehaffenheit der Refane. 
8. Siebensilbler, Chanson fol. 42b. Reimstelinng : mm 
m'm*m*m*m^m^ — eme misslungene, flllchtig abge- 
fasste Strophenform — die Reimpaare wechseln nicht 
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nach dem Geselileclit und stehen ohne alle Yerhiiidni ' 
unter emander, die Strophen heben aieh nieht foo 
einander ab. 
b) Gemiachtea Yeremass: Ilymön^e fol. 97b; 

Alexandriner nndAehtsilbler [8, 8; 8, S, 8, 12,12,121, I 
Reimstellung: mfmmfm*m*f. 

VL Ne uns eilige Strophen, nenyains, verwendet in eis« 
Epigramme fol. 113; einer Ode fol. Idlb; einer Fantaiaie foL 112b; 
einem Ghant (de Pan, Appendix). 

a) Einfaches Yersmass: 

1. Zehn Sil hier, Fantaisie, Reimst mm*mm'|m'm*B*B* 
m^ Der qnintain ist sohlecht gebaut, weil er aas Biwar \ 
paaren besteht 

2. Achtsilbler, Epigramme, Reimst, ffmmjf m*m*f^B. 
Ode, Reimst ffmf f^mf^fm — in Tenetten. 

b) Oemischtes Yersmass: 

Zehnsilbler und Aehtsilbler [8, 8, 8, 8, 8, 8, 10^ 10^ 

10], Reimst mmm fm*m*fm*m*f — Chant de Fta. 
YIL Z ehnzeilige Strophen, dizaius, verwendet in sweiOdci, 
zwei Chansons, einem Cliant (de Yenns, Appendix). 

a) Einfiiohes Yersmass: 

1. Aehtsilbler, Chant de Yenus, App., Reimst msif 
m*m*f jm'm'fm* — nur bei Jodelle. Ode i Fssfnert 
fol. 128; Reimst fmmf|m*m^f*m'm«f*, die g«bilash- 
lichste Form. 

2. Siebensilbler, Ode an Comte Aleinois, App. 
Reimst f mf m |f*f *|m'f*f*m* — seitRonsard goMUiefaBdu 

3. Sechssilbler, Chanson fol. 24. 

Reimst fmfmlff'jf'm'f^m* — der erste qpalnia iit 
refrain. 

b) Gemischtes Yersmass: I 
Sieben- und Sechssilbler, Chanson foL 27b. 

[7, 6, 7, 6, 7, 7, 7, 6, 7, 6], Reimst mfmf |m*Bi*|tt*f* 
m^f*. — Die Chanson besteht ans 3 Branlea an je 9(K\ 
23, 4 Strophen; der erste qnatrain bildet einen xefhds, 
der in jedem branle wechselt 

VnL Sechxehna eilige Strophe, Torwendet inderOdesii 
Thevet foL 130. 

Aehtsilbler, Reimst mmf m'm^f | m*m^f* f*|m^m*P 
m*m*f». 

IX. Zwansigseilige Strophe, in der Ode an J« Rcgasi^ 
fol. 122. 

Aehtsilbler, Reimst ffmmf<f*m*m*f* | m*m*l*m««*fl 
f>|m»f^f^m^ — Yon dieser Reimst weiobt die tweiU 
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Strophe Ab, in der Bich statt der beiden ersten Reim- 
paare gekrenste Reime befinden: fmfm. 
Jodelle'e 8trophenban zeigt in Summa folgende Eigen- 
thttmlichkeiten : 

1. Abweichende nnd nicht grade glückliche Versverbindungen, 
und zwar: Alexandriner mit Zehiü^ilhlern, Achteilbler mit 
Siebcnsilblern, Viersilblcr mit Siebensilblem. 

2. Sehr lose Reimverbindungon, als: Voi-i^^endung von Reim- 
paaren, selbst im Quatrain, Nichtbeachtung dec Geactzca 
der Reimfolge, sogar in Ode und Chanson, 

3. Vorliebe fUr die Terzettforin, besonders in längeren Strophen. 

4. Originelle und glückliche Behandlung des Uuitain. 

X. Das Sonett. Wenn auch schon Ol. Marot und Melin 
de St. Gehns sieh im Sonett versucht hatten, so wurde dasselbe docli 
erst durch die Dichter der Pleiade nach Du Bellay's Vorgange 
in der franzöaiachen Literatur hehniaclL Auf Hunderte belUuft 
eich die Zahl der Sonette bei Ronsard nnd Da Beilay, und auch 
Jodelle hat deren nicht weniger als 180 gedichtet Der Form na<$h 
lehnen sie sich an diejenigen Dn Bellay's an, insofern als sie nach 
Petrarca's Master in den qnatrains nor yerschrSnkte Reime ent- 
halten nnd in den Temetten die Reimstellongen oed — ede and 
ced — eed haben. Die letitere ist eine nnregelmilss^e; denn 
wihrend die strenge Sonettenform verlangt, dass die beiden Ter- 
zette in ihrer Zusammenfassung nicht eine den quatrains gleiche 
Reiuistellung bieten dürfen, wiederholt sich hier in de^d die 
Reimst, der quatrains abba. Doch grade dieses Schema war 
bei den Dichtem des IG. Jahrhunderts das beliebteste, und die 
meisten Sonette sind naclt demselben abgefasst. In einem einzigen 
Sonette wendet Jodelle eine dritte, aber ebenfalls in demselben 
Sinne unregeimässige Reimstellung au, nämlich cdd — c e e (Contre 
les Ministres sonn. 35). Gramont zeigt, dass selbst nach Aus- 
Bchlnss dieser unregelniässigeu Formen im Französisclien immer 
noch 13 korrekte Reimstellungen möglich sind, wenn auch nach 
dem Gesetze des regehniissigen Wechsels von männlichen und 
weiblichen Reimen von den gebrUuchliclisten Stellungen der 
Italiener (cde — cde u. s. w.) abzusehen ist. 

Ronsard - hat noeh eine zweite regelrechte Reimstelluug 
cdc — dcd, welche JodeUe Jedoch nie anwendet. Derselbe 
dufte sich, von dem zu seiner Zeit noch nicht allgemein aner- 
kannten Oesetse des Reimwechsels (nach dem Geschlecht) nnbe- 
hinderty noeh mehrere andere Reimstellangen erlanben, einmal, 
die Anwendang yon nor weiblichen Reimen (in 2 Sonetten), 
danui solche ki denen der letzte Reim der qnatrains nnd der 
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erste der Terzetten gl eicli^e s clil eeliti^ sind (in G Sonetten). 
Die geringe Zahl dieser unregelmiissigen Formen, 8 unter 180, 
zeigt, dass sie zu den Ausnahmen zu recluu n .sind. 

Was den Vlis anbelangt, so giebt Judelle dem Alexan- 
driner den Vorzug, wahrend Du Beilay vorlierrscheud den Zehn- 
BÜbler verwendet. Unter Jodelle's 180 Sonetten sind nur 8 in 
Zehnsilblern geschrieben. 

Nach der BeimsteUiuig in den Tenetten TeitheilcB sieh 
die 180 Sonette wie folgt: 

1. Schema: oed — ede— 21 Son. und swar: 

a) mmf— m'fm* ~ 6 8. 

b) ffm~f«mf* - 13 S. 

c) fiffm — f-'mf»— 1 S. 

d) fff« — f»f»£» — IS. 

2. Schema: ced — ecd 158 Son. und zwar: 

a) mmf — m*m*f — 92 S. 

b) ffm — f«f*m — 60 S. 

c) mlm«m«f — m»m»f — 3 S. 

d) f|ffm— ffm —2 8. 

e) fff2 — PfM'« — 1 8. 

3. Schema: cdd — cee — 1 Son. 

Index aller Sonette: 
la. Amours: 2G, 29. Contr'Amours: 2 (10 silbi.«. 

Marguerite: 1. Reine -Mere: 8. Hymenee fol. 
Ib. Amours: 4, 15 (10 silbl.), 16, 23, 28. Contre lea Ministres: 
- 29. fol. 108, 111b, 113, 114, 181. Hymenee: fol. 96b. 
App. Salel (lOsUbl.). 
10. foL 110b no. 4. 
Id. Amours: 14. 

2a. Amonre: 5, 7, 8, 9, 18, 20, 22, 25, 27, 30, 31, 34, 
85, 36, 37, 38, 39, 40, 41, 42, 43, 44, 45, 46, 47. 
C. Amours: 3 (10 silbL), 4. Hol Henri fol. 69b. Maig. 
3, 5. Boi Charies: 2, 4, 5 | 1, 2, 4, 8. ContrelesMinislrei: 

2. 4, 6, 8, 10, 12, 14, 16, 18, 20, 22, 24, 26, 28, 

30, 31, 32, 34, 36. Paix: 1, 3, 4, 6, 8. Reine Mere: 
1, 2, 3, 4, 5, 6, fol. 86b, fol. 187 sonn. 2. Momueur: 
1, 3, fol. 103, 110, sonn. 1, 2, — Ilub, sonn. 

3. — III, sonn. 6. — 111b, sonn. 7. — 112, sonn. 1. 
175, sonn 1, 2. — 121, 113b, sonn. 1, 2. — 114, 
114b, 180 sonn. 2. — 181, 182. Hym. fol, 96. App. 
Amours. Voyer. 

2b. Amours: 1, 2, 6, 10, 11, 12, 13 (K) silbl.), 17, 1?, 
21, 24, 32, 33. C. Amours: 1, 6 {lu ßilbl.). Marg. 2, 

4. Boi Charles: 1, 3, 6 | 3, 5, 6, 7. 
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Oontre les Min.: 1, d, 5, 7, 9, 11, 13, 15, 17, 19, 21, 23, 
25,27, 33. Paix: 2,5,7. ReineMire: 3 j 1.3. Moiuiear: 
2 I 1 I 1, 2, 3 I 1, fol. 112, 112b, 177, 121b, 180 
sonn. 1, 2; 181b; App.: Alcinois (10 BÜbL), Da Beilay. 

2c. Amoon: 3. C Amonrs 7 (lOflilbl.). App. Contre les 
Ilugucnoti, 

2d. fol. 110 aonn. 2. III sonn. 5. 

2e. C. Am.: 5. 

3. Contre les Miiiistres : 35. 

Wio flor vorsteluMido Index zeij^t, Bind in den ]än;:^eren 8o- 
Dettcnreihen die SchcmnU 2a und 2^ fast regelmässig alternirend 
verwendet worden. 

3. 9i0 tradittoaelleii Bogdn. 

CSsur und Enjambement. 

Ausser der rhythmischen CUsur oder dcrjfnijren nach dem 
1. llauptaccent auf der 6. Silbe des Alexandrincre kennt die französ. 
Verslehre auch eine syntaktlscbe Cäsur, nämlich eine Zerlegung 
dieses Verses In 2 gleiche Hälften dem .Sinne nach. Ronsard 
and Da Beilay waren die Ersten, welche die syntaktische Olie- 
dernng erstrebten, Ifalherbe and Boileaa erhoben sie znm Qesets.^) 
Wie wenig sieh Jodelle dieser neaen Fessel fBgt, die von den 
neaeren Diehtem wieder beseitigt worden ist, m9gen folgende 
Beispiele beweisen: 

der Hanptaceent steht vor dem Attrlbnte: 

T'appelant premier-n^ — dei Dieuii forme et id^ — foL 18*>. 
fit ae Phebe lea teintB — medes enwmble effacc — 

Cbap. foL 15; 

vor der Conjunktion: 

CSomme restoii anant — quo a fort ie VaimaRsc — 

Elegie fol. 49; 

auf dem Hilfszeitwort vor dem Infinitiv oder dem Particip: 

L'aile qn'Orlande peat — donner ans vef% est teile — 

Chap. fol. 118^ 
Quo si mon amour n'eet — par eux bien poiiit encore. 

Sonnet fol. 1. 

aaf dem Adverb vor dem Verb: 

Ores si haultement — te suivro, tu la fioliei — CSiap. foL 14. 
auf dem Verb vor dem Adverb: 

De tout ce que tu peux — infiiiiment, siest-ce — Chap. fol. 14. 
auf dem Verb vor dem regime: 

Qiioy que ie oonnre on mon — itie amoor, iamais n appaiae*) 
Dinonn, fol. 65». 



') Gmmont, Vers franyaiü, p. 76 und III. 

*) üebeir FUle, wodieQbrordasWortienohnsidet, s. Wogand p. 106. 
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Eine Folge des syntaktischen Einschuitts in der Mitte des 
Verses war die Forderung eines ähnlichen Einschnitts am Ende 
des Verses, oder das Verbot des enjambement d. h. des üeber- 
schrcitcns der Phrase von einem Verse in den andern. Diese 
Kegel ist jetzt eben so hinfdllig geworden wie die Uber die 
syntaktisehe Cii.sur; neuere Dichter linden sogar in einer ge- 
schickten Verwendung des sogenannten enjambemeut ein Mitlei 
zur llervorbringung harmonischer Eflekte.^) 

Jodelle kehrt sich auch an diese Regel wenig, sein breiter 
periodischer Stil konnte sich eine syntaktische Gliederung von 
je 6 zu^G Silben nicht gefallen lassen. Folgende Citate mijgen 
demnach nicht sowohl als eigenthUmliche Fälle des eiyambemeut, 
Bondei-n eher als Stilproben betrachtet werden. 

1. Sttbject uod Verb getrenat: 

. . . aussi est-ce 

Tin ciel, cstant dVii IHeu ictraito wustumiere. (.'hap. foL 15; 
Dedans tes yeux flambans et rayoiineux 80n frere 
Prendroit ce qui croistroit aa lumiere et ses feux. 

Vu g^nie 

T'en requiert, pour un Mort — — Sonn, k Vajert Appu 
Tant qu\ni ceia qui n'est que demi nofltre, dure 
L'amour par le deair — — Chap. fol. 21^; 

8i dmonam Ten toj, aoui qvi doit estra «erue 
Llmpodflnte ignorance — %ttn foL 116; 

et le Bouci cniaant 



Ke moh A 16 puis, mon etemel Tiafcour. Od« ÜbL M; 



2. SobBtantiT und Attribut getrennt: 

tiraot de la discorde 
De tont, la prix qni eit per ramonr wul luie. Chap. UL IS; 
— tonte beae et anpreme 

Arne, vie, et rigaeur — — Chap. foL 13; 

Tune et Tautre diuine 

Cbenelure Chap. foL 14^; 

Qne qnSd groi, grid, brillat, rajonneos, pleine «e fiete 
Doneenr, dardant Tespoir Chap. ffoL U; 

— — semblable ä Texcellente 
Colomne, droicte, ronde, albastrioet et polie — Chap. foL \9; 
Auec toy aar ton vol, Amour, ou bien stur Taile 
De oeite ame — 

m*arrefltant sur la chOie 

Terreatre. qui i>ourtant Chap. foL 15*; 

La Mose vange apres la mort le tort 
Fatt h la Tie Sonn, k Vojer. App. 



*) Gramont, p. 60. 
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3. Das Adjectiv oder Partici]) und seiuu Ergänzung: 

Et toj, Dame« ie croj parauant asseruie 

A la pear, comme moy, sujr teile hardieae — Chap. foL 17^; 

Voulant non sealement rendre Tarne rangee 

A an eeul iong« «mnent «ans dearne «ans flamme — 

Chap. foL 22; 

— car la K^uüou suiette 

An denr, tronne lliear en rinfölieiU. — Chap. fol. 184^; 

Non plus qua des serpens chaqne espece prochaine 

Du Basilic, ne peut endiirer son haieine — Diaoonit fol. dÖ**; 

Dont un iuste deuoir read ici chacua preet 

A repou^ser Terreur. Chanson fol. 47*»; 

4. das Verb uud seine Ergiinzung: 

>— ponr un Mort, qui auecq Mars cberit 
Let M naet» et des dens le rendit fanorit. Sonn, ä Vojer, App. 
Ne tolle Bon bean feut ^ni saos fin enlumine 
Noe ooBon, Cräant paaMr par ten yeux ses beaux rais — 

Sonn. 3 (Amours). 
Diane les chiens mene, et aux paus £ait entrer 
Ses cerft — ^ Sonn. 6; 

Voila ce qm ri fort k aimer me contraint 
Celle, h qiii i'ay Tofle amitie dternelle — Sonn. 8; 

Teile que ny le temps ny la mort ne s^anroit 
CoDflommer ny dissoudrc un lien si estroit — Bonn. 8; 
[Tant qn'en cela qui n'est que demi noetre^ dnre 
L'amour par le desir], qui d'aiitant renouuelle 
Sa force» qne luy fiait Vempeechement d'iniure — 

Chap. fol. 21b; 
Pbü 1« draz amei aont d'hamenn dineia eairiei 
Sonnent: ear rAndrogyne eet tonrionn aeparee — 

Chap. fol. 22 ; 

Du cruel, de l'auare Eofer les lois faulaerent, 
Touto ombrc triste, mde, et farouche emmielans 

Chap. fbU U9t>; 
Si bian qne lans aimer i'eusse ais^ment acquis 
Ton amonr, qn*en aimanfc aoqu^rir ie ne pms — 

Elegie fol. 49»»; 

Tod ame, qui premiere ici bas deuala 

Da monoean dei Ueee — Ode fol. 806i>; 

— ennie qni ne Tent 
SooAw nne vertu, qni trop plus qn*elle pent. Ep. fol. 117; 

— mais ue pouuant aimer 

L*autre amour, contre luy ie veux mes obants armer 

— ear tont bon ecmr ne eonffka 

Ca fieOf non plni qn*Tn fen ae degofgeant dn aonffre 

Diaconre foL 66^; 
Mti-snienient qu'eu viuant ie n'ay du ciel receu 
Aucuu bienfait, sinon que quand ce seul bien i*en — 
Qoe ia ta xeeogneiuM. — Ode foL SfH. 

5. Copnls und Attribut: 

Encor que toy Diane, h. Diane tu sois 

i'araille en traicts, en grace, eo maieet^ Celeste — 

Sonn. 4 (Amoora). 



i 



Digitized by Google 



6. Dai Relativpronomen nnd das Pridikat: 

Je ne snii de oenx \kt qoi poor eabre inconstans 

Vont par mille moyeiLs leur fortune tentans. Ode foL 907^; 

7. Die Präposition nnd üir Besielinngswort: 

L'aurorc — 

Chasse la nuit nnihrctisf^, et resonie parmt 

L'air tranquille et serain dea roses — Epithal. fol. 59. 

Ö, Die Coiijunktiun und der Satz: 

Vou8 liiez 80U8 le nom de quelqiie autre comment 
L*amour de y06 beaux yeux la poictrine m'inäamme. 

Sonn. 1 (AauMin). 
Et ai fait qne da lujr ie m'acoompagne. k fin 
Que ton oom et le sien vole aa monde aaos fin — 

Epitre fol. 117>>; 

'9. Das Adverb und seine Ergänzung: 

liaintenant anee moy» que ton chant qui n'a rien 

Dn Tulgairef ne phuiit non ploa qaHm ohant vulgaire — 

Cbap. fol 134} 
Ou bien en ce tems Ik que ie cbassois d*autour 
De toy eenz qoi venoyent poor te fiuie ramonr. EL fol. 50^; 

10. Zwei Worte die dnreheine Conjnnetion Terbnndenstad: 

La maieät^ hautainc, yn teint qui de l'aarore 

Et de Phebe les teinti mesles ensemble effiMef Chap. foL 15. 

Zwei Fülle des enjambement, die sich bei Ronsard finden^*) 
kommen bei Judelle nicht vor, nHmlieli das emjambcment zwischen 
Hilfsverb und Parti cip und dasjenige swiscben den beiden 
Verneinungspartikeln. 

Hiatus — EUision und Synäresls. 

Die franzUsisehe Sj>rache ist Uberreich an vokalisch an- 
und auslautenden Silben und Wörtern, der Hiatus demnach sehr 
hUulig. Erst Konsard und seine Schüler wurden sich des dnrch 
den Hiatus entstehenden Missklanprs bewusst und bcHeissigteu 
sich, denselben zu venneidcn, ohne jedoch, wie später Malherbe; 
bestimmte Rej^eln hierüber aufzustellen: 

Bei Jodelle sind die Fülle von Hiatus nur selten: 

Et qui m'a a^äeruie, c'cst Texquise beaut^ Amours, sonn. 8. 

Voas, 0 dienz, qu> ä vous presqne ^a1^ m'anes C Am. » 1« 

Amour mcsnie inspira a luaint et niaint amaiit Am^ 
Que si vostre beaut/ asaez ne s'y decore 
Qu'k m<>y ardre leur c<Bur d'vn guiet si louable 
Bend Pame etprite. prise, et au marlyre eBtreint 

et «ncombrea; et «nfen 

OH il domine 

tu ea und tu as 
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Bfiadier, Venilieation de Bomerd, p. 18» 18 (Programm da 
Oymnaiinmi sn Weimar, 1867). 
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Das Mittel, den HiatOB dnreh Ehischiebung eines evpfao- 
niaehen Bnehstabens sn veimeidea, verselunXht Jodelle snweilen: 

He Tennenera «lle au milieu de la place Cbap. fol. 17. 

Nach der nenern ProBodie kann das stnmme e der Endung 
nur nach einem Consonanten (wie in eile) eine Silbe bilden, 
nach einem Vokale (wie in vie) muRH es eiidirt werden. Jodelle 
aber eiidirt dieses e nicht immer, z. B.: 

La nom la vie» et roprooaö enoore — let/.te<s Sonett, 

de la Muthi.', pret'ace. 
Vray Amour, vrayj« Veans Chau^sou toi. 27^; 

Or mu donc, Ti> — Tie efforce maintenant 
Ta oourse — Epithal. fol. 58b; 

Andrerseits dehnt Jodelle wie Ronsard die Elision auf 
Fälle aus, wo sie jetzt nicht zulässig ist: 

S'on la dit cruelle Chanson fol. 30 

Qua s*ell» eiloil d«ia aoas Tombre Elyrienne — 

EiAtre fol. 53; 

— — encor qu'auec s'amie » fol. 55; 

L'vnite, le principe vniq' de la machine. Chap. fol. 13^. 

Das stumme e nach Vokal im Lmem eines Wortes wird 
auch bei Jodelle durch SynXresia vom vorheigehenden Vokale 
abiorbirt| s« B. prie-raL 

4. IdoenioD. 

Die Licenzeu beziehen sieh auf Wahl and Stellnng der 

Wörter. 

Beim Wortschatz der Dichter der Pleiade kommen mehr 
noch als die Entlehnungen aus fremden Sprachen die Provinzi- 
alismen in Betracht.*) Jodelle's Sprache indessen ist von denselben 
rein, weil er, allein unter den Diclitern seiner Schule, ein geborener 
Pariser war und, eine einzige kurze Unterbrechung abgerechnet 
(1558 — 1559), iimner in Paris lebte. Ronsard hat sich in der 
Verherrlichung^) unseres Dichters diesen Umstand nicht entgehen 

^) Baif. Beeq de Woat^taktm, p. XI. 

Ith quatre ans je passay fa^onnant mon ramage 
De grec et de latin; et de divers langage 
(Picard, pariaien, touranjou, poitevin, 
Normand et champenois) metlay mon angovin. 
*) To ne deuois, Jodelle, en autre Tille nainrek 
Qu'en Celle de Paria, et ne deuois auoir 
Autre fleune que Seine« ou des Dieux receuoir 
Antie esprit qne le tien h tonte choie adestro. 

Bonsard, (Eufiei^ Paris, 8. Bnon 1584. p. 250. 



lassen; ob er aber die Bedeutung desselben nach der sprach- 
liclien Heite hin erkanutey iat aus seineD sehmeicheUiaften Vena 
nicht ersichtlich. 

Als veraltete WOrter lassen sich bei Jodelle ausser den 
bei Darmesteter und Hatzfeld*) angeführten: c arm es (C. A. 6), 
— belistre COde fol. 307), — los (lat. laus) noch nennen: dis 
häufig vorkommende quasi (Cant, VI. 3), die Form terrien für 
terrestre (C. A. 3) und der technische, dem Weinbau entlehnte 
Ausdruck provigner. (Sachs, Wörterbuch.) 

AIb Licenzen fallen bei Jodelle Torherrschend die Inver- 
Bionen in'a Qewieht Wie Piro Ceroea« (siehe QfnmxnA, 8. 68) 
selieint er sie, in gXnzlieber Veikennnng des analytisehen Ghink- 
ters seiner Spraeliey fttr das wesentliehe Kennseiehen eines 
poetiBclien Stils gehalten tu haben. Ronsard dagegea find 
mit richtigem Geltthl die Inyersionen in der firantSsisehen Spiade 
ebenso tadelnswerth wie in der lateinischen die Soloecismen; frei- 
lich vermied er in der Praxis nicht immer die Fehler, die er ii 
der Theorie verui-theilte. (Bielic Einleitung zur Franciado.j 

In nachstehendes Verzeichniss sind nur die aufTälligsteD, 
den Sinn verdunkelnden, Jodelle eigenthUmlichen Invenionei 
aufgenommen. 

Xnveraloneii. 
A. Stellung des Subjecta und Prädicats. 

1) im Hauptsatz: 

a. Das Subject ist ein Substantiv: 

J'enteu d'autant qua parfaite peut estre 

Nostre etsence mortelle Chanaoa fol. 20; 

b. Das Subject ist ein Pronomen: 

Si (— ainsi) se vainquit-il lors. Epitre fol. 54; 

8i ne voy-ie proprement Chaosoo fol. 48; 
Qoel muse, et quel ambre gris, 

Ay-ie entre mainte perlette —I Ghaai. foL 47^i 

doch aneh: 

Qae d'avtre riebe thiesor 

Tay stir sa gorge grassette — Chaos, fol. 47''; 

Das prXdikatiTe Substantiv oder A^ieetiv Bteht tot der 
Copnla: 

A ceux qni degoustes sont — ChaniOD fol. 

Aux faix qu'elie recoit 

Snfette tolt - Ode foL 100^; 

n faut quo nia chanson condoite 
Soit du tottt Selon le oosor mien. Chansoa foL d&^i 



') Tableaa, p. 189. 



Digilized by Goo 
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— Vamonr accoustumö 

M'uttire nion et^prit ii plus grand chose ne 
Me force, et dedaus muy ue peut iamaU conclure 
Qoe Dien m'ajaiii fiut tel inatile m^endiire (» me aonffira) 

Epitiudame foL 58; 

2) im Nebensatz. 

a. Das Sabject ist ein Sabstantiv: 

Qae c*ctt toy geul par qni reimt» toame, et e'enflainiiie 

Tont rond, et feu Celeste, et que sous les cieux memie 
La terre se maintient, l'onde, I'air et la flamme: 
Que de toy seul depend toute basse et supreme 
Arne, Tie. — Qhap. foL 18j 

b. Das Subject ist ein Pronomen: 

Idais tu S9ai4 bleu aumi, pour neant aurais-ta. 

Debato m longtempe — Chap. fol. 185. 

(ErkliCrt sieh durch Auslassang Ton que und Anwendung 
der Fragefom statt der Terneineiideii Wwem, also: tn sais que 
ponr n^ant tn n'anrals pas d^battu.) 

B. Stellung der attributiven Satzbestimmu ngen: 

1) Das Adjectivurn und das a^ectivisch gebrauchte Par- 
tie) p i um : 

Elle sent ea la langue un forcd moauemeut. Dlsc. fol. 68; 
L*obsenr Oiaoi et eonfns nVnivdt foit — Caiaaa. fbl. 87^; 
ün obieet en raritez extreme Chap. fol. 14; 

— Tarne toute — fol. 15; 
T prend odeur ou coulleur belle - App. Chant de Pan. 
Oncques traict, flamme ou lacqs d'amoureoae fiillaoe 

K'a poingtt bmsle, lie, si dur, froid, destach^ 
OoBur, comme <toit le mien, blem^ aiSi attachd. 

App. Amours. 

— > le seul corpe blease — Sonn. 6; 

2) ein Relativsats: 

Anmi le desir est la tieiee part d'ieeUsb 

Qni dedans eile onnraat nons ^prand. Chap» foL 91K 

3) Das Partieipinm: 

Qoe Boniaaoos quasi par not peehesTainenS— GBat.foL186^; 

qui <jbt par Tamour seul unie — Cbiq». fol« 18; 

Dont Vamour ponr deffence a la place munie 
Qu 'ÜB out dedans Paris sa persouue asaiegee. 

App. Hngnenoti. 

J*aj toasiours des horames est^ 

Comme des Dienx la volnpte. -^PP- Cbant de Venus. 

Vous qui cause» les auez — Chanson fol. 27'» j • 

4) der Infinitiv: 

Qne ce oui peut plus grands lee faire. Ode fol. 130^; 
Voila ceia que peut teile ame Tine et pnre 
Hantaine, et sur ton vol haotain plns hant ranie^ 
Cognoiatre eu ta — natnre Chap. 
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S'il ponuoit tont de «et fomies orner — Cbiip. M. 97^; 
Ce naturel qu'on voit aas bestes ettre — Cbap. foL 38; 

Mais il ne faut qne luy 8eul de n08 coeiiw 

Approprier le trophee il »e vienne ( il ne faut que lui lenl 

— qui vienne s'appropier le trophee de noa codxxn — ) 

Gbattt. foL t»\ 

5) Du Pronomen: 

— il ert d*e]U letirae — Cbap. foL IS; 

Tu ponrras yoir d'elle sur moy lagface — Chaos. foL 99; 

rerreur qui renouTielle 

De nou8, sur nous une aruerre cruelle — Chans. foL 47^; 
» 1 1 

De moy vinaot VoHeet oontUrael tu ee — Am. Sonn. 7; 

6) Das attributive SabBtantiv: 

• 

Elle est des Empereurs la fine larronnesse 
De la grace de Diea fiiuäüe reueudcreHse 

App. Sonn. Da BeOay. 

1 

Si qoaod ta es ea terre, ö Diane, ta faoe, 

4 t 



De ta faee qui Init dann le eiel, preeq'esteint 

3 

L*argentiiM blanchenr — Am. Sodb. 5; 

7) Das Object: 

a. Substantiv — direkt: 
nos pechez lauant — 

na now Ta poomdimiit — CantiqQe foL I8S^; 

Qui a pea le teignear du Cid fait desoeodre -~ Out S; 
Et les membret de Dien deauis la enozeiteadie > 

1^ 5 

Ou en quel coin farouchant le vul^aire 

2 4 3 

Ab -tu, Phebus, mon Salel detenu — App. Sonn, k Selil; 
A ton loa, l'ceail, raareille» et la vois ne denie. 

App. Sonn, k Vojer; 
1 • 

Qa' anltre eonr qve le mien n'onure, n' 



Dard, brandon ni Uen de ngneur ploe eztzeme — 

km. Sonn. Amoaxs; 

l 9 i 



Et ne penlt adneoir qne le non, fen et lang 
Qui m^estrainet, me eonaonime et m'abienoe le muM 

4 S 

Dealie, estraigne» eetanche autie qne la mort meeme — 

App. Öonn. AzDOii». 

Qni en Veeti^ deria lefloiimant 

Beaene ainn qu'au champt reuerdiasaut 

Lei henrs| lea fleura dont eile ae fiiiot mere — 

App. Chant de Paa. 
II ne faut poiut qu' excuse k tes yeux ie presente 
On deffenae, ta graee et lea beantei regacde [je] 
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CdB wal m*ert «eoae et d^'fente p rc e e nte» Chap. fol. 21; 
Menne anz amoun plus vrais Hunqne atüeanti 
[n n la nranqne attiae anz. — J 
5 4 

An eoBor, au chef 4mii, le deeir» la memoirei 

2 1 3 

Va rapprehenaion Tinement embrasani — CShap. foL 120; 

Doppelter AeevsatiT: 

Si meeme daiis ton temple ixnpatient ie Toy 
Quelqae enrofitf oorbean croüaner dauant toy — 

£p. foL neb; 

Indirect: 

Pour plus a ton sainct iou<^' de rrrandM iiines acquerre 

Tour a toy les grauda ocßura uar tt;l Organe attraire. Fol. 14 ; 

Comment ? A q u i les Arts et Ics Armes inanie 

En ce tens, le merite et le vray Ion perit. App^ A. Voyer, 

Amonr qui est de tont le eeul ouurier rapide 
4 ' 8 

A d'eteruelles loix les choses perdurablea 
2 

Eaireinteik s'ezemptant de tontes loix eoy-iiieemc — 

^ Chap. foL 21bj 

MeHiue aux Dieux la malice, 
La xage et riniustioa, 

Et cet ardeur de faire , 
Outrage aux innocons, 

Ne peut plaire, mais plaire . 
A luy leul ie lee sena. ^ Chanson fol. 25: ^ 

^1 4 

Je ne •eruirois plus fon qu' ä ton sacr^ los 
D*iiiciter langoiaeaat lea eepritB plus diepoe — 

Bp. foL 117b ; 

b« Pronomen: 

£t d le ianx Discord de luy none vient distraire — 

Chap. foL 13t>; 

C. Stellung der adverbialen Satsbestimmungen. 
Par qui fut, tonte choae en ordonnant gnidee, 

En Bon liea le j»lai propre» et par force amonieofle, 

Bant qne rien restaet vain, Tone de Vaatre aidee. 

[vain ^ desert] Chap. fol. 13b; 

De l'haleine ot non pas du regard, comme on feint» 
Ce royal serpeuteau la vie en eux estelnt: 

raerpentean fiaaüiae] Difloonn foL 66b; 

[aurois-tuj 

dedans ma pensco 
De toute Ambition le pouuoir combatu? Chap. fol. 135. 
Et moj ie recoffnoy dant si haute deesset 

\mm oligeM de num amour] 
2aclir. f. a6s. Spr. n. Uu IL 
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(Qui est l^oeuure et Buiect oü mon ame <M xAa^ 
Et de tes raritcz la rarit^ maistresse^ [tes — amourj 

Je ne s^aj quoy tiuit bean, tent dhiin, tantr eBfa-auge, 
Qu' auecques toy» ie croy. ie anig foroä la dire 

fla dire =^ l'appcler] 
Le mieux de tout toa mieux, le plus de ta louange. — 

Chap. fol. 14; 

Vorstehende Verse (fol. 14 j sind angetlüirt wegen der 
Dunkellicit und Unbestinimtlieit der Beziehungen. 

Die Priiposition ist ;^otrennt vom Infinitiv: 

L'autre esmouuoir las Koia de ces deux honorer 
[l'autre ^ l'amour; ces deux = la vertu et la äcieace.J 

fipitlialaino. 

Ou pour au luilieu de leur bleu 

Auoir voulu trop catreprendre — Ode fol. 122'* ; 

Ij'autre pour ton pourtrait gardien v o u 1 o i r prendre — 

lettre foL 116^; 

5. Metrische Verse. 

Auch auf dieBem Gebiete ging Jodelle ktthn mit dem Bei- 
spiele voran, denn nach Pasquier's Zeugniss war er der Er^te, 
der ein Distichon in französischer Sprache dichtete.') Aber der 
methodische Geist und eiserne Fleiss Baif s gehörte dazu, nm 
die völlige Umgestaltung der französischen Metrik nach dem 
quantitirenden System zu verBuchen. 

Im Gedichte des Letzteren »Aux Poetes fran^ais« (1574) 
wird Jodelle bei AufzUhlung der Gönner und Beförderer der Re- 
8ti*ebungen BaiTs nicht mit genannt, vielleicht aus Eifersucht 
nicht, denn längere und kürzere metrische Gedichte auch aus 
späteren Jahren beweisen, dass er dieser Liebhaberei treu ge- 
blieben ist 

Ansaer dem citirten Distichon Yom Jahre 1553 schrieb 
Jodelle um das Jahr 1558 oder 1559 yier Distichen inr Eis- 
fllhmng seiner »Epttre k He Maigaerite de France« etc. foL 116 
— mid Im Jahre 1567 begrOsste er das 1. Bnch der »Mdtiorei 
des Balfc (in einem Sonette und) in einer Elegie »A U FVasee« 
in 18 Distichen, fol. 115. 

Ferner finden sich in 9Hymön^«| verfasstim Jalire 1570, zwei 
Gedichte fUr den Gesang bestimmt^ wovon das eine in sapphi sehen 



Pasquier, Recherche«, livre VII, chap. 12, auch E. TabOQlvt 
in Bigarrures ing^nieusea. chap. 13. Cf. Goiiget» BibL t. 12. 
Das Distichon heilst: 

Phebos» Amonr, Qypria» veult sauuer, noarrir et orner 

Ton TCtti ooeor» et ehef» d'ombrei de flame. de fleurs. 

fol. 114»». 
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Stfoplieii geschrieben ist, gereimt, aber nicht metrisch, sondern 
in fninzüsisclien Elfsilblem, das andere dagegen besteht aus askle- 
piadeischen Versen^ in Keimpaaren und metrisch nach dem 
Scliema: 

Daß letztere StUck zeigt recht dentlieh die innige Ver- 
windtschaft des asklepiadeischen Verses mit dem Alexandriner. 
Ob sich Jodelle derselben bewusst war? Ein Streben, den 
Alexaudriner dem antiken Verse zu nähern durch Vermehrung 
der Hebungen bis auf 6, tritt freilich bei ihm ebensowenig her- 
w wie bei seinen Zeitgenossen. 

In seinen Hexametern und Pentametern sind die Daktylen 
oft dorch Spondeen ersetzt, in den Hexametern besonders häufig 
ia 3. und 4. Fusse. Das gebräuchlichste Schema ist: 

a) für die Hexameter: 

dann: .-i-^i-i-i-^»**- 
und: . wi - -I - « -I 

b) für die Pentameter: -w-^-i-wTji-i-iw*. -i***»- 



Aneh in diesem formellen Theile kehren £e sehen tm 
im Inhalte der Sehriflen Jodelle'e eikannten Charaktentige 
vieder. I>ie Lntt am' Originellen tritt hervor in manchem kühnen 
Vinndie, in Kenerungen auf dem (Gebiete des Strophenbanes 
od in der eifrigen Pflege never Gattungen, als der Terxine nnd 
des Sonetts. Natnriiehe Ungebnndenheit bewahrte Jodelle vor 
iBlisen Kttnsteleien, als Beachtung der syntaktisehen CSsnr 
lad Termeidnog des Eigambement; Flttchtigkeit nnd theoretische 
TsUsrheit aber beeintrSchtigten die Gorrectheit seines Stils und 
verieifeten ihn zn manchem nnglllcklichen Experimente. So ist 
■cIb üeim nach Form nnd Stellang zuweilen fehlerhaft, die Ver- 
tfceihmg der Hebungen (Accente) nicht immer richtig. Seine 
ftrsphen sind oft misslnngen wegen unveriiltltnissmXssiger LSnge 
uiipadsender Versmischungen. Am meisten aber wird die 
Wliknng seiner Verse geschwächt durch den Hissbrauch der 
Itrernoaeii. 

B. FSH8E« 
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Zu Sachs' FranBöBisoliexa Wörterbuch. 

Mit den folgenden lexiealischen Beitrügen verband ich v- 
sprOnglich keine andere Absieht, als nnaeren Saehe sa yervoll- 
stitndigen. Erat naehtrSglieh nntemahm leb noeb eine geniae 
Vergleiehnng mit Littr6 nnd dem neusten W9$rterbncbe der Aea- 
dömie. Dabei fand ich, dass in 55 von 91 FlUen die von mir 
gefbndenen WcJrter und Redensarten entweder ganz oder in der 
p^egebenen Bedeutung in den ])eiden grossen franz. Werken felüten, 
wäbrend in den übrigen Fällen' Littrö und die Ac. sich gegen- 
seitig ergHnzton, wobei allerdings der erstere das moiste beiträgt 
Ich habe die Kosultate meines Vergleichs zur bequemen Ueber- 
sicht nntor dem Text in fortlaufender Nuniincr beigefügt. 

acc6der gelangen zu, Zugang liahen zu (räumlich 
Le pavUlon auquel an acchde par wie nie laterale, est wi^ (-■m- 
struction dans le goüt itah'en (0. Feuillet, Amours de Pliilippc, 
Revue 1/7 77, 2G). On y accede, maJgre la foidin/r d^^ In penltj 
par um route facile (0. Feuillet, Julia de Trecoeur, eJ. L6vy 
p. 187). La plus hasse de ces terrasses donnait star le chmsm 
puhUe, et y aceiäait par im i/nnd&r eioalier dunt düame d$ 
marthei (0. Feuillet, Jonmal d*nne femme, Revne 1/8 78| 484). 
Le sahn du res-de-ehaussie y (au jardin) aeelde par dmx oh 
frow mordke» 0b. p. 494). La purte, itrotte, t^ouore ä huUpieät 
du eeilf ei ton y aetide par tm etcofter fori roide (P. M^rim^e, 
Colomba, Revue 1840). 

les atn^s = les ancStres, die Vorfahren, Ahnen.-) Af« 
atni» avaieni eonguis pour nos de.Hcendante la justice ei la UberU 
(Sonvestre, Au coin du feu I, 6d. Schulze, p. 55.). 

ajuster qn. oder qch., Jemd., etw. aufs Korn nehmen, 
auf Jemd.y etw. anlegen, zielen. °) Au passage dun petü rtäteeoM 

^) Die Ae. aagt: Arider eign^ aussi ^uelqtufois : arriver a. (h 
accedait ä eette terrasse par i-iriat marches. Littre hat dit*>e Hedeata^g 
erst in den Additions zu dem Supplement avoir acccs ä, arriver a. 
*) Fehlt in d. Ac. und bei L. in dieser Bedeutung 
*) Sachs giebt nur ajuster son coitp, s(m fusil, aber nicht ajtuUr 
une pfraomtet wfthreod sowohl die Ac aU L. diese Bedeatong (a «itir> 
angeben. 
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. . * {e vieux Polo Qriffo aper^t plusieurs cochons rnmfortablement 
couch/s dnvft 1a haue* AuAsitöt ajn steint le plus (jros, il lul fira 
un cnttp de fusil dons Ja tctc et le tua sur In place (P. MiTimeo, 
CoUunha p. l'JÖ cd. Scliin.i;;<'ri. // se haLsse pnur prendre 
l argent. Je /Vr/.v feu, et yV VniHiis si bieii njus t^ fjue sa trte porta 
en toinhnnt sur (es c'cns qu'H di'terrait (ib. 86). Un homme qu'il 
navait pnint aper^u, et qui V ajustait poste derriire un autre 
mur (ib. p. 124). 

Tarticle de tete, der Leitartikel (in einer Zeitung)/) Der 
lÜDister sn einem Redaeteur: Jl n'y a pa$ dix Ugnea qui im 
aoient rSprßienMiMe$f Dan» voire artielB de. tiU^ vom paraine» 
meUre en doute finfaülibüUi du gwoememmU m maüh'e de rS- 
prtsnoH (fi, Zola, Son Excellence Engine Rongon p. 299). 

nne associie, eine LebensgefSIluÜn.^) II a vUe compris 
qw je Mrais ihm hoimUe femme, une associJe, pour me servir 
du niot que vous m'avez iaiU ripHi (A. Delpit, Roberte de Bramafam, 
Revne 15/1 77, 366). 

avanta^'pr qn., Jcmd. vorthcilhaft kleiden, hecausBtreichen.^ 
IjCS gages sont fortM, la nourritiire est hovne, la Iwr/e est jmte 
assez rnyante pour avantager un bei homme (Gaboriaa, Yie 
infeniale I, p. 4\ 

blaue = royalisio; rniige = drmorratiqiu' ; noir = 
nltraniontain.') Qunud on nOif d'entevdre rertaiiis discours, quand 
on rient de lire certains jdurnaux, blaues, rouges ov noirSy 
est - il un meilleur moyen de se rafraichir, de se refcure^ que de 
lire une ^pitre d'JIuracef (G. Valbert, Revue 1/1 77, 219). 

boh^me als Adj., frei, zUgellos.^ II /irritedt et ne dSte»' 
pirmit de h» fagon» tm peu bohime» mm m» camaradee de 
UUdire eU. (O. Fenillet, Am. de Phil., Revne 1/7 77, 24). 

un boiiche*eB-e<BQr, einöHMthner, eingeiierterMenaeh.') 
Le doeteur irlandais uUrodmi dem» eetie ditreeee fitiut otfcim 



*) Der Ausdruck artieh de tete, Leitartikel, scheint beachtenswerth 
genuR, um besonders erwähnt zu werden. Allerdings filhren ihn weder 
die Ac. nocli L. an, auch Sachs im deutschen Theile hat nur un premAer 
^ari« etc., und un article (de fond). 

Fehlt in d. Ac, und bei L in dieser Bedeutung. 

*) L., die Ac. und Saclw geben bei avantager nur die allg. Bedeu- 
tung an — donner des avatUages ä an. par deseus les <MUtre». 

^ Die Bedeutg. der drei A4)* nbtt in der Ao. gani; L. giebt we- 
nigttens die Sub^t. an. 

") Fehlt als Adj. in der Ac. und bei L. 

^) Das Subüt. fehlt auch bei L. u. in der Ac; daf^egen findet sich 
die Redensart /cur« la bcueke m eemr bei d. Ac. erklärt durch: Donner 
ä so bourhe une forme mignarde, affectee, bei L.: Faire des minavderies, 
äff frier des manUre» doucereuses. Attoh Sacbs hat diese Kedeniart, aber 

nicht das Öubst. 



^^^^^ ^^ft^^tt^^ü^^t^^ 



en-emur (seliMii schQiieii, sHsstbaendeii RedenMurten) (A. Dtmii^ 
Le Nabab, 4d. duurp. p. 133). 

60 brouBsailles, stnippigi wirr, biuehig.^*) 8m eoKM, 
lar»qt^ü venaU au parUnTj %t ooymf |mw «o beamü norde; ^ 
voyait ses cheotux en hroutMailles^ «et amglm trop amrt» ek. 
(0. FeniUety Am. de Phil., Bevne 1/7 77, 10). iS^ dIcMW 
eripus mti8$4s comme un bormet ctastrakan tut im fnmt ha d 
tetuy ses sourcüs en broussailles . . . lui donnaieni tatpedfironB 
dun Kalnumek (A Daudet, Nab. 28). Rien qu'ä vmr Mim kkd 
colord et eou^otiy 96$ ikeoeux iaÜUa en hroste^ m» pdii» fotE 
brälants sous des sourcÜ9 en hrouesailles et sa formidtMt 
moustache ä la Victor -Emmamtel^ on ee dieaii: •Voiei tm vieex 
eoldat€ (Gaboriaii, Vie ui£. I, p. 284). 

broiiRsailleux, se, mit Strauchwerk besetzt (im eigtL 
Smne.^^) C est plus facäe ä dire qu'ä faire, murmura IjOttrent, 
en exammmU la rive broussnilhuse (A. Thenriet, Le fiUeol 
d*iiii marquis, BeYUe 15/10 77, 747). 

calö, bequem hiogeetreekt, in aori^oeer Ruhe liefead.^*) 
BieiUStf eal4 dans mon sofa, je me prfparai ä iprouver um 
eeneation novvdle (Brillat-SavariHy Physiologie du godt, ^d. htrj 
p. 274). Lorram . . . finanrier aussi aimable que prudent^ qm 
s'est bien cali dans U pari (der sein Schilfchen in's Trockene 
gebracht hat) paur juger plue eamemeni de» tffeU die la tempek 
(ib. p. 28G). 

cann^, geflochten, Rohr . .^^) (THaienH des chaiees cannfe» 
(Rohrstuhle), toutes divemies par les linges inouilUs qiu tratfuueni 
Sans cesse sur les dossiers (Zola, Eug. Kougon p. 378). Ijes 
longues galer ies dite . . . que leurs canapes Louis XV, c ann^s H 
ßewis, meuhlaient avec une coquetterie estivnle (Daudrt, Nab. p. 208 

cantiquer, besingen, verherrlichen.**) Sonrent il nvmi 
fait ce reve d'etre ainsi cantiqud dane lee- joumaux paritüme 
(A. Daudet, Nab. p. 35). 

le caracolenient, die Scliwenkung, Drehunjr.^^'^ Die 
Srene spielt in einem Salon: Les femines, snns rien entendre^ pre- 
occupees d'eUes-memes, avec de petäe caracolemente eur ptaet. 



Fehlt in d. Ac ; L. (im Snppl.) hei: barhe en hreueeaiae. 
Fehlt in d. Ao.; L. ^ SoppL) erUiit es: emhmrvmeei de 



ire u e e a ul es, z. B. ces pentes hroussailleuses. 

**) Fohlt in d. Ac. in dieser Bedeutung; L. giebi aohOA im DicL 
qvti a qutlüut aiaance^ qui est en bonne position, 

**) Fehlt in d. Ae.; L. (im Sappl.); qui est fait eme Im emuete % & 
dieUse canm'e. 
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dfs fp'/iceA frutxonnapte.t, des jetix pricneUen et rf/paideBf muT- 
muraif^nt (piflqncst mots d'accueil (Daudet, Nah. p. iY2^. 

ci-devant, als unverllnderlichcs Adjoctiv, früher, ehe- 
malig.^^) Cnmnient eM-il fait de ftn personiie, re et -de ran t muvngef 
(O Fenillot, Doüla p. 147\ Lp ri-devnnt prnsiitniKtire df Sj}an- 
dati se pltii/piait inenie de re qiiil n'y arnit pn.9 toi(jours de la 
riande (Paul de Saint- V'ictor, Barbares et IJandits, p. 151 öd. 
L6vy). Par un hasard malheurettx, la maitictse de l'hStel oü ü 
deteend n*€$t auire que Berthe^ sa ei-devant femme (J. Ooar- 
daalt, Denx romans d'ontre-Rliiii, Revue 15/3 77, 876). 

Le elapotement, das PltttBchern, Ansehlagen der Wellen.^^ 
Rien de pUu lugubre U wir (que le port de la VtüeUe h Parie), 
quand lee tkanHere eoni ferm£Sf quand Um raree hees de gaa 
HQOutent d Thorreur des UnXbre», toreqiiÜ n'ff pour rompre le 
eüenee, que le elapoiemeni de Teau trouhUepar qudque marinier 
ietfpani (auRsehttpfend) son hateau (Gaboriaii, Vie Inf. II, p. 859). 

colörenx, cholerisoh. Jähzornig. ^*^) Pour ttnique ripome^ 
le col/reux vieülard d!itn coitp dp. son hdton lui TOmpi ä demi 
tiehine CTulea Oourdault, Re>ne 15 3 77, 355). 

la coraillcrie, die Korallcnbank.'*') En fondnnf ret 
Hnhh'sftement sanft pareU (La Caisse territoriah), Parfanetti de 
Ptirto - Vecchio a eu por/r htd de mnnopnllufr Vexploitation de t nute 
la Corse: minefi de ff-r, de snufre, de cuivre, carriires de marbre, 
corailleries, huifi'i^res etc. (A. Daudet, Nab. p. 42). 

courtiser la da nie de piqiie, spielen.*") Un komme 
qui pa^tte sa vie ä courtiser la dame de pique (Gab., Vie 
inf. 16). 

se d^faire, sieh auskleiden, seine Sachen ablegen (von 
Franen allein?).*') EBe emnmenfa ä se difaire deoant sa glaee 
iout en parkmt (0. Fenület, Amonrs de Phil., Revue 1/7 77, 26). 
Vkms wms difaites vaus-mimef (0. Feuillet, Le pour et le 
eontre, so. VL) Je saurais dien me difaire iouU seide (V. Cher- 
bnlies, Le bei Edwards, Revue 1/8 79, 526). 

le ddplumö, subst, der Kahlkopf.**) CTestVautrej le vieux 
* diplumi* qui auramathiiU la chose (Gaboriau, Vie inf. II, 268). 

d^roniller, v. trs., gelenkig maohen.^^) J'aime nUeuso 

^ Die Ac. 8agt: On iemploie aussi adjectivement en c« sene; L. 
(Diet.) beseichnet ee ss prieddent, ^autrefeis, 

*^ Fehlt in d. Ac und bei Ii. 
**) Fehlt in d. Ac. und bei L. 
*•) Fehlt in d. Ac. und bei L. 

*<0 Fehlt in d Ae. nad bei L. alt besondere Bedemart . 

«») Fehlt in d. Ac. und bei L. 

**) Fehlt in der Ac. und bei L. 

**) Fehlt in d. Ac und bei L. in dieser Bedeutung. 
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marcher im peu, disait-ellet ga ine derouüh les Jatnbes (ZoU, 
Eng. ßoug. p. 79). 

le d^Bhabillementy die Nacktheit*^) L'aUUer Ud HaH 
üuupportable aoec cette fumde de tabae permaneniey le nuage m* 
pinitrdbie pour die oft Ue diseussioM d^art, le ddehabillemtnt 
des idiea ae eonfondaient dane dee tourbiUone brälanie et vagm 
(Daadet^ Nab. 120). 

le dispensaire, sabfit, das Kochbucli.*t) Je chargea! mon 
mattre queiix de sen proctirer la recette avec les diiaäe lea plus 
minutieuXy et je la donne tPauUmt plus volontiera aux amaUurs 
que je ne Vai trounjie dana otieun dispenaaire (Br. Sav., Phys. 
du gout, 265). 

roccMi rem eilt, siibst., der Ekol.-^) Liii anssf\ i7 etait 
blase, et jusqu'ä V eccEitrem ent ^ sur ces drnmes eßrot/ahles et hon- 
teux qui se jouent (ut clievet des y7}<n'fs Gab., \'ie inf. 1. p. 191'. 
On js'V;i amu.te, et Von est j^^^f»' de s'en attrisfer en iiieuie iempn: 
le rire y Jaisse des e eceurements (G. Vuuti^r bei der Bespre- 
chung von Sardüu's Dura, Uevue 1/2 77, 719). 

r^crasement, das Gedränge.*^) EUe prit le porU Notrt- 
Dame et a'engagea dana la rue de la CUS. Maie l'ieraaement 
y itaü telt qu*dle mit un grand quart dtheure pour aUeinäm la 
tue de Cknutantme (Zola, Eng. Roug. p. 113). 

oraison öjaculatoire, Stossgebet'*) Td qui ae mofae 
de Natre'Dame-de-Lourdea adreaae dea oraiaona djaeulatoirea 
ä thabit bleUf au güet hlanc de ce hon M, de Sobespierre, ou mhee 
au aatri ettur de Marat (G. Valbert, Revue 1/1 77, 214). 

embanmer, v. trs., riechen, dnfteu nach etwas.'^ Le 
brave garqon en dtaU done riduit ä lire et ä reUre la mscriptumt 
et ä flairer le papier qtd embaumait la verveine et tiria (Gab., 
Vio inf. II, 2r.S]. 

einl)rous8Jiille, vorworreii, struppij;.^'^') Elh' restait lä ä 
rougir dnns les denteUes de son oreiller, .vev chet^eux einbrout- 
aailles nutour de son diadlme etc. (A. Daudet, Nab. 133). 

cmbuer, trUben? oder tränken? L'idce d'assombrir 
cette gaite ragonnante dont la vie de la maison etait faiie^ d' em- 



**) FeliU in d. Ac. und bei L. 

**) Feblt in d. Ac. und bei L. in dieser Bcdoutiing. 
*®J Fehlt in d. Acj L. (im Suppl.) aagt: Etat de celui qui eat 
^ooaori. 

«») Fehlt in d. Ac. und bei L. 

«") Fehlt in d. Ac. und bei L. 

'"^j Fehlt in d. Ac. und bei L. in dieser Bedeutung. 

*^ Fehlt in d. Ae. gans; bei L. in dieeer Bedeutung. 

») Feblt in d; A^. u«d bei L. 
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hu er dt grosaes lärmen res joÜM yntx eUtirs, lui parui insuppoT' 
tdUe (A. Daudet, Nah. D2). 

(^raerfrer, v. intr., luM'vortaucluMi, hervoiTagen.^-) II secahiia, 
sDiipirant, rpiiardant du rntc de 1' Arr-dp-Triomphe, dord le hloc de 
pierre tjrisdtre e m e nj eait de la nappe verU des Champst-Klysees 
^Zola, Vav^. Kon<r. ö.'H. 

r e ni p i 0 rr c m r n t , subst., dii' N'crsandiing'.^^) // drs.sechnit 
den juarais, comhattait avec des machines jJU'smnfe.s V emp i er Te- 
men t du solf arrdait la marche des dunes par des plantations 
de pinSf dotait la JPranee (f vn com de feriHüi miraadeux (Zola, 
Eng. RoQg. 179. — Es handelt sieh um die Urbannachang des 
unter dem Namen Les Landes bekannten wUsten Landstriches in 
Frankreich). 

nne empoi gnade, snbst., Ranferei, Wortgefecht.'^) CV- 
iaient edor» de ierribles empoignades, des dieeueehns dont le 
phre eoriait vainni (A, Daudet, Nah. 1 1 0). 

l'entrc-baillure, subst. f., die halbe Oeffnuiig, Spalte.**) II 
aoait bien fait trenie UmrSt et commevgait ä s'impatienter, quand 
d aperpity se glissant par V entre'hdillii r e de la grande porte^ 
nne tt'te t'vedh'e et frdee comme celle (fiine helette explorant^ ovant 
de sortii\ l'aloduur de son fron (Gab., Vie int". I, 181 j. 

esc la^ ajxc r, zum Sklaven machen, knechteu.^'^i M. Joi/euse 
fiait un crainfif, im tiiuUle dt naissance ; ruujt ttns de tnenage 
avec mie jnaitres.sc femme, "Pinie per sonne de la nublesse^f Cayant 
esclavag e pour toujours (Daudet, >»ab. 101). 

6vacuateur, entleerend. •'*^) La hauche la plus joUe et la 
plus fraiche perd tous ses charmes quand eile usurpe les fonctione 
des organes ^vaeuateurs (Br. Sav., Phys. du goüt| 272). 

6vu]joromötre m. (phys.), Verdnnstangsmesser.**) On la 
mestare (fioaporation) aussi dans les ebservataireSf avec des m- 
ttntmeiUs spidaux, des ivaporom^tres (J. JamiUi La Rosöei 
Bevoe 15/1 79, 341). 



") Die Ac. giebt die ^uhr allgemeia gehaltene und deshalb hier 
Mich poisende Erklärung: Passer <ftm naUeu tn/Aieur ä un mUUu sw 
pinrieuTt et surtout, Sortir d'un milieu obsatr pour entrer dan.'^ im milieu 
lumineujr. L. besclirünkt das Verb, auf die Geolo<^Mo: Etre .-^on/ei-e par 
une force centrale au-dessus du niveau de la mer. Er fügt allerdings 
hinsot dan dwB^riff auch auf andere Fälle ansgedelmt wira^ giebt aber 
nur Beispiele mit sqleil. Ganz ebenso Sachs. 

Fehlt in d. Ac. und bei L. in dieeer Bedeutung (= ensabUmentJ, 

*^ Fehlt in 4* Ac. uud bei L. 

**! Fehlt in d. Ac; L. siebt das Wort im Sappl. 

**) FÄlt in d. Ac. und bei L. 

Fehlt in d. Ac; L. hat es als Subst. im SuppL 

**) Fehlt in d. Ac; L. giebt ee im Suppl. 
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extra-civilis(^, Ubercivilisirt.*^^ Kri regardant cfn phj- 
sionomies si dißerenfes , le.s unes viohntes^ hnrharrs, rulgnireSf 
d'autres extr a-civ Iiis ep s j fan^es, bonlefordf'^res, annine bletta.., 
il itait impoftsihh de dire . . . (A. Daudet, Nab. 32). 

suivant la formiile, wie man zu saj^en ])flegt.*^'^ Tant 
de condescendance me fit craiudre, suirnnf In fnrmule, ({etre 
le jottet d'uri vive insense {0, Feuillet, Kom. d un jeune homme 
pauvre, p. 170). 

le fritement, di8 Zwinkein/^) Du htmi de$ Uoru, nm 
tan» tm frisemeni ^cbü Ughtim&nt ironique^ fhuMer munmtra 
Ml tum qui . . , (A. Daudet, Nab. 6). 

pip^ ä la frouöe, auf den Leim gelockt^*) n ne faut 
pa$ qu*ü 9oH pipi comme une alouette ä la frouie (A. Tliei- 
riet, Fillenl d'nn marq., Revue 15/10 77, 729). 

gabeur, adj., hänselnd, oeekend, spottend.^') Paladutim' 
vmdhhs, cHihri» par des ckctntres gabeur$ ete. (Br. Bvr^ Phyi. 
du goat, 332). 

garniionner, y. trs., besetzen (als Garnison).^^) Gspai' 

dnnt cinq nn six bergers mandis par Colomha arriv^rntf pour 
g arnis onner la tour des dfilla Rehhin (T*. M^rimee. Colomha, 
^d. Scliniag:er, 113). Man p^re^ qui occupait un viouJin qu'il avait 
garni sonne de sn)i mt'fiux, en fid deloge ossez brusfjneinent ^Comtc 
d'Haussonville, Souv. de rKmiji^r., Heviie 1 l 78, 102). 

lire la gazetto, iiiclitiS zu fressen bekommen."*^) Cepen- 
dant Jes chevanx furent mis ä Vicurie oü iU lurent la gazetle 
(Br. Sav., Phys. du goüt, 306). 

geignard, adj., wimmernd, heulend, greinend.**) Amm- 
eouragem«ni$ earniques, aux •eoMoilaiions pradigufy»* en pkrami 
de Iwres de prix de» voix de jeune» eoq» eni^iumi» r^pondflüml 
U» hMdidUm» aUendrie», le» momerie» geignarde» et pUeem 
d^un porche d^^fliee ä la »orHe de vfyre» (A. Daudet, Nab. 139). 



»») Fehlt in d. Ac. und bei L. 

Fehlt in d. Ac. und bei L. als besondere lledensart. 
Fehlt in d. Ac. und bei L. 
*^) Fehlt in der Ac. ; L. erklilrt im Snppl. = sifßement dt foiM- 
lettr pour attirer les oiseaux und belegt diese Bedeutnog mit daen 
früheren Beispiele desselben Autors (1875). 

^ Fehlt in der Ac.; L. giebt im SnppL das obige (Stak and IBst 
lunsn; Vitux mot quil nest paa maMVOM d» remeUr» en mag». 
*♦) Fehlt in d. Ac. und bei L. 

*2 Fehlt in der Ac; Littre (im Dict.) : Lire la gazeUe (fig. et pop.), 
M du aun eheval eib. que «on meiUre UaUe eapoed a Vii^tire du it^jf** 
pmuUuU qu*il est, lui, au caharet. Ganz ebenso Sachs. Am dem fka^B» 
Beispidl geht hervor, dass. diese Erklärung su eng ist. 

^ Fehlt, in der Ac. und bei L. 
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gpinial, genial.*') Tjeuthold numtrait qttdques joumause 
mUneami üü d^ä Viloge de la femme geniale a'itaUult en plu- 
WHTB eolonnes darut le style de la ridame la plus ampouUe 
(J. Gourdault, Dcnx romans d'outre - Rhin, Rovuo 15/3 77, 376). 
On admire heancoup son (M. de. Biffmnrrk) midnce, on ndmire nuasi 
8a genial p et mephistopheliqne insolence ('itat aus CiierbuUez iu 
Paul de Saint- Victor, Uarbares et Bandits, 'M\^. 

gourmeux, mit dorn Ausschla}^, Milchschorf boliaftet, 
grindig.***) Ce sant les teujneux, ks gourmeux^ les disgracUa 
de Bethleem (Daudet, Nab. 157). 

de haut goüt, sehr schmackhaft.*^) En ttuppriniant 
fmnbrt et le mtert eandif on peut, par cette miikode^ improviser 
wn potage dt haut goüi ei äigne de figurer ä im dtner de eon- 
naieeeure (Br. Smy., Phys. da goüt, 287). 

inmppris, nicht uigeienit.*^ üne wnx feaneuee qui, mal- 
gri toui eon idai, n'aoaü rien de ihidiral, maie eemblaii une 
parole ivnue ifibrowt 9UT de» eonorUie inapprisee (A* Daadet| 
Nab. 68). 

ioassouYissables, a., unersättlich, unstillbar.^M . . . di- 
vor ie par dinaeeouvieeahles convoitises (Gab., Vie inf. II, 471). 

invcntorier, rasch Überfliegen.'^*) Vota! . . . fit lajfemme, 
en innentoriant d* un coup d^OBÜ la toiletie de M. Fortunat (Gab., 
Vie inf. I, 60). Aussi, tout en gagiiant d'nn pas rapide In de- 
meure du marquis de Valorsay, inventor iait- il ses chances, re- 
capitulant ses ressourcea^ cherchant bien sil n!oubUait rien etc* 
\,Gab., Vie inf. II, 327). 

JamaTcain, der Bewohner von Jamaika.^*'') Nous nous 
rcndimes chez Little, oü nous trpuvämes les Jama'icains (Br. 
Sav., Phys. du goüt, 269). 

le leeiivage = le lavage, la lessive, das Wascheni die 
Wlaehe.*^) Dans im dienÜ sordide ffv'a ipargne le grand leeei" 

**) Fehlt in dar Ac; Ii. erwihnt dieie Bedeatong Im Sappl., Ter* 
wirft sie aber als irrig. 

**) Fehlt in der Ac und bei L. 

*^ Die Ac. mid L. sagen: CetU emee eet de hatd gedi sä die eet 
eaU», ij^ieie; daher Sachs: de haui goüt s gesellen, gew flr e t , was in 

dem obigen Falle nicht stimmt. 

Fehlt in der Ac; L. giebt im SuppL ein Beispiel aus Töpffer, 
Vagage en tigzag. 

Fehlt in der Ac; L. giebt ee im Suppl. 

Fehlt in der Ac. und oei L in dieser Bedeutung. 
") Da Sachs in anderen Fällen Verschiedenheiten in der Ortho- 
srapbie mit peinlicher Genauigkeit aufführt, so schien mir auch diese 
Fenn Aufnahme zu verdienen. 

^*) Fehlt in der Ac. ; L. im Dict. sagt richtig: Action de leee k fer g 
GL beschränkt das Wort auf die Chemie und die fig. Bedeutung. 
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vage, ear cn ne eompkdt tette» pa» U monirwr, mir dm maUkt 
rangis ä terre, tme dkeaine de ptüU mongtrw iont Hmdm$ (A. Dal* 
dety Nab. 157; 7gL aueh p. 150, Zeile 2). | 

tempdrament lymphatique, Temperameiity in weleken 
das Lymphsystem veranhemohen seheint (wo das Fleiseh wenig 
geförbt und nicht sehr fett ist).*^) Quond je U toi$m osee ee 
regard qui pinHre jusqu'ä la nuiUU dt» ob^ jt vU qm'ü äaä dm 
Ump^rament lymphatique, qu'Ü aoaU la viaaga hounot^fU, 
Us yeux morts, la Ute petUe et des jambee de femme (Br. Sar^ 
Phys. du goüt, 301). 

le marehandage, das Feilsehon.'^^ Totäee deux (eine 
Fürstin und eine Marquise als Verkäuferinnen in einem WoUr 
thtttiglieitsbasar) Hvalee, meUant le triomphe de leur heauU dam \ 
la plus grosse rec^tte, raccrochaient les pratiques^ appMmt kt | 
hommes, demandaient des prix impudentSt pws, apr^ des mar 
ehandages furieux de bouchkres vohiutes, donnaimt wn peu deUee 
.,.pour ddeider les gros achats (Zola^ Eug. Koug., 412). 

le mercenariat) das 8öldnerthum.^^) Moessard rninvienfa 
ä Ure un Umg dithyramhe en fanmr de Vaüaitement artißcislt kxü 
sur des notes de Jenkinsy reconnaissables ä certames phrases en 
bandrueke que Vlrlandais affectionnaä . . . U hng inxirtyroh^gt dt 
l'enf<mee . . • I« mercenariat du sein ... (A. Daudet^ Nab. 3h). 

ma merveille (als Kosewort), mein Prachtkind ! '^^) Qm 
pourrais'je vons offritj ma merveilM (0. FeuiUety Bom. d'ai 
j. h. p., M, Lovy, p. 162). 

mitonner, intr., im Gange seiUi langsam liochen.^ i 
Chupin itait radieux: e'dtaU sa vengeanee qui miionnaii (Gab^ 
Vie inf., I, 450). 

le montrcur d'ours, der Bärenführer.^^) II avaii un* 
voix de montreur d'ours faisant un bonimetU (Zola, fing, i 
Roug. 103j. 



Sachs giebt das Adj. ; doch mim wohl der Auadruck 
lymph^ wie bei L. und d. Ae., beeonden emihfljt mid erklAK midim ! 

Fehlt bei L.. während diesmal die Ao. d«i BioÜige gM: 
Terms d Industrie. Action de marchander» 

Fehlt in der Ac. und bei L. 
^) Vielleicht verdient dieser Ausruf der Bewtmdenui^, der ah 
solcher ancb in der Ac und bei L. fehlt, ebeni^o gut Aufnahma i# 
Sachs, wie z. B. unter mie II, ma mi«, unter chat II, ma rhattt. 

''^) Fehlt in der Ac und bei L. als v. intr. in übertiageas SfeM 
deutung. 

•>) Fehlt gunslioh in der Ac; L. erUftrt 0» DieL): Cthm frf 
msntre; ebenso Sachs, jedoch ohne ein einziges Beispiel, während L. viB 
anderen doch auch hat : montreur de f>tfe.'< feroe^. \aL doalwIl-tesmBa 
TheÜ giebt ^ für i|äreafüj|M^er wir »««iKi«r rf'qMrs. 
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faire le mort, ganz still schweigen. Nawt pottvona 
Mtipm JRougon, wm» aulrea (weil wir Ann ideM Teidankeii). 
Seiimentj je trouoe qut Kaku (der ihm sehr rlel Terdankt) de- 
vraH faire le mort Je n'aime paa lea gens ean$ eeeuTf moi . • . 
(Zola, Eng. Bong., 388). 

montonner, wogen (Ton BXnmen, MenBehenmenge ete.).**) 
Les horiMone IhMb de TArgenne moutonnaient ä perte de vue 
(Andre Theuriet, Revne 15/10 77, 729). En face ctdle, ä dee 
lieues, la foret de CoviptPgvfi einpUesaU Vhoriaon, de la mer rou- 
lamiU de us hautee futeaea; des dmee inonstmeusps moutonnaient, 
sf perdaient dans un halimcement ralenti de houle . . . (Zola, Eng. 
Roug., 214). Les planfafwns (de ceps) moutonnent anx yenx^ 
degrinyolent jmque dans le ßeuve (A. Daudet, Nah. 107). fVetntf 
*ur le quai meme qxtc lea chapeaux volai'ent au - dfissrts des tt'ffs 
inouton n ante-s (Zola, Eug, Koug., 110). Sa ttte juile, ßne et 
mnhante dominait les tpaules qui moutonnaient autour de lui 
(Zola, Eug. Koug., 187). 

nagez! fahr' ziil®^) Je sautai dans le cayiot, et je m'assiit 
ä c6U <fe2Ze. »Nagez, Alain*, dit-elle aussitSt,^ et le vieil Alain 
qm 8t pique d^Hre tu» nuMre eamotkr, »e mit ä baitre mi^odiqtie' 
nuni des rames (0. Fenillet, Rom. d*un J. h. p., 171). 

la nonrrieerie (▼.engl.nnnery), Kinderstube, Ainmenstube, 
Kinderslngeuintalty d. h. der Raum, ln»welehem sieh ganz junge 
Kinder befinden, die etett von Ammen von Ziegen gesingt werden.*^) 
La püce ett m luade dans ses parais obseures qm les visiteurs, 
fevt dabord, ont cru la nourrioerie diserte (A. Dandet, Nab. 161). 

obä8ig6ne,a., Fettleib erzeugend, autblähend. ^^) I^espammes 
deterreHleeharicots sontobesig^nes^ßr. 8av., Pliys. du gout, 318). 

orientaliste, Orientmaler. ^^) C'est cette reeherehe plus 



•*) Die Ac. und L. erklären übereinstimmend faire le mort. fig. : 
Ne pas repondre aux personnes par Us'/ufU^s on eat questionne, inter- 
ptUe par ecrit. S. sa^ nur: Sich todt stelleu. Die obige Bedeutung der 
KedeDMut erwftbnt Iteines der drei WOrterbfieher. 

•*) Die Ac, L. und 8. beschr&nken nunäonner auf das Wiu^sor 
(Meer, See, FIuks) ; doch zeigen die obigen Beispiele» daaB dieees Verb 
nicht selten auch in anderen I^Uen gebraucht wird. 

Daas nager ra$ner pomr voguer attr Teau iat, wnd Yon der 
Ae., TOn L. und von S. erwähnt. Die Ac. hat es fBr nOihig oehalten, 
fol^PTide« Beispiel mitaufzunehmen: Allons , hateliers, nagez! rnd mit 
iiechU Mir acheint, dass dietier Impdratit bei bachs ebensogut eine be- 
•ondflM firwUmuag Terdievt, wie unter temeker II, 10 der Andruck ; 
TmAe^ cocher! rahr* so, Kutscher. 

**) Fohlt in der Ac. ganz, hol L. und S. in der obigen Bedeutong. 

^ Fehlt in der Ac. und bei L. 

Fehlt in der Ae. in dieser Bedeutung, welche Ton JL im SuppL 
mit einem aadwen Cttat sm dendber Besprechung angsgebeo wird. 
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Ott moins mßomseiente des ftcds harizons dan» leg tonet emhraä^ 
qui U (Frcm&ntin) distingiie et Im a»9igne MM place ä pnrf mlrt 
tous Je.f Orientalisten (Ueniy UotUMye, Eog. Fromenün, üe- 
vue 15/4 77, 887). 

papille, mit Zungenwärzclien versehen (von h'S papille? 
f., die kleinen Warzen auf der Zunge, vermittelst deren der Ue- 
Bchniack der genossenen Speisen empfunden wird).*^*) 7^ re- 
clamavt efnit M. Lorrain, degustattur fortement papille . . . (ßr. 
Sav., Phys. du goüt, 286). 

petit-fournier, der Conditor (v. petits four«, kbine« 
Backwerk, Confekt, gebildet etwa yrie fait- diversier von fiit- 
dlTm).*^ M, Äehard, pdtiseier - peiii-fournUr , tm de 0mm- 
motd, No. 9t LyonnaiSf MbU depide. enmrom Oae ans, a mmm m ti 
ea r^^iOatim par de» fntcmt» defiade (Br. Phys. da godt, 330). 

pharmaeonomei Anoelkimdiger.*^ Ck pomi e^ 

«Mt gwdUi de poHe que fikie reqm»^ rnaie comme pharmaeo^ 
nome (Br. Sav., Phys. da goüty 275). 

le pistear, der AufspUrery Jiger (aach traqaeiDV d^ni- 
cheor).^^) AnUfU Vmidari fut le prenUer diniekeigr, m pluiSt, 
pouT employer Texpressum coneaerief le prender *pieieur dki- 
tUageft* (Gab., Vie inf. I, 299). 

le placier, der Stellenverschaffer, Dienstbotenvermiethcr. 
Si ton n'a ni repoiidantn, ni certificate, qxtnn tonihe de pnson 
ou d'aiHeurs, Glavaud, le grand placier de la rue de la FaiXi 
V4iU8 expedie boulevard Hatunnann (A. Daudet, Nab. 196). 

le po6ticule, der Dichterling, Poetaster.'*) Ijes poiti- 
cules dont voxis parlez ^taienf, jen conviens, des impertinent ä 
fouetter en place publique; mais ih avaieni bien de Vesprii (0. 
Feuillet, Bellah, ed. L6vy, 154). 

an porte-seqaioi ein ZeehinentrXger (orientaliieher 
Reieher).^') Tout ee numde-ld, imouetÜli par teepoir de pMer 
quelque dkoee dans ce passage de heys^ de ncibabe ei autree porit' 
eequine . . • (A. Daudet, Nah. 218). 

de prineipe) Im Prineip.^') II eet de principe gM- 



Fehlt in der Ac. und bei L. 
•*) Fehlt in der Ac. und >>ei L. 
••) Fehlt in der Ac. und bei L. 

Fehlt in der Ac. und bei L. 
^^) Die Ac sagt: Celui qm place dee wtorekandifes , des emfrm§m 
de librairie; L.: CeJui (pti s'occupe duplacement (Tartirles de eommeirt. 
d'ouvrages de librairie etc. Aehniicb & Die obige Bedeatmig wird üf 
gends erwähnt. 

Fehlt in der Ac. und bei L. 
") Fehlt in der Ac. und hei L. 

Fehlt in der Ac und bei L. ab beiondere Bedentart. 
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ndemmi recotmu que taute dbUäion doä je eather dem» le HcrH 
de ia toOetU (Br. Sav., PhyB. da godt, 273). 

proeeBBionneiy a<y*> proxesaionflinils^y langsam, geme88e% 

feierlich.'"^) Un fadsan itoffi a iti ex^euÜ, tous me$ ffeux, par 
le digne chef Picard, au cMteau de la Orange, chez ma charmante 
amie, madame de Ville-Plaine, et apporU eur la table par le major' 
dorne Louis, marehatU ä pae proceeeionnel* (Br. 8av.| Phyi. 

da goöt, 2'J2). 

la quinzaine, sbat., der Arbeitslohn für zwei Wochen.'^) 
On ne peut donc pas rire avec les amisf . . . Jen ai rmcontri 
dettx qui avaient taucht leur quinzaine, faüaü-ü refueer tme 
politessef (Gab., Vie inf. I, 62). 

le retirement, die Rückkehr nach Hause, das sich Zu- 
rückziehen."") Un ttourdi aurait sur-lechamp deployS, oiwert, 
fiaire ei deguste. Un professeur agil differemment ; je pensai quen 
pareü cos le retirement itait itulique; je me rendis donc chez 
nun au pae offiiM (Br. Say., Phy«. da goüt, 274). 

les robes noires, die 8ehwanr9cke (von Gerichtsper- 
tonen, nieht von Gtoisfliehen).^^ Dim» wm hagarre od tnmoer 
e&nat qjtd emi faU tut htm eon^f Orogee-en votre eaurp Oreo; lee 
tobe» noireif gut wmt vemr, eaUraiU du papier, dironi bien dee . 
mote «Wille». H n'en rievltera rien (P. M^rim^e, Golomba^ 115). 

rognonner, v. trs., zwischen den Zähnen bmmmen.^^ 11 
y en avait qui iiiubaieni, <m gtd, abitis par la boieeon, s'en al- 
laient la tele bns.te, en rognonnant dee phraeee meolUrentee 
(Gab., Vie inf. I, 437). 

rouge - cramoisi, kirschroth (gewöhnlich blos cramoisi).'*^) 
M. Wilkin^^oii avait la face rouge-cramoiei, eee geux itaieni 
troubles (Br. Sav., Phys. du goilt, 271). 

le ruement, der Angi-ift', Anfall, das Losstürzen auf Je- 
mand.***) Dans la surprtse, Vinattendu de ce ruement de brüten 
une autre que Felicia, une eufant de son dge, nuwt vraiment in- 
nocente, aurait £tc perdue ^Daudet, 2sab. 117). 



Fehlt als Adj. bei L., während die sonst ho vorsichtige Ac. kein 
Bedenken getragen hat, das Adj. aufzunehmen: Qui a rapport, qui est 
rdatif ^ une procession. Maidie procenonnelle. 

'•) Fehlt in der Ac. und bei L, in dieser Bedeutiinp. 
") Die Ac sagt: Jl nfst usite quen Unnes de Chirurgie. L. da- 
gegen giebt im Suppl. als vierte Bedeutung richtig an: Äcüon de ee re- 
Urer, de »isoler. 

Fehlt in der Ac. und bei L. in ^\cmr Bedeotong. 
Fehlt in der Ac. und bei L. als trans. 
Fehlt bei L., steht iedoch in der Ac. 
*') Fehlt in der Ac.; L. giebt ee im SnppL demeelben Bel> 
qneU wie oben. 



O. Sishmoffer 



le miasellenient, das Rieseln, Rauschen.**) // regarda 
U» rosaees d^or du plafondj s'arrefa au ruissellement <fune 
OßMTse qtti ci'evait en ce moment mir les vifi'ps de la bäte (ZoU, 
Eng. Roug., 2). Maift ce qrii doinine, cest h hniit d'im grarid 
Jarnfjp, d'rin r iii s sellem en t fteau, comme si BethUein VtnaU ditrt 
surpri.s pnr les ßnmmes ( A. Daudet, Nab. 150). 

so ni n a mhn 1 a n t , sciniiainlMilciiliaft. jieudanf fi«it 
un mois laie de ces inarionntttts /fi mriituhles-, uinnoloijnnnt, «j^ntt- 
cvlant sur les tn>ttoirs, (l fjni rhof/itc heurt de la forde arroAe 
une excidinafton somnamhuld nie (A. Daudet, Nab. 94). 

la 8ou8-providence, Nebenvorschung.**) Daiis les pf 
tits Interieurs, il y a toujour* im nom . . . qm tietU dan$ la maittm 
le rßle de eoue'providenee, ou phOBi iun dieu lare famSier 
ei mimaturd (A. Daudet, Nab. 95). 

(se) tamponner, y. trs., «Ä>tapfen**^) M. Fortunat avad 
Hri son fnouehoir^ et debaut dewmt la glaee, ü iamponnait le 
sueur de ean frend et remiiitaii «n wdre ea dtenetigre {ße^^ fk 
inf. I, 38). FAle avaä tvrf son mouehotr de la poche, eiBe it 
frnnpovTinif les yeux, pfiee €tune CTtee brusque de dieeepeir 
(Zola, £ng. Koug., 307). 

se tasser, sich zurechtsetzen (von Personen).^^ II ie 
tassa dans son fauteuä, ferma lee yeux et parui dormir (Gab.^ 
Vie inf. I, 75). 

la toualite, der Ton, die Grundfarbe fincs GemiCldes.^^' 
La fonnlife, (jvi n'a ni erlaf ni viffueur, est poussit au mir 
(II. Iloussaye, En^:. Fromentiii, Revue 15 4 77, i<H3}. 

le tonique, subst., plini., Mittel, welches die Spannkraft er- 
höht, *^'^) Au moyen de ce tonique (gemeint ist der Bernstein), 
Vaction de la vie devient aisee^ la pensee se degage avec faciUU 
(Br. 8av., Phys. du godt, 288). 

la transbordation, das Ueberbordweifen.'^') II n'äaH 
pae moms queeOon que de nous jeter tou» ä la mer; ee qui 
it£ cependawt wne opiratian diffidle, ear noue Hicne huü eontrt 
onte, J'itais, par mon extSrieur, eeiui qtd aaiumgaU deooir fem 



**) Fehlt in der Ac. und bei L. 
*^ Fehlt in der Ac. und bei L. 

Fehlt in der Ae. und bei L. 
*^') Fehlt in der Ac. und bei L. in dieser Bedeutiini;. 
Fehlt in der Ac. und V»t>i L. in dieser Bedeutunfjr. 
Fehlt in der Ac. und bei L. in dietier Bedeutung. 
Wild sowohl Ton der Ae^ wie von L. ala Snbrt. m. erwlboi» 
w&brend Sachs diese BemerknBff nnr bei ionlane 8> mm., Gmndnote lir 
ndtkig hält. 

Fehlt in der Ac und bei L. 
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U plus dB WWifaRee ä la trantbordation (Br. Sav., Phys. du 
gofit, 301). 

Im tnrquerie, die TBrkeiigeseUsehafti*^) Enfitif pour 
fmtftUr Iflt mde$ parmices figures esquisUe», la turqutrit! De» 
TloufMU» de» Maroeam», de» ^gyptien», de» LmaiUm» (A. Dau- 
det, Nab. 32). 

le Yomitoire, Speinapf, Spttlnapf (in welchen die TUch« 
leaoMen das Wasser speien, dessen sie sieh bedient haben, nm 
■seh dem Essen den Mnnd an spttlen).^^ 9*^ ^ ^ 

miioire de» Bomam» ripugnait ä la diUeaie»»» de no» mavt» 
(Br. 8aT., Phya. dn goAt, 272). 



*^ TcUi in der Ae.; L. im gibt ab 2. Bedeutung: To- 

lieoM de Stents turoues. In ähnlichem Sinne steht es hier. 
Fehlt in der Ao. und bei U in dieeer Bedeutung. 



0. SCHMAGER. 



SfT. m.UiuVL 
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Kritische Anzeigen 



Le Tartufe, Comödie de Moli^re^ mit einer Einleitiuig nnd 
erklftrenden Anmerkungen heninsgegoV>on von C. Tb. Lion, 
Dr. pliil, Rector d. höh. Bargersch. zu Langeoaalia. Leipiig. 
B. G. Teubuer. 1872. 

Le Misanthrope etc. etc. 1877. 

Die lllteste mir bekannte, in Deutsehland und mit dentschom 
Coraraentar erschienene, Ausgabe ein^ Moliöre*8chen Stückes ist die 
des Avare von Dr. Friedrich Koehler, Lehrer der fram. und 
engl. Spiaohe am GjmiiaBiani sa Altaubnig. Alteolmrg. J. H. Jieob. 
1851. Koller beedutttikt rieh fiufc gans auf die spradilkiie Bp- 
klänmg (ans dem Sprachgebraiicih des Bichtein) ; diese ist aber lo 
esaet, so klar und kmtpp und sengt Ton einer soldien Kenatnin 
der ficans. Sprache flbeilianpt und besonders der des ZVIL Jsb^ 
hnnderts, dass es zn bedauern ist, dass dieser Ausgabe das 
Ayare nicht andere desselben Herausgebers folgten. Trotzdem \si 
sein Versuch fast als gescheitert anzusehen; er blieb riemlich an- 
beachtet und yermochte nicht den Misebrauch der französisch ge- 
schriebenen, nnselbstständigen und zusammengestöppelten Commentai« 
zu beseitigen. Erst nach dem französischen Kriege wurde der CfC- 
danke wieder aufgenommen, und Herni Lion gebührt die Ehre, 
nach Kühler die erste auf gründlichen Studien beruhende Molierc- 
Ausgiibe mit deutschem Commentar im Jahre 1871 mit den Femmes 
Savautes begonnen zu haben, denen 1872 der Tartufe, 1877 der 
Misanthrope folgten. Der erste Band der Launischen Ausgabe, le 
Misantlirope, erschien 1873. 

Au Hm. Liou's Ausgaben des Tartufe und des Miaanthr(^ 
mus8 ich vor allen Dingen den immensen Fleiss lobend benroiiiBbff, 
mit welchem sie gearbeitet rind, und die peinlicfae Sotgfiüt des Hg. 
kone Sohwierigkeit unerOrtert su lasssn. Dagegen aber mnss iÄ 
als mangelhaft beaeichnen die Benntsnng der ▼orfaaadenen Hidb* 
mittel und die den Einleitmigen und Anmorknngen gogebene Fona 



Digitized by Googl^ 



J&iLA$a. W. Knßriek: C. mLions Moi., Le Tort, u, U MiimUk. 243 



Der fioransg. gründet seine Erklärang hauptsächlich auf das 
Üictiounaire de VAciideniie (6. Ausg. 1835?), Oönin Loxiquo com- 
pani, Mätzner franz. Grammatik, ferner auf die Lebensbeschreibungen 
Moliere's von Grimarest, Voltaire, Tascheroau, endlich auf die Ge- 
sammtausgabt'ii von lirot und Auger, (Ho letztere ist indess in 
aerithelischer Beziehung fast gar uicht ausgebeatet. Alle diese Werke 
sind, mit gehöriger Vorsicht benutzt, vorzüglich brauchbar und nicht 
zu entbehren, aber sie reicheu nicht aus zur Erkliinuig Moliere's, 
bes. in Beziehung auf den Sprachgebraneli. Unentbehrlich sind dabei 
folgende 1Ö71 schon vorhanden gewesene Werke: Godefroy Lexique 
eompar^ de la langue de Corneille etc. Paris. Didier. 1862; 

H. Fritsche, Molitee-Stadieo. Daozig. 1868; Litträ, Dictionnaire 
etc.; endUch die yorzUglichen von B^gnier eto. besorgten grossen 
Klassikeransgaben bei Hachette^ mit ibren Lencis. Die Benutsung 
dieser sa ääi notwendigsten Httlfsmitteln gehörenden Werke, um 
Ton andern sn sohweigen, wttrde dem Commentar einen bleibenden 
Werth verliehen haben, wEh^ud er so gleich beim Erscheinen schon 
hinter dem Standpunkte der Forschung zurücksteht Dass der J^. 
die benannten W^ei-ke nicht l « imtzt hat, geht schon daraus hervor, 
dass er sie nicht citii-t, während er doch sonst sogar Plötz, Fiebig 
et Leportier, Gruner's Uebersetzung etc. auf das ausgiebigste an- 
ftlhrt Fenier ist es ersichtlich aus dem Inhalt. Man vergleiche: 
Tart. V^ers 84 6 mit Littre s. v. me Nr. 6 und Schmitz Franz. 
Gramm. 133. 3. a.; ib. 1031 mit Littrö s. v. dedire. Uemarque ; 
ib. 1 0 55 mit Littre s. v. rögaler; ib. 143 0 und Mis. 1 7 00 mit 
Godefroy, Lex. comp. II. 116; Diez Gramm. III, 267 (1. Ausg.); 
Mis. 171 mit Littre s. v. tilcher. Reniarque I; ib. 174 mit Gode- 
froy I, 57 f.; Marty-Laveaux 1. XXXUI. f.; ib. 23 9 mit Littrö 
8. V. ennui; ib. 44 3 mit Littr«^ s. v. langage Nr. 8; ib. 4 83 mit 
litM 1 canon Nr. 5; ib. 5 62 ist se zu ergUnzen mit Godefroy 

I, L. n. 185—206, besonders 190; ib. 1074 mit lil^ s. y. Oaaette 
Nr. 1. Jedenfolls ist an die von Benandot begrflndete, von 
Bicbelien snm offidellen Organ erhobene Qaxette de France zn denken; 
et Poisson, le fou raisonnable: 

Vouä me feriez le fou, n'auriez-vous point de honte? 
La Oaiette» Honrieor, en fwnt nn bon conte. 

ib. 107 7 mit Littre s. v. 1 mine. Nr. 1 Ende; ib. 1452 mit Litfcrö 
s. V. 1 pis. besonders Remarqne; ib. Seite 13 8, 3 mit Littrd s. v. 
1 de Nr. 1 Mitte, u. a. Die Oekonoraie und Form des Commentars 

lassen ebenfalls zu wünschen. Nächst der gewissenhaften Sorgfalt 
halt« ich für die IJaupttugend des Commentators, dass er es ver- 
steht, das Nothwendige vom Ueberfiüssigen , das Wichtige vom 
Nebensächlichen zu scheiden, imd dass er prägnanter Kürze nach 

16» 
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Möglichkeit »ich befleissigt. Beides wird an diesen Ausgaben irw- 
misst, obveohl Köhler und Laim naebahmiiiigBwttrdige Vorbilder ge- 
geben hatten. 

Die Einleitungen geben eingehend Aufschliiss über Entiitehnng. 
Tendenz, Geschichte, Charactoro und etwaige Vorlilder, aber sie 
geben noch viel mehr. So ontluilt die Kinleitung zum Tart. ciEo 
specialisirte Entwickelung der jesuitischen und der jansenistischen 
Lohre, die Darstellung des Jansen istischen Religionsstreites, femer 
eine Darlegung des Standpunktes, den Ludwig XIV. dazu einnahm, 
und das in einer Breite, die für eine Einleitung zu Pascal's Lettr. 
prov. passen mag, hier aber fehlerhaft ist. Uebertiössig iüt in der 
Einleitung zum TEurtofe femer, dass der Leser jedes Mal, wenn er 
an dem soliOnen Stü Molitoe'8 in den berühmten (hier der Dar* 
Stellung an den betreff. Stellen eingeflochtenen) »plaoets« sidi wihr> 
baft ergötzt bat» noch geswnngen wird, nach jedem derselben one 
trockene Inhaltsangabe des Gelesenen dnrchcnmachen. Störend nid 
aach die nnslhligen Iftngeren and kttneren (State ans: Weberei 
WeUgesehichte^ Q^nin, Taecberean, Bret^ Grimareet» Nisard, Lsharpe, 
Qemzez, Hnmbert., Markwaldt, Lindau, Laun, Plato, Erasmus elf. 
Sie geben den Einleitungen fast das Aussehen von Materialien- ond 
Citatensammhingen, welche den Leser nicht zu erwärmen vermSgen, 
ja ihn trotz der Reichhaltigkeit des (^botenen M^^t^ridff nnd dtt 
gründlichsten Belehrung ermüden. 

UngefJlhr dasselbe habe ich von den Anmerkungen zn sagen: 
auch hier zu viel UeberflUssiges und zu wenig Knappheit in der 
Form. Jeder Scene ist in der Ausg. des Tart eine ziemlich au?- 
führliche Inhaltsangabe beigefügt. Dass dies überflüssig und an- 
praktisch ist, hat der Hg. später eingesehen und es in der Ansp- 
des Alis, unterlassen. Die übrigen Noten sind ungemein gründ- 
lich, aber viel zu lang und zahlreich. Von den ersteu hundert 
Versen des Tartofe sind nur 19 ohne Anmerkung davongekommen, 
sehr viele haben aber swei, manche sogar (wie 18. 45. öS. 67) 
drei Im Kisantfarope nehmen die Verse Yon 1 — 104 mit Commenisr 
11 grosse Ootayseiten ein! Freilich Hot ist eb schwieriger Sehnig 
steUer, aber bedurfte es einer solchen Ffille von BrUiiungeB, am 
dem Schiller das Verständnis desselben sn ermöglidien, dann win 
die Branohbarkeit Holi6re*sdher Stttoke fftr die Schnle doch mi»- 
desteus sehr zweifelhaft. Dem ist aber nicht so; der Hg. seht 
httnfig Schwierigki iti n, wo keine sind. Wer z. B. nicht weiss, ^ 
gueule (Tart v. 14) Bachen, Maul bedentet, ajustement (ib. v. 32) 
Putz, se mettre en courroiix (43), s'emporter (58) in Zorn ge- 
rathen, rempart (99) Wall, Schutzwehr, gigot (240) Hammelkeule, 
belle- nüre (814) Stiefmutter, faquin (824) Schuft, prier (844) beten, 
dessetvir (1042) einen schlechteu Dienst erwoisen, schaden, — d« 
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möge das Lexicon conaaltierea. Wer Tut. v. 320 c'est — gue, Tart 
758 und Mis. t. 29 pour mm » «as niich betrifft, nicht keimt, 
der findet Beleb mng in seiner Grammatik. Deraiiage Lexicalien 
und Grammatiealien aber in den Commentar setzen, daas heisst nicht 
»dem Schüler einen Anhalt für die gründliche Priiparation und 
ßepetition geben«, sondern ihm die Arbeit abnehmen. 

Wie in den Einleitungen ist iinch in den Anmerkungen die 
Fassung recht breit Soll, um von den vielen Fällen nur zwei 
ganz beliebig herauszugreifen, Tart. v. 73 das gar nicht sc^hwierigo 
an fo)id erklärt werden, wäre da die blosse Uebersetzung nicht 
reichlich genügend? Statt dessen steht da: *au fand^ ä juger des 
ehoses en dUs-mimea, et ineUpendammaU de qudque eirconstance 
Ughre; p. e, On h Mäme de cda, nuuB au fimd ü n*« pas tart 
(Acad.)« Sollte 189 ehoyer mit einer Anmerkung bedacht werden, 
hfttte es nicht wieder genügt, einfiMih es mit Sadis sn IlbetBetien 
dorch »liebkosen, mit Anfinerksamkeiten ttbeihftnfen« ? Statt dessen 
heisst die Note: »<Aoyerf eonserver avee som. Jl we dit prme^" 
lemeni en parUaU des personnea que ton soigne avec tendreaee, 
WMC ajfeetUm, So wird es von dem Verhätscheln der Kinder fg^ 
braucht. Dann in übertragener Bcileutimg choiftr qn.^ avoir pour 
kd de f/tande igards^ chereher ä lui plaire par toute sorte de 
pr^^enances.€ WoEU dienen diese weitschweifigen, nnd den Bchfiler 
nicht einmal zur angemessenen üebersetzung anleitenden Woi-ter- 
klärungen der franz. Lexicographen? Wozu die langen grammati- 
schen Deductioneu mit dem beständigen Hinweisen auf MUtzner, 
Genin etc. in einer Schulausgabe und bei Dingen, welche in jedem ' 
Dictionnaire de poche und in Plötz franz. Gramm, zu finden sind? 
Ea ist überflüssiger Ballast, der das Buch nur theuer macht 

Für unrichtig halte ich die Note zu Mis. v. 1501: »Gri- 
marest (Vie de Meliere) schliesst daraus, dass der Tartufe vor dem 
Misautbropeu aufgeführt worden sei, das ist indessen nicht 
richtig, wenn aneh der Tsrtofe rtUdonditlioh seines Inhalts schon 
▼or der ersten Tollstibidigen AnlüBhrang (5. Aug. 1667) bekannt 
war ete.« Ans des Herausgebers lisrtafiBausgabe, Einleitong & 8 fl, 
wo leider die Daten nicht angefilhrt sind, fiamer Bann, Notes histo- 
riques snr M. (1851) p. 124 nnd IJeepois, (BnTres de Molitoe IV. 
S. 179 ergibt sich zur Eyidenz, dass der Tartnfe vor dem Mis. 
(4. Jun. 1666) zweimal Tollst&ndig aufgeführt wurde, 29. Nov. 1664 
im dAtean duBaincy und 8. Nov. 1665 im chäteau du Chantilly. 
Das Tom Hg. angeführte Datum ist das dar eisten Öffentlichen Anf- 
ftthning im Saale des Palais - Royal. 

Yormisst habe ich Aufklänuig über: Tart. 643 f. (der Reim 
pied-nioitie), Mis. 1331 f. (der Reim scing-mainj, Tart. 575 (il ne 

me pküt papy moi, cf. Mi& 1956 mit JL^cspois» U^uvr. de M. IV. 
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487)» "MiB, 407 f. (je suis votre valet). Schliefäslich innss ich 
bemerken, dass der Text in beiden Stttcken nicht der einer be- 
stimmten Ori^nalausgabe ist, es finden sich vielmehr die verschie- 
densten Leaarten, cf. Tari. 623, 755, 767, 1454. Iiis. 528 etc. 

W. KNÖBICH. 



Le Bourgeois Gentilhomme par Moli^re. Texte rcv« et 
accompagnö de nombreuaes remarques eu fran^ais, on aUe- 
mand et en anglais par A. Korell, Dr. en phüoeopfaie 
et profeseenr de fran^ia an colldge Saint'-Hiomas k I^dpne; 
— Leipnc Imprimerie et ooinmission de 3, O. Teobnet, 
1877.0 

Sine in mehrfiuher Beriebang dgenartig sciblccfate Arbeit 
Der Herausgeber ist lange Jahre in Paris und London Lehrer ge- 
wesen und bat daher geglaubt »devoir expliquer ou tradaire Jans 
lee trois langues les passages difficiles (z. B. Seite 57 l'omle ndre^ 
den v^tyx; the Stjx!) afin de raettre les ^ÖTee k möme de trailuire 
du frani^is soit en allemand, seit en anglais. Pour affranchir 1* 
pens^e de la laiigiie materncUo et pour s'accoutumer a pens^ r <\\in^ 
les langues etrangeres, c'est nn excelU'nt nioyi^n que d»; traduin» 
quelqao morceau choisi en unc autre langue qne ci-lle de son pay*.« 
Hierin kann icli dem Hg. nicht lieiptiichten. Ich halto es fttr ehr' 
vortreffliche Leistung, wenn die Schüler einen fra. Ditlitor und gar 
Moli^re gut in's Deutsche zu tibersetzen (was bekanntlich manche 
üebersetzer von Fach nicht einmal leisten) untl einen leichteren 
deatscben Text oinigermassen gewandt in*s Französische zu fiber- 
tragen lernen. Beide XTebungea sind eminent bildend fUr den Vflr- 
atand und das Sprachgefühl, nnd bieten so grosse Scbwieiiglcriteo, 
dam man anf solche Konststttckchen wobl yenichten kann ond in 
der Tbat aaeh vendchtet 

Etwaa Anderes» worauf der Heranegeber besonders soin Angeo- 
mezk sa riofaten yerspricht^ ist die BerttcksicbUgang der Synonyiot. 
Er meint, »anssl longtemps qne les Miteurs ne ponrront rsuTOjer 
dans lenrs remarques k nn bon ti*ait^ allemand de synoojsMS 
fran^'ais, il faudra mettre k profit toutes les occasions qui se pr^ 
sentent pour faire obserrer anx 6\byea les differracee d^licaten« etc 
Zweierlei habe ich dagegen einzuwenden: 1) Ks piebf seit 1868 
schon einen »bon traitö allemand de syn. fr^.,« nämlich die vor- 
zügliche französische Synonymik von B. Schmitz. 2) Ich halte es 
für di(> Aufgabe des unterrichtenden Lehrers die Synonyma nach 
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Möglichkeit zu berücksichtigen, den Comniontator, der den Lehrer 
ja nicht ersetzen soll, gehen »ie nur in so weit etwas an, als 8j- 
noiiymiaohe AnseinandenolEungeii sam VenttndiusB der Stelle un- 
bedingt nötig cdud. So grossen Werth der Hg. ftbrigens auch 
hierauf legt» der Commontar hat doch nur verhSltnisem&ssig wenig 
^onymieefae Nof'ien. 

Ueber das kvertiasement» welehes ebenso wie die Pr^fiuse und 
der Commentak franiOdseh geachiieben ieti habe ich nichts zu be- 
merken; es enthSlt weder einen nenen Gedanken, noch die alten in 
hervorragend schöner Form, nur znm Schlasae eine reeht lange, 
schwülstige, nicht sehr elegante Periode. 

Quellea fühit der Hg. für seine Arbeit nicht an, er erweckt 
80 die Meinung, als habe er Alles aus sich selber geschöpft. Dom 
ist aber nicht so und damit komme ich auf seinen Commontar. 

Dieser gibt grammatische, synonymische, etymologische und 
CTilturgcschichtliche Notizen, ausserdem hUufigc deutsche und englische 
üebersetzungen. Hütt/? der Heransg. den Comraentar aus eigenen 
Stadien geschöpft, so könnte man seinem Buche die SchwUchen nnd 
IrrtOmer vielleicht nachsehen; ja, hätte er nur seine Quellen ge- 
nannt, so möchte es auch noch hingehen; dass er aber den Schein 
nicht ycrmeidot, es sei Alles Produkt seines Fldsses und seines 
Schaxftinnsy da er es doch snm bei w^tem grOssten Theil nur ab- 
geeduneben das kann nicht ungerügt gelassen werden. IVwt 
der ganxe Commentar ist aus der 1877 in aweiter Auflage er- 
sdiienenen Lann*schen Ausgabe des Bourgeois GentUhonune abge- 
schrieben, denn dass Herr Eorell etwas abkttnt und franaflsisch 
achreibt, Laun deutsch, das ludert doch an der Sache nichts. 

Bei einer so sdiweren Beschuldigung, wie ich sie hier habe 
aussprechen mössen, ist der Beweis der Wahrheit erforderlich, ich 
larae daher die Noten Laun*s und KoraU*s zu Act I, sc 2 neben 
einander geseist 



Xolidre. 
1. votre pttü€ 



2. prologue ou 

ehanaans. 

3. Qm« (^«c. Its 
bat de soUJ 

mtettrejamaU; 

4. attendr€V9tre 
loiair. 



Laun. 

Ihre Schnurre, der Tanz- 
meister mmnit das dem 
Jourdain augemeaasneWort 

natürlich übel. 

bezeichnet Jourdain 's Bil- 
dangsstandpimkt. 

in die icli (wegen ihrer 
Enge) beinahe nicht hinein- 
gekonunen wftre. 

daaa e« Ihnen genehm 
sei, noch jetzt ä votrt LoUir^ 
gans nach Oefollen. 



Korell. 
Ihre Schnurre etc. Le 
mattre h danser est fiftchtf 
de cetteexpreerion ; mais etc. 

exprenaion quicaractdriae 
le aegr^ de culture in- 
tellectuel de M. Jourdain. 

in die ich beinahe nicht 
hineingekommen wäre; 



dass es Ihnen genehm sei 
— — ä votre loisir: ganz 
nach Gefallen, 
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6.{).«t votis men- 
UndtM 6Mn. 



7. <l Ml gmUmL 

8. a&i*««r. 

10. eeft« chanson 
est un peu 

IL i/t/ o rfw mot4- 
ton dedans. 



12. c'e^f «an« 
avow appru 
la 



18. if mottM 



14. U n*jf a rim 

qui 9oU si 
utile dans un 
Etat qtte la 
mueique, 

15. U9 hifm$$* 

16. Im 



faireuniM»' 
ffaU pa$ 

18. i7 faut bien 
ytie, p^ur la 
vraMfmNoM» 
<re, on <ipnM# 
ifan« la ft«r- 

19. JNUM JNMM. 



ob Ihr aufpasst. Die 
Laquaien« die J. ruft» der 
Sdilalrook, doi «r amiftht, 

um besser zu hören, sind 
sehr drastische, den kindi- 
schen Spicsebfirger charak- 
terisireude Züge. 



düster wie ein Todten- 
gesan^. Sein Geschmack 
flotspnoht dem dar dunsr 
ligen BQrger etc. etc. 

du nwuton, nicht des 
moutons. Jourdain meint 
natfirlioh Hammelfleisch , 
SoliOiMeiibniteii. 

M. macht sich hier 

über die Vornehmen und 
vornehm Thuenden lustig, 
die sich ein kfinstlerisches 
Urtheil zuschreiben. Eine 
Person in den Aleuz ohimd- 
riques etc. 

der mir ÜBterrieht gibt ; 
montrer hat Jetzt den Dat. 
d. Pers. und d. Acc. d. Sache : 
^w» me mofUrc la gram' 
mosre. 

In einem Sdiet» welelm 
Charles IX. 1576 mir Er- 
rieht nng einer Academieder 
Musik erlassen hatte» wird 
der Einfluas etc. 

Die Mii^gtjffB. ist in die- 
•em Sinne maltet 



Solehe wolüfeile Wort» 
spiele genllgent um J. so 
üoenei^ien. 



entrer Vamommm 
lei» und «fort 4amM de. 



ob Ihr aufpasst : I^e» la- 
quais que lA. JourdaiD ap* 
pelle, k lobe de elMm 
qu*il met ponr mieax en- 
tendre, montre le ridicde 
plaiwnt du bowgeoiii 

gaiami dane le hm de 

tres-beau. 

tauschen : to decfive 
Son ^out est celui des 
bourgeou d'alori: ils n ai- 
maient paa lee ehaaiii 
lugubres. 

du moHton, D'aprt»? 
d'atitres textes: des mom- 
taM. Mais Moliöre ne fut 
peneer M. J. d abord qoV» 
mouton: Hammelfleisch. 

Molibre «e nioqtic ici d« 
gens qui se donnent on atr 
de grandeur et qui e*alM> 
buent Ott jngwMMk en Inen 
des choses sans nen r en- 
tendre. J. B. Aouaieau eic 

der mir ÜAleniebt giU ; 

Dans le fr 
on diraü: 
ä qm. 



IX. 



ün ddH dn 
de 1576coBlMBlle 
suiYani etc. 




die Mler, 

IKe Misi^nfi^ aol fm 

a vieilH dans ce sei»: op 
dirait mauitenant les de> 
faites ou les defaut« 
De tele ieaz de 
suffiaent 
M. J. 

donner daus la ber^ciie» 
Schäfer und Sch&feni 
rinmupen« 



Gut, gut 
Lei 



üe.« flt »ewirer eia.« 
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21. FranddM 
heurtmtt, 
28. Mm» tnmttd. 



Laim. 

wurde von der Acad. ge- 
tadelt In den flttehtig 
geschriebenen interm^es 
findet dch iiMMiriio Oii- 

haltbare. 

hier Freiheit, so auch 
Rae. PoÄ. div. etc 

nett zarecht gemacht; 
troi<i*i*er, ursprünglich auf- 
scbüneo, dann zurecht legen 
zarechtmaclmi. Foxstciee- 
t€tk im r«jMM htmtr<m$Bi, 



Korell. 

f)a8 et^ approuvt^es par 
'Acad. Ces phrases font 
|X)nrtant iMta DOniMi pMT 

M. J. et leB mattm. 

hUr (sie!) Freiheit, de 
mtaie Rae Po^ dhr. 9: 

nett zurechtgemacht; trous- 
»er, Hignifie aufschürzen etc.; 
et par exteuäion zurecht- 
legen, nuecht machen. 



Ich denke, diese Vergleichung ist Beweis geaog. Aam. 7, 8» 
15, 18, 19 hat H. Korell eelbet gemacht, sie könnten recht wohl 
fthJflo, alle übrigen sind ans Lann entnommen; recht Tenttheriadi 
iit Note 21 das nnttbersetst gebliebene hier. Sollte noch Jemand 
nieht an das Plagiat glanben, der YOigleiohe den Oommentar an 
der FeehtBoene (TL 8) nnd erwige Uebenetrangw wie (III. 9» 14): 
»Yerkqgrt du jene heianq>latamide Lnetigkeit» jene immer lante 
Frende?« oder (IV. 1, 1): »VerstOase gegen die Esekanst-.c (ib. 2): 
»ein Brot, das am Rande des Ofens geröstet ist, und eine gold- 
braune Kruste hat«, ib. 7: »Rebhfthner, die [bei Koi-ell ausgelaaien: 
durch die beigegebenc Sauce] einen erataunlichen Duft bekommen 
haben,« etc etc., welche nur bei Laun zu finden sind. 

Leider bin ich nicht in der Laf^e, die Ausgabe des englischen 
Namensvetters von unserem Landsmanne Prof. Laun vergleichen zu 
können, es ist nicht unwahrscheinlich, dass für den englischen Theü 
der Koten dasselbe zu constatii-en wUre. 

Hiernach enthalte ich mich jedes ferneren Wortes über den Com- 
mcntar, ich wollte nur des Herrn Korell Methode, Molierc m 
commenticreu, darlegen. 

W. KNÖRICH. 



Abriaa der fransöBisohen Vertlebr«. Zorn Gebraoob an 
bOheran LehnanataUea Ton B. 0* lAbmeh« Obedehrer 
am GjmoMnun in Kttn^phtttte^ 0«-8ehL Berlin, Weid> 
mann*8ehe Boohhaadlmig. VIIL 92. 8^ 

Mit Weglassang aller nnfiingralehen theoretischen Unteo^ 
aochnngen hat Lnbanaoh ans seinem grSssem finehe über die fran- 
iQeische Verslehre dieses kleinere Werk zusammeogesteUt Die 
Ergebnisse der wiasenschaftlichen Forschung sind hier recht geschickt 
und gewandt in meist kurzen, prftcisen, leicht verständlichen und 
mit izenünenden Beisnielsn belegten Ri*<mln aOTAinandAro ftr aiht - Aach 
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in diesem Abriss bekundet der Verfasser sein feinfühliges», ein- 
dringendes Verständniss für die vielfach verkannten rhjthmischeü 
Gesetze der neufranzösischen Poesie. Aach wenn man in mehrertn 
Cardinalf ragen anderer Ansicht als Lubarsch ist , muss man sein 
unbestreitbares ^'erdien8t nm die Erörtenmg wichtiger Controverara, 
die er mit selbständigem ürtheil unternommen hat, voll und un- 
geschmUlert anerkennen. Um dem Verfasser gerecht zu wenifo, 
wollen wir unsere Bemerkungen und Bedenken nach der Paragrapbeo- 
Ordnung des Abrisses vorbringen. 

§ 1. Di»' in den ersten Zeilen gegebene Erklärung der dumpfen 
und vollen Silbe fehlt im grossen Buche und findet hier ihre richtig^" 
Stelle; dagegen ist die darauf folgende Bezeichnung >ralinnliche aii<3 
weibliche Wörter«, je nach dem die Endsilben voll oder dumpf 
sind, zwar kurz, aber leicht missverstUndlich und »Wörter mit männ- 
lichem oder weiblichem Ausgang« voi'zuziehen. Jener Ausdruck 
kehrt S. 32. 51 wieder. 

§ 4, S. 5. Undeutlich ist der Ausdnick: In den Sätzen . . . 
malt die oratorische Dehnung diejenigen Wortailben, welche den 
Kern des vom Iledenden lebendig hervorgehobenen Begriffes enthalte«. 

§ 7. Die Ueberschrift lautet: Eintheilung der Worter nach 
Stärke und Schwilche ihrer Tonsilben. Darauf folgt : >Die Wörter 
der französischen Sprache lassen sich, je nachdem ihre Tonsilben 
schwach oder stark sind, folgendermassen in zwei Classen scheiden«. 
In den iiikhstt'n Abschnitten werden aber nicht die Wörter nach 
Stärke und Schwache ihrer Silben, sondern die Silben nach der 
logischen und grammatischen Bedeutung der Wörter bestimmt 

S. 8, Bemerkung 1. Von. den dumpfen, einsilbigen Wörtenn 
gehören wol nicht nur die meisten, sondern alle ihrer BedentoBg 
nach zn den vorher klassificiiien schwachen Tonsilben. Es ist gut, 
darauf hinzuweisen, dass ihre Zahl nur neun beträgt; denn in einer 
andern Metrik wird von der grossen Anzahl solcher Wörter gesprodKtt 

§ 8. Scansion französischer Verse. Bei diesem § niMV 
wir etwas länger verweilen, weil er die Grundlage bildet ftr dm 
rhjÜiiniecben Anfbaa des französischen Verses. Aehnlk^ 
Gzamont und Becq de Fonqni^res theilt Labaneli den Yen 
sturken Tonsilben ein; die starken Tonsilben bQden das Ende d« 
Yerstaete oder rhythmischen Elemente. Gegen dne Mkiw Ait im 
VersUieilnng lassen sich aber schwere Bodenken eibeben. £Be iMbI 
mir dem Wesen des modernen Yersbanes entsdnedea in wido*- 
spredien nnd eine starke Inoonseqnens sn enthalten. Es mmkm 
dadurch OmndiitEe der aoüken Metrik «if m Gebiet flbertngH^ 
wohin sie nicht gehören. Die antiken Yerae der Grieehn «I 
ROmer bemhen anf Silben, die Yerae der modernen fifmuhoi ariP 
dem Worte. In der Uanisehem Metrik kommt ea nklit aaf db 
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logificbe uad giammatiflche Bedeatnng dm WortoB, sondem auf 
den Lantwerth, auf Lftoge und Kttne, auf die Qoaiititftt der Silben 
an. Von dieser hftngt die Eintheiliing der Verse, ihr ganser Ban, 

die Begrenzung der rfaythmischen Elemente ab. Das griediische 
7oj>, das lateinische me sind eben so gat lang wie irgend welche 
Silben grammatisch und logisch bedeutsamer Wörter. Hierin liegt 
ein grosser Vorzug der antiken Metrik vor der modernen; denn 
Rhythmus und Metrik haben es mit Klang und Ton zu schaffen, 
die das Ohr wahrnimmt , nicht aber mit Bedeutung und Inhalt, 
worüber Verstand und Kctiexion entscheiden. L'nd gnide auf diesem 
Ictzt^-rn beruht die französische Metrik. Während man in den alten 
Sprachen den metrischen Werth der Silben nach der He^( liatlenheit 
ihrer vocaliselien und consonantischen Elemente, so wie nach deren 
Zusammentreffen mit den Theilen der f()l<.'cnden Silben bestimmt, 
nmss man im TranzüisiBchen, wie es Lubarsch und die andern Metiiker 
thun, ganz absehen von der lautlichen Beschaffenheit der Silben und 
Tielmehr daranf aehten, ob sie logisch und syntactisch selbständigen 
oder abhftngigen Wörtern angehören. Dieselben Lante sind je 
naeh dem Worte, dem sie augebOren, bald stark betonte, beld un- 
betonte Silben. Wenn nnn die Bedentang dea Worte» den liiytli- 
misoben Werth der Silben bestimmt^ wenn die Worte, also logische 
Begriffe, die Qrandlage des franzOsisehen Verses bilden, wie darf 
man alsdann diese Verse anders als nach Worten abtheilen? Und 
doch thun dies jene Metriker. Der Widersprach, der in solchem 
Verfahren liegt, ist schwer aufzuklären. Becq de Foucimöw sagt 
aelfaet p. 113: »c'est la pen8(ie, döterminntrico de la coliesion syn- 
taxique, qui est la cröatrico du rythme«. Das ist sicherlich ganz 
richtig; die franziisischc Metrik steht im Dienste der Grammatik, 
und diese entscheidet über den Umfang, den Begiim \uid das Endo 
der Verstheile. Hierin liegt aber die SchwUche der modernen, be- 
sonders der fi-anzösischen Metrik; sie ist kein selbsttlndiger, unab- 
hängiger Factor, sondern die Dienerin der Logik, in deren Bereich 
sie ursprünglich gar nicht gehört. Wenn dem nun so ist, und f'Hr 
(iab Gegentheil sind bisher uoch keine triftigen Beweise beigebracht 
worden, wie darf man die unbetonte Endsilbe eines Wortes von 
d ie a om abreisaen nnd sie als ersten Theil eines neaen Tsotes be- 
noiaen wollen? Dadurdi werden nnmOglidie Fänsen geschafften nnd 
ganx nothwendige beseitigt Setat sich Labarsch dabei nicht dem 
Vorwurfe ans, den er Verslehre S. 80 gegen Qaicherat erhebt, 
nUmliflh WOrterreihen m bOden, die kttner bekannten Sprache an- 
geboren ? — In demselben | 8 wiederholt Lobarsch die bekannte Lehre ^ 
von der Unmöglichkeit einsilbiger Verstacte. Die Unhaltbarkeit dieser 
Lehre habe ich bereits in dieser Zeitschrifk (II S. 1 ff.) nachzuweisen 
T«nae]it. — Somit glaube ich, dass franMaohe Vene derart in 
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rhythmische Glieder zu zerlegen sind, dass man mit Beachtung der 
Cäsur an den Stellen ein Tact^nde anzunehmen hat, wo Sinn und 
Inhalt einen wenn auch nur schwachen Einschnitt gestatten, alao 
niemals vor dem Ende eines Wortes. 

S. 10 verlangt L. entsprechend seiner Verel. S. 38 Anm. 3 
dass man in Verbindungen wie donnez-le das le betone. Das acheivl 
noch fraglich zu sein ; wenigstens gibt es Grammatiker, die je nAch 
der Betonung der Verbalform faites-le auf der letzten, aber donua U 
auf der vorletzten accentuirt wissen wollen. Vergl. Granun. des 
Gramm, p. 4 Anm. 1. 

S. 11 oben will L., ebenso wie Versl. S. 126 Anm., 

ne comptant ni | Targent | ni Ics nuits | ni les jours 

scandiren. Das ist nicht richtig; denn ni darf nicht in eine Bdhe 
mit den Negationen piis, point u. s. w. gestellt wenleu; es gebort 
ja nicht zu dem vorhergehenden Verbum, sondern zu den folgenden 
Wörtern; daher 

ne comptant | ni Targent | etc. 

S. 11, 4 fasst L. seine Ictustheorie kurz zusammen. Er 
meint, der Ictus entstehe aus der Neigung möglichst regelmässig ]t 
eine betonte Silbe mit einer unbetonten abwechseln zu lassen; woher 
dann die Neigung entstehen soll, in den Versen gerader Silbeniahl 
die Silben gerader Nummer, in den Versen ungerader Silbenxahl die 
Silben ungerader Nummer zu betonen. Für das Französische k&na 
eine solche Ictustheorie unmöglich zugestanden werden. Abgesebt^n 
davon, dass sie leicht zu der S. 30 der Verslehre mit Recht ge- 
tadelten Betonung führt, bei der nur Silben gezählt und nicht nack 
dem Wortaccent gnippirt werden, sprechen dagegen noch folgende 
Umstände. Wenn, wie allgemein anerkannt wird, die Silbo vor der 
Cäsur eine besondere Betonung verlangt, so passt jene Theorie nicM 
auf den zehnsübigen Vers mit Cäsur nach der fünften Silbe, deiiB 
diese wird ja nicht vom Ictus getroffen; eb^sowenig auf die freilich 
seltenen Versarten von neun Silben mit Cäsur nach der yiette^ 
auf den zwölfsilbigen Vers mit Cäsur nach der fünften und auf ^ 
vierzehnsilbigen Vers mit Cäsur nach der siebenten Silbe. Ferna ist nn 
fUnfsilbigen Verse, wie Lubarsch selbst constatirt, meist die zweite, 
und nicht die dritte Silbe betont; siehe Abr. S. 31 unten. Dun 
aber ist im Alexandriner ja bekanntlich die dritte und nennte Sl!l- 
80 oft betont, dass hier jener Ictus nicht zu spüren isL W«Bi 
dabei der Halbvers in zwei Reiche Theile zorlüllt^ so steht dMi wM 
dem Ictus nicht in Verbindung. Jene Neigimg kann fftr Jl 
Französische derjenige nicht zugeben, der, wie Lubarsch, in mifl 
silbigen Wörtern nur einen Acoeut anerkennt und Nebemaoceote ahkll 
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Wenn m der gewOlndiolien Proea der Spradie die Neigung mr AIn 
etoiiing der Wortaoeente nieht vorliaiideii ist, so kann Aa» wtdtSitB 
anch in der Poesie, deren Wortbetonung mit der prosaischen über- 
einstinunen muss, folgerichtig nicht anerkannt werden. Das Acoent- 
sjstem dee Deatschen mit seinen yeraoliiedenen Graden der Silben- 
betonnng und seinen Freiheiten im Gebrauche der einsilbigen Wörter 
darf nicht ins Französische hinübergenommen werden. Zu welchen 
absonderlichen Verstheilungen jene Ictustheorie nebst der Verwerfung 
weiblicher und einsilbiger Verstacte ftlhrt, zeigt z. B. Lnbarsch'a 
Scaoflion eines siebensilbigen Verses S. 12 

Dien te gni 1 de par ( la main. 

§ 1 0. Ebenso wie Quichenit und die andern Metriker gibt L. 
die Regel, dass weibliche Enduiigeu im Versansgange nicht mitgo- 
z&hlt werden. Einen innem Grund hat dieses Verbot wol nicht. 
Wenn man die lehEfee SQbe arüealirt und Temehmlich spricht, 
sollte man sie anch mitrilUen; flbrigena redet man aneh im DentMben 
Ton ftnCRlssigBn Jamben n. 8. aneh wenn die Vene eine £Klbe 
mehr haben. Bemerkeoawerth aber bt, daes Bonsard den Umgen- 
den Ansgang mitdUdt. Li dem Ahr^ de l'art po^tiqne heisst es: 
»Lsa Alesandxina . . . leeqnels sont eompoeda Ab dorne h Mie 
i!^labe% les masenlins de dorne, les föminins de treize«, nnd »Lsa 
vers commons sont de diz h onze sjllabes ete.« Wenn man also 
die dampfen Versendungen nidit mitsfthli» so geeohiehi dies vidi- 
leidht nur aus Bequemlichkeit. 

Das Verbot, welches weibliche Endungen mit vorhergehendem 
Vocal zum grossen Theile vom Versiunem ausschliesst, wird Verslehre 
S. 8 auf Malherbe zurückgeführt. Aber schon Ronsard hat hierzu 
den Anstoss gegeben, weil er eine solche Vocalfolge unangenehm 
empfand. Vergl. in seiner Poetique das Capitel »De l'H«. 

In der Verslehre S. 12 oben drückt sich L. ungenau und 
miricbtig aus, indem er angibt, dass Wörter wie Marie, nie, jote 
w. 8. w. nur am Versende vorkommen dürfen; das richtige hierüber 
steht bereits Versl. S. 6 f. 

S. 15, Ausnahmen 1, fiele da8Qnn(Hibig erklärende »n&mHoll« 
rat aiaU und tmaU beaMT w^. 

t 11 behandelt die Anespiadie weSMioiier Endungen. Die 
Ton den Teceohiedenen Gelehrten aufgestellten Vorsehriften achdnen 
deswegen nnvollkommen und nicht enot, weil sie das Hanpigewioht 
mcht auf den laaiphyidologisohen Charakter dee vorhergahenden 
Conaonanten legen. Wenn die -Consonanten richtig framUaiMb 
articulirt werden, dann ergibt sich auch der riditige Laut des e MUfd 
in der Endung mehrailbiger WOrter ganz von selbst; denn dieees e 
mit- aainen Abstnfiingeii mm e ißuti hinab ist nur die mramgPag- 
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liehe Folge dar comonftntigolieii Arücnlstion. Eine LoeUeoDg diesai 
e isfc dn Merkmal einer kttnetliofaen nnd generton AjmfnAt, 
Beeaer aber ist es, tack an die leichte ÜmgangeBpiadie dar Ge- 
bildeten sn halten and nidit an den verldlnstelten Jaigon der SMe, 
der Kaniidy des lIieaterB oder des Salons (SieTors, GnindsQgB der 
Lautphysiologie S. 8). In der poetiechen Becitation wird mu 
nfttllrlich etwas Bor^Utiger aneapreohen nnd die einielnen Laote 
deutlicher heryorheben* Wer nun das Endnngs-e richtig nnd mit 
den gehörigen liodifioationen so Gehör bringen will, der benOke 
sich einer zntreffenden Aassprache der französischen Consonanttn. 
Anch die Weglassang des e in der Schrift würde fttr die Ansspiaefae 
selbstredend (^eichgUltig sein ; eap cape^ eftui ehvte^ tett usU n. s. w. 
sind durchaus gleichlautend. 

§ 12. Bei der Silbenzählung in Vocalvcrbindungen wirs dne 
durchgängige Herleitnng aus den lateinischen Stammformen sidiei^ 
lieh der beste Weg zur Erklärung des modernen Lautstandes und 
seiner scheinbaren Inconseqnenzen gewesen. Hierauf ist sdion fCo 
Bartsch hingewiesen worden. 

S. 16 I fehlt tie vor oie: ebenso S. 21 unten ey vor oy. 
Für (Ins einsilbige ieu wäre dieu als häufig vorkommendes Wort 
den Beispielen hinzuzufügen. 

In § 14 werden die VersfUsse behandelt, auf die man b«i 
der Scansion französischer Verse trifft Die Bezeichnung »Jamben, 
Anapäste, Päone« fllr zwei-, drei- und viersilbige Verstheile, die auf 
der letzten Silbe betont sind, verdient keinen Tadel; eine Terwecks- 
lung mit den Versfussen der alten Sprachen ist nicht zu befürchtea» 
da ja schon den Schülern der Unterschied zwischen dem modernen tsbA ' 
dem antiken Verse klar gemacht wird und da sie lernen, dort besondm ! 
auf den Wortaccenti hier auf die Silbenquantität zu achten. L-'t 
Bezeichnu^igcn haben mindisKiis den Vortheil der Kürze für sicli; 
übrigens könnte er sich auf Quieherat bcnifen, der p. 516, C»2.^ f. 
im Französischen lamben, Trochlioii. Anapäste und Dactylea, natar- 
lieh im modernen Sinne, aufführt. Späterhin worden vrir sAm, 
wie eine solche Verstheilong auch fttr das Altfranzgaiache una^ 
stQesig ist. 

S. 23, 3 meint L. die sogenannten PRoneu kiiincn im Deutaebca 
so gut wie gar nicht vor; da Lubaisch auch diejenigen rbythmlsdiA 
Elemente, die auf der ersten und vierten Silbe, auf dieser Aber 
stärker, betont sind, also was man sonst Choriiinil»en nennt, lu d« 
Paonoii zilhlt, so ist jene Angabe nicht ganz richtig; rhythmiad» 
Bilduugen wie: Freodengeschrei, Landesvenath sind doch uichi 
so selten. 

§ 15. Der harte 'ronsübcnstoss vor dem Versadiliisb Öli 
auch durch deu häutig angeführten Vers ' 
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Je Buis Romaine, hdhvs! puisqne mon tJpoux Test 

excmplificirt Bei Coriieillü ist der Vers jetzt nur als Variante zu 
Horace 1, 1. 25 zu finden; im Texte steht puisipi' Horace est 
Romain. Die strengste? Beobachtung des Rhythmus ani Schhisso 
französischer Verse darf nicht aufTallcu ; sie ist eine ganz natürliche 
Forderung und wird auch in andern Sprachen verhiugt, besonders 
im Deaiadieny wo cBe f&r die ftitaie SSeit gültigen Qciietw durch 
Lachmaim iS^gst festgestellt sind. 

t 16 enthftlt eine BinflieilTing der fifBiizOsiflclieB Vene, nieht» 
wie bisher ttUieh, nach der Uosaen ffilhennhl, eondem nach den 
rhythmisohen EigeDschailen der Yerge ifc fünf KUmen. Einfiushe 
Verse nennt L. eolehc^ in denen hOchatens vier yeraohiedene rhyth- 
mische Formen vorkommen kSnnen; (in der Verslehre 8. 78 war 
die 2jahl 4 nicht angegeben, sondern nur bestimmt, daae zu dieser 
Abtheilung diejenigen Verse gehören, welche innerhalb einer geringen 
Anzahl rhythmischer Formen variiren). In diese Gruppe, deren 
Versarten keine CHsnr haben, werden der vier-, sechs- und fünf- 
silbige Vers gestellt. Die ersten beiden bilden eine Klasse, weil sie 
nur Formen aus gleichartigen Füssen besitzen, ( laiiibus und Pilon 
sind gleichartig, ihnen gegenüber steht der AuapUst); der fünfsilbige 
Vers bildet die zweite Classe; er kann nur ungleichartige Füsse 
(lambus und AnapJist) enthalten. Den einfachen Versen gegenüber 
bilden die zusammengesetzten die zweite Abtheilung; diese zerfallen 
in Verse mit und ohne Cäsur. Nim würde man erwarten, dass die 
Eintheilung genau so weiter ginge, dass die Versarten in Classen 
geaddeden wflzden, je nachdem sie ans knter gleiehartigen oder ans 
huiter nn^^ehartigen oder ans yerachiedenen Tacten gehfldet werden. 
Diese ^theünng wird hier aber nieht streng durchgeführt, und daraus 
eigehen sieh, wie wir hald sehen werden, einige Misastände. 

f 17, 8. 27, 4. Zeile von unten lies mots statt moi; der 
Vers in der letiten Zeile ist p nnd nicht p. 8. 28, 5. Zei]e von 
onten: der viersilbige Fuss bildet nicht den sechssilbigen Vers, 
sondern bestimmt ihn; vgL VersL 8. 81. — 8. 29, 5. Zeile Von 
unten lies pleins statt plains. 

§ 19, 2. Nach dem Wortlant mttsste man annehmen, daas 
der angefahrte Vers 

Oes parolei r^Mmnent ooinnie un timhie d'airain 

aus lilt^irer Zeit stammt, wo die weibliche CUsur ohne Elision noch 
galt, aber er ist offenbar aus einem modernen Verse von Andr^ 
Theuriet umgemodelt; ebensowenig ist S. 88, 3 der erste Alexan- 
driner aus der klassischen Zeit, sondern neuesten Datums. 

8. 33. Der in no. 3 als correct citirte liaciue'scho Vers Si 
la mort ne vous eüt etc. galt in der Versl. S. 488 noch als incorreci 



i^iy u^cd by Google 



I 20. Der veamanng» Yen ndi CSkor mdi dritte od 
tednteo Silbe gdUbrt nicht in die Uer Mnnddle Cbtm m n- 
imniiiifingsectrtitt Venen nnt ihythniedier Obnr nnd FoEBen mi 
gjeieh ari i g Bn nnd wig le iclmr tigen Fnesen; denn er enÜilR je nr 
drei AnapKete. Der Iirthmn ist wol daher entstanden, dne in der 
VenL 8» 164 FonD&Üonen dee nennwIWgBn Tefsee m^j^BfBfert 
trerden, die in jeneCteaae gehören, hier aber gar oiditerwflhntiffKdaB. 

8* 8 4 88 werden die Teraoiiiedenen Fotmen dea AleaandnaeH 
fttiersiflhtlich Tovgeftihrti Sa wQrde sn weit Ahrain ftr alle Arlm 
altfrnisOaiadie Beiege beynibringen; railnfig mdgen für fia aaar 
pftatiache Onttong genügen Oarkmaigne t. 585 ff. 

Mangerai sun peiaeaii e bevrai snn claret; 
Puis vendfai par detrea, darrai lai un oolp tel 
Ke derant sur sa table le ferai encliner. 
La ▼enes barbei traire e gerauna si pder. 

Wenn in dieaer Form an der ersten nnd eiebenten Stelle toaftiqge 
Silben Torhanden aindi was nnr sehr selten der Fall iat, ao eaV 
steht dn Ven, der in den modernen acee n t ulf enden Sprachen als 
Eraata ftlr den antiken Tenita Aaelepiadena nnnor gilt^) Daiaof 
hfttte Lnbanch hinweisen kOnnen; s. B. 

RUn ne plait k mon c<BHr, rien ne datte mes sems 

Tont nn peuple de flenrg peroe lei woiUei stehet 

0 maisoB d'Aristippe, 6 jardins d'Epicare . . . 

Trop heureux les amants, Tun de 1 antre enchaat^ 

Deux eclaira out relui, puis deux autree encor. 

Treukble eucor aous nos pieda, »ol trompeur de rfispasneu 

Tel ee Nfl dont Memphis boit ks Tagaes Üfooades. 

Für Alexandriner mit drei auf der Anfiingaailbe betonten 

Anapästen, die also sieben starke Tonsilben enthalten, nnd filr Terti 

mit vier solchen Anapästen hat Lnbarsch auch im grOsaem Werke 

8. 126 keine Beispiele, da er das angeführte nicht gaUan laaaea 

wül. IMeae Yerae amd in der That ftnaaeiBt aalten: 

Graini^ tTvea, erains enoor toos les qnatre pent-Mre. 

Cora. HteoL ^ ^ 
Coun deo^ eonn deU^ cbange d'curdre ou de licux. 

Com. Imitat 1, d. 960l • 
Doit mareher, d<nt fUehir, doit trembler soos ▼« loia 

Rae Iphig. 4, iL 
Oeil pour oeil, coips pour corpe, dent ponr dent, peau pour peaiL 

Dieser drollige, aber ernst gemeinte Yen wird citirt Yoa fid. Fonaa^ 
L*eapnt des autree p. 221. < 
Andi in der alten Zeit finden aiflh aolohe Baritif : 



Schon Marmootel hat im Alexandiiner den vers. aaclep. gen^L Tns^ 
Lebierre im Mfllbansener Gjmn.-PrDgnunm 1879: La langna fkaatasaafbfi 
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Maint cheval M et cms, mainte mnle afent^. 

i\oman d'Alixandre 3, l\) Miehd&oi. 
Ne trop Croit ue trop cbatit nt> neger iie geler 

ib. bei Bartsch, Chrestom.' 176, 3. 

Bei den Alexandrinern mit iambiflehem Tscte glaubt L. in 
dflr Anmerlrang ta S. 84 darauf anfitnerksam machen so rnttaaen, 

dass die sechs lamben nie gleich stark wie im Deatscben in lesen 
sind. AlierdingB haben die aeehgte und swOlfte Silbe höhere Be- 
tonung^ z. B.: 

Changer Narcisse en fleur, couvrir Daphne d'^coroe. 

Aber auch im Deutschen wird es in einer längern Reihe von Versen 
geradezu unmöglich so zu dichten und zu lesen, wie es Lubarsch 
angibt. Eine solche Recitation wäre sinnwidrig und unerträglich 
monoton. Ebenso wie im Französischen soll zwar die Heining hoher 
betont sein, als die beiden nächsten Senkungen; doch genügt es 
auch, wenn nur die folgende Senkung schwächer betont ist und, 
allerdings höchst selten, ist auch dies nicht der Fall. Metrische 
Beobachtungen an den alt- und ueudeutschen Classikem ergeben dies 
ganz augenscheinlich. 

Unter dm iamlnsirenden Formen ist naeh der Versl. S. 130 
diejenige ttnsserst selten, wo anf den lambus im iweitan TheQ ein 
FSoo mit starker Anfimgesilbe folgt Hierfllr hat L. keine Bei- 
spiele; doeh gibt es selbst solche fttr beide Halbmse: 

A toi, pleine louange, k toi, gloire immortelle 

Coro. Imitat. 8, 40. 4168. 
Seit leol tonte la viande et leul tont le brenvage 

ib. Imitat. 4, 16. 1987. 
J'entenda tout ce qu'oa dit, je saia tont ce qu'on peuse 

ib. Imitat 8, 4. 2742. 
A qni vent B*attaeher mon eonur tont enflamm^ 

ib. Imitat. 4, 13. 1708. 
Ma voix toute-puiasante k qui tout e^t soumia 

ib. Imitat 4« 5. 741. 

Die letzten drei Verse können vielleicht auch noch anders gegliedert 
werden. Corneillo's »Imitation« ist eine Fundgrubü für metrische 
Kahtäten. Aus spätem Dichtern seien angeiührt: 

Salut champa que j*aima]% et ▼ous, donce yerdnre. 

Gilbert., Adleux k la Tie. 
J'j Tois deux cheYalien^ Tun mort, l'autre expirant. 

A. de Vigny, Le Cor. 
Vos pieds tendces et pure n*ont point r&«e oü Ton marche 

y. Hugo, Loisque Veoiant parstt 

Solelie seltene Verse finden neh aneh aus alter Zeit s* B.: 

MetoDB fort cootre fort, u'i ait aatre barsaupe. 

Born. drAfiiaadre 26^ 7. 
2i^. f. afn. 8pr< Ut« U. |7 



Et pnis dirt en aikite: te miis longea dnrer. 

ib. bh, 32. 

Le def baise vera tiere. si fü mus et taimDt. 

ib. 57, 36. 

l^ne andere Scandinmg ir&re hier aber ancb möglich. 

Bei den Fomieii gemischten Tactes führt L. Versl. S. 134 
als ganz selten yorkommend einen Alexandriner mit sieben atarktm 
Tonsilben an. Dazu vergleiche man Weigand p. 120 und folgende 
swei Verse mit acht Acceutsilben: 

L'cul Tif, Vesprit aisi, le coeor bon, l'äme belle. 

Com. AgAiila.^ 1, 1. 42. 
Froid, sec, dur, rude auteur, digne objet de satire. 

Rae. Epigr. sar Chapelain. 

Die Härten im zweiten Verse sind natürlich absichtlich. 

S. 35 des Abrisses, entsprechend S. 135 der Versl, werden 
die Ausuahmefoi'men des Alexandriuers behandelt, in denen die 
Acoentvertheilung eine abnorme ist L. bemerkt zutreffend, dass 
die Aleiandrmer, in denen ein Halbverg nnr anf der ersten nnd 
letzten Silbe betont werden kann, cor Hervorhebang einee Gedankwn% 
besonders znm Absoblnss «ner Yerartihe wol angewendet werden 
können. Schon Halherbe mag dies empfanden baben, denn es Ist 
wol kdn blosser Zofidl, wenn dieser VerskQmrtler em Sooneit nH 
der Pointe sebliesst: 

Ce que Malherbe dcrit dure ötemellement. 

BSn anderes, längeres Gedieht endet er: 

Hals qnand je Tai pronus, j'aime ^leniellemeBt» 

und ähnlich eine sechszcilige Strophe: 

Ponr ne mourir jamaii, meore ^temellement 

In diesen Fällen ist die Ausuabmcform meisterhaft angebracht. 

Als ganz fehlerhaft und unrhythmiscli siebt L. die A]exan«lrinir 
an, in denen eine Halbzeile nur einen Accent, auf der Cäsur oder 
Reimsilbc trägt. Hierbei wären aber einige Unterarten aufzu.stellen. 
Die schwächste und seltenste Rubrik bilden die Verse, in denen eine 
Halbzeile durch ein sechssilbiges Wort ausgefällt wird. Dias der* 
ginchen in Baoine*s Tragödien nicht vorkommt, habe ich aehoa 
froher einmal erwKhnt, während Corneille soldie schwache Yen» mit 
nnterlanfen Hast ; in semer »Imitationc sind sie natürlich anch tot* 
handen, s. B. 

L'impoasibilit^ jamais ne Tepouvante 8, 5. 522. 
De liqntfaelionB, d'^panoninements 8, 6. 656. 
y<^ oe qn*a de plna tOr, l*hami1iation 2, 12. 1432. 
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Mao beadite bier die langen WOrt«r auf — «m, vor deren Qe- 
Inaiieh lehon Bonnurd in der Vonede nur Fruunade gewarnt Juitte: 
*Ta te donnerae de garde, ai oe n^eet par grande eontrainte, de 
le aenrir des mots teiminte en — »on, qui passont plns de trois 
oa cpatre syllabes, commc nhommaiiont te$iificatum; car de tele 
mota sont languissants et ont une tralnante Toiz, et qui ploa est, 
oocupeot langaidement la moitiö d'un vers.« — Der Halbvers ge- 
winnt schon ein wenig an Festigkeit der Gliedernng, wenn er ans 
zwei Wörtern, einem unbetonten Monosyllab an erster Stelle und 
einem oxytonirten fünfsilbigen Worte gebildet wird. Hierbei sind 
wieder die Verse mit fünfsilbigen Wörtern auf — ion die schwächere 
Art. Wiederum bewähii sich hier Racine als vollendeter Meister 
in der Metrik. In den profanen Tragödien kommen fünfsilbige 
Subsl. auf — ion gar nicht vor; in den biblischen braucht er sie 
einige Mal: des profanationsy Esth. 1, 4. 2 75; In maUdiction 
3, 1. 871. — sa dommatton AÜi. 1, 1. 134; de superstüions 
2f 4. 453; »a wudS^Ueium 5, 7. 1798. Im Loats]^ apart er da- 
mit weniger: ä texicution Flaid. 1, 7. 214; de r^jMoration 2, 4. 
886; im niefaeten Vene wiederholt; vo$ deposUUms 2, 6. 494; 
m eomptn$aHon 8, 8. 781 ; dasa geboren dann anch de BcbibcmimB 
8, 8. 681; de$ Naeidomen» 8, 8. 682. 

Bhythmiacher, ob^aich aneb noeh wenig artieaUrt anid folgende 
Radne'sche Halbmee: Thih. 3, 4. 705 ont insensiblement — 
Andr. 4, 5. 1359 tes infideliUs; 5, 2. 1447 8on infidiUU; 5, 8. 
1496 8€8 infidiliUs. — Brit 1, 2. 2 70 qu!en iclalrcissemenU; 2, 
2. 460 9iie dimpoiiMniUs; 3, 6. 9 41 moninerididiU ; 3, 8. 1048 
les emprxsonnements ; 3, 8. 1058 ses applaudAesemeiiU ; 4, 2. 1202 

VinfidilHe; 4, 4. 1449 (tun empoisonneivent; 4, 4. 1478 
applaudissementt. — Bör. 3, 1. 742 cet eclaircLsspinent : 4, 6. 1211 
queLs applavdissemenfs; 5, 2. 1273 ces applaudisaements. — Ph^d« 
2, 1. 408 via curiositt'. — Ath. 2, 7. 628 quel echiircissenient; 
2, 7. 629 son ingenuiU. — Plaid. 2, 13. 602 queUpie acconiinodenietUf 
S, 3. 778 est manifestemertt; 3, 3. 748 du Peripatetlque. — 

Die oben mit Anführungen aus Malherbe besprochene Form, von 
Lubarsch als 6 bezeichnet, braucht Racine mit fünfsilbigem Worte nur 
einigemal Brit 4, 2. 1181 prit insermblemmt; (der Tora aoa der Thtfb. 
kommt diesem gaas nabe). — Iphig. 3, 3. 882 d^auire ldairci$$e- 
memt — AÜl 2, 7. 653 font ineenMemmt — Plaid. 1, 7. 224 
trai» nUerloeuioiree ; 8» 4. 847 trcp d^cbUgation. Man aieht^ dam 
Alexandre, Bt^juei nnd Mitbridate dieae Veraart enthalten. — 

Wenn ein fllnftflhigea Wort vor dem betonten Mono^yUab 
ateht, ao ist nur der Fall erlaubt, wo das lange Wort klingend 
augdit. Hiarfflr bietet fiaane zwei Beispiele: Ph^d. 5, 6. 1572 
meoBorahhe dimtx nnd gana Ähnlich Ath. 5, 6. 1774 impitoifobh 

17* 
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dicH. Dagegen fin'Vt sifh l'< i ihm kein Fall, wo auf ein oifüh 
nirtes fünfsilbigos Wort das betonte einsilbige folgt, wie es z. B. 
Corn. zeigt Hör. 2, 1. 358 imiuorialiser frofs: doch ist di^ 
Arrhythmie vor dem Keime wahrscheinlich zur Hen'orhebnnsr des 
Gedankens absiehtlich angebracht. Für gewöhnlich ist allerüug^ 
ein so harter Zusaramenstoss zweier betonter Silben in der Cil<?iir 
o«ler am Versende verpönt, aV»er er kann doch eine vorta»tfliclio 
Wirkung hervorbringen und zur scharfen rhythmischen Ausprilguiig 
imd abschliessenden Zusammenfassunii des Inhalts wesentlich bei- 
tragen. Hiervon bietet Racine ein unübertreffliches Muster in einer 
zchnzoiligen »Stance ii la louauge de la Charit««; nach neun 
rechten Versen lautet der letzte: 

Si la ohariU mangne k tes rares tr^son. 

Eine ganz merkwürdige Art des Alexandriners, die Lubarsch 
Versl. S. 136 f. behandelt, erwähnt er im Abriss gar nicht, wol 
sie im ganzen zu den Seltenheiten gehört Ebenso wie Becq 
Fonquiäres, dessen Buch ihm natttrlich noch nicht bekannt seiB 
konnte, mit dem er aber in yielen Besnltaten übereinstimmt, be- 
zeichnet er mit 4 •4-4-1-4 die modernen Alexandriner, die aus drei 
yiersiibigen auf dem Schlnss betonten Gliedern bestehen. Bei 
Lnbarsch ist nun nachzutragen, dass solche VerBe, wie sich eigenUiek 
schon a priori erwarten lässt, nicht erst ans der romantidcben Sdink 
stammen, sondern schon in früheren Perioden der Dichtung mn- 
treffen sind. Wenn die GBonr mdit eine strenge syntMtie^ 
Soheidmig angibt, so kOimett toklie Vms mnHllkttrlioh entitelMB. i 
So hat denn Becq p. 115 ff ans Badne 24 Beispiele wsmbmhi 
gestellt^ von denen 6 in Wegfall kommen, weil die betonten SQbes 
nidit Endsilben des Wortes sind. Wenn Beoq meint» daes seias 
Liste nieht mehr bedeutend vermehrt werden kOnne, so igt das «i 
Irrthnm; sie liesse sich wol auf das Fflnffiidie steigern« Ehi lifa^ 
reiches Beispiel bietet Brit. 1» 2. 245, wo die VersliieOnng dadk 
den Sinn und die Interpnnetion ganz bestimmt TWgfimihnAmk. wM; 
Agrippine spricht sn Bnrrhns: 

Je Tous entenda. l Neron m'apprend 1 par votre Toix • • • 

Manobe von den Versen die L. Versl. S. 487 ff. wegen ihnr wft^ 
taetisohen Gliederung behandelt, erregen doiehans keinen Anüni 
mehr, wenn man sie in diese Ciasse verweist: 

Septembre ouvrit 1 un long et vaätc | asä.iäsinai. 

Et pite de fons | oe sont des sots | qoe tcnw les tMounas. 

La ne, hdlasi ( k pen de jonn | eit limitte. 

Qniclierat*8 Oitat p. 19 ans Lafontaine: 

Je me sens n^ | pour #tre en butte 1 ans mMiaate tonxB 
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findet dox^ diese TheOnng seme Erledigmig. Natürliob hat La- 
fontaine noch andere Verse dieaer Art. Auch im Altfnozösischen 
finden sich solche Alexandriner verhältniäsm&ssig häufig, z. B. Gar- 
lemaigne 869; Rom. d^Aliz. 6, 4; 14, 11; 17, 12; 17, 35. 

In beiden Büchern erwähnt Lubarsch diejenigen Alexandriner 
nicht, welche als Gegenstück zu den fünf- und sechssilbige Wörter 
enthaltenden, die oben besprochen, gelten können, nünilich diejenigen, 
die aus lauter einsilbigen Wörtern bestehen. Ronsard'« Warnung: 
» Tu OviU'iaH aussi l'aboudance des monosyllubes en tes vci*s pour 
ötre rüdes et mal plaisans ä ouir« ist dann berechtigt , wenn zu 
viele unbetonte oder zu viele stark betonte, Monosyllaba auf einander 
folgen würden, weil der Vers im ersten Falle zu wenig, im zweiten 
zu viel Accente erhielte. Sind aber die Accente richtig vortheilt, 
so können solche Zeilen von untadeligem Wohllaut sein. Siehe 
Qaidierat p. 128, 471; Weigand p. 233, 300. Bei Corneille findet 
man in «mehien Tragödien mehr als sehn Verse dieser Art, die bei 
Bacine nidit so stark vertreten ist )taiL trifft sie fibrigcns sa 
allen Zeiten, s. B. Oarlemaigne 402; Bom. d'Aliz. 9, 20. 

Von gans besonderm Interesse ist es fttr nns, anter den dentp 
sehen Alexandrinern anch solche sa finden, die ihrem rhythmischen 
Charakter nach mit ihren Freiheiten imd UnregelmKssigkeiten den 
franzOeischen Versen sehr nahe kommen. Wer würde wol den 
Satx: »Himmlische Tugenden, was hilft es euch zu kennen?« für 
einen Vers, und nun gar für einen Alexandriner halten? Es ist aber 
doch ein Leseing'echer Vers unter andern Alexandrinern regelmassigerer 
Art. Wenn diese Zeile in der ersten Hillfte dactylischen Gang hat, 
so zeigt die fol<^cnde anapästischen: »Der ans blöder Begier, sich 
alle zu verbinden«. Nicht überall kann man, wie wir sehen, ohne 
der Sprache Gewalt anzuthmi , in deutsche Alexandriner sechs 
Accente hineindrängen. Wer z. B. den Vei*s aus Lessing's Henzi: 
»Nur gleich geUjdtet, Freund, wenn wir selbst uneins sind« nach 
der gewöhnlichen Schablone skandiren will und »selbst« zu »uneins« 
zieht, legt einen falschen Sinn in den Vers, »selbst« gehört zu »wir«, 
und dadurch gewinnt der Rhythmus eine andere Form. Aehnlich 
steht es mit einem andern Verse aus demselben Fragmente: »Folgt 
mir, geht nicht in Bath nnd spart euch aaf die Nacht«. Wenn 
man hier »anfc mit »spart«, verbinden wollte, wie es dem her- 
kdmmlicheu Schema entepitche^ so entstBnde ünsimi; denn »each« 
ist AccosatiT, und »die Nacht« hftngt von der Pittposition »auf« 
ab. Man si^t, wie anch im Deatsdien der Veisrhythmos doreh 
die Logik nnd durch die syntaottsdie Constmotion bedingt wird. Im 
NeulKx-hdeutscheu wie im FrauzOsischen ist darauf zu achten, dass die 
durch die Grammatik gebotene rhythmische Form nicht gegen den 
Wohllaut verstfissi. Die Oebote des Wohllauts sind fr^lioh in 
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beideii Sprachen vencbiedoD, und die Deatechen scheinen im alig»» 
meinen nicht die »aures tcrotcs et religiosas« der Romanen za be- 
sitzen; Härten, die in Versen durch Accentstösse und Uiat entstehen, 
werden bei uns wol weniger verspürt, aber wir nehmen doch An- 
stoss an einem Verse wie: »Ihr Gleis, Zeit, Gröss' und Licht «hirch 
glücklich's Rathon lernen«. — Wie im Franz. sind auch im Deutschon 
Ale.xantlriiier mit lauter einsilbigen Wörtern keine Seltenheit: »IKt 
Kiel sass auf dem Fels, es schlug der Zorn der Wachten« (Flemming). 
»Ja, du bist reich! ich sah bis auf den Grund dich, Meer!« 
(Froiligrath). — Als dreitheiligc Verse können z. B. sein* wol gelten: 
»Sie stieg herab und bog den Kranz um seine Scheitel« iPjra); 
»Ifit voller Hand läset er die IVneht dnrch's Gitter ranscfaen.« 
(Frailigrath) ; »leh wftble dich, demi da hast mich im Qthom ge- 
tragen.« (Geibel). — Die mamiigfiBUilieii Formen des frani. Ale- 
xaDdriners mit dem belebenden Weehael der ilijtfamiachen BetomDig 
Bind auch im Deatecben von Büokert» Freiligratii nnd Geibel u. 
zun Heile der Verakanst .mosterhaft wiedecg^geben irardes. Der 
Alexandriner boU monoton sein ; so meinen gar Tiele. Wenn er gol 
gebaut ist, dann sidierlich nicht. Man lese nur folgende Geibersche 
Strophe und sage, wo in diesen vier Alenndrinern sieh eine Spar 
Ton £ini5rmigkeit leigt: 

Oder anf stolaem Boss von ftebt araVschem Stamme^ 

Dessen Lauf wie der Wind, dess Auge wie die Flamme, 
Flög ich dahin durch Thal und Höhn, 
Durch die Felder von Mais, beschattet von Platanen, 
Den prftcht gcu &btom «itianc, wo itols wie grüne Fahnen 
Der Palmen brate Fächer wenn. — 

S. 38 ft' wird der zehnsilbige Vers besprochen; dabei hätte auch 
das Rolandslied erwähnt werden können, zumal da hier der in 
Deutschland zu wenig gekannte Schweizer Dichter Henri Durand 
genannt wird. In der Versl. S. 1 63 fehlt die Angabe, dass von Voltaire 
der »WS commun« in mehreren Lustspielen (L*enfont prodigoe; La 
Pmde; Nanine; Le droit dn seigneur) znerrt wwendet worden 
ist Voltairs madit selbst darauf anftnerksam (bei Beneliot 4, 286) 
*la premitoe oomödie qoi soit äcrits en tstb de cmq pieds«. — 
Welches anefa der ürqNrong des vers oommnn sein mag, auch im 
Neofr. hat er Öfter dactylisehen Gang, s. B. 

Tene, Mnie d'all^p^sse et de eiainte. 

Puls la cithare animant ses compaguea. 
Tendre arbrisseau menacä par rorage. 

§ 22. Beim siebensilbigen Verse ftthrt Lnbarsch den Fall nieht 

an, wo die zweite, dritte und fünfte Silbe betont werden , « - 

In der Versl. S. 177 sagt er: Der mittlere AnapJiat darf mit keiner 
starken Tonsilbe beginnen, weil dadurch die rhythmische Anffsisnng 
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der Foi-m unklar werden wUrde. Das ist freilich vnihr, aber ein 
paar Beispiele der Art lassen sieh doch auftreiben: 

AI mi! lasse moi! oaitiye. Avcaann No. 5» 1(. 

Je quid, dix le veut avoir, „ 25, 5. 

Voyez l'onde clere et pure. A de BaiL 

J'enten mille ossets comus. Ronsard. 

D^jk tont le peuple More. Malherbe. 

Oü l'ceil cherche en vain Tesquif. Lamartine. 

De vivre ... Ahl la peor t*ämeat V. Hugo. 

S. 43. Bei den aus zwei Päonen bestehenden Aclitsilbem , die 
Labarsch mit Recht als schwächere Formen bezeichnet, wäre darauf 
hinzuweisen, dass, wenn die erste oder fünl^ oder ^ar beide Stellen 
mit starken Tonsilben besetzt sind, der Tact merklich gehoben und 
der Rbythnras seharf ausgeprägt wird. Nach der Yersl. & 189 
ist der letite Fall ftossent aalten. Bei den modernen Dichtem trifft 
man ilm aber Öfter, als man hiemadi annehmen sollte. In den von 
Labarsoh miligetheilten Proben finden sieh s. Ki Dame Baison perd 
9<m honn$t; SarUnd des boi$ hmrdt de raeSee; Bim que ta voix 
wwme et prüfende; Mmie icureuily motUe au granä thine. FOr 
das Altfr. seien angefahrt aas Bartsch Ghrestom.* 7, 25 Orant fit 
h' dolsy fort marrimenz; 116, 39 Grant sont Ii colp, hien sentre- 
batent. — Wenn die erste, dritte und sechste Silbe hochtonig sind, 
so entstehen moderne Gljconeen:. Piauvre oisean qite h ciel binit; 
Sm'vr« un phare, cherchei' un mot. — Filz et filles p^rdu avez. 
Bartsch 116, 16. Unter, den unron-elmiissigen Formen des acht- 
silbigen Verses köiuitx? noch die ganz singiüUrc Erscheinung aufge- 
führt werden, dass nur au erster utkI letzter Stelle sich starke Ton- 
silben finden. So schliesst Malherbe eine Strophe mit Chlent <l la 
ne'ressite, was sonst ganz unrhythmisch wäre, so aber zum Abschluss 
ganz passend erscheint. 

§ 24, S. 47. Der Vors Non, ü neM rien que Nanine n hö- 
rn nore findet sich nur noch als Variante zu Volt Nanine 3, 8; der 
Text gibt que sa vertu rChonore, — Als Beispiel für harte Verse, 
die anch von einem weniger geflbteo Ohre als soklie empfunden 
werden, konnten dienen Voltaire Sömiramis 1, 1. y. 1 — 2. 

Oui, Mitrane, en secret l'ordre ^manö du tröne 
* Remet eutre tes bras Arzace a Babylone. 

f 29, S. 59, Bern. 1. Statt »endigen aof siec wäre besser 
»darauf« oder »so«. Bern. 8. Was •marone bedentot, das auch 
Versl. S. 255 als m Ittel mttssiger Reim zu raieon aogeftthrt wird» 
ist unklar; soll es yielleicht hnnm heisson? 

§ 33, S. 64o. »Gewöhnlich werden nie« . . . statt nie ist 
nicht tu setaen. 
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% 35, S. 67. Das Keimschema der ersten Strophe auf dieser 
Seite ist nicht richtig angegeben; es ist abab cccb uod xerkgt 
sich demnach in abab -h cccb. 

§ 39, S. 81. 4. In der zwölfzeiligen Strophe aiü" fünf Keimei 
soll der rahige Tact der Yiexseile abab das Crescendo der ihi 
folgenden, in das Ohr swaimal mit dreifiichein Baun schmetterodfla 
Aobtidle cccd eeed melodisch dämpfen« Daaadbe sieht in dar 
Vexsl. 8. $78 als Oramonfs TJrtfaefl, dem sieh L. aoecfalieseL Wiik- 
lieb ist die Strophe höchst prachtvoll; aber es ist nicht recht i9f 
stttndlich, wie eine Dllmpfnng dnreh d^e Yorangehenden Yecse ent- 
stehen solL Eher wird nach dem ruhigen Anfimg der Strophe die 
gesteigerte Keimkraft noch rhythmisch stärker nnd eindringUcher 
empfunden, ohne von ihrem Nachdrucke einzubüssen. — Als 
finder der Strophe gilt V. Hngo, der sie im Jahre 1S28 wol zum 
ersten Male angewendet hat; aus demselben Jahre stammt ab« 
auch Alfred de Vigny's »La fr^gate la Söriense«. Hat nun der Letsten 
die Hugo'sche Strophe nachgeahmt? 

§ 40. Unter den älteren Sonettendich tcni hätte S. 411 der 
Versl. auch Ronsard Erwähnung verdient; es finden sich bei ihm 
sehr viele Sonette der symmetrischen Form, die später Malherbe 
bevorzugt hat 

In der Bemerkung auf S. 83 wird, ebenso wie Versl. S. 410, 
flls Dantti's Todesjahr 1313 angegeben. Ist da» an beiden Ötelieu 
ein Irrthum? % 

S 42. Die leidige Cttsnr, wie sie Rreiligrath nennti wird SAor 
getadelt. Der ferlaa^^ rhytiunisohe TSitiiehnitt kaim mr lia 
grammatischer seia. Wo im Alexandriner die Diftreee mcht gshSi^ 
grammatisch beobachtet wird, da gerftth der Rhythmus leicht im 
Schwanken; die YemachÜssigung der grammatischen Fanse, 
sogleich eine rhythmische ist» nnd die Anwendung des EiqambeBflit 
serstOren das Wesen des klassischen Alexandriners. Beoq de Foa- 
qniftres* Auseinandersetzungen sind gans einleuchtend. 

§ 46. Die Inversion der von de nnd ä abhängigen InfiDitift 
gilt allgemein für seltener als sie in Wirklichkeit ist Käme m 
bei Racine nicht oft genug vor und hätte sie etwas aastössiges. so 
würde Laharpe sie wol vermieden haben. So aber inTortirt er ä 
mit dem Infinitiv im Coriolan sieben mal. 

Die Stellung des rög. dir. zwischen Hilfszeitwort und Particip 
Porf. wird (Versl . 464) Racine ganz abgesprochen; aber in der 
Th^baide 3, 4 findet sich noch 

Ont insensiblement tont le corpi tfbnuiM. 

S. 91 Bemerkung. Nicht quelle honneur, wie auch VersL 
8» 464 gedruckt ist, sondern quelle horreur dC etnbrcutaer etc. isin 
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lesen. Dar Vers steht bei Coro. Hör. 5, 3. 1615. — Die auf dem- 
selben Seite (VenL 8. 465) angeführten Verse Malgri de no§ 
detÜM etc. stammen aus Com. Othon 4, 2. 1249; Bour d» es 
grmud etc. aus Corn. Pomp^ 4, I. 1176. 

Wae in der Versl. S. 467 f. über die ünnöthigkeit der In- 
version im allgemeinen gesagt wird, lässt sich schon auf Ronsard 
zurückführen, der in der Vorrede zur Franciade schreibt: »Tu ne 
transposeras jamais les paroles ni do ta proso ni de tes vera; car 
notre languc ne le peut porter, non plus que le latiu un solöcismc«. 

Schliesslich sei noch auf mehrere Druckfehler hingewiesen: 
S. 36. Die Note gehört zum achten Verse. S. 58b 2: bei degät 
fehlt der zweite Accent; S. 63a lies: gebrüuchlichste Form. S. 71 
fehlt der Accent bei ihtn, desgl. Versl. S. 302. S. 72 lies: aux 
feuiUages hotdeux^ ebenso Versl. S. 308. S. 78 pleim d^oiseaux, 
ebeiiM Verd« 8. 835. S. 88 oben liee: qt^un ncsud. In der Venil 
wlnn ferner unter anderm sn beseen: 8. 151, 89 d^orgwU 
pUbM, In der Note sn dem Yorhergehenden Vene war anf die drei 
harten c (cofUertf eiavre, eoug) in der sweiten Halbnile hinsa weisen« 
8.172 Hee: die Anenalunefonn des nennten Venes. 8. 182 (62) 
lies: Gedichte in eiebensUbigen Venen. 8. 871, 4. Zeile Ton oben 
sur la proue. 8. 450 ente Z. o. vos (nvincibles maing; 
S. 461. Die bdden letzten Verse auf der Seite sind nicht von 
Beüeao, sondern ans Baoiiie^s Phödre 2, 5. 655. S. 464 Pleurante aprU 
$(m char veux-tu que Von me voie; so steht der Ven anoh bei 
Qnicherat p. 97; bei Badn» Andr. 4, b, 1329 liest man . . . vous 
votdez quon me voie. — 

Lubarsch hat den Abriss der frairz()9ischen Verslehre zum 
Gebrancho an höheren Lehranstalten bestininit. Ob die Einführung 
dieses Baches an Realschulen möglich und gerathen ist, weiss ich 
nicht genau; aber für den Gebrauch auf Gymnasien scheint mir das 
sonst ja vortrefifliche Werkchen eben so wenig wie andere Vers- 
lebren recht geeignet. Bei der geringen Stundenzahl, die bei uns 
dem Französischen eingeräumt ist, (wöchentlich zwei Stunden), düi*fto 
es schwerlich möglich sein, den Schfilem auch nur den Hauptinhalt 
des Abrisses (e. 90 Oetavseiten) grflndHdi beimbriogen, and eüie 
flfUBfatige and obeiikSeUidhe Xhurehnahme w8re dooli eher sehSdlieh 
als filrdemd. Hoe solohe Ifasse von metrisehen Kenntnissen wird 
aber nidit einmal im Lateinisohen, Qrieehisehen and Deatsefaen ver- 
laogt) nnd anoh in diesen sogenannten Hanptflhshern hat man bisher 
die Rinfllbmng eines beeondem Hilftbaohes tHi die Metrik meist 
sbiteleluit. Wenn nun ein Gymnasiast so weit im FransOeisehen 
gsbiaciht wird, dass er ein nicht gar so schwieriges Prosawerk und 
etwa noch die klassischen Dramen fliessend und mit Verständniss 
sa kaen yenaag, so ist das Ziel nnserer Schale wol erreicht Hiena 
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aber sind in den oberen KlnoBOn yielfache Repeütionen der antersa 
Curse nöthig, denn nur so kann die gehörige Sicherheit in den 
Element/en erworben werden. Dabei hat man noch oft mit der 
Einübung einer nur leidlichen Aussprache bis zuletzt zu thun (Sachsen, 

Thüringern, Schlesiern n. a. stellt ihre Mundart manche Schwierigkeit 
entgegen); femer haben wir oft überfüllte Klassen (40 — 50 S'-hül-r 
in Secunda und Prima), an vielen iSchulen alle Semester Abiturienteo- 
prüfung — wo soll da die Zeit für eine gründliche liehandlung der 
franz. Metrik herkommen? — Da aber die Schale für die poetische 
Leetüre der Metrik dringend bedarf, so wäre es am besten , wmn 
die franz. Sehnigram matik, so wie es bei der lateinischen der Fdll 
ist, einen brauchbaren, kurz gedrängten, das allemothwendigste ent- 
haltenden Abriss der Metrik als Anhang brüchte. Dabei kann 
natOrlich Labaisch's Bach dem Lehrer als Anhalt dienen and be- 
Bonders sUebsamen SehlUem com FriTatrtii^am empfoUen wntd«. 

L HAKCZYK. 



Lafontaine, seine Fabeln nnd ihre Gegner, von Wilhel« 

Kulpc. Leipzig. Wilhelm Friedrich, Veriag des *lU^mn 
für die Literatar des Anslandeec. 1880. | 

Der Eifer der Franzosen wendet sich augenblicklich der 
literarischen Erforschung des siebzehnten Jahrhunderts und seiner 
grossen Schrift^steller zu. Die grossartige Ausgabe »Les grands 
vains de la France« wie auch eine Menge von Monographien üb»r 
dasselbe gibt davon Zeiigniss. Auch wir Deutschen folgen ihnen 
darin und beleben aufs Neue das dui-ch das Auftreten der ronuin- 
tischen Schule unterdi-ückte Interesse an der classischeu Literatur 
Frankreichs. Nach dem zwar umfassenden, alx»r zu wenig auf eigner 
Leetüre beruhenden Werke von Eduard Arnd verspricht die gei^t- ' 
reiche, grossartigo und auf den gründlichsten Studien beruhende Ar* 
beit von Lotheiseen wovon der erste und zweite Theil erscfaieDai 
sind, uns in dieselbe aofs Grilndliohste einnfühnn. Der dritls aof { 
Oomellle folgende llieü wird sieh bedonders mit Molitos and Lt- 
fontaine befiusen. Was in neuerer Zeit fllr tiefere Erktnnteiss da 
BnAeven bei nns getlian wird, ist hinrachend bebumt L afon tMS » 
den unsere sahlrekben Fabeldichter mit mehr oder weniger GW* 
warn Muster nahmen» dem man bei uns am Sddn« des aekt- 
lehnten Jahriranderls ein gewisaee Int ew—o mwendete und von desna 



') Genol^klite der fransQeieolien Literatar im XVII. Jahrhundert 
von FMiaand LotheiMn. Wien. Oarl Qerold's Sohn. 1879^1880. 
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Fftbdn Laui^) die ente dentBobe Gesammtaiugabe mit deaMiem 
ComiiMiter TerOffentUdite, iit im Qanieii bei uns 6i8t wonig be* 
haodalt worden; wir begrOfesen deshalb mit Vnadm das Ibncheinen 
der in der üebenchrift genannten Monographie nnd sind eben so 
erstaunt wie erfrefnt darüber, dass der Yerfiuser dafür in Deatsoh- 
land, wo dergleichen Arbeiten vorläufig nur auf ein kloinds eso* 
terischos Publicum rechnen dttrfen, einen Verleger gefunden hat. 

Die 180 Seiten umfassende Schrift behandelt folgende Gegen- 
stände: das Leben des Dichters, an das sich eine Charakteristik 
desselben als Mensch anschliesst, Lafontaine als Fabeldiohter nnd 
Philosoph, Lafontaine und seine Gegner. 

Im Vorwort nennt der Verfasser als Quellen für die Einzel- 
heiten seiner Arbeit, die sich in ihrem Raisonnemeut besondei^s auch 
auf Houterwek und Fr. Jacobs stützt, VV'alkenaer, Champfort, St^ Marc- 
Girardin und Laun. Er hätte vor allem auf die geistreiche Mono- 
graphie Taine's und eine vortreif liehe Studie Meissner's in Herrig's 
Aj:t;hiv Rücksicht nehmen sollen. Die biographische Einleitung ist 
nnr eine Skise, sie enthalt manches Gute and Schöne, hfttte aber 
neben dem vielen Allbelnnnten noch die die ESgenthttmliehkett des 
DiflihterB charakterisirenden Züge, wie sie sieh bei Walkenaer, den 
MemoireDsehreibem, den literarhistorikem nnd den Aneodotensamm» 
lern der Zeit wie i. K TUlement de Btenx finden, herrorheben 
können, aneh wire eine in groesen Zügen g^bene Schilderang der 
geselligen nnd literarischen Zustftnde des damaligen Fhmkreiehs nnd 
seines conventioneilen Geschmacks erwünscht gewesen. Die Eigen- 
art des naivorigineUen Dichters, für den es keinesgleiehen gibt» 
wfire auf dem Untergnmde eines solehen OemlUdeB nm so heller 
nnd schärfer hervorgetreten. 

In dem Abschnitt Lafontaine als Mensch sind die verschiedenen 
Seiten seiner Natur, seine Sorglosigkeit, seine Zerstreutheit und 
Offenheit, sowie die vortrefl'lichen Eigenschaften seines Herzens, zu 
denen wir besonders seine Dankbarkeit und sein Freundschaftsgefühl 
zu rechnen haben, hervorgehoben. Sie sind durch Anecdoten, deren 
Zahl noch leicht hätte vermehrt werden können, illustrirt. und durch 
die Zeugnisse seiner Freunde und Zeitgenossen erhärtet worden, unter 
ihnen vermissen wir das seines Freundes de Maucroix, der ihm am 
nächsten stand und vor allem seine unverbrüchliche Wahrhaftigkeit 
hei f iirhsb t Daneben ist der YerfiMser dnrehans nieht blmd gegen 
seine Sohwiehen ond sittlichen lAtngel nnd gegen die Leachtfortigkeit, 
die ihn ssine sohlflpfrigen , freilich dem Gesohmaok der Zeit ent- 



') Lafontaine'a Fabeln mit Einleitung nnd deutschem Commentar 
TOD Dr. Adolf Laon, "Pni. HeOhnma. Verlag von 0ebHlder Benoinger* 
1877-1878. 
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sprecheuden , Contcs veröflf entliehen liess; er tadelt die;«? Rü^ 
sichtslosigkeit in gebührender Weise , schlägt aber daU'i 
etwas pastoralerbaulichen Ton an, der sich besonders bei Lafontairk • 
Bekehrung geltend macht. Wie bei diest in Mensch und Di hk-r 
einander decken, geht aus dem Abschnitt Lafontaine als Fabciiikhter 
hervor. Der VLTfiusser zeigt darin, dass er sich in die Fabeln \mi 
die ihnen zu Grunde liegendon Gedanken vertieft und das viek 
Tiefe, Schöne und Geistreiche, was besonders seine franiöäscheu 
]3eurtheiler über ihn vorgebracht haben, sorgfältig gelesen hat 
Der Abschnitt enthält neben manchen historischen, mitunter viel- 
leicht zu weit ausgreifenden, Erläuterungen viel scharf und fein Be- 
obachtetes. Ueber einen der grössten Vorzüge Lafontaine^s, HUM 
ErzUhlungskanst und seinen unnachahmlichen Stjl, hnttcn wir OB 
Interesse des französischen Sprachstudiums freilich noch Eingebendm 
KU finden gewünscht. Die onomatopoeüsche Kraft und Eindzin^ 
lichkeit seiner Sprache wie auch sein eigenthümlicber Yersbaa, ca 
Gegenstand, über den in Deutschland noch nichts GrandHcto 
sohiieben worden ist, hätten eine besondere Berttckaichtigang 
dieat Auch wftro es hier am Platz gewesen, aadnmraiiM, imhil^ 
kdiMT mkaut ftamfisischen Nachahmer ihn erveiohi hat tnd wii 
sehr die fimndeti Fbbeldkhter, besonders dis DeoMieBt dk toM 
beqiieBM% aber stets elegant und witzig bkibeBdeii SiehgahsafauMi 
nachiokoiniiieii snohten, daraber la Weitscbwsifii^Drit und sdte 
Brdta wIMeiic Ek Lafontaine kUnate in der Haehahmag ebta 
nor Ton ebem tweiten Lafontaine erreiohi werden oad die Aia> 
aosen haben Beebt ihn »rhuinitable« m nunnen. 

Der Abeobnitt »Lafontaine als PhUosoph« besohmiH aUh ai| 
des Dichters AufEusung von der Thierseele, eine Fkageik die damah 
in den hSher gebildeten BMsen viel ventOirt wnrde^ nnd wcibI asdk 
wie derselbe sieh von den Ansiohten des Deecartes «tfamtn . Aadj 
hier wird wieder in histeriadien V o rbemer l rongen «twna weit h 
gegrilfen nnd der erbanliofae Ton beibehalten. Die üehMM 
»Lafontaine als Philosoph« ist wol m vidsagend, dsm sis m 
Weiteres Aber seine sonstigen philosopUsohsn AasuhtsB* dansn hni 
bestinuntes System in Qmnde lag, die aber fereinaslt Ina aal 4 
ui seinen Sohxiften dnnAbliokeny vemiissen 

Ln Oapitel »Lafontaine nnd seine Q^gnerc heUmpft der 
fosser merst die rigoristische Benrtheflnng, die dnr aeaftiMM 
idealistische Lamartine dem nainealietisuhfcnii WÜlilmbter aa 1U 
werden Hast Er maeht dabei» indem mt^mA. fineOaeh wiaisri 
manche Abechweiftnigen verliert, viele inteMiailfee, geiaftvcUa viH 
nmfassender Lectflre sengende Bemef Th ^nngen nnd-snalyairt» «■ M 
selben an erlftntem, einen Theil der Jtabeln. fine IlIt bimp b ZaasMfl 
fiissnng würde vidleioht besser snm ZMe lÜMif hnbea. 
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Indem wir die Beepieehtmg einer Aibeit aoUieaaen, deren Bedent- 
flMDDkeit wir troffat einiger Binwendnngen, die wir an« glaubten erUuiben 
in dftrfen, herrorlioben, machen wir nooh anf den letsfeen Abedudtty 
der das Yeililltniee Leeeing'e za Lafontaine behandelt, beeonders anf- 
merhaam. Er zeagt von Belesen heit und Qelebrsamkeit, entwickelt 
eine intereaaante G^bichte der Fabeldichtung bis zu Lafontaine's 
Auf treten, analysirt und bekämpft zum Theil die Leesing'aohen Ab- 
handlungen über die Fabel und fasst die entgegengeeetzten Prin- 
cipien, nach welchen die beiden Männer, der eine mehr als Philosoph, 
der andere mehr als Dichter, die Fabel behandeln, in folgenden Sätzen, 
die wir hier mittheilen, bestimmt und klar zusammen (S. 175 f.): 

»Wir stdicn somit vor zwei Arten von Fabeln, die gänzlich 
von einander verschieden sind: die einfache Fabel mit ihrer streng 
abgeschlossenen Moral im Vordergründe, und die geschmückte Fabel, 
in welcher der Dichter seine Personen in Sceue setzt, sich in Ke- 
llexionen ergeht und den Bühnenapparat spielen lässt, die Fabel in 
Prosa, eine blosse Form der Moral, und die Fäbel in Versen, eine 
Poeeie^ nnerwShnt in Boüean'iB Poetik, aber anerkannt und populSr 
aeit LafiMitaine«. 

»In damaelben Qegenaatae, wie die Fabeln, atehen die Penri(n- 
fiehkeiten der Dichter derselben: Leasing nnd Lafontaine. Hier der 
nnmliige^ aoharfe, ana aich benniagehende nnd in aeine Zeit mit be- 
wnaater Enef|;ie eingreifende Leaaing, dort der atille^ müde, auf aich 
beaehitnkte Bonhomme, hier Prosa mit dem nfichtematen Verstände 
und der klarsten, kUhlaten Besonnenheit in straffem Qewande, dort 
Poesie aller Gattungen in verschiedenen Versmassen, hier eine strenge 
Einschränkung des Stoffes und gebieterieche Forderungen an den- 
selben, dort eine Fülle von Stoff", dem sich der Dichter ergibt, 
hier eine schwertscharfe, durchdringende Kritik, die rücksichtslos 
nach dem Muster der Antike schneidet und ordnet, dort ein gut- 
müthiges Nachgeben und ein künstlerisches Sichgehenlassen, hier das 
strengste Mass tmd die knappste Form, dort eine Fülle, welche der 
Form nicht achtet«. — 

Jedenfalls kann die Schritt dazu dienen, in Deutschland das 
verblasste Bild des grössten Fabeldichters der Weltliteratur aufs 
Nene aiifzulhschen und ftlr seine reizvollen Schöpfungen, die seit 
lange in die Kinder- nnd Schnlatnbe yerbannt sind, ein allgemeinea 
Inteveaae so erregen. Der VerfEuser widerlegt daa Vomrtheil, als 
kamie man in der FMwl, die noeh bente von den romaniacheQ 
Xatioiien eidtl?irt wird, bei aber mit der gaaaen didaetiadien 
Poeaie in die BmnpelkainBer dea Veralteten geworfen iat, kern 
e^enllieber Dkliter aain. 

Sn nUme Studmm Lafontaine's, an dessen FOrdenmg anaaer 
dem hiar beapvoahanan Buche die neue Gesammt-Ueb enwiaun g der 
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Fabeln mit den Illustrationen des berühmten Dorö ein trafflitkei 
H Ulfsmittel abgibt, lenkt viell^oht dieaen oder jeiMB unserer jflBgenn 
Poeten wieder der FtiJbeL sn. 

A. LAUN. 



Athalie von RacIllC. Mit einer literarhistorischen Einleitung und 
einem Commcntar versehtu von Otto Schau mann, Rector 
der höhereu Töchterscluile und des Lehrerinnen - Öemioars 
zu Kattowitz OiS. Hamburg, Otto Meiasner. 1879. 

Der Herausgeber der Athalie findet, dass die BehaodlnDg der 
fremdsprachlichen LectUre auf der Oberstnfe in vielen Anatritwi 
noeh sehr m wanacfaen tlbrig iSest, nnd wUl seinerseilB einen lUt- 
trag dam liefern, wie die Lectttre gepflegt werden aoll; den Schwer- 
pnnot derselben aneht er anf ethischem Gebiete nnd will die Ons- 
nuitik nnr da benuigeKogen wissen, wo das mm YersttUidsisi dei 
Gelesen^ nöthig ist Er schickt eine kane liteiarhiatorisdie Eue- 
leitong Torans über den GUssidsmns, dessen Entstehung, dessen 
Vertretung durch die sg. Plejade, erwKhnt Bonsard und Jodelle, 
Malherbe imd Boilean, den Bei esprit des Hötel Rambouillet mit 
einem Hinweis auf Moli^re's Pr^ieuses und Femmea Savantes, fener 
gedenkt er der Gründung der Acadömie fran^ee und bezeichnet Racine 
als denjenigen, in dem der Clasaicismus seine Vollendung erreicht 
habe; er spricht von dem Gesota der drei Einheiten als einer Fessel, 
in gleicher Weise von dem frauzösischen Hofe (Ludwig XIV.), dann 
von Racine's Stellung zu demselben, seiner Bedeutung als DichUr 
und gibt endlich eine kurze Ucbersicht über Kacine's Leben und 
Werke. So bietet die Einleitung ein überreiches Material dar und i>i 
iinmerbin geeignet, eine Anregung zu tieferem Eindringen zu geben, 
sowie auf die Leetüre der Athalie voi*zubereiten, wenn auch «■ 
näheres Eingehen darauf, wie der Dichter gerade zur AbfiMBoag 
einer Tragödie dieses Inhalts kam, sowie eine Darstellung der eigest- 
Uohen Tendenz der Athalie yermisst wird. 

Dann folgt Badne*s FMCaee, danach das eommentixte SML 
Mag es ja immeihin sein, dass die Behandlung der Leotflre noch 
irie&Msh im Argen li^, es kann das nnr seinen Grand habso ii 
der nagenUgenden Yorbildnng, die so Tiele Lehrar des PisiiiBsisfIws 
snr Zeit noch immer für ihr Ftaoh erhalten, aber der Heraniybw 
sollte doch bedenken, dass das gegenwirtig immer aalftener wird, 
dass gerade auf diesem Gebiete in der neueren Zeit, namentlich aodi 
durch die Veröffeutlichung gnt<er Special ausgaben, ein Zeugniss daf^ 
abgelegt wird, dass man sich nicht mehr an Oberflächlichkeit ge- 
nügen Ittsst^ sondern nadi Inhalt nnd Form in gkioher Weise d» 
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Selviftatelkr gerecht m werden sucht Der Herausgeber erwfthnt 
mit keinem Worte semer Vorgängeri obwol dies in seinem Felle 
schwerlich gestattet war. 1876 hat der durch seine Leistungen in 
der Erklänmg fruisteischer Schrifleteller rUhmliehat bekannte Prof. 
Dr. Adolf Lann im Verlage von B. G. Teubner in Leipzig die 
Athalio herausgegeben und zwar, wie seine »Vorbemerkung« besagt 
(»die si)rachlichen Noten besehrUnkon sich auf die Erklllrung wirklieh 
schwieriger Stelion«. >l5ei einem so voUendckn Kunstwerk musste 
die technisch -Jlsthetische und literarhist^jrische Suite besonders lier- 
vorgehoben werden«), wol so ziemlich uach demselben Plan und 
in derselben Absicht, wie das non schon drei Jahre später Otto 
Schaamann versucht. 

Untersachen wir nun, wie ihm «ein Versuch gelungen, in wie 
weit namentlich er seinem eigenen Programm tren geblieben ist 
Die Behandlung deesea, was er ak das ethische (Gebiet der LectOre, 
die Wirkung derselben auf die sitüiche and gcmttthUdie BUdnng 
(im Qge. mr VentoadeeUldnng) der Schfller beieichnet» ist von ihm 
nidit ohne Geechick Toigenommen, die häufigen Hinweise anf das 
alte Testament (die er ttbrigens auch hei A. Lann finden konnte) 
sind ftlr eine eindringende Leetüre der Aihalie geradean uneutbehr- 
licht nnd die Erörterung der biblischen AnfiPassong, wie sie sieh in 
dem 8tfld^e wiederspiegelt, ist in angemessener und zweckmSssiger 
Weise ansgefOhrt; aber — nnd darin liegt die Schwttohe der Aus- 
gabe — in Bezug anf die Behandlung des Grammatischen hat 
erstens der Heransgeber sein auf eine weise Beschränkung gerichtetes 
Versprechen nicht gehalten: es finden sich fast auf jeder Seite viele 
(grossentheils entbehrliche) sprachliche Bemerkungen, und zweitens 
verlangt der heutige Staiul des grammatischen Unterrichts eine 
andere Fassung von Annierkungen, als sie sich nur zu häufig in 
der Ausgabe tinden. Zu V. 5 wird bemerkt : De ce jour gehört 
zn /<- retour u. s. w., statt: De cf jour ist abhängig von le retour. 
V. 9 das .y in tous ist hier zu sprechen: Lernt jeder schon im 
Klementarcursus. — W 2\. ä cacher, Parenthese: »Ich will dir nichta 
Terbergen«, ist in dieser Fassung unverständlich; wie mir dieser 
Fäll sn beliandeln nöthig ersf^eint, mag der Heiansgeber ans mdner 
Anagabe des Awe 1, 1 n. 10 (Leipzig, Tenbner, 1879) ersehen. ^ 
Y. 83. J8i steht hier im ungewöhnlichen Knne (soll heissen: in unge- 
wObnlidiem Sinne): So gar ungewöhnlich ist es nichi> dass nach 
einem Vordenatie mit »wenn« tot dem Nadisatse ein Gedanke 
wie »so kommt noch dam, dass« zn ergänzen ist, der sich aber 
•na dem Zusammenhange Ton selbst ergibt. — V. ^7. Et nicht zu 
fibenetsen: Da fragt man doch mit Rechti wie geht das zu? Der 
HeraiMgeber müsste hier auf die Abweichung vom gewöhnlichen Sprach- 
gebrandi anfinerksam machen. — V. 113. De so» $ang trempS ge- 
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hört zu U thamp,: Hasste heissen: trempS de mm mmg alefat 

prildicativ zu le champ quil avait usitrpi par U meurtn, — 
V. 214. quetque^dont i'h pm/tsent für de qudque — quiU puissent 
Bine durchaus missbiftnohlielie Anwendung des Wortes für. Wie 
kommt Racine dazu, eine also doch angeblich falsche Wendung 
statt einer anderen, richtigen, zu gebrauchen? Wir wollen nicht von 
dem Verfasser einer Schul ausgalie, die ja den Lehrer nicht übertitissig 
machen soll, verlangen, dass er uns eine Erklärung der in diesem Fall.' 
von Racine beliebten Wendung gibt, aber es dürfen doch durch eine 
solche Brachyloj^e, wie sie in dem Worte ßir steckt, keine falschen 
Vorstellungen hervorgerufen werden. Wenn der Herausgeber also 
etwa sagen wollte: ^Quelque noble nrdeur dont ih puinnent hn'iler, 
ungewöhnliche Goustruction, statt derjenigen, welche jetzt (wenigäteoä 
in Prosa jedenfalls) dafttr eintreten müsste: De qudque nMe arimt 
qu*Ü8 puimieni frrdler«, so wKre damit TieUfliolii in einor SdnÜMs» 
gäbe genug gesagt — V. 282. EUmi vdt ßambeau m Toriiiiidai: 
Wk ist das mO^^iob in dem Vene: & de Daoid itmU r^Omi- 
le flambeau, dessen Constroetion dodi kerne andere sein kann, sli 
raXbmi ießambeau de Damd Hemtf — V. 885. Apr^e awrir gehört 
sn offeH: Hier war statt der nüssbrihidilielien Anwendnng d« 
»gehört sn« die Angabe der Oonstmetion yon V. 885 und 386 
wol kaum zu umgehen: Also »oonstruire: Apr^ avoir ofert les 
Premiers pains de la moisson nouvelle au Dien qoi nourrit les 
humains«. — V. 462. Approcher hier statt s'approcher: Als ob nicht 
auch sonst approeher häufig genug da gebraucht würde, wo wir 
im deutschen »sich nähern« setzen, wie jedes gute Wörterbuch aus- 
weist; wie lästig wäre in V. 462 ein: fJsez-rous lytus approcherf 
Es versteht sich von selbst, dass wir, da wir bei dieser Be- 
sprechung einzelner Stellen erst bei Vers 462 angelangt, sind und 
das Stück 1816 Verse zählt, derartige Bemerkungen noch viele 
machen könnten (es liegt uns thatsätchlich nach der Lectürc der 
Ausgabe noch eine Menge Material dafür vor); indessen werden die 
angeführten Einzelheiten bereits genügen, lun das oben von uns ab- 
gegebene allgemeine Urtheil hinreichend zu belegen. 
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l.Ucratnrblatt fltar ferauuriaeke naA roauuilaehe 

PlUlologle. 1880. 

No. 2*). P. Foerster. W, Foerster, Las mocedades del Cid de 
Gidllem de Gaatro. (VgL Körting, hier T, 102 ond Lemoke 2k, f. vom. 
Phii III. 131.) Der Beo. spricht sich sehr lobend über die neue J^aa^. 

aus, läiwt aber darauf eini<?e »einschränkende Bemerkungen« folgen, die 
kaum stichhaltig sein dürften. Er tadelt 1. die Beibehaltung der von 
Oaetro seihet ben&tsten Orthographie und Terlangt die moderne, ganz im 
Gegeu.xatz zu den Anforderungen der wissenschaftlichen KriÜk unsier 
Zeit. Sodann bedauert F. F. 2., dass nicht deutlich genug zu ersehen 
sei, wo die TextAnderungen Folge der Vergleichung mit der ed. princ. 
und wo durch Conjectnr veranlasst sind, und legt dadurch die Ver- 
mnthung nahe, er habe die Einleitung der Ausg. gar nicht gelesen, sonst 
hätte es ihm nicht unbekannt bleiben können, dass der Druck die ed. 
princ. mit absoluter Treue reproducirt, und dass jeder Fall einer Aen- 
derung in der Yar. lectio angegeben ist, so dass man bei jedem Buch- 
staben, bei jedem Komma, weiss, woher es stammt. Die vom Ree. be- 
handelten Stellen stehen sämmtlich im Original, daher fehlen weitere 
Angaben in der Ausg. Zum Schluag wird 3. comitatirt, dass das Spanische 
der Vorrede kein genuines sei, — vielleicht wird ihm dasselbe genuiner 
Torkommeo, wenn er erfährt, dass der deutsche Text des Hg.'s von einem 
Katio n aispanier, der sich als üebersotzcr de,s Deutschen in seiner Muttev^ 
spräche bereits bewährt hat, übersetzt ist. — Es ist zu Ijcdauorn, dass 
die RedactioQ des Litbl. einer so wenig begründeten BeurÜieiluug ihre 
Spalten eröffnen zu mflssen glaubte. W. F. — 

No. 3. E. Ludwig. E. Wölfflin, Lateinische und romanische 
Comparation. Erlangen, 1879. (Vgl. Romania VIIl, 615.) Lobende 
Beurtbeilung des auch für den frz. Philologen werthvolleu Werkchens. 
Eine Abhandlung (Strassb. Disa)» welche die Besnltate dessdben speciell 
f&r das Französische verwerthet und die Entwickelung der französ. Com* 
paration in einem Theile weiter verfolgt, geht ihrem Drucke entgegen. — 
U Sachs, Programme. (Flüchtige Anzeige einer grösseren Anzaid Ostern 
1878 und 1879 enebienener Programmabhandlnngen, deren Inhalt sich 
mit dem frz. üntenridlt, der frz. Sprach- und Literaturg^chichte be- 
Bchäftigt. und von denen ein Theil hier (I, 136- -iO und 476—9] bereits 
Besprechung gefunden hat, die meisten übrigen noch finden werden.) — 
Sp. 116 f. giebt C. Humhert eine Analyse der Tom Mai 1879 bis 
Jan. 1880 erschienenen Hefte des Molieriste (vgl. hier I, 295 — 9 und 
460 — 3), an welche sich lieherzigenswerthe Vorschläge für in dieser Zeit- 
schrift nach Abschluss der Jahrgange zu gebende li^[ister ^aoschlieasen, 
die wir in dem fertig verübenden 1. Bde. derselben leider nielit beachtet 
finden. — 

No. 4. R. Köhler. F. lAebrecht, Zur Volkskunde. Alte 
und neue AuüriMate. üeübronn, 1879. (Sammlung schon früher in Zeit- 
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•chriften gedruckter und bisher ungedruckter Aufsätze Liebrechte, die sich 
auf »Sagenkuude , Mährchen und Fabeln. Novellistik nnd Schwänze, 
Volkslieder, Mythologie, Religioiisgeschichte etc., allgemeine Litenitur- 
geechicbte, Sprachliches, Redenaurtoü etc« [Mittheilungen des Verf. 's] be- 
nehen und unter denen eine Anzahl auch für den franz. Literar- und 
Culturhistoriker von Wichtigkeit sind). — K. Foth. F. HwinrntL IVr 
Werth der neueren Sprachen al^^ Bildungamittel (vf^l. hier I, HO.) Wir 
können dem liec. in t^iuer Behauptung: >Eü ist zu bedauern, dass Ar- 
beiten wie dieie noch immer nicht zn den ftberflüssigen zu i&hlen ^ind« 
so wenig beistimmen, dnss wir (•bt'rfliichliche und unsell^jit ständige Ela- 
borate wie das H.'s nicht nur lür total überflüssig, sondern selbst für 
Bchädlich erachten, weil sie ganz dazu geeignet erscheinen, auch die 
gute Sache des neoBprachliehen ünterridne zu diMsreditiren, und eben 
80 wenig wie die Redaction des Litbl. können wir ferner dem Ree. 
Recht geben, wenn er glaubt »dass die alten Sprachen «sowohl in formnler 
als materieller Hinsicht an Bildung.swerth den neueren bedeutend nach- 
■teheo«» um m weniger als wir nicht einmal wissen, ob Ree an der be- 
treffiwden Stelle vom Bildungswerth der Sprachen überhaupt oder bv 
von dem, welchen diosolbcn im Schnhuiterrichte be-itzeu können, «rpricht 
Auch von ihm werden nämlich diese beiden sehr verschiedenen Dinge 
nicht sorgfältig geschiedm. Auf die fibrigen, zum TheO lehr gewagten 
Behauptangen F. 's hier einzugehen, mfiasen wir uns versagen, dz 
allgemeine Ausstellungen, wie die seinigen, nch nicht mit einigen XmIm 
austragen lassen. 

Romanlift* 

IX, 4. Mki.anges. S. 117. .1. ririch. Pisciare oir., lt. pi-cwrf. 
frz. pisser ist nach U. von einem Verbum *pistiare (v. pletHm, pc. pf. 
von pinsere, treten, stampfen) abzuleiten ; zum Erweis der Möglichkeit 
der 13egrittsentwickelung wird auf das dtsch. »-das Wa^r abschlagen« 
und die I^llippe in dem selbst zweifelhaften andare (aler) adSart 
addere verwiesen. Mim .sieht, die reue Ableitung steht auf schwachen 
Füssen. — ib. 11. Coruu. Od hoc illic. C. macht darauf au^merk!^am, 
dass aus dem früher allgemein angenommenen, jetat aber mit Orimm vaA 
Tobler ebenso allgemein durch noc tüte verdrängten Etymon hoc Vhtd 
für oil (nfrz. ovi) gar niclit oil hätte entstehen können, da Uhtd (rii hfii^'r 
*illum f. illudj el ergeben müsste, wie ecce illud (oder dafür steheniies 
§ece UhmJ in der That e«l ergab. (Vgl. Hall., C^. S. 108. Homing in 
den Rom. Stud. IV, 250,) — S. 118. C. Joret. Etymologies fran^aUes. 
1) ebrouer, s'ehrouer. hrone'e, br(o)uine. Aus ahd. prot, prod, altengl 
hrodht (ne. broth), volkslat. *broda (it. broda) entstand afrz., dialektiacb 
noch erhaltenes Snbet. brwf (nfrs. drous«) »Brflhe« und Terb. ftreiMr, 
»brühen« , wovon ebnmtr (tat + brouerj dtsch » a u shvfihiD«, und mit er- 
weiterter Bedeutung »-spülen«, afrz. (nicht bele<j^es) wie neunorm, hrmt 
bedeutete aber auch zugleich der »Schaum«, ebenso brouer »schäumen*, 
daher nfts. 9*^rtnter^ »schnanbeni schftumen« ; nfn. Warner »spQlen« uad 
»*Ar<mer »schnauben, schäumen« sind also gleichen Ursprungs. Von 
hrove in seiner letztgefrebenen Bedeutung sind auch abzuleiten nfr? 
brouee, norm, brouine, frz. bruine^ »Kebel, Staubr^en« und ihre weiterüi 
Ableitungen hrouiner^ bruiner, brauctehmer »rieseln, nebeln«, und fcnur 
hnmttnard (frflher brouülas), und wohl auch brouiller. Vgl. Diez Wh. 
üc. 8. V. brouee, I brodo und broglio, wo auf den gleichen Stamm fprod. 
brodh) hingewiesen wird, auf den auch brouer (Wb. 11c.) »verbrennen, 
»(von der Sonne) verbrühen« zurückzulühren ist. — 2) Nfrz. uiWV 
»Engerling« tob ahd. modo, mhd. und nbd. mad^, goth. ae. m^i h * . 
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alte, motfto, woraos ▼olkslat *iiMkio, obL mad&nem, tn. ^maom, man, 

-wie aus pavonem, paon, *pan. — 8) tnerlan »Meerhoclit« (GaduB mer- 
laugus), nach J. von Jat. mertdus und (dem cltsch. Suffix) ing, analog 
kareng von Bäring^ oder wie G. Park mit Hecht corrigirt, aualog 
0peAam. Ton SpwUng, Neaproy. fn«rton, ist dem Fn. entletoi Die Ab- 
leitung wird von G- Paris angezweifelt, der auf das von Diez erschloflsenat 
aber nicht zu Iwlegende deutsche Merling ( Meer-ling) zurückkommt. — 
4) Frz. mtrlus von lat. mer(ujl(usj (Fisch- und Vogelname) + "uceus', 
mtrlmdkt Ton merfuJl'UCHh also Fem. su *nurfn)lueeu8, mid kwar ans 
den Dordweitl. Mundarten (wegen «Ss=cA) ins Hochfranz, eingedrungen; 
beide Formen sind so verwendet, dass merlm* den Fisch (gadus merluccius, 
Kabeljau) im natürlichen Zuataude, mtrluche den getrockneten (Stock- 
fiaeh) beseichnet. Die alte Abteitnog ▼ob maris-Iuseius ^ Meer-heeht 
ist irrig. — 5) crpku »Hornfisch«, modernes Fremdw., ist nichts weiter 
als ein mundj^erecht gemachter dt*ieh. Ilornfi^ch, holl. horenvisch, eine 
Nebenbildung nicht schlimmer als die volksetjmologische UmgCHtaltung 
dea mhd. 8e€lji»ek (nhd. Schellfisch) zu escU^n)^ aigUßn, aigrefin. — 
8. 126. P. iM(eyer). Quia, nach Ac. nnd Uttritf nur in den sprich- 
w(5rtlichen Werulungen etre a <jni<i und mettre ä quia gebräuchlich, mit 
der Bedeutung »etre reduit ou reduire qu. a ne pouvoir r^pondre« ist ins 
Frz. aus den scholastischen Wendungen ««tre qtnia UTstarwr&at oTt) 
und demtmatratio <juia ebgedrungen, und Är» ä qtda bedentet also ur- 
sprünglich : flieh in der Lage befinden, inu- das »Was« zu kennen, nicht 
auch diL3 »warum (ro ^lori, propter quidj«. Diese Erklärung Ui ent- 
schieden der Littre's s. v. vorzuziehen : »itre a quia repr^sente la Situation 
de celui k qni, daos la controTerse» on pose une question cur ou quant, 
et qui r^pood qtda, «ans pouvoir aller plus loin.« — S. 127. A. Del- 
boulle. Martin - baton . I>er Artikel zeigt, da.ss die von Littrd Dict. 
nach Jamet angegebene Herkunft des bei La Fontaine, Fables IV, 6 
erwfthnten Martin' bdton irrig, dieser Ansdnick vielmekr weit Alteren 
Ursprungs ist und vielleioht seinen Ausgang in einer Stdle des Roman 



et danoises d'un conte pieard. Bringt zu dem einem von Uarnoj in der 
RofDaiiia VIII (vgl. Zs. f. nfn. Spr. I, 277) mitgetheilten Mftrehen, in 
welebem von dem Manne enlUilt wird, der sich in die Hände spuckt 
und in Folge dessen mit den an seinen Füssen hängenden Gefährten in 
den Brunnen fällt, vier weitere Parallelen: zwei indische Erzählungen 
nus Somadeva's KatbüsaritHägara X, c. 65, 177 u. 200 (Leips. 1866) nnd 
swei dänische Märchen, denen G. Parin in einer Anmerkung noch ein 
analoges frz. Kinderm&rchen hinsufügt Weitere Parallelen s. Zs. f. rem. 
Phil. III, Ö. 11. - 

PuuooiQUBS. Bei Besprecbung der Astws äea lanvue» nman«» 
1879 no. 9—10 bezweifelt P. Meyer (S. 258) die von C. Revillout L c. 
angenommene Vermischung von drille fiu vn drille; bei Lafontaine 
Fabl. XI, 3: le pauvre driUe) und den drilles (chilfous). S. 159 antwortet 
Meyer auf Boucherie*s gelegentlichen Ausspruch: »c'e^ encore en Alle- 
ma^ne que nos appfsntis en philologie romane vont faire leurs Stüdes 
plutöt (ju'en France, on ce nouvel enseignement vient a peine de naitre« 
mit den Worten: »N'en deplaise a M. Boucherie, il y a bien des annees 
que leiueignement de la philologie romane existe au College de France, 
h f^eole des churtos, b T^le des bantes modes, et les profeasenrs 
charg(5.s de cet enseignement peuvent porter ti'moignage que pour un 
FraD9ais qui va dtudier la philologie romane en Allemarrne, il y a chaque 
tam6ei des douzaines d'etudiants allemauds qui vieunent Tetudier ä Paris, 
non «na profit apparemaaot, ear plnsieon d'entre wx oeenpent aeta- 
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ellement des chaircs dans les univereitÄ» de leur pays.« Diese patriotiaclie 
Replik M.'b köonte den Glauben erwecken, alu zögen deutsche Studirende 
deshalb nach Paria, weil sie in ihrer Heimat nicht genügend Gelegen- 
heit fanden, sich in dem Stndium der romanischen Philologie (aber auch 
der franzÖH., weshalb wir hier darauf eingehen) auszubilden. Dem ist 
nicht so. M, übersieht, dass die deutlichen Sludirenden. die gewöhnlich 
ein, seltener zwei oder noch mehrere Semester in Paris verweilen und 
dort die ronianiatischen Vorlesungen der Herren G. Paris, P. Mejer und 
A. Darmesteter zumeist besuchen, nach Paris ziehen, weil sie sich im 
praktischen Gebrauch der frz. Sprache ausbilden, die Hauptstadt unser« 
romanischen Naclibarvolkes kennen lernen, oft daselbst auch handijchrift- 
liche Studien treiben wollen, wozu Paris so reichliche Gelegenheit bietet. 
Dass sie zugleich die Gelegenheit benutzen, sich auch durch Besuch der 
Vorlesungen der genannten vorzüglichen Fachgenossen wissenschaftlich 
weiter auszubilden, ist eine höchst erfreuliche Erscheinung, die dadurch 
unterstützt wird, dass den jungen Leuten ihr Aufenthalt in Frankreich 
gar nicht als Studienzeit angerechnet wird, wenn sie nicht zugleich den 
Nachweis liefern, sich daselbst auch wissenschaftlich beschäftigt zu haben. 
Deutsche Professoren der romanischen Philologie, die ausschliesslich ihre 
Ausbildung in Frankreich erhalten hätten, gibt es un.seres Wissens nicht; 
und auch dass französische Studirende der romanischen Philologie nar 
selten nach Deutschland kommen, hat für Deutschland nichts Beschi- 
mendes; französische Studirende der romanischen Philologie sind aber 
auch in Frankreich noch immer Seltenheiten, in dem Maase, dass sogar 
in Paris in den Vorlesungen G. Paris' die deutschen Hörer die über' 
wiegende Mehrheit zu bilden pflegen; es ist also schon daher, von an- 
deren Gründen ganz abgesehen, nicht anders möglich, als dass nur weniff 
Franzosen romanische Philologie in Deutschland studiren. — S. 166 ff. 
bringt eine anerkennende Anzeige des 1. Heftes der Zseh. f. n/rg. Sfr. 
u. Lit. aus der Feder G. Paris', welcher von diesem bemerkt: On y 
trouve presqoe exclusivement, soit de l'ancien fran9ais, soit du francai* 
moderne dclairci par l'ancien. On y remarque aussi entre la langue et 
la litt^rature une grande disproportion, toute a Tavanta^e de la premiere. 
Wir müssen zugeben, dass unser erstes Heft allerdings Altfranzösisches 
mehr brachte, als man von einer Zschr. f. neu frz. Spr. erwartet haben 
wird, doch war dies rein zufällig; wenn wir uns aber stets bemühen 
werden, womöglich nur durch djis Altfrauzösische erklärtes Neufraniösisch 
za bringen, so sind wir darin des Beifalls G. Paris', wie dessen aller 
Komanisten gewiss. Das Missverhältniss zu Gunsten der Sprache wird 
man in unsern neueren Heften geschwunden sehen ; es steht vielmehr zn 
fürchten, dass die Literatur allzusehr das Uebcrgewicht erlange, wa« nur 
der Ausdruck der gegenwärtigen Lage des von uns vertretenen Fache« 
wäre, da augenblicklich das wissenschaftliche Studium der nfrx. 
Sprache allenthalben fast ganz darnieder liegt, während das der nfrx. 
Literatur auch in Deut«chland in immer grösserem Aufblühen begriffen 
ist. Hoöentlich tritt auch hierin in nicht allzu langer Zeit das richtig 
Verhältniss ein, wofür wir nach Kräften beizutragen suchen werden. — 
Die Besprechung enthält 2 Besserungen zu Stengel 's Aeltesten Anlei- 
tungsschriften (S. 12, 16 1. vülein Uigneus und S. 17, 10 1. tanqttfnM 



der Chabaneau'schen Hist. et Theorie etc., deren Werth sonst von G. P. 
vollkommen anerkannt wird. 

Chronique. S. 174. Det philologisk-historiske Samfunds Minde- 
skrift i Anledning af deta 25aarige Virksomhed, 1854 — 79, enthält 
S. 197 — 204 einen Aufsatz Thomsen's: Andare — andar — anar — 
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aller, in welchem der Vernich gemacht wird , alle die^e Wörter auf 
arnbulcwe zurückzul'ühreu, welcher Ableitung G. PariH mit Hecht wider- 
■^ricbt, naeh welehem, wie nach Ulrich (s. o. 8. 274), dat Qnindwort in 
einem *addare zu suchen ist, dai oufl addrre durch die dem Volkslat. ge* 
wöhnliche Zersetzung kl. Va\. Compoaita (addere von nd dare) zu er- 
klären ibt. Die Schwierigkeiten auch dieser Ableitung werden von i:'. nicht 
flbersehen. 8. 215—281 brin^ die genannte Denuohrift einen Artikel 
Tritr*« Om futurum og Konditionalis af dei romanske verbum essere, 
worin d;is frz. fut. ufrai (it. «nrA^ von sfdere ( + haheo) iil'^'oleitet 
wird, welcher Ableitung G. Paris zustimmt. T/s Erklärungen von 
aid(i)er = agitare (od. adjwtare), envtrrai ^ mmdim Ikaheü («nvefttA 
iat wohl ans envterai, niclit enveierai, wie G. F. angibt, contrahirt) 
werden von G. P. mit Recht zurflckf^ewiesen. fare W faire des Berol- 
scheu Tristan beweist allerdiogd nichts; a ist hier, wie ho häufij^ in agn. 
Ht«?., aus ai entstanden. — S. 175 werden A. Loquin Le^ mt51odieapopu- 
laireti de la France. 1*^ serie (Pari», Hichault) und die Diss. E. Weben 
lieber den Gebrauch von deroir, lai.-'.'^ier etc. Inbciid erwähnt. Letitere 
Abhandlung wird auch hier eine Besprechung buden. 

E. MÖSCHWITZ. 



Magazin Cttr die I^lleratiir des Auslaiides* 49. Jahr- 
gung. (1880.) 

Nr. 1. 8. 101. Engel: Herr Vidtor IWet. (Eme scharfe, aber 

gerechte Polemik gegen Tiasot's: Lea mystferes de Berlin, ein Werk, das 
selbst die französische Presse todt Hchweigt und das mehr als schamlos 
ist.) Nr. 8. S. 113.- A. Ö. Lady Fauvette, par Marßuerite van de 
Wide, Le VasMur. Paria 1879. (Die Gescniohte einet Terarmten 
Müdohens, dae die Armuth nicht zu ertragen versteht ahd, nach frflhercm 
lieichthum sich zurücksehnend, dahinsiecht). Eine anspruchslos«^ Novelle, 
ohue psychologische Vertiefung. — Nr. i). S. 121. Helwig: Von den 
fremgOsieehm T%Miem. (Ree. Bespricht nnd enUilt den Inhatt Ton Albert 
Delpit's Fils de Coralie.) — S. 127. 0. Heller: Mauroy. Roman de 
Arii>'dt^e Dftorme. Paul Ollendorf. Paris 1870. (Kurze Inhaltsangabe 
dieses Bomans, der nicht der naturalistischen Schule angehört imd selbst 
jnngen Damen empfohlen werden kann.) — Nr. 10. 8. 188. Eduard 
Engel. Le divoroet von Alexandre Dumas Jüa. Pari.s. Calmann L^vy. 
1880. (Ein interessanter, feuilletonii^tischer Artikel, der mehr die Art 
und Weise beleuchtet, wie Dumas gegen Abbtl Violieu, den Verf. der 
gegen die Ehescheidung gerichteten Schrift >Famille et Divorce« pole- 
misiert» als anf Dornas' Schrift einest.) G. BALKE. 



lia CliauHou» Bevne Bi-Mensuelle, Archives de la Chausun, 
&ho des Soei^tA Lyriques, Fftraassant le \^ et le 16 de ohaqne nurfs. 
Uedacteur en Chef: L-IIenry Lecomto. Directeur-(Mfant: A. Patay. 
Librairie ancienne et moderne A. Patay. Paris. 4". 

Das französische Lied charakterisiert wie das Lied keinem anderen 
Volke» das innerlidie nnd ftosserliehe Leben seines Landet. Denn es be- 
gleitei alle ötfentlichen Yoi^nge Frankreichs: Siege und Niederla^n, 
patriotische Handlungen «nd Attentate, Entdeckungen, Lächerlichkeiten 
— alles liefert Stoff zu einer Chanson. Mag das französische Lied Beifall 
¥latr*V^ oder angreifen, lachen oder weinen, sa philosophischer BShe 
lieh erheben oder an zweifelhaften Orten sich in sohlechter Gesellschaft 
befweg en — fOr den Beobachter bleibt e» stets ein interessanter Gegen* 
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stand des Studiums. Trotz dieser seiner kulturhifttoriBchen Wichtigkeit 
waren bisher die Anläufe, ihm ein besonderes Organ zu schaffen, nicht 
glücklich. Zuerst erschienen der »Momus« und der > Jovial«; sie 
waren vollständig vergessen, als 1863 »La Muse Gauloise« erschien, 
die es auf 31 Nummern brachte. Ein noch kflrzores Dasein war dem 
1864 erscheinenden »Bonnet de coton« beschieden und 1866 Hess der 
Chansonnier Eugfene Imbert unter dem Titel »Lo Chanson« eine Pn.be- 
nnmmer vom Stapel, welche die einzige ihrer Art blieb. Dann folgt« 
»La Chanson Fran9ai8e«, die als Prachtausgabe von Charles Coligny 
begonnen und von Alfred Leconte bescheidener fortgesetzt wurde. EdJ- 
lieh, am 1. Mai 1878, erschien die erste Nummer der oben genannten 
halbmonatlichen Rundschau La Chanson, die ihren dauerndeien Erfolg 
vornehmlich der umsichtigen Leitung L. -Henry Lecomte's verdank! 
Sie biingt halbmonatlich die Biographie und das Portrait eine.«* der reit« 
genössischen (zuweilen auch eines älteren) Chansonniers, femer vergea»eoe 
oder noch nicht herausgegebene Lieder, Artikel über den Einflus^ und 
die Geschichte des Liedes, Verzeichniss aller neuen auf das Lied beiilji- 
lichen Verötfeutlichungen und endlich die Chronik der Pariser Chanijounier- 
gesellsvhaften Le Caveau und La Lice chansonnifere. Von (He?cn 
beiden Gesellschaften, deren Mitglieder sich zu literarischen Zwecken ver- 
sammeln und einmal im Monat gemeiuschaftl ich diniren, i^t Le Cavpau 
sehr alt; er wurde 1735 gegründet und 1808 von dem Buchhändler Ca- 
pelle erneuert; zu dieser Zeit gehörte ihm der berühmte Chansonnior 
D^saugiers an, der viel zu dem Ruf beitrug, den die Diners des 
modernen Caveau bald erlangten. Auch B^ranger wurde 1813 Mitglied 
dieser Gesellschatt. La Lice chansonni^re ist jüngeren Patunif 
(1835 gegründet) und mehr eine Vereinigung der jüngeren Chan<oDnierf 
und Pontes im all^meinen. 

Obgleich die Mitarbeiter der »Chanson« meist jüngere, wenig be- 
kannte Schriftsteller sind und obgleich die Zeitschrift in Frankreich «»Ibst nur 
in engeren KreLsen bekannt ist, so ist ihr Inhalt doch für das literarische 
Studium der Geschichte dos franz^ischen Liedes wertvoll und die Bericht- 
erstattung über sie in dieser Zeitschrift durchaus am Platz. 

Der erste Jahrjjang (1. Mai 1878 — 16. Decomber 1878) nmfhÄrt 
10 Nummern, da die Zeitschrift anfanglich nur monatlich einmal, 
12 Seiten in-4'', und erst vom 1. November 1878 ab monatlich zweimal 
je 8 Seiten in-4", erschien. Der Jahrgang 1879 enthält die Nummern 
11 — 34. Der dritte Jahrgang 1880 mit dem ich diese Berichterstattung 
eröffne, beginnt also mit Nr. 35. 

Die sechs Nummer 35 — 40 (1. Januar 1880 — 16. Mai 1880) ent- 
halten unter dem Titel Galerie des Chansonniers folgende 3 Biographien: 
Eugene Orange von L.-Henry Lecomte, Jules Echalie von Eugene 
Bai 11 et und Charles Supemant von Eug. Imbert. Nach der Ge- 
wohnheit der Zeitschrift folgt auf jede Biographie ein Lied des betreffenden 
Dichters, E. Grangd (geb. in Paris 16. December 1813), mit »einem 
eigentlichen Namen Pierre- Eugene Bartd, ist für 1880 Vorsitzender des 
Caveau; er ist nicht nur Chansonnier, sondern auch ein fruchtbarer 
dramatischer Schriftsteller, der für den Tagoebedarf der Pariser Volks- 
theater arbeitet. Der Chansonnier J. l«^iChali^, geb. 1846 zu Dijon. gegen- 
wärtig Vorsitzender der Lice chansonnibre, hat mit Glück die alte Art 
der Chansons ä tiroirs erneuert; diese »Schubfachlieder« sind Couplet», 
die nur durch den Refrain zusammenhängen, indem jedes Couplet einen 
anderen Gegenstand behandelt, der zur Illustration des Refrains (gewöhn- 
lich eines Sprichwortes) dient. Von Charles Supemant (geb. 1815, gest 
1873), der seino Lieder mehrfach unter dem Pseudonym Carle Duud 
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veröüeutlichte, erschieuen hier und da zerstreut einige sechzitj Liuder. — 
Unter Titel Les melodies d€ Schumann giebt A. Bd^niat dar 

musUraliscibe Schiift.-'t eller der Chanson, Bilder und Seinen, welche sich 
ihm beim Klüiiu' »So hunianu 'scher Lieder entwickeln; in Nr. 3G ist das 
Morgeiilied, iu 2sr. 3U der Niu»baum in dieser Wciäu paraphrasiert. In 
dem sehwongvoU geiehriebenen Auftais La Muai^jue populair^ iraiat 
dorsolhe Schriftsteller darauf hin. daas Luther durch seine Choräle die 
ilu-?ik in die Kirche und in die Schule verpflanzt und dadurch volks- 
tümlich gemacht habe. Der Artikel La statue de JScran^er in Nr. 40 
von Henry Leeomta beriobtet aber nenerliehe energische Sohritte^ 
welche das Comite sur Errichtung einer Statue B^rangere beabsichtigt, 
um den bisher angesammelten Fonds von 5000 Franken auf die erforder- 
liche üöhe zu bringen. In der Julinuuimer der Chanson vom Jahre 1Ö78, 
welebe amBehlienlich dem Andenken B^ranger*« (gest. 16. Jnli 1857) ge- 
widmet ist und unter andumn dreihundei-t bisher nicht ersdiienene 
Verse des grossen Chansonnier mitteilt, hatte nämlich II. Lecomte einen 
feurigen Aufruf zur Errichtung einer Statue Bt^rangur s erlassen. Er hatte 
sodann ein Comite gebildet, des^n Patronat (pr^idence d'honneur) Victor 
Hugo fibeniahm und dem sich unter auderen der Akademiker Ernest 
Ii^ouvt^ und der Chefri-dacteur des Siecle, Fh. Jourde, angeschlossen 
haben. Es steht zu erwarten. da.is die verdienstvollen Bemühungen dieses 
Comite's schliesslich ^ von Erfolg gekrönt sein werden. <— - In den aus 
Algerien datierten Etudes sur les chants etrangera bringt P.-E. Plrard 
(Nr. 30), der schon in friihereu Nummern der Chanson russische Volks- 
lieder mitgeteilt hatte, die höchst gelungene llebersetzuug eines arabischen 
Volküliedüb. — Ausser den genannten Aufsätzen, der Bibliograuhie uud 
den die deutsohen Leser weniger interessierenden Vereinsnacfaricnten &iir 
halten die besprochenen Nummern der Chanson gegen vierzig mehr oder 
minder wertvolle Lieder und Gedichte, worunter zu dreien auch die 
Melodien in Noten mitgeteilt sind. Sehr iinsprechend ist unter diesen 
die Musik, welche J.-Q. Thorel sn der Idylle La NuU dea amomrs von 
Clement Casse componiert hat. Unter den übrigen Gedichten sind 
hervorzuheben: Le Dieu des vieilles (icns und L't'couome von Louis 
Bogey, beides Gedichte, welche in den monatlichen Preisausschreiben 
der Chanson den I^reis daTOntmgen; Tb wmi«n94u von Gh, Segouin; 
Ahm mfanU von Auguste Gouts; die in zehn.silbigen Versen mit 
Cäsur nach der fünften Silbe geschriebene Nouvelk legende du temps 
jadis von Bertol-Graivil uud die NachaUmuug der Schiller 'sehen 
Teilung der Erde La pari du pok* yon Leeomte. Soweit in <dnem 
üfterarischen Blatte die politische (Serinnnng zum Ausdruck kommen 
kann, int dieselbe in der Chanson von ihrem Erscheinen ab durchaus 
republikauiach. In dem Kampfe, den die französische Regierung augen- 
blicklich gegen die geistlichen Orden führt, secundiert ihr ein anonymer 
Dichter in dem an den Unterrichtsministcr Jules Ferry geriditetm Chand 
republicam (Nr. :^7). der mit der Strophe schlies-st: 

Jour radieux, Ibvc-toi sur la Fraucel 

Vive Ferry! vive VArticle sept! 

Dans an transport de joie et d'esp^raneet 

Saluons tous cet immortel projet. 

Nons cha.s,seron8 cette milice noire 

Dont Fair beat cache l iniquite; 

fit nos enÜMiti diront notre viotoire. 

An eri d'honneur, patrie et Itbert^! 

£. 0. LUBARSCH. 
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Nr. 10. 1. Januar 1880. Epitaphes inediUa. G. M. theilt aiu 
den Muses Juveniles de Charles- D^iri^, Boyer de Noumicy, Paris 1690, 
zwei Epitaphe auf Molibre mit, von welchen das zweite bisher ganz un- 
bekannt war. — Un compte d apotkicaire au tempe de Molirrf. Zum 
Beweise dafür, dass die Rechnung des Apothekers Fleurant (Mal. im. 1, 1) 
keineswegR übertrieben, sondern »d'apres le document humain« gearbeitet 
sei, druckt der Moli^riste in extenso eine neulich entdeckte Rechnung ab, 
welche ein M. Parra in der noch jetzt bestehenden pharmacie Patau, 
Carcassonne, während der Jahre 1645 — 1658 contrahiert hat. Trotzdem 
eine sehr schwere Krankheit kaum in der Familie des Biedermanns vor- 
gefallen zu sein scheint, hat er doch für Abführmittel, diverse Siru|», 
clistbres iaxatifs etc. etc. 185 L. 18 s. zu zahlen. Wohl unsl — Lr» 
Femmes Savantes et les Meininger a Wien. In angenehmem franx^^ci- 
schen Stil berichtet Friedmaun über eine, wie es scheint, recht ge- 
lungene und vom Publikum gut aufgenommene Aufführung der Femm. 
Sav. durch die Meininger auf dem Ringtheater, am 21. Nov. 1879. - 
CoRREsroNDANCE. Ch. L. Livct theilt aus »Araspe et Limandre« (nou- 
velle, Paris, chez Claude Barbier 1672. 2 vol.) einige Stellen mit, welche 
Urteile über Molibre und einzelne seiner Stücke (Bourg. Gent, M. de 
Pourc, La Com^die des Mddecins (sie) enthalten, welche allerdings mehi 
interej»8ant als wertvoll sind. Marnivouche dnickt eine interesssante 
Stelle ab aus einem obscurcn Buche »L'Esclavage Rompu, ou la Society 

de« Francs- P s. (Par Le Corvaisier) k Pord^polis (Ca^) ä l'en- 

seigne du Zdphire- Artillerie. 1756. Das Citat betrifft die Femm. Sav.: 
Eine Comtesse de P . . . kommt in der Mitte des XVIL Jh. 's nach Pari«, 
gerade als Mol.'s Stern am hellsten strahlt. Sie besucht eine Vorstellung 
(wahrscheinlich) der Femm.-Sav., und setzt sich in eine der ersten Logen. 
Beim zweiten Act schon sind aller Augen auf sie gerichtet, man klatscht 
ihr Beifall und feiert sie als das leibhaftige Vorbild der auf der Bühne 
verspotteten Precieusen. Wütend verlässt sie das Theater und ist von 
Stund un Mol.'s erklärte Feindin, da er sogar den »ton des meilleares 
femmes et des mieux i^lev^es« nicht verschont. — Revle Th^lktrale. Aui 
dem diesmal auch für Nichtfranzosen recht interessanten Monatsbericht 
hebe ich nur einen Punkt hervor, MoUere en Amrrique. J. Brander 
Matthews, New -York, hat in The Musical Times and Music Trade -Re- 
view einen Artikel veröffentlicht über Brouson Howard's aus Mol.'s ^cole 
des Femmes und Jlcole des Maris zusammengeschweisste »nouvelle et 
pittoreaque comddie« ,Wives', welche am 18. October 1879 in New- York 
aufgeführt worden ist. Die Personen haben fast alle ihre Namen ver- 
ändert, auch sind selbst Couplets eingeflochten, Agnes singt (Act. IV): 
Fm such a little fool etc.! Aehnliche amerikanische Entstellungen mo- 
libre 'scher Stücke sind: The Non- Juror von C^ibber und The Hypocrite 
von Bickcrstaff (Tartuffe), The Robust Invalid (1870) von Charles Reade 
(Mal. im.), Amphitryon von John Oxenford (nach Dryden) und der in 
Australien zur Auffilhrung gelangte Peacock's Feathers (Bourg. Gent) von 
von Marcus Clark. — BinuoGKAnuE Moueresqle. Du Monceau seigi 
an: 1) eine bei G. P. Putnam und Sohn soeben erschienene englische 
Molibre - Uebersetzung von Charles Heron Wall, welche in London schon 
bei Bohn erschienen ist. Sie soll sein »trbs sup^rieure a celle de van 
Laun«. 2) Den vieiien Bd. der bei Jouaust erscheinenden UUi^trierten 
Moliere- Ausgabe \l'am. m6d.; le Mis.; Möd. m. L). 3) Le Boorgeoi« 
Gentilhomme, herausg. von H. Früsche. 4) Molibre's Werke, mit deot- 
schom Commentar etc., herausg. von Prof. A. Laun. Band XII, (L'Im- 
promptu de Versailles, le M&riage forc^, le Sicilien und la Ck>nteflw dDs* 
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carbagnas. 5) Die zweite Aufl. von der üeberHetiung des Sganarelle von 
Alfred Friedmann. 6) Ein von BenJ. I^i/teau veröffentlichtes Portrait 
der Da Fue. 

Kr. 11. A. Meliere, stancee dites au D^jeünflr da Mc^SAnite von 

K Garraud, Doyen des Penaionoaires de la ComMie-Pran^aiBe. — 
N£CROLOCi£. Le Molieriete Blanckemam. Jean -Baptiste- Prosper BL« 
geb. Mi Bönen den 16. JaU 181^ tlurb tm 85. DMember 1879. Er hat 
neh TVdimt gemacht als Dichter durch seine in fenclnedenen Auflagen 
erschienen Pommes et Poesies (sein Gedicht »le Monument de Moliere« hat 
eine »mention honorable« durch die Acad. davongetragen), ferner als 
Heranaif. der iSmnm eompIMet de RmMtrd, -eDdllcli nb Bibliograph 
durch Aufsätze in mehreren Zeitschriften. Für den Molidriste hat er 

Eßliefert den interessanten Artikel »Le Germe du Tartutfe« in Nr. 3. — 
'A universaire du Quinze Janvier. Am 15. Januar d. J. Vor- 
mittags Uhr versammelten rieh 12 als Re<1acteure tmd Mitarbdter 
des Molieriste oder als Mitglieder der Coniedie - Franc, bekannte Männer 
in einem Salon des Cafr CorAzza (Palai.s Royal), um durch ein feierliches 
Früh.Mfück den 258. Geburtstag Moliere's zu begehen. Monval toastete 
auf die abwesen4en Mitarbeiter und auf die Com^ie-Fran9ai8e. Ihm ant- 
wortete Got von der Com.-Franf., welcher dem Moli^iine »longue vie 
et jirosp^rit^« wünHchte, und Oarraud tnig sein schwungvolles Gedicht 
lA Moliere« vor. Viele pariser Theater feierten den Tag durch Autfuhrune 
Moli^re'scher Stücke. Die Com.-Fran9. z. B. gab den Misauthrope und 
Malnde Inumure (mit Ceremonie), welche durch ein munteres Gmeffen- 
beitÄ-*tnck >Diogbne et Scapin« von Eugfene Adenis*) getrennt wurden. 
Auch in andern Städten fanden Festvorstelhmgen, wie m Bordeaux, oder 
Festvortr^e. wie in Genf (von Alphonse Scheler), statt. — Deiix mots d 
propoM du Tartmfe, Die gewOhnhdie Anseht Uber die Rangatellung der 
Haaptpersonen im Tartufte ist die, welche Pritsche (Namenbuch p. XXIV) 
aaaspncbt: Einige Stücke schwanken in ihrem Tone zwischen der höhe- 
ren Bourgeoisie und der Hofwelt, die in ihnen auftretenden oder erwähn- 
ten Fenonen jnhOren nnr halb nncl halb den ▼omehmen Kreisen an, 
wie diee Ton "^rtuffe und den Femmee Saiantei jeder aufmerksame Leser 
sogeben wird. Sogleich zeigt »ich eine seltsame Mischung der Namen. 
... Orgon, Elmire, Damis« Valere, Cl^ante gehören su den gesuchten 
NaMn und beaeichnen Vertreter einer den höheren Kreiaen nMestehen- 
den Ctoettsehaft» aber zu ihrer Familie gesellen sich PesneUe und Ma- 
riane, ganz populäre Namen, und Dorine .... Ihnen g^enüber aber 
stehen dann die Namen des gemeinen Eindi-inglings Tartuoe und aeiues 
Anhangs. — Ch. L. Livet ist der Ansicht, dsss Orgon nnd Tartnffß nicht 
nnr gentilshommes, sondern gens de la cour gewesen seien. Er folgert 
es ao9 dem Anteil, welchen Or^^on an dem Frondekriege genommen hat 
und aus dem Umstände, dass beide ohne Schwierigkeit Zutritt zum Kö- 
nige erlangen. Demnach ist der Gebrauch der Theater als falsch zq yer- 
werfen, wb Orgon in bürgerlicher, Clöante und Damis aber in der Klei- 
dting von gentilahonimes auftreten. — I>ie Aiiecdote, wonacli Mol. seine 
Frau tadelt, dass sie zur ersten Aufführunj,' /.u reiche Toilette angelegt 
habe, weil solcher Luxus für eine Kranke sich nicht schicke, ist allbekannt. 
Aber Livet hUt sie ftir unwahr, denn das Stfick spreche dagegen : 1) El- 
mire ist nicht mehr krank, Dorine kann schon (I, ?,) an Orgon über sie 
oild Tartuffe berichten: »Tons deux se portent bien enfin«. 2) Elmire 
tritt in der That in einem reichen Costäme auf, cf. Iii, 3. das fichn 
de dentelleii von welchem Ttertalfe bewnndenid aonroft: »qne de oe 
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point l'ouvrage est merveilleux«. — L€m VaUts de Malier e. üm su «i* 
gen, dam Mol. daa vcrtvaulicbe Verhältau zwischen Diener lad 
seinem jungen Herrn natarwahr geidiüdert hat, teilt Noel zwei wahre 
Begebenheiten ans Patrn's notice sur Pierrot d'Ablancourt mit An der 
ersten Stelle wird erzählt, wie Herr d'Ablanconrt (geb. 1606) eioea Tag« 
durch BaHsau, seinen Diener, vom Spieltisch fortgezogen wird, mit den Wor- 
ten: »Monsieur, Tons perdec tont notre argenC et puis tant6t vom me 
vicntlrez battre«. — Bautet Sfiffunij- de FrtmeonvWe. Vitu l>oweait, 
dass der Beutet, welcher die Herrschaft Franconvillc erworben, keines- 
wegs identisch ist mit Andre Boudet, Schwager Mol.'d, wie Lacroix (cL 
Nr. 8) annahm. Rbvub Thjutralb. — BuLfooKAvais UouMKuqai. 
Du Monccau zoi^ an: 1) Etudy o Moli^re. Istoria tipa i piesy. Mo- 
nographia Alekaieia VeseJovskaao (1. vol. Moscau 1879). Stüdes «ur 
Molibre. Tai-tutt'e. Histoire du type et de la pi^ce, par Alexia Vese- 
lovBky. Den Inhalt giebt Dn Moncean so an: M. VetefoTsIcy tommm» 
par exposer l*#tat de la soci^t^^ fran9aise au milien du XVII<: siecle. lei 
circonstanc^ qui favorisl«rent le developperaent de l'influence du e\er^ 
et sp^cialement des jt^uites; 11 ätadie le r6le des directeurs de conacaenoe 
et montre qnele abus rendi^ent mie vteetion n4omtm. Tont ee da- 
inire est dcrit avec une conuai^sance approfondie de la Htttfratore origi- 
nale on secondaire du sujet. Vient ensuite co <\non ponrrait nppeler la 
genese litteraire du type de Tartutfe. L'auteur recherche les ori^ines de 
ee type dane toas lee Mt^ains qtii ont d^peint lliypoorite, depuu Oride 
et Prop«N)e jusqu'a Mathurm Regnier, depuis le Roman de la Bote jo^ 
qu'a Scarron, depuis Boccace et TArätin jusqu'anx nonvellistea espagoob 
et a Ben Jenson. Ic encore Tauteur fait preuve d*une erudition Taxiee 
et d'un goftt d^icat Le troisi^me chapitre dtudie la question taut coa» 
troversäe de l'original de Tartuflb et se prononce en faveur de l'abb^ 
Roquette. Son ingdnieux parallele entre Molifcre et Pascal me'riterait 
d'fttre traduit tont entier. Vient cufin l'histoire de la piece propremeBt 
dite, de i^e^ divei^ remaniements, des vicisaitudes et deä per^ecutions qu'elle 
eut ii subir.« 2) Molit^re*« Streit mit dem Hdtel de Boui^ogne etc. voa 
W. Mangold (cf. Baud I. dieser '/oitschrift, p. 186 AT.). Die Abh.mdloDg 
wird geuanut »une etude comprenaut tout ee qui se rattaclie i cette 
Periode de la vie de Moli^re, qu'il consid^e comme la plus propre a 
oonner one id^ de ton aotivit^ eomme Gemmen et eonuM umnm. 
3) Eine dänische Uebemisnng des Amphitryon: Amphitryon, Kumtik 
paa rimede Vera af Molifere. Ovemat af Richard Kanffmann. Kjoben- 
havn 1879. 4) J^s A'ietuc de MoUere d JJeauvaie et ä Paris, d'aprr* 
Im doemwunia amAtiiiiqH09, Ee wird sehr Uhl beorteili. 5) N o m wO » 
CoUeetion Molieretque^ 3* vol., enthaltend daa RMt en prose et en ms 
de la Farce des Pr^cieunes, inascarade, heraiMg. TOm bibliophile Jm^ob* 
Preis 3 fr. 50 o. Eine wichtige Publicatioa. 

W. KNÖBICH. 



Ltterarisclies CenIralbliUt. 1880. 

Nr. 3. W. Förster. 1) Oramont, les Vers Fran9aia et liv 

Prosodie. Deuxifeme Mition, Paris. J. Hetzel. 2) Foth, die französiscbe 
Metrik für Lehrer und Studircnde in ihren Grundzflgen dargestellt 
Berlin, 1879. 3) Lubarsch, französ. VerKlehrc. Berlin. 1879. 4) DertdU, 
Abriss der französischen Verslehre. Berlin, 1879. 5) Beeq de Fouqmüre», 
Trait^ fi^u^ral de Versification fran9aise. Parie, 1879. Charpentier (XVI, 
399 S. 8.). (Gramont'i* Werk bezeichnet für Frankreich einen FortKhritt 
in dem Studium der Metrik, indem neben der rhjthmitchen Qüed em^ 



auch <ler hi?torischen ^Entwicklung der Ver.-<e und ihren einzelnen R^eln 
eiu besonderes Augenmerk gewidmet ist; allein in der Rhythmik ist 
Graniont über Weigand'a Trait^ de veraificatiou franyaise (1861, 2. fritel-) 
Auflage mit Nachtrag 1871) nieht hinausgegangen, und midem ist mancher 
Einvr&nd ^ogen Einzelnes zn erheben; der Verf. widersteht der Ver- 
suchung nicht, die Anschauungen der antiken >retrik auf die französische 
zu übertragen. — Foth's Buch, ein kurzer Abriüä der französischen Metrik 
flbr SohnleA, wird, als klar und einAich ahgeAust, empfohlen, auefa wird 
hier das rhythmische Element genügend betont. Kec. bemerkt nach 
einigen minder erheblichen AusstelluDgen, da.«8 das Kapitel »Diphthon- 
girung« von groben Ven»e)ien gegen die Lautlehre strotze und neu ge- 
■ehrieben werden mOne. £Mbaradi*a roluminOeea Werk (danuu ein Ab* 
ries für Schulen auagezogen), eine Achtung gebietende Leistung, bezeichnet 
einen bedeutsamen Fortschritt in der Geschichte der Metrik, giebt. etwas 
breit geschrieben, neben klarer Darstellung und kritischer Sichtung des 
bisher Gesicherten auch dne Reihe ?on nenen Beobachtmigen dee Verf.; 
beeondeis werden die der Begründung derBbythmik gewidmeten Kapitel 
herrorgehoben. Der Ref. erhebt Einwendung gegen die Beibehaltung 
dor Eotttine, die Termini der antiken Metrik, wie Cäsur (besser schon 
»Diftreee«), Venfuss, Jamben, Trochäen, Anapäste, Päone, auch die 
Zeichen - für brtonte, « für unbetonte Silben auf die franaOneche zu 
übertragen; er empfiehlt dafür Zitfern, die Stelle der Silbe angebend, 
z. B.: 1. 2. 8. j 4. 5. 6. j; 7. 8. | 9. 10. 11. 12. oder z. B. 1. 2. 3. | 1. 2 8. >i 
1. 8. ) 1. 2. 8. 4. Der Recemtent kann in (S. 59) kein rhythmi- 

aehee Dement erkennen ; u. dgl. ; er glaubt, dasa der Verf. Tielleiw be- 
dauern werde, mit der Abfaj<siing des AVtrisses« nicht so lanji^e gewartet 
zu haben, bis sich die Kritik über seine Hauptthesen ausgesprochen. — 
Die Metrik Becf de FouquUres's endlich wird nach der Meinung des 
Ree. auf Jahre hmans den ersten Rang behaupten, alles bisher Ersehienene, 
das Lubarsch'sche Buch mitgerechnet, in dichten Schatten stellend. Hier 
findet fich rein theoreti^^che Begründung der Thatjachen. die Messung 
der 2ieiteinheiten. der mumkalische Tuet zieht definitiv in die frauzösiacbe 
Metrik ein, kurz, jedes Kapitel giebt vOUiff Neues» alles soharlkinnig nnd 
consequent ; wohl mögen einige leine Zweifel an der einen oder anderen 
Prämi^^se den Verf.'« dem Leser luifsteigen, aber Ausfflhrnng und Schlü«« 
stimmen wie in einem Kechenexempel ; Hef. meint« man könne von dem 
Boebe sagen, ea sei tonts tms rMMm. 

Nr. 7. Renan^ Caliban, suite de la Temp^te. Drame historique. 
Paris, 1879. C. Ldvy. (IV, 95 S. gr. Lex, 8.) (Ref. vermutet nach 
einer Andeutung der Vorrede in der Dichtung einen Versuch, zu zeigen, 
wie die Shakespeare'sohen Typen, die im »Sturm« TOrkommen, in ihrer 
Oombuu^eMn mit gewissen Zeitideen sieb ausnehmen; findet allerlei 
Anmuthiges und Geistreiche« darin, wenn er auch von vornherein erklärt, 
dass ShaJkwp. gegen eine derartige Fortsetzung seines letzten Drama's 
sieh eotsebieden Terwahrt haben würde.) 

"Senc JahrMclaer für PhU^logle ud PMAgOfUu 

12L und 122. Band. 

EntesHeft. Q. VOlcker. Kühn«, B^ranger, Answahl seiner Oe- 
dielite Ar die oberen Khkssen höherer Lehmastalten. Berlin, 1875. 
Merkwürdig, dass Völcker, sellist Herausgeber ausgewählter Lieder des 
Berauger (I^ipzig, Teubner, 1877), Peine Anzeige mit der Angabe Vjeginnt, 
dass ihm erst jet^t (1879) Einblick in Kühnes Ausgabe vergönnt gewesen. 
— IMe »NotiE Uber Btomgei^s Leben« enthiU Tenebiadene Ungenauig- 
Mleo, die der Reo. beridäigt Der Verf. hat unterlassen, des Diehten 
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Selbstbiographie zu Rathe zu ziehen. Die Betheiligung B.'s an derJnli- 
revolution hätte erwähnt werden müssen. Eine Aufklärung über du 
Wesen und die Geschichte der »ohansons« wird vermiest, ebenso ein Be- 
richt über den inneren Entwickelungsgang des Dichters , über die Z^it 
der Entstehung der 5 recueils, über die nachgelassenen Lieder. Die Aiw- 
wähl der 38 Lieder erscheint als mit pädagogischem Tact getroffen, oor 
wird das an erster Stelle stehende Ammenlied als ungeeignet bezeichnet. 
Für das Verstandniss sei wenig gethan, der Ree. verweist dafür auf La- 
poiute, mt^raoires »ur Bäranger; auch manche Missverittandnisse und der 
Mangel an einem Hinweis auf die feineren Beziehungen der Lieder we^ 
den gerügt. Die Verbalerklärung ist eine höchst spärliche und dQrAige. 
der Text durch viele Druckfehler entiitellt Ree. gibt dazu die Belejfe 
und schliesöt mit dem Ausspruche, das« die Kühne'sche Ausgabe die Grund- 
sätze de« Prospects der »Weidmaun'scheu Sammlung« wenig gewährt 
habe. Es fra^ sich aber, ob im Jahre 1875 jener Proepect bereit« 
existirte (?). 

Centralorgan fUr die Interest»en des Realsehnl- 
wescns. Siebenter Jahrgang. 

Heft XU. Untersuchungen über den Article partit^. Von 
Löffler in Wien. Die Abhandlung ist in 13 Paragraphen getheilt 
§ 1. Einleitung. § 2. Ansichten Ober den Art. part. § 3. DiscuMion 
der Casus des Art. part. § 4. Sätze mit Substantiven im Nominativ, 
die Subjecte sind, obgleich diesen Substantiven die Präposition de vor- 
angeht § 5. Substantive im Nominativ mit de nach transitiven Verben. 
§ 6. Redetheilo. die nur Ergänzungen haben können, welche mit de be- 
ginnen. § 7. Satztheile, die mit zwei Präpositionen beginnen, von denen 
die erste kein de ist. § 8. üeber die Analogie zwischen den in der Ab- 
handlung besprocheneu franz. Satzthcilen und dem deutschen partitivoi 
Genitiv. § 9. Mit de beginnende Satztheile nach Negationen. $ 10. 
Ueber des und de als Plurale von un und une. § 11. Regeln für Ver* 
sions. § 12. Hegeln für Thl*niea. § 13. Räsume. Wir verweisen im 
Uebrigeu auf die nicht uniuteressante , wenn auch mehrfach verfdiltp 
Abhandlung und berichten nur genauer über das R^ume. l) Im Frant 
gibt es keinen Artikel, den man Art. part. nennen könnte. Die Cntei^ 
suchuug der Satztheile, die mit de beginnen, gehört in das Gebiet der 
Syntax. 2) Die Verbindungen du, de la, de V. des können nicht dech- 
nirt werden. l>ie BespreoTiung des Theilungsartikela ist nur in einer 
historihchen Syntax des Franz. am Platze. 3) Die Betrachtung der Yer- 
bindun«jren ä du, avec du, dgl., gehört in das Gebiet der Syntax: Dil 
Präpositionen, invariabolc Redeteile, die Substantiven vorangestellt 
den, um im Vorein mit denselben Ergänzungen anderer Satztlieilf -'J 
bilden. 4) du pain, dgl. m., als rög. diir. aufzufassen, ist eine wenic * - 
friedigendc Annahme. Es sind Genitive auf die Frage weaien? l>. 
Hung der Schwierigkeit niittebt einer Ellipse soll man nicht abwesna 
5) Ganz unrichtig m es, Subst. mit de nach transit, Verben ab Oenitrn 
anzusehen , die als Accusative oder Nominative gebraucht werdcxL — 
Preime. J. II. Lohmann, Ijc sibge de la Kochelle ou le imI 
heur et la conscience, par Madame de Genlis. Quedlinburg, 1879. G. B^H 
222 S. Noten bis S. 228. Wörterbuch bis S. 276. (Die Recenaoo^ 
schränkt sich darauf, die Wahl des Buches als einer über>paimini m 
langweiligen Geschichte als eine für Schullectüre gänzlich ang«dQH 
zu erweisen.) — Mahrenholtz. Au coin du feu par E. 
vestre, hg. von Dr. O. Schuhe. Leipzig, 1879. Teub'ner. (R«c. erkdH 
an, dass S. einen correcteren Text als seine Vorgänger gegeben and d3 
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er in den Anmerkungen nur die schwierigeren Ausdrücke und Stellen 
erklärt, bedauert aber, daas derselbe viel Zeit und Mühe an ein literarisch 
•o unbedeutendes Schriftchen verwendet habe. Kec. geht dann auf die 
Thige eiii« was dieee ond andere Sovvettre^Klie EnftUangeii der reiferen 
Ju^^end bieten, und spricht schliesslich die Bitte aus, man mQge ee nvil 
bei des TmrhaDdcneD Souveiitre-Aiugaben bewenden lassen.) 

C. TH. LION. 



PftdaicoKiiicliMi ArcbiT. 

No. 1. S. 1. P!. vo n S all w ürk : Der gegenwärtige Stand der 
fiuuzfisiscben Schulgrauimatik. (Der höchst lehrreiche Aufsatz behandelt 
die neueren Erw^einungen nach den vier anf dieiem Gebiete erkennbaren 
Bicbtangen: der historischen, der sj^teniati^cheu, der meihodischen und 
der pJldagogischen. Bt'züglich der liiRtorischeu Behandlung spricht sich 
der Verf., vielfach von Heiner s Autitatz in No. 1 des Päd. Arch. 1879 
abweichend, dahin aus, dflse die historische Grundlage beim Unterricht 
dee Französischen an höheren Schulen gar nicht mehr entljchrt werden 
könne. Die Lautgesetze «ollen au den l>ezeiehnend8teu Bei^nielen induc- 
tiv gefunden werden. Als einzige Geschlechtaregel stellt der Verf. für 
den franz. Unterricht auf : >da8 Geuus der lat. Wörter ist im Franz. bei- 
b^alien« und erklärt sich gegen das alte Vorurtheil, da88 es im Frans, 
kein Neutrum gebe. Für die Verbalflexion gibt er eine Classification der 
Zeitwörter nacli den lat. Perfectformen, cnipfieblt auch, unter Berück- 
sichtigung von Lücking's AuHichten, historische Erklärung der Personai- 
endnngen, wobei er aber mit Recht verlangt, man solle erst die frant. 
Personalendungen mit kurzer Hinweisung auf das Lat. sicher erlernen 
und dann die h^ihüler selVi.st gelegentlich die zweckniäBsigen Vergleichun- 
sren anstellen iuri^sen. Eine nach hist^^rischeu Principien eingerichtete 
Qrammatik mxm naeh der Anneht dee Verf. neben der Darstefiong des 
jelst gevprochenen FraniOriieh in ihrem Bau den Organismus der Grund- 
sprache, soweit er im heutigen Französisch noch ersichtlich ist, erkennen 
lassen. CoUmann^ Körting und K. Keller werden erwähnt, Oala em- 
pfoUen, bei Btdä^l nnd 8temb€trt — 2. Aufl. — methodiMbe YonOge 
anerkannt. In systematischer Hinsicht wird die 8. Aufl. Ton SdkmUg* 
Grammatik lobend besprochen und auf Seeoer aufmerksam gemacht. 
Auf dem methodischen Gebiete weist der Verf. Beneckt den ersten 
Plsts an nnd begrübt anf das lebhafteste die kflrser gefksste Ausgabe. 
Bei Heiner wird die richtige Abmessung des Stoffes und die besondere 
Rflcksichtnahme auf lateinlose Soliulen gewürdi^'t, und daneben auch auf 
das ältere Buch von Parow verwiesen. In dem Lehrgang der analjrtisch 
ungelegten Schriften von Kloitu^ sieht der Verf. den einzig pädagogisch 
rilätigen fOr den grundl^endeu Unterricht, verwirft den von Lehmann 
XL a. vertretenen Anschauungsunterricht im Französischen, ohne deshalb 
die Vorzüge der uur einen auf Anschauung gegründeten Unterricht ver- 
langenden i?oAm'8chen Bücher zu verkennen, und verurtheilt schliesslich, 
wie sich denken läast. Jeaoniek'» Goqjngationghefte mit Lineatur und 
Yordraek für Verbal|Muradigni«i.) 

W. VIETOK. 



Programmschau. 



Kenry Boerka: Zur franzOsiseheu Conjugationslehre tif 
höheren Schulen. Progr. des Bugemhagen'adiea QjBi. n 
Treptow a. Ost 1879. 4. 16 S. 

Weun der Verf. sagt, daag das TOn ihxm behandelte Tln iua — Auf 
Htellnn^ eines ftisteii Systems der frz. Conjiij^ation für den L'ut^rricht — 
schon eine fleissige Bearbeitung andererseits get'uuden hat, daj^s t;fH,Hr«'ll 
von Steinhart ein »System von Lautgesetzen in ladt erschöpfender FüUc« 
anfffestent ist, so fragt man uxnrUUcflrlioh naeh der Berechtigung dir 
TOrue^'endeu Arbeit, die der Verfiuaer selbst einen Vermeh nennt. ge> 
widmet denl^ie)ben Gegenstände, »wenn auch in etwas anderer Form« 
Boss diese Form allerdings »otwast andern ist. keineswegs aber ein«? 
beüäere, zeigt ein Vergleich mit der uns gerade zur Hand Uegeodea 
8teinbart*8Cheo Sehrift »das Ihms. Verbnm«. Die atifgestdlteo 19 Laut- 
gesetn 4» Verf. stimmen, abgeMhon TOn der ränderten Aoordaimg 
und unwesentlichen Abweichungen, genau flberein mit den entsipT«cben- 
den von Steinbart aufgestellten. Das« Verf. gegenüber den Stoinljaxt'- 
schen 7 Lautgesetzen zu 19 solchen Gesetzen kommt, erklüxt sich danMW. 
dasB ersterer in versGhi«dene Lantrog^dn anieinaiidergerissen und tecstrent 
hat, was bei Steinbart als zusammengehörig wohlbedacht unter eiseBa- 
brik gebracht ist. So fasst St. die euphonische Einschiebung von Buch- 
staben (mouflre) zusammen; D. macht daraus Lautgesetz 16 und b 
Die Veränderung von Buchs^ben am Stammende {e in f ; a in 
in n ; 2 in M ; t in yj, bei Steinbart Lautgesetz 4, finden wir bei D. xmt« 
Nr. 7, 15, 13, 12. Auf eine Vergleichung des übrigen Inhalts auch mit 
anderen einschUlgigen Arbeiten glauben wir nach Vorstefaeadem ^ 
sichten zu dürfen. 

Carl Loreuz: lieber die Verba, die den Infinitif mit a \;ttd 
de regieren. Progr. desGjmn. zn Waren. Ost 1879. 4*. 0& 

Die Abhaodlunj^ will soweit als möglich den franzätiischen Spriu:^' 
gebrauch feststellen in Benig auf die Verba, die den InfiniÜr ssweU 

mit ä ald mit de regieren. Der vorlie^nde erste Theil gibt ein älyhip 
betiscbe^s Veraeichniss solcher Verba mit Belegstellen und einer Zuaar 
menstellung der Meinungen verschiedener deutlicher und frunzTiätcbil 
Grammatiker und Lexicographen über den Unterschied beider CowtriH 
tionen. Hanpt^uellen sind das grosse WOrterbueb tou Bnolia «ai ^ 
beiden Ausgaben des Dietionnaire de l'Acad^mie fran^aiae tob 18SS ^»4 
1878. — Die Abhandlung, auch mit einem etwa noch dazu crs»cbein<i*!3'>'9 
zweiten Theil, macht wohl kaum Anspruch auf wissen sohaftUchen Weni 
Die Fraffe, warum: il Va prie ä souper (er hat ihn zum Abendeaa 
eingela&n, oder gebeten) neben je vom prierai d4 ne jnw voms mwUm • 
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lOit Verf. durch Reprododioa IbIgeDder Begd von Mtege: »Qmiid prter 

h poiir regime un ilo8 quatre vorVte«: d^jeuner, diner, goöter, aouper et 
au'il s'agit d'une invitation formelle, il veut ä devant le verbe. Mais 
il Teilt devant cm verben la prtSposition de, r^git toi^ours, s'il a agit 
d'ane invitation de hasard. J'eatrai oh« Im eomme il allftit 06 met&e 
\k table et il nie pria de d!ner!< 

Macht auch, ab^^esehen von der alphubetischen Anordnung de» 
Granzeu, die durch obeudtehendes Beispiel charakteriuirte änsserlicbe Be- 
haadlQDgtwdse im Einselnen dan Gebotene fflr den ünterricht nnbmicli» 
Ijar, so hat es doch immerhin Werth als fleissig gearbeitete, relativ 
vollständige ZusanimenHtellun<» der in Betracht kommenden Verba zum 
KacliäcUlagen. Deshalb geben wir im Anschluäu au die einzelneu Wörter 
einige Erj^toimiffen, reep. Berichtigungen. 

aimer. Bei aimer mieux steht nicht ausnahmslos der sweite In- 
finitiv mit de. Vgl. Moliere, Ec. d. F., V. 2 faimerats mtetir mourtr 
que Vavoir abuse'e. £c. d. M., III, lÜ. jai bien miewe aime me voir atue 
mama «Tim amire Que ne ptu meriUr un ecmr eomme le vdtre, 

avoir mit de, analog dem spanischen kavernös Je tr int im Phl 
wohl ein Unding. Der Behauptung de.s }). 3 angeführten Grammatiker«, 
wonach de vorkommen soll, liegt wol eine Verwechslung zu Grunde mit 
SUaea nie: ^*a-t-on de ndeutc ä faire que ä^attemdre, wo der InflnitiT 
mit de ebenso wie de ndeum von gue abhäugig iit. 

emborrasser: ees <Troi*/>fn hottes emharrasaent a marcher. Hier 
hangt doch d m. nicht von embarraaaent ab, sondern tritt zu demselben 
als Adverbiale. Aehnlicfa hat in zahlreichen Fullen (e. B. bei eoAUr^ 
premire, .^i/rprendre, fenre, plaire, tenir) ein solcher adverbialer Infinitiv 
fälschlich die AufsteUmig von Verben als den InfinitiT mit ä und de 
regierend veranlasst. 

Stre. Bei e'eat ä voua stimmt der Verf. der Ansicht bei, wouach 
e*eei ä vous de he'mt »ihr habt das Recht«, e'eet ä voue ä »die Beahe 
nt an Euch«, (re^'ini clie.se, auch in manchen Lehrbüchern vertretene 
Aneicht, vgl. Mol. Pr. rid., 14: ceat bien a voua; infdme que voua etea^ 
a vouloir faire thomme d'importanee ; Ms. Iii, 1: C" eet awe gens mal 
Ummia^ «m mSritee wdgairee A brMer eonetamment pem dee beemUe 
severe», — Pr^f. d. Tart. : ee neat point au theatre ä parier de eea ma- 
tierea; Av. I, 3: e'eat bien ä toi. pendard, a me deniander dea rnisona ; 
— B. G. V, 5: II est wai, que voua etea mon ptre; je voua doia entiere 
oMUaanee, et e'eat ä wm9 ä dUpoaer de moi ewm voe volomtee; — Com. 
Snite d. Ment. U, 6: Eat-cf n toi de parier? que n^attenda-tu ton heuref 
laisser in der Bedeutung »zulas^sen, dulden« findet sich Com. 
Bod. V, 1 : e'est trap nie ntgliger, Qm« de laiaaer aur moi ^ere et frcre 
ä ffangar. Hier ist» in altnraniOriidier Weise, pere et frere Objeet so 
laiaaer, der Inf mit ä Adverbiale. 

n'obliger »als Reflexivum nur mit ä, wslhrend Sachs in diesem 
Falle auch de gestattet«. Mit de: Mol. III, Placet z. Tartutle: Un fort 
htmnHe mideein . . . veut e^obtiger . . ,de me faire vwre eneore 30 aimiea, 
obliger v.-rpflichten »nur mit ä«. Mit de: Com. Cid. II. 3: 
Ce n*est paa qu^apria tout tu doivea epouaer Celui quun pere mort 
Voblifjeait d'accuaer u. ö. riaquer^ auch intransitiv mit ä: MoL £c. d. F. 
IV, ü : ^oua n'avona point vouIh . . . Riaquer ä neue tenir enaemhU da' 

songer fehlt. Mit de: Mol. Eo. d. M. euHKUi gu'ü eUt aonge da 
paterauivre laabeUe. Mit a häutig. 

plaire. Die Präp. fehlt, was selten ist: Corn. Hodog. II, 2 iquoi quü 
me pMi oaar, — Horaoe V, 2: eudani qu'ä aa alemanee üplaira fandmrar. 
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Rhode: Etudes aur la litt^rature fran9ai8e. Etode. Lt 
XVn si^le. Progr. d. höh. Bürgerschule zu Pillau. Oiterxi 
1879. 4". 12 S. 

Der Verf. handelt auf 10 Seiten über Balzac, Voiture, Pascal; 
Corneille, Molifere, llacine; Bossuet, Bourdaloue, Flechier; Regnard, Le- 
sage, J. B. Bousseau, Fontenelle, La Bruj^re, Fenelon, Massillon. Er 
gibt von Jedem einige Titel von Werken mit darangeknüpften allge- 
meinen oberflächlichen Bemerkungen. So erfahren wir von Paacal's Lettre« 
Provincialea : le style est vif, net, incisif; on ne peut analyser eet 
ouvrage, il faul le lire; von Moli^ie'a Misanthrope: U caractere du 
Heros y est peint de main <U maitre; von La Bruyfere: il nest pa* jM- 
losophe, ü ne creuse (?) pas asses pro/ondrment. mais H a dts e'ehapptts, 

?tm denotent un grand amottr de justice. — Der Zusatz zum Titel — 
Eltude — läaet leider eine Fortsetzung dieser »Etudes« erwarten. 

IjUkfUS: Esäaisurlalitt^raturefran^aiaeduXVIlicme giecle 
par rapport aux travaux des »Quaraute Immorteis« de l'Ac«- 
demie. l"^ partie, Progr. des Gymn. zu Rheine. Ost. 187?. 
4''. 31 S. 

Der Verf. will den Einfluas der Acaderoie auf die Sprache und 
Literatur des 17. Jahrhunderts untersuchen. Der vorliegende erste Theil 
der Abhandlung bringt in drei Abschnitten eine Darstellung der Ent- 
wickeluDg der französischen Sprache bis zum 16. Jahrhundert in leii- 
cali scher und grammatischer Beziehung; einen Ueberblick über die frant. 
Literatur bis zum Erscheinen von Comeille's Cid; und eine Geschichte 
der Gründung der Academie. — Das vorläufige Ergebniss der wissen- 
schaftlich nichts Neues bietenden Arbeit ist, dass in B^ug auf die Sprache 
der Academie fast nichts mehr zu thun übrig blieb, als »regier les diffe- 
rences gramroaticales dans l'orthographe de beaucoup de mot« et dam 
le genre des substantifs« ; in Bezug auf die Literatur, dass vor der Grün- 
dung der Academie Malherbe die Gesetze der Poesie schon fixirt, Baliac 
und namentlich Descartea die mustergültige Prosa, Corneille das Drama 
schon geachailen haben. 

A. LACHMUND. 
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zu Moliere's Wanderungen in der Ppovin?. 




Moli^re-Analekten. 

L IHe molttrefrermdllöhe Orthodoxie. — n. Philologisolie 
Sritiker ICoUte^'s. — ÜX. Voltaire's Biographie UeUire'B. — 

IV. Grundlinien zn einer kritischen Biographie Moliöre'B. — 
V. Bröcourt und Gutzkow, zwei Molierophüen. 

L 

Untfr (loii zahlreiclu'ii Werken Uber Moliere, die ich auf 
grösseren deutselieu Hibliotiieken excerpirtej befindet sieh ein 
weuig bekanntes .Stück, betitelt: Moliire et Mercure mix prises 
aoec les phüosophes. ErBchieneu ist es zu Amsterdam 1709, der 
Verfasser; der in der Vorrede sich als einen heftigen Verthei- 
diger der kirehlicheii Theologie doemnentirt, Terschweigt seinen 
Namen. In eigentlillmlicher lÜBchiiDg des Antik-HeidniBclien und 
des Christlicli-lf odemen wird hier Mercur sum Sehntsgotte der Ortho- 
doxie erhoben und Jupiter geradesn dem Gotte des Ghristenthnms 
snbstitilirt Unserem Moliire; der in einem iXngeren GesprSohe 
mit Mereur von den letzten Anwandlongen des Scepticismus und 
der Heterodoxie befreit wird, fällt die Rolle zu, die christlichen 
Dogmen gegen die Angritfe der philosophischen Kritik zu vertheidigen. 

Es fragt sich da zunärlist, wie war es möglich; dass man 
'Mj Jahre nach dem Tode des Dicliters schon vergessen konnte; 
dass gerade Moliere mit den Kirchlich-Frommen seiner Zeit die 
erbittersten KUnipfe ^'ofllhrt liatte, dass der Ilass jener Kaste den 
Dichter nocli bis Uber den Tod hinaus verfolgte? Und welchen 
Nutzen konnte sich ein kircldich gesinnter Huguenot, — denn 
als solchen verriith sich der anonyme Verfasser S. 26 der Schrift 
— fUr die eigene Sache versprechen, wenn er gerade den philo- 
sophisch gebildeten Satiriker zum Advocaten erwählte? Doch 
auch in der fremdartigen Rolle sucht hier MolierC; soviel es an- 
geht; seinen historischen Charakter zu bewahren. Bekannt ist 
der Widerwille Holitee's gegen alle doetrinire Anmassung und 
aUea abstraete Philosophiren. Biese eine Seite seines Charakters 
wird hier hervorgekehrt nnd mit sophistisehem Gesehicke in 
Gegensatz an der Schnlphilosophie der Zeit gestellt So ist es 
gewiss mit dem hlstorisehen Bilde Holitee's vereinbar, wenn der 

2td»* f. win, Spr. n. Vit, IX. |0 
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Dichter S. 11 bemerkt: Es scheint mir, dass in den GesetieB 

Jupiters es sicli iiiclit um jene scholastischen Unter- 
scheidungen handelt, die von ziemlich geringem Ventäodniis 
fWr die einfache NatUrliclikeit dieser Theologie zeugen. Ebenso 
ist C8 ganz dem wirklichen Charakter Moliero'a ontspreeliend, 
wenn er ^egen die »uniformite des sentiments« sich S. 27 aus- 
spricht. Freilich die kirchlichen Grübeleien, welche jener Dialoj: 
zwischen Mercur und Moliöre auskramt, die ziemlich naive Wei^^e, 
in der Moliöre schüchterne Einwände gegen das kirchliche Dogma 
wagt und von der Conlirniandcnwcislieit des Gottes sich belehren 
lUsöt, müssen geradezu als Entstellungen einer Uber alles Dog- 
matisiren und Katechisiren erhabenen Dichtergestalt bezeichnet 
werdeiL Ie]k will bei den EinseliieiteB dieses langathmigen imd 
für die Zwecke der MoUireforschnng nnwiehtigen Dialoges nieirt 
verweilen nnd nnr die Art charakterisiren, in der Molitee seinen 
beiden philosophischen Gegnern, dem Theophile und eiaen 
Fhilosophe k Biblioth^ne ehoisie,^) gegenllbertritt Es ist hier 
der Satiriker Molitee mit dem bibelglXnbigen Christen so einer 
Person yerschmolzeu. Ganz an den wirklichen Möllere erinnert 
es, wenn die Selbstüberhebung der Philosophen, das Prahlen mit 
den eigenen Schriften gegeisselt und an einzelnen Persönlich- 
keiten und Citaten ans philosophischen Schriften illustrirt wird. 
Auch die Behauptung, dass die Philosophie bei aller Schul- 
gelchrsanikeit doch nichts ( Iriindliches wisse, liegt der Anschau- 
ung Moliere's nicht eben fern. Dagegen hätte sich der grosse 
Dichter schwerlich um so kritische Fragen, wie das Verhiiitniss 
der s. g. heiligen Geschichte zu der des Orient^ die natUrhcbe 
Erklärung alttestameiitlicher Winxler, g<;kiinniiei't, noch weniger 
hätte er die Orthodoxie seiner Gegner zu verdächtigen geüii<lit. 
Aber wie der Verfasser des Tartuffe auch hier aus der oriL - 
doxen Maske hervorblickt, so mnss derselbe Molidre, der eben 
Andere verketsert, doeh wieder gegen die »d^votion affectte« reden. 

Die Rolle, welche dem beredten Molitee gegenOber die 
beiden Philosophen spielen, ist die denkbar kläglichste. Tb^ 
philo, statt die Einwflnde des Gegners zu entkrXften, sucht snft 
ingstiichste seine TerdXchtigte Orthodoxie in retten, wird aseh 
alsbald an seiner ganzen Philosophie irre nnd branst nnr Tor 
tibergehend auf, als Moli^re seinen Freund, den Pbilosophe i 
BibJiothöque choisie, in sehr persönlicher Weise Terspott^t 
Dieser letztere weiss dem Dichter nur hochmttthig au enriedei% 
er verstände gamichts von der Philosophie. 



Nämlieh Le Clerc, der Herausgeber der »Bibliothbque chnam 
vgl. Hettner, literatozgeNhiofate dei 18. Jahriu» t. U, S. 52 £. 



J#<rW^ittMiliif<ti. fiOl 

Am SehloBB des eigentlichen Stückes werden die beiden 
Pliilosophen von Mercur im banalsten Predigerton abgekanzelt 
und sie sowol, wie ihre heterodoxen Zunftgenossen ^ mit der 
Strafe Apollo's bedroht , der sich als Vertheidiger der »Rechte 
Jupitersc ankilndi'rt. Moli^re muss dann noch einmal die gott- 
erleuchtete Wahrheit des Dogmas anpreisen. Eine dem Stück 
hinzftgefllgte »ronclusion« ist nur ein dürftiger Abklatsch der vor- 
hergehenden Scenon. Welciies Interesse dieses Libcil fllr den 
Theolügen und Philosophen haben mag, will ich nicht beurtheilcn, 
für den Molicri.st«'ii ^rcwinnt es durch die unzweideutige That- 
sache Interesse, dass schon damals kirchlichortiiodoxe Kreise 
den grossen Dichter als einen der Ihrigen betrachteten. 

Schon 35 Jahre vor dem Erscheinen dieses Schriftchens 
hatte ein gleicbfalle kircblieliortkodoxer Mann,*) Ghappuzeau, 
Verfasser einer Gescbicbte des »französischen Thealersc den 
Tersneh gewagt, die Interessen der Dicht- und Schanspielknnst 
mit denen der Kirche and Moral an versöhnen. Dieses Werlc 
ist von der bisherigen Moli^reforschnng meines Erachtens nicht 
genügend gewürdigt worden, nnd doch ist es sowol durch die 
sachkondige und eingehende Benrtheilung der Thcaterzustilnde 
jener Zeit, wie durch die interessanten Analogien, die es sn den 
Btthnenverhältnissen der Jetztzeit darbietet, wichtig genug. 

Chappnseau beginnt mit einigen allgemeinen Darlegungen 
Uber das Wesen der dramatischen Kunst und wendet sich auf 
S. 57") gegen die Bannsprlirlie , welche Kirchenväter und Con- 
cilien gegen das Theater geschleudert haben. Noch an anderen 
Stellen spricht er von dem Verhältniss der Schauspieler zur Kirche. 
So wird denn 8. 131 u. f. die kirchliche Frömmigkeit derselben, 
ihre WohlthHtigkeit, die sittlich strenge Erziehung ihrer Kinder, 
die hoben Anforderungen, welche sie an die moralischen Eigen- 
schaften der neu aufgenommenen Künstler stellen, gerühmt. Aus 
Schauspielern, heisst es S. 138, seien schon Justiz- und Kirchen- 
beamte geworden, und selbst Geistliche könnten von der Vortrags- 
weise Mf dem Theater für ihre Predigten Kntaen sieben. Dieser 
milde tolerante Sinn eines in kirchlichen Anschauungen lebenden 
liannes spricht sich auch in der wannen nnd verständigen Be- 
nrtheilung aus, die er von MoUWs dichterischem und persön- 
lichem Wirken gibt (8. 195 u. f.) Es ist nicht au Ungnen» 
Obappuseaa sieht die Yerhitttnisse der Zeit in einem au günstigen 



Sein zweimaliger GLaubenswechsel ist durch die ibmeren Yer^ 
hältniaM teiiMt weefatelvol]sn Lebens m eridiien. 

*) Th^tre fran9ai8, Ljon 1674. Dresdener KgL BlbL Ueber den 
YeifMMr a Fonrnel, oontan^ de Mol. I 855» ni 205. 
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Lichto und namontlich die nioraliflcben Schäden dorsrlbon weiss» 
er zu verHclilcieni und zu versrliweigen. So rfihnit er im AII- 
f^euK inen das harmouiselie Zusannnen wirken der Kräfte dep?ellK!\ 
Theaters, verritth aber doch einzelnes über die Hivalitiiten bei 
der Rollenbesetzung und die Chieanen und Ränke zwischen den 
Concurrcnztheateni (S. 181 u. 182 u. a. 0.). Das künstlerische 
Verdienst, deutet er anderswo (S. 136) an, lasse häufig über die 
sittliche Qualität hinwegsehen. 

Unangenehm mag den deutschen Leser eine sehr ansge- 
sprochene Antipathie gegen die Schaaspiclkunst der damaligen 
Wanderbühnen unseres Vaterlandes berflhreiu Die deutschen 
Sehauspieler, tnrtlieilt er 8. 57, stXndeii im letsten Ringe, didit 
neben den rlllmiseben. Hire Stttcice, nagt er, sind regeUos, flw 
Spraehe roh, sie kennen weder den Hof noch die gute Gesellschaft, 
neben der Schauspielkunst treiben sie noch andere Besehifti- 
gungen. Deutsche H9fe, wie der bayrische, der brannschweigische, 
der von Lüneburg, zögen daher die fransl^sischen Truppen in 
ihren Dienst (8. 215). 

Es kann nicht meine Aufgabe sein, das reichhaltige Material 
irgendwie zu erachSpfen, oder naheliegende Parallelen swisehen 
den damaligen TheaterzustBnden und den heutigen in liehea, 
es genttgt, die Stellung gekennzeichnet zu haben, welche der 
Verfasser zu Meliere und seiner Bühne einnimmt 



n. 

Unter dem Titel »Mtoagiana« erschien bald nach de« 
Tode des Juristen, Sprachforschers und Dichters Manage eine 
angeblich*) von diesem herrührende Sammlung von Anekdoten, 
Pikanterien und gelehrten Notizen. In der dritten veilieiseiten 
Ausgabe dieses Werkes, die mir vorlag (Paris 1715), finden 
sich als Einleitung s. g. M^moires pour serrlr & Im Tie de 
nage, welche, wie Memoiren gcwShnlich, mancheriei D^taüs nü* 
theiien, ohne doch ein umfassendes Oesammtbild des Gelehrten 
zu geben. Da erfahren wir, dass Manage am 23. Juli 1691 
plötzlich gestorben, dass er zahlreiche philologische und sprach- 
wissenschaftliche Abhandlungen geschrieben, auch ein namhafter 
Jurist gewesen, mancherlei gelehrte Streitigkeiten geführt, sieh 
der Qunst der CardinlUe Retz und Mazarini erfreut habe ud bsim 



*) In der Lettre de Cardan 2i Mrs. S. Amsterdam löS»? S- 4S 
itellt Manage seine Autorachafb in Abrede : »qu'fl TeeouDoiflMMi äl |Si 
est ourrage d'estre de lui«. 
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Tode des letzteren zum Elegiendichter geworden sei. Glücklicher- 
weise geben die 4 Hiinde der >[e!iHgiana in dem, was sie den 
Menage von sich selbst erziihh'ii lassen, genug Andeutungen 
Uber die Cliaraktereigenflchaften dieses nicht gewöhnlichen Men- 
schen. Menage scheint, wie Chappuzeau, in kirchlichen Au- 
schauungen gelebt zu haben, ohne di(! Fähigkeit einzubllssen, 
auch andere Bestrebungen mit ruhiger Objectivitiit und wohl- 
thuender Milde zu bcurtheilen. Obwohl er mit dem Jesuitenorden 
▼ertrmut gewesen sn sein selieint, dem er aneh seine Bibliothek 
Yennachte, so nimmt er doch bei Besprechung des MoU6re*schen 
Tnrtoffe offenbar fttr den Dichter Partei (L S. 144). Die Moral 
dieser Dichtung beseichnet er dort als »excellente«. Persön- 
liche Begnügen TermlSgen sein Urtheil nicht sn beeinflussen. 
Wenngleich er IIL 234 nicht undeutlich su verstehen gibt, dass 
der Yadius in MoIi6re*8 Fenunes savantes wol einige Aelinüeh- 
keiten mit ihm selbst zeige, so hindert ihn das doch nicht an einer 
völlig sachgemässen Besprechung des StUckes (I. 23). Auch der 
Academiker Chapelain hat es nicht zu entgelten, dass er mit 
Menage sich bitter entzweite, vielmehr spricht der letztere un- 
verhohlen sein Bedauern Uber dieses Missverhiiltniss aus. 

In seinen Usthetischen Anschauungen steht Menage noch 
iunerhalb der iilteren Litcraturpcriode, die besonders durch den 
Namen des grossen Corneille gekennzeichnet wird. Darum will 
er nicht direct zugestehen, dass Racine ein grosserer Dichter 
sei, als Corneille, und bemüht sich, der Entsclieidung dieser 
Frage durch allerhand Abschweifungen aus dem Wege zu gehen. 
Wenn Hacine bessere Theaterstücke geschrieben, so sei er darum 
nicht ein grösserer Dichter, er selbst sei zu jung gewesen, als 
er Comeille's TragOdien und su alt, als er diejenigen Bacine's 
gesehen*), und möge daher nicht urtheilen. Auch der Epoche 
des Presiösenthums wendet er seine augenscheinliehe Sympathie 
zu, und schildert namentlich die strenge Sittlichkeit des Hdtel 
BambouiUet in einer Weise, die ganz mit der anonymen Vor- 
rede zu Somaize's Grand dlct des Pr6c. (Livet I.) stimmt (U. 8). 
Das aber hult ihn wieder nicht zurtlck, die epochemachende Bedeu- 
tung der Pr^cienses ridicules MoÜöre's mit jenen oft angeführten 
Worten: >il nous faudra brüler ce que nous avons ador6< zu 
kennzeichnen. Ueberhaupt ist er der entschiedenste Verehrer 
MoU^re's, was freilich sehr begreiflich wäre, wenn der grosse 
Dichter, wie das Auger. (CEuvres de Mol. p. XIIIQ und Sainte-Beuve 



Eine bloaae Ausrede, denn Mdnage war 1613geboxeni itsndalso 
im reiferen Jünglingsalter, als Comeille's beste Diohluiigen ewchienm, 
und im Mamiwalter, iia^iue hervortrat. 
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((Euvres de Mol. Pr^f.) wollen, wirklich in Rede und Denkweise 
mehr der ablaufenden, als der eintretenden Literaturperiode an- 
gehörte. Eine zusammenhUngende ästhetische Beurtheilung der 
Moli^re'schen Dichtungen bieten die M6nagiana freilich nicht, 
wir müssen aus zerstreuten Angaben und Reflexionen des Ver- 
fassers Urtheil zusammenstellen. 

Aesthetische und moralische Gesichtspunkte treten Uber- 
haupt hinter den philologischen zurück, und die Frage z. B., 
ob Rapin wirklich ein gelehrter Philologe gewesen, ob er genug 
vom Alterthum verstanden, um eine Parallele zwischen Homer 
und Vcrgil ziehen zu können, wird ungleich ausfuhrlicher er- 
örtert (I. 206, II. 207, 237), als die Vorzüge der Dichtun^'CD 
Molifere's. Immerhin mag es den Ruhm des Dichters erhöhen, 
wenn ein so bedeutender Kenner des Alterthums zu seinen im- 
bedingten Verehrern zUhlt. 

Auch in zwei anonymen Schriften, die augenscheinlich 
Philologen zu Verfassern haben, wird Molit're's dichterische Be- 
deutung rückhaltlos anerkannt. Es sind dies die »Caract^res 
des auteurs anciens et modernes«, Amsterdam 1705 und frQher 
schon zu Paris ^) erschienen, und die Lettre de Cardan k Mrs. 
8., eine Vorrede zu der Komödie: »La Lotterie de Scapin«.-) 
Wenngleich beide Schriften den classischen Philologen mehr an- 
gehen, als den Molidristen, so sind die darin enthaltenen Ur- 
theile über Moliörc doch keinesfalls zu ignoriren. Charakteristisch 
für den philologischen Standpunkt des Verfassers der ersten 
Schrift bleibt es, dass an Moli^re's und Racine's Dichtungen 
besonders das »attische Salz, welches sie den Leuten von Ge- 
schmack so angenehm mache«, herausgefunden wird (8. 192>. 
Ebenso scheint dem einseitigen Philologen Terenz doch ein 
grösserer Komödiendichter zu sein, als Moli6re, wenigstens lässt 
er den Römer bedauern, dass von seinen Nachahmern die einen 
an Schönheit des Styles ihm nachständen, die andern (Meliere 
u. a.) »durch Verwirrung der Intriguen sich von jener edlen Ein- 
fachheit entfernt hätten, die er so sehr geschätzt habe« (8. 162). 
Doch der leidenschaftliche Nationalstolz des Verf.') kann e^ 
nicht dulden, dass die grössten Dichter seines \rolke8 denen 
eines anderen an Rang nachstehen, darum erhalten zuletzt (8. 117) 



Auf dem Titel heiast es: auivant la copie de Paris. 

*) ü. d. Titel: Molibre comedien aux Champs Elys^es. Anwterdam 
1697, Buiv. la copie de Pari» 

•) IJntor dem besonders die Deutschen zu leiden haben. So S. 7: 
La Nation allemande, qui plus que toute autre a du goüt et da paa- 
chant (!) pour le pillage. Ihre Schriftsteller, deren >importunit^« ge- 
tadelt werden, erhalten Plätze im zweiten Range (S. 134). 
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Molidre wie Racine ihre PljCtze im ersten Rang, nach Pindar, 
Sophocles, Aristophanes. Auch dem Coraeille wird der erste 
Raii}:^ von den frriechischen Dichtern zuja^ewiesen, aber er zieht 
68 vor, Bich bei den Römern niederzulassen (S. 92). 

DerBeurtiieilunjj;, welche in vorliegender Schrift die griechisch- 
römischen Schriftsteller erfahren, ist tibrigens eine fUr jene Zeit 
ungewiilinlichc kritische Schürfe nicht abzusprechen, wogegen es 
ganz den kirchlichen Vorstellungen der Zeit entspricht, dass die 
Juden von Delphi (dem Schauplatze des fingirten Discurses) 
«asgesohlossen mid nur Joseph in grieebiselier Kleidung zuge- 
kMsen wird (S. 202). 

In dem »Briefe des Cvdanc wird Hoti^re noch in der 
Unterwelt als Dichtergenie gefeiert und mit dem ehrenyollen 
Auftrage bedacht, eine KomVdie zu Pluto's Ergdtaung zu dichten* 
Von einer CharakteriBirang der Dichtungen und der Person Mo- 
liäre's ist keine Rede, höchBtens kann es als charakteristische 
Andentang gelten, dass Moliere in dem Rangstreite der' Dichter 
dem Quinanlt vorwirft, seinen Opern fehle es an »Esprit natureU. 
Das darauf folgende Stück, eine Collectivarbeit sUmmtlicher alter 
und neuerer Dichter im Schattenreiche, hauptsäclilich aber ein 
Werk Moliöre's ist zwar eine höchst gewöhnliche und weit- 
schweifige Intriguenkomüdie , in welcher dem aus Moliere be- 
kannten Scapin die Hauptrolle zufallt, interessirt aber den 
Molieristen dadurch, dass einzelne Personen Moliöre'scher Ko- 
mödien, wie Lisette, Ang^lique, Clitandre darin auftreten und 
dass die Heilkunst in Scapius Person lächerlich gemacht wird. 



HL 

Yottaire's Biographie Holiire's gehört noch gans in jene 
Periode seiner Qeschichtsschreibung, die durch den Charles Xn. 
am aprediendsten charakteiisirt wird, und welche von der späteren 
Epoche des Essai und der Introduction durchaus verschieden^) 
iat. Charakteristisch fttr diese Anfangswerke Yoltaire's ist ein 
capriciöses Sichauflehnen gegen Traditionen und Autoritäten 
und eine affectirte Sucht nach originalen Bemerkungen und un- 
bekannten Notizen, deren kritische und sachliche Grundlage sich 
oft gar als zu weni^ sicher herausstellt In jener kurzen Bio- 
graphie Moliöre's, an welche sich kritisch-ästhetische Bemerkungen 



S. meine Abhalldl1mg^ Voltaire ala Historiker in Uerrig's Arohiv» 

Bd. 62, S. 81—52. 
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Uber (lo8 Dichters Werke anscliliessen'), ist besonders Grimarest, 
der Hitcste der eifjentlichen Bioj^rapbeii Moliere's, Gegenstand 
einer voniehm-veriiclitlichen Kritik. — An zwei Stellen (S. 35, 37) 
wird dieser >gewis8e Herr Grimarest« direct der Unwahrheit 
beschuldigt. Die zahlreichen Anecdoteo der Grimarest'scheii 
Biograpliie, welche allerdings groBsentheils recht nnwahrsehem- 
lieh und zweifelhaft 8ind| werden ansgesehieden und mur 4aa 
durch XuBsere Zeugnisse Belegte und in sich Haltbare ange- 
nommen. Nur ist Voltaire selbst von dem Fehler Orimaresf s, den 
in die Interna des Hoflebens Wohleingeweihten spielen an wollen, 
keineswegs frei. So weiss er genau (S. 39), dass nicht Lud- 
wig XIV., wie Grimarest andeutet, sondern ein Herr von Soje* 
COUr die Jaijdtcrmini in dem Fächeux angegeben habe. Wie es 
nun um die Walirheit von dergleichen Originalangaben Voltaire's 
bestellt ist, hat Hage an einzelnen Beispielen des Charles XH. 
eingehender erwiesen.-) Ebenso mag im Munde eines Voltaire 
auch die Angabe beanstandet werden, dass er 8oll>st das Mann- 
script des Müli('re's('li(;n Don Juan gesellen, und dort die 5^c»'ije 
mit dem Armen vorgefunden habe. Berief sich docli derselbe 
Voltaire fUr die hüchöt ungenaue .Schilderung des Klickzuges 
Schulenburg's in seinem Charles Xli. auf die Memoiren eben 
dieses Schulenburg. 

Den ästhetischen Bemerkungen Uber Moliere's Komödien 
kann eine treffende Schärfe des Urtheiles und präcise Form des 
Ausdruckes nicht abgesprochen werden, Jedoch beschrXnken sie 
sieh auf vereinselte Züge und Scenen. Schon als Süssere üa* 
gehörigkeit muss es erscheinen, dass die eigentliche Biographie 
von dieser Isfhetischen Kritik geschieden ist Ein unbedingter 
Bewunderer Moliere's ist Voltaire bekanntlieh') keineswegs, nur 
sollte man seinen nie unzutreffenden Ausstellongen nicht die 
Absicht einer doctrinSren und pedantischen Hofmeisternng oder 
einer geheimen Rivalität unterschieben, namentlich da nicht, wo 
sie so unbedingt das Bichtige treffen, wie in dem Commentar 
au Corneille. 

Von einer gewissen Heuohelei. die in dem widerspruchs- 
vollen Charakter Voltaire's öfters mit selbstloser Wahrheitsliebe 
wechselt, zeugen allerdings die ]( id( nsdiaftlichen Bemerkungen 
Uber die Freiheit der Satire und deren verderbliche Folgen (S. ><7'. 
Hat doch Niemand diese Freiheit der Satire in höherem Mas>st 
für sich beansprucht, als eben Voltaire. Dagegen ist es ans 

*) Amsterdamer Ausg. 1738. 
^) Progr. d. Fürstenwalder Progyranasinm 1875. 
, *) Oft genug hervorgehoben, zuletzt in Moli^re- Museum 1. ^ 
Doch tri£Pb Yoltalre'ä Tadel fast nur die Jagendwerke Mol£^'a. 
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innerster Ueberzeugung geflosaen, wenn der Schauapielcrstand, 
als TrH^or der küiiBtlcriHclien Bildung^ gegen sociale Vorurtheile 
mit vieler Wilrnie vertlioidij^t wird. 

Man kann den Eindruck, den Voltaire's Biograi)hie in dem 
objectiv Urtheilenden liervornift, kurz dahin zusanimeufassen, 
dass sie berechtifrt und begründet erseheint, wo Bie zerstört, 
aber in ihren positiven Theilen einer sicheren kritischen und 
methodischen Grundlage entbehrt 



IV. 

In Folge des im Vorhergehenden Erörterten drXngt sieh nns 
die Frage anf, ob denn andere Biographen des Dichters eine 
saverlilssigere Grandlage darbieten, oder ob aus der Vergleichnng 
der verschiedenen Biographien und Sammlnngen biogpraphischen 
Materials eine solche zu gewinnen sei. 

Mir scheint, als krankten die neueren Darsteliangen der 
Biographie Moliere's an jenem Grundfehler, der einst dem epoche- 
maclienden »Leben Jesu« von David Strauss zum Vorwurf ge- 
macht wurde. Sie tlilirmen ein luftiges Gebiiude auf unsicherer 
Grundlage auf, deren Ikstajidtheile und ZusanimenfUgung noch 
unerforscht geblieben sind. So seheint mir aueh Grimarest's 
vielgenannte Schrift, die von jelicr Ubertrieben gesehniiiht') oder 
kritiklos aufgenommen wurde, eine sehr sehwankende Grundlage 
der biographischen Forschung zu sein und Jedenfalls eine itusserst 
sorgfältige und mikrologische Untersuchung zu fordern. Den 
Grundsätzen historischer Kritik, wie sie sich innerhalb der s. g. 
Ranke'schen Schnle festgestellt haben , würde es am meisten 
entsprechen, dass man Moliöre's Biographie nar ans den acten- 
mXasigen Forschnngen eines Beffara, 8onfi4, Campardbn, Monlin 
n. a., sowie ans den Resultaten der zahlreichen Monographien nnd 
den wohlbeglanbigten Angaben der dem Dichter nXherstehenden 
Zeitgenossen zusammenfügte. Doch wie der kritische HistorÜLor 
auch die Quellen zweiter Hand nicht aus den Augen verlieren 
darf, so kann eine kritische Biographie des Dichters die bio* 
graphischen Aufzeichnungen der SpHterlebendep nicht entbehren. 
Es ist immer beklagenswerth, dass kein Zeitgenosse des Dichters 
eine zusammenhüngende Biographie'-) oder eine umfassendere Kritik 
Moliöre's uns hinterlassen hat. Da sind zwar biographisch- 



Durflber intoronnte Zuammenstdlimgeii im MoUbre-Mmeam 

i. 87 ff. 

*) Die Pröf. der AuBg. vou 1682 ist xu aphoristisch. 
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kritische Anfzeiclinungen von drei Zeitgenoßsen des Dichtem, 
de Vis^, Bailk't, Perrault, neuerdings von Malassis^) wieder 
herauBgogebni wurden, aber sie sind so dUrftig und so sehr 
von siibjectiveii Wahrneliniungen beeinflusst, dass sie kaum neue 
Züge zu dt'ui Bilde Moliere's liefern. De Vis(^, erst der Geg'ner. 
dann der Lobredner Moliöre's, macht in seiner »Conversatiuu 
dans une riicllo de Paris« mehr den Eindruck eines reclame- 
ßUchtigen Nekrologschreibers, als eines «uvcrlHssigen Kritikers.*! 
Was BoU es heisöciii wenn damals, 1673, von italicnischeit, 
spanischen und tttrkisclien Uebenetzungen Molito's die Bed€ 
ist, wo kanm solche existiren konnten; w6nn Moliire tioti 
gegentheiliger Aeossernngen von Zeitgenossen anch als Schaa- 
spieler ohne EinschrICnknng gelobt wird (a. a. 0. S& 19, 21)? imd 
welche Begriffe eriialten wir von dem Kritiker de Visi, weoa 
er Uber Moliöre's unvergleichliche Dichtkunst nur au bemeri[ea 
weiss: Er schilderte die Fehler von Jedermann in natHrticher 
Weise (a. a. 0. S. 4). Baillet weiss den Theologen nirgends si 
verleugnen, er muthet dem Dichter ein hausbackiics Moralisiren 
zu (a. a. 0. S. 123), maeht ihm ans seinem Tartuffe einen VonsMirf, 
weil Gott sich nicht Moliere's bedient habe, um die Heuchelei 
zu geissein (S. 136), sieht in ihm einen blossen Volksdichter 
(S. 137) etc. Perrault, wie Malassis treffend bemerkt, bespricht den 
Moliere mit der vornehmen Xaehliissigkeit eines grossen Herren 
und nimmt sieh u. a. der traditionellen Heilkunst gegenüber der 
satirisclien Kritik Moliere's an (a. a. 0. 8. 147). 

Und auch der besser unterrichtete und weit eingehendere 
Orimarest gibt sich den Anschein, vieles zu wissen, was er nach 
Lage der Umstände nicht wissen kann. Sein HauptgewXhrsmaiin 
ist Jener leichtlebige Baron, der nicht nur in der Farne«« 
Oom^dienne, sondern auch bei Grimarest als leichtfertiger Wüst- 
ling erscheint (s. u.) und der seinem Alter nach kaum die rechte 
Sachkenntniss und Urtheilsreifei haben konnte.') Diesem swelfsl- 
haften Berichterstatter oder anderen firOhreifen Bonös mag den 
wol Grimarest solche Geschichtchen verdanken, wie die, dasf 
A. Bdjart einst in das Zimmer ihres spHteren Gemahles gednoh 
gen und so seine formelle Erkl.Urung herbeigeführt habe, daM 
de Visö ein Verhältniss mit Moliere's Frau gehabt, ferner jtot 
schmutsige Andeutung über Moliere's Freundschaft an Baroik 



*) Molibrc jufje par ses confemporaint. 

*) Ueber de Vis^'s VcrhäUniss zu MolÄre s. meine Abh. »Moliere « 
Pr^c. und Ec. dee F. im Lichte der adtgenOBiMhen Kritikc (Henic'i 
Archiv 52 S. 173—102) und »de Yia^s T^citable Gritiq« ete-s Bd.ll, 

p. 16 ff. dieser Zeitschrift. 

Beim Tode Moliere's war er circa 80 Jahr alt 
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Und gleich empVrend, wie die letzteren Beandalgeschichten, mnss 
es berühren, wenn der stolzen und ihrer weiblichen WUrde wohl- 
bewnssten Du Parc bestimmte Absichten auf den knabenhaften 

Baron anp:edichtet werden V) und wenn man die Beziehungen der 
De Brie zu Moli^re in rohester Weise illustrirt sieht. 

Wie kommt u. a. GrimaroRt zu einer so {genauen Kenntniss 
des scliöntn Discurscs, den Chapelle über Weiber, Philosophie 
u. a. f^eliultcn, der darauf foi^^enden Ersaufunprssceno und der 
vertraulicheil riiterredunjr Moliere's mit Kohault? Derartige Goister 
ptin^i^en denn Ulx-rall nur die Uusserlichsten und kleinlichbteu 
Motive licrMusziilintlcii. So hat z. H. Muliere, nach Herrn Gri- 
marest'a Meinung, nur deswegen die Aerzte verspottet, weil die 
Frau eines Arztes einst die Moliöre zu Gunsten der Du Parc 
expropriirt habe. Und von welcher Würdigung der dichterischen 
Grösse Moliire*8 zeugt es, wenn Gr. am Schlnss der Biographie 
bemerkt y »der Dichter habe den Beifall des Hofes gewinnen, 
Geld verdienen, und die Hochachtung der Kenner erwerben 
woUen?«*) Gewiss bleibt Von Grimarest's Nachrichten noch vieles, 
was iheils in sich wahrscheinlich ist, theils durch glaubwürdige 
Zeugnisse bestXtigt wird, aber die angeführten Stellen bekunden 
allzusehr deu scandalsttchtigen Anecdotenschreiber und niedrig- 
denkenden Wollüstling. 

Die Fameuse com^dienne habe ich eingehender (Herrig's 
Archiv o4, 3) besprochen, und ich begnüge mich daher, meine Auf- 
fassung dersj'lhen kurz zu skizziren. Ich glaube in ihr ein Werk 
i\cr von der Molierckritik zu günstig beurtheilten Freundin Mo- 
li^re's, der Schauspielerin de Brie, zu erblicken, das aus Motiven 
gehässiger Eifersucht und Kivalität pnblieirt worden ist. Eine 
freie Komanertiiidung ist die Schrift sicher nicht, gleichwohl sind 
die DetuiU so ungenau, chronologisch verworren und in frivolster 
Absicht verzerrt und Ubertrieben, dass diese zeitgenössische Dar- 
stellung doch nicht als Quelle zur Biographie Moliöre's betrachtet 
weiden darf.*) Die nach Grimarest geschriebenen und grossen- 



') Vie de Molifere öd. S. 51. 

*) Anderswo lisrt Ghr. einen Zeitgenomn »gen, Moli^ habe den 

Amphitrjon von Rotrou und dieser alles von Plautos genommen. Da^^egen 
Manage n. 0. 155. III: Lea denx Sosies de Rotrou en comparaison font jntid. 

') Ich übergehe hier die älteren Werke, welche sich mit der Kritik 
der DIchtangen Moli^*^ besehifligen, von denen Biccobonili Schrift und 
im Anfange dieses Jahrhunderts Cailhava am bekanntesten sind. Erstere 
igt übri<,'ens fflr die hentij^e Moli^rekritik ohne allen Werth, ün- 
kenntniäs der ausserfranzö». Literatur und miingeludes Yerstiindaiss für 
dramatische Poesie fiberhanpt, sind Kennseiehen, die R mit so rielen 
bedeutenden Zeitgenossen gemein hat. Nach ihm, 8. 148, ist Moli^re*« 
Festin »pxes^ne tont entier daos la Com^die Espagaole«. Die nngl&ok- 
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theils auf ihm beruhenden Biographien Moli^re^s haben kaum i 
einen sekundären Werth. ^) ! 

Wir stehen also auf unsicherster (iruiuliagc, wenn wir au> 
dem vorhandenen biographischen ^[aterial eine liio^'iuithie d«M ' 
Dichters zu.sammen8tellen wollen, und oft müssen llyputbedeu | 
und naheliegende Schlussfolgerungen aus den allgemeinen Zeit- 
verhältniasen da ergftoaend eintreten, wo positive KaehriekteB 
uns im Stiche lassen. Die Zeit einer abscliliessendea Biograplne 
des Dichters ist eben noch nicht gekonunen. 



V. 

Eine recht verdienstvolle und interessante Aufgabe für dm 
Molieristen wUrde es sein, den zahlreichen dramutisehen Vio- 
ductionen nachzugehen, die das Andenken Moliere's oder Er 
eijrnisse seines Lebens dem Gediiditniss der Nachwelt zu t•^ 
lullten suchen. Die Husseren Schwierigkeiten freilich, die uiit 
der AulUndung dieser zum Tlieil iiusserst seltenen Stücke ver- 
bunden sind, der Arangel an Vcrstiindniss, den die nicisti n Dar- 
steller flir das wahrlial't (Jrossc in der Person Moliere's Ix kumlcD, 
würde den zunächst abscliri'cken, der nur auf dem ererbten Felde 
des Molierccultus weiter zu bauen strebt. Es soll zuvörd»^rsl 
Zweck dieser Arbeit sein, die inneren Uebereiustimmungen her- 
vorEuhebeUi die zwischen zwei nach Zeit und Charakter grund- 
verschiedenen Dichtungen, swischen Briconrt s j »Ombre de 
Moliörec (Fonmel, les contemp. de Moliire Hl) und Ontskow^i 
»Urbild des Tariuffec ohne Mfihe sich entdecken lassen. 

Die erste der beiden Komödien (1674) ist unter des 
frischen Eindruck des jShen Todes eines an dramatischer Be- 
gabung wie an persönlichen Vorzügen so reichen Diehteis 
entstanden, und schildert die Auflassung der Person und liteilr 
rischen Bedeutung Moliöre'S| welche den Zeitgenossen »<ich am 
festesten einprügen musste. Es ist Mollöre als Befonaator 



liehe Vorstellung, da*» Plautu« in der Anlularia criir nicht einen Geirijfen 
habe zeichnen wollen (S. 44) i&i dem U. bis iu die ueueäte Zeit uach|{eBprociieQ 
worden. Sein Vergleich zwischen dem Deaden con el Deaden out MofiMi 
Princ. d'}^li(lt> ist eine ffftneliche Yerkemmog der Moreto'kheB OiehtaBf 
(8S. 148, 172, VA. 

Eine recht kritiklose und dabei aQtmruchdvolle ZusanimeuäteUuag 
sind die Molibrana von Ck>uaiD d* Avalion. Paris, 1801 (Dresden). 

-) Br«?court, + 1685, war ein leichtfei-tiger, verschuldeter aber 
wandtor Scliampidor, der 1002—1604 der Truppe Meliere'}* anjjehöite 
und mehrere Komödien verfusst hat Näheres u. a. bei MoUuid, GuiTiv 
de Moirere II, XXXVl-XXXVIII. 
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sehier Zeit, der in den IGttelpnnkt der Diehtong gestellt wird* 
AUe Schwächen und Thorheiten der Zeit lutt er znm Gtegen- 
Blande der wirkangerollBten Satire gemacht, dämm verfolgt 
der Haas der von ihm angegriffenen GesellechaftBklassen noch 
den Sehatten dee Dichtere bis yor Plnto*8 Thron. Die Fröcienses, 
die Marqnie, die cocas, die Aerste, selbst madame Jonrdain als 
Yertreterin des RIeinbOrgerthmns, endlicli der im Pourceaugnae 
▼erepotteto ProvinzialismnSj drlliifi^en sich mit heftigen Anklagen 
vor den Kichtcrstuhl der unfehlbaren Gottheit Schweigsam hört 
Moli6re all' den Anklägern zu, und nur, wenn die Vorwürfe das 
berühren, was er als sein unzweifelhaftes Verdienst ansieht, 
lUsst er sich zu einer kurzen, ahrr treffenden Vertheidigiuif^ 
Jierbf'i. So antwortet er den Aerzten (a. a. 0. 544): »Icli ver- 
ehre ihr Studium, aber ich verwerfe und verabscheue den ver- 
derbenbringenden und unlauteren Gebrauch, den durch ihre Nach- 
lässigkeit iSchurken und Ignoranten, welchen das Gewand allein 
deu Namen eines Arztes gibt, von diesem Studium machen«. Die 
persönlichen Zwiste und die Herrschsucht jener HeilkUnstler 
werden dann an einer andren Stelle yerspottet Vor den An- 
klagen der cocns seheint er sogar die Waffen sn strecken, »üm 
der cocns willen«, sagt er (a. a. 0. S. 536), »verdiene ich yer* 
nrtheilt an werden, nnd allen schlecht ist es mir hierbei ergangen, 
um mich vertheidigen sn kttnnen. Wie sehr ich auch bemüht 
war, Entsetsen vor dem Ehebruch su erregen, so gestehe ich 
doeh gern, dass dies ein Laster ist, von dem loh mein Zeitalter 
nieht zu heilen vermocht habe.« 

Wer fireilich einen grossen Dichter nur als Moralisten auf* 
fasst, wird so ui-theilen mtissen, wie es hier Meliere selbst thnt. 
Denn alle Schäden nnd Laster der Zeit^ die er dem öffentlichen 
Spotte preisgeprehen, bestanden noch bei seinem Tode in voller 
Kraft, oder änderten nur den Namen. Die T^nsittlichkeit der 
socialen Verhältnisse, die Leichtferti^^keit der hölischen Gesell- 
schaft rettete sicli vor Moli6re'8 Angriften, bis der Ab^^rund der 
französischen Revolution sie verschlanfi:, das Preciösenthum hlillte 
sich in ein kirchliches Gewand und beherrschte in Md. de Main- 
tenon den bif,'otten König und mit ihm ganz Frankreich, die 
.Schulweisheit der Aerzte wurde am Hofe nach wie vor ange- 
staunt, Quacksalber trieben gleichfalls in den Provinzen ihr 
Wesen, nnd die Lächerlichkeiten des KleinbUrgerflnims und des 
ProTiniEialadels werden nie aussterben. Aber wie die moraUsche 
Wirkung der Moliire'sehen Satire eine vergängliche, so ist seine 
Bedetitong als KomVdiendichter doch massgebend IBr mehr als 
ein Jahrhundert geblieben. Das scheint denn auch BrÄcoort 
geahnt in haben, und so IKsst er am SchloBi des Stückes den 
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Beherrscher der Unterwelt als Richtersprneh verklliidan: »Batro 
Plaate et T6rence occupe le niilicu.« 

Die rechte Mitte also in der Dichtkunst, die Vermittlunjr 
zwischen der rolien Posse und dem s;ilonfahi;^<Mi Lusts]>iel, das 
soll nach Brecourt das Cliarakteristisclie in Molirre's (Iraiiiutisehem 
Wirken sei. Schon im Prologue (S. 525) deutet <'r dies an, \v« iin 
er rühmt, dass Moli^re sich ebenso fern von Tebertreibun^j wie 
von der gefährlichen Mittelmässij^keit gehalten. Der Gegensatz 
Moli6re's zu seinem Rivalen Corneille hat sich gleichfalU dem 
Bewusstseiu Brieoiirt*B eingeprSgt: durch Charon lUsst er den 
tragisehen Dichter verspotten , weil er die höros carrikirt hmbe. 

Ich bnmche nicht anszultthren, wie sehr diese AvffiuaitBg 
Koli6re^8 eine rein äosserliche ist, wie sie höchstens eine Seite 
der Dichtnngen Moli^re's wiederspiegeli Und ist es sn verwu- 
dera^ dass von Bröconrt jenes Dichterwort gilt : »Ihr gleicht den 
Geisty den ihr begreift, nicht nur«| wenn auch ein gefeierter 
Kritiker wie de YisS (in seiner Oonversation dans nne ruelle de 
Paris), und selbst der souveraine Beherrscher des fransösischeji 
Parnasses, Boileau, nur äusserliehe und augenscheinliche VoixSge 
der Holiörischen Dichtung au Terstehen wissen? 



Während Hrecoui-f doch der Zeit und Nation nach dem 
gefeierten Dichter nahe stand, schrieb Gutzkow sein »Trhild de^ 
Tartuffe« unter Zeitverhältnissen, die mit denen Meliere' s f<icb 
nur sehr äusserlich berührten. Zudem war das Andenken an den 
grössten Dichter des westlichen Naclibarvolkes für DeutsrlilanJ 
l^einahe erloschen und namentlich die Zeitgenossen und näi hsti u 
Angehörigen MoUöre's standen als Fremde, nur dem Namen luicli 
Bekannte, dem Dichter gegenüber. Diese Sachlage llsat & 
bodenlose GeschichtsfiÜschung, das willkttiliche Spielen mit dem 
persönlichen VerhlCltniBBen Holi6re*s und der ihm NXhersteheiidea, 
wie mit den Süsseren UmstXnden einer so epochemacheadee 
Dichtung, wie TartuffSe, begreiflich erscheinen. Keine Adroeatee- 
kniffe werden das Andenken Gutskow's von dem Yorworfe eieer 
willkttrlicben und dramatisch zwecklosen Acndernng und Ent- 
stellung des Ueberlieferten, wie ihn Paul Lindau^) mit aller 
Schärfe erhoben, befreien können. 

Es fällt zunächst auf, wie sehr die Zeit Gutzkow's d«r 
des Moliere substitnirt, und wie Molifere selbst wieder zu jenem 
moralischen Tendenzdichter mit sentimentalem Anfluge wir4r ^ 
uns bereits in Br^court's Dichtung entgegentrat Wenn a. B^ 



^) Lit^nudMhe ßitokaichttlosigkeiteii S. ]79— 23$. 




La Boqvette mit der Inteirentioo Bomt und der Maeht des 
Jesnitenoidene droht, so waren das in dem Zeitalter Friedrieh 

Wilhelm IV. gefUhrliche Waffen; ^?egen den ansgesproehenen 
Willen des französischen Autokraten hatten sie wenig vermocht. 
Der zerfahrene Charakter dieses Autokraten, die unwürdige Rollen 
weiche Gutzivow ihn in dem Tartuffestieite spielen lässt, mögen 
den Vor8teHun«ron entsprochen, die er wie andre Zeitgenossen 
von dem mehr phantasie- als charaktervollen Herrscher Preussens 
hegten, sie passen gar nicht zu dem Bilde, welches die ersten 
Kegierungsjahre Ludwig XIV. zeigen. In dem Ilauptgegncr 
Moliere's, dem Academikur Chapelle, carrikirt (lutzkow ruelir die 
pedantischen Kritiker der eignen Werke, als die Feinde Moliere's. 
Denn abgesehen davon, dass der Gegensatz der academischen 
Kreise zu der volksthUmlicheren und originalen Dichtungsweise 
Ueliftre's nimmermehr in der Verskunst des Dichters, welche der 
aeadenusch nrtheilende Boileau ganz besonders preist, einen An- 
halt finden konnte, so waren anch die eigentlichen Verkleinerer 
Moliere's nicht bonurte Scholgelehrte, sondern oberflifchliche 
Jonmnlisten nnd neidische EomVdianten.^) 

Meliere selbst schildert in Gntskow's Sttfck in lebhaftesten 
Wendongen, wie sehr er durch seine Komödien die Moral for- 
dere nnd die dramatische Knnst veredele. Hinter dem Moralisten 
tritt der Dichter sehr zurück, und anch von den persönlichen 
Eigenschaften Moliöre*s erblicken wir neben oberfläclilicher Qe* 
fühlsschwärmerei nnr seine oft verspottete Neigung zur Eifer- 
sucht. In seinem VerhJlltniss znm König ist er von lakaienhafter 
Unter"wlirfigkeit ebensowenig frei, wie die verHchtlichen Höflinge, 
denen eine wandell)are Laune des Gebieters die Richtung des 
Denkens und Wollens gibt. Darin geschiebt dem wahrhaft 
grossen und edlen Manne bittres Unrecht. Seine L(»yalitiit unter- 
scheidet sich von der eines Boileau und Ilacine durch die tiefe 
l'eborzeugung, daas der allmUchtige Monarch allein der Schützer 
der Freiheit und Wahrheit gegen eine gehässige Ilofclique sei. 
Der Lüge und Heuchelei des gesammten Uoflebens und nicht 
allein den fronunen Henchlem mid albernen Zunftgelehrten, wie 
das In Gutskow's Stttck erscheinen mag, galt der 14 jährige 
Kampf, dessen Siege und Triumphe durch Moliere's Meisterwerice 
bezeichnet werden. 

Auf die einzelnen Irrthffaner und Fehlgriffe der Dichtung 
brmnehe ich nach Lindan's meisterhafter Darlegung nicht einzugehen. 
Auch die ganz verfehlte und in dramatischer Hinsicht wirkungs- 



>) SK. a de Tit^ ViUien, Montfleoty, Roohemont n. a. 
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lose Charakterisining der Armande B6jart,*) von der Lindau 
tretVejid bemerkt, sie sei »eine recht gewöhnliche erste Lieb- 
haberin«, und der Madeleinc Bejart map: nur andeutungsweise 
hervorgehoben werden. llauptt'elih r bleibt es immer, dass in 
Molifere's dramatischer Thätigkeit nur die moralisirende Tendenz 
hervorgehoben wird, und das walirluift Edle und Selbstlose in 
dem Menschen Moliere unverstanden und unerwähnt bleibt Neben 
IJnkenntniss der persönlichen Beziehungen des Dichters Hnd des 
Charakters seiner Dichtung^ zeigt sich jener unhistonsche Sab- 
jectivismus Gutzkow's, der später noch seinen »Dionysos Loa- 
ginuB€ entstellt. Wir stehen hier mehr auf dem Boden des 
Mythus, als dem der (beschichte. Cm die eigne Zelt tu geitseli, 
die bereeh&enden Henehler am Hofe Friedrieh Wflhefan lY. aa 
den Pranger zn stelleni mnss Moliftre und sein Meisterwerk Tar- 
tnffe den Namen hergeben. Eine Yersttndigung an der hittori^ 
sehen Wahrheit, welche durch die wohlbereehtigte poBÜaehe 
Tendenz keineswegs gerechtfertigt wird. 

B. MAUIiKNUOLTZ. 



') Der nuch ein Vcrbiiltniss mit Ludwig XIV. angediehtei wild. 
von dem selbst die Fameuse Com^eone nichts weiss. 
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Correspondance de Jean- Jacques Rousseau. 



M. Mnsset-Pattoy a publik en 1821 THiBtoire de U 
vie et des ouvrages de«J. J. RousBeaii. Depoia eette ^poque, 
beanconp de recherchea ont M faites snr les pointa obson» on 
doutenx de la biographie du edlibre icrivain; an grand nombre 
de doenments in^dits ont vu le joar. La oritUiiie est ai^oord'hiü 
en mesure de contrdler les assertions de J. J. Rousseau sur one 
sine de points, ecliolonn^s dans les douze livTes des Gonfes- 
sionR; olle peat ainsi se rendre compte de la mani^re dont U 
a mele dans cet oiivrage Dichtung und Wahrheit; et par 
consöqnent, toutes les fois qu'en l'absence de documents et de 
preuves, ou dans uii choix ä faire entre des temoignages oppos^s, 
la critique C8t obli^ee de sc coiifior a noii tact divinatoire, eile 
est beaucoup niioux placee «iirantrcfuis i)*)iir se prononcer avec 
assuraucc. Mais aucune a'uvre d'ensemble ii'est venue reprendre 
et reraettre ä Jour le travail de Musset - Pattay, rapprocher et 
coordonner les materiaiix dissemin^s que quelques chercheurs 
6rudits avuieiit preparcH. II semble qu'il y ait un guignon sur 
les travaux dont Rousseau est Tobjet. 

M. Ravenel avait eotrepris en 1834 la copie des papiera 
legu^s par Du Pejrrou k la bibliothique de Nenebfttel. Getto 
publication aurait öt6 falte ainai par un ezeellent 6dltenr; Je ne 
saia ee qui l'a arrltöe. L'cDUvre a M reprise par M. Streek- 
eiaen- Moniton, qul a pnbllö trois Tolnmes mal dlgörös;^) et du 
traTail de M. Ravenel, rien n'a M mis au jour qne quelques 
fragments, irha int^ressanta d'aillenrs, qni avaient M commmuquös 
4 M. Saiate-Benve. 



') Oeuvres et C()ros])nndantc int'*ditt',s de .1. .1. Rousseun publik pftr 
M. Streckei»en-Moultou, 1 vol. S". Taris 1861. — J. J. Rousseau, ses 
aniis et SGH enneniia, correspondance publik par M. Streckeisen - Moulton, 
2 vol. 8". Paris 1865. Ce demier ouvrage, que l'editenr aurait du faire 
plus coraplet, est indispensable ii qni veut studier la biographie de Jean- 
JacquR». 

Zschr. f. nfri. Spr. u. Lii. 11. 20 
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Un saTsnt genevois, M. le professeur Ädert, avait Cut de 
loognea recherches en vue d'ane Edition critique des (Enrres de 
Rousseau ; et tous K'H inateriatix (|iril avait reuiüs, entre autres 
un certain nonihrc de li-ttres inediteSj dormeiit dans son cabiiiet, 
depuiH (|ue d autres travaux Toni detouru^ de la vaste entrephic 
qu'il avait eoinmeiu'L'c. 

L' Interinediaire des (' lie rc Ii e ur s et Curieux du 
10 mars 1877 a donne d inteiesöant8 di^'tails nur la vie d'un 
rousseanlatre inconiiu, Joseph Kieliard; de toute uue vie «un 
öacree ä cultiver la memoire du grand pliilosophe, il iie reste 
qne deux courts articles, tr^is bien faits, ') oü M. Richard a ree- 
tifiö quelques erreurs des öditeors de la eorrespondanee de 
J. J. Rousseau« Oes artieles malhenrensement n'ont paa *t* 
eonniu de H. Oharies Berthoud, qui «dans an travail sir les 
Qnatre Petitpierre (Mos4e nenehfttelois, 1872) a doniid A 
son tonr de nonreanz et d'ntUes ^elaireissements snr U eorrea* 
pondanee de Rousseau; mala en reprenant les points qne M. Ri* 
ehard avait traitös, M. Berthoud aboutit aux mSmes eonclusioas 
»qni n'arriveront pas, je» ie erains, dit-il, anx Altars Sterns 
des (Euvres de Rousseau.« 

M. Saint - Marc -Girardin, qui a 6crit sur quelques ann^es 
de la vie de J. .1. Housseau (175G — 1762) nne etnde raagistrale, 
et qui disait eii tenninaiit ce travail: »II nous reste ä .sui\T»^ 
Rousseau dann sa vie errante et dans son lnun«'iir inquiett*. en 
Suissc, en An^^Ieterre, en Dauphine, jusqu'A son dernier asile et 
sa mort volontaire : oes recits l)io«:^raphique8, je les achi-verai 
quelque jour«, M. Saint -Marc-(iirardiii n a pas teuu sa prouiesse; 
et c'est seulement apres sa mort que les artieles qu'il avait pu- 
bli^s sur J. J. Rousseau dans la Revue des deux mondea, 
de 1853 k 1856| ont ^td rdnnis et pnhli^ en den« ▼«hoBes. 
Ges artieles n'^ent enz-mdmes qne la ridaetkm d'un com 
professö k la Faenltö des Lettres de Paris pendant les auto 
1848-1851; et ee conrs avait M entrepris dans nn bnt teai 
poldmiqne, eomme M. Saint-lCare-Oirardin Ie reeonnaft Ini-mtee. 
Lntter eontre les erreurs contemporaines, politiqnes et sociales, 
en s'escrimant eontre nn des pliilosoplies du XVlIIe si^cle, coa- 
battre et d6niasquer un des p6res des idees revolutionnmires, 
c'est la taehe qu'il s'^tait dunnde. Anssi cIumtIk -t-il, en racon- 
tant la vie de Rousseau, ii le prendre en faute, A le mettre en 
eontradiction avec lui-nienie. Sans doute, le sens droit de Thi- 
g^nieax critiqae, sa conuaissauce du mondc et des bommes, bou 



') Btdlotin de la Sooi^ de THistoiie da protcwtantiwne famem^ 
IV, &42j V, 131. 
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esprit judicieuxy dominent le plus «ovreiit ohei Ini nne hoBtUitö 
pr£con9ue; mais celle-ci, qui iDÜve continiiellenieiit flnrTexpOBÖ 
des fait8| va quelquefois jusqu'ä le faneser; en Toid deiiz ex- 
emples: 

Tome ly page 14^ II. Saint -Ifarc-Girardm parle du BÖJonr 
de Jean -Jacques aux Ghaimettes. Mme de Warens, pens^-t-U, 
y partageait ses favears entre Claude Änet et Rousseau: 

»Je Tai vue prüs du Chainbdry, cette luaiaüu den CharmetteB. Oui, 
le TalloD oii eile se cache est gracieux et beau, la solitudu y est char- 
maate, la Terdoie frsSobe et nwe, et la pelonae aoMt 7 Mi donoe an 
mardier; mais le aouTenir gftte le lienj et Ronnean a en bean y pamr 
quelquee jouni^ heareoMB, ce bonbenr nns dignit^ me r^pugnait« 

Mais, qiiand Uousseaü et M">f du Wan-iis, dans 1*616 de 1738, 
vinrent s'i'tablir aux Cliaimcttes, Claude Anet etait mort dcpuis 
plus de quatre ans. C'est ce qui resHort du recit des Con- 
fessions, et mieux eucore des pi^^ces officielles qui ont 6t6 
publikes par M. M. de Saint -Geiiis et Guiliermiu.') 

Tome II, pages 286 k 287, M. Saint - Marc - Girardin in- 
diqiie un des motifs de la eondamnation de l'Emile: 

>C"etait en 1762, dit-il, au nioment.de la lutte entre les jdsuites 
et les parlenientij. Dans cette hitte, le« jesuites Nucconibi;rent, et le 6 aoüt 
le parloment ])ronnnva la diwtolution de la Societe desj jeauit<\s ; niais }>our 
frapper lt»t> jt'.^uiteH. qui aux yeux de beaucouji de personne» del'endaient 
la cau.-^e de la religion et de l'cgliiie, le parlement croyait ndcessaire de 
tenioijrnor hautenient de son attacbemcnt a la religion et ii l'eglise. II 
tenait a inontrer (|u'il dtait meilleur chr^tien que les jetmiteB, et la pu- 
blication de 1* Emile devenait une oooaaon de liure acte de able poor 
la teligion. De U^ oet empreoement ii aocofler et k oondamiier le lim 
et l'anteur. L*arrftt oontre 1' Emile et eontve RouBBeaa ert du 9 join 1768, 
ei rarrtt eoatee la 8od^ de J^ras eat du 6 aofti L*ui ^t la pr^ÜMe 
ei rjantorinftioD del'antre. Bousaean ne comprenait rien )i oette 
tactiqee.« 

M. Saint -Marc - (iirardin aurait eftace eette dernifere phrase, 
8'il avnit pris la peinc de relire deux lettres de liousseau ä 
Moultou : 



M. de Saint -Geniä a publie dans le Tome III de dua Uiatoire 
de Sayoie (p. S35) Tacte de d^s ou plutM dHnbnmation de Claude 
Anei (H mars 1734). 

M. (iuillermin a publid dans le Tome I des M<5moires de la 
Societe savoisienne d'Histoire et d' Archeologio le bail paasä 
par M. Noirey, proprietairc de la maison et du domaine des Qiannettea^ 
avac M»« de Warens ; il est dat« du 6 jeiUet 1738. 
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»MontmoxeiM^, 7 juiu 1702. Mon livre a porn dam des circon- 
stances malheureuses. T^o Parlemeut de Paria, poor josüfier wm äUe 

contre le« jt?auites, vout, ilit -on. pers^cuter aaaii cenx qui ne pensent pas 

comme eux; et le soul honmu* cn France qui croii en Dien doit etre la 
victime des detenHoius du ('hnstiaiiiHine. Depuis pluaeum joun, totv 
mes ainia s'cti'ürcout U lenvi de niftlrayer.« 

»II y a dans tous les corps den iut«'rets auxquels la ja-^tice e*l 
toujonra subordoniu'e; et il n'y a pas pluä d'inconveiiient a Krnlfr un 
innoceut im Parlement de Pariu qu'a en rouer un autre au l'ariemeat 
de Toulouae.« 

»Tverdott, 16 juin 1762. & a fallu fuir, eher Moultou, bit- 
amt le Ftolament dam ta joie de mon ivwAtm, et tite rtela de «ofie 
la ooBtnmaee amn loin qu^eUe peat aller. Oe n'eet pas» anjea-niei, 
que ce oorpe me halne, et ne sente fort bieii aon iniquit^; mais, fODlaat 
GnTiier la boaohe anz d^<»t8 en ponnniTant lei jMtee, U m*ellt fiut 
anbir las plna craellci tortnres, fl m*e&t Ckit brüler vif . . .< 

J'ami i reTenir, en parUnt des relations de Bontsen 
avec Mme d'Epinayy snr ce livre de M. Salht*lfarc-Girardiii, ne 
des meilleurcs ctudes qni aient 4t4 faites sur le oaraclire eoB- 
pliquö de Jean -Jacques. Je vais maintenant passer en reine 
les petitcs monographies qm sont veniies depnis Müsset - Pattaj 
commenter Tun on l'autro des donze li\Te8 des Confessionft. 
Ponr le dire en passaiit, M. Brockerhoff (Jean-Jacques Iloagsean, 
Sein Leben und seine Werke, 3 vol., 1Ö63 — 68 — 74) n*en i 
utilis^ que la moindre partie. 

II appartenait anx savants f^enevois-) d'annoter le premier 
livre des Confessions, d'elucider et de preciser ce que Boos- 
seau y raeonte de sa fiiniille et de son enfanee. 

M. Galiffe a donn(^ dans le second voluine de ses Notices 
g^n^alogiqucs sur les familles genevoises (1832) la geiiealo^e 



*) Calas avait ^ ron^ trois mou auparavant. 

»La critiqne, dit Sainte-Beuve» na toute sa valear qua loit* 

qu'elle a'appliquc a dos mijetft doiii on pos-iode do prbs et de lon^ie maiB 
le fond, les alentours et toutcs les circonstanccs.« Vo3'i'z par cxemnlf 
une Düte des Archive« de la Bastille (Tome X, pagc 151). M, ra- 
vaisflon, en for^^ant un pas8age den ConfessionB, y insinue que M. de 
la Closure, rt?sident de France a (ieiieve, rat le voritaLl»; pere de Jean- 
Jacques Uou88cau. Mais il y a un alibi, et M. KuvaLsfon n'aurait ja- 
ecrit cette note s'il avait eu sous la main rilistoire dea residente 
de France U Gen^ve» par M. Sordet. II y anrait m (pa^ 49) one 
M. de la Cloaure a 6i6 absent de GenJ?ve dejtuis la fin de 1709 jaUftM 
moin de jiiin 1713. Or Jean- Jacques est n.' le 28 jnin 1712. 

M. de la Closure quitta düünitivenient son poste de Genere et 
1739, et KonH.<4eau s'ett trompä dans le rfoit de son vovage de Ytamh 
Paris, en Septembre 1744, quand il dit: »A Oenfere, M. de la OohR 
me fit mille amitiiis.« 
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de Ronsseaii.*) Le baron de Orenns a pnbli^ dans le No. 5 de 
M8 61 an n res (1830) le contrat d'apprentiesage par lequel 
Jean -Jarqiies a M plac^ chez le gravenr Dueommiui; ^ et dang 
ses Nütices bio^raphi ques sur M. M. Grenus (1849), ob 
trouve (pages XVIIf et 254 — OO) quelques faits relatifs k Rous- 
seau et a sa famille. Dans iiiie imte intitulee: Tue insrription 
relative ä Jean - Jacciuos Rousseau, et puMiee dans le 
lonie IX des Memoires de la Societe d'IIistoire de Ge- 
iieve, M. riicuphile Ileyer a reuni un prraud uombro de ren- 
seignements sur l'enfance de Jean - Jac(|ues. 

Le c» iiteiiaire de Kousseau, celebre ä Geneve il y a deux 
aus, a ete i'occasiou de publications nouvelles. Dans une courte 
broehnre (la famille de Jean-Jaeques) j'ai moi-meme pu- 
blik quelques doeuments in^dits. M. Louis Dufottr-Venies (Re- 
eberches sur J. J. Rousseau et sa pareatö) venu le denrfer 
dans QU siyet qui ne promet pas beancoup et qui semblait öpulsi, 
s röuasi k etre intöressant et aeuf, et k döpasser tous oeuz qui 
ravaieut pricidö. Les minntes des notaires qui out instromentö 
i Genöre dans Ics trois derniers siöcles^ sont aiyourd'hui pla> 
c6e8 auz Arcbives de cette ville; et Von a fait la table des 
aetea eoutenus dans cette yolnmineuse collection. C'est ä cette 
source que M. Dufour -Vernes a puise les donn6es d'apr^s les- 
fjuclles il a ecrit; et (juoique les doeuments notaries soient in- 
Cülores ä premiere vue, M. Dul'our -Vernes a su si bien eu tirer 
parti, eelairer les textes, et dirijjjcr le re<;ard du lecteur sur les 
points lumineux, que les euuleura efl'aeees semblent reparaitre 
au jour. On ;ipj)reud en le lisant h connaitre un ä un les niem- 
bres de la ruinille Rousseau, leurs goüts, leurs caracteres: tout 
s'anime et reprend vie. Ces pages sont comrae tapissöes de 
faits curieux, de remarques fines et justes. 

Les reeherehes que je viens d'tannitor out ötö faites par 
des savants exacts et conscieiicieux; et si les r^snltats auxquels 
ila sont arriFös peuvent Stre compldtöa souveut^ et qnelquefois 
rectifi^Sy ils m^ritent en somrae la confiaaee du lecteur. Un 
autre jngement doit Stre portö sur Touvrage d'un autre ^crivain 
generoiSy M. Oaberel (Rousseau et les Genevois, 1858). 
L'analyse d'nne page de son Hvre, et la eomparaison des 



') M. Thiiophile Dnfoar pr^are aur ce rajet un travail plus com- 
plet et pliH exact. 

') Ce documeut n ^i«; reprotluit dana la Kevue des deux mondes 
(avril 1830). On trouvera ansai dam 1«8 H^moire« de la Socl^t^ 
d*Hi8toirc de Oeneve (Toino XV, p. 151) tme Convention notari^ 
.jui fut p;isve«'. apresä la fuitt- (1t< .lean - .liicques . entre 80n pbre et Du- 
comiuuu, pour utMurer une iudcmuiic u ce dernier. 
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festes qv'il a d^peo^ pour U eonposer, metdont «Uns tont im 
joar le procödö hUtorique quo M. Gaberei a trop seuvent em- 
ploy6. On Mit que dans le» Confcssions Bonsseaa parie i 
plus d'nne reprise de Mme de Pompadour: 

»J'avais m^oonient, dit -il, de toug ses proc^^ par rapport 
k moi; et dans toutes les occasions, je Tavuls toujours trouvee tr« pea 
dispoeee k m'obliger : ce qui n'empdcha pas le Chevalier de Lovenzi de M 
propofler de faire quelque cho«e k la louange cette dame, es iB*tB- 
sinuant que cela pourrait m'dtre utile. Cette propodlta mladigBB 
d'aatant plus que je nt tuen qu'il ne la fiysaat pu de M« ebef. ie mm 
trop peu me oontmindre pour avoir pn lui caeher mon dMaiu i>our m 
propoflitioii.« 

Et ailleurs: 

»H. de MaLedierbeB fit üb retrauohomeiit qoi pourait poiiar k 
nom d'infidtflittf dana Texemplaire (de la NouFolle H^loTce) qu*il «a- 
Toya k M"« de Ponpadour. n eet dzt quelque pari, dam oet ouvag«, 
que la femme d*un ebarbonnier est plus digne de reapect 
que la mattresse d'un prinee**) Getto pbrase m*^tait fenoe dm 
la dialenr de la oomposition, saus aneuae applieation, je le joe. b 
rdisant ]*ounage^ je vis qu*on ftnit oette applicatioa. Cependaal. je 
me oontentai de substitner le mot prinee au mot roi, que j^vais dV 
bord mis. CSet adouciseemeut ne parui pas süffisant b M. de Maleilierbsi; 
il letrancha la pbrase eutibie dans un carton quil fit imprimcr esptH 
et eoUer ansri pioptement qu*il fot possible dans Teiemplalre de 
de Pompadour. Elle n'ignora pas oe tonr de passe-pame; tt se troura de 
bonnes ftmes qui Pen instnnsireiit«« 

D'autre pari, Mme de Geiilis, daiis aes Souveuirs d^ 
F^licie^ raconte Tauecdote suivaute: 

»La marquise de Pompadour essaya, oomme eile disait, d*appri- 
yoiser Rousseau; «maas une lettre qu'dle re^ut de lui la d^gottla ds 
renouyeler ses aTanoes: C*est un bibon, dit«elle un jour bM** de Wn^ 
poix. J*en conTioDs, rdpondit la mar^cbale ; mais e*eit oelui de Tümii ir 

Ouvrons maintenant Touvrage de M. Gabcrel , Koussf*c 
et les Genevois, et voyons rorament les textes qu oo vitBi 
de lire y sout rapproches, arrauges et combines: 



*) Dans le Festin de Pierre, Molibie fiut diie an pbie data 
Juan: »Je ferais plos de cas du fils d'tm crocheleur qoi aeraü bwafN 
bommc, que du fils d'un nionarquo qui vivrait comrao vous.« 

') Chamfort ((Euvrcs 3^ eil. 1812. IL 140) rapporte le bM, 
maie saus nommer leü iuterlocutours. 
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»Min« de Pomptvdour oamja» comme eile le disaiti d'apprivouier 
fiotmewi; eUe lui fit de belle« propodtioiu, n\>pargna pae les offres p^ 
cuniairee afin d obtenir quelqueo lignes favonibles dans un livre du phi- 
loHophc . . . Tmpatientd, pouss^ h bout, Jean - Jacques hii ecrit \\n billet 
oii se trouvent ces mots: La temmo d'vin charbounier eat plus renpcctable 
a mes yeux quo la ruaitivHse d'un princL'. M'"^' de Pompadour ne se 
fächa \>iv^, dit-on; mais le h;oir, rencontrant la marechale <le Mirepoix: 
»Votre Uoust'eau, Miulame, est un hibou.« — »J'en conviens, Madame» 
maiü c'est le hibou de Minerve.« 

Le simple rappniclieineut de ce8 textes fiuftit au lecteur 
attfütif et judicieux pour appreeier la nieth(tde historique de 
M. Gaberei. ^) üue etude suivie de son livre 8ur Kousaeau 
et ies Genevois nous atucuerait k y signaler bien d'autrcä 
errenrs. Comparez par excmple avec Ies pi^ces authentiques 
qae j'ai pabli^cs,^ le rieit quli donne de la qnerelle d'Isaac 
Rousaean et du capitaine Oantier, röcit qne M. Broekerhoff a 
en la bonlioiiiie de traduire on allemand (II, 493). 

Lea llvrea II — VII des ConfeBsions raeontent la yie de 
Rousseau depnis son döpart de Oenöye Jnsqn'an moment oft sa 
e^löforitö commen^a. Cette pöriode embrasse toute sa Jeunesse, 
et 8C8 sejours succeHsifs k Turin, 4 Anneej, k Lausanne, A Neu- 
chätely ä Chamböry, h Montpellier, aiix Charmettes, A Lyon, ä 
Venise, avec Ies preml^rcs annecs de son söjour k Paris. 

Le seul document public jusquMci sur Ic s^jour de Jean- 
Jacques a Turin est un extrait donne par M. Gabercl TCalvin 
et Kous.seau, p. IT)')) »les Ke^istres de rbospice des eatecliu- 
mönes, ou Rousseau ])assa (|Uid(|ueH niois. — Pour le dire en 
passant, eet etablissenient, toude en 1(»52, vicnt d'etre sup])rinie 
jiar uu arrrte de la Munieipalite de Turin, du 9 mai IHTD. — 
Koiisseau, qui y eiait cutre le 12 avril 172ä| en sortit le 
23 au fit. 

Le tVere de M. Dutuur- V'ernes, M. Theophile Dufour, Di- 
recteur des Archives de Geneve, a entrepris de son 6dtö des 
recberches snr la vie de Rousseau, et reeueilli entre autres auz 
Archives de Turin des doeuments qui donneront quelques ren- 
aeignements sur Ies personnages au milien desquels Jean-Jaeques 
a v4eu dans eette viile. Iis pennettront de eontrdler les sou- 
renirs qu'il avait gardds de son söjour A Turin, et qu'il a idö- 
alis^ dans les pages cölöbres qui pr^c^dent la Profession de 
fol du Vicaire Savoyard. 

') Voir aiuisi Voltaire et la Societe fran^aise au XVIII« 
siecle, jiar Desnoiresttirrcs, Tome V. piige 75; Tome VI, page 342 et 
Tome VIL pages tii), 177, 431. 

*) La famille de Jean- Jacques, doeomeats in^ta. 1378. 
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Jean-Jacqaes Ronsseaii et madame de Warens, 
notes aar leur söjour i Anneey, d'ap>rÖ8 des pUeet 
inödites; souB ce titre, M. Th. Dofoar a publik im exMDeit 
et curieux tnmfl. CMce 4 dlieiiieiises troiiTailleB, il Maeide 
wie 86rie de poInts qne le rteit des Gonfesflions laissattdan 
rombre. Ce premier fasoienle dea ^tndea qiie M. Tb. Difoir 
Be propose de pablier mir J. J« Roasseaa, fait attendre avee u 
vif Intdrdt les tnmmz plus importanta qn'il prepare en ee aiomeiit 

Lea aimöea aiuoiird'hiii lea plus obaenrea de la Tie de 
Jean-Jaeqnea aont oelles qa'il paasa k Chamb^ry, de dix-aeaf 
k vingt-cinq ans. Nona aurona poor eette p^riode les Mm- 
oiaaementa qae noiia avona obtenas ponr lea antres, ((uand qael- 
qae aavant de Chamböiy voQdra bien ae donner la peiiie de 
eheroher et de poblier eertaina docnmenta qai nona mettront ea 
meamre de eontrdler le texte da Livre V dea Confeaaioaa. 

Le teatament de Bouaaeau (Chamb^iy, 27 join 1737) le 
memoire an gouyerneur de Savole (^rit aa&a doote qael- 
qaea joiira plua tard) la qnittance notari^e de J. J. Romeaa^ 
ponr aa part dana Thöritage de aa m^re (OenAve, 31 juillet 1737) 
et la lettre qn'il avait Werlte de Genöve k Mma de Wareaa, 
qnelquea jonra anparavant; les eiaq lettres dans leaqnelles 0 
raeonte son yoyage et aon aijonr k Montpellier*) i la IIb de 
Tannee 1737: tontcs ceB pi6ceB jettent k ee moment beaaeosp 
de lumiöre anr le r^cit dea Confessiona, tr6a confns par saite de 
la grave erreur qui ayance de denx ans (de 1738 k 1736) Tea- 
tr^e anz Gharmettoa. 

Revenu de Montpellier, Kooaaean retronva k Chambery 
Mme de Warena, et y paaaa l'hiver avcc eile; au printemps, ü» 
oherch6ront nne maison de campa^no dan» \e» environs, ea et- 
aay^rent deux on troia, et s'installerent enfin anx Charmetieti 
Une date qu'il »orait essentiel, maiB ({iril nera difßcile de pr^- 
ciaer, est celle de l'arrivee de Kodolphe Winsenried (dit de 
Curtilles) qui vint tont gater. Le aonvenir plein de channe qae 
RoTissean a gard^ des premiera temps de son sejour k la r^w 
pa^no, indiqiie assez qu'il commen^a par y etre seul avec Mß^*^ de 
Wareiis, et que son heiiroiix rival survint quo pIns tard. D'ailletti^ 
RoiisReau est nommc «oul, conimo töm(»in, «laus bail des rh*r 
mettes; ot Winzenried, h(tninio pratique, aiirait du TT-tre ä mt-illfar 
titre que loi, s'il eüt ^t^ d^jk instaliö chez Mmc de Wareas. 



*) Elle sera ^ublide par M. Th. Dafonr. 

*) Les Mtooiree de rAcad^mie des ecieoces et lettree de Most- 
pellier (tomc premicr) contiennent quelques pagee de M. Giaassl sar It 
B^ur de Jean-Jaoquee dans ceite viUe. 
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Verg«r eher k mon ooeiur, s^our de rinnoGeiioel . . . 
Veiiiifloie WarenSf e'cit de toub que je ti«08 
Le Tvai bonhear de I*homme! 

Ces ym ne peavent pas dtre de T^poqne od Roasseau 
partageait aveo Winzenried ThoHpitalitö de M«« de Warens. 
Les lettres qn'il ^crivit k celle ci, h'^ 3 et 18 ma» 1739, eont- 
ellea exactement dat^es? Je le crains; il ee pent qae le panvre 
gar^on n'ait eii aux rharmettes que quelques semaines de bonhcnr. 

Dhs lors, le r^cit dos Confessions marche plus rapide - 
ment et d^^vieiit plus sur. Lo a«'j<)ur de Jean - Jacque« ä Lyon 
exer^a sur lui une influence qu'on n'a pas assoz remarquee. 
Dans les milicux divers oü il avait vecu, la reii^^ion otait do- 
minante; ;i Lyon, il connut des libres - penseurs, et il vit s'eva- 
porer le peu de eutiiolicisme sinc6re qu'il avait eu jusqu'alors.O 

Dans le Journal des De bat» du 22 janvier 1HG2, M. 
Saint - Marc - fJirardin a public un bon et instructif article sur 
le s^jour de Rousseau A Venise, d'aprfcs la rorrcspondauce de 
rambassadeur de France, conservee au Ministere des Affaires 
^trangcres. Pourquoi ce niorceau n'a-t-il pas 6t^ recueilli par 
M. Beraot avec lea aatres artiolei de M. Saint- Marc -Girardin? 

M. Victor CMsole G'Art, VIU, 132) et M/ Pnlin (Ar- 
ehivio Veneto, XUI, 384) ont puisö ans Archives de VeniBe 
des reiiBeignenients nonveatiz sur le BÖjonr de Rousseau dans cette 
▼ille, et sur son d^part 

La correspondance de Rousseau vient se placer k cM du 
r^it des Confessions k partir du IVo Livre; mais les lettres 
aoni rares jusqu'ü ee qu'on arrive au Vllle. Pour la p6riode 
que ce demier embrasse (1749 — 1756), on tronve deux fois plus 
de lettres que pour les sept premiers Livrea, si Ton a sein de 
joindre, aux lettres recueillies dans les derniöres editions de la 
corrospondanee de J. J. Rousseau, des lettres qui ont ete pu- 
bliecB (,'.1 cl lä -) et qui sont adressees <^ Bordes^ k Luilin, 4 De- 
lucy k Jalabert, a Key, A Jacob Ycmea. 

\oy<'7. TEnitro 2i M. Bordes, ocrite en 1741 (et non pas 
1740) aux Ictee de Pilqucs: 

Apr^ un carSme ennuyeux,^ 

Grftce k Dien, voic-i la semaine 

r>es divertisgcTiicnts picux . . . 
*) (Euvres diverses de M. Hördes, Lyon, 1783 (If. a.VJ). - M- 
moirea de la Societe genevoide d'llistoiro et d'Aicheologie, XVI, 431. — 
Coiirrier du beman, 1827. — Fra^fmenta tirÄ des (Euvres de J. J. HoiiHHcau, 
siiivi.*« de hm't lettres in<5dites, Genevc, 1820. — Ronsfeau. lettres inodites 
adress«ee^ ii Marc - Michel Hey. Am.nterdam , 1808. — Rerlierohej^ snr 
J. J. Kousaeau et sa parent«, accorapagn(!e8 de lettres iueditej», par 
h. Dufonr-Vemcfl. Gen^ve, 1878. 
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A la fin da VUIe Livre, et pendant tont le IXe, les CoD- 
feBsions et les H^moires de Mbm d'Epinay^) coarent parallele* 
ment; U tHelie de la eritique est de eomparer les deiiz r^ite, 
et d'ea d^gagcr la marche rtelle des övteemeiits. Des naltiei, 
Samte 'Benve, Ed. Soherer, Saint- Marc -Oirardm se sontoeespte 
de rösondre ce problime ; la publicatloii des mamiserits eoaseirte 
k la Biblioth^iie de Neachitel permet aiyoiird'liiii d'ea serrer 
les termes de plus prös. 

Mine d'Epinay a conunencö en 1757 i ^erire ses souYenin 
de jenaesse; Rousseau dtait encore k rErmitage. Elle eommi- 
niqua eet ^rit k quelques amis, le laissa inaehey^ et ne le le- 
prit qne longtemps plus tard, en 1770. Ronssean Tint eetts 
aanöe-14 da Daaphinö k Paris, apportant avee Ini le maaoserit 
des Confesslons; 11 conunen^ait k en faire des lectares; Uß^ 
d'Epinay s'adressa k la pollee et les fit aii^ter. Mais Toinage 
de son ancien aml devait paraitre nn jonri et l'aeeaser. fii 
Provision de cette 6ventnalit!&, eile vonlat phuder elle-mSme is 
cause devant la post^rit^; et c'est alors, je pense, qa*elle terivit 
la demiöre partie de ses Mömoires, qui diff&re notablement da 
reste, comme Ta Mb bien remarqaA M. Scherer.*) Mne d'E^ 
nay avait gard^ bcancoup de lettres de Rousseaa; riea ne poi- 
vait mieux ötablir le vrai earactöre de lear longue Uaisoa qae 
ces lettres raemes, qu'elle a pour cette raison ins^r^es textoeÜe* 
ment A Icurs places respectives dans le courant du recit. EUe 
a va juste: dans Ic plus insignifiant bület^ le ton amical od 
grognon dv Jean -Jacques indique assez la confiance qu'eile loi 
inspirait, qu*elle avait m^ritee, et qu'clle n'a jamais trahie. Let 
lettres de Rousseaa k Mme d'Epinay ont öte copic^es asses fid^ 
ment sur les autographes m$mes, qui ont figur^ en Tente pa* 
blique-') il y a quelques annöes. Mais en citant les lettres qa*eDe 
adressa eile - meme k Rousseau, M»>e d'Epinay les recrit de mi^ 
moire, treize ans aprös l'öpoqae oü elles avaient kik eavoytes. 

J'ai toigour» eu äouü loa yeux l exctillent« edition de M. Paal 
Bdteau (1865). Des aetes de naiisaiioes, marisges et SMm, dost Iv 
originaux ont 4k6 brfil^s sous la Commimet «raient ^t^ releve» par r4> 
diteur, et fonrniiwent des points de rep^re pour la Chronologie tuigeaii 
cont'uiM) de M«"« d'Epinay. 

*) »L'iutäret uea Memoiren de M"'^ d'Epinay«, dit-il, >ae sauUest 
päd juaqu'au bont L^histoire de sei dj6mim avee Ronawan ne liinie pM 
que d'etre longue et fatigante.« 

• Catalon-tu; des autographes provenant de la biMiotbivju« de fcn 
H. J. Ch. Brunei. Paria, 1Ö68. Les lettres de J. J. Houdäoau a M"* 
d'Epinay dtaient au nombre de 62, dont 9 i c rt ^e * inMitos; le maavtciit 
des M^moires de M«« d*Bpinajr a figur^ k la m%me Tente; on qw 
la partio qui en a ^ttf publik eomprend h peine la moitii da teAs 
original 
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Qaelques-uncB d'entre elles en effet peuvent etre compar^es, nous 
le verrons, avec lea autographcs de M^o d'Epinay, que Rousseau 
avait 80U8 los ycux en ocrivant les Oont'essions, qui sont 
d^poscs ä hl Biblioth^que de Neuchatel, et dont Strecke isen a 
publie le texte II ii'y a aueune concordance. »Heule, la lettre 
de nipture (jue Mme d'Epinay 6crivit de Oen^^ve ;V Rousseau, 
est identique ä elle-meme dans les deux textes que nous en 
possedons, parce que Mme d'Epinay, en meme temps qu elle Ten- 
voyait k Jean- Jacques, en adressait une copie A Grimm. 

Les ConfessioDS *ne nous disent pas, et les M^moires 
de Mme d'Epiuay ne nous disent pw tarne» le eharme et la 
bonne bannonie qui rögnirent peadant dix ans (1747 — 1756) 
entre Ronaseau et la femme diBtingn^ qui avait 8ii| rnne des 
premi^resy reconnaltre sa valeur. Un attrait natural lea avait 
rmpproohtoy et lenr amitiö M longtemps aana nnage. J'ai en 
Im bonne chanee de tronver de Jolis vera qui peignent excellem- 
ment ce temps heurenx oü Ifme d'Epinay rönniasait antoor d'elle 
des causenn aimablea et quelques honunea aupdrienrs, qu'elle 
appclait SOS ours: ccs vers ont leur plaee icL C'est une 
^^pitre k Tiran le Blanc que jVi rencontr^e en feuilletant le 
Journal helv6tiquc de Beptembre 1762: 

Moi, de cinq ours la aouTeraine, 

Qui leur donne et prescris des loiSf 

Faut-il que je so'ia ii la Ibia 

Et votre eaclave et votre reine V 

0 den tyrans le plus tyran ! 

Vou« voulez que je versifie. 

Vou8 comuiandez a mou gouie 

Couime il vou.s philt, du noir au blaue: 

Tautet c'est une comedie, 

Puls uu portrait, puiä uu discouns 

Sur les gräces, aur les amours» 

ün roman, nne bistoriette, 

Un boaquet, une ohansonnette . . . 

Que sais-je enfin? car Dien merd, 

Bien «Stendn sor une obaise, 

Tons oxdonnw tont b votre aiae» 

Sans sonSrir qa*on diae nenni. 
Hais dites-mai: quelle maaie 

Voua prend de vouloir sans pitiö • 

Guinder mon style ndgligtf 

A la froide monotonie 

D*uu vcn trintcment compass^? 

Et lonqu*k notre acad^nüe 
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Chacan »e met k Tatelier, 
Prood 8on crayon et son cahier, 
Votro Minerve e«t endormie. 
Od h beau dire: »Travaillez!« 
Voiw rqwnde«: »Ah! je suis trbte!« 
Et du ton d'un Evangöliste, 
Sur le travail voub rabachez, 
Sur la musique, TÄ^riture, 
La promenade, la lecture ; 
Disaut: »II faut se mtSmige^, 
Craindre le soleil et la lune, 
Se retirer avant la brune, 
Souper i>eu, puia »'aller coucher, 
üormir dix ans si voua i>ouvez.« 

Tirau le Ülanc, je vous le jure, 
Kien n'e^t t%al k la censure 
Que contro nous voiw exercez. 
On V0U8 caresse, on voiw coutemple. 
Ce n'est le tout d'ßtre gat<5: 
II faut encor pröcher d'exemple 
Si voiw voulez etre dcoute! 



Le Journal heIv(itiquo ne nomme pas l'auteur de cette 
jolie epitre; mais je n'h^site pas k penser qu'cllc est de Mm^ 
d'Kpiuay, qui l'aurait adressee ä Grimm. Celiii-ci mettait du 
blanc, nous dit Jean - Jacques , et le bonhomme Gauffecuart 
Tavait plaisamnient nomme Tiran le Blanc. On lui donnait 
courammcnt ce nom cliez M"»« d'Epinay: »Je vous prie«, ecriviit 
Rousseau A cclle-ci, »de vouloir bien demander au tyran ce 
que signifie un paquet qu'il m'a fait adresser, contenant deui 
6cu8 de six francs: cela me paratt un acompte un peu fort sur 
Ics parties d'öchecs que je dois gagner avec lui.« 

Mnie d'Epinay^ on le sait, appelait Rousseau son ours; 
mais il n'etait pas le seul : eile lui ecrit un jour: »Je voos 
avertis, mon eher ours, que tous vos confr^rcs dinent ici ao- 
jourd'hui«, et Jean- Jacques lui rcpond: »Je vous prie de temoigner 
mes regrets k mes prötendus confreres ; depuis qu'ils sont ours, 
je suis devcnu galant, etc.« Citons encore un autre billet >Jf 
vous prie d'cmbrasser pour moi les ours embrassables; je m'i- 
magine qu'ils le sont tous, hors raoi. J assure en particulier 
Sa Tyrannie de mes respects.« Grimm 6tait donc un des 
einq ours. 

Lc prcmior vors s'explique ainsi trfcs-bien; IVpitre tont 
cntiere pcint bien le caractere de Grimm, dont les defauts y 
sont touches d'une main gracieuse et d^licate. M^o d'Epinay. 
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qni pMM deiiz «nn^s 4 Gen^ye (1758 et 1759) avait an album, 
dont eile parle dans aes Mimoiree, k propos d'ime lettre en 
Vera qne Deemahis In! avait Werlte, et qa'elle y avait ins^rte 
avec sa riponse; quclque anateur de Oen^ye anra pa copier 
dans cc reeaeil Tepitre k Tiran le Blanc^ et l'envo vor plus 
tard au Journal liel vetique, qiii sc pnbliait k Neuchätel. 

M. Saint-Marc-Girardin dit k tort') que Ic d^accord entre 
les Confessions et les M^moires de Miue d'Epinay commenee 
an rrcit do rotablissemont de Jean - Jacques k l'Ermitag^e. En 
suivant l'ordre des dates, il me semble quo tont se (Mnicilif. 
Nüus savons par la correspondance de Rousseau qu'il fit ä Epinay 
nn sejour dans l'antonine de 175r). C'est alors qnc aon amie 
lo c(>ndui8it vers la jx'tite lo^c ilont il avait reninrqut', an prin- 
temps de 1754, la Situation charmante, et que M»"e d'Epinay 
avait pris plalsir k faire arranger puur lui: ') 

»Je fu8 sorpria, dii-il, de ti*ouver an lieu de la vieille ma^^nre, 
mie petite nuuaon preaqne enti^rement neuve, fort bien disiribuee» et tfte 
logeable pour un petit manage de troia personnes. M»"«-* d'F'pinay me 
dit: »Mon oura, voilii votrc naile, c'eat Vamitic^ qni voiis TortVe; JVspt'ro 
cprello vons otera la cruftlle idee de vous s^parer de moi.« Jo no crois 
pas avoir ete de mcN jouis si delicieusement emn: je mouillai de plcnns 
la uiaiu bienfaisaute de nion aniie, et si je ue fua pas vaincu des cet 
inätant meine, je fua eztrememcut <n>ranl^.< 

Boassean ne se d^dait qu'ayec peine ä renoncer au projet 
qQ'il ayait forme de se retirer k Gen^ye, projet qae les amia 
qii*il y avait laisste enconrageaient ayee ehalenr. C'est alors 
qv'on lui offrit dans sa villc natale une place de bibliothicaire. 
Comme les documents relatifs k cette affaire n'ont pas encore 
6t6 pnbli^s, on me permettra de les donner ici in extenso: 

Kegistre de la V^n^rable Conipafj^nie des pantours, 
rendredi 20 fevrior 1756. M. Tancien Moddrateur (Mallot) a rap- 
port^ qne M. le docteur et profewear Tronchin^) etait venu chea lui 

') Tome 1, page9 178 et suivantcs. 

Quand Ronssoau eut qnitt«5 l'Emiitage, Dnpin do Francueil le 

rlaignit »d'avoir perdu une maison faite et arrangäe pour 
ni , et de ae voir oblig^ d'aller tont senl et mal k son aise dana une 
yiläine blooque b. Montmorencj.« M"»* d'fi|>inay. Jean -Jacques» les con- 
t^mporains sont d'accord pour nons assurer de la r^alit^ do co qne M. 
Saint-Marc-Girardin appelle un conte de f^e. 11 parle d'un coup • 
de baguette, comme bü fallait 6tre toreier poor fiure rtfparer nne mai- 
BOnnette eu dix-huit mois. 

Theodore Troiichin. qni avait fait fortuno on Hollnnde, et qui 
renait de sc rotiror Ii t4enl-v«% y avait ete uomme pioiesdeur honoraire 
en m^ecine; et il faisait partie de la Vt^n^able Compagnie des paiteiin 
et profeawan de YEgh» de Qetibyn, en qnalitö de membre honoranre. 
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dhnanche dernier, pour lui dir»* qu't'tant obli<xe de faire un voyimfe de 
qiiclqn^ semaines, pour lequel il parttiit incessauinient, il venait le com- 
muniquer en na p«,'r.s()une ii la Venerable Compaifnie. et en prendre conge, 
ajaut auswi })arlc de cc voyage a M. le premier Syndic. 

M. Banlacre a repitWiite qu'il y a vinj^t-sept um que la Coiu- 
pagnic lui a confie la iharge de bibliotliecaire; luiiis que >on grauJ .ige 
et Hurtout la taibledwe de »a vue et de aon ouie ne lui permettant plus 
d'eu faire les fonctionä, il priait la Compagnie de lui aeooider m d^MUse. 

On iM oo&foqutf Ü la haiteine pour en opiner. 

Registre de la Compagnie des pasteurB, rendredi 87 
fdTTier 1766. H. M. lee profeBBems lal^neB ^ftant entr^ IL Banlaoe 
a venoii?el€ la demande qn*il avait fidte iei il y a hnit joon, d'Mie d^ 
ohargd de bod emploi de bibliothdcaiie. Od lui a prcmoiiotf qa'en Im 
aooordait Ba d^chaige aveo beaueoap d*hoiuieiur et de vemefdoBe&te. 

On a propoa^ ensaite de ddliMrar a, en poxtant eelte dtfdiaigB 
an Ifagnifique CodmU, on Im demanderait tont de suite la perminOB 
de remplir la place vacante, ou si Ton se convoquerait de nouTean ponr 
r^fl^hir 8*il n*y aorait point de demande a faire cette occaaion an 
Conaeil pour angmenter le salaire de M. M. les bibliothtoireB, doal ki 
fonetions deviennent tous les jours plus penibles. 

Sur quoi opind, l'avis a e'td de deraander quant h present, pure- 
mcut et simpleuient, la liberte de poiirvoir a cet emploi, mala de coucbw 
aujourd'hui cette proposition 8ur le regi.stre, afin qu'on puiase rexaminer 
de nouveau, dans im temps plus convenable. 

La Compaguie (est) convoquee a la huitaine, avec M. M. les pro- 
feaseurs laiques, pour dlection d'im biblioth^caire, s'il y echet. 

Registre du Conseil, Haniedi 28 f^vrier 17r»r). LesSpee" 
tables Sarasin le .)., mod^ateur, et LuUiii, rccteiir, ayaut dcmandd et 
obteou Tentr^, invit^ d'ötre aasiB et couverta, ils ont dit qu'ik etaieot 
chaig^B de la part de la Vtedrable Oompagnie de lepidMuter an CobbcO 
qne Spectable Banlacre» qui a exeni pmdant 28 anB la ehaige de bi- 
bliothäcaixe aree une entitee approbaÜon, dlant dans la 86« aaafe dB 
Bon ftge, et dans nn ^t qni oe lui permet plus d*eieroer tum offioe» a 
demandtf sa d^oliarge b la VAidxable Compagnie^ qni la Ivi a aeeoidd» . . . 
Lee %iectablee d^tds ont lyontd qn'ils ^taient expieBBtfmeat obaifdi de 
reoommander le cÜt Speetable Baulaere b la gdoArorittf dn OooBefl el b 
Ba bAidfioenoe enTeis un vieiUard qni a bien m^t^ dn pnbHe. 

Dont opin^. L'avis a die d'appronver la decbarge aoowdee au dft 
« Spectable Baalacre, et de lui accorder, vu les circonatanceB particnlftwB 
ou il HC tronye, nne pension viag^ de ciaq ceotB florine par aaa^ po« 
lui tenir Heu de logement,*) et «ans conB^nenee. 

Le florin de Oenbve Talait douse boub. En calenlant la v>fcv 

de eette penHion qne le Conseil jugo equivalente an lo^|einent dont joei^ 
Bait le bibliothöcaire, et qui constitnait tons bcb appomtementB» oe lei 
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Et les dite Spectables mod^rateur et rectetir ayant denutndtf qa*il 
plüt au Confteil de permettra k la Vändrable Compa^nio de pourvoir k 
la place de bibliotliec uire, vacaate par la d^barge du Sfwctable Banlaore, 
oette permiasion a ete aecordee. 

Regiatre do la Compiignie des Pasteurs, vendredi 5 
mars 1 75 6. Passant a l't^lection d'iin bibliotht^caire , aprfes la lecture 
des reglements qui coiicernent ceite Charge, M. le Panteur Pictet a 4^ 
elu par la pluralite des sutlragea. 

Rogistrc du Co n 8 eil, lundi 8 mars 17. '»6. Les Spectablea 
Zwalleu, moderateur. et Lullin, recteur, ayant demandü et obterni l'eutrde, 
invites d'etre asaia et couverte, ont dit par la bouche du preniier qu'ils 
aont Charge» par la Ven^rable Compagnie d'informer ce Maguitique Con- 
geil qD*eiiaiiite d« la pemiiiBmi qa'eUe en afait obienuo, eile proo^da 
vendradi dernier k räleUion d'im bibliotb^caire. L'avis a d'appronTer 
r^leetion de la Ydn^Ue Gompigilie, ce qui a &A confirm^ par le gra- 
beaa Speetable Pictet, k haute Toix et k la balotte. Le dit Speetable 
Pictet a prtt^ le aermeDt ordinaixe des bibliothMbm. 

Regiatre de la Compagnie des Pastenra, vendredi 12 
mare 1756. M. le reotear a fidt part k la CSompegnie dNine lettre 
qn'il a re^oe de Pkria, de M. le docteur et profeaeeor Tronchin, qui lui 
raarque qne aon a^nr dans cette ville, ou il a ^ appelä par M. le doe 
d'Orl^nsi sera an peu plua long qu'il ne Tavait cru, mai« qn'il tachera 
cepmdant de cevenir dana aa patrie le ploa töt qu'il lui sera poaaible. 

Tronchin en effet passa encore un mois k Paris. KousseaVy 
ötabli k TErmitage depnis le 9 ayril, comptait y reeevoir sa 
visite: il ^crivait le 12 de ce mois k Mi^c d'Epinay: »Qnand 
vous verra-t-on, vous et votro Haiiveur? II m'a promis de venir, 
et le fern sans doute.« Entin, il etait reveiui k Geneve le ven- 
dredi 2.i avril 175G. Noiis trouvona k cette date son iioin siir 
la liste des inembres presents k la söance hebdomadaire de la 
Compagnie des Paateurs. 

Tout cela B'accorde bien, Hoit avec lo r^cit des Confes- 
sions: >Tronchiji vint k PariB. A son arriv^eJ) il vint lue 



qne M"'*^ d'Kpinay n'dtait pn« mal informec (juand eile diaait, parlant 
de liousdcau: »Ou lui proposo un poate de bibliothdoaire ; et sous ce pr^- 
tezte, on Ini offire dorne oents liTrea de rente. II est clair que ce poste 
a*eit qu*un prtftezte pour lui faire un »ort; car Gauftecourt m*a souvent 
dit qne Thonneur et la conaid^ration sont les seuln avantaj^en qu'oti rotire 
de ces sortes de places, auxquelles il n'j a que ceut t^cus d appointements 
attaehds.« 

') Dana le sdjour que Eonaaean avait fait k Genbvc en 1754, il 
n'y avait pa« rencontr^ Tronchin, qni ^tait encore en Hollande; ib ne 
9e virent qu'a Paria. 

H. Savooa (Le XVIII« aibde k l'tftranger, Tome I, p. 850) et 
M. Gaberel (Konaaean et lea Oenevoia, page 36) ont cittf qnelqoea 
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voir«, 8()it avcc le mot de Jcan-Jacqiiea quo cite Mn^«? d*Kpinay: 
»Les propositions qu'on nie fait sont de nature ä etre acceptws 
ou rompues sur-le-champ et sana retour«. Une seroaine au 
plus a dö a'ecouler entre le moment de I'arrivee du doctenr 
Tronchin ä Paris, et le jour oü celui - ci dut ecrire ä ses col- 
l^gues qu'il n'avait pu decider Kousseau ä accepter les offres 
qu'il etait cliarge de lui faire*) — eiitre la visite que Roussean, 
auBsitOt aprds avoir vu Tronchin, fit a Mm^ d'Epinay pour l'eiitre- 
tenir de ses perplexit^s, et la lettre dans laquelle il riiifonne 
de sa d^cision: »Enfin, madame, J'ai pris mon parti, et vous 
V0U8 doutez bien que vous l'emportez ; j'irai done passer les 
fetes de Päques ä rEnnitage, et j'y resterai, tant que je m'y 
trouverai bien et que vous voudrez lu'y souftVir.« 

Dans ce court Intervalle, dans ces jours de fievre et d'^- 
motion, Rousseau eut le tort d'6crire ä son amie une lettre des- 
obligeante, du ton d'un portier declamatcur, dit M. Saint- 
Mare -Girardin. Rousseau 6tait nn homme mal eleve; des qn'il 
tut c6l6bre, son earact^jre devint difficile ; vers la fin, c'etait un 
homme impossible ; et toujours neannioins, dans ses bons mo- 
ments, il 6tait parfaitement aimable, et s^duisait ceux qui l'ap- 
prochaient; s'il se brouillait successivement avec tous ses amis, 
le Hot de Tadniiration publique lui en - amenait sans cesse de 
nouveaux. La posterite est reconnaissante ä ceux qui lui soot 
restes fid^les jusqu'au bout: Du Peyrou, Bernardin de Saint- 
PieiTC, Corancez, Moultou. 



phraaea d'une lettre in^dite adrcss^ ii Tronchin, dans laquelle Rou««mi 
düclinc l'ofFre de la place de biblioth^caire, en all^guant son manqne 
aavoir. M. Sayoiia ne donne j>a8 la date do cette lettre, et je me me&e 
de la date que M. Gaberei lui a donnee. Ou cette lettre est ant^riecrf 
an dt^part de Tronchin pour Paris, et eile niarquc le commencement d» 
nogociationa que Tronchin alla poursuivre de viye voix; ou eile Ini fai 
adressee de Paris meme, au moment du refus detinitif de Roiiaaeau. 

Aprbs Hou retour ä Gencve, Tronchin öcrivit encore ä Rou«e«a 
pour lui proposer la place de bibliothecaire-honoraire. Le titre d? 
»menibro honoraire de la direction de la bibliotht»que« ctait une marqnt' 
d'honneur que le ConHcil de Geneve donnait de temi» en terap« de» 
Genevois, etablia dans lea pays etrangers, et qui avaient fait preuve d'in- 
tdret pour la bibliothequc. C'etait pr^ci8<5inent le cas de Rousseau, oomjw 
ou peut le voir par les documenta que M. Gas a publit^s (Memoiren de 
la Society genevoise d'Histoire XVJ, 4M); mais nous ne cob- 
naissons aucuuc lettre qui se raj)porte h cette nouvelle negociatioD. !»• 
quelle d'ailleurs n'a pas eu de succes. 

') A voir la bäte q»i'on mit a (Jeneve a nommer M. Pictet. quiaJ 
on avait eu a pein«? le tem))s de re<5evoir la nouvcUe de riiwucce!« de b 
nt'»gociation quo Trouchin venait d'entamer avec Rousseau, on peut ?^ 
deniandor si la nomination de celui -ci eüt fait plaisir u tout le moode. 
dans sa ville natale. 
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Lea ('ont'csHions et les DKMiioircR de Mm« d'Epinay nous 
raeonteut Iji frraiule (iiierellc de Diderot et de Housseau, en fe- 
\rier 1757. J'ai voulii iii<* rendre un coiupte exaet de ce qui 
sje pasKa, et j'ai du eii eoiisequence dresser le tableau que voici: 

|. Lcttri' de liuusseau a Diderot (iiieoniiue). Diderot 
avait eiivoye ä Koußseau le P^ils Naturel; et Kousseau, en le 
lisanty s'etait heurte ii eette plirase; »11 n'y a que le lu^chant 
qui 8oit seul.« II trouva choquaDt et malhonnete que Di- 
derot eüt oubliö; en pttbllant eette 'senteiice^ qu'il arait iu ami 
soütaire. »Je lui ^crivis pour m'eii plaindre,« dit-il, »mais avec 
nne doncenr et an attendrisseiDent qnl me fit inonder mon papler 
de mes lannes; et m« lettre ötait aases toachante ponr avoir 
dfl lui en tirer.c 

2. Lettre de Diderot k Boussean, publice par Streckeisen 
(J. J. RonsseaU) ses amis et gea ennemia I, 272). Lea Con- 
feaaiona en citent nn fragment. 

8* Lettre de Rousseau ä Diderot (inconnuc). On pent 
juger de ce qu'elle eontenait par la r^ponse que Diderot y a 
faite (5). Dans la lettre (2)^ dat6e de jcudi^ Diderot disait k 
Kousfiean: »Savez-vons ee que vous devriez faire? Ce serait 
d'arriver ici et d'v demeurer deiix joiirs. J'irais saniedi v<>ii3 
prendre A Saint -Denis, ou nous dinerion«, et de la nous nous 
reiidrions a Paris dan8 le tiacre qui m'aurait anieni\« C'est ä 
eette proposition (jue Kousseau repond par la phrase cftec dans 
la lettre (5): .le ne veux plus aller {\ Paris, je ne veux 
plus; ponr cetti' lOis Je Tai resolu. 

4« Lettre de Rousseau A Mni^ d'Epinay: »Ma chere amie, 
il faudra que j'etoulfe, si je ne verse pas mes peincs dans le 
sein de Pamitic. Diderot m'a .ecrit nue lettre qui nie perce Täme . . .< 

5« Lettre de Diderot iRonaaeau (non dat^e, mala ^rite 
daos lea premiera jonra de la aemaine auivantc), publice par 
Streekeiaen (I, 274). Lea Con feaaiona en citent nn fragment 

6* Lettre de Ronaaean k Diderot: »Ce mereredi aoir. 
Qnand vona prenez des engagementSi vona n'ignorez paa qne 
vona avea femme, enfants, domestiqnea, etc.c Cette lettre ne 
paryint point k Diderot, comme on va le voir. 

7. Lettre de Rousseau & Mme d'Epinay : »Tenez, madamc, 
voilü Jea lettrea de Diderot et ma demiire röponse; liaea et 
jngea-aons, etc.« 

8« Lettre de Mme d'Ki>inay k Ronssean, publiee par 
Streckeisen (I, 335) d'apres le t( \te antograplie. L<'s ni(''moireR 
de Mm<' d'Epinay en donncnt un autrc texte, dont il n'y a pas 
licu d<' tfnir eompte. 

I n expres, envoyr par Rousseau a d'Epinay, lui 

Zschr. f. nfrz. Spr. u. Lit. II. 21 
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porte le jeiuli matin la lettre avec les lettres v2), (5), i6). 
Une heure apr^s, arrive cliez Rousseau, ä l'Erniitage, la lettre 
(8), et Rousseau ecrit la lettre (9). Le Jeudi soir, Rousseau 
re^olt la lettre (10) et ecrit la lettre ill). 

9- Lettre de Rousseau a Muie d'Epinay: »Je n ^ois wtrv 
lettre, ma bonne amie, une heure ai)re8 que Je vous ai envuy^ 
un expres avec celles que vous nie deuiandez. Je ne suis pas 
honnne a precautions, et surtout avec mes aniis, et je u'ai garde 
aucune copie de mes lettres.« En elfet, les lettres ili et 3 
sont perdues. 

10. Lettre de Mnie d'Epiuay h Rousseau, publiee par 
Streckeisen (I, 337). 

11, Lettre de Rousseau a M">e d'Epinay: »Madame Le 
Vasseur doit vous ecrire, ma bonne amie, etc.« Mm«' d'Epinay, 
dans la lettre (10), avait exige que Rousseau n'envoyat pas i 
Diderot la lettre (6). Rousseau y cousent. 

12» Lettre de Rousseau h Mmc d'Epinay: »Ce vendredi 
au soir. J'envoie, madame, savoir de vos nouvelles et de celles 
de Mi"e d'Esclavelles etc.« Cette lettre fut ecrite le lenderoain 
de (11); eile est mal ;\ propos datee, dans la C orrespondance, 
de l'eti* de 1757. Comparez ce qui y est dit des Voyajjes 
de l'Amiral Ansou avec la seconde redaetion de la lettre 16. 

13. Lettre de Diderot a Rousseau, publiee par Str<'ck- 
eisen (1, 276). 

14. Lettre de Rousseau A Diderot: >J'ai envie de re- 
prendre en peu de mots l'bistoire de nos demeles etc.« 

15. Lettre de Mmc d'Epinay A R(»usseau (inconinieV L«* 
texte qu'on en lit dans les memoires de M»"e d'Epinay, apres 
la lettre (11) de Rousseau, ne nn-rite pas plus de conlianee que 
le texte qu'ils donnent de la lettre (8). 

16. Lettre de Rousseau a Mn^e d'Epinay: >Diden>t ma 
ecrit une troisieme lettre en me renvoyant mes papiers etc.« 
On en a deux redactions : la premiere, d'apres le brouillon qiie 
Rousseau avait garde ; la seconde, d'a]»res les memoires de M™^ 
d'Epinay, par consequent d'npres le texte mis au net que Rous- 
seau lui avait envoye. 

17. Lettre de Mmc d'Iloudetot') A Rousseau, du .*) mars ITf»?. 
publiee par Streckeisen (1, 356): »J'apprends que vous etes 



') l{ougf»enu racontc qn'aprl's le retour de Saint - LamWrt , daDi' 
IVt*? de 1757, M»"«^ d'Hondctot Ini reilemaiida les lettre« qw'elle lui avait 
dcrito«. »Je les lui rendis loutos avec une fKlelite dunt eile me tit l'in- 
jure de douter un monieni.« Jean - Jjvcques ne lui a pas reudu. ixir 
garde wius doute, cette lettre (17) et quatre ou cinq billet^, d'ailleuR 
iusigniüants, ou ant^rieuns h l'epoque de ea grande intiiuite avec eUe. 
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plus daiigerettsement malade, mon eher ami . . . J*eD7oie exprös 
saToir de vos nonvelles: faites m'en donner. J'ai enyoyö ehes 
▼otre ami; vous le verrez sanB doute 8*il pevt aller.« 

18. Lettre de Ronseean ä Ifme d'Epinay; eile se termme 
ainai: »Voub avies blen raieon de vonloir qne je viese Diderot; 
il a passd hier la jonnide iei ; il j a longtempB qne je n'en al 
pased d'aiiML dölicienae. II n'j a point de döpit qoi tienne 
contre la pr^senee d'nn ami.c 

Aeanröment on ne sanrait demander ä tous les lecteure de 
Roiissean de se donner la peine qae j'ai prise ponr dresser cc 
tableaa* Avoir qnatre volumeB snr sa table, pa'BBer de Fuii ä 
Tautre, ae d6fier des textes, des datea, feuilleter, comparer, rec- 
tifier, niettre en ordre, ce »'est pas Taftaire du simple lecteur, 
c'est la taehe d'un editeur conscieiicieux ; et cet editeur, depiiis 
einqiiaiite ans, a manqne A la Corre spondanc e de Küiisseati. 
Quand il se rencontrera, im de ses premierB soins devra etre 
de reparer les beviies de ses pred^cesseurs. 

Musset - Pattay dit daiis une note que la plupart des lettres 
de Rousseau A Mme de Crequi n'avaient d'autre indication que 
Celle du Jour de la seniaine, ou du ([uantieme du niois, sans 
d^siguation d'aunee ; et que d'apres l'examen du contenu de 
cbaque lettre, il avait, quant k TaDii^e toujonrB omise, rätabli celle 
qtii devait (tre indiqa^e. Voyone s'il a rönsBi danB cette eatreprlBe. 

n date nne lettre A Mise de Gröqni da mardi 16 octobre 
1751. — Le 16 oetobre 1751 ^tait an eamedi. 

II date une lettre k la mime da hmdi 22 dieembre 1751. 
— Le 22 d^cembre 1751 ^tait an mereredi. 

M. Streekeieen n'a pas M pluB attentif ni pluB henrenx 
que MuBBet - Pattay; il date de juin 1761 la XXI«^ lettre de la 
mai^ehale de Laxembonrg :V Joan -Jacques , Icqnel r^pondlt par 
mie lettre dat<!^e: ce jeadi 26. Les deux lettrea Bont du moia 
de niars 1761.') — Je ne ania pas an bont de eea rectificatioiiB; 
mala le lectevr en a aans doute asBes. 

Apite Uli avoir repris les lettreti qn'elle ne voulait pas laisAer dans 
■es mains, M"^<^ d'Houdetot resta, encore en correspondance avec lui; mais 
les lettres qu'olle lui dcrivit des-lors, et que Streckeisen a publiees, n'ont 
pae d*abiaiaon. Enfin, api^ an nooYean lefroidlawinent (mai 1758), eile 
ne lui dcrivit plus qu'iv la troiaitoe peraonne. 

11 ent ais(^ de roctifier ainsi qnelqnos dafes mal niises par le« 
commentateur» ; iuait4 den erreurs de cc genre peuvenl se rencoutrer dans 
]#f8 document« originaiiz enx-mdmm, et sont alon plm difficilement 
parablcH ; en tromre jnsqno dan» des pieces officiellefl, comme cellea 
qne M. An^. liOngnon a p»il»li<Vs dans lo Hiilletiu do I a Socicite de 
l'Histoiie de Paria (1877, p. 2'.») et qui sont relatives au vol dont 
Rousseau fut victime en d^cembre 1751. 

21* 
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Les relatiuns de Rousseau et de Mine d'EpiiMj abontirent, 
on le sait, ä unc rupture oü tous les torts fhrent du cot^ da 
philosophe; mais gardons-nous de lui en supposer qu'il n>Ht 
pas. C'est ce que M. Edmund Scherer a fait plus d'nne fois. 

II döclare »tout simplement odiease«^) une lettre (A T Er- 
mitagc; janyier'1757: »Nona aommes ici trols malades ele.<) 
oft Rotisaeau ae dihal eonti« llpne d'Epinay^ qui Ini faisait lae 
Obligation d'aller aoigner Gauffeeourt, malade k Fkrit. Cdk 
lettre, je le recomuda, contraaie plaiaamment avee mie pbnue 
des ConfeBBiona: »J'araia fait le voyage de Paria ponr conir | 
an panvre Gauflbconrt, qui ent une attaqne d apuplexie daraat 
laqnelle je ne qnittai paB Bon cbeyet qn'U ne füt hon d'aikiit.« 
J'admeta anasi qne l'on ne doit paa prendre an tragiqne ce qae 
THröse a raconti k Rouaaean dea faita et gestea de Ganffeeoait 
pendant le voyage qn'ila firent tons troia de Parle i Lyon, aa 
moia de jnin 1754; tonjonra eat-il qne RonaBean ^tah anterii^ 
k mettre qnelqne ti^deur dana aon sMe ponr aon aneien amL 
En definitive, il alla le aoigner; fant-il Ini en vonloir d*aToir 
montrö nn pen de manvaiae hnmenr an moment oft on le de- 
rangeait? Lni qni compoaait alora la Nonvelle Hölolae avec 
. nn raviBBement qu'il a'eat pln k nona peindrel En d^imtiff, 
RonsBeau a fait eomme le jenne homme de TEvangUe, qni dit 
k Bon p^re: Je n*irai pas an champ! et qni y alla. 

M. Scherer n'est pas moins iiyuate dans la maai^re dovl 
il reprösente Tamonr de Ronssean ponr Mme d'Uondetoi. U i*- ' 
Bume Sans le oontrdler le ricit de Mme d*Epinay, qni HbH restfe 
k la ville pendant qne cet amonr naiasalt k la ca mp agnc. Le« 
ConfeBBiona en racontent le ddbnt, et rien ne parall plm 
vraisemblable. 

En composant son roman, en icrivant lea lettrea de Saint 
Prenx, Konsseau sY'tait mis dans nn ötat de tendre d^lire. l'a 
jonr de printenips, Mme d'Hondetot, k cheval, en habH d'homaif, 
vint le visiter k rErmitage: 

*.reü\iH ivic irauiour sans objot; cotto ivroA-^t* fit««oina ino-» j^nx 
cet objet rc flxa sur ollo . . . apres son dopart. voulant iK^nai^r ii JuUe. 
je fm frapp^ de no pouvoir pensor qu'a M»"« d'Houtlctot . . . Kilo rerint 
je u'osais ouvrir la boiiche, ni Icver le« ycux, j'etais dans un troviUW 
iocxprimablc qn'il dtait impoasible quelle ne vit pas. Je prt^ le parti 
de le lai aTOuer.«') 



') Etüde» sur la litterature cooteiuporaiue (III, 118). » 
CompareK ce que dit M"* d*Epinay: »Ponr ne pas efikroadMr 
la eonteme, KouHtean s'appliqna d'abora k Im cacher TaiiHmr qii*Ü mrnä 
00090 pour eile.« 
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< Qae fit lfme d'Hoadetot? Elle n'^tait pas U premiöre quo 
Rousseau efit aunie. A seize ans, k Turin, avee MUo de Breil ; 
k trente ans, k Lyon, avec Mme de Hably; un pen plus tard, 
4 Paris, avec Mme IXnpin, U avait essayd de neuer un roman; 
mmis Qo^ dames ne eonsentirent pa8 u s'y preter. Simplement, 
avec indifference, d'un maintien plein de froidenr, ellos surent 
tröa bien remettre Kuiiflseau ä sa place. Mme d'Houdotot eüt 
pu en faire autant. Klle ne le voiilut pas; pourquoi? Sans 
(loiitc parce que J. J. Koiisseaii ir<''tait dr-JA \)]m le premier venu. 
Mais je crois aussi (|u«' son niorite rc^'unnii, sa celt'hritr com- 
meii^ante, n'expiirjuoiit pas tont. Jean - .lu*'(|no8 avait perdii la 
jeiinPÄSc; niais un charnio plus j)roloud avait muri fii lui et 
s'etait dega^^e. l uv ame elovci', un<' fdiilosopliio plcinc d Cs^or 
et tlo flamme donnaient de l'attrait ;\ son amitie. PouiNpioi nCn 
croirions - nous paH M»ne de Luxemhourir, qiii terminait une de 
SC8 lettres en lui ecrivant: Adieu, le plus aimable des hurames 
et le plus aime ! 

Mme d'Epinay, Mnic d'Houdctot, Mme de Verdelin avaient 
tontes trois un mari, tontes troia un amant; toutes trois, successi- 
vement, Toulurent avoir Rousseau ponr ami. C'est en ce sens 
qae Mme d'Epinay füt vraiment Jalouse de Mme d'llondetot 
Elle ötait la premidre en date; eile logeait le philosophe dans 
une channante retraite; eile comptait sur lui ponr les jours oA 
eile serait seule; eile Alt froissöe de voir qu'il pröföralt k sa 
eompagnie celle de sa belle-scsur. Mme d*Houdetot se promenait 
mystericusement avec RoiisBean,') accueillait ses visites, causait 
svec lui au elair de la lune, recevait ros lettres oili il dunnait 
Ubre conrs k sa passion, et Ini en öcrivait elle-meme quVlle 
prit soin plus tard de retirer de ses mains; ils se donnaient des 
rendez-vous h la Chevrette, ehez M^^^ d'Epinay.*) (Vlle-ci, 
intriguöe d'abord, et bientot depitee ou itnpatientee de tont ee 
maiiepre, prit le parti de s'en auiuscr avee ses hotcs. Rousseau 
parle des proj)os ir^Lnienards du i>aron d l loll»aeli : ^>.ro»ivrai8 
de fi^rands yeux sans ricn iM'pondre: M»ii'' d'Epinay se tciiait les 
cotes de rire; je ne savais sur quelle herbe ils avaient marclie.«'') 

1) »M"« Le Vaaseur asHure que la comtease d'ffoodetoi ira voir Ter- 
mite pretque totui les jours; eile iai>;st> -«es i^am dum la fbrfit, vient Beule 

et a'en va <le mrMne.t Lettre de M«"« d'Epinay k Grimm. 

-) Lettres de M"^^" d'Houdetot a Kovi!*seau (Streckeiseu I, pagc 357, 
358, 362, 364. — Lettre de Uougseau ä M'»<: d'Houdetot datÄ) d'un mardi 
(4t6 de 1757). 

^) Le baron d'Holbach avait passe fpielquen Joui-s a la Chevrette, 
et d'Kpinay ^crivait a (Miniin: Roihs»mu ne vient presque jduH 

lue voir; il est saus cesse chcz la cümte*äAO tl'lloudetot; il n'a dinö qu'uuo 
seule foii iei pendant le a^ow dn baron.« 
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Mcme en dehors de la 8oci6t^ quo M»n<' d'Epinay recevait dans 
Ic» Salons de la Chevrette, on voit par une lettre de Delejre 
que lc8 amis du pbilosophe ctaient infonnes, et se divertissaieot: 
»Dites-moi, je vous prie, eher citoyen, quand est-ce que rcrmite 
aura fini ses cuursesV On dit qu'il errc de cliateaux en cbäteaui 
chez toutes les fees de son vuisiuage. Je rirais bleu de le voir 
pris a quelqu un de Icurs charmes.« 

C'est vers cc moment que Saint- Lambert fut informe de 
ce qui se paHsait, et t^moigna son mecoutentement a Mn^e d'Hou- 
detot, qui s'en prit au pauvre Jean-Jacques^ vrai souffre-douleurs 
en toute cette atfaire. D*oü vcnait Tavertissement qui fut donne 
k Saint- Lambert? Ü'une lettre anonyme, envoye3 par Therese, 
a dit Mnie d'Kpinay; et cette bypotbese peut ae soutenir; car 
si Therese etait incapablc d'ecrire une lettre lisible,^) eile avait 
pres d'elle sa m^re, qui a pu s'en charger. Mais Saint-Lambert, 
sur le vu d'une lettre anonyme partie de si bas, eüt-il ecrit i 
Mnie d'lloudetot d'un style A la faire pleurerV C'est par an 
des Iiotes de Mmo d'Epinay, ou par un ami de ses hötes, qua 
pu arrivor jV Saint-Lambert, au railieu d'autres cancans, la dod- 
velle des amours du citoyen de Gcncve, qui faisaicnt a la 
Chevrette la fable d'une societe oisive et maligne. 

Jean -Jacques attribua k Mn»^ d'Epinay ellc-meme cette 
lettre qui avait mis Saint - Lambert sur ses gardes: irreparable 
sottise qui brouilla Kousseau avec la meillcure amie qu il eöt 
alors. C'est ici que se place la malheureuse journ^e des cinq 
billets. 

1* Le Premier billet de M»ue d'Epinay k Jean -Jacques a 
ete copi6 dans les Confessions sur le texte autographe que 
Rousseau avait garde, que la bibliotheque de Neuchatel consene, 
et que Streckeisen a public. Les Memoires de Mme d'Epinay 
en donnent un texte different^ refait de memoire, qui n'est pas 
le vrai. 

Ü2* La rcponse de Rousseau est cit(^e par Mme d'Epinay 
d'aprcs le billet autographe quelle avait garde, et le texte des 
Confessions y est conforme, sauf en un seul mot ;.rinnocence 
outrag^c — Tinnoccncc accust^e). Les Confessions donnent 
seules la date: ce mercredi matin. II faut done que Jean- 
Jacques ait gard^ une copic ou la minute de son billet; il eo 
avait pese les termes. 

3* Seconde lettre de M»n« d'Epinay; memes obsen-ations 
que pour la premi^re. 

4» Seconde lettre de Jean-Jacques. Les deux tcxtes diffe- 



) Voir Streckeisen II, 450. 



reut en trois on qaatre endroito; et d'sbord, les Gonfessions 
donnent senles la date: ee mercredi soir^), 

Confefsfoiu MtaioIrM de H"*« d'Epinay 

. . . je saiirai vaiiu if Vds sab- ... je saiirai comhattre et 

tilites a force de tVanehise. Je vainere voa subtilites A force 

vais parier plus clairementj afin de fraiichise. Je vais parier 

que vous m'cuteudiez encore plus elairement, afiu (^ue vous 

moins,^ m'entcudiez. encore mieux. 

. . . ii a paru commode. ... il a pani le plus commode 



. . . la femme dn monde que 
j'estime le plus. 



. . . la femme que j'estime le 
plus. 

('es corrcctions sont de eelles (pi'on tait eii recopiant uiie 
lettre. Kousseau a jj^ard<'* sa niiiiutc, (pi'il a coi)iee dans les 
Co II fe ssi uns; et M»i'' (I Kpiiiay a doiine dans ses MemuireB la 
lettre, mise au iiet, que Kuusseau lui avait adress^e. 

5* Enfin le deruier billet de M»"e d'Epiuay appelle les 
mdmes observatioos que les deux autres. Mais tandis ([ue pour 
son Premier billet, les phiases des denx textes dlfföraient senleSi 
les sentiments et les id6es ötant les mSmes; tandis ([lu pour 
son second billet, le texte des M^moires est tnsignifiant^ et 
ne ae falt remarquer quo par nne briivetö söche, qui eontraste 
aveo les ddveloppements affectuenx du vrai texte: pour son 
troisiöme billet, les denx textes sont absolumeat opposös Tun k 
Tautre. Gomme l'a dit M. Saint - Marc -Girard in, la lettre des 
Gonfessions est d'unc amie afflij^^c, celle des Memoire k est 
d'anc bienfaitrice offensee. Or le vrai texte — est ii besoin 
de le röpeter? — est eelui qu'on trouve dans les Gonfessions« 

f'et eelianfj^e de billets fut snivi d'nne visite de Rousseau 
a la Cbevrette, demarclie embarrassante pour le panvre pbilo- 
soplic, qui avait brutalmicnt of?ens<^ M"t^ d'Epinay, et qui sentait 
surtont qu'il avait coniprumis Mi»t' d'Houdetot. M"i»' d'Kpinay 
et .(<'aii - Jacijuc's out raronte cctte entrevue , ebacun Ä leur 
niaiiit re. Mais le reeit des 0 o u f e s s i o u s, eorit apr^s uu Inter- 
valle de pres de douze ans, pr^te au doute; « t (juaut ä M'uo 
<i"Epinay, eile n'a pas rendu sans <loute les diseours <le Kouss«'au 
et let* siens avec plus de tidelite que le texte des lettres qu'elle 

') Les data« des deux lettre« de M""^ d Epinay a Grimm, oii eile 
lol raconte les ^motions de cette jourude et de la («uivante , 15 juillet 
(vendredi) et 18 juillet (Inudi), sont ^videmment inexactes : les cinq billet« 
avaient et<5 eclmnLTi'-^ iin meronnli; et M"" d'Kpinay. »lans sa lettre datee 
du ir> (vendrodii. no parle pas de son entrevue avec Ilousaeau, qui dut 
avoir lieu le jcudi. 

*) Getto le9on est la bonne. 
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«crivait A llidte de rErmitage. Elle öUit femme» eile ^ 
offenste: fiez-vous k ses röcHs! Qn<H qall en eoit, il y eat 
nn replfttrage. Mais Renssean veuait, ponr la premi6rc fois, de 
mettre au jour une des plus faclieuses particularites de 8oa 
caractöre: le tic de la brouillerie violente. Entun^rons les 
explosions succeasives, qui temoignent de ce defaut easentielle- 
ment genevois. Rousseau ronipit en visiere successivement: 

1", k Mnie d^Epinay, daiis la jouruee des cinq biliets, 
au commencement de VH(' de 1757. 

2", i\ Diderot; par une note de U Lettre ä d*Aiembert, 
qui parat k Paris le 2 octobre 17r)S. 

.3", au dncteur Troncliin, par une lettre ejicore inconnue 
(jui doit exister dans les arcliives de la faraille Tronchin, ä 
Bessinges pres Geneve. On vuit par la derniere lettre th 
Tronchin k Jean-Jacques, que eelui-ci, a la tiu de 1759, lui 
avaii öerit: »Yotre maniöre de proeoder ne ressemble pas mal 
& eelle dont on nie dans l'hiterrogatoire dea lafortmite qn'oa 
döf<§re k rinquisition.« 

k Voltaire, par nne lettre da 17 jain 1760: »Je ae 
Yona aime point, Monsienr ... Je vone hais.« 

5*', k Hme de la Tonr-Franqneville, par nne lettre da 11 
janvier 1762, dont la demiöre phraBe, cUt trfts blen M. Saiste- 
Beuve,^) est une f^rossi^^re injure. 

6", k la Ke publique de Genive, par la lettre du 12 mai 
1763 au Syndic Favre. 

7", a Moultou, pur une lettre du 15 octobre 17<>3,-> dans 
laquellc il lui disait: »La robe (de ministre du Saint- Evangüe) 
que V0U8 j)ortez, ne peut j)lus (jue von« deshonorcr. ? 

8", ;i Mine la marecüale de Luxembonrg, par uue lettre 
du 5 juin ITr.i.-'') 

9" k Vernes ^lettre k Duchesne, du (> janvirr I7r)5\ 

10 ' eutin, a Hume (lettre k Miuu de lioultiers, du avril 
1766). 

Je n'ai pas eunipte «Inns cette liste les ruptures de Koussoan 
avec Grimm (novembre 1757) et Saint - Lambert (octobre 175j* 
parce qu*elles furent provoqu<^es par ces deux pcrsonnages. Jf 

Causeries du Lundi, II. 74. 
■") Qnolque.s editeurn lui donnont a tort la dato du 15 oetoUre ITtM 
^) En purlaut in M">^ de Luxembourg de äou niari qu'ellQ vciiait 
de perdre, Bonwean ne pense qult Ini-mtaM. II trouve k propot de te 
plamdre du dt^funt, et de faire un roproche k ta TeoTe de oe qne son 
man. malade et soulfrant dan.H lc>i dorniers mois- de \ne. n'iwait po? 
coutiuue a üorrcMuoudrc avec lui: voilk uommeut Jeau-Juixiui» ^»ait t«^ 
moigner aa condoltece. Quoiqu* ^rite en termes retpet^oeoz, oette 
lettre e«(t nne des plna inconvenantes parmi Celles que yAaaSbn ieL 
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n'ai pas compt6 non plus ses raptares «vec ses libraires (lettre 
k Dnchesne, 16 noyembre 1761; lettres & Rcy, pas 8 im). Ges 
nÖgociantSy qnand, RousBean lenr öcrivait des lettres i eheyal, 
pliaient les Apaules, continnaient leur trayaily et finissaient par 
se rtconeilier avec Ini. Enfin, apr^s le grand 6elat de la rup- 
tore do Rousseau et de Hnme, tous eenx qni sontinreiit eneore 
des relatlons avec Ic premier, ötaient avertis; et personne ne 
8*ötonnait plus de rien. 

Mais U nons taut revenir A la rnpture definitive de Jean- 
Jaeqaes avec Mme d*£pinay, et cliercher k d^brooiller la chro- 
nolof?:ie confuse dos r^cits discordants, en nouR appiiyant sur les 
lettres qui fiirent erliMnirtM»s :\ eette oceasion. Teiles de Koii.sseau 
sollt e(M-ites toiijourn d'uiic main 81 ferme qu'elles metteut au uet 
tout ce (loiit flies parlent. 

Peil apres la journee des einq billets, Rousseau alla 
voir Diderot: »f'c fiit, depui.s inon iHablissemeiit ;\ rErmitafire, 
mon second vuyage a I*aris.€ II est parle de eette visitt* daiis 
les C o n fe SS i 0 n s, dans iine lettre de Orimni qiie renferineiit 
les Menioires de M"»c d'i*jpinay, et dans une lettre de KoUHseau 
ä Miu^ d'Uuiidetot. C'est ä celle-cl qn'll faut s'attacher; les 
reDSeignements qa*eUe nons donne sunt en d^saeeord arec les 
Mömoires et les Confessions: 

A la Chevrettu, ce luiirdi niiitin. Ju iwirs ii rinstaut pour 
Pari.s. Je coinptc allor dinor che/ uion aiiü Diderot, y j»;b*«er dcmaia 
uiercrodi la joiiiiKM' tMilii'io et roi)artir jeudi do l»on matiu pour icveiür 
diiier ici.') Mais voiim savfv.. madiuur, (luol dcrtir j'aurais d'eiuln iu<.scr 
M. (Iv Saint-Laiuln'rt.-) Si vous ituiivio/. Icnj^aj^er a pa^t-ser dcmain chcz 
Ditlerot. 11 m'y troiiverait iutailliljleinont, ot j'aurais an plaisir nensiblü 
h le voir. Du uioiu^. comme M">*-' d'Kpiiiay ae Qatto de l'avoir a diner 
avaut 8on dt^part, je voudrais biuu etre imttruit du jour, afin de m'y 
trouver aussi.« 

M'"e d'Epinay re(;ut en effet Saint-Lamhert a la Clievrette, 
^ et M. Ötreckeiseu a publik (I. 341) le billet qu elle ecrivit k 



M »Vütre erinito a tait ses deiix liouos ii pied, est ven\i s'otablir 
cbez Diderot sans l avoir pr^venu, le tout pour faire avec hii la rovii^ion 
de aon ouvraee (la Nonvelle H^loTse).^ Rousseau Ta teim unpitoy- 
ablemmt k louvrage dopuis le sanicdi, dix heures du matini jusqu'au 
lundi. onze henres du soir, san-^ liii ilonner K peine le temps do nnire 
et de manjjer.« Lettre de Grimm, dam lea Memoirea de M«>« d Kpinay. . 

^) »Tandis que j'^tais k Paris, dit Rousseau, Saint-Lambert 
7 arriva de rarm^. Comme je n'en gavais rien, je ne le vis qu' 
apre« mon retour on canipagne, d'abord a la Clievrette, ot onsuito a 
r£nuitage.< Ou voit que les Cont'esüiout», comme les Memoiretii 
ont leun inezactitudes. 
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Koui^scau en crtto occasion, en Uli envownit son carrosse \mir 
le cherclier et laiiRiier au cliateauJ > En i\i*'Q de Saint -Lam- 
bert, ä cote de M»'i^' d'Houdctot, sous le rejjard ohsmateur de 
Mtne d'Kpinay, .)( au .Ia« (|U( s, ä ce dfner, etait daiis uiie position 
delicate; et nous lu* doiitoun pas de son einharras. Les Mi- 
moires de M"ie d'EpiiiaVj qiii broiiilleiit tonte chronolojrie — iU 
placent ia jouriiee des einq billets au inilieu du sejour <le 
Saint -Lambert: coinme eela est vraisemblable et s'accorde bkn 
avec la chaiuc des eveneinents! — nous donnent en revaoehe 
unc vue Hne et juste des choses et des homraes, et nous disent 
tont uniment cc quo Rousseau n'avoue pas: »L'effet qn*a pio- 
dnit sor Rousseau Tapparition du marquis ne me laisse pas doiltr 
qu'il ne 80it amotirevx de I» comtesse ... il s l'air d'oa dis- 
esp^rö • . . II me fenit pitid, ei *tottt aenttment qui n'est ei hoe- 
nSte ni raieonnable pouvait en faire.« Voilä qni a ^ti vu, et 
vu par nne femme. Compares le rtcit des GonfeBsloBs: »Je 
vis Saint -Lambert k la Ghevrette, et ensnite k FErmitage, oft 
il vint avec Mme d'Houdetot me demander k dtner. On peat 
jugcr si je le re^ns avec plaisir; maia j*en pria bien plns encore 
k voir lenr bonne intelligence. Content de n'avoir paa tronble 
leor bonheur, j'cn ötaia beurenx moi-mime.« Panvre Jeas-Jacqaes! I 

G'eat dans le conrant de joillet qae Saint- Lambert itait 
venu; Ronsseau et Mme d'Epinay aont d'accord k dire qu il re- 
partit aaaes bmaquement pour Tannöe; la fin da moia et lei 
Premiers jonrs d'aoflt farent occupi^s, pour Mme d'Eptnaj, par { 
les inqniitudes qn'elle eut snr ce qui pouvait etre arriv4 k Grian 
k la bataille d^HastembeCk (26 jaillet>, et pour Rouaseav, par 
le ehagrin qui lui donnait le refroidissement de Mme d*lloiidet<H, 
k qui Saint -Lambert avait sans doute recommandd beaaeoap de 
röserve k l'^gard du eitoyen de Genive. Gelul-ci en effet avait | 
ohercbö k faire naftre chea Mme d*Hondetot des scmpnle« de 
conseience sur sa liaison avec Saint -Lambert; tons lea denx Iii 
en avaient sa mauvais grö^ comme on le volt par qaelqaM 
allnsions qn*ils laissent öebapper (Streekeisen L 360, 416.. 
Mme d'Epinay avait sn cela; et Rousseau» dans ses Confeasioa», 
ne nous en dit rien. 

11 ^changea quelques lettres avec d*Epiaay pendant 
an s^jour qn'elle fit k Paris pour soigner Mme d ilolbaelu Oüe- 
oi accoucha d*un ^ar^on (baptisö le 22 aoftt 1757); et les trw 
lettres dont je viens de parier: 



') Ce bUletoet mal dat^: il doit Mxedn moia de joOleiet 
da mois d*aoüt. 
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de Mne d'fipinay, 11 aoüt 1 7 57: Je vous ai h\M trop 
aouffrant potur n*d(re pas inqui^te de votre <5tat. Donnez-moi de to« 
nouvelles, mon eher ami; cur je ne aais pas au justo quand j'irai tous 
retrouver . . . (StreckeiBcn I, 340). 

de Rousseau: A rErmitage, ce vendredi (12 aoüt). Je 
suis, ma chere amie, toujoiirt? mala<le et chagrin . . . 

de Rousseau: Co inanli IG aout. Voici, madanie. ile la nm- 
sique «le uuihide . . . lionjour, la meic aux ours ; voua avez graud tort 
de n'etic [kih ici ; car j'ai le luii.seau tont trai« tondii. 
ces lettres noiis moiitreiit le ton amical qiii s'et.iit retabli eiitre 
M»uo d'Kpiiiay et son philosophe. L«; retour de (iriinui viiit tuut 
changer. II arriva au mois de .se|)teinl)n' ; et uoiis reiieonlrons 
ici une nuuvelie erreur chruiioIi»jjjiqiie des Mrinoires de M»"«i 
d'Epinay. KUe plaee a ce nioment nieme uue reeuueiliatiou 
eutre Kouöscau et Grinmi, laquellc u'cut licu quaprcs uu iuter- 
▼alle de irois on quatre semaincs. 

Hme d'Epinay alla i Paris k Ift reneontre de Grimm, et 
revint avec lui Ui Ghevrette. C'est ici que se place une lettre 
de RouBSCAUi dont les doniiers mots font aUueion sana deute k 
d'amicales remontrances que Hme d*£pinay lui avait adreasiea. 

Ce jeuili luatiii,') ii 1' Ermitage. Je sui.i en si mau vai« etat, 
qtie ne uie seiitai.i pax le coursige de voua aller voir anjourd'liui ; et 
la pluie de cette niiit nTeii av.iit tout-ii-fait öte Tidee. Cependaut, 
pui-quc votie aiui ot avci vou^, et (pie je ne sai« coiuljien de teuipH il 
y deuieurera, je voiw irai voir ce noir; au- je Mui« trop iuible ee matin. 
A oe soir douc, ma cb^re amie; vuus connaiteeK trop mon cujur poar me 
soui>voiiner d*dire en reete avee ceox qoi m'aiiiieiit, et qu'il m*est d na- 
tare) d*ainier. 

Rons*iean s'etend avee amertume, dans les Confessions, 
8ur les prucedes que tirinim eut alors ä 8on egard; c'etait iin 
parti-pris de haiiteur et de dedain; il ne reconnaissait plti.s son 
ancion ami. Grimm et Kousseaii etaient lies depuis liuit ans: 
leur goüt comraun pour la musicjue les avait rapi)r(iehe8; ils 
avaient combattu eiiseinhle ptuir la eaiise de la musicjne italieune.-) 
Dans eette iiaison, Kousseau parait avoir ete toujours le plus 
chaud. Grimm s'ctait attiedi apres quelques aun^es; et Jean- 



') Ce doit ^tre le jeudi 15 eepterabre 1757: »Toat le monde dit 
qua le mavächal arrive le 10^ oorivait M™« d*Epinay k Grimm, quelques 

jour« auparavant. Le rnait'ehal d KstreeH, que Grimm avait acoonipai;n<l 
aux eaux d'Aix-la-Chapelle. diuait a Fon^aineldeau le samcdi 17 scptembre. 
*) Voir la Querelle des Bouilou», par A. P. Malatisifi. Paria, 

1876. 
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Jacques, quand il vint s'eublir k rErmitage, se plaignait deji 
de ce rcfroidissement. 

Co qui avait dctachc Grimm de son ami, ("vid^'mmfMit, cv^i 
quo Koiisscaii s'i'tait inis ä jonor un rok*. Depiiis 175«», il 
considerait commc iapAtrc de la veritt* et de la vertu; il se 
posait en face de son sieclc comme un sa^e chartTf" de donner 
des le^ons; et octte prt'tcntion contrastait etran^^ement avec les 
faibicsses de sa vie, eonnues de tous «es amis. Grimm »tait 
critique; il ne pouvait se tenir d'observer et de .ju}]i:er. Cha^ue 
fuis (ju il voyait Rousseau, il touehait au duij^t ses inconsequeuces 
perpetuellea. Comment n'eii aurait-il pas He. impatient«' ? 

Mne d'Epinay avait donne son creur -X Grimm; et reliii ci 
ne voulait point de j)artafj:e. Elle a laisse voir dans ses Me- 
moires avec quelle habilett^, avec quel nielanj^e de fennctö et 
d'adrcssc ii avait su eloigner M. de Franfueil de chez eile. 
Au moment oü nous sommes arrives, Grimm aliail routrer en 
maitre k la Chevrette; car son absence avait avive et porte an 
comble l'amour de M^q d'Epinay. Vieil ami de la maison, 
Rousseau n'avait qu'ä se bieu tcnir; il avait donne prise sar Im 
par la brutale balourdise qu'il vcnait de faire. Grimm ne TaTaH 
pas apprise saus indignation. II faut lire les lettres qu'il ecnvait 
d'AUemagne k Mn>o d'Epinay puur lui reprOcher son indalgeace 
et sa bontö; elles font pr^voir ce que RouBseau pottvait atteadie. 

»TraitoD8 Ic chapiire de Rouafiean. Je prends aia^ent mon ^«irti 
8ur lui ; il uo mürite pas qu'on s'y intÄ^sse, parce qn'il ne oonnait ni !« 
droit«, ni les douceura de Famitie ... II fallait ordonner a Uoa««i,o 
de venir, saus ajoutor un niot; il fallait entoiidre tout ce qu'il avait ii 
dire; cu^uite vous lui auriez fait seutir Tiudignitü de sa coiulnite, et voi;« 
l'aurioz niis a la }iorte avec defense de jamais rentrer chez voil-. Cö#t 
alors qu'il aurait pu tomber a «^cnoux et obtenir son pardoni ... La 
seulc consolation que je puistjO avoir dans c«;tte aventure. lua tendre Amif. 
e'ost d'ap])retulre quo vous traitez Kous^icau tri's froide luont. qu'il sVn 
plaint avec la honte f|u'il doit avoir do «a couduite. et que voui* lux rv- 
pütez, avec le seiioux qui convieut, quo sesi torts vous eloigueut de hu. 
et que vous sientez que votrc cmur oc reviendr.i que lorsqu'il lea aun» 
repares; or lo u'est pas l'attaire d'un jour. Voila comme ü faut iaäta 
les gens, quand on veut conaerver tm amis.« 

Qrimm avait fini par ne plus avoir d*amiti6 poor Roosseaa; 
il ne voyait ponr Mm« d'Epinay que des cons^quenees Clcheaiei 
k eraindre des rapports qn'elle sontenait avee nn homme de ee 
earact^re; il 6tait revenn d*AUemagne avee la risolntioB de Ciire 
son possible ponr y mettre an terme, et n'attendait qa*iiB6 ooeaai^ 

Nona reprenons le rieit des Genf e sei ons. qai est iri 
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d'une entiire TimisembUmce: Rousseau sapporte pendant quelqne 
temps rüupolitesse calculie de Orimm; il s'en choqiie k la fin, 
et reat rompre avec un faox ami. Mme d'Epioay s'attaehe k 
\m proUTer que c'est lui-menic qui i\ tort, et qui doit des excoses A 
Grinim ; eile reossit a oliteiiir de liii qu'il fasse les premiers pas, 
Lea CoufessioBS et les Memoires racontent l'entrevue des 
deux ancieus amis, et M. Saint- Marc -Girardin dit fort bien qne 
les deux recits Be ressemhlent beaueoup plus qu'iU n'eu ont Tair. 
Cette reeonciliation tut aaluee avec joie par les amis de Kouaseau: 

Voos allez donc tou r^iuiir a Orimm! Je ne pnia trop ▼cos ex- 
primer ma joie de toos voir rentrer nu fiein de vos nnii.«i. Vous n'^es 
pas faii poiir en ^tre 9(^par^. Lettre de li^^ d'Houdetot k Roos- 
»ean. (Streckeisen I, 85i<.) 

Je vous ft'licitc du retour de M. Grimm. Lettre de Deleyre 
Koussetiu, date«' de Paris, 20 octobre 1757. 

Vous savez mon ruccommodement avec Grimm; j'ai cotto obligatiou 
.le phw il M""« d'Kpinay, et rbonnenr d'avoir fait toutfs les avances. 
Lettre de Kon Hseau US a int- Lambert, du 28 octobre 1757; — 
ot Saint- Lambert lui ropoiid le 21 novembre: J'ai appris avec 
plaisir votre raccommodement avec Grimm. 

Tüutcs ces dutes indiquent assez que ce raccommodement 
ne saurait etre fixe au milieu de septembre, eouime i>n devrait 
le faire d'apres les Memoires de 1^»"^" d'Kpinay. Tn billet de 
M*»e d'Houdctot ä Kousaeau, du dimancbe 2 octobre, nous donne 
r^cho des plaintes de Jean -Jacques contre Grimm et Diderot; 
Ifme d'Hondetot n'a pas datä Tautre lettre que nons citions tont- 
ft-rkenre (Streekeisen I, 359); niais eile doit Itre imm^diateiiieiit 
ant^rienre aiix manyaises noavelles qne Mne d'Hondetot re^nt 
de Saint -Lambert dans le eonrant dn mois d'oetobre. Kons 
aoHunes ainsi amen^s k placer, eomme nons Tavons dit^ trois 
oa qnatre semaines apris TarriT^e de Grimm, la dömarehe qne 
Ronasean fit pris de Ini k la pri^re de Mme d*Epinay. 

Nons tonehons enfin k la setoe qni amena Hme d'Epinay 

ti rompre avec Ronssean. Des raisons de sant^ Tavaient d6- 

cid^c a partir ponr Gendve; et Ronssean laisse entendre qa'il 

s'agissait pour eile de cacher iine grossesse. M. M. Saint-MarC' 

Girardin et Sclierer sMndignent que Rousseau ait 6cout6 nn 

comm^rage d'antichambre. Mais pourquoi n'y aurait-il pas crn? 

M"^^ d'Epinay s'etait deja tn»uvee dans un eas parcil ; et Rous- 

sean, qui n'a neu dit de Li naissance cLindeRtine d'nn enfant 

f|n'elle avait eu de M. de Fraucueil,') dcvait en savoir quelque 
• 

*) Voir dans l'Histoire de ma vie, par G. Sand, le 5*^ chapitre de la- 
IT « partie ; eompam wie lettre de Bomnaii k Docloa, du 13 janrier 1765. 
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cho8t*. Kappeloiis - iioiis cc qui arriva ;i M«"»* du ('hatfh't. ä U 
fin dt' Ha vio: tont est possibic. A'^suit'iin'nt, (piaiul it tiou3 
laut clioisir eiitre les eiiui liypollieses qui se preseiitcnt : un 
faiix iMuit — une fauss«' alerte — uiio faiissc eouclu' — un 
at'foiH'lieuieut clandestin — im avurtciiR'iit iriuiiiiel: la Mais»'in- 
blaiuc, dans cettc srric, parait aller cii decroiRsaut d im ImhU a 
l'autre. Quoi (pi il eii 8üit, Koiisseau a\ait «les soup^ons; et 
dans les tcrmes oii il etait avec Griiiim, c'etait une eliose de- 
lieate de lui demander d'accoiupagiier Mm«' d'Epinay ä (iiiiive.M 
C'est precisement ce que fit Diderot dans une lettre empn ssee 
et maladroite ;-) le mauvais eflet en fut envenirae par de nou- 
veaux sonp^ons de Rousseau^ qui cinit que Diderot n'avait pas 
fait cette demarcbe motu proprio. 

KousBeau raconte que la lettre de Diderot lui ayant 
enyoyöe k rErmitage, il alU i la ClieTrette lire cette lettre et 
M röponae derant Mme d'£piiiay et Grimiii} leiqvelft m toreirt 
en baisBant les yenx. Le r^eit des Memoire 8 est tont dififtraiiL 
RotiSBeaii est k la Ohevrette, senl avec Ifme d'Epinay, quaad 3 
re^oit la lettre de Diderot; eile lui cause un d^pit si vieleat 
qu'il se frappe la t^te de ses denx poings, Jure^ et dMire de 
ses dents la lettre qu'il Jette k terre. Mme d'Epinay la raBssae 
et la lit Elle y Toit que Rousseau 4tait m^content d'elle, et 
se repr^sentait k ses amis conune snrcharg^ du poids des obfi- 
Ipations qu'il lui avait Une querelle anim^e s'engage, et Boas* 
seau finit par tomber k ses genouz. — Les deux rteita soat 
enti^rement diff&rents^ et* il fant cboisir. 

Quelques d^tails au moins sont vrais dans la nairatioB de 
Rousseau: Grimm 6tait präsent k la se^ne (ou k l'nne des setees); 
car Jean -Jacques 6erit ensuite k Mme d'Epinay: »J'ai pent-^ 
trop exhal6 mon humouri mais seulement avec votre aaii 
et le mien«; et Diderot ^crit k Rousseau: »Je tous avais feril 
une lettre qui n'6tait que pour vonSy et que yous comnnBiqaes 
k Orimm et k Mme d'Epinay . . . vous me faites une r6po«e, 
et vous la lisea k Mme d'Epinay.« Diderot ne aavaH cet 
d^tails que par Orimm, dont le t^moignage s'^jonte ainal k tM 
de Rousseau« 



*) M. »Saint- Marc -Ciimrdin (I, page 3u7i a tri» ünement indi4)ur 
d'antres raisona eneore de la rdpu^anoe qne rid^ de oe voyage iiMpkait 
k Jean-Jaoqiiei. 

') RouHsoau, daiw les Co ii f rs h i o n s , et M. Streckeij»en (I. 277l «i 
ont toiH (It'iix copie le texte atitographe. Main en lisaiit cette lettrv Jag* 
les Alemoires de» M"'«^ d'Kpinuy, ou 8'eloiine a la foi>» de la protiigwuK 
memoire qui lui pennet de reprodoire mot k mot des phmaea ealftrak 
et des graTCB alt^catioiis de lens qn'elle y introdmt tont k e5l6. 
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D'autre part, Ifme d*£piiuiy a peot-dtre raison qnand eile 
dit qoe cette sc^ne ent lieu la veille de son döpart de la Che- 
vrette; ear eile rappelalt quelques Jours apr^s k Rousseau quo 
la yeille de son d^part il lui jnrait qu*il n^aurait pas 
assez ilc sa vie pour röparer Icb outrageB qiril lui 
' avait faits. ('es paroleH 8*accordent aussi avec le K'cit qirelle 
donne de la fin de la scöne, et noii paa avec colui de Jean- 
Jacques, qui pretend l'avoir »atterree et aba^ourdie.« 

Tie mvmv jcmr (limdi 24 octoljie) HotiäHeaii avait re^u un 
biflet de M">^ d'IIoudctot (Streck. iscii I, 'MVAk Elle voulait 
»faire ses adieux A la vallöe«, et lui donnait rendez-vous poiir le 
lendeiuain. Jean -.]ac(|Ues Iiii avait repondu quehiues li^cnes qui 
resj)irent le coiiteiiteinent que lui avait donne une lettre de Saint- 
Lainhi-rt, aflectueuse et pleine de lionne ^raee: »Je nie suis 
tonjours tait une Idee channante«, disait-il a Rousseau, »de la 
maniere dont Je passerais nia vie ä Kaubimne, entre eile (M"«> 
d'Iloudetot) et vous, a'i uous pouvions vous engager ä vivre eliez 
eile.« On sc dispntait Rousseau : ce rule d'ami et de confident 
qu'il mAi rempli auprös de Mme d'Epinay, du temps de M. de 
Francueily Mme d'Houdetot et Baint-Lambert le lui araient offert; 
eette hospitalit^ que lui donnait Mmo d'Ei)inay A rErmltage, il 
l'aarait trouv^ aussi k Eaubonne; mais au moment oft Rousseau 
semblait n'avoir qu*A choisir, tont 4tait gkH par Thostilit^ de 
Grimm d*un edt^, et de Tantre par aon passionni et malhenreux 
amour pour Ifne d'Houdetot. 

Rousseau prit eong6 de Mme d'Epinay et de sa belle-smur 
le mardi 2b octobre ; et dös-lors, tout se passa par correspon- 
dance. II nous fant cncore une fois dresser un tableau chrono- 
lo^iqne des priueipales lettres ^cliaiifr«'es : aucnn recneil, aucune 
«^(lition ne les präsente dana ieur ordre et dans leur vraie sue- 
cession. 

im Lettre de }in\c d'Houdetot ä Housseau, du niereredi 
26 octobre ITii? (Streekeisen I, .'iOoj. Elle repr«Mid avee lui 
sa conversation de la veille. Dans ces semaines aj::itee8, M"»e 
iriloudetot eerira ä Hoiissrau nombre de lettres. Les reponses 
noUH mancnient le plus souvent. 

2. Lon{i:ue lettre de Housseau a Grimm. »Dites-raol, 
iirinini, pourquoi tous mes amis . . .« Elle est datee dans la 
C orrespondance du lundi 19 octobre, dans les Memoires 
de Mme d'Epinay du lundi 29, et doit §tre du mercredi 26, ou 
du lendemain. 

8» Riponse de Orimm k Rousseau: »Le dipart de Mme 
d*KpiDay est reeulö . . .« Elle est citie dans lesConfessionSi 
et Streckeisen la Honne aussi (I, 851). 
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4* Lettre de Roussean 4 Saiot- Lambert, du venMi 
28 octobre. Ronaseaa avait £crit (2) et n'avait pas eic«re 
re^u (8). 

5* Lettre de Rousseau k Mme d'£pinay, Werlte anutdt 
qu'il re9Ut (3): »J'apprends, Madame^ qtie votrc depart ni 
iiftM . . •« Mm« d'Epinuy, dans sa r^ponae (14), dit qne cette 
lettre (5) est du samedi 29 octobre. 

6. Lettre de Mme dllondetbt k Rönsseau, dn mardi 1« 
novembre (Streckeisea I, 369). Elle Ini apprend qoe Mnwd*E< 
pinay est partie enfin ponr Oenöve ; eile slnqni^te de Teaipoite- 
ment qnll a pn mettre dans la lettre (2) qn'elle Ini avait eoa* 1 
seillö d'^crire k Grimm, et cherche k apalser Rousseau, qai | 
8*irritait de la röponse (8) qn'il avait re^ae. | 

7« Lettre de Grimm k Rousseau. »Elle ii*6tait qae de 
sept k halt lignes, que je n^achevai pas de Ure. C*^tait aae 
mpture . . . Sans la transcrire, sans mSme en achever la lectnit, 
je la lui renvoyai sur le cliamp.c ! 

8. R^ponse de Rousaean k Grimm: le texte en est doaa^ ! 
par les Gonfessions et les M^moires; et par eons^ieal,' 
Rousseau prit le temps de la r^crire ; il eut grand (ort de ae | 
pas se donner aussi la peine de prendre eopie de (7). 

9. Lettre de Rousseau k Mme d*Houdetot: »L'Ermittgf. 
(mardi) 8 novembre 1757. Je viens de recevoir de Grimai' 
une lettre qui m*a fait fr^mii . . 

10« R^ponse de Mme d^Uoiidctot: »Vous me feriea trimt 
k votre tonr, si Je nc connaissais la vivacite de vos preialeffi 
mouvements. Quelle est done cette lettre de Grimm V • . *« 
Streekeisen I, 381. 

Arretons-nous ici un moment. Grimm, nons Tavons dh, 
^tait d^terminC^ a rompre nvee Rousseau; mais U avait voali 
attendre que Mme d'Epinay fut partie, pour ne pas lui doaner 
des ^motions dans un moment oü eile avait beaoin de rrp<K. 
On s'expliquc ainsi sa premi^re lettre k Rousseau v8u On a 
de la seconde (7) le texte qne nons donnent les Memoire» tk 
il^Q d'Epinay,*) texte siiRpeet, mais qu'importe? Xenons *aM<» 
k ce que dit Rousseau: »c'etait une ruptnrc«; recomudasoas <|a» 
cette ruptnre avait 6t^ premedit<!^e, et que Kousseaii ent ni^ 
do dire ä\ Grimm: »Je me refusais A ma juste deiiaiicc: rJKl»^^ 
in»]) tard de vous connaitre.« II avait ^te bien nialadrvii 
effeiy douze jours auparavant, de lui ^crire conune & oa laäi 

') Elle y est dutue du samedi 3 novembre, de mcDie qu*uDe Wun 
de Orimm k Diderot, qui la prdcMe; mais le 3 novembre 1757 HtÜ m 

f' ndi. Si la date de (•) est certaine, la lettre (7) doH ^trt da loi 
novembre. 
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en ^talant aes plus sterttes et noins avoiiableB pens^es. C*e8t 
U in6me livto qa^U fit plus tard en taat de pages des Oon- 
fesBioBBi oA ü met k nu lee bontee de sa Jennesse. Proh 
pndor! RouBseaa, au Uea de garder ses caitcH caehies, les 
poae tovtes snr la table ; ce n*e8t paa ainai qa*oii Jone. — Maie 
reprenons la s^rie des lettreK*. 

11. Letti'e de Mme d'Houdetüt ä Rousseau, du jeudi 
10 iioveinbre fStrcrkeisen I, 381). Apres la lettre de Grinmiy 
KoiiHseau parlait, tres sap-niont, de (juittcr rErniitage; son amio 
Ten dissiiada: »Je prends tout.Bur moi,« iui dit-clief »et j'^crirai 
a Mme d'Epinay.« 

12. Lettre de M»ie d'lloud<'tot ä Mme d'Epinay. Les 
Memo Ire 8 en donnent un Iragment: »Vous avez su, ma ehdre 
goenr, une partie des vivacit^s de notre ennite . . .<; mais ils 
la plaeent beaucoiip jjIus tard, et la fuiit suivre d'une lougue 
lettre de Mme d*£pinay k Mme d'lloudetot, qui doit avoir ete 
refaite de memoire en 1770. 

13« Lettre de Diderot k Boutseau (Streokeiaen 1, 278). 
Ctaime Mme d*Hoadetot, il Ini eonaeille de ne paa diloger cto 
l*Bcmitage. 

UL Lettre de Mme d*£pmay & Rouaaean, dat^ de Gen^e, 
12 novembre 1757, mentioini^ dana lea OoBfeaaiona et pu- 
blik par Btreekeiaen (L, 848): »Je ii*ai re9n votre lettre du 29 
qa*i mon arrir^e iei, e*e8t-&-dire le 9c. Or lea Mimoirea 
donnent une lettre de Mme d^ßpinay k M. Grimm, toite 
en partant de Paris; et nona j lisons: »Je \iena de recevoir 
eette lettre (5) de Konaaean; je n'y röpcatlrai paa. Je desire 
aealement qn^l aaebe qne Je ania partie«. 11 y a contradiction : 
nouvelle prenve du peu de confiance que m^rite eette partie des 
M^moires, ^crite en 1770, A une lonj^ue distance des evene- 
ments. — En recevant de Mi"e d'Epinay des reproches inerites, 
Koussoau, encore une fois, vonhit quitter rErmitajre ; M^e d'ilou- 
detot, qui crai^nait tout eclat, insista de uouveau aupr^is de lui 
pour i'en dcitourner. 

15« Lettre de Miue d'Houdetüt a Rousseau (Streekeisen 
I, 382): »Votre lettre, f|U(' j'ai lue et relue avec att(;ntiün, ne 
m a pas fait changer d'avis, mon elier eitoyen, sur le conseil 
qne je vous ai donne de rester a TErmitagc . . . Laissez en 
ce moment-ci les cboaes dans Tetat oft elles aont; rien ne vona 
preise Tia-b-Wa de Hm d'Epinay.« 

16. Lettre de Rouaaean b Mme.d*Epinay, du 23 norembre 
1757. Elle eat donnie dana lea Confeaalona et dana lea 
If^moirea. 

»Quelqnea Joura apr^a,« dit Rouaaean, »yeua enfin le plaiaur 

Ziclir. f. nfn. Spr. a. Iii, II. 22 
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de receYoir de Diderot cette viaite ti sonrent pronke et mm- 
ga6e.« Nona «voiie de eette viiite «n r^elt beutooft, Biii 
rrmatf dans nne lettre qae Diderot ^rivit h Qriiiim le soir wfmx 
»Cet honuie est nn foroen^ Je Tai vu, je im «i reproeh^ mt 
tonte la 'foree qae donnent 11ioiiiidtet6y et nne Borte d*iiiMft 
reste an fond dn conr d*nn ami, rtoormiti de ea condiite . . • 
Je ne snis pae eontent de eee rftponaes; je n*ai paa ea le eoi- 
rage de le Ini tömoigner; j*ai mienz aimi Ini laieeer la mif^iakle 
eoasoiatlon de eroire qn'il m'a^tromp^. Qn'il vive! ... Je nb 
fleli^ de ne pas ini äyoir laisa^ yoir Thorrear qn*il la'iBBpinit: 
je ne sais pas s*ii ne m'anrait pas tn^ On entendait la fok 
jnsqu^an bont dn Jardin • . •« Lee M^moiree font prteMcr 
eette lettre d'une eonversation eontronv6e de Diderot aree 8aiit' 
Lambert: Saint «Laml^rt qui itait alom Ii üx-la-ChapeUe, «t 
^ ne revint pae k Paria eette anntol 

17. Lettre de Saint -Lanbert & Ronaaeaa, datte d'Aiz-ii- 
Cliapelley 21 novembre, envoy^e le 27 par Nme d*Hondetet ä 
Ronaaean. De aon fantenil de eonyaleaeent, Saint-Lambeit jage 
eonune nn aage, avee diaeeinement, avec nne parCule neaart* 
lea dtadlte qui a*agitent loin de lid entre dea peraonnea qaH | 
eonnatt si bien. | 

18. . Lettre de Mme d*Bpinay h Ronaaean» dn ler dieembre 
1757. 0*tait nn congi nettement prononc^j qui obligea le pbi 
loaophe 4 qnitter l'Ermitage dana lea hnit jonra, »malgre U 
neige dont la terre 6tait alora eonrerte.« M. Boitean dit f«t 
bien qne ee döm^nagement fnt un aete h^roTqne ponr nn eafae* 
tire eomme le sien. . Mme d'Epinay, nous ravons dit, «nfoj» * 
Orimm nne eopie.de aa lettre; aaaai lea Confessiona et ie» 
Memoire 8 nou8 donnent cette foia nn texte identiqne (saif la 
dato — ler d^eembre dana lea ConfesRions, 4 d^eembredaai 
lea M^moires — et nn senl mot insignlHant). 

19. Lettre de Mme d'Houdetot ä Ronaaean, dn 14 <le< 
eembre 1757: »Je n*ai plna rien k vona dire, mon eher cHoyeikt 
anr nn parti qne vona avex d^jä pris, et aur lequel d^raiti 
lea conseils sont inntilea. La lettre de Mme d^Epiany im pantt 
nne suite* de tont ce qni s^est pass^, et qn^on pownit 
pent-etre en se conduisant plus niod^r^ment . . .« 

20« Lettre de RouBseau ä Mme d'Epinay: >A Munt 
morency, le 17 d^cembre 1757. Rien n'est si aimpk 
si n^ce»saire, madame, que de d^Ioger de votre auüaon» qaaai 
vons n'approuvez pas que j'y reste . . .« 

21. Lettre de M"ie d'Houdetot h Ronsseau, da lnn^ 
janvier 1758: »Votre lettre (iiieonnue) iie m'a point offens**r; 
je möritaia trop pen les ii^ures que voua m*avea ditea pov 
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. Stre en colöre . • • D'aUlenn je dois toos prtyenir qne j'attends 
mon man samedi ou dinumche procham; si toim ares quelqoe 
choae me dure, U fiiiidia, pass^ ee jour-lä, mettre boub en- 
▼eloppe & d*A]idy, mon snlsaey ne l'oubliec paa ... Ne me 
ereyea point en colöre, eroyei que je conscrverai mon- amitiö 
poar V0U8 . . . Passez-vona votre* vie ä ^rire k Diderot, et 4 
Ini faire des quereJlesV . . .« 

22. Lettre de M»ie d'Houdetot ä Rousseau, 6crite le lende- 
inaiii : »J'ai bieii peur, inon eher eitoyen, de m'etrc trop emport^e 
duiis les deriii^reH lettrcs «jue Je vous ai ecrite« ... Je me 
repeiis d'.ivoir r(''])ündu trop durement aux injures d'un ami qui 
est nialli('ur< ux, et je le prie d'oublier cette faute eoinine j'ou- , 
Idierai les sienne« . . . Vuu« pouvez repondre a cette lettre 
avant Tarrivee de iikju niari, . et je vous eu prie; mais faites-lo 
8ur - le - ehainp ; quand il sera ici, \\v. in'eorivez plun; ii y anrait 
<le riiicouvenient u le faire, meine par mon suisse, et je vou» 
prie de ne pas le faire, vous pourriez m'exposer. J'aurai soin 
d'envojrer chea yons nn exprte pour avoir'de tob nouvellea. 
Atlendez ees oeeasions ; je ne leB n^gligerai paa.« 

23. Lettre de Mme d*£pinay k Ronaaean, dat6e da 17 
janvier 17&8:^). »Je n'ai re$n votre lettre da 17 döeembre, 
monaienr^ 4u1iier^ . . Je ne Tentenda paa bien; et ai nooa itiona 
dana le caa de noaa expUqaer, je voadrais'bien mettre tont ee 
qai 8*e8t paaaö aar le eompte d'an maleDtendn . . .« Ce mot' 
aimable, ee. retour auquel RoaBseau fiit insensible, t^moigne da 
faible que M^e d'Epinay avait pour lui, d une vieille amiti^ qui 
n'^tatt pas steinte encore. Quand eile avait poar «nuuit II. de 
Francaeily Roaaaeau etait lami qui la conaolait dans ses peiaea; 
et cette ancienne intimit^, qui avait ete pour l'un et l'autre pleine 
de eliarnic et d'attendriF<8enient, explique eomnient Mmt' d'Epinay 
eut taut de peine u lui vouloir du mal. Mais (Irimm, qui avait 
succede il M. de Fraucueil, n'avait pas le meme carai tere que 
lui; il donnait et (Iciiiaudait davanta^o; il etait plus sür et plus 
j)ersünnel ; il entendait etre a la fois l'amant et Tami, et Jeau- 
.lacques ne joua plus aupres de Mme d'Epinay le role avait 
eu dans d'autres temps. II se donna les torts les plus graves: 
Ifme d'Epinay lui temoigua une indulgence qui soulevait la col^re 
de Grimm, et celui-ci n'eut pas de eesse qu'ils ne fussent di* 
finitivement broaillis. 

Roaaaeaa aeatait bien qae jce qai lai itait arriv^ n'ötalt 



') i^.Ie ne rcpoiulis point ii cette lettre« dit Rousseau. Mais M™* 
(rEpinay nou8 donne na repouse, dat^ da 27 fövrier, (pii est bien de aon 
stjle malgracieox et revfiehe, et qui mit fin & la oorreapondance. 

22* 
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pM nn jeu de rhaineur et da haMrd ; sa folle id^e d'iin oonplot 
dhigö contre Ini n'etait pas 8M18 im fondetncnt juste ; il v avah 
en, ^ cp m'omeiit dccisif^ une volonte fixe,' un plaQy ie de^ein 
jun^t^ de detacher de lui Mme d'Epinay. »Tout ce qoe je 
Bire,« disait Grimm, »c'est qu'il ne peraöeote plae mes Junis; il 
deviendra d'ailleiirs co qu'il pourra.« 

Dopiii« ([WO M. d'Houdetot ^tait revonu ä Paris i Janvier 
1758), sa fomme n'öcrivait plus k R(Hisseau quo «!<■ quinzaine 
en quinzaine.*) Tue lettre d'elie, que M. Streckeiscn (I. 4101 
n'a pas su dater, est du vendredi 1 7 niars. lious.s« au, <mi y 
r^pondant le samedi 25, en commenta les termes d'an ton si peu 
aimable que la correspondance s'aireta. 

Six semaines apres, le G mai 1758, M"ie d'Houdetot, re- 
venue k Eaubonne; ecrivait ä Rousseau: »J'ai ä me plaindre de 
YOtre indiscrötioD et de eelle de vos amis. Je voos annüs gaidl 
tonte tea vie le aecret de rotre malheareuBe paaaioD ponr moL 
Vona ea ares parlö h des gens qiii Tont rendae pvbIiqM.« 
Boveaean, qai dana le eourant da moia de mai, eoToyait k m 
libralre Rey le manaacrit de la Lettre ä d'Alennbert, eol 
malheareaBenent eneore le tempa d'y ioBörer dana la prftfMe 
qaelques Ugnea, oü il aceaae Diderot d'aroir dlvalgn^ aes Beeiela. 

L'ami qae Rousseau avait entretena da sa maUieoreaM 
paaaion ^tait en effet Diderot, le scul h cette 6poqae, avee De- 
«leyrOi qni vtnt quelquefois le visiter.^) Que Diderot, »avee na 
earact^re tellement facile qa'il passait la moitiö de aa Tie ä 
faire des sottises«, ait pu avoir 6te indiscret, nons le croyon« 
volontiers, quoique Saint - Lambert Ini-raeme ait voulu le discul- 
per: »Aprts les conversationa de cet etc*«, errit-il k Rowsseau 
le 10 octobre 175H, »voub m'avez parn ctHuaincu quo Diderot 
etait innocent des pretcndues indiscretioiis que vous Ini impn- 
tiez.«'') Mais, quand Mme d'Houdetot reprochait h Rousseio 
>rindi8cr^tion de ses amis«, quel autre que Diderot avait -eile 
en vue? 

Eile avait le don d'inspirer ä Jean -Jacques une conduite 
peu sensee. Au premier möcontentement de Saint- Lambert, eile 
ayait boolevera^ Rousseau, et provoque la journöe des einq 

') Une desü dernibres lettre« qii'on pomsImU; de Rou3»jau h M"* 
d'Houdetot, dMee de Montmorency, et placcp on 17r>0 par le« edileur» 
de la Correspoudance, a du etie ecrite daus ce:) preuiit'rs mois de 175S. 

*) »n est eertain qnHl ne ▼ons reste plna d'ami qoe moi, mtm 
il est pertain que je vons reifte.« Lettre de Diderot 2l Bontteait 
nOTembre 1757 (Strockeison T, 278). 

■) Diderot ne se seotait pa» cutiferement irreprocbable. V'oir Streek- 
mma 1, 280; et comparea une lettre de Dideiot k M"« Voland, du SO df 
eembre 1765. 
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billetB; en le eat^ehisant »presqne anasi vivement qne IKderotc, 
le mardi 26 o«tobre 1757, poar qnll alUt k Genöve «Ttc Mv» 
d'Epinay, ellc Tavait ameni ä öerire la lettre du samedi sniTaaty qni 
brouilla d^flnitivement RoQBsean avee nne amie qu'elle ne valaH 
IMm; eile dtH( rmine eafin sa niptare avec Diderot 

Dölivrd de 80D amoar poar eile, tanquam a domino 
agresti ac furioso, Rousseau eut alors trois ann6es belles et 
calmes, les plus prosperes de sa vie; il piit achever ses prin- 
•cl))aiix ouvrn^eH. Le trouble recommeuya pour loi quand 1' Emile 
fot 8ÜUS prei^se. 

La crainte d'une mort prochaino, qui avait preoccup^ Rous- 
seau 41 plus d'inn' rcprisc, on 1737, rn 173H, cn 1758, rovint 
le rendro soucicux daiis les dernicrs niois de 17ßl. II avait 
mifi tout(»- son Arne, kch iiumHouits ponsces, sa pluH haute phi- 
loHophic dans la Profession de foi du Vicaire Savoyard. 
Si la mort veuait le surprendre, qu'arriverait-il de son chef- 
d'oßuvre? H s'inqui^ta. LMmpression de TEmile marcliait leiste - 
ment, et des jretards inexpliqa^s loi donnaient k penser. II se 
persvade qne lee Jienitee eonnaissent le manvais ötat de sa 
saotö, et attendent sa fin ; qu'Us ont aebetö son maniiserit ä Bon 
libiaire, qu'Us l'an^antiront apr^B sa mort, ou ae le pnbUeront 
qne miB^rablement mutili. 

Nona pouTonB Baisir iei mienx qa*ailleiirB le.yrai earaetftre 
de la foBe de RouBseau: il a un eeprit oft les BoapQooB yiennent 
en nne nuit, comme des ehampignonB, et en m^me temps une 
extreme inertic: il ne fait rien pour d6oon\Tir la vöritö; il ne 
eait qne e'effrayer, s'enfoncer dans ses idöes noires, Be nourrir 
d'öponvante, et ^crire lamentablement ä BOB amiB ponr les ap- 
peler au 'secours. II faut alors qne ses amis sVmpreRaent, et 
suppltViit par leur entreprent, par leur zele eclaire, ii tout ce 
qui nian(iue k Rousseau, absolument döpourvu des qualitös d'un 
detective. 

Jean-Jaeques, le 16 novembre 1761, eerit unc lettre folle 
an libraire Duchesne, et fait part de son inquietude k M. de 
Maleslierbes,') qui ctait alors ä la campagne; puis, par un retour 
aiißsi frequent cliez lui qne passager, il parait abandonner un 
moment son idee,'^) pour y revenir bientot. M. de Malesherbes, 
qui avait re^u ses lettres ä la campagne, revient peu apr^s ä 
Paris, s'informe, ne trouve rien de ce que craint Rousseau, et 



') Lrttre perduc, k laquelle M. de Malesherbei v^ndit le 22 no- 
vembre (Streckeisen II. 417). 

*) liettre perdue, ii liWiuelle M. de Malebherbes repondit lo 24 no- 
Tembre (Streokeueo 11» 417). 
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ß'efforce de le rassiirer (7 deceinbre). iN iiic pcriliu': Koiissejin 
a une nouvellc attncjUf de delire 8oup<;oniu'iix, et dans son troulilo, . 
8on di'8e«j)oir, il eorit a Moultou (12 deceiubri'i, ä M"»^ la Mar^- 
cJiale de linxembour^^ (13 decembre). Colle-ci, des c|u'ell«^ ir- 
^oit «a lettrcj va chez le libraire Ducliesiic, Ic soiidc, l'iiitcrro'^f ', 
le lendeinaiii eiicore, eile inaiidc ehez eile ( Juy, I associe de 
Duchesne, lui fait prendre des engageineuts et signer des pa\)im; 
eile retouruc l'atfaire de tous les cOtes, et assnr^'c eniin que 
Rousseau s'est tromp«^, eile terminc en lui disant — eile eo 
avait le droit — : »Adieu, monsicur, caimez uii peu vos esprit^ 
et soyes «88ur6 que personne ne vous aime plus tcDdremenl 
que mal.« 

Grftce M mouvement qu*eUe s'est doiiii6) «ux aoins que M. 
de Malesherbes prenait en mSine temps de son cdtö,'> les im- 
primeurs activent lenr travul, et le8*6preaves afillaent k Revsteii. 
Entre temp», celoi-ei iiTait eopiö la Profession de fei di 
Vi^aire Savoyard, et Tenvoyait k Mouhon le 24 d^cenbre. 
RasBurö de tous les edtöB, il Toit enfin rinanitö de ses 8oup(:ons; 
et conftiB de ce qu'il a fait,' il s'en excnse. An moins eettr 
fois, iin des aec^s de sa folie pnt abontir k nne entiftre gsfiisoi. 

Le 25 döeembre 1761, tont i6tant tennin^, IL de Malet- 
lierbes ^crivit ä Rousseau une lettre que Je regrette de «e pet- 
voir donner qu'en extrait: 

»Je vous (lirai avec toute la frandii.se qni vous est due. que yi\ 
vu dauK tous vos i)i(Heile.'< une extreme scnsil)ilitt', un gmnJ fond d' 
melaucoli»!, et beaucoup de dinposition a voir le>, üUjets du cöU' \^ ^-l"- 
noir . . . Cette uiv-lancolie sonibre qui fait le mallieur de vntr.' vi.« 
prodigieuHenient augnientee par la nialadi«,* et la solitude; m^i-- >• oioi? 
qu'elle vous e.^t naturelle, et que vous-no devez pa« T'tre fäche qu'oü !<? 
Sache. Ix' gerne de vie quo vous avez enibras.-«,' est trop niiigulier. 
vous etes trop c^^lebre pour que le })uVdie ne s'en ocoup»- p.v* Vo^l« 
n'ijfnorez paö que vous avoz des ennemis. Vous ne pouvez p.i- doütei 
que bien def» gens n'imputent les partis extremes que von> ami. pri« 
H cette vanite qu'on a taut reprochee aux anoiens [»hilociophes. P"!- 
nioi, il me semble que je vous en estiuie davantage tlepuis que jVo 
v'u le i)rincipe dans la Constitution de vos organes et daiis cette b;> 
uoire qui voua couKunie. Etant a>!sez nialheureux pour voir ^^ouvent ^r- 
horreurs ou D(?mocrite u'aur.iit vu (jut? du ridicule. il est tout '»impi« 
que vous ayez fui danü lau ddsertd pour u*en Ctre plu.s temoin.« 



*) C'est par erreur que M. Streckeiaeu date de fevrier 1762 
leltret de M. de Mulesherbes qui sont dn londi 14 et du meiued i 14 dt* 
oembre 1761 (Strackeiflea II, 422). 
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Voiiä ce qni a provoqitA les Qnatre Lettre b ä BL de 
Ii alesherbes. £1168 ne penvent pas se s6parer de tont ce 
qui pröeMe, des soupQons insensäs qni avaient assailli RouBseaiiy 
de- ses d^nuurches folleB, de la honte qu'il avait 6prouv6e nne 
fois ses yeux dessilles, de son desir de se relever aux yeux 
d'un homme qui venait de lui rendre mi service csscntiel et de 
voir de «i pres les infirmites de son t sprit. II fait un plaidoyer 
pro mente sua, ou sait avee qiicl talmt. ^ — Isolez au con- 
traire cos quatre lettres du rcste de la correspondance,*) comme 
l'ont lait jusqu'ici les editeurs de Rousseau; et les esprits mal 
dispos^s les jugeront comine a fait M. Saint - Marc - Girardin 
(II, 318-319), r'cst-ii-dire tres injustement. 

Rousseau arrive fatigue au dernier Ii vre «les Confessions, 
qui racoute son sejour dans Ic Comte de Neuchatel; il est pressö 
d*eii finir, et cette hUte Yisible diminue Tint^ret du röcit C'eet 
le moment de sa vie oü sa eMhnU ütai aa eomble; ansei ae. 
gardait-OD de ditniire les lettres qa*U ^eriyait alors. Sa eonres- 
pondance,^ qnand eile sera compMtie; les documents eontem- 
poralns qni nons renseignent sär les ineidents varito qne l'esprit 
de parti a d^fignris sonvent, voilk les vraies sonrees Ii eonsulter 
ponr cette ^poqae de sa vie. Un exeeüent trarail a M pnbliö 
sur ce st^et par an 4crivain neuchatelolSi M. Frits Berthoud, 
dans six articles de la Bibliothöqne Universelle (1869) qui 
ne tarderont pas, j'ai M heurenz de l'apprendre, k ktn rtonis 
en nn volnme.') 

Nona sommes parvenns au terme de ce long examen; il 
est temps, et il sera facile de conclure. Dans le temps ou nons. 
sommes, personne ne sc passionne plus pour les thöories poli- 
tiques ou philosopliiciues de Rousseau. Mais ce qui int^ressera 
toujours, c'est sa vie accident^e, c'est ralliance du plus grand 
talent et du caractere le plus original: c'est l'etude d'une äme 
tour ä tour si noble, si basse, si troublee, d'une haute intelli- 



') Pendant qu'il ecrivait la j>reniicre (4 janvier 1762) et la seconde 
(1*2 janvier) ilo ce« lettre.-«, Koiisaeau avait le dt>agreraent d'^tre persecut^ 
par M"»« de la Tour - Franqueville, qu il n'avait iamiUs vue, «t qui vou- 



cetie ingistance indiscr^te exasp^ra Ronaeau, et proToqoa la r^pönae 
brutale qne j'ai dcja rapiwlc^c pltis haut. 

') Les meilleures editions coutienneut onze cent« lettres enviroo. 
JSn rönniwant et en ins^rant )b leon datee oellee qui aont diipento 9^ 
ei ft> et oelles qni exiMtent enoore in^tea, on «rriTenut k aoeroltre oe 
nombre de moitid. 

^) Voir auiiäi un ailicle du Musee neucbatelois de 1865: 
Jeaa-JaeqnM RooMeaa Hotiert, docmnentB offidela rar lei cattNi qni 
motiT^rent aoii d<Spait du Val-de-1VaYei8 en 1765, par le Dr. Gnülamne. 
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gence qoi präsente des symptumos de folie. L'Mtobiogr&phk 
de fioussean a totgonra M consideree oomme nn de ses che£h 
d'cBOvre; mais 8a correspondance a ätö jasqn'ici trop mal edit^, 
pour qu'elle ait pu ctre appr^ci^e comme eile le merite. U^e , 
Edition critiqne des Confeasions, et surtout une edition 
soi^neusc de la Correspondance de BousseaOy voU4 denx tielies 
qoi s'impoflent 2^ T^poque «ctaelle. 
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Marc-Momiier über die Entwickelung der Genfer 

Literatur. 

Die Literatur der franzimiHchcn Schweiz liat in (lenf und * 
I^nsanne ihre Mittelpunkte. Ks fehlt auch nicht an kleineren und 
grösseren Arbeiten Uber ilire Entwickelungsgeschielite. Selion 
Ues8 der (lenfer Jean Senebier eine »Ilistoire litl«'raire de Geneve« 
ersclieiuen.' Dieses drcibUndige Werk beschäftigt sich nattirlich 
meist mit der gelehrten und der praktischen Literatur der alten Cal- 
yiBiate]i3tadt Es konnte dies ja nicht anders sein, da die sehSne 
Uterator der fransOsiseben Schweis damals erst Im Werden begriffen 
war. ' Aach Lansanne, welches im achtsehnten Jahrhmideit ent- 
weder fremde SchriitsteUer (wie Gibbon, Voltaire, Madame de 
Cbarriire) beherbergte, oder seine SQhne (La Harpe nnd SfiXter 
Beigamin Oonstant) dem Ausland schenkte, entwickelte erst im 
nennsehnteu Jahrhundert ein literarisches Lokalleben. Dasselbe 
war der Fall in NeuchAtel. Dass aber das literarische Leben 
der französchen Schweiz ein organisirteres ist als dasjenige der 
deutschen Schweiz, davon zeugt die Existenz der »Biblioth6qne 
nniverBellec, einer allgemeinen Zeitschrift, die schon 1796 unter 
dem Namen der »Bibliotheqne brttanniqne« in Genf gegrtlndet, 
nach verschiedenen Schicksalen mit einer späteren C'oncurrentin, 
der >Kevue Suisse« von Nenchatel (1H42 — 1.S59), verschmolzen 
wurde nnd heute norli fr<">lilieli tortgedeiht. Wer sich fUr die . 
Entwickelung der Iranzösisehen Scliweizerliteratur interessirt, 
den verweisen wir auf folgende Monographien: 

• Amiel; Du mouvenient litteraire de la Suisse romane, Ge- 
neve 1849. — Gaullieur, Etudes sur riiistoire litteraire de la 
SuissÄ franvaise, particuliereinent dans la seconde moitie du 
].8e siöde. Geneve 1856. Der Autor war Pirofessor an der 
Oenfer Aoademie. Seine fleissigen Forschungen haben nicht nur 
Tiele Einseinheiten der Vergessenheit entrissen, sondern die Gultur- 
epoche auch in ihrer Gesammtheit und in ihrem Zusammenhange 
«ii%eselgt — Daguet, Revue des prindpaux ^crivains suisses,' 
1857. Verschiedene Artikel der Revue suisse und der 
BIbliothöqne universelle (von Amiel, Harc*Monnier| Hör- 
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nnng, Auguste de la Rive, Vulliemin, Peiit-Senn, Monnard, Froi- 
sard, Steinlen). —'De Hontet, Dictioimaire des Vaadois et des 
Genevois c^löbres, 2 Bde. 1B77. — Jeannerel et Bonlidt«, 
Biographie neuchäteloise, 2 Bde. . — Sayoiie, Lee toivaiM 
fran^aii höre de F^nee, 6 Bde. — £ug6ne Seerdtaa, Ga- 
lerie snisse, Biographiea nationaleB, 2 Bde. Lausanae 1875.— 
JoSl Cherbulies: Qenive, ses inatitationa, aea HKaan, wa 
d^eloppcment intellectuel et moraL Genive 1867. — Ba* 
dolpbe Rey: Genöve et lea rivea du lac Leman. Paria 1858.— 
Eine zasammenfaaaende Arbeit tfber die Geachiebte der Genfer 
Dicbtung und der Genfer Geaellacbaft gab Marc-Moonier im 
* Jahre 1874 bejraua: Genöve et aes podtes; a. daa folg. Befent 

Die Entwickelong der' aehönen Literatiir in Laaaanne bat 
Eugen Bamberty Profeaapr am eidgen6aaiaehen Polyteebrnkan^ 
aufgeklärt IMeaer berrorragende BebriftateUer faaate Anfingt 
der alebiiger Jabre den Plan^ die Antoren der frans. Sebweia 
in einer Beibe biogrmpbiaober Eaaaia an bebandeb; 1874 er 
acbien ein erater Band unter dem Titel: Eerivaina natieawfi 
L Gen%ve, aieben Genfer Sebrifkateller vorflibrend. Statt eiser 
Fortaetanng hat nna Riunbert die beute bereite in dritter Auf- 
lage Torliegende Biographie dea Theologen und Literaturluntikeia 
Alekadder Vinet und di^en^fe dea waatjandfaehen Lyrikan 
Juale Olivier geaehenkt Letitere, 1879 eraehienen, entbilt ao 
aiemlieh allea, was aieb -Uber die Enti^dcelung der Poeale \m 
Waatlande beibringen IXaat Olivier aelbat begann ala Boumb- 
tiker, erreichte aeine Hdhe ala NatnraXnger aehier aebSaen Bei- 
mat, aiedeltei auf aeinen Freund Baante • Beuve und die Bene 
dea deux Mondea bauend, 1846 nach Paria ^r, kehrte* na^ 
manchen EnttSuacbungen ala bin gebroehener Mann (1870^ ii 
aeine Heimat lurttcky wo er bald nachher aeine Tage beschlos^. 

Weder in dem halbdeutachen Fribourg noch in Keach&td 
. sind biaher Veranche gemacht worden, die lokale Ldteratur fiber- 
sichtlich zn beapreohen. Bei Neuchätel wenigstens dürfte »ich 
die Sache lohnen. Prof. Favre, ein Mitarbeiter d*er Bibücth^at 
universelle schreibt hierüber an Prof. Rambert: >QuaBt 4 uaa 
hietoire litt^raire de Neuchätel, h^las! n^ant! eile est encore i 
faire. (!omme pröaident du comit^ de rödaction du Muai^M- 
cbäteloia, je me prometa bien de proposer ce aiyet k noa ^cri- 
vaina qui aont toujonra portia A justifier I< ur paresse par Ir 
manque de sujets intöreaaants.« Hoffen wir, daaa «eine An- 
regung ihre Frtichte tragen wird! 

Bevor ich Uber Marc - Monnier's Buch referire, möge der 
Leser mir gestatten, ihm meine erate Bekanntacbaifl . aut dem 
Autor zu eraXblen* 
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£8 war am Vormittage des 2. Juli 1878. Die Aula der 
Genfer UniyersitXt war bit cum letsten Platze ihres gerltnmlgen 
Parterres mid ihrer Galerien angeittllt UeW Jean -Jacques 
Ronssean, den Helden Jenes warmen Sommertages, waren bereits 
drei academisehe Vortrige ergangen und schon riefen die Ka- 
nonen von Piain -Palais (planum, pal udis, aus einer einstigen 
Sumpfwiese cum Genfer Ohamp de Mars ^i^c worden) die er- 
frischungsbedUrftigen GHste zum Hiesenbankett im liatiment ^^lec- 
toral ; — indessen das unerbittliclic Programm der Universitäts- 
feier hatte uns noch einen vierten Vortrag — Uber Rousseau's 
EinfluKS auf Europa — zugedacht. 

Da trat Titjfcssor Marc - Monnier, der Mann mit der hohen 
F^tirne und »Ter klaiiirvollcn Mctallstimmc, an das (Jcländcr der 
Kstradc, « ntrallctc ein Mannscript vor den Hlickrii drv crsclirockonen 
Meu^^t , weidete sieh eiueu Augenblick an der ailgemeiuen Be- 
stürzung lind Rpraeh: 

■ »Meine Damen und Herren! Ik'traehten Sie dieses Heft 
von sechsuntlvierzig enj;gescliriebenen Seiten! Es ist mein Vor- 
trag. Indessen wollen Sie sich beruhigen, ich gedenke denselben 
nicht zu lesen. Gestatten Sie mir einzig, Ihnen ä toute vapeur 
ein R^sumö davon zu geben.« 

Und nun .begann eine glSnsende Improvisation von etwa 
zwanzig Minuten, die uns Zuhörern den heimlichen Wunsch ab- 
nStbigte, es mdchte dieser Redner der einsige gewesen sein. 
Man hXtte sein Talent und seinen Vortrag alsdann ganz und mit 
aller Müsse geniessen kSnnen. 

Herr Marc-Monnier, der mit so viel Geist und Grasie in 
germanischen und romanischen Literaturen verkehrt und seine 
poetischen Motive httben und drttben zu holen weiss, vertritt 
sehon in seinem Ursprünge die internationale Mission seines Amtes 
und seiner Feder. Ist doch sein Vater Franzose, seine Mutter 
Italienerin, er selbst 1829 in .Neapel geboren. Die Kindheit 
verlebte er in Italien, seine Studien machte er in Genf und in 
Paris. Seit dem Anfange der fllnfziger Jahre versuchte sicli 
Marc-Monnier al) und zu in <ler sehöncn Literatur, im satirischen 
Lustspiele, in Lyrik und Novelle. Seit 1«6.3 zKhlt er zu den 
besten Essayisten der Hevue des deux Mcmdes. Seine Arlifitcu 
flher Italien lialien ihm den Kang eines gründlichen Kenners 
italit-niselier N'erliiiitnisse gesichert. Marc - Moiinier ist (lenfer 
von arntswegen, Franzose nach Abkunft und Sympathien, Pariser 
»|)ar la grilce de l esprit«, Weltbürger nach dem l infange seiner 
Lite raturstndien. 

Aus dem Reiebthume seiner Leistungen wShle ich das 
aebOne Buch Uber die Genler Dichter, welches weit mehr hiUt 



Digitized by Google 



348 iL BreUingtr 

alH Vi> vfTspriclit, indem es ein frutes Stück Ueschielite der (icnfrr 
GesellKcliaft uns vorführt. Ganz neu ist es nicht mehr, abfr es 
verdient bekannter zu werden. >Geueve et ses poetes du XVI« 
fli^clc h nos Jours« (raris et (»eneve 1^^74), ein stattlicher und 
elej^anter Gctavband von fünfhundert Seiten, erziihlt uns in der 
That die (ieschichte der Genfer Dichter als einen Theil der 
Genfer Kulturgeschichte. Gleich das erste Kapitel: »Genf vor 
' der Kcfonnation« bekundet diesen Cliarakter. 

Lebendifjj und farbenvoll taucht sie vor uns auf, die alte . 
Geneva vom Anfange des 16. Jahrhunderts, die. Stadt der wilden 
Kimpfe, des regen Verkehrs, des bunten und lustigen - Lebens, 
mit ihren See- und Landfesten, epheuumrankien StadtmaaerHi 
ihren Gärten und Scheunen, ihren TaubenhXtiflem und WSellte^ 
. galerien, den buntbevölkerten lebhaften Strassen. LMngstrer 
sehwnndene Zeit! James Fazy and andere Kosmopoliten kabes 
jene Romantik der Manem Und Wille anf immer lenUIrty iadea 
sie ans dem Festnngstemin Mttnse sclilugen nnd alle Wlker in 
die offene Stadt Inden. 

b Jenen alten Gassen nnn wandelte im Anfange des 16. Jahr 
hunderte der Prior Frans von Bonirard, Byron*s berlihmter »Ge- 
fangene von Ghillon« ; — keine hocbpoetisehei sondern eine sekr 
realistisehe Ersokeinnng, wenn wir uns den Mann im liebte der 
Gesebiebte betraebten. Der Gegensatx darf nnn nieht wanden, 
denn Bjrron schrieb seine Legende 1816 im Wiithshanse fot 
Onchy, am sieb die Langeweile eines bartnleldgen Regens n 
vertreilHDn. ' Mare-Monnier dagegen sebtfpft aas bistorisehei 
Urkunden. — - 

üm Bonivard's Schicksale an Terstehen, mnss man die Lage 
Genfs an- Bonivard's Zeiten kennen. Im Anfange des 16. Jähr 
bnnderts nämlich war Genf ein Miniatnrstaat konstitotioiioller Ait» 
verwaltet von seinem Volke, regiert von einem Bisehof ud mr 
schlichen von einem Ranbthiere, .dem Heraog von SavoyeB. Dss 
Volk lernte Front machen gegen Bischof nnd Heraog nnd be- 
freite sich von beiden mit Hülfe der Eidgenossen. Bonivard m 
gehörte aar Volksparteii obgleieh er nicht Genfer, soDdern 8a- 
voyarde und obendrein vom kleinen Adel war. Wie war er deas 
aber nach Genf gekommen? Nachdem^ der junge Husanist die 
Herrlicl|keiten des Stndentenlebens in Turin und anderswo daicb- 
gekostet, erhielt er 1510, im Alter von etwa 17 Jahren, das 
Prlorat von Saint - Victor, das heisst die Einkünfte eines aa 
Thore von Genf gelegenen Klosters. Bonivard verzehrte dieselbe! 
als Weltgeistlicher mit epikuräischer (iemächlichkeit in meiner 
lieben und lustigen Stadt Genf, deren demokratisches IVeibea 
seiner Neigung so recht entsprach. Aber bald fand er eiMt 
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b986n Feind im Herzoge von S«voyeii. * 1519 bemitohtigle sieli - 
dieser ein erstes Mal Bonivard's und hielt ihn drei Jahre lang 

gefangen. Unterdegsen verschenkte der Papst seine Pfrttnde von 
Saint -Vietor; denn »Lea absents ont tonjours tort«. 1526 treffen 
wir unsem ruinirten ' Prior vorflbergehend in Bern, aiemlich ent- 
blösst und fast ausschlieBslich mit Schuldenmachen beschäftigt 
Später finden wir ihn wieder in Genf, wo er vom Rathe eine 
karpre Pension enipfiiuj^t. Anno IblU) irrt er bald in Savoyen bald 
im Waatlanib' umher, diesmal auch von (Jcnfer Foin<lon scliwer be- 
droht. Hilles Taj^cs nun, als er nach Lausanne reiten wollte, fiel er 
in (l<'n lliiit< rlialt des savoyischen Vogte» von (Jliillon, der ihn auf 
des Herzogs Befehl in Jenem Schlosse gefangen legte. Die ersten 
zwei Jahre seiner Haft waren milde, aber die letzten vier musste 
er unter dem Spiegel des Sees in dem bekannten Pfeilergewölbe 
verbringen. »Da fand ich solche Müsse an meiner Kette zu 
spazieren, dass ich in das Felsenpflaster meines Kerkers einen . 
Pfand eingrub, als wSre dieser mit Hammer und Meissel ge- 
sehlagen, leh Yertrieb mir die Zeit mit Diehten tant en latin 
qu'en iran^ais.« So viel und Iceine Silbe mehr erslhlt Bonirard 
▼on seiner zweiten Oeifangensehaft, welche 1536 naeh der Er- 
obenmg des Waat dnreh die Bemer endigte. Man sieht, von 
mitgefangenen Brttdem ist keine Rede. Sie sind Byron's Erfin- 
dung. Bonivard kehrte naeh Genf znrttek^ wo sich unterdessen 
vieles geändert hatte. 

Die alte Bisehofsstadt war nämlich eben im Zuge, Residenz 
OAlvin's an werden. Mit Mühe erhielt Honivard abermals eine 
Versorgung von Seiten der Stadt, für welche er gelitten hatte. 
Man entschloss sich endlich seine Schulden zu bezahlen, verhiess 
ihm auch eine Wohnung, sofern er eingezogen leben, nicht va- 
giren und keine allzujunge Magd sich halten wolle. Bonivard 
fllgte sich mit saurer Miine und lebte so noch vierunddreissig 
.fjilire; bei seinem Todt' i'loTO» wurden seine Schulden zum 
letzten Male bezahlt, mit seiner BUcherei eine Stadtbibliothek 
gegrüudet. 

Bonivard starb kinderlos, obgleich er in den letzten dreissig 
Jahren seines Lebens sieh viermal verehelichte. Seine erste 
Frau vergass sich mit einem Exmönehe ; dieser ward enthauptet, 
jene in einen Sack genäht und der Khoue Übergeben. Bonivard 
selbst wurde von Oalvin's Sittenpolizei fbrt wid fort gemass- 
regelt; er war eben wie Don Josö in Byron's Don Jnan »a raortal 
of an easy kind, oft in the wrong and never on his guard«, ein 
eingefleischter EpiknrXer, der im Qmnde nur ans Hass gegen 
den Papst Protestant geworden. In Anbetracht seiner hnma- 
Bistiseben Kenntnisse hatte man ihn som olBciellen Oesehiehts- 
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sehreiber der Genfer RefonmUion emmmit. — 1551 übergab er 
dem Rathe sein fertiges MannBcript, aber Calvin verbot am pe- 
litiBcheB ' Grttnden die Dmcklegimg, tadelte andern Benirard*» 
Stil als einen rohen. Allerdings ist derselbe breit and mtam, 
dafür natürlich^ volksthümlieh nnd von hnnioristiseher Firbng. 
]fontaigne*8 gemOthlich plandemde Lebensweisheit fltesst aadi 
ans Bonivard's Feder. Aber Bonivard's Gediehte, nach den tob 
Maro - Monnier mitgetheilten Mnstem xn sehliessen, verdieses 
nicht der Vergessenheit entrissen an werden. Nach seiner gsans 
Bildung nnd Haltung gehört unser Mann weit mehr der Beasit' 
sance als der Reformation an. Marc -Monnier nennt ihn treffend 
einen gesXhmten und deplaoirten Rabelais. Von sieh selbst 
spricht Bonivard in seinen Schrifteu selten. Seiner sechijXhrigea 
Gefangenschaft widmet er nur sechs Zeilen. Ein Anderer bitte 
sie erst lateinisch und dann noch* französisch besungen. »Boni- 
vard hatte die Ehre, fUr eine grosse Sache zu dulden, and dea 
guten Öeschmacky sich dessen nicht xn rühmen.« 

Die Reformation wollte Genf zu einer ^ottfleli^cn nnd hei- 
ligen Stadt machen. Ein' kleines und krünkliclics Männchen be- 
herrschte sie mit der unerbittlichen Energie seines eisernen Willens 
und seines genialen (it ist<>s, illllte sie bald mit 1500 fraasfisi- 
sehen und 'M)0 italienischen IVotestanten , welche den ganzes 
£mst ihrer L'eberzeugung und die ganze Melancholie der Ver- 
bannung mitbrachten. Was Wunder, wenn die Frühlichkeit n 
Genf einmal pauRirte, wenn Vergntigen und Kunst fttr eine 
Zeit verschwanden ? So erwuchs ein Oeschlecht protestantisckier 
Spartaner, das Genf bis ins 19. Jahrhundert hinein nicht rnhm- 
ios beherrscht hat, und das heute noch* nicht ausgestorbeo let 
Hier liegt die unabweisbare Grösse Calvin*s und seiner Republik. 

Aber der Lebenslust und ihrem Kinde, der Poesie, erging: 
es schlecht bei diesen Heiligen. Eine höchst pedantische Sitten 
polizei suchte auch das letzte Hestchen vom alten (renfer Adam i 
auszurotten. Aus den Pxotokollen des Consistoriums führt Man- 
Monnier ftilfrcnde heitert? Kleinij;keiten «die (raj^iseheu lUapi 
Sachen sind bekannt genug) an, die uns ahnen lassen, wie läiti^ 
diese protestantische Inquisition dem gemeiaeo Ma%ne ialka 
musste. 

»Jedes Mittagessen bestehe aus Fleisch und (iemli>#». Hark 
werk ist nicht gestattet. Die Wirthshäuser sind nur iür tiir 
Fremden da. Auch der Fremde darf nur Landwein irinkep 
Vor jeder Mahlzeit hat er zu beten. Der Wirtli ist in die«*® 
Punkte verantwortlich. — Es werden ix stral't: Mädrhen, die Srhiitt- 
schuh jrelaiifen; ein Schnupfer, der während der l*redi;:t tu»r 
Prise angeboten i ein Creditor^ der auf dem Ueimwege aas dit 
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Kirche mit seinem Debitor verbtAdelt; eine Dame, die den 
Prediger auf der Kansel alhsn aufmerksam angesehen; efai Bttrger, 
der seine Knh Rebekka getauft; ein Btadtheamter, der Sonntags 

Violine gespielt; Boni\rard, weil er mit einem StrSusschen hinter 
dem Ohr« herumgegangen; derselbe, weil er mit dem Psalmen- 
ttbersetzer Clement Marot eine Flasche im Wirthshanse geleert 
nnd dabei Domino gespielt.« 

GowIbr, anter solchen Verhältnissen hätte selbst einem 
Goethe die Stimmung versagt. Tnd in der That, die Genfer 
Diehtung der Rcforniationszeit ist fast aussrliliesslich eine re- 
ligii)Re, ihr IlauptvNcrk die metrische liebersetzung der Psalmen. 
Dio lehrreiche Geschichte dieser L'ebersetznng hat 1H73 Felix 
Bovet lierau8}ref]^oben. Der eben genannte Clement Marot, der 
lebensfrohe ilofdiehter Franz' I., ist ihr Begrlhider. 

Clement Marot hatte seine PsalnienUbersetzung noch als 
guter Katholik begonnen njid 1541 zum ersten Male drucken 
'lassen. Franz' 1. und Heinrich IL Tanden Freude an diesen be- 
henden LiedcheU) aber auch die Hugenotten fanden so viel Ge- 
schmack daran, dass Marot bald fHr ihres Gleichen galt und 
«faes tchOnen Morgens nach Genf sn fliehen sich genöthigt sah. 
üm seine Uebersetsmig zu vollenden, yerlangte er Snbsidien vom 
OoBslstorium, dessen Kargheit diese aber verweigerte. Calvin, 
der von sich einmal behauptet: »ad poeticen natura satis eram. 
propensns«, versuchte sieh nun selbst auf Marofs Aade, aber 
er bimehte es nicht Uber eine »po6sie de prosateur« hinaus. 
Bein Nachfolger, Theodor Beza/ fibernahm hierauf die Arbeit 
und führte sie auch zu Ende, freilieh mit mehr rednerischem 
Schwünge als dichterischem Geschicke. Die Zeitgenossen' merkten 
das gar bald. .Sie pflegten den von Clement Marot verfassten 
Theil weit höher zu stellen. Indessen, der Verbreitung des 
Ganzen schadete das wenig, und der Genfer Psalter ward in 
alle Sprachen, sogar ins Hebräische, Ubersetzt. Naelifi^erade 
machte die rasch vorschreitendc Wandlung der Sprache die Re- 
visionen und theilweisen Umdichtungen Diodati's und Conrart's • 
nothwendig. Letzterer, ein in Paris lebender Calvinist, ist der- 
«elbe, in dessen Wohnung die ersten Glirder der französischen 
Academie sich zusauinienfanden. Conrart's Psahnenversitni ist 
es, welche noch vor wenigen Jahren in allen Kirchen der pro- 
teetantischen Schweiz gesungen wurde. 

Von Beza, welchen Montaigne unter die »guten Gesellen 
der Poetenzuttft« einreiht, besitzen wir «neh ein religit^ses Drama: 
»Le saeriflee d*Abndiam<| 1660 in Xausanne verfasst Besa's 
letzte, im A|ter von 81 Jahren verfassten Verse sfaigen das Lob 
des HSehsten wegen Ctenft Errettung am Tage der »ErUette- 
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rung (cscalade)«. Was ist diese berUhmte Escalade? Eine dea 
Feinden Genfs missglUckte Ersteigung der Stadtmauern in der 
denkwürdigen Nacht vom 12. Dccember 1602, — das Ereigniss, 
welches die meisten Genfer Reime erzengt hat Unter difwi 
thnt aieli das Drama »Gkn^ve dötiTrde« von Chappnsean (1$6S.> 
als das bedeutendste Produkt jenes patriotisehen Mottres herm. 

Aach Agrippa d'Aubignt', den berttbmten Hugenotten, des 
tapferen Soldaten Heinri.eh'a IV., den Stanunvater einer herror 
ragenden Genfer Pamilie, xXhlt Mare-Monnier in den Qakt 
Dichtem. Hat er doch seine Jugend und seinen Lebeassbesd 
bis BU seinem 1630 erfolgten Tode in Genf verbracht, sud ^ptk 
seine geharnischten Satiren, » Les tragiques « , die krsftroUile 
Blllthe der Ungenojttenpoesie. Aber freilieh ist dieselbe sieht 
auf Genfer Boden gewachsen, sie Wlt in die Jahre vob d'Ai* 
bigni's bester Kraft und gehört Franloeieh an. 

Andere satirische Dichtungen von weit geringerem Weiihc 
übergehend, wollen wir ein Wort vom Drama sagen. Vor der 
Reformation waren die Genfer ieidenschaftllehe Thealeifreiade. 
Calvin, der sonst alles wagte, wagte es nicht, ihnen diesen öe- 
nuss gans au entsiehe'n« Gegen die Ansicht einiger Zeloten ge- 
stattete er in langen Zwischenräumen die«Auinäi«ng ebes re- 
ligiösen Schauspieles. Im Jahre 15S4, awanzig Jahte nach Gshii*« 
Tode, gab man in Genf su Ehren einer Gesandtschaft von Zlrich 
und Bern *ein allegorisehes Schauspiel: »Der Sehatten Werser 
Stauflkcher^s (l'ombre de Garnier 8toffacher)c, das wohl äe 
llteste fransöslsohe Version des Tellschusses eodilh. Iftrm 
eraXhlt unter Anderem: 

»La face hü p&lit de crainte et de penr, 1 
II ne pouvait gaigner, ajimt TcBil plein de plaon.« 

Ein Zug, den Johannes von Müller vergessen hat, bemeikt spH* 
tisch liarc-Monnier. 

Man weiss, wie engherzig, wie ängstlich und pedantixk 
der Protestantismns im 17. Jahrhundert sieh entfaltete. Dt» 
. Genfer Consistorium blieb nicht zurück; bis naeh der Mitls det 
17. Jahrhunderts war das Genfer Theater f^cschlosaen. MltfJ 
Privataufnihrungen wurden bestraft. Im März des Jahres 
führten die Knaben .einiger Tatricierfamilieu Comeille*s »Cid« is 
der Stille einer Privatwohnung auf. Sie wurden vor das Con^i 
storium citiil und auf den Kanzeln ward gegen nie gq^icdist<, 
Noch im Jahre 17^i7 wurden dreizehn Babiergesellen, wekKt 
Voltaire's Tragödie »La mort de 06sar< aufgeführt hatten, vor 
jenes geistliche Gericht geladen. So hoch war die Achtnift 
welche die Priester vor sich selber hegten^ das», als eis m* 
tiriseher Reimer (gegen 1700) ihre Perrttken lieherlieli iftiP. 



Digitized b 



JUare-'Mctmier Uber die EtOmduUmg dtr Qmftr lAUr^im. 353 



Bie Um mH der ErklXning entliessen, er mUsse den Verstwid 
▼erlorcn haben, da jeder ▼emttiiftige Mensch den geUtlicben Or- 
nnt erhaben linde. Sie hätten besser getluuiy in solchen Dingen 
dns Zeichen einer neuen Zeit und eines neuen Geistes bu er- 
kennen. 

Um 1700 vollzieht sich in der That eine grosse Wandlung 
im Geist»* unserer Genferstudt. Schon die Humanisten des 16. 
und 17. Jalirlnindcrts , wclelio in (Jcnf als Lehrer -auftraten, 
die Bude, Bcali^er, Estienne, ('asaul)on, Leclerc und später die 
cartcsianisrhe Philosophie, llliirten modificirende Elemente ein. 
Die Aulhebung des Ediktes von Nantes im Jahre 1685 trieb 
8000 französische Flüchtlinge nach Genf, darnnter die Tronchin, 
die Saussure, die CandoUe, Bonnet, Senebier, Mallet. Aus die- 
sen und andern Geschlechtern erwuchsen wissensclialtliche Dy- 
nastien, die bald in Naturwissenschaft und Mathematik Jene 
trockenei berechnende Nüchternheit bekunden, mit welcher Calvin 
den Inhalt seiner Lehre kodüicirt hatte. Zwischen 1720 und 
1730 entfaltet sieh diese neue, epochenuiohende Riehtung, be- 
gllnBtigt dnreh den Hangel an Zerstreuungen höherer und niederer 
Art Professor Amiel in seiner Qesehiehte der Genfer Aeademie 
hat jene Qelehrtendynastien statistisch Terfolgt, und Alphons de 
CaddoUe glaubt constatirt bu habeui dass sieh fast nie ein Dua- 
liemns des Talentes in derselben Familie findet, die Anlagen 
mütterlicher Seite höchst gelten neben demjenigen der väterlichen 
Linie sich geltend mae.lien. So ward im dritten Decennium des 
18. Jalirhunderts der theologische Geist der Calvinistenstadt von 
dem wissenschaftlichen Geiste dorehbroohen, und die calculirende 
Genfer Raison zieht damit auf ein neues und fruchtbares Gebiet ein. 

Als Voltaire im Februar 1755 Erlaubniss erhielt, auf Genfer 
Boden sieh ein Haus zu bauen, war der berühmte Jurist Burla- 
maqui erst seit Kurzem todt, Abauzit ziililte 76, der Natur- 
forseher Trembley 55, Gramer und Calandrini dieselben Jahre, 
Jal labert und Theodur Tronchin, Voltaire's berühmter Arzt (er 
nejint ihn »riiomme de six pieds, savant comme Esculape et beau 
comme Adonis«), waren 4.'i, Charles Bonnet 36, Vernes 27, Le 
Sage und Mallet 25 Jahre alt, Senebier und Saussure niteh Kna- 
ben von 5 Jahren. Mehrere Genfer hatten bereits die Welt ge- 
sehen und neue und weite Anschauungen heimgebracht Unter 
diese zihlte auch der Theologe Jaeob Vemet, der 1733 an Vol- 
taire die Frage riehtete, ob er in seiner Uebersetzung des neuen 
Testamentes »tn« oder »vous« gebrauchen solle. Voltaüre ant- 
wortet: »Le tu est le langage de la y6rit6 et vous le langage 
du eomplimentc Demselben Manne vertraute Montesquieu 1747 
das Mannscript seines »Esprit des Loisc an, das auch zwei Jahre 

Zaehr. f. nfrs. ^r. u. Ut. II. Oft 
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später in Ofiif ^'cd ruckt ward. — Atich dir Z* itscliriften Wgrinncn 
in dieser Periode. Eine '►Kevne itali(|iie« ersclieint von 1729 
bis 17.34, dann ein »Xouveaii Journal ou reeueil litteraire« 174o. 
der »Choix litteraire« von Vernes. 1755 — 1760. Auch in den 
>Mercure .Suisse« von Neue liatcl, der unter verseliiedeneu Titelo 
von I7;i2 — 17h4 sein langes Leben gefristet, schreiben XLUWtt 
Genter bald in Prosa, bald in Versen, besonders ein Apotheker 
Tollot, über den das boshafte Epigramm cursirte: 

>II fut poHe, il fat apothicairs, 
U fit dee Ten» ü en fit fiure.« 

Man rechne za allen diesen nenen Elementen noek die 
Fremden, die seit 1750 immer zahlreicher in die fmaMtnk^ 
Schweiz strömten, nnd in der Regel den hKehaleii Madra ai* 
gehörten, Madame de Charri4re| eine fransQsiBch gebildete 
HoIHnderin, die OemahÜD eines waatlinditelieB Patrielersy welche 
seit 1767 die französische Schweiz bewohnte mid dnieh ftre 
sentimentalen Romane die Jugend der Fran von StaSI beehAuste, 
— Madame de Charri6re schreibt in einem Briefo, dessen Datn 
Marc-Monnier leider nicht beifttgt: 

»Kennen Sie Plombiires, Bowbonne oder Barftges? Lai- 
sanne gleicht diesen Kurorten. Die Schönheit der Gegend, «- 
sere Academie nnd M. Tissot locken die Fremden aller Linier 
an. Vornehme Englander, französische Finanzminner md deil> 
sehe* Prinzen bringen nnsem Wirthen, Banem, Krlmem isd 
Hausbesitzern Geld ein; machen aber daillr alle Andern iimer 
dureh die Vertheuerung der Preise und das Beispiel ihres Auf- 
wandes. An andern Kurorten bleiben die Fremden den fii- 
wohnem ferne, wir aber leben mit ihnen, wir bilden sie wSl- 
unter und sie verderben uns.« 

So stand es ungefXhr in der französischen Scbwelt, all 
Voltaire vor den Thoren Genft erschien, um sich etwas wfti» 
in Femey niederzulassen. Was lockte ihn an? Niekt die Oe- 
sellschaf^ sondern die Gegend, die Ruhe, die Sicherheit und die 
Druckereien. Mit dem Genfer Regimente hatte er es gil tst. 
»leh will sie gottlos machen, diese Pedantenstadti «Be das Ar 
denken ihrer Reformatoren so tteu bewahrt, des 'tyraaalsebni 
Gesetzen Galvin*s sich fügt und an das Wort ihrer Pl ed i ger 
glaubt« So schreibt dieser moderne Satan in einem Briefe isd 
spiter in einer Satire auf seine Genfer Feinde Folgendes: 

»Au pied d'un mont que Ics tcnips ont pel^ • . . 
On voit brüler la cit« genevoise 
Noble cit^, riebe, fi^re et aumoite, 
On 7 calcole et jamais oo n*j rit, 
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L'art de Bareme*) est 1e seul qai 6eorit. 
On hait le bal, on hait la cometUe. 
Four tout plaisir Geuövc jmlmodie 
Dn toi David Im aatianM ooneerts, 
Cro]ra&t qne Dieu se plalt aux maavais ven. 
Des predicanb la morne et noire esp^ 
Sur tüus letj t'routi a grave la tristesse.« 

Voltaire errichtete ein Theater; drei Viertheile der Genfer 
Gesellschaft besuchten es, Manche spielten mit, und das Consi- 
storium mussto zum ersten Male seine Olinmaclit empfinden. Die 
Zeiten hatten sich eben geändert; Housseuu's Einfiuss beherrschte 
bereits die demokratisclien Regionen der untern Stadt, derjenige 
Voltaire s trieb seiue Wurzeln in der obcrn. In der Theater- 
frage behaupteten schon damals böse Zungen, die Herren PastÖre 
seien eifersüelitig auf ihre Kollegen: »Jalousie de metier, Jalou- 
sie d'artistel« Voltaire's Zaire wurde mit grossem Erfolge ge- 
geben und Voltaire triumphirt: »Icli habe den ganzen Genfer 
Rath zu Thräncn perillirt, nie waren die Calviuisten so weich 
geworden. Gott sei gelobt, ich habe sie dem Teufel tiberliefert« 

— Man weiss, wie bald darauf d'Alembcrt in der grossen £n- 
cyclopSdle ein stindigei Theater in Genf rerlangte, wie Rons- 
sean im Namen der Tugend dagegen protestirte. Es half dies 
wenig. Seit 1767 hat Genf sein etXndiges Theater und seine 
finuHQslsehen Soliauspieler. Unter seinen Theater- Direetorea 
fiadeo wir aneh — Gollot d'Herboia; unter den Genfer Drama- 
tÜBem — James Fasy (mit einer Tragödie von 1836). Heute 
sehBoilokt ein prächtiges, ans den Millionen des Herzogs von 
Braunschweig erbautes Theater die Btadt. Wir wünschen ihm 

— bessere Schauspieler. 

Auch la Genf hat das politische und sociale Trinklied, die 
ClianBon, eine her\^orragende Bolle gespielt. Das calvinistische 
Genf konnte sie nicht erzeugen, somit ist diese Form selbstver- 
ständlich neueren Datums. Mit einem Sehlage, so zu sagen, 
wird die Oeufi'r Chanson epidemiseli, hei (Jcdegeuheit der Walil- 
umtriebe 1734; sie begleitet sodann auch alle politischen Stürme 
der vielhewegtcn Stadt bis zum Jahre 1795. Sie strotzt von 
Persönlicliheiten, welche schonungslos die Feuennauern des Pri- 
vatlebens einsehlagen und bis zum Aleoven vordringen. Sie ist 
ein Paiieilied, das sich nach den drei politischen Genfer Lagern 
des Jahrliunderts scheidet, l'nd welches waren denn jene 
Lager? Vorerst dasjenige der sog(>nannten Negatifs, d. h. der 
aristocratisehen »Neinsager« der oberen Stadt, sodann das bür- 
gerliche Lager der Kepresentants, d. h. der MSnner fruchtloser 
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VorstellungtMi, endlich dasjenip^e der Natifs; so nannte man die 

Söhne von Niedergelassenen, welche weder A« rztej noch Advo- 

cateii, noch Fabrikdirectoren, noch HureauclietB werden konnte«. 

Die Letzteren wantiton sicli an V<»ltaire, sobald dieser hei (i«nf 

sich niedergehiSHOii, iiiul Voltaire ^alt schon damals tlir einen 

Mann, der die liedrUckten nicht im Stiche liess. Er verfÄSstc 

Brochuren für diese bedrängten Leute und verspottete ilineü uod 

sich zu Liebe die Genfer Bürgermeister und Bathsherren: 

»Ceä ma^istrat^, de leur po»ie enuuyes, 
Yivent dlionneiir et aont fturt mal pay«^« 

Gegen Bnde des 18. Jahrhunderts mehrten sieh die peli- 
tischen Brocharen und die Chansonniers; eine in Genf angelegte 
Sammlang enthält deren nicht weniger als 2500; welche fast sUe 
ans den siebziger und nohtiiger Jdiren stammen. Es gibt keine 
Schweixenitadt, welche in jenen Jahren ein so reges politisehM 
Leben anfiraweisen im Stande wXre. 

. Damals lebte In Genf ein Pfarrer, welcher hie and da wt 
dem Gonsistorium (»la Tön^rable compagnie« genannt) m Coiftet 
gerieth; denn auch er dichtete seine satirischen Liedehen nd 
trieb sehr lebhaft Politik. Nach dem Ansbniche der fraasSii' 
sehen Reyolntion ward dieser Mann nach Paris gesandt, nm dort 
Genfs Interessen an vertreten. Er befrenndete sich nnt Ifirs* 
bean nnd redigirte fttr diesen mehr als eine Voiiage, sogar awhr 
als eine Rede. Es ist Samnel Reybax. Als Gehttlfen Ifinheoa'f 
kennen wir ihn hevte hinlünglich, aber seine OhansoM ni 
Mannscript geblieben. Anders Terhllt es sich mit aelneB Kseh- 
folger, Jean Fran9ois Ghaponniftre. 

Chaponni^re ist der richtige Bindestrich awiaelMB svei 
Jahrhunderten. Er lebte von 1769—1856. Sehl Valery Abiihsa 
Ghaponni^re, ein Fabrikant von Uhrenschalen (SehalenmadMri» 
war mit anderen MXnnem »der fimehtlosen Vorstellang« in dn 
achtsiger Jahren des lotsten Jahrhunderts ans Genf Tertrisbcs 
worden. Die fliegende Kolonie fand eine Znflncht in Konslssf 
am BodenseOi welches damals von Joseph IL behemeiil wndt. 
Hier yersnchte sich der aehtsehi^llhrige Jean Francis svn erstes 
Male ün Dichten. Er besang unter anderem die Oetnot siuM 
KnSbleins seiner Verbanntenkolonie, welches dam beatisHit wir, 
den schweuerischen BIhrgerkrieg von 1847 in seinen Aaftigin 
au erstickeni ^ General Dufour. Unser Dichter sollte Thceltgs 
werdeni aber er machte aus sich einen Portraitmaler und dsrck- 
wanderte Deutschland, seine grossen und seine kleinen FMiHei 
hOfe. Die Revolution führte ihn surllek nach Genf nnd sr ssh 
sich bald genVthigt, im Revolutionstribunal einen nnfreiwflfif«« 
Sit! einsunehmen. An dem von seinen Kollegen vergessest 
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Blate — so hat er spXter naeligewieBen — hatte er indessen 
keine Mitschuld. 

Es folgten die Zeiten der französischen Herrschaft (1795 
bis 1815). Chaponniöre's Lieder aus dieser Epoche sind meist 
Satiren auf die französischen Eroberer und auf ihren Kaiser. 
(Jetragen von ihrem Refrain verbreiteten sich dieselben, wie 
spHter Beranger's Lieder, in vielen Abseliriften über Frankreicli. 
Auch später, unter der b(»urbonisclien Kestuuration, setzte unser 
Chansonnier seine satirische Arbeit fort. Jetzt galt es eine neue 
Aufgabe durclizutllhren, nidnlicli den nei^ativen Geist des 18. Jahr- 
liuuderts gegen die Bourbonen und ihre Jesuiten zu schlitzen. 

Hierher gekürt eiu -gegen 1820 gedichtetes Lied; weiches 
mit dem Refrain 

»C'est la faute de Voltaire, 
C'eit la fente de BooMaa!« 

seine Strophen schliesst. Aber Chaponni^re's pikanteste Leistung 
bleibt das Stttck: »II faUait ccla«, die Geschichte eines opti- 
imstisehen Barbiers, welcher Gonsin's Theorie Tom Erfolge ko- 
misch anticipirt, indem er von 1789 bis 1815 den Jeweiligen 
Sieger anfrichtig yerherrlicht ChaponniWs Lieder haben Sals 
und Schwang, nur fehlt Ihnen fast immer die lotste Feile. 

Um die originelle Gestalt dieses Mannes sammelt sich seit 
1815 eine Schaar jnnger Dichter nnd Literaten, welche swei 
Qesellschaften gründen, eine poetische (sociM lyrlqne) und eine 
literarische. In diesen beiden Gesellschaften concentrirte sich 
das beste Leben Genfs im Zeiträume der Restauration (1815 bis 
1830). Hier walteten der Genfer Anakreon Thomegnez; Gandy, 
der Verfasser idyllischer Humoresken ans dem Kleinbttrgerleben 
seiner Genferstadt ; Paul Tavan von wenig Form nnd viel Be- 
hagen; Cougnard, der erst im Jahre 1868 hochgeehrt und hoch- 
betagt das Zeitliclic ges(>gnet; der Seliillerilbersi'tzer Mulliauser; 
I^ombard und Mallet; der vorzllgliehf Sänger Larivit^re ; der Mu- 
Hiker (irast und 80 Manclic melir. Im Punkte der Kunsttheorie 
war dieser Kreis der Romantik abhold; er war, wie B^ranger 
in Frankreich, im grossen Ganzen der alt^n, .d. h. der klassischen 
Schule ergeben. 

Cbaponui^re indess war noch etwas mehr als ein blosser 
Chansonnier, er war auch Politiker uiid .lourualist. Er zählt 
unter die (irUnder des »Journal de (Jeneve«, heute noch der 
bedeutendsten Schweizer Zeitung. Sie wurde 1826 bei einem 
Mhllehen D^jenner beschlossen nnd whrd noch lange fortleben. 
— • Chaponnlire gelangte durch die Umwittzung von 1830 in den 
Genfer Rath. Seine erschrockenen Gegner erwarteten einen rotfaen 
BepnbJIkaner. Allein es erschien ein milder Greis, dessen Xrgste 
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Bosheit darin bestand^ die Karrikaturea jener Herten auf ik 
Rttckseite seiner Sitzungskarten an zeiclinen. Gliapomiüfe*8 lu- 
dmeksToUer Kopt'^ von Homung gemalt, aiert heufte nil so rieka 
andern Oenfem den LuUln-Saal der Genfer Bibliothek. 

Welches war denn die Physiognomie der Genfer GsmII- 
sehaft wShrend der Restanrationsperiode? Im 18. Jahrkotet 
hatte Voltaire den Ton und Ronssean die Idee gegeben. Beste 
wirken beide Grdssen nur noch im Hintergrande. 1815 strOnei 
die Emigranten auch nach Genf znrilcky die einen mit eBglisskfl% 
andere mit franzüsischen Anschauungen. Wenig im Crnmde fts- 
den sie Teritndert; denn die französische Herrschaft hatte OMbr 
an den politischen als an den administretiiren Dmgen gerüttelt fmfk 
Pictet, ein Professor und ein Diplomat, wurden SehOpfer der 
»Bibliothöque britanniqne«, gegründet 1796, znnichst snr Veibm- 
tnng englischer Ideen und Literatur. Da fanden sich ferner die 
beiden LnlUn, der treifliche Dumont, IGrabeau's Freund; dsr 
Botaniker DecandoUe, ein Arbeiter im grossen Stile, WilhslB 
Favre, ein receptives Talent, das die Schitse seines Wissem 
nur den Freunden zur Veifllgung stellte (M>ue de Statt naaste 
ihn ihren Gelehrten), ein Maim der immer sammelte und sekei 
schrieb; dann der Historiker Sismondi, der Jurist Bellot, ge- 
brechlich, schwach und verwachsen, aber stets «m vier Vkn 
Morgens an der Arbeit; mehr als eine bedeutende Fraa, ftr 
allen Mme Necker do Sanssure, Frau von Staei's Tante, Vir 
iksserin eines Lebens ihrer bertthmten Nichte. 

Die Fremden fehlten jetzt weniger als je. Capo d lstrii 
plaidirte hier die Sache Griechenlands, der italienische Fllicbt 
ling Hossi lehrte Staatsrecht an der Akademie. Oft aach ah 
man da Honstetten von Bern, den Freund der Frau von Sta^l 
»Unser Genf kommt mir vor wie die Welt in einer Nuaa«, schrabi 
er an jene b( t iiltmte Frau. 

Während die naturwissenschaftlichen und staatewiithschaft* 
lieben Studien in Genf einen neuen Aufschwung nahmen, kiteHs 
schottische Glaubensmtfnner eine religiöse Bewegung ein, welfbe 
man das »Erwachenc nennen fUr gut fand. Die Gesicbier 
der oberen Stadt wurden länger, die Haltung steifer und dif 
Stimmung düsterer, während umgekehrt in den hlir^erlichen 
gionen der unteren Stadt zwei lebenslustige Geseilschaftea, ^ 
lyrische und die literarische, sieh lusammenthaten , wo da* 
geistige Leben den Augenblicks susammenlloss QBd (ftr bcMe 
Stadttheile gescherzt und gelacht wurde. 

Die mit 1H20 einbreohende Romantik packte einige jaa^ 
Schwärmer, die auf Lamartine's und Hugo's Spuren ihr H**J 
versucbien. Auch diesen Kreis fUhrt uns Mare-Moimier in kleiM 
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Bildern vor. Es sind Charles Didier und einige heuto selbst in 
Genf verschollene junge Leute, denen etwas später Henri Blan- 
valet sich anreiht. Unter ihnen allen hat Didier die reichste 
Bahn durchlaufen, als Reisender, Politiker und Dichter sich be- 
kannt gemacht. Sein Buch Uber das Italien der dreissiger Jahre 
(Konie soutenraine) besitzt den Wertli einer zeitgenössischen 
Urkunde. 

Seit 1«30 liaben sich vornehmlich Blanvalet und Petit-Senn 
als Dichter liervorgetlian. Blanvalet wanderte 1833 als lustiger 
Student, den Tomitjter auf dem Kücken, nach Berlin. Auf die- 
ser Wanderschaft fand er eine seiner reizendsten Eingebungen, 
das Lied von der Windmühle und des Müllers T<tcliterlein, dessen 
holdes Bild mit dem Klappern der Mühle den Jiuigling noch im 
Hörsaale der UniversitUt mit Zerstreutheiten heimsucht: 

»En coutem^lant la face bl6me 
De ces parleurs k tout veuajit 
Je pensais souvent en moi-mfime 
Au tio-tac du moulin k vent. 

Aneh yLa petite acsiir', die n#ive Klage eines Kindes um den 
entrissenen Bruder, ist unter Blanvalet's Diebtangen ein Meister- 
stilclc Leider mnsste Blanvalet, wie fast alle Genfer Bomantiker, 
sein Brot als Priceptor suchen, lieber zwanzig Jabre lebte er 

in der Familie Rothschild, begleitete sie ab und zu nacb Italien. 
Als er endlich 1854 in die Heimath znrttokkeliren konnte, da 
fand er nicht mehr die fröhlichen Genossen seiner Jugend und 
das heitere Leben des alten Genf. Die Politik und die Demo- 
kratie beherrschten auch den Humor der Neugenfer, hatten sie 
zerstreut und verfinstert, Blanvalet zog sich mehr und mehr aus 
der Gesellschaft zurück und starb einsam 1870. 

Petit -Senn ist der letzte Dichter des alten (Jenf. Er hat 
viel erlebt, viel genossen und lange gelebt. Im Jahre 1815 
zUhlte er bereits zwcinndzwanzig Jahre, niachte die poetischen 
Tourniere des klassizirenden Genfer Caveau fri'dilich mit imd 
schmachtete dann von 1H20 — 1H30 mit dem Cenacle der Roman- 
tiker, aber die TagesniodiMi änderten wenig an seiner Originalität; 
denn von 1812 bis in die vierziger Jahre hinein hat Petit-Senn seine 
Hörer und Leser erheitert, sei es mit satirischen Humoresken 
aus dem Genfer Gesellsebaitsleben (nsmentlieh in dem yon ibm 
gegründeten Witzblatte »Le Fantasque^, 1832 1836), sei es 
mit gelungenen Versucbon ernster oder gemischter Lyrik, sei es 
mit jenen Apborismen milder Lebensweisbeit, welebe er »Binettes 
et Boutades« (Funken nnd Einfitlle) betitelt In Petit-Senn lebt 
ein kleiner La Bniy6re und ein gutherziger Voltaire. Der witzige 
Dichter und der feine Moralist war zugleich ein vortreiflicher 
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Mensch, der selbst »of die Gefahr hin, betroffen zn werden, 
einem Jeden entgegenkam. Ein(>» Tages erscheint bei ihm ein 
Fremder und fUhrt sich mit d<Mi Worten ein: »Ich heisse August 
Barbier, kehre nacli Paris zurück und liabe dermalen kein . . . * 
Petit -Sonn licBs dem g^rossen Manne die Zeit nicht, das vi r 
hänf^nis.svolle Wort zn sprechen. Er bietet ihm blitzschnell eine 
Huudertfrankennote. Natürlich hatte er sich damit nicht ih n Autor 
der weltberühmten Jamben verpflichtet. Petit-Senn niusHtt- tv? bald 
genug erfahren, ai)er er tröstete sich mit dem Calembour: »Da 
moins c'dtait un auteur de crocs en larabesl« 

»Von unserem Petit -Senn und seinem gastfreundlichen 
Hause«, so drückt sich Marc-Moimier am Schlüsse aus, »sind 
sie AHe ausgegangen, die in Genf swisehen 1820 und IBCO in 
der Literatur sieli henrorgethan; Oarteret, anser Fabeldiehter, 
Blanvaleti Lonis Tonmier) der Kinderpoet, Amiel, der sinnige 
Erfinder philosophiseher Epigramme, karo Debrit und icli selbst« 
Dann wendet er sich an den Schatten seines 1870 dahin ge- 
gangenen Meisters. »So lassen Sie denn Ihrem Andenken den 
Band widmen, der von Ilirem Hanse ausgegangen. Sie hltton 
ihn liebenswürdiger gestaltet. Ihnen aber kommt er an, kime 
er doch von Urnen!« — Wer ein reiches Repertorium der Genfer 
Gesellschaftsgeschichte, ein geistreiches R(j8imie älterer MonO' 
graphien, eine geschmackvolle Auswahl der Genfer Lyrik, eine 
Fundgrube bibliographischer Nachweise zur Genfer Literaturge- 
schichte sucht, dem wird »Genöve et ses poötes« die besten 
Dienste leisten. 



H. BBEITINGEB. 




Kritische Anzeigen. 



Praml^siiohe Schulgrammatik. AuagabeB. (Erste AbtheUmig. 
Patadam, 1877. — Zweite Abtbeihmg. Potedam, 1878.) 
Von A B6B6€ke, Direotor der Sophienaohiile zu Berlin. 
8«. 88. Vm, 192 imd 164. 

Die Aufgabe B ontersohMdet sieh in der Haiqptsache nur 
dor^ eine kttnere Fassung Ton dem ersten Theile der Schol-^ 
giammatik des Yerfassers; tob werde daher im Folgenden Gelegen- ' 
heit haben, hin und wieder aooh auf diesen, nunmehr in 7. Anf- 
üge torlieganden ersten Theil einzugehen. Bei der grossen Ver- 
bnitong; deren die Beoecke'schen Lehrbttcher sich erfreuen, wird 
naa es hoffentlich nicht ungern sehen, wenn ich den 1878 in 
7. Auflage erschienenen zweiten Theil der Sohulgiammatik gldch- 
fidb gelegentUdi ins Auge ÜMse. 

Auch die Auagabe B beginnt Benecke mit Regeln Aber die 
Aoaipradie; dieselben sind hinsichtiicfa des dumfen e nach meinem 
üifMalten mit Becht von Flöts^) bekftmpft worden. Indem 
leb aaf Diea, Gr. V, 8. 420 — 421, MMsner, Gr.^ 8. 10-11, 
Onmer, Sdndgr., 8. 9, Brächet, nony. gr. fr., S. 19-:-20, auf die 
m der Anmerkung angegebene Stelle bei F15ti und auf Lubarsch, 
Aanfli. Verslehre 8. 12—16 verweise^ gestatte ich mir im An- 
scUmb an die beaehtanswerthen Bemerkmigen des letsteren einige 
B^gdn Yonusdibigen, die sieh vielleicht statt eines Iheiles des toh 
Bu I 2 Q. I 85 Gengten beim Unterrichte yerwerthen lassen dürften: 

1) AoihRiteiideB naehtoniachee « nach Göns. + l oder r lautet 

thtntar der Liqu.) wie e Im deotschen »Röhre«, z. B: 
(bl) dtuble, fable, meuble, sable, table; 
(cl) boucle, racle, spectacle; 
(fl) ntifle, tiouffle, trcfle; 
(gl) angle, avengle, rfegle; 
(pl) peuple, simple, temple. 
(br) arbre, libre, marbce, aabre, aobre; 



>) Systematiiohe Bantellung der franaOs. Aueapraohe. 10. Aullage. 
lyL & 44—51. 
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Unter gewissen ümsfcBiiden kann ein sUunmes « n eisfln 
dampfen e waräenL Ss ImndeLt sieh in diesem FsUe sieli vm 
iwei Wörter, welcbo man hintersinandor in einem Saiso sm- 
sprldit SoU dem Gesetas der fraosOslsoliBn Sprache gemlas dar 
einem stammen e Torangehende Gonsonant eines Wortea toU aas- 
tönen, so bedingt die Katar dieses Oonsonanten and des AnfimgH 
oonsonanten des folgenden Wortes häufig das AntOnen eines dompfta 
e, ehe der Anlangsconsonant des dme Paoae sidi aiwehlissMndm 
swmten Wortes gehört wird. So ist in »je Is oonfaffec das e tob 
eontuU stamm; in »je ne le conUsU pat* aber hOrt man in »coa- 
iuiet ein dnmpfes weil es unmöglich ist, na«A dem toU aas* 
tSnenden ( dieses Wortes ohne ein dnmpfes e sofort daa p voa 
pas aosiusprechen. Ebenso ist in roehe e stamm, aber in dem 
* Eigennamen Eoiheehouart muss es dampf gesprochen werden. la 
gleicher Wdse hört man ein dnmpfes e in: »ChwUe-t-ÜU^ ia 
»Qife rimUe-t-ü de ete.f€; »Le rasls de ma me; je wme k eUi 
taut; ü eH malade d^mdigeetum*. 

Schon Yor 20 Jahren hat M&tsner, Gr.^ 8. 11 and 18, 
ttber diese Aossprache des e gehandelt Von Labarsch sind a. a. 
0. die Worte Ifotsner^s nadi der 2. Aafl. der Qr. oitirt. 

Die ttbrigen Regeln B.*s Aber die Aasspiacfae geben mir 
kerne Veiaolassang, sie hier zn besprechen; ich komme daher sm 
swmten Theile meines Berichtes, ia welchem idi «ne AnssU 
grammatischer and phrasedogiBober Punkte eiMsni weide. 

In h\^) 8 24 n. 8 and Gr. I, 8 17 ta 3a moaa In dea 
beidea Sfttsdien: >i< eui refu le hU^; ^lU evraU ripHi let aiote«. 
statt des zweiten das erste Plasqaamperfeet stehen. — Gr. IL 
S. 107 wird nar vom Vorkommen des 2* Plusqaampsrfeeti ia 
Temporalsfttsen gehandelt Der eben angedeutete Irrtfanm bewent, 
dass gerade wegen der Seltenheit dieser 2Seitfonn in Haupt^bea 
eine Bemerkung Uber ihre richtige Verwendung noihwendig ieU 
Ucbcr das 2. Plusqnamperfect im Hanptaatze vgL man: Ititiiier, 
Gr.-, S. 327 —328; Hölder, Gr. S. 61—62; Brunnemann, Gr. 
8. 26—27; Schiffiin, Syntax S. 156; Schmiti, Gr. S. 216—217; 
Steinbart, Qr. U, S. 28 und Bertram, Bdtilgeb & 61 und 62. — 
Das 2. Plnsqaamperf. ist im Hauptsatze von einem Adverb der 
Zeit b^leitet; zuweilen steht auch der Hauptsatz, der ein solchei 
2. Plusqa« enthlÜt^ mit einem temporalen Nebensätze in Verbindiiqg 
(of. Qrnner, a. a. 0., letates Beispiel). Nach Schmitn gebiaaehi 



Im Folgenden tollen der Kflne wegen die beiden AbtheüuogcB 
der Anagabe B mit b' nnd b', die bdden Theile der GimanMlik «ii 
Or. 1 und Gr. 11 beaeichnet werden. 
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man diesae TempuB, nm ein mntratendes Ereigniss als sa schneller 
To llendnng gelangt damistellen. Die folgenden Bmspiele mOgen 
die Biditigkeit dieser ärUftmng Iwweisen : l) H y avaü ä ee repoB 
fueiquiu jeunet gmu de Vdge d$ OuSUnme, et qudquee hommee du 
mUn, Je retrmatai parmi let demiers un joU gar^on^ fett hien 
üeei, que faoaia reneotäri avee ea femme dam» deux ou troie 
saione du meälettr monde . . . J'eus bientdt remownU eoimmt- 
* «anee avec Itd^ ei ü vir ßt Vhonneur de me Server In main, comme 
si favaie iU eon igal (Aboat^)- p. 99). — 2) >Habent sua fata 
libellU^ moTutteur, ne se trmwe pajt dnne Hbrace. — De qui est 
Ifi vers alorsf dit l'acad^micien atupifait. M. Ratpiouard itait 
dejd loin ; mats I nutre qui ne vnnlnit pas perdre la piste de sa 
citation, reut rattrape bientdt pour renouveler sa qnestion 
(Toornier, l'Esprit des autres, p, 1 7 — 18). — 3) Celui-ci dit alors 
i) Benidicite de rrtrer im puits profond de cinq cents pieds, qui 
^tnit comhle depuis cinq rents ans. Jient'dicite eut bientotfait 
lo besngne (Romania VIII, 560). — [4) (hicr/n vergl. Hirzel, 
Gramm. S. 2 74, Anm.) Mais elh ne fut pas plus töt parlie 
qu'il entra dans le bois ; und: // n' eut pas plus tSt bu qu'ü 
se Icdssa aller ä terre et 8*endormit (Bomania VIII, 546).] 

,hk h\ 8. 60 Btebt unter n. 16 fölgsnder Sats: >Z> prmee 
Hgnait kemreusemead et Umgtemps, ei possideSt famcwr de ses 
etgets,* Die beiden Wörter »ei Umgtempse sind sn tilgen, wenn 
das Imperfectom bleiben soll. — Die .Verbindnng Ton Umgismps 
mit dem historisohen F^eet aeigen folgende Beispiele: Inoeeti d^m 
pouvair qui longtemps ressembla au eommandement d^ungMnd 
eTarmSe, ü fle roi) n'eut en prmeipe d^autres muMres que des 
cifßeiers auxqueis Ü diliguait sommairement le gounememmt de 
ieüe ou t^Ue province (LsicroiZi^) p. 18). — Lee lentilles, awfaurd^' 
hm HpuUes si salubres, furent longtemps aussi tenues en 
defiance: selon LUbavlt eUes Haient de diffieHe digestiony nmsAles 
ä VesUmac; eUes enflaient les bopaux, offusquaient la vue^ 
o cca st onnaien t des songes hideux, etc. (Lacroix, p. 126). — 
Oet art . . . fut hnujtemps en honneur dans les honnes rovipagnies 
(ib. 260). — Taute rette fa^on de proc/der e'tait si ancienne que 
Irt rhosp traina loufftrinps et donna heu i) beaucoujt de d^bats 
entre les juris de la väle (Barantei bei Trautmann,'^) p. 397a). — 



') About = Lettres d un bon jeune bomme . . . par Edinond About. 
Demi^me Edition. Pari«. 1861. * 

^) Lacroix = Moeuxs, usages et cobtumcs au moyen-ftge**. par 

Paul Lacroix. Quatrii»mc edition. Paris, 1874. 

") Trautmann = Histoire et Chrestomathie de la litt^iature fran- 
yaise ... par F. M. Trautmann. Uipzig. 1879 (1880). 
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Le hruit dura longtemps (litire s. t. Umgf^mp$). — iZt to«/* 
frirent lonrjtemps et heaucoup (S. do Sat^Tt ^ Tiwitmaim p. 76a). 

— Gr. II, S 116, S. 251 sagt Benecke zwar, dass hUtorisdM 
Pcrfcct bei Weiterf ührnng der Elciähliuig oder sur Angabe ebes 
bestunmt abgegrensten Zeitpunktes gebraucht wird; ee dürfte 
aber, wie der oben ans 1)' angeführte Satz und die von mir gegebene 
Beispiele bowoiaen, ganz besonders in Gr. II, S. 251 darauf hiiuu- 
weiaen sein, diuss bei der Vorwendung des historischen Perfö:t6 es • 
sich in vielen Filllen um eine durch adverbiale Bestimmungen 
begrenzte Üauor handelt. Vgl. Holder, p. 57 n. 3: Gruner, 
p. 287bb; Plötz, Syntax^ p. 177 und Bertram, Beiträge. j>. 57. 

— Man durfte auch erwarten, dass Gr. II, ^ llti der UDtei*schie<l »it-r 
Bedeutung von favais und /V»<.v, je, aarnis und je suji etc. berüliri 
worden wiire (cf. Plötz, Syiit., p. 176 Aum. und Schmitz, Gr. 209), 
da Beneoke schon iin Elementarcursus b*, S. 14 u. 6 und S. 1&» 
Ml 4^ l^md 8, Bodtum Gr. I, § 16, S. 13 (und 8. 1&, Siti 4 
dflf dMtnben StSekes) den Untencliled t<hi faoaü und /tut dta 
Sohaler ▼orftthrt Soll ttbrigens wirklfeh feut in der Bedavtei« 
9uAk criiielic bereits im Bteme n t a re nr e m eingeübt weiden, eo rini 
yielleioht SUaKshen wie »/ e»f la «mmmh, man frhrt eni la prokm 
den von Beneeke gegebenen Beiepifllen ^onaMuelien. 

In der Voirede sor 7. Aofl. dee 2. Theilee seiner Gr. eiUbi 
B. ]». VI in Bezug wni gelegentliche Anzweilhingen f*tiffBh*f^ sennr 
Angaben: »Die Sätze, welche ich der Ac von 1835 eotnomoMi 
hatte, habe ioh auch wieder in der 7. Aufl. des Dict. gefonden«* 
Die Ac. hat nnn,- wie B. selbst bemerkt, den vorhanden geweseoei 
Sto£f durchaus nicht nmgest^tet; bei der Heranegebe der 6. Aufl. 
des Dict. ist die Ac. sicherlich auch recht consenrativ Terfi&hreo: 
manche SUtzo werden daher im Dict. stehen, die der Franzoso ur* 
serer Tage in anderer Weise ausdrückt. So findet man denn bn 
und wieder in Gr. I, hilufiger in b^ und b- solche Stellen, wckhi. 
obgleich sie ganz oder theilweise der Ac. entnommen sind, mit dem 
heutigen Sprachgebrauche nicht übereinstimmen. Ich will dies im 
Folgenden an einigen Beispielen nachzuweisen suchen. Gr. I, S. 125. 
B, lautet Satz 3: t^II faut tenir les confituren sechement*: 
so steht in der Ac. s. v. sichement. Was B., Gr. II, S. 1 38 § S2 
über die Berührung des Adjectivs und Adverbs auseinandensetiu 
kommt sicheriieh in dem eben angeführton Satze zur Anweudang. 
nnd man wird daher in demselben nadi dem hentigen Spcachge- 
biaaefae ein Adjectiv statt des Admba erwarten dfiifeo. Uttic 
der in vielen fWlen die für seinen Zweck bnmdibmn 8Mw dw 
Ao. entnommen bat» liees diesen Sab s. t. sMkeineni nnbesAIrt 
nnd wttUte dafftr» um die adverbiale Ausdmcksweise scharf herw- 
treten sn Jaesen, die folgenden Worte ans Boffon: »On doH Unit 
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s^ek^fnent et ä comtrt Um» let eharbanat, — Der h\ & 79 
stehendA Bsfai 7 lantei: »Iljam heurmurnnmi*, Voian geht: »CMe 
fimuäe n'eH pas AeuretcM«. Da in dem üebungsstücke^ welobee 
diese SUtzc enthält, dem gleiohlaatenden deutschen ' Worte gegen- 
flber die Verschiedenheit der franz. Form ftlr Adjoctiv und Adverb 
getlbt werden soll, so muss in l>ei<1on Slitzen die Uebersetzung 
»gllloklieh« erwartet werden dürfen. Bekanntlich heiiBt aber: II 
* Jone heitreusement »er spielt glücklicher Weise ( heureusement = par 
bonhpur)<r fl. h. etwa: er hat für nichts Interesse, aber er spielt 
wenigstens. Unser »er spielt fj^Hkklich« wird durch // n du honheur 
au jeti, oder durch ?7 e.v< heureux au jeu zu Übersetzen sein (vgl. Ac. 
S. V. honheur: ü a du honheur toute sn vie. Jouer avec honheur). 

In b*, S. 71 lautet ein der Ac. (s. v. dent) entnommener 
Satz 24: On connait l'dfjp des chevaux aux dents. Nach dem 
heutigen Sprachgebrauche muss ^reconnatt* stehen. Heute würde 
man auch in dem ebenfalls der Ac. entlehnten Satze 16 in b^, 
S. 129: »Je connus bien ä sa demardte quä avait qutlque 
chose qui VagitaiU besser »je reconnut ä »a d.« sagen. In 
frnheren Spraehperioden verwandte man das Zeitwtort eotmaUrt 
hiufig in solchen lUlen, wo man jetrt reeonsuiftre ▼eriaogt So 
beisat es m der Chanson de Boknd (ed. MUller, 8. Ausg.) v. 8566: 
L'nas eonuist Taltre ae halies me e oleies. 

Gftvtier llbersetet dem 8mne naeh: lU m reeoni»at«seit< 
f tm r«affre ä Uur» vaue dairm ti kaut$9, — In Aneassm nnd 
NlecMe (ed. Suchisr) steht 10, 78 : »Ae eonmüi vom qm je va» 
m pri»t< A. Bida llbersetit: >Ne reeonnaissez-vous pas qu§ 
vous Hes mon prirnnmerft — In der Ansgabe ViUon*s von Jannet 
steht S. 160 die reflexive Form Ton eetmäUre, wo, wie Jannet 
selbst im Glossar angibt, heute »reemmdtre^ anzuwenden ist. — 
Sprichwörtliche Kedensarten haben, wie es ja stets der Fall ist, die 
alte Form behalten. Das in der Ac. s. v. fpuvre angeführte Prov. 
A ffpurrf on c(wnn\t Voinrrier finden wir schon unter XLIII, 40 
in den von Mätznor herausgegebenen afr. Liedern. Vgl. auch: ä, 
Tcetivre on connait rarliMte; — cl l'om/Je on connait le Hon. — 
Zu b<>achton ist noch, dass statt: l'oiseau se connait aux plumes 
oder on connait Voüteau au plumage man heute auch sagt : On 
r econn att Coii^eau ii ses phimes. Die Ac. selbst gibt Redens- 
arten an, welche für die oben ans h' angeführten SUtze die nöthigen 
Anhaltspunkte bieten; man tindet s. v. reconnaUre: Jf l'ai re- 
connu ii aa demarche, ä na voix, tfai r econn u ma voiture au 
hruit quü fmeaii. Je tai reconnu au porttaU que voue mW 
{wez faii n. s. w. 8. eMure: Je te reeonnaie ä mm ällwre 
(LdÜrd: On reeonnati eertames gena ä leur aüure). 

U h\ 8. 128 begimit Sak 2 mit den Worten: ChUiirmttaiar4 
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iteqppeUe tme fiorte de jeu oh tun des joueurs, qve Tom ^fU^ 
coUn-maülard, a les yeux bandh. In der Ac findet man: CoUn- 
Maiüard. s. m. Sorte de jeti oh f un des jnueurs que V on appäU 
colm-maillard, a les yeux hnndis. Die Art und Weise, wie Beneeke 
seinen Satz aus den Worten der Ac. gebildet hat — zwis<"her. 
Colin-MaiUard und Sorte de jeu sind die beiden Wörter a apy^Ur 
wie eingeschlossen worden — ist nicht zu billigen; entwe«ler musst^ 
es heissen: Le jpu de Colin-Maälard est un jeu (une sorte dr y^. 
Oll, oder, trotz dea alsdann zweimal vorkommenden (tu appeUe vii-l- 
leicht noch besser: On appelle Colin- MadJard (une softe de jeu, 
oder) un jeu oü tun des joueurs, que l'on appelle coUn-maHlard^ 
a les yeux händig, — lu bS S. 61 lautet der der Uistoire grecqne 
Ton Daniy entaoninMne dritte Säte: (Pkittrate) fmnäa la prmdkt 
Mbiio^que qu'on aii vue m et fit ce que nom$ appetterimt 

une premüre idiüon de» csuvree ^Homire. In 8. 101, Z. 10 — 11, 
steht in esnem nuammeiüiMiigwdeii Stücke: ü poeMa iimiM dmte 
Unde ea pUwUnde eeUe formidaibie edmiee qu^on appdaU ciare 
fhioloffie. Die Worte ans Daniy bilden im üebnn^srtfleke eiMn 
fOr aih bestellenden Säte, wfthrend er in der snaanimenbingmdeii Der- 
Stellung (Histoire grecqne p. 55 — 56) noch nllier edftatert wkd. 
Selbständige Sätze, wie der b\ S. 61 gegebene, zeigen nun aber 
durchweg den bestimmten Artikel; in fransQsisolmi Sitzen, wie 
der aus angeftthrte, ist dagegen die Auslassung des bestimn» 
ten Artikels, wie sie im Deutschen stattfindet, sehr aufifallend. 

Um den Sprachgebrauch von appeler war Anschauung zn 
bringen, gebe ich zur Vervollstflndigung von Gr. II, § 25 eine 
Anzahl Beispiele, welche hoffentlich zur Genüge beweisen, dass der 
Franzose den bestimmten Artikel nach appeler gewöhnlich dann an- 
wendet, wenn die Benennung sich auf genau bezeichnete und be- 
stimmte Personen oder Sachen bezieht. 

1) Der bestimmte Artikel nach appeler : T^es ßh et hs rr/V«--« 
ont le meme nom que le ph'e: cest ce quon appelle le uom d/ 
famil/e (Br. ^) p. 17). — Toutes les pi^res ou chamhres qui 
sappuient sur le sol forment ce quon appelle le rez-de-cha%tsset 
(Br. p. 84). — , , , le cuUivateur qui s^occupe de la ferwm . • . 
on VappeOe le fermier (Br. p. 41). — Oett le grcmd esrols 
appMe thoTwm (Br. p. 68). — Oe fCeei pae le traoaü imM et 
n^eei poM non phi» la monaifaeiaire, e^esf ee que ttm appelle pro- 
premeni la fabrique (J. ffimon,*) p. 28). — Od s<m<-ellet . . . ee» 
eabareie iHetemeni eiUbree qu*en langage ttakiUer on appdaH le 
barrih^i (J. Simon, 184). — Ob 



Br. SB Brand, les premftrei leetnres connuitei. Fnris, 1870l 
J. Simon » L'onvritee par Jules Simon. Qoatriteie 6A. Anns 18tt. 
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«ggppelle la Sorbonne (Jaain*) p. 56). — Oette rndtÜHde que Jf. 

Thiers appelait la vüe inuUäude (About p. 887). — Vhittovre 
latine de la eroieade, etile que noue nppeUerions vnlontiers Vhhtoire 
officielle$ COtmnence pour nous nrec le re'rit d'un t-emolti octdaire 
(Pigeonneaa, le cyclo de la croiaade de la famiUe de Bonillon p. 25. 
Saiot-Cloud 1877). 

2. Der bestimmte Artikel nach s'nppeler und etre appele: 
La piece qui ne rontient pas d^ Iii et Von regoit hs risifeurs 
s'appelle le salon (15r. p. 37). — La pi'crp ini Von jii'epnrc les 
Ntets, les rhoses ih'stineps nux repas s'appelle la cuisiiw (ib.). — 
La mnLson oii le maire se rend pour s'occuper des affaires de la 
commune s'appelle la mairie ou rnaison covnniniale (Br. p. 43). — 
Oe c6U de Vhoriznn s'appelle le levant (Br. p. 58). — Le derriere 
du cräne s'appelle l'orcipuf (Br. p. 72). -~ Les deux hord^t de la 
bouche s'appellent les Ihrres (ib.) — On a prHendu qtie le jeu 
de d/s s'itait appele le jeu de Dieu (Lacroix, p. 254). — <35w 
ipopies primiiwee . . . qui sappeUmU VlUade et VOdynie (Albei% ~) 
p. 7). La parüe de la joumSe qui e^ieotde depui» la datU 
du jour ei mime avant jusqu'ä mufo', s'appeüe le moim, et eeUe 
qui iioonde a^l9 midi eet appelie le eoir (Br. p. 56). 

8. ünbestimmter Artikel und Theilangsartikel nach 
etppdeft e'appeter and itre appeU: Deoant ees maiaons ee trouoe 
un eepaee vide, une route, qiion appeüe une rue^ pour le paeeage 
de» aüante et de» veiuMia (Br. p. 43). — Lorsr/up Jr mar che ett 
eouvert par une toiturey on l*appeUe une halle (Br. p. 46). — 
Zja durde de cent anx est ce qu*on appeUe un eihcle (Br. p. 71). — 
Lia Chanson de Roland est ce que Ton appdle une chanson de 
geste (Albert p. 6). — C'Stait ce qu^on appelleraif aujourd'hui 
un Ithre penseur (Albert p. 122). — M. de Chinffnt, sans pro- 
fession anojiee et sans domir/le ronnu, est ce t/u'on appelle vidgaire- 
tnent une peste d'ateJier (E. About, bei Traiitinann ]). 465a). — 
Tu dis que la duree du tir tac s'appelle une serondc (Hr. p. 50). — 
(7' est lä qu'il renferme ses iustn/ntfuts de jteehe, qu'on appelle 
aussi des eng ins de pCche (Br. p. 33). — de petites hetes qu'on 
appelle des vers (Br. p. 27). — les secondes (ouvrih'es) , qui 
reniplfssent une tdche difficile et importante^ s'appeüent des r«n- 
troyeuses (J. Simon p. 117). — Godard m'iqipTit que eee jetons 
dtargent sane marque^ m Hen, s'appelaient des flans (About 
p. 58). — Aprie Ue penomnee^ les Hree qui sont anim/s, 
e*e»t'ä'dire qui peuvent ee remuer et thauffer de place par eux- 



(.lauin). L'l^te a Parw. i'aris chez L. Courmer. 
Albert =■ La Utt^ratnre fraii9a»e des origine« au XVTI« si^le 
par Ptad Albert Paris, 1872. 
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luemes, sonf apppUs des onimaux (Br. p. 19). — T^es logemeni* 
plus petits que les höteh sont appelt's des auberges (Br. p. 39). 

4. Fehion dos Artikels nach nppeler, s appeler uud etre appele: 
Chi appelle encore cnbane le petft logement d'un garde de ntdt 
(Br. p. 33). — Elle (la petite maison) est grosmhremetd bdüe; 
la toihire est couverte de chaume • . . C'est pour cda qu<m 
l'appdle chaumihre (Br. p. 33). — /a parte prmcipaU . . . 
regoit le nom de portaü, On VappeUe ttutn parte eoeMre 
(Br. p. 36). — II y pour faire tofßee dmin, un komme ekom, 
pieux ei inetruit, qu'on appdU priire nu euri pintr teglite, 
miniftre pour le Umple^ et r abbin pour la synagogue (Br. p. 44). 

— On appeUdt droit d'aubaine la reäewtnee que les marAm it 
itaient cibUgü de payer (Laor<nx p. 35). — vere laßn du quahr- 
sOme eikie on appela tourte ou- tarte la p ätiueri e renfemmä 
du laitage, dee herbee, des fruite ou des eonfitures, ei pdti eik 
qus enoeloppait uns dudre puekonque (Lmmuc p. 1 73). — Je prit 
tout doueement le themin de la place Louis XV qn*on appelle 
place de la Concorde dqntis que Louis XVI y fui g mH e ihu 
(Aboat p. 294). — Comme Hs (les animaux domesüquss) ad 
quaire pieds, on les appeUe quadrupMss (Br. p. 28). — il» ^ 
oiseaux) n'ont que deux pattes ou pieds, et pour eda on Ik 
appeUe biphdes (Br. p. 23). — Tous les notMes du pags^ sm^ 
pourtant Jf. le nudre, prennsni part ä ce commerce, On ne Im 
appsOe pas marchands, mais amateurs (Aboot p. S76). — 
Toute pensie fonmdie s^appelle proposition (ÜUct, MM 
d'aoalyse 1o|^iM| p. 4). — uns dsuxOme soupape qui s^ a p pdk ^ 
liberti municipale (About p. 853). — OMs p r emtbrs opinüm 
s^appeüe louvetage (J. SÜDon p. 106). — Oes ins i itut i om 
s^e^peOeroni'tües Iffcies, othMes, conservatoiresf (Legost^, k 
femme en FrRiioe [Fteüi, 1873], p. 48). — Les premUres o m tn^ 
s*appeUent inoususes, ipincekuseSt nopeuses^ sussani Is paißs (J. Steot 
p. 117). — La maison oft d/smsure U prHre ou curi de U 
paroisae est appdie presbpt^re; on dä aussi la eure (Br. p. 

— Hs (les poissons) ont, de ehague cSti du eorpSf dss wmtbm 
plats et mmees appeUs nageoi'res (Br. p. 20). j 

Noch einige Stellen des Elementarcursus sind hinsichtlich der 
Verwendung des Artikels sa besprochen. Der h\ & 115 oter 
n. 23 stehende Sats: Une tortue parte sa maison auoc dU 9ur sm i 
dos beginnt besser mit dem bestimmten Artikel; man daröb«^ 
die von Benecke Gr. II, % 19, & 82 — 33 v:. i:« benen 
die auch die nöthige Erklärang zu einem Theile der oben zu fippdtr 
angeführten Beispiele licfem. — Der Anfang eines nach 1a F(«- 
tatne 1, 5 bearbeiteten Lesestttckes, b*, d. 169, laatet: Ifuf 
qui fCaoaU que la peau et les os, rencontra par haoead un dum 
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qui Halt gras tt groM* Ces deux animanx s^arreth-ent etc. Dem 
Domonstrativmii ce» am Anfange des zweiteo SatieB ist der boBtimmto 
Artikel yorzuziolion, also : Les deux animauaß ifarrUkrmL — Ebenso 
ist im Lesestückü S. 177, Z. 3 v. u. statt mais ce hSroft wol 
l)e88er mais le heros anzuwenden. — Die Lchro vom Artikel ge- 
hört ohne Zweifel zu den schwierigsten Theilon der franz. Gram- 
matik. Einige neue Reispiclu zu Gr. II, § 19, S. 82-33 sind vielleicht 
nicht ohne Wi'dli. Diu Methode, nach welcher Sec^er in seiner Syntax 
des mehrfachen Satzes, vorzugsweise aus Rögnier's üebersetzung von 
Schillers Werken die lielcgc wühlt, wende ich im Anschluss an 
einige Stellen aus Goethe's Wilhelm Meister auf die Lehre vom 
Artikel au, indem ich zwei verschiedene Uebersetzuugen , die eine 
von Porobat (= P), die andere von Thöophile (Saatier Fils (=s G), 
dem Oortlie*eelien Texte (nach der Ausgabe in 40 Bänden Ten 1865) 
▼orangeben lasse. AbdohtUch wtthle ieh, soweit es mO^ieh ist» 
solche Beispiele, in weloben die Uebersetcer fiut ganz flbermnstininien; 
dann gerade daduich wird es aooh Uar, dass in yielen EBUen eine 
do^i^te Auffassung seitens der Franiosen nidit stattfindet 

1) Des imag99 et des tmpretiibiis gui nous ämgent vers 
Dien, wms en trouuons dans lee tnsfdiiiMms nÜ^imses, dane le 
son des etochee, Vkarmonie de Torgue et du ^mU, et surkmi le» 
disoontrs de nos pr^dieateurs (P. 879). — Les mages et les 
impressions tendant vers Dieuj nous lee trcwons dans les cSri- 
monies religteuseSf les cloches, les orgues, les cantiques et svrtout 
les discours de nos predicateurs (G. 450). — Auf Gott zielende Bilder 
und Eindrtlcke verschafTen uns kirchliche Anstalten, Glocken, Orgeln 
und Gesänge und besonders die Vortrage unserer Lehrer (XVII, 141). 

2) // avait etahli (Gautier designe) deux on trois mnrechaux, 
si je piiis les novimer ainsi. ISnn Hait charge de pourvoir aux 
plnisirs de In jeiinesse: la danse, les promeiiades en vniture, les 
petits jeiix etaient de son ressort et se trouvaient sons sa directiOn 
(P. 385-386). — ... L^un etait charge des plaisirs des jeunes 
getis: les danses^ les jrromenadeSy les petits jeux itaient remis 
ä son imaginaüon etc. (G. 458). — Er liatte swei Ms dni Mar- 
sobaUe, wenn idh sie so nsnneii darf, bestellt; der eine hatte ftr 
die Freuden der jungen Welt sa soigen: Tfoze, Spaiierfahrten, 
kleine l ^le w aren yon seiner Erfindung, standen unter seiner 
Direetion (XVH, 149). 

8) Les longuee riflexhns, ripliqua LoOunref promfeni 
d^ordinaire qvton ne coimofl pas him taffaire dont ü s^offitt les 
aeUons prScipitSee qu*on ne hs connatt pas du taut (P. 412). — Les 
longues riflexions^ ripmdit Lothaire^ indiqxient gMralement qu*on 
jMtsside bien le sujet dont il sagit; Veac^cution prieipiUe, quon 
Cigmore entitremsnt (G. 489). — Lange Ueberlegungen, vor- 

24* 
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selste Lothario, zeigen gewöhnlich, rlass man den Pimkt nklit in 
AjDga hat» von dem die Rede ist, übereilte Uandlangen, ^Mi 
man ihn gar nicht kennt (XVII, 184). 

4^ O Vinn nmi, cest le (Ufant principal des hoymnes rinli- 
H^ti de sarrißer tnut ä une idee, et de faire peu de rhose oti Tten 
pour In real/fe' V. 413). — O mon ami, cnntimia Lothaire, ceM 
la prinrlpnle fmtte des gena cuUtves, de diriijer taut vers ime 
iW/c, rien ou peu de chose vers un nhjei ((i. 490). — 0, man 
Freund, fuhr Lothario fort: das ist ein Hauptfehler gebildeter 
Menschen, dass sie alles au eine Idee, wenig oder nichts an einen . 
Gegenstiind wenden mögen (XVII, 185). I 

5) Cest pourtant la seule manih'e doni on puiise üever 
les enfant»^ ripUqua Jamo (P. 421). — II «'y m a e^pmimi 
pas iandT€ payr ütner le« enfants, repliqua Jamo (O. 499). — 
Können wir doch Kinder idcht anders enieben, als «of diese 
Wdee^ ▼ereetde Jamo (SYU, 194). 

Dae vierte Beispiel ans Goethe aeigt sowol bei P. als bei Q. 
den bestimmten Artikel, wo im Dentsohen der nnbestimmte 
angewendet ist; in dem oben ans b*, 8. 115 angefahrten Sat» 
lag die Verwendung des bestimmten Artikels für das Franzöeisdie 
noch viel näher. Die nnter 1, 2, 5 und 6 angefahrten Stellen 
lehren, dass der fxanzose den bestimmten Artikel oft gebraacht, 
.wo wüv wenn wir yom Deutschen axugehen, den üieUnngsartikil 1 
anmwenden geneigt sind. ' 

Den Artikel im partitiven Verhaltnisse liehandelt Benecke 
schon ziemlich ausführlich in seinem Elementarcursus, sowol in b* 
als in Gr. I. Ob die daselbst gegebenen Beispiele französischen 
Autoren entnommen sind, habe ich nicht festzustellen vermocht; 
ich will indess auf einige Slitze eingehen, in welchen die Verwen- j 
dung des Theiiungsartikels auflfallend erscheint. Gr. I, S. 32 lautet ^ 
der erste Satz: Des jeux et d/'.s jjromenad£s, de l'etudr et de la 
pri^re, tont e'tait en covimun entre le fr^re et la sceur. Das uiäg 
80 in einem zusammenhängenden Sttlcke vorkommen; aber, wieder 
Sati hier steht, erwartet man den bestimmten Artikel. Man TgL 
HSlder, p. 176, Znsats 1; die dort fllr den Singular gegebeoe 
Regel, da» der Franzose gern den Begriff YeiaUgemeinert oder mA 
als bestimmt dsnkt» gilt andi in yielen FUlen fllr den Plnnl; hm 
HlAder selbst enthftlt das letate seiner drei Beispiele einen Mem. \ 
plnraUs. — 

In dem Gr. I, S. 84 g^benea vierfeen Saiie: il atpire ä dw 

honneurs «t ä des dignüfy ist gleiobfalls der bestimmte AxIiU 
dem Theilungsartikel yonoiehen; so steht a) bd Abont p. 6&: 
eette idueeUüm eUuaiqtie qtd eonduü ä la fortume ei mix hnnneurt: 
b) Ac. s. T. atpirer: atpirer aux hanneun» — Der anf dotseftw 
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Seite in Chr. I siebende Sats 9: Lea magasina dan» Ut Hagts 
tiqpMeurs Haient duiünh ä de» modiu et ä des now/eautü wflide 
anch beBser einen Tom Yerlnim rimrver abhftngigeii Dativ des be- 
stimmten Artikels entbalten ; man ezsetrt dann TieUeioht die Worte : 
Let magagüu dant l€9 Hage» ». dnreb: Les maga»in» de» Hage» », 
— bS 8. 86 n. 6 beisst es; Vau» n'He» pa» rai»onnabte»^ me» 
ami»t dten venir ä des reproche» ei ä de» mjures. Man findet 
in der Ao. und aocb bei Littrt s. t. venir: en venir aux re- 
proehe», aux menacetf aux grosses paroles, aux coups^ nnd so 
ist auch in dem oben angeführten Satze der Dativ des bestimmten 
Artikels ansnwenden; vgl. noch Sachs, Wb. I, 1593^: iJ^ en virir 
rent aux menacfs. Auch die beiden folgenden Beispiele aus den 
genannten Uebersetzungoii von Goethe's Wilhelm Meister geben dou 
bestimmten Artikel, wo im Deutschen kein Artikel steht und wir 
vielleicht, insbesondere im ersten Beispiele statt des bestimmten 
Artikels (Gautier hat hier den Singular), den Theilungsartikol im 
Französischen erwarten: 1) Les historiens fit Ins })()etes voudrnient 
bien nous persuader quune si glorieuse desthiee peut etrt celle de 
t komme (P. 243). L'hisiorien et le poHe nows per su oder aient 
volontiers que cette noble conduite est Vapanage de V komme (G. 287). 
Geschichtschreiber und Dichter möchten uns gerne Überreden, 
dass em so stohses Loos dem Menschen Gmen kOnne (XVI, 306). 
2) mais, quand von» Sie» en commerce aoec le mondej je wn» en 
tfou» cet hemme enfant^ premi«MU de la eriaHan qui cantemple, 
avee une singulare admiraUon et une hmUi ^dme id^ftaniCt U» 
Uon» et le» »mge», le» mauton» et le» iUphanU (f. 246). — 
Mour, lor»que vou» nou» trouoez en eontact avec le mande, vou» 
m» req^pek» le premier-nS, teitfaat de la eriaUan qui eowtmple 
aoec tm »inguUer Honnement et une idifiante bienoeillanee le» Uon» 
et le» »mges, le» moutan» ei le» Hipkants (Q. 291). — wenn Sie 
dagegen mit Leuten umgehen, sehe ich in Ihnen gleich das erste, 
gross geborne Kind der Schöpfung, das mit sonderlicher Verwnn- 
demng und erbaulicher Gutmüthigkeit Löwen und Affen, Schafe 
und Elephanten anstaunt (XVI, 309— 310). — Man vgl. noch 
die interessante historische Notiz über den Thoilungsartikel in: Le 
s(^izieme si^cle en France par Darmesteter et Hatzfeld, ii'aris 1878, 
p. 255 — 250, ^ 149 u. § 150. — 

Schon üben habe ich gelegentlich auf einige Slitze der Lese- 
stücke eingehen müssen. Unter allen prosaischen Stücken in b*, 
S. 165 - 180 sind wohl nur] die mit 1, 5, 7, 9, 10 und 18 be- 
zeichneten unverändert beizubehalt<.^n ; es ist wünschenswerth, dass 
die übrigen Nummern durch anderen Lesestoff ersetzt werden. 

Die zweite Abtheilung der Ausgabe B enthält als Hauptbe- 
standtbeil »die nnrcgelmiissigen Verben mit besttgliohen üebungs- 
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sUIckeD«. Benecke bat neb hier durch «orgföltige Berficksicht^gBBg 
der Phraseologie anoh um den praktiadien Thdl des ünterridrts 
tan Verdienst erworben. Hinsiohtlicb der BeiaiNele Ist nnn aber 
ganz besonders dazanf zu halten, daas niobts gegeben wevdi^ wü 
dem hentigen Spnehgebnuicbe frnnd ist; es scheint mir» ab ob m 
dieser Be^dinng nicbt überall mit der nÖÜngen Vorsiebt Ter&hra 
worden sei. — In b', S. 4 und Qr. I, 234 steht bei /osStr nscb 
der Ac. : Le cceur me faut; man sagt heute : fje cceur me manqve. 
Auch in dem ebendaselbst stehenden Saise der Ac: Cet ami ne lui 
faudra pas au hesoin muss failUr durch manquer oder faire dtfmd 
ersetzt werden. Vgl. Littre, III, 430b Z. 8 v. n., Sachs Wb. II, 
358b; ferner z. B. G. Saud, Horace, Paris 1853, p. 200: mr »7 
faut htm VffroKcr </ue, s ans eile j le diner efit souvent fn i t d efnut 
<— Die Beispiele zu ouir (b-, S. 21) sind gleichfalls der Ao. ent- 
nommen; für den heutigen S})niehgebrauch würde der Satz U €si 
Ifus de vous mär causer genügen; in den übrigen mit ouir gege- 
benen Wendungen gebraucht der Franzose jetzt durchweg entendre. 

— Das Beispiel c zu clore (b-, S. 21) bliebe besser wc^: heut- 
zutage gebraucht man in diesem Falle lieber fenner; vgl. Sacli>, 
Wb. II 8. ¥. Bcbliessen. — In b^ S. 6 oder S. 34, jedenfalls aber 
Gr. I, 8. 218 oder 8. 258 koimie auf die Bedensurt je le mmk 
bien = ioh bin es sofneden, ich bin damit einTerstanden, das gebe 
ioh sn, sdion der LectOre wegen hingewiesen werden. leih gebe 
einige Belege fOr diese fiedensart: Les aneient €hndoi$t je It 
veux bienf auMdeni la mime nature d^mtripiditi (Gaatier')^ p. 25). 

— Que de kis faüs ee eoienit paetd» au midi, je le veux bien 
(ib., p. 144). — Oe n*e8t pas obschte, je le veux bien, maie^ i 
coup sür, c'est sensud (ib. p. 527). — Les ahus sont aeeet rorei, 
je le veux hien (About, p. 355). — Ohne bien: Notre iti7rk 
eH tm grand sitde, je le veux, maie c'eet un sihele mal äeti 
[Legouvö, les deux politesses (im Anschluss an: la femme en Fraacs) 
p. 169]. — Statt des b*, S. 45 stehenden eourir sttr le mtvrdii 
de qn. (Ac.) gebraucht man jetzt viel lieber (cf. Ac. s. v. hrixtt) 
eourir sur les hrise'es de qn. — b-, S. 50 st^ht neben »diese 
Farbe hält sich (geht nicht ausj« nach der Ac. und nach Littre 
Ceite couleur sc sontient. Heute aber sagt man: 1. (cf. Sachs s. t. 
echt) la couleur ne deteint pas. 2. (cf. Plötz, Voc.**, S. 103) 
eile ne passer a pas, oder auch 3. (Belege weiss ich nicht beizu- 
bringen) cette couleur re'siste, reffe c. est reslstante: vgl. a«ch 
Mozin-Peschier IV, 827b. u. c. »diese Farbe hält sich nicht = cettt 



Gautier Lea £pop^ fran9ai8eB par L^on üautier, I*. Pim 
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eotdeur se eonserve mal, sätUre ou pagse protnpiement*. — In 
h\ 8. 43 gibt Beneoke als Beispiel sa venir voir den Sats: Quänd 
nous viendrat'wms wirf* Der Fraii«Mse sagt aber heute ohne allen 
Zweifel im vorliegenden Falle: Quand viendrez'voua noui voirf 
Ich rerweise hinsiehtlioh dieser Stdlnng des Pronomens auf Plattner^s 
Abhandlung in Herrig s Archiv LXII, p. 202 — 204. Mit Beeht 
heisst OS daselbst, dass in gewissen Fällon das Ohr entscheiden 
muss. Man wird daher, falls das Verbum finitam nicht einem der 
Zeitwörter wir, entendrc, envoyer, senUrf latsser, faire angehörti 
das Pronomen in der Regel am besten vor deb Infinitiv setzen. 
Wie sorgfältig der Franzoso bei anderen Verben in diesem Pmicto 
auf den Wohlklang achtet, mögen einige Beispiele zeigen: About, 
1. c, sagt: 1) S. 120 Ton parrain m'est venu voir nnjmxrcthui 
avec soll fameujc rhumatismr. 2) S. 379 3/. Dupanloup viendra 
HO US roir de temps en femps. — In »La Darae aux Camölias« von 
Alexandre Dumas Fils, Paris 18G0, findet man: 1) S. 66 Je laisaai 
uu )not chez lui le j)riant de ine renir voir d^s son arriv^e. — 
2) S. 56 Penriettez-uioi de revenir voufs voir. — 3) S. 68 vns 
amis viendront vous voir. - S. 119 Je crois que vous w'auritz 
foH inal regn si jetais venu vous voir. — Benecke selbst gibt 
Qr. II, § 52, S. 94, Z. 16 — 22 die nöthige Richtschnur für on- 
seran IUI; vgl. ttbiigens Darmeeteter nnd Hatsfeld a. a. 0., Seite 
299—800, besonders die Worte S. 800: Tontefois l'nsage anden 
se letronve enoore ches quelques tonvains qui affeetent Timitation 
de nos olassiqneB, et möme il est obligatonw avec les siz verbes 
suivants: voir, entendre, envoyer, sentir, laisser et fiure. Cette 
tonmure est encore obligatoire dans les oas oü le siget de llninitif 
est eiprim^ avec les verbes crotre, dtre, penser, saooir. Je voua 
eavais etre ici et non je savaie vous Hre ieL 

Unter den Redensarten zu faire, welche die Wittemngsver- 
hältnisse betreffen, b' 8. 85 und Gr. 1, 283, steht auch: ü afait 
tanUiH tm grand coup de rent und il a fnit tm grand coup de 
tonnerre; in beiden Sätzen ist statt ä a fait de Wendung mit ü 
y a eu gebräuchlich. — 

In b", S. 85 und Gr. T, 283 fehlt eine Bemerkung ül)er 
»machen in Verbindung mit einem Adjectiv«. Die b*, S. 74 Anm. 
stehende Regel Uber »niachen = rendrei- ist anders zu fassen, wie 
folgende Beispiele V)e\vciseu : J\i!}iu' la France, et tont honnne qui 
la fera ffrande au dehor.s, projtice au dedans, est sOr de mon 
appni (About, p. 194): — Ces honimes . . . qui croient avoir fait 
ime nation gründe, parce quils l'ont faite active, ambi' 
tieuse et vaine: je les nie, je les raie de mon tableau (George 
Sand, lettres d'un voyageur. Paris, 1853, p. 299). — Ses cheoeux 
Hedeni pmtdris avec soin^ quoique le temps les eüt faits plus 
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hlfincs qut la poudre (A])Oiit, j). — Out, monxi^tr, h tid 

itia fall (jrniul et hon (G. Sund, ilurace, l'uris, liHoiJ. p. 17^. 

Zur PliniücologiL' von nller in Gr. I, 256 — 257 uml b*. S. 
35 — 36, wiire ein kleiner Zusat;^ »Uber das in verschiedenen Zeit- 
formen vor Infinitiven vorkommende etre statt allere mit Rücksicht 
auf die Leetüre vielleicht angemessen. Littrö, s. v. etre, p. Ih'ilh, 
spricht zwar gegen diesen (.iel>rauch von elre ; die häutitre Verwen- 
dung desselben sUitt nlUr kennt aber jeder, der in Fruüknjiih gt- 
lebt hat. In den beiden folgenden Beispielen wird vir*- »Utt aller 
vor den Intinitiveii chrrrher und voir gebraucht: 1) IHnnid^lU 
vot/a/feusey tu as ete eher eher en Afrique It printemjhs, qui narri- 
vait pas assez vtte ä ton gref 2) J'ai ete voir la chevit; die 
na voidii manger ancune des h^hea que je lui ojf'rais (G. Sand, 
lettres d'ua vojag., p. 308 u. p. 314). — Vor dem Infinitiv eaeker 
steht das Plaaquamporfcctum von etre im folgenden Satze: Je 
commengai ä croire quelle avait iti eaeher loin de Pari» m 
suicide, ou taui au moins tma maladie grave^ une mort douUmrtam 
(G. Sand, Horace p. 262). Vg^. «iioh: Oaotier, Qloesar nr CfaMMi 
de Roland s. t. e«tr«.* Le parf. fui »'empluie^ eomm^ aujouti- 
hui, dana le 9en» ^aBer, Li iSmptmn fut ier ot p&n patm 
und Dioz, 6r> III, p. 229: /at Hi le wnr ete. 

Hiermit seUiease ich meine Bemerkungen 'fite die An- 
gabe B. Wenn meine MitUieilangen etwas nur V cilMi BW UM g 
einer neaen Auflage beitragen können, so ist der Zwmk dinar Ar> 
beit erreicht. 

J. HERZ. 



Die Grnndfettge der fransOsischen Literatnr- ond Sprach- 
geschichte. Mit Anmerkongen som Ueberseteen ins 
sösische. Von H. Breitlnger^ Professor 9n dm J^täf 
▼ersitftt Zflridi. Dritte dard^gssehsne Auflage. Zflikk» 
Friedr. Schulthei8& 1880. V. 108 SS. B, Pkrä Mk. 1,20. 

Auf 108 Seiten gibt Prot Breitinger eine fibersichtliehe Dsr- 
Stellung der Entwickolnng der franiOsiflchen Literatur. Das Gassi 
umfasst 23 Abschnitte, von denen der erste (Ursproiig der bt^ 
zösischen Spradie) und der letzte (Die Entwiekehuig der fi niiilliiBfhfls 
Sprache im 19. Jahrhundert) besondere Beachtung TCffdisDaD, ds 
sie, wenn auch nur in den wichtigsten Momenten, ein Gebiet hr> 
rühren, welches in den letzten Jahrzehnten aasserordentlidi gepft^g^ 
aber mehr auf wissenschaftliche KreiHe beschrftnkt geblieben 
Namentlich der erste Abschnitt ist dafür von Interesse, weü er ia 
geschickter, prttcisei* Fassang den der Sache ferner Steheaden «iaes 
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Einblick in die HeruusbiKluiig dos noufranzösischon Wortes aiis dem 
Ixiieitiiächen gewährt und die Lust erweckt, das in dem Buche Au- 
gedeutete durch eigenes Sueben zu ergänzen. 

Von Tornherem kann kh mieh dafitr mugprechon, daas die 
aUmmtlifthmi Abtheilungen des Boches in gewandtem Dentnh ge- 
Bchrieben nnd so redigirt sind, dass ne eine der besten Wirkongen 
eciielen, welehe ein Sehriftwerk haben kann, indem sie bei dem 
Leser den Wnnsch wacbrafen, mit geifissen SchrifMellem sich nlher 
bekannt sn machen. Wenn, bei der Kttrse des Handbnehs, den 
meiaton Autoren auch nur eine TerhUtnissmässig geringe Zahl Ton 
Seiten gewidmet sein kann; wenn auch das, was sie geschrieben, 
der Eiufluss, den sie geUbt, in 6im meisten Fällen nur mehr ango- 
deatet> als begründet vrird, so wird doch durchweg dasjenige hei^ 
▼orgehol)en, was am meisten ins (Gewicht fiUlt^ und zwar in an- 
regender Weise gerade mit Yorführimg desjenigen, was oharaktmstisoh 
ist und dt'u Leser zum richtigen Urtheil führt. 

Auf 8. V und VI steht eine Uebcrsicht der benutzten Literatur. 
Man ersieht daraus, dass dem Verfasser ein sehr reichhaltiges Ma- 
t<;rial, sowol in rein spnvehlieher, als auch in litenirhistonscher 
Hinsicht zu Gebot gestanden hat. Es befinden sich darunter Hülfs- 
mittel, über die nicht viele verfügen können, wie Michaud's 
Biographie universelle, in 85 Bänden und Didot-Hoefer's Nou- 
veilü Biographie generale in 45 Bünden. Von rein philologischen 
Werken sind speciell Diez, Burguy, Mätzner, Schuchardt, Koensch, 
Cbabanean (nicht Chabanau, wie der Setzer irrthttmlich hineingebracht 
hat) bennW worden; untsr den Werken, weldhe anf die Ge* 
adiiehte der Litmtnr beliehen, snd Gesammtr nnd Specialwecke 
in an^gedehntem Massa sn Batlie gezogen worden. 

Die literarischen Skinen in den »GmndsQgen« sind in Ab- 
schnitt 22 bis som Jahre 1870 geführt (Die Litemtur des sweiten 
Kaissneiflhs, 1850—1870). 

Aus dem bisher Gesagten nnd dem Umstände, dass ich Brei- 
tinger*8 Buch zunächst nur als ein Werk zur Einführung iu die 
Kenntniss der französischen Literatur betrachtet habe, geht hervor, 
welchen Hauptzweck ich der Arbeit zuweise. Dass der Herr Ver- 
fassor im Grunde ebenso gedacht hat, zeigt schon eine kone Durch- 
siebt seines Buches, sowie die sehr kunse Vorrede, welche den 
zweit'Mi Zweck, zu welchem es verfasst worden, nur in den Worten 
Iterührt: »Vorliegendes Werk bildet das fünfte Heft einer Serie von 
Lehrmitteln zum Uel -ersetzen aus dem Deutschen ins Französische«, 
dagegen über die literarhistori.^che Seite sagt: »Zwei Cresichtspunkt« 
namentlich .suchte ich_ in diesem Hefte festzuhalten: 1) mehr zu 
berichten, als zu richten, mehr zu er/iihlen, als zu betrachten, die 
Tbatsache an die Stelle der lieticxion tietcn zu lassen; 2) dem 
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bibliogmpbischün uud chronologischen Elemente sorgfiiltige AofmeriE- 
samkeit zu schenken«. 

ünter den meisten Seiten sind Yooabeln imd Wendunges 
behub Erleioihterang beim UebetsetMn angegeben. Dem Inhalt und 
der FasBDng nach kann, sowmt der Sdralgebranch in Betiadit konui 
— and dieser ist doch wol speciell ins Ange gefiust wordm — 
das Booh nur in den obersten Klassen aar Anwendung gafamgea. 
Prüft man daranf hin die Zngabe von Vocabeln ond Wendnnges, 
80 findet man allerdings Ausdrücke, die in Vergleich mit dem von 
Breitinger hergestellten Texte nicht leicht sa ti«ffen sind, mehrfach 
aufgeführt, z. B. 8. 30 Selbsterlebtes avontures i>ersonnellsi; 
S. 31 der hoffnungsvolle Pariser Student oet ^cöher 4 Puis 
qui donne les plus belies esp^rauces; S. 87 die romantische 
Sturm- uud Drangperiode les turbulunts debuts du roraan- 
tisme; dancbeu einzelne Voc^ibeln, wie S. 1 voriichtlich dedai- 
gneusement; S. 19 Epiphanias öpiphauie; S. 29 geblendet ebloui; 
S. 34 Beherrscher souvei-ain; S. 49 uncorroct vicicux; S. 71 
Dünger engrais etc. etc., hauptsiiehlich jedoch solche, bei denen 
der Uebersefczende leicht falsch wählen kihmte. Da aber dnrch- 
schi^ttlich nur vier Zeilen derartiger Beihülfe auf jede Seite kom- 
men, grammatische und stilistische Bemerkungen fehlen, so bleibt 
für üebersetzung des deutschen Textes in gutes Französisch mit 
nationalem Qeprfige dem eigenen Wissen uud Suchen yiel übrig, j 
Von 8. 96 bis za Ende & 108 änd lexikalische Beifügungen über- | 
haupt ganz ausgefallen. 

Wer die Pnuds des SchnUebens kennt» wird einiftnmfln. dssi» ' 
wenn das Uebenetsen der »GrandsOgec als Haopiiweek beteaeUit 
wftre, die Anmerknagen nidit nar reiohlieher, sondern anoii ein- 
gehender hAttea sein müssen. Etwa swansg Seiten mehr wOrdm 
eine nicht nnbedeniende Ansahl syntaktischer nnd stüistSscher Hin» 
weisongen gestattet und die Bestimmung des Buches zum Ucber- 
setsangsbndie mehr in den Vordergrund gestellt haben. Bei dem 
vorli^nden Arrangement der »Grundzügec mnss jedem die fie- 
lehmug hinsichttlich der Literatur als Erstes, die Verwendung dei^ 
selben zum Uebei-tragen in das Französische als etwas nebenb^ ia 
Erwägang zu Ziehendes und unter Umständen Geeignetes eischoinen. 

Wenn der Herr Verfasser sein Buch gerade so wie es vor* 
liegt eingerichtet hat, so mag ihn dazu sow«»l das Gefühl, «Isä* 
das Tjiterarhistorischc das Wichtigere sei, als auch die Rücksiebt 
auf die bei Verlegern und Publikum gleichmässig beliebte KOrzv 
bestimmt haben. Wie weit mit solcher Kürze, nicht nur bei die>M t 
Buche, soiHiern auch bei anderen, die Lehrzwecken tlietun söliftu 
Sorgfalt bei Betreibung einer fremden Sprache, Gründlichkeit ux»«l i 
Sicherheit der Anei^uuug gefördert werden, ist an dieser Stdk 
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lücht weitvr zu trürU;ni. Zu erwUhiieii ist iiucli, dass die BiMiutznng 
eines Orif^inal to xtos gerade solchen, welche die Aufgabe ernst 
nehmen, erwUnscht sein dUrfto und der äacho selbtii* zu gutü koiu- 
moD würde. 

Mein Gflsammturtheil Uber Prof. Breitingers GrundzUge 
der fransöii sehen Literatur- und Sprachgeschichte ist, dass 
das Bach mn sehätienswertheB HiOfsmittel rar fSnitIhmng in die 
Kenotmn der fi:anx06i8ohen literatnr ist und sn denjenigen Bttchem 
gehört, welche über die Sohnle hinaus in gebUdoten Kreisen tot- 
brritet in werden Terdienen. In der Hand von Lehrern, welche 
mit nationalfransdsischer Ausdruoksweise, speciell mit dem literar-^ 
geschichtliohen Stil dnrdi das Studium von Origmalwerfcea vertraut 
sind, wird es sich auch angemessen sum üebersetien ins FranxO^ 
siache verwenden lassen. 

Die fransösischen Klassiker. Charaktoristikon und Inhalts- 
angaben. Mit Anmerkungen zum Uebersetzen ans dem 
Deutschen ins Französische. Von U. Breitiuger, Pro- 
fessor. Zweite Auflage. Zürich, SchuLtheiss. 1879. 
100 SS. 8. Preis Mark 1,20. 

Dieses Buch ist wie die »Grundzüge« bearbeitet; es entbttlt 
lH3i 100 Dnickseiten 93 Seiten Text und gibt die Charaktenstikon 
von Conieille, Racine, Meliere, La Fontaine, Boileau, Pascal, Fenelon, 
La Bruyere, Saint-Siinon, Regnard (Hr. schreibt auftallig R^gnard), 
Losage, Piron, Dostouches, La Chaussee, Prävost, Montesquieu, Vol- 
taire, Rousseau, Bemardin de Saint-Pierre und Beaumai'chais. Den 
Angaben Uber die Autoren folgen Inhaltsangaben Ton berühmten 
Dramen und anderen Hauptwerken, z. B. des Cid, Oinna, Hoiaoe, 
XiC Meotear, von BoUean*8 Art poetic^uo, der Lettres proyindales 
yon "Pascal» des TAl^maque etc. Sehr knn ist Corneille in der 
Charakteris^ behandelt» am ausführlichsten Voltaire S. 62 — 83. 
In dem koraen Vorwort erklftrt Pro£. Breiting^, dass der Inhalt 
der »Fransdsisdien Klassiker« oberen Elaasen Stoff mm Ueber- 
setzen, zu Vorträgen und freien Bearbeitungen bieten soll. 
Seine Worte: »Durch die Inhaltsangaben . . . suchte ich eine von 
Schmitz längst angeieigto LUcke der Schiüliteratur auszufüllen«, 
beziehen sich offenbar auf Schmitz' Encjdopttdie S. 298 der ersten 
(Theil ni, S. 33 der zweiten) Auflage, wo es heisst: >Wol wäre 
OS ein verdienstliches Unternehmen, wenn jemand eine grössere 
Saramlung Sihnlicher Skizzon licransgelx-n wuUt« ; es wäre ein tretf- 
liches Hülfsmitt*'! zum Studium der Lit«jraturgeschichtc wie zu dem 
der dramatischen Kunst insbesondere. Ks würden aber immer noch 
genug Stttcke übrig bleiben, an denen ein jeder selbst s^in epitomi-» 
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sirendes Talent üben könnte«. So 1859, so 1875. Schmitz giM 
als Probon Analysen von Polyciict«, la Metromanie, King John und 
Hamlet. Seine Inhal tjjaiigaben sind aber Itodeuton«! länger als ii-: 
Brcitinger's, welcher den Polycucte garnicht anuh^irt, der Metra- 
manie etwas über eine Seite widmet, wahrend Schmitz >iebc!i 
seiner hohen Octavseiten auf Piron s Meisterwerk verwendet Cod- 
scfjuent bietet Schmitz in der Encjclopädie von 1875 dasselbe an, 
wie in der von 1859, indem er wörtlich wieder abdrucken iSs^t: 
»Sollte jemand gerade jetzt etwa mit einem solchen Untenithmca, 
wie ich angedeutet habe, umgehen, so würde ich sehr gerne Kail 
sein, ihm meine Sammlungen (von Hiob und der Siikuntala an) zur 
Disposition zu stellen«. Dass Breitinger von diesem Anerbiet<;D 
Gebrauch gemacht hat, ist nicht anzunehmen, da er es nicht er- 
wähnt und seine Inhaltsangaben anders redigirt sind. 

Mit der Benutzung der »Französischen Klassiker« zum Ueber^ 
setzen ins Fi-anzösische verhält es sich, wie mit der Verwendung 
der »Grundzüge«. Z\i Vortrügen imd freien Bearbeitungen 
aber empfiehlt sich bei weitem mehr der Gebrauch einer gut«in, in 
angemesbenem Umfange das Wichtige berücksichtigenden, iu fran- 
zösischer Sprache geschriebenen Literaturgeschichte und naimat- I 
lieh die Leetüre des Werkes, welches zum Vortrag oder zu freier 
Bearbeitung dienen soll. Nichtsdestoweniger wird dabei Breitingers 
Buch als Leitfaden Dienste leisten und auch in anderer Hin^t» 
ebenso wie die »GrondzUge«, auch in anderen als Scbolkniw 
Nutzen «tüten kOnnen. 

iu BENECKK 



IiOthelssen ^ OeBchichte der franiOeischen LiteratsT ui 
1 7. Jahrhoodert Wien. Oarl Gerald*» Sohn. BMd I» 
1877/78. Band II, 1879. 

Der erste Band des Yoiliegendeii Werket behandelt die lol 
des üeherganges vom 16. Jahrhnndert nun 17. (1600 — 16S6. 
Die erste Hftlfte deeaelbcni erschien 1877, die tmte 1878. 

Anf eine knne Binimtnng folgt: Die fraosOiiM]» lüeratv 
snr Zeit der leisten Valois (p. 21—87)» Fraakreieh unter Hewkk 
dem Vierten, politieohes und socialee, sowie geistiges Labca m 
Allgemeinen (87 — 75). 

Dann werden die bedeutendsten lilerariselHn PetsOaliehkife« 
nnd Erschwungen ansfOhrlich nnd einsoln besfiroohsB: lUhnW 
(75— 97); Mathnrin lUgnier nnd Theodor Agrippa d^AnU^ 
d*ürf(6 nnd der Sohafbrroman (— 1 51) ; das Hdtel Bsrnbonilki ^^16S]c 
die Ausbildang der Press, Baisse nnd Voitnre (—201); die I^fiik 
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(—287); fiididieii und die Äcadömie (—261); endlich die dar 
maüache Literatur bis ConieQle ( — 347). EIdo Schlussbetrachtmig 
bildet zogleich den Uebergang zum folgenden Bande (--354). 

Dieser behandelt die Literatur unter dem Einfluss der 
aristokratischen Gesellschaft 1636 — 1G53. Den Mittelpunkt 
l.ildöt Corneille: Seine Jugend (125—181); der Cid (—203); der 
Stroit über den Cid (—223); die Höhezeit Comeille's (—289); 
seine spätere lliätigkeit und letzten Lebensjahre ( — 329); Comeille's 
Ideen über das Drama, sein Styl und poetischer Charakter ( — 353), 

Die ersten 125 Seiten bringim, ausser einer allgemeinen Ein- 
leitung, Folgendes: Das Loben und die Bildung der vornehmen Gesell- 
schaft,- die Ideale der Zeit, die Rivalen Comeille's. Die 4 letzten Ab- 
schnitte des Banden (354 — 495) sind gleichfalls einigen von Comeille's 
Nebenbuhlern gewidmet: Rotrou und du Ryer; der Bühue und den 
Aufführungen ; sowie der PhiloHophie, besonders dem Descartes. Den 
Sohlnas Inlden: Gegenströmungen, der Skepticismiis, die Satire and 
die Bmlasqiie. 

Schon die Inhaltsangabe UM erkennen, wie »ehr der Ver- 
iamm bemfllit ist» den Leser aaf den Standponkt lo irersslBen, Ton 
weldiem ans die Schaffungen jener Zeit benrtheüt werden mflssen« 
Bevor er sie selber Torftlbrty schildert er das politische» sociale^ 
geistige Leben jener Tage und macht uns bekannt mit ihren Ideeleo. 
Auch macht er anf gewisse äussere Verhftltnisse tmd scheinbar nn- 
wichtige Nebennmstttiide anfinerksam, die von zwingendem Einfluss 
auf die Dichter waren. Er versacht es im Qeist, die alte Bfihne 
wiedor aufzubauen, wie sie Corneille in den ersten Jahren seiner 
Thätigkeit kannte. Wie sehr dies aber zu einer richtigen WUrdi- 
gang des klassischen Drama*8 nOthig war, kann der Leser leicht 
aelbst beurtheilen. 

Die Zahl der Zuschauer war damals noch beschränkt. Dem 
entsprechend war auch die Bühne schmal und nöthigte zur Einfach- 
heit der dramatischen Composition und zur Vermeidung von Massen- 
auftritten. Wollte man trotzdem eine Schaar Kri^er oder eine 
Volksmenge auf der Scene haben, so half mau sich durch ein ein- 
faches Mittel: man zeigte sie gemalt. So beschwerte sich der Abbö 
d'Aubignac im Jahre 1643, dass in seiner Tragödie »La Pucelle 
d'Orltens«, in welcher die Jungfrau im Hiiileigrmide auf dem Holi- 
etoes enoheinen soll, yon einer grossen YolksiiieDge nmringti man 
nur eine kunstlose Malerei aufgerollt habe. 

Iii dem »Tod des pyrns« too Boiedor') nilt im vierten Akt 
die Königin Tomjris ihre Bewaflheien sn ^ch heran: »A moi, 



*) Despois bemerkt (Th^tre franvai» moub Louis XIV, p. 127), dass 
dies Stock 1882 anfisef&hrt wazd. 
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soldats!« Und in dor Ausgabe seines Trauerspiels bemerkt der 
Dichter, dass auf diesen Ruf ein Vorhang niedersinkt, auf welchem 
ein Schlachtgetümmol abgebildet ist Selbst die Scene des Hotel de 
Bourgogne hatte, wie es scheint, nur 15 Fuss Breite.') 

Bis vor kurzem hat man auf die Frage nach decorativer 
Ausstattung dor ülteren französischen BUhne keine genügende Ant- 
wort zu geben gemisst. Sicher besass man zur Zeit Comeille's 
nicht die Mittel, viele sccnische Verwandlungen vorzunehmen. Cnd 
doch beginnt seine »Illusion« in der Wildniss vor der Hohle eines 
Zauberers; die nilchstcn Akte spielen auf der Strasse, der vierte im 
Geftingniss und der fünfte führt wieder zur Höhle zurück. Der 
»Cid« hat offenbar als Schauplatz abwechselnd den Palast de& 
Königs, das Gemach der Infantin, einen öffentlichen Platz und die 
Wohnung der Chimene. 

Ein Manuscript, das zu dem Archiv des Hotel de Bourgogne 
gehörte und jetzt in der Nationalbibliothek aufbewahrt wird, gibt 
auf diese Frage eine überraschende Antwort. 

Wir erkennen daraus, wie divs Theater durch die Tradition 
wenigstens Uusserlich noch mit den alten Mysterienspielen zusammen* 
hing. In der Anordnung der Decorationon findet sich noch das 
Princip des Nebeneinander gewahrt. In dem Mysterium »von dem 
Leben, l^eiden und To<l, der Auferstehung und der Himmelfahrt 
Christi«, das 1547 zu Valencieunes vor der Set, Nicolauskirche 
aufgefüürt wurde, zeigte die breite Bühne zehn verschiedene Scenen 
gleichzeitig und nebeneinander auf. An dem einen Ende war 
das Paradies dargestellt; weiterhin sah man Nazareth, dann des. 
jüdischen Temi>el, die Stadt Jerusalem, und so weiter bis zur Hölle, 
die am andein Ende der Bühne angebracht mxr. Die Decorationen 
waren nicht von einander geschieden. Auf dem einen breiten 
Hintergrund sah man neben der Krippe zu Nazareth einen schmaloc 
Tempel, daneben ein paar Häuser u. s. f. Die Bühne blieb unver- 
ändert, nur dass die verschiedenen Auftritte an den entsprechenden 
Plätzen, bald vor der einen, bald vor der andern Decoration, 
zur Darstellung kamen. 

In ähnlicher Weise stellte auch das Theater zu Hardy's Zeit 
und in der ersten Zeit Comeille^s seine Decorationen zusammen. 

In Comeille's »Illusion« bot der Hintergrund der Bühae 



') Frauenrollen wurden durch Manner, natürlich maskirte, darg^ 
«teilt. So lange der Schnuapielcrstand noch für nnohrlich galt> trug jeder 
ein«' Maske. (Oies erklärt die Zügel lowigkeit miincher Fraxienrolleo der 
danialii^cn /i>it in Hede und Spiel.) Noch Mnli^re lietw alte usd 
lächcriielie Weiher von Männern darstellen »o die Gräfin d'Escar- 
baguoH, IVrncllo. Hubert hatte diewe Hollen Kr war der letzte Schau- 
spieler diener Art und starb 1700. 
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das Bild eines stattlichen Palastes. Rechts vom Znschaiier erhob 
aich daselbst ein grüner Hügel, an dessen Abhang mehrere Stufen 
so dem £ingang einer Höhle führten. Auf der linken Seite sah 
man einige Bäume, welche nach der Angabe des Mannscripts einen 
Park vorstellten. 

Von dem Wunsch beseelt, den Schauplatz de^ Stückes schon 
durch die Decoratiou koniitlich zu machon, bei dorn Mangel im 
Maschinerien jedoch in die Uumöglichkcii vci*setzt, bei jed«n Scenen- 
wechsel auch die Decorationen zu ändern, fand man den Ausweg, 
alle im Stück vorkoramendoji Oertliclikeitcn in einem Gcsammtbild 
zu vereinigen. Die Schauspieler brauchton sich beim Heginn jedes 
Aufzugs nur in der Niihe der Coulisse zu halten, welche den Ort 
der beginnenden Handlung bezeichnete. Wechselte derselbe im Lauf 
des Acts, so genügte eine weitere ähnliche Andeutung von Seiten 
der Künstler. Anch trog der Dichter wohl Sorge, eine der Per* 
soDen alsbald durch em Wort genügende AnfkUmng geben m 
lassen. Znweflen ward in einielnen Soenen der Hintergrund 
dnrdi einen Vorhang geschlossen, nm wieder einen andern Ort sn 
beaaebnen, den man dnrch die Personen andeuten liess. So im 
▼ierten Akt der »lUusion«, wo wir uns Glindor in einem Qefllngniss 
denken sollen. 

Unter andern VeriiBltnissen hätte diese Weise der Deooration 

allinälig zu einer grösseren Beweglichkeit des Theaters geführt; im 
siebzehnten Jahrhundert musste sie das Streben nach Begelmässig- 
keii begflnstigen. Die Dichter konnten sich dt>r Ueberzeugung nicht 
verschliessen, dass sie dem Pablikom das Verständniss oft erschwerten. 
Wenn Scud(^ry in seiner Schrift gegen den »Cid« Corneille vorwarf, 
er besiisse die Technik der Bühne nicht, so bezog sich dies wahr- 
scheinlich darauf, dass Corneille dem Publikum nicht klar mache, 
welchen Schauplatz es sich bei einer neuen Scene vorstellen solle. 
Unfähig diesem Uebelstand durch wirklichen Weelisel 
de r Decorationen abzuh el feu , schlug man den entgegen- 
gesetzten Weg ein: man vermied mehr und mehr den 
Schauplatz, wenigstens innerhalb eines Acts, zu ver- 
än d ern. 

Eine an sich unwichtige Kassenspeculation half dem Streben 
der Theoretiker nach der strengsten Eitüieit der Composition Tdlends 
mm Sieg. 

Bei Qelegonheit eines grossen Blihnenerfolges ritumten die 
Künstler des »Hdtel de Bonrgognec einigen Zuschauern Plfttw auf 
der Bflhne 019. Seitdem sah man auf Jeder Seite der Bühne eine, 
bald auch mehrere Reihen Sitae fOs das Publikum. Eine niedrige 
Balustrade sdned sie von den Schauspielen]. Das Pablibim dieser 
Flfttae bestand meist aus yomehmen jungen Leuten, reichen Theater- 
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freunden und GTinnem, die sich viel erlauben durften, oft in das 
Spiel hineinredeten und recht störend worden konnten. 

Bei der schmalen St ene des alten französischen 
Theaters hatte dies eine schlimme Folge. Die Seiten- 
decorationen wurden verdeckt und verloren ihre Be- 
deutung. Bereits gegen die Mitte des Jahrhundert* 
scheinen sie ausser Gebrauch gekommen zu sein. 

So "»fügten sich die Dichter, halb widerwillig, der Ein- 
heit des Orts. Dieser führte mit der Zeit sa riner fast ideellea 
Seena, wo sich alle Parteien trafen und jeder Streit 
ausgefocliten wnrde. 

Selbst den Zeitgenoeeen Crorneille's war die Erinnerung an die 
oomlnnirte Deooration bald gans eotaefawiinden. So bemerkt d'An- 
bignac 1669, er habe nie yerBtaaden, wie OomeiUe an einem md 
demselben Ort Ginna nnd Bmilia von der VerscfawQmng gegen das 
Leben des Angostas nnd Angnstos mit Cinna aber ^ Qrdnmig 
des Staats reden lassen könne; und selbst GomeiUe vermied m, aa 
die früher übliche combinirte Decoration zu orinnom. Br madrti 
nur, in seinem Vorwort zu »Cinna«, darauf aofmerksam, dam das 
Stück an zwei Orten spiele, im Palaste des Kaisers and in der 
Wohnung der Emilia. In seiner Abhandlung über die drei Ein- 
heiten schlügt er vor, einmal »dass man nie während eines Acta 
den Ort wechsle, sondern nur zwischen den Acten, wie dies ftlr die 
drei ersten Aufzüge des Cinna der Fall sei, und zweitens, daas diese 
beiden Orte nie verschiedene Docorationen nöthig haben sollten, und 
dass keiner dieser Orte genannt werde, sondern dass man nur allgemein 
angebe, die Scene spiele zu Paris, Rom u. s. w.< So ' diente denn 
auch im »Polyeucte« der Saal, in dem sich die andern Personen 
trafen, zugleich als Geftngniss des Märtyrers und seine Haft waid 
nur durch die ihn begleitenden Wächter angedeutet^) 

Dieser sehr gedrängte Auszug aus dem Capitel über die Bflhie 
nnd die AnfliDhrangea (Band II, 878—898) möge seigen, wie 
nothwendig es für den dentsehen Leser ist, sidi mit sdehsn soheoi- 
bar nnwicbtigen Nebeonmständen bekannt sn machen. Sie aOoB 
vermögen Manöhes, was ihm sonst anversttndlioh, ja nnbegrsiflieh w 
kommen würde, sn erklären. 

Nioht weniger bemflht sieh der Verfasser, nns in dn Gdsl 
des Volkes und der Zeit zu verseisen, aus denen dcih erst ivdit 
manche Eigenthümlichkciten jener Meisterwerke erklärsn. Zo^ekk 
Terst^t er es, in begeisternden Worten daqenigo bervortretea m 



') Weü Ketten das ästhetiache GeRlhl der Zeit beleidigleii wai 
Gitter, welche den Schauspieler vom Publikum trennten nud mehr 
die Hälfte seiner Penon veroargen, die Handlung schilpend i—ffhim 
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lassen, was, Uber allen Wechsel dos Geschmacks und der Zeiten 
erhaben, in ewiger Schönheit in jenen Dichtungen lebt, d. h. den 
Geist der wahren Poeme. 

Soll ich nun von alledem den Beweis liefern, indem ich dem 
Leser cinaelne Frohen als Bel^ vorftthre, so mnss ich der Hebel- 
sehen Enfthlang gedenken, wie Jemand, der ein Hans zn Torkanfen 
hatte, sich auf den Harkt stellte nnd den Kauflustigen einselne 
herausgerissene Steine zur Empfehlung Yorhielt. Und frage ich: 
»was soll ich sn diesem Zweck aus dem Gänsen bennsreissenfc, 
so wird meine Verlegon he it noch grOsser. Dennoch muss der Ver- 
such gemacht werden. Er ist aber nur noch um SO misslieher 
geworden, als ich die Erwartung des Lesers besonders gespannt 
hal)e. leh muss ihn also noch bitten, von dem Gesagten nur dies 
im Gedächtniss zn bewahren, dass die vorgeführten Stellen Bruch- 
stücke sind, die von dem Gebäude keine Vorstellung geben ki5nnen. 

Aus den vielen schönen Einzelheiten, die von dem durch das Ganze 
hindurchgehenden Strome der Empfindung eine Vorstellung geben 
mögen, greife ich aufs (Jerathewohl eine heraus. Aus dem Fünften 
Capitel des zweiten Handes. Es behandelt Cuniuille's Cid. Nach 
einigen einleitenden Worten l)espricht der Verfasser ausführlich das 
spanische Original und dann »las Meistei*werk Corneille's, das trotz 
des spanischen Stoffes vollen Anspruch auf Originalität erheben 
könne, wegen der eigenartigen Behandlung und der Veränderungen, 
die er mit demselben vorgenommen, und im Geiste der Zeit, 
des Volkes, und zugleich der Poesie im Allgemeinen 
habe damit vornehmen müssen. 

Ich nehme eine Stelle aus dem Anfang, eine andere aus dem 
Schlüsse des Capitels. Schon der Stjl, auf dessen Klarheit nnd Wärme 
ich um so mehr aufmerksam mache, je seltener man Gelegenheit hat, 
die Produkte der deutschen Wissenschaft in dieser Hinsicht za 
preisen, muss dem Leser der ftlr solche Dinge empfilnglioh ist, ver- 
ratfaen, dass wir hier nicht einen Bhetor vor uns haben, sondern 
onen Mann, der die Begeistcnmg, welche er in andern zu wecken sucht, 
auch selbst empfindet Dass aber Comeille*s Cid und — setze ich gleich 
hinzu — seine übrigen Meisterwerke, so wie die der andern grossen 
Dichter ans der Zeit Ludwigs XIV noch jetzt in einem Deutschen 
solche Begeisterung wecken können, ist zugleich ein Beweis von 
ihrer ewigen Schönheit und Grösse. Ich bi-auche kaum hinzuzu- 
fOji^en, da-^s ich dieselbe theile. Ich fühlte sie als zwölfjUhrigcr 
Knabe, und nach 40 Jahren hat sie mir Ii noch nicht verlassen. 

Die erste Stelle über den Cid l)etiudet sich Band II, \y. 183: 
'»(Tcring nur ist die Zahl der Dichtwerke, die sich einer ewigen 
Jugend erfreuen. Um so tlieurer sind sie dem Volk, dem sie an- 
gehören, nnd das gern diu kleineu öchwUchuu übersieht, welche der 

Zschr. f. nfrx. Spr. u. Lit. 11. OK 
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Kritikur vielleicht an ihnen enUleckt. Ja oft geben diese Schwaekri 
einem solchen Werke erst das charakteristische Gepräge; sie sjiit^j: 
den Geist der Zeit, in welcher die Dichtung entstanden iäl, dcuüiih 
ab, und sichern derselben dadurch den Eindruck der Wahrheit uu: 
des Lebens. Anschauungen einer früheren Zeit, die uns heute In inJ smd. 
werden uns begreiflich, wenn sie von solchen Werken getragen wtnieo. 

So enthüllte der Genius des Dichters im »Werther«, wa* dif 
Brust von Tausenden und aber Tausenden, ihnen selbst onbewimt, 
bewegte, und die »Räuber« dos unerfahrenen Jünglings m 
Karlsschule wirken noch beute zündend auf jugendliche Herzen, mag 
man den Schwulst und die Uebertreibung dieser Dichtung im fit* 
lehien noch wo sehr tadeln. Durch Werke dieser Art geht Am 
ein Hauch von B^geistening und Idealität» der allen Widentui 
überwindet. Dm gtünmaohe Bin! dm Jqgnid polairi in änea: m 
wenden aish an die edlen Natnr des Volke und flihran et ia «tf 
Welt der GeftUe und Antohaanngeu, welche bei aller VtiMhMiB* 
heit der Aemeernng im Grand doch immer dieielbe bleibt 

Damit aber eina I^htuug dieeee Chanktere Srf olg habe, mwi 
ai^ cor richtigen Zeit kommen. »Werther« würde beut n Tifr 
gwnr ancii geachfttit werden» den Trinmplnag nm die Wdt wbde 
er thfir nidit mehr machen. Sollen acdcbo Werk» ewigen Baka 
erwerben» ao mflaaen aie ala die Boten einer neuen an lati ebm J gi| 
Zeit erMdieinen; aie mflaaen aoiusageu nicht daa Werk ein« fit- 
adnan aem, die ganie Nation moaa an ihnen mitgeaehatfea kaba. 
Nur wenn aie daa Denken und Fühlen einer ganxen Epoche in herf^r: 
ragander Form anm Anadroek bringen, nur dann werden m in' 
Bewuaataein der Nation auch fflr alle späteren Zritoi leben. 

Ein aolohee Werk iat der »Gide, die bekanntaale nad ptf»-. 
Urate Dichtung Gorneille*a, welche im Jahre 1636 mr AnManvl 
kam. Manche apätere Tragödie dea Dkshtera, wie aein »Hcomk 
oder »Oinuac mag in gewiaaer Hinaieht ToUendetar aein, keine tn^l 
in aioh einen aoldien &Qber wie der »Gid«, der daa Hf l i l i nM n l | 
dea aiebiahnten Jahrhanderia anm lebendigrten Anadmck biiflklK. 

Daa Urtheil ttber den Gid aohlieaat mit den Worten (p. 1^1 
»Der »Gide wirkte mit der Ifaeht einer Offenbamn^ die ant an 
dramatiaohe Kunat enthflUte. Die feinate GeaeUacbnft dHaglt m 
in daa Theater nnd die yornehmaten Herren begnOglen M itf { 
bescheidenen Plfttaen in der Eeke, nm nnr den Znnber dtr 
neille*schen Verse auf aiah wirken in laaaen. Der »Gide bildel» liar 
Zeit den Gegenatand jeder Unterhaltung, man dtirte ihn» die Kiehr 
lernten die schönsten Stellen auswendig nnd »ScbOn wie der (M 
war bald ein vielgebrauchtes Sprichwort Von der UaapialailfV 
das Stttck in die Proviui und in daa Repertoire einer jedaa fcla^ 
den Xroppec. 
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»Was die feine Gesellschaft damals als Ideal verehrte, eine 
romantische Ritterlichkeit in dem Gewände modemer Galanterie, 
das fand sie hier verkörpert Corneille's Dichtung sprühte von 
Jngendkiuft und JogondinvUi und war Jedem maMnäioh, selbst 
wenn er den Oodei der Bitlerwelt niöht kaonte. Den Zauber in 
erbitten, mit dem er die Honen gewann, hatte Corneille eine Sprache 
gefonden, so hinreieeend, wohllantend nnd Mftig, wie rie in ftank- 
reidi noch nicht gehOrt worden war. Weich genug, nm Jede 
Schattining der GeltUde aoenidrllcken, trag eie einen herMsdien 
Ohavakter nnd das Gepittge der Kraft. So wurde der »Gide die Tolka- 
thllmlichste IKchtong des ganzen Uaeraschen Jahrhunderts und Tolka- 
thfinüich ist er geblieben bis zum heutigen Tag. Er ist so echt 
national, dass er noch heate in Frankreich bei der Aufführung die 
Zoechauer m begeistern vermag, wtthreod im Auslände jeder Ver^ 
auch, ihn neuerdings snr Aufführung zu bringen, misslungen istt. 

»Werke, die der lebendige Ausdruck ihrer Zeit sind, müssen 
auch die Fehler dieser Zeit aufweisen, und der »Cid« trägt sie 
deutlich erkennbar zur Schau. Corneille war nicht frei von der 
Sucht nach Pointen und nahm dieselben um so leichter auf, als er 
sie auch in seinem spanischen Vorbild fand . . . Und doch ver- 
.scliwinden diese Fehler alle vor dem gewaltigen Eindruck, den die 
Dichtung als Ganzes hervorbringt. In ihr fand die französische 
Tragö^iie ihre erste feste Gestalt, wie sie sich zwei Jahrhunderte lang 
behaupten sollte . . . Wie Schillers »Don Carlosc die Gährung in 
den Geistern der deutschen Jugend, wie seine »Jungfrau« und sein 
>Tell< das Wiedererwachen der nationalen Gesinnung in Deutsch- 
land erleennsa lassen, obwohl diese Dnunen nur Episoden einer 
fremden Qesehiehte bdiandeln, so spiegelt tkh audi im »(Sd« das 
fhmaSsisehe Volk, wie es in der erstsn Hälfte des siebaehntsn Jahr* 
hunderte dachte und Milte, so leigt der 9Cidc gans besonders das 
Bild des stOimisdien, seiner ünabhftngigkeit noch bewusstsn, firan* 
aSsisehen Adels, bevor derselbe in dem letiten Versuehe» sich frsi tu 
erhalten, für immer unterlag.« 

Ifit derselben Wftrme tind Begeisterung redet Lothdssen Ton 
den andern Meisterwerken des Dichters, besonders ycn dem Hoiaoe, 
Cinna und Poljcuct«. 

Auf einen Punkt mOchte ich noch aufmerksam machen, in 
dem ich von ihm abweiche. Wie in allen andern in Deutschland 
vcrfassten französischen Literaturgeschichten, liest man auch hier 
THiind II, p. 5): »Rom, d. Ii. clio Stadt der ersten Cäsaren mit 
ihrer Theorie des uiiuinsclininkten Herrsch ort hu ins und ihrer höfi- 
rüchen und rhetorixcli cn LibMnitiir sei für das siebzehnte Jahr- 
hundert massgebend gewesen, E s h c r r s c h t damals, aus 
ganz andern Gründen, die mit Korn Nichts zu tbun haben, 

26* 
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die Theorie des Küniu^niins von Gottes Gnaden, und im Drama, 
welcheö tlen Hölupunkt jenor Lit<ratur|)erioile bildet, orkanute 
man nur die Griechen als Muster an. Sei l»st Boiloau M'Ut 
der Grösse der Griechen die lateinische Schwäche, »faiblessc 
latine«, gegenüber, und nennt denSeneca einen Kbetor uiivi 
Schwätzer. Auf Seite 298 heisst es ferner, die Schauspielerin 
Duparc halx? weg«Mi ihres vornehmen Wesens den Namen Mar^^uiK 
erhalten. Dies ist ein Inthuni. Es war nicht ein Beiuaine: jif 
hieas in der That »Manjuise*. Bei seiner Besprechung der Anst<>- 
telischen Theorie über die Katharsis verticht Lotheisseu die Ausitht 
Lessing's gegen Corneille. Ich glaube mit dem Franzosen Flggir 
und unserm Landsmann ßernays, diuis I^'ssing den Aristoteles eWus« 
sehr missverstanden hat, wie Corneille, Richtiger urtheüte Moli^, 
der offen erklärte, dass der l^hilosoph ihm Nichtci zu befehleo habe. 

üm die Besprechung nicht zu sehr zu verlängeni, will it.li 
einige andere Kleinigkeiti'u übergehen. Nur eine Bemerkung kMu 
ich nicht zurückhalten, sie betritlt die Sprache. * 

Derjenige, den nicht Gewinnsucht oder falscher Ehrgeil zum 
Schriftstellern treiben, sondern der Wunsch, seine Gedanken weiuw 
Kreisen mitzutheilen und sie für dieselben zu erwärmen, üium 
auch wünschen, dass sie in einer Fuiin vor da.>> i*ul>likum treten, die 
im Stande ist, seine Aufmerksamkeit zu erregen und zu fesseln. Er 
wird nicht eher mit sich zufrieden sein, als bis er für sie einen Ausdruck 
gefunden, der das Bedürfnis seines Geistes nach Klarheit und Schal- 
heit befriedigt. Lotheisseu's Darstellung genügt, wie schon bemerit, 
in hohem Masse allen Anforderungen, die man in dieser Uiiuieht 
stellen kann. Auch die zahlreichen Uebersetzungeu einzelner bwi^ 
ders schöner Stellen aus Corneille — in füuffüssigen JambM 
und die alle vom Verfasser selber herrühren, sind in jeder HiMMht 
musterhaft zu nennen. Je weniger unser gelehrtes Denlirhliii wi, 
solche sogenannte Aeusaerlichkeiten Gewicht legt, desto makr lilk 
ich es für meine Pflicht, dies noch besonders herrocinhebSB. 
Arbeiter ist seines Lohnes werth und wer sieh keine lUh» f*^ 
driessen lässt, um dem Poblikum die Leotflie ssinee Bocte iMl 
und angenehm sa maohen» verdient som Allerwenigsten, dssi 
vom Publikum anerkannt werde. 

Nach der Kritiker Sitte darf ich jedoch den VoifaesBr a^k Iii 
diesem Punkte nicht gans unbdielligt laessn. Im sweitfln Bmm 
p. 218, heisst es: »Sie waren nicht Willens, den SSon dos wS^ 
tigen Ministers, wegen eines, ihnen immerhin (remdeB WMas ii 
erwecken«. Idi würde immer doch oder doch immer tacBim 
In demselben Bande, p. 481: »So sind denn seine dramsliicW 
Werke ohne besondere Bedeutung für die Geschichte des IrsasiebM 
Theaters gebliebene. Ich würde sagen: »ftlr die O. t 1k. «ktf 
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besondere ß. geblieben«. Warum? das kann sieh jeder, der mein 
Spradigeltllii Uieilt^ selber sagen. Unsen> modernen SciirifteteUer 
scheinen mir in dem Oebrauch des Wörtehens »immerhinc und in 
der Wortstellung besonders häufig zw sündigen. 

In demselben Bande p. 217 heilst : *Djinun sehrieb er im 
Jahre 1638 die Tragikomödie »L'amotir tyra-nnique«, in welcher 
er das Thema von der Maeht der Lit^be in seiner Weise behandelte 
und von der ganzen Coterie mit gebührenden Lobsprttchon verhen-- 
licht wurdi'«;. Hinter und muss natürlich hinzugesetzt werden: 
>um derentwillen er« oder kürzer »welche« oder »die«. 

Es soll mich freuen, wenn die Leser sieh darüber wundern, 
dass ich mich bei soleheu Kleinigkeiten aufhalte. Ich habe eben 
nichts Wichtigeres auftreiben können. Schliesslich spreche ich noch 
persOnlieh dem Verfasser meinen hendidien Dank und den Wnnsdi aus, 
dass die Fortseisong dem Anfiing entepredien und zuf^eioh nieht zu 
lange auf sidi warten lassen mDge. Die äussere Ausstattung des Buehes 
endUch — und liiflitlr sind wir wohl dem Verleger su Danke ver^ 
pflichtet ist dem Inhalte angeoiesaen. Ich wflnsohe dem Buche 
▼iele KHufer und den Inhalt behenigende Leser. 

C. HüMBERT. 



Maximilian Robespierre. Ein Lebensbild nach zum Theil 
noch unbenutzten Quellen {??). Von Dr. Karl 
Brnnneiiiftiiii« Leipzig, 1880. W. Friedrieh. 

Vorliegende Schrift, nach der Anzeige des »Magazin für 
die Literatur des Auslandes«, die Frucht !U) jfiliriger Studien und 
das Werk des »bekannten Historikers und Specialisten im Ge- 
biete der franz. Kevolutionszeit«, ist niiher besehen ein einfaches 
Plagiat, begangen an dem freilich wenig bekannten Werke 
Ernest IlameVs Ilist. de Robespierre, Paris 1864 — 18(^6. III. Bde. 
Der Raum gestattet nicht, im Einzelnen hier die 2004 Seiten des 
Hamel mit den 218*i4 bei Br. zu vergleichen, ich will nur 
die wörtlichen Entlehnungen constatiren und die eigenen Zuthaten 
des »bekannten Historikers« auf ihren wahren Werth surttck- 
Ittbren. Was Br. ttber die Jugend R.'b bemerkt (S. 1 n. 
findet sieh entsprechend weitläufiger bei Hamel 9 — 16. Charak- 
teristiseh ist dabei folgender Znsats. Hamel 8. 11 ersXhHi dass 
Robe8pierre*8 Vater nach dem Tode der Gattin anf den Rath 
der fSrennde England nnd Deutschland zu seiner Zerstreuung 
anfgesncht habe. Br., der nun aus seiner getreu abgeschriebenen 
Quelle weiss, dass R.'s Vater nieht fai Nordamerika gewesen, 
nimmt plOtslich also den Kritikerton an: »nnd so dnrehreiste er 
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— aber nicht Nordamerika, wie der auch sonst von L'nrichti^ 
keiten aller Art strotzende Artikel »Robespierre« in Brockhaoa 
C. -L. 11. Auflage fälschlich angibt... sondern England lud 
Deutschland« (S. 2). 

Für das Folgende rergleiche man: 



I, 16—91 

I, 91—559 

2—125 
U, 125—480 
U, 481—503 

II, 521—587 

265 IL 602—613 

II, 717 Q. 729 
m, 47 

m, 167, 168 

III, 323 

III, 197, 328, 329, 611 f. 

III, 188 u. 304 

III, 277—297 

XU, 365—474 u. 427 

III, 509 f., 517, 537 flF. 

m, 538 — 543 

m, 550—557, 564—674 

in, 576—578 u. 557. 

III, 579, 588 ff. 

III, 594, 607 ff. 

III, 611 ff. 

III, 734, 745, 700, 749, 750 ff. 
III, 751—758, 758 — 760 und 



Uber 97—114 
8. m. 



3—11 
11—58 
59—65 
65—88 
83—97 
114 0. 115 
156 
185 

187, 188 
189 

189 

190, 191 
192 

193—19« 

197 u. 108 

198 u. 199 
199 
200 
201 

201, 202 

202 

203 

203—208 
208—219. 
761—805. 

W8rtlicb abgeschrieben, wobei ich ttbrigeas aif Voltotti- 
digkeit veniehte: 



I, 19, 20. Dm Abgangeseng- 

nist Bobespieire*« 
I, 24« IjebenBweise R.'8 in Ams 
I, 38, 45. Zwei Gedichte von 

und an R. 
I, 91. Conclusion 
I, 55, 88. Eloge de Gieseet 

et de Dapaty 



3 Q. 4 

4 

6 

11 Schluss 
8 n. 10 
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ly 107. Riponse k Tarehe- 12 
v^qiie d'Aiz 

I, 173 18 Abschnitt 2 

I, 181 unten 23 letzte Zeilen v. 24 Anfang 

III, 805 SchluBB 219 

i, 560, 561, 562. 56, 57. 

Genug, man wird den ganzen Ilamel mit vielen Weglassun- 
pen, Kürzungen, Ausfilllen persönlielier Art (z. B. gegen den 
ilufrath von (Jottschall [Vorw. u. 10] und namentlich gegen Bis- 
marck [V'orw. IV, 57 u. a.) und Vervollatflndigung der Reden 
Kobespierre's, die Ilamel nur bruchstückweise, aber mit Quellen- 
aiif^abe vorführt, z. B. S. 97 — 114 (sie füllen bei Br. 105 SS., 
also fast die Hälfte der Schrift), in jener Oopie wiederfinden. 

Wie die positiven Angaben Hamel'R, so hat Brunnemann 
auch den politischen Standpunkt des Originales adoptirt, und 
sucht nicht nur persönlich für Kobespierre's Meinungen Uberall 
einzutreten, sondern auch fttr die VorzUge der «directenDemocratie«, 
die er die »vernflnftigite aller Staatofomien« nennt (S. 185), den 
Lieser sn begeiatem. Zweek der Sehrift ist es naeh Vorwort IV., 
den Ansiehten dea Herrn v. Qottaehall »entgegensnwirken« vnd 
»den Namen B.'8 Andern lieb nnd werth an maehen«. Das Ur- 
theil über die Sehrift nnd die angeblieh »snm Theil nnbenntsten 
Quellen« kann leb dem Leaer wohl ttberiaaaen, wie ieh aneh 
auf eine Kritik Hamel'a, dea Originales von Br., naeh den Dar- 
atelliingen von Hlnsaer vnd Sybel veraiehten darf. 

B. MAHRENHOLTZ. 



Kr6Sfilier, Dr., Grundriss der französischen Literatur. 

Frankfurt a. 0., 1879. Verlag v. Gustav Hamecker & Co. 

Wo es sich, wie in dem vorliegenden Werkchen darum 
handelte, auf etwa 40 Seiten das ganze Gebiet der französischen 
Literatur zu Überblicken, und dabei sich nicht auf die Haupt- 
sachen zu beschränken, sondern auch Erscheinungen von unter- 
geordneter Bedeutung mit ins Auge zu fassen, da konnte natürlicher- 
weise von einer eigentlichen !!( .sprechung, von einer nur einiger- 
massen ins Einzelne gehenden Erörterung von vornherein keine 
Hede sein. Höchstens konnte bei der Aufführung der Perioden, 
Schriftatelier nnd Schriftwerke das, waa snr Chanikterisirung ge- 
hörte, eben berührt nnd angedeutet, den Qmndzttgen naeh Üllehtig 
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hingezeicknet werden. Ja^ selbst dazu genügte der Kaum nicht, 
und in so manchen Fällen musste nich der Verfasser auf die 
Angabe von blossen Namen ohne jede Charakteristik beschria- 
ken, HO dnss d.idurch sein Werkeben mehr den Namen eines chro- 
nologisch geordneten literariselien Registers verdient, an desiei 
Anlage, Eiurirhtnn«; und Eintlieilung wir allerdings kaum etwts 
auszusetzen hätten. Wenn wir etwas tadeln möchteui so ist du 
die ungewl^hnlicbe Bevorzugung der prorensalischen und altfru* 
Z(5sischen Literatur auf Kosten der neufranzösischen. Bei dem 
Eifer, womit man sich jetzt dem Studium der alten Sprachschätze 
hingibt, und bei den Anforderungen, die jetzt an den Studirenden 
auf diesem Gebiete gestellt werden, wollen wir diese Bevorzu- 
gung ja gern als berechtigt anerkennen, nur scheinen uns da- 
gegen die folgenden Jahrhunderte, und namentlich das 10., doch 
ein wenig gar zu stiefmütterlich behandelt. Besonders }:efall«n 
hat uns an dem VVerkclien (und wir möchten diese Einrichtung 
in allen Büchern ähnlicher Art wiedertreflen», dass der Verfasser 
niclit allein bei Jedem Kapitel sorgfältig seine Quellen nennt, 
sondern auch bei jeder provcnzalischen und altfranzösischen 
Diclitimg, sofern ihm dies niö^j^licli gewesen ist, die verschieden' n 
Aus^Mben nebst Ort und Zeit ihres Erscheinens anführt. Der 
V^erfasser beginnt sein Werkelien mit einem kurzen, aber alles 
Wieliti^^e umfassenden l'eberblick über die Geschichte der fran- 
zösischen Sprae]ie, und Insst am Schluss einen Anhang, hetiteli 
»das Wichtigste aus der Metrik«, als recht angenehme Zugabe 
nachfolgen. Die Hauptsachen aus der französischen Verslehre, 
wie z. B. die Ein- oder Zweisilbigkeit der V'okalcombinationen, 
die Cäsur und der Hiatus u. s. w. sind dort kurz, aber klar und 
fasslicli, mit beständigem Zurückgehen auf die Metrik der .ilten 
Sprache auseinandergesetzt. Nach allem dUrfte das Werkchen 
namentlich allen denjenigen, welche die erworbenen Kenntnisse 
noch einmal in geregelter Keihenfolge wieder durchgehen UDd 
dadurch im Gedächtnisse befestigen wolleUi wol als recht ntttz- 
lich empfohlen werden können. 

Becker^ Kesume de l'Histoire de la Litteratnre Fr*B- 
yaise. Leipzig, 1871», AUgem. deutsche VerlagaaMlalt. 

Von vi^nilierein auf jede wissenschaftliche Bedeutuns:^ .laf 
jede Originalität der Arbeit verzichtend, hat die Verf;i>Mrin 
des vorliegenden W( rkdicns sieh die Aufgabe gestellt, au:* einer 
Keihe von hervorragenden Lit< ratnrgeseliicliten das, was ilir für ihrr 
Zwecke besonders geeignet und l»rauehbar erschien, zu >auimhrhi 
und zusammeuzubteileu, und dadurch für die Zögüog« da 



Digitized by Google 



iUemrd, M^mI d^BUtoin d< la IMter^fur* FraitfotM. 393 



höheren Töchterschulen (denn diesen ist ihre Arbeit hauptsäch- 
h'ch gewidmet) ein Büchlein zu schaffen^ das dieselben mit den 
bedeutendsten Dichtern und Dichterwerken Frankreichs bekannt 
machen^ ihnen aber gicichieiiig eine nützliche nnd ang:enehme 
LectUre bieten sollt Dieses von der Veri'asserin Utl|:;e8ir6bie Z\%i 
Ist auch wol erreicht worden. Die Auswahl des StoffcR ißt recht 
;;Iücklich und zweckentsprechend, die Vertlieiliin^^ d( ssolben mit 
8or},'falt und Geschick durclif^cführt, und dor Styl des BiirliloiiiH, 
von einigen steifen Construetlonen ah^^cscheii, eiiifacli, ^t wandt 
und leiclit dahintli( ssend. Dadurcli dass sich die VerfaBserin 
nur an die Hauptsachen hält, und alles Nebensächliche klilpUch 
bei Seite lUsst, hat sie sich zudem nicht selten flir das Ein- 
fachen auf interessante Kinzelhciten den nöthigcn Kaum gespart, 
und «oniit ihrem Werkchen flir die Lectiire erhöhten Heiz ver- 
liehen. Der schwächste Tlicil des liuchs ist sein Anfanp^. Denn 
um nicht einige dort gemachte, allerdings nicht wesentliche Auf- 
dtellnngen zu erwähnen, mit denen wir nicht einverstanden sein 
kttmien, so vennissen wir in der Besprechung der ersten J«lir- 
handerte eine gewisse UebersicbtUobkeit nnd Vollstlodigkeit, die 
trots der von der Natnr des Werks gebotenen Kttrse immerhin 
sehr wllnsckenswerth gewesen wMren. Die Behandlnng der fW- 
genden Jahrhunderte ist besser gelungeny und sengt, wie ttber- 
hanpt das ganse Büchlein, von der Lust und Liebe, womit sich 
die Verfasserin ihrer Aufgabe unteraogen, von dem regMi,' an* 
haltenden Eifer, womit sie dieselbe zu Ende gefttlirt hat 
Ein Werk von grösserer Bedentunj^ ist 

Bieari^ Manuel d'Histoire de la Littöratnre Fran^aise. 
Prague, 1879. J. G. Calve, Librairie de la cour et de 
rUniversttö. 

Gestutzt auf die prnisaeren Werke von Villemain, Nisard, 
(ieruzez, Demogcot etc. gibt uns darin der Verfasser ein m(?g- 
liclist zusammengedrängtes, aber klares und vollständiges Bild 
der Geschichte der französischen Nationalliteratur von den 
ITrantangen der französischen Sprache an bis auf die neue 
und neueste Zeit. Sind auch (nach des Verfassers eigener Aus- 
sage) die darin von ihm ausgesi)rochenen Meinungen nnd An- 
sichten gleichsam <'in Ergehniss seiner genauen Bekanntschaft 
und innigen Vertrautheit mit den Werken oben genannter Meister, 
so zeugen dieselben doch auch andrerseits von de« Verfassers 
Hicherem, nnteracheidendem, liberall selbständig auftretendem 
CJrtbeüe, das sich nur von den Eingebungen des guten Geschmacks, 
voD den Gesetsen einer gesunden Moiml hat leiten lassen, pi^ 
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8orgfilltigc und nrnsiehtige Amwahl, die uDgew9hiilieh getdockte 
Vertheilmig und Anordnang des StoÜBB, das Ctoftllige md Ab- 
spreehende der Daratellangsweleei sowie die ebenso kraftrolle 
glmtte und gewandle Sprache geben dem Bnch andern Weikei 
Ihnlicher Art gogcnllber einen Vonng, welcher dnreh die hMg 
und mit (les^hick angebrachten, das Verstlndniss für den du- 
nkler eines Schriftstellers oder Schriftwerkes oft so sehr PSf- 
demden Oitate nnd Stylproben noch wesentlich eihOfat wird. Die 
Ansstattnng des Werkes ist höchst ansprechend nnd geftdlig, der 
Dmck klar, sauber nnd sehr leserlich. Nach allem frenen wir 
uns daher, den verschiedenen günstigen Urtheilen Ober die A^ 
beit des Verftwers das nnsrige hinanftlgen nnd das Weik tsr 
AnschaiRing bestens empfehlen xn kennen. 

C. DEITERS. 



YolUÜrOy Histoire de Jonni. Für die Oborklassen bearbeitet 
Ton Dr. E. von SallwUrk, Groanh. Bad. Oberiichalnlh. 
Berlin, Weidniaiui*8cho Bachhandhing, 1878. 

Voltaire, Poesien philosophiqnes. ErUlirt von Dr. fi. TOi 
Sallwark eto. 1879. 

Von diesen beiden Höften hat das erstero eine öffentliche Be- 
urteilung durch Professor Tobler erfahren, und zwar innerhalb der 
von doniselben verfassten allgemeinen R<?cen8ion der Weidniann'*?hen 
Sammlung in der Zcitschr. f, d. Gymnasialwesen XXXTII. 6, p. 4<M f 
Wenn von der Besprechung durch einen so hervornigeaden Fadi- 
mann Sachkenntnis und Gründlichkeit von vornherein erwarte 
werden muss, so zeichnet sich seine Receusion auch zugleich tia- 
durch aus, dass diese Arbeiten als Schuleilitionen nach sehr rich- 
tigen Gesichtspunkten gemessen werden, und die Urteile de> der 
Schulsphäre entrückten Akademikers sollten vielen praktischen Schul- 
männem zu denken geV)en. Natürlich muss darauf verachtet wer- 
den, jene Gesichtspunkte ebenso wie die einzelnen Bemerkuogen hier 
EU recapituliren. 

Die Norme!) für comraentirte Schulaussraben «»ind bis jetzt 
nichts weniger als feststehend. l>a ist eigentlich fast alle^; nock 
oflfene Frage oder vorläufig Geschuiacksache. Auf welche Oebieli 
die Noten sich tu erstrecken haben, wie weit sie etwa in die BneÜs 
gdun dürfen, welche Besfehung sie zu den aystenuitisehen 8cM- 
btlehem nnd welche sn dem mflndlieheo Commenter des hänm 
einnehmen sollen, dnrttber nnd aber Anderes mneht mtk imtliM 
(oder wenigstens hctfenttioh) jeder HersiMBebcr seine VoiMQm^ 
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aber eine Einigung sohrnnt noch kaam Terniolii In den meisten 
Füllen wird in Einleitung und Anmerkungen /.u vul gegeben, und 
aobiMi der Lehrer pflegt dann diese ihm halb bequeme und halb 
anbequeme Gabe ohne sonderliche Uochschtiizung zu behandeln, 
worin der Schaler ihm ohne Schwierigkeit folgt Namentlich aber 
wird den Grelegenheitslectioneu, denjenigen Belehrungen aus diesem 
oder jenem Gebiete, die mit mehr oder weniger Willkür an die 
Textstellen »angekoppelt« werden, sehr hiiufig weder das gleiche 
Bedflrfiiis noch die gleiche Sachanschauung beim lA'hrer zu Hülfe 
kommen; die iSubjektivitiit iles Editors, die sich in ausgedehnteren 
Noten ja immer fühlbar macht, wird sich nicht oft mit der des 
Dooenten hinreichend decken. 

Zwischen Herausgeber und Hecensent ist ähnliche Differenz 
nur naturgemäss. Darum raiuis der letztere zurückhaltend sein, 
damit er billig bleibe. Nicht leichtwiegeude Einwendungen und 
Vorwürfe hat Tobler gemacht. Einigee Wenige nur sei hier noch 
angefookteii. Srite 29 der Hui 4. Jemn «fadil » Aaiieler, aus dem 
Hohen in den Hnnptzttgen enlwerfon, MattAetj nue der eitttifliien 
Ordnung kommen«. Dibmuher aber hat niefat intfanntiYe Beden- 
tnog. 8. 40 ist SU ^ l^ee^il amwit bemerkt: »Wie ee im 
Dentselien den dient» den Plate dee Snlgekte aaerafllUen (s. B. es 
ist ein Seimee gefaUenX sobald dieses eine andere Stelle einnimmt» 
so dient ü daan, die Gonstmetion dee Satros, wo sie au unbestimflii 
tat» au bestimmen. Que fest amwi trfigt den Charakter der Frage 
nicht an sich«. In dieser Faesong wenigstens wird diese Erklärung 
niebi vielen Lesern genügen. S. 56 steht (zq borcUe): »Die 
Feminina anf {amue, voUe, matirUej bouch/e, poignee) beaeichnen 
ein durch fortgesetzte Wirkung der im Zeitwort ausgedrückten 
Thätigkeit Entstandenes, meist in coUectivem Sinne«. Diese De- 
finition passt doch höchstens auf einen Teil der betreffenden Wörter, 
auf einige der angeführten bereits nicht, ebensowenig auf arriv6e 
und andere recht gewöhnliche. Die Sache ist überhaupt viel com- 
plicirter; Diez unterscheidet hier 4 Fälle, Mätzner 5, S. 35 steht: 
•»{lame ist ein titre quon donne ä tonten les dnme.s vxarieefs qni 
simt an-dessus de. In dfirnieve cldsse du peuph^ (Dict. de l'Acad.). 
Welch seltsame Fassung und welch fataler Druckfehler! Besonders 
mlaslich sind auch die Druckfehler, die sich just in Eigennamen, 
Fremdwörtern und Oitaten finden, wie JfonieeaeetiZ« 25/ Frmih' 
mm m 50, Th$ mle not ioo macft 58^ statt ruh of; Ump'rmo$ ib. 
statt UmpWcmot, 

Siiie kaom verstitaidliofa gelksste Anmerkni^ findet sieh, um 
aogleieh anf die »Po^sies philosophiques« ttbenogehen» daselbst 
8. 11» so 80: »pats«: »Der ladieatiT im Belativsals nach seai, 
weil eine han^Mehliehe Aussage im BelativsatBe liegt«. 8. 22 kann 
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die Uebersefaraiig von nanfragef dureh »IVlliniiier« aimiOgUdi 
halten so dem Verse (25): De voe /rdree mwwaniU eomkH^lmd 
le9 naufrageti. S. 37 kann die Bemerkung an t. 56 Oft vow 
et€s pene* auK baUmeeg du jutt$: »Die Wag^n, ttit deM dm 
Princip der Gerechtigkoit wSgt«, jedenfaUs stark angefochten «w 
den. Dio Untersehoidung S. 48 zw v. 94 ^Mrir wert iiiiiltiwi, 
aimer lieb habonc wird in Wirklichkeit der Stttrke des Ausdindn 
Mrir nicht gerecht, das denn doch hAnfig eine intensiTe Stdgenag 
von aimer bezeichnet. Hieran lios:«on sich Uhnlichc Beinerknngw 
Uber Synonymik knüpfen, wie sie Tobler in joner Recension (p. 403 f. 
a. a. 0.) sehr richtig macht. G«!tgen irrefttbrende eiymologisrb^ 
Notizon, wie S. 25 -»achnmer — n(1rarnnre<i gilt, was derselht» 
Kritiker zur H. d. J. p. 406 sagt Die Annierknng zu S. 38 21 
»Friedrich geh rieb einen AntimachiaveU musste unluHlingt lanten 
»hatte . . . geschrieben«, denn auf dieses vor 1740 fallende Fak- 
tum gründet sich grade zum Teil die Begeisterung des den ncoen 
König hier begrOssenden Dichtors. Bei Anmerkungen wie die 8. 27 
zu V. 1 (U »Leibuitz in seiner priistabitirten Harmonie« iamt nw 
des SchUlerhorizontes ganzer .lammer an. 

Die Textgestultiing. für welche Toblor bei der Hist. de Jenni 
erliebliche Mängel Uiichweist, ist, soweit wir geprüft, hier sorgflHiger. 
Eine Anzahl Druckfehler ist aueli hier vorhanden, und die im In- 
terosse <ler Jugenderziehung gemachten Ausscheidungen sind nicht 
immer ohne fühlbare Spuren geblieben (z. B. S. 67 v. 19 ist das 
en nach dem Ausfall der Schilderung von der Sakramentspendung 
doch nicht mehr gut zu verstehn), aber im Allgemeinen sind diese 
Ausscheidungen mit Kunst und gutem Erfolg gemacht. Erwüns^cht 
wäre es, wenn, nachdem ja doch von Voltaire \s eigener Orthographie 
abgewichen ist, nun nicht blos die Orthographie, sondern auch die 
Interpunktion vollstiimlig den gewöhnlichen Normen des heatigpa 
Französisch folgt«. (Man vermisst z. B. die Abtrennung mancher 
adverbiellen Bestimmung durch Kommata.) 

Indes nicht blos dieser letate, sondern, oAnt gestenden» iBs 
bis jetzt bertthrten Punkte sind nns rdativ unwichtig gegenthar 
der Frage: Wie entspricht der hier ednie Stoff dem P o dtt rft us dv 
Schnle? Denn dass die richtige Wahl des Lesestoffes mm eansal 
nnendlich wichtiger sei, als Ansstattong, Oorrektiieit und Ha ad B c h 
keit der Edition, ist nnser persönliehss Dogma, an dsm sieb nih 
leicht anch hie nnd da sonst noch jemand bekennt. Dem vssa 
Heransgeber in der Einiditaog vor H. d. J. fiber die nninreichsada 
ErfSi^ des franiQsischen ünternobts an vielen Sehnten Geaigm. 
namentlich aber Uber die Sdiwierigkeit, eme recht wQrdigs va 
geeignete Lektttre insbesondere ftlr Gymnasien sn wlhlen, wM warn 
mehr oder weniger voll beipflichten. Dass gerade »die hmuMaAik 
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Literatur des yorigen Jahrhunderts, die ihre massgebende Stellung 
gegeuttber der geistigen Bildung der Gegenwart Boeh heute behaup- 
ten kanuy in den obefen Khusen muerer Gymnaeieii und Beabehiden 
mm Naehteil dee frauaOsisehea Unterrichte aberhanpt m sehr Ter- 
nacMlteaigt wird«, wird schon weniger allgemein unterschrieben 
weiden, ist tiber des Verfaeoore in leepelfBrender Standpunkt, der 
ihn in seiner Arbeit vennlasste. So sehr wir nun auch Voltaire^s 
Lebenswerk als eine der Qmndk(i;en anch der heatigon Getstesknltnr 
▼oll empfinden und allersoitä voll empfunden wissen mOchten, so 
bedarf es unserem Geftthle nach doch eines Mannes, um sich in 
unmittelbare Berührung mit diesem Donker und SebriftsteUer zu 
begeben. Diese Chamäleonsnatur für die Jugend? Und so unisichtig 
der Heraasgeber in der Hist. d. Jenni auch ausgeschieden hat, was 
geradezu unpassend war, so bleiben doch hinreichende Züge von 
feiner Frivolität fühlbar, ein ciiihL'itlichor wolilthuender Eindruck ist 
nicht vorhanden, bei dieser (icrfchiclite so wenig, wie bei den anderen 
Voltaire'schen »romans«, die Lehrtcndenz und die derb realistische 
Fabel kommen nicht recht in Harmonie, und was das Uebelsto an 
dem Kunstwerk ist, es ist psycholoj^isch von (Irund aus verfehlt. 
Freche Wüstlinge werden nicht durch eine logische Demonstration 
von der Existenz eines Gottes reine Menschen, die Darstellimg dieses 
jProcesses ist absurd und wird vermutlich auch schon von unserer 
»reiferen« Jugend so empfunden. Das alles aber ist noch nicht 
die Hauptsache. Die Schwierigkeit, hei dieser Lektüre Ton der 
fkaniOsiscben %Hracfae in die Geschichte der Philosophie nnd gar 
der TlMologie m kommen nnd die religiös -moralisdhen Probleme 
aoefa der Gegenwart erOrtem sn mflssen, die Schwierigkeit, Uer 
nach allen Seiten Stellnng sn nehmen nnd Normen sn geben und ' 
keinen Sdiadsn ansnrichten, werden nnr sehr Wen^ anf skfa sn 
nehmen wagen nnd vielleicht noch Wenigere iSsen. Der Heraas- 
geber ist hochstehender badischer Schulmann, und Baden mag 
am ersten das Land sein, wo dergleichen versucht werden kann. 
Dass seine sachliche Interpretation und seine Einleitung mit aller 
Umsicht nnd Ueberlegenheit gegeben ist, muss anerkannt werden. 
Und es bleibt dem Verfasser jedenfalls das Verdienst einer brauch- 
baren Ausgabe überhaupt, von der Viele Nutzen ziehen mögen, am 
wenigsten nur wol die Schüler unserer höheren Lehranstalten. 

Bei dem Hefte »Poesies philosophiques« ist ein Zusatz wie 
der »für die Oberklassen bearbeitet« nicht gem{vcht. Im Ganzen 
Ix'grüssen wir aber diese kleine Sammlung nicht nnr überhaupt mit 
mehr Freudigkeit, als die Hist d. Jenni, sondern auch als Ix ktüre der 
((iymnasial- oder Real-) Prima wüsston wir besseren (iebraiu ii 
davon zu machen. Zwar, philosoj)his('h- religiöse Diseussion muss 
sich auch hier, an die zwei ersten Stücke wenigstens, anknüpfen, 
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aber da der Stoff in Versea gegeben ut» so eebaat man ikn oadi 
Belieben ernst an 69er andi niehi. Das Lob, weldies der Bdfikor 
dieser Vdltaire*sohen Poesie als Poesie spendet, ist darehans be- 
gründet; der Loser, auch der junge, wird dayon naefa Inhalt and 
Form mehr gefesselt und befriedigt werden, als von der Jwroieoben 
Klassik, trotzdem dass' Voltaurc nicht Diebter par ezodlence ist 
Aaoh ist in den Anmerkungen oft Anleitung gegeben m gasdaMdB- 
voller Wiedergabe von Ausdrücken und Wendaiigen, und so und 
mit Berücksichtigung alles Sonstigen würden wir unsererseits nicht 
ungern für ein Semester dem Prima- ünterrieht dieeen Leseato ff an 
Grande legen. 

W. MÜNCiL 



GuliOtf Hiatoire de la revolution d ' A ngleterrc, erkläH 
yon B. Graeser, Berlin, 1878 und 1880, Weidmännische 
Buchhdl.') 

Vorliegende Ausgabe, die .in 2 Bftnden mit je 2 Abtheilungea 
enehsint (Band I: Histoiro de Ghailee I; Baad H: Hisftoira da Ii 
. B^bliqae d*Aiig]eterre ei de Oromwell), too denn mir noch die 
2. Abtheihmg des 2. Bandes der VeiOffenllicbung eciiarrt, ist, wie 
das Vorwort besagt, hanptBBebEdi l&r die Prima beslimnit Das 
dabei an eine Qymnasialprima gedaeht ist» wird sohon danms er» 
miffirf ll fth, dass Moeanbiy in dentseber ÜBbenetmag eitirt wird. Yea 
der Beeiecbnle ganz ahgseeben, wo das Bncb, weil es sprachHeb 
nnd inhaltlieh leieht ist, entschieden von der Prima in die Ober- ; 
secunda sn verweissn wSre^ durfte zu erwägen sein, ob in d9 
obersten Klasse des Gymnasinms nicht auch ein Prosaiker vortn- 
legen sei, der die Schüler zu angestrengterer Arbeit auflfordert» und 
ob nicht auch hier für die obere Abtheilung der Secunda diese 
Leetüre passender wäre. Wo aber auch Guizot's Geschichte der ! 
englischen Revolution gelesen werden mag, mehr als ein Semestar 
wird man schwerlich auf dieselbe verwenden können, mithin nur | 
einen Theil derselben losen, und da wäre es zu wünschen gewesen, 
dass der Herausgeber einzelne, in sich abgerundete, besonders her- 
vorragende, für ein Semester etwa ausreichende Abschnitte heraas* 
genommen hätte, oder dass er das ganze Werk vollständig gegeben 
und dann dem Lehrer die Auswahl überlassen hätte. So aber 
haben wir ein relativ umfangreiches Werk, das gleichwohl unvoll- 
ständig ist, eine Ausgabe, die ausserhalb der Schale keine Ver> 
wendnog finden kann. Oemdem etOrad nnd die d e nt s d w n SMlm 
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iomittoD des frapaCeiscben Textes, welohe eine knrie Tnhaltmngabe 
der aoag«U88eaen Stfloke liefern, s. B. Bd. I, Seite 40, & 121 ete., 
namentUeb echmnt das Ventttndniss dos Garnen dnroli die Kflnong 
8. 57 (Uber Laxid*8 Wirksamkeit) gefiUurdet Da der Heraasgeber 
nicht einmal die hauptuUchlichsten Facta der englischen Qesehiehte 
\roraiissetzt (z. B. IM. I, Buch 1, Anm. 50 die magna charta er- 
klärt, ja Bd. II, Buch 1 , Anm. 131 die Erobemng Englands durch 
den Normannen Wilhelm mit Angabe des Jahres und der Schladit 
anführt), so hütte er eine kurze historische Einleitung vorans- 
echicken müssen, die allerdings nicht Dinge, welche der Tertianer 
sich an den Schuhen abgelaufen haben muss, zu enthalten gehabt 
hätte, wohl aber viele der unter dem Text gegebenen sachlichen 
Erkliirungen , z. B. Bd. I, B. 1, Anm. 56* (die Nonconformisten), 
Anm. 58: »Elisabeth rettete die Reformation, etc«. Unentbehrlich 
aber ist eine solche Einleitung für den zweiten Banil, den der 
Herausgeber schon dadurch von dem ersten trennt, divss er die 
meisten Anmerkungen des ersten Bandes wiederholt, »da nicht an- 
zunehmen ist, daas in den Händen der Schüler, die das vorliegende 
Werk lesen, auch immer zugleich^ der erste Tbeil sieh befindet«. 
SoU der 2. Thefl gelesen werden, so mnss doch dem Schüler der 
Inhalt des ersten TheOee, wenn auch nnr in grossen Zügen vorge- 
führt werden, und es wird die Nebenarbeit des Lshren wahrlieh 
nicht erleichtert nnd somit die Leotttre nicht gefördert^ -wenn s. B. 
Bd. II, B. 2, A. 5 bei Manitron bemerkt wird: »über Jloitlrose 
cf. h. de Ch. L Bnch VI, pag. 79 ff.« n. Anm. 200 auf d. 4 B. 
des 1. Th. yerwicscn wird. — Dass die Eigennamen nicht in einem 
besonderen Yerzeichniss hinter dem Text erklärt worden ^ind, ist 
am so befremdender, als für die beiden Abtheilungen des 1. Bandes 
ein al^iabetisches Veraeidiniss die Aussprache der englischen 
Eigennamen angibt Vorangeschickt ist dem Text eine Biographie 
Guizots. — In dem 2. Bande ist die Orthographie nach dem Dic- 
tionnaire de l'Acadömie von 1878 geändert, nur ist das durch- 
gängig stehen gebliebene compUtement auffallend. Der Commentar 
gibt Bemerkungen sachlicher und sprachlicher Art. Was die 
orsteren betrifft, so sind dieselben voUsUlndig gegeben und enthalten 
nicht nur Namenserklilrungon, sondeni lx;rücksichtigen auch häutig 
das V'erhältniss Gnizot's zu Macaulay vuid Rauke. Dass mitunter 
ganz bekannte Dinge erklärt sind, ist bereites oben »Twähnt; ebenso 
finden sich vereinzelt Ungenauigkeiten , z. B. Ikl. I, B. 2, A. 27 
bätt« angegeben werden müssen, dass die Paulskirche in der City 
liegt, und Bd. I, B. 7, A. 217 Charing-Cross: »jetst hier eine der 
Bfta|»isbitionen der nnterirdischen Eisenbah n en Londons« ist nicht 
nnr ungenügend, sondern anch unrichtig. Wie in yielon auf die 
Topographie sich beiiehenden Bemerkungen wenig Bfleksicht anf die 



Digitized by Google 



400 



Kritische Anzeigen. A. Haast, 



Lage der Strassen, Plätze, Stadttheile zu einander genommen 
HO verinisst man auch hier eine Angabe darüber, wie KensiugU>n, 
Hyde-Park, Charing-Cross, das Farlamentähaud zu einander liegeu, 
und der Schüler kann sich keine Vorstellung von dem Wege des 
Foirfac machen. Daaa derselbe belehrt wird (A. 216), dass »auf 
der Stelle, wo 1851 das Aufistellungsgebäude gestanden, ein gnw*- 
artiges Denkmal des Primsen Albert (dea flbrigeiiB Tiellräebi mM 
alle Schaler kennen) sidi befindete, itfc doch Tkl traniger wkblig 
nnd darf nur neb«aiher erwähnt werden. Wenn Bd. I, B. 8, 81 
gesagt mrd: »in dieser Yorsiadt (Keusington) liegt die berlUunte 
Albert-Hall« , so weiss wohl kanm einer dar Schiller^ was die 
Albert-Hall ist, nnd der Lehrer wird darflber Auskunft geben 
müssen. Damit ist nicht gesagt, dass solche Bemerkungen an swcHer 
Stelle mdit natslieh seien^ aber in erster Linie muss die Bneksicbt 
auf das Yerstftnduiss des SchriftsteUers masegehend sem. Znnldwt 
wftre also an der oben erwShnton Stelle, von welcher inr an^gnegea, 
SU- bemerken gewesen, dass Charing-Cross einen Phiti beiäehnel, 
der westlich vom Hyde-Pftrk üegti und von dem ans eme StiasK 
m sttdOsOicher Richtung (Whitehall auf der rechten Seite derselbeB) 
SU der Westminsterhall ffthrt Auch wftre eine kune Angabe ttber 
den Ursprung 4c8 Namens öhne Schaden gewesen. Wollte man 
nebenher dem Schiller eine Idee von der jetzigen Bedeutung des 
Platzes geben, so mUsste man, wenn man dieselbe nidit ans eigner 
Anschauung kennt, wenigstens Baedeker zu Rathe ziehen. Welche 
Vorstellung erhält der Schaler, wenn er liest »eine Hauptstatioa 
der unterirdischen (die Bezeichnung ist auch nicht genau) Eisenbahn«! 
Fttr den Metropolitan Railwaj ist Charing-Cross eine ein£adie Station, 
die von untergeordneter Bedeutung ist, dagegen ist es eine wichti\ri> 
Endstation, ein Terminus, von dem verschiedene Linien aus^j*! r.. 
ein Kreuzungspunkt vieler Omnibus-Linien u. s. w. — Auffalko«! 
ist der Chronikenstyl in der Notiz über Milton, Bd. I, B. 7. 7: 
»Schon früh als Dichter thUtig; seine Reisen nach Paris, Floreui. 
Rom. Beim Ausbruch der bürgerlichen Unruhen Rückkehr nat-b 
England c etc. Der Ausdnick: »Das Parlament Hess Antrritfe m 
Schrift und Wort gegen Mazartn los« (Bd. II, B. «i, 69) ist nicht 
zu billigen. 

Doch sind das Ausstellungen untergeordneter Art und Wtreffeo 
Einzelheiten, die dem Werth der ganzen Arbeit keinen Abbnich thna- 
Anders ist oa mit den sprachlichen Anmerkungen, die wireimfeio- 
gehenderen Prüfung unterziehen müssen, wenngleich auch hier voo 
vornherein erklärt werden muss, dass natürlich Vollständigkeit in 
keinem Pimkto möglich ist. In der Berücksichtigung der Ad-^- 
spräche sieht mari k<'in bestimmtes Princip. Wenngb'ifh <Vio Aus- 
sprache der (Jj^niudsiustt'n bei <ler beschrMDkt4.'n K>luudeu2ahi virl 9^ 
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wünschen Übrig lässt, Christ und Jesus - Christ (Bd. T, B. 5, 16), 
fimller und funl (Bd. I, B. 2, 120»), ^chec und eehecs (Bd. I, 
B. 5, 147; Bd. II, B. 1, 53), arütocratie (Bd. I, B. 1, 7) und 
gar eftar (Bd. I, B. 6, 149) wird schwerlich du Primaner folsch 
sprechen. Daneben rnnsB es anfiiEdkn, wenn s. B. die Quantittt der 
Vooale nnd die Bindung gar nidit bttrOoksiehtigt sind. 

Daaa die Etymologie nicht ▼emaohläsngt wird, irt gewiaa 
amnerkennen, doch darf man nnr so wdt anf dieselbe eingehen, als 
dadnreh dem SohOler das xeohte Verstftndniss des Wortes klar ge- 
macht wird. Wenn dagegen nach Belieben einaebe WOrter el^mo- 
logiaoh erklftrt werden, deren Bedeutung klar und geläufig ist, so 
kann man mit Hecht auch dieselbe Berticksichtigung für andere 
Wörter verlangen nnd kommt, wenn man conseqnent ist, sdiliesslich 
sn der Fordemng, dass die Etymologie bei allen Wörtern angegeben 
werde, wo dieselbe nicht auf der Hand liegt oder als bekannt vor- 
ausgesetzt werden darf. Es hätte in dieser Hinsicht, wie wir es 
auch in Bezug auf die Grammatik hervorzuheben haben, von dem 
Herausgeber beachtet werden müssen, dass nicht Alles, was der 
Lehrer an ErklUrungen in der Stunde mündlich gibt, zum Druck 
als Comroentar sich eignet. Gewiss wird man im Unterricht auf 
die Etymologie eingehen müssen, wenn der Schüler ein Wort nicht 
genau übersetzt oder wenn man synonyme Wörter unterscheiden will, 
oft wird es leider auch notbwendig sein, einzelne grammatische Regeln, 
die in der LectUre vorkommen, zu ropeüi'en, aber das möge man dem 
Lelner Ubeilasssn. Die Ausgabe soll doöh nnr dem SehlUer & 
VoriMreitang eileichtem, d. h. ihm Bachen angeben, die er selbst 
sieb nieht erkttren kann, nnd ihn sn richtiger nnd soharfler Erfiusung 
des Sinnes nnd an genauer nnd guter üeberaetsong anleiten. Alles, 
was dartlber hinansgeht, ist flbeiflttss%. So ist ueorie ein jedem 
Qefaildetsn gdftnfiger Begriff, trotsdem wird Bd. I, B. 5, A. 206 
die Btjmologis nach Dien angaben ; Bd. I, B. 6, A. 109 heisst 
es: »AaroMsrc der ürsprong des Wortes ist dnnkeL IMez bringt 
es mit dem arabischen faras, Pferd, zusammen« ; dass Voltaire 
houlevard »flllschlich von houU nnd ve^-t ableitet« (Bd. I, B. 6, 

A. 54), ist für den Schüler ganz gleichgültig. Ableitungen wie 
pr^caire (Bd. I, B. 1, 38), äpret^ (Bd. I, B. 4, 126), rnflßer 
(Bd. I, B. 6, 136) u. a. findet jeder Secundaner selbst. Unter- 
scheidungen zwischen embrasser, eniharrasser, embraser, (Bd. I, 

B. 1, 23 ); la foi, le foie, la foia (Bd. I, B. 1, 55); recouvrer und 
recouvrir (Bd. I, B. 2, 70); la tdche und la tache (Bd. ü, B. 4, 
34) n. s. w., bei denen stets auf die Etymologie zurückgcgiingen 
ist, sind als Bemerkungen in der Stunde gewiss von Nutzen und 
(.issen sich auch im Commentar allenfalls vertheidigen , nicht so 
Bemerkungen wie *lu confiance nicht zu verwechseln mit lu confidenee* 

ZscKr. f. afn. Spr. u. Lit. IL OA 
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(Bd. I, B. 6, 48 und ebenso Bd. H, B. 4, 66), »man beachte: 
toutes les foi» = alle Mak, touirf<n» indensD« (Bd. I, a 4^ 79) 

Q. 8. W. 

Während in Bezug auf Synonymik jim Ganzen nichts hervor- 
zuheben wäre, als vielleicht dass an und ojine^ (Bd. I, B. 1, 78\ 
ancierij vieux, antique (Bd. I, B. 1, 51), entendre und icnuter (Bd. t 
B. 5, 78) und ähnliche bekannt sind, und I, 3, 121 unrichtig ist, 
kann man nicht umhin, hinsichtlich der grammatischen Bemer- 
kungen die bereits oben angedeutete Verkennnng des Zweckes eines 
sprachlichen Commentara in seinem Unterschiede von den an die 
Lecttlre geknüpften Fragen noch einmal zu betonen. Die schwacJ»« 
Seite des Gymnasiasten in Bezug auf das Französische li^ fem«*r 
bt^kaimtlich in der Unsicherheit im Schreiben, während derselbe nicht 
nur die in den Kreis der Schule fallenden Schriftstoller gut Ter* 
stehen kann, sondern auch in Folge seiner tüchtigen Schulung durffc 
die alten Sprachen ein gutes Verstiindnisa für die Auffassung ifor 
tactischer Rogein besitzt und bei einiger Uebung leicht soweit zu ntidn 
ist, dass er die in der Leotflre yorkommenden elementaren Hogila 
d«r Syntax, die jedenfiüU em Primaner, wenn w/AA als gnuna* 
tiaehea FtoiuNuii, dodi in der frfllieraa htMn gdmti Wmb mm^ 
woU in beachten nnd in erUttran weisB. AitMliiaden sieht ■ 
raohtfertigen im Commentar sind a^ B. Bd. I, 2, 106: la tmtf 
»daa lat lenor, naeh der aUgemeinen B^gel im FnunBeieehen ftadiiBlf 
Bd. I, 6, 48: •groupe ist maaenlin!« nnd Bd. I, 7, IM: •mm 
aehte anf das Gaeehleoht ton groupeU; Bd. I, 8, 6: Die BAlnei 
dea DativoB ethiene; ibid. A. 1: »nadi offaiMire warten heieet Ui 

daa ftete dan Bnljonetif regierte; Bd. I« 4, 70: »naeh du 
YeriMn dee BeeohUeeeens steht giie nicht mit dem Snbj., eeaiva 
n. B. w.«; ibid. A. 188: »der Bdatlmti drildct die Absieht va. 
daher der Subj.c; Bd. 1, 1, 85: »die Negation «e steht im 2. GM 
des Vergleicheatiea, weil der Sinn ein negativer ist < , wonnff taa 
im Folgenden stets zurückgewiesen wird; Bd. I, 4, 81: ^Jumm 
steht ohne Artikel, da jamais den Satz beginnt«, ebenso 7, lÄ^» 
Bd. I, 5, 56 und 110 nnd 211 und 7, 204: »der Snbj. steht fti« 
im BelatiTsatze, weil er »die Forderung aussagt, welche man u 
eine Sache oder Person stellt« n. s. w.; Bd. 1» 5» 256: »in B«b&^ 
sfttzen föllt das pron. oonjoint (in disser Fassung auch fisljcli; « 
war hinzuzufügen als sujet, so richtig Bd. II, 1, 128 und 3. 8S^i 
weg, wenn das Relativum sich auf ein pronora abeolu beseht«:' 
Bd. I, 5, 265 ist der Unterschied zwischen re v\ot m*n erhnpv^ bc^ 
mtat ^chapp/ angegeben, Bd. I, 8, 40 dass bei ßer und penwf^ 
y auf Personen sich bezieht, Bd. II, 2, 36 dass das part. pre*. -n^ 
verfinderlich, Bd. II, 2, 39a dass die znsam mengesetzten Adjoct;^ 
der Farbe «nveriaderlich sind; Bd. II, 2, 80 mm qm aül M 
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Subj. SS > nicht als ob« u. s. w. u. s. w. Wenn man nun noch 
die Stellen dazu nimmt, and es sind dmea nicht wenige, wo auf 
di6 CoaitmoliQiii 

approAtr eto., auf die Stdlimg tou dkfer», hotmUBf nouoeau eto. 
anfineriiBam gemaebt wird, so muss es am so mehr adfollen, dass 
Dinge nidit berfleknchtigt wurden, die wM der Beachtung werUi sind 
nnd jedenfalls mit grosserem Recht anf «ne solehe Anspmeh maehen 
können als ^ erwihnien. Wenig berdcksiohtigt ist der veraltete 
8^1 in den französischen Sehriftstlleken, welohe wOrtlich angefahrt 
werden, z. B. Bd. II, 8. 160: m regier par = mr, 8. 162: tlt 
ttm äiltrent faire — üs alUrmt f., <l quoi anf tm acte bezogen 
« OMquA; (bei tami il y a qtte [Bd. II, 8, 108J hfttte angegeben 
werden kSTinen, dass die Redensart heute nur in fiunilittrer Sprache 
Torkommt); Bd. II, S. 67 uud 155 findet sich se risoudte de faire 
qch; für creance (S. 67) würde man heute croynnce sagen etc. 
D'autant que CS. 113) dürfte den Schüler bufremdin, der es doch 
nur in Verbindung mit einem Comparativ kennt; die Construction 
(Bd. I, S. 108): M. Taylor ayant dif — , il etc. darf von ihm 
keineswegs nachgeahmt werden; in welchen Fällen que noch heute 
im Temporalsätze = qiiand oder lorsque steht, wäre für den Schüler 
zn wissen nicht überflüssig und hätte Bd. I, 8. 71 bei: Elle (la 
pubUeatUm) n'itait pas encore arrivde que les chefs etc. u. o. be- 
achtet worden können, ebenso das Impf, in Sftteen wie Bd. I, 8. 119: 
8i la rmnonirance avmt Hi rejeUe^ je vendai» eto. ; Constmetionen 
wie tuojfer dB geh., ne pa$ votdoir de geh. (Bd. I, 8. 82, 8. 162), 
je m'aÜiirm$ — phit6t que de manquer (Bd. 1, 8. 149), /atme 
«waitie wumrir ^nefteter (Bd. II, 8. 69), and (& 157) je ne McAe 
pomi de pereuaeum liest der 8€lilllBr auch nicht alle Tage. Wenn 
(Bd. I, 2, 11) die anakohithische Constnistion: deepote fouffueuXf 
Unit amouT de la p<ürie n^itait pouriant pa» iiemt dans son caeur 
abgefertigt wird mit der Anmerkung an deep» f.: »durch einen 
Oo n c Msinsa ti anCndfisen«, so führt das in einer anderen Ausstellung, 
die Biaii an den grammatischon Bemerkungen machen mnss. 

Bs ist nicht zu rechtfertigen, dass verschiedene grammatische 
Erscheinungen ohne jede Erklärung angeführt sind. Go^en mechanische 
Abrichtung in der Grammatik ist genug geeifert worden, und man 
kann diese Unterrichtsmethode als antiquirt bezeichnen. Wenn nun 
Bd. I, 2, IGa zu: detail trop peu pour le pays que ce (jourernement 
bemerkt wird: »Wenn das Prädicat hervorgehoben weiden soll, so 
wird es mit ceM zu Anfang des Satzfis gestellt und dem nachge- 
stellton Subject wird que vorgesetzt »(vgl. Hd. I, 7, 272), wenn 
ferner das qui = ce qui in der Phrase qui pis est etc. (Bd. I, 5, 
277) nicht erklärt wird, wenn Bd. 1, 1, 82: il se crut en tort erklärt 
wird als »nngewOhnlioh für ü enä enoir etmmi» «M lorlt, wenn 

26* 
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Bd. I, 1, 95: La Chamhre diclara qiCeUe ne s'ocaiperait (k rU» 
qu^üs ne fussent en liberte't das que erlliutert wird: *que für sam 
quCf in welchem Falle pleouastiech jie beim Verbmii steht« (vgl 
Bd. II, 4, 91), wenn Bd. I, 3, 22a ce nefait trop de trois p^uphit 
nur tibersetzt wird (wie il arrive de moi Bd. I, 8, 182, und 7, 
226: »bei il sufjit steht die Sache mit de*'), wenn Bd. I, 3, 99: 
tdance tenante ebenfalls nur übersetzt wird, wenn endlich Bd. I, 6, 135 
folgende Regel gegeben wird : »in der Verbindung quel^ue '— que- 
wie ftooh immer, wird quelque^ wenn da SubstüitiT darauf folgti 
daoaoli windert; folgt ein Adjeetiv dann^ so bläM es ODTMlatet«, 
i|u 8. w., 80 sind dergl. Bemfirknngen als grammatisch dnrdiaai n* 
genügend sorttokzawmaen. Wenn wir mm gar Bd. I, 7, 280 
lesen: »Im abhängigen Satse wird mit Benig auf Persoosn ^w' 
auch als Aoonsativns gebraucht«, so wflrden wir ans üb« die 
offenbar ans Flüchtigkeit entstandene grammatisch fiüsdie Ansdraeb- 
wdse wandern, wenn uns nioht Bd. I, 5, 125: »Die Pripositioaei 
dttrfoii eigentiillmlieherweise nur mit dem HominatiydesBdsftif- 
pronomens, qvi^ und nicht mit dem AocosatiTns, ysiboidm 
werden«, eines Anderen belehrte. Also eine Präposition soll den 
Nominativ regieren? Wir haben es TOiher ▼emuedsB, aof 
betreffenden Paragraidien ans Mfttmer, Lflohing o. s. w. n 
weisea, wo Belehrung über alle ungenügend erklärten Punkte ge- 
funden wird, wir wollen aber bei dieser Gelegenheit darauf aafmerkw 
machen, dass in diesen und anderen Lehrbüchern dieses fatale ^iit rkht% 
als ein auf dem altfrz. Accusativ cut, lat. cui beruhender AecosatiTSi 
erklUrt wird. Bei Mätzncr ist anoh sn finden, dass wir in der 
absoluten Participialcoastructioa einen Aocosativ und nicht, wi^ 
Bd. I, 8, 192 behauptet wird, einen Nomin. absol. haben. PkU 
sind ferner erklärt Bd. I, 1, 93: ^ «erat le demier ä 
»verkürzter Relativsatz, für je me ressente (und dieser grollt 
Fehler ist nicht im Druckfehlerverzeichniss berichtigt!) ; I, 1, 1*35: 
un mal quelles (les Commune^) ne savaient comment guerir : ^tpifü^ ^ 
= dont eUes etc. Diese Art der Attruction ist nicht zu hSuÜg«. 
I, 5, 71 : citait ä grand'peine que les lords avaient ohtenu f>/-^ 
hur ouurtt les partes >der Subjonct. ist dadurch zu erklären, äasf 
der Sinn des regierenden Satzes ist: cetait (Fehler, i7.') presq^ 
impossiblet (der Subj. ist ja durch ohtenir bedingt); Bd. II, 1, IIS; 
nous navons ä servir les desseina de qui que re soit: »die 2. N«* 
gaüon fehlt bisweilen bei navoir ä faire qch.* (ne — qui <p* 
ce soit ist doch ganz bekannt); Bd. I, 8, 216: je ne serai de 
»hier sind beide Redensarten cela ne in est de rien und je nf finM\ 
pour rien dans qch. verbunden« (vgl. Mätzner, S. 376 und <vf 
komme ne m^est de rien Acad.); I, 7, 42: je nentends ri^ :ui 
cho$es du monde: »etUend steht hier für s'enUnd, denn entemift 
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ä geh,, das anaaerdem maltet ist, heissfe mit etwas beachBftigt 

aein; sich auf etwas verstehen heisst 8*entendre ä oder auch en 
qch.€ (ea ist ja hier das ä bei Verben der Wahrnehmung and dea 
Wiaaena, welches eine Person oder Sache bezeichnet, an der man 
etwas wahrnimmt, vgl. ü n*a rien compris ä mes paroles^ je 
nentends gmitte ä ce qu*il me dit etc.). — Diese Aufzählnng lifiaoo 
sich noch erheblich verlftngem, doch es genügt wohl nur nodi an- 
zuführen, dass Bd. 1, 7, 193 bei moina rudement qii^on rCeüt pu 
le craindre bemerkt wird: »ist der erste Theil des Vergleichssatzes 
verneint gebraucht, so steht in der Kegel im zwoit^'n Theil nicht 
die Negation«. Als Regel ungenau, in der Anwendung auf den vor- 
liegenden Satz ein grober Fehler. 

Solche Dinge in einer Schulausgabe und in so grosser Menge 
sind ebenso zu rügen wie überflüssige Erleichterungen zum Ver- 
ständniss der Constmction und des Sinnes und uunöthige üeber- 
setzungeu, besonders wenn auch diese oft ungenau, mitunter sogar 
fiiladi aittd. ' Ist ea nOthig, einem Bdiftlar, der livina oder gar 
Tadtna, der Xenophon oder gar Demoatlienea Ueat, Angaben an 
maohen wie I, 1, 125: tme didaraUon poriani qut etc. »jMMtani 
iat das pari prte.«, ferner I, 8, 11: üs frapplrmt Us premiera: 
»ae. le eoup: ftUurten aie zaerat den Schlaga kamen aie ihnen auTorc, 
I, 5, 87: heibiUmU ou voiemt du mime Ueu an habiUmfsi »ae. le 
mime Ueu^, daa noch daan fialach igt, du m, II; I, 7» 98 Iat die 
Constmction üe se sentaient dechoir erklärt; I, 4, 94: envoyer au 
roi »eine Qeaandtsohaft abschicken«. I, 8, 21: bezieht sich auf 
la detresse*, ist ebenso selbstverstlindlich wie I, 8, 207: *l€ bezieht 
sich auf juijemenH; 1, 35: en m^^mie tempe gue du caneeä 
(t^tatj la chambre s'occupa des tribunaitx: zn du c. ef^.; abhängig 
von 8*occupa, Subject ist la chamhrf^ ; II, 1, 123: tant de soldata 
et de citoyens que etc. bezieht sich auf ton<«, vgL noch II, 

1, 194, II, 2, 95a u. s. w. u. s. w. 

Der Sinn ist falsch aufgefasst: I, 1, 49: on se demandaU sä 
lex avait fnvjfmrs possi'des, s^il efit jaiiiais dü les posseder {on = 
das engl. \ Olk, // = der König), dazu die Anmerkung: >der erste 
Satz mit si ist iiidirocter Fragesatz, der zweite dagegen Bedingungs- 
satz«, nein, auch der zweite Satz ist ein indirecter Fragesatz; I, 2, 
40: T^mieux für Je mieux findet sich in der heutigen Sprache nur 
sehr selten« , falsch, der Sinn iat: »die Binfln mitafaachten, welche 
Begierungaformen die Meoachenwilide beaaer achteten, d. h. ala 
daa englische Königthum ea fhat«; dn gana Shnliehea Veraelien I, 
6, 97; (I, 8, 145, 108 nnd 89 iat doch der Oedanke gana klar 
mid trotadem ttberall der £Snn angegeben); daa grtfbate Yeraeiien 
dieaer Art findet aich I, 8, 81 : Der KOnig macht Hammond, onem 
Independenten, Vorwurfe Über die plOtalich aogeoidnete atroDga Be> 
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wachung seiner Person und sagt dabei: Est-ce V Esprit qui rov» 
inspire cela f Da lesen wir zu Esprit in der Anm. *sc. de partL* 
Einmal hoisst esprit wohl nie ohne Zusatz Parteigeist, sodann mQsste 
es klein geschrieben sein: mit grossem Anfangsbuchstaben heisst es 
stets > der heilige Geist c , und diese Bedeutung passt ja hier aos- 
gezoichnet, die Aeusserung ist im Munde Carls dem Independentec 
gegenüber nicht misszu verstehen; hätte der Herausgeber beachtet, 
was Bd. II, S. 220 Cromwell sagt: Quand je suis aUe ä la Chambre, 
je ne croyais pas que je fisse cela ; mais fai senti T esprit de Dieu 
si puissant sur moi, que je n'ai plus icoute la chair ni le sang 
(vgl. dazu die Anmerkung, welche die englische Qaelle citirt: The 
spirit was so upon him that etc.), so hätte er den Fehler vermieden. 

Wenn wir zum Schluss noch einen flüchtigen Blick auf die 
Anmerkungen werfen, welche eine Uebersetzuug geben, so sind als 
ungenau zu notiren z. B. I, 8, 32 A difaut de Varmie »statt eine 
Armee zu senden« (sondern »in Ermangelung der Armee«, nftmlicfa 
dos Faii-fax, welche nicht disponibel war); II, 2, 63: cetait un 
amhitieux igoiste avec grandeur: »obgleich ein wahrhaft grosser 
Mann« (genauer: bei einigen grossen Eigenschaften); II, 2, 125: 
le fond de la question » die Hauptfrage « (vielmehr : der Kern der 
Frage); H, 2, 215 martyrs d'elite »als wahre Märtyrer« (genauer: 
als ausgezeichnete, auserwählte Märtyrer); II, 3, 23: ce qui est dä 
»was ihnen gebührt« (ist falsch, nach dem Zusammenhange muss 
es heissen : was sie anderen schuldig sind); II, 4, 95: Vorateur se 
disposait ä mettre la question aux vcettx »über eine Sache ab- 
stimmen« (ist doch anmöglich, sondern zur Abstimmung bringen); 
wunderbar ist I, 8, 171 garder ä vue »augenscheinlich«, nm, 
»scharf« bewachen 1 

Ponsard, Lucröce, erklärt von H. Rehrmann. Berlin, 1879. 
Weidmännische Buchhdlg. 

Bei allen Schönheiten in der Sprache, bei allen Vorzügen» die 
das Ponsard'sche ' Drama den Werken der romantischen Schule 
gegenüber aufzuweisen hat, verleugnet dasselbe doch nicht die 
Schwächen so mancher französischer Stücke, wie sie schon Lessing 
hervorgehoben hat. Denn Lucretia ist, wie oftmals betont wird, die 
absolut schuldlose Tugendheldin, Sextus der ausgeprägteste WoU- 
lüstling, und von dieser Auffassung des Sextus wird der Herana- 
geber den Beurtheiler durch seine Anmerkungen nicht abbringen. 
Wenn auch der Tarquinier im Gespräch mit der Lucretia sich den 
Anschein zu geben sucht, als habe er ein politisches, höheres Ziel 
im Auge, so verwischt er doch nicht bei dem Leser und Zuschauer 
den Eindruck, den sein ganzes Auftreten zurück! ässt, d. L eben den 
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eines sch&ndlicben Wolllllstlings. Die von dem Herausgeber S. 104, 
249 behauptete Vertiefung der Contlicte kann also bestritten werden. 
Diese schaurige Tragik, in welcher der absolute Bösewicht die 
jreinste Tugcndheldin zu Falle bringt, so dass das wahre tragische 
Mitleid nicht aufkommen kann, führt in dem Ponsard'schcn StUcke 
geradewegs in die gemeinsten VorhUltnisse antiker und hauptsächlich 
auch französischer Sittenlosigkeit ein. Was bei der Leetüre des Livius 
nur angedeutet zu werden braucht, das muss sich der Schüler hier 
bei der LectUre einer Tragödie in seiner ganzen Furchtbarkeit und 
ScheussUchkflit Tontellen, um da« m begreifen, wae im 5. Acte 
gesehieht ESne solehe IVagOdie mag du fimiiOeisobe Pablüram im 
Theater, nicht aber den dentschen Primaner in der Klasse besdhKf- 
tigen, Är den ja eine Reihe edlerer Stoffe sich darbietetl 

Bs soll dabei nicht mkannt werden, dass s. B. die sweite 
Seeoe des 2. Acts eine bOdende Leetflre liefert^ nnd dass es ftlr 
dao Piimaner eine -lehnreiohe nnd interessante Anfjgabe wlre^ sa 
aniefsaebeQ, in welcher Weise ein hervorragender Dichter wie Pon- 
sard aus dem einfachen Siofife bei Idvius die l^ragödie heraus- 
gearbeitet hat Von diesem Gesichtspunkte ans wtlrde sich der 
Oegsnatand ebenso für die Schule eignen wie etwa Shake8peare*8 
CSorioIaans und Lessing's Emilia Galotti. Zu diesem Vergleich 
liefert die Ausgabe die betreffenden Stellen aus Livius, allein wunder- 
barer Weise in französischer Uebersetzung, während Horaz sehr 
oft und Vergil zuweilen in der Ursprache citirt werden; ebenso 
hätte das Citat aus der Iliiis S. 85, da sonst vielfach griechische 
Wörter in den Anmerkungen sich finden, griechisch citirt und eine 
gute Uebersetzung für des Griechischen unkundige Schüler beige- 
fügt werden müssen. 

lieber die xVrboit des Herausgobers kann man sich bis auf 
einen Punkt nur anerkennend äussern. Ausser einer gründlichen, 
über die literairische Bedeutung des Dkditeni genau orientirenden, 
Sinleitung wird in dem Oommentar das Yersttndniss des Werkes 
io jsder Weiss venrnttelt Hieht nur dass die sachlichen ErUttrungan 
ToUsÜndig und genau (freilich bitten die Geschichte Yon dem 
Sduedssprnche des Paris 8. 60, 288, 8^ 8. 82, 285, UOeuT 
8. 87, 298 TOianvsetst werden ktenen) gegeben sind, sondern es ist 
auch das Yerstftndniss des Werkes in ftstiietbcher Beziehung gefordert, 
an einem tieferen Bindringen in dem Sinne einzelner 8teUen and 
mitunter auch an geschmackvoller Uebereetsung Anleitung gegeben. 
Das Einzige, was wir an dem Buche auszusetzen finden, ist die, 
wie es scheint, immer mehr beliebt werdende, aber doch, wie bereits 
bei der Besprechung der Ausgabe von Guizot's Geschichte der engl. 
Revol. hervorgehoben, ganz ungehörige Berücksichtigung der ein- 
fachsten und elomeutacsteu grammatischan B^ln. Auch hier könnte 
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man ein langes VeneidunaB von Bei^ieLen fiefern, wir bwMalm 
nns darauf, «nige aozofohren : S. 21, 56: »Der InfinitiT als gramma- 
tisolies Sabject an der Sjntee des Saties hat kmne PUfiosition bei 
sich (Beispiel), ist er aher etc.«; S. 40, 407: puisqueje vous tMSU 
et qiiainsi vous dorm»: »que für die ToUe Conjunctioii pnUgm^ woi 
etc.«; & 45, 36: le swmom cttnsensi. »Dieser Genetiv (g. explica- 
tivus, epexegeticus) ist lateinischen ürsprangs (Beispieleji Im 
Deutschen findet ein AbhängigkeLtsverhiltaiss nicht statt etc< S. 53, 
IGT) ist der Subj. in ü est t&mps que ehaeun sacke durch die Hegel 
erklärt; S. 58, 265: In haine du joug angegeben, dass d, j. der 
Genet object. ist; S. 60, 303 die Regel zu avoir le contr hnut plarj 
angoführt; S. 84, 253 ist devancer d^un jour erkl&rt; S. 00, 342 
der Gebrauch des Fragepronoracns hquel; S. 102, 204: »Enthält ein 
affirmativer Hauptsatz einen Comparat. etc.«; ibid., 213: >derGebraiidi 
von d'oü und oü anstatt eines Genet., resp. Dativus; S. 117, 92 
rfiVe mit dem reinen Infinit, und dem Infinit, mit de n. s, w. Mit 
ganz besonderer Vorliebe ist der Conjunctiv ira Relativsätze belan- 
dolt und die von der Prosa abweichende Stellung. — Wahrend nur 
an einer Stelle eine Unrichtigkeit sich findet (S. 99, 174: fnlU* 
retirer vos femmes : »Die Redeweise ist nicht selten, wenngleici 
die reflexive Form vorzuziehen ist «; gerade umgekehrt, Regtl 
ist, dass der reflexive Infinit, nach faire intransitiv wird), ist ver- 
einzelt die Fassang der Regeln nicht glücklich, vgl. S. 41, 423: 
Tfpeu s'en faut que, es fehlt wenig, dass. Ira Nachsatz steht dacr 
stets ein abundirendes «e«; das ne ist nicht abundirend, sondern 
für uns »unübersetzbar«, für den Franzosen nothwendig und eben- 
so zu erklären wie das quin nach nan muUum abest, paulum abeei, 
auf welchem es offenbar bemht Viel bedenklicher ist & 38, 27€: 
(vou» n'Heä pm es qm wms paraiun) »ce que^ niebt es qsL 
Bei den Verben, die den doppelten NominaÜT regieren (sb 
dorchans nicht an billigender Ansdmek 1), wie itre, deoemr, pui viht 
n. a^ steht diesss Phmomsn stets im AccnsatiTc; que !■! eb«, 
wenn prttdioatiy gebranoht, Nominativ, wie ja im Attfrs. qm sk 
Nomtnatiy nnd Aceosatlv gsbrandkt wnrda Das qu*ü mV» mmkme 
(8. 79, 167) hfttte eilttatert werden kOnnea. 

Befremdend ist» dass die Orthogiaphie mdit oadi tas Die' 
tionnaire der Acaddmie toe 1878 gel»3ert ist Al^gesalMm Ton dsr 
nicht in rechtlbrtigenden Heransiehnng der Grammatik, iak & im- 
gäbe, wir mllsssn es wiederiiolen, eine aoeikeanenflwerilia Usfemg. 

iMfrej, Histoiro de Napoleon I (Rupture avec la Prusse. 

Entrevue de Tilsit), erklärt von F. Ramsler. Beriin, 
1879. Weidmännische Buchhandlung. 

Gegen die LectOre des Buches in den obeien KJmmm M 
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rieh Hiohti oinwendaii. Hur wiro la wttiuclien gewesen, daes die 
Ausgabe besser fOr das Verständniss des Werkes in sachlicher Be- 
ziehung gesorgt hätte. Der hier zur Leetüre ansgewfthlte Abschnitt 
setrt eine genaue Kenntniss der Qeschichte bis 1806 Yoraos, wie 

man sie von einem Schaler nicht gut verlangen kann; es werden 
Einzelheiten erwähnt, die derselbe schwerlieh in seinem Handbuche 
finden dürfte. Nnn mass aber für eine Schulausgabe doch die Regel 
gelten, dasa an Sacherklüningcn genau und vollständig gegeben wird, 
was der Schüler nicht selbst zu finden vermag. Das ist hier nicht 
geschehen. Abgesehen von einzelnen (es sind das in der That nur 
sehr wenige) Stellen, wo eine Anspielung des Schriftstellers erläutert 
wird, geben die sachlichen Anmerkungen meist nur kurze Notizen 
zu den vorkommenden Namen, und auch das ist nicht einmal con- 
seqnent durchgeführt. Schon früher ist auf den Vorzug eines hinter 
den Text gestellten Verzeichnisses der Eigennamen hingewiesen worden ; 
hfttte der Herausgeber hier ein eolehes gegeben, so hätte es ibm 
nlelii begegnen kOnneii, dass «r Namen, die mim wiedeilidt dagewesen, 
ent später erkttrt, s. *B. Oamhaeiris kommt & 81 vor, wird aber 
erst a 84 erklärt, Senmgtm (8. 90) erst Seite 108. Andi ist &8t 
nirgends oder docth nnr in den seltensten FUlen anf früher erklärte 
Namen mrackTerwiesen; soll der SolitÜer, wenn er anf einen ihm 
Hiebt gelftnfigen Namen stOsst, die Anmeiknngen des gamen Bm^es 
dnrohURttern, um die Notiz herauszusuchen? Wenn femer S. 81 nnd 
8. 85 von dem frai't^ (VAmim$ die Bede ist nnd 8. 87 -^ee coup 
de ihiätre itait la r4p4tition exacte des strataglmes qui (waieni 
pricfd4 la conclimon du traiU d'Ami^ns) bemerkt wird: ^Amitfn»^ 
8tadt an der Somme in der Picardie. Friede zwischen Gross-Britannien 
und der Republik Frankreich 1802 «; wenn S. 11 , 12, besonders 
S. 1 9, wo von den Machinationen Napoleon's gegen Neapel die Rede 
ist, keine Silbe zur Erklärung der vom Schriftsteller als bekannt 
vorausgesetzten Verhllltnisse gesagt, wenn S. 11 (ü mmit dejh 
laisse hien hin derri^re lui son programme. ^Ulm. Ce premier 
proJet etc.) wie S. 25 (il apportait (U — N.) V imperturhahle 
(issitrance qui lui avait si hien re'usfti auprPft des uUmas du Caire) 
Nichts angegeben wird, wenn man dazu nimmt folgende nicht erklärte 
Beziehungen S. 39: N. sUtait privalu de la saisie des houches du 
Cattaro par les Rtutses pour etc., S. 46: le guet-aperu d^Eitenheim 
etc., S. 88: Qn^mwINI faU des ripvbUque$ Bsftw^ CMpine, ele.f 
Oiiowni-ü faxt de Vmdiptnäanoe d» la Ihgrqme etcf etc., a 100: 
tEspagne iie aoupgonna pa$ eto., 8. 114: Tanidt Jf^omÜMTy^ eke., 
8. 148: Ist expidüUm» qiiü$ (Ub Anglais) dirighrml ttnUre Bumu>9' 
AyrßB eto., 8. 159: U fmmtm mUtetim avec lord Whitmoi^ 0(0., 
& 189: VlnHUui, B. 140: Etminard, nnd wenn man sehliesaliob 
bedsnkt, dass das doob nor efauehie Beispiele rinA, die bei der 
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Lectttre notirt wurdeiii go wird man zugeben mllBBen, dass die Sittk- 
erkUüTUig keineswegs so ▼oUstibidig und genaa ist, wie bu ai 

▼oa einer Schulausgabe erwarten sollte. 

Was die sprachlichen Anmerkungen betrifft, so gilt nm 
Theil das, was oben bei der Besprechung der Ausgabe m 
Guizot's Histoire de la rdvolution d'Angleterre gesagt worden. 
Die Außsprache ist an drei Stellen berücksichtigt: Tallet/rand, 
sugg^rer (kommt schon S. 14 vor, ist aber erst S. 149 erwälmtl), 
inihmniU; ebenso oft ungefähr die Etymologie: bivouac, tsquisttt^ 
diguiser, (Was c. III, A. 44: »/c trumiphe, der Triuraj>li, la 
triomphe, der Trumpf im Kartenspiel; doch ist letztere Verwen»iang 
nicht sehr gebräuchlich; das gewöhnliche Wort für Trumpf ist 
atout* bezweckt, ist schwer zu errathen.) Die beliebte Heran- 
ziehung der elementarsten grammatischen Regeln ist hier selir 
weit getrieben. Auf das ne im zweiten Satze der Vergleichung 
(I, 8), auf den Dativ: ü lui fit di're *la France etc.« (I, 12), 
auf den Gebrauch des Infinitivs ^1 vrai dire (I, 13), auf das absolote 
Fürwort in eile ftoffrit ä lui (1, 55), auf die Verwendung des en 
anstatt eines Possessivums der 3. Person (I, 61), auf die Veränder- 
lichkeit des tout vor einem Adjectivum (I, 71) u. s. w. ist fast 
durchgängig aufmerksam gemacht. Die Regel Uber die Con- 
struction der Verba des Fürchtens (III, 78), die Wortstellung 
nach dont (I, 97 und durchgehends !) , eine absolute Participial- 
eonstnietion (III, 55), dass »pr^oenir ein pasaiTea ParticipivB 
bilden kann, weil es iraaiitlT iti* (III, 60), dass rim im Begi- 
tiven Seite steht (1, 104), des sioddoeh Seeheii der e lerne at»reiee 
Art Ebenso bleibt kein OoiyanotiV| kein IndieetiT, für wekben 
nneh der Ooi^. eintreten kann, nnbeaebtet (Vgl. I, 54; S9; 
I, 60; U, 1; m, 14, 15, 26, 33, 92, o. a. w.). »A/olfarwiid 
I, 47, m, 92 Ar ein Verb des Affeets erklirt ud daa Futar 
resp. Gonditionnet im abbSngigen Satie bemingelt; Iy.5S: Ami 
ü vraiimibkMe gus BMuqmrfs aarml ete.? »daa gaaae Saligellge 
hat entschieden vemeinenden Sinn. Deshalb sieht der Sab- 
BtanUvsata im IndicatiY«) ist nnerkllrUeb; 1, 11 Iraay irj: 
»«e tromper ä igek. ist nngewShnlieh| m itomper ds fdL iai visi 
häufiger«; sollte es hier etwa «^aa irom|Mr heiasen? Daa y iat 
doch gana gewöhnlich und nothwendig; 1, S8 dmu tiMmimSU 
dtune notweüe guerr^ nmt§ trouverions: verlangt der Heraugehart 
durch den Sinn des vorhergehenden Satzes Terieitet, daa cea- 
ditionnel passö; III, 16: NapoUon rC^tait pa$ komme ft votdcir 
lässt sich doch nicht als »attributiv. Dativ, der eine charakteristische 
Eigenschaft angiebt«, fassen; IUI, 48: les lois qu'ü Üait censt ms>ir 
f altes ist doch kein » AocnsatiT mit dem Infinitiv« ! Stellen wie 10, 
26| V) 3 bitte der Commentalor besser nnberftckaiehtigt gaiaaaaa; 
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es Hesse deh aneli an diem und anderen Stellen noeh llanehes 
bestreiten. 

I, 41 and III, 19 ä son eorp» tUfendant wird ohne ein 
Wort der Erklärung:, die doch hier, wenn der Schiller den Aus- 
druck verstehen soll, unbedingt geboten ist. Ubersetzt; ebenso 
sdance tenante II, 69, h tant faire que de I, 34, toui soit peu 
I, 103 u. 8. w. Dass die alte Orthoprapliie beibehalten ist, ist 
unstatthaft. Um noch ein Lob liinziizufUgen, kann man bemerken, 
dass die beigegebenen Karten von Kiepert zum Feldzuge in 
Thüringen und zur Schlacht von £ylau gute Dienste leisten. 

A. HAA8E. 



Supplemente zur franiSBUehen Syntax im Anschluss an 
Pldts* Sehulgrammatik ftr ober» Kli— on liBlMrar 
Lebraaetalten» von Dr. H« Mensell in Fmnkfot a. IL 
Brann, M. Heuatua, 1878. 61 88. 8^ 

Bine Bcgpredinpg der Progammahhandlnng »Zor fransOosehfln 
Soiialgraniniatik« Ten Plattner (Wieebadfln, BeaSgymn. 1879) durch 
K. Foth in diewr Zaehr. I, 476 sdileaB mit den Worten: »Auch 
haben ja . . . die speciell der Syntax angehörenden Indionen det 

Plötz*schen Baches schon eine sehr verdienstvolle Commentining ge- 
funden in den »Supplementen zur franz. Syntax . . .c von H. Mensch. 
Bremen 1878. M. 0,60, ein Büchlein, auf das ich hiermit als 
ausserordentlich braiiclibar für den Unterricht in den oberen Classen 
noch bcsoudtTB hingewiesen haben möchte.« Es ist mir unbegreif- 
lich, wie obige, zum grossen Theü gänzlich unbrauchbare, ziemlich 
willkürliche, systemlose Sammlung von Regeln einer derartigen 
Empfehlung gewürdigt werden konnte. Ehe ich dies im Einzelnen 
nachweise, muss ich einige allgemeine Bemerkungen vorausschicken. 

Unter »Supplementen« versteht man doch »Ergänzungen« 
nicht aber Wiederholung deäseu, was schon anderswo mind^tens 
ebenso gut gesagt worden ist Wi^erholungen von Regeln, die 
sudi beroitB bei Plötz finden, kommen aber in dem ersten Kapitel 
unserer Schrift,^) deeeen nXlMre Betraeiitang lor Beditfertigung 
Adner oben ausgesprodienen Behaaptnng ToUaHndig genügt, ziiin- 
Uek ULnfiff Tor, nimlioh I, 5 (mm grOüten IMl PL Leot 24. 85) 
— I» 9 (PI. 27. 28) — I, 14 (mm griMen IMl PL 51) ^ 
n, 6(PL 56)^ m, 5 ^iveite Hllfle wOrffichPL 57, a) — V, 7 
CPh 51). Man UMAe fenier weU erwarten dttxftn, da« dar YmL 



') Betitelt >Dae Yeibaai«» «mfiuwnd L Allgem. Bemeikmigen. 
IL Put praei. m. Part pert I?. Oei^nnetir. Y. iaflnilir. 
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in einem Vorworte diejenigen Grammatiken namhaft macht, denen 
er eine grosse Anzahl seiner Regeln und Beispiele, erstere fiut wörtr 
lieh, entnommen hat, was hier hauptsächlich mit Besug anf ik 
Grammatik von Bemh. Schmitz gilt Diese ist nur drei Mal aoadrOok* 
lieh dtixt (I, 9. IV, 14 Anm. und V, 2); «hsMdiUefa rind ^ 
aelben aber aiiiMrdem folgende Regeln ihrem Woctiante naeh, omhI 
mit Belegen, entkbnt: 1, 2 Die Umsdireibang mÜ/stre ete. (Sduuli 
2. Aufl. 1867, p. 202, 6) » I, 8 (Sehm. 200, 4) — I, 6 (8chm. 
198, 8) — y, 4 (Schm. 242, 2} — V, 7 n. 8 (Sdim. 244, 7 n. 8) 

— V, 18. 14. 15 (Schm. 241, 8. 4. 5). — Wenn et soUienKieh 
auf dem Titelblatte heieet: »im AneohlasB an PlOti* Sebügiaam»- 
tik«, 80 hfttte der Verf. m beqnemerer Benniaaiig die BeäiaDfelge 
der Leelionen bei FL beibehalten aollen, wie diea Plattoer in it 
genannten Programmabhandlnng getlian hat; die eimdiien Kapitl 
bei M. entiialten aber: I. VerUiro, n. FlIrwSrter, ÜL (Genitiv imd 
Prftpoeition de, IV. Dativ und PxHpositlon V. Die übrigen PrI- 
Positionen, VI. Negatiou, VII. Erlftnterang einzelner Adverbien, 
VUL Eigenschaftswort, IX. Bindewörter, X. Artikel. Man sieht, 
daea sich der Verf. bei dieser Anordnung nicht im Geringsten n»ch 
PL gerichtet hat Auch innerhalb der einzelnen Abtheilongen herrscht 
bisweilen der bunteste Wirrwar imter den Kegeln; a. B. handeb 
im V. Abschn. Regel 10 vom blossen Inf., 7. 8 u. 11 vom Inf. mit 
de, 13. 14 u. 15 vom Inf. mit d, 2 und 3 vom blossen Inf. irad 
Inf. mit rfe, 1. 4. 5. 6 u. 12 vom Inf. mit ä und cfe, 9 vom Inf- 
mit andern Präp. als ä und def — Ich gehe nun zur genaueren 
Besprechung des ersten Kapitels (das Verbum) ülx»r, aus der jeder 
unparteiisch ürtheilende meine oben aoflgeeproohne fiehanptaqg 
als gerechtfertigt erkennen wird. 

Die hier gegebenen Regeln sind entweder 1) unvollst&ndi^ 
oder 2) ungenau resp. unklar in der Fassung, oder 3) falsch. 

1) Unvollständige Regeln. II, 7: »Das Adverb en trifft 
zuweilen mit der Präp. en zusammen«. Da der Verf. die besdeo 
Beispiele aus Schm. 249, 9 entnommen hat, so hutte er mit diesem 
wohl auch hinzufügen können, dass ein derartiges Zusammentreffen 
besser zu vermeiden ist (vgl. Lticking, Schulgramm. § 371, Anm. 2) 

— V. 7 : »Dire und öcrire, in der Bedeutimg .gebieten', haben dec 
Inf. mit de«. (Earre = gebieten?!) Lücking § 422, K ftlhrt 
ausser andern Verben des Sagens, die aber ab Verben des Wolkos 
und Strebens mit de construirt werden, auch das ganz gebr&uchlirbe 
€fkr de an. — y, 15: »Der Inf. mit ä, als Vertreter des KebM- 
aatne, beniebnel die ürsaohe, Folge oder Wirkung and die Be- 
dingung«. Bigftnae (ebenso u Sehm. 242, 5): die Zat (d paHir 
d$t vgl. die Anm. Ton IL) nnd die Absicht (ä vrm «tt^J. 

2) XJngsBaae oder ia der Flusong unklar« Regdn. I, S: 
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»iMier und doDMiirer mit aTotr in der Bedeatong wolmenc. So 
Mbi alkzdingB a«eb bei Fl. L. 25, bei Sdim. 202 Amn. 1 eto, 
doch gibt Sacbs im I. Th. des Wörterb. rmter » nobnea ak »ngel- 
widrig uid MhwcizeriBcb« an; im n. Tb. findet lioh ruter 8. t. 

»wobnenc gar nicht (Lttcking § 147. III, 2: rester mit amdr » 
aißh aofbalten). — I, 8: »Von dem eimigen refleiiren [gmaaer: 
Uoee oder edit refl.] Zeitwort ae moqner de qn. etc.« — I, 9: 
>. . . and wiederum ist dem Franzosen zuweilen dae Activ mit on 
geläufiger, wo wir lieber das Passiv gebrauchen«. Zu unbestimmt. 

— PI. L. 28 gibt die Regel genauer (!); auch Schm., dem die Bei- 
spiele bei M. entnommen sind, führt auf das Richtige hin, indem 
er p. 198 wenigstens die deutsche Uebersetzung mit dem unper- 
sönlichen Passiv hinzufügt. — I, 12: » Häufig wird eine Verbalform 
durch die Zeitformen von ßtre mit folgendem Inf. (mit oder ohne 
a) umschrieben«. Glücklich, wer aus dieser nichtssagenden Regel er- 
räth, was gemeint ist! Der Verf. hat hier zwei ganz verschiedene 
Erscbeinangen vermischt, bei denen es durchaus nicht beliebig ist, 
den Int mit oder <^e ä m gebranohen: mit dem bloeaen Int steht 
Ute in den Zeiten der Vergangenheit lam Anedmek einer Bewegung, 
im Sinne Ton aüer (Beisp. 9: «Tai tronver votre Talet de ehambre) 

— mit dem Int mit d in der Bedentong »dabei sein» damit besdiftltigt 
■eine (Beisp. 8; Les deox armte forent longtempe k se disimtar 
la victoire). VgL Sachs s. y. Hre I, C. 10 nnd D* 2. ~ U, 2: 
»Doch kommt der Gegenstand des Gt^rondif im Hauptsatz auch nor 
andeutungsweise vorc. II, 3: »Endlich giebt es auch Fälle, wo 
der Gegenstand der Rede im Hauptsatze gar nicht enthalten ist«. 
Statt »Gegenstand des Görondif« und »Gegenstand der Rede« soll 
es jedenfalls heissen : Subject der durch das Gerondif ausgedrückten 
Thätigkeit (Beisp. 2 von Regel 3 gehört zu Regel 2). — III, 4 : »Zu- 
weilen muss im Franz. statt des Particips ein Relativsatz gebraucht 
werden : Die mir gemachten Versprechungen . . . Les promesses qu'on 
m'avait faites . . .« Schm. 254, 12 drückt sich allerdings ebenso \m- 
deutlich aus. Es war darauf hinzuweisen, dass diese Construction 
erforderlich ist, sobald das deutsche Part. perf. ein peraouliches 
Pronomen als Object bei sich hat. — IV, 4: »Die Verba dire, 
teire . . • werden, wenn sie in uneigetttUoher Bedentang stehen, mit 
dem OoignnotiT mbondenc. Waa heiist hier: nneigsniliolie B^ 
deatong? Es hätte gesagt werden mflssen, dass sie dum den Oon- 
jnneÜT "^eilangeB, wann sie den Begriff des WoUens (din et&X «MP* 
dea Nidit-fimtatanens (eonuvoir, eomprmiim — Sohm. 226) in sidi 
sehHessen« Bdsp. 12: Pent-on oonoeroir qu'en regardant cette 
noble figore Ndron n*ait pas seoti • • . ? braucht nicht nothwendig 
hieriier su gehören, da der Go^}. Ton dem fragend mit negati?em 
Bbm gebranohten coneeroir begreifen abhängen bmn. — 
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rV, 6 a.: > . . . douter, nier ete. regierm den Conj., wenn mc rer- 
noinend gebraucht sind [diese Bedingung ist durchaus nicht 
erforderlich] ; und man setzt zu dem Verb des Nebensatzes noch 
ausserdem die halbe Negation no, weil sie sich durchaus schwan- 
kend in ihrer Aussage zeigen, weder zu negiren, noch zu bejahen 
wagen«. Eine mir ganz unverständliche Erklärung dieses nel 
Der Grund, weshalb bei Negation des regierenden Verbs im Nebeo- 
asiti fu hinzugefügt wird, scheint mir folgender sa sein: Dir 
negattre Sinn des regierenden Verbe als solchem (äomkr = m 
pat enir$ eto.) wird im Nebemili noch «in Mal dmAi daa eiar - 
&ohe IM wiedflriioU^ wobei man also von der Negation im Haopi- 
aata gaoa aMelii — IV. 12: »Qne mit dem Cooj. in HatinartHaw 
Inum für saaa qne oderavant que, afin qoe, jusqu^ä ca qoailih«, 
also in NebeiMfttaeo dea Zwaekes, in einrftameDdea und bediagsate 
NebenAtMBc. Hier war au Boadem: a) qu€ statt mm fiie od« 
awmt que (es handelt sich also hierbei auch nm TsrnporaMas!) — 
dann jedoch immer nnr qtie . • . ne (ineht ne . • . pa$) in negatiToa 
NebeortUaen mit mpriinglich oouseeotivem Sinn (lai. ai noa od. 
qoin), denen ein negativer Haapteats Torangefat» was aach aUt 
von M. angefUnten Beispiele beweisen (vgl. Mätiner, Gramm.* p. 
349). — b) que statt afin qm nach einem Imperativ (waa aehoa 
PI. L. 53, Anm. 2 erwähntj. — c) que statt juftqu'ä et que naek 
aUeiuhre (PI. ib. Begel 2). — V, 2 : Unter den Verben, die »ohne 
groese Modification des Sinnes« (l) sowohl den blossen JnL als aach 
den InC mit de nach sich haben, nennt M. auch jurer, gibt abflr 
in Klammer den bedeutenden Unterschied der beiden ConstnctioiMa 
an (der übrigens schon bei PI. L. 78, A. 2. Anm. 4 steht)! — 
V, 10: »Der Inf. kommt sehr hitufig elliptisch vor, wobei maa 
sich eine Form von pouvoir oder devoir auf^lassen denken mag«. 
Wieder das unbestimmte »sehr httofig«! Bei Schm. 23 7y 6 fiadet 
man die genauere Begel. 

8) Falsche R^ln. I, 10: »Um das aus einem int^an^i- 
tiven Verbum bestehende Prädicat hervorzuheben, drückt man e?» 
durch die unpersönliche Form aus und lässt ihm das substantire 
Subject im Sing, oder Plur folgen: Bientöt il s'engaeea un feo 
trös-vif de mousqueterie etc« Nein, im Gegentheil: das Subject 
soll durch Nachstellung hervorgehoben werden, namentlich wenn e<! 
durch einen Zusatz erweitert ist. — I, 14: »Der Gebrauch des 
Nebensatzes mit que statt des Inf. ist Regel nach den Vorben 
r^poudro etc., 6crire (schriftlich mittheilen), dire (behaupttin. das» 
etwas ist)«. Letzteres sagt zwar PI. L. 51; doch findet sich shitt 
que nach dire und derire auch mehrfach der blosse Inf. bei gieicbem 
Snbject des Haupt- und Hebeusataes (vgl. Mätzner, Gr. p. 418,2. 
Somitie^ An ooiit da üb«, <d. Sohnke II, 27. 4. LOoking § 377, 
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— III, 2. Die Fassung der B^l (Iber die VerändeBlichkeit des 
part. pam6 nach le peu mit einem partitiven GtoniiiT ist ganz nn- 
genOgend vnd * iRefBhrrad, indem sie mr den beiden Sdbm. en^ 
kirnten Beispielen angepaait m sein scheint. LeMerer gibt 258, 7 
lichtig das an, was hierbei so beaehten ist (vgl. Lttckin^ % 847a.^). 

— IV, 1 : » . . . aach soqi^onner, ein Verb der reinen Vorstellong, 
erfordert nach Analogie der in [PL L. 50] B. 6 genannten yUrntsTf 
nier] den Gotymictiv.« Soupfonner idtd keineswegs wie dieee 
Yerba constroirt, sondern yerlangt^ wenn es bejahend ist^ que mit 
dem Ind.; ist es verneint oder fragend, qn« mit dem Subj. (vgL 
Sachs 8. y. nnd Lücking § 823, a. a). In dem Ton M. angeführten 
Beispiele ist der Subj. durch die in >ni 1*ua ni l'autre« liegende 
Negation hei*vorgerufen. — IV, 9: »Non pas que je sache« ist kein 
Hauptsatz, wie M. meint, sondern wie das parenthetische que je 
Sache (das allerdings auch von PI. noch in der »Syntax der nfn. 
Sprache« 1877, p. 188 und »Kurzgef. System. Gramm.« 1877, p. 
137 irrthümlich Eils Hauptsatz aufgefasat wird) ein Kelativsatz (vgl. 
Mätzner Gr. p. 338; Lücking § 316). — IV, 10: »Optative Hilfs- 
verben sind: . . . plaise ä Dien, ä Dieu ne plaise etc.« Weshalb 
pUdr€ nnr Hilfsverb sein soU» kann ich nicht einsehen. Es ver- 
nelit offimbar dieselbe FonoHon wie vovMr in der BegeL 8 erwIhBton 
Wendung Dka vntSU ete. — V, 11: Die ElQipee von ^rnnpnuetf 
m Mter od. d|^. vor einem Inf. mit die [bei lebendiger Sobflderang 
snm Ansdmek der nnmittelbaren Folge einer Hanäong anf eine 
andere — hätte hinzngefBgt werden mflssen] soU nach M. anch als 
»Enallflge, d. h. Vertanschnng einer Zeitform [Sachs: grammatischen 
Form] mit einer andern« aufgefasst werden können! (Dass hier 
der lateinische Inf. bist sn Ghnmde liege, halte auch ich fttr un- 
richtig; es wäre dann vor Allem nicht zu begreifen, wamm sich 
hierbei gerade die Präp. de findet.) — V, 12: »Der einem Satze 
vorangehende (inveriirte) Inf. mit de oder h spricht in prägnanter 
Weise den Gedanken aus, auf welchen die folgende Reflexion (!) 
bezogen wird«. M. hat hier, ähnlich wie oben zu I, 12 nachge- 
wiesen wurde, in unbegreiflicher ünkenntniss zwei ganz verschiedene 
itegeln aus Schmitz und Mätzner zu einer verschmolzen. 1) Schm. 
239 unt: »Der Inf. mit de . . . absolut gebraucht ... als inver- 
tirter Inf.« Das hierzu gehörige Beispiel (De violer des traitea 
ecrite, tout homme deviuit en avoir honte) hat M. aus Schm. 
herttbergenommen : der. Inf. mit de hängt yon aooir honU ab. 
2) Wteaer, Gr. p. 428, 5: »Ellqytisch steht auch ein Inf. [mit de] 
an der Spitse des Satses als Ausspruch eines Qedanhens oder einer 
Beflexion, woraof sieh ein folgender Saln besieht : ... De reoonrir 
h Blanehe^ eile BTsit trqp d*intMt h d^goiser la yMAU Von den 
drei andern Beispiden bei M. passt jedoch kein eiunges hiena. 
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Bei »De vqus diro quo tout est plein de vondanges et de veo- 
dangeurs, cette nouvellc . . .« ist der Inf. mit de logisches Siibject, 
dessen Inhalt im Folgenden durch cette nouvelle zitsanimeugefaäät 
wird. Die beiden noch übrigen Beispiele (»A paaaer le fleove, 
c'ötait k Vieone qu^il üXlaii le faire« und »A vouloir se moatnr 
fiers enyers TEnrope, ... od devait bb bonMr 4 l'Mn dum U toa 
et le langage«) enthalten Infinitive mit ä nur Be«dmiuig dm 
Zweekes, der Abncfat» resp. dea VerweUena bei einer Tliili^ieit m 
Sinne etnea ConditionBlaataea (gehören alao in Y, 15 vgL d» 
oben 8. 412 Uerm gegebene Biglbisang). 

Doch genug. Die hier beaproehenen 18 Seiten waiaen eine » 
groaae Menge von fehleihaAen und nnbranchbamn R^ln mS, im 
man offenbar gut thnn wird, Sehfllem der »oberen Klaoeen hOhm 
Lehzanatalten« dieae Sehrift nieht in die fland an geben: ein 
wandter Lehrer wird ea Tielleioht Tecatehen, daa wenige Braochbaie 
in ihr aieh an Nutae au machen. 

Zum Schluss sei mir eine gdegentliohe Bemericnng gestattet 
Der Unterschied zwischen cetf ä moi ä . . . (= an mir iit die 
Reihe) und cest ä moi de . . . (= ich habe daa Recht, es ist 
meine Pflicht) ist von Mensch V, 6 für die beutige Zeit hobt% 
angegeben. Lachmand, der in dieaer Zschr. II, 287 obiger Fassong 
entgegentritt, indem er Beispiele aus Moli^re und Corneille fUr das 
Qegentheil citirt, befindet sich im Irrthum, da er nicht bedacht ha^ 
daas der Gebrauch der Präpositionen bei dieser Wendung früher 
jedenfalls ein anderer war als heute. Für das si^cle de Louis XIV 
dürfte folgende Kegel massgebend sein: 1) im Sinne von »ich habe 
das Recht, die Pflicht« — beliebig mit de oder t), öfter wohl noch 
mit (i. 2) im Sinne von »an mir iat die Baihe« — in der Bßgd 
mit ä, biaweüen mit de, 

Q. WiLLENBEfiG. 
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RomanlHctie Studien. 

IV, 2. — S. 229. A. Hornin^. Le pronnm nrutre il en langne 
d'otl. Son origine, son fxtension. Die erste roinauistLsche Diasertation 
einea Elsäsaers. Die Er^ebnis^te der sorgfältigen, dem VerfL sUe Ehre 
machenilen Erstlinf^.-jjirbeit «ind in Kürze loltrende: In den ältesten franz. 
SpriichdtMikiiiillern (Hido, Euliilia, JouiM, i'assion, Leodcf»iir, also 9. und 
10. Jh.) findet sich ein neutralem U überhaupt nicht; an den vier Stellen, 
wo mui es im Alexfns (II. Jb.) sehen wollen konnte, i«t ü entweder 
masc., oder aber seine Echtheit für daa Original zu bestreiten. Erst im 
Roland (Knde des 11. oder Anf. dw 12, Jh. 's) h»>geguet man unloug- 
barem, z. Th. aber wol späteren Bearbeitern zuzujachreibendem, neutralen 17, 



J*e. jy., in einem absoluten t7 est fimneni f»ü $ea T. 8528) nnd nrdmal 

in der Formel il poet e»tre^ also immer bei nvoir oder itre. Ausnahme 
hiervon macht nur v. 192 (il nus i cuvient gardej^ worin auch ü zum 
eraten Male in Verbindung mit einem Snbst anftritt In Gormnnd nnd 

Isenibart wie im Charlemagne (ebenfalls Ende des 11. oder Anfang des 
12. Jh. 's) ist das Auftreten von unpersönlichem »7 f»ehr fraglich; im Po^me 
d^Yot (Jahrbuch VI, H65), Brandon, Oxforder und Cambridger Psalter 
(Anf. des 12. Jb.*«) fehlt es dnrebans. Im Compntos Fhilippe'a Thann 

finden sich drei il y a; die darin vorkommenden ersten, je einmal auf- 
tret»'tulen Fülle von t7 fait und il avient sind vielleicht nicht original. 
In Philippe's Bestiairc stehen einem einmaligen sichern t7 a zur Seite 
Ön üpleut, ein fragliches ü fait und ein 2maligef) + i^bst., welche 
Verbindung hier zuerst auftritt, i7 est darin mit der Bedeutung von ü 
y a. Der Münchener Brut zci(,'t 3 il y a. 2 il est -\- J'r. Pf., 1 il +- 
Subst., 2 absolute »/ est, 5 il te plait, 2 il avient, 1 t7 pert. 1 il ajounie, 
l ü pleut. Der Gebrauch des unpersönlichen ü ist also hier bereits weit 
ansgedchnter als in den übrigen der ersten Hälfte des 12. Jh.'sangehörigen 
Denkmälern. Von der Mitte des 12. Jh.s an gewinnt unpersönliches t7 
fortwiihrpnd an Terrain, bis es im 15. Jh. fiwt seine iieutige ausgedehnte 
Verwenduug findet Schon in der zweiten Hälfte des 12 Jh.'s stellt es sich 
Baeh einem Snlijeci Wldenden Fron. rel. ein, wird das vorher nar per- 



') In 2 Fällen (v. 2349 u. 2561) handelt es sich um die Wendung 
ü Mf dr^it, worin rieh 4r«<r ala Sahst aaSumfi UmL VgL M »11, Com- 
pntiie 6. 104* 

XnIv. f. afts. 8pr. n. Ut. U. ^ 
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eOnlich gebranohte faüoir auch unpenBiiUch mit neutralem ü Tenmdet 
(seit dem 14. Jh. auch mit folf^'cndera que oder ir»/.^, "wird i7 fft auch 
wo es nicht gleich il y a steht, mit folg. Suhtft. verbunden. Mit reöexi- 
Yem Yerbom tritt unpersönliches ü erst Ende des 14. Jh.'e auf. Ende 
des IS. Jli.*8 (bd Commines) imd et in diewr Yertnodimg gewöhnlkk; 
ü est -f Adj., Pe. Pf. oder Subet. mit folg. Inf. mit de datirt aus dem 
15. Jh , Ende dieses Jh.'s ist auch hier der nfrz. Gebrauch bereits hiufi«?. 
Neutrales il mit folg. Nom. Plur., vor dem 12. Jh. nicht zu beltt^ 
zeigt sein Verbum im 12. Jh. im Plur., bei JoiaTille und YrtArnui (Bndf 
des 14. Jh.^s) ist dies auch noch Regel, bei Commines hingegen wiegt in 
nfrz. Weise bereits der Sing, beim Verbum vor. An di^ Beobachtun- 
gen 8chlie.-i8t der Vf. die richtige Folgenmg. diiss das frz. noufmle U 
nichts mit lat. ülud zu thun hat (es ergibt sich dies auch aus lauüicbta 
Orflnden, vgl. Bomanis 1880, & 117, hier II, 874), sondem eni im Fitn- 
iffMiBluff» aus dem masc. t7 gewonnen worden ist. Anch für dio &iMaliinig 
des unpersönlichen Charakters von t7 versucht II. einige sehr ansprechende 
Erklärungen. Den Ausgiuig ded neutralen il est findet er in der Yer- 
bindunj^ il est qui <mi)i in der die unprängliGhe Dedeatug 

des ü neh abBchwachte und schließlich ins Vergessen kam, und wo dann 
vor dem Relat. noch ein Sahst, einf^efiihrt wurde (z. B. il est hon ki), 
schliesslich das Kel, ganz fehlen konnte. Nach Analogie einea so ent- 
standenen ü est un komme bildete man weiter ein ü vient ttn kommt 
n. dgl, oder analoff einem ü €$t r^tU un enfant aneh ein tl ruU m 
enfcmlL Zar Ausbildung des neutralen ü mögen, wie U. richtig benerkli 
ferner auch die Fülle beif^etrnpen haben, in denen t7 sich auf einen Inf. 
bezog, und Wendungen wie Alex. IIa Quant Ii jorz passet st H fut 
anaiHett worin ü zunächst masc. war und jors wiederholte. Für das 2aj^ 
etebsn dee sehr alten ü a (ü y a)^ ftü* welches die angegebenen Ei^ 
klärungen nicht wol ausreichen, vermuthet H. den Grund in WendungSD 
wie: mauveis mes [est] cetut, II a deable qui parole en lui, sehr hübech. 
doch sehr unsicher. — Zu einzelnen Stellen der Arbeit mu^en hier 
Boeh ein paar Bonerknngen folgen. Zu 8. 288. Et sdieittt «iniuhir, 
Alexius 93 e mit A nest pas msrvsiUs xu lesen; 101 e fcOBiito nan tl 
vielleicht auf dols beziehen : für wen es auch Schmerz sein mag, mir i*t 
er (der Schmerz) Freude. - S. 237 Anm. Hol v. 1318 U ni ad desttttbur 
ist masc. il doch recht zweifelhaft. — S. 250 war Mall Compnios S. 106 
in benntien. — 8. 252 konnte erwftbnt werden, dass der eusem nnfsr 
sönlichen ü vorausgehende Nom. desRel. auch im Afrz. wie im Neufrz. imma 
que ist, nicht qui. — S 253. In »7 m« fatrt quelque ckose ist doch q. ck. nicht 
olos »primitivement« Nominativ. — S. 270. Wegen ns o, ne non in ojt 
tm eto. dn »ja . . ich, du« etc. sn sehen, ist nieht notliwendig. Aws dos 
»das (dieses) . . ich, dn< etc., wird sich vielmehr erst die Bedeutung 
auch des einfachen o = ja ergeben haben; dieses gelbat mag dann .illrr- 
dings diuu heimgetragen haben, die ursprüngliche Bedeutung von o jf. f«. 
il etc. zu verwischen. — Zum Schluas noch eine Frage: sollt« nicht ^aia 
besonders anch die immer seltener werdende Anslassang des aotinahwa 
Fron. pers. bei den })er8Önlichen Verben die Einfühning eines Prcr. 
pers. im Nom. auch bei den unper.sönlichen veranlasst, und so das immer 
häufigere Auftreteu dee unpersönlichen il bewirkt haben? — S. 
F. Harseim. VoeaUmmu und ConsonamHmnmf im O^atrdm iVaiMr. 
Gleichfalls eine Strassbniger DL<»., deren Vf. seine besondere AnAarrk- 
samkeit dem Vocalismus seines Denkmals zuwendet. Die von ihm auf 
meinen llath eingehaltene, detaillirte Gruppining der zu behandelnden 
Vocale scheint mir den Vorzug vor den bisher in ahnlichen Untexsiichaa* 
gen befolgten sa Ter^eneiL XehrfiMh wllide m jetai noch 
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gestalten sein; so mn^stc u. n. mit Kttckricht üiif W. Foerstera Beitdlge 
zur roman. I<autlehre (Zeitjjchritt für roman. IMiilologifi IIJ, 481), auch 
durchweg beobachtet werden , wie weit etwa uachfolsendes i und u 
•of die GestaltoBg der Tomnagehenden Tonvoeale einwirlne. Atieli fehlt 
ttne consequente Beachtung de» EinBusses des vo r a uBgehenden Palat* 
auf da? Schicksal des foTgeuden Vocals. Niclit rathsam erscheint es, 
wenigstens bei einer auf ein bestimmtes Denkmal beschränkten Unter- 
■Qchung, die fUr die üntenmehnng selbflt m befolgende minntiOee Bin- 
tbeilung mit H. auch bei der Darlegung der Ergebnisse beizubehalten, 
weil dadurch offenbar die üebersichtlichkeit leidet und Wiederholungen 
unvermeidlich werden. Bei einem ersten derartigen genauen Verfahren, 
und daher bei der Arbeit H.'s, wird man die Bewahrung der bei der 
Unterencbang befolgten Methode anch bei der Darstellung billigen könnea« 
um KO nit'hr als H. dem zuerst frenaiinten Munzel durch eine S. 313 ge- 
gebene retrospective üebersicht abzuhelfen sucht. Bei Behandlung des 
Consouautüsmus beobachtet II das seit Erscheinen von G. Paris' Alexius 
und Mairs Computus üblich gewordene Verfahren ; dieser Theil ist dämm, 
somal der Abschnitt über c in Folge des ErHcheinen«? von Varnhagen's 
Cntcrsuchung über denselben Gegeu>tiuiil (Zs. f. rom. Phil. III, 161 ; vgl. 
hier I, 276) gestrichen wurde, erheblich kürzer ausgefallen. Den Schluss 
der Abhandlung bildet eine Zunmnienitellung der im Oxf. Pi. vorkom- 
menden gelehrten und Lehnwö'ter, die wohl baj^er nach der Bedeutung 
als nach den Hcdethoilen geordnet wurden, wenn eine Anordnung nach 
dem Grude ihrer äusseru Amulgamiruug mit dem Frauzön. allzu schwie- 
rig enduen. Einige wenige versehen, wie i. B. die ÄnfiAhlnn^ von 
raaekattrre, raachatas S. 321 an einer Stelle, wo von inlaut. isolirter 
Dent. gesprochen wird, und einige für das Ganze unwesentliche Aus- 
lassungen wird man der Arbeit eines Anfänffera gern nachsehen. — 
8. 886. E. Böhmer. Klamg, midd Dauer. UL Der Artikel sehliesst 
sich an die beiden früher von B. unter gleichem Titel (Rom. Stud. III, 
351 und G09) veröffentlichten, denselben Gegenstand behandelnden an, 
aber die man vgl. Zachr. f. rom. Phil. III, 146 u. Bomania 1878, S. 632. 
Zn Anfang des neuen Beitrages macht B. daranf anfmerksam, dass die 
von Ten Brink in seinem ihn bekämpfenden Schriftchen »Klang und Dauer« 
(Strassburg, 1870) aufgestellten Hauptnätze über die Entwickelung der 
romanischen Vocalquautitftt im Wcsuntlichen bereits von Diez Gesagtes 
reprodneiren nnd dass daher Soehier, dem die betieffenden Stellen bei Dies 
nicht gegenwärtig gewesen in sein scheinen, in der B^reistemng für seinen 
Lehrer das rechte Mass überschritt, als er in seiner Becension von Ten 
Brinkes Arbeit, Zschr. f. rom. Phil. III, 135. behauptete: >iu dieser Schrift 
wird die Geschiehte der franxOeischen Sprache um einen neuen (Jeeichts- 
pamkt bereichert, um den Begriff der Vocalquautität, welcher in ihr bis- 
her keine Berücksichtigung gefunden hatte.« Alsdann setzt sich B. mit 
Diez auseinander, corrigirt Irrthümer in dessen rom. Grammatik und 
legt insbesondere die Vereinbarkeit seiner Ansicht, daas bei den romani- 
ochen Vooalen das Wesentliche der Klang, nicht die, im Allgemeinen 
unbestimmte, Quantit.1t derselben sei, mit den Angaben der beiden älte- 
Hten proveuzalischen Grammatiken und der Leys d'amors dar. Zuletzt 
wendet er sich geseu einige von Gröber, Zschr. f. rom. Phil. III, 148, 
gegan seine Ansidit erhobeoe Binwftnde. 

Zcit«cliriri für romanlHclio Philologie. 

III, 4. — S. 481. W. Foerster. Beiträye zur romanischen LautUhre. 
UmUnd (eigmuM VaeaUteiaenma^ im BoaMMtsdUii. Der esrte Theil 
mamt hwigesehiehfliehem Unteaaelunig» in -dem es F. nateminmti die 
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Einwirkungen von nachtoniscbem i auf den vorausgehenden Tonvocal im 
BomaDisCMii im Zusammenhange danuatellen und aof ein einheitüdM 
Cienetz zurückzuführen. Nach diesem Gesetz, von F. »Vocalsteijjerung« 
genannt, werden betontos viilg-. lat. a (kl. lat. d. ä), r (kl. hit. f), f (kV 
lat. e, l) durch folgendes t je um eine Stufe zu e, i erhöht, vulg. lat. 
6 (kl. lat. ö) and 4 (kl. lal. Ü} ra p und m (resp. ü) Tcrtieft Ihr 
bei ist zu bemerken: 1) daes der betonte Vocal von dem folgendeo I 
nicht durch einen Cons. getrennt zu sein braucht, 2) das die Einwirkung 
des nachtoniHcben i (das, je nachdem es in lat. Paroxytonis oder Pro- 
paroxytouis steht, in welchem letzteren Falle es auch ein BecuDdäres, aiu 
Hiat •€ entstandenes, sein kann, nach F. sweifiBeher Nator ist) keine aotiH 
wendige ist, 8) daa" die »Vocalsteigerung« nicht in allen romanischen 
Sprachen in gleicher Weise oder Ausdehnunj? auftritt, 4) da»8 die einzel- 
neu Fälle des romanischen »Umlauts« (der »Voailsteigerung«) chrono- 
logiseh nicht «nsammenMIen, und 5) dass in den F&llen kL wX. t -f I 
rom. t, kl. lat. a -\- i ^ rom. u stets swischen ganz und nur halb volks- 
tliümlichen (halbgelehrten) Foi tncn zu scheiden ist. Der Qang der rinteT" 
suchung ist folgender. Zuerst /.iihlt F. die durch nachtonisches • und ■ 
bewirkten Veränderungeu des Tonvocals im Keltischen (also die Fonneb 
des kellasehen Ümlaa1|[«setns) nach Zeuse' Oram. cett. aof imd sLhliwit 
hieran ein« Charaktwistik des unter dem Namen Umlaut bekannten Ladt^ 
wandcls und der mit ihm verwandten (wenn nicht z. Th. identischen) 
Attraction; hierauf führt F. den Nachweis, dass nachtonisches kL lat i 
und o, TereiiiMlt anoh ö (6 ?) auf gaUoromaatschem Oelbiete die flhrigca 
naohtonischen Yocale überdauerten, und führt alsdann mit mOglichftflr 
VollRtündij^keit die zahlreichen und weit zerstreuten früher ang^eatcllten 
einzelnen Beobachtungen über den Einfluss von romanischem nachtoni- 
schen i auf deu Touvocal vor. Sodann folgt eine Darlegung der 
Position der üntersuchnng und die AnIMellung des angegeheaen Ous s tsw 
Schliesslich behandelt F. mit besonderer Bevorzugung des FranzösiKhea 
ausfuhrlich die Fälle -f » ^ i -\- i und -f i r xi (frz. prov. ii) + ». and 
kürzer e^J^-i ^e. -f i und -f • = d + ». für welche leider das FnutaOsi-^ 
sehe kerne Beispiele bietet Denn auch die einzigen von fUr ^ + • 
angeführten Beispiele spöUai e= despoiUt, * tnöUat motu« sind rwelfi^- 
haft, da vermuthlich hier o analogiscli aus der vortonischen Silbe in 'üe 
l>etonto eingedrungen ist, nicht umgekehrt, wie F. annimmt. Ein^hecd 
erörtert F. wieder den Fall d -1- t = ^ -f- », der nur auf die Lndang 
'€urii»m und das Tereinselte e^rtuea Anwendung findet« nnd gibt fttr dis 
rom. Gestalten des erstgenannten Suflixes zu den vielen TOrhandeoen eine 
neue, von G. Paris, Romania IX, 830 bereits wieder angefochtene Er* 
klärung. Anhangaweise bespricht F. den Einfluss von n, e. t und n aof 
den ▼orhergehenden Vocal und einige Fälle, in denen gegen das Ton iksi 
anfgestel Ite Qeseta am nachtonischeet das ^ zu ^ ver t i e f t , vorhergehendeskL 
lat. 6 nnd Ü zu o erhöht. Der musterhaften Arbeit, die bereits eine kütMff 
Besprechung von 0. Paris, Komania IX, 330 ff., und eine aufifübrlicbe 
yon Schuchardt, Zschr. f. rom. Phil. IV« 113 gefunden hat, auf die wir 
hiermit Terweisen, sind mehrfach intemaote^ mit dem behandelteB flhiii 
in Zusammenhang stehende Excurse eiugeitreot, von denen hiex eiset 
über die Ge-^chiclite der Aussprache von frz. aigitäU und ai^mtUm (SbilS 
und 626, Tgl. Komania 1. c.) hervorzuheben ist. 

Misc:cLLEN. 8. 561. W. Foerster. RomaniseAt Etymolo^m 
Forts. SU Zschr. f. rom. Phil. III, 259, wf^X. hier I, 876. — 14. BftL 
rtift'ble, wie schon Mu-isafia Zschr. f. rom. Phil. I. 410 und Neamaaa 
7j\iv Laut- und Flexionslehre etc. S. 48 erklären, nicht von kl. lat. 
büu^ sondern einem vulg. lat ino(vJbiUa ans mövibiUs absuleit^ gUidk* 
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wie nfrz. meute, afre, muete aus einem mövita nicht mö<a entstand. Vgl. 
hier I, 89. — 18. Nfn. /roisser. An ein £tjrmon fntstum dachte zuerst 
Littr^, den Tjpm *fhtkiar§ bildete Schochardt, früher als Havet und 
Scheler. Frz. trousatr kann nicht von tgHiaif€ herkommen (G. Paris 
1. c. schlägt, da F. kfiti Etymon für trousser angibt, als solches ein 
*torsare oder lat. thi/rans vor). — 19. Itai. dndare (frz. edler). F. kommt 
auf die von ihm Horn. Stud. IV, 196 gegebene Ableitung des Wortes 
von vadere zurück, worin 1) v in der tonlosen Silbe abgefallen, 2) n wie 
in rtndere eingeschoben sei und 3) Ueberganjjf in die n-Conjug. statt- 
gefunden habe. Ad 1 verwies F. 1. c. auf südsarUiniisches bandu neben 
andu^ bandaa neben andas etc. Diesmal fügt er hinzu, duss es kein 
Zofkll sein kann, wenn im Franzis., Provenz, und Italien. andar4 aioh 
gerade rait vadere vermengt und zwar autfälliger Wei^e in den betonten 
Formen : vgl. vo, vai. va. andiamo, andate. vanno. Die von Wültilin 
und Thomseu (s. o. S. 277) wieder aufgenommene Ableitung aus ambulare 
wird auch TOn wie uns noch iaimer «eheint, mit Recht, bei Seite ge- 
Behoben; aber auch mit der von G. Paris Komania VI II. 208 gegebenen und 
ibid. 466 und IX, 174 (s. o. S, 277) aufrecht erhaltenen Ableitung von einem 
^addare f. addere (gradum) vermag sich F. nicht zu befreunden, weil 
addirt in der fiedeotong »gehen« weder im kl. Latein noch im 8p&tlatein 
gebraucht wird, und die nur von wenigen Schriftstellern verwendete Formel 
addere oradtim »den Schritt beschleunigen, verdoppeln«, die Quelle 
eines allgemeinen »Gehens« nicht sein könne. Trotz dieser Einwände bleibt 
O. Parie Rom. IX, 888 auch diesmal bei teiner Abidtung bestehen. — 
81. Anm. Nfrz. tinet, mit unorganischem Endungs-f, geht anf afra. 
tinel V. *tinalt»m (aiis tinaj zurück; nfrz. tinel ist, wie bekannt, im 15. .Th. 
aus dem Italienischen importirt — 22. Nfrz. maquüUr hat nichts, wie 
Soheler meint, mit einem *maea, primitif de wuteula* sa thnn, sondern 
gehört, wie afrz. mastjuilHer beweist, zu der von Diez Wb. I, s. v. ma- 
schera behandelten Wortfamilie. — 23. Ital. ptttto (frz. fem. pute, putain) 
kommt nicht von lat pütua (-a), sondern von pütidua. — 24. Frz. nocher 
Ist vielleicht von einem *ntuiiUariMm absnleiten. — 8. 568. A. Tob 1er. 
Homanische Etymologien. I. Kfics. ötage, von afrz. OwU (hospitem) und 
nicht von einem * ohsidaticum. — HI. Frz. banquet, seit dem 15. Jh. 
auftretend, von ban »Gebot«, das in seiner Form mit bane »Bank« zu- 
sammenfiel, abzuleiten, so dass banquet eigentlich >Gastgebot« bedeutet. 
G. Paris 1. e IX, 334 hält dieser Ableitung entgegm, dass banquet im 
15. Jh. nur »kleine, nach dem Abendessen eingenommene Mahlzeit« be- 
deutet, womit T.'h Erklärung nicht stimmen würde, und vermuthet fremde 
Herkirnft des Wortes. 

RsctMSiONBN UND Anzeigkn. 8. 577. 0. Körting. jBL WöWHn^ 
Lateinische und romanische Comparation (vgl. oben S. 273; ausführliche 
und übersichtliche Inhaltaangabe mit cini^^en kritischen Bemerkungen). 
- S. 611. Bei Besprechunff von Romania VIII^ J (vgl. hier I, 278) 
besweifelt Snchier die Abbiton^ Wedgutoo^§ ynm «i^aemr, pOori und 
sentinelU und ebenso Jcret^n Ableitungen von egaiUer^ digaiUer, aprov. 
degalhar und nprov. eigar und vermuthet, dass degalhar zum Stamm 
gagliardo (s. Wb.) gehörig und keltischen Urspninga seij gad« und gradt 
UU 8. Ar identaidi mit nfei. eard«; crwitu qm ermdekt sind fSr ihn 
gleidhen üiipraiigi und gehen beide anf altdentaches krepazo (ersteres 
auf eine altgerm. Form mit erhaltenem t) zurück. — S. 617 bringt 
K. Köhler zu den Ji<mania VIIJ^ 4 von Cosqum veröüentlichten Mär- 
ehen (a hier I, 460) reiehliohe Naohtrige Toa noaUden und B, 619 eine 
Bemerkung sa dem Nomen Rindon die von FUmp Romani» 1. a ?er- 
Ofi^BtUfifatoD so betitatten MftTi Tht»ti 
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lie Courrler de Tangelas. 10« ano^ 

Wonii wir auch den »Courricr de Vaugelaa« unter die Zahl der hier 
SU befprechenden Zeitschriften aufnohmen, so hoffen wir damit manch^ra 
UDsrer Leder einen Gefallen zu erweisen, indem wir ihn mit einer in 
FHkiilcraeh allgemein geachteten, in Dentpchland aber nnr wenlf «er- 
bmteten und benfltrten Zeitschrift bekannt machen, deren Beraiu^eber. 
Eman Martin, »ancien professeur sp^ial pour le« ^trangers, ofBcier de 
Tinatniction publique« (Paris, 26 boulevard des Italiens), sich zur Aufjfabe 
gestellt bat, an ihn serichtete, die neufranzfieische Sprache (Grammatik 
und Phraseologie) betreffende Fragen in seinem Journal so beaotwortea. 
Diese Antworten bilden den Hauptinhalt des halbmonatlich erscheinenrl.^n 
Blattes. Ausserdem enthalten die je 8 SS. 4" umfasaenden Nummern 
Besserungen von fehlerhaften Ausdrücken zeitgenüsaischa framö««cher 
flehriften, beeonden der Tiigealitemtar» nnd in einem FeoÖlelon Bioer»- 
phien franiOascher Grammatiker mit Analysen Ton deren Wernn. 
Der Jahrgang umfasst 24 Ntimmem, die von dem Tlrr. gegfn Einzahliing 
•von 7 fr. 50 nach dem Auslande abgegeben werden. Gt^nwärtig h»i 
der Courrier seinen 10. Jahrgang erreicht, mit dessen erster Kummer 
(1. Joni 1880) wir unsre Anzeigen beginnen. Eine wrteBnvUurang fand 
die Zeitschrift in Deutschland von E. Böhmer, Rom. Stud. I, 3(S, auf 
dessen Anregung auch das Blatt seinen Titel »Journal bi-mensuel«, in 
den correcteren »Journal semi-mensuel« geändert hat; empfohlen wurde 
de aneh ia der Dresdener Oesdlsebaft fllr nenere Phflologie tob H. Har> 
mann (vgl. Herrig's Archiv LXI, S. 307 ff., hier I, 120); F. Neumann 
sucht sie durch Abdruck der Inhaltnngftben in aeineBi Litenterbbtt 
bekannt zu machen. 

Nr. 1. France. 1« question. Vertncli, dm ver^hiedene Of 
■ehleoht des A^j. bei gens zu erklftren. M. findet dasi die altfn. Fem. 
gent im PI. Euerst in Verbindungen wie gena de guerre, oena dt Mfd 
u. dgl. masc. geworden sei, und dass dann er^t zunrichst bei nach«tellieB- 
dem zuletzt z. Th. auch bei voransteheudem A(^. gcns auch (Aae 
Zosats als maio. befanndelt winde» bis sieh allwiIhWeh der jetzige Spi'Bib 
gebrauch beraoibildete, der von Oodin in seiner 168S enchienenen Graa* 
maire fran9aiBe rapport^e au lang^age du temps zuerst sanctionirt wurd«. 
— 2« qu. Die alte Wendung Tout vient ä point qui sait aUendrt. in 
welcher mti in der bis in's lo. Jh. üblichen Bedeutung si Von (beiser m 
mtis) itent, ist der seit Fnretibre in den WOrterbflebem aofgmoBBMi 
Tout vient a point ä qui aait attendre vorzuziehen, weil diese nicht genas 
dieselbe Bedeutung hat, und bei sprichwörtlichen Formeln eine Moder- 
nisirung überhaupt unstatthaft ist. — 3« CUmaUtique wm MJu/aaacT^pcMioi 
(von xSfuacrjp) hn, wie lötM nnd Ac. ge^en Besdierrilet Poitevn« ue* 
ronsse, Brächet^ Dnptinej de Vorepierre (Dict. fran9. illustr^ mit Backt 
behaiipteu, nichts mit climat zu than; dem detitschen »klimatisch« ec^- 
spricht ein frz. climatologique. — 4^ qu. Als mit Verlegung der Mittag 
mahlzeit nach 12 Uhr im 18. Jahrhundert das alte apre« -«Um» da 
ganzen Nachmittag (von 12 Uhr an) nicht mehr bcNiehnen IrniffiN sdntf 
man in der 2. Hälfte dieses Jh.'s den Neologismus apres midu der bei den 
älteren Lexicographen als fem., von Littr^ als zwei geschlechtig und von 
der Ac. als masc. bezeichnet wird, mit dem 2«usati »Plujäeozs le Isat 
dn «nre ÜAnudnc. M. phidirt ftr das Fem., weQ das Woet Iw. 
«qM^M-iUiUs nnd aprU-mmpee analog gebildet und mit des itm. rAmm 
synonym sei, und weil auch J. J. Eousseon es an einer von M. mit*- 
theilteu Stelle als fem. gebrauche. — 5«^ qn, 7ur Erklärung r. n r,:rt 
femeline citirt M. den »Nouveau dictionuaire des sciences mtkbtcaies di 
▼Itdrinaiiei« (Pkurit 1861) a. rae§ dk den/e eeniew imd UtM 
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8. T. ffmeline. — Etranger. 1« qu. Der Ausdruck aervir ^elquun 
9mr Us deux toita = »lui faciliter lea mojens de rdussir, lui donner 
roecftsion de paraitre. de »e faire valoir« rührt von den früheren franz. 
BBlIapielbftiiseni ber* die mm Zwecke des Spielei 2 Dfteher beaearira. Man 

Tgl. die Abbildung eines iolchen Bellsalles im Journal illustr^ vom 
11. April 1880. — 2"= Donlouretuc besitzt seit Ende des 16. Jahrh. nicht 
mehr »eine afrz. Bedeutung »schtn erzerfüllt« und wird demnach seit dieser 
Zeit nieht mc^r Ton Penonen gebraucht; deshalb will M. aneb mire 
dmUomr€U8e nicht mehr dulden — mit Unrecht. Dem frz. douloureu» 
erging es wie dem deutschen >.schraerzhaft« ; dennoch bleibt für uns die 
»mater dolorosa« die »schmerzhafte Butter« aus demselben Gründet aus 
dem M. die Redensart T<mt tfUm ä point qui äoU aütndrt imangefaulet 
wissen will, nämlich weil man durch den Gebrauch geheiligte Ansdrüeke 
nicht willkürlich abzuändern pflegt. — 3' qu. CaatUle (vom spanischen 
eastillot lat. easUllum, Schlosa, Burg) bezeichnete zunächst die bei eiuem 
Tnmier so erobernde (hölzerne) Burg, dann den Kampf uro eine solche, 
endlieb, da di^ Kämpfe oft zu wirklichen Streitigkeiten ausarteten, 
>Kanipf. Streit« überhaupt, welche letztere Re<|ptitung e.«? in der Redens- 
iirt chercher e. ä tjn. besitzt. - 4^ qu. Die liedenaart bntir des chdteaux 
en Espaffne datirt wahrscheinlich vom Jahre 1095, wo Heinrich von 
Burgund ftUr Alpbons von Castilien nach Spanien zur Bekämpfung der 
Unruhigen wog. Weiteres s. Coorrier, 5* ann^, 8. 178. — Feuilleton. 
J. Vallart 

Nr. 2. — France. Dessiller {des = de ex + eiUer v. eilinm) 
bedeutet «tprCInglicb» den cur Zähmung einem JagdrogeJ dnrch die 

Aogonwimi>ern durchgezorroncn Faden wieder herausziehen, ihm »die 
Augen öÖnen«, dann überhaupt ■>{\\e Augen öffnen«, in welclicr Hedeu- 
tuDß es pleoDustisch mit lea yeux verbunden wurde, als seine etjrmo- 
logpsehe Bedeotnng nicht mdbr recht Teratanden, und des§UUr nxa 
noch als »öffnen« aufgefasat wurde. Der Ausdruck dessiller lea yeux vnrd 
nur in figürlichem Sinne gebraucht. — 2<= qu. Der Figaro (24. Februar 
1880) verlangt den Plur. ayant droit (ayant ohne Plur. -a)^ weil man 
nicbt sagen Wnne: Iss ayanttM dnü. M. fordert fttr Fem. wie Ibse. im 
PI. ayants droit, weil in ayant ein in alter Weise gebranehtes und darum 
auch nach alter Weise zu flectirendes Fe. vorliege, das nach den be- 
kannten Gesetzen wohl ein Plur. -s, aber kein Fem. -e erhielt. Das gleiche 
gilt Ton a^ofito c«mss. — 8* qn. Mcnteream-faut'YfmM (Hanptrtadt des 
Cantons Seine-et-Marne) steht = Montertau [oü] faut [1*] Ymm» »Hllgel« 
bei welchem die Yonne zu Endo f^cht«. faut v. faillir darin in seiner 
alt- und mittel französischen Verwendung. M. erinnert hierbei an das 
•4jeeliTiseb yerwendete diiUeetisebe Umt^wt » umt y faia s. R in ekdieau 
tomHfaut, Schloas, in dem alles fehlt. — 4« qu. Vertain kann auch mit 
seine Bedeutung mndificirenden (steigernden oder schwächenden) Adv. 
(z. B. plua, bien, tree, preaque etc.) verbunden werden, — 5* qu. CoT.tme 
Umi in der Bedeutung von bien ist besonders bei Adj. und Adv. eine in 
gsas Fhmkreich beliebte Formel, die in einem gleichbedeutenden tan* 
mtam omnia schon bei Macrobiiis (VI, 8) einen Vorfahren hat, und ffli 
die ConvcrsationjMprache zulässig erscheint. — 6« qu. Die Anhänger 
Cl^menceau's soll man nicht Clemencistea (d. i. partisans de Cl^mence) 
sondern CUmeMtlUU» nennen, da Subst auf -eau bei Ableitungen die 
ultc Endungsform tl wieder aufnehmen, an die erst da.s neue Suffix an- 
zuhängen ist. - 7«= qu. Wie man im Sg. für prand' mere etc grand mere 
(ohne Apostroph) schreiben sollte, so im PI. granda merea, mit Wieder- 
einfUirang des b«eebtigteB alten Flor. -s. — 8« qn. M. folgert am 8 
BaHp. (voll dMin keiiMi imeenn Jh. ugehOrt)» da« bimi in Plnr. vor 
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eertain + Subst. auch de setzen kann; vgl. Mätzner, Syntax I, 467. — 
Etranger. 1^ qu. Der Ausdruck Jemanden abholen avee In eroi* et 
la banniere = en grande c^^monie rührt toh der seit dem 4. Jahrb. 
herrschenden Sitte her, zunächst Bischöfe, später auch Kaiser, Könige, 
regierende Herzöge etc. in Piocession zu empfangen. — '2^^ qu. Ueber 
die Kedensart etre aur aon trente et un vgl. Courrier, G<= annee, S. 14». 

— 8« qu. FoUe mMre üit der Aakanf von Seiten emee sahlungeoB» 
fiUiigen Meistbietenden. Daß von ihm erstandene Eaufobject wird von 
Neuem versteigert, wobei dem ersten Käufer die Kosten der neuen Ver- 
steigerung zulallen, und er, falls das neue Aufgebot die von ihm oe- 
botene Sumne nicht erreicht» auch nodi dae Fehlende lahlen mam; cuea 
heiast dann : payer oder pwrUf la foUe enchere. Von dieser Bedeutung 
her bat die Wendung ihren figürlichen Sinn »für etwas bQ»aen müssen« 
erhalten. — 4<-* qu. Avoir du j'd u retordre wird am besten nur von 
Peraonen gebraucht, die irgend welche Schwierigheit tn Aberwiaden 
haben; daher erscheint der Sala Angier*a : Fb<ra aventure omt» 

que ß ä retordre nicht ganz correct. — 5« qn. oiwmjiUt PL oß a mpimM . 

— ifouilletou. J. Vailart Forts. 

Nr. 8. ~ France. CemmwmciatSon. H. ferandit hier eine Bc^ 
kläruug von gros bamut s vornähme Penon, die ebenso wenig befrie- 
digt, als eine früher von ihm gegebene. — 1*^ qu. Der Hg. leitet irr- 
thümlich das frz. töt, afrz. tost von Italien, toato ab, mit dem es viel- 
mehr auf eine ^^emeinBchafthche Quelle direct zurückgehen muss. Für 
ital* tosto vertheidigt er die schwer haltbare Ableitung aus tostum (pc 
V. torrerej, indem er sich auf den frz. Gebrauch von chaud zur Bezeich- 
nung der Schnelligkeit in Vorbindungen wie: Ä la chaude (= a l'instant), 
sur la chaude (= au moment meme) ; chaud, chaud I (= vite, sans tarder) ; 
U rendre taut ^aud ä qn. Ini repartir inoontinent), das afrs. cAmmd 
pa» (= vivcment), das Italien, caldo^ uUdo! (= tosto, tosto) und das 
schweizerische »fusswarms« beruft. Vgl. Diez Wb. 1 s. v. tosto; P. liajua 
Giorn. di hloL rom. 1879, S. 57 und liomania IX, 163. — 2« qu. M. ver- 
langt, in Uebereinatimmnng mit der Acad., daaa daa P& Pf. von eetftar 
atets unverändert bleibe, weil es entsprechend seiner Ableitung (voa 
constarej und weil es kein peraönl. Pass. besitzt, immer intrana. ist und 
selbst bei figürl. Verwendung auch bleibt — '6^ qu. Histor. üeberüchi 
Aber den Gebraaeh dea Tüfia JKaeallene«. — 4« qn. Der Hg. iat im Iit^ 
thnm« wenn er in der Bedensart »rompre tanguuh au qtfuau* au g^m«m 
mit a Vaide du genou erklärt; au genau ist = »am Knie«, oder wie wir 
sagen »über das Knie«. Die frz. Formel selbst entspricht wohl genau 
nnserem »etwaa Uber daa Knie brechen« und heiaat daher ebenao vreadg 
»n'employer paa lea moyena furopres h fiure rdiuBir nne entreprise« nie 
»tenter 1 impossible«, wie franz. Lexicographen und auch M. die Wen- 
dung umschreiben, sondern, wie auch die von M. beigebrachten Beispiel« 
denuich aeigen, »etwaa Sohwierigea allsn hastig an Ende Iniagen«, — 
5< qn. IL aagt »an XY« et au XVI« sibcle, on dcrifit compUr an mtam 
de narrer^ eomme si ce verbe ftU venu du latin computare* ; aber eben 
daraus ist es ja auch entstanden ; nfrz. eonter und compter sind, wie 
längst bekannt, gleichen Ursprungs, und erst im 18. Jh. wurde das eine 
Wort durch die Orthographie in ein conter »erzählen« und co mpt er 
»rechnen« zerlegt, während bis dahin die Schreibung mit mp oder n für 
beide Bedeutungen dea Wortes frei stand. — 6« qu. Der bei Littre und 
Ac. fehlende bald mänul., bald weibl. gebrauchte Neologismus ediad^ iat, 
wal von 4Mdiada kommend, fem. — Etranger. 1« qn. jPeara d^a 
aiennes = dem gleichfalls volksthüml. faire ses farces, von einem alten 
/aar« des (/arc4sj aeim$a» — 2« qu. Statt der iiegel »qoand un aobat 
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sing, dont la sij^ification est susceptible de plus ou de moins, comme 
raison, besoin^ Jaim^ droit etc^ figure, eans article, en qualite de regime 
direet dn verbe antoirt Tadr. M«n (ohne de 4- Art.) peut se oonstniire 
entre les deox» ri grandement^ joliment ou Tadj. grand peut 8*y mettre« 
war einfacher zu sagen »in den Formeln, in welchen bei avoir Jius nähere 
(Subst) Ob), ohne Art. steht, bleibt dieser (und dej auch bei Zutritt von 
bien fort«. — Feuilleton. J. Yallart. Forts. 

E. KOSCHWITZ. 



Holl^re-IKmevm« Herausg. von Dr. H ei nr ich 8 ch weitser. 

IL Heft. Wiesbaden, Selbstverlag des Herausgeben. Mai 1880. 

Was der ideale »niaitre ii danser« im Bonrg. Gent, als höchsten 
Lohn für sich erstrebt, die louanges ^clair^es, uud zugleich die 
Forderung des nfiohtem-piraktitoheii »maltre de tnuaque« (oet enoena ne 
fait pas vivre. Des louanges toutes pures ne mettent point un hemme 
2^ son aise; il y t'ant meler du solide), beides ist dem Molifere - Museum 
KU Teil geworden. Eine lieihe lobender uud ermutigeuder Kecensionen 
itt in Demtaehland und im Aaslande ersduenen, ein amigebieiteter Kraie 
von Lesern hat sich ihm erschlossen, unter wdeheD ich aur einen nam- 
baft machen will — Se. Majestät den Kaiser. 

Daa Unternehmen des Dr. Schweitzer ist in seinem Bestehen ge- 
eiohert Dass et lebessf&hig und berechtigt ist, seigt der Zuwachs von 
Mitarbeitern, weloher ibm geworden ist: ibre Zahl ist von drei auf 
BW^f vermehrt. 

Dem 148 Seiten starken Hefte') ist beig^eben ein i'ortrait Mo- 
librels nach Mignard, umgeben von drei neuen Denkmthiten; es enfhftlt 
folgende neun Artikel : 

1) F. Dingel 8 tedt. Theaterrede zu Noiitre's Gedächtnisa/titr am 

zweiten Säcitlartaff seines Ablebens, 17. Februar 1873. 
Diese schwungvolle, in ottave rime geschriebene Verherrlichung 
Mol.'s war als Manuscript gedruckt, daher nur Wenigen bisher zugäng- 
lich. Der Neudruck dcwelben wird vielen Verehiem des Diohters recht 
— • willkommen sein. 

2) A. Laun, Moliere und Holberg. Eine Farallele. 

Den Quellen, aus welchen Mol. Chamktsxe^ Situationen nnd ein- 
zelne Worte geschöpft hat, wird noch immer unermüdlich, unerbittlich 
nachges]>ürt ; wie er aber auf die späteren Lu^tspieldichter anregend ge- 
wirkt hat, ist bisher nur wenig beachtet worden. 

DünMle Nadiahmnngen Mol.*s nnd nnbewnsste Entlehnungen aas 
ihm finden sich in der gasammten neueren Lustspielliteratur Europas; 
am engsten und bewuA^tt^ten schlosa sich ihm der Däne Holberg an. 
Der Vergleich beider ist das Thema dieses geistvollen Aufsatzes, welchen 
wir als <Ue Einleitung sn noch folgenden in befaraohten haben. Der Verf. 
vergleicht beide Dichter in Bezug auf die Maunich faltigkeit der vorgefahrten 
Charaktere, in Bezug auf die Sprache (H. hat keine versificirte Komödie), 
in BezB^ auf die Bühnen wirksam keit und die dramatische Technik ihrer 
Stfleke, endlieb in Beeng anf die von briden geschalfonen Typen. 

Der Aufsats, von welchem ich mit dürren Worten nur das Gerippe 
liier geben kann, nimmt einen in Deutschland noch neoen Standpunkt 



Da je drei Hefte des Molibre-Mnseoms bestimmf^ sind, sosammen 
einen Btad sn bilden, wSre es piakliidier gewesen, nioht jedes Heft für 
aidi m paginifen. 
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für die Betrachtm^ und Würdigung Moli^*8 eiiii er ist mit ▼ollkom- 
ineoer SftehkwDtnm gcscbrieben imd nut einer Klulieii uid Aiiehe» 

welche wir zwar an dem Verf. gewohnt sind, die wir aber um so fren- 
diger und bewundernder hervorheben mü.'tseu, seitdem ihn das forclitbire 
Unglück völliger Erblindung getroffen hat. 
8) B. HabrenholtE» Jß»2re*a Don Jnem naek Mstorisekem €Mek$' 

punkten erläutert. 

Der erste Theil dieser Abhandhing enthält die Entscheidung der 
vielfach discutirten und verschieden beantworteten Frage nach den rem 
Molitare für aemen Don Juan benutzen QnelleB. Die Anridit dee gelehr- 
ten Verf's geht dahin, dass Mol. gekannt und benutzt hat: den Burlador 
de Sevilla von Tirao de MoHna, den Convitato di pietra von Giliberti 
entweder im Orunnal oder in der Ueberaetzung von de Villien, endlich 
^ naeh (Hlibera TerftMate italienische Powe; daa Feiän de Kern tob 
Dorimont dagegm hat ihn nicht beeinflusat. Ich stimme dieser Ansicht voU» 
ständig bei, um so mehr, da ich mit dem Verf. gleichzeitig die Untemichr.nf: 
einer nahe verwandten Frage an<i;o.stellt habe und zu derselben üeber- 
seugiing gelangte. Eine Kleinigkeit möchte ich nachzutragen mir erlaubeo, 
die gewiss dem scharfen Blicke des Verf.'s nicht entgangen ist, aber sich 
in seinem Aufsatze nicht findet, nämlich eine schon von Genin Wobach- 
tete Entlehnung ans Tirso de Molina: »Dans la pi-emibre sefene entre 
Don Juan et la statue du commandeur, le meurtrier demande ä sa ric- 
time en quel ^tat la mort l'a surpris; quel est aon sori dans rantreTie, 
en nn mot s'il est aauv^ ou darauf, f^e spectre ne r^pond pas a cett<? 
queation; raais ^ la tiu de cette terrible scfene, lorsque Don Juan prenO 
une bougie pour reconduire le commandeur, celui-ci l'arrete et dit aolen- 
nellemei»: >Ne m*telaire pas; je suis en ^tat de grftcel« Qnd nMl! 
et comme, aprbs cette longue anxi^t^, l'auditoire catholique derait re- 
spirer! Dans Molifere la stivtue dit anssi: »On n'a pas besoin de lumfere. 
quand on est conduit par le ciel.« Mais ici la revölation est indifferente 
et la phiaee sans pert^, pwee qn*el1e se r^pond h rien«. (Lexique ees» 
partf de la lan^ue de Molibre. p. XXTI.) 

Vortrefflich sind die Betrachtungen, welche die Tendenz, die Cha- 
raktere und den dramatischen Bau der Don -Juan -Komödien Moli^re's 
nnd Tino de HoHna*t mm Gegenstand haben, aie liieten in adiOiier Fon 
reiche Belehrung. — Der zweite Theil der Abhandlung enlhilt einen 
Ueberblick über die Geschichte des MoHfere'schen Stückes. Er berührt 
die von Sieur Rochemond gegen dasselbe gerichtete Schmähschrift und 
die dagegen enehienenen Yerraidigungen, femer die Ton den iRreUiciien 
Ereilen des Hofes ausgehende Oppoaition, welche das Verschwinden des 
Stttclree von der Bühne und die versificirte Umdichtung durch Th- Cor- 
neiÜe zur Folge hatte. Den Schluss bildet ein Wort über die neueren 
Don<jQan-DiditDngen Roeimond's, da Pontelk Qfab1ie%. 

4) W. Knürich. Abdruck des Festin de Pimre von Dorimond. 

Die Oekonomie der Zeitschrift erlaubte es nicht, den Neudruck mit 
erschöpfender Finlcitung und ausführlichem Commentar zu versehen. Die 
Einleitung gibt daher nur das Nöti^fste über das Leben desfDiditen^ 
über sein Verhältnis, zu Tirao de Mehna etc. und über frühere Drucke. 
Die Noten wollen, da das Museum auch für Nichtphilologen bestimmt ist, 
durch Erklärung des vom heutigen Usus in orthographischer, lexicaliscber, 
vntactischer Biziehung am meisten Abweichenden nur die Leetüre er* 
leichtern. Zu S. 55 Note 1 bitte ieh in Teigleieiien MoL Bow d. F. Yen 
968. 1663 (bei Despois). 

5) E. Mohr, Maurus Lobgedicfit auf Moliire in metrischer lieber setz^ng. 

Dieses von l\ Lacroix entdeckte Lobgedicht des Jesuitenpaters J«ui 
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Manry (1625—1697) ist intereasant >comme nniqne monnment. qui du 
vivant de Molibre ait 6i6 älevd en son honneur«, and besonders durch 
die Erwähnung von Mol. 's Lucrez- Uebersetzwng: 

»Und 0 Wunder, es hat derselbe Lucrez mich begeistert, 

»Den Du Deinem Iiand in Deiner Sprache gegeben, 

»Oft mit rBmiseher Kraft mtd oft in italieoher Weichheit« 

Die üebenefarong die lai geeehriebenett Gedichte iet nmigelma 

und sprachlich gewandt. 

6) A. Fried mann, Motiere-Forschmg in Frankreich, 187 0—1880, 

£in in FetiiUetonstil geschriebenes R^umä des Molidriste Nr. 5 — 13, 
welche! von Yenehen vnd Fehlern nicht frei vnd b e tondete viel in Isog 
ist (27 Seiten!). 

7) H. von Lankenau, Wfsselovish/a Studien über Moliere.^) 

Der Verfasser schliesat seinen liericht mit dem Wunsche, »dam 
dicNB ao bedeotmme nnd inhaltteiche Boeh held einen gewissenhaften 
Uebenetaer finden mOge«. Nach den eingestreuten üebersetzungsproben 
-w-^re zu wünschen, daw der Beomaent aelUt sich diewr dankenswerten 
Aufgabe unterziehen möchte. 

8) Beriekt «dar dia naiiaafan BrteMmmfftm dtr Jfa irt ra lAHratm in 

Deutaehiand. 

Jäckel be-^pricht lobend Fritsohe'a Mol.-Ausgaben. Schweitzer 
stellt die im Laul'e des Jahres über Mol. erschienenen Abhandlungen au- 

9) Schweitzer, Molxere im EUemhaus und in der Schtde. (Schluas.) 

Der VerfasJ^er schildert Ga»iendi*8 Einflnss auf Mol. und seine 
Werke, ferner das Leben des Prinzen von Conti und seine Beaiehun^n 
an Mol. — Dieser Aufimtz ist mit demselben Eingehen auf die Ddteili» 
mit derselben gründlichen Sorgfalt geschrieben, welche wir an dem enten 
Theile der Arbeit hervorgehoben haben. Nur das ist zu bedauern, dass 
der gelehrte Verfasser diesmal ein so kleines Stück seines Werkes uns 
bietet; wollte er im nächsten Hefte uns reichlicher bedenken, er würde 
Yiele n anfriditigem Dniike Terpfliehten. 

W. ENÖBICH. 



ArchiT fte 4mm Stndliim der mump«« SpraebM 

und I^iteratnren. Bd. LXIII. 

I. Aphandlungen : p, 1 — 12. R. Mah renhol tz, Zu MolUre» 
Don Juan. 1. Ueber Villiers' Feetin de Pierre ou l'Alh^ foudrojrö. 
Villien* im Jahre 1660 ra Amalerdam gedmcktea Drama iat eine üeber- 
aetzung der im Jahre 1652 erschienenen (jetzt beinahe als verloren an- 
zusehenden) italienischen Komödie »il Convitato di Piedra« des Onofrio 
Giliberti. Auf Grund der Villiers'achen Ueberaetxung ist es mtolich, das 
YeKhftltmm derKomOdieailiberti'a an dea Spanien Tino de lfoliiiaDrtaa»EI 
Bnrlador« au bestimmen. Die Vergleichuns^ ftUt aehr sa üngonaten des 
italienischen Stückes aus, welches beinahe wie eine Verzerrung des spani- 
schen erscheint. Von einem directen Rinflnas Giliberti's, sei es im Original 
sei ea in Villien^ Copie, anf Mo]9»e*a Don Juan kann kaam die Bede 
amii* Höchstens stimmt die eine Stelle, an der Don Juan den foreht- 
aamen Bedienten auffordert, dem Commandeur vonmtrinkcn und vorzu- 
tiBgen (IV, 12) SU Vilüera V, 3. — 2. Die (aoent im J. 1657 au Paria 
aafgefBhrte) Harlekinade der italiemachen IVnppe and lio]ihra*8 Featin. 
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Die Harlekinade ist tbeils Nachahmang Giliberti'a, theils Entlehnung ao« 
dem Durlador, theils selbstutiiiidige Erfindung. (Eine Inhaltsangabe fin- 
det man in Moland's Moli^re- Ausg. III, p. 345 — 353.) Von Moli^re ist 
die Harlekinade nur an drei Stellen (in den Schluasscenen) benutzt wor- 
den. 3. Die Originalität der Moli^re'achen Komödie. In trefflicher Weiw 
legt Mahrenholtz hier dar, wie Molifere's Don Juan als eine bittere Satyre 
aller Seiten des höfischen Lebens aufzufassen ist und von diesem Geeicht«- 
punkte aus betrachtet eine hohe culturgeschichtliche Bedeutung gewinnt 
(Man vgl. hierüber Mnhrenholt/.' Abhandlung : >Molifere'8 Don Juan nach 
historischen Gesichtapunkten erläutert« im Molifere-Museum II, p. 16—34. 
— Gelegentlich werde auch bemerkt, dass der neueste (5.) Band der 
grossen MoIibre-Au8g. in den >Grand8 Ecrivains« den Don Juan ent- 
hält). — p. 177— 186. R. Mahrenholtz, Eine französ. Bearbeitung 
der Von- Juan 'Sage vor Moliere. Inhaltsangabe und Beurtheilung der 
im J. 1658 zuerst in Lyon aufgeführten »tragicomedie« Dorimond's »le 
Fils criminel« (neuerdings nach der Pariser Ausg. vom J. 1683 herat»> 
gegeben und mit einer Einleitung versehen von W. Knörich im Moliere- 
Museum II, p. 35— 91). Verglichen mit Giliberti's Komödie und mit dem 
>Burlador«, welche Dorimond ohne Zweifel kannte und benutzte, zeigt 
der »Fils naturel« erhebliche Verschiedenheiten und sehr glückliebe Aen- 
derungen in der Behandlung des Stoffes. Auf den Mohere'achen Don 
Juan ist Dorimond's Dichtung ohne Einfiuss geblieben. — p, 333 — 346, 
B. Mahrenholtz, Der Verfasser der Fameuse comtdienne ? M. weist 
mit überzeugenden Gründen nach, dass höchst wahrscheinlich die de Brie 
die Verfasserin der berüchtigten Schmähschrift ist, wenn sie sich auch 
fremder Hülfe bedient haben mag In einem Anhange bekämpft M. mit 
Glück Livefs Kritik der Fam. com. — p. 395 — 422. l'h. Plattner, 
Zur französischen Sckulgrammatik. Hinweisendes Fürwort, l. es im 
Sinne von: jener (bekannte) bei Anspielung auf eine als beJuxnnt vor- 
ausgesetzte Geschichte, z. B. Moi, mon ami, j'aoh^te la gloire toute faite 
comme cet Anglais achetait Tamour. H. de Balzac Der von uns er- 
wartete Zusatz von 1 ä scheint nicht üblich, da das Demonstrativ hier 
nur den Artikel vertritt (Der Verf. hätte bemerken können, dass über- 
haupt ce, und zwar bereits im Altfrz., in sehr ausgedehntem Masse artikel- 
haft gebraucht wird.) 2. Demonstrativ vor dem Superlativ. Vor ai»»- 
lytisch (mit le plus) gebildetem Superl. steht ce nur selten (z. B. ce plut 
bei ouvrage de Dieu. Lamartine), am ehesten noch wenn der Snperl. dem 
Subst. nachsteht (z. B. cet ddifice le plus grand. M"« de Sta^l), anstand»- 
los pflegt CO dagegen vor organischem Superlativ gesetzt zu werden (z. B. 
ce suprime bonheur). 3. Gegenüberstellung von celui-ei und celm-lä. 
Zuweilen bezieht sich, der gewöhnlichen Rege! entgegen, celui-ci auf den 
entfernteren oder bereits genannten, celui-lä auf den näher stehenden 
oder noch zu nennenden Gegenstand. Neben der etwas schwerfälligen 
Wendung celui-ci . . . celui-lä ist eine Reihe anderer in Gebrauch: 
1*UD . . . l'autre; qui . . . qui; tel . . . tel; celui-ci . . . un 
autre; le premier . . . le second; es werden gern verschiedene Au»- 
drucksweisen gemischt, um Eintönigkeit zu vermeiden und grössere Durch- 
sichtigkeit der Periode zu erzielen. 4. celui-la mit Kelativ. Celui-li 
statt des einfachen celui mit folgendem Relativsatz ist gestattet, wenn 
es durch Elinschiebungen von dem Relativ getrennt ist (z. B. Auasi ceax- 
Ik mgme qui comptaient le surprendre, furent-ils surpris. Pagaoel). 
Im verächtlichen Sinne kann celui-lä stets vor dem Relativ atebea 
z. B. ceux-1^ qui sont vils et läches etc. Th. Barribre). 5. CeUn m 
Verbindung mit Adjectiv oder Partieip. Sobald zu einem Adj. oder 
Part., bei welchem ein vorhergenanntee Subet. zu ergänzen ist, eine weiter« 
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Beatammnng hinsntritt, reicht der Artikel nicht QXX9 und ee wirdi weni^f* 
siena in der Familiären Ausdnicksweise und namentlich in der Sprache 
der Zeitungen, statt dessen celui verwandt (z. B. c'est au mojen de ces 
d^pdcheB, m avec eellet tntfditea da ministbre dee alliures dtraogtees 
qne noos pouvons raconter la fln dn patriarche. Topin. — Le leKto 
officiel du traitö de Berlin vient d'§tre publik k Londres. Co texto con- 
oorde en subatance avec celui döjäparu. La Francei 18. juillet 1878). 
Die Miibnalil der frantO«. GtMiiiaatiker TenHrfl jedoeh dieie Auadmck»- 
weise, nur einzelne, so die Oraminaire nationale und naeb ilur der Oour^ 
rier de Vanj3:ela.s (II, 33), erkennen ihre Berechtigung an. Allgemein je- 
doch wird der Gebranch von celui vor einem Adj. oder Part als statt- 
haft anerkannt, wenn dem Ao^j. ein Relativsatz nachfolgt (z. B. Oes mo- 
tif» qu'il disait tout haut, et celui bien plus puissant qu*il ne 
disait paa etc. Fr. SouH^). Bei der absoluten Participialconstruction 
unterliegt die Anwendung ven celui vor dem Particip natürlich keinem 
Bedenken. 6. Celui-ci (-16) emjphaHaek. In einem Relativsatz kann das 
Demonetrativ celui-ci (-Ik) eingeschoben werden, um daa Beziehungs- 
wort nachdrücklicher hervorzuheben (z B Ce cabinet que, celui-lk, 
M. Waddington eüt pu, sans objection, presider etc. K. de Girardin). 
7. Daa netUrale ce. Ausser vor den Verbeu etre, pouvoir, devoir 
(und, in Naehahnnng der Volkssprache, auch vor venir) findet iieh daa 
neutrale ce nur in den Verbindungen: a ce que, de ce que, parce que, 
pnr ce que. en ce que, sur ce que; ausserdem hin und wieder in einer 
keibe von Redensarten archaistischen oder ffeschäftlichen Charakters, 
wie: anr ce. de ce (non oonte&t), (nn r^giafere) a ce deatin^ ee dont^ ee 
k quoi, ce en quoi, ce sur qnoi, und endlich findet sich ce (ohne nach- 
folgendes que) manchmal zur Hervorhebung des Subjects gebraucht, z. B. 
Que ce seit Dieu le sujet de ces converaationa . . . tout le monde ne le 
evoH fMW. K SoQYeatre. 8. e*««! mtd ü Ml. C'eat fllr il eet bei ^jn* 
tactischer Verbindung mit dem Nachfolgenden, war in der Sprache des 
täglichen Lebens immer üblich, beginnt aber auch in die Literatur ein- 
zudringen (e. 6. Est-ce posaible, voisin, que vous ne le vojiez ^ae? 
A. Mvaaet)* In vulgärer Sprache findet aioh neben il t&a flberflftfiaigeB 
ee (s. B. C*est-il vrai, 9a? Th. Barriere). Dass in der Verbindung il 
est vrai sich il est auf etwaa Vorhergehendes bezieht, ist Rest einer 
der älteren Sprache auch sonst geläufigen Ausdrucksweise (cf. Littrö, il, 
DO. 6). Doch findet aich aneh c'eat vrai eingeschoben In gleicher Be- 
deatang wie il eat vrai (z. B. Vous n*avez pas Bcrvi, c'est vrai. maia 
vous avez eu un rempla^ant tu^, H. Monnier). 11 est steht vor Subat, 
welche fast zu Adj. geworden sind: il est besoin, il est foroe (jetzt ist 
jedoch der überwi^ende Gebrauch fttr Analaasung dea Prtmomens, s. B. 
le mal a'agffrava, et force fut de le renvoyer h ses parenta. Fr. Sarcey); 
für c'est dommage fand sich früher auch il est d., was nach Littrö 
(dommage, Rem. 2) nocli jetzt gebraucht werden darf. 9. Rxpletive.^ ce. 
Ce im zweiten Satzgliede nach vorausgehendem ce qui etc. ist erfor- 
derlieh bei folgendem Subst. im Plural oder persönlichem Fürwort, ea 
gilt für unrichtig bei folgendem Adj. oder Part. Die Wiederhohnif» einer 
TOrausgehenden Präposition nach dem expletiven ce int unstatthaft (nach 
dem Courrier de Vaugelas ist i. B. in dem folgenden Satze: »Une chose 
)t laqueüe M. Halaoner Ibra bien de prendre garde, c*eat aux intemp^ 
rancea de la claque« c'est aux in ce sont Ics zu corrigiren). 10. De- 
duhlimng (sie!) von cela. Die Beispiele, in denen das Relativ sich auf 
cela bezieht (wie: ce n'est poiut cela que nous avions rSv^. Fr. Sar- 
cej)i nad idteii. Meiat wird dieae m der Grammatik verworfiBM Aia* 
dmcimia» daioh »Dadnblinng« (wdehei Wovtongttheinriq tob oelft 
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umgangen, d. h. ea wird cela durch ce-lk ersetzt; es gescbit^ht dies auch 
vor tout, rien, quelque chose, wenn man sich nicht mit dem. ein* 
fachen ce b^uilgt oder cela durch ce wieder aufnimmt. (Bewpiele: 
Ce n'eit paa u oe que veut la loi — > c*Mi tont — c'est Ik la morale 
de Descartea — est-ce Ih, la foi que vous me devez?). 11. Cela Jwrci 
la ehose vertreten. Wenn ein Adj. foltrt und demnach cela möglidi i«t 
(NB. wenn es dem Herrn Verf. docii gefallen wollte, sich ein weoig 

giSdoer wimidrSokmilK wird es öfters durch la (ane) ehote «teW 
leben voilk oder voici qui), z. B. : Quelle qii*en soit la caiiae, une 
chose est certaine: le th^tre de Diderot est pis que raediocre. Edm. 
Scberer. 12. Cela von Personen. Cela, 9a, tout cela, ce que, toat 
06 qne werden aneh in Besag auf Personen gebianoht (s. BL. tont eela 
ne parle qne de tous. M^^^ de S^vigud. - Je voyagerai l*c«E>nt en repos 
8ur ce que jVd de plua eher dans la vie. Lamartine. — Tout ce que 
i'aimais m'a abaodonn^. A. Musset. — eile a epous^ ce qu'ello aime 
M"« de Statt). Umgekehrt steht eelni von Sachen (s. B. Celni qni 
COnsole, c'est le tenpa. Voltaire). 13. Et cela steigernd im Sinne vou: 
und das, und etvar, und dam. Sehr l^ekannter Sprachgebrauch (2. B. 
Lea forteresses tomba^ent en ruines, la UolUtade ayait vingt-cinq milie 
mauTttb soldats, et cela lonqne la ftontihre fran9aiae s'ama^ait ettoo- 
cfaAit presqne la lenr. Jlichelet). Andere atssgenide Bedewendunssa 
sind: et ce, et encore, et (cela) pour cause, et mit oder ohne 
Wiederholung des vorangeinngenen Prädicatet. 14. Ccct, cWa Uatt timts 
Ncmmut so s. B. gebramm^ in dem bekannten Satae In V. Bogota Nolre- 
Dame de Paris: Ceci (nftmlich: la presse, bezw. rimprimerie) tuera cela 
(nämlich: l'Eglise, >»ezw. architecture). IH. Trait d'union vor ct. la. In 
der neuesten Auflage des Dict de l'Acad. wird der Bindestrich conacqnent 
angewandt. 16. VoiH, voüä. In SAtzen, wie »yoici aes rtra, ei Toiei 
les miensc wird voici wiederholt, weil »beide Proben« folgen.^ (Im Fol- 
genden fuhrt PI. fort: »Voila, obwol direct hindeutend: Je* voos faii 
passer, dit Corinne k ceux qui l'accompagnaient. sur leg bord:« du lac 
d'Aveme, pr^ du Phl^^ton, et Toilä devant vous le temple de la Si- 
bylle de Gumes. H»« de Statt.« Wir bekennen, den Sinn dieser Be- 
merkung nicht zu vei*stehen, vermuthen aber, Herr PI. habe sagen wolleai 
es werde v 0 i 1 Ji gern zur Hinweiwung auf gegenwärtig gedachte, in der 
Phantasie ala gegenwärtig geüchaute, bezw. der Phantasie des Hörers 
oder Lesers als gegenwärtig vorgeführte Gegenstände gebraucht). 17. Jieme. 
Kach der gewöhnlichen Regel soll meme nach einem einzelnen Sub^^t. im 
Plur. immer veränderlich sein. Bcs-scr richtet man 8ich nach Uttre. 
welcher (m3me, Kem. 4) sagt, dass s autritt, wenn möme nicht dem 
Sinne mu» auch vor dem Sntot. stehen könnte. Aach bei cenx m^asefi) 
qui richtet sich der Gebrauch nach dem Sinne, welchen mdme haben 
soll, d. h. ist meme adverbial zu verstehen, so bleibt es unverändert, 
steht es als Pronomen, so erhält es das Pluralaeichen. Unser »ein uati 
derselbe« wird fkaaaflaiseh mit na aenl et mftme oder (in abge> 
aehwftchterem Sinne) mit un mßme gegeben; das letztere musg eintreten, 
wenn das folgende Subst. ein Adj. vor sich hat. Ni mSme dient zur 
Anknüpfung von etwas Geringerem als das Vorausgehende (deutsch : oder 
auch nnr), haan aber aneh ole eotgegeng u u o t it e Fnaetioii haben (dantseh: 
oder etwa gar). Bei Buffon findet sieb neben le mtme fiü ailÄ noch 
da.s alte de mSme (z. B. II parait . . . que le cnscos on cosos des 
Indes orientales est en etfet un animal du mtoie genre que les phiiandisi 
d'Am^rique; mais oda ne prouve pas qa'ila eoiant de la mftme antes 
ti'aucun de ceux du nonvean oimtinMit]^ Einem coi^onctiv gebraawsa 
ad?erbialen de mftme ^ne »ebanao wie« im enten Sat^gliede mma aa 
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zweiten de mfime oderainsi entsprechen; es finden sich indessen Fälle, 
in denen de mfime, beaw. ainsi avu^elasaen ist. Das präpoeitionale 
k mitte kommt aoidi df!«n vor, z. Antonio eofc In denute de In 
table, puis on liut l'era Ib m^me (d. h. immittelbAr aoe) In enKskOi 

A. Karr. 18. Ne — pas mime. Statt ne — paa mSrne tmd ne — paa 
«eulement sind aekr üblich, namentlich in der familiären Sprache, die 
Verbindungen ne — mßme pas und ne-seulement paa; dagegen ist 
in der elliptisdien Verbindang pns mime die Umstellung niuit mög- 
lich, und obenaowenig kann vor einem Infinitiv statt ne pas m&me 
etwa eintreten ne m@me pas. 19. Demonstrativ statt des Artikels. 
Die Verwendung dos Demonstrativs in Fällen, in denen im Deutschen der 
Gebrauch des Artikels genügt, ist ein sehr bekannter Qallieiimoa, Bs 
kann das Demonstrativ in diesem Gebrauche sowol vor- als auch zurück- 
deutenden Sinn besitzen. Beachtenswerth ist der proleptiache Gebrauch 
des Demonstrativs in Sätzen, wie: Eh bieu, moi, sitöt que cette maisou 
Int vide, je la vendisl . . . j*eus ce coenr-lk. 0. Feuillet Wenn PL 
weiter bemerkt (obwol es gar nicht hierher gehört), dosa »in folgenden 
Ausdrucken, welche eine hinter dem Augenblicke, in welchem der Re- 
dende sich behndet, unmittelbar zurückliegende Zeit bezeichnen, im 
Deotsehen Afters sogar der Artikel fehlt; ce« traapa-d* eei derniers tempt 
(jours), en (dans) ces derniera temps«, so kann dies leicht dahin vei'stan- 
den werden, als stünden in den entsprechenden deutschen Verbindungen 
die Substantiva ohne jeden Beisatz, während sie doch in Wahrheit ent- 
weder ebenfalli daa demonatratiTe oder das passive Pronomen (unser) bei 
wHk haben. 20. Dtmomtraiw für Possessiv, ee steht häufig (es h&ito 
binzugesetzt werden sollen: bei auf die Gegenwart bezüglichen Zeitan- 

äabeu) für notre, z. B. encore ä cette heure, son franfais (seil, le fc. 
B JoinTÜle) est le fonde de la langue qui se parle au pays oü il est ml 
l^aard. Zuweilen findet man das Demonstrativ auch in iUlen» in denen 
man das Possesaiviironoraen der 2ten und Sten Person erwarten würde. 
21. DemoMtraUv vermisM. Zuweilen findet sich der Artikel gebraucht, 
wo man da« DemonsfaratiT erwarten mflsste, z. B. Quelques gouvenie- 
ments prot^gent les oiseaux utiles par des lois et des r^glements; la 
Suisse est dans le nombre. Le Temps, 7. octobre 1879. Das Demon- 
strativ fehlt in den Verbindungen de mani^re, de fa9on, de sorte 
qne» dabei kann jedoch tel eintreten (z. B. Oalvin avait snbordonndi 
VEIat k TEgUse de teile sorto qne YEgVm flit la loi etc. Nisard.) Ce 
oder cela wird unterdrückt, wenn an die wörtliche Wiedergabe der 
Worte einer andern Person eine Reflexion angeknüpft wird (z. B. Je te 
laiase: hon soir! Je n'^joute pas: bonne chance! tu conoois? — Tu me 
Inisse»! tu me laissesl est fort bien. 0. Feuillet.) Wie das neutrale Ob- 
^ect le, so kann auch cela fehlen (z. B, Ah! si j'avais su!), besonders 
in Fragen (z. B. que vent dire? que signifieV). Auch das perstSnliche 
celui kann bisweilen fehlen (z. B. Ses demibres aun^es furent d'uu chr^ 
tien, presque dNin th^logien. Nisard). — Indem wir unser Referat fiber 
die fleissig zusammengestellteu, wenn auch nicht durchweg Neues bieten- 
den Bemerkungen Plattner's schliessen, müsHcn wir unser Bedauern aus- 
sprechen, dass Herr Plattner sich nicht eut^chliessen zu köuuen scheint, 
aeinen Arbeiten ^ne mefehodisohere Form an geben, und dam er sidi dar 
mit begnügt, die Spracherscheinungen einfach zu registriren statt sie 
logisch und historiscn zu erklären. Herr PI. häuft werth volles, mitunter 
freilich auch werthloses Material in ziemlich ungeordneten Massen auf. 
Gera erkennen wir an* da» wir ihm nach darar Dank eeholdig sind; 
vaaere Dankbarkeit wflrde indessen eine weit grössere und besser be- 
grllndflte leia, wenn er ooh der Siohtaog und sjratematiiehen Venirbel* 
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tang dieses Materials nntemehen wollte, llindesteiis Ein» aller loBte 

Herr PI. in seinem eiponon Interesse zu thun nicht unterlassen: sich 
durchweg eines klaren und präcisen Auadruckes und ein^r consequenten 
Terminologie beÜeissigen. — p. 423 — 427 SUxunjfen der Berliner Ge- 
tOUAaft für dat Studimm der nmrsn SpraeUn, IV. Herr MhMm 
Migt an: Bsiumorarten, A travera la France nouvelle. Kassel 1879. (Die 
Auswahl der Stücke in dieser Chr^tomathie ist, wie Herr Burtin hervor- 
hob, in sehr vielen Punkten geeignet, ein schiefe« Bild von don Lri)e& 
und dem Denken der heutigen Franzosen zu geben.) V. Herr Baeeh 
bespricht den realiitiseheii Roman in Frankreich seit 1870, wobei er 
namentlich zu erklären sucht, aus welchen Grilnden die rKili^is^h»' 
Schule der Romanschriftsteller, als deren Haupt ^^niile Zola sa botncfatea 
sei, so vielen Beifall gefunden habe und noch finde. 

II. BBURTHBtLONGBN UND KUHZB AKZBIGEN. p. 287 MoHitV MUl MIM 

Sühne. Moliere - Museum , herausgegthen von Dr. G. Sehweitztt (R. 
Mahrcnholtz: lobende Anzeige), p. 448 Auraasin (t Nicohte. }i»'niu-j^. 
von H. Siichier. Paderborn 1878. Schöningh. ^lobende Anzeige.) — 
p. 452 Reinach^ die Pseudo-Evangelien von Jesu und Maria's Kindhedi ia 
der romameeken und germaniMhen Litemtnr. Halle 1879. IL Niemeyer. 
(Die interessante Schnft wird sehr eingehend besprochen im l ein aa^ 
fahrliches Resum^ ihres Inhaltes gegeben ) — p. 458 Fichte, die Flexion 
im Cambridger Psalter. Halle 1879. M. Niemever. (»Brauchbare Ab- 
handlung«.) — p. 482 -BiWIoM^ea JVe r m o nw fca . DenkmAler normaraKber 
Literatur und Spmche, herausgegeben von H. Suchier. I. Reini| eJigt 
ed. H. Suchier. 11. Der Judenknabe ed. E. Wolter. Halle 1879. M. Nie- 
meyer. (Lobende Anzeige.) — p 464 Chahanedu. Histoire et theorie d«! 
la coi\jugaison fran^aise. Nouvelle editiou revue et augnientee. Paris 

1878. F. Vwweg. (Lobende Ameige.) — p. 464 Wid^aem^ L'nit po^ 
tique de Boileau dans oelui de Gottsched. Eine literarhistorische Stu»5ie 
Berlin 1879. Weidmann. (Werthlose Arbeit in schlechtem Fransöaisch-j 
— p. 4tiG Jireüinger^ Les Unit^ d'Aristote avant le Cid de ComeiUe. 
Etnde de HtUntare oompar^. Genbve 1879. Georg. (Die Sdirift «vd 
als eine sehr belehrende und anziehende empfohlen.) p. 407 Benrnkt 
und <V Ilarguen. Französisches Lesebuch. Anfangs- und Mittelstufe. 
Potsdam 1878. Stein. (Wolpert: der Recenaent empfiehlt da* Hoch aaf 
Grund eigener praktischer Erfahrung.) 

III. Frocrahmschau. p. 114. BmmbfH^ Friedrieli Jacobe Uber 
Meliere und die Classiker aus der Zeit Ludwigs XIV. I. Mofibre.' Rele* 
feld (Gymnas. und Realschule T. 0) 1879. (Ist Abdj-uck einer vorschoner 
eewesenen, sehr lesenswerthen Abbandluuff von Fr. Jacobs.) — p. Wh 
IfIbiM, Bemeilrangen über die fransOt. nnd englieehe Schnllecibire ra dea 
oberen Realclussen. Rnhrort a. Rh. (Realachule I. 0.) 1879. (Der weieat- 
liehe Inhalt der als >reclit beachtens^-wrerth« bezeichneten ALband'uri:: 
wird in dem Referate resumirt.) — p. 117 Tamm, Bemorkun«:r» ii '^r 
Metrik und Sprache Villons. Preiburg i. Schlesien (höhere Bürs^n-choiej 

1879. (Willenberg: ileiirige. aber denaoeh vnbenriedigwide ArMI; daa 
Yerf. fchlt die erforderliche gründliche Kenntniss de^ Altfrz.) 

IV. MrscKi.LF.N. p. 127 Breitinger. Zur Geschichte der peea^f- 
aristotelischen Ürteeinheit. (Ein wichtiger Nachtrag ru der oben 
genannten Schrift Br.s). — p. 128 O, Büeihmann, Tout com tue chei 
neue. (Diese bekannte Redensart findet sich in der Form »o^ert Hat 
comme ici« zuerst in Nolant de Fatonville's »Arlequin. Empcreor dav 
a Lüne«, aufgeführt im Jahre 1684 LOh^rardi, Th4tre lUUea. Bd. IJ) 



Digitized by Go< 




433 



ReTne des denx Mondes (1. April bis einschlieaalioh 15. Juli). 

(üm Rautn zu gewinnea, werden wir von JeUt ab in oiueren Bafemten fib«r dio 
Kerae de» deux Mondes und die Nouvellc Bevue nur diejenigen Artikel berttckticbtigen, 
w«loha ein Allg«a«m«N« IntoniM bMiUeoi aber auch ftber diM« um in ktraatter Form 
taiiditm; van alton ftMgMi Ahtwi wir ledi^eh dt« IX«b«rMl»illMi an, DtoAaälyM d«r 
MBiületins blbüognphiqvei" beider Revuen ^ebCD wir weiter «Bt«i all «In* bttniulw 
Abtheilnng mit Byatematlecher Anorfinung). 

1. April. I. ClLdeMazade, Cinquante annees d^histoire «om* 
temporaine. Mondeur Hätr«. I. La Jttmesse d*tm Aomm« €C4UU, 

31. Thiers et la restanration. (Fortsetzung im Heft vom 15. Juni: 
XI. Comment se fonde le aoitvernement. M. Thiers et In monarehie de 
It^SO.) — II. J. Klaczko, Camerie» fiorentinea. IV. La tragedie dt 
Dante, vgl. das Heft Tom 15. Januar 1880. — III. H. Honasaye, Xm 
Jkiuse'es de Province. leur origine et leur Organisation. Sehr intereeaanter 
Artikel über tlio Entstehung und Bedeutuuf^ der zahlreichen, im Aus- 
lände zu wenig bekannten französischen Provinzialmuaeen. — lY. A. 
The n riet, La PrkutMe FVrfs. (Fortsetrang und Sdhlnss im Heft vom 
15. April.) Eine reizende, durch Frische und Natürlichkeit der Dar- 
Htellunje sich auszeichnende Novellette: Ein Knabe, des-seu Phantiuie durch 
die Ijectüre von Zaubermärchen und Kitterromaneu erhitzt worden, zieht 
mit einem Genossen in den Wald ans, um die nacb seiner Mannng dort 
weilende Terzanberte »Prinzensin Grün« aufzufinden ; er erlebt auf diesem 
ohne Wi'^sen seiner Angehöri<^en und oline jede Rücksicht auf seine Schul- 
püichten unternoiumeuen romantischen Ötreilzuge eine Reihe tragi< 
komisefaer Abenteuer und wird endlich am folgenden Tage, arg en^ 
täuscht und mit der Pro^a des Lebens bekannt geworden, in das elter- 
liclie Haus znrückgobriicht. Es würde sich diese Novelle trefflich zur 
Schullectüre eignen, wenn sie, wie wol zu erwarten, in einem Separatab- 
druck erscheinen sollte. V. J. de la Graviore, Lm Qrandes ßoHUts. 
— VI. G. Vautier, Le Remords du Docteur. (B'ortMtron^ und Sohluss 
im Hefte vom 15 April.) Ein Marquis hat mit einer pariser Särif^enn 
ein Liebesverhältnias gehabt, dasselbe aber, weil er den leichtfertigen 
Charakter des M&dchens erkannt, abgebrochen und sdne Neigung einer 
juncen adligen Dame, der Tochter eines Gutsnachbarn, zugewandt. Er 
verlobt sich mit derselben, und die Hochzeit steht nalie bevor. Da er- 
leidet der Marquis in Folge eines Sturzes vom Pferde eine schwere innere 
Verletzung, welche von dem herbeigerufenen Dorfarzte für tOdtlioh erklärt 
wird. Die Sängerin, von diesem Vorfalle in Eenntniss gesetzt, begibt 
sich in Begleitung des ihr befreundeten Theaterarztes nach dem in der 
Provinz gelegenen Schlosse ihres früheren Geliebten, trifft ihn noch lebend 
an und weiss ihn, der an der Möglichkeit der Genesung verzweifelt, zu 
bestanunen, sich mit ihr nnTersfiglich auf seinem vermeintlichen Sterbe- 
bette trauen zu la9«(>n, um dadurch einen Sohn, welchen die Siln^jerin 
ihm vor Jahren geboren hatte, zu legitimiren. Die Kunst des Thoater- 
arzt^ erhält indessen dem Marc^uis nicht nur das Leben, sondern gibt 
ihm auch die volle Gesundheit wieder, und somit gewinnt die in Erwar- 
tung des Todes geschlossene Ehe eine ungehofTte Dauer. K:^ Lrauchf 
kaum genagt zu werden, dass sie eine höchst unglückliche wird. Der 
Marquis hält sich von seiner Gemahlin fern, und diese, weder fähig noch 
recht gewillt, sich die Liebe ihres Gatten wiederzuer werben , ent- 
schädig sich für das ihr Tersagte eheliche Glück durch ein LiebesTer- 
hältniss mit einem Sänger, der früher ihr College gewesen. Der Marquis 
vermag nicht sich in der gleichen leichtfertigen Weise zu trösten, sondern 
leidet niMBglich sdiwer unter dem unglückseligen Verhiltuisse, um so 
mehr« als er durch snfiülige Umstände mit seiner einstigen Braut, einem 
trefflichen Mädchen, wieder in persönliche Beziehungen gesetzt und da* 

Zachr. f. nfne. Spr. u. *Lit. II. 28 
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durch aeiiie nie erloschene, obwol von ihm energiteh bek&mpfte Liebe 
m di«ter aufs Neae entfltimmt wird. Endlich erfolg die glöcklieht 

L6.<ning des traurigen Wirraals. Die Marquisin will au8 «lern Hause ihres 
Gatten entfliehen, um im Auslande mit ihrem Geliebten ihr früher«, un- 

febundenes Küustlerleben wieder aufzunehmen, atirbt aber, bevor aodi 
er nan anageftlhrt D«r Wittwer iit nnn dinoh Ißehti ▼erfaindart der 
einstigen Braut die Hand m reichen und mit d i ee cni neuen BOadmae 
endlich daa Glück seines Lebens 7u begründen. — VTI. L. Carraa, 
Uhumaniti- primitive et Vevolution sociale^ d'aprtf M. Herbert -5»p«nc«r. 
Geschicktes R^isum^ der von dem englischen Philosophen in den Werken 
»DwcriptiTe Sociology, or Groups of sociological Faete« (5 Bde. Londoo 
1874) und »The Principles of Sociology« (London IPTH) entwickelten 
geistvollen Theorien über die Entstehung und Entwickelung der G»^M1- 
schaftsverhältnisse. — Vili. A. Briere, Iai lieforme des Tarye de 
CÜUmtfM de fer. — IX. G. Valbert, La LeUrt dm Pai^ ä V Ar tk n ßffft 
de Cctogtu. — X. Chronique ds la Quinzaine, hiMoire poHHqmt d Wir 
raire. — XL ThtuUre de VOd»^on. Lea Noces d' Attila, drame en quatn 
actes, en v«r«, par M. H. Bomier. Analyse und Beurtheilung dei 
neuesten Drama 's Bornier's ; es wird an demselben die »absence de toot« 
eriae peyohologique et de tonte Intte dramatiqoe« ^fetadelt. 

15. April. 1. *** VAlsace- Lorraine et l Empire Germanitpu. 
1. JJeehec de Voeuvre de germanisation (Port-Setzung im Hefte vom 15. .Inli: 
IL La missiou de M. de Mant^euffel). Eingehende, vielfach intereBsante 
Ddtails enthalteude Dantellung und Beartheilanff der jüngsten pofitHeka 
VorgBn^ in EIsass-Lothringen. Der Verf. will beweiten, dam alle zur 
Germanisirung des Reichslandes geraachten Versuche v^^llig vergeblich 
gewesen seien und immer sein würden. Selbstverstäudlich macht eine 
derartige Tendenz jede Objectivität der Darstellung unmöglich nad rm* 
blendet den Verfasser gegen die thatritohlichea VeihiltaiHe. Hoffentlich 
wird er aber noch lange genug leben, um einzusehen, das.«« seine düatem 
Prophezeihungen bezüglich der Zukunft Deutschlands und ebenso seine 
Hottnungen auf eine Wiedervereinigung EUasä-Lothringens mit Frank- 
reieh, 'mdnete einer argen SelberaUnohung sind. Lemiwertti iil in- 
dessen das Essay immerhin für Jeden, der sich für das Schicksal des 
Eeichslandes interesairt. — IL A. Theuriet, La Prinees.te Verte. TgL 
das Heft vom 1. ApriL — IH. 0. d ' Bausso n vili e, Le Salon de 
Ntcker^ d'apria du docwnent» Hres des arehivea de Copprt. III. Let 
Femmes. Jtf^ Chofrin, du Defa$id, d: Hörndl, flbi flir die 
franz^is. Literaturgeschichte des ausgehenden 18. Jahrb.'s ebeneo wiüiüf 
wie interessantes Essay, vgl. das Heft vom 1. Jan. und L März d. J. — 

IV. Gh. Yriarte, JLes Restaurations de SctifU- Marc de Keni«»«. — 

V. G. Vautier. Le R^mords du Doetmr^ Tgl. dae Bfii ▼om 1. kpSL 
— VI. M. Collignon, Noi$9d^un Vovage en Asie-JUineure. II. A imm, 
la CHHcie-Trachee, he TVwrM«, vgL das' ifeft vom 15. November 1879. — 
VII. H^oi et l'Angleterre^ par un Ministre ]>ersan. — VIIl. F. Brune- 
tihre, Retme lÄUeraire. De V Interpretation du repertoire tragümt, 
Betrachtungen Aber die Art nnd Weise, wie bei Qelegeiihert der neoeHBi 
Aufführungen des »Cid« und des »Britannicus« die Chu^tere die«r 
clas-sischen Dramen von den Schauspielern der Comedie-Fraiicai»e anfjre- 
üasst und dargestellt worden sind. Der auf dem Standpunkte dei streigo 
Clwieiwfnw ttehende Tert gelangt sa dem &geboi«e >aue lee dmStm 
reprine da grand rtfpertoire de la Gomddie -Fran^aLse «nent atelmrt 
mauvaises«, weil sie haben vermischen lassen »-rintelligence enti^re et h 
tradition raisonnöo de l'art chissique«. — IX. A. Geffroy. La L^jmd^ 
de la C§neL Bäsumä der von diem Italiener Bertolotti in dem buche 
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»WnaobKO Cond e 1a sua famiglia« (Florenz 1879) niedergelegten For- 
«chuniron über das tragische Schicksal der Famib'e Cenci. Es ist durch 
diese* Forschungen die traditionelle Legende, auf welcher z. B. Shellej's 
Tragödie beruht, gründlich zerstört worden. — X. Chronique de la Qwm- 
Jtedme^ histoire politique et littiraire. 

1. Mai. I. M. üchard, Inh Parker (fortgesetzt in den Heften 
vom 15. Mai und 1. Juni, abgeachlodsen in dem Hefte vom 15. Juni), 
han Beinum Inhalte nach widerlicher Roman. Fin junger, in seinen Ver- 
mOgenaTOrhftltniaseii serrttttoter pariMr Lebemann bewirbt neb um die 
Hand einer steinreichen jungen Amerikanerin, Namens Inba. Anfänglich 
ist es ihm nur darum zu thun, da<i Vermögen der Dame zu gewinnen, • 
bald aber mischt sich sein Herz in das Spiel und an die Stelle einer 
•elbeMlclifigeii Bereehoang tritt anMohtige Liebe. Das junge Hftdehen 
jpbt sich ihrem Verehrer vertrauensvoll hin und verkehrt mit ihm mit 
schwesterlicher Unbefangenheit. Marcel aber — dies ist der Name des 
Helden des Romanes — zeigt sich eines solchen Vertrauens wenig würdig : 
er Iftnt sieh tod seioer Leidenecbaft hinreinen und raubt in einer 
schwachen Stunde der Geliebten ihre Ehre. Die Heirath wird nun eine 
Nothwendigkeit. aber es wird durch sie kein Bund der Herzen mehr ge- 
schlossen, denn Inte, glaubend, dass Marcel nur aus niedriger Berechaung 

S bandelt und tie nie wirklich geliebt habe, veraelitet ihren Gatten und 
tt ihm mit schneidender Kälte gegenüber. Nur erst sehr alhnBhlidt 
und nach mancherlei Prüfungen gelingt es Marcel, sich das Herz seiner 
Gattin wiederzugewinnen. Abgesehen von der sehr gewandten Dar- 
etellnngifonn um von der Zeiemtinng einiger Nebenfiguren (so ist i. B. 
der alte Graf Horaoe de Fierchamp eine prächtige Charaktergestalt) iflt 
an dem Romane wenig zu loben. Die Hauptcharakteie sind arg ver- 
zeichnet und können dreist psychologische Unmöglichkeiten genannt 
werden. Maroel, so eefar ihn aer Dichter anoh idealiitieBh auftnputeen 
sucht, erscheint doch immer als ein recht erbärmlicher Oenelle, und die 
Rolle, die er spielt, ist, namentlich nacli der Heirath, die denkbar kläg- 
lichste. Auch für In^ verma« man keine Sympathie zu empfinden; sie 
psoToeirt dnnh ihr fiber alle Sehranken geHellnenaftiieher Sitte noh hin- 
wegsetzendes Betragen förmlich die VerffKhrung. und man begreift gar 
nicnt, wie sie, nachdem eingetreten, wa.^ eintreten muaste, sieh dadurch 
so beleidigt fühlen kann. Geradezu widerlich aber ist der rückhalfai- 
loee Realismus, mit welchem der Dichter schlüpfrige Scenen, so vor allen 
die Verfnhrungsscene, dargestellt hat Der AucJänder muss, wenn er 
derartiges in einer Zeit>ichrift liest, welche, wie die Revue des deux 
Mondes, an das feingebildete Publikum sich wendet, sich staunend fragen, 
ob denn das moralische Gefühl der höheren Claasen des französischen 
Volket« in der That so abgestampfl ist, dan ihm von Seiten der Autoren 
Alles geboten werden kann ohne Abscheu und Ekel hervorzurufen. — 
II. F. Jan et, ikhopenhauer et la Physiologie frangaise. Cabanis et 
JBiehcU. — III. A. R^ville, Le Passage d'Mannibal ä travers la Gaule 
Im Alpe». Sehr interessantes Essay, geschrieben auf Qrund des wich- 
tigen Wertes von Hennebert, Histoire d'Hannibal. Paris 1870 u. 1878. 
2 voll. — IV, A. Ebelot, U Expedition au KiO' I^ajro. Souvenirs de 
la frontiere argentine. — V. M. de Vogüe, Le Fils de Pierre le Grand. 
1. TEttfmiM et la Jemmute fAle^ris, ean marieiffe et sa fwte (Fort- 
eetzung im Hefte vom 15. Mai: II. La Ca^ture et le Retour du Tsare- 
intfh L' Inquisition de Moscou. Le Procfs de Pttrrsbourg et la Mort 
Alexia.) Interessante quellenmäßige Studien über das tragische Schick- 
aal dee Sohnes Peten des GroMen. (üeber dan gleiohen Gegenetand er-> 
•eUen nnttngrt aaeh ein deutsehea Werk: Brftekner, Der Zarawitnh 
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AleiflL Heidelbeirg 1879.) — VI. CnoheTal-CUrigiiy, Zct SU t H tM 
CHiylcriüff. — Vn. Gh. Aubertin, L*JSloquene4 potiHqne dans U par- 
lement de Paris, d'apres des documents inedits. 1. Les Oratfurs de In 
Fronde. Ein ebenso intereasauter wie wichtiger Artikel, welcher ein 
bisher sehr TemachlSBrigtes, gleichwohl aber der Berfiekrichtigung bOeliik 
würdiges Gebiet der neueren franzÖR. Literaturgeschichte, die Oochidite 
der politiachon Beredtsamkeit, behandelt. — Vlll. G. VaMiert, Le 
Jugement d itn anomjuie s\<r VAllianre prusso- russe. Der \ « rf. diese*, 
nidit ebea in deutsch -ireundlichem Öiuue geschriebenen fa^äsaj « legt 
•euMti AuiflUimngeii das unlftagit enchieneiM Boeh »Berlia und FMe» 
•borg, prenasiaohe Beiträge zur Oeechichte der mtfludb-deut^heB Bl* 
Ziehungen« (Leipzig 1880) zu Qrnnde. — IX. Qitrcmqttt ds ia ^mmiimm. 
hUUnre polüique et litteraire, 

iK Mai. I. M. üohard, Jh^ Pari«r, ysL dae Heft Tom 1. Mtt. 
— n. EL Benan, Une Idvlle fnon€u:aU au XUI* siecU. Ckrutin« dt 
Stommeln. Lebensgeschichte der durch ihre merkwfirdig-en mjjitiiwhen 
Viaionen und durch ihre geistliche Freund.schatt mit i\'tru> de Dacia 
rühmt gewordenen und nach ihrem Tode selig gesprochenen Chridtiiu; 
Bnuius ans Stommeln bei Köln (geb. 1242, gest 1812). — III. Meleliier 
de Vogü^, Le Fils de Pitirr^ Te Grand, TgL das Heft vom 1. Mai. — 
IV. A. Fouilläe, La Reforme de VEnseignement phUosophique et mo- 
ral. Der Verf. fordert dringend eine sehr wesentliche Erweiterung uod 
Vertieimig des philosophischen üntmichtes auf den franxOs. GjmnMMB. 
In der Theorie lassen tich derartige Forderimgeu, wie sie in diesem Eanj 
aufgestellt werden, wundersciiön begründen, in der Praxis aber würde, 
meinen wir. der Versuch ihrer Vei'wirklichung auf unbeaiej^bare Schwi'?- 
rigkeiten stossen. — V. 6. Picot, Leapapiera du Duc de OiwU-iivmo» 
mm artkwM d§9 af€dr4$ 4firwngkr€9. IMb m mu re mediU dm Tmütm' dm 
memoires. Der handschnilliche Nachlass des Duc de St.-ffiiMii befindei 
sich seit 1760 im Besitze des Archivs dos Ministeriums der auswärtigeu 
Angelegenheiten in Paris und ward dort bis in die jüngste Zeit auf öa« 
Sn^lieoste geheim erhalten, ja sogar, nm ihn allen Nachforschniigai m 
entziehen, unter anderweitige Papiere verstreut und verttackt. Eni dv 
Minister Freycinet hat die zerstreut^ju Theile wieder sammeln und 6m 
gelehrten Forschung zugänglich machen lassen. Eine eingehendere Ca- 
tersuchung der betreüenden sehr zahlreichen und, mit Ausnahme der 
Hemoiran, bis jelst noeb nieht Terftfiimttichten SehrifMfleka ttUi wtdL 
jedoch ist wenigstens das Eine festgestellt» daM dieselben in zwei KlasMB. 
Abschriften fremder Werke (darunter eine werthvolle Handschrift der 
»Belli sacri historia« des Guilelmus v. Tjrus au^i dem 13. Jahrb.) iwi 
mehr oder weniger ausgeführte Skizzen von Origiualwerken, sich sondern- 
Unter den letzteren scheint am bedeutandatea an sein digeni^« wckl* 
betitelt ist: »Parallele entre les trois premiers rois de la Maüpon de 
Bourbon« (abgefasst im J. 1746). G. Picot gibt nun in dem vorl;*^^ 
den Essay eine sehr interessante Analyse dieser geistvollen Schrift. 
darf weiteraa Pnblicatiooen ans dem Naebkase St-fömoa's aaik griMr 
Spaannng entgegensehen. — VL L. Louis-Lande. Un Poete lyn^m 
en Espagne. Don Caepar Nunez de Arce igoh. 1835 zu Vallacl'->fitT'. — 
VII. Ch. J^enthäriCi La Region du Bas-Rhrnie. II. Le Port d Ai^mt*- 
Mwrtea cf Im HouSlUt du Oard, — VUL F. Brunetiöre. Rme mi- 
raire. I^a Salons de Diderot. Eine lewnswerthe, su einem mgali w 
Ergebnisse gelangende Beurtheilunpf der kunstkritiscben Grundsätze. vr ^Irb- 
Diderot in »einen >>Salon.s« auf(^&stellt hat. — iX« Oirmdqitm dU i«l^va- 
com«, histoire politique et liUeraire, 

1 JnnL L M. üokard, JfiUs Pmk^r, vgl. daiBaavOTi 
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— II. 0. d'Haussonvi 1 1 e, Le Salon de Mme. Necker etc. II. Moulr 
tcnt. Buffon. TTiomas, vgl. divi Heft vom 15. April. — HI. E. de La- 
veleye, L>'Apö^e de la deetruction univereeUe. Scdcimnine et Vinter- 
nationaU, Intorowante BdtrSge nur Qesohiehie des b«rilebtif;^ii Bevo- 

. Intionära und seines EinfloBiee anf difi Entwickelung und Wirksamjbnt 
(1er vielbesprochenen Internationale. — IV. E. Montegut, Esguissee 
iütertures, Seunt'Rene Taütandier, Sehr aiuführlichea Essay über die 
Werlte des rtthmUelitt bekanntoi Gelehrten und SchxiMeUeie 8t.-R T., 
Verfassers der Werke »Dix Aas de Thistoirc d^AUemagne«, »Histoire de 
la jeune Alleninn:no^. »Etudes sur la rt^volution en Allemagne« u. v. a. 

— V. Mathieu-hodet, La Heforme des impöte et lee projete de taxe 
unique. ^ VI. E. Michel* Le 8dhn de 1880, I. La Peintmre d^hietoire 
et le Portrait. — VII. Q. Valbert, Un Comedien devemi coneeüler de 
eowr. Mittheilungen aus dem bekannten Memoirenwerke (»Aus meinem 
Leben«) des künigl. Vorlesers und Uofrathes L. Schneider. — VIIL CÄro- 
nique de la Quinzaine, histoire poUtique et liUeraire» 

1 5. Juni. I. M. Uchard, ms Parker, vgl. das Heft Y. I.Mai.— 
n. Ch. de Mazade, Cinquante anw'es d histoire cont&mporednet v^^l. 
d-AH Hell vom 1. April. — III. A, Leroy-Beaulieu, L'Empire des 
Tsars et lea Russee. A^. La Crise actuelle et les reformes politiquest 
▼gl. daa Hea vom 15. Mai 1879. — IV. F. Brnneti^re, Ouatave Aau- 
berf. Eiiif^ehonde und gerecht«, weder im Lob noch im Tadel übertrei- 
bende Würdigung der Werke des am 6. Mai d. .T. verstorbenen grossen 
Romandichters Gustave Flaubert, des Verfassers von »Madame Bovarj« 
und »8a1aiiinib0<. — V. H. Blersy. L'AngUterre au temps de la re^ 
etauration, d'apres un livre recent. I. La Situation en 1^15. D.ls neue 
Buch, aui welche« dieses Essay sich gründet, ist: Spencer Walpole, A 
HistoxT of England from the conclusion of the great war in 1815. Lon- 
don lo78. — vi. V. Ben&ei, Degrevement el amortieeement am meyen 
de la eonveraion. — VII. E. Michel. Le Salon de 1880, II. La Pein- 
iure de paysage, la Sculpture et rArchitecture. — VIII. Chronique de la 
Quintaine, kistoire politique et litter aire. — IX. Essais et Notices. Be- 
sprechung des eoltiDP- und Iraiutgeaohichtlicb sehr intereasaiiteii Werkes: 
G. Oruyer, Les niusirations des (5crits de .Teröme Savonarole, pnbl^ en 
Italie au XV« et au XVI» sifecle. Paris, Didot. l vol. in 4". 

1. Juli. I. Mka« la princesse 0. CantaGuzbne-Altieri, 
Xe Meneenge de SaHne. üeber diese Novelle« ivelohe ia dem Hefte ycm 
15. Jiüi fortffewtst and in demjenigen vom 1. August abgeschloiaen wird, 
werden wir bei Gelegenheit des Referates über das letztere Heft berich- 
ten. — II. E.Vaoherott Lee nouvectux Ja^obina. Als »neue Jacobinerc 
werden von dem Verf. bcmiehnet »les r^blieains qm appro n veat l'air- 
tiole 7, la diipmon des congr^gations, l'^puration sans trdve et sans fin 
des fonctionnaires«. Man erkennt hieraus leicht, auf welchem politischen 
Standpunkte der Verf. steht, man muas jedoch anerkennen, dass ^er ihn 
geschickt und mit Gründen, welche der Erwägung wohl "enstih ttndi wa 
Tertheidsgen weiss. — III. G. Boissier, L" Empereutt Julien , d^e^prU 
de recentee publications. Die »röcentes publications«, auf welche dieses 
interessante Essay über die fragwürdige Gestalt des Kaisers Julian sich 
gründet, sind: 1. Naville, Julien T Apostat et sa Philosophie du poly- 
thÄme. 2. Rode, Oesehichte der Reaction Kaiser Julians. 8. Sievon, 
das TiCben des Libanus. — IV. A. Fouillee, La Marale contemporaine. 
J. La Morale d'et>olution et du darwinisine en Analeterre. — V. E. Ba- 
rel, Favori dune Reine. Don Fernand de Valenzuela. Erzählung 
des weehaeltollen Lebens des Qünstliogs der spanischen Königin Maria 
Anna, Don Fttnaod de Valenmela (f 7. Janoar 1692). — VL fi. Blersy, 
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L'Angleterre ati temfs de la Restauration. II. triomphe dt» coMer- 
vateurg. vgl. das Heit vom 15. Juni, — VII. G. Valbert. La Force et 
la Faiblesse des gouvemements democratiques. — VIII. Chronü^u« de U 
Quinzaine, kistoire politique et litteraire. — IX. Essais et Notices. Au»- 
führlichere Anzeige folgender Werke : 1. Recueil des traitea, Convention«, 
lois et autres acte« relatifs ^ la paix avec TAllemagne, publik par M. Ville- 
fort etc. 5 voll. Paria, 1872 79. Impr. nat. 2. Vaiigelas, Remarques 
sur la langue i'ran9ai8e. Nouvelle Edition par M. A. Cbaasang etc. Pa- 
ris, 1880. Baudry. 2 voll. Auf diese treffliche neue Ausgabe de« viel- 
genannten, aber im Allgemeinen, weil es bisher schwer zu erlangen war, 
viel zu wenig gekannten Buches von Vaugelas seien unsere Leser aus- 
drücklich aufmerksam gemacht. 

15. Juli. I. Lt Alsaee - Lorraine et V Empire germanique etc, 
vgl. das Heft vom 15. April. — II. M"« la princesse 0. Cantaca- 
zbne- Altieri , Le Mensonge de Sabine, vgl. das Heft vom 1. Juli (und 
1. August). — HI. H. Blerzy, UAngleterre au temps de la Restaura- 
tion, ni. La politique liberale, vgl. da« Heft vom 15. Juni. — IH. A. 
Ebelot, Andre' Cazaux V Indien. Scenes de la Vie des Pampas, lieber 
diese im Hefte vom 1. August zum Abschluss gelangende Novelle werden 
wir in dem Keferate über das genannte Heft berichten. — V. P. Janet, 
Les Origines du Socialisme contemporain. 1. Le Soeialisme revolvOott- 
naire. — VI. E. de Laveleye, VAngleterre et la Russie en Orient. — 
VII. F. Brunetibre, Revue litteraire. Vingt-sept Ans de fhistoire 
des etudes orientales. Sehr interessanter Bericht über die Eutwickelung 
und die Fortschritte der orientalischen Studien während der Jahre 1840 
bis 1867 im Anschluss an die »Rapports faita a la Soci^t^ Asiatiqne de 
Paris, de 1840 — 1867. par M. Jules MohU. Paris 1879 — 1880. Rdn- 
wald. 2 voll. — Vlll. Chronique de la Quinxaine^ kistoire politique et 
litteraire. — IX. Essais et Notices. Lobende Anzeige des Werkes: A. de 
Candolie. La Phytographie, ou l'art de d^crire lee v^gätauz, consideres 
BOUS ditterents points de vne. Paris 1880. Masaon. 

IjA N^ouvelle Revue (1. April bis einschliesslich 1. August). 

1. April. I. H. Rivibre, Souvenirs de la Nouvelle-Caledonie. 
vgl. das Heft vom 15. März. — U. E. Spuller, M. Thiers, vgl. die Uette 
vom 15. Dec. 1879, 1. und 15. Jan. und 15. März 1880. In dem vorlie- 
genden Hefte wird die Biographie Thiers' bis zum Jahre 1834 fortge- 
führt. Die Darstellungsweise in diesen biographischen Essays ist übrigem 
eine sehr breite und ermüdende. — HI. V. Courdaveaux, ün 7?<>- 
man chretien ä la Jin du second sieele. Analyse der in den Homilien 
und den sogenannten »Recognitione8< des Clemens Romanus (angeblich 
dritter Nachfolger des heiligen Petnis auf dem päpstlichen Stuhle) ent- 
haltenen Erzählung. — IV. J. de Glouvet, Le toretttier., vgl. das Heft 
vom 1. Mai. — V. Th. Reinach, Emest Bersot, Nekrolog* des am 1. 
Februar d. J. im Alter von 64 Jahren verstorbenen bekannten frantfa. 
Philosophen und Philologen. — VI. L. Biart, Premier Amour. Eine tehr 
anmuthige Novellette, das Glück und Leid einer »Primanerliebe« er- 
zählend. — VII. A. Dorchain, Les Etoiles eteintes (Poesie). Zwei 
schwächlich sentimentale Gedichte — VU. L, Galle L Revue du Thedtrt. 
Musique. — VIII. G. Duplessis, Revue du TTiedtre, Drame et Co- 
medie. Eingehender Bericht über die auf dem Od^n-Theatcr erfol^^ 
erste Aufführung der Tragödie H. Bornier's »Les Noces d'Attila« und 
Kritik des Stückes; es wird dasselbe im Allgemeinen gelobt — [Die nun 
noch folgenden Artikel: IX. Lettre sur la Politique extcrieure. — X- 
Chronique politique. — XI. Journal de la quinzaine übei^gehen wir hier 
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wwie m den spAteren Heften der Bamneraijaniiss wegen; von dem »Bal- 
letin bibliogniphiqiic« dagegen werden wir weiter unten einen ^yetem»> 
tiichen Auszug geben.] 

15. April. 1. H. Rivierc, Souvenirs de la Nouvelle-Cale'donie, 
vgl. d-M Hett vom 15. März. — II. E. Spul 1er, Thiers^ vgL das 
Heft Tom 1. April. Dm vorliegende Essay beeehftftigt sieh hanpta&flh- 
Ikh mit den Ereignissen des Jahres 1835. — lU. F. Marchand, La 
Drfenst des cötes. — IV, J. de Glouvet, Le Forest ier, vgl. das Heft 
xom 1. Mai. — V. A. de Gubernatia, Claude FaurieL et sea amie,' 
bterBMaote Mittheilungen aber die Beziehungen des bekannten Literar- 
historikers Faoriel (des Verfassers der »Histoire de la Po^ie proven9ale« 
und anderer noch jetzt le^enswerther, wenn auch allerdings mit Vorsicht 
zu benutzender Werke) zu Bagj^eaen, W. von Schlegel, A. Manzoni und 
laehrtreu neugriechischen Literaten. Es bilden diede Mittheilungen eine 
«ülkommene Grgftnsong ta Oubematis' kürslieh erschienenem grosseren 
Werke: II Manzoni ed il Fauriel studiati nel loro carteggio inedito. 
2a. ed. Roma 1880. Barbfera. — VI. L. Cahun, Le Verkable Attila, 
£ine ziemlich dürttige Ehrenrettung Attilas. — Vii. A. Ansollant, 
Graee Sharpe. Diese im Hefte vom I. Mai som AbechluH^ gelangende 
No?ellette behandelt des alte Thema von dem durch einen Wüstling ver- 
führten und betrogen on Miidchcn, indessen ist trotz der Abgenutztheit 
tie«4 Thema'» die Krziihlung ganz geschickt angelegt und liest sich 
dpüuueud genug; wahrhaft überraschend wirkt es, dass, nachdem die 
Handlung seheinbar bereits tragisch geendet hat, doch noch eine glfick* 
hdie Losung crfolgtb Originell ist die Einkleidung der EnAhlnng: es 
wirrl finffii t, da*« ein 'streng orthodoxer protestanti.-^cher Prediger zu New- 
Peterborough ( Massach ussetts) das Schioksal seiner Tochter erzählt, und 
die Handlung wird in das Jahr 1740 verlegt. Durch diese Fiotion er- 
hält die Eiziililung eine ganz eigenartige pikante Färbung. — VIII. 6. 
Hivet, JSAlfacien (Poesie). Eine recht schwache, patriotisch sein 
y»)l!f»n<1c Dichtung. Hinem greisen el.'<risser Lnndnianne sind /-wei Söhne 
iui Kampfe gegen die Deutschen gefallen, ein dritter kehrt schwer ver- 
widet ans der Schlaeht in ihm tnrflek and stirbt m SQinen Armen« Um 
die Söhne zu rftcheu und zugleich sein eigenes elendes Leben zu enden» 
lauert der Hreis einer deut.schen Reiterschaar auf, erschiesst den au deren 
Spitze reitenden jungen Ofticier und bietet dann »avec un geste sur- 
bomain« eeine Kost den feindlichen Kugeln dar. — IX. L. Gallet, 
Rmue du The'dtre. Mtutupte, 

1. Mai. I. A. Thiorry, Episodea de V Histoire de la Contre- 



Noveinb. und 1. Dec. 1879. — II. H. Ki vifere, Sowvenira de la I^ow 
tniU'CMdviMe^ vgL das Heft vom 1. April — III. J. Bianehon» 
Thomas JBäiecn et aea invenüona. — IV. J. de Glouvet, Le Foreatiert 

l'it- hier zum Abschluss gelangende (im Hefte vom 1. März begonnene) 
Novelle iüt etwas zu weit ausgeSponnen, liest sich aber doch ^anz ange- 
nehm und darf, schon ihres rituichen Gehaltes wegen, als eine der er- 
freolielMBeB Leistungen der modernsten franzOdschen Novellistik bezeich- 
net werden. Der Held der Erzählung ist ein armer, mit einem körper- 
lichen Gebrechen behafteter Holzhauer, der, obwol von Kindheit an sich 
«eJbet überlassen und ohne alle Erziehuog aufwachsend, doch zu einem 
sittli^ tlleht^en Menschen sich heranmldet nnd ab solcher in mehr- 
f.irben aehwierigen Lagen nich bewährt. Er stirbt als ein Opfer seines 
.'^'arn'otismuf» und ."einer Wahrheitsliebe. Als die deutschen Krieger sein 
Lei.'uiithliches Dorf be&etzen wollen (denn in die Zeit des grossen Kria^e» 
wti iö7u. 71 wird, sum Theil wenigstens, die Handlung verlegt, wie OMS 
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gegenwru-tig in framOritoben No?e11«ii m> beHebt iit), benist tob illea 

Dorfbewohnern nur der arme Holzhauer den Mnth, den Feinden bewd^ 
neton Widerstand zu leisten und mehrere derseU)en zu tödten. E« ge- 
den Deutschen nicht »einer habhaft zw werden, und sie wollen des- 
halb aus Rache den Maire des Dorfen erschieasen. Ak der Holzhauer 
dies erf&brt, stellt er neb, um dai Lebeo des If airo*t n w t tea, IM- 
▼illig der deotechen Militairbehörde und erleidet den Tod. Seine Hand- 
lungsweise war eine um m edlere p^ewesen. kurz vorher der Maire 
ihn auf das schwerste beleiditft hatte. Bemerkt aei noch, da« der mit 
der fransOeiMben Spraohe iil<»t rollittndig Vertnuite in dieser Noivrfle, 
deren Scene lediglich der Wald und das Dorf und deren handelnde Per- 
sonen einfache Laiulleiite sind, zahlreiche ihm unbekannte Worte finden 
dürfte. — V. M. Fontane. Dieux Ve'diques. Ziemlich oberflächliche* 
Eaaskj über den Götterglauben der alten Arier. — VI. A. AsaolUnt, 
Orae€ SUuFpt YgL daiBeftTom 15. ApriL^VII. SnUy-Prndbomae, 
A, Leontine Beaugrand, Sonett zum Preise einer Tännrin, welche im 
vorigen Winter in Paris das Publikum entsfiokt hatte. — VlIL 
Salon de 1880. 

15. MaL L A. Tbierry. EpUöd€t de VBUMf <i# Im OmUkf 

Revolution: La Conspiration du 12 man 1814, Tgl. das Heft vom 1. 
Mai. — II. E. Littre. Un Naufrage «n 1791 mr la cöU dt Mado- 
gascar. Der berühmte Philologe erzählt hier eine interes.«ante F'pi^-^ie 
aus dum Leben seiucä Vaters (Michel-Fran9ois Littre, geb. zu ATranches 
1765, geet in Areneil 1827) nadi dessen eigenen Anfaeichmmgen. — 
in. E. Beer, Not Mcmra deonomioMs: Lea Chambre» tgtkdicaUs dt 



Dorf- und Liebesgeacbiebte. — V. L. Gallei, Em QiksMoi» «Iii lyStTt" 

Li/ri'/ue. Der Verf. befürwortet, dass das ThÄtre-Lyrique wiederherge- 
stellt und vom Staate subventionirt werde, er glaubt, daas dadurch die 
Entwickelung der Oper wesentlich gefördert werden würda — VI. 0. 
Dupleusis, Le Saint -Simon ineonnu. Mittheilungen über den bisb« 
unbekannt gebliebenen bandeehiiftliolitti Nadilass des Dne de flluA- 
Simon, vsL das Essay von G. Pioot in der Ber. d. d. m. vom 15. Msi 
d. .1. — vll. A. Le Roy, Confideneea interrompnes. Recht abgeschmackte 
Noveliette. £in junges, elternloaee Mftdchen moas auf die Erf&llong ihret 
ersten liiebestraumeB Ternehteo, weil ihr Adoptrrmter sidi in am 
liebt bat und sie heirathen will. — VIII. E. BUmont, Peyesyit 
Normands (Po^sies). Acht herzlich unbedeutend»^ Getlicht^^. — TT. X.. 
Le Salon de 168 0. — X. H. de Born i er, Ka ue du Tht'hre Dram 
et Comedie. Bericht über folgende Aufluhrungen: 1. Theatre-iV-uivi^^- 
RuywBlas. 2. ThÄtre de lX)dto, Le Paiaplnie, par E. d'BerriDy; \» 
Deux Saisons, par E. Adenis. 3. Theätre du Gymnase, rAmiral, par J 
Normand. 4. Th^tre des Varidt^, Mes Beaux-Fferes, par E. et K. i? 
Najac} rCEil du Commodoro^ par Cham et Busnach. 5. MUa. Cxoiiettc 
dans »rArentinlbpe«. 

1. Juni. l. *** La Ouerre Bm$$o-7\trqMe. d ^apwi» de» docnrnmii 
imidits. Interessante Betrachtungen und Enthüllungen über die innere 
Geschichte des letzten niiwisch -türkischen Krieges. Der Verfasser ter- 
folgt sichtlich die Tendenz, den russischen Groastiirsten Nikolaus, wekh« 
bekanntlich den Oberbelbh! führte, als einen Fteldtan enfeen VMfsi 
darzuHtcllen. — II. E. Reclus, Orph/e aux Enfera, das vom 
15. October 1879. — ITT. E. Leblane, La Gendarmerie, f*on Ustotr« 
et »on röle; lea inconvenienta du regime mixte. — IV. Ma rc-Monnier. 
L$ Ckamew, vgl. das Heft vom 15. Mal — V. G. Gnillaumet, tk- 



patrons. — TV. Marc-Monnier 
15. Juni zum Abschluaa ffelancrai 




armeur. Eine im Hefte vom 
anmuthig erzählte und harmlos 
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hUaum JOgiriena : Un€ RotHa dana le Djtbel-JSador (1864). — VI. A. 

Lemoyne: Medaillons contemporains : Sully-Prudhomme. Essay über 
die Dichtungen des Lyrikers S.-Pr.; dieselben werden sehr lobend beur- 
theilt nnter Anführung zahlreicher Proben. S.-Pr. ist im J. 1838 ge- 
boren; seine bedeutendsten Liedersammhuigwi sind: Stances et Poem€9 
(IBC'i 6(>) und les Solitudes, hs Fpreuves, Croquis italiens (1866 72). — 
VII. H. Gr^ville, Le Fotier de Tanagra. Eine ganz reizende kleine 
liiebefl^eschichte, deren Scene in daa antike Tanagra verlegt und deren 
Held ein TOpfer ist. (Das alte Tanagra war bekanntlich einer der Haupt- 
sitze der Fabrikation künstlerisch schöner Thnnj^eftlsse.) — VITT, J. Aicard, 
Li'Ideal (Poetie). Formenschöne, aber inhaltlich etwas unklare Dich- 
tung. — IV. X., Le Salon de 1880. - X. L. Gallet, Revue du The- 
dtr§, Mmique. 

15. Juni. 1. A. Le Faurc. La Jhtree du Service militair^. 
Der Verf. befürwortet nachdrücklich eine Reduction der militairischcn 
Dienstzeit. — II, *** La Guerre Russo - Tur(iue etc.^ vgl. das Heft vom 

I. Juni. m. B. Fonrnier de Flaiz, Lm Traitü d0 commerce et 
leuTB efets. — IV. Ch. Gounod, Prefact aux lettres inedUc$ d^Heetor 
Berlioz und V. H. Berlioz, Lettrea ine'dites: Sa vie racontee par aa 
carrespondance intime. Interessante Mittheil unfen aus dem Briefwechsel 
äm IwrUhmton Gomponisten B. mit seiiiflni t«raaQteBteii Freonde, Hvm- 
bert Ferrand. — VI. M"»« J. L amber, Poetes Gtcca emtemporains : 
Ecole lonienne. — VIL Marc-Monnier: Le Charmeur, vgl. das Heft 
vom 15. Mai. — VIII. L. Batisbonne, Lee Petita Bouquete. Fünf 
gans annnitluge Gedichte. — DC. M. Goriolis, Angleterrc st Btcsmi. 

1. Juli. I. E. Littr^, 2>« POroine des Sauvagee. GeiatvollflB 
und interessantes Essay, in welchem die rrincipion des Darwinismus auf 
die £ntwickelung8ge8chichte der Menschheit angewandt werden. — U. 
Am Le Fanre, La JDwrie du Sertriec m&itaire, vgl. das Heft Tom 15. 
Jum. — III. E. Flandin. Un dea Fondateurs de C Unite JtaHenne : Le 
vtarquis Gioraio Pallavieino TVivuhio. — IV. H. Berlioz: Lettrea in- 
f'ditex, vgl. das Heft vom 15. Juni. — V. T. Colani, I^apoleon Hona- 
parte, d'aprea quelquea pttblicaHone r Meentes'. Uofficier d^artSUerie. Inter- 
eraante Mittheilnngen i\ber das Ju^^endleben Napol^ns, den jüngst er- 
schienenen Memoiren der Frau von Remusat und des Fürsten Metternich, 
namentlich aber dem wichtigen Werke des Obersten Jung »Bonaparte et 
son temps, 1769 — 1799« (2 voll. Paris, Charpentier) entnommen. Je 
mehr Einzelheiten ans dem Jugendleben Napoleon's bekaimt werden, 
de«to klarer erkennt man, wie der Grundcharakter des grossen Mannes 
dnrch und durch ein corsisch-italieuisclier und nicht ein französischer 
G^ewesen ist uud wie der jun^e Napoleon erst dann, als sein Ehrgeiz sich 
Frankreich statt des anfänglich allein in Betracht gezogenen Corsioa tum 
Schauplatz erwählte, die frauzösiache Nationalität wenigstens, um so zu 
sagen, äußerlich angenominen hat, während er im Innern btets Corse 
geblieben ist. — VI. L. Biart, Pourquoi je auis reste' gar^on. Eine 
widerliche BhebmohniOTelle, anf deren »halt alher einsngehen die Hfihe 
nicht lohnen würde. — VII. ,L. Gallet, Revue du Thfdtre. Mueique, 

— VIII. E. Masseras, LEleetion pre'sidentielle aiix Etata-Unis. 

15. JulL I. A. Rabou, Lee Marines mUitairee en 1880. — 

II. F. Kohn-Abrest, La Conetümtwn et le» NatumaXUia en Autriehe. 

— III. V. Courdaveaux, Lea VaricUione de VEgliae attr la famiÜe 
du Chriat. Interessanter Aufsatz über die verschiedenen Angaben der 
Evangelien und Kirchenväter in Betreü der Familie (Vorfahren, Aelteru, 
Qesohwister) des Heilandes. — IT. H. Berlios, Lettree midüee etc., 
rgi dae Heft vom 15. Jiuri and 1. JolL — V. T. CoUni» NapoUem 
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Btnutparte «to. .* VmHj^ereu r ^ vgl. cU» Heft ▼om 1. Juli YL Cl Cft- 

raguel. rAventure du lUutenant Lumlty. Eine anmuthi^^e EnAhlong, 
dereo Schauplatz eine Südseeinsel ist, un^ deren beide Helden ein engli- 
scher Offizier und ein Insulanerbäuptling sind. Der letztere schenkt dem 
ersteren, als er in einem Kampfe schwer verwundet in seine Hände ge- 
fallen war, das Leben und die Freiheit ; der Of ficier dagegen errätst an 
Häuptling, als dieser später durch Vorrath in die Gewalt der Ei^länder 
porathen war, aus der Gefangenschatt. — VII. A. Lemoyne, Barra 
(poesie). Patriotische Dichtunsr, welche den Heldentod eines dreuehn- 
iährigen TambonTS der lepobläaniielMn Annee im VendA- Kriege f•^ 
herrUeht. — VIII. H. de Bornier, Bmmt du TKeatre; Drtm^mt^ 
medie. Ausführliche und im Allgemeinen günstifre Kritik des ludlngil 
zum ersten Male auf dem Theätre- Fran9ai» aufgeführten bistoriidiM 
Drama's «Garin« von Paul Delair. Die Handlung dieses Drama'a, deMSt 
Verfasser offenbar unter dem EinflasBe von Parooi's >ülm le Parricid«« 
und V. Hugo's »Burggraves« gestanden hat, ist in die RegierungsaEeit 
Philipp Augnst's und in die Umgegend von Rheims verlegt, sie ist ipan- 
neud, aber vielleicht etwas gar zu wild romantisch. Uebrigens verfolgt 
daa Stack eine patriotieohe Tendene nnd beeitat maaebe KrafMdle gegm 
Deutschland und die Dentsdhen. Die S|»EBdie der Dichtunif wird tee 
dem Kritiker als an mehreren Stellen nncorrect und hart beseichnet. 

1. August. 1. E. Spul 1er, M. Thiers, vgl. das Heft vom I. 
April. — II. J. Övätoff, La Femme russe^ son histoire et sa sUn ati m 
actmtfU, Wer sich flir die gegenwärtigen inneien Verhältniaie BuMSaaiU 
in denen ja die Frauenfrage eine sehr oedeutungsvolle Rolle eptdi» inler- 
essirt, wird dieses gut und sachkundig gt'schriebene Eseav mit Nntz^^a 
und Vergnügen lesen. — III. J. Larocque, Lts J^oeUs devant U Fow- 
wfir: J$an de la JPoNtetn«. Ein boehintereemnter Anftata ttwr ^ 
litische Tendenz der Dichtungen Lafontaine's ; es wird L. als ein Vocitanr 
der Revolution bezeichnet. — IV. Ph. Burty, Grave itupntdence. üebv 
diese Novelle werden wir nach ihrem Abschlüsse berichten. — V. TL 
de Lajarte, Les Danses histariques. Beitrag zur Geschichte dermo* 
demen TVunlranet — VI. H. Berlios, Lettres uMut «te., vgl dai 
Heft vom 15. Jnni. — VH. A. Renand, Anoa Drapeaux. Patriotische, 
aber nicht eben sonderlich bedeutende Dichtung zur Feier dee 14, Jbü. 
— VHI. M. Coriolis, La Conference de Berlin, 

Systematisches Verzeichniss 

der 

in den »BnUetine bibliographiqaes « der »Eevne dee denx Honiei« 
vad der »HovieUe Eomec aagektadl^B wm tweMinn— ■ Blifcv 

(1. April bis 1. August). 

Ju WtosenfK'hRftllche Uterainr* 

L Thfokigic QDd kirtInguekkUe. 

jtform, J^us rtkiuit k sa juste valeur. Martinen. (Eine ohnetenfeiiid- 
liehe Sefarift der eehtitnniteii Sorte; ee iet beaeinneBd lllr die 1W 
dena der N. R.. wenn in ihr gesagt wird: »nous ne sauooee tnp 
recommander la lectaie de ee lim k tone lee ainie de la Übe« peH^a«) 
N. R. 1. 6. 80. l 

Renan^ Conferenceü d'Angleterre. Calmann L^vj. (V<^rträge äber die 
Entetehoiiff dee Chrietenflinnii, welche der Veriaenr im wiatar 
in fiqflana hielt; es bilden diese Essays eine Art Einleitnng ra B/i 
grossem Werke •Le*' Origines du christianisme« und famen den wTcseet- 
hchen Inhalt desselben kurz and allgemein versi&odiich «»wamHi«/ 
d. d. BU 15. 6. 80, vgl. N. B. 1. 7. 80. t 
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F^rda^, lindes de phynologia tfa^logique. Delahaje. (Ein Werk über 
die Geschlechtsverhilltniinw, som (tetmuohe f&r AslohtTftter bestimmt.) 
N. B. 15. 4. 80. 8 

VM$f OnUlanmo d'AtiTergne. ^v&ooe de Paris (1228 — 1249). Pkard. 
(Ontei und mteros—atei Baeh.) R. d. d. m. 15. 7. 80. 4 

Sugo (Victor), Religions et ReliKion. Calmann lArj. (Von dieser neuesten 
Dichtung V. Hugo's wird hier u. A. gesagt: »üa cntique n'a pae eii 
effet autre chose k faire qiie de s'incHner en face de cette oeuvre 
merveillpuse oü la hauteur des id^es est senrie par une langae in- 
comparable« .) N. K. 15. 5. 80. 5 

ArdbiMiim-Ckalrian, QnelqMi motu sor Tesprit hmnain. HetnL (»rauteur 
ne pourra mieux r^Bomer le bat et la portte de tone ses Berits«.) 
N. R. 1. 8. 80. 6 

Nerva, Arrßtfl de la philoaophie positive de Thiatoire. Ileinwald. (Der 
Verf. bekennt rieh zu einer wunderlich mTstisolieii gmehiehttpliiloto* 
phischen Theori..- ) N. K. 15. 7. 80. 7 

JSoussaye, Lea Destin»''es de l'Ame. Calmann Levy. (Geistvolle, aber 
wissenschat'tlich werthlose Schrift eines Dilettanten). N. U. 1. 4. 80. 8 

MaMrtmeks^ De la Reeberdhe de la T^t^, nowelle ^tioa avec une 
introduction de M. Fr. Bouillier. Garnier. 8 voll, B. d. d. m. 15. 7. 80. 9 

Robert, De la Certitude et des Forme« r^centes du scepticisme. Thorin. 
(Leeenswerthe philosophische Untersuchung.) R. d. d. m. 1. 7. 80. 10 

£ta H&rah 4volui{onniit4t par M. Herbert Spencer. Germer- BailUikre. 
R. d. d. m. 15. r>. 80. ^ 11 

CUner^ La Mort et le Diable, histoire et philosophie de deux n^gations 
snprSmes. Beinwald. (Der Verf. dieser interessanten philosophisch- 
historiachen Studie ist ein Spanier, der rieh sor philosophischen Rioh- 
tnng Comtess bekennt). B. d. d. m. 1. 6. 80. 18 

J}oudan. Pensees, Essais et Maximes. Calmann Lävy. (Interesgante Pu- 
blication aus dem Nachlaase Dondan*a.) B. d. d. m. 15. 6. 80. 13 

lU. PolitiMki fiwyckto. 

Jjefevre, L'Horanie a trnvers les äges, essais de critiqne historique. Rein- 
wald. (Das Buch scheint nach dem, was im Bulletin über dasselbe 
gesagt wird, weni^ Werth sn beritsen und rieh ans GemeinplIlMii 
zusammenzusetsen.) R. d. d. m. 1. 6. 80. 14 

€fnrtius, Histoire grecque, traduite de Tallemand sur la 5« 6d. par A. 
Bouche - Leclercq. Leroux. t. I. (Das bekannte Geschichtswerk des 
berühmten deutschen Gelehrten wird warm empfohlen.) R. d. d. m. 
1. 7. 80. 15 

Jmrun de la Gravierf, La Marine des anciens. t. II. La Revanche des 
Perses, les Tyrans de Sjracuse. Plön. R. d. d. m. 15. 7. 80. 16 

Fave^ PAncienne Borne: sa grandeur et sa d^cadence, expliqudes par la 
traaefonnaAion de ses institutions. Hachette et Gle. (Das Werk ist 
von einem eineatig militairiaehen Standponet ans geschrieben.) K. B. 
15. 4. 80 ^ 17 

Sathast Monumenta historiae hellenicae. Documeuts inedita relaÜfr h 
l'bistoire de la Qrh^ au moyen-ftge. MaHOoneiive. (Sehr werth^Ue 
Publication.) N. B. 15. 7. 80. 18 

.fA. von Sege.H.ter, Ivudwig Pfj'ffer und seine Zeit. Bern. Wyss. t. T. 
(Gute Biographie des schweizer Söldnerhauptmanns L. Pf., der sich in 
den HngenoHenkrieMn rar Zeit Karle IX. amniebnete.) B. d. d. m. 
1. 7. 80. 19 
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ZtfOer, RichelieD e( 1« Minuftrai de Lonu XOI (de 1021 k I684K Mb 

oritiqne sur le i^ne de Lome XII f. Hachctte. (>curieiix trarail, 
paiee tout entier aux sources orij»^inalefl«.) R. d. d. m. 1. 8. 80. 20 

d€ Barralt l^tudes sur l'bistoire diplomatique de TEurope de 1648 k 17di. 
Plön. (»Lhrre Admentaire. substantiel et lucide«, welch« dm Bbide 
umfassen soll; der vorliesende erste »compreud les guerres et les 
traitds entre la Russie et 1 empire ottoman«.) R. d. d. m. 1. 5. SO. 21 

Saint- Simon, Lettres et depeches sur Tambasi^ade d'Espagne. Qnantin. 
(lntere«>sante Publication, welche über die Verhältnisse am spanischen 
Hofe im J. 1721 viele AnfUftrangen gibt.) N. R. 15. 5. 80. 

La Mort de Louia XIV^ Journal den Aiithoine, publik p. M. E. Drumortk 
Quantin. (Wichti<?e n. interessante Publication.) R. d. d. ra. 15. 5. 80. ?S 

A. Schmidt, Paris pendant la rövolution, traductiou de M. P. Viotlet 
CShampion. (Eb wird Uber dai ▼erdiimiittiehe Werk des deatscben Ge- 
schichtsschreibers geurtheilt : »Koni eetimom quelLSeiimidt k 4ehoii6«4 
R. d. d. m. 15. 6. 80. 24 

JBellt Comment les Monarchie« fiuissent. Lecuir. (Untersuchungen über 
die Urtiachcn des Sturzes der Monarchien Ludwigs XVI., Napoleons L, 
Kerls X.» Loais Philipps mid Napoltens III.) N. 15. 5. 80. H 

Daudet (Ernest), Souvenir» de la pr^d<^ce du marfehel de Mac-M^hoa. 
Dentu. (Interessante Hnthülhingen ühor die innere Geschichte der 
Präsidentschaft Mac^Mahon s. £. Daudet war unter dem Ministehom 
▼om 24. Mai Direetor des Joomal ofBoiel.) N. R. 15. 4. 80. fi 

(hiekgval-Clarigny, Lord Beaoonsfield et son Tempe. (Wiederabdruck dsr 
zuerst in der R. d. d. m- Tom 1. und 15. Oct. and 1. Not. 1879 
schienenen F>gsaya.) R, d. d. m. 15. 6. 80. !57 

Frede, la Kussie et le Nihilisme. Quantin. (Das Buch beschäftigt ach 
weniger mit dem msrisehen NihlHsmiis, ab mit der Oomption dei 
russischen Beamtenstandes.) N. R. 1. 4. 80. 28 

Xtavigne, Introduction a l'hiftoire du nihilisme rosse. Charpentier. (Das 
Buch wird als gründlich gearbeitet empfohlen.) K. d. d. m. 15. 7. 80, 
▼gL N. R. 15. 7. 80. tf 

lY. Kripg>g)«ehir^ta asd Kn^kaa«!. 

Desprels, Lea lie^ons de la guerre. Chamerot. (Das Buch wird gerühmt» 
es ist eine Art Kriegsphilosophie.) K. d. d. m. 1. 8. 80. IB 
,da Pieq^ Gtades snr le combat. Haeliette. (> . . . pekH livm Pwiomib 
ne le lira pans profit«.) R. d. d. m. 15. 6. 80. 31 

de Kuhn, la Guerre des montagnes, tradoction da oapitaine WeiL J. Du- 
maine. N. E. 1. 8. 80. 32 

iV«y« lies Dmpeaox fraD9ai8, lenis gardes et lems i^;eades. Domsine. 
(Sehr interessantes Buch, das namentlich die Geaomchte der fra^axl». 
Fahne während der RevolutionsMit mit grosser AosfUiriieUrail he- 
handelt.) N. R. 1. 8. 80. 3S 

Mougerot, De PUrgence d'un camp retranchd au centre de la Lornüne, 
apite le trait^ cÜb Pragoe. Nancy. Bergei^Lerranlt (WiedenMnMk 
emer snerst im J. 18o7 eredlienenen militairpoHtisoh«& Sdurift« 
von einer seltenen Voraussicht der im J. 1870 eingetrstonen 
rischen Ereignisse zeugt.) R. d. d. m. 1. 4. 80. 

Duquet, FrflBsehwiller, Ch&lons, Sedan. Charpentier. (Das Buch soll em* 
urkundliche Geschichte der franz(3e. Rheinarmee im Bjiege 18T0 sein). 
N. K. 15. 7. 80., vgl. R. d. d. m. 1. 8. 80. 5' 

JLa Guerre d' Orient en 1S77 — 1878. Etüde strat^gique et tactiqu^ döi 
Operation» des arm6es rusHC et turque, ouvrage r^ig^ sur les docu- 
menti oflidels. 4« Cmo. Damaane. (Wird empfohbn.) &.d.d.B. 1. &8iL ü 
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V» IAmmIIhIiMiIii ■! Ntt. 

la Soeiologie. C. BeiuwaUI. (>Le livre eil wie eBOeUents 
initiation k 1a «ociolopfie«.) N. R. 1. 8. 80. (»LiTva oompos^ avec 
Du^thode et clart^«.) Ii. d. d. m. 1. 7. 80. 37 
B^ftHUmt la Statistiane bumaine de la France. Germer-Bailli^re et &^ 
(Populäre Darstellung; der statistischen Verhältnisse der BeTÖlkerung 
Frankreichs. I>a.s treffliche Schriftchen bildet ein Heft det »Biblio- 
tlieque utile« und kostet uur 60 cts.) N. K. 15. G. 80, 88 
GladMone, Questions constitutionnelles, traduction de M. A. Gigot. Germer* 
BailU^ (Sehr interetHutei Buch.) R. d. d. m. 1, h. 80., vgl. N. 
R. 15 t. 80. 39 
Mtrgeret, M^canisme du budget de Tliltat. Quantin. (Das Buch bildet 
einen Bestandtheil der von £. Pierre herausgegebenen »Biblioth^que 
perlementaire« nnd gibt eine gute populäre Darstellung der Elemente 
der Pbanzpolitik.) N. R. 15. 7. 80. 40 
4$ Clercq et de Vallat, Guide pratique des consulats. Formulaires des 
chancelleries diplomatiques et consulaires. Pedone-Lauriel. 4. voll. 
(Brauchbare Handbücher für Consulatsbeamte.) R. d. d. m. 15. 4. 80. 41 
üt LoßniUjf, Lettre» d*Iielie. BmxelleB. Muqiuudt. (»Cei lettne sont 
eomiiDe nne enqugte sur P^tat politiqne eC tocifti de Tltalie contem- 
poraine«.) R. d. d m. 1. 8. 80. 42 
Baudrülart^ La Normandie. Hachette. (»Ce livre est le räsultat d'une 
enqu^te faite an nom de l'Acad^ie des sciences morales et politiques 
•ur 1e eendition materielle et morale des populations agriooles de la 
Normandie«.) R. d. d. m. 1. 5. 80., vgl. N. R. 1. 5. 80. 43 
fovüle, La Transformation de^ moyons de transport. Guillaumin. (In- 
terea&antes Buch über die modernen Verkehrdverhältnis'ie und deren 
YonMMnehüiche weiter« Entwickelnng.) R. d. d. m. 1& 5. 80. 44 
e. le Clericalisme. Dreyfous. (Die Schrift beittrwortet die IVennung 
von Staat und Kirche.) N. R. 1. 4. 80. 45 
OroHx, h&a Congregations religieuses et la loi. A. Castillon et C'«- (Der 
Verf. des Buohes atellt den religiösen Orden die AltematiYe; »se sou- 
liicttie k U loi oa le diaondre«.) N. &. 15. 5. 80. 46 

^. CsItiirgneUeht*. 

Jk/arttn, Histoire des monstres depuis l'antiquite jusqu'a nos jours. 
B«iiiwsld et C*«> (Sehr viofatige eoltargeiehiditliohe Schrift) N. B. 

15. 5. 80. 47 
^€U4£lrillart, Histoire du luxe priv^ et public depuis l'antiquite jusqu'k 
no« jours. Hachette. t. IV. (SchliisHband eines grossen und inte- 
ressanten cultargeschicbtlichen Werkes.) R. d. d m 15. 4. 80. 48 
, la NobleHe finn^aiee toos l'ancieniie monarchie. Gharpentier. 
(»Une ätude historique trfes consciencieuse, trfes serrtJe, bourree de faits 
et fl'appuyant sur des dooumentB aussi pr^is que uombreux«.) 
N. B. 15. 6. 80. 49 
La Ville lOi» l%iieieo regime. Didier. (Gutes Boeh; »ranteor 
pmme successivement en revne tous les aspecta sous lesquels nous 
apparait la cite avant la rdvolution«.) R. d. d. ni. 1. 8. 80. 50 
Mtoi>i'ji4^t Histoire municipale de Pari«, depuis les origines ^uaqu'a l'avfe- 
oexoent de Heuri III. Eeinwahl. (Wichtiges, auf urkundbchen Studien 
beruhendes Werk.) & d. d. m. i5. 5. 80. 51 
V4Bli^ry-Madot. P^tudiant d'aujourd'hui. Hetzet. (Anziehende realistiHcho 
Schilderungen ans dem L«ben der frz. Studenten.) N, R. 1. 4. 80. 52 
^Mm*^\ Drbain Grandier et les Posstkiees de Louduu. L. Haschet. (Gründ* 
^" • ttofvIraiidliolMB Stadien berabcndeSohrift) N.R.15.6.80. 58 
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PignoU Barthölemy Je Chaiweneiu!. Laroae. (Gute Biographie, deren Held 
B. de Gh., ein berühmter fhuuOtHMher Jurist des 10. Jahrh/e» ist ) 
N. E. 15. 4. 80. • 54 

VIL KiutgnekieUi. 

Champitr, l'Annde artistique. Quantin. (»Ce volume a pour but de tenir 
le public au courant de toat ce qui concerne radminiatration des 
beaux-arts en Europe«.) B. d. d. m. 15. 7. 80. S5 

JUAcadimie royals de peinture et de seulpture, p. M. L. Yitet. Calmann 
L^vj. (Neue Au^g. des bekannten für die Kunstgeschichte wiehtigeo 
Werkes.) R. d. d. m. 1. 6. 8U. vgl. N. R. 1. 6. 80. W 

ChampAewry, Histoire de la caricature sous -la Reforme et la Ligae. Dento. 
(5. Band einer werthvollen Qenhichte der Carrikatur.) N. B. 15. 7. 80. 57 

MutMurani, TArt k Paris. Renouard. (Betrachtungen über die modernen 
Kunstzustände anlässlich der Ausstellung zu Paris im J. 1878. I>er 
Verf. ist Optimist) B. 15. 6. 80. 58 

du SeigneMT, VAxi efc les artiffees an Salon de 1880. Paol OUendotC 
N. R. 1. 7. 80. . 59 

d^Heülxf, la Comedie-Fran9ai8e a Londres. Ollendorft'. (Beschreibung der 
von der ächauspielergeaelischaft der »Comedie-Fran9aise< im Jahre IbTl 
und 1879 nntenommenen Oastepielreiaen nach LMdon.) M. B. 1. &. 80. tO 

)111. literalurgfichiektr. 

Liffier, La PoliUque de Rabelais. Sandoz et Fischbacher. (Der Verf. des 
leienswerihen Baohei enoht wa beweieen, daae »an fbnd la poUtknic 
de Babelais a surtout un caractöre moral; ce grand moqueor aiae les 
hommes tout en les raillant, il croit au progrfes de l'huraanit^ et il 
r&ve pour olie le regne de la paix, de la justice, de la science, sam 
oroire qne ranrhrde m oe rbgne aoit procAiaine«.) B. d. d. m. 1. 4. 80. €1 

de I^avery, lee Voyages de CamoSns. Hennnjer. (Mehr Bomaa ab lusto- 
riache Biocrraphie.) N. R. 15. 6. 80. 62 

Contea populaires de la Haute - Bretagne, rccueillis jpar M. F. S^billot. 
Charpentier. (Treoe Anfteichnung der nooh wenig bekaimteii ober- 
bretonischen Volkvnftrchen.) R. d. d. m. 1. 6. 80. 6S 

Conies poptilaires grees, publie.^ et aDiiofe<» par Pio, Copcnliague. Hest «4 
fiU. (Die hier herausgegebenen griechischen Volksmärchen sind zun 
Theil VeriHfeBiUehungen m dem KaehlaiBe dee Gonrak Hy«. 
zum Theil von Pio, einem dftniachen Gelehrten, eelbefc genmmelt) 
N. R. 15. 4. 80. 64 

Marc-Jt/onnier^ Les Contes populaires en Italie. Charpentier. (Wichtiger 
Beitrag zur Kenntniss der italienischen Volkspoesie.) N. R 15. 6. 80. 65 

Liger, Nouvelles Etudes slaves. Leroux. (Interessante Essays über alt«« 
alaviache Literatur- und Caltorgewhiohte.) B. d. d. m. 1. 6. 80. C6 

DL CiHBidh* nOihgw na lirffclilyi. 

JMiacA, Manuel de philologie classique. Hachette. (Bnmohharei Hud- 
buch.) R. d. d. m. 1. 5. 80., vgl. N. R. 1. 5. 80. 67 

3r€dift Ddmosthene. Hachette. (Gelehrtes Werk, aber unbeholfen in der 
Dantellung und schwerfällig in der Anlage.) H. d. d. m. 1. 7. 80. 68 

J^otMier, Promenades areh^logiques. Rome et Pompfi. HaoMte. (Ki 
tretflichea Buch, dessen Studium Keiner, der die Altertbflmer Rom^ 
und Pompcii'ä besucht hat oder zu besuchen gedenkt, TerriUuMa 
sollte.) R. d. d. m. 15. 5. 80., vgl. N. K. 1. 7. 80. 68 

IWn^gNt, Btode rar Pr^nerte, ville de LaAinm. ThoiiB. (Gntai Wetk.) 
B. d. d. m. 15. e. 8(k. 
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Victor, Las Deiuc Manques. Trag^ie. Com^ie. Lea Antiques. t. I. 
Eschyle. Calmann Ldvy. (»C'est nnc helle dtude sur Eschyle, trfea 
approfondie, Dar beaucoup de cOtes trhs nouTelle«.) B. d. d. m. 15. 
ft. %0., ygl. ist. B. 15. 6. 80. 71 

X. ^tmt Pkilologii. 

Littre, Stüdes et Qlanures pour faire suite ä l'hütoisft de la langue fran- 
paise. Didier. (»La plnput dei ttmxat tinma dent oe ^urae ae 
rattachent aus reeherches dont le celtbre dietiomudre rartera le 

glorienx monument . . . Le volume se termine par quelques pages 
in^tes des plus charmantes dana leur ^ravit^ enjouc^e. Elles sout 
intittü^: Comment j'ai fiiit mon dieüoiinaiie de la langue fraDoaise«.) 
& d. d. m. 1. 6. 80., vgl. N. R. 1, 6. 80. 78 

XL Geographi« vi lirtilwikmi. 

Vivien dt St. Martin, Nonveau Dictionnaire de geographie universelle. 
Haehelte. t I. (Werthvolles Werk.) R. d. d. m. 15. 7. 80. 73 

JJEspagne, texte de MM. Th. Simons et M. Lemercior: illustrations de 
M. AI, Wagner. Ebhardt. (Gutes Reisewerk; »rillustration a cette 
uettete, mais au^tsi cette «ecA^re««« particuUere auJs bois cUlMtands«.) 
R. d. d. m. 1. 6. 80, igl N. R. 1. 7. 80. 74 

Lecltrcq. Le Tyrol et le payii des Dolomites. Quantin. (Die erste in franz. 
Sprache erschienene Beschreibunt? Tyrols.) N. H. 1. 4. 80. 75 

LjudevU J^riJaUli^ Treis mois eu Croatie. Ohio. (Das Buch wird ge- 
rflhmt; te Verü will bei den Croaten grone Sympotliieii Ar Fntnk- 
reich entdeckt haben!) N. R. 1. 8. 80. 76 

Reclus, France, Alg^rie et colouiei. Hachette. (Treffliches geograph. 
Handbuch.) N. R. 1. 7. ÖO. 77 

B&mnU, A traveri l*A]gMe. Charpentier. (BeeohreiVno^ der tqu den 
friuuOs. Parlamentsmitgliedern im J. 1879 dnreh Algenen ontemom- 
menen Reise.) N. R. 15. 4. 80. 78 

Regit. Constantioe. CJalmaun lAvj. (Intereasante ßeisebeschreibung, 
welche indcMen mancherlei Unrichtigkeiten enthUt) N. R. 1. 4. 80.» 
▼gl. R. d. d. m. 1 4. 80. 79 

dm Boitgobev, Du Rhin au Nil. Plön et CK (Ziemlieh werthleae Reise- 
schilderungen.) N. R. 1. 5. 80. 80 

Lakeman, What I saw in Kaffir-Land. Londrea. Blaekireod and Sone. 
(Beschreibung einer im Jahre 1850 unternommenen Reise; »narration 
^crite d'une pluiue alerte et familiere«.) R. d. d. m. 1. 4. 80. 81 

CoUtau, Promenade dans l inde et k Ceylan. Plön. (Anspruchslose Reise- 
beschreibung, >qu' 00 lit avec plaisir et profit«.) R. d. d. m. 1. 4. 80. 88 

JB^dUr, La Province chinoise du Yfln-Nan. Emest Leronz. 8 toIL (Ontei 
Buch.) R. d. d. m. 15. 5. 80. 83 

Jtiviere, Souvenir« de la Nouvello-Caledonie. (Jalmaun Li4vy. (Wieder- 
abdruck der zuerst in der N. R. vom 15. Mftn bis 1. Mai 1880 er- 
eehienenen Bvijs.) N. & 15. 8. 80. 84 

Hl. RalvviMtHMit. 

J^iguieTt L'Ann^ scientifique et industrielle. 23« ann«ie. Hachette. (Oute 
natorwimenMhflflL ond teehniMhe ZettMhrift.) R. d. d. m. 15. 4. 80. 85 

GtMemus le Monde phjsique. Hachette et C'<^ (Da.s Buch ist eine gute 
»encyclop^die populaire de la phyaique et des inventioiiB qoi s'y 
rattachent«.) N. R. 15. 7. 80. 86 

^MTdUr €t Mmrg^Ud. Let Phdnomkiei eOertei. Oermer-Bailli^re. (Gute, 
popnlaure Dneftellni« der Btemenite der Aatnmomie and MeteoiMogie; 



448 



ITilfiiiriftiwüiiMii- O» XMkta^ 



das Buch bildflt «iiiMi Bind d«r »fiibliotbk[iie ntfle«.} B. d. d. m. 

1. 5. 80. 87 
Huxley. rKcreyiflM; introduction k T^tude de la loologie. Germer-Baill&re. 

(Vorzügliches Werk, bildet einen Bestandtheil der internatioDalen 
wi.^senscliaftl. Bibliothek.) N. R. 1. 8. 80., vgl. R. d. d. ra. 1. 7. SO. 88 

JRt'gamet/, Athis de ranatomie des formes du cheval. Germer-BaiUi^rc. 
(Gutes Werk, sehr brauchbar für Maler und Bildhauer.) 1. 4. SO. 89 

Figider, Histoire des Plante«. Haehette. (Otttes pofralairet Haodlnidi 
der Botanik.) N. K. 1. 1. 80. 90 

J,-Ji. A. JJuuias, biographie par M. A. W. Hofmann, tradnit*» de l'untrhü«. 
Moniteur scientifique. (Gute Biographie dea berühmten Cheuiikers 
DonuM.) B. d. d. m. 15. 5. 80. 91 

im. Tiekiik. 

Chari(m^ Dictiounaire des profe^ious. Hachette. (Guter Leituuiea zur 
EnMieidoiig der Fnge der BemfowabL) B. d. d. m. 15. 6. 80., vgl 
N. B. 15. 7. 80. 92 

M«readier, Trait^ dl^mentaire de telögraphic dlectriqtie. Ma,>»j»on, (»Ijc 
meilleur manuel qui puiase 6tre recommaude aux perüonues desireus« 
d*acqQ^r, mus trop de peine, an premier degrä d'inatmclion 
graphique«.) R. d. d. m. 1. 4. 80. 93 

Tkargan, Les Grandes Usines de France. Calmann L^vy. (Die bia jetit 
erschienenen zehn eraten Hefte diesea grotMen Weikes, welches tiein 
■oll: »iine r^anioii de monographiei d*ariiiee franeauei oa ^trang^red«, 
enthalten: >Ia fabrication de la fönte dure et des tonnUee blindte 
de Gruson de Magdebourg; la confection des ^quipements militiure«; 
la fabrication de l abäinthe et autres liqneurs ; la fabrication de l'encre 
d'itnpiimerie; lea appareib diatülatoiret; la fobrication m^caoiqne dei 
papiers peints; la fabrication m^nique des drag^; rorfbvrerie gal- 
▼aniqne ; la distcibation des eaoz dans leignuidee viDes«.) N. B. 1. 4. 80. 94 

B. Belletrist li-ielie Lileraiiir. 

I. Epi^hr DicbtQQgrfl. 

Breton, Jeanne. Charpcntier. (Anmuthige idyllische Dichtung iu 22 Ge- 
sängen. Der Verf. ist einer der bedeutendsten franaOe. Maler Neu- 
aeit) N. B. 1. 5. 80. 95 

D. Bmhm nl HmiIh. 

Bentxon, Georgette. Calwanu Levy. (Wiederabdruck des zuerst in dar 

Bev. d. d. m* 1. October bis 15. Not. 1879 erBchieneoen Roman«, Tri. 

unser in dieser Zeitschrift II, 133 f. über ihn abgigebeoei Urthcu.) 

R. d. d. m. 15. 4. 80., vgl. N. K. 1. 4. 80. 9« 
BerUra^ L'Ainoureuae de inaltre Wilhelm. P. Ollendorff. (Nicht fehler- 

fireier, aber doch Tielvenipredhendar Bomaa dnei Anfängers.) IBL d. 

d. m. 15. 4. 80., vgl. N. R. 1. 4. 80. 97 
Biart, La Capitana. Charpentier. (Anziehende Novelle, deren Schaa- 

platz Mexico ist.) R. d. d. m. 15. 5. 80., vgl. N. R. 15. §. 80. 9ä 
Broughton, Fratche comme nne roee (Bed aa a roeo ie dicK tndootaoa 

de M"'<= du Parquet. Calmann L^ry. (Dw Boman wiro warm em- 
■ pfohleu.) R. d. d. m. 15. 6. 80. 
d€ CamCf Apres la fauto. Calmann L^vy. (Ehebruchsroman.) N. R. 1 8. 80. 
CIUffMief, ^ours fragiles. Haehette. (Wiederabdmck dar aoant in 

dar Bev. d. d. m. 1. August, 1. und 15. Sept. und 15. Dec. erachi^ 

nenon drei NoTellea »le Boi Ap^pi«, »lai InconeäqtganaeB da M. Diroai- 
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mel« mid »le Bei Edwards«, von denen die beiden enien sich durch 
anmnthige Erz&hloog nnd getanden Humor anweidhnen.) K. d.' d. 
m. 15. 4. 80. 101 
La €lgali. Baados ei FiedilMeher. (BelletrisÜtelies Jahvbneh des unter 

dem Namen »la Cigale« in Paris bestehenden Vereines südfranzös. 
Littemten. Den Inhalt Itilden »de jolis yers, d'agrtfablei rtots, de 
spirituelles bluettes etc.«) R. d. d. dl 1. 4. 80. 102 
Dehana^ lea Dramet k tonte vapenr. Plön. (Schauerliche Eisenbahnge- 
schichten.) R. d. d. m. 15. 7. 80. 103 
Dubarry. L'Allemagne chez elli* ot che/, les antre>!. Charpontier. (Drei 
Erzilhlungen, von denen die ernte in Magdeburg zur Zeit der Schlacht 
bei Jena, die zweite im Elsass zur Zeit des Krieges vüu 1870, die 
dritte in Italien sar Zeit der Österreichischen Herrschaft spielt; es 
Bollen sein »tableaux trfe.s vivants, oü les caractferes nationaux que 
l autctir a voulu peindre se d^tachent en an vigouroux relief«.) N. K. 
15. 5. 80. 104 
Erekmmm Chainan. Le Grand P^Lebipre. fietsel. fWiederabdniek der 
zuerst in der N. K. 15. Dcc. 1879 bis 15. Jan. 18o0 ertohieoenen an- 
muthigen Novelle.) N. R. 1. 5. 80. 105 
Fistic, rAmour au village. Ollendorff. (Anmuthige Dorfgeschichten.) 

K. E. 1. 5. 80. 106 
04tmd^ IVop jolie. Plön. (Oouvernantenroman, >le vMt ett nn peu 
monotone et d^couwu«.) R. d. d. m. 1. 7. 80. 107 
Glatron^ La Niäce du cur^. Lemerre. (Novelle, deren Tendenz g^en das 
piMerliehe OSUbat eenditet iii) N. 15. 7. 80. 106 
ChrAriU^ CSttf M^ard. Plön et C>«- (Guter socialer Roman, dessen Hand- 
lung in den unteren Volksschichten spielt.) N. R. 15. 6. 80. 109 
Gualdo^ Un Mariage excentrique. Lemerre. (Interessanter Sittenroman.) 
N. B. 1. 8. 80. m 
j, Lea Petites Cardinal. Calmann Lövy. (Fortsetzung und Schluss 
von > Madame et Monsieur Cardinal «, Pariser Sittenbilder.) B. d. d. 
m. 15. 7. 80.. vgL N. R. 1. 8. 80. III 
JIcUi, le Dieu Octave. Dentu. (Qnie Novelle, deren Held, »le dien Oo- 
tave, est un de cee parvenus de la litt^rature, chez qui la vanit^ d'nne 
r^ntation d'aventore n'a d*^gale qne la mtfdiociittf dn talent«.) 
K. R. 1. 5. 80. 112 
d'Hericatdt, En 1792, le Demier Amonr de lord Saint-Alhans. Didier 
et O«- (Guter historischer Boman.) R. d. d. m. 1. 5. 80. 113 
d''HerviHy, les Armes de la Femme. OUendor£ (Abgesehmaektes Buch 
über die Frauen.) N. R. 1. 5. 80. 114 
Uughra, Recits d un humoriste. Hennnyer. (Diese rdcits sind »une säie 
d'^pisodes de la vie am^rieaine empnint^ )t J. Habberton« und sie 
aollen keine Uebersetzung , Rondem eine framSi. »adaptation« des 
englischen Originales seiu.) N. R, 15. 7 80. 115 
Jokat^ les Fils de Thomme au cceur de pierrc, traduit du hongrois par 
Amteine de GAwIdo-Teleki. Ollendorff. (Der Roman wird als original 
und bedeutend gerühmt.) N. R. 1. 8. 86. 116 
■L^ayifrev, Les Lettns d'^?erard. Charpentier. (Roman in Briefen.) N. 

i. 7. 80. 117 
XÄndrmi Fänee perdoeii. CUmaDn L^. (Ffinf gote^ mit psyohologischer 
Kunst entworfene Novellen.) N. R. 1. 4 80. 118 
Jliariage de Loti, par l'auteur d'Aziyade. Calmann Ldvy. (Ein 
demlich absurder Reiseroman, der zuerst in der Nouv. Rev. 1. Jan. 
bis Vk It^. 1880 enehien.) B. d. d. n. 1. 4. 80.; aehr gfinitig 
iMtet di«egn dae ürtbeU in der N. B. 1. 4. 80. 119 

j;«c1ir* U nfr*. Spr. v. Ut. 11. 
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Marth, TJn Amour de paria. Richard. (Novelle, deren Gejfenatanii der 
Conflict zwischen Liebe und dem phesterUchen Gelübde des Cölibates 
ist.) U. d. d. m. 1. 5. 80. 120 

MatAM, lliteag det eoran griiei. Chupealier. (Gut geidirulwiMr Be- 
man,) N. R. 1. 5. 80. IM 

de la Motte, les Maris entretenus. Dentu, (Der Verf. hat ob nicht Tcr- 
atanden, das ergiebige und vielseitige Thema gehörig aonubeataL) 
N. &. 1. 6. 80. Itt 

JVommUm ä Veau forte. Lemerre. (Eine Sammlung von »nouvelles tmat 
piquantes, dcrites dans ee genre im peu r^liste qni e-t a la mode 
a\yourd'hui< uud von »quelques pieces de vers bien tourneeb et dee 
eanz-fories, sign^ de noHis eomiiu«.) B. d. d. m. 16. 5. 80. 18 

Oufda, Moths. Londres, Ghetto et Windne. (Bpumender Eohmhi.) B. 
d. d. m. 15. 4. 80. 124 

JPirouetU, Le Livre des Convalescenta. Xreese. (»U j a beaucoup de 
Gomiqtie dans ee Uvte b^Mrodite, oü 1a Tem jmxMaaa» m mm 
^troitemcnt h la gaoloisene labelaiinemiB efc Ib Thmioiir aagleiN.) 
N. R. 1. 5. 80. 125 

Sadur-Masoch, Le Cabiuet noir de Lemberg. L'Ilau. Calmann Levy. 
(Es wird an diesen beiden, nnprünglidh deutsch geschriebenen &- 
ifthlnngen des berühmten galizuchtti Novellisten getadelt, daas is 
ihnen allzuviel >philo8ophie poUtiqae« gefaneben weüde.) S. d* d. a. 
15. 5. 80., vgl. N. K. 1. 8. 80. 126 

8aiini'MQaent, Ia Caleuse. Dentu. (Roman ; »c'ett lldBtoixe nne triste 
et lamentable histoire — de la femne pauTre jet^ sans DrotecüoB 
au milieu dca difßcultes, des dangers «b des apnttits de ui soeMU 
moderne«.) N. H. 1. 4. 80. 1^? 

J/ü« Snotvden (Mine oxun familiär friend), romau par M«"<= A. MoüI- 
gomeiT, traduit de Tanglais par Qebrane. Didier. (Spannender Ro- 
man, dessen Schauplatz Jamaika ist; >la mtee n^ pexuMtfam pas (s 
lecture k sa fille«.) R. d. d. m. 1. 6. 80. 128 

E. Texier et C. Le Senne^ La Dame du lac. Calmann L^vy. (»Ce pre* 
tenda roman n'est en efEet que lliistoire, plus on mouw vdridiqas 
d'ailleors, d*une c^lebrit^ de la galankerie parisienne aagomd'bBi 
morte«.) R. d. d. m. 1. 5. 80. 1?9 

Iheuriett Toute seule. CharpenÜer. (Anmuthige Erzählung; beigeffi^ 
sind die beiden NoTelletten »Un Ifiraele« nnd »8idnt*Enogat«, na 
denen die erste am 1. Jan. 1880, die zweite am 15. Nor. l&O in der 
R. d. d. m erschienen ist) R. d. d. m. 1. 5. 80. 130 

Uchardt Ines Parker. Calmann Ldvy. (Dieser Roman erschien suexst is 
den Heften der Rer. d. d. m. 1. Mai bis 15. Jnni 1880, vgL oben & 
425.) N. R. 1. 8. 80. ISl 

ülhach, Le Crime de Martial. Calmann L^vy. (Fortsetzung des Roman* 
»Ch&teau des Epines«, über den man vgl. N. B. vom 1. Märs 1880.) 
N. R. 1. 5. 80. Itf 

QI. LjTiteli« DiebtoB^B. 

de Maupassant, des Vers. Charpentier. (Eine Bammlung ansprecheader 
und natOrlicher lyrischer Gedichte.) N. R. 15. 5. 80. US 

IV. Dranitiiehe DiehUiigea. 

Theatre de campagne. 6«= serie. Paul Ollendorti". (17 kleine, zur Auf- 
führung aut Liebhabertheatem geeignete dramatische Dichtungen voa 
A. Dreyfus, P. Delair, H. Honniar, Gh. OefM, P. IMfOoMe «. A) 
M. R. I, 4. 80. IM 
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JoJfaMONf La Com^die politique en Earope, traduit de Tanglaia par A. 
Miizon. Plön et C>«- (Politisches Lustspiel mit deutschfeindlicher 
Tendenz i der 5. Akt spielt im Jahre IHyO, »et nom montre TAll»- 
magne, battne ea ^llaade et en An^eterre, se r^voltant enfin contra 
la dyniistie des Hoheoiollem et proclamant l'Union allemande, en 
attcndHnt PUnioii daf peaplet et les Etatt-Ünis d'Enropecll) N. H. 
15. 5. 80. . ^ 135 

Sardou^ Daniel Rochat, com^e en cinq actes. Calmann L^vy. (Das 
Drama macht bei der Leetfire einen besseren Eindruck, als bei der 
Aufführung, bei welcher es bekanntlich nicht einmal einen bucc^ 
d'eatime erringen konnte.) K. d. d. m. 15. 4. SO. IdQ 



Jaeglt. Correspondance de Madame, duchesae d*Orldans, eztraite des lettres 
publikes par M. de Kanke et M. Holland (ttadnction). Quaatin. N. 
R. 15. 5. 80. 137 

^B^itfl-.B«iM, Noinrelle Gorrespondaaee. Oalmann L^. (Wird als sehr 
unbedeutend beieichnet.) R. d. d. m. 1. 8. 80. 138 

George Sand, Correapondance. (Der, wie man leicht denken kann, hoch 
interessante Briefwechsel 0. Sand's wird demnächst im Verlage von 
Oalmaan lAwj in Fhris erKheinenO N. S. 15. I». 80. 189 

Bmty. Lettres d^Bogtee Ddacroiz. Gharpentier. N. B. 1. 8. 80. 140 

IL 



Jhti^ejf^ SonTenirs d*im chentenr. C. Ldvy. (Wiederabdsnek der roerst 
in der N. B. vom 1. Oct. bis 15. Nov. 1879 erschienenen Memoiren eines 
Tenorsängers.) N. R. 1. 5. 80. 141 

£te Demier de$ Rtfractaires, souvenir d'un ancien magistrat. Dentu. 
(»Les histoiree de brigands que renferme oe Tolnme . . frappenmt 
le lecteur par un accent de verite qui prouTO qii*Ü 8*agit iei d*M- 
nements x^ls.«) B. d. d. m. 1. 7. 80. 148 

The Athenaeuiu. 

2 2. Mai. HdU, Le Dien Octave. Ptais, Dento. (Die Novelle »is 

füll of fresh and livin^ tjpes of charucter. Tho story is an cid onc, 
and relates how au irritable and conceitod literary impostor crushes the 
liie out of a noble woman, who, uufortuuately for herseif, has beconie 
his wife; bot an old story has never been better told. The latter part 
of the volume contains a good many rather wearisome gibes at M. Zola 
and bis schol«.) — 29. Mai. Victor Hugo, Religions et Religion, 
l'aris, Calmann Lövy. (Ausführliche Analyse und lobende Beiurtheilung 
dieser neuesten Diohtnng V. Hago's.) 



The Acadcmy. 

13. März. Le^ Fetita Conteurs du XYLU« siede. Contes dia- 
logoA de C. P. J. Crtfhillon. Avee nne notioe bio-bibliographique par 
Oetftve üsanne. — Les Oonies da Cheralier de la Morlibre-Angola. Avcc 
uns notice par 0. Uaannc. Paris. Quantin. (E. W. Gosse: lobende An- 
xeige.) — 20. und 27. März. The Memoirs of Madame de Remusat. 
TOL I and n. (W. ICnto: eingehende Besprechung.) 

Taalstiidie. 

No. 6. F. J. Rode. Le neologisme et aee procede» de formation. 
V. ComjH>siUon aavante. Der Artikel bietet nichts Heues, enthftU aber 
braachbue (freUidi aneh nieht entfernt ToUslfliidig») TTebersiofatea Aber 
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die gelehrten Compodia. ^ AiBaliR MUiographi^. AuflftrlidK Ab- 
idge d(» Werkes von Lor^dan Larchey ; Dictionnaire des noma, conteoaiil 

la rechercbe ötyraolo^ique de vingt millo deux cenls noms relevee snr 
les annuairea de Paris (1 vol- in -12, Parii«, aux frais de Tauteur, 1^; 
prix 7 £rc8.). Die bohe cultnr- tmd gprachgeschichiliobe Bedentong die- 
ses intereeaaaten Namenbudies wird von dem Refffitenten (P. D. I^blei) 
gebflhrend hervorgehoben und an Beispielen erläutert. — Vario. 1 Q'"'- 
quea remarques sur V Inversion . Zusammenstellung der Fälle <!•". Inv r- 
aiou des directen Objectes (z. B. sana bourse delier, a vrai dire. cuemm 
fidttot etc.), dee indireeten Objeetee (s. B. k Dien ne pUuMX ^ 
bativen Genetive (s. B. k coBur joie == k la joie du ccear) iumI des Ad- 
verbs (z. B. humainement parlant, pour ainsi dire. bim Ini pr^nd etc (. 
2. Du l^eutre en Jrangaia. Von den hier gegebeneu Bemerkungen ist 
folgende die wichtigste: »Le maacnlin faisant senTent fonetion de oeoln 
en fr., ü est logique que la laagne fasse sans eieeption ma^cnlins lei 
noms compos^ seien le type: casse - uoisettc , quand ils dcj^igneot de» 
objets; de mt^me, «i tous les noms de metaux, d'arbrcs et de conlcun» 
sont masculius (notez que piatine, porpbjre, ebene, rosesontma^ 
en d(^t de kinr terminaison f(foi.), e*eit k rinflnenoe de Tidde aaalie 
qu*il nut inoomtestiüilement attribuer ce fiait« Es wftien diese Bemer- 
kungen einer weiteren Ausführung recht wol fähig gewewn; an Materiil 
würde ea dem Verf. nicht gefehlt haben, was namentlich da^s Geschleciit 
der Composita nach dem Typus casse • noisette anlangt, so h&tte er «IK 
gleichen loUen, was u. A. Darmeeteter und Oithoff in ihreii Werken 9b« 



literarlselies CenIralMati. 1880. 

Nr. 14. W. Kulpe, Lafontaine, seine Fabeln und ihre GegDW. 
Leipzig, 1880. Friedrich. (V, 178 S., gr. 8.) M.3,60. Die Sohrift bandelt nach 
einer Lebensbeschreibung des Dichters von demselben alb Mentichen, aU 
Fabeldichter, als Moralisten nnd ab Philosophen nad siieht eriHrb 4is 
ungilnstigen Urteilet welche Ton Tiamarfcine und Lessing übnr Lafontaine 
gefüllt worden sind, zu entkrtften ; letzteren Abschnitt bezeichnet <!«• 
nee. als den lesenswertesten, rilgt im allgemeinen Mangel an Bedeuteasf 
keit des Inhalts ond eine arge VernaeawsBignng des Gttih. — Hr. tL 
K. KaUer, Französisches Lesebuch in drei Stufen für höhere Lehrui- 
stalten. 1. Thcil. Unterstufe. Mülhausen im E. Die Mannigfaltigkeit 
der Auswahl an leicliter Prosa und Poesie wird nicht minder lobend sii- 
erkannt als die grammatischen und sachlichen Erläuterungen und da» 
dieselben ergänzende sorgsam ffeacbeitete nnd den Teileo geMn Bii|i^ 
passte Glossar.') Dass unter den Autoren auch dent«che Jugendschrift- 
steller wie Krummacher und der Verf. der »Ostereier« in Ueberpetmaj? 
figurieren, findet der liecensent allerdings etwas seltsam, mag hieb is* 
dessen mit BOekriobt darant dass die Franzosen selbst ftr die betreiMt 
Altenstofo diese Schriftsteller mit Vorliebe ve r w e rt e n, recht fui l f 
lassen: das war der Grund, der K, Kaiser bewog, seinem !^on*t .^u^v^ 
sprochenen Grundsatz (keine Uebersetzungen aus deutschen Scknft*t^ii«rB 
für die Leetüre und Declamation zu verwenden) in diesem Falle untres 
sn werden. Gerü^ wird, dass die auf die Metrik besilgBehen In— 
kangen m viel mit a&tiken YenmasM <iperiren. 




Anden nrtkeüt Klotisch in dieser Ztschr. I, 447 £ JM. 



Nene JalurMislier fttr miol^gle maA PMAg^gllu 

1880. Heft 3. 

G. Voelcker, 2um franxösuehen Unterricht. Der Verf. will zu 
tagen vemielien, »wie der fhuii. Uoterrieht im allgemeiBeD iit und daa 
er nicht auf der zu verlangeuden Höhe stehen kaun da, wo man nieht 

die richtigen Mittel anwendet^. Als aolche Mittel bezeichnet er un- 
wiäsenachattUche Grammatiken, als deren Kepräsentanten er die Plöts- 
■elMn BBeber annimmt, nnd die gangbaren GhreBtomatliiaD, all deran 
BeiMritoentanten ihm die Herrig'aoben Lesebücher dienen. Er beipiieht 
dann zunächst die Eleineiitarbücher von Plötz im Allgemeinen, dann das 
£lementarbuch. hierauf die Elemeutar^rammatik, und macht den- 
selben den Vorwurf, da» sie, obgleich ne als VoTBehnle rar Grammatik 
fast gar keine Regeln enthalten sollten, doch eine Menge Regeln ent- 
halten, die in solche Bücher '^ar nicht hineiagehören, und zudem in 
mehrfach ungeschickter und verkehrter Fassung. Voelcker aucht daa 
selbst fjlr daa Elemuntarbuch im einzelnen nachzuweisen und benutzt für 
die Elementargrammatik die Kritik Mayer'a in der Zeitachr. f. d. Gym- 
nasialweaen, Jahrg. ISTti. Pic t^'emachten Ausstellungen sind gerecht- 
fertigt und Hessen sich noch vieltai h vermeinen, man sollte indessen doch 
nicht in der Weise, wie es hier geschieht, daa grosse Verdienst ver- 
kennen, das sich Plötz durch die praktische, wenn auch nicht immer gut 
deutsche (logische) und wissenschaftliche Zuäamraenfas<?ung des gramma- 
tischen und sprachlichen Materials für die Unterstufe seiner Zeit erwor- 
ben hat. Wenn ein Schüler nach den von dem Uefereuten gemachten 
lang^rigen Er&hrun^en im Vollbedta des im Elementarbuch oder in 
der Elementargrammatik niedergelegten Stoffes ist, so sind seine weiteren 
Fortschritte im Franzfisischen gesichert. Damit soll freilich nicht gesagt 
werden, dass sich nicht an der Hand der auf Grund der mit Plötz ge- 
naclrten EEfiüurungen erschienenen Blementarbfleher dasselbe nnd in einer 
angemenenearen» der höheren Lehranstalten wUrdigeren Weise erreichen 
Hesse; der Ref. schlie-tst sicli vielmehr der Empfehlung der »Praktischen 
Vorschule der Französischen Sprache vou Dr. H. Probst. 5. Aufl. Leipzig. 
Karl Baedetor«, die er selbet jetrt beim Blementaronterrieht gebianehi, 
gern an. Voelcker spricht daOB eingehend Aber die Mangel der Schul- 
grammatik und ergeht sich in eiBMn Eienne Uber die lateinische (iram- 
matik von L'üomond, deren YerfUixen er in dßr Schulgrammatik repro- 
dndrt Ibidet: PlOta habe »den franzOsitelien Schulgrammatikem die 
Technik, die Haelie abgelernt, um sie in geschickter Weise für aeine 
Zwecke zu verwerten*. Auch in der Empfehlung der Grammatiken von 
Knebel, Schmitz, Körting, Steinbart, Benecke, deren jede ihre indivi- 
duellen Vorzüge hat, und darin, dass nunmehr die Zdt gekommen» die 
PlOte'sche Schulgrammatik in den höheren Lehranstalten zu beseitigen, 
.stimmt Ref. mit Voelcker überein und fügt die Bemerkung hinzu, dass 
vüu der Knebel'schen Grammatik unter dem Titel: »Französ. Scbulgram- 
matik von Dr. II. Knebel«, die »Fünfzehnte Auflage, bearbeitet von Dr. 
H. Probst, Leipzig, 1880, bei Cail Baedekerc enehienen iet Bs wfirde 
eme verdienstliche Arbeit sein, einmal die genannten Grammatiken in 
Vergleich zu stellen und (miut einf^eliendou Besprechung zu unterziehen, 
oamentlich mit Bücksicht darauf, welche derselben am meisten sich für 
den Gebmudi in der Sdinle empfiehlt; sa den genannten würden noch 
etwa die von Brunnemann und Lficking hinzukommen. Der AutVatz 
Voelcker's ist in dem 3. Heft nicht vollständig zum Abdruck gekommen; 
an dem bis dahin gegebenen vermissen wir, wie schon angedeutet, eine 
gececfate Wflidigung der Thfttigkeii TOn Plöta, namenflioh anch insofern 
ak die »Sjntax and Formenkihie«, eo lehr d«r Bef. amh mit dem Urteil» 
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das ihre »gänzliche Unbraiichbarkeit« für die Schule ausspricht, über- 
einstimmt, doch immerliin eine ziemliche Verbreitung (1877, 4 Aufl.) ge» 
funden hat und schon deshalb wohl einige Worte raelir verdient bitte, 
um ihre gänzliche Uubrauchbarkeit nachzuweiaeo, femer weil die übrigen 

o. frz. Spr.c, »Methodisches Lese- und TJebmigtbueh«, »NoiiTelle gnun- 

maire franraise«, »Cours gradue et mdthodique de th^mes«, »üebongwi 
zur Erlernung der französischen Syntax« mit keiner Silbe erwähnt and. 
— C. Humbert, Zur MüHhre-LiUratw. Molibre, les Femmei Sanatei 
Für den Schulgebrauch bearbeitet von C. Th. Lion. Leipog, B. 
Teubner. 1871 ;0 le Tartuffe, etc. 1872; le Misanthrope, etc. 1877. - 
MoH^re mit deutschem Commentar, Einleitungen und Excursen von Adolf 
Lauu. üia jetzt elf Hefte (von 1873—1878). Zueint Berlin, van Mujdeo, 
Buletsfe Leipzig, Oskar Leiser. C. Hnoibert irelst miriUslist dannf in. 
daas die Franzosen Reibst ihre Bewunderung vor den GtQmi 
Niitionalliteratur durch immer neue schöne Ausgaben, Ck>mmeDt&re o. 
dgl. m. in hervorragender Weise an den Tag legen, daas das namwitlirii 
auch Meliere gegenüber geschehen sei. Auch in Deutschliuid s« IIbL 
Tielfiujb gedruckt, aber in schlechten Ausgaben ; die obenstehenden imb 
von den vielfachen Mängeln der früheren frei und durch ganz besondere 
Vorzüge ausgezeichnet. Die Schulausgabe Liona empfehle sich auch 
einen weiteren Leserkreis als den der Schule, er selbst, trotz seiner ein- 
gehenden Besch&ftignng mit Moli^ habe diese SdralaiUBabe mit ftmi^ 
nnd Nntran gelesen; gleiche Anerkennung verdienen die Ansgabsn f* 
Laun, die mehr auf da« Bedürfnis^ des Gebildeten im Allgemeineo be- ' 
rechnet sind. Ausstattung beider Ausgaben gut, Dnick correct. \>a 
Bec. unterzieht sodann den Misanthrope (Ausgabe Lion) einer eiogebsB* 
den Besprechung, giebt den Inhalt der Binleitong wiedw and sc&liaä 
mit dem Urteil : »Zu dieser kurzen Inhaltsangabe der 31 Seiten zählend« 
Einleitung füge ich hinzu, daas ich im Ganzen wie im Einzelnen die An- 
sichten des Verf. theile, dasa er keine Mühe und Arbeit gescheat, ob 
sieh mit den gegen nnd für den Dichter ffesehnebenen Sdiiillen bctesA 
zu machen und sie mit YerständniBB und ürtdl fldesen. Seine Arb<;j; 
läast in den streitigen Punkten stets die Gegner und die Vertheidiger 
Dichters selber reden. Daher der Vorzug, dass sie den Lehrer mcleicli 
mit dem Wichtigsten VtfiB der Geschichte der Moli^kritik beksaat 
macht.« Es folgt dann eine Reihe einxelner den Gommentw beMM* 
Bemerkungen, für die der Hef. dem Hec. hiermit seinen Dank MbM^ 
Die Keoension Hombert's ist im 8. Heft noch nicht beendet. 

a TB. LIOK. 



Zeitschrift fUr das Realseh ulwe»en. 

Jahi-g. IV, Heft X. — Schuln ach richten. Bei Beratung^ über 
den »Normallehrplan f&r Bealsehnlen« im Vereine »Bealsdbnlec. Geber 
»Französische Sprache« heisst es dort (S. 615): »Der im L^hrplane ssf 
gesprochene Massstab für den Umfang der Hausarbeiten in der OWrr**i- 
schule (»2 — 3 Seiten«) ist ein äusserst relativer. Eben deshalb virt 
hierflber eine bestimnitere Faisnnff am Fhitse. die aber dem Lehrer noc^ 
iauner einen gewinen Spielraom Tiesse; der Verein glaubte, die fchssilf 
▼oneUagen m sollen: »In den unteren Klawiea klemere, in den ebsRi 
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Klassen längere Hansarbeiten«. — S. 622. A. Bechtel: IJ. Fechner. 
Gelehraamkeit oder Bildung V Versuch einer Lösung der Gymnasiums- 
oder ReeMialfrMe. Bradaa lVt9. (üeber die Änarahrungen des Verf. 
hinsichtlich des FransQaischen äussert sich Reo. u. a.: »Hat man aber 
nicht Recht, einen Gymnosial-Oberlehrer de.s deutschen Chauvinismus zu 
verdächtigen, wenn er die Keimtuisa der franziwischen Sprache, welche 
heutzutage ein Gemeingut der gebildeten Welt ist, welche einem Hum- 
boldt, einem Mohl und anderen Deutschen, unzähligen Ausländem zur 
Einkleidung ihrer Gedanken würdig erschien, welche den internationalen 
Verkehr auf allen gelehrten Congressen vermittelt^ der Kenntmas des Wen- 
dischen und Magyarischen gleichstellt?«) 

Hea XI. — S. 699. A. Bechtel: F, ZviHna. Die didaktiaelie 
Behandlung der franz^tsischen Verbalflexion an der Realschule. Programm, 
(Ree. findet, dass die vorliegende Arbeit einerseits die rationelle Behand- 
lung de» wol wichtigsten grammatischen Teiles in den Lehrbüchern an- 
bahnen, anderetteiti dem J'aehlehrer filr die selinim&ange Briiandlung 
tebAtsbare Anhaltspunkte bieten kann.) 

Heft XII. - S. 740. Em. Richter: Ä'. Fritsche. Mollbre's aus- 
gewählte Lustspiele: Le Bourgeois gentilhomme und Les Kemmes Savantes. 
Berlin. Weidmajia. ^ 1879. (Ree. nennt Toraenannte Ausüben dae er- 
freuliche ErgebniM einer wissenschaftlichen Erklärung zweier Werke des 
gröstiten franz. Lustspieldichters. Der Commentar des Heransgebers gehe 
hoch über das Niveau der gewöhnlichen hinaus, die Deutaehland in 
kuxaer Zeit fiast flbenohwemmt haben. Mit Rfldkaieht anf die Scbfiler, 
denen ja Hilner, Diez etc. nicht zugftiigUoli sind, wäre es erwünecht» 
wenn den grammatischen Bemerkungen eine grössere Ausdehnung ge- 
widmet worden wäre. — S. 742. Leop. Hirsch. OUo Kamp: Jean 
Bacine't Esther. Im YenmasM des Originals in*8 Dentsebe llbertragen. 
Mit gegenüberstehendem französ. Texte. Frankfurt a. M. 1879. (Reo. 
begrüsst dass Buch mit Freuden, da e.s bei vollstilndigem Anschlnss an 
das Original dasselbe doch gut deutsch wiedergebe, verkennt aber auch 
dessen ^hwftehen nicht, die erstens im gewählten Versmasse liegen, dann 
aber auch einielne nngenaoe oder geradeaa ÜBhlerhafte Uebenefcrangen 
betreflfon.) 

F. ZVEBIKA. 
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XL Eldcrakoff: Ganses de la dtfoadence da th^ätre fran9ait. 
Brogr. d. Kgl. Qjmb. wbl Kreoniaolf. Ort. 1879. 4^ 20 S. 

Nach einem kurzen Rückblick auf die Entstehung des franzöauchen 
Prama'a unteraucht der Verf. die Ursachen des frühen Verfall« im 18. 
Jahrhun dert. Er fuidet sie vor Allem in dem persönlichen Kinfliif 
Ludwig » XTV selbsi Der FCbmt verlor in der letiten Hftlfte aeiiier Begiflrng 
das Interesse für die dramatische Eunat, ja ei ging ^ Abneigung Ober. IKa 
zeigt sich in der Entziehung der Gewähning materieller ünterstützung an 
die Schriftsteller und Schauspieler ; in der Ausübung einer lästigen« sich 
sehUeaBUeh sogar auf die Boikiivertheiliui^ erstreekendeii Oeunr. Ancfc 
die waehaende Vorliebe des altemden Königs für Oper und Ballet sei ia 
Rechnung zu bringen. Hieran schliesst sich ein lc1>erblick de« frani. 
Drama's im 18. Jahrhundert. Fontenelle, I^fosse, Crebillon, Lagrange- 
Chancel, Regnard, Lamotte, vor Allen Volture, femer Nivelle de b 
GliaoBB^ Siumn, Lemierre, de Beiloy, Marivaux, Lesage, Destoucboi» 
Piron, Gresset werden mehr oder weniger eingehend charakteriairt ; aber 
zu wenig in Bezug auf den eigentlichen Zweck der Abhandlung. Ebenso 
sind zwar auch im ersten Theile die einzelnen Daten imd Thatsachen in 
interessanter, emgehender, überzeugender Weise aufgeführt; aber jen« 
Thatsachen waren doch nur äuaaerliche Gründe, einzelne Symptom»^ der 
beginnenden Umwälzung des 18. Jahrhunderts, insofern Ludwig'a XIV. 
feindseliges Verhalten gegen daa Theator aich aua einer instinctiven Furcht 
Yor der erwachenden* Orontliciiea Meinung erkiftri. Die innere Notk- 
wendigkeit, woran das sogenannte classische Drama zu Grunde gehen 
muaate — das tn ibhansartige Emporblühen desselben im 17. Jahrhundert 
an der Sonne der Fürbtengunst, im Gegensatz zu dem revolutionüraa 
Qeirt des 18. JalulinndertB, der» in afhemloier Hast sn neuer Entwiek^ 
lung drängend, ein rein ästhetiachea Kunstwerk, wie das Drama, wenig- 
stens die Tragödie, entweder «jar nicht aufkommen liesa, oder es doch, 
wie bei Voltaire, zur Dienerin der neuen Ideen herunterdrückte — dieK 
innere Nothwendigkeit li&tte mehr, als es in' der Abb. geschieht, dsa 
Ausgangs- und Mittelpimkt der Betrachtiuig bilden mtaea. 

Tiflip^: Philippe de Conimi nea, savie et sesm^moires. Progr. 
des Catharineuma zu Lübeck. Ost 1879. 4**. 38 Seiten. 

Diese gediegene Abhandlung bringt eine Biographie Ph. de Com- 
mines* und eine Würdigung seiner Memoiren in Beäug auf ihren histo- 
risdien Werth sowie saner religiösen und politisehen Frindpien. 

Um ein wahrheitegetreues 1311 d von dem Leben und den Schriftes 

des Commines zw gewinnen, hat der Verf. Alles benutzt, was sowohl die 
Memoiren selbst, andere gleichzeitige und spätere Schriftsteller ood 
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Urkundenwerke bieten. AuBser einer frühere Angaben theilweise berich- 
tigenden Feststellung des Geburtsjahres und -ortea (1445 oder 46 zu 
Renescure), heben wir am dem retchen Inhalte nur nrei Punkte herror, 
weil sie bisher Anlana zu den weitgehendsten Controversen geboten haben: 
die Zurückweisung der Angriffe auf die Integrität des Charakters Com- 
mines* und auf die historische Objectivität seiner Memoiren. Die, wegen 
•eines Ueberganges zu Ludwig dem XI. aus dem Dienste Karl's des 
Kittmen, von älteren wie neueren Schriftstellern pegen Commines 
geschleuderten Vorwürfe des Verrathes und der Käuflichkeit führt der 
Verf. auf ihr richtiges Mass zurück, indem er als Uauptbeweggrund, der 
Commines auf die Seite Ludwiff's trieb, die innere Wahlverwandschaft 
beider ChMktere hinstellt und etwaigen Motiven malerieUer Art nur 
secundäre Bedeutung beilegt. Auch zu Pdronne, wo bekanntlich Karl 
dem Könige auf Comminea' Rath das Leben schenkte, that dietier. wie 
T. mit Recht geltend macht, nur seine Pflicht, indem er, unter dem 
Henog günstigen Bedingungen, dem KOnig das Leben rettete und da- 
durch zugleich seinen Herrn vor einer unbesonnenen folgenschweren That 
bewahrte. — In Bezug auf die historische Zuverlässigkeit der Memoiren 
gelangt der Verf. zu dem Schluss, dass Commines uns ein auf klares und 
nnpemeUiehei ürtheil, eowie nnf eine tdteoe Kenntnia der handelnden 
Chanüdece und ihrer Motive gegründetei, wenn aneh niebt foUitftndiges 
fiild aeiner Zeit gibt. 

Leider scheint der enge Rahmen einer Programmarbeit eine zu- 
sunmenbingendere BntinekeraQ|f der religiösen und nanenttieh |K>Uti- 
echen Ideen des fninzo^ischen Historikers y erhindert ni beben. Die An- 
sichten Commines' über Parlamentarismus, Steuerbewilligungsrecht, stehende 
Heere« Beseitigung der Zollschranken, Ideen, die ihn in den schroffsten 
G^ensatB ni dem übrigen Mittelalter itellen nnd die gerade beuteotage 
das höchste Interesse erregen, sind hier nur andeetungeweise und unver* 
mittelt mit den flbrigen poUtiaGhen Anaohannngen jener Zeit dargeitellt. 

ITSMli: Le Roi modele, d'aprbs Fran9ois Rabelais, avec quel- 
ques r^fiexions acceesoires. Progr. der Rheinischen Ritteraka- 
demie zu Bedbnrg. Ost 1879. 4*. 28 S. 

Der Verf. entwirft, nach den Hauptwerken Rabelais* zusammen- 
geheilt, ein Idealbild eines Begenten, wie es dem französischen Satiriker 
in seinen Grandgonsier, Gargantua, Pantagruel vorachwebt. Die Haupt- 
xüge dieses Bilde« sind auf Oottosfurcht und Gottvertrauen gegründete 
Keligiobität, die fern von Heuchelei und müssiger Schwärmerei die Stimme 
dee Oewimens cor Richtiobnur des Handelns maobt; weises nnd gerechtes, 
nur auf die materielle und geistige Wohlfahrt des Volkes bedachtos Re- 
giment und ein mosterhaftes, den ünterthanen als Bespiel vorlenchten- 
des Privatleben. 

Die »r^flenoas aooemoirei« des dem GoUegium einer etrang kir 
tholischen Anstalt angehOrigen Verf, darauf berechnet, den Dichter gegen 
die Angriffe von, mit Ausnahme Calvin's und Estienne's, ziemlich obscu- 
rea Schriftstellern in Schutz zu nehmen, sind für weitere Kreise ohne 
IntareiMt 

A. LACHMÜND. 
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P4Mn€lllKe: üeber den lateinischen Genetiv und Ablatir 
und den fru uzösischen QeneÜT. Progr. der Biwikcih. LO. 
»u Wunen. Oat. 1879. 

Der Yt dieior Abhandlung »mOehto nadiwieiMii, wie vma, neh- 

dem 10 viel über den lateiniadieii Uninrung der franz. Sprache ge^hrieben 
worden , beide Sprachen nach ein und derselben Grammatik unier- 
richten kann.« Dieser Nachweis besteht darin, dass er als Beispiel aus der 
Grammatik das Verhältnisa des franz. Genetiv zum lat Genetiv und 
AblatiT heramgreift die Regel aa&tellt: »Wo im Lat. der Genetiv oder 
Ablativ steht, steht im Franz. der Genetiv« und dann unter Zngninde- 
lej?ung der lat. Grammatik von Schultz zeigt, wie die dort aufgestellten 
Eepein über den Gebrauch des Genetiv und Ablativ auch für die fran- 
iritiuche Graminatik gelten. Diee iit der ganie Naehweu oder nm dei 
Vf.'t eigene Worte zu gebrauchen: »Somit ist wohl nachgewiesen, da« 
man dieselbe Grammatik, mittekt deren die Schüler lateinisch gelernt, 
auch für den folgenden französischen Unterric'ht anwenden kann, voraos- 
gesetzt, dass diese geuauer und ausführlicher ausgearbeitet «ei, als di^e 
Programmarbeit, diM Werk einiger Standen. Nnr mtm dann ein b ei d— 
Sprachen angepasstes üebnngsbuch zum Uebeneteen aus dem Dentschea 
in d;us Lateinische und Französische hinzukommen«. Diese Schlussfolgerung 
laborirt au demselben argen Fehler, den man begehen würde, wenn nua 
ans der Gleiohheit einer Seite sweier Dreieeke eehoii auf die C ougm e ai 
der Dreiecke selbst aohliessen wollte. Mir scheint es überhaupt von 
vornherein unmöglich , zwei Sprachen , die denn doch imm^hin «kr 
wesentliche Verschiedenheiten aufweisen, wie d:\s Latein und das Fraa- 
zösischo, nach derselben Grammatik zu unterrichten. Jedenfalls bedürfte 
ee, ehe man aioh ein so bestimmtes ürtheil Uber dtose gans neue IMMb 
des sprachlichen Schulunterrichts erlauben kOnnte, doch ganz anderer 
Nachweise der Ausführbarkeit als der in der vorliegenden Arbeit g*?geb*»nen. 
Ob aber auch schon in dem einen vom Verfasser »heraui^^grüfeo^« 
Punkte der Otammatik die beiden Sprachen die filr einen solohen Unli^ 
rieht nOthige Aehnlichkeit zeigen, scheint uns zweifelhafL Zwar bietet 
nnl&u^bar gerade das Verhältniss des franz. Genetiv zum lat. Genetiv tmd 
Ablativ viele Punkte der Vergleich img und Anknüpfung. Aber die Zahl 
der Fälle, in denen jede Sprache ihren boaonderen geht, ui doch 
an gross, als da» nieht dnireh die Binjchttoknngsp , »iiltae msd km^ 
nalmien , die bald für die eine, bald Ar die andere Sprache nothwendig 
wären , der Unterricht nach einer gemeinsamen Grammatik viele Unzu- 
träglichkeiten mit sich brächte. Die Punkte, in denen beide Sprachen 
überhaupt keine Analogieen bieten, also bei der unterrichtlichen Behandlaag 
solum besondere Hegeln erfordern würden, ganz bei Seite lassend, da äs 
auch vom Vf. zum Theil erwähnt sind, mögen hier nur einige Bemerkungen 
darüber l'latz finden, wie der Vf. oft rein äii>aerlich verfahrt und aach 
da Analogieen annimmt, wo thataächlich gar keine vorhanden sind. 

^CMMMMTS, eomnum^Tß, mtmmontfiuen aiqm, aligsrfws rti iNidH 
▼erglichen mit rappeler ä qtqn, U BOHvenir de qeh. also jA einor BadaB» 
art, in welcher der Genetiv gar nicht vom Verbum, sondern v^n eir*r3 
Substantiv abhängt ; admonerey commonere und eommone/acere altjd, ai^^m 
mit rappeler qeh. d qlqn^ ohne zu beachten, dass der verschiedene Cssos 
der Person die ganze Analogie stOrt. Den nnpenOnliehen Verben w*9^ 
pudet etc. wird gleichgestellt je me repens de, je mh fadit etc. ab»» 
eine ganz uusHcrliche und dazu nur theilweise Analogie statiiirt Dia 
unpersönliche mihi opus est aiqa re wird verglichen mit jai besoin de «A. 
(inmBewei8des£iM»esdeslaiAbl.dQVDb den teOea.); anoli derTemhHk 
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des persönlichen multa exempla nobis opuf ?imt mit il nous faul beaueoup 
(fexemplts hinkt sehr. Odium adversus al<fm. und la haine pour qlqn. 
werden angeftihrt als Beweis, dosa man sich in beiden Sprachen statt 
des Genetiv» der Praepositionen bedient, wenn der Sinn zweifelhaft Min 
kann. Von dem viel wicht ipTon 1' n t e r schi ed e . dass im Lat. adverm^, 
im Frz. pour steht, wird nicht j^'esjirochen. Ob chinn ferner in allen den 
Fällen, in denen franzobische Verben mit de conatruirt werden, entsprechend 
lat. Verben mit dem Ablativ, dieses d4 mit dem folgenden SubilmotiT 
den CasusbegrifF eines Oenetiv's ausdrückt oder ob es nicht vielmehr als 
reine Prae]X)8ition aufzufassen ist, ist jedenfalls doch eine Frage, die 
nicht 80 ohue Weiteres stillschweigend zu Gunsten der ersteren Eventualität 
sa entscbeideii ist. Hierhin gehören FUUe wie: n<nm wnfcm <i« lu»* 
yeuae; e'erire de sa propre main; f rapper qlqn. de son ejp€€; eoMTOtMMr, 
eeindre, nowmV» vetir de u. s. w.; dann die Passiva etre atme, hat eraint 
u. 8. Vf. de qlqn.; ferner die Worte der Trennung «« deHster^ e'en aller, 
»*^iaigner d€ nnd viele andere. 

Wenn man, wie der Vf., mit einer in Obi^^em gekennzeichneten« 
oft auf rein äusserlichen und zuflllligen Uebereinstimmungen beruhenden 
Aehnliohkeit zufrieden ist, »o hat man sich die Arbeit allerdinga sehr 
leicht gemacht, dem Vorschhige aber, die firaos. nnd lai Sprache nach 
einer gemeinsamen Grammatik sa unterrichten, nur hOchst schwache 
Stützen verliehen. Einem derartigen Unterricht können wir keine Stfttte 
auf unaeru höhem Schulen wünschen. 

Karl Brandt: Versuch einer möglichst kurzen Zusammen- 
stellnng der fflr die Tertia nnd Secnnda eines Gym- 
nasiums geeignetsten grammatischen Kegeln der 
französischen Sprache. Progr. d. Königl. Gymn. sa Sals- 

Wedel. Ost. 1879. 4. 28 S. 

Eine etwas eingehendere Betrachtung dieser Arbeit rechtfertif^t 
sich durch den Umstund, dass der Gegenstand derselben von dem allge- 
meinsten Interesse ist, da er eine Frage betrifft, die iwar schon eme 
häufige Discussion, aber noch keine befriedigende Lösung gefunden hat 
und doch dringend nach einer solchen verlangt. Veranlaaaunfj zu seiner 
Arbeit hat dem Verf. das der Directorenconferenz der Prov. bacliäen im 
Jahre 1877 inr Besprechnng gestellte Thema gegeben: Ueber Ziel nnd 
Methode des franz. Unterrichts auf Gymnasien. Sunweiiend auf den Um- 
stand, dass bei der spärlichen Zahl der franz. Unterrichtsstunden doch 
ein ziemlich günstiges Resultat erreicht werden soll, ohne die Schüler 
znit hftnslichen Arbeiten nodi mehr an flbeilasten, sofaUlgt der Veiflisser 
eine möglichst kurze und knappe Bebaadfaing der Grammatik vor, und 
da die gebrauch liehen Grammatiken wegen der vielen Details, die sie 
bieten, für Gymnasien unbrauchbar sind, hat er es unternommen, das 
Wichtigste ans der Grammatik susammenxnstellen nnd iwar Ar die 
CUfNen Tertia nnd Secunda, indem er für Quinta und Qnarta die Ele» 
luentargrammatik von Ploetz beibehalten , in Prima aber nur Leetüre 
oetrieben wissen will. Die Vertheilung der Pensa, die er aufstellt, ist 
folgende: Qnter-Tertia: Repetition des Pensums von Qnarta, beeonden 
der Pronomina, und die sog. nnrc^lmäasigen Verben; Ober- Tertia: 
Ergänzung der Elcmcntargrammatik in Bezug auf das Subatfint., Adjcct., 
Adverb., Zahlwort und Prnopnsitionen. Secunda: Wortstellung, Tem- 
pora und Modi (Itcs Jahr) ; feyulax des Artikels, dea Adiectivs und Adverbs, 
clts Pronomeui (2tes Jahr); als Anhang folgen dann cue HanptMohen der 
Interpnnction and der Veralebre. 
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Stellt man sich auf den Boden der Thatsachen und glaubt man 
nicht an eine baldige Reform des französ. Unterrichts auf den Gymnasiea. 
die das Hauptgewicht auf die Lectüre le^t und als Ziel die Fähigkeit, 
einen französischen Schriftatelier mit Leichtigkeit le^en zu können, hin- 
tfcelltf von gratniniiawiiher ffiohetlieit aber abnäht und also auf dM 
Scriptum im Abitoneoienexamen vendohtet, glaubt man, nage ich, daa 
zu einer derartigen,* ans der Organisation der Gymna-^ien und der Stellong 
des Französischen an denselben mit Noth wendigkeit sich ergebenden Re- 
form vorläufig noch keine Auasicht vorhanden ist, so mu» man lu^ 
■tehea, dass das vom VerÜMMr vorgeschlagene Verfahren einer Vmnr 
fachung und Verkürzung des grammatischen Lehrstoffis zu einer emgtcn 
Prüfung herausfordert. Wenn ich auch gerade nicht der Meinunj^ bin, 
dass auf diese Weise die im Abiturientenprüfungsreglement gefordert» 
grammatisehe Sicherheit in einem wesentlioh nOheien Grade emieht weidta 
wird als bisher, so iit doeh nieht sn beflireiten, dass der Unterricht in 
den einzelnen Klassen nur gewinnen kann, wenn das Pensum ein kleineres, 
schärfer umgrenztes, mit der darauf verwandten Zeit im Verhältoi« 
stehendes ist. Freilich genügt da eine blosse Zusammenstellung der 
vriohtigflten Regeln, aus dieser und jener Schnlmmmatik entBommen, 
noch nicht: wissenschaftliche Methode ist auch hier erstes Erfordernis, 
nicht äu8serliche>» Aneinanderreihen, sondern Zusammenfallen des inner- 
lich Zusammengehörenden. Und dann, soll anders eine solche Zusammen- 
stellung von nnmittelbarem Nuteen fSr den Lehrer eein, mflmen die 
nöthigeu üebungsbeiapiele geboten werden, da bei dem nnn gänzlkh 
veränderten grammatischen Stoff die in andern Schulbüchern enthalteneo 
Beispiele untauglich geworden sind. In allen diesen Punkten lässt es 
der vorliegende Versuch des Herrn Brandt sehr fehlen. Die durchaas 
nnwisBenschaftlicbe fiehaadlong der einsehien Kapitel der Qcammatik, 
dcsren Anordnung nach dem PKMte^eebeo Iiehrbuche gegeben ist, nnd die 
rein äusserliche Aneinanderreihuncr der grammatischen Erscheinungen 
ohne Aufstellung allgemeiner Gesichtspunkte, sowie das Fehlen der 
Uebungsbeispiele scbemt darauf hinzudeuten, da« der Verf. eeine Axbdt 
nieht für den unmittelbaren Gebrauch im Unterricht bestimmt hat, sond«B 
etwa als Wegweiser für den unterrichtenden Lehrer oder als Grundla|^ 
für eine nach ähnlichen Principien abzufassende Grammatik, Von dieser 
bescheidenen Annahme ausgebend kann ich mich bei der Üetrachtong 
diewr Arbeit darauf boeehrftnken, anf Eindnee, daa mir dem InhaK oder 
dem Ansdruck nach verfehlt erscheint, hinzuweisen. 

Was zunächst die Vertheil ung der Pensa atif die einzelnen Klamefi 
betrifft, so muss ich aus meiner früheren Praxis bezweifeln, dass Kboa 
in der Ü.-T., ausser der Repetition des Pensums der Q., besontee der 
Pronomina, die hier doch nnr sehr mangelhaft eingeübt sein können, die 
sümmtlichen starken und anomalen Verba mit den %richtigsten Einzel- 
heiten ihres syntactiriclien Gebrauchs fe>t ein^eiirä<^t werden k^tnuen i'nnl 
das nt doch selbst auf einem Gymnasium uüthig). Mindestens die IL&itic 
davon würde ich naeh Ob.-T. verlegen, anmal rar dieee nach dorn 
des Verfasse rd eigentlich nur wenig Neuei an lernen ist und vott dienm 
manches noch gekürzt, anderes, da »chon in Quarta dagew^en, gans 
weggelassen werden kann. Erateres gilt z. B. von den Geschlechtar^gela. 
letzteres von der Pluralbildung, von der Comparation, vom Zahlwert 
(V, 4), von den Präpositionen. In dem fßr Secunda angesetzten Pensam 
läßst sich ebenfalls manches streichen, so z. B.in dem Al>schnitt über Wort- 
stellung (2 h, 2 d, 6). Das über den Gebranch der Tt»mjK>ra <>»^\4r^e i«t 
bis auf die Bemerkung über das Conditiooale für einen Latein lernenden 
Sehfller nmOthig. mahalb find IL Abaohn. U, 8 die eianlM Uli 
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der Venlnderlichkeit des Pc. pf., die schon in dem Elementarbach von 

Ploetz stehen, noch einmal aufgezählt, während clo6h an andern Stellen 
eine solche Vollständigkeit nicht angestrebt ist und z. B. III. Abschn. 
lY, 5 b bei dem Qebraueh der abeolnten ProiL Pen. der Fall, dav die- 
selben nach Präpositionen stehen, übecgangen iat? An Einsdheiten hebe 

ich folgendes hervor: Bei craindre waren ausser plaindre noch einige 
andere häufig yorkommende Verben desselben Tjuua anzugeben, so auch 
jomdre, das sp&terhiii besonders aufgefohrfc ist iHe Uber die Wahl TOn 
qtte oder de wush phtt imd mom» aog^ebene BagA (mehr als, weniger 

als == ph/s de resp. mohis de, wenn es üher, resp. unter i^t) ist zwar 
besser als die Ploetz'sche in der Elementargramni. Lect. 91, aber ebenfalls 
rein äuaserlich. p. 13 wird das pass^ d^fini eine »unserer Sprache ganz 
fremde Zeit« genannt: nicht das pas^ö d^fini. sondern das imparfait» wie 
das lat. Imperfectum , sind eine dem Deutschen fremde Zeitform ; man 
sollte die deutsche, fälschlich Imperfect genannte Zeitform der Vergangen- 
heit immer nur Praeteritum nennen, dann wären solche falsche Be- 
hauptungen nicht möglich. — Wie soll der Schüler, der über den Unter- 
schied des Pc. Präs. und des Gerundivura im Unklaren int, sich belehren, 
wenn bei beiden^ gesagt wird, sie dienten zur Angabe des Grundes (pag. 16)V 
Die Regeln über die'Stellung der Adjectiva sind mangelhalt, z. U. : Alle 
AdjectiTe, die eine durch die Sinne wahrnehmbare Eigenschaft beeeichnen, 
stenen iv.\c\\ (?!). Zu der angehängten Verslehre ist zu bemerken, dass 
es Verse von einer Silbe, als dem Wesen des Khythmus widersprechend, 
nicht geben kann, die als solche angesehenen daher keine Verse, sondern 
euneUie Worte sind. Falsch ist es ferner zn sapen, die Yene mit gerader 
Silbenzahl wären im Allgemeinen dem iambischen, die mit nngender 
Silbensahl dem troch&ischen Rhythmus saiuertheilen. 



K» Stolerty Vergleichung der Ph^dre des Racine mit dem 
Hippolytos des Euripides. Progr. des Progynmaa. m 
Offenburg. Ost. 1879. U. 4". 23 S. 

Die Arbeit ist Fortsetzung und Schluss der vorjährigen Frogramm- 
arbeit desselben Verfs. Dort war in einem ersten Theil die Handlung 
der Tragödie des Eurip. und in einem zweiten die der Tragödie des 
Racine ang^eben worden: hier wird in^dem dritten Theil eine Ver- 
gleichung des Ganges der Handlung, in dem vierten eine Vergleichung 
der auftretenden Personen beider Stücke angestellt. Die Aehnlichkeiten 
und Verschiedenheiten werden sämmtlich eingehend und genau besprochen 
und das in Bezug auf einzelne Punkte beobachtete, abweichende Ver- 
fahren beider Dichter in verstftndiger und richtiger Weise als in den 
p^nzlich verschiedenen Anschauungen und Zeitverhältnissen begründet, 
gerechtfertigt. Neues ist freilich in der Arbeit nicht zu finden und ist 
auch um so weniger darin zu erwarten, als die zur Erörterung kommen- 
deo Hauptfragen ja bei allen literarhistoriseh-ftsthetischen BetrachtongeQ, 
insofem sie auf Vergleichung eines antiken und modemen Stuckes aus- 

gehen, im Wesentlicnen dieselben sind und sclion l)ei den verschiedensten 
ele||enheiten in ausreichendem Masse eine vollständig genügende Be- 
handlung gefunden haben (s. B. Prolog, Chor und das Aumten von 
Gottheiten in dem antiken Drama). Es kann daher die Arbeit wohl 
weniger darauf Anspruch machen, in der Lehrerwelt ihren Leserkreis zu 
finden als den Schülern, in deren Hände sie gelangt, eine lehrreiche und 
uktereanat gesduielbeiie LeetOre m bieten — eine Angabe, welehe die 
nrograamaroeiteD für gewOhnlidh nioht verfolgen» die aber doeh lehr 
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Programmsckau. 



woM SU reektfertigen ist. Ein genaueres EingelMD auf den Inhalt 
demnach wohl IlberilllMig; ttuMohlkbe InrtAflmor aind nicht ra be- 
richtigen. 

K. FOTH. 



JKmpI Pstlu Zur franz6»iBchen Metrik. Programm der Grch«- 
herzoglichen Bealachule erster Ordnaoff sn Ladwiaihist 1879. 
4«. 28 S. 

hl seiner französischen Metrik erw&hnt der Verfineer dieses Pnh 

graram nicht, obc^leich jenes Buch offenbar eine umgearbeitete, vermehrte 
und verbesserte Auflage dieser Abhandlung ist. um der manche Stellen 
wörtlich hin übergenommen sind. — Die beiden Grundelemente für die 
Cooffaraetioii fnunOneoher VemfeAete, das logieehe vnd das rh^-thnuiebe 
(Foth nennt dieNB das munkalische), werden scharf hervorgehoben uiul 
im Gegensatze m dtnion, die sich mit der aus^erliolien Kenntai:« il?r 
heutigen Prosodie begnügen wollen, wird auf die lierleitaug der moder- 
nen Formen aus deoen der früheren Sprachperioden grosses Gewicht ge> 
legt. »Was nütst es,« sagt F. 8. 4, »su wissen, daas «Isen eiaailhi^, Utm 
Bweisilbig, dass -ions in votäions einsilbig, in voudrions swuaühig 
wenn ich den sprachgeschichtlichen Grund nicht kenne.« 

Die Vorliebe des Verfassers für die französische Metrik verleitet 
flin aber in einem uibenfiiideten ahAlligen Urtheil Uber die aatün 
Metrik. Er meint, 8. 1» der französische Yen biete viel häufiger Ge- 
legenheit, das feine Formf^efühl des Schülern zw entwickeln und dM 
Denkvermögen zu öchärfeu, als der einfache mehr nach schablonen- 
haftem Schematismus gebaute antike Hexameter. Ferner ift 
er der Ansieht, data es jedenfalla von grOaserem geistigen Gewinn ftr 
den Schuler begleitet ist, ihn mit den HauptthaiBachen der franaösiiicben 
Metrik bekannt zu machen, als mit den Horaz'schen Ver^ma^en. — Seit 
Jahrhunderten arbeiten die grössten Philologen daran, die fclntwickelai^ 
der antilDen Metrik Uaisnlegen , und nnn soll ein Hanptven, wie der 
vielgestaltige Hexameter, nach der Schablone gebaut sein ! Eine solche 
Ansicht ist etwa ebenso begründet wie die von »dt- rieh Benedix. d«" 
sich für vollkommen berechtigt hielt, die Verse der Fransoeen als Knittel- 
verse zu bezeichnen. ^ 

S. 6 H8.4der Metrik) anHlm bei einer AnfeiiunderfolM an viahr 
elneilbrger Wörter, um einen iamblsofaen Rhythm» inneanhaltea, die 
tingerskden betont werden müssen. — Es muss wohl heissen die ge raden. 
— S. 8 (sa S. 10 der Metrik) soll jierai als Ausnahme dreisilbig m 
neiiihuiiBrieehen sein. Wanun daaf Siehe Baeine Plaid. 1. I: Jf« M 
enr tavenir bien fou qui se Jiera. 8. 10 wird Scoppa's Buch doith 
einen Druckfehler in das Jahr 1850 gesetzt. — S. 12 ist der Vom ia der 
letzten Zeile durch Ansla-^snng von helaii verstümmelt und stammt nicht 
aus dem Cinna, sondern aus dem Uorace 1, 1. — S. 19 (irrig ab S. iO 
nnmerirt) eoU der 17. Ven der Atbalie wegen dar AnMuuMlaflblg» 
Bweier Hebmigen (in der sechsten und siebenten ^be) «n schlechter 
Vers sein. Das wird Foth nunmehr wohl selber l^estreiteiit denn in seiaes 
Buche hat er diese irrige Bemerkung w^gelasseu. 

L HABCZYK. 
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Auf der ersten Seite meiner Abhandlung über E. Jodelle's Lyrik 
(Band If. Seitf? 181 rt". dieser Zeitschritt) wird in dem angeführten 
Sooett »A la Irance* eine Beziehung aul' den Vater und die Erziehung 
da Dichters i^efandeo. Bei gmuMr BerückmchtigunK der Stellung und 
der Ueberaehnft dietee Sonetts enraisi sich jedodi oieee Benehong »Ii 
m inige. 

Genanntes Sonett aiehi in dem von JodelU herausgegebenen »Ä«- 
oml des ItMcriptions etc. « nach der aU Vorrede dienenden Epistre^ über- 
idirieben » Ettien m i JodelU ä su omtf. &« Ei nimmt die erste Seite 
d« miten Titelblattei ein ond ist fibenchiieben: 

Xe Uvre ä la JP^anee 

Sonet. 

Auf der zweiten Seite dieses Titelblatts befindet sich ein lateini- 
Kfaei Ctodldht» übendniebeD: 

In Liörum 
EUgia, 

nnd ist unterzeichnet : Jodelte. 

Unzweifelhiitt stehen dien« beiden Gedichte in enger Bezieliun«; zu 
eoMnder. Im Sonett U i'wre (sadrM»e) ä la France, in der Elegie 
■poiftrophirt der Dichter sein Buch. 

Wenn nun im Sonett le Uvre Subject ist, und nicht, wie in der 
Abhandlung angenommen worden war, der Dichter, so kannmimp^e, 
der Vater des Sonetts, nur der Dichter JodeUe selbst sein. 

Demnach iit in dem Sonette Tom Yater oder der Familie des 
Dichters gar nicht die Rede und der betreffende Passus in der 
Abhandlung dahin zu berichtigen, dass i n Jodelle's Sch r i F- 
ten nicht ein einziger. Hinweis aüf seine Familie und Er- 
siehung vorkommt. 

Genanntes Sonett enthält allerdin^ die in ihm gesuchte biogra- 
phische Notiz nicht, es ist aber andrerseits so charakteristisch fiir den 
J>ichter und «eine Schreibweise, dass ein nachträglicher Abdruck deaselbw 
an dieser Stelle gerechtlertigt erscheinen dürfte. 

jf Um ä la ^nm. 

SmH, 

Si man pere a fojAc de payer le denoir, 

Dont tohligoit ^ toy la loy de sa naigsanee, 
En fi'efforceant aaider a chasser l'Ljnorance, 
i^ui U Ciel lui donne et vouhir et pouuoir: 

8i tremaUtaMi pomr tcy eane ßn et aeme eepoir^ 

Jl pense son seruice estre sa recompanse : 

Je te pri fnu et bien, fay lui ce bien 6 France^ 

De votdoir son en/ant et receuoir et voir. 
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Si tan dit que ie vien farder par me» haranmtfs 
San descutre^ Us ytwt condamneront Us lanjfnes, 
Si Ton dü quon «n doU Mtre plug ürüd, 

Veu que ie ne suis rien au pri^ de ton atiente. 
Je le sgai/ bien, moj> la-n <iHe ceci tf contente^ 
Qu'on laisae U deuoir pour lu necessUe. 

In freier Uebertragung ; 

Wenn Verfn^ser dieses Buchas ^mon pere) pich bemüht hat, seiner 
Pflicbt gegen da.s Vaterland nachzukommen und etwas zur Pflege der 
Künste zu thun (Chasser Vlgnorance), wozu ihm der Himmel die Kitft 
verliehen, wenn er in seinem end - und hoffnungslosen Bemühen ftlr dtdi, 
o Vaterland, in seiner Arbeit (seruire) allein seinen Lohn findet, so e^ 
weise ihm wenigstens die Gunst, seinem Werke, diesem Bucho (sm «i- 
fantjt freundliche Aufnahme und Beachtung zu schenken (recevoir et voirj. 

Wenn man mir ▼orwirft, dam ich dimh dieee Darlegung deiTcr- 
fasBers Ungeschick (Missgeschick, dAoitreJ beschönige, lo werden & 
Angen (den Lesers) die (bösen) Zungen verurtheilen müasf^n; wenn man 
aber meint, nun um so mehr Grund zu haben, ihm zu jjroUen, da ich 
die von ihm gehegten Erwartungen t&usche» so habt Ihr zwar nicht (ruf 
Unrecht, doch bitte ich, gebt Euch für diiennal tnfrieden, entscboldigt 
mit seinem Unglück die Unvollkommenheit dieser Leiatang («Qrttidi: 
möge man die Pflicht der Noth wegen erlaaeen). 
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üebir dia SMlmg gtwiiser Satiteil» und 8&tie swisohea 

BftUmrb und Partloip. 

Die franzüsischen Grammatiken berücksichtigen bei der 
Stelhiiii:^ zwischen Hlllfsverb und Particip nur zwei Arten von Wörtern; 
einmal Neutra, wie tout, beaucoup, trop, peu, assez etc. und dann 
die Adverbien.^) Dabei wird von ihnen ein Fall Ubersehen, der 
im Neufranzüsischen ungemein hUufig anzutreffen ist: Zwischen 
HUIfsverb und Particip können auch Wörter stehen wie tous, Je 
premter, seid, lui-meme u. a. Dieselben bilden eine attributive 
Bestimmung zu einem vorhergehenden Subst oder Fron. 

// les a tous rSitnis. Ac. unter reimir. Ce qui nous a 
tou8 profondiment touches, cest moins la grandeur de vos lar* 
gesses, qtd ont HS immenaes que les bonnes grdces spirüuellea ttvee 
wNii l0t mm faUe9. Fhmeiaqne Sareey. Le siöge de 
Paris. Laehand 1871. p. L Maif dmu les premüreB idUtoHB de 
#0 ThdbäSäe H de eon AUaaemäre^ ü y m waü dnq ou tix autree 
qu*ü a taue riformie d^puie, Conrrier de Vaagelas. 1880. 
15. Febr. p. 189. Lee pauvree eemaradee de eon mari, ttm^ie 
de eon briete eort, se eont toue eotisis pour le faire vhre un 
moment Beamnarchais. Thöttre p. XIY (Qainier). Parvudheur 
on dirait que les ennemie de Racine ne sont pas tous morti avec 
lui, F. Brunetiöre. Rev. d. d. M. 1. März 1879. p. 217. 
(Test le prefet qui les a tous einbobelinSs, rSpliqua le vieillard. 
M^rim^e. Colomba p. 103 (6d, Schmager). Iis timoign^retit leur 
Indignation par des lettres qui furent toutes inserees dans le 
ManiUur. Mme de R^musat. R. d. d. M. 1. Aug. 1879. p. GIG. 

Le savant qui aura, le pr emier , digrossi la hesogne gardera 
rHemel honneur davoir fondi une science. Zola. Zeitsclirift 



*) Vgl. diese Zachr. Bd. I, p. 224 ff. u. p. 339 ff. 

*) Vgl. Diez», ni, p. 457. Mfltzoer*, § 256 ff. KncbeP* § G9. 
Hölder. § 175. Plötz, Nouv. Gr.*, p. 81. Benecke', p. 369. Steinbart, 
§ 481 ft StiuBiii*, p. las. Eftrlbg, § 181. Ubking, § 388 & 
2ig1w. t atn* flpr. Lb. IL 80 
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Nord und Süd. 30. April 1880. 3f. HenzeHy dans son discours 
d' Ouvertüre de In seanre du 21, a tont le j^r emier reconnu et 
prodame le caracth e initrnational. Geffroy. Kcv. d. d. M. 15. Mii 
1879. p. 473. Elle ine dit qne la famille de Bonaparte arait \a 
pr emie r e, peiidant man ahsence, ripandu coritre moi des hrmU 
injurieux. Mme de R^'musat. K. d. d. M. 15. Juli 1879. p. :523. 
Mattre Cnquenard fut le premier .sv;i?i, puis Portho«. A. Duina*). 
Lea trois iuous(juctairoö. II, p. 13 (^L6vy 1859). 

On ne peut la ressuaciter (la liberte) pour s'en servir gumd 
ort l'a noi-meme ensevelie. Edgar Quinet. Rev. d. d. M. 1861. 
15. Aug. p. 857. TouUs ses declamations tambent ä pUä pam 
quil a lui-mime diserU les principes qu*ä imriient G. Pliöelie. 
Rev. d. d. M. 1855. 1. Deo. p. 1013. /{ de Mtanrir tt 
quest et ce ^ vaut la eeimeef d^en eomudlre lee miAode$f de k» 
aooir eoi'mime appli^ue'ee. VtXhett R. d. d. M. 15. Apr. 1879. 
p. 939. La diiiüution qt^ü a lui^fnime HahUe enire la neiim 
et le peuple euffirait pour prioenir eette emtftmon, Bemuaiic 
Rev. d. d. IL 15. Juni 1879. p. 941. 

8i leur figure eet triete ei sombre, la nature lee a la plupari 
favcried» d^une panare dilicaie ei fSminmef le duvei Uom df 
leur eotf. Michelet L*oi8e«ii p. 154 (Haohette 1878). 

La promeese renouvelie chaque jour par le jeme komme 
Vavait eeule refanu im eerviee d^tm mouequMre, eermce deme l^ 
qudj dieaU'üf ü ne pouoaü manqu/er de perdre eon äme, A. 
Damas. Lea trois mousqiietains. 1, p. 286 (L*vy 1859). 
Arangee thampüme du progrle dans lee UUree^ que ce paradoxe 
a preeque eeul eauvh de Voubli! L« Fontaine. Fables. p. JUH, 
Einltg. id. Genutes (Hachette 1877). 

Iis oni Vun et Vautre employe leur tue ä comprendre ou 
ä tdcher de eomprendre, Valbert. R. d. d. IL 15« Äpiil 1879. 
p. 939. 

In Betreff der Adverbien bedarf die Daratelliing der Or&in- 

matiken, wie uns dUnkt, ebenfalls einer Ergänzung. Der Man^?«'I 
besteht dariUi daaa faet eämtUche Regeln und Beispiele car 
immer von einem Adverbinm sprechen und deshalb zu der 
Frage berechtigen, ob denn auch mehrere Adverbien und ad- 
verbiale Bestimmungen im Xcufraiizösischen das 1 Hilfsverb v«»Tn 
Particip trennen können. Die fol^oudeu Beispiele werden be- 
weisen, dass hierin eine grosse Freiheit herrseht, ja das« tofpar 
gauze Sätze zuweilen eine solclie Trennung herbeiführen. 

Icli gebe zuerst einige Belegstellen für solche Adverbien^ 
die nach der Ansicht mehrerer Grammatiker nicht vor dem 
Particip stehen können, und ferner Beispiele fUr adverlMile B^- 
Btünmungeui gebildet aus einer Präposition und einem äiib8Uiiu> >ixa. 
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Nou$ ermfftum9 «i itMÜ qi^ü »W Ott <rop diit n'ait 
voidu sejnmir danwr auirefoit trop amif trop vmUi tÄüma0i4» 
Valbert Hev. d. d. M. 15. April 1879. p. 964. rtd t*arritaä 
de iemps en tomj» pour votr voUr la pie^ paiuiemps dani le 
goAt lui avaU auirefois SU inapirS par de LuytiM, A. Dumas. 
Lea trois monsq. II, p. 272. ^le riveUlait comme im icho des 
9upplicaUon$ ^'^tienne avcdi autrefois, ä la meine place^ 
ndrefisees ä $on phre, A. Theoriet Aev. d. d. M. 1. Mai 1879. 
p. 513. 

II a partout supprim^ Vesdavage comme une tnjustice. 
Beaussirc. Rcv. d. d. M. 15. Juni 1879. p. 939. Queis 
sont donc les nobles effets de Vart qui sont partout si visiblement 
reconnwt. Constant Martha. Rev. d. d. M. 15. April 1879. 
p. 864. Taut arait desorrnnfs un usage joirrnalier, positif; Vagreahle 
s'etait partout effacc devaut le necessaire. Souvestre. Au coiu 
du feu I, p. 72 (cd. Schulze). 

Son proces sera plus tot jugi que le mien, Ac. unter tSt, 
II mHsU mwffi Duroe ä FHertibaurgt pour en Hre plue t6t et 
pht9 tkremenlt vrfofmi. Tbien. HUtoSre da Conanlal Lim X. 
Anfang. Je desemde par la fmUref $*4eria ^Ariagnany afin ttHre 
plue ißt ärrM, A. Dnmaa. Lea troia mousq. I, p. 109. 

Lee «koeee oni pour la premilre foie thangi, Constant 
Ifartba, Rev. d. d. M. 15. April 1879. p. 878. JU Haient dane 
ee eae arrivie ä ChateOeraulL A. Theorist R. d. d. E. 1. Juni 
1879. p. 507. Me aerais-je doncy ä votre avts, reiovmi la cenHße 
et pour quif A. Domaa. Les trois mousq. I, 297. Ayemt dane 
le eoure de eette annie crci aueei les dijf^entea »hiatoreriee, 
fl donna un chancelier au s^at, un tresorier et des pre'feur». 
Mme de R^musat. Rev. d. d. M. J5. Juli 1879. 311. 3/. Thtere 
accuse Kleber d'avoir, dane son rapport au directoire, rf/- 
peint sous les couleurs les plus fausses la Situation de Varinee et 
volontairement assombri le tableauj d'avoir donne sur les farces 
dont il pouvait disposer des chiffres errones, d^avoir^ en calom- 
niant la conduite de Bonaparte, et6 la principale cause du 
decouragement de Varm^e^ (tavoir couclu, contrairement ä Vopinion 
des gentraux Desaix, Davout, Mennu, la Convention relative ä 
Vevacuution de l\^ypte, d'avoir enfin, dans cette circonstancey 
manitti um faHbUeee indigne de son earacUre, Julea dar^. Rev. 
d. d. M. 1. Mal 1879. p. 180. Le genre de heauU ripandue 
9ut ea physionomkt la fineeee de toue lee traits physiquee auraieiUf 
ä vue de paye, aeeuri aujeume oj^ider un aeeueH fratemd dane 
lea eeHone de Virone. Oet Feniilet Bellak p. 10 (L^vy 1866). 

«Toi mamtee foie^ en dee joure de trieteeee, obeertfi im 
Ute plue triete. MIehelet L'oia«an p. 117 (Haehette 1878). 

80« 
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Un joxir il avait, en causant de ce grand art, etontu U füi 
Louis XIII. A. Duraas. Lea trois mousq. I, p. 304. 

II est vrai que cette langue souvent si prompte ä la satire 
a^est anssi chez Michel- Ange presque toujours tromk 
prompte ä Veloge. Henri Blazc de Bury. K. d. d. M. 1878. p. 511. 
Les traits de sa raiüerie, le fahliau iie les a j amais ou presque 
jamaig dirigis contre les puissances. F. Broneti^re. R. d. d. M. 
1. Juni 1879. p. 634. Voltaire a voulu ritOemmt padßer k 
numde qu^Ü a iani agUS^ ü a pritmdu eonämre mt HatrUn <f k 
la vMU eeux^ mSme OHxqueiU üapour ta pari et irop $ou* 
vent eoniribuä ä etüeoer et leurs pbte daueee coneeiaiümM et lem 
plus thtree esp^raneee. Genues. HUt de U Lü fr. II, p. 401 
(Didier). M. de TrMSUr eut troie ou quatre foie arpäu^ it- 
kneieux et le eoureU froned, toiOe la longiuur de eom oaMirf, 
A. Dumas. Lee trois moasq. I, p. 33. EUe fut promptemeut 
et eruellement ditrompie. Ibid. p. 337. 0» regn^Uera to^^oen, 
pour la diffniU de$ leüree et Vhoimeur d*im grattd momt fu'Ü 
M% eruellement et plueieure foie maUraiti ComeäU. F. Bn- 
neti&re. Bev. d. d. M. 1. HXn 1879. p. 216. EOe vüvt « 
maintee et maintee foie erevd le eentr, Balsae. Les pelilet 
mistees de la vie coi^iigale p. 62 (Boordilliat 1869). 

Voue fCHe» pa$^ je voue eonnaie, vmue de PMemonA 
id earie avoir eeeayi de le faire parier, A. Dumas. Les ttek 
monsq. II, p. 183. Par ee que fai, depuie que je voue eeu- 
nai9f eouffert par vous et pour vous^ je voue oonjure dinterrompn 
eee grande armemenis. Ibid. p. 266. Le eautMweeau netaii pas, 
eomme on le pense hieuj admie aux homneuTM de la table 
magistrale. Ibid. p. 13. D'Artagnan, dont nous eonnaissons fesprii 
inveetigateur et pMtrant, iiavaitt quelque intdrii qu'il eüt i 
satiefaire ea eurioeit^ sur ee eujet, pu eneore aeeigmer 
aucvne cause ä ee maraeme. Ibid. 1, p. 305. // s'dtait dans l« 
dehut, en suis certaine^ domind lui-m$me. Mnio de RemoMl. 
Rev. d. d. M. 1879. 15. Jali. p. 333. Awrait-U, s'il avait reeu, 
it6 un obstacle ä la fortune de Bonaparte f Jules Clave. ReT. 
d. d. M. 1. Mai 1879. p. 181. M. de Humboldt a la prämier, 
je croi.^, coiistate ce fait. Michelet. L'oiseau p. 352. 

Wie viele Adverbien und wie lange Sätze im Neafr&nx^to. 
zwischen HUlfsverb und Particip stehen können, dafür lassen sich 
keine bindenden Regeln angeben. Aber das wird mau behaaptec 
können, dass eine solche Einschiebong tadelnswert ist, sobald 
den Gesetzen des Wohlklangs und vor allem der Klarheit dsi 
Gedankens dadurch Abbrach geschieht 

0. SCBULZK. 
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Es wii'd gewiss schon Manchem bei der Interpretation eines 
fiimOsischen Schriftstellers begegnet sein, daes er für das Wort 
a*9ez mit den landläufigen UeberBOtKungen »genug, hinreichend, zur 
GenOge, aemlieh« nieht aaskonunea konnte und seine Znfincht neh- 
men musste zn einem > vollkommen, in hohem Grade, reichlich, recht» 
idur«, ohne sich auf die Autorität eines Wörterbuches stützen zu 
können. Diese letztere Bedeutung aber hat das französische Wort 
gu* nicht 80 selten, und man begreift es kaum, dass Wörterbücher 
nnd Grammatiken diesen Umstand theils gar nicht, theils nur schüch- 
tern und zaghaft ei-wUhnen. Was deutsche Werke anbetrifft, so 
finde ich in Sachs' grossem Wörterbuch die einzige, freilich auch 
nur inflirect und scheinbar unbewusst ausgesprochene, Anerkennung 
jener oben angegebenen Bedeutung. Nachdem dort nämlich die 
lebersetzungen »genug« und »ziemlich« erwähnt sind, werden 
anter 3. poef. die Redensart asaez et trop longtemps und unter 
4. die beiden Redensarten voilä qni est assez etrange und aroir 
(isset peu de sens hinzugefügt; weder bei 3 noch bei 4 aber 
wird eine bestimmte und allgemein gültige Bedeutung angegeben. 
Das Wörterbuch der Academie unterscheidet ausser 1) der Be- 
Jeutung »genügend« noch 2) assez als abschwächendes, 3) assez 
als steigerndes Adverb und 4) assez als blosses Füllwort in 
Jen Ausdrücken assez peu und assez souvenf. Littro ist mir 
nicht zur Uand.') Die Academie liefert uns also für das, was 



*) Litträ 8. V. 3^ übersetzt assez mit »quelque peu« und fügt hinzu 
Hliiit OD lene qm ert on diminntif on aogmentatif flomatlet moti: eile 
eii oßsss jolU, c'est-ä-dire eile n^est qn*«n ptuiolie; une lettre clsssm 

Icn^e, c'est-a-dire qui depasse la longueur orainaire*. Dafür folgen 
weitere Beii<piele. Unter 4" erklärt L. : assex et trop longUmpSy locution 
poetique signifiaiit pendant tr<^ longtemps, und weiter unten (ayn.) »Assez 
«prime que ce qu on a non tenlement snffli, maas encore soHtfait «mple* 
meni k oe que nona youlons. Ce qui auffit ne snrabonde pas: ce qni 
fst assez peut svrabonder*. Zuletzt gibt er an: »Dans l'ancien fran^ais, 
asssz^ comiue aujourd'hui encore assai en italien, voulait dire beaucoup*, 
L. fcsant also die Bedentung des nfrs. omm » HSlir«. 
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wir beweisen wollen, schon mebr Anhalt. Benn, wfthrond die unter 
2 angeführten Beispiele s&mmüich mit einem deutschen >iidmlidi« 
wiederzugeben sind, sind die unter 8, flowif) auch die nntar 4 (aua 
ist hier nicht blosses Füllwort) aog^benen gerade solche, die wir 
mit sehr oder einem der oben Ton uns angeführten Worter stet- 
gerader Bedeutung übersetzen mOssen. Man sehe selbst: 3) // tat 
assez Strange que votut refusiez, Voää qui est atsez plaitant 
Cela faif assez voir quelle est im e ü a pour vmu, (Hior Urne 
man freilich mit einem »nir Genüge, genugsam« YoUkommeB aoi.} 
4) A-t'il du bienf Assez peu. (Test im komme d^a999t pm & 
sens, (t assez peu d'esprit. II va assez soitveiit dana oetU fMiimm. 
On se troitve assez snuvent emharrasse de chotJtir. 

Wenn die vorstt'henden Stellen mehr den Anschein forraolbaft 
gewordener Redensarten haben, in denen allein a.tsez sich in der ia 
Rede stehenden Bedeutung festgesetzt (oder festgehalten) haben konnte, 
so ist dies unzweifelhaft nicht der Fall bei folgenden Beifipieldo, die 
mir gelegentlich bei der Leetüre aufgestossen sind: 

1) Mol. Femm. Sav. I, 3, y. 200 (nach Lauus Ausgabe): 

Henr.: Votie sincfere aven ne Ta pas peu flurpnie. 

Clit.: Elle märite assez une teile franchise. 
Et toutes les hauteurs de sa foUe fiert^ 
Sont dignes tont au moins de na nnoArit^ 

2) Ibid. V. 328: 

Henr.: See ^crite, ees discours, tont me «emble ennujeuz, 
Et je me trouve assez votre goüt et yoe yosnz. 

3) La fönt Le lion et le rat: 

ün rat torüt de terre aftes Ii Vdloiudla» 

d. h. »recht, sehr, höchst unbesonnener Weise«. 

4) Ibid. Le meunier, son fils et Täne: 

Le feint e^t un pays plein de terres desertee: 
Tons les jours noa antenrs 7 fönt doe d#cottfrtai. 
Je t'en veux dire un trait assez bien inyeottf: 
Autrefois k Bacau Malherbe l'a oont^.^) 

5} Millevoye. Harald aux longs cheyeux: 
Elle repond: Harald aux longa cheveux! 
Sana t'ayoir vu j'aimais däjk ta gloire. 
Tee traiti longtemps yiyront dam ma aAnoire^ 
Mais mon vienz p^re est assez malhanieax. 
Dana ton payii ajouta l'etrangbre, 
Puis-je empörter le tombeau de ma niere? 

Die raitgetheilten Beispiele, 'die ich leicht um eine Antab! 
solcher, in denen die Bedeutung »sebrt weit besser in den Zbmib- 

^) Die Bedeutung »ziemiich gut erfunden« wire an diner SteU« 
Mlir fohwaeli vnd kein Qnmd Ar den Dichter, die Fabel wMm m i^ 
riUden; nooh weniger pa«t dieielbo in S wad udoiMar infc äa ia 1 
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raenhaug passt, als »ziemliche, vermehren könnte, reichen hin, um die 
oben behauptete Thatsache ausser Zweifel zu stellen. Nach dem 
Eindruck, den ich bei der Lcctüre gewonnen habe, und meiner aller- 
dings nur oberflächliclieu Schätzung muss die steigernde Bedeutung 
von oitsez ebenso häufig sein wie die abschwächende, herabsetzende. 
Auch kann ja diese ganze Erscheinung für den nichts Autl'alliges 
oder gar Sprachwidriges haben, der sich erinnert 1) dass in frühe- 
ren Perioden der franzOnscfaen SiNPuhe, das Wort aasez die steigernde 
Bedeatang sehr bftufig hat (Vgl. i. B. La ehan s. de B o L, ed. Mtlller, 
24: Bkmeandrms fut des plus saioss paiens, De vassdage fiä 
asez thwaUsTs; 44: Asez est miäz qu'ü i ptrdent les thrfs, was 
der nenfrauOeische Uebersetser wiedetgibt mit: un cheoalier de 
beaueoup de courage und ä est bien mieux) und 2) daas das 
Italien, assai beide Bedeutangen, die abschwächende »nemliehc nnd 
die atoigernde »sehr«, ebenfalls in sich vereinigt. Dazu kommt, 
dass der erste Ursprung dieser sprachlichen Erscheinung sich spuren- 
WMse bereits im Latein zeigt. Meine diesbezügliche Vcrmuthung 
ist mir nämlich diuTh die freundliche Hinweisnng des Herrn Dr. 
Koschwitz auf Wölfilin, Lat. und roman. Comparation bestätigt 
worden. Derselbe sagt p. 23, das? safis Xmi vielen Neulateinorn 
oft einem i-ecte oder rnhh nahe kommt, ja auch schon in dem ar- 
chaischen Latein angetroffen werde, woraus man dann wohl den 
Schluss ziehen darf, dass diese Bedeutung von satis (und adsatis, 
dem Etymon von assezj der römischen Volkssprache geläufig ge- 
wesen sein muss. 

Die Begriffsnüance, die französischem a^ssez in seiner steigern- 
den Bedeutung gegenüber andern steigernden Adverbien wie bienj 
beaueoup, tris und im Unterschiede yon ihnen zukommt, dürfte 
adiwer sn definiren nnd bestimmt abzugrenaen sein, wie aneh im 
Deutschen die Begriffsnttanoen yon »recht» sehr, hOohst« dnrebein- 
ander gehen. Wenn Überhaupt, so kann diese Frage nnr anf Grund 
eines ToUstBndiger Yozliegenden Uaterials ans den yerschiedenen 
Perioden der Sprache beantwortet werden, das auch sngleicfa dasn 
dienen würde, den ümfiuig des in Bede stehsndsn Gebrandbes, sowie 
die Modalitäten, unter denen derselbe eintritt, zu bestimmen. Einer 
soldien Untersuchung würde ferner die ungleich interessantere Auf- 
gabe zufallen, den Bedeutungsübergang von »ziemlich« zu »sehrc 
zn yermitteln nnd zu erklären, wie ein und dasselbe Wort zugleich 
als steigerndes nnd abschwächendes Adverb in der Sprache nicht 
bloss einmal und gelegentlich vorhanden sein, sondern auch lange 
festgehalten werden kann. Einige kurze Vermuthungeu hier auszu- 
sprechen möge mir erlaubt sein. Man könnte sich zunächst ver- 
sucht fühlen, an eine Eigenthümlichkeit der Sprache zu denken, die 
unter dem Namen »Ironie« bekannt ist und zufolge deren man im 
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Dentwben ffohl bisweilen »nemlidic sagt, wo man »sehr« oder 
»Tide meint und znfolge deren oMUi im Englischen bisweilen rothcr 
statt much gebraucht (vgl. Hoppe, engl. Supplementlex. unter mAerj. 
Das oben dtirte franz. Beispiel: a-t-ä du hienf Ässez peu ss 
»wenig genug«» ironisch so viel wie »herzlich, recht, sehr wenig«, 
böte sa einer solchen Erklärung einigen Anhalt. Zu TWgUklMl 
wäre auch eine andere, ebenfalls, aber fälschlich, »Ironie« gSBints 
Eigenthümlichkeit der mhd. Dichter (vgl. Znpitza, EinfÜhmng in ^ 
Studium des Mhd.,^) pag. 52), die darin bestand, dass sie weniger 
sagten, als sie sagen konnten, wenn sie z. B. Wtsel gebrauchten in 
der Bedeutung »gar kein,*) selten* = »nie«, ein teil = »sehr viele 
Es wJiro immerhin möglich, wenn es auch mir wenig wahrscheinhch 
ist, dass ein solcher, aufUnglich nur sporadisch auftretender Gebrauch 
von frz. assez (und auch schon von lat. satis, adsatis) die Ver- 
anlassung gegeben hätte zu einem allgemeineren, der sich, das lassen 
die obigen Stellen unzweifelhaft erkennen, auch im NeufraoL nickt 
auf diesen Fall der Ironie beschränkt 

In befriedigenderer Weise, glaube ich, lässt sich der Bedentungs- 
wechsel folgendermassen dem Vorständniss nahe bringen: die Grund- 
bedeutung von Äflf/.v, fl.s'.v«i, assez ist »sattsam, genügend, hinreichti)*U 
und von dieser hat man auszugehen. Dies kann aber sowohl ein 
tadelndes wie ein lobendes d. h. ein herabsetzendes un«l ein stei- 
gerndes Praedicat zugleich sein ; es kommt das eben auf die näheren 
Umstände an. Was im Allgemeinen genügend genannt wird, kann 
im speciellen Fall entweder mehr oder weniger als genügend ij-nn.') 
Sage ich dieses Prttdicat aus von etwas, von dem ich ürsacie m 
haben glaubte, mehr zu erwarten, so nimmt es in meinem Munli 
eine herabeetsende Bedentong an und umgekehrt Kmn, die fiM* 
gemde wie die lierabeetsende Bedeutung »adir« nnd »riwnliAf waä 
die relativen Bedentongen, die oeest dureh die daaelba niugiibindw 
Wörter annimmt» während »genügend, hinrsiflhciid« die alnliiii 
Bedeatang reprileentiren, die ihm Ton Natnr eigen ist ^ bMM 
abtnwarteo, ob eine etwaige Speoialantemdiang Reeoltele in diaeer 
BMhtang lieMi. K. FOTH. 



Ojmeln 1874. Eugen Franck'a Buchhdl. (Geoxg Maske). 
^ Interestani ift ein Analogen hienu bei llolieret Fem. Sna. 

I, 2, T. 129: Kon, madame; mon coeur, qui dissiroole pen« 
Ne sent nulle contrainte k faire un libre aveu, 
wo peu ähnlich dem mhd. lüUel bedeutet, »welches keine VenteUiuf 
kennt«. 

*) Biet meint sicher auch Littrtf mit dem obM ellirlw »ient d^ 
minutif ou aognentatif tuirant les moti« des «Mtf. ML 
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I. 

Je Bpiriieher die AnikeicliBiingeii nnd üiiheile der Zeit- 
geaoaeen Uber den grSesten der frtasQeisehen Dichter eind, desto 
mehr sind wir ftuf den Msfthilichereii Bericht hingewieseii, 

welchen 32 Jahre nach des Dichten Tode Qrimarest veröfTent- 
lichte. Es ist immer zu beklagen, dass wir Uber das Leben, 
die persönlielion und literariBcbeii Beziehongen dieses ältesten 
Molierebiographen so wenig wissen nnd dass aucb Malassis' sorg- 
fältige Ermittelnngen (Einl. zur R^impression der Vie de Moli6re 
p. Grimarest) zn wonig erheblichen Resultaten prcHihrt liabc n. 
Von den Gewährsmiinnem Griniaresfs ist uns nur das bekannt, 
was er selbst darüber sagt. Seine Ilauptquelle scheint nach 
seiner ei«^nen Angabe (Malassis 2 IG) jener Baron gewesen zu 
sein, der als frtllireifer Jüngling in die Truppe Moliere's ein- 
trat, dort mit längerer Unterbrechung seit seinem 13. Jahre 
wirkte, aber, da er bei Moli^'re'a Tode noch nicht 20 Jahre 
zählte, schwerlich Uber den Charakter und die persönlichen Bc- 
siehnngen des Dichters genau unterrichtet gewesen ist Neben 
Baron hat Ofimareat (ebds.) noch andere Gewlhrsminner gehabt, 
deren Kamen er Jedoch nicht nennt Schon dieae UmatXnde 
und der Zwiaehenranm, der Ton MoUWa Tode bia snr Ab- 
Hasanng der Biographie vergangen ist, mllaaten daa Ifiaatranea 
dea Kiitikera gegen efai an indiacreten EntfatUlnngen nnd ape- 
eiellen Kotiien fikehea Bneh hervoimfen, aneh wenn nicht die 
IfoH^re - Kundigen in Uterer nnd neuerer Zeit in ihrem ver* 
werfenden Urtheile so sehr ttbereinatimmten. Schweitzer (Moliere- 
Musenm 1, 8. 87 f.) hat mit grosser Vollständigkeit diese Ur- 
theile zusammengestellt und dabei die Bemerkung gemacht, dasa 
alle Kritiker Grimarest's keine zwingenden Beweise ftlr ihre 
Behauptungen beigebracht haben. Das triflfl nicht nur Voltaire, 
sondern auch Bazin, der in zwei Aufsätzen Uber das Leben Moliere's 
(fievne des deox Mondes 1847 und 48) der genannten Biographie 
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Jeden Qnellenwertfa abspraelL Seine Kritik richtet sich flbeidiei 
sn sehr gegen Einzelheiten, ist aber in der einen Behiaptwgi 
dnss die einzige zuverlässige Biographie Meliere 's dir von 
grangc nnd Vinot in der AuBgabc von 1682 Teröffentliehten Auf- 
zeiclimingen seien, unangreifbar. Denn die Discurse de 
Baillet*s und Perrault's (bei Malassis: Moli^re juge par tes con- 
temporains) können bei ihrer KUrze, ihrer einReitigen snd snb- 
jectiven Darstellungsweise keinen besonderen Werth beanspnichen 
und namentlich de Vis^'s Oonversation danp iine ruelle de Paris 
iHt stellenweis in so burleskem Tone geschrieben, dass bereit« 
Moland und nach ihm W. Mangold (Ztsclu*. f. neufrz. Spr. u. Lit. 
V. Körting u. Koschwitz Bd. II, p. 26 ff.) in derselben eine versteckte 
Satire fjefunden Iiabon wollte. "Wenn auch nicht das, so ist sie 
jedenfalls eine durch und durch reclanienliafte Leichenrede (vgl 
meine Bemerkuiifren in der Ztschr. f nfrz. Spr. u. Lit II, p. 1^^- 
Freilich jener l'reface des Lagrange und Vinot ist auch kein 
besonders hoher Werth zuzuerkennen. Im Vergleich zu dem 
späteren Ciriniarest ist zwar hervorzuheben, dass sie aiieli die 
ästhetische Seite der Dichtungen Moliere's berllhrt, dass sit li^^r 
Menschen Molierc in kurzen Zllgen kennzeichnet und trotz ihrc> 
panegyrischen Churakters doch einzelne Schwächen der Dich- ' 
tungcn nicht verseliweigt (s. (Euvres de Moliere ^d. Hachettt- t I., 
p. XVI, XVII). Aber die ganze Darstellung ist durchaus Ificken- I 
haft und namentlich die Käm}»fe, welche Moli6re gegen »b- 
weichende Richtungen der Zeit zu fllhren hatte, werden in tiefes 
Stillschweigen gehüllt. Es ist also das Bild Moli« re s, wie e? 
aus jener Prefaee hervortritt mehr ein ideales Lichtbild, al-^ ein ' 
getreues historisches Portrait. Eine willkommene Ergiiniuiif 
dieser vier zeitgenössischen Aufzeichnungen wilrde immerhin Gri- ' 
marest's Werk geben, wenn nur die Unzuverlässigkeit de» kti- 
teren nicht allzu augenscheinlich wäre. Sehen wir zunächst, va» 
man der Hauptsache nach gegen dasselbe vorgebracht hat» 

Gleich naeh dem Erscheinen dieser Biogn^hie taicht mk 
»Lettre critiqne h Urs. de . • . snr le Uvre Iatital4: Vie de 
Hollge anf, die Malasais in obiger Ausgabe wieder abdraeko 
liess. So werthlos, wie man bisher geglaubt hat, ist diitcr 
Brief Jedenfalls nioht, nnr rerliert er dadnreh viel an h i s toiiithw j 
Werthe, dass wir den Namen des Terfiwsers gar akht| scise 
Stellung zu Moliftre nnd dessen Zeit nur ans eiuelnea A akm 
tnngen in dem Briefe selbst kennen. Dass de Vis^, der in dsB 
Briefe (186) gegen Grimarest vertheidigt wird, niehl der Tf^ 
fasser sein kann, ist als ansgemaebt ansnsebeii, ud hntw iit 
sa Tennathen, dass der üriieber des Briefes entweder sdbrt 
Literat war oder doch zu den damaligen Sohrifistelleni wd 
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Schauspielern nHhere Beiiehangen hatte. Es geht dies nament- 
lich daraus hervor, dass er die nach Meliere lebenden oder ihn 
Uberlebenden Autoren und Actenre gegen die herabsetzenden 
Bemerkungen Grimarest's vertheidigt (180) und den Ruhm der 
jüngeren Generation gegen den iiberstraljlenden Ghinz des classi- 
sehen Zeitalters zu schlitzen suclit. Auch ein \'erehrer der 
neueren Philosophenschule scheint der Anonymus gewesen zu 
sein, wenigstens wird mit besonderer Wärme Bayle (S. 193) gegen 
Grimarest's Tadel geschirmt Dass er dem Theater nalie stand 
und auch in die schwachen Seiten der Schauspielkunst einge- 
weiht war, verräth er durch die Bemerkung (181): diese Kunst 
setze keineBwegs eine so sorgfältige Bildung voraus, wie Grimarest 
ohne SaehkenntttisB aimehme, Rontine und nslllrliehe Begabung 
sei da Alles. Trots dieser herabsetzenden Wendung doeumentirt 
der Brief doch das erstarkende Selbstbewnsstsein des Epigonen- 
thums imd enthXlt einen seharfen Protest gegen die einseitige 
Glorifieirung Holito's. Was im Einseinen gegen QrimaresP s 
Biographie gesagt wird, beschrünkt sieh auf folgende Haupt- 
punkte:^) I. Grimarest sei mehr Anecdotenschreiber als Biograph. 
II. Demzufolge treten Moliere's Stücke hinter aneedotenartigen 
Angaben zurllck. III. Die Glaubwürdigkeit dieser Berichte sei 
ebenso zweifeUiafty wie die Zuverlässigkeit jenes Baron, des 
Hauptgewährsmannes Grimare8t*8. IV. Der oben bertlhrte Vor- 
wurf, dass Gr. die Epigonen in der Literatur und auf dem Theater 
zu sehr gegen Moliere herabsetze. V. Trotzdem der Zweck jener 
Biographie die Verherrlichung des Dichters sei, werde die 
Person des letzteren doch durch Enthtlllung mancher ScliwKchen 
und kleinliclier Zlige blossgestcllt. VI. die Ueberschiitzung der 
Schauspielkunst VII. Der mangelhafte Styl Grimarest's. 

Eine nähere Prüfung dieser Vorwurfe wird ihre theilweise 
Berechtigung ergeben. Namentlich die Glaubwürdigkeit und 
Zuverlässigkeit des Berichtes ist sehr anzuzweifeln. Ich will 
hier nicht auf jene untergeordneten Punkte eingehen, bei denen 
Voltahre und Bamn mit Vorliebe Terweüten, sondern Züge her- 
Tordeben, die melur den allgemeinen Chaiakter der Sehrift be- 
seiehnen. Woher weiss s. B. 43 Jahre nach der Verheirathnng 
des Diehters Grimarest in so detaillirter Weise anzugeben, wie 
Jene Heiralh zu Stande gekommen? Baroni der damals noeh in 
den Kinderschuhen stand, und jene anderen GewShrsmlnner, die 
schwerlich zu den engsten Vertrauten Moli6re*s gehörten, können 
hier kaum siehre Mittheilnngen gemacht haben. Wie nnglaub- 



Von dem Streite über die BeMichnong lCo1ftre*t als Mis. u. a. 
Kleinigkeiten lehe ioh dabei ab. 
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würdig femeti cUwb die BnpaiOi welche den Moli^ «od Cor 
neiUe snrttckgewieBeD, mit jenem Baron gelieblogelt halw^ d«r 
bei dem Tode der Sehnnspielerin eben 15 Jahre xlUte. Koch 
dazu hätten diese Beziehnngen in eine Zeit £dlen rnttaaen, vo 
die Dnparc nach dem Rnhme strebte, die Geliebte des jogead- 
Bcliönen IMchters Kacine za sein. Woher die genaue Eennteiu 
der Unterredungen Molitoe'a mit Rohault, ChapeUe u» A. oder 
die Oewissheity dass Jene vertraute Unterhaltung zu Auteoil m 
der die Fameuse Comödienne zu erzählen weiss^ nicht bitte ststt* 
finden können? Baron war Iiier weder Augenzeuge nocb so 
sehr in die Herzensgeheimnisse seines Woblthiters ein^eweUit 
Wird endlich die Moliere dem 13jährigen Baron anrertraot habe^ 
was sie mit ihrem Gemabl unter vier Augen betreffs seiner n 
verhandeln hatte? Woher femer die Notiz, de Vise habe eil 
Verhältniss mit der Moliere p:ehabt, von dem nicht einmal die 
Pam. Com. etwas weiss V Ex ungue leonem. Wer so sehr 
bewiesenen Gertlcliten nachjajrt, der kann auch da nicht unho- 
dinjrte CJlaubwürdigkeit in Anspruch nehmen, wo er mit anderen 
Bericliteu Ubereinstimmt oder den Schein der GlaubwUrdigkeii 
erweckt. 

Bei aller Verehrung für den »weltberühmten Komödiauten«, 
zieht (Jriinarest docli den f^refeierten Heros zu sehr auf 
Niveau der eig:nen Aiischauuni!: herab. Ganz wie in unsrer Zeit 
der verunglückte Muliereherausgeber und Nachsclireiber (irima- 
rest's, Dr. Brunneniann zu Elbing, hebt auch Gr. besonders henor, 
dass Meliere den Beifall des Hofes gewonnen und viel Gehl 
verdient habe. Und ganz, wie jener viclge wandte Dihitaui, 
der Moliöre's Don Juan einfach »nach dem Spanischen« auf^- 
fUhrt werden lUsst, lässt auch Griraarest einen Zeitgenossen be- 
richten: Moliere habe im Aniphitryon alles von Ilotmu und 
dieser alles von Plautus genomnicn. Um gordisclie Kn«'ten zu 
zerhauen, statt zu lösen, muss man den Namen eines Alexander, 
nicht den eines Grimarest oder Brunncmann führen. 

Wenn nun Malassis (Einl.) als Entschuldigung der Miagel 
Grimarest's anfUhrt^ dass dieser nur fUr seine Zeit geachriftw 
hahe, so ist da« eben to wohlfeil) als wenn jener Blbiaccr 
Orinuurest sieh selbst dandt enteehnldigt, dass er «cht eia» 
»Biographiec des Diehters, sondern nnr »Biographisehes« Iber 
den Diditer nnd nnr fttr Frimaner gesehrieben habe (s. Wekke's 
Zeitaehr. f. hSheres Unterriefatswesen 1879 Nr. 18X 

Grimarest nntersehied sieh insofern TOn seinem jfiBgeraa 
GeistesgenoBsen , als er nieht Polizei nnd Gerichte gegn 
einen ihm unbequemen Brief aufrief, sondern mannhaft aelbst ■ 
den Kampf eintrat In seiner »BAponse« sneht er seiae «dw 
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und seiner GeiriOiniDtiuier GUidywSrdigkeit n retten (Ifalasris 
216X ftr sieh 4en Rnlim in Ansinrnoh zu nehmen, dass er den 
Diehler gesehildert habe, wie er wirfcUeh war« Die HKngel 
seines Styles yeiiheidigt er mit der Bemerkung: in einer Welt* 

spräche, wie das Französische, sehreibe jeder in seiner Weise, 
nicht Alle könnten der Aoademie angehören. Diese und andre 
VertheidigengsgrUnde waren ihm dadurch nahegelegt, dass der 
Anonymus es an triftigen Beweisen fUr seine zuversichtlichen 
Behauptungen fohlen Hess. Schwächer aber, als die Angriffe 
auf Griraarest ist seine eigne und seiner Freunde Vertheidigung, 
und schon das muss jeden Kritiker vor der lockenden Sirenen- 
Ktimme des frllhesten Moli^rebiographen warnen, die auch Andere, 
&1b einen Brunuemauu zu verfuhren vermag. 

n. 

Wenn so die ältesten biographischen Aufzeichnungen Uber 
Moli^re entweder dürftig und lückenhaft oder, wie Griniarest's 
Biographie, von zweifelhafter Glaub Würdigkeit sind, und wenn 
spätere Publicationen, wie die Biographien von Voltaire und Bruzen, 
wieder theilweise auf Grinuuest und die hergebrachte Tradition 
znrUckgehen, die urkundliche Forschung aber in Sltercr Zeit zu 
wenig erheblichen Besnitaten ftthrte, so ist es begreiiieh, dass 
eine kühne Phantasie nnd eine ansschmttckende Interpretations- 
konst die Ltteken in des Dichters Leben aussnflillen snchten. 
So hat man denn nicht nnr die damals fast nnerforschte Jugend- 
seit Holitee's mit mythischen Gebilden eifIlUt, sondern anch in dem 
spiteren Leben ist das VerhiUtniss sv A. B^jart in Jeder Weise 
verzerrt und ausgeschmllekt worden, obsehon die nackte Wirk- 
lichkeit des Bchlimmen genug bot, hat man die Person der Ge- 
liebten des Dichters, der de Brie, zu einer idealen Traumgestalt 
imigeschaffen nnd der Duparc in ihrem Verhältniss zu Moliere 
eine Bolle angedichtet, von der die ältesten Berichte nichts 
wissen.') Was die glaubwürdigen Nachrichten über Moliere 
nicht enthielten, das suchte man aus den Komödien des Dichters 
herauszulesen, nnd so kam denn, nach dem Vorgange franzö- 
sischer Molieristen, in jüngster Zeit Paul Lindau auf den Ge- 
danken, »eine ErgUnzung der Biographie des Dichters« nach 
dessen Werken zu schreiben. Es gereicht der französischen 
wie deutschen Molitirekiitik zur Ehre, dass sie sich solchen 
Phantasien gegenüber im Allgemeinen reservirt verhielt, und 



*) üeber die Duparc s. den Au&ats, den ich in Bd. II, p. 161 
dieser Zeitschrift veiöffentlichte. 
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dasB namentlich der namhafteste der Moli^re-Commentatoren. L. 
Moland, ihnen denselben Scepticismus gegenUbersteJlte^ wie bei 
uns Fritschc in seinen trcftiichen Moli^re-Studien. Nichtsdesto- 
weniger haben sie in einzelnen Füllen eine derartige V>rfiihrung8- 
kraft gehabt, dass die gewöhnlichen Corapendien und Schulaas- 
gaben mehr, als wflnschenswerth ist, sich daran festklammern. 

Koch vor etwa anderthalb Decennien findet sich jene Tri- 
diüon, die an MoUWs VeiliiltBiaa n A. Böjart aaknUpft, ia 
emem wiBsenschaftlicben (?) Werke mit einer seluraakeidosen WIQ* 
kOr ansg^bildet, die jeder Kritik spottet Es ist diei Foanief'i 
Roman de Uoli^, Paris 1863. Nieht mfirieden damit, ia der 
Eeole des Maris, Eeole des Femmes and im IGsanthrope ein Ab- 
bild Ton des Dichters innerster HSnsIielikeit an entdecken, wiB 
Fonmier in Personen des D6pit amonrenz, des Tartnffe, des 
Bonrgois gentilhomme nur ein Portrait jenes verderbliehea 
Wesens erblicken (S. B IT.). Und in der Schlnssscene des Tv- 
toffe und der Fonrberies de Scapin soll gar Molidre das Ge- 
heimnisSy welches die Gebart der A. Bijart nmgab, haben andeitai 
wollen. [Wie tactvoll nnd sartAfhlend I] (8. 67.) Solehe Uebe^ 
treibnngeni die eine bedenkliche Oeistesverwaadischaft mit desi 
in wohlrerdiente Vergessenheit geratbenen Aim^ Martin bekand«, 
sind zwar Tereinielt, aber gleichwohl ist es bis zum UeberdniM 
nachgesprochen worden, dass jene 3 Sttteke, £cole des Maris» 
Eeole des Femmes und Misanthrope, nnr in unterbroeheaer 
Reihenfolge, eine poetische Darstellung des VerhUltDisses n 
A. B^jart seien. Untersuchen wir, wie sich eine nOchtens 
BLritik dem gegenüber stellen mnss. 

Dans Moliöre sein eigeneB Innere hie und da enthttllt hat, 
wäre anzunehmen, auch wenn nicht die ihm nahestehendes 
Freunde, La Orange und Vinot, dies in der Preface der Aus- 
gabe von 1682 (a. a. 0. XVI.) ausdrücklich bekundeten.*) Aber 
wie jeder wahre Dichter hat er das Individuelle zum Typischen 
erweitert, und Bchon darum wird diese Selbstuffeiib.irung nicht 
immer der historischen Wirklichkeit genau entsprechen. Wena 
nun auch der zartfühlende Tact unsrer gesellschaftlichen Cultru" 
dem Zeitalter Moli6re*s ferner lag-) und darum nicht, \^ie Fritsihr« 
(Moliere-Studien S. 3) andeutet, die Annahme einer absichtlicht n 
Enthüllung hUuslicher Verhältnisse an und fltr sich uuwahr- 
scheinlich ist, so wird man doch jedenfalls eine solche nur da 

J) Schweitaer (Moli^re-Museum X, 83) bemerkt treffend, dass »Sm 
paar Worte der gaoien Springflath tob Coigectiiral*Iiilerpi«fa4ioam 
Luft gemacht haben«. 

*) Inii)romptu de Versailles und Amphitxjon geben davoa mm 

wenig günstige Vorstellung. 
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anaehmeiiy wo die poetische Daratelliing in ihren wesentliohen 
Zttgen mit der historischen Wirldichkeit llbereinstlnimt Das nun 
ist bei den drei angeführten StIlelLen kehieswegs der FalL 

üeber die Besiehnngen MoUtoe's zn seiner kfinftigen Ge* 
mahlm wissen wir in der Zeit^ wo die Beole des Maris gedichtet 
nnd aufgeführt wurde, genau genommen nichts. Wie Jener vor- 
liüngnissvoUe Bund swischen dem 40j]|hrigen Manne und der um 
etwa zwei Decennien jüngeren Kokette zu Stande gekommen, 
darüber gibt es widersprechende Naclirickten, Ton denen keine 
besonders jj;laubwUrdig ist. Nack der Fameuse ComMeme hat 
M. B«^jart die eigene Tochter dem gereiften Manne verkuppelt, 
um die gehaHste Rivalin, de Brie, welche sie selbst niclit aus- 
zustechen vermochte, durch die heranblUhende Aniuinde zu ver- 
drilngen. Hier aber, wo der llass einer Kivalin au.c^euscheinlich 
die Darstellung beeinflusst hat (s. meine Abb.: Der Verf. der 
Fam. Com. in Herrig's Archiv 63, p. 333 ff.) ist diese Schrift 
weniger glaubwürdig, als in anderen Punkten. Auch dem Klatsche 
des später b'benden Grimarest können wir keinen unbedingten 
Glauben schenken (s. o.). Was also die beiden an Alter so 
▼erschiedenen Personen zusammengeführt hat, wissen wir eben- 
sowenig, wie wir das frühere Verhältniss der A. B^jart zu dem 
Dichter kennen. Jene Tertraute Unterredung swischen Meliere 
und Ohapelle in der Fam. Com. enthlUt nur so allgemeine Wen- 
dungen, dass wir daraus gamichts schliessen kOnnen, auch wenn 
der Wortlaut derselben nicht offenbar mehr der Verfiuserin, als 
dem Dichter selbst angehürte. Was also der Dichter in seinem 
Verhültniss nur Geliebten mit dem Aristo der Männerschule gemein 
hat, ist^ dass er wie jener in vorgerückterem Alter stand, 
imd dass er auf ein junges MUdchen die Augen geworfen hatte. 
Daraus nun zu folgern, dass Moli6re sieh selbst in Ariste, und 
A. B(^jart in L6onor habe portraitiren wollen, ist mindestens 
willkürlich. Es widerspricht dieser Annahme auch die Rollen- 
besetzung. Moliöre selbst spielte den Sganarelle, A. Bejart nicht 
die L6onore — sie ist vor ihrer Verheirathung nie als Schau- 
spielerin aufgetreten — , und das war doch erforderlich, wenn 
der Dichter seiner Braut recht zu Geratithe führen wollte, welchen 
liberalen und toleranten Ehegatten sie in Ariste -Moliere gegen- 
über den anderen Sganarelles bekommen würde. In Ariste, durch 
TEspy gespielt, konnte sie unmöglich ein Abbild ihres Geliebten 
erblicken, und Molidre, wenn er selbst die rauhen, abstossenden 
Formen eines Sganarelle annahm, htttte dem beabsichtigten Ein> 
druck geradezu CDtgegengearbeitet. 

Zweitens, so pflegt man heryorsuheben, schildert dioEcole des 
Haris den Kampf der bangen Beftrehtnngen, die sich dem Dichter 
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vor dem ungleichartigen Bande aufdrängen mussten und der Vber 
Bie triumphirenden Hoflfniinj^en. Das klingt sehr probabel, cntpricht 
aber dem, was wir überhaupt von Moliere's Seelenstimmung zur 
Zeit jener Katastrophe wissen, durchaus gar nicht Nach jener 
Unterhaltung mit Chapelle (Farn. Com. ed. Bonnassies, 8. 19) ist 
Moli6re ohne irgend welche Befürchtungen, mit zuversichtliclifii 
Hoffnungen in den Bund mit degenigen eingetreteii| die er er- 
zogen und von fHiher Jagend an') herangebildet^ die er alM 
durch die Bande der DaakbaikeU an sieh gefesaell gUahle. 
Und gerade dieser Zug entsprlehe so ganx dem inaerrteB Wewi 
des Dichters. Wer die Pflicht der Dankharkeit gegen scinBB 
Valeri der ihn liart behandelt und Terstosseo; gegen seinen Wm^ 
der sweimal die dichterischen Plilne durch poIitisdM BQeksichleB 
ÜMt vereitelt hXtte, so tren bewahrtCi der mnsste asch da aif 
danlÜMtte ffingebnng hoffent wo er seine Liebe eatgegcntng. 

A. BAiait selbst wttide in ihrem Yerhiltaias sa MdUit 
eher der Isabelle als der L6onor entsprechen, aber anch die 
Aioahmei Molitee habe der Geliebten in der Isabelle ein war- 
nendes Abbild Torhalten wollen, ist ans swei GrUndeB oihiB- 
lieh. Einmal sind die Aossehreitongen Isal»elle's hier direhflgs* 
narelle's Teikehrte Eniehungsweise entschnldig^ wem nicht be- 
reohtigty sweitens sagt Moliöre in jener Unterrednag — and 
diese, wie gefärbt sie auch sei, enthSlt doch den einigen SchMtassl 
ittr die Beurtheilung jener Hypothese — , dass er Tor der Ehe 
nnd auch im Beginn des liSaslichen Zusammenlebens noch aieht 
die »bOsen Neigungen« der Armande bemerkt habe. 

Nun endlich y Charakter und Moral des Ariste, haben slt 
Bertthrnngspunkte mit der Denkweise Moliere's? Es ist svir 
nicht zweifelhaft, Moli6re, wie alle grossen Dichter and Kftnstler, 
huldigte keineswegs der puritanischen Sittenatrengfe, und no«h 
im Etourdi bekannte er sich zu bedenkenerregenden sittlichen 
Grundsätzen, aber seiner Geliebten gegenüber würde er niemali 
so gedacht und gehandelt haben, wie Aristo es thut. Wie bitte 
denn sonst die spätere Treulosigkeit der Gattin auf ihn einet 
tiefen und nachhaltigen Eindruck machen können, wie hatte «i«» 
den Dichter in die stille Einsamkeit von Autcuil zu treiben und 
• ihre düstem Schatten in die herrlichste der Schi^pfungen Moli^re'i. 
den Misanthrope, zu werfen vermocht! Wie hätte er die schlecht 
verhüllten Neigungen seiner unwürdigen Geliebten, der de Brie, 
mit den rückhaltlosen Worten jener Stelle im Impromptu de 
Versailles brandmarken können! Man Uberlasse es also drr 
Dichteiphautasie des Herrn LindaOi der^ bcillofig bemerkt, da an 



^) >dte le beroeaa« heiast es dort ftbectreibead. 
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meisten IMeliter ist, wo er es «m wenigsten sein sollte, geheime 
Beriehuugen swisehen Ariste und Moliire zn entdeoken; für eine 
Kritik, welche sieh auf dss Sichere and offen Daliegende be- 
aclirXttlct, existiren sie nicht 

Nicht viel anders steht es mit der Aehnliclikelt swisehen 
dem Amolphe der Franenschnle nnd Molitee, swisehen Agnte 
und Annande. Was Ton Lindan nnd früher von Andern herans- 
gefiinden worden ist, betrifft ganz äasBerliche Dinge. Da wird 
herForgehoben , dass Aniolphe's Alter dem des Molidre nnge- 
fKhr entspreche (Möllere war damals Uber 40, Amolphe I, 1 ist 
42 Jahr), dass die spöttische Satire beider besonders die betrogenen 
Ehemänner zum Zielpunkt habe, dass sie neben ihrem Tauf- 
namen noch einen anderen vornehm klingenden hUtten etc. Aber 
Niemand wird doch im Ernste l)ehaupten,'^das9 dieGrundzUge 
in Arnolphe's Charakter irgendwie an Molifere erinnern! Wie 
selir auch Arnolphe fllr Uussere Ehren empfänglich ist, wie sehr 
er humane Freigebigkeit gegenüber dem Sohne seines alten 
Freundes zeigt, wie sehr auch sein Inneres von wahrer Liebe 
durchdrungen ißt, wie sehr er auch endlich seine Weltkenntniss 
rühmt, überall ijlickt dann doch der Sganarelle durch die Maske 
des Weltmamics hindurch. Und Agn^s, dieses naive, eben dem 
Kloster entronnene Mädchen mit einer Armande vergleichen sn 
wollen, die in dem xttgellosen Treiben des Kom?ktiantenIebens 
anfgewachsen. war, die von ihrer Mutter wahrlich alles Andre, 
als Tagend nnd Unschidd ererbt hatte, — nnn diese Oonse^nens 
einer wülkttrlichen Voranssetsnng hat in Whrklichkeit anch Kie- 
Buud sn sieben gewagt loh will hier anf die Bollenbesetsmig 
nicht einmal ein besonderes Gewicht legen. Dass die Agn&s 
von der de Brie, nicht von der Meliere gespielt wurde, mag in 
den Insseren Eigenschaften der Künstlerinnen seinen Grund haben, 
«ber ans welchem denkbaren Qnmde hätte denn Meliere sich 
selbst und seine Gattin gerade so portraitiren sollen, dase sie 
beide sich nicht in ihren Bildern wiedererkannt hätten ! 

Es ist femer gar nicht zu beweisen, dass Moliöre's innre 
Stimmung eine so krankhaft verzweifelte gewesen sei, wie 
die Amolplie's. Wir haben schon oben gesehen, noch im Be- 
ginne der Ehe schwebte Meliere in den süssesten Täuschungen. 
Wenn es nun zwar berechtigt sein mag, jene Notiz, die unter 
den Formen einer halb romanhaften Unterrediing auftaucht, be- 
stimmt abzulehnen, so fehlt es doch völlig an Berichten, die 
das üegentheil erwiesen. Iiier, wie fast Uberall bei Beur- 
theilung der Famcuse Comödienne, befindet sich die Kritik in 
einer versweifelten Altematire: entweder sie acceptirt ebien 
sweifelerweekenden Bericht| oder sie gesteht, was Molitee's 

2ielHr. f. afi». ^r, u. Lit. II, 81 
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Liebesroman betrifft, offen jenefi IgnoramuB et Semper igno- 
rabimus ein. 

Wenn wirklich das Verhältniss Moli^re's zur Gattin oder 
die Scelenstimmung des Dichters schon zu jeuer Zeit eine der- 
artige gewesen wäre, dass die Ecole des Femmes beides wider- 
spiegelte, wie kam es dann, dass die zahlreichen Gegner Moli^*l 
sich diese hoch willkommene Uebereinstimmung nicht bester n 
Kutie maehteii? Weder de Yhi In der ZAlinde, der doeh keiis 
BlVsse in der Diebtlmg oder an der Person seines Gegners is- 
erspXbt iVssty noeh die elendesten Naehsobreiber des elenden i» 
Visö, Bonrsaiilt und liontfleury, haben Jemals eine solehe Anslogie 
angedentet. Erst ein Jahr*naeb der^ersten AnflUbrnng der Eeek 
des Femmes wird in der Vengeanee des Marqnis gelegenflieh n 
verstehen gegeben, dass Molito, der die coous yerspotte, selbst 
wob! zn ihnen silhle. Jene Andeutung aber In einer Schaib- 
sehrift von pbbell^^ftester Oemelnheit darf doch nicht n der 
Annahme berechtigen, dass^hier aof ein wirklich besteheadsi 
nnd allgemein bekanntes YerhSltnlss angespielt werde? ' Vsa 
eüier Treulosigkeit der Gattin In den ersten Zelten der Ehe 
weiss die einzige genauer unterriehtete Behrlft gar nichts— ,ib1 
wieder tritt hier Jene Alternative des ant — aut uns swingcad 
entgegen — denn diese Schrift, die Farn. Conu, verlegt A. B^- 
jart's Ausschreitungen in die Zeit vor und unmittelbar aseh 
der AuffUhrun- der Princesse d'Elide (Mai 1664). . 

Endlich im Misanthrope glaubte selbst ein Goethe die deut- 
lichste Selbste tTenbarung Moli^re's zn erblicken. Nun ist aller- 
dings nicht zu bexwelfeln, dass damals der Dichter von seiner 
Gattin verratbeii war, dass er sich von ihr getrennt hatte, und 
dnsB seine GemUthsstimmung in Folge der Kämpfe mit der Oeist- 
lielikeit, die beinahe die Aufführung des Tartuffe vereitelt hätten, 
durch den Undank Racine's und durch die eignen hloslichen Ver 
hUltnisso keineswegs eine heitere war. Ob sie aber einen schwer- 
nilithig meuschenfeindliclK'n Zug hatte, der auf Alceste 
deuten könnte, ist wieder durch Nichts zu erweisen. Die beiden 
Unterredungen Moli^re's mit Chapelie und Koliault, welche aller- 
dings in jene Zeit fallen, Bind ilirer Form nach so 8fhr an 
Küinanscliilderungen erinnernd, Überdies so wciii^ bcglauhii;:! — 
die eine findet sich nur in der Farn. Com., die andere nur h>'\ 
Grimarest — , dass wir aus ihnen gar nichts schliessen kr.nnteiu 
auch wenn sie dem Charakter Midiire's mehr entsprächen. F.iue 
später auftauchende Flugschrift 'j~^£^iomire hypocoudre, Hoia»i| 

') In neuester Zeit wieder Gegenstand eines Streites im Mob'eii^ 
Man will nämlich den Verf. derselben zu einem Arzt machen, eine Aunaha», 
die bereiU Eajuaud, les M^ecins da temps de M., S. 4^ ff. widori^ bii 
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(EnvreB V) Bebildert uns zwar MoUftre in einer Weise, die einiger- 
iDMseii an 'Aleeste gemihnt^ doeh ist niolit auszomachen, wie 
weit hier die Satire der Wiiidiehkeit, der spXtere Moliire dem 
früheren glieh.*) Mehr will es bedenten, wenn in den Amonra 
de Galotin (Ende* 1663 oder Anfang 1664) Moliire gegen den 
Vorwurf verfheidigt wird^ daas seine Satire aus krankhafter Ge- 
mUthestiminnng her^orgehoi aber aneh ans dieser Notia ist nnr 
die Thatsache zn folgern, dass sehon vor der Dichtung des 
Misanthrope böswillige Gegner den Diohter su einer Art Aleeste 
stempeln wollten. 

Sonst erinnern einzelne Zftge in AIceste's Charakter an 
Molifere. So die Abneigung gegen das heuchlerische Treibon am 
Hofe, das gezierte Wesen des Salonlebf^na, die Eitelkeit der 
Marquis, gegen die liolilen Phrasen und inhaltslosen Reimereien 
der Hofdichter und die Vorliebe für das VolkstiiUmlicho in der 
Dichtung u. a. Aber wie hiitte je der universale Menschen- 
kenner, der eindrinjrende Beobachter des Lebens einen so doctri- 
nären Ausspruch thun können, wie den, dass man alle Mensclien 
hassen mlisse, die einen weil sie lasterhaft seien, die andern, 
weil sie dem Laster schmeiclielten. Niramermelir würde Moliere 
selbst einem Oronte gegenüber die anfangs mit Widerwillen 
beobachtete*) Reserve zuletzt so ganz ausser Acht gelassen 
haben, nimmermehr hstte er sieh bei dem Prozesse mit so kin- 
dischem Trots benommen. Man kann daher nnr behaupten, dass 
der nnhVfisehe Aleeste ebenso sehr an Meliere erinnere, wie der 
hSfisehe Weltmann Philmte; dass Meliere sich in einem ron 
beiden habe portraitiren wollen, ist ganz nnerweisbar«*) 

Von der Moliire in ihrem YerhKltniss xnm Gatten und zu 
ihren vornehmen Verehrern wissen wir viel zu wenig, als dass wir 
eine Parallele zwischen ihr und Celimöne Überhaupt sieheu könnten. 

Nicht minder willkfirlich ist es, wenn man in Philinte, 
Eliaute und Arsino6 Abbilder des Chapelle, der de Brie und der 
Duparc erblickt. Chapelle tritt uns in der Fani. Com^dienne 
als ein treuer, aber wenig für ideale Gefllhle empfänglicher 
Freund Moliere's, bei Grimarest eigentlicli nur als ))Iasirte8 Kneip- 
genie entgegen, und dieser Schilderuiiij; widerspricht das, was 
wir sonst von ihm wissen'^), keineswegs. Moliere miisste also 

*) Herr Brunnemann zerhaut wieder dea gotdischen Knoten, in- 
dem er a . a. 0. 8. XTV decietirt, der »gute« Moli^ sei wetterwendisch 
und jähzornig. 

*) Mit Keoht macht hierauf Jacob« in den Anm. sa der Abb. Aber 
Moliere, t^d. Humbert, S. 23 aufmerksam. 

') Nähere Ausf^ in meiner Abb. über Moliere*8 Misanthrope (Herrig*8 
Archiv 58, Heft 3). 

«) a n. a. die Charakteristik im Molitee-Museam I, 86 C 

31* 
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in der Figiir Philinte*8 den Freund aaBserordentUch idealiiiit 
haben, wm an eich ja sehr wohl mSgUch, aber aneh dann nicht 
bewiesen ist, wenn wir mit Lindau die Reatttit jener Unter- 
redung in der Fam. Com. annehmen wollten. Die Identifieirang 
der de Brie mitEUante entbehrt dagegen jedes 'sicheren Anhaltes 
und ist nur eine weitere Conseqaens. jenes de Brie -Mythus, 
den ich in einer andern Arbeit zu zerstören sucht«.*) — 
Gkeradesn unmöglich ist es, in der Arsinoö ein Portrait der Du- 
parc zu finden. Diese stolzeste und achtungswerthcste aller 
KUnatlorinnoii des Moli^rc'schen Theaters^) hat nie cinrn Vor?nch 
gemacht, den einst zurückgewiesenen Dichter später durch Ko- 
kettcnkUnste zu erobern, am wenigsten damals, wo sie von dem 
jugendschönen Racine gefesselt war und vielleicht schon sich 
mit dem Gedanken trug, das bereits früher zeitweilig verlassene 
Palais Royal fUr immer mit dem Hotel de Bourgogne zu ver- 
tauschen. Zudem verhält sich die widerwärtige Kokette Arsino6 
zu der stolzen, ihrer Würde wohlbewussteu Duparc kaum wie 
die Carricatur zum Original, und es hiesse, dem edlen, für per- 
sönliche KrlinkuDgen so wenig empfänglichen IMehter eine nie- 
drige Raohsncht andichten, wenn man glaubte, dass er in der 
Arsino^ eine Duparc profanirt habe. Anf die Inteipretations- 
knnst jener Phantasiekritiker, die im Alceste den Dne de 
Montansier, in der C^imtae die Longneville wiedersnerkennen 
glauben, will ich gar nioht eingehen. 

III. 

Jene Voraossetzung, dass Moli^re die Geheimnisse des 

innersten Herzens auf der BUhne habe ausplaudern lassen, hat 
auch dazu geführt, im D^pit amoureux ein idealisirtes Bild seines 
Verhältnisses zur Duparc zu erblicken. Das ist denn doch noch 
ein ganz Theil willkürlicher, als die oben berührten Annahmen. 
Die Versuche Moliere's, das Herz der spröden Dame zu erobern, 
fallen nach der Angabe der, in chronologischen Dingen freilich 
ganz unzuverlässigen, Fameuse Comediennc (a. a. 0. 9) in die 
Zeit des ersten Lyoner Aufenthaltes, also etwa Anfang 1G53, der 
Depit amoureux aber ist erst Ende 1G5(> aufgeführt wordi n. Inder 
Zwischenzeit war die Duparc Gattin und Mutter geworden, und 
statt der früheren Disharmonie war jetzt, wie es scheint, fiu 
Verhältniss gegenseitiger Freundschaft und Achtung eingetreten. 
Darauf iXsst wenigstens das sehliessen, was Moliöre von dsr 



Sie iBt ebenfalls in diesem Hefte der Ztschr. abgedruckt. 

s. Aber dto Dapaio meine Arbeit in diessr ZtNhr. II, p. 161 £ 
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KttBstlerin im Impromptu de YersaiUes Bag^^) Von einer 
späteren Liebelei mit der Duparc, sei sie nmi einseitiger Natur 
oder auf Erwiderung beruhend gewesen, wissen wir gar nichts, 
und es wäre nahezu komisch, mit Herrn Paul Lindau anzunehmen, 
dass Molierc eine verlieirathcte Dame, die er vor mehreren 
Jahren hoffnungslos liebte, in der Fijsrur eines eigenwilligen, un- 
erfahrenen Miidehens habe portraitiren wollen. Wenn die 
Erinnerungen an jenes unglückliche Verhältniss, von dem wir 
übrigens etwas Näheres gar nicht wissen, wirklich in einer Dich- 
tung Moli^re's Ausdruck gefunden hätten, so mtlsste diese der 
Zeit nach nicht der Depit amoureux, sondern der Etourdi gewesen 
sein.*) Aber der feine Dichtertact des Herrn Paul Lindau hat 
hier herausgefühlt, dass Meliere, trotz seines vielbewegten, dem 
»Ewig - Weiblichen« keineswegs yerschlossnen Lebens, im Alter 
von 58 Jahren noch nichts von Liebe verstanden habe,^ dass 
erst der belebende Verkehr mit der Dnpare, der zun grossen 
Theile nur in Lindan's Phantasie besteht, die schlummernden 
Regungen geweckt, nnd dass dennoch eine Zeit von fast vier 
Jahren ntfthig gewesen sei, ehe Möllere im Döpit amoureux su 
bekunden vennochte, dass er auch in Sachen der Liebe kein 
Neuling mehr sei 

Wozu aber in der Feme schweifen, wenn das Gute so nahe 
liegt? Will man ganz sicher wissen, was Moliöre Uber Armande, 
die de Brie, die Duparc gedacht habe, so lese man Impromptu 
de Versailles L 1 nach. 

IV. 

Nicht nur die Geheimnisse des eignen Herzens soll Molifero 
in seinen Komödien mit selbstverspottendem Humor enthüllt haben, 
auch auf die Liebeshändel seines Herrn und Gebieters, Ludwig 
XIV, habe er, wus doch ungleich gefährlicher gewesen wäre, 
angespielt. Man will namentlich im Aniphitryon eine Darstellung 
der Beziehungen Ludwigs zur Moutespan finden, und nur darin 
sind jene Phantasiekritiker uneinig, ob sie eine Verherrlichung 
jenes VerhSItnisses oder einen moralischen Protest gegen dasselbe 
für wahrscheinlicher halten sollen. Die erstere Annahme ist von 
Boederer in den Mömohres pour senrir k l'histoire de la sociitA 



>) Despois S. 402. 

') Der doch nach Lagrange'sRegistre erst 1655 zur Aufführung kam. 
Dass dem die Stelle in der Praace von 1682 nicht widerspricht, bmerkt 
richtig Despois I, 80. 

') a. h. meine Abb.: Die weibL Chanctere in Molihie*t KomOdien 
(Herrig's ArchiT, Bd. «8» & 243). 
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polie en France gemacht worden nnd bat mit Recht die Zurück- 
weisung Moland'8 (CEarroB I, 202. V. 15) und Geruzez's (hist 
la litt, fraof. 338), wie andrer objectiv urtbeilender Kritiker er- 
fabren. Die entgegengesetzte Ansiebt, wie sie von Moland I, 
202 f. angedeutet, von Lindau a. a, 0. S. 91—93 mit \*Tin8cbens- 
wertbcster Ausfülirliclikeit dargelegt worden ist, bat auch in dem 
Stticke keinen Anhalt. Wer von Plautus oder Rotrou zu Moliere 
tibergeht, wird freilich finden, dass der Amphitryon hier eine 
ganz andre Person geworden ist. Er ist nicht mehr jener sehlaf- 
niUtzige, in knechtischer Demutli dem Ubennächtigen Gotte ge- 
liurcliende Eliemann, sondern ein von lebhaftem Ehrgefühl, ritter- 
lichem Mutlie und edlem Zomescifer durchdrungener Cavalier. 
In ähnlicher Weise ist denn auch Alclmöne ans einer ruhigen 
Matrone an einer liebeadnrstigen Kokette, der Jedoch ein leb- 
haftes Bewnsstsera der weibliehen Würde und Ehre keineawegi 
abznspreehen ist, gemaeht Doeh wenn einmal der fiberliefeite 
Stoff aus der mythologischen HtlUe herauBgenommen wvrde and 
modernen Zuschnitt erhielt, so war eine andere Behandlong nicht 
mSgltch. Dass ein Gatte willig den ihm aogethanen Schimpf 
ertrXgty ja, dass jene Brutalität Jupiters und deren oatorgemlase 
Folgen noch als Iiohe Ehre fttr Ani])liitryons Haus gepriesen 
werden, wUre docli für das moderne Freiheitsbewnaataeui und 
individuelle Selbstgefühl zu arg gewesen. Wenn denn auch am 
Schluss des Stückes jener Pscudojupiter in der Fülle göttlicher 
Allmacht auftritt und der tiefgekrilnkte Gatte sich der M.'»''ht 
unterwerfen muss, so kann er es nur mit unterdrücktem Zorne, 
nicht mit freudigem "Wohlgefallen thun. 

Jener Moliere'schc Jupiter ist übrigens niclit so verherrlicht, 
dass man hinter ihm ein ideales Abbild des vom Dichter über- 
zcugungsvoll verehrten Herrschers erblicken könnte. Eine ironi- 
sirende Darstellung des Gottliehen, von der Plautus im Ganzen 
sich frei hält, ist namentlich in dem prologue des Amphitryon 
keineswegs zu verkennen. Jupiter selbst entgeht nicht eimnal 
dem Spotte Merevre'B. 

Diese halbironische VorfBhmng des Olympiers beweist aber 
ebenso, dass Holiöre an eine Apotheose Ludwig^s XIV gar mdl 
gedacht haben kann, wie die Charakterrorsftge Amphitryons da- 
flir bürgen, dass er nicht in die Beihe jener Sgaoarelle's sad 
Dandin*s vom Dichter gestellt worden ist^) 

Der Emst des Lebens hat denn auch die sitflieliea Aa- 



So behält also Oenizez a. a. 0. Recht, wenn er sagt« Holte 
habe nur mit Plautus rivalLiiren und den Hof (richtiger die obüdl» dna 
AmphitiTOn wurde h la viUe g^ebea) amllsiitti woImb« 
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Behauungen Molifere's gelKutert. Während ihm in den Jugend- 
komödien der frefopi)te Ehemann stets als lächerliche Person er- 
scheint, verweilt er hier mit sichtlicher Sympathie auf der Seite 
den gekriinkten Hechtes, und wenn er auch später im George 
Dandin, dem theatralischen Effect zu Liebe, wieder in den Ton 
jener Jugenddichtungeu zurUckfUllt, so bricht doch in den Schluss- 
worten das angeborene Kechtsbcwusstsein und vielleicht auch die 
Eriuucrung au das eigne häusliche Leid hervor. 

V. 

Endlieh soll auch der, welcher sein hSQsUelies Leben nnd die 
geheimen Neigungen seines Monsrehen snm Gegenstände der 
Satire gemaeht babe, das eigne kttrperliche Leid im »Ifalade 
imaginaire« in*s Komisebe gesogen baben. Das ist eine Ueinnng, 
die Ton grossen Yerebrem nnd Kennern des Dichters ansge* 
sprechen ist^ nnd die merkwttrdigerweise den Anlass gab, noch 
die letzten Momente des Dichters zn glorificiren. Wie sehr man 
diirrli diese Annahme den Dichter nnd Menschen herabwürdigt 
und ihn auf eine Stofe mit dem Narren der Shaksperc'schen 
Komödien oder jenes von der Shakspere-Ideologie oft gefeierten 
Mercutio stellt, übersah man dabei. Also Molidre hat nach der 
herrschenden Annahme in dem »eingebildeten Kranken« wieder 
ein StUok des eignen Lebens geschildert, in einer Weise freilich, 
die dem damaligen Parterregeschmack vielleicht Uber Gebühr 
Kechnung trug. Das setzt voraus Entweder: L: Dass Molierc sich 
einbildete krank zu sein, ohne es zu sein. Oder IL: Das» er krank 
war, aber sich einbildete, es nicht zusein. OderllL: Dass die 
Aerzte ein Interesse hatten, ihn für krank auszugeben und darin 
von einer habgierigen, herzlosen Gattin bestärkt wurden. Oder 
IV.: (und das wäre das Entwürdigendste fUr den Menschen Mö- 
llere), dass er seine Krankheit kannte, aber sich einbildete, sie 
wegzuspotten, indem er selbst und Andere hersHeh darttber lachten. 
In Wirklichkeit wissen wir von IfoU^re's körperlichem Znstande 
nur, was Lagrange nnd Vinot ((Eams de MoL öd, Despois 
p. XVll) darüber sagen: Lora qn'il eommen^a les reprösentations 
de eette agrteble comMie (Malade imaginaire), il 6tait malade 
es eflSet d^ane taiion snr la poitrine qni rincommodoit beanconp, 
et h laqneUe il Atoit si^et depnis qneKines annöes. II ^toit 
d*aillevrs d'une trös-bonne Constitution . . . (Das Nachfolgende 
ist nur subjective Vermuthung der Verfasser.) Ob also die 
Krankheit wirklich von Anfang an eine gefahrbringende war, 
ob sie den Geist des Dichters lähmte, ob sie das Verhältniss 
jmr nXohsten Umgebung beeinflusstOi wie diese Umgebung sich 
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dem Leidenden gegenttber bennbrni weldie Bolle die Aenle, Mi 
es in medicinisoher oder allgemein menschUcher Hinde^ dabei 
spielten, — das ist uns nicbt bekannt 

Freilieb jene oben erwähnte Scbmähaebrift »Elomire bypo- 
eondre on Iob m^decins Tenges« 0 würde, wenn sie eben nichl 
eine blosse Schmähschrift wXre, nns ein zicmlieb ToUatiadigea 
Bild von dem leidenden Diebter geben. Aber mag nnn ibr 
Verfasser Arzt gewesen sein oder nicht, maj^ er ancb die Häus- 
lichkeit Moliöre's genau gekannt haben (Moland, (Euvres Y. 527), 
soviel ist doob für den Kenner der Pasquilleliteratur jener Zeit 
sicher, dass er meist nur das wiederholt, was längst Bomavhi 
IContfleury, de Vis6, Villiers, Rochemond, Somaiae u. a. vorge- 
bracht hatten. Dass Moli6re den Hof, die Frommen, die Prc- 
ziösen lächerlich mache, dass der EinÄuss seiner Komödien dfo 
tragischen Meisterwerken ent-jegenwirke, dass er als Schauspieler 
nicht immer erfolgreich gewesen, dass einzelne sriner Stücke, 
wie Ecole des Femmes, der Kritik mancherlei Zielpunkte darjre- 
boten hatten n. s. w., das Alles brauchte der Verfasser mir ab- 
zuschreiben, wo er es gerade fand. Neu ist es nur. dass Mo- 
lifere als zanksüchtiger Haustyrann, als aufgeblühter Komödiant, 
als lächerlich in den Augen der eignen Truppe, als undankbir 
gegen Wohlthäter, als ein Mensch, der zu einem nützlichen i>e- 
rufe nicht getaugt und desshalb unter die Schauspieler gegangen, 
als abgetrumpfter Liebhaber, der dann aus purer Verzweiflung 
eine rothhaarige Dirne erworben, als betrogner Ehemann, al? un- 
bequemer Miether, der sich vor Exmission nur durch freiwillige 
Erhöhung des Miethzinses gerettet habe,-) vor Allem — als rer- 
grillter Hypochonder carrikirt wird. Und diese schönen Elucu- 
brationen werden wir doch billigcrweise der ausschmückendta 
Phantasie des sauberen Verfassers zuschreiben müssen! 

Aber in der That eine ganz andre Beziehung existirt wirk- 
lich zwischen jener Schmähschrift und dem Malade imaginaire. 
Es ist Muland's Verdienst, darauf näher hingewiesen zu haben, 
wie Moli^re jene Satire, die allerdings die eignen Waffen gegea 
sieb kehrte, fUr den Bourgeois gentilhomme und den Malaie 
imaginaire verwerthet habe. Mehr noch, der Aufing von ^ 3 
findet sieb in der komiaebeD Yerbeugnogssoene der CoatoMt 
d'Esearbagnaa (So. 7) and die Prtlgelseeae iwisebea B s iiwi 



Ifoland gibt sie in abgeküister Fonn» voUsttadig lit de ««i 

Laoroix, Genbve, 1867, avec Notice wieder abgedruckt. 

*) Eine etwas andere Version V>ei Grimarest (Augsburger re"her«, 
S. 45). Ich citire diese ziemlich wortgetreue Uebers. wegtü ihrea 
deutlichen, für geschwächte Augen wohlthueuden Druckes. Die L Amg» 
nnd IfalaMis* Xkndmok soUten ioUaflh vecbotsB wordanl 
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und den beiden >op6rateur8« im Bourgeois gentilhomme (II. 4) 
Bachgeabmt. Jener »eingobikleto Kranke« ist freilich kein solches 
Monstrum von Fehlern und l'nliebenswUrdigkeiten aller Art wie 
Elomire, er ist, wenn auch mit j^rellster Komik geschildert, doch 
frei von allen Uebertroibungen und Verzerrunprfn , wie sie dem 
Wesen des Pasquilles entsprechen. Doch wir sehen gerade darin, 
dass Moliere dem Verf. des Elomire gegenüber mit derselben 
überlegenen Feinheit verfuhr, wie er sie 10 Jahre früher den 
unberufenen Kritikern der »Frauenscliule« bewies. Wie er in 
der >Critique de TEcole des Femmes« alle jene später von de 
Vis6 und seinen Nachbetern gemachten Einwürfe, die natürlich 
schon vorher in den literarischen Kreisen der Besideni umher- 
getragen WBfdea, selbst in einer weniger Terzerrenden Weise ror- 
bringt,^) und so die siegesbewnssten Gegner niederschlugt, ehe 
sie xnm Kampfe gekommen, so wird auch in dem »Halade ima- 
ginaire« der Eindruck Jenes Machwerkes veraichtety ehe er recht 
zur Geltung kam (s. Moland a. a. 0. 527). Der Heister der 
Satire verstand es, die Satire durch die Satire zu tödten, gerade 
wie in unsrer Zeit der satirisclie Musikkritiker R. Wagner nicht 
etwa durch sein »Judenthum in der Musik« den bittergehassten 
Antipoden Meyerbeer niederwarf, sondern erst dann als Ueber- 
winder der jüdischen Spectakeloper hervorging, als er jene auf 
ihrem eignen Felde überboten, als er den Meyerbeer in der 
Nibelangentrilogie »überraeyerbeert« liatte. 

Diese literarische Beziehung allein kann die Kritik dem 
»Malade imaginaire« vindieiren, wie weit dagegen jene Komödie 
die innere Stimmung des Dichters oder sein häusliches Leid wieder- 
spiegle, ist mit Sicherheit nicht zu erweisen. 

Der »Malade imaginaire« ist des Dicliters Schwanengesang. 
Noch einmal erhebt er sich hier zu jener Form der »haute 
com^die«, die er in den letzten Jahren seines dichterischen Wirkens 
aufgegeben, um dem Geschmack der grösseren Masse willfährig 
ZQ sein. Jenen volksthümlichen Dichtungen, die mit »Oeorgc 
I>an^€ begannen, fehlt das, was die wahre Komik adelt, die 
Wiedergabe der Zeitideen. Die Verspottung eines bXurischen 
Landedelmannes, einer hochfahrenden und dabei die eigne Würde 
preisgebenden Provinsialedeldame, oder der unweiblichen, dem 
wahren Lebensberuf entfremdeten Altjttngferlichkeit hit der Ko- 
mOdle und Posse aller Zeiten eigen; jener systematische Kampf 
gegen den Standeshochmuth und die schwindelhafke Bedamesudit 



Dass er aber den Schluss des MMedn nial^ Ini ans de Viitfii 
ZtfUnde genommen (Moland a. a. 0.)» i>t nnriefatig, jener ScUii» stammt 
aus dem Acero de Madrid. 
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der Ileilkünstler spiegelt die ScliUden einer bcBtimmten Zeit- 
richtung. Und 80 ist es denn als willkommene Fügung zu preisen, 
dass derselbe Moli^re^ der im Misanthrope, Don Juan und Tar- 
tufife sieb zu wahrhaft culturbistorischer Bedeutung erhebt^ um 
später auf das Niveau der halb possenhaften Jugendkomödie 
herabzusinken, hier im Malade imaginaire wieder seinen Beruf 
als Reformator einer ganzen Zeitrichtung offenbart. Aus diesem 
Gesichtspunkt ist die hohe Bewunderung gerechtfertigt, welche 
stets dem letzten der Meisterwerke Molifere's nachgefolgt ist, 
wenngleich diese Bewunderung nicht zum geringsten in der irrigen 
Voraussetzung, dass der Dichter ^neder sich selbst portraitirt 
habe, ihren Grund hatte. Und der jähe Tod Molifere's, eine 
dirccte Folge der Darstellungen jener Dichtung, musste diese 
mit einem halb-mythischen Glorienschein umgeben, hinter den 
ihre wahre ästhetische und culturhistorische Bedeutung zurück- 
trat. Für den, welcher Molifere nicht aus den entstellenden 
Berichten der traditionellen Lebcnsbeschreiber kennen lernen will, 
mag aber die edle Selbstüberwindung, mit der der Dichter noch 
im Angesichte des Todes die Pflichten erfüllte, welche ihm die 
Wohlfahrt Andrer auferlegte, am klarsten beweisen, wie sehr 
nicht nur die Carricatur des Elomire hypocondre jeder Realität 
entbehrt, sondern wie wenig auch das von Grimarest gezeichnete 
Charakterbild den edelsten Vorzügen Moli^re's gerecht wird. 

R. MAHRENHOLTZ. 
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L K Alf honse Daudet. 

Qa'est-ce qae le roman? Teile est la qnestion qni divise 
left romanciers fran^ais a^jonrd'hoi, Lea ims, amis de la rli4- 
toriqne et des po^tiques, pensent qne le roman est nn genre 
soumis k eertaineB r6gles immuableB auxqaelleB on ne peut se 
•onstraire avec impunit^. Lc roman pour eax est avant tout une 
aetion: la lutte s'engage entre deux hdros, peut-etre troia, le 
plus sottTent qh höroB, ime hörolne et le man de l'hÖFOliie. A 
lenr tnite nn coiiige de personnageB socondaiTeB se monrant 
toujours dane lenr orbite, et qoi ne Bont Ik qne ponr lenr donner 
la r^pliqne, scrvir de pr^texte, expliquer leurs actes, lenr foumir 
roccasion de d^brouiller leurs pens^es et d'arranger leurs diff6- 
rends. Iis sorvent de temoins dans le duel qui s'eiigago sous 
leurs yeux entre des passious, des volontes, ou des ambitions 
oppo8(*es, ou simplement entre la passion et le devoir. La lutte 
comraence j\ la prerai^re page, ses pcrip6ties se succfedent, plus 
ou moins palpitantes, suivant le talent du romancier dont Tlia- 
bilote consiste ä laisser presscutir le d^nouement assez vague- 
ment pour soutcnir l'interet, piquer la curiosit6, assez clairement 
pour que le lecteur rcferme le livre, encliante de sa perspieacite 
et content de l'auteur qui lui procure cettc intime satisfaction. 
C'est ce qui constitue le roman de Situation qui, r^duit k ses 
el^ments primitifs, n'est qu'une intrigue qui se noue et se ddnoue; 
cVgt le roman idöaliste. Si le romancier est en meme temps un 
moraliste, s'il a une eonnaissance approfondie du coeur humaiii, des 
paasions, des mobiles Caches, il fait que Taction r6sulte des 
caract^res, et malgr6 le cadre factice dans lequel il est enferm6, 
ses fictions paraissent plus logiques et plus vraies que la nature. 
La Tie reelle, en effet, n'offre pas autant de suite, eile ne präsente 
qu'une succession de faits qui se provoquent et s^entred^tmisenti 



Digitized by Google 



492 



des personiiAlitiB pSle-mlle, qni se heutenti B'inlhienea^ m 
compl&teiit ou se nnisent Si le ronuuncier est po6te ou paTia- 
giste, 8*il Unit an talent dramatique Le sentiment de la natoe, 
il 86 preoccupera avant tont du Heu oü il placera ses person* 
nageB, il le döcrira aveo pr^dilection, s'inquietant de la setoe 
plus qiie des actenrs, et oubliera pent^Stre les fantomes qii'3 
vient d'evoquer ponr se plonger dans la contemplataon da b«iii 
Site qu'ii a choisi. Je poorrais citer plns d'nn roman qni ivt- 
vivra par le charme de ses descriptionBy cacbant la foibleue 
de rintrigne Bons les splendenn du de cor. 

D'oü vient la yoguc immense dont jouit le roman dani 
notre litt6rature moderne? De ce que c'est la forme litteraire 
la plus souplc qu'il y ait, la seule qui puisse se plier a toates 
les fantaisies, etre tour A tour tcrrible comrae un dramc, graci< u^e 
comme uue idylle, gaie comme uno com^die, niordante comiüe 
la Satire et en tont temps la plus propre k mettre en reiief ie« 
m^rites des talents les plus divers. 

Si c'est la forme la plus facile, c'est aussi la plns ephe- 
mere, Celle qui date le plus, qui se l'ripe comme une robe de 
gala. Ouvrez un roman de la lin du siecle dernier ou meme 
des premieres annees de celui-ci, nos j;rand' m^res Tont arrose 
de leurs larmes, et aux passages qui les attendrissaient nous 
BOUS surprenons d sourire! Pourquoi? pri'cis^ment parce qne le 
roman est l'oeuvre de la fantaisie, parce qu'il a pour but de sa- 
tisfaire ce besoin de merveilleux, tout au moins d'extraordintire, 
qui est uue sorte d'enfantillage de l'imagination, une revanche 
qu'elle prend sur les realites rebutantes de la vie. L'histuire 
de la litterature nous en offre la preuve, les epoques les plus 
touriiientües Bout Celles oü I on s'est complu dans les plus fadei 
idylles. 

De nos jours quelques romanciers en France ont tobIi 
donner au roman plus de consistance, plus de port^e et par Ii 
plna de dur^e. Iis ont trouve qu'il ätait au-dessoos de lev 
digniti de consacrer leur vie k la täche d'amuser le public, 
ÜB ont didaignö lee tonrB de foree des intrigues wwwmutA 
combin6e8| des Imbroglios qui tiennent un leetenr en Iialeiney 9i 
ont Tonln iuBtnure BauB ennuyer, ä quoi üb n'oni paa to^jam 
röuBBL 

Le roman, a dit U. Zola, est nne enqndte Boeiale, sm «- 
qndte de faitB, Visam du romaneier est eelle da naturalifle, fl 
obBonre loa faitB, et lee enregistre, U lea groupe, puia II lei 
lim an pnblie danB tonte lenr rteliti, tnmehona le tmA, da» 
tonte lenr bmtalitö. Peindre le vice bbub rien roüer de aa Iah 
denr, et e'attaeber de priffereaoe k eette itode, teile eal la wtar 
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sion du romanoieri roDuvre de moralisation que s'impose l'^cole 
natanlistei on plntdt la misBlon doni eHe se mit inrestie par 
droit de ginie. 

Entre eea denx tendances eztrtaes da roman eontemponin 
U y a plaee ponr tonte ime litt^ratnre Tarife et nuaoe^e tenant 
de Time et de Tantre. 

M. AlphoBBe Daudet -qne la plupart de mea leetevro eon- 
naissent d^ijA, sans doatOi et qni yaat la peine d'Stre lu par cenx 
qui ne le connaitraicnt pas encore, n'appartiont ni k T^eole idö- 
allste proprement dite ni k l'öcole naturalistO) nona yeirons vn 
peu plus loin quel est son p6re en litt^rature. 

En 1877 tandis que la France, occnp^e k se relever de ses 
ddsastres sanglants, oubliait la litt(^ratiiro, il parut un livre qui en 
1878 comptait 15 ^ditions et qui a aiijourd hui depassö de beau- 
coup la cinquanti^me, ce livre 6tait un roman de maeurs de M. 
Alphonse Daudet, le Nabab. Le nom de l'auteur etait d6j& 
populaire ainsi que celui de son frdre M. Ernest Daudet. 

M. Alphonse Daudet est no h Nimes le 13 mai 1840, il 
vint k Paris en 1857 et debuta dans les lettres par des poesies. 
Quand on vient du Languedoc on est un peu troubadour, et M. 
Alphonse Daudet entra dans le toumoi des lettres parisiennes 
en baehelier de la gaye-seienee: Les Amonrenses (1858) 
sont de petits po6mes, ballades, virelaiBy rondeanx pleins de 
gräce et de disinToltorei lögers de tonehe, parfois empreints de 
tristesse, mais de eette tristesse du midi, la m§me qne ehes lea 
Grecs et les BomainSy nne tristesse donee qni ne s'^ipesantit 
pas snr ses BontAranees. Les Prnnes dans ee reeneil sont fr6- 
qaenunent eitles conune nne plaisanterie pleine de ligiretö et de 
dilieatesse. Rien ne faisait encore pr6yoir qne eet aimable podte 
ae transformerait en un brillant romancier. Le th^atre aussi a 
retenn longtempe M. Alphonse Daudet, il a publik en eollaboration 
des com^dies et des drames: la Double Convorsion 1861, le 
Roman du Chaperon Rouge 1863, La Derni^ro Idole 
1862j rCEillrt blanc, piece charmante et pleine de sensibilit^, 
Le Fröre ainc drame 1868, le Sacrifice comedie 1869, Les 
Taverniers drame 1872. — En meme tenips M. Alphonse Daudet 
collaborait dans le Monde illustr«^, dans le Figaro, dans le 
Moniteur dovenu le Journal officiel oü il ecrit encore. 

11 semble que ce talent flexible et fecond aprÖB avoir pu- 
blik en 1868 le Petit cbose, en 1874 son chef-d'anivre 
Froniont jeune et Risler aine, bientut suivi de Jack, 
n*ait pu ^puiser dans ces romans si yariös le trop plein de sa 
fertUe imagination et de son ezqnise sensibilit^ il les a röpandnes 
dans nne Ibnle de petits moreeanz intimes dont plndenra sont 
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des cliefs-d'ceuvre de gräce et d'esprit. C'est dans cette cate- 
gorie que rentrent les Lettres de mon Moulin 1869, une col- 
lection de r^cits tr^s courts. Kien de plus frais ni de plns de- 
licat, de plus senti que les Vieux, la Mort du 1) aap Iii u; 
de plus gracieux que le Sous-Prefet aux champs, la (Mie- 
vre de M. Seguin; de plus malicionx que le Curd* de Cuin- 
gnan, laMuledu Pape et quo l EIixir du pere Gaucher 
qui est une tine raillerie de la Grande Chartreose et de sa fa- 
meuse liqueur. 

Puisque j'äcriB cet artide pour des* ^trangers, ils me per- 
mettroDt de le« cngager i lire autocr de la lampe, en fanüBe^ 
les Lettre« de mon Honliii, üb entendrent ainai du bon fria- 
yais qui lea rieriera et me sauront gr6 de l'agröable aoMe qie 
je lemr aurai proenr^e et dont IL Alphonae Daudet fera les frais. 
Lee Lettrea k nn abaent 1871, dont la date dit le trifte 
Bi^jet, Lea Petita Robinaona dicay^B on le Si^ge de 
Paria raeonti par une petite fille de 8 ana 1878, les 
Contes da Inndi 1873 aont toaa aar le mtoe ton de tristeBse 
et d'amertnme patriotiqaeB: dans IL Alphonae Bandet Taitiil» 
et le patriote ne font qn'nn. G'eet oe qni expüqne i'aeeiefl 
qne re^ot le Kabab i Bon appaiition. 

IL Alpbonse Dandet avatt M de 1861 k 1866 atta^ 
eonune aeerötaire an cabinet dn dne de Momy, on attendaü da 
Nabab des rdvölations piquantes, et l'attente da pnblie ne 
paB d^^ne; anx noma fictifB des personnagee on siri>atitaalt toit 
bas k Paris les noms de peraonnalitds marqaantea et de edlHrilto 
da seeond empire. U en est qui vivent encore ; il y en a im 
qu*on pent nommer sans indiacr^tion, c'est le demi*ft^ de Na* 
polöon III, le dne de Momy, voiI6 dane le Nabab aooa le peeor 
donyme transparent de dne de Mora. 

Le duc de Mora a eonsenti k rencontrer chez Jenkins, ssa 
m^decin, le Hon du jour, le Nabab Janeoulet, dont la foitaae 
colossale ^merveille tont Paris; il Ta gagnöe A Tonis an sernce 
du bey, »c'est un copur loyal, une ame g^nöreuse« que ce Nabab, 
si Ton en croit Jenkins. Sa fortune a-t-elle 6te faite honnetement/ 
c'est ce qu'on ne sc demandera que lorsque Jansoulet sera rmn^, 
josque \k il n'aura autour de lui que des co.urtisans, niaif? apm 
... — pour le mom ont une ambition unique le devore, deveaii 
döput6, le duc de Mora peut realiser ce reve. 

On devine avec quelle fievre d'espdrance le Nabab »uettait 
Varrivee du dac dans les salons de Jenkins renalis d'ane foals 
aristo cratique : 

»Sur les si^jges bas, les femmes groupöes, preseee«, eoo- 
fondant presque les coulenrs vaporeuses de ieur toiletie. fonnsat 
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UM immense eorbeiUe de flenn Thrantesi au-deasos de laquelle 
flottaient le rayomiemeiit des öpaides nnes, des eheYelmres semies 
de dianumtSy gouttes d*eaii snr les bnmeS} reflets scintillaiits snr 
les blondes, et le mime patftm eapitenx, le mSme bonrdomie- 
ment eoaftis et donzy fklt de ehalenr vibrante et d'siles insai- 
sitsableSy qtd earesse en M tonte la floraison d'nn parterre. 
Paifois nn petit rire montant dans cette atmospb^re InndnensOi 
na soolfle plus vif qni faisait trembler des aigrcttes et des M- 
surcs, se d^tacher tont k eonp nn bean profil. Tel ötait l'aspeet 
dn salon.« n se fit nn monyement et le duc de Mora entra: 

»Nol mienx qne Ini ne savait se präsenter dans le mondOi 
traverser un salon gravement, monier en souriant k la tribnne, 
donner du s^rieux aux cboses futiles, traiter Ie«^erement les choses 
graves ; c'^tait le r^sumß de son attitude dans la vie, une di- 
stinction paradoxale. Encore beau malgre ßcs soixunte - six ans, 
d*une beaut6 faite d'616gance et de proportiou oü la gräce du 
dandy se raffermissait par quelque cbose de militaire dans la 
taille et la fierte du visage, il portait merveilleuBcmeiit iMiabit 
uoir, 8ur lequel, pour faire honneur ;i Jcnkins, il avait mis quel- 
ques -unes de ses plaqucs, qu'il n'arborait Jamals qu'aux jours 
officiels. Le reflet du linge, de la cravate blanche, Targent 
mat des dteorations, la doncenr des chevenz rares et grisonnants 
ajoutaleat & la pllenr de la tdte, plus exsangne qne tont ce 
qu'il y avait d*exsangne ee soir Ik ebes rirlandais.c 

»n menait nne vie si terrible! La politique, le Jen sons 
tontes ses formes, eonps de bonrses et eonps de bacearat, et 
cette r^pntation d*bomme i bonnes fortnnes quil fallait sontenir 
i tont priz. Ob! eelni-Ii itait un vrai client de Jenkins; et 
cette visite prineiire, il la devait bien k l'inventeur de ces 
mystMenses perles qni donnaient a son regard cette flamme, k 
tont son etre eet en-avant si vibrant et si extraordinaire.« 

Ce famenx docteur Jenkins ^tait un charlatan en vogne 
qui empoiBonnait ses clients avec tont le s^rieux desirable, »ses 
malades, c'ötaient des t'^puisos, des oxtonues, des anemiques, 
brüld*8 par une vie absurde, mais la trouvant si boiino encore 
qu'ils s'aebarnaient a la prolonger« . . . »Jusqu'au dernier jour, 
les clients de Jenkins circulaient, se montraient, trompaient 1*6- 
goisme d^voraut de la toule. Iis mouraieut debout en gens du 
monde.« 

II parait qu'4 Paris on parle encore de ce charlatan qui 
80U8 les apparences d une loyaute parfaite cachait tous les vicee, 

Ce fut un spectacle curieux de voir X cöt^ Tun de l'antre le 
dncde Mora et le Nabab. »Jansonlet, grand, fort, l'air peuple, la pean 
tann^, son large dos vofitö oomme s'ü s'ötait pour jamais arrondi 
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dana les SBUnnalee de U eomtiBaaerie orientaley mb giMNi 
mains eourtei fiuBant ^eUter ms ganto elairs, m wbnSiqßb m- 
eesshre, son eziMnuiee m^ridioiuUe d^eoupant les moia 4 fea- 
porte-piftoe. L*aotre| geatiUwniiBe de raee| moadaiiii VMpoM 
mdme, aisi dans aes moindrea geetea fort laiea d'ailleiini laii- 
Bant tomber n^gllgeinnieiit dea phraaea inaeheT^By Aelainuit 
demi • aoarire la graviti de bod yiaage, eaehaat aoua ime pofi* 
teBse impertarbable le grand m^pris qaMl avait dea honmes et 
des femmea; et e'est de ee m^pris aurtont qne aa loree Mi 
faite . . .« 

VoiU le duc de Mornj tel que nous Ta peint le romaneier^ 
le voici tel que Vietor Hugo l'a barini dana l'HiBtoire d'aa 
Crime: 

»Qii'etait- ce que Morny V Un importaiit jjrai, im iutrigant, 
mais point austere, ami de Koraieu et souteneur de Gaizot, ayint 
les iiianiferes du moiidc et les nidiurs de la ruulettc, content de 
lui, spirituel, combinaut une certaine liberalite d'idt^es avec Tic- 
ceptation de crimes utiles, trouvant raoyen de faire un gracieoi 
Bourire avec de vilaines dents, monant la vie de plaisir, dissip^, 
mais concentre, laid, de boune humeur tVroce, bien mis, intre- 
pide, laissant volonticns sous les verrous un t'rere prisonuier, Bt 
pret k risqner la tele pour un frere enipereur, ayaut la mtee 
möre que Louis Bonaparte et, comme Louis Bonaparte, an 
quelconque, ponvant a'appeler BeanhaniaiB, ponrant a'appeler 
nahauty et s'appelant Morny, poaBaaat la Utliratwe josqu'M 
vaudevilie et la politiqae jnsqu'A la tragMie, TiTenr, taeari ayait 
toate la frivoUtö eoneiliable aTee l'aBBaBBiiiat; ponraat iut cb- 
qniBB^ par MariTauz, i la eonditioa d'dtre reBaaid par Tmaky 
» aaonne eonaeieneey ane Wganee Mproehable, infilaie el awaBhie, 

au beBoin parfaitement duc; tel ^tait oe nuüfaitear.« 

8vr le paaaage du dae de Mora dane le aalon de Jeakaa 
»lea feaunea ae penchaient un peu avec des aira attiraati, aa 
rire donx, une pr^occupation de pUure«. Ii n*eo veBUurqaa qa^aae 
seule: »une tröB- belle personne . . • — beaaeoop da Tie bot de« 
traits s^vöres — se dötachait en päleor au milieu des minoU 
environnanta, comme sa toilette toutc blancbe, classique de pU* 
et iiioulee aur sa gräco souple, contrastnit avec d»*8 misee pln? 
riches, mais dont aucune n'avait cette allurc de sinii)licit»^ har 
die . . . le front court et uni sous la franirc tlfs ilioveux abais-".*. 
les ycux longa ouverts, d'nn bleu profoud, d un bleu d abinw-. 
cette bouche qui ne cessait de sourire que pour dcUuJre w 
forme pure dans une expression lassee et retombaute. Ed touu 
l'apparence un peu hautaine d'nn etre d'exception.« C'etait 
liüia Kuysy tille d'uu ccicbrc sculpteur, qui avait hhniä da g^flie 
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de MB ptee el <[■! i U deniöre ezpositloii ATait rempoiü U 
premiira nMaille poor aToir fait le biiate du dne de Moia. 

Blle raeeueillit avec un natarel parfait: 

> — Je Bik all^ ehei roiM, MadeiaoiaeUei en monftant an 
Boia. — 

— On me l'a dit Vena etea mdme entrt dana Talelier. 

— Et j'ai vu le famenx gronpe . • • mon gronpe. 

— Eh bien? 

— C'est tres beau . . . le löviier cpurt comme un onrag6 
. . . le reiiard detale admirablenient . . . Seiileinent je n'ai pas 
bien compri» . . . VouB m'aviez dit que c'ötait notre liistoire 4 
tous les deux? 

— Ah] voih\ . . . cherchez . . . C'est un apologue que 
j'ai lu dans . . . Vous ne liöez pas Uabelais, monsieur le duc? 

— Ma foi, non. II est trop grossier. 

— Ell bien, moi, j'ai appris ä lirc Ik • dedang. Trfes mal 
^lev^e, VOUB savez. Ohl trhs mal . . . Mon apologue est donc 
tM de Rabelaia. Veici: Baeehna a fait m renaid prodigieux, 
inprenable 4 ]a eonrae. Ynleain de aon cM a donn^ i nn 
ehien de aa fa^on le ponvelr d'attraper tonte bdte qtt*il ponr- 
aniTra. Or, emnme dit mon antenr, advlnt qn*Ua ae reneontrt- 
rent Vena voyea quelle eonrae enragie et • . • intenninable. 
n me aemble, mon eher dne, qne le deatin nona a mia ainai en 
prteeneei nranis dio qnalitte contraire8| vona qnl ayea re9n dea 
dienz le den d'atteindre tona loa eonra, moi dont le ccsnr ne 
aera jamais pris. 

Elle lui disait eela, bien en face, presqne en riant, mala 
aenröe et droite dana aa tonique blanehe qui semblait garder aa 
personne contre lea Hbertöa de aon esprit Lui, le vainqueur, 
rirr^sißtible, il n'en avait jamais rencontre de cette race auda- 
cieuse et volontaire. Aussi Tenveloppait-il de toutcs les efHuves 
magn^tiques d'une s6duction, pendant qu'autour d'cux le uiur- 
mure montant de la fete, les rires flütds, le frolcmcnt des satins 
et des franges de perlcs faisaient raccompagnement 4 ce duo 
de passion mondaine et de juvenile irouie« 

II reprit au beut d'une minute: 

— Mais comment les dieux se sout-ils tir^s de ce mau- 
vais pas? 

En changeant les deux coureurs en pierre. 
Par exemple, dit-il, voili nn dtoofiment, que je n*ae- 
cepte poittt ... Je däe loa dienz de jamaia pitrifier mon ecanr« 
Uno flamme eonrte Jaillil de aea pmneUeai Heinte anadtOt 
4 U penaöe qn*on lea regardait« 

F41ieia Rqjb orpheline d'nne mtee dont eile n'a Jamaia an 
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le nom avait M 61evöe daiiB Tatelier de son pöre o& eile graiitt 
avee la libertö d'nne plante sasrage juBqu'au joor i»i il ftit 46- 
ddi qu'elle irait en pention. La petita indiacipliaAe avee la 
Bouplesae de sa natnre d'artiate ae plia aiataieat 4 la regle 4e 
la malBon et ae lia d*ime tendre amitli de penaioiiBain avee 
AHne Jeyenae qoi sera la eanae iiiTolontaire de aa ehote. Apite 
la mort de son ptee, F41ieia Snya reata aevie daaa fateUer ol 
Conataaee Grenmitai nne grande danaense retirte ifd avait toi- 
joan yeUU aar eile, rint aUnstaller pour Ivi tenir lieii de mire. 

»G'eat ce papillon qni m'a servi de marraine«, disait Fe- 
licia en partant d'elle. £n effet, ( '6tait la senle affectioa 
int^ress^e qui put s'interposer entre la jeime artiste et lea daagm 
qni rentonraieot Un moment il semble que Felicia Rays va te 
marier tout boQrgeoisement . . . mala ce Paul Oery qn^elle appelle 
Minerve parce qu'il lui rappelle Aline Joycuse, son amie de pen- 
ßion, ce provincial dont riionnete figure a touolu'' la srrande ir- 
tiste blasse et d6vor6e de spieen, hesite eutre Felicia et Alin?. 
Felicia le devine et se retire, helasl poor cöder aax inataacea 
du duc de Mora. 

II a fallu tout le talent de M. Alphonsc Daudet pour don- 
ner taut de poesie au foyer tout ordinaire (Vww modeste employi 
d'une niaison de banque. La famille de M, Joyeuse est Tidylle da 
roniaii; la clarte discrtite de la lampe au vaste abat-jour rt-pose 
les yeux du lecteur bless^B de T^clat des lostres^ et seji oreiliei 
lasseB des propos flatteura et mensongers qu on d^bite autoor dl 
dno de Hera on du Nabab, dea ealomnies mnrranr^ea 4 "nkt 
baaae per lea eovtlMaa du poavoir et de la foiiM et dea ii- 
trlgaee qni ae naebiaent daiw l'eabre; aea neifa ae ddteadeat 
anx firea perl4a dea enfiuita qiii a'dbatteat anlov de Benr 
llamaB, Alhio, la acsnr atii4e| Taniie de Filieia, qni 4 la aort di 
aa mtoe a pria aa place et q«e Faul Gdiy 4poiaa ao adepM 
tonte aa eony^e. 

Dana la caAaatropbe ibiale qni va elore le wmam^ la £i* 
mille Joyense anmagera, — - c'eat nne eoqaille de mix aar la 
▼agne qui ^chappe k la tempdte, — c*eat la mie toci^t^ pa- 
ririenne, la bonnei celle dont on ne paile paa, pam ^n'oUe a'a 
pas d'aventnres 4 raeootcr. L*aiitre, oelle ^'on connalt trojv 
c'est la aoci^tö eorrompne teile qne le second empire I'a voalie, 
pötrie k son imagOi d^moralis^e, pervertie^ teile que Ini seal p<Hi* 
vait la faire, et qui s'est ^cronlöe dans sa trompense prosp^t* 
comme ces maisons ^l^ganteB et l^g^res des pays cbandi qid 
s'efFondrent au premier coup de vent minies par d*in\i«iblei 
termites. Cest ainsi qu'au joar de la döb4ele toat ee iBiarie 
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frirole et teM^rat qne IC. Alphonse Dradet ftit iwivre deyant 
novB dieparatt . . . pour ne plu reTenir, espiroiiB-le* 

Hb Bont toas engloutis, et 6*e8t jnste, le leetenr applandH 
an ehfttimeiit Le Nabab, le pliu craelleiiieiit frapp6 etleploi 
imoeent pent-Stre, est ooiiBpii6y dte qne sa rnioe est eonBommöe i 
foree d'honnenn aohetto an poida de Ter. La eaiBse territoriale^ 
nne entreprise verense, a d^rorö leB tröBors da cr^BUB parvena; 
le petit pied d'une femme bleaa^e dans sa vanite par la femme 
de Jansoulet a suffi ponr le pousser dans l'abime oü il a ronU 
jusqa'aa food et dont aes amis de la veille lui ont jct6 toute la 
fange au visage. La protection da dac de Mora Tavait fait d6- 
put6 et lui avait cri6 des envieux, oiseaux de proie qui n'ont pas 
attoTidu que le noble duc efit fernie les yeux pour fondre sur 
soll ])rotög6, casser Bon dection, r^toofier d'ignooiiniea et de 
cruautes. 

L'heure du duc de Mora t tait venue la premiere, il s'^tait 
<''toint au bruit voluptueux du bal (^ui folätrait dans son liotel 
lorsqu'il y rentra j)our mourir. 

» — Sans casser uiie hranche aux marronniers du jardin, sans 
faner une fleur dans le grand escalier du palais, en amortissant 
868 pas sur l'epaisseur des tapis , la Mort venait d'entr^ouvrir 
la porte de ee poiBsaat et de lai faire sigae: »Arrire.« £t lai, 
i^pondait Bimplement: »Je Boia prdt« Une mie Bortie d'homme 
da monde, impr^voe, rapide et diaerHe«. 

»Homme da moadel Mora ne Art aatre ehoBe qae eela. 
CSrealant dana la yiei maaqaö, gant6, plaatrona^ da plaatron de 
satin blane dea mattrOB d'armoB loa. joars de grand aaaaaty gar- 
daat innnaeulte et nette Ba pamre de eombaty aaeriüant tont 4 
cette sarface irr^proefaable qai lai tenait liea d'une aramre, il 
a'Mait improvisö homme d'Etat en passant d*un salon aar nne 
sc^ne plos vaBte, et fit en effet an homme d'Etat de premier 
ordre rien qa'ayee ses qualitiB de mondain, l'art d'öeoater et de 
soorire, la pratiqae des hommee, le scepticisme et le aang-froid. 
Le aaag-froid ne le quitta pas au supreme instant«. 

» — II ^tait, CO Mora, rincamation la plus brillante de l'Em- 
pire. Ce qu'on voll de loin dans un editice, ce n'est pas sa 
base solide ou branlante, sa masse architecturale, c'est la flache 
doröe et fine, brodee, d^coupee ä jour, ajoutee pour la satis- 
faction du coup-d'oeil. Ce qu'on voyait de TEmpire en France, 
et dans tonte l'Europe, c'6tait Mora. Celui-lÄ tombö, le monu- 
raent se trouvait d6raantel6 de toute son 61egance, fendu de 
quelque longue et irreparable 16zarde. Et que d'existences en- 
traindes dans cette cliute subite, que de fortanes öbranlöes par 
les contre-coups affaiblis du d^sastre! . . .< 
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£t Felicia Ruys, que devient-elle? Cette jeane penouBe 
qui B0U8 est piteentAe au dibnt si fi&re, si gnmde dam son enn 
et Bon degoüt des hommea et des dioseSi fiiiit conmie ue aTea* 
tariere , apr^s B^Stre ▼endae an dne de Mo» eile tombe daas les 
brae de JenkiiiBy denii^ chnte de eellee dont on ne se reldve ^ 

Quant k Jenkins, ii est oblig^ de fldr Paris, sa ripntaHoi 
de m^deein est perdne par la mort primatnrte dn dne de Moit. 
VoiU comment finissent les prinelpanz personnages dont H. il- 
pbonse Dandet nous traee le portrait, oar ils sont biaUmqsei 
ponr la plnpart, eenx qne j'ai mentionn^s et bien d*antres qie 
j'ai dü passer sous silence : Monpayon le Satelliten la copie posstte 
4 la carieatnre du dnc de Mora, qui n'a sn prendre 4 aon sn 
qne sa penrersitö sans son esprit et la eoirection de sa tenoe, 
moins sa grfice natorelle ... Je youdrais parier de M^e Jenkiiu 
et de 8011 fils, 1p po6te de H6volte . . . honnotes et bons, mais 
pales, eftaces daus la foule ... II faut m'arreter, pour ne pas 
tout citer daus cette ocuvre remarquable, dcrite avcc ime vem 
freniis8ante d'indignation, qui restera dans len lettres curame uü 
requisitoire sous lequel TKinpire de Napoleon III rest«ra coi- 
vaincu d'infamie, stigmatise aux yeux de la post^ritt«. 

Avec quelle vigueur d ironie l'auteur denonce I n uvre phi- 
laiithropique de l'hypocrite Jenkins, Bethleem, unc iiuurricerie- 
modele pour rallaitement den enfauts que Jenkins a iVnuIre avtc 
l'argent du Nabab dunt uue bonne partie a glisse dans äob 
gousset II s'agit d'^lever des nourrissons eu leur fai&ant tSter 
des ch^vres: »Les enfants, k peine arriv^s, tombaient aaladcf, 
langnissaieat et finissalent par monrir, si les parenta ne les re- 
mettaient Tite an foyer.c BetU4eni doanatt beaneonp 4 Cyit 
an enr6 et an mennisier, les enfants s'obstinaient 4 ne pas tte 
les cböms et 4 moorir de faim, et Jenkins 4 ne pas levr donner 
de nonnriees ponr sanver l'bonnenr de son Systeme. M. le se* 
er4taire des eommandementSi vient avee Jenkins visiter TitaUisse- 
ment, le direetenr pr^venn a tont amuig4 en eonaiqneBce, wtk 
tandis qne Jenkins re^oit des ftlieitations sor la prosp^rite de 
son ceuvre et rezcellence de son systöme, an bmit extraordiaairf 
se fait entendre: » — Dans nn chenil sordide qn*a ^parga4 k 
grand lessivage, car on ne eomptait, certes, pas le montrery «r 
des matelats rangös 4 terre, nne disaiae de petits monatres tont 
^endus, gardös par une chaise vide oö se pr^Iasse an trk&% 
commence, et par un petit pot egueul(^, plein de vin chaud. 
bottülant sur un feu de bois qui fume. Ce sont les teisrnt^ui. 
les gourmeux, les disgraci^s de Bethleem que Ton a caebe« it 
fond de ce coiu retire, — avcc rccunimandatiun ä K ur noamee 
söcbe de les bercer, de les apaiser, de s'asseoir de«aas an be~ 
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8oin pour les empechcr de crier; — mais que cette femme de 
campayi^ne, inepte et curicuse, a laiBses lü pour aller voir le 
heau carrosse stationnant dans la cour. Dorrifere eile, Jes maillots 
sc sont vite fatigu^s de leur poRition horizontale; et rouges, 
couverts de boutons, tous ces petita »croüte-iev^s« ont pousse 
lenr eoncert robuste, etreeux-l&, par miracle, sont bien portants, 
leiir mml les sanve et les nonrrit Eperdus et renraants eomme 
des hinnetonB Tenverais, s'aidsnt des leins, des eoades, les viiSy 
tomb6s Sur le edti, ne poavsnt plas reprendre d'^quilibre, les 
intres, dressmnt en Tur, tontes gourdes, lears petites Jambes ' 
enmisillottöes, ils anrStent spontsnimeiit lears gesttenlstions et 
lenrs eris en voyant la porte s'onvrir,« • . . le direetear ezpHqiie: 
»Enfants mis k part . . . contagion . . . maladies de peau«. *H. le 
secrc^taire des commandements n'en demande pas davantage; 
moins höroTqne que Bonaparte en sa visite anx peetif^r^s de 
Jaffa, il Re pröeipite vers la porte, et, dans son tronble craintif, 
▼onlant dire quelque chose, ne tronvant rien, il murmnre avec 
nn sonrire incffablo: » — IIr sont cha . . . armants«, et le lende- 
main Jenkina est döcore pour »grand dÖToaement ä la cause de 
rhumanitec. 

Pour ne pas laisser mos lecteurs sous cette triate impres- 
üion, j«' rrois quMls ne ae r^crieront paa ai je nie laiase aller 4 
iine derni^re citation, un modele de grace et de logeretf': La 
Crenmitz, exalt^e par les Souvenirs de sa gloire d'autretois, est 
partie dana uno danse fantaatique: 

»C'^tait charmant et foerique. Sur le fond de rimmenae 
pl^ee noyde d'ombre et ne recevant presque de clart^ que par 
le Titrage arrondl oft la bine montait dans nn eiel lavil, blen 
de nnit, an yrai eiel d'opera, la siOioaette de la eMibre dansease 
ae d6tacbait toate blanehe, eonune nne petHe ombre falote, lö- 
göre, impondMe, volant bien plns qn'elle ne bondissait; pnis 
debont snr ses pointes fines, sontenne dans Tahr senlement par 
aea bras ötendns, le visage levi dans nne attitade fiiyante oft 
rien n*6tait visible qae le soorire, eile s'ayan^ait Threment vers 
la lamiire on s*öloignait en petites saccades si rapides qn'on 
a'attendait toujonrs k entendre nn l^ger bris de vitre et k la voir 
monter ainsi h reculons la pente du grand rayon de lane jetö 
en biais dans l'atelier. Ce qai lyoutait nn chame, one po6sie 
singulifere ä ce ballet fantaatique, c'^tait Vabsence de mnsiqae, 
le aeiil bruit du rytlime dont la demi - obacuritö accentuait la 
pnissancc, do ce tacjuete vif et leger, paa plus fort flur le par- 
<{iiot que la ciiute, ptHale par p6tale, d'un dahlia qui se d^- 
fenille . . . Cela (Iura ainai quelques minutea, . . . Alors la 
petite ombre blanche s'arreta au bord d'un fauteuil, et resta 14 
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poB^e, prete a repartir, souriante et haleUnte, juBqu'4 ce que 
le ßommeil la prit, se mit ä la bercer, k la balancer doDcement 
Sans d^ranger sa jolie pose, coiiime une libellule 8ur une brinche 
de saule trempant dans l'eau et remuee par le courant.« 

Nous nou8 Hümmes attardes longtemps a feuilleter le Na- 
bab; o'est du temps bieu empIoy6, nous y döcouvroos toatei 
les qaaUtös qui diBting^ent Vicnvnm que nous ötadions ensemU«. 
M. JfacqueB Gander (dans im «rtiole de U Bevoe des den 
Höndes 1876) est peni-dtre bien sör^ie qnaad il reAue k ee üm 
le droit de s'appeler un romnn. »Le Kabnb«, dit-il, »est eom- 
posö d'nne colleetion de tableanx qni se sniTent saas qa*ve 
nieessit^ logiqne les relie Tan k Tantre.« Je ne saia si soti 
devons nons assoder k ses regrets en yoTant IL Alphoase Dm- 
det abaadonner la tradition da roman fran^ais ponr s'inspirer ei 
Angletem. En effet, U proeöde de Dickens, mala U ea piecMe 
en se l'assimilanty en le transfoimant; »U estc, leaiarqee eacore 
le rndme critique; »don6 de qualit^s qiron rencontre laresMot 
dans un meme temp^rament d'6crivain: la chaleur de verve dei 
conteura m6ridionaux et le sentiment, la fantaisie ^mue oa iro* 
nique des hiimoristes du nord.« II sera peut-etre interessant de 
cherchcr en quoi ces deux romanciers que s^pare la Maaclie 
se rapprochent, et en quoi ils diff^^rent. 

Tous deux sont romanciers et poetos et font jaillir Ii 
po^sie des cboses les plus vulgaires; chez tous deux la fmr- 
abondance des details nuit ji l'ensemble et Hnit par exc»-der le 
lecteur qui ne sait plus sur quel objet porter de preference les 
yeux. Ce defaut est dejä sensible dans le Nabab qui ressemble 
un peu il une galerie de portraits; mais ils sont si vivant^. 
nature, ils ont un int^ret historique si puissant, ils resteul »i 
profondöment gravis dans la memoire qu'on sait grd au peiatre 
de lea ayoir finis avec tant de complaisanecy puisqne tooi le< 
traits sont earaetteistiquet. Dans les Reis en Exil, limqiiA 
parn Fannie denuto, ee döfant s'exagere et deWent nne maikn, 
an parti pris; la deseription laoc^t, insiste aar toat aa Uta 
d'indiquer, et done ponr aüun diie l'attention da ieetonr 4 giaadi 
eoaps r^pMs. 

Dans le Nabab, M. Alpbonse Dandet dAvoile lea aeaalriis 
d'nn monde anqnel tonte l'JBnrope a'intfoesse; daaa lea Beil 
en Exil, U laoonte lea dissipations de ees oiseaax de pansKt 

exotiques qui semblent Tonns k Paris exprte ponr se faire ptaMr 
et ü peint eette oonehe soeiale införieure d'oft soitent les oor 
beanx aux Serres crochnes qni les d^Torent Ponr lea l*ariiifif 
qni entendent les aUuaions, reeonnaiaaent les persoauüitis dosl 
rinoognito ne lenr impose paa, ee Um pent dtre aas miäm§^ 
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qnant qae le Nabab, mais en deliorB de ce cerclo exclusif il est 
depourvu de cet int6ret humain qui fait qu'im roman peut charmer 
Im bommes de tout pays et de tout temps. 

En effet, dans les Kois cu Exil les per8onnaj2;e8 nous lais- 
sent froids. Conmient s'intöresser ä ce roi detrone dont les 
d^baucbes nous degoütent et qui se fait une gloire du surnom 
de Rigolo que lui ont donn6 ses compagnons de plaisir, cetto 
jeunease dor6e qu'a formte Tempire, ces rois de la gumiue dont 
M. Alphonse Daudet excelle u d^crire les vices Elegant» et 
raffines? La reiiie est un uuble caractere, et pourtant eile excite 
plus de pitid que d'iutöret, c'est qu'elle appartient k uu autre 
age, et aa mUieu de notre Röpublique, eile semble nie reine 
Minrnn^oiBe deeeeBdne dn sode de sa steftne poiir tniTmer 
lee jardiat des TuUeriet; eile est döpaysie dans notre siMe, 
OD la plainty ob Tadmire et on la bUme, on ne comprend pas 
4|B*anree sa Tive intelligenee eile pnisse nourir de si oolossales 
fllasioBS. 

Diekens prodnildes taiotioBS Tiolentesy il fait rire onplemri 
»affant de l'aToir In on ne se sarait pas tant de pitie dans le 
eoMir«, a dit M. Taine dans son Histoire de la Littörature 
aaglaise. To^joorB excessif, ii passe de la satlre ä T^lögie; 
ehez tai ie moraiiste Temporte bot TaiÜBte. M. Alpbonse Daudet 
eat beaaeottp plus modör6, plns maltre de lui, plus d^taohö de 
son Oeuvre, plus artiste en nn mot. Dickens dteonce les vices 
et les ^crase, il les foule aux pieds avec rage, M. Alpbonse 
Daudet les obsen'e et les reproduit sans s'indip^ner, sans pro- 
tester autremeut que par une irouie plus spirituelle qa'indignöey 
ploa di'daigneuse que raordanto, toujours contenue. 

Le romancier anp::lais a le style passionne et uniforme, il 
n'a que deux teintes, le uoir et le blanc ; le romancier du midi 
a sa Palette couverte des teintes les plus variees depuia les plus 
donces, les plus insaississables nuances jusqu'aux couleurs les 
plus riebe», les plus eclatantes et les plus crues. Les citations 
«[ue J*ai (lonn6es en sont un exemple. L'un sattaquo k une 
iiociete aristocratiqoe, bautaine, imperieuse, egoiste et dominatrice. 
LßC vice que Dickens poursuivra de pr^ference, c'est Thypoerisie« 
Lt'Autre a devant In! ime sodM tonnnentde du besoin de s'a- 
■Baer, de biüler, de paiaftre, possMAe de ramonr e8rM du 
Ine, poflAe k la pose, e'est 4 dire, an d6sir de passer ponr ee 
B*est pas. Cest dans Fromont jeane et Bisler atnd 
kft pelite BidoBie, fille dn penple, qni ponr devealr giaade damei 
dMller des telleltes et des byou, manq^aeia de parole * son 
§mm^ ponr ^penser le Mtt afB6, qn'elle n'aime paS| qni poor- 
mUk ^ aoB ptee, smIs qd est Bisler mtnh k la tüa d'we mal* 
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BOn importante. II est vrai qu'elle le trompera avec son associe, 
qui est le man de sa meilleure amie, et qu'elle les ruinera tons 
les denx. 

C'est M. Delobelle, le oomMien refiisd par touB les thMtreti 
qni M le bean et se pavane da&B les eafös, en atteBdaiit vm 
eogagement qni ne vient pas, tandis qae sa femme et sa fille 
impotente se taent de tniTail i la maisoii. Cest encore daas 
Jaek, le poUe d'jkigenton, qiu mange la foitaae de sa femae 
et qtü ne sait inventer que le titre de ses potoies. 

Dickens et H. Alpkonse Daudet ont de commiin qa'ils est 
protestö tons denx contrc l exploitation da faible par le fort et 
eontre les tortures infligees a Tenfanee sous pr^texte d'tducatioBL 
' On sait quelle place les enfants occupent dans Toeuvre de Dickens; 
ils n'existaient pas dans la litt^rature fran9ai8e| c'est k Tautenr 
de Jack et de Petit Choae que revient lo mprite de les t 
avoir introdnits et d'avoir sii leur ^agner la Sympathie du public 

Petit Chose, Daniel Eyasette, est un enfant, pauvre fils d'nn 
fabricant ruine; au College on la surnomme le Petit Chose 
parce qu'avee sa blouse k carreaux il est un etre trop insigni- 
fiant pour que le r6gent retienne son nom. »II travaille brave- 
ment le Petit Chose, il a corapris que l'enfant pauvre doit tra- 
vailler le double de ses camarad( s fortun^s.c Plus tard il entre 
dans un collöge de province en qualite de pion. Le pion est 
an mattre d'etude qni est k la fois 616ve dans les classes sa- 
p^rienres et p4dagogne dsns les antres. Les mattres le dMai- 
gnent et le eonsidtont eomme nn inftrievr svr leqnel ils se 
diehargent de tontes les eoirte; les 616ves ▼oient en Ini ne 
despote et an espion qn'Üs ne sont pas tenns de respeeter et 
qn'Us peavent tonnnenter impnnöment H n*7 a pas de iuees, 
de manvais toors doot le pion ne seit la Wetimei c*est le aoafte- 
doolear de l'ötablissement oft toas ees pettts 6tres conrb^ soos 
ane diseipline inezorable, privSs d'air et d'exereice, qui, linte 
i eox-mdmes, ne seraient qu'espi^gles et turbulents, devienneitf 
fftroeea et vicieux. Quand le Petit Chose est chass^ da eolMgs 
ponr one fante qa'U n'a pas conunise, bomrö de rhitoriqne, saus 
expärience et Bans volonte, il Be croit nne vocation de po^ et 
se met en devoir de devenir un ^and homme. Dfes lors sa vic 
n*est qu'une suite de faiblesses et de chutes. C'ost ee qui 
arrive k presque tous les personnages que M. Alphonse Dandet 
met en scene: au raoment oü nous sympathisons avec leurs 
sonffrances, oö nous sommes prets k les aimer, le romancier 
ouvre une trappe sous leurs pieds qui les engloutit comme 
si M6phistophelös les appelait d'en bas. Sous ce rapport 
Jack est plus interessant que Petit Ohosei cet orphelia de 
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^pw M mdre immole k la Jalonaie de son amant, le poftte 
d'Ar^nton; sa vie n'est qu'im Biart3rre si triste que beancoup de 
leeteim ont refermö le livre, avant 1« iin, rebutie par tant d'in* 
jsstices. DanB ce roman Tautenr a d^voiiö une des iniquitös 
modernes, Tcxploitation de renfaTice, il a montr6 lo sort qui 
attend toiis res enfants des puys rliauds quo leiirs parents on- 
Toient ä Paris poiir lenr education. Malheur ä ceux qui tombent 
entre les mains du creoi Jioronval: s'ils soiit riches, ila n'auront 
pas k Rubir de mauvais traitements, mais si leurs parents per- 
dent leur fortune, gare ä eux! C'est dans ce roman quo sc 
truuve le petit roi de Dahomey; c'etait une inspiration de {renie 
que de placer ce petit nefrrillon royal dans un niilieu parisien, 
et ses malhcurs trapques ont et6 racontes avec une emotion et 
nne ori^inalite qui Tidealise en Tenveloppant d'une poesie etrange 
et un pca sauvage. 

DiekenB oppose k rhomme döfonni par une dducation fac- 
tiee Fenfant qn! est tont natore et Thomme dn peuple noble et 
bon dans sa grossi^retö. Le romancier firan^ais met en regard 
lliODime ralfin^ et penrerti et rhomme honnSte mais mödioore. 
Taadis qne Diekens 6elairera le fond sinistre de ses tableanx 
en projetant dessns le profil pnr et snave d'nne Agnis on la 
bonne fignre de Pegottj, Alphonse Dandet neos montrera Hms 
Georges, eriatnre noble et sainte mais effacie, il semble qne Tan- 
tenr pense qne la veitn est nne violette qni ne flenrit qn*& 
Tombre, novs ne trouvons nulle pari dans ses CDUvres nn grand 
caract^rc assoeii k nn pand taient; les bons semblent faits ponr 
Itre devor^s par les mechant>^. Kisler aine fait pitii et ponr- 
tant 11 est si simple, il va teUement de soi qn*il sera tromp^ 
qne tontes les sympathies ne se concentrent pas snr Ini, quoi- 
qn'il seit la victime expiatoire de fautes commises h son insu. 
Cct invonteur est nn prand enfant dans les dieses de la 
vie, et quand, entin, il ouvre les yeux, il passe si hrusquement 
du rOle de dupe a eelui de justicier impitoyable qu'on est en 
qnelqne sorte j)ris d'etfroi devant cc caract^re loyal, mais eet 
ejsprit etroit et inflexible, Sans mesure dans ses soup^ons, eomme 
il I'etait dans sa eonfiance. ("est ce (pii fait que Fromont 
je une et Hisler aine (jui est un chef - d'ceuvre nous prend 
peut-etre moins que le Nabab. II lui est cependant bien su- 
perieur quant k la fonne, ici, M. Alphonse Daudet a group6 
artistement ses tr^sors d'observation autonr d'nne charpente har- 
»miiensey rigoarensement construite, tont se tient, tont se eom- 
plete, tont eontribne k la beantö de rensemble« Et maigr4 tontes 
ees qnalitds ee lim et tons les livres dn mdme antenr nons 
laissent an regret, nne Impression de tristesse, ils ne nons prösen- 
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tent aucun de ces etres Bympathiqiies, ^ands par le cceor et 
par rintelligence qu'on voit rarement, bien rarement mais quel- 
quefois pourtant dans la vie et dont la vue fait du bien; M. 
Alphonse Daudet uous dira peut-etre qu'il n'a pas rencontrc ^\ 
ces etres exceptiouncls . . . il est permia de se demander si 
Tceuvre de Tartiste est compl6te, lorsqu'U s'est bornö i peindre 
leg Iiotimiet teU qu'U les a vhb, 8*il ne doH pas avoir es lui 
rimage d'im homme id^al qne noas entrevoyons tons plus oi 
noins eonfiistaeiity im type plus parfait que la rtoliM qne rhs- 
maniti rtellsera pent-dtre nn Jörn*. II appartient an po^ta el 
an romaneier de le deviner lee premien et de les aignaler aa 
public. 

Nont ne saTens pas, dn reete, qnellee sniptiaea neos r6- 
serve encore nn talent anni fieond et ansBi Tarii qne l*eit edn 
de M. Alphonse Dandet 



G. DBLAT. 
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Holiere und die de Brie. 



Sin Beitrag zur Kritik des lloliöre-lfytlius. 

Vor Kunem endueii in Fftria ein Baoht betiMt: Ut MafitnmB 
4» MMre par S. P^Uau, weLohes, halb wweiiMshaftliches Weik, 
halb historisoher Roman, die Tradition TttlBg wiedenpiegeltk die sieh 

im Laufe der Jahrhunderte über den liebendeu Molitoe gebildet hat 
So wird denn hier die Diiparc in die Reihe der »Maitreeaen« Mo- 
li^re*8 aufgenommen, obwohl diejenige Schrift, welche zuerst ein- 
gehendere Nachrichten über diaae sehr achtungswerthe Künstlerin 
gibt» die »Famease Com^enne«, dem widerqiricht, und auch Grimarest 
von einem solchen Maitressenthum nichts weiss.') Ebenso erscheint 
die de Brie, die mit vollem Recht als »Maitressec Moliöre's be- 
zeichnet wird, wieder in dem Lichte einer sanften, tröstenden Freundin, 
in jenem verklärton Bilde, das die Phantasie einer späteren Zeit er- 
schuf. Es ist hohe Zeit, dieser wülkürlichea Tradition^) ein Ende 
zu machen. 

Wohl über keine der hervorragenden Schauspielerinnen des 
Moliere'schen Theaters gibt es so wenig sichere, in sich selbst wahr- 
schuiuliche Nachrichten wie über die de Brie. Nicht einmal ihr 



Chapelle*8 hekannter Brief an Meliere (1659), der anch von 
Pifteau S. 50 f citirt wird, beweiit ein lolohee VerhiUtiii« darchant 
nicht. Der Ausdruck »vos femmea« (von M. Bcjart, de Brie und Duparc 
{gebraucht) kann in diesem Zusiimmenhiinge nicht so verstanden 
werden. Da die drei Künstlerinnen die einzigen »femmea« von Bedeutunj^ 
in der ihunaligen Truppe Mölftre^ waiea, da aaeh nur Ton der Rivalität 
derselben und den Zwistigkeiten bei der RollenTerkheilfmg die Bede iflti 
■0 fehlt jeder Anlass zu einer frivolen Deutung. 

*) Wer xuerat die Tradition aufgebracht, kann ich leider nicht er- 
mitteln. Sduni in T)Mbenaa*t bekannter Kogr. Molitoe's findet ne sich. 
Lindau hat sie noch weiter idealidrt, Lapomeraye Oea Ämours de Molitee 
S. 18 f.) kommt auf sie zurück und auch Moland II, p. XXIV, der sonst 
mit der de Brie -Tradition gründlich aulräumt, spricht von dem sanften, 
▼entflmlieheB nnd fkiadfertigen (Suurakter der Kllnitlarin: »eoaiiaa <m 
l»eut juger par les liUei mtam, qua Molitee Itn attnbna«. Ali ob daa 
ein Beveii ivftrel 
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Geburtsjahr steht fest. Man nimmt zwar an — und auch Piftcau 
thut dies (S. 73) — , sie sei 1620 geboren, aber man kann dafllr 
nur die Angabe der Zeitgenossen anführen, das« die Dame sich 
1085 im Alter von 65 Jahren von der Bühne zurückzog. AK-r 
hier bandelt es sich doch nur um eine annUhernde Schützung 
des Alters, der so viele beglaubigte That-sachen widersprechen.^) 
Ist es auch zwar nicht undenkbar, dass Moliörc sich 1652 oder 1653 
in diu alternde Schönheit verliebt habe, so ist es doch unglaublich, 
dass weit spüter die de Brie noch Pariser Schanspieler und Musiker 
habe bezaubern können, dass Moliero selbst von der Seite der jugend- 
lichen Gemahlin sieh immer wieder sa dem abgelebten »SkeMtc 
gewandt habe. Und doch sind gerade diese MitUieilnngen des sonst 
sehr sweifelhaften Grimarest nicht ohne Weiteres als Ei&idnngsQ 
einer friTolen Phantasie hinsostellen, wie idi spftter eingshsoder dar- 
legen wilL Mit nnseren Yorstellnngen von dem, was auf der Buhns 
mOglioh ist, will es sich femer nicht reimen, daas die de Brio bb 
snm 65. Jahre die Bolle der Agnte in Eeole des Flsniinsa mit 
vielem Applaus gespielt habe. Was aber das »sofaier Unglanblicbe« 
an der Sache ist — noch im Jahre 1680 soll man an die GOjähnjgi 
Dame ein Gedicht geriohtet haben, das mit den Worten sehloss: 
»A peine des cbarmes naissants egalent sa beaatö monrante«. Das 
wftre denn doch geradezu eine Beleidigung gewesen. Alles deutet 
demnach darauf hin, dass die de Brie etwas später geboren sein 
mnss, dass sie ungefilhr eine AltersgenoBsin der wahrscheinliioh Tor 
1633 geborenen Duparc war. 

Wann die de Brie sich vcrheii-athete, wissen wir ebensowenig, 
doch muss dies bald nach der ersten Begegnung mit Meliere 
schehen sein, da ihr Gemahl in einer Nebenrolle des Depit anioureiix 
beschiiftigt war. Die Fameuse Comedienne, ein Buch, das entweder 
von der de Brie selbst verfasst wurde oder doch aus den der Künst« 
leriu-) näht rstchenden Kreisen hervorging, erwähnt die Heirath der 
Geliebten Moliere's gar nicht, um nicht das lichtvolle Phanta&iebild 
des Dichters zu verdunkeln und das schwarz gemalte Bild der 
A. B^jart in einer Hinsicht wenigstens ertraglicher in msriisn. 



^) Schon bester beglaubigt, wenngleich auch tdir swaftlkalt, ■! 

das Geburtsjalir der Duparc. Naoh dem »acte de docba« ist sie lö68 im 
Alter von 25 (35 V) Jahren gestorben, somit 1643, bzw. 1G33 p^eboren. Freüich 
solche Angaben sind nicht immer genau — la«st doch ein gleiches Actonatück 
die Moli^re 1700 im Alter von 55 Jahren nterben, während as wahr» 
Rcheinlich Ende 1042 g«A>Oien ist — und die Thatsachen. daü dieDup&re 
schon 1663 in der Vengeance des Marquis ah alt<js Weih verspottet wir^, 
und da^? 1658 Corneille in dem bekannten G. dichte (MokinJ II. p- XX) 
auf ihre schon fragliche Schönheit anspielt, üiud damit schwer zu reratne»» 
*) 8. meine Abh.: Deor YerfiMnr der Fameose OomMisaas^ Bacdg^ 
Arohiv 63, p. 888 ff. 
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TbatBaolhe bleibt es aber, dass nach dem Berichte der Fun. 
Com^ienne» einer für dieses Verbältniss ganz zuverlässigen Quelle, 
die vorheirathete de Brie Geliebte des noch unverheiratheften Moli^re 
war^)y dass die Dame später in dem Hanse des neuvermählten 
Ehepaares wohnte, dass die Moliöre ihre eigne Treulosigkeit mit 
dem Hinweis auf des Gatten Beziehungen zur de Brie entschuldigte.^ 

Nun freilich, die Fameuse Coraedienne ist eine Scandal- und 
Klatschgeschichte und verdient darum nach der Öchlussfolgerung 
eines jüngeren Moli^rekritikers »keinen Glauben«,-'*) wie aber, wenn 
zwei Stimmen aus tutgegongesetztcu Lageni hier zusamment-ünten? 

Unter denen, welche zuerst gegen die AutoritUt der gedachten 
Schmähschrift sich auflehnten, gehört auch Grimarest, der Verfasser 
der ältesten Biographie Molieres. Wo er kann, sucht er den An- 
gaben der Fam. Cum. zu widersprechen oder den discreten Unter- 
redungen in dieser Schrift, andre gleichfalls discrete Heisensergüsse 
entgegeniohalten , deren Olaubwttrdigkeit um niehts grosser ist 
Währand s. B. die Farn« Com» eine Tertcaate Unterhaltong swiaohsn 
Chapelle und -Molitoe Yorfllhrt» in welcher dieser dem Fronnde sein 
Seeknleid Uagt und den Venrath der trenlosMi Qattin offen em- 
gesteht) bemerkt Orimarest» daaVeiliKltniss der beiden Jogendfraonde 
sei nie ein so intimes gewesen, dass es die MQgliohkeit einer der- 
artigen Unterredung yomossetven lasse. An Stelle dieses Dialoges 
setzt er daher ein Gesprilch zwischen Meliere nnd Behaut, worin 
die angebliche Untreue der Bäjart nur als unvoräichtige Kokettevie 
hingestellt wird. Und gewiss im Gegensatz zu den Uebertreibangea 
und Verzerrungen jener Schmähschrift sieht Qrimareet in dem viel- 
getadelten Benehmen der Moliere nur einen arglosen Zeitvertreib. 
Wenn er fenier von den Beziehungen der Moliijre zu Richelieu, Lauzun, 
Guiche nichts weiss, so hat er doch die sonst unbekannte Notiz, 
dass die Gattin des Dichters ein Verhilltniss zu de Vis6 gehabt 
habe. Genug, ein \)e8timmt ausgesprochner Gegensatz zu dem Be- 
richte der Fara. Com. und eine principielle Verschweigung und 
Widerlegung des in jener Schrift Bemerkten, stellen weis eine nicht 
unabsichtliche Ergänzung der früher in Umlauf gebrachten Scandal- 



^) a B. Bonnaasiea p. 7 : la de Brie, dont il fut recu favorablement. 
Le eommeroe qni tftait entre la de Brie «fc loi. 8. 9. u (Molitoe) avait 
re9u des gages de son amonr. Die de Brie anofate die Hdnth mit 
A. Beiert zu hindern (ibid.) 

*) a. a. 0. S. 15: qu^elle ne pouvoit plus souörir un homme, qui 
avoit tou^joor« eooier?^ des liaisoiui particolitees aveo la de Brie, qm 
dsmeuroit dans la mt^mc maison. 

") Mangold , Moli^re's Wandeningen in der Provinz (in dieser 
Zeit«chr. II, S. 40). Aus Tbeateigeechw&tz und Schaospielememoireu den 
geeigneten Kntsen so siehen, ist doeh sneh eine Au^be der tot md^ 
suTttektehreekenden Kritik. 
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gMdüoUeD, ist in dar Qrimavest'Behea BlograplnB waM m ver- 
keiiDflii.^) Dftt Bild aber, weloheB der Biognph tod dar de Brie 
entwiift, stimmt in den weeentHchen Zttgen mit dem in der Fun. 
Com. geieidmeten ttberein and ist mir viel sdiftcfer, greller nnd 
nnveifallUter. Bs ist eine bemerkenswerthe Eigcnthümlichkeit Gn- 
marest^s, seinen eigenen MeinimgeB durch fingiric Disciir^c Amlrer 
Ausdruck zu geben. So müssen denn anch hier die Freunde Mo- 
li&re*8 dem Dichter vorstellen, dass es seiner unwürdig sei, sich an 
ein »Skelett ohne den gewöhnlichsten Menschenverstände sa hängen, 
das schon in einem Schauspieler, Florimond, und einem Musiker, la 
Barre, »gute Freunde« habe.*) Moliijre antwortet darauf: er sei 
einmal an die Fehkr der de Brie gewöhnt. Grimarest, um dann 
den Schmutz ja recht fein durchzusieben, fügt noch entschuldigend 
hinzu, dass Molitire im Liebesgenusse das rechte Mass gehalti?n habe. 

Diese Angaben als einfachen Klatsch abzulehnen, ist aus ver- 
schiedenen Gründen uuthunlich. So frivol und scandalsOchtig auch 
Grimarcöt sein mag, über die dem Moliore nahestehenden Damen 
urtlieilt er sonst rücksichtsvoll und reservirt.^j Unmöglich hätte 
er, der als Zeitgenosse der de Brie (sie starb erst 1706) nnd aU 
Freund des über jene Künstlerin gewiss wohl nnterriefateten Baron 
Jene InveotnFen genan sn prttfbn Tetmoebte» aUe diese Qei'ttchle fs* 
prodneirt» wenn sie nidit aof sichrer Grundlage berahten. Und dir 
die an sUsh mögliche Annaimie» dass Baron oder 0rimaiesi sdbot 
ans perBÖnliehem Hass diese oompromittirenden Bodeieien wMlsl 
babn, feUt jeder positiTe Beweis. 

Endlieh, was IffoUtee in dem Lnprompta de Verasilles Uber 
seine Geliebte sagt» sebeint nnr eine BestMigang der Anifiiwniig 
Gnmarest's zu sein. Mit jener rdckluiltslossn Offenheit, die ftn das 
gespannte VeihftltnisB zur eignen Gemahlin unsweidentig aui s pr e A si 
lässt, gibt er auch der de Brie zu verstehen, dass ihre Tagend aar 
leerer Schein seL^) Wie sehr sticht dagegen das ab^ was er der 



^) Das8 Grimarest in solchen Nachrichten nicht mehr Qlanben fer- 
dient als die F. C, werde ich anderswo naher darlegen. 

1} Die Stelle Isiitet: Est-ee la verto, 1a beanW ou Teipriti lai 
dirent-ili, qui vooa font eimer oette femme 1ä? Vous saves qiie Flori- 
mond et la Barre flont de se« amis, qu^elle n'est point belle» ^oe eM vm 
vrai aquelette^ qu'elle n'a pas le sens common. 

*) So bflineilct m Uber dn angebliohee LiebetrerbUtaieiderPopMC 
zu dem frühreifen Taugeniehii Baron nur : la du Parc le prit en amiti^ 
II promit k cette com^enne qn'il irait chpz eile. L Ansg« Si. 61. Wie 
viel rflckhaltslofler ist die Stelle über die de Brie! 

*) Yens &ite8 nne de ces femmes qoi peneent fttre def plei 
verlueuMi pemoaes du monde, paree qn^Ues saavent lea 
apparences, de ces femmes, qui croient, que le p^chö n'est qu« 
dans le scandale, ... et appellent amie ceux que lei aatraa 
appelleut galant». 
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du Pare an i^oohor Ställe Aber ihre BehmupMleriaehan fU|g^ 
kfliten und ilnvn Chajrakter sagt^) Also nicht nar die der de Brie 
■o gOnstige Fameuse Comödienne^ avoh Moli^re selbst bestätigt in 
fltftar und tactYoller Weise daa^ was mit fiivolst«r fioliheit Qmr 
mBreBt darlegt Und eben dieMB »aaaTW las apparoioes«, diese 
verschleiernden Ausdrücke, wie »arnis«, sind ein siohios Ksunmoheii 
jeoflr schlimmsten Sünderinnen in Thaliens Reigen. 

In einem Punkte unterscheidet sich Grimarest von der Ver- 
fasserin^) der Farn. Com. Letztere Schrift bemerkt ausdrücklich 
a. a. 0. p. 8 : die de Brie sei »fort bien faite« gewesen, Grimarest 
nennt sie >un vi"ai squelette«. Die Differenz ist nicht so gi'oss, 
wie es scheint. Denn abgesehen davon, dass der Ausdruck »sque* 
leite« nicht eine directe ünschönheit andeutet, so kannte Grimarest,®) 
wie sein Gewährsmann Baron, die Dame nur in vorgerückterem 
Alter, wo ihre Reize erloschen, ihre Formen zusammengeschwonden 
waren. Das Bild der alternden de Brie Übertrug sich auwillkOr- 
Ikb snf die m der Jugend woUgeilsiltete KUnsIleriii. Man kOmits 
aneh sonst dort an eine absiebtlidie VersehttneruDg der gefeierten 
oder doeh mit geflissentlklier Vorliebe beozfheilteB Fnui denken, 
wenn es nnr TentttaidUeh bliebe^ wie ein yon der Natur nun Skelett 
gesoliaffiies Weib nooh in qAteren Jaluen einen MoiUte vad Andre 
hftite fesseln kOnnen, nnd wenn nieht gerade derartige Notisen 
der Fiam, Com. auch anderswo Beetätigmig f&nden.* Wie oft ist es 
s. B. als absichtliche Gehässigkeit winrtlieUt worden, dass in ge- 
nannter Sohrift die A. B^jart als > personne sans grande beante, 
Sans aucuns iraits de beautä etc.« (8, 20) becdehnet wird, und 
doch schildert Mad. de Sövign^ deren Urtheil gewiss nicht von der 
Fam. Com. beeinflusst wird, dieselbe als »laide«,*) doch verräth das 
Bild der jugendlichen Armande, welches der Livet'schen Ausgabe 
vorangestellt ist, nur jene sinnlichen Reize bei unregelmässigor 
Schönheit, die an BUhncöiheldinDea oft mehr gefallen, als tadellose 
Formenbildung. ^) 

Was bleibt nun also von jenem sanften, ve^öhnlichen Charakter 
der de Brie, von jener noeigennützigen Freundschaft, jener idealen 



& ^ Deqpoii. Bd. 10, a 402. 
*) Ueber jene Hypothese siehe meine oben ciÜrte Arbeit Aber die 
Fam. Com. 

^ Denn anf penOnliche Bekanntschaft Iftsst doch die Schilderung 
wohl Bchlieasen. 

V. Lapomen^Fe a. a. 0. 

') Oes manibres, 8agt die Fam. C-oni. 8, qui lont depuia rcndue si 
aimable au goudt de bien des gens. D&aa sie dieuc »manibres« in 
ihrer »grande jeunesse« noch nicht gehabt (ebds.), ist durchaua nicht 
sn benreifeln, 
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liiebe, welche noch jflngpt die Dichterphantaae Liadau^s erregt bat, 
übrig ? Von dem ersteren wissen die Zeitgenossen nnd die der Zeit 
NähcrsU^henden nichts, die letztere ist nach Griraarest's Angaben 
und Moliöre's eignem Urtheil (im Imprompta de Venailioa) ent- 
schieden zu bezweifeln. 

Eine weitere Fortbildung der Tradition ist es, wenn man den 
von der treulosen Gemahlin sich trennenden Dichter in den sOssen 
Worten der de Brie Tro^t finden lässt. Weder die Fam. Com., 
noch Grimaresl, noch andere Zeitgenossen wissen etwas von diesen 
Tröstungsscenen während der »schönen Tage« von Auteuü.*) Und 
psychologisch sowohl, wie nach den bestimmten Angaben der wohl- 
onterriditetoii Fam. Oool kl nur animtBhmen, daas die de Brie 
MoUWs Gattin mit nnveraOlmtem Haas Terfolgte, daae sie die 
Miasstimmmig der Gatten eher genilbit, als 'geündert habe. Eine 
Person, der ee an gewöhnlichem Mensehenverstand gemangelt haben 
soll — nnd wiederum ist nicht aninnehmea, dass Ghnmaiesl ans 
purer Phantasie dies behauptet hfttte — , ist ohnehin sohleeht mr 
RoUe einer selbstlosen, idealen Freundin geeignet. 

Auch die schauspielerische Begabung der de Brie ist nach 
tmer ganz vereinzelten und überdies vieldeutigen Notiz nicht übw 
allen Zweifel erhaben. Meliere im Impromptu erwähnt davon 
nichts, wilhrend er doch die künstlerische Bedeutung der Duparc 
bestimmt hervorhebt; auch die Fam. Com., die selbst das Talent 
der Moli^re widerwillig anerkannt (Ö 10), schweigt darüber. Erst 
viel spilter wird uns mitgetheilt, dass die CoUegen der de Brie die 
Alternde genöthigt hätten, ihre Paraderolle der Agn^s einer da 
Croisy abzutreten, doch das Publikum habe stürmisch die de Brie 
wiederverlangt. Wessen Urtheil ist hier massgebender, das d& 
Künstler oder dae der Schreier im Partsnre? Und wie es gewiss kein 
Buhm ist» durch die du Groisj — > eine in Btihnenfiasooa wnUer* 
fthrene Darstellerin*) enetxt sn werden, so ist ee noch wevgsr ein 
Buhm, salbst für eme abgelebte Sehanapiderin, eine solche Cob- 
ennentin ansroateehsn. 

Fasaen wir kun suaammen, was wir über die hiatoriaehe 
de Brie wiesen. Sie wurde geboren, wir wissen nicht, wann; 
heirathete, wann, ist nnbekannt; trat sn Lyon and Paris auf; war 
lange Zeit Moliäre's Geliebte, hielt es auch, obwohl verheirathet, 
mit noch Andern, bewahrte aber stets den Schein der Tugend. St 
war in ihrer Jugend wohlgestaltet, magerte aber später ab. An 
Geistestiberfluss scheint sie nicht gelitten xu haben; ttber ihr achae- 



') Welche Moland U, p.XXY mHBeoht als »ein Rohe des Osalh» 

glüchwätzes« bezeichnet. 

*) H. die geistvolle Charakteristik im MoUere-Muaeum 1, p. 70. 
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spidBrisclies Talent, das sie Tonogsweiae m naiven Rollen betblt- 
t^gte, erfahren wir niehtg Sicheres. Sie starb am 19. November 1706. 

Das Ideal der mythischen de Brie moas 80 vor einer 
schärfei'en Kritik sich in Nebel auflösen, doch ist es nur der ideale 
Sdiimmer der Lüge, der vor der Wahrheit erblaeet^ 

B. MAHBENHOLTZ. 



de Houwaye: les Com^diennea de M. Paris 1879, eine Schrift, 
die neben manchem neuen Muteriul doch nur die alte Tradition wieder« 
spiegelt, behandelt aut S. 57 — 65 die de Brie» ebenso wie die Diq^uro 
weit auführlicher auf S. 65—97. 



Ztchr. f. nfr«. Spr. «. Lh. II. 
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L'Acadömie frangaise et ses priz ; M. M. Cheniel, Ch. Edmond, 
fielpit» Thooriet, Tezier. Bomans aouveau: 2L IL AboQt» 
Ibrio Vohard, ülbaoh, D0B07, Guelas, Sallvy. — Ittmdm: 
de Bömusat et le tönor Eoger. — Histoire et critique 
litUraire: Su&to-BeuTe et Ziittrö. — TradnctiooB: H. Zarl 

SUlebnaid. 

Ii aiTive parfüis ;i rAcadeniie fran9aise de choquer Topinion 
et de reiulre des iirrCts quo le public ne confirme pas. Aimi 
dans Ba deruieie seance soleimelle, eile a döcerne le graud prix 
Gobert ä M. Cheruel, ancien rccteur de Strasbourg', pour son 
histoire de France pendant la minor ite de Ltouis AVK') Cet 
ouvrage merite assurement des eloges au point de vue des 
rechercheB et de rdrudition, mais la composition et 1 art u j 
brillent que par leur absence. De meme poar le prix mccord6 
AU Ziphyrm Caxavan m EgypU') de IL Ob. Sdmond. PoorqiM 
donc ehoieir pour de teUea dietinctioiis mie ceiim de eoidevr li 
terne? On me dit qne la doote assembl^e a yonhi snrtont €tre 
agrtable 4 raatenr, qvi est ime aoite de penomiage: Mnnser, 
liebe, biblioth^caire du einat, rtdaeteur du jounal Le Ttmpe^ 
oommaaditaire d'nne antre feuiUei La Jmticef et je ne saia qnm 
eneore; ToUa des titres. On a de meilleur coenr applandi ai 
prix parftag^ eutre M. M. Albert Delpit et Andr6 The u riet 
Nona devouB au prämier Le ßls de Cor die qui, publik d'abord 
sons forme de roman dans la Kevue des Denx MondeBi^ a 6ti 



*) Der Verfasser dieses Artikels, Herr A. J. Pons, ist ein in Paxit 
lebender, bereits rühmücliBt bekannter natiouaitranaöaiücber SchriflaieUcr. 

M 4 vol. in 8. Hadutte. 
*) Calmann lArw, 
*) OUendorff. 
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enmHe tnoaporM an fhMtre et 7 s obtenn gnnd svcete. Le 
Beeond chame eliaqae Jonr davantige sei lectenn par des noa- 
▼elles pleineB de fhitehenr et de coIoriB, joneh^es de flenra eomme 
im moie de mai et parAun^ee de la eenteiir dee bois. 

Un autre cboix ^galement appronvi a M celui de IL 
Texier, le spirituel chroniqueur dont les cansenes piqnantes 
röjouissent depuis trente ans les abonnös da 8ücU. Kemarqnes 
pourtant quMl a 6t6 couronne pour nn roman vertueux, intitul6 
Memoirefi de Ceiidrillon.'^) Lo roman en eft'et devient aujourd'hui 
UD vaste chauip d essai qiü s'ouvre & toutes les formes da 
göme, ä toutc'B les mani^rcs. 

II eu a ete publie quelques-uns de remarquables dans cos 
derniers moie; entre autres, le Roman dun brave homme-) par 
Edm. About. Vous connaissez Tautenr. Eleve de l'Ecole nor- 
male, puis de Celle d'Athenes, il n'eut ricn de plus presse quo 
de d^serter l'enseignement avant meme d'y avoir mis le pied. 
n a publik pIvB de vingt volmne» oft pötille Tesprit le plm vif 
et le plne mBolent, rci de$ MtnUagneSt hn fMriage» d$ Pari», 
La quutUm romoMie, TrenJU et ^uarwUef Maddon^ AUace, ete. ete. 
Depuis longtempa U dirige an jonrnal qn'il a fond^ le XIX* 
JBMe, avant -garde et organe da parti liberal. Sen nouveaa 
livre est meine un roxnan qae Texposä d'une entreprise industrielle^ 
la eröation et le manage d'one fabriqae de faTence. Son bat eet 
d'y montrer que Von pent intdresser vivement rien qu'avec les 
nobles instincts de la natore hnmaine. Malgre les difticultes 
de la tSche, il a presqiie r^ussi. II y a bien et lä dans ses 
tbeories quelque ^rain d'utopie, un coin de paradoxe, mais cela 
meme rentre dans ce geure litt^raire, qui est de peindre la vie 
en rembellissant. Son h6ro8, car nous en sommes eucore ä 
Tage h^roique des travailleurs, avant leur complet av^nement k 
r^galite sociale, le lieros donc, Pierre Dumont, fils de pauvres 
gens, triomphe, h force d'ardeur, d'intelligence et de volonte, des 
obstacles que lui opposent la routine et Teuvie; il devient chef 
de fabriqae et pIusieorB feie millionnaire. 

IL Abovt a eboiei la plome la plue (Inement tafllöe poor 
noas expoeer, & ee propos, tont nn systtaie de röforme, non 
pas eenlement dans les rapports entre patrons et ouvrien, mais 
anssi dans TMueation des enfknts. Noa gonvemants devraient 
bien faire de Ini nn ministre de Tinstmetion pnbliqne on, s'fl 
dödaigne le portefenille, le prier an moins de venir eanser 
sonvent an Conseii snpirienr. Qne d'obsenrations Jnstes dans ee 



^ Calmann XAff, 
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▼olnmei et fort pratieableB! Qve d'ld^es excellentM et mitm 
Bnr U möthode d'enBeignementl Qiiel tableaa ebamaiit d*ini 
mtörieur de famiUe! L'antenr a mis h le peindre ime gnide 
complaisanee, ne craignant pas d'insiBter snr des dötails vulgaires, 

an risqiic de nous imposer quelques longueurs et qh brin d'ennoi. 
.Ajoutea k ce läger d^aut eertains Bacritiees qu'un esprit si genai 
a em devoir faire au mauvaia goüt de l'ecole repiante. Lii, 
plein de naturcl d'ordinaire, glisse parfois daos la declamation. 
Je lui voudrais plus de aimplicit^ et qu'il sc contentat dV'i-outpr 
ses personnages, de leur seivir de seeretairCj au Heu de leur 
. soufrter la le^on. Le fait est que leur vertu parait bien loqaa- 
ce, leur douleur aussi. Pour des gens du commuii, il? ont le 
ton trop solennel ; leurs meilleurs sentiments sout expriuit s avec 
empliase et ne jaillissent pas natureilement «le la source. ne 
partent pas du cceur. Enfin la (piestion humanitaire ies preoecupe 
outre niesure et u tont bout de champ. A quoi bon cette 
precherie? II n'eii va pas ainsi dans la realite. L'liouime du 
peuplc vit surtout dans sa famille et pour eile. Cest beaucou^i 
döjä s'il prend intördt aox affaires de la cite. Quaot k ceUt* 
de TEtat, e'eat le eadet de aes soacis, et Tötranger reate eneoKi 
ou pen a'en fant, nn ennemi pour IvL 

Quoique moliia edl&bre que JL Aboiit| M. Ifario Uebard 
est anssi un ^criTain de beaneonp esprit 8i le raot disliiigi^ 
dont Ninon se montrait flattiei lorsqu'on le Ini donnaity »'appfi- 
qae jastement k quelqn'iiDy e*est k Ini. Personne n'a sa luer 
meiUear parti des dons de la aatore. dans ime eondititB 
tr^s bnmble, mais avec nne organisatioD forte et mimie de M 
ses iostmments, il s'est 61ev6 k un bon rang, de lui-meme, »«bs 
brigae, sans charlatanisme, en s'efforgant ebaqne fois de faiic 
mieux. Komme da monde et gai Tirear, il a tronve le teops 
d'apprendre les langaeS| les seieneeS| TtoMUtioni et de prodDirp, 
k ses moments perdus^ quelques oeuvres remarquables. Ac 
th^ätre, sa Fiammina^) l'a classt^ ;V pari et tr^s haut Mir. 
d'une aetrice eminente, Madeleine Brohan, il a su garder iTff 
tact les convenanees et, apres dcux ans d'union, se srparer d'fllf j 
ä l'amiable en restant son ami. Une de ses kmtaisie!*, Jl<« 
oncle BarhasHou'^, fut, il y a trois ans, un vrai re^^al pour le* 
gourmets. Celle qu'il publie aujourd'hui, Miss Parker,^) eslplui 
serieuse mais non moins interessante. Imagiuez une de f t | 
belles et ricbes Am^ricaines qui viennent en £urop6 jouir de ia ' 
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laxueuse quo leiir permettent la fortune et ri'ducation. Elle 
fait la rencontrcj aux bains de mer, d'iui viveur niine, Marcel 
Chabal, lequel voit lA une occasion de reparer ses pertes et de 
recommencer, en se faisant aimer d'elle, une existence menee 
jusque-lä A p:randes guides. A mesure-qu*il essaie de la s^duire, 
il 8e preiul iui -mcme au pi^ge, ne distingue plus entre Tamour 
et rambition, et emploie Tnii aa Service de Tautre. De son 
odt^i la jolie amoürenBe prend si bien goüt an flirtage que, k 
nn oertaln moment, eile perd la töte et le reste. Mais k peine 
Bortie des bras da södaetenr, eile le mdprise d'avoir ainsi pro- 
fiti d'nn ^elair de faiblesse. 8i eile consent, — il le fant bien, — 
k loi donner sa main, e'est k la condition qne, l*honneiir iine 
fois r^parö, eile ne sera sa femme qne devant le monde. La 
sitnatlon bizarre d'nn man auquel le lit conjugal est inipitoyable- 
ment interdit et que Ion force de reeonqu6rir ses droits ä grand 
renfort d'amonr et de d6vouement devient un pr^texte k des 
seines dramatiques et traitöes de main de maitre. 

M. Louis TMbach n'a qu'un point de re sstinhlanre avec 
Mario l'cbard; toiis Ics deux Bont fonctioniiaires (l'une ^iuccure : 
lo Premier, bibliothrcaire A TArsenal; le second, eiitr('i)oseur des 
tabaes a Koucn. Du rcste, ce n'cst pas par la distinction que 
brille M. ribacli, mais par la fecondit«' ; il fabrique des romans 
cornnie un uuMiuisior des annoires, sur coinmande et de la dimen- 
ßion que Ton veut. Nous savons notre compte avec lui depuis 
longtemps; chaque annöe il nous en sert trois on qnatre. Son 
deraier, intitiil6 R^itaraUonf^) n'est ni tneUlenr ni plus manvais 
qne les pr£e4dents. Ge seraiti s'il existait encore des cabinets 
de lectnre, nne flenr d*adnltire fort au gofit de lenrs abonn6s. 

Cn döbntanty M. Enunannel Denoy, a M plns henrenx 
dans if^« Ciarens,*) ot il didnit, avee beanconp de finessOi 
nne exeeption originale, oelle d'nn jenne amonrenx tont äieiäi 
k ^pouser nne belle qui ne veot pas etre sa fennnc et prifllre 
le rble de mattresse. Pour qnoi cela? dires-vous. Farce qne 
Tamonr legitime d6gen^re trop souvent en amiti6, au lieu que 
celui qui ne Test pas dure etemellement ou se bris»e saus retour. 
Pcut-C'tre n'y n-t-il lA (|n'niir oj)inion fausse, mais il faut avouer 
qn<' Ic romaneicr cn a tirö un parti excellent. Plusieurs de ses 
tablcanx ont le mörite de placcr les personnaf^es dans des 
postures a la fois comi(iucs et risquees, sans que le pinceau 
s'egare jamais jusqu'Ä la licence ni tombe dans l obsc^nitc. 



«) Dcntu. 
*} Ollendorft'. 
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Je vondrais pouvoir en dire autant des Histoiren de femiiyx 
de M. Pedro Garcias;^) mais, apres Ic bruit qui «'est fait 
autour de soii livre et surtout du Journal Jje Gil Bleut, ou ces 
joyeusetes ont paru d^abord, mon compliment passerait poiir udc 
ironie. II faut bieu que la liiuite impos^e par la decence et le 
goüt ait üt6 franchie, puisquc la justice s'cn est ^mue et t 
condamni le joumal. Je m' einpresse d*ajouter qne Tarrlt ii*a 
visö qne Varticle d*iui rödactenr antre qne M. Garciaa mais Ict 
gidUartlieeB indMieasea de eelni-oi «Taient aans daiite piiveu 
d^Ji le tribvoal peu faTorablement Protester contre le Terdicl 
serait mettre sa plnme entre Farbre et T^eoree, d*Avtaiit plu 
qae lea Jonmaiix, en bona confrirera, ont fort applaudi i la üi^M 
de la eondamnation. Elle n*empldie paa^ vona le penaea bicBi 
le Qü SUu de contmner aon gros diblt d'anecdotea ^grillardes. 
»Je venx jonlr de ma mauvaise röpntation«, a'^criait je ne siii 
plna laquelle des niöces de H&zarin. Quand an plaiair se joint 
le profity 11 eat difficUe an pöchenr de ne paa peraiater daai 
aon endnrclaaement 

On a prdtendn qne rinudoralitö doit, comme la conrtiuiie 
antique, se faire absoudre par sa Beule beaut6. M. Ludovic 
Ilalevy iious prouve dans Les Petiten Cardinal,^) qne la finepse 
et l'esprit ne nuisent pas au plaidoyer. II avait' dejä fait ses 
prenves par et M. Cardinal,^) dont ce livre-ci n'est qu'une 

suite. Vous trouverez dans Tun et dans Tautre une photofrraphi* 
animee et ricnee des nioeurs qui florissent au ballet de l'Openi et 
de la corniption inuvitable que cos moeurs engendrent chez les 
parents des danseuses. Le fait n'est pas nouveau, raais Jamals 
plume comiquc ne s'^tait Jouee dans ob tel tripot arec ime 
aisance aussi incomparable. 

Sans sortir de l'Üpera, je puis m' arreter un instant aa 
Camet dvn Unor*) de döfunt Roger. Ecrire aes mdmoires eit 
nne fa^n de te regarder an miroir, de ae faire riaette i sei- 
m^me. L*aneien ebantenr n'y a paa manqnö. n nona eatietieBt 
de aon art, des triompbea qn'il y a remport^a ayee nne &tnli 
nalre, a'imaglnant qn'nn tteor est nn oiaean ap^eialenient fivroria^ 
dn olel et qne Dien a ponr Im dea attentlona partienlMiei- 
Yona fignrea-Tona la ProWdenoe oeenpAe k garantir lea eabedas 
dea eonaea et dea aüfleta? Ohacnn de nona, a*fl a'j pniri 
gardoi riiqne de ae füre ainal le eentre dn mosde. Poär m 
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tenor, sa voix est tout. Le jour oü eile Ini fausse compagnie, 
il se compare ä Napoleon qui atteiid en vain Grouchy sur le 
cbamp de baUille de Waterioo. Quand ü B'est, dans un accident 
de ehMse, eastö to bras, son premier sonci est de cheiiter un 
Botif des HuffumtotB, efin de B'assnrer si le eonp de faeil n'a 
pM «tteiot Torgane prAoienz ; U ehente miSine tandie qn'os Top^re 
apröe Taroir eDdormi an ehlOFoforme. En Toyage, le site le pine 
obaimant perd beaneonp h seB yenx par les pr^oantions qull 
impose: >on U (ait trop ehand on U fait trop froid; et pnie il 
fant mettre an antre palctot, et puis nn monehoir dement la 
boiiche, et tourner le dos k une belle vne, parce qne le rent 
▼ient de lä.< II 7 a ponrtant dans cee notes et dans le rtoit 
de nombreuses excnrsions on Allcma^e quelques renseignements 
qoi penvent senrir ä rhistoire de l'art moaical. 

Sainte- Beuve, dans un de ses inimitables portraits, a dit 
nnc chose fort juste : il se peut qu'un auteur de profession vive 
ä cote d'une jolie femme saus se douter quo cette personne 
dont il goüte l'osprit et le sens, sera peut-etrc un jour, lonp:- 
temps apres leur mort, un ecrivain celebre autant que lui et 
des plus estim^s pour sa nette et vive parole. Que faut-il pour 
eela? Qne la femme dn monde, an sortir des annies biOlanteSi 
pendant nne salson d'ennnl, se seit aTisie de prendre la plnme 
et d*6erire ponr eile, saas bnt anrStö, lee sonvenlrs de sa Jennesse. 
Cette propb4tle qne Tinnstre eritiqne ^erivait en 1842, k prepos 
de Mme defiimnsat, se röalise a^jovfd'bni de point enpoint 
Le troisiime et dernier volnme des Mhnmre» de cette dame 
publik räcomment, acb^ve sa rdputation et complite les piquantes 
revelations dont les pr6eödent8 ötaient remplis snr Napoleon ler 
ei sa Goar. Pourtant nos critiqueg ont poussö, ee me semble, 
rouvrap^e un peu trop haut ot se sont 6tonn68 plus que de raison 
des indiscretiona qu'il renferme. (Test nous supposer plus ij^no- 
rants que nous ne Tetions de J'histüire secrete du premier 
Empire, des relations incestueuses de Üonaparte avec ses soeurs, 
de sa volonte de fer au Service d'une ambition efFr^jnee, de son 
^goYsrae feroce. Et raeme, sur ce dernier point, il est venu 
jusqu a nous certains mota de Louis XIV qui t^moignent de plus 
de söcheresse encore et d'absence de cosur. Tous ces vices 
sont 60 partie inhörents A la tyrannie. Mme de Römnsat n'a 
pas tort de s*en seandallsery mais eile a fort de les attribner h 
la eenstitntion senle dn Gorse panremu Ses rtpngnanees sont 
eelles d'nne natnre fömipine poUe et adoneie par des Steeles de 
enltnre sociale) et qne blessent les anglcs signs, le frnste de 
rhomme nonvean. EUe Ini en yent de son pen de respeot ponr 
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la femme, de son caractöre entier et altier, de Re» eolercs soa- 
daines et terribles, mais eile ne parait, k aucun momcnt, s^e^ 
pOB6 cette question: lequel est le moins estimable, du def^pote 
qni se IhTe sans retenne aux caprices d'un temp^rament de fea, 
üu de la petite-uiöce de M. de Vergennes qui consent, 
avec Bon noble mari| ^ servir de domeatiques au öoldat qa'il 
möprisaient? 

D'ailleurs la Bi|ic6ritö de ces M^moires n'est qne relaflfe. 
Xbm de R^muaat ne les a pas, comme Saint Simon, öcrit» cbaqie 
aoir Bone rimpressioii de U Jonnitey tont boiiiU«it d'wM fiim 
pModique ; non, iU ont M amiigte de sang-frold et k tHe le* 
poe6e, BOUS U Bestmationi lonqve d^i ^t tomb6 le eolone 
et qne ron rongissut d*«voir tant plii sous loL 

NoiiB ftTons eaepie dem pnblteatiim röoentes qvi ezigenieat 
nn Börieiix ezameii, «i tont le monde n*en eomuuBeait lee Mrtewi 
et levr dootrine; ee tonty 1** la NomeB» Cforr$tpomämtce^) de 
Sainte-BenTe, 2^ Etudes et Olttmmi^ par H. Littr«. 
Qttoique fort difförente de talent et de oaraetteey iee deaz im- 
mortels se sont rencontr^s dans la poursuite d*un meme bat, 
la rechercbe paüente de la y^rit^. D^gager Tesprit homain dei 
entrareB religieuBcs, dissiper leB eirenn et les illnsions qni 
naissent de l'ignorance, fonder la vraie morale sur Tobsenatioii 
et rexperience, teile est leur ambition. Sainte - Beuve, plus 
coulant et plus agreable en ses ecrits, plus varie, plus larjre, a 
Burtout applique son etude aux produita de Tintellipenre. Littre, 
plus savant, plus severe, consacre la sienne aux langucs et ao 
physique de l'homme. Je ne veux pas et^blir entre eui de 
parallele ni d^cider lequel empörte le prix. Ceux qui veulent 
s'instruire avant tout pr6f6reront le secoud; mais pour qui aime 
un s^rieux mel6 d'enjouement, le premier sera toujours superieur. 
La Nouvelle Correspondance ajoute quelques traits ä son portr&it; 
on l'y Yoit eonstamment pr6occupä de la chose litt^raire, s'efcr» 
gant hü-mtoe d'araiieer ehaque jonr ^ua pas vera la perfediB% 
attentif k tovt ee qnl a'aimOBee d'original et eoBsoM mpeetm* 
Bement eoimne Tarbltre BOVTeraia da godt IL LIttrt eat mtim 
expansUl Cela tient, je erols, & la doetriae poBitfre dNk i 
a'eat fait mie sorte de rellgion. Ponr Inl, fl n*j a de Tiritt fw 
Ui; U pense 7 ayolr troinr6 TeiplieatMNi da paas^ et la dtf 
qid OQvre ravenlr, Donoe Ittulon, eonuuiiie k ehaqie bjiII m ^ 
k ehaque dogme. LlnunaDltö eroit atnsi tenfr de teiapB h iM 
la T6rit6 dans nne fonmile qui Im paiatt Mdestei jiBq^A m 
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qua de nonreaiix füts l'aient contreditey on quo le teeptisime 
Anal« la foi qii*OD avait en eUe. Notre vieiix sayant est d'ainenn 
le plu deaxy le moins intolerant des apdtree. Atkaqnd Jadis 
afee paeden par dee toergnmtoeB de mamraise fei, fl ne daigna 
pas rtpondre; la poMmiqae lid rdpegne. A peme si qnelqve 
propos aarqaeie, gÜBBö noiiehalaiiimettt daiia ime pi^faee, a in- 
diqiii qu'il eftt resBeiiti Tatieiiite. Ai^oord'hni, conrbö sons le 
peida des ans, 11 continne en vrai patriarehe de distribner ses 
Icijons et Res conseils, en y mSlant un 16ger regret de ce qu'ü 
faudra bientdt quitter: »Herne ä la fin de vie oü je suis, nons 
dit-il, et avcc qnelque pbilosophie quc j'envisage le terme 
prochain de Texistence, je me prends k regretter de n'avoir pas 
quelque« annees de plus devant moi k voir verdoyer mes tillenls 
et roujrir mes j)ecliers.« On dirait quo la vieillesso, en ajoutant 
k ga serenite, a efVaci^ rancieiine rudesse et refrene Ics audacos 
de Tage mür. A force de voiiloir tout concilicr, il devient timidc. 
Etiid^s et Glanures n'en «ont pas moins nn livre exeellent. uu 
coinplement indispensable de rHistoire de la hiurjup fran^aise. 

Un antre acad^micien, jeime eelui-ci et fort ainiable, M. Caro, 
vieut de publier deux vohinies interessants, La fin du XVIII« 
»i^rh^). N'y cherchez pourtaiit iii vucs orijjinales ni faits nou- 
veaux; Tauteur est plutot de ceux qui brodent agreablement sur 
an thöme connn. 

Je Tondrais, ponr finir, yens dire mon sentiment snr nn 
Ihrre qui est panrenn en Allemagne A sa 8e Edition et que Ton 
a depnie pen tradnH en notre langne: La France et le$ Frangai» 
pemdani la seeonde moiiü du XIXt sMe, L'antenr, M. Karl 
Hillebrand, aprte s'dtre Hut natoraliaer Fran^aiB, a ▼öcnYingt 
an« panni nonB et j a niSme ezereö des fonetienB pabliques, 
eeU«a de profesBenr k l'^eole de Saint-Cjrr; pnie h la facnlt^ de 
DonäL Si je ne me trompe, il anrait nn mement fait partie de 
la rMaetion des Dubais. Ce n'est certeB pas un ^crivain sap^rienr 
ni an penseur 61evä, mais il observe bien et il expoBe aveo 
eiae^rite et de bonne foi le r^sultat de Bes obaervations. 

Malgr^ son long s^Jonr dans notre pays, M. Hillebrand 
n'en a gu^re vu que la surfacc; il prend souvent pour la realitö 
de» traits de satire emprunt^s d'iine eomedie ou d'iin roman. 
Ainsi accepter, par exemplo, la fantaisie ^rivoise de Gustave 
l>ruz, Monsieur, Madame et Bebe, comrae un tableau fidele do 
!a societe aristocratique , c'est se Juger soi-memc et donner 
ane mesure bien ^troite de la port^e de son esprit. Oü M. 

Hachette. 
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Hillebrand a-t-il appris que I on n'aime pas les Italif^ns ä 
Paris, qu'en 1876 une restaiiration inonarcliique avait cliance 
de reussir et tant d'autres racontars qirun petit joiirnal n ofierait 
ramaRser? Ailleurs il reedite le paradoxe d'E. An^er que, 
dans les maria^es de la elaas»; aisee, on s'arrange de maniere ä 
limiter le noinbre des enfants. A Ten eroire, nos sculpteurs. 
no8 peiiitres, iios ecrivains api)artiendraieiit tous, «»u prcsquo tou>, \ 
k la Boheme, la plupart de nos otficiers sortiraieiit des rang» 
obscurs de l'armee et nos journalistes ignoreraient la vie reelle 
SU poiot de oe savoir distinguer ud champ de froraenl d'n 
cbamp d*aTaiiie; aatant de eontre-Töritde. 

Tea venx eneore k M. Karl ffiUebnuid de B'^voir, dvait 
seB Tingt annöes de s^jonr et de professorat, rien pris denote« 
I^gÄreU, de notre bonne hnmevr. See observatioiiB, mSine let ptai 
Jnstes, sollt toqjonn pr^senties dHm ton morose; e'est im piim 
sans-rire. H a smioiit ime samte horreur da seeplietsBe. 
DeTinerait- il que e'est Ii Tobstacle oü viennent te briser les 
thiories prötentiettses et tons les raisonnements de dooteur? Vom 
avez beau vouloir nous persuader que le monde est r^gi par 
des loifl indvitables; le capriee de la fortunc et le Hasard est 
plus de part que vous ne supposcz h, la grandeur oii a In d^- 
cadence des Empires et des B^pabliques. M. Hillebrand^ loin 
de partager lA-dessus mon avis, se croit un philosophe ä vae.« 
profondea. II est plaisant de voir avec qiiel aplomh il (\\c\^^ 
leur devoir k nos plus p:rands homnies d'Etat, decidant du haut 
de son tribunal, en quo! Iis ont erre, quelles qualites leur ont 
man(jue pour reussir. Et lui - meme, notez-le bien, n'a d'antr« 
opinion sur ces mati^res si controversables, que celle d'uu peüt 
groupe de politiciens, qui cent fois ont, chez nous, essaj^ de 
saisir Ic pouvoir et n'ont Jamais su le garder. 

Une des theses les plus contestables et les raoins prouvt^i- 
de ce volnrae est celle qui tend a demontrer la snpt'riorite de 
la preniiere partie du biecle sur la seconde, au point de vue d< 
notre Utt6rature. Afin d'^tablir mieux sa proposition, M. Hillebraad 
rcjette dans la premito moitli nos plas grands 6erlvaiiiSy IGcMet 
Thiers, Gnizot, Gleorge Sand, Mdrim^e, Sainte-Beore, sans pmdre 
garde qne tons ees antenrs ont T^en an-deli de 1850; e'est 
depnis Ion, an eontraire, que la plupart d*eiitre eu oM dsM^ 
le meillenr de leur osuvre. On a beaneonp trop ij^Bsti^i bi 
littöratare du seooad Empire; eile ne falt pas, ee me i s i ü fi 
ai manvaise fignre aprte tont Saves-Tona d*aillem m mom 
n*allons pas sortir dn marasme aotnel par qnelqne conp CMat? 
Les Tingt annöes qni nons restent k eonrir avant la lia dm mMs 
nons r^servent sans donte plns d*nne snrprise henrense. Om um 
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pas le droit de condamner une dpoque taut qn'elle a da tempa 
devant eile.*) 

Si j'avais suivi le pr6cepte ab Jove principiuni, cette 
chronique aurait ilöbiite par un eloge bien senti du dernier poeme 
de Victor Hugo, L'äne*). Notre grand poöte est si haut plac6 
dans restirae du public que toute critique de ses o-uvres passe 
pour sacril6ge. Cbaeun, par amour propre^ se croit interessö k 
vanter Tobjet de ridolatrie uniTerselle et personne ne veut 
offenser eeliii dont le front eat par6 d*ime teile conronne. Sa 
Tieillesae habfle et nifatigable a ftai par lui conqudrir luie teile 
popiilarit6 qa'fl 8*6teiBdra, eomme Voltairei dani une apothiose 
eontre laqnelle bien pen de gens anront le eonrage de protetter. 
LaUseB-moi ponrtant Tons dire tont bas qne Z/dM«, nudgrft de 
beanx yen, est asses lonrd k digirer. Sons pr6texte de gnerre 
«n p^dantisme, il y a U un dtalage fort pödant d'ignoranee, 
une adroite flatterie k radreeee d'nne nation oü beaucoup de 
femmes et pas mal d'bommes ne eavent ni lire ni öerire et ot 
ronRcignement ^tait nagu^rc encore distribaö par des gena pen 
utereasöe k röpandre la lamiöre. 



*) Wir würden über das Werk K. Hiilebrand'a, welches wir für 
ein bochverdieiutKehes halten, ein gaos aaderes ürtlieü abgeben« ala m 
im Obigen unser verehrter Herr Mitiirbeiter gethan bat. J>. R. 

*) Calmann Lävjr. 

A. J. PON& 
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Loitfadon der Französischen Metrik nebst einem Anhange flbtr 
den altfranzösischen epischen Stil. \'on Dr. A. KresSüCT. 
Leipzig, Druck und Verlag von B. G. Teubner. 1880. 
VL 116 S. 8«. 

Das Bach bringt eme im Ganm flbaniclitlifilie Zuwirnnen- 
stellaog bekannter üiateaofaen. Nfltdicher als eine soldie Pnbfieslioo 
wäre es vielleicht gewesen, wenn der Verfiuser sich yoigenommen 
hätte, irgend einen Abschnitt der Lehre vom fnoMatbm Veisf 
eingehend su erforschen. Binselantersnchnngen fehlen ja aof disM 
Gebiete beinahe noch ganz, während an Arbdten wie die vorliegende 
kein Mangel ist. Die Stadirenden der ftnosOsischen Sprache, t9r 
die das Buch bestimmt sein soll, werden es TOisiehen, ans anderer 
Quelle gründlitlit rc Belehrung zu schöpfen. 

Da die Arl)eit K.'s nichts Neues bringt, eine AoseiBanl^T- 
Botzung mit dem Verf. daher im Allgemeinen uunöthig er^htiau 
geben wir im Folgenden (im Anschluss an sein Buch) einige Be- 
merkungen über den fninzös. Versbau der noneron Zeit, Dinge l>e- 
trcffond, die von ihm wie aach vou Anderen mehr oder miodcr Q3kr 
beacht-i't blieben. 

Die vSylbenmessuug ist von K. S. 1 ff. ganz unzulänglicli dar* 
gestellt; es wird nicht einmal gesagt, dass Wörter wie tu pne*. 
Us emplnievt, les annees aus dem Innern des neufmiizösi^chen \ era^» 
ausgeschlossen sind. Und doch ist dies gerade ein unton?« heidrndep 
Merkmal der neueren Verskunst von der alten. Daher ist es auch 
der Muhe werth, die Ausnahmen von dieser Regel, die neuere nifKitsr 
sich noch bisweilen erlaubt haben, zu sammeln. Der betonte Tocrf 
bildet in aolehen Ansnahmefällen mit dem folgenden itnm»— « ma^ 
weder nnr eine Sylbe oder das sog. stamme e tfUt fltar sick ah 
besondere Sylbe. Das erstere findet sieh, wie bekannt, üb whI 
wieder bei La Fontaine: Et prätxiaä ses alUei et V9mm finmitk 
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aber nur in den ErzUhhingen, bei denen der Dichter auch sonst in 
der Behandlung des Verses mit Bewusstsein narblüssiger Teifnhr. 
(Vorrede zu den Erzllhlungen von 1067.) Dasselbe hat in nnaerom 
Jahrhundert Musset sich mehrfach erlaubt: le jour Que mes joues 
et mes mniiis hleuiront comme celles D'un noye, Marrens du Feu 6; 
J^a.t uu qii'avf'r des 2)lfurs tu n'aies bnllnitie, Namouna II, 41; 
Sophisttfi impuLHuants qui ne croient rju'en eux- meines^ 1/Espoir 
en Dieu; Ceiix qui le croient le moins s<mt ceux qui te le disent^ 
Sur la Naissance du Comte de Paris; En second Heu uns vueura 
qui se crnient jAu.s se'vh'es, Sur ]a Parcäse; Man imprimeur crie 
ä tue- tele (8 Silben), A Julie Musset hat aber hierin nicht 
immer die gleiche Praxis^beobachtet, er gestattet sich nftmlich andrer» 
seita anch dae, waa Voltaire, indem er den Yen von ComaUle: 
Oft Imtr faxt admirtT haie» qu'on kur domie, Mentenr I, 6 
tadelt^ einen dem-hiahia genannt l»t: On dä qu'dU a d$8 ifent 
qtd 96 noieni pour eOe, Hamme du Fen 5 ; faiU$ tn wrte (ii'on 
tH>ui voie. — Marei, dit tHranger. La parte . . Portia 2. 

Ob swei im Innern eines Wortes neben einander siebende 
Voeale» Ton denen keiner stummes e ist^ eine einzige Sylbe bilden 
oder zwei verschiedenen Sylben angehören, stellt auch K. gans 
äusserlich fest, indem er S. 3 flf. die einzelnen Vocalverbindungen 
in alphabetischer Reihenfolge vorführt. Das allgemeino Gesetz, das 
er auf S. 3 zu formuliren versucht, ist ungenau und mangelhaft. 
Mit Beibehalt uiij^^ »lor nun einmal gewählten Anordnung seieu hipr 
noch einige Abweichungen von dem allgemein gültigen Gebrauch 
zusammengestellt 

Zu S. 4. Anüt kommt auch noch jetzt zweisylbig vor, wie 
denn auch Littre für aoüter und aoütenm diu Aussprache a-ou vor- 
achieibt: Cetait le sept aoüfj O sombre destineCf V. Hugo, llayons 
etOmbree 2; EtU vingtjuin, le dix aoüt, le six aetabre, GkmteoipL 
V, 8, 1; ^ aoüt! m aoOt! Mettn eet dtm habiti, Kniael» 
A qnoi rdvent las jennea Filles I, 2. — In alter Zeit sweisjlbigee 
ia ist jetst in Uard ttnsjlbig, wenn auch Vietor Hngo das Wort 
immer sweiajlbig m gebrandben aehemt: üh rayon du M iritte, 
vn liard de la ierre, OontempL Y 9; Deu» liarde coumiraimt 
fort hien taute» me$ terree, lig. des Si^es IV 3; Aioee tous le» 
liard» de tau» le» meurt-de-faim, ibid. Batbert 2. — Das la in 
müume behandelt Hugo als einsylbig : Sans eile pas de veat»f le 
mia»m»! pa» de flot», (itang, Lög. des Si^cles VIII 2; Oamtimi 
l» pofgfum pur deineni m%a»m» fitide, ibid. VIII, 8. 



*) Der Vers gehOrt vielleicbt nicht hierher, weil das Compositnm 
tue-täe, wo aof dem enten Theile der Tob hegt, eher neben tmrU in 
eteJIen sein dthrfta 
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Zn 8. 5. Im m Mviain begognei anoh jeM nodi abiwei- 
8in>%: ün prüre ett ante ma gut Ut won hrMaire, Lig. 
SiMlee, lo peüi Boi de Galioe 1; iSw erimtf tufirdrofU im to^ 
hriviaire, Musaet» Kamoana U, 22. — In ommM» ist im Alkr 
framOsischen das te aeberlidi nidit iwei^lbig gowwen, wie 8. 7 
bflliADptet wird. 

Zu S. 12. In moeUt ist das 00 noch einmal aweisvibig is 
dem Verse: Voxts dessichez mes os jusque dam leur m o eile. Crom* 
well I, 5. Oi ist zweisylbig geworden in gram: Ces diacrtil eet 
bedeaux dont U groin renifle^ V. Hugo, Contempl. I, 13. 

Zu S. 13. Chouette gebraucht Hugo einmal mit einsylbigem 
oue: Pas de corheau goulu, pas de hnip, pas de chouette, Le 
Roi s'amuse I, 4, dagegen chou-ette Contempl, III, 13. — Aehnlich 
gebraucht Musset fouet^ das jetzt in der Regel, und auch bei ihm 
(J*oserais ramasser le fouet de la satire, Uno Soir^ perdue) ein- 
sylbig ist, zweisylbig in dem achtsjlbigen Verse: Marque du fouet 
des JTuries, Simone. Fouaiüer ist zweisylbig: Et coupez du bois 
veTt et f ouaill ez-moi cet hoimm, Contempl. I, 13. 

Zu S. 14. Duel ist jetzt meistens einsylbig, so immer bd 
Victor Hugo. — üi Itt iweisylbig in fnm: Borne Haii fa irmh 
inorme 911» 9$ vauin, Läg. det Si^eUs 2; anöh In hrmre: A 9« 
dti d&ux hruii phm m nUnage, La Bnijbn SV, 2tM Bondeaa; 
La mdt U$ attru hruire (7 Sylben), Contempl. II, 28. Dia» 
Diiieae iat» ebmao wie in grom, doroh die nnda cum Uqmda 
anlaHft» die dem Diphthong Toiaugehi Im AttfranaOiiadMn liig^ 
Diftreee Öfter vor für den griednecfaen Diphthongen m in Eigennaaa. 
In gleicher Weise gebraucht Hugo Z/tis zweisylbig: ifuiot guettunrnrnt 
Zill» etir U DicU'e, Religion et Beligions l, 9; Oe Ziut, eet AUtk 
ee Pan que tu fahriqnea, ibid. II. 

Zn S. 16 tf. Lehrreioh ist es, die seltenen Fälle aoznmerta^ 
in denen neuere Dichter noch einen Hiatus z?ri8chen betontem aa^ 
lautenden Vokal und yokalischem Anlaut gewagt haben: voJXh 
d^abord Le cerf donni aux chietift, Molifere, Fächeai II, 7: f^r, 
un jour qunn haut et au loin, Ijsl Fontaine, Fables II, 2. Einige 
andere Verse aus La Fontaine und den Plaideurs sind Tobler 
S. 90 vei"zeichnet Victor Hugo, dessen Vers sich durchaa- tv>^.\ 
dem der klassischen Tragödie unterscheidet, hat gleichwuhi ^ 
Hiatusverbot beibehalten. Ein einziges Mal hat er ein fa tt lä vsr 
gebracht: Et les geux du Seigneur vont cournnt <;a et lä, Civa^ 
well V, 12; aber er hat es noch für nöthig gehahon, sidi hit'rflr 
in einer Note auf das Beispiel des verpönten Racine zu WrcfetL 
Dem Worte nu hat er einmal die veraltete Schreibuug nuJ ge* 
geben, um ihm einen Tocaüschen Anlaut folgen lassen n hOmwi 
C^esf hideitxt SaUm nud ei aee «Ist roiiasM«, Oraonidl 1H iL 
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BuBdlie htdt Th. Oautier in einem Gedielite geftaa, das j|i der ffistoire 
dn Bomantisme 8. 88 steht: Nud, enragi ^amour, du feu dang 
la norme; wahrsobeinlieb waxk Vignj, s. Wb. von Sachs nu. Der 
ffiatns bleibt dadnrdh thatsäehlich bestehen, gerade so wie in naudf 
nidt piedj deren d ja nicht gebunden wird, von einigen Ausdrücken 
mit pied abgesehen, wie pied ä terre, de pied en 'bop. Hier sei 
auch noch gleich bemerkt, dass diese Wörter richtiger mit solchen 
ohne d (t) reimen: pied : estropi7, La Fontaine III, 14, Contempl. 
III, 2 ; jeu : ncßud, Meliere, Dep. am. I, 4, weil das d nur ortho- 
graphiHcho Reminiscenz an das iiateinische ist. Es kommen aber 
auch Keime vor, ¥rie: pied : <uned, Contempl. IV, 1; peut : Tuxud, 
ibid. III, 16. 

Zu S. 20. Der gestattete Hiatus zwischen zwei Wörtern, 
deren erstes auf einen Cousonanten ausgeht, selbst wenn dieser 
stumm ist und auch nicht gebunden werden kann, wird noch un- 
angenehmer, wenn der Yoeal der letzten Sylbe des ersten Wortes 
ein Stammes e Ist: lY €»t ginie^ Hont plus qw le» autret, hommef 
Oontompl. I, 9. Dies dttrfte im 17. Jahrirondert niofat sn finden 
sein ; es begegnet mehiAdi bei Hugo. Der fiiatns konnte in diesem 
Falle -fetmieden werden durch Elinon des § Uber den stammen 
Endconsonanten hinweg. Hogo bat dies denn aaeh twumal gethan in 
dem Verse: Toutes les dmes, ajff nes, aigles, fpervierB^ eolomte, 
Lög. des Sideles XIV. Versteckt liegt dasselbe noch an anderer 
Stelle vor, wo der Dichter plötdioh in unerklärlicher Weise bei 
einer Aufzählung, die nur aus Pluralen besteht, in den Singular 
überspringt Olympes bleus et tenebrettx Avemes, temples, chamiers, 
foreU, cithy aigle, alcyon, Ta^^. des Si^cles VHI, 4. Gemeint 
ist aiglefi, alcyons^ wenn schon akyoius : vinion ein bei Hugo uner- 
hörter Reim ist • Vergleichen lässt sich auch der Vers von La 
Fontaine: Eji ces sortes de fe inte il faut instruire et plaire^ VI, 1, 
es wird feintes erwartet, wie in den beiden ersten Ausgaben zu 
lesen war. Musset hat sieb über das iiiatusverbot lustig gemaeht. 
Er lässt sich den Halbvers entschlüpfen: Ah! foUe que tu e«, Na- 
mouna I, 60 und schilt sich dann : En vhiU, lecteur, je eroi» que 
je radoie . . . J*a» faU tm Maiue indigne de p^ardon; Je compte 
iä'deeeue ridiger une noU, Gleichwohl* hat er meht die hardie 
Matue nachgeahmt, die er an.B<gmer bewanderte. Es mtlssto noch 
naohgewieeen werden, dass das Hiatueverbot in der neueren fransD- 
aiselien Diehtnng nioht so seltsam ist, wie es fielleicht zuerst ei> 
scheint Im Italienischen und im Spanischen war es freilich nicht 
sOtliig^ den Hiatus ausdrücklich zu untersagen, er kommt dort eben 
kaum vor, da die beiden Vooale selbst dann meistens in einen ein- 
zigen Laut verschmelzen, wemi der erste betont ist^ was doch sn 
den Seltenheiten gebiert 
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8. 23 wird verkehrter Weise als Best «Iten GefarMMfaM bt- 
' zeichuet, dass* die Endung -aient in die Cäsar treten kam. Dil 
ist doch nicht ein vereinzelter Fall weiblicher Cttsiir im Nfn^ wnden ' 
rObrt daher, dass -aient jetzt einsylbif; geworden ist und so an | 
allen Stellen des Verses gebraucht wird. — Die Verlegung der 
Cäsar and das Enjambement Uhneln sich darin, dass hier sowohl 
wie dort die regelmässigen, mehr oder minder starken Pausen der 
poetischen Rede nicht beobachtet werden. Durch Anwendung di eser 
beiden Kunstmittel sollte die vielbeklagte Monotonie des Alexan- 
driners, deren Ursachen sclion von Schiller treffend in einem Briefe 
an Goethe (659,") dargelegt sind, von der romantischen Schule ge- 
brochen werden. Die Frage, ob Victor Hugo hierbei nicht etwa 
über das rechte Mass hinausgegangen sei und dadurch den Rhytii- 
mus des Verses verstört habe, ist für Deutsche schwer zu eutscheiJeü; 
Enjambements, die den Franzosen sehr kUhu erscheinen und selbst 
bei ihren Bomantikem nicht vorkommen, lukbeii in deutscher Pomm , 
gar iiidita AnfUHgM. 8o viid kann aber belmaptei wardan, das I 
aaoh hei Engo noch die Bigaaihainania veihiltniHniMig 

selten sind, nnd dass in der überwiegenden ZaU der lUle das Xm^ I 
ende schftrfer herrortriU als die Clsor. üm dies n bewsisiB, 
mttssten fttr einige Iftngere Gedichte HngoVi besondscs lllr etUdN 
Dramen, statistische Tabdlen angestellt werden, Ähnlich wie mt ftr 
Sbakespeare^s end-stopt und run-on Imes angefertigi word« 
aind. Unter Umständen hat Hugo sogar fBr lehniylbige Vene 
Cftsnr nnd Vcrsschluss inne zu halten gcwusst, so in doo beiden 
schönen Gedichten Contempl. !> 11 und II, 28, in denen die QUar 
höchstens drei Mal Tersetst ist und das Enjambement wohl nor 
einmal zur Anwendung kommt FOr mosikaliscbe Composition sind 
ohnehin nur solche Verse geeignet, in denen der Rhythmus na 
kräftiger Geltung geltracht ist — Dass das persönliche Fürwort 
wenn es dem Imperativ nachsteht, Ton genug hat, um die Oksur 
auf sich nehmen zu können, ist aus dem 17. Jahrhunderte Itea^its 
nachgewiesen worden. Es kommt aber auch noch jetzt vor: coup*- 
lui La gorge et tire-le par lea pieds jwtgti'ici, Müsset^ MaiTOQi 
du Feu 6; ebenso gardez-le, Coppöe, La Veillee 3. 

S. 25 gibt K. einige Verse, in denen die Cäsur ein ara^t, 
sitüt von dem zugehörigen que trennt In ähnlicher Wäse bat 
Hugo tandis que zerrissen: Derrihre lui tandis que textojte f f-jiirrf, 
Gontempt 1» 24; Bayons et Ombres 25, und sogar das VeisoKit 
swischen UmäiiM nnd traftsn lassen: ftemi toUSL comAmit 
mnpourprani le tandis, EmbroMoit la fen&rtt^U plafomA imm§k 
Qu0 ee coi^ hidtuK . . ^ ContempL dl, 18; ebeuMi A naOa fvii 
rsstte en Franoe; Läg. des Siödes XIV» 2. 

Zn S. 31 ff. Veilegnng der Gtenr nnd Bnjamhnmaail sftA 
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die «ne clnnktarktisdie ISgeiithttii^ reidher 
Beim die andere. Sdioa te Enjambemente w^gen bedarf ee des 
rekdieD Beimei, der yoU in*« Q^Or ftllt; adhwlicUielie Beime würden 
bei Enjambement ganz Überhört werden. Da aber die reichen 
Beime bei Hugo viel zahlreicher sind als die Enjambements, so 
sehen wir, dass der Dichter nicht bloss nm derentwillen seinen 
Versen diesen Schmuck verliehen hat. Die reichen Beime machen 
bei ihm im Allgemeinen 70*^;',, bis 80";'o ans, sogar bei nicht zwölf- 
sylbigen Versen, in denen die häufige Wiederkehr des Versschlusses 
das Reimen erschwert, z. B. 91 : 117 = 78*^/0, Coutenipl. I, 7 in 
zwölfsylbigen Versen; 30:40 = 75'*/o, Contempl. I, 14, 5:6 = 
83^3 "/of ibid. II, 13 in siebensylbigen Versen. Es muss aber be- 
merkt werden, dass Hugo in Endungen, die er sonst ausnahmslos 
reich reimt, / mit / , n mit n und besondei"« häutig tönendes .v mit 
tonlosem a g) bindet: exerce : creust, Ruy Blas I, 1 ; saisi : ici, 
Fenillee d'Antonme XI, 2; inaensi : brise, Voiz intörieores 22; 
dwkUtoBtit, Bayons et Qmbres IV, 5; cMn.'mem; dii9mU:rtt- 
gissant, CoatempL I, 7, die Torhin als reich hfttten mi1;geillhlt 
werden kOunen. ÄiÜe$:feuiBie», Bayons et Ombres 87; Ameder: 
Mtter, Chants du Grdpnsctile 14; der letzte Beim kann mit Baoine*8 
emtempler : hrUkr Iphigenie II, 2 Tergüchen werden. Der Beim 
«.'n ist besonders häufig in Buy Blas: honneur (cU^ionnair, hon- 
heur) : fteigneuTt I, 1 ; 1, 2; II, 5 ; III, 2; IV, 8; V, 5; eomp^nte: 
gMe III, 5; matin^e : etraignee IV, 7. 

Genügenden Reim gebraucht Victor Hugo sehr selten anders, 
als wenn eins der reimenden Wörter einsylbig ist oder Eweisylbig 
mit stummem e als Vocal der zweiten Sylbe. Gerade für diese 
"Wörter wird genügender Reim bei sonst reichen Endungen gestattet, 
Bugo sucht aber etwas darin einsylbige Wörter, selbst wenn ihre 
Endung wenig zahlreich in der Sprache vorhanden ist, reich reimen 
zu lassen. In der Contempl. I, 7 hat er z. B. die Reime: castes : 
tJocastes, coi : pourquoi , Dnces : audaces, Mifhridate : date, (tabhs) 
Toses : phraseSf crimes : rimes, (ütribut : bui, viadripores : porea, Ab- 
gediosfllieoe Beime sind bei ihm innerst selten, originelle nad 
firanxinte^ maaehmal hisane Combinationen begegnen in Fttlle^ die 
meistea rind der Art» dass man sie bei Diehtem des 17. oder 
18. JahrhnndertB veigebens saehen würde. 

& 87 sprieht der Vert Ton den soganaanten normanniseheD 
Beimen. Dahin gebSrt auch ieuuMtr : mstt Feuilles d*Automne 9, 
lidg. dee Si^oles I» 4. Ein fibnlicher Reimarchaismus liegt bei Hugo 
avdi TOT, wenn er fran^oist das jetit veraltet ist, mit dem Im- 
peiatiy bois paart, ContempL I, 7. 

Zu S. 35 und 37 seien einige Beime erwähnt, die den strengen 
Segeln nicht Gen (Ige leisten. Der Beim r;r + Consonant iat 

Zschr. f< nfrt. Spr. u. Lit. II. 34 
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bftnfig bei La Foniaise, begegnet Insweflen anch nooh bei Hugo: 
dPor:dcrtf Contempl. II, 3; aeeord:eneor, Ballade 1; oKerü.-MBr, 
Cromwell II, 15 ; eiere : dovr^ ibid. IV, 2. Aneb mitererheidet H«go 
nieht immer die Endconaomuiten, und iwar niobt bloee Ittr vmk 
Vooale; Bmme wie hetmetn^ : Und, Bayom et Ombrea 18; tont; 
eovp^ Contempi DI, 8» 1; parUinäilonipf ibid. m, 17; 4goiid:em^ 
Beb&en L^* des Si^es II leigen diee. 

Andrerseits baben die Reime apaisis : baisers, Femlles d*Ao- 
tomno 19; plaisez : baiacrs. Contempl. II, 28; aises : betUen, L^g 
des SiöcleSy Eviradnus 11 nichts unregetmBsaiges und stehen nicht I 
aaf einer Stnfe mit Musset's clochers : accrochh^ Don PaSs 4; 
marronniers : T^niera : pied,% üne bonne Fortune 25; pisdM : tmHertt \ 
Sur trois Marches de Slarbre rose. Neben dmer, d/jeüner, »ouper 
besteht dejeüne, din^, snnp^^ so baisS neben baifter, z. B. ^atUv' ; po,t(. 
Musset, Mardoche 54, denn dies Wort liegt in den angelUbiten i 
vor, wenn auch die Orthographie eine andere ist ' 

Noch soll ein Wort gesagt werden über den Heim bt i Musset, 
der zu Victor Hugo in scharfem Gegensatz steht. Müsset hat den 
reichen Reim rerschmUht, oft fehlt er den allergewöhnlichsten Endungen. 
Er handelte darin wie sein Mardoche, und der Erfolg war dersell>e: 
Et quoiqu'il fit rimer idh avec fdchee, On le lisait (idee : fachen 
reimte Musset in den Marrons du Feu 2, an diesen Reim knüpft 
sich eine kleine Geschichte, die in dem Buche Victor Hugo raemdi 
par im A^niom de «a tue II, 181 erafthlt wird). Dann iii er sebr 
naoblSasig ftr die Endooosoiiaateii: MrUm : maHii : mäkt, kaid : 
ruisseau : manieaUf nuü : iei, Ui : hd : nuUt nid : bd : tuA; alle dieae 
Beime nmr aas Bella; fr^mä : emfonn^ Don Paäs 1, sdM.-cMiMi^ 
ibid. 1 ; hardi : hondü, ibid. 2 ; eoig» :eou, ibid. 2 ; gnlot :§tiop^ fttf. 8; 
m^ourdChui : puit^ ibid. 4 ; nuagea : veya^ La Goape ei las ^Mm, 
Invocation. Die letste ümiegalmasBic^t hat aneb La Foataiaa ba- 
gangen, der ffvide» mit «oUde X, 15 reimen Hast üuli%uaB 
wosste Mnsset sdir gnt^ dass seine Reime niobt nntadeOiaft waren: 
Vous trouvercz, num eher, mes riiMB hUn fnawaise* etc, Oeipe 
et Löyres, Dödicaoe; J*ai faxt de maiwais vers, e^eMt rr«t, vuas 
Dien merci f Lorftqiie je les ni faiis, je les voulcds ainsi, A|rti 
nne Lecture 17. Musset bat die nern wiolti Loofiardis geksoot: 
au müieu des langtteurs du parier d^Ausonie l\i dedaignas h nW 
et sa rnolU harmovie, Apr^s üne Lecture 20; al>er er h.it ^-.ch. 
wohl gehütet sie nachzuahmen. "Was lässt sich daraus sohI»!*^cf 
Es ist der sicherst« Beweis, dass reimlose Verse der fnmftmriwa 
Sprache zuwider sind. 

Zu S. 57 flF., besonders 8. 62/3. lieber die ?Oir-n.innU« 
poetischen Freiheiten des Französischen vonnitt<4n die Lfiuböch» 
meistens verkehrte Vorstellungen. Es klingt immer ao^ ab ib ^ 
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BieUer «in gm bctondem Bedhi babe aaob frdam BoUeben mit 
dar Spndie m aehaltim. Die sjniaktisohen FreUMitoi bcrtehan nur 
darin, da» die Poene Slteien Oebimnoh, aber etete nnr aolehen, der 
irgend einmal allgemeine Oiltigkeit batto^ liager wahren darf als 
die Umgangeapraebe. Ganz yeraltetes mnae aneb sie aufgeben. 

Im 16. Jahrb. werden die tonlosen persönlichen FflrwOrier 
noch meistens auch in der Prosa nach altem Brauche vom Inf. 
fort zum Verb. fin. gesogen, im 17. Jahrb. ist dies sobon poetische 
Freihoit, jetzt thun es selbst Dichter äusserst selten. — Dem zweiten 
zweier durch et oder ou verbundenen Imperative stehen noch im 
vorigen Jh. die persönlichen Fürwörter auch in Prosa ziemlich all- 
gemein voran, wofür zahlreiche Belege sich geben liessen ; jetzt 
scheint es auch in der Poesie überaus selten zu sein. Aus Hugo 
wenigstens ist mir nur der Vers bekannt : i^enez 8oin du iiuirquig^ 
HosCy et Je dirigez, Marion ile Lorme I, 1. 

£inü wirklich poetische Freiheit aber scheint es zu sein, in- 
sofern sieb Aebuliebes nicht in Prosa findet, dass üugo manchmal 
in den sosammengeeeteten Zeiten Yon a'm aBer das en niebt vor 
daa HiUiBeitwort» sondern unmittelbar Yor das Particiinnm steUt: 
JXm! eomme Ü se «era brutqumneni m äU4! Le Boi s'amnse Y, 8; 
JIt 96 «onl en tMiM dan§ Vombre, Oontempl. IV, 17. Doob liegen 
Analogien UerfBr nabe» es ist dasselbe wie wenn man sagt: tl a 
emporU fBr attes tl e» n pwU» 

E. WEBBB. 



BACinO« Ph^dre, tragiSdie. Erklärt von H. Kirsch stein, Ober- 
lehrer am Königl. Gymnasium in Marienburg. Berlin. 
Weidmami'schc Buchhandlung. 1880. 94 SS. 8". [Km 
der Sammlung frauzös. und engl. Schriftsteller mit deutschen 
Anmerkungen.] 

Die Einleitung enthält zunächst (bis S. 10} eine ausführliche 
Tnbaltflangabe des Stackes, die wobl absicbtliob in emer sebr war 
IlMben nnd finunOsisober Ansdmeksweise sieb ann&bemden SebreUH 
alt abgefmst ist» damit sie m der Klasse sn BierQitien nnd %necb- 
ftbnngen beantst werden kSnne. Daranf folgen (bis 8. 16) kflnero 
BiMsmngeD Ober den poetiseben Qebalt der Baeine*seben Tragödie 
und Ibr Tesblltniss sn dem Hippolyt des Eoripidss; weiteriiin 
finden sieb Bemerkungen über Ha Stück des 8enec&. Für den 
Bchulgebranch genügen diese Angaben; die Noten sind meist knapp 
gehalten, mitunter franiOaiseb abgeÜMSt G^gen folgende Punkte 
^aobe icb Binwendnngen erbeben in nMlsssn: 

84* 
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S. 4 f. »Hippolyt beklagt sich bei seinem Erzieher Therameo, 
dass er seit langer Zeit keine Naefariditen von seinem Vater habec. 
Wtm «dMlnt. eine Klage Aber Theieos wegen VernacUknguQg 
seines Solmes m liegen, wovon aber dmr fram. Text niebts 

S. 8. »Obgleich ihre Liebe sieh plötslieh in wildea 
Haas yerwandelt hat, bebt Phädra doeh YW d ie s em vennchtta 
Ansinnen snrlUik« (Hippoljt bei Theseos in Tedinmden). IBeht is 
Hass hat sieh PhKdia's liebe plOtaUdi verwandelt; ein so nm«- 
mntheter Ümsehwong mflssle im Sttteke gans aasdrActtidi wä 
psTehologisoh ttberaengend begründet sein. In der betfinbenden Be* 
sttlrzang über des todt ge^Uwbten Theseos Wiederkunft bebt Pb^ra 
vor der Erinnerung an Hippolyt, den unfieiwiUigen Urheber üum 
Elende, in Angst, Schrecken nnd SntsetM, wie vor einem Uoge- 
bener zurück : Je le vois eomme un monstre effroyäble ä mex ymx 
3, 3. 884. Für kurze Zeit vergisst sie ihre Liebe; bald aber bricht 
diese wieder hervor, als sie vernimmt, dass Aricia Hippolyt's Herz 
bezwungen hat; vergl. 4, 5. 1194 Quel fen mal etouffe dans man 
coeur se revcille! In ihrer verschmähten Liebe Pein und sinnlo? 
vor rasender Eifersucht will sie den Jüngling durch ein Geständ- 
niss ihrer Schuld nicht vom Verderben erretten; aber auch hier 
kann sich wohl weniger Hass gegen Hippolyt, als vielmehr lodt* 
lieber Neid auf die glückliche Nebenbuhlerin offenbaren. 

S. 8. >Al3 endlich Hippolyt es wagt, ihn (fhesoas) an die 
zahlreichen Verbrechen in der Familie des Minos zu erinnern, aif 
welcher Phädra stammt, da geräth er in Wath und gibt ihu der 
Rache des Neptan preis«. Das ist nicht ganz richtig. Die Ver* 
flnehung ist sdhon froher geschehen, 4, 2. 1065 ff;, ehe Hippolyt 
sioh noch Tertheidigen konnte. In den YV. 1153 — 56, wo ThoMi 
den Sohn Ton sich stSsst^ nnd in den ersten Zeilen des fblgendoi 
kniwn Ifondoges findet ^öh keine Wiedeihohmg jmies Flodies^ sea- 
dem nnr die aoTersiiAtliefae Hoffnung aaf seine Brflllhmg ansgesproehm 

S. 9 oben. Die Inhaltsangabe entlUUt eme Vecaohiebirag dv 
Scenen. »Sie raft den Tod herbei, aber der Tod gewihrt ir 
keine Zoflnohtt n. s. w. — »Ais nochmals Oenone iiiiw \umtt . . . 
In der 5. Scene des 4. Actes lesen wir von jener Annfkng n. s. v. 
mehts, sondern erst in dem folgenden Auftritt mit Oenone V. 1379 fi. 

8. 24 war die Aendenmg in der Ueberschrif^ ptnmmt^ 
statt acUur» nicht nothwendig. Es bitte die Bemerkon^ genfigt 
dass Bacine vor die profimen Stücke »aefeiir««, yor die bibliscb« 
*nom^ des personnage» < setzte. Uebrigens wird aoeh tot Basiat 
bei Theaterstücken personnageff gebraucht. 

V. 6. Bei tele konnte statt auf Horaz passender auf 4» 
grieoh. ^Ur^ xzfrikrj, (fiXnv xdpa hingewiesen werden j vocgL aaek 
<^ xaxbv xdfKk Euripidee Hipp. 651« 
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V. 7. Zn jusque ist das Gitat aas Michaud ttberfittssig. Rae. 
Irietet seLbst genügende Beispiele wie: AL 1» 2. 171 Danus m- 
dormi Ignoroit jusquau nom eCun sifaibU ennemi; Hith. 1, 1. 47 
man pHe ignoroit juaqu'au nom de Mamme. — Brit 2, 2. 402 
J'aimait juBqt^ä $$9 pkvrt. 

Y. 12. Der Acheron wird in der prdfiue Z. 59 erwfthnt 

y. 21. üne amante abuaie wird auf Phftdra gedeutet; aber 
oinüufaar und treffender scheint die Erklärung, dass damit irgend 
ein nenes Liebesverliftltniss bezeichnet werde. In diesem Verse glaube 
ich eine Erinnerung an Malherbea Le» lärmet de sainct Pierre zu 
bemerken: Ce nest pas en mes vers qu*une amante abueie De» 
a,ppae enchanteurs d'wi parjure Thesee . . . 

V. 40 in der Anm. Hos lAineau de Boisjermnin. 

y. 44. Auf et vor dem Relativsatz, wie es dem lateinischen 
Gebrauch entspricht, sollte hingewiesen werdou; es steht nicht etwa 
mUssig oder nur zur Vermeidung der überschlagenden Cäsur. 

V. 67. In der Anm. ist dem Hippolyt mehr in den Mund 
golegt, als er wirklich sagt. 

Y. 69. Amazone als adj. findet man bei Quinault» Les coups 
de IVunoor 2, 2: reine amaaone, 

Y. 87. Die Inversion von mime hätte eine Anm. yerdient; 
68 ist nifikt ab Adverb mit /ehappü, sondern a^ectiTisch mit dem 
Snbject les nom* sn verbinden; vgl Brii 1, 2. 208 Qve die 'je f 
la vertu eemUe mime renattre. 

Y. 98. Die Bedeutung von honneur» s »ehrenvolle Helden- 
thaten« wird nicht erahnt, 

V. 1 00. In der Erkläining von faäUr mvm es wohl numquer 
d son devoir (nicht droit) heissen. 

V. 117 f. Des Thesens Hass gegen Aricia erzeugt doch 
nicht Hippolyts Liebe zu ihr; die Neigung wird durch das Verbot 
nur noch gesteigert. Mehr liegt in Theramen's Worten nichti und 
so wäre in der Anm. naitre in croitre zu ändern. 

V. 139. Die Note müsste genauer ausgeführt worden: avant 
de mit dem Inf. hat Rae. noch gar nicht, sondern nur avant que 
de; avant que mit dem Inf. findet sich in den Tragödien wohl nur 
dreimal: Theb. 4, 3. 1046; Mith. 3, 1. 987; 4, 2. 1,225. Zoi- 
Vermeidung des Hiatus hat Bac. deoant que: B^. 4, 5. 1188 ei 
devant que mourir; Andr. 5, 1. 1429 Ahf devani qiiü expire; 
B^i, 5, 4. 1498 et devani que votre dme nCM didari; Plaid. 8, 
1. 658 et deoant qu*ü $aU pmu 

Y. 155. »AqoIi Qoettie sohreibl je ragoi* (ohne e) in jenen 
Viemlen vom 24. Jnni 1880, weiche, weil wohl selten gedrookt, 
hier eine Stelle finden mOgen: 
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CSisqne joor «t un bien qne du ciel je repoi, 

Profitona aujoiird'hui de celui qu'il nous donne; 
II n'appartient pas plus aux jeunes gens qu'a moif 
Et celui de demain n'appartient a personne.« 

Hiergegen wäre zu bemerken, dass jene Schreibung bei Goethe 
danira nicht auffällig ist, weil er diese Strophe gar nicht geJichki 
hat; sie stammt vielmehr aus dem 17. Jahrhundert; ihr Verfuser 
ist ein Frauzose, Maucroix, Lafontaine^s txeuer Freand. Man findet 
dioBe Verse, welche M. ab melir denn aditxigjuhriger Qnii ^ 
dichtet hat, unter. seinem Namen in der Konvelle Biographie nnhi^ 
seile und sie gehören som CStatenschals g^büdeter Fransoeea. Ii 
der iwoten SSeile ist jotässom und me sn lesen. HUieras IM 
man bei E. Foomier, L*eq^t des antres^ p. 157. 

y. 168. Vau» hcSsna muss DroekfieUer sdn; Ues jUdte 

y. 198 lies obseure. — y. 202. In dem Oitat ans Aak, 
ist der yers durch Ausfall des Artikels vor ipoux feUeriiaft gswoHn; 
ausserdem lies devenaU statt devienne. 

y. 234 lies re^. In der Anm. wird gelehrt, das gi^ronäf 
dürfe sich nur auf das Snbject beziehen, hier aber gehöre es 
naUsant zum Object vous; das sei poetische Licenz. — So aUgendB 
ist jene Regel nicht richtig, und D'Olivet und Laharpe waren bei 
der Btiurtheilung dieser grammatischen Wendung etwas zu rigoros 
Vergl. in der Phödre noch VV. 407, 554, 1024, die ohne Bemerkung 
geblieben sind. Wie gerade en naissant — in nascendo von jeher, 
wol'ern nur kein Missverständniss erzeugt wird, uneingeschrlnkt 
verwendet werden konnte, mögen folgende Beispiele zeigen: 

1. Nom. toute chose nde 

Est en naiasant a la mort doBtioee. 

Rons. Fnwc 4. 
8. Acc. Enoor qne la aatore ea naiMuit Talt Cilt prince. 

Rons. Boo. Aqr. 
La fortone en naissant ne m'a pas bien trait«*. 

Quinault, La comedie saoä c 1, 5. 
Si son sstre en mÖMuit ne Ta form^ po^te. 

Boil. Art poft. 1, 4. 
Mais le sort de folie en naiasant me coiffa. 

V. Hugo. Euj Blas 1, 1 

3. Dat. notre natoie hnmaine 

miatee tnr mii^ en nainaat neos aneine [nons = sob«}. 

Rons. Boc Boj. 
n est dooz de porter an front une conronne, 
qnand la fiiTeiir des dienz en naiauuat noos la donae 

Qninanlt, Stntooiee 1. L 

le labeur il (le bcpuf) cndiire 

et la loy qn'en naissant lui ordonna natarr. 

Rons. Odes i; & 

les cieoz 

me foient en naissant en nemis envieui. 

Bons, e^es, L Orpbe«. 
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4. Bei d«. Tuit le cMm k tot» Im tos oommim 

de noi flipritt en naiwuit ne fit qa'no. 

Bont. Boo. Boy. U. 

5. lu freierer Consiruction: 

Ponmi-je avoir llioiiiiear de Wfoir en qaeb lienz 
La Imniwe en nauMat ae fit voir k tos yeux? 

Qninanlt» Let xvnim 4, & 

y. 248« Beo Sinn des Vereee sobeint mir die frans. Note 
aioiit richtig sa geben; etatt mändgmJU wSxe wohl ditcrlU d digne 
de vatre confianee paasender. 

Y. 255. Eimui kommt niioht erst 1091, sondern eohon 
299, 459 vor. 

V. 265. Dieser Vera ist von Bae. wörtlich Esth. 1, 3. 165 
wiederholt 

V. 306. C\'sf Venu8 touie entiere ist nach den alten Aus- 
gaben zu schreiben; ebenso 4, 5. 1196 ioute entiere. Die moderne 
Regel hat Rae. noch nicht gekannt. VergL Martj-LaTeaux, preface 
zu Band 8 p. XVÜ. 

V. 329 Anm. lies stiffrages. — V. 341 Anm. Im Citat ist 
face vor nouvelle zu setzen. — V. 456 Anm. lies aux yeux. 

V. 459 Anm. 1. ennm = chagrin s. v. 1091. 

V. 460 Anm. L orgueiUevx, ebenso in der Note sn 822. 
— Der Heranig. Uett Aiieia sagen: '^Hippolyte m'wt ind^iretd* ; 
dergleichen kann ioh im Text nicht finden. Im Gegentheil, sie liebt 
ihn innig nnd fOrohtet nnr, keine Gegenliebe m finden: qu/dä/e ut 
man imprudmul On tie m'oppottira que trop de r^nsfonee . . . 
ffippoiyU aimerait! o. s. w. 

y. 462. L entendrez (meht das prfts.). 

V. 467. 'lafanU ist zu schreiben (mit t vor s). 

y. 475. Je revoque dee Une dont j'ai plaint la rigueur sagt 
Hipp, zu Aricia; in diesem, schon von Subligny mit Unrecht ge- 
tadelten Satzn soll eine hardie.fse podtique U^on, während die 
atrengf Clrammatik verlangen soll: jt ine jjlaius de la rtgueur 
dCune loi: das kann ich nicht zugeben; der letztere Ausdruck würde 
eher den Sinn entlialten, dass Hipp, unter der Strenge des Gesetzes 
zu leiden gehabt hllttc, wUhretid er bei Racine sagen will und sagt, 
dass er die Gesetze, unfyer deren Härte Aricia geduldet hat, beklagt. 

V. 522. Die Anm. gehört zum folgenden V. 

y. 602. J'ai voulu par des mers en etre aiparie. En s 
de vou» ist für Baa wohl ein nnieam, nnd andi sonst ioisergt 
selten, bei Com. trifft man es einigemal, i. B. Si e'est te faire, 
iort que de m'en d^fier de toi, Ginna 4, 5 1887. Si tcn 
pouoaä faimer ean$ en Hre jähußt S^grais, Egl. H, Timai^te. 
y«EgL Marty^lATeaoz, Leadqne de Oom. l, 857. 

y. 618. Anf die InTcrsion von sncore^ das nicht mit dem 
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Verbum iroubler verbonden werden kaiiB, war hinssdeateo. Vergl 
Iph. 2, 6. 728 Iphigenie encor n*y wra pas hngtempit, wo encDr 
TXL Umgtemps m sieben ist 

y. 620 wird riobtig aU AndeatiiBg der Katutmpbe gefiiat» 
wenn man darunter Thesens* BfiidEkebr Terstebt Es bfttte aber 
binzngefttgt werden sollen, dass in den beideo folgenden Yenes: 
Neptune le proUge; et ce dleu tuttlaire Xe sera p<u en vom tn* 
phri poT inofi pere die der Fabel kundigen Hörer und Leser ans 
des ahnungslosen Hippolyt Monde die ersohflttemde YoiMsngi 
seines eigenen Unterganges vernehmen. 

V. 670. Die Hinweisung auf den üebergang in der Anivde 
aus voiu^ in tu fehlt VoigL Volt, za Oom. Ment 2, S. 475, wo 
unsere Stelle citirt wird. 

V. 674. Die Auflfassung von innocente ä nus t/eujc als Con- 
cessivsatz halte ich für verfehlt Der Sinn ist: Glaube nicht etwa, 
dass ich selbst mich für unschuldig halte und mein Thun billige. 
— Schiller übersetzt: »Und denke ja nicht, dass ich dies Geföhl 
Vor mir entschuld'ge und mir selbst vergebe«. 

V. 744. Der Accent über ä ist zu streichen, ebenso 934. 

V. 843. Dass man zur Verdeutlichung des Sinnes von U 
caiur grosy l'asil humide zwischen Subst. und Adj. sich etani deukeo 
solle, soheint mir tiberflflssig. Auch im Deutschen ergänzen wir 
kein Part in Yensn wie: Die BKcke scharf wie der jnnge Aar, 
Das Hera Ton Hoffirang nmflogen, So bin ich deninst mh rsMigar 
Schaar In den Kampf der Geirter gezogen. 

Y. 951 lies äenUaant — Y. 955. üeber den Aeeeni md 
dem ersten e in dinri koonte in einer konsa Note AiMkonft ge- 
geben werden. — Y. 971 f. Bei GelsgenlMit dss Beimea approdktn 
ehtr w&re die ansdrttcklidie Bemerkung am Plaiie^ dass Bae. fieiase^ 
die blos fttr das Angs sind, nicht kennt» 

Y. 994. Die etymoLogische Notiz Uber jadls = jam ditt, 
die noch gar nicht so sicher ist» k<mnte wegbleiben; ebenao ?• 
1245 die über fiel. 

VV. 1 053— 63. Auf die dreimalige wirkungsroUe Wiederiiohmg 
des den Vers beginnenden fms musste aufmerksam gemacht werden. 

V. 1112. Dass der Vers nur aus MonosyUaben besteht h^t 
schon Lonis Rae. bemerkt; aber es hätte hinzugt'setzt werden solien. 
dassßolchc Verse in der Phed. auch sonst auftreten ; V. 587, 912, 1004. 

V. 1191 Anm. Stutt vorangeht achreibe folgt Das? m 
pted de »es auteh (Sing, neben Plur.) ohne Anstoss sei, braucht* 
nicht erst durch ein Citat aus Mme de Staül erwiesen xu werden. 
S. in der l'hedre selbst 287 au pied des autels; Ath. 2. 5. 525 
derselbe Halbvers wie an imsorer Stelle; Iph. 3, 4. 871 a'i pitd 
de 7108 auteh; au pied de ses remparts Mithr. 1, 1. 90^ Iph. 4, 
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6. 1378; au pied des murs Baj. 5, 11. 1719. Ab« auch um* 
gekehrt ausc pieda de ton rempart Baj. 1, 2. 219 mnd ichlieMlieh 
aneh awd Plnr. aux pied» des auieh Aiidr. 4. 5. 1885. 

Y. 1207. Der ConjanotiT oaeh je pmeaU itk daoiii m er- 
Uftfen, daas der Inhalt des abhlngigea Satua dar WkUiehkaii 
nicht entapriehi Vei]^ Andr. 2, 5. 645 Je peneaia, voyant 
M iendresee akmnie, Qm mm flU me la düt renvojfer diearmSey 
•benao wie hior que son eceur f6t airmS; peneer eatapricbt unserm 
wllhnon. — V. 1235. Tjes a-t-on vus souveiU »e parier f Dass 
die alten Dracke, die allein in Betraoht kommen, vu (veu) ohna 
Flexion haben, sollte nicht stillschweigend übergangen werden. 
Ebenso Esth. 3, 4. 1106 Les a-t-on vu mnrch^rf Der Gebrauch 
war ja noch nicht fest geregelt. Vgl. Lex. Introd. gramm. p. CHI. 

V. 1304. Les dieux meines. Die alten Ausgaben geben 
m^nte, ohne»; vergl. Lexiquc p. 318. Rae. sohaltet damit ziemlich 
frei. — Bei diesen Archaismen sei nachtrilglich Viemcrkt, dass in 
V. 157 die Btihnenweisung eile s'assit (und nicht s a.'isi^d) in den 
alten Drucken lautet. Jene Form lässt sich auch sonst bei Rae. belegen. 

V. 1305. Die Bedeutung von bruit hätte einer Erklärung 
bedurft: »Die QOtler aelbet, die auf den Frevler ihren Donner 
aehlendem«. Seh. 

V. 1877 lies queU, — V. 1498 Anm. liea afcatt »alebaiflchenc 
aefawadiadMn Hanfitmanna. — V. 1519. Zweiailbigar mftnnlidiar 
Baun findet aioh aohon 1099 f. 

y. 1541. Ä iraver» Um roehere. Die Anag. TOn 1697, die 
endgÜtig entscheidet, hat d travere des r. Das sollte bemerkt 
werden. Bei Meanard iat Alex. 1, 1. 52 die Lesart von 1697 a 
traäere de deux camps wiederherzustellen. — . 

Für spocielle Interessenten mögen hier die Titel einiger anf 
die Ph. bezüglichen und, wie es scheint, weniger bekannt gewor- 
denen Abhandlungen folgen: 1) Albert Weigert, Der Hippel, des 
Eur. und die Ph. des Rae. Freibnrger Doctordissertation 1869. — 
2) Gust. Weck, Quelques remarques snr l'Hippol. d'Eur. et la Ph. 
de R. Progr. Ratibor 1874. — 3) G. Kunke, Comparaison entre 
la Ph. de R. et TRippol. d'Eur. Progr. Schneidemühl 1874. — 
4) Adolf Bergmann, La Phödre de Rae comparöe ä celle d'Eur. 
Progr. der Realschule zu Münster 1874 (schon früher als Rostocker 
Dodbordisa. eiaohienen). — 5) Ferd. Weyhe, Znr sittiidien Wllrd^ 
gong dea BnriindaiaQhen Hippol. Progr. Baehanaoii L d. A. 1876. 
6) Harmann Steiert, VeigL dar Ph. dea B. oit dem Hippol. dea 
Ear. Zwei Prqgr. OÜBnhug. 1878/79. — 7) Angnat IKUa^ Ueher 
Baebe*a anf antiken Stoffen mhende Tnffidkm imd deren Hanpt« 
Charaktere. Progr. Qoedlinbnig. 1880. ^ HARCZYK. 
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Le Yillage. Com^ en un acte par OelftT« leiOlet. AUfai 
▼on 0. Sohmsger. Btilu, Wcidniaiiii'fldhe Biiclibd]g^ 1879. 

Wi« an den altqiraehlidien üntemdife die F<adeniiig gotdtt 
wild, dasB er dem Sehttler das VenrtftiidiiieB der altniaeweciwn Wall 
erachlieeae, ao miUB dem neosprachKchen ünteinoht die AnigÜM 
zofiiüleii, ein Yersttodmee für dae Leben nnd die Anacbammgen 
beiden GnltnrvOlker so geben, deren ^laohe anf nneeren SolnibB 
gelehrt wird. Daas hti dieeer Forderung, soweit Frankrach in 
Betracht kömmt, schon mancher mit der Achsel zuckt, beweist ebea 
nur, wie dringlich jene Forderung ist, und wie wenig ihr biahtt 
genUgt wurde. Thatsache ist ja, dass das Bild, welches wir um 
vielfach von französischen Sitten und Anschauungen entwerfen, gvtm 
Theils aus einer Sorte von Literatur stammt, die von voniheran 
sicher ist, einen bedeutenden Export zu finden. In seiner Bespredinng 
von About's kürzlich erschienenem Roman d'un brave homme 
(XIXe Sifecle, 2 7juiu 1880) sagt Francisque Sarcey: »Nos romanciers, 
cn ces derniers temps, ont fait de notre societ^ franpaise des tabl»?aax 
parfaiteraent hideux, on aflfcctant de mettre au bas: ressembhinoe 
garautiü. L'Europe, qui ne demande pas mieux que de nous cruire 
Sur parolo quand nous disons du mal de nous, s'est imagine, sur 
la foi de ce8 singuliers portnütistes , que chez nous le sens de la 
famillc s'ötait perdu, que toutes les vertus boargeoises sVtaieni 
effondrees dans une corruption universelle, que nous etions un peupk 
absolameot pourri. — II ötait temps qu*ane Toix s'Aevftt poor 
proteeter oontra la trabiion de ees abominabtoe peintDvai, jpoor lAabi- 
liter oette boone^ bonndte et Imle pefcite bourgeoisie qui esUa fiotw 
de la nation et» eomme diiait l'Evangile, le sei de k teire firaa^iite«. 

Verlorne Milbe! Fttr einen Losor, den der Hörnern dTioi Arow 
homm im Andande findet, wird Ncma tanaend finden. Aber g»- 
bimpft mnaa deshalb doeh werden, nnd yon dieaem Ouakhlnamirt 
ana kann ea nur ala glttcUieher OriiF beaaiflhnet weiden, daaa tqi^ 
liegendes StOck andi in der Weidmann*8chen Sammlung Aufnahme 
fand. Diese Dai'^tellung eines wirklichen franiOeieebeB Fftmibta- 
lebens kann nnr berichtigend auf die Vorstellungen wirken, die der 
Schüler von unserem Nachbarvolk entweder schon bat oder doch 
apäter ana Drama und Roman acfattpfen wird. 

Durch alle ähnlichen Erzengnisse Feuillet's Iftsst sich der leit'^n le 
Gedanke verfolgen: Ehrenrettung der französischen Fran gegenücnT 
dem weiblichen Typus, wie er in Roman und Drama nun oinaial 
conventionell geworden ist. Klar ausgesprochen hndet sich dif-^f'' 
Gedanke in einem seiner Stücke:^) »Vous avouerez peut-ötre biA 



*) L'Ermitage (Sc^ee et oomedies. Paris, lievy 187Ö, p. 251). 
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qa'fl j B des femmes qvd se oondviaent mal par-ci, par-Uk? — 
96 peut Vons pouvez ajoater que ce sont celles-lä que vos jeanes 
gens connaissent le mieux, oa pliitöt les seules qu'ils connaiasent. 
Ajoutez oncore qiie c'cst avec ces espfeces qu on fabriqne les höroYnes 
de roman et de th^ätre, et qii'on gäte Fopmion. Une femme de 
bien ne Ii vre point les secrets de sa pensöe et la nuditö de son 
ärae k Tanatomie litt<3raire, pas plus qu'elle ne va poser dans los 
ateliers; le scalpel des po^tes, comme ils disent, ne fonille que dans 
des coenrs pervertis et ne dövoile que des ämes malsaines. H an 
rfeulte dans l'imagination publique un certain typo fabuleux da sexe 
feminin qui ressemble, j'y conseus, aux demoiselles de ces messieurs, 
niais pas ä moi, j'en röponds. Tonez, j'ai cojimu un petit jeune 
^mme qui dteit fort glorienx d*avoir mis & mal deox oa trois 
aervmtos d'anbeige» niais qoi ae plaigoait tontafois qae 1« femmes 

nmo Ute odoor de toiehon; ü ne youkit pas 
se marier ä oaiise do oeÜac. 

Bas Verdienst des TorHegenden SiOekes ist es gsrade, dass 
diese Idee sn Onmde liegt, olme dass sio iigendwo sn^geeinKMslien 
wli«, dass somit der Zweok emicht wird nnd doch iidkle Ans- 
einaadei'SBtimngm vermieden Ueibn« 

Zu loben iat an der Scbmager*8cben Ausgabe zunäcbst die volle 
Correctbeit. Bei mehrmaliger Durchsicht und Vergleichung ist es 
mir nieht gelungen, den geringsten Druckfehler im Text oder in den 
Anmarkungen zu entdeckea. Es Itait sieh nnr bemerken, dass in 
Anm. 117 *Jnconde = Don Juan* an vnriohtiger Stelle steht, 
Anf die Feststellung des Textes ist dabei eine Sorgsamkeit verwandt, 
die im Verhültnisse zur literarischen Bedeutung des Werkes über- 
trieben scheinen könnte; aber nur so ist es möglich, correcte Schul- 
ausgaben zu schaffen. 

Mit der Wahl, die der Hg. unter den verschiedenen Lesarten 
getroffen hat, kann man sich einverstanden erklären. Dass er aber 
anf der ersten Seite die neue Lesung autour de la table zu Qansten 
der lüten sur la table verworfen hat, ist oflfenbar ein Versehen. 
Feuillet hat hier aus guten Gründen geändert; in chercher fortxine 
mtr la table hat die Präposition dieselbe Bedeutung wie in prendre 
im litrre sur la table (auf = von — weg) und der Gebranch von 
9ur erklärt sich wie der von dans in 6otre dans un «eiTs. Iii 
WOrterbflcheni nnd Giammatiksn sucht maii dies verge b e n s; sht In 
8ol<dier Venrsndung ist nahesn üumliBr mid kann, wie im Torliegendea 
IPUle^ sn Missvevsttndnteen ftthrsn« 

Die Ansspradie hat eingehende Beaehtong gsAmden, nnd aneih 
hier kann man dem Inhalt wie der Yertheilnng der Noten nnr su- 
eÜBnnen. ünnOfliig war wohl die Angabe Air emnMner (Anm. 101), 
tem (Anm. 888a) und eUf (Anm. 856); nngsm Tenuisst man 
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fline Angabe boi AcJUton (Anm. 138), toa^t (S. 32, wobei auch 
fttif die Schnibmig iotiU aofinerksam gemacht werden konnte), bei 
RatM (AnnL 198) und tkut (S. 42). 

Die Angabe von Etymologieii ist mit Reelit auf ein sehr be> 
soheideneB Mass besdutnkt; wo AUeitongea gegeben nnd, tiagn 
sie som Versttndniss der Stelle bei, doch konnte jeder Sehllbr di» 
Herkonft von txalter (Anm. 418) selbst finden. 

Hftofiger sind die sjnon jmiidien Bemerkungen. Diese wim 
nicht sa venneiden, wenn den Bestimmungen des Ffanes itlr die 
Weidmännischen Ausgaben genügt werden sollte (ygL Zs. I, 259)l 
Was dort von dem Warthe der Synonymik gecagt ist, kann man 
nur Uttterechreiben;« aber die Idee, in Schulansgabeo Synonymik ii 
einem Masse zu treiben, da^s die gestellte Forderung mehr als Phnas 
sein sollte, war eine höchst unglückliche. Das NOthigs ist von berufener 
Seite schon gesagt Die Kenntniss der Synonymik ist die höchste 
Stufe aller Sprachkeiintniss , sie bleibt aber ohne grosse Herrschaft 
über die Sprache fundamentlos, und fflr den Schüler bleibt ?ie es 
desshalb immer. Die meisten Begriftsbestimniungen worden, weil 
sie unvollätiindig sind und nicht grössere Bekanntschaft mit dein 
Sprachgebrauch als Con-ectiv zur Seite haben, in der Hand des 
Schülers wirken wie eine unverstandene mathematische Formel, d. h. 
sie werden ihn zu Fehlern verleiten. Der Lehrer, welcher franzo- 
sische Aufsiitze zu corrigiren hat und zu corrigiren versteht, wird 
mit synonymischen Auseinandersetzungen bald so üble Erfahrungen 
macheu, dass er darin sehr vorsichtig wird. — Bei dem Hg. ist 
von eigentlicher »Ankoppelung« nicht die Bede; im G^ntheil, er 
kann meist seine Bemerkung mit dem Bedttrfiiias der Stde reeh^ 
fertigen, aber diessm Bedttrfoiss konnte oft leidiler und bessar aaf 
andere Weise entsprochen werden. 

DSes fthrt lu einem weiteren, in der Mehmihl unserer Sdral- 
aasgaben vemachlKssigten Punkt loh meine die Art| wie KoitaB sa 
formuBren sind, so weit sie Wort^ oder Sacherkllrungen geben odv 
phraseologisefae Sdiwieiigkeiten beseitigeD soUen. Msiat werte 
dieselben in einer so plumpen, aufdringlicfaea Weise gegeben, das 
bei dem Schüler die Lust am Selbstfinden gar nielit mehr auf» 
kommen kann. Wenn aas der LectILre moderner Dramen übex^iaapC 
ein Nutzen für den Geist erwachsen soll, dann, dllchte ich, ist d0 
Vortheil nicht gering anzaschlagen, dass der Schüler lernt, einen cnr 
angedeuteten Sinn herauszufinden, eine Intention zu fühlen, mit einem 
Worte sich anzugewöhnen, (i dpmi-mot zu verstehen, eine Kuast, in 
der die Franzosen ja besonders Meister sind. Wenn nun aber «ler 
Commeutator jede etwas schwierige Stelle geradezu übersetzt wtraa 
er jede Absicht des Schriftstellers vereitelt mit Noten, wie »Iranisch 
zu vür«teheu€, so bleibt für die geistige Arbeit des SchükrB wamgm 



541 



übrig, als wenn ich ihm die Fabel rem Wolf und vom Lamm ei^ 
sfthle. Die Kunst, AnmericaBgen zu schreiben , die nicht zu wenig 
nnd nicht zu viel sogen, moas geüernt werden, gerade wie die Kunet^ 
in der Klasse einen Autor so zo erktftren, dass bei den Schülern 
der Geschmack an demselben nicht ertödtet statt geweckt wird. 
Die deutsche Jugend ist ja wohl nicht stumpfsinniger als eine andere. 
Wie man Anmerkungen schreibt, kann man z. B. an den Riechel- 
mann'schen Comraentarcn sehen, obwohl auch sie hin und wieder 
etwas weniger outspoken sein dürften. Der Erklärer mnss sich 
gegenwärtig halten, dass er im Dienste seines Publikums steht, dass 
er die PÜicht hat, ihm beizuspringen, wo er eine Schwierigkeit 
wittert, dass er aber nicht das Becht hat, ihm ein Vergnügen zu 
wieiben. ~ Das ist denn anch die eim^ Sfinde, die ich dem 
Hg. Tonawer fa n hsbe: er llbenetet lu nd, lAsst sidi nicht ange- 
legen sein, einen dem Schaler nnbehannten Ausdruck lieber dnnih 
einen bekannteren an erklftren nnd setat bei eemen Noten nnr em 
Mininram von geistiger Begsamkeit nnd pceitiiem Wissen Torans. 
Kar weaiga Beispiele. 2fVf om fak pour le moms ton tovr de 
France f Hierzu genügte als Angabe: faire son tour de Pranee, 
stehender Ausdmcfc för die Wanderzeit der Handwerksburschen«. 
Das genügte, war aber ndthig, weil der Schüler und vielleicht 
mancher Lehrer das nicht gewusst und so die Stelle ihre drastische 
Wirkung eingebüsst hätte. Dass in der Note (148) steht: fnire h 
tour de France, will ich nicht hoch anrechnen, da die Bedeutung 
richtig gegeben ist. Wozu aber der Zusatz: >Hior also: Zum aller- 
mindesten hast du doch Frankreich durchwandert, wie es ja jeder 
Handwerksbursche thut«. Ja, wenn ein Schüler das nicht selbst 
findet, so muss man eben Berquinaden mit ihm lesen. In Anm. 51 
wird weitläufig erklärt, was man unter Juif errant zu verstehen 
hat. Zu nous franchirons les Pyrinees: nous passeruns trots mois 
dans la PhUnaule (der Sprechende befindet sich im Cotentin) sagt 
Anm. 282: Ut PMmuU sc. ^ttiriqucy also Spanien. Der Znsatz 
aUriquiB war sachliKh Überflllssig, konnte aber mit der Beifügung 
»oder kUpainique* sich entechnldigen lassen; dass nnr Spanien dar 
mit gemeint sein kann, war dami woU jedem Seenndaner klar. 
Besonders anflallende Beispiele für llbersehltssige Ihrklftrong bieten 
s. B. die Anm. 31, 165, 182, 281. Es ist nicht zu viel gesagt, 
wenn ich bemerke, dass derartige Ausstellungen sich fast auf jeder 
Seite machen l iea s e n, und es ist diee bei emer sonst ttlchtiigen 
Arbeit nm so mehr zu bedauern. 

In einzelnen Fällen ist eine wünschenswerthe Erklärung unter- 
blieben. In Aura. 203 war zu erinnern, dass ces admirahles ßUes 
dlonie, avec des seqiiins dans les rheveux eine Reminiscenz von 
Dapuia ist, wahrscheinlich' aas Lamaitine's Voyage en Orient (wo 
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a& 8—4 Stdka roa dionm üm die Bed« irt), oder «u «aar 
anderai Beecthreibiiiig einer Orieiitnii8e,'*wie sie in Frankreioli fgfigBn 
die lütte unseres Jabrlranilerts epidemlsdi auftraten. Daas es mit 

allem, was Dupuis sonst aufzählt, eine gleiche Bcwandtoiis bat, findet 
dann der Schüler selbst. Erst dadurch erhielt das nacfafolgeeds 
bahJ de$ onus ä tot» Unit eda! das Beissende, welches in der ge 
gebenen üebersetzung »das sind ja lauter alte Bekannte« nicht ge- 
nug hervortritt Selbstverständlich wäre auch hier nur andeutungs- 
weise zu verfahreu. Was unter in ott tonst de Miels (S. 16) zu ver- 
stehen ist^ hat der Hg. nicht erklärt ; ich habe vergebens danach 
gesucht, vielleicht kann ein Fachgenosse Auskunft geben. Auf S. 39 
hätte das ungewöhnliche und veraltete tu sais de quei air mira- 
culeux on voyage ä present eine Bemerkung verdient; ebenso S. 63 
das auffällige quelle brise infernale, wo man zunächst glaubt, einen 
Druckfehler (für bise) vor sich zu haben'; auf S. 57 war wenigstens 
zu fragen, was die Höflichkeitsformel in de quoi vous virlez-t-ous, 
s'il vous platt f an dieser Stelle bedeutet Unzutreflfend i^t es, wenn 
(Anm. 67 a) facHe d vivre mit »umgftngUch«, je ne sais qutlte 
vague odeur de nicropoU (Anm. 216) mit »Kirdihofsdoft«, jt m 
suis pas mai^mime tme hiU (Atun. 864) mit »Narr« H Wisu tlt 
wird. In Anm. 145 wird Und ä rkeun mt totU de mi&$ {Mk 
mit taiaßt) gloichgesteUti wihrend beide meht adteo im adiiifito a 
Gegensatz gebrancbt weiden. In Anm. 52 ist wumgeami am smIi 
nninreioliead erU&rt: es heisst nieht »immer n«, sondern »behair- 
lieh«, sonst wfli^ das ganae Sali. In Anm. 277 wird «m^ 
Vawmiage fttr avoir thonneur^ l» pUdwr als gewililtsinr Ansdinok 
bsieiehnet; ja» aber in welchen GeadlsehaflBkrassnt 21 m0i m 
voyage cftme nUnattie quon ne retrouve pas pour vous irriter 
iotde unf joumie; Anm. 862 erklärt niaiserie mit minutie, doeb 
wohl une bagateUe oder un rien, Traneition wird (Anm. 168 und 
Anhang) mit »Ueberfahrt und Beschreibung dei-selben« Qbersetit 
und bemerkt, dass diese Bedeutung nicht in den WörterbOdien 
steht. Sie existirt aber nicht, und transition heisst hier wie sonst 
»der Ueberg-diig, dsm Zwischenglied c, sonst könnte man auch au? 
Feuillet beweisen, dass tratisition manchmal »clor Fussfall« heisst 
Entre denx soleils (Anm. 181 und Anhang) ist richtig erklärt ai? 
»Nachtzeit«, wahr bleibt aber, dass es meist die Tagezeit bedeutet 
Von zwei verschiedenen Sonnen ist dabei nicht die Rede, sondern 
von der einmal als aufgehend und dann als untergehend betrachu- 
ten Sonne. Was gemeint ist, Tag oder Nacht, bestimmt sich nxcL 
dem Ausgangspunkt, oder bosser, es bleibt ganz unbestimmt. Den* 
es wÄre ein Irrthum, zu glauben, dass der Sprechende sich darüba* 
Bechenschaft gäbe; entre deux soUUs heiest fttr ihn >im I^fli^ 
weniger Stunden«, nnd an die Gmndhedentong wird dabei so wssif 
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gedoobi wie in du jour au lendmam oder in unserem »über Nacht«. 
Dasselbe gilt ja von enire deux emix (unter dem Wasserspiegel), 
entre deux terres (unter der Bodeniläche), enire deux äges (in mitt* 
lei-en Jahren), entre deux vins (aoges&iuelt), enire deux dauee 
(Zwischenpause) u. a. 

Die Anmerkungen, welche grammatische Erklärungen geben, 
sind dem Standpunkt der Klasse gemUss, für welche das Buch be- 
stimmt ist, ziemlich zahlreich. Einzelnes musste dem Durchschnitts- 
seeundaner aus Grammatik oder Leetüre bereits bekannt sein. So 
die in Anm. 42 besprochene Umschreibung mit cest . . . que, auf 
welche später noch öfter verwiesen ist; das doppelte Subjekt in 
AnoL 56; der Wegibll de« n^tiTen FAllworti meh tl y a in 
Anm. 114; die Goncordanz des Adjektifs in Anm. 116; que fOr 
eombien in Ann. 271 nnd After; die BrUärong Ton ü n'y a qu'un 
vument eneore (im Teit Mai inHani) m Anm. 811; die in Anm. 400 
gegebene Regel ttber den Plnnl der Abetmela mnaito froher etehen, 
wodnrdi eine Reihe ycm yorhergehenden TJebeneInngen überflttseig 
wurde. Dabei sei bemerkt, dass der seltene Plural des espoirs infinie 
(S. 55) unbeanstandet geblieben ist; die Aeademie gibt ihn aller- 
dings jetxt» während sie das weitaus häufigere les diee^poin nodi 
immer verschmäht In Anm. 286 war darauf hlnzaweiaen, dass 
Feuillet die Form bdnii auch als wirkliches Particip verwendet. In 
der Nähe steht jnirpiez-y (dazu kommt noch); dieser Gebrauch hätte 
wohl für Deutsche eine Bemerkung verdient C^est attele (S. 63) 
hätte auch berührt werden dürfen, und wenn man einmal beim Im- 
personale war, auch das gleich folgende neuf heures sonnent. In 
einzelnen Füllen haftet der Hg. zu sehr an der vorliegenden Stelle, 
während die Anmerkung, sollte sie eigentlichen Nutzen haben, in 
- allgemeinerer Fassung zu geben war, so z. B. Anm. 139 «e laiaaer 
surprendre ä geh,; in Anm. 812 wnr eher dieee b<n Qnentltit^ 
Adverbien hänfige Stellung in Form einer Regel sn geben. Aneih 
ein»lne Ungenanigkeiten eind mit nntergelanfen. »Sich halb todt 
schreien« (Anm. 15) hieese en me teont i hd dtre; quatiment 
(Anm. 72) iei seltene nnd fiunilittre Form (bei Fenittet indeiB nnch 
sonst Sfter sn finden), aber keineswegs neuere Bildnng, da es schon 
von Chifflet als Toreltet bezeichnet wurde (vgL anch Littr^, s. y.). 
In Anm. 77 ist eit nnriohtig bezogen ; Jeannette verliert nicht wegen 
der AufrQgong, sondern wegen des ihr nnbekannten Kttchengeheim- 
nisses den Kopf. Die Anm. 401 will aus einer grammatisch rich- 
tigen Stelle eine mindratens für die neuere Sprache bedenkliche 
machen, wie man sich z. B. bei Littn^ (nombre 8^) überzeugen 
kann. — In einzelnen Fällen war der Hg. zu academisch-conser- 
vativ; bei dem Erklärer eines Schriftwerks aus der klassischen 
Periode will ich das gelten lassen, aber wenn man Sachen aus dem 
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19. Jb. erklllrt, ist diese Eigenaoiiaft ttbel aagabnobl. Dass (Anm. 
410 und Anbang) der Indicativ nacb totU . . . que nocb als Regel 
bezeiobnet wird, bringe ieh nicbt in Anschlag, da Feoillet mSlbA 
später zum Indicativ gsgriffBB bat» Da» aber der alte Zopf, mt 
dain als Adverb vorzugsweise dorn höheren Stil zuzuweisen (Anm. 
408), abgeschnitten werden sollte, weiss der Hg. sicher aus eigener 
Erlahning. In Anm. 235 (iious pourriomt . . . attmdre n demaiu 
mntin) sagt Hg.: tkI für das gebräuchlichere jusqiü)*. Ich bin 
tiberzeugt, dass er bei Aufmerken auf diesen Pnnkt in nüchster 
Auflage die Sache geradezu umdrehen und jusqnä nach intransitivem 
attendre höchstens bei folgender Datumsangabe als das gebräuch- 
lichere erklären wird. Dass die Academie (attendre, Alinea 15) 
jiiJtqu'ä aufrecht erhält, ist ja richtig, aber es ist zu empfehlen, 
Littrö (attendre 9") zu vergleichen. Wanim ä besser und Üblicher 
ist, findet man leicht bei einigem Nachdenken darüber, was den 
Franzosen veranlassen mag, nach attendre einfiaches que wa gehm* 
eben und wie m aUBndmU qtm dentaoh lu geben iit 

Die Tontehenden An wieliu ngen, die iloh wmehien BeaeeB , 
moaeten gemaoht weiden; doch befaraeUe ieh eie adbet der Kehr- 
nU nach ala PeeeadiUen, die deh bei emer Nenanflage leicht ba- 
eeitigen Uwen. Dem Werthe dea Bnehea Uran eie h^wn Ehihng; 
man kann daaeelbe ab eine der beeten nnd beeonden der ge w iM s n 
haltest gearbeiteten Aoegaben der Weidmannseheo Samateg ha- 
leiohnen, nnd ich kann nnr anerkennen, dass der Hg. eich der 
aohwierigen Anfgabe gewaehaen leigt» ein Stück aus der feinen nM>- 
demen Conversationssprache, zu dem die Voiarbeiton ÜaUaBr dam 
Verständniss der Schüler zugänglich zu machen. 

Entschieden nachtbeilig ist nur die allzu groese Uandgrriffieh- 
keit der Erklärungen, durch welche die häusliche Thfttigkeit de« 
Schülers zu einer rein mechanischen gemacht nnd bei der Privät- 
lecttire dem Ganzen der Reiz genommen wird. Aus zwei Capitcin 
Cäsar oder Sallust zieht der Schüler dann mehr geistige Nahrung 
als aus einem ganzen Semester Französisch. A bon entendeur, saltn' 

Aus dem, was eingangs über den sittlichen Werth des Stück*** 
gesagt ist, ergibt sich, dass ich dasselbe als Kla^ssenlectüre, l.«*scir- 
ders für Secunda, nicbt durchaus verwerfen will; lieK^r l^&se 
es jedoch als Privatlectüre neben A. de Musset, Sandten n. 
Prima hergeben. Dnd zu diesem Zwecke ist ein tüchtiger Co mr a fw^ 
unentbehrlich. Dass Le Vi Hage aber auch in Prima bei Qaea»- 
lectttre noch manche Nnss zu knacken gibt, davon kann mam 
lAM «baneogen, wenn man einMine SteUen, beiip Mii n iji M & 
in wiiUiBtea DnrtMli ttbertragen lIiiL 

PH. PLATTHBB. 
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Prosatears fran^ais ä lusage des ^coles, publiös par Velhagen 
et Klasing. Bielefeld et Leipsic 1880. 

1. Lieferung: Histoire d'un conscrit de 1813 par Erck- 

munn-Chatrian. In Auszügen mit Anmerkungen zum Schul- 
gebrauch herausg. von Prof. Dr. K. Dandow, Direktor der 
Luisenstädtisehen Gewerbeschule zu Berlin. Preis 90 Ff. 

2. Lieferung: Histoire de Charles XII par Voltaire. lu 

zwei Teilen. Mit Anmerkungen zum Schulgcbrau( h herausg. 
von Dr. Otto Ritter, Überlehrer an der Sophienschule zu 
Berlin. L Teil. Preis 90 Pf. 

3. Lieferung: Histoire de Charles XII imr Voltaire. In 

zwei Teilen. Mit An^nerkungen zum Scbulgobraueh herausg. 
von Dr. Otto Ritter, Oberlehrer an der Sophieuscbule zu 
Berlin. II. Teil. Preis 90 Pf. 

4. Lieferung: Fünf Erzählungen aus Au coin du feu par 

E. Souvestre, Mit Anmerkungen zum Schulgebmuch be- 
arbeitet von Dr. Huot, Oberlehrer au der Yiktoriaschule zu 
Berlin. Preis 75 Pf. 

5. Lieferung: Histoire de la seconde guerre puniquo par 

Ch. Rollin« Nebst einem Anhange: Suite de l'histoire 
d'Annibal. Mit Anmerkungen zum Schulgebrauch heniusg. 
von Prof. Dr. K. Bandow, Director der Luisen städtischen 
Gewerbeschule zu Berlin. Preis 60 Pf. 

6. Lieferung: Henri V, roi d' Angle terre en France. In 

Auszügen aus Barante's Geschichte der Herzöge von Burgund. 
Mit Anmerkungen zum Schulgebrauch versehen von Dr. G. 
Jaep, Professor am Gymiiiäium zu Eutin. Preis 50 Pf. 

7. Lieferung: La jeune siberienne par le comte Xavicr de 

Maistre. Mit Anmerkungen zum Schulgubrauch herausg. v. 
Friedrich d'Hargues, Schulinspector in Berlin. Preis 50 Pf. 

8. Lieferung: Considörations sur les causes de la gran- 

denr des Romains et de Icur decadence par Montes- 
quieu. Mit Anmerkungen zum Schulgebrauch herausgegeben 
von Dr. K. Mayer, Oberlehrer am Gymnasium zu Kottbus. 

9. Lieferung: Joanne d'Arc. In Auszügen ans der Geschichte 

der Herzoge von Bui-gund von Barante. Mit Anmerkungen 
zum Schulgebrauch bearbeitet von Dr. G. Jaepi Professor 
am Gymnasium zu Eutin. Preis 90 Pf. 

10. Lieferung: Recits historiques tirös de l'histoire de 
France, racontöe ä mes petits-enfants par F. Ollizot. lu 
Auszogen mit Anmerkungen zum ächolgebraoch herausgegeben 

. f. afrs. Spr. u. Lit. II. ^5 
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Ton Dr. K. Bandow, üirector dar LniiimitlUltitohta O ww ri» 
aehole in Bezün. Frais 60 FL 

Nach Angalx) des Prospocts der Verlagshandlung von Velhageu 
und Klasing ist die Herausgabe dieser »Sammlung französischer 
Prosaschriftsti'ller mit Anmerkungen zum Schulgebnuieh« ilnrch den 
allgemeinen Boifall und die Beliebtheit des in 18. Series veröffent- 
lichten Theätre i'mngais veranlasst worden. Die »NUtzliehkeit und 
Zweckmässigkeit einer Samudung von Autoren, deren Ltctüa' den 
Schulen erwtlnscht ist«, gilt als VorauBäotzuag und wird mit einem 
Iraraeu Hinweise abgethan. 

Es versteht sich von selbst, dass von andern ähnlichen ünto^ 
nehmongen bei der Ankündigung dieser neuen Sammlung nicht woU 
die Bede sein konnte. Eine allgemeine 'Besprechung dendbea kam 
indeas das Verhaltais, das diese jenen gegeaOber dnniniiit, niebt 
ausser Aeht lassen und darf der Fn^ ob eine solche neue Bawmlany 
neben den vorbandeoen {roa denen die flammlnngen von QoM, 
Wttdmami, Teabner die bedenlendslen) Uberhai^t nodi sin BsdOrfiiii 
war, nicht ans dem Wege gehen. 8dum macht sich hin nnd wieder 
die Ansicht laut» dass in der Heransgabe fawiCcIschcr Schriftsteller 
zum Schulgebrauch eine Hyperproduction eingetreten sei, die tmu 
viel Gutes und Bxanchbares, aber daneben auch viel Oberflächliches 
und Seichtes zu Tage gefördert habe. Der Ref. hat in dieser Zschr. 
(I, 415 fif.) bereits eine Besprechung der Weidmännischen und Teubnar» 
sehen Sammlung geliefert und darf hier wieder auf jene Artikel Ter^ 
weisen, um nicht manche Erörterung allgemeinerer Natur wieder- 
holen zu müssen. Die Nothwendigkeit, Nützlichkeit, Zweckmässigkeit 
jener Sammlungen im Ganzen darf in der That als allgemein aner- 
kannt angenommen werden, mag man über die einzelnen Au?^gabeii. 
die in ihnen niedergelegten Lcistunj^n n und das darin Vn-obachtet^ 
Verfahren auch noch so verschieden denken: darüber haben sieb 
ja nicht h]oss jene allgemein gehaltenen Besprechungen sondern auch 
die verschiedenen Einzelrecensionen zur Genüge ausgesprochen. 

Aber wie nun, wenn eine neue Sammlung mit eiuom 54iui: 
ansgeprägten Programm, dessen Ausführung sich uns gleich in leta 
Lieferungen vor Augen stellt, zu den bisherigen hinzukommt? fiai^ 
solche kennzeichnet sich von vom herein als ein CoDCorrflngmrfir- 
nehmen, namentlich wenn wir berflchsichtigen, dass 5 üsfe raagen 
in Ausgaben der Weidniann'eelien Bnehhandlnng, eine als toL XXH 
der Goebel*schen Sammlung vorliegen. Für nns fragt es «eh wm, 
ist der guten Sadie^ der Schule, Ldirsnden nad Lscne n den, dmm, 
diss Ich fllr fransgsiidie Idteratnr intersssiercn, mitsdkhsrOsscmi 
der Yeriagabnchhandlnngen gsdisnt^ oder haben wir iigMd «skhm 
Schaden daron in beftohten? Wur bcijihen mbodingl^ d» srtli 
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Frage. Das Risico trägt nur der Geschäftsmann, der Bucbhliudlcr, 
bei dieser Speculation, ebenso wie bei jeder anderen, wenn schon 
adi nicht mkeDnon Usst, das» erheblkke Verluste, die sich dabm 
victteielit ergeben, die Verlagshandliingen ttberiianpt Yon deigleieben, 
in und für sieh doeh so erspriessUcfaen Untemebninngen absäirecken 
können. Im AUgemeiDen kann die Conenrrens hier wie flberall für 
den Kinfor nor Qntee wirken, die Bemflhungen, etwas wirklich 
Bianehbaies für einen nicht in hoben Preil heranstellen, werden 
isuner neuen Antrieb erhalten, man wird unter vielem Ghiien das 
Beels wfthlen kOnnen. 

Die Atisgaben, wenn auch an erster Stelle für den Scholge- 
bfaindi bestimmt, sollen nach dem Programm allgleich so eingeriditet 
werden, »dass auch alle, welche aus Freude an der Literatar un- 
seres Nachbarvolkes oder zum Erlemen der Sprache privatim sich 
mit dem Französischen beschäftigen, dieselben vorzugsweise gern zur 
Hand nehmen werden«. »Um wissenschaftlichen und praktischen 
Wünschen und Forderungen nach Klüften J?echniing zu tragen, hat 
die Verlagshandlung den Director der Sophienschulo zu Berlin, Herrn 
Albort Be necke, bewogen, die Art der Wiedergabe des Textes 
und der Commentierung festzustellen. Derselbe hat mit den ver- 
schiedenen Herausgebern die Grundsätze vereinbart, nach welchen 
die Arbeit in Angriff zu nehmen war«. 

Die bereita erschienenen Ausgaben lassen in der That deutlich 
erkeuuen, dass alles nach einem gemeinsamen Plane redigiert ist. — 
Unter den Gesichtspunkten und Erwägungen, welche bei der 
Bearbeitung der »Prosateurs fran^ais« beobachtet worden sind, hebt der 
▼oo Albert Beneeke nnd der Verlagshandlung ontendchnete Prospect 
folgende her?or: 

1) Korrekter Text ist die Hanptsadie; die neneste Edition Ist 
ni Cfamnde gelegt, fHlhere An^gaben sind soviel als mO^loh ver^ 
^idieii wordtM, 

2) Von Iftngersn Werken sind Austilge gemacht; es ist darauf 
genehon worden, dass gerade dasjenige, was interessiert und das 
Bdomen der Spraehe besonders fördert, ausgesucht wurde. 

8) Alles, was in sittlicher Hinsicht Anstoss geben konnte, ist 
imbertleksiflhtigt geblieben ; einaelne Stellen der Art sind ausgeschieden 
worden. 

4) Orthographie und Interpunktion sind nach der neuesteu 
Ausgabe des Dictionnaire de rAcadämie fran^jaise vom Jahre 1878 
gnregelt worden. 

5) üeber die betreflfenden Schriftsteller und Werke sind nur 
die nöthigst^ Angaben gemacht; bogenlange Biographieeu und Eiu- 
Igüangtsii sind absichtlich ausser Betracht geblieben. 

6} Die unter den Text gesetzten Anmerkungen beziehen sich 

35* 
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a) auf StfcfaerUänmg ; geograpfauehe mA historiaoiie TBiwrihwiBa and 
^MeieU berttckBichtigt; b) auf die hinwchtKeh das 811111M «od d« 
GoDStmciioii m baachtendee Stdli»; e) auf Verdaatfichuiig ▼<» 
WQrtom und Wendungen. Hiniiefattich dieses dritten Punktes iifc 
nidit U088 das Seltenere und Ungewöhnlichere erkUhrt «nd flber- 
setzt, sondern es sind auch i)lanni:bsig fUr andere WOrter nnd Wendun- 
gen Uebersetzungen zu dem Zwecke gegeben worden, dass dar Lesende 
sieh den bezüglichen Aasdmek in bestimmter» £wter Form m^ke. 

7) Da ©ajdftranf ankam, die Anmerkungen in knapper Form 
zu redigieren, so ist vielfach da, wo der Wunsch nach Znsammen- 
stellung von mehr Beispielen und Beweissiitzon oder nach ausführ- 
licherer ErUiutening syntaktischer Regeln vorau^esetit werden kann, 
auf Teil II der französischen Grammatik von Benecke verwiesen 
worden. Die Absicht ist, namentlich dem Lehrer wünschenswertes 
Material zur Verfügung zu steUeafund ihm längeres äucheo tu 
ersparen. 

8) Trotz der durch die Rücksicht auf den Raum auferlegten 
Beschriinkung haben die Herausgebor darauf gesehen, bei der Com- 
mentierung grammatische und lexikalische Sachen aufzunehmen, waklis 
bisher wenig oder gar nicht in Ausgaben ähnlicher Bestimmung lar 
Spiaaiie gekommsn sind. Dias betitR; auch dia Angitei flbar Ans^ 
spräche, fDr welche alle, die sich ftlr diesen so wichtigen nad 
praktisch wertroUen, bisher aber im allgameinan ao wenig ssehge- 
mBss behandelten Oeganstaad intaraaaieran, nmnöhaa Nene finden ward«. 
Um ToUe Eniheit dabei an ermöglichen, ist Hem Diraetor BenBck» 
mit Znatimmnng aSmmflieher Heianagebar die Vaasnng dar aia> 
sohttgigan Bemarkungan Oberiaaaen wovden. 

9) Wenn in Siea Anmerkungen snm Teil auf SyntaktisekBi 
hingewiesen ist, waa auf der StoÜB^ anf welcher das Buch gelesea 
wird| schon durchgenommen sein mag^ ao iat dabei haupteftchüflh 
der Qedehtspunkt massgebend gewesen, zu repetitorischen Frag« 
zu veranlassen. Grund dafür ist die Wahrnehmung, daas das blosse 
Uebereetzen des Schriftstellers, das schnelle Uebergehen von ttoen 
Satze zum anderen, "Wort und Ausdrucks weise zu wenig in das 
Verständnis und in das Gedächtnis bringt. Die beigeftlgten 
merkungeu soHcn aber nicht nur zum Vorführen neu zu erlernen- 
den Stoffes, Sündern auch als Anhalt für Befestigung des frfiher 
Gelernten dienen. 

10) Die Beschaffenheit des Inhalts eines jeden Werke> dtv 
Sammlung, sowie die relative Schwierigkeit in dem Stil des Sihrift- 
stellers haben die Anmerkungen quantitativ und qualitativ beatimmL 
Auch ist mit Rücksicht auf jene beiden Punkt« die Art der An- 
stalt und die Klassenstufe in's Auge gefasst worden, fUr w e lfl hslfc 
ainadnen Ausgaben passen. 
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Bs niiifls anerkannt worden, da» aof die Korrektheit de« 
Textes yoo den eioielnen Herausgebern in der Tbat grosse Soigfalt 
verwendet worden ist Bei der Leetllre sind uns Drockfebler, die 
«dl leider ja nie gans vermeiden laeeen, nur in sehr geringer An* 
nhl begegnet. 

Dase von längeren Weiken Anesttge gemacht werden sollen, 
Ut nicht ganz ohne Bedenken, zrimal wenn wir berücksichtigen, dasB 
die Ausgaben der Prosateur» fran^ais nicht bloss der Schule, sondern 
auch dem Privatstttdinoi der Freunde franiOeiecher Litmtar dienen 
•oUen. Von letzteren darf man doch gewiss annehmen, dass sie 
ihren Schriftsteller in seiner wahren unverfälschten Gestalt kennen 
lernen wollen. AossUge liegen uns vor in der X., 5^ 6., 9. und 
10. Liefenmg. 

Die »Histoire d'un consent de 1803« (1. Lief.) von Erckraann- 
Cliatrian ist, wie die Vorredu p. 5 sagt, nur aus dem Gruiule ge- 
kürzt worden, damit das Buch binnen einem Schuljahre vollständig 
gelesen werden kann. Dann findet sich noch auf p. 182 dio An- 
gabe: »Die Kapital, welche von der Schlacht bei Leipzig handeln, 
sind, als zu umfangreich, übergangen. Es folgt die Geschichte des 
Bückzuges«. In diesem Falle fragt sich doch entächieden, ob nicht 
sowohl tlür die Schule wie für den literatorfreund es angemessener 
gew ee o n wlie^ dae Werk nnangetaatet an lassen. Die Schilderung 
der Soblaeht bei Leipzig miesen wir sehr ungern ; dass der dem 
Badie in Gründe liegende Boman gekllnt wird, kSnnten wir ons 
im Interesse der Sehnle vielleicht gefallen lassen, weniger aber, daae 
sidi die KUnnng anch anf den gesohiehfUchen Inhalt erstreckt. Es 
will ans andi fast seheineo, ala wttren rein ttnsserliche Gründe, wie 
die MQc^iehkeit einea billigsren Prsiass bei besehzftnktem Um&nge 
nnd die Umgehung der Autorisation seitens der Verfasser zum Ab» 
druck, daAlr massgebend geweeen. In diesem Falle erseheint uns 
die Kflmng um so weniger gerechtfertigt, je mehr uns auf der 
anderen Seite das BUchelchen in jeder B^uehong als ein glUcklieher 
Griff erscheint. Es enthält die Geschichte eines jungen Pfalzburgers, 
der Aufangs 1813 zum Soldaten ausgehoben wird und den Feldzug 
des Jahres mitmacht. Die Geschichte des so bewegten Jahres spiegelt 
sich mit ungemeiner Anschaulichkeit und Lebendigkeit in den Er- 
lebninaen des Rekruten wieder, also in einem Bilde, das dem Schüler 
Interesse abgewinnen muss; eine Rücksicht, die man gegenwärtig 
meines Erachtens in der Schule zu sehr ausser Acht lUsst. Erste 
Forderung an den Lehrer ist allerdings überall, dass er das Interesse 
■i^iner Schüler im Unt43rricht stets wach erhalten soll, wie er das 
anfängt, das ist seine Sache; der Stoff wird ihm zur Behandlung 
vorgeschrieben, seine Aufgabe ist es, auch den uninteressantesten 
Stoff iateressant zu machen. Ist das aber in manchen Fällen nicht 
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etwas viel verlangt? Die Aufgabe enebemt manchem leichter mf 
dem Gebiete der LcctUre aU der Orammatik, aber der nmgeketute 
Fall ist 8ehr wohl denkbar; einem geschickten Lehrer — nur solehen 

haben wir im Sinn — gelingt es ohne gar grosse Schwierigkeit, 

das Interesse der überhaupt am ünten-icht wirklich Ant<»il nfhm en- 
den Schüler für die Kenntnis, Erklllrnng, Begründung, Anwtindun»? 
der grammatischen Thatsachon zu fesseln, wiihrend bei demselKn 
Lehrer, der zur Vorlegung eines langweiligen Leetürestoffes genötigt 
ist, in der Lcctürestunde das Interesse filahmt. In der »histoin? 
d\m consent« sind Inhalt und Form in gleicher Weise anziehen'l; 
die Sammlung der Prosateurs wird damit in vorzüglicher Weiie 
eröffnet, eine zweite Auflage dieser ersten Liefening, die sich dero- 
geraäss vielleicht bald als notwendig erweisen dürfte, wird >i(.h 
hoffentlich auch ohne Küi7:uug dos ansprechenden Inhalts herstellen 
lassen. 

Die 5. lieibrang, ein BSndefaeD, das auf 110 Seiten die Ge* 
aciliohte dee sweitea paniaehen Krieges mid die Geeehiehte HMunbeb 
nach 200 y. Ohr. bis n seinem Tode Bollin's histotre snoieaM 
enHehnti bietet als «to in sich abgeBcbloesenes Gaoaes «ne ange- 
messene Leetflre für eine Oymnasial-Tertia oder ünteneeonda; einet 
Bealscfafller machten wir nicht so lange bei diesem Stoff feetMteo, 
als die Leetflre in der Khisse Zeit erfordern wOrde^ wold aber fieesi 
sieh ihm, wenn gleichzeitig die römische Geschichte in der Sdmk 
durchgenommen wird, das BSndohen als eine leidite PriTatlselin 
empfehlen. 

Liefenmg 6 and 9 enthalten Aussflge ans Barante's Qe- 
sehiehte der Herzöge von Bnxgnnd, nnd swar die 9. nach dem Vor- 
gänge der von Goebel herausgegebenen Bibliothek gediegener ond 
interessanter französischer Werke. Wenn aus einem derartigen Werk 
ein Abschnitt herausgegriffen wird, so muss die erste Rücksicht, die 
mau zu nehmen hat, wohl die sein, dass der Abschnitt auch ein 
Ganzes bildet, nicht etwa bloss ein Schriftstück, das ebenso pit 
in einer Chrestomathie Platz filndc; denn auch die Chrestomathiccii 
wollen ja wenigstens so viel als möglich einheitlich abgerundete 
Stücke bieten. R'i der »Joanne d'Arc« kann der Versuch wohl 
als gelungen betrdcbt<3t werden, denn der Name und der ganze Leben*- 
gang der Jungfrau von Orleans bietet einen Mittelpunkt, um den 
sich die mit ihrem Auftreten in Verbindung stehenden geechi<i#> 
liehen Ereignisse in angemessener Weise gruppieren kOnnen» Wmfff 
aber in sidi abgeschlossen erscheint nns >£tenri Y, Boi d*AugktH>* 
en Franoec: gans nnvennittelt — die gesohichtUdwin DenieÄl» 
der Einleitung bieten nnr eine notdflrfl^ AnshOlfe Mm trir 
in den der SohUwht bei Aginoonrt YOtaqgehendea Bujlgiiina; #i 
erste Zeile: Bmdant que le roi dB Franee ikdt d&omU Äifm 
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litte imbedtogi wohl einige ErUftnmgeii notwendig gemaehi Der 
Derstdlnog jener SeUadife gehen noät swaniig Seiten vorher, die 
•Oerffings dar Schreibweise Banuite*8 gemfies eine sehr anschanliohe 
SehOderung der damaligen Kriogslacrc bieten. Durch die Wahl eines 
•olchen Stoffes sucht man die historische Bildung des Schülers 
neben der sprachlichen IQ fördern ; aber es fragt sich, ob nicht dardi 
die Falle des herangezogenen Details eine solche liectürc eher ver- 
wirrend und geradezu schädlich einwirkt. Man sollte lieber eine 
nicht zu trockene, lebensvolle, nicht bloss die Kriegsthaten erzählende 
(Jebersicht der g'^sammten französischen Geschichte, als wie das hier 
geschehen, auf 92 Seiten einen Zeitraum von nur sieben Jahren 
(xnr Lectfire für ' j oder gar ^j^ Jahr) der Jugend vorlegen. 

Ein ähnlicher Gedanke wie der von uns ausgesprochene scheint 
der 10. Lieferung »Recits historiqucs«, aus Guizot's histoire de 
France, racont<^e ii mes pctits-enfants entnüuimcn, zu Grunde zu 
liegen. In diesem Bändchen werden: 1) die Gründung von Mar- 
seille; 2) die Gallier in Griechenland und Kleinasieo; 3) die Gallier 
in Italien; 4) die Cimbern und Teutonen; 5) Vercingetorix; 6) Sa- 
binuB nnd Eponina; 7) Urgeschichte der Franken, Attila und die 
SeUncht bei Gbftlons; 8) Klodwig sof 105 Seiten behandelt, wie 
man sus den angegebenen üebersGhriiten emelil» intereesante Themata. 
Aber wie viele soldier Bändohen mUssen noch folgen, nm die ganse 
fransOsisebe Geschichte in einer doch immer bmchstllelcartigen Weise 
vorm führen! Vielleicht wSre es im vorliegenden fUle sweckmässiger 
gewesen, AnssOge aas dem letiten Bande der fttnfb&ndigen Geschichte 
GiasotV, oder noch besser, eine nnverhflmte Aasgabe dieses Bandes 
selbst so geben. Ja, wenn wir nicht immer mit der ans im Unter- 
richt verstatteten Zeit rechnen mOssten! Ich habe das interessante 
BBndchen mit vielem Vergnügen durchflogen, finde aber, dass diese 
Lectüre inhaltlich keine solche ist, dass man ihr ein halb Jahr Zeit 
in der Schule einräumen möchte. 

"Nr. 3, 4 u. 5 der bei der Bearbeitung der »Prosateurs fran<^t8C 
l>eobachtetcn Gesichtspunkte und ErwUjxnngeu verdienen allseitige 
Billigling, nur dürfte etwa der Satz: »l)ogenlange Biographieen und 
Einleitungen sind absichtlich ausser Betracht gel)liel><ni«, ein Zusatz, 
der sich nur durch einen Hinblick auf die Ausgaben der Weidmann- 
schen Sammlung, die darin zu weit gehen, erklärt, doch einer Mo- 
dification je nach der Eigenart des Schriftstellers nnd Schriftwerkes 
bedürfen: eine Mahnung in der Beziehung, das zulässige Mass nicht 
Hl überschreiten, war allerdings wohl gerechtfertigt. 

Die in Nr. 6—10 niedergelegten Weisungen für die Anmer- 
kungen nnter dem Text sind ebenfalls im Allgemeinen wohl zu 
billigen; ira Einzelnen bemerken wir folgendes: Wenn bei der Ver- 
duutlichung von WOrtem und Wendungen nicht bloss das Seltnsie 
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\\n(\ üngewnhnlichere erklärt und übersetzt, sondern aoch plan- 
roUssig für andere Wörter und Wendungen Uebersctzungen gegeWr\ 
werden sollen, so ist dabei zn befürchten, dass die GeistesarUnt, 
die dem Schüler bei der Uebersetzuug aus der fremden Sprache in 
die Mutterspi-acho obli^t, in einer bedenklichen Weise bescbuitten 
wird. Wenn z. B. comme ne sachant que devenir (6 p. 61 n. 3) 
einfach übersetzt wird »als ob sie nicht wüssten, was aus ihnen 
werden sollte«, so wird dadurch der Schüler der Freude beraubt, 
solbststftndig den Sinn der Worte la finden, auf den er dnrofa eine 
knrae Andeatung Inngewiesen werden konnte, etwa in Iblgeiider, 
ebenso knner nnd bOndiger Weise: que »was« im Terklinteo Frage- 
satze; je devien» »es wird ans mir«; vgL die Ghcamm. 

Wo es sich nm grammatbcfae Erlftatemngen n. dgl. handtll» 
ist (lant No. 7 des Prospects) auf Teil II der fianiQs. Grammatik 
von Benecke verwiesen worden, in der Absicht, namentlidi dem 
Lehrer wünschenswertes Material zur Yerffignng tn stdlen nnd ihm 
längeres Snehen zu ersparen.. Wenn dem Schüler mit dem Hinweis 
anf die Grammatik geholfen werden soll, so haben wir nichts dar 
gegen einzuwenden, das ist aber nnr möglich, wenn in der betreffen- 
den Lehranstalt die Grammatik von Benecke eingeführt ist — Die 
Einfuhrung einer neuen Grammatik lässt sich nach den bestehenden 
Gesetzen aber so leicht und schnell nicht machen, nnd ob nun also 
bloss den Ausgaben der * Prosateurs fr.« zu Gefallen die bis dabin 
im Gebrauch befindliche (xramraatik abgeschafft und gerade die von 
Benecke eingeführt werden mussV Andererseits was soll der Hin- 
weis anf die (rrammatik dem Lehrer, von dem man doch voraus- 
setzen sollte, dass er die an der Lehranstalt, an der er wirkt, ge- 
brauchte Grammatik dem Inhalte nach genau kennt und sich, wenn 
er selber noch deren bedürftig ist, rasch in derselben zurechtfinden 
kann. Die Wollte »vgl. die Gramm.« in meiner obij^en Fassung der 
betr. Anm. sind an den Schüler gerichtet und heissen so viel aU: 
»wiederhole nach deiner Grammatik die Verben und ßedeosartea, 
welche im FransOsisehen persönlich, im Dentechen dnrch nnpefsta- 
lidie Wendungen wiedergegeben werden«. Dem Ldmr UiSit es 
dann nach sdner Kenntnis der Sohfller ftberiassen, ob «r ^ Wiedsi^ 
holnng der betreffenden Ansdrnckswdsen in der Glasse vonteM 
will oder nicht 

Die soigftltSge dnrchgehende Beaehtmtg der Ansspraehe wr- 
dient nngeteilte Arorkennnng^ ebenso die flbrigea ia Nr. 9 nnd 10 
des Prospects niedeigelegten Gnmdsfttse. 

Schliesslich wird die W ohlfeil h ei t der Ausgaben beloaL 
Ss könnte demnach scheinen, als wären die in anderen Sammlongn 
erschienenen teuerer. Yergleiohea wir aber den Preis von HisUsit de 
Charles XH p. Voltaire, hg. von £mü Pfondheller, fiechn, W«^ 
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maim^sche BaoUidL 1877. XX u. 238 S. 8^ und Liefenmg 2 und 
3 der »Proaatsois fran^ais« 186 n. 170, in Somma 856 S. 16", so 
Mi der Preis genau derselbe (1,80 M.); allerdings gewähren Velhagen 
und Klasing die Möglichkeit die Aungabe ia 2 Lieferungen ä 90 Pf. 
ZQ beziehen, doch sähen wir diese Erleichterung dem Schüler lieber 
nicht geboten, in dessen Händen wir clocli das classische Werk voll- 
ständig wissen möcliten. Vergleichen wir dabei den Umfang der 
beiden erwähnten Ausgaben, so unterliegt es keinem Zweifel, dass 
der der Pfundheller'schen Ausgabe bei weitem bedeutender ist; was 
demnach die Woblteilheit anlangt, so dürfte die Weidmännische 
Sammlung der der »Prosatears fran^iis« den Vorrang mindestens 
streitig machen. 

Zum Schluss noch einige Bemerkungen Uber die einzelnen Aus- 
gaben der Reihe nach. Die 1. Lieferung, die wir, wie oben be- 
merkt, lieber unverkürzt als das ächte Werk der Verfasser empfingen, 
ist sonst streng und in angemessener Weise nach dem Programm 
gHurbeiiet 'Die Art und Weise, io der WQrfter und Wendungen 
fardeatlielit werden, sdieiot uns dniehane angemessen. Bei toreOU 
ha$$e p. 171 n. 6 »gesenkten Hauptes« hfttte der Hg. vieUeioht 
besser m dae Hebe*sdie »ffie Hessen die EOpfe hangen« erinnert; 
•neb die »Ohren hftngem lassen« ist ein dem Dentsdien nieht Ikemder 
and ein dem FrensSsisoheii mehr als die gegebene üebersetsnng ent- 
sprechender Ansdmck. 

Die Anmerkungen snm »Charles XII« lassen mehrfoch sn 
wflnseben übrig; s. B. S. 5 n. 2 lesen wir zu large d^environ deux 
cenU de nos lieues im Anfange, des ersten Buches: »Nach den Ac^j* 
des Masses steht im Franz. der Genetiv, im Dtsch. folgt das Adj.« : 
kein richtiger Gegensatz. Statt »im Deutschen folgt das Adj.«, 
masste der Satz regelrecht weiter gehen: im Deutschen geht ein 
Accnsativ als Mass- oder Wertbestimmung den Adj., die eine Aus- 
dehnung oder das Alter bezeichnen, voran; doch kann man im Franz. 
auch nach avoh- das Mass voranstellen und durch de das substantivisch 
gebrauchte Adj. oder das gleichbedeutende Substantiv damit ver- 
binden. Nach dem Plane der Ausgaben wäre hier eine Verweisung 
auf die Gramm, am Platze gewesen, sonst würde ein Beispiel die 
iSat he genügend illustrieren können, z. B. Ce bäton est long de trois 
pieds neben Ce bäton a trois pieds de long (oder de longneur). 
— Auf derselben Seite Nr. 4 zu qui . . . en rendent le changement 
pUt9 doux: »en vertritt oft den Genetiv des persönlichen Fürworts 
der dritten Person«, eine für die üebersetzung ganz irreleitende Be- 
merlmng; wahrscheinlich sollen wir danach flbenetm: »welchen 
den WechaeL derselben milder machen« ; aber »dsfaelben« ist doch 
kein persOnlichse Fflrwort» nnd es wtre woU bssier gewesen, hier 
anf den hinfigen Gebraooh von en als Yertreter des posasssiven 
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Fttrworte unter einem Hinweis auf die Gramm, anfmerkaia n 
macbon. — Wamm wird auf 8. 6 n. 8 die UebeFsetzang von 
dautant plus ungegeben? — S. 7 n. 1: »n« steht im zweiten Gliede 

eines Vergleiclissatzes, wenn der Sinn des ganzen Satzes TemeioeDd 
ist; im Dt.><ch. bleibt ne untibersctzt« ; doch wohl nicht der Sinn 
des ganzen Satzes, sondern nur der des zweiten Gliedes des Ver- 
gleichssatzes. Ein Hinweis auf die Gmmmatik wäre hier wohl auch 
angemessener gewesen als diese scliit fe Ausdrucksweise. — S. 9 n. 6 
zn son (jenie. forinait de ces entreprLses q\ie . . .; »partitiver Gen., 
abhängig von einem zu ergänzenden Quanlitiitswort ; im Deutschen 
blosser Acc.« Besser: Beacht*^ das determinative ces vor dem re- 
lativen Fürwort nach einem partitiven de: de ces entreprinejt solcher- 
lei Unternehmungen; vgl. die Gramm, (z. B. Franz. Schulgr. von 
Dr. a Lücking, Berlin 1880. § 233, § 449 I. d.) — S. 39 n. 1 
sa Und <ftm coup le jeune prmee M Uve avee fair dt graviU 
und on U ffü renbneer Unit (ftm eoup: »es sollte stelieii: Und ä 
coupy plOtsUoh, in einem Angeobliek; Und d^un coup heiat: aof 
einmal» auf einen Sehlag.« Also der Heransgeber will einen Volture 
eoirigieron ; aber selbst seine Angabe fttr riditig genommen, wHids 
doch an der swaten Stelle das »wie mit einem Sddago« dnrebaos 
angemessen sein. 

Wir dürfen es als einen Fortschritt begrflssen, da wir nmi 
doch einmal an Ausgaben des »An eoin du feu« von Souvestre 
noch nicht genug haben sollen, dass nur fünf Erzfihlnng« in einem 
Bftndchen sn 75 Pf. für eine LectUre, die in einem Semester al^g^ 
schlössen werden kann und für höht re T5chterschnlen wohl n 
empfehlen ist, vereinigt werden. Die Anmerkungen sind zweckmässig 
ausgearbeitet) insofern sie in geeigneter Weise eine gel&ufige LeetUi« 
ermöglichen. 

Die Geschichte des zweiten panischen Krieges von Roll in ent- 
hält manche übertlüssige Anmerkungen. Es lag z. B. kein Gnind 
vor, die V^ocabel transfuge, die sich in jedem Wörterbuch finden 
muss und von dem Latein lernenden Schüler g^r nicht aufgeschlagen 
werden sollte, zu verdeutschen. Andere Bemerkungen witHl*T hStten 
dem Standpunkte des Schülers mehr angepa.>ist werden können. Zu 
den Worten dunt il soit parle dans thistoirc im Anfang (p. 5) ist 
die Uebersetzung gegeben: »von denen in der Geschichte die Bede 
ittc, sodann auf den Conjunctiv aufmerksam gemacht nnd daftr 
noch aof die Gramm. Tm Benecke 8. 296 § 127, 2 f e rw le s m . »1>a 
in Tsrtia die Hodnslebrs Haupt pensnm ist« (Vorwort p. 4), m 
mochte ich die Anm. lieber so ftssen: »Snche eine gute JeHl Mha 
Uebersettang ftbr den Behttivsats. Warnm steht in d e msen w i ter 
ConjnnctiY ? üeber den Gebranch des uopersCnlichen FassintBS iglL 
dieGramm.€ — 8. 77 n. 5 sn CTäaä Mueer täkd qm ^mifUkm^m 
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Jonetion des deux frhrta wird bemerkt: »wenn man verhindertec 
oder: »die Verbindung . . . hindern hiess den Staat retten«. Warum 
hier keine Verweisung auf die Grammatik statt einer üebersetzung, 
deren Entstehung dem Tertianer durchaus unlietjreiflich sein muss? 
Ein einigermassen nachdenkender Schtilt r muss sich doch dabei 
gleich die Frage aufwerten, die er ohne Hülfo der Grammatik oder 
des Lehrers nicht beantworten kann: Wie kommt diese Üebersetzung 
ans den Worten heraus? Die betr. Anmerkung ist also vielmehr 
dazu angethan, dem Schüler eine neüfe Schwierigkeit zu bereiten als 
die in der Stelle liegende wegzuräumen. Doch im Allgemeinen 
können wir trott der gemachten Aotttelliingai auch in diesem Bftndchen 
die Anmerkungen aU iweokentiipreohend hesetcfanen, ineofem das vor 
liaeige Haas innegehalten nnd gemeiniglich das dner Erkttning 
wirklich Bedttrftige aaefa erUftrt wird. 

Es wird sich ja ttberhaopt stets die ESrfahrang wiederholen, 
dass der mne lidiniann eine Schriftstelle so erkUhren Air nötig 
hftlt» an welcher der andere mit Schweigen vorübergeht, selbst wenn 
wir annehmen, dass beide einen gleichen Stand des Wissens bei 
ihren Schülern voraussetzen. So findet sich z. B. in der 6. Lief. 
CHenri V) p. 9 n. 3 zu (autant de courtoisie) quem m avatt mis 
die üebersetzung gegeben »als man bewiesen hatte«, die der Schüler 
vielleicht auch hiitto finden können; aber der Gebrauch von en ist 
durch keinen Hinweis auf die Gramm, erläutert. Es zeigt sich forner 
noch vielfach l>ei der Besprechung gramniatisclier Thatsachen eine 
sehr vage Ausdrucksweise, die auf dem Gebiete der Grammatik am 
allerwenigsten eine Stelle finden sollte; z. B. ibid. p. 37 n. 1 zu 
il y avait trouve plus de facüite quon ne l eüt suppose: ^hior 
steht ne im Nebensätze, weil im Hauptsätze plus bejahend sieht« 
(Beüänfig sei hier erwfthnt, dass Laoking, fks. Sehulgrumm. § 406 II 
und § 519 dieses ne nach dem Comparativ em Tolkslogisehes 
ne nennt» ein Ausdruck, der den SprachphilosopheB wohl geftiUen 
kann, aber kaum in eine Sohulgrammatik hineingehSrt). üeber f, 
das hier nnllbersetst bleibt, geht der Herausgeber wieder mit 
Schweigen hinweg: l(€) steht hier als postayes Object statt eines 
Satzes nnd wird so insbeeondere abweichend vom Deutschen a) in 
parenthetischen Hanpts&tzen, z. B. Tjc MuUe national (ä Florence)^ 
on le voit (wie man sieht), est ridle e» ctnrrtiges authentiques de 
Michel - Ange, b) facultativ in comparativen Nebensätzen gebraucht. 
So Lücking, a. a. 0. p. 157 (vgl. p. 158). Damit wollen wir 
aber nicht gesagt hal)en, dass wir die in Rede stehende Anra. so 
formuliert sehen möchten: Litterac non habent tines, schola habet 

Die vorliegende Ausgabe der »jeune Sib^rienne (Prascovie)« 
par le Comte Xavier de Maistre glauben wir unbedenklich als 
die beste der vorhandenen bezeichnen und empfehlen zu können. 
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Die Anmerkungen wissen gtadiloki die im VorsU'henden mfarfub 
hervorgehobenen Mängel zn vermeiden; z. B. p. 80 n. 3 a «fw 

seft obftenmtinns lui prhentaient de singulier et de, noitvemt >D|| 
Sonderbare und Neue, was ihre Beobachtungen ihr vorführten. CV 
qui, ce que drücken oft einen Begriff der Menge aus, dann folgt 
ihnen der attributive Genetiv als nähere Bestimmung zum Relativ. 
II laisse hien derrihre lui tont ce qu il avait de rivaux. Dies 
findet besonders bei Adjectiven im Positiv und Su|>erlativ stall. 
Apris les bonnes legojis, ce gu'il y a de j)Ins instructif sont kn 
ridicuh/t etc.« Mag vielleicht nicht ein jeder mit dem Inhalt der 
Ann), übereinstimmen, das Streben eine wirkliche Erklärung eiucr 
schwierigen sprachlichen Erschuiuung zu geben, tritt deutlich genug 
hervor. 

Mayer*« Ausgabe der »Considtotioiu« Montesquieu*! enr 
pfieUt ndi ▼Ofsngsweise fttr deo Gebrauch a& Gjmnadeii; ftr die 
Prima der Bealadmle and die grammatiaehep Bemerkmigen vaä 
WorterU&raiigeii sa demeatarer Natar; die aadiliehen Notiaen dtteftea 
aaeh dem Qymnasiaeten bei der Lectilre noch unmer notwend^ 
% genng sein. Der Heranigeber hat, wie das Vorwort sag^ dem Qym- 
nasinm and der Bealschnle gerecht werden wollen, hat aber thsft» 
sliohlioh — tmd das ist leicht aus seiner Stellnng erirlirlich — mr 
für das Gymnasium gearbeitet, daher nehme man nunmehr En- 
gräber*s Ausgabe (Weidmann) für die Lcctüre der ConsidAralUiBi ' 
auf der Realschule, Mayer^s auf dem Gymnasinm. 

Die Auswahl der Anmerkimgen nnd deren Fassung liest ii 
der Ausgabe der »Jeanne d*Ar0€ einiges sn wünschen übrig, in Ihn- ^ 
lieber Weise, wie das oben mehrfach hervorgehoben wurde ; z. B. 
n. 2 zu tnnt expert quil püt etre: »= tout expert: der Conj- 
püt wegen der weitesten Einräumung. c Zunächst eine missbrfiudi" 
liehe Anwendung des Gleichheitszeichens; kein Wort ist gleich den 
anderen, wir können wohl ein Wort für veraltet ausgeben ond , 
sagen, dass man jetzt dafür ein anderes setzen würde; aber and 
abgesehen davon ist tant nicht gleich tout, sondern eher gleich 
und hier nur für si eingetreten, weil der Sinn nicht schlecbtbin 

erfahren er auch sein mochte«, sondern »einen wie hoben Gra^ 
von Erfahrung er auch besitzen mochte«. Nach qiielque (ad}» oder ^ 
subst.) qtie und si (adj.) que steht immer der Conjunctiv, wfthreD^: 
nach iout . , , que in der Regel der Indioativ folgt »Wegen 4a 
weitesten ESniftnmnngc ist em sehr nnbeskimmter Ansdmek, mit dm 
sich wenig machen Iftsst; der hiererwttnscfateffinweis anf die Oinssa 
fehlte ebcttso mne ErUftning der nngewOhnlichsn WortveriniichBB^ 

Dem oben aber die 10. Lieferang Bemerkten wollen wir Iki 
noch tnitigeo, daas die Anmerkungen im Allgemeinen daa Isiili^ 
was sie im Vorwort Tenfneohen: sie sollen tsQs das lom Vgrsflisi 




Vdkagm €t KUumg: Pre9aUwr§ frtm^oU. 



557 



ins nötige historiscbe und geographische Material , teils Worter- 
Uftrnngen, teils Andeutungen, wie die Üebersetzung sinngemäss ein- 
mrichten; forner Hinweisongen auf die wichtigsten EracheinmigeB 
der französischen Syntax und Angaben über die Aussprache ent- 
halten: die letztere ist namentlich mit anerkennenswerter Sorgfalt 
behandelt 

C. TH. LION. 



ZeitschriftenschaiL*^ 



Zcltschria für romaiiiMChe Philologie. 

IV, 1. — S. 113. H. Schuchardt. Zu Foerster's romani$dter 
• VoeaUuigerung.* Aarf&hriielie fiespreehmig ron Fomter's Anfsats in 

der ZBchr. f. rom. Phil., III, 481-517 (vgl. oben S. 419). in der S. eine 
ganze Reihe ebenso f>charfaiiuuger wie lehrreicher Bemerkungen su den 
AugfQhrungeu F.'s gibt. 

Recensionbn und Anzeigkn. 8. 124. H. S eh ach ard t R Windutk. 

Kurzgefasste irische Grammatik mit LeMstQcken. Leipzig. 1870. Die 
30 S. umfuajjende intercsfante Reconsion kann trotz des entlegen scheinenden 
Inhalts des angezeigten Werkes hier nicht übergangen werden, weil der 
Bec seiner B^prechung eine reiche AnzaJii Bicnne einj^efügt hat, die 
vorzugsweise für Romanisten benimmt und auch flir dl (fjenigen von Worth 
sind, die ihre Aufmerksamkeit liaupteächlich dem Ntrz znw(»nden. Wir 
heben, der Tendenz diener Zschr. entsprechend, die für die letzteren 
wichtigen Partien hervor. S. 120 jjlaubt S. in dem l des frz. alUr Bb- 
Wirkung dee Keltischen zu erkennen, in welchem sich ftir dasVerbnm »^heo« 
ein ultir. al und ein brittisches el vorfindet. S. 140 ff. l)efindet r-lrh ein 
Kxcura über die Ton Verhältnisse des Keltischen und Roniani*'chen. 
Einfluss des altgallitichtiu Accents auf den französ. wird mit li«^iit abge* 
lehnt Im Anschlon an die oben 8. 419 berührte Polemik macht 8L 
anAnerksam, dass, wenn sich auch zahlreiche Schwankungen in der Aus- 
sprache (bei der Quantität der Vocale) nicht leugtien lassen, sich doch 



eintretendoi abweichenden SprechweiMm heraoihebt. »Man rede nicht m 

schlechtweg von »italienisch«, »spanisch« u. w., man liaobachte nicht 

die Aussprache in den Städten, wo sich stets die Bevölkerung nen mischt 
man gehe aufs Land und man wird dort eine solche BeHtimmtbeit ia 
den Quautitätsverhftltniseen finden, dase oft der flberlange Vocal ciaci 
Dorfes gegenüber dem langen eines andern ein Wahrzeichen and Sehl- 
boleth abgibt«. Auf diese Vorschrift mochten wir insbesondere auch die 
Aufmerksamkeit derer lenken, die nii h mit dem Studium der französischen 
Aussprache beschäftigen, und die nicht »elten genug zu thun glaabeOt 
wenn lie ihre Beobachtungen auf Paris, dem hierfür neileicht nogeeig- 
netaten Orte, beschränken. Hat doch die für den Sprachforscher oinftkcli 
unsinnige Vorschrift Legouv^'s in »einem mit Unrecht viel gerühmte« 
Trait^ de lecture, man könne die richtige französ. Aussprache nur io 
Ftois finden (vgl. 8. 82: »Paris donne la loi en fhit de ▼oytlle* ni 

*) Die in diesem Hefte fehlenden Berichte Aber das Archiv f. <l 
Stud. der neueren Sprachen, die ficTue des deux Mondes, die NoareUe 
Bevue, die Aoademy imd dai AthesMam wentat in dm IblgeBdci BiAi 
naehgeliefert weiden. 



immer 




unter besonderen Verhaltoi^a 
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»Paisque toutes les provinces . . . ont, eu pronon9aut les voyelles, im 
Booent qni prftte quelque peu an ridiovle«) nicht Terfienli. sofort 
Hsebbeter zu finden. Paris darf sich ebenso wenig wie irgend eine an- 
dere nordfrz. Stadt rühmen, im Alleinbesitz auch nur einer guten h o c h - 
tVanzösischen Aussprache zu sein; ganz tböricht ist es, allgemeine Aus- 
tpractasgesetse für dai FhuuOoBche aof Beobaobtungen zu gründeD, die 
nur die Au^^iprache eiiMr einiigen, voo Fremden überflutheten, fast inter- 
nationalen Studt berücksichtigen. S. weist ferner auf die bekannte That- 
sacbe hia, dass die herkömmliche Q^eniiberstellunff vou Länge und Kürze 
der wirklichen vorhandenen Mannicmltigkeit der Zeitdauer echleohtent- 
eprecbe, und da« ebenso beim Aocent und selbst bei der Klangfarbe weit 
mehr Abstufungen vorhanden nind. nli^ man nach den traditionellen Be- 
zeichnungen (otfeu, genchioitben) glauben sollte. Alsdann legt er* worin 
wir ihm vollständig beietiiuiie&, dar, wie auch im Vulgärlatein 7er> 
bchiedeuheit der Quuntitil^ abhängig von der Verschiedenheit de^ Accentes, 
bt'iitanden habe, und wie sich dieselbe deutlich in dem späteren Schick- 
aal der Vocule erkeuatlich mache- Besonders interessant ist für uns seine 
Behauptung (S. 144), dan im Neufranzfinflchen »die Quantität, welche 
einst vom Accente behemcht wurde, ihn sich unterthänig zu machen« 
beginnt, wenn wir auch nicht zugeben können, dass »der Umsohwung, 
der sich vor unseren Blicken in dem französischen Beton ungsdjrstem an- 
bahnt« eine solche Ansdehnung und Bedentnng bentae, wie ihm 8. bei» 
anmessen scheint, oder etwa gar allein durcn die Quantität der vor- 
tonischen V^ocale veranlius-st sei. Die Hr:jclieinung, dass der Accent vom 
Schlüsse des Wortes aut die vorliergehende (in den meisten Fällen die 
Stammsilbe) snrfickgezogen wer le, findet sich in ausgedehnter Weise nur 
in den gans besonders mit deutschem Blut« durchsetzten Theileu Frank- 
reichs (in ausgearteter Weise in dem Französisrh der Elsässer), und ist 
hier sicherlich nicht neu; in den übrigt'u Theilen Frankreichs findet sie 
sich nur gelegentlich unter Eanwirkung des rhetorischen Accentes, und 
auch da scheint die gegen den gewöhnlichen Gebrauch betonte Län^e 
nicht eben ihrer Länge wegen den Accent an sich zu ziehen, sondern in 
vielen Fällen erst ein Product der veränderten Betonunj; zu sein. Ob 
auch hier die Zurückziehung des Aeeentes neu, und nicht viehuehr nur 
früher unbeobachtet •leblieben ist. scheint gleichfalls recht fragfich. Dass 
die Quantität der (nach der »Grammatik«) vortonischen Silbe zuweilen 
mit im Spiele ist, räumen wir dtiui liec. gern ein. Auf alle Fälle ver- 
dient die von S. berührte Erscheinung die sorgfältigste Beachtung; es 
wird nicht allzu schwer sein, bestimmte Gesetze und Ursachen fEr sie 
aufzufinden. — Mit Gröber (vgl. Ueberlieferung und Sprache etc., S. 5»6, 
Zschr. f roni. Phil. II, 189 Anm.) und G. Paris (llomania VII, VM)) über- 
einstimmend, führt S. frz. ü aus lat. d auf kelt. Einwirkung zurück. £r 
neigt SU der Ansicht Bohmer's (Rom. Stud. I, 619), »dass s vor einfhehem 
NiCDtnai«al im Frauzös. mit dem ai vor m und n ursprünglich tnsammenr 
füllt«, hält alx r auch für möglich, dass »ai vor einfachem Nasal . . . ein 
Spross dtisselbeu Triebes« (a durch ai in e übergehen zu lassen) sei, und 
findet dann auch in dem üebergange des d su vor einf. Nasal eine 
Wirkung des Accents: »wie aus « und o ei und ou, so aus a zunächst 
wohl ae, dann ai.« — Im Romanischen hat sich intervocalische Tenuis 
ihrer Umgebung dadurch angeglichen, dass zwischen den tönenden Lauten 
ein tonender« d. h. ans Ten. MMia entstand (nta-vidaj; ans den intervo- 
calischen Medin werden alsdann erst tönende Paoerlante: im Fnuiz. daher 
V aus 6, v aus g (c). »Wo die Media geschwunden ist. muss stet« die 
Spirans als üebergangsstufe anffenommen werden; vidha^ amadho (mit 
tonender l^pirans ctv nnd ansdrOacliche» durch mittelalterlicbe Sohfeibm^gin 
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bezeugt.« Steht im Romanischen Verachhiaalaut zwischen Voc. und Ver- 
schluBslaut, was nur in den Gruppen Lab. -f Deut und Pal. -f Deni. 
geschieht, so tritt entweder totale A«lmi]ati<m 6m mittleren na den lUg. 
Laut ein (dd, d — t(, t) oder purtidle an den vorhergehenden. Im 
letzteren Falle geht bei Verbindung von Medien die erstere durch die 
Mittelstufen j (= gj und v (= h) in einen Vocal ^t, u) über. Auch 
bei cfen Tenoei wird der YemehlntiUuit wahiiieh«ii1kii moiehit Beib^ 
laut geworden sein: facto -.fayto ; capHvo : eaftwo; die Spirans kann hier 
indess auch aus der Aspirata entstanden sein: fa/t(o). eaft(o) 2i.u& fact(o), 
eapt(o). Die dieser Ansicht entgegenstehenden Theorien Thomsens (Mem. 
de la 80C. de liug. III, 110 f.) und Ulbrichs (Zachr. f. rom. Phil. II, 523, 
Tgl. hiw I, 118) hält S. für onhaltlNir; die letztere wird indemen von 
ihm mir genauer präcisirt, indem er aus faet(o) nicht wie Clbrich direct 
ein fait sondern erat die genannten Mittelstufen entstehen lässt. — S. 148 
bemerkt S., dass auch im Homaniachen (spec. Franzöa.) das den vorausg. Goos, 
und Yoo. infleirende i snweilen an seiner tmprfingüehen Stelle erlmltflB 
bleibt; z. B. in voitin^ afrz. t/emn« hier nn?er&ndert; verändert in raisom. 
An dieser Stelle (weil auch dies hiermit im Zusammenhange steht) ssei 
ftttch bemerkt, dass S. S. 143 Anm. das von Neomann, Laut- und 
Flezionilelire ete. 8. 88 ff., anffleetollte Geeeti über die Sebidcml«^ Ton 
t) und ej, (eß^ t^} im Romanisoiieiif daa ich soweit es das FkanBrisdho 
betraf und mit meinem Zweck zusammenhing, früher, aber nngenaner 
als Neumann angab (Ueberl. u. Spr. S. 71). corri^rt. — S. 148 stellt S. 
Parallelen in der Declination una insbesondere im Gebrauche der Per» 
sonalpronomina zwischen dem Keltischen und Romanisehen auf, bei denen 
sich jedoch schwerlich eine Einwirkung des ersteren auf das letztere 
wird nachweisen lassen. Auch für den frz. Gen. ohne Präp. in Hutfl-Uun 
u. dgl. iät dies bereits von Darmesteter mit beachtenswertheu Gründen 
bestritten worden; dass ein kymr. (Uir^ üeiron wirkUeb von wsssntKcbem 
Einfluss auf afrz, laire, lar<m u. dgl. gewesen sei, will wohl am h S. 
nicht behaupten ; das Interesse von S.'s Ausführungen in diesem Theil 
seiner Beceusion beruht daher allein in der für die Lin^^uistik werthvoUen 
ZnsammensteUnog der panlleleii Erscheinnngen nnd in dem Naehwcma^ 
dam das Keltische in bestimmten Punkten der romaniHchen Entwickehm^ 
wenigstens nicht zuwider war. — S. 155. K. Voll m^sl 1 er. ü. Jamtk. 
Index zu Diez' etymologischem Wörterbuch der romanischen Sprachen. 
Beri. 1878. (Lobende Anseige.) 8. 178. 0. Knaner. (Envves eoapIMas 
de Eustache Deschamps p. p. de ^«tur de Saint -Hilaire. T. 1. Parle 
1878. (Publication der Soc. des anc. textrs fran9ai8. K. weist an der 
Hand zahlreicher Widersprüche, Ungenauigkeiten etc. in den der kxor- 

Sbe beigegebenen Anmerkungen die ungenügende Vorbereitung des 
vaiisgeDem nach, den auch seine gelehrten Berather nicht bmdeni 
konnten, eine recht unvollkommene Ausgabe zu Stande zu bringen.) — 
S. 186. G. Gröber. Archiv für das Studium der neueren f^acim 
%tnd Literaturen^ LX. — LXtL Band. (Kurze Auzei^ der romanisti- 
sehen Arbeiten in den genannten 8 Bftnden der Zeitsehriii» von deasn die 
beiden letzten auch hier I, 120 imd 279, U. 127 eine Besprechung ts od e a » 
— LX. In Herfords Analyse und Kritik der Bergenes Racan*« et& 
findet G. das über die Pastoralpoesie im M.-A. Gesagte nngenägend; das 
Pasfcoraldimma geht bis 1566 snrttek; die Astrfe war nor von sloSBabar 
Bedeutung Ar dasselbe- Die Kritik der Bergeries bitte mehr W iar 
Herauskehmng des Gedanken- und Empfindunrrsgehaltes verweilen kdnoen. 
Die S. 129^161 gegebene Würdigung der übrigen Dichtunspen BacaB*a 
beneichnet Q. als einsichtig. — ad^fUr^ Moliere - Stadien iL »Hiaiiia 
auf die AahnUehkmt von BgumcUa*! und MitiUFi BstnMMoBffli ^tm 
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die Ehre: Cocu itnagiti. 17. Sc, Heinrich FV, 1. Th., V. Act, 1. Sc* — 
Üenry^ Sur nne pretui^re r^action du Trait^ de la connaissaDce de Dieu 

dne kSrabre, im Aofdniek und 
ümfaug abweichenude Gestalt des Trait^, von dem der Vf. die Originalhs. 
in der Bibl. Maznrin Nr. 2504. 4" fand«. — Nagel. Das Leben A. do 
Balf's. »Ueberaicbt über die Hauptmomeate aus dem Leben des Dich^rs«. 
— MeiknfMiB^ MoKtee in winem VerUltaiw mr spaniiebAB Koin(kiie, 
»bespricht knrs das Yerhältniss der }^c. des mari.'i, des Amour m^deein, 
der Femmes Ravnnte«, (ics Festin de Pierre und der Princesse d'Iillide zu 
Lopes' Discreta enamorada, Acero de Madrid, Melitidres de Beliza (und 
Oudefoo't Non bay bovlae), sn Tino*t de Holina. Bvriador de Sevilla und 
sn Moreto*8 Deeden con eldesden. — LXT. Nagel, die Werke J. A. Bail«, 
»bemüht sich eine Charakteristik der Werke des B. zn flehen, die mit 
Fleiss ausgelührt ist, jedoch nicht erschöpft und in Folge zu sparsamer 
Berfickdchtigung der älteren und gleichzeitigen Autoren etwas einseitig 

Cthen ist.« — Veckenstedt. Die Geschichte der Gil-Bhis-Frage. Werth- 
Arbeit. — -^cheffler, Molifere-Studien III. Armande Hdjart »Beachtens- 
werthe Erwägungen.« — Nagels Die Bildung und die Einführung neuer 
Wörter bei^ BaTf etc. »löst nicht sowohl die schwierigere Aufgabe, zu be- 
stimmen, welche Neubildungen von BaYf und andern Pleijadendichtern der 
Litter:itiirs]ira(be der 2. Hälftp des 10. Jh. zugeführt wurden, gibt viel- 
mehr nur eine Zusammenstellunr^ jetzt ungebräuchlicher bei B. etc. vor- 
kommender Wörter.« — Grosse, Syntactische Studien zu J. Calvin. 
»Verdienstliche Zusammenstellung«. H«i Behandlun^r der Inversion ist 
der Satzton und dns p^ychologiscln' Element der Kede unbeachtet ge- 
blieben. Manche Weiidun«^on und Constructiouen lassen auf deutschen 
Einfluss im Sprachgebrauclie C.'s schiiessen. — Naget, Die Strophenbil- 
dung Baifs. »Zweckmässige Uebmmcht mit Hervorhebung der von an- 
dern Plejadendichtern nicht gebrauchten Strophen.« — LXIl. Mahren' 
holt:, Voltaire als Historiker, »würdigt sachlich V.'s Verdien.st um die 
Geschichtsforschung und Geschichtsschreibung«. — Ftlgntr^ Untersuchungen 
Uber das Leben Mathnrin R^niier's, »hauptsächlieh BesHmmung der Ab- 
fassungszeit der Satiren; nicht durchweg Sicheres«. — Grabow. Ueb«p 
Nasalirung und Brechun<^ der Vocale im Französ. Werthlose Arbeit. — 
Das Franz., wie das Prov. und Ital., führen bei den Zahlen von 20 — 90 
regressive Aooentversetsnng (s. B. quadräginta = qunrante) ein, ood 
Hyncopiren gi\ die Zurflckziehune dürfte bereits dem Vuljräjlatein an- • 
f^ehören. — MahrenhoUz, Molifere^ Prdc. rid. und P^c. d. F. im Lichte der 
zeitgenössischen Kritik , »charakterisirt nicht ganz frei von Voreinge- 
nommenheit Rkr M. die bekannten Gegenstfieke, die durch die im Titel 
genannten Komödien veranlasst wurden«. — Derselbe, Die weiblichen 
Charaktere in Molibre's Komödien; »die Mannichfaltigkeit derselben wird 
nachgewiesen in gewandter Darstellung, die auch des Verfasser'» übrigen 
Artikeln eigen«. 

Romniiia. 

IX. 2. ~ S. 177. H. D'Arbois de Jubainville et G. Paris. 
Xa ««rs^fiMEtjon <rf ondalss sf la «rsrs^ieafjo» rouMms. Fortwtsnng der 

Polemik, über die wir hier I, 458 berichteten. Nach längerer Charak- 
teristik des irischen Versbaues wendet sich D'A. d. J. direct gegen Bartsch, 
dessen Thesen von Neuem bestritten werden. Die altromaniscbe Metrik 
unteneheidet sidi von der keltisehen gans wesentlich dadarch, dass sich 

in ersterer nichts den irischen, regelmässig in 2 ;^leiche Hälften geglie- 
derten Vienreilen genau Entsprechende-i vorfindet. Ebenso ist die irische 
Alliteration der ältesteu fran2(3ti. Dichtung fremd. Wenn auch im Irischen 

Zschr. f. nfrz. Spr. u. Lit. II. ^ 
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und FrnnzRs. gleichzeitig der 14 Silbner voikommf, so ist noch fraglich, 
ob ein irischer HSilbner, in dem die stummen Silben nicht j:^ezühlt 
werden, bei Uebergans ins Franzöe., worin tue mit gerechnet werden, 
anch nur H Silben gehabt bitte. Naebdem in Irlaad wie in Frankreieb 
einmal dae System der Silbenzählung bestand, und in beiden Ländern 
Verse von verschiedener liinge gebraucht werden durfteo, mussten noth- 
wendig hier wie dort Verse gebildet werden, die zutüllig die gleiche 
Silbeinabl betawen. Wenn die Franioaen die Ireo in einem Ponkte 
nachgeubmt iuliten, so Vtbrdcn sie eich auch in andern Punkten der Ven- 
bildung und stotl'lich an dieselben angeleimt haben ; davon iat aber in 
der ältesten frs. Dichtung nichts zu bemerken u. dgl. m. — ö. Paris 
wendet sich a. a.^ gegen die >id^ surann^e«. romanniebe Vene ann 
metrinchen Versen der klass. Latinität ableiten zu wollen-, als ans 
dem volksthümlichen rhythmischen lat. Ver.-o die nr\indprincipien 
des romanischen Veraea (Silbenzählung, Accent, Zweitheiluiig des Verse«» 
[Vocal-j Reim und Strophe) einmal gewonnen waren, wurden durch ein- 
mebe Variationen die mit dem Bhythmna ^m: roman. Sprachen rertil^ 
liehen V^ersarten geschaffen. In diesem Sinne habe er sich auch d*?n 
11 Silbner als aus dem 15 Silbner hervorge{]ranf,'en. a!< eine V triation 
dieses letzteren (des rhythmischen Septenars) vorge«telIt. Auü dem:>eibea 
Yeree (dem rbytbmisebeo Septenar = katalekt irocb. Tetram.) Moen Tiellaicbi 
alle langen romanischen Verne in der angeriebenen Weise hervorgegangen ; 
der prov.-trz, MSilhiier, indem man die letzte unbetonte Silbe des I. 
Hemiatichs allmälich vernaoblSflrigte. Der Uebergang des trochÄischen 
Falls in den iambiscben war durdi deo TerSaderten &arachrb ylhBM i 
namentliob des Galloromanisohen Yeranla^st. In dem Vers der spaa. 
Romanze, in volksithümlichen prov. und frz. 14Silbnern hat sich d«" 
trochäische Fall wie der weibliche Ausgang des 1. Uemistichs auch er- 
halten. Dass die frz. Verse nur nach ihrer kürzesten Form, nach ihrer 
geringaten Silbenzahl benannt werden, ist für die EntwicklnogigeKkiebta 
derselben ganz Lrleichgvlltig. Die von Bartsch befolgte, hier 1 c w:^Jer- 
gegebene Methode ist unhaltbar. Wi-nn schon bei Annahme keltLscbeii 
Ursprungs auf etymologischem Gebiete die ^rösste Vorsicht erforderlich 
iit. eo noeb mehr anf dem Gebiete der Metnk; VeraformcD werdeo «lü 
schwerer von einer Sprache auf die andere Obertragen als Worta N»ch 
Bartsch'« eigner Methode ist es nicht nfithig, für den 14 (11 etcJ ?ilbi 
keltische üerkunft anzunehmen, da sich ja bei einigem guien W 
dieM Versarten ana den lat rhythm. Yenformeo Mrlmten law«. 
S. 288. V. Smith. Chants populair^s du Vday tt dm Ftnt. Tr 
Jietours df auerre. Drei V'olkslieder , dessen erst<»« , wahrwhe-nlk-h 
früher ungedrucktes, die üeimkehr einer in den Krieg gezogenen Wuta«- 
tochter, dessen zweites die Heimkehr eine^ 6attenj>, der seiae Fm 
am Tage eiiu^r neuen Vermählung antritt, und deeeen drittes die Böc^ 
kelir eines Krieger^, der seine Frau bereits wieder vermählt vorüadeC is 
Ball.ulent'orm schildert. Einige andere franz.. bereits jjedn-.ckt^ Vani- 
tioneu dieses im Volksliede so beliebten Thema's werden in 
bangen mtii^i 

Melanges. S. 361. C. Joret. ChtvretU. Crexetu. J. 
theidigt seine .\bleitung dieser Worte von caprett<x gegen di« Ds^ 
Wendungen Suchiers in der Zsch. f. roman. Phil. Ul, 611 ivgf. mm 
I, 278 mid U, 481). — 8. 808. Derselbe. Tamgmt, Tmmfm» 4l 
table mh\i d'alluvioui qn*on tronvees dans les tnaires dn dep«rt«ac^ 
de la Manche et en particulier du Cotentin« ist von deut*ch€r H^r'n^rt 
(vgl. nord. tkcmg^ dän. und dtach- tang, schwed. täng^ engL 
tamg)^ ebeneo wie nennorm. vrae (altengl. trrdc. engL ters^. — > 
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J. Fleury. Lea FilUs des Forgta de Paimpont. Hönde bretonne. 
Ein hübsches bretonisches Yolksliedi über dessen künstlich-einfachen Bau 
in bellen die Mittbeilung einer Strophe orientirt: 

Ge aont les filFs des forges (bis) 
Dee forges de Paimpont» 

Falaridon, falaridaine, 
Den forges de Paümpoat, 
Falaridain*. falaridon. 

Der Keim der 1. Zeile ist frei ; der Refrain der 3. und 5. Zeile kehrt 
durch alle 10 Strophen wieder, in denen auch der Beim (6J von Zeile 2 
ad 4 fotgehniten wird. 

CoMPTES-RENDUs. S. 306. G. Paris. Ch. Aubertin, Hiatoire de 
la laugue et de la litterature franpaises au moycu-äge. T. Ii Paris. 
1878. (G. Paris, der Romania VI, 454 auch dem 1. Bande dieses Werkes 
eine ansfUtflielie Besprechung zu Theil werden lien, legt die Oberflftch- 
fichkeit und ünbrauchbarkeit deä an Werth dem 1. nodi bedeutend 
nachstehenden 2, Bandes dar.) — S. 314. P. Meyer. Chronicques des 
faiz de ieurent Monseigneur Girart de Rosdllon . . . que Martin Beäan9on 
fti OMripre en l'an MCCGCLXIX, publikes ponr la premi^re fois d'aprbs 
le manuscrit de l'Hötel - Dieu de Beaune , . . ^. L. de Montille. Paris, 
1880. (Publication der Societe d'archeologie, d'histoire et de litteruture 
de Beaune. Höchst mangelhafte Ausgabe des 1447 von Jean Wauquelin 
für den Herzog von Burgund, i'hilipp den Guten, verfassten Prosaromana 
nach einer der jflngeren Torhandeuen Hsa. Wie P. M.. zeigt, benutzte 
Wauquelin vorzugsweise die Romania VIF, 178 ff. veröffentlichte lat. Vita 
Girart's aus dem Ende des 11. oder Anfang des 12. Jh«. und das frz. 
Gedicht von Girart aus dem J4' Jh., nur zuweilen ausserdem auch andere 
Quellen, die noch anfMacht werden mfltsen.) -* 8. 888. 0. Paris. 
P. SebiUot, Contes popmaires de la Haute-Bretagne. Paris, Charpentier, 
1880. (Wohlwollende Anzeige und Angabe einiger Parallelen.) 

Pkrioüiqu£s. Ztehr, /. rom. Phü, III, 4. Wie schon oben 5. 
420 erwfthnt, stellt G. Paris bei Bespredhung von Foenter^s Beitrfti^ 
etc. für die Kntstehung der roman. Endungen -ier (o, e), -iera (e) eine 
neue Hypothese auf. Danach wäre in den Worten mit dem Suffix -arius 
(ausser in eorUrariusJ für dieses analogisch -iariua eingetreten; -iarius 
(TffL vüridiarwm^ afrz. vergier) aber habe -ier ergeben. In den 
m>rten, wo -ariua zum Stamm gehörte (vario^ varia etc.), fand die 
Analogiebildung nicht statt, daher die verschiedene Behandlung dieser 
Worte, die im Franz. bekanntlich nicht -ier(e), sondern 'air(e) ent- 
wickeln. P. stützt seine Ansicht mit einer Reihe von Thatsachen, die 
wirklich Ar dieselbe tu sprechen sehdnen, fühlt aber seihst das Bedarf* 
■isa einer eingehenden Prüfung seiner Hypothese. — Antudes de la 
FacuJte des lettrea de Bordeaux T. S. 173. JoreU Pur^e-purin. >M. J. 
rattache puree au lat fwrare^ »decouler, d^utter« et veut que ce mot 
dtsigiie »le coolis qn*on obtient en Rasant des pois, etc., et en fiusaai 
passer ou purer la bouillie ainti obtenue ä travers nn sas«. II est possible 
qu'il ait raison«. — //. S. 90. Martin, Notes sur quelques dtymologies 
fraD9aises. »Oes notes sont pleines d'erudition, mais depourvues de 
methode«. (G. P.) - Revue de Gcueogne, XX (1819), S. 512 —26. 
JBL, PoäsieB nrancaises populaires recueillies dans le Baa-Armagnac; soppl^ 
Mtti M recueil de M. Blad^ (Poesies populaires en langue fran^aise 
recueillies dans TArmagnac et TAgenai». rarisi Champion, 1870), aveo 
des iiotes et additions de M. Couture. (P. M.) 

C&toMiQOi. S. 846 Ihidet aeh eiiw kam Aineige m J^. Oodtfn»** 

80* 
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Dictionnaire de l'ancienne langne fran9a!8e et de t-ons ses dialecte^ da 
IX« au XV« si^le (Paris, Yieweg), von dem inzwiacben die ersten 4 Hefte 
erschienen aindt die bis €ipaUmeHi reichen, und die das hier ftber dM 
1. Heft ^reföllte Urtheil bestätigen, nämlicb, dass das ausserordentiich 
reichhaltige und (auch für die Kenntniss den Neufi-anzOsiacben) ungemein 
"werthvolle Werk, die Frucht langjähriger Arbeit, natürlich nicht Voll- 
ständigkeit in der Anfiäblung des Wortschatzes erreichen konnte, dtai 
aber trotzdem, und obgleich man dem Wörterbuch leicht anmerkt, daai 
sein Verf. weder Philolog noch Linguist ist, dasselbe dennoch zur Zeit 
von unschätzbarem Werthe bleibt. — S. 351 wird angezeigt: E. Le 
ßericher^ Histoire de deux pr^fizes k travers le vieux fran^ais et las 
patoii. ATranches, Letregnilly. 1879. (»PonMint k l'eitrtme nne id#e 
Anise par M. Darmesteter (Trait^ de la Formation des mots compoa^ 
p. III), M. Le Hericher ramene k la m6me soure«, qui serait le breton 
gwalf >faux, mauvais«, la premi^re sjllabe d'ime masse de moU fran^ais 
oommen9ant par gal, galt, gaul, gan, ga, go, gar, ger, gre. Jar, tai, 
eolt, «or, ca. char, era, «Ao« ehan, ehari, can^ eran, ero. La r^oaioil de 
tous ces mots est assez curieuse; letymolo^ie de chacun e«t pre*<qne 
tougours ou faite ou k faire autrement. Viennent en^uite des »tranig 
formations« paralleles, mais moins riohes dejE>er en par, pa, ba, 6tfr, frrc, 
dee, be. bi, bis*). 

IX. 3 — S. 377. E. Coßquin. Contes populairef lorrains etc. 
' Suite. Vgl. 1, 460. 9 neue Märchen (LIV — LXII), wiederum von dem 
ausserordentlich belesenen Hg. mit zahlreichen Parallelen zu diesen und 
den frSlier TOn ihm TerOffenuichten auagerOstei. 

Melanges, S 434. G. Müsset, Chevrette, Crefetfe, ho\WT\t. da?« 
die »Garneele« in Aunis im Munde der Gebildeten crevette. im Volk«?- 
munde ckevrette heisse; diese letztere Bezeichnung wird indessen nur auf 
den »Qamat (paiimim p9rU'§eUJ* angewendet! wihrand die »gemeiBa 
Oameele ferongon tmigttire)* von der üferbevOlkerung boue genannt 
wird, und man dem entsprechend auch unterscheidet: vtndre de ia 
ehevrette und vendre de la boucaüle. Die Benennung baue spricht 
fthr Joreit*t (i. o.) Etymologie ron elevreCft, erwHU, — 8. 485. 
C. Joretf TBle vom Subst. telgia >a cutter« (Yigfusson, Icel.-engL 
Dictionary. s. v.). — Derselbe, riabot, »Knirps« ist wirklich mit Diez 
von nord. nabbi »Buckel« abzuleiten, da dieses im Hjndlu-Ljöd 7 auch 
»Zwerg« bedeutet. — K. Nyrop. JBribea de lUt^ature poputaire. ESam 
in Alph. Karras Livre de Bord. Paris 1880, III 61 f. abgedruckte »TiaQe 
chronique« erklärt den immerwährenden Wind an der Kathedrale n 
Chartres in ähnlicher Weise wie eine in Svend Grundtvig's Gamle danake 
Minder I, 21 Teröäentlichte »fac^tie« In eraterem Falle läast die Zwie- 
tracht ihren Qeffthrten, den Wind, an der Kirchenthfir snrflck. um dal 
Taijitel zu besuchen; im letzteren lässt der Teufel den Wind auf dem 
Platz der Liebfrauenkirche, um sich in den auf demselben Platze befind- 
lichen erzbischöflichen Palast zu begeben; in beiden Fällen verharrt der 
WM an den angegebenen Stellen, vergeheni seinen O e ne we n luiUe^- 
wartend. — Der Wind, der auch an vielen dentsehen Münstem beetindig 
zu herrschen pflegt, hat dadurch auch bei uns den Volkawitz bprar»- 
gefordert, doch ist dem Ref. keine ähnliche Erklärung desselben bekjuml. 

CoMPTEs-RBNDOs. 8. 479. P. Hejer. Ofaum de ilfl^yf * 
Savoie publice pour la premi^re fois avec prefaoe et BOtai, par T.'K. 
BoUati. Milan. 1879. 8^ 79 p. (Unter Philipp von Savoyen ist der 
von 1496 — 7 regierende Herzog dieses Namens, der Vater Louieeos vm 
Savoyen, der Muttor Franz I., zu verstehen, weldier von Ludwig JBL 
1464 —66 geftmgen gehalten, nlhieiid «iner Oefengoieeinll i«b 
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BoUaii veröSeotlichte, volksthflmlich gehaltene Gedicht verfasstei von dem 
eine sehr abweichende Venion ichoa frflher von Le Roox de Liney« 
Chanis historiques Nr. 8, nach einem andern Ma. abgedruckt worden 

■war. M. druckt beide Fassungen neben einander nochmals ab. Die von 
Bollati benutzte Turiner Hs., ein ehemals der Eechnung^kammer von 
SaTOyeo gehörige« Register, enthftlt, Ton dem Liede Philipps ungetrennt, 
noch eine aus 37 siebenseiHgeu Strophen ans SSilbnem mit der Beim» 
folge ababbcc bestehende, an Philipp gerichtet« (aber nicht von ihm 
herrührende) Dichtung, und eine Ballade mit dem Refrain II navint 
iten au ^aya dt Savoye, die gleichfalls von B. abgedruckt ist Zu den 
Texten gibt der Ree. eine Reihe kritiseher Bemerkungen). 

Pkriodiquks. Revue des langues romanes. 3' «er. III. No. 1 — 3, 
P. Meyer findet, daaa Bruneti^re's, hier 1, 128 von Körting characteri- 
sirter, Aiiikel in der Revue des deaz mondos (wieder abgedruckt in 
Brunetieie's Etudes critiques sur lliisioire de la litt^rature fran^iae. 
Paris, Hachotte 1880, S. 1 ff ), dieses »pr^tentieux et brujant r^quisitoire 
contre la litterature du moyen-äge. Toeuvre d'im homme qui ne connait 
le »iget oü i1 s*est aventnr^ quo par PHist. de la litt^rature frspe. de M. 
Attbertin« wohl kaum Bouckerie ft Widerlegung in der Rev. d. 1. rem, 
verdient hat, weil dadurch Br.'s Essay, »das aicn weder durch ernstliche 
Sachkenntniss noch durch einen Namen von Autorit&t empfiehlt,« eine 
unverdiente Bedeutung beigelegt wird«. Wir kOnaen Ueriir Ifeyer nur 
beistimmen. Bouckerie a Etymologie von ttftw»^ tefraez (nfrz. effrayi) 
= tf-fercUaiu9 ist unhaltbar. — Zschr. f. rom. Phü. IV, 1 (s. o). 
G. Paris h&lt Schuchardt'a Ansichten über die Beziehungen des Kelti- 
schen zum Romanischen (s. o.) nicht immer fQr sicher ; Keltische Ein- 
wirkung auf die Bildung von aller ist ihm unwahrscheinlich ; das Ober 
den gallischen Accent und dessen Einfluss auf das Französische Qesagte, 
hält er der grössten Beachtung t'iir würdig, das von dem nfrz. Accent be- 
hauptete würde er dagegen bestreiten, »s'il n'etait pas r(^.8olu k ne jamais 
diseoter snr ce point, oü on n*entend pas do mtafto et oh on ne s'entend 
pa,** soi-meme, et k attendre les Solutions qne nous donneront quelque 
jour de bons phonographes.« — Knauers tadelnde Bemerkungen über 
die Ausgabe £. Beachampa' scheinen ihm »assez fondees«. — .^rcAmo 
gUMciogteo itaHano. UL 0. Paris bezweifelt Flechia*s Ableitung des 
frz. ronger von rumigare und leitet es lieber mit Menage von rodicare 
ab; F.'s Etyinologie rineer von recentiare ist unhaltbar; ebenso ist zweifel- 
haft seine Reihe: raire = ragir«; raiUer = ragiUare^ und mit Prothese 
von b: brairg = hragire; braüUr = bragular$, — Das Masc cauvrs 
hält P. AseoU gegenüber für modern; dass poeate, tempeate etc. aua dem 
lat. Nom. herkomme, scheint ihm unglaublich; aoror (aceurj bleibt das 
einzige Fem., das sich im Französ, in der Nominativform erhalten hat. 
^ Die Be^rilbentwiokelung von dbvsijs» m dam daraus tnirtandtnqn 
cretin ist : »idiot = innocMt — ekrAim* ; »los idiaU sont nppoldi dam 
tottte la France des innacmU*, 

BoniMlMdie MidlM* 

IV. 3. — 8. 489. E. Böhmer. Diakritiaehe Bezeichnung für 
Voealhuchstaben, Rechtfertigung der von B. vorgeschlagenen und von 
den Romanisten ziemlich allgemein angenommenen (auch in dieser Zschr. 
adoptirten) diakritischen Yocalbäsiobttungen. Einen ^naki snr Beieioh* 
anng von geschlossenem vokalischen Laut setxien bereits die Leys d*amovB 
miter den betreffenden Buchstaben; für offenes e (ce) war schon in den 
laL Hss. die Schreibung e üblich, offenes o wird auch im Nordischen mit 
p bwoichart» es liegt daW nahiB, aadi alle ftbiigni Vcoald in analofor 
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Weise zu unterscheiden. GeechlosaenM «wnrde überdies auch von Aj^coli 
mit e, ebenso geschlossenes e und o ▼on LepnuB mit f und o aus^dnickt 
Für die NimlTocule seheint die LepsintVehe (poitngierische) Klangbe- 
leiehnmig « etc.) am empfehlenswerthesten. Dumpfen Klang durch 
einen unter den Buchataben f]fe3et/.ten kleinen Kreis zu bezeichnen ist 
darum nicht practisch. weil dieser sich nicht schnell deutlich nieder- 
schreiben lässt und in der Schrift leicht in einen Punct zusammeuflieast, 
was auch beim Druck geschehen kann. Daher schreibt 6. e wie auch 
fChon Dioz im Hnmänischen. Mit Recht beklagt B., da«8 dieselben dia- 
kritischen Zeichen auch in neueren, verbreiteten Schriften in ganx vet- 
schiedener Bedeutung verwendet werden. 

M^molres de 1» Socl^t^ de lilninii^tiqii^* 

IV, 1. S. 30 S. Guyard. üne particularite de Vaccent fran^ai». 
Beachtenswerthe Bemerkungen über den Ict\ts (Wortaccent), von dem die 
Qoantitftt der Yocale tolhtladig abhängig sei. und ttber den dineh den 
Wechfiel von betonten (den Ictus tragenden) und unbetonten Silboi ent- 
fitehenden Rhythmus der französ. Sprache überhaupt wie insbo^on«'. re 
des französ. Verses. Der sich mit Becq de Fouquiere's Tr. de vera. be- 
rührende Artikel ist namentlich auch denen zur Lecture zu empfehlen, 
die rieb mit firi. Yenlehre beschäftigen. — S. 44. C. J o r e t. Ef»a% 
8ur le patoi's normond du Be.^sin. Fort.-«etzung cle-i etymologischen Wör- 
terbuches der Mundart von Bessin (crianacht — gvUe , da* III, 371 
begonnen und dem Iii, 210 eine treffliche Laut- und Flexionslehre 
dieser aormanniechen U nndart ToraoBgeechiekt wurde. ~ lY, 2. — 8. 27S 
C. Joret Normand hht ou btser (Dum.), ^courir et W« et ' 
»•fr««. J. leitet beide Worte, ersteres mit Diez WV». Uc e. v. 6^*^, von 
ahd. pisöttt mhd. bisen^ »hin- und herrenuea« ab. — IV, :i S. 147 
C Joret. Bum «ur U paioia normand ete. Forts, d. Wb/i (hd-puroUj 

liC Coiirrler de Tangelanu 10c annee. 

Nr. 4. — France. 1"* qu. Das Adj. gros begann im 16. Jh. 
missbiftuchlich die Functionen von grand zu flbernchmen; im 17. Jh. war 
es ein »mot h la mode« und auch jelst ist sein Gebrauch fQr grand m 
Verbindungen wie gros chagrin, grosse failUte uud <1<:,'1 noch nicht ganx 
aus der Mode gekommen. - 2« qu. Von dem galbanum »Mutterharx« 
(s. Littre s. v.) spiegelten Markt^ichreier dem Volke lange Zeit vor, dam 
es ganz besondere Heilkrftffto besäsae, deren NiehtTorhandeossiii äam 
durch die Erfahrung erwiesen wurde; daher stamme die Bedeutung von 
vendre oder donner du galbanum = »donner de trompeuses esperance», 
conter des bourdes« etc., und so bedeute die (auch bei Littre citirte) 
Stelle ans Mariranz, Double Inoonstance II, 7, Galbaimm ^ M erf« 
»das iat niohts ab Schwindel, Köder«. Die von MoiMot de Brieux. Ori- 
gines de quelqu. cout. anc. et fa^. de pari. triv. gegebene, gleichfalls 
auch bei Littre zu findende Elrklärung der Redensart scheint }A. mit der 
ihr von der Ac. gegebenen Bedeutung unverträglich. — S« qo. X. 
langt, gegen litnrd nnd die Ac, dass man vor folg. Inf. nur noch cami 
de statt avant que de gebrauche. Die neue Regel M.'s *De et 
jouent . . . un röle absolument identique apres tout mot qni «'en »it 
suivre; mais avec cette diff^rence essentielle que de s emploie devant Ice 
tobstanüft et les Terbes h l'inftnitif. et que derani les Terbes h nn mode 

Sersonel ."culement«, die er in keiner ihm bekannten Grammatil; f<lie 
eutschen Grammatiken gehören nicht zu diesen) gefunden hat, ist recht 
verunglückt; auch ist avant in der Conjunction avant que keioe »Pii* 
poAtioii€. » 4e qu. In Mkhelst's Bist, de Fkanoa II, 9b Mt M 
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>heritiere de /<«« Maguelone«. — 5^ qu. A rartiele de la mort (= Ah 
tnoment de la mort; vgl. lat. in articulo, sogleich; in ariictdo ejus diei^ 
bei Beginn jenes Tages etc.) ist eine in Stadt und Land h&ufi<; gebrauchte 
Redensart. — 6« qu. Wir übergehen tlie^e und alle sonstigen Fragen, 
deren Beantwortung, weil gar zu elementarer Art, kein Interesse fiir 
die Leser dieser Zeitschrilt haben kann. — 7« qu. M. druckt eine 
Anecdote von Quitard, Dict. des prov p. 319, ab, aus der sich der Ane- 
dnick dause des dindons vgute Miene bei bösem Spiele« erklärt. — 
ränge r. 1"^ qu. Nicht recht befriedigenrle Erklärung der Knt- 
stehuDg deä Ausdrucks apothicaire sans sucre. Kä musüte vor Allem an- 
gegebra werden, warum man jp;erade wegen des Nichtbesitaes Ton Zucker 
den Apothekeni den Vorwurf einer ungenOgenden Ausstattung ihres 
Ladens machte. Per Grund liegt nahe genug. — 2"= qu. Der Verf. holt 
weit aus, um Hchliesslich doch ungenügend die Redensart recommander 
qn» am prdnt =i »siffnalw qn. Ii ses snp^eun afin de le fiure gronder« 
(eig* Jm. dem öffentlichen Gebet empfehlen) zu erklären. Man vgl. das 
deutsche »Jemand in's Gebet nehmen«. — 3<= qu. Schon afrz. .«agte man 
jfochtr Lea yeux ä qn. = »les lui crever, les lui meutrir a coups de 
poing«; dar afn« yeum auch etts lantete, fiel diese Redensart mit dem 
Kflcbenausdruck pocher les ceufs ä gn, in der Ausafnache zusammen und 
HO sagte man denn fchlies.-'lich auch pocher les yevx au heurre noir ä 
ipi. aualog der Wendung p. les <£ufs au b. n. ä <in. Vgl. Littre s. v. 
po«A«r. — Feuilleton. J. Vallart. Forts. 

Nr. 5. France. 1* (|u. Versuch die Wendung mettre <]n. dans 
de hfoux draps blancs (worin draps nach M. seine airz Bedeutung = 
Aa6^^•>, haben soll) = »mettre qn dans une fächeuse Situation« (Littrd 
t. drap, 3*^) zu erklftren. Man vgl. das deutsche »Jemand sauber zu- 
richten«, und Littr^ 1. c. wo drap = drap de lU aufgefasst wird. — 
2«^ qu. H. verwirft die von der Ac. in den beiden ersten und der letzten 
Ausg. gebrauchte Schreibung excedent^ weil diesem Worte nicht wie den 
8ub^ adherent, ii^ueni ete. ein lat. SubsL auf -entia zur Smte steht, 
und entscheidet sich für die Orthographie der meisten Lexicographen 
(auch Littr^V) und modernen Schrift^steller exce'dant. — 3^ qu. Parier 
chretien »verständlich sprechen« (z. B. Moliöre, Prec. rid. 7). schon im 
15. Jh. so gebraucht, kommt nach Le Duchat (Comm. zu Rabelais, Pant. 
U, cap. 9) aus dem Italien., wo sich der Ausdruck (parlate eristiano) 
aus der Ueberzeut,ning des italien. Volkes, das einzige christl. Volk zu 
sein, erklärt. — 4<- qu. Die Vorschritten über die unregclmässige Con- 
cordanz des A^i feu rühren erst aus dem vorigem Jh. her und wurden 
/.HCl st von De Wailly, Princ. g«^n. et part. de la lang. fr. 1754 und B. 
Juüici). Gramm, pop. dite, p. 183 zu ihrer jetzigen Fornuilirung gebracht, 
nachdem vorher der afrz. Gebrauch, wonach feu regelmässig mit seinem 
Subst. übereinstimmt, in's Schwanken gerathen war. — fit ränge r. l^ qu. 
Ohne allgemeines Interesse. — 2« qu. De longue main ist seit dem 
14. Jh, im Gebrauch. — o'^ qu. Mi.^sbilligung der histor. Orthographie 
remtiemeut, denuement etc. M. wün.scht, analog Littr^'s etemument, Aus- 
lassung de?j e, also phonetische Schreibung. — 4« qu. Die in der Um- 
gangssprache gebräuchliche negative Antwort ^) plus soatvsnf erklftrt 
P. Paris durch eine Ellipse, z. B. lui ecriret-vous ? — ... (le) plus 
souvent (ergänze: qtte je lui ecrirai, ce sera jamaisj. scheint viel- 
mehr eine ironische Ausdrucks weise (Setzung des Gegentheils von dem 
wirklich Gemeinten) Tonuliegen. Feuilleton. G. Girard. 

Nr. 6. — Communication. I. Ein Arzt theilt dem Hg. mit, daai 
avoir les fiktes bei den Medicinern bedeute »periodische Anfälle von 
Fieber, das W^echsel- oder Sumpffieber haben«, während avovr la ßiwrt 



568 



^eitachriftertschau. E. Koschwitz^ 



Oberhaupt mii bedeutet, sich in ßeberhaftem Zustande befinden. II. Am 
mehreren M. gemachten Mittheilun^ten in Betreff dee Ursprungs von 
trovailler pour Je rot de l'rnsse kommt derselbe zu den Schl«is*en 1) 
daaa diese Redensart während des Ministeriums de^s Herzof^s von Choiseul 
entstanden ist, 2) dosa mit dem König von Preujeen Friedrich d. Gr. ge- 
meint iat, 8) dan der Ansdroek erftiaden wnrde, om FtanaoMO so ver* 
spotten, die Friedrich ohne Lohn ihre Dteoste p^ewidmet haben. TU. weist 
M. eine bei Bert, I^a morole des jesnitea p. 320 gegebene Rrklürung des 
alten Sprüchwortes faute dun point^ Martin perdit 9on dne mit Hecht 
snrRck. — 1« qn. u der Redensart Hrer «U 6ait m Haue eceht hnd 
Ar tette, Hügel, Ton dem aua nach dem weissen Punkt der ZieUcheibt 
geschossen wird. — 2« qu. M, tadelt die beliebte Abkürzung der Pariser 
boulevard Montmartre, Magenta etc., st. b. de M. — 3« qu. Unter der 
KauiU poliee versteht man den Theil der Sicherheitspolizei, >qm ■*ocenpe 
d'actes qui, tont en n*^tant pae pr^cisement contraires aux lois en rigueur, 
sont juges dangercnx ponr la süretö publique«. Der Name rührt wahr- 
scheinlich davon her, da«.s au ihrer Spitze ein hoher Beamter (der 
Minister des Innern ilurch den Polizeipräfecten vertreten) atehti und stammt 
verrnnthlich vom J. 1804, wo die der haute poliee zufallende Strafe der 
Polizeiaufflicht in das französ. Sf rafgrsetzbuch aufgenommen wurde. — 
4* qu. Citat aus La Curue de Sainte-Palaye's Mein, sur l'anc. chevalerle. 
1759 II, 308 zur Erklärung des Nameuü grejjier für eine bestimmte Art 
Jagdhunde. — ^tran^^er. 1« qu. Das am. Adv. odtns (ad-dentes) 
wurde wahrscheinlich im 16. Jh. durch das breitere sur les dent» er- 
setzt, welches mit mettre. etre, demeurer in übertragener IJedeutung zur 
Bezeichnung eines sehr hoben Grades von Ermüdung gebraucht wird. — 
2< qn. üeber die Entstehung der Wendung porUr im AMt d^mm 
pwroi»8€9 B. litti^ e. v. paroi$as V; in weiterer Ausdehnung de« Be- 
griffs nannte man auch die aiw 2 verschiedenen Stoffen bestehenden und 
wohJ auch zweifarbigen Aermel der Könige des manches de deu* j^aroisaeB, 
in der Bedeutung >zweifarbig< findet sich de <£eu« parolsM« bei 11 me. dt 
Sevign^ (Brie t vom 12. April 1671, chevmtm d$ devx par.). Schon bai 
Lafontaine, Fabl. XII. 2 wird die Wendung p. un hah. de 2 p. auch in 
übertragener Bedeutung = »ein Achselträger, unzuverlässig »ein* ge- 
braucht. — 3* qu. üeber Anastasie = >cen8ure dea publicatioiia perio- 
diques« gibt der Interroediaire. 10« ann^, col. 491, folgende Brklirnag: 
Le hdroR de Cliehy (Ernost Picard) abu?a du »comrauniqu^«, et, par 
raillerie, on fit de cette petite vexation un personnage allt^gorique auqocl 
on donua lo prenom du ministre lui-meue : EmetA Communü^ue, Un petit 
Journal illusträ qui avait sonvent des düBcnUdt ^ avec la oeneoie im 
dessins, voulut la personnifier ^galement, et il choisit le pr€nom (TAna- 
flfa.'ie, uniquement parce que ce prenom a cours dans le« vandevilles. 4 
qu'on est accoutume en rire«. — 4« qn. Kegeln über die Aussprache 
von MIM. Daa SoUnM -« iit nach H. stumm: 1) im Beime (samU, tnuj , 
2} in hon s., U «. eommun, de s. froid, de s. rassis, 8) in tcmtn^mm, 
8 dessus -dessous, s. devant- derriere ; es ist tönend, wenn auf .«ms ein 
vocalisch (oder mit stummem hj anlautendes Adj. folgt ; es ist tonlos in 
allen flbrigen F&llen. M. fügt selbst seinen Be^ln ein »sauf erreur« bei: 
Idtträ e. V. gibt die Vorschrift, man solle » bmden; aonii »ü ne M 
pas faire entendre Vs, ni dire les cinq aans\ un homme de sans. Dir« 
ilegel entspricht der üblichen Auaspr. allerdinge noch weniger alt dia 
M.^ — Feuilleton. G. Girard. Forts. 

Kr. 7. - le qu. M. vertheidigt für (mtOtf) AKianm (ffliLiM 
f. V.. und im Suppl^m., Devic s. v., Scheler s. v., und Devio im IbM^ 
m^diaire^ 3« um6d, ooL 277) die Ablettang von iai. liUbonm oad m||I 
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an der Hand der eben genannten Quellen, wie der maitre Aliboron 
(»Meister Nieswnrz«) allmälich zur scherzhaften Bezeichnung eines Axstet, 
Apothekers, AUeswisHer», Dummkopfes und tehlienlich des Hesels andk im 
eijjentlichen Sinne diente. Die Erklärungen der B<j<;riffa Übertragungen 
hinken zuweilen. — 2« qu. M. verlangt, dtuis man circonstantiel schreibe» 
wie man auch -mlMt, 'antUl in den übrigen Ac^. schreibe, di0 MM 
einem lat. Subtt auf -mttia, -antia hervorgegangen lind. — 3« qa. Der 
Wo, meint, in aans snu ni maillf entspräche sou einer alten monnaie 
rvndf, mailU einer monnaie cam-e, also 3. s. ni m. = »ohne runde und 
ohne eckige Münze«. Möglich. Das von M. (nach Littrd) angegebene 
•pftilat. OronHwort Ton maiUe medaifija kommt bekanntlich Belbst von 
ntttailea. — 4« qu. conclure n ce que besäter als conchirf ijxte. — 
Ltranj^er. 1« qu. Wie noch heutznta<^e, wurden kleine Kinder auch 
früher zu allerlei kleineu Einkäufen tur den Hausbedarf benutzt; zu 
diesen gehörte besonders auch der Einkauf von Mostrich. Daraus ent- 
Htand (wahrscheinlich im 15. Ih.) von Dinoen, die allgemein bekannt 
geworden waren, die Redensart : Us petits fufants en vont ä In moutarde 
und dann auch allgemein on tn va ä la mout. = »mau spricht überall 
dayoB, jedermann weiss es«. Man vgl. die deolsehe WMidung: »die 
Spatzen reden auf den Dächern davon«. — 2« qu. M. vermuthet. dasa 
dem afrz. ou lonq nler ein a la lonaue alee (nU'e — dem Subst. aller 
ist atrz. gewöhnlich) entsprochen habe; der häufige Gebrauch der Bedens- 
art bewirvta dann den Ansfkll de« oK/«, und so entefcand das nfra. A la 
longue. — 3c qu. Dass qui in qtti ae reaaemble, a'aaaemhle für nfrz. ce 
qui, und dieses collectiv im Sinne von ceux qui steht, ist nicht nur wahr- 
scheinlich, sondern ganz gßwis.-<. Neutrales qui ist in der alten frz. 
Bpraehe gaas gewöhnlich und ja auch im nm. noch nicht ganz ver^ 
gehwunden. Zur Vorwendunff von qui vwas« für ceux qui vgl. das 
deut^^clie: »Was sich liebt, dfts neckt sich« n. dgL — Feuilleton. 
G. Girard. Forts. 

Nr. 8w — Commnnicaiion. JioueharahU (Subst. masc. n. fem. ge- 
braucht; das Wort fehlt in den Wörterbüchern) ist ein africanischer 
»balcon cn saillie, clos hermdtiquement par dea grilles en bois travailM 
It jour avec un goüt exquis« (Ch. Didier, Les Nuits de Caire. Paris« 
Haohette. 1860. cli. XU). — France. 1« on. Der Vf. zeigt hier, wllirend 
er die Orthographie deaailler gegen deeilUr Teriheidigt, da.«i8 er nicht 
oinmal Brächet studiert hat, und noch viel weniger Diez' Grammatik, 
die ihm doch in einer franz. Uebersetzung zugänglich ist. Die Kennt- 
niie dieser Bfleher sollte man aber wenigstens von einem Manne ver- 
langen können, der über Eracheinnngen der neufrz. Sprache zu Gerichte 
sitzt. — 2«= qu. M. gibt hier eine von der O^nins. R^cröations philolo- 
giquee II, 54, und Littr^'s s. v. Eiyxn. abweichende Erklärung von autant 
wmM sn pmtd ä TenZ, Pendn s^eht darin nach ihm inlraiii. gleich 
»drohen«; zunächst wftre nur der wirklich bedrohte KörperdMÜ mit & 
oder dtvant zum Verb ge.'^etzt worden, dann jeder beliebige, und all- 
mälich habe die ganze Verbindung keine weitere Bedeutung mehr ge- 
ballt als »bedrohen«. — 3« qn. Erweiterung des Artftds beramitad* in 
Littr^'s Supplement, das nicht citirt iriffd. — 6« qn. Unbefriedigende 
Erklärung d^ adverbiellen Ausdrucks aur-le-champ. — Es scheint in 
dieser Verbindung wie in de la aorte, »in dieser Weise« u. a., der 
Artikel bei Bildnng der Redensart noch als Demonstr. gef&hlt gewesen 
zu sein, and sur-U -champ also genau unserm »aof der (d. L dieser) 
Stelle« zu entsprechen. — I^tranger. 2« qu. Hrt m est 60111MS erg. 
kumeurs, Feuilleton. G. Girard. Forts. 
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liiteratiirblaU fttr germaiilaehe imd ronuuUiclie 
PliUologie. 1880. 

Nr. 5. K. Foth. E. O. Ltibartek^ FraDBOrisobe Venldir» mit 
neaen Eutwickelungeu etc. (Vgl. hier I» 843 ff. und II, 249.) Ree. taM 

an dem Werke den Mangel einer klaren, sich aus dem Stoffe j^elb^t er- 

febeuden Dia^ition, die häufigen Wiederholungen und die Breite d» 
Tb., sowie die allzu grosse Menge Ton Gediehtproben. Ferner ▼enM 
er eine Einleitung, in der eine Geschichte der franzöB. Metrik gelben 
und da-s Verhältniss des frz. Versbaues zu dem antiken und deutschen 
genauer erörtert worden wäre, als es vom Vf. geschehen. Dies hätt« L 
dann auch dasu führeu mü8i>en, die Entätehungazeit und die Nothwen- 
digkeit dee dem frs. Verse eigenen Rhythmus festeustellen und auch dai 
Altfranzi'is. zu berücksichtigen. Bei Bestimmung der Silbenzählnni: in 
Vocalverliinilungen vertahrt der Verf. rein üiisserlich und gelaugt nicht 
zur Aufätelluug oiued leiteudeu Geäichtxuunktea. Seiner AuffaatiUDg d*» 
Yeratactea ala eines rem rhythmischen Elements ▼ermag Bec ifleiuMb 
nicht msostimmen, dagegen erscheint ihm L.*8 Versnch, den franz. Vsn 
aus den verschiedenen Hhythmen der frz. Sprache zu entwickeln, ge- 
glückt In seiner freien, oft ablebueudeu Stellung gegen die Vers- luid 
BeimTorsehriften der Uass. Dichtung acheint L. dem Ree mebrfiMh sa 
weit zu gehen; so sei nicht zu billigen die Art, wie er den Reim au»- 
8chlit's>ilich auf den Gleichklang gründen will und wie er das Verbot d« 
Enjambement und das Gesetz der Heinifolge bekümpfe. Auch der hiator. 
Entwicklung und dem Auge müsse Ki clmuni' getragen werden. Tadeins- 
werth ist ferner, dass der strophischen (Gliederung der Gedichte fast mü- 
der Keim, nicht auch der Inhalt zu Grunde gelegt werde, in tlora Ab- 
schnitte über Gedichte fester Form brauchten einige derselben üiro in 
seltenen Vorkommens wegen nicht erwähnt zu werden. NeU:n uieKO 
sahireichen Ansstellnageii, die lum TheU anoh von anderer Scale erbobea 
wurden, die uns indessen nicht alle in gleicher Wei^e berechtigt er' 
scheinen, lässt es Ree. auch nicht an dem verdienten Lobe fehlen. — 
Derselbe. E. O. Lubarach, Abriss der frz. Verslehre (vgl. hier 0, 
249 ff.). Ree. glanht nicht, dass das Bach in den oberen Klaswa 
Schulen werde benützt werden können, einmal weil ihm eine klare und 
übersichtliche Disposition, Präcision dcd Ausdiiick:^ und Bt^chränkruig 
auf das Wichtigste abgehe, sodann weil für das Durchnehmen einer « 
ansfÜbrlichen Verslehre keine Zeit Torhanden sei. Der Verf. hätte hcsHr 
gethan, wenn er, anstatt seinen »Abriss« zu veröffentlichen, seinsr asf^ 
kündigten > Sammlung fts. Gedichte« eine kone fn. Venleliie t ouw^ 
schickt hätte. 

Nr. 6. E. Picot. R. Werner, Drei Farcen dee 15. Jahrhundett«. 
Gotting. Diss* Berlin, 1879. Historische nnd gram malaaehi Vttth 
Buchung der drei, dem Vf. nur durch Fournier bekannten dramatisrbm 
Werke des 15. Jh.: Mestier et MarchandUe (Le Roux de Lincy et Michrf, 
Recueil IV, Mo. 72, Fournier, Le Theatre frau9ais avant la Heuaisdancc, 
44-" 58); Fare9 noNveUe d «mmt persoima^ss, «*Mf osiavosr; JKardUmAa 
MestUr, Pmt SAemni t/tß. (Viollet le Duc III. 249—66; Fo«tRiMr61-7} 
und Farce nouveUe morcäisee de^^ Gm« nouveautj! qm fnengeiU 
Mond« et U logent de mal en pire (Viollet le Duo III. 232—48. Foonier 
68—78), die man als Farcen nur in dem erweiterten Sinne des W<hIm 
(»dramatisches Werk komischen oder satirischen Inhalts«) bsoMM 
kann. Die zahlreiche Trrthümcr enthaltende Untersuchung kann iwli 
in ihrem Hauptthcil. der mch mit der Sprache und dem Stil der ge- 
nannten Stücke beschäftigt, keinen besonderen Werth beansprucheot wd^ 
dieselben nor dnroh eine spätere Ha. oder ^pitera Anagitoi Waail wt^ 
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— H. Pritsche. C. TR. Lion, TAvare par Moli^e. Mit einer Einl. 
und erkl. Aiim. Leipzig, Teubner, 1879. Lobendes Urtheil, das durch 
einige Minchrftnicende BemerkoDgen F.'s, der in der Einleitang ein Lebens- 
bild des damaligen Frankreichs gegeben wünscht, und eine Anzahl An- 
raerVnnfren überflfissig, andere zu breit findet, nicht aufgehoben wird. 
Harj)a^on und seine Familie, ja die ganze Fabel scheinen dem Reo. 
itnlienisclier Herlranft, und wabneheblieh Angelo Beoloo und Luigi 
Orotto nachgebildet zu aein. 

Nr. 8. K. Foth. C. Chahaneau, Histoiro et theorie de la con- 
jugaison tVancaise (vgl. hier I, 80). Lobende«) Urtheil, Inhaltsangabe und 
einige kritisclie Bemerlningen. — H. Snebter. C. €frandgaffna<;e, 
Dictionnaire dtymologiquc de la langue wallonne. Suite et fin du tome 
11, renfermant : La fin du Dictionnaire et un Supplement, un (ilossaire 
d'anciens mots wallons, et une Introduction. Fubliöe, selon le vceu de 
Tautear, par A. 8M r. Broxelle«, Mnqaardt. 1880. 8. I— XXXIII, 
179 — 646. Von dem bekannten Werke war 1845 der 1. Bd. (XI, 358 8.) 
und Hr,0 27 Halbbogen des 2. (XXXVIII, 178 S.) erschienen, der bis tu 
dem Artikel OüttUü reichte. Schcler hat das von dem 1878 verstorbenen 
Vf. binterlasseoe Material mit anerkennenswerther Sorgfalt benutzt, er- 
gänzt und berichtet. Einige Unbequemlichkeiten der Einrichtung, die 
Unvollstilndigkeit des altwalloni.schen Glofssarii wie das Fehlen einer ge- 
nauen und gleicbmässieen Lautbezeichnung werden hotfeutlich in einer 
neuen Ansgabe schwinden. ^ C. Th. Lion. Moliire^s Werke mit 
deutnehem Commentar, Einleitungen und Excurseu, hg. von A. Laim. 
Xn. L'Impromptu de VersaillPH. Le Mariage Force. Le Sicilien. La 
Comtcsse d'Escarbagnas. Leipzig. 0. Leiner. Lobende» Urtheil. Eine 
Anzahl Bemerkungen zum Commentar. Mit Recht tadelt L. den zu 
h&nfigen Gebrauch von Fremd wf)rt«m. — C. Humbert. Moliere, Les 
Fächeux. erklärt von //. Fritsche. Berlin, Weidmann 1877. (Vgl. hier 
II, 73 und I, 473 f.). Den von Brunnemann im Litbl. Nr. 2 (s. hier I, 
458) zum Text und Commentar gegebenen Bemerkungen fügt H. noch 
einige andere hinan. Zu v. 285 bemerkt H. richtig, dain nicht Versnoth 
den Dichter zwang d maltraiter zu setzen, doch gibt auch er keine Er- 
klärung des für die Sprache Moliöre'a nichts weniger als auffälligen a, 
da« nicht für pour oder au poirU de steht, wie Fritsche zu glauben 
scheint, sondern, wie to hAufig, mit seinem Int ein lat. m + AH. des 
Gerundiums, a maltraiter = in male tractando, wörtlich: »indem Ihr 
meine Liebe mitwhandelt«) ersetzt. Die Anm. zu v, 274 ist schon von 
Tobler. Z^ch. f. Gymnasial wes. XXIU, 410, berichtigt worden, ebenso bei 
268, 312. 541. Aneh der Schlnrnpaasufl^ in weiehem H. wOoseht, es 
möchten die Namen der benutzten franzOs. Commentatoren genannt werden, 
wiederholt von Tobler l. c. Gesagtes. H. scheint T.'s Besprechung bei 
Abfassung seiner Ree. nicht gekannt zu haben» obgleich die von ihm 
ergtntte Brannemann'ache «p&teren Datnms ist. Wir benntzen die 
Gelegenheit, um auch un.<^rerseits ein paar weitere Bemerkungen anni« 
BChliessen. V. 43 verdiente das auf das folgende df res gen» hin- 
iveisende en eine Hervorhebung. Seine Verwendung an dieser Stelle 
enttpricht einem im AKfre. haongen Gebranefae. Ebenso 74 das m im 
Schaltesatze; vgl. Ges»ner, Zur Lehre vom firanz. Pron. Berlin, 1873, 
S. 37.) — V. 75 Anm. la (ergänze ehose) = einem neutralen »es«, im 
Afrz. häufig, hat sich in den angegebenen Redensarten bis jetzt gerettet. 
T. 79 f. bedarfte der in dieser Verwendung doNsh nicht bftnflge Inf. mit 
de einer Erklärung um .«o mehr, ab er in den landläußgen Gramm, oft 
falsch erklärt wird. — V. 153 war wohl auf fehlende ne im Frage- 

von VangeUs für besonders sierlich ge- 
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halten wurde. V^l. Diez Gr.", 437. — Zu v. 380 Anm. Sollte ouU wirk- 
Utja, Pib., und nicht vielmehr ein Pf. sein? V. 612 Anm. Die jetzige 
Begel (fup nach affirmativem Verbum dea Ffiicbtaot zu setzen I var 
wenigstens in der 1. Hälfte des 17. Jh. 's ganz sicher nicht bindend. — 
V. 623 Aum. war vielleicht zu erwähnen, dass h^ur auch gleich malktta 
tteht, wie hier gidch honkeur. — Y. 648 föhH eine ErUirung des tim d 
eomviuv, das nich j;i mit dem modernen rirn de «i commmn nicht d^ckt. 
— V. 7<"'-1. Wenn Molibre wirklicli nach Je vciur den Indic gesetzt hat, 
wat) iu der Sprache de.s 17. Jh.s nicht unmöglich ist, so war dies in 
einer Anm. zu bemerken, — V. 784 war wohl va t'en für einfach va za 
notiren. — Nirgends finde ich erwähnt, obgleich die Beispiele dafür so 
zahlreich sind, dass im 17. Jh. das Pers.-Pron. (und Pron. Adv.l nicht 
selten vor dem Verb, fin., statt vor dem Inf. steht, anch wo letztere 
Stellung jetzt üblich ist, — Wie der Metrik ist auch der Poeük n 
wenig Beachtung geschenkt. Die Umaohreibuagen dea Pen. -Pron. bH 
Hilfe einea Subst. und einem PoBB.-Pron., /. B.: (vgl. v. 119 (121), mm 
amowr; son cctur v. 123 ; votrf romr v. 250: man cceur 3.V2 u. dgl. m.) 
die Corneille bis zum Ueberdruss mit üeranziehung fast aller geittigea 
EigensohAften fetpril, sapeaM, eoUre^ hravomr«^ valewr n. a. w. n. a. w.) 
und Körpertheile (y«ua^ oreilUs, ^oueAe, braa, matn, pi^d» etc.. ver- 
wendet , und von denen auch Meliere nichts weniger als frei ist, poe- 
tische traditionelle Ausdrücke wie feux, flamme, deplaiair (mehrfach in 
den Fftcheux) u. dgl. m. waren wohl einiger (zusammenfhaaender) B»- 
merkungen werth. — Derselbe. Moliere, Les Preciensea Bidi c nl a a. 
Erkl. von TT. Früftche. Berlin, Weidmann. (Y^l. hier II, 73.1. Corre-^hir 
einiger Druckfehler und einige exegetische Druierkungt n, von denen ana 
wenigstens die zu S. 71 nicht mehr befriedigt als die vom Usg. gegebene. 

Nr. 9. E. Stengel. C. Aubertm. Iflatoire de In langoe et de la 
litteruture fran9aise8 au moyen-äge d'aprfea lea travaux les plus recenls. 
Tome II. Paris, Belin, 1878. Das Buch, das nicht hält, wa.*» sein Titel 
verspiicht, erfährt die verdiente Verurtheilung. — K. Bartsch. A, TohUr. 
Vom ftuiiOaiachen Yeiahan alter und neuer Zeit Iieinsig, Hiael 1681 
(Lobende Beurtheüung, InhaltaaDgabe und einige Nanhirtge.) 

B. K08CHWITZ. 



Zeltselirirt rtkr das Realscholwcsoii. 

JahrjT. V. H.'ft H. - S. 72-84. Felix Zvefina. SfatistL^^^ 
über den Unterricht im Französischen an den (isterreichischtn 
sehuten und Realgymnasien im Schuljahr 1878 — 79. (Der Verf. htit 
unier den Rubriken »Lehrkräfte, Lehrplan, Lehrbdclier und LeK^ext«, 
Maturitätsprüfungen« Umschau auf dem Gebiete des fnmz. rnterrichti 
an den genannten Anstalten, soweit dasselbe sich &uaaerlich darrtellt in 
Namen, Zahlen und Texten.) 

Hell m. - & 166. Felix Zvftrina. A. BaehuL FnaAamim 
Grammatik fttr Mittelschulen, l. Theil, mit dem för die zwei erften 
Jahre nöthigen Lesestoffe, 2. vereinfachte und verbesserte Auflage. Wien. 
Klinkbardt. 1879. (Das allgemeine Urteil über das Buch lautet; » Vor- 
liegendea Buoh, Är die beiden eraten Bealdaaaen beatimmt» iat dar 
conaeauent durchgeführte Versudi auf dem österreichischeo SchulgeboiA^ 
die überreichen Resultate der romanischen Sprachforschung dem üntir- 
richtsbedürfnisse der Realschulen in Bezug auf das Franzönscbe anm- 
passen. Wir b^grüsaen daher diese Arbeit aufs wärmste und erkHMR 

Seme an, dass & AuafOhrung dieses L Theiies im ganzen und f^tmKtk 
. b. alao auch in der grtaaoi IMulint des KinwIliflitM» ak mm $ßt 
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luogene bezeichnet werden kann, um so mehr, als der Verf. den nach 
EtHcheinen der 1. Auflage kund^^egehenen Wünschen gutenteils ent- 
aprocheu hat.« Bec. erörtert eingeheuder einige Punkte der Aussprache, 
beaonden jene des sog. t monille in Vergleichunff mit andern Spraehen, 
und gelangt hierüber zu folgendem Resultate: »Verschieden von der ro- 
manischen Formel l + j, welche eine Consonanten-Verschraelzung feinen 
consonantischea Diphthong) repräsentirt, ist das slaviscbe (namentlich 
poln. nnd rass.) weiche welches allerdin^ kan i hören liast» sondern 
wo das rein vocalische t derart von l absorbirt ist, dass es dieses nur leise 
nfficirt und mit ihm einen einheitlich articulirten Laut bildet, während 
in IJ zwei verschiedene Articulationsgebiete auf einander folgen.) — 
8. 178. Felix Zv^^in». Wi Kulpe. La Fontaine seine Fabeln nnd 
ihre Gegner. Leipzig. Friedrich. 1880. (»Das Buch verdient, allen 
Freunden der Literaturgeschichte bestens empfohlen zu werden«.) — 
S. 254. Felix Zveri na. A. Maülard. Uistoire de la litt^rature francaise 
depnit tes origines jusqu*an diz-nenvi^me si^le. 8. Anfl. Dresdra, 1879. 
(Nach des Ree. DatiQrhalten Iftnt rieh das Buch gut verwenden zu Dictaten. 
freieren Aufgaben in den Obprclas^en und zu Maturitiitsprüfungsthemen). 

HettiV. - S. 250. Mlle. A. Menär'ur. Laüymuastique de l'Ortho- 
ffraphe on t(mtee las r^les de l'orthographe en 22 lefont. Paris. Baxin, 1878. 
(Das Buch ist für Oeterr. Mittelschulen nicht verwendbar, wol aber in 
•olchen Instituten, in denen die franz. Conversation das Hauptziel ist). 

Heft VL -- S. 339 - 343. Job Baudisch. Veber daa richtige 
AmttMM dw Leetüirt im FranxdHadun wnd Engii»^«n. (Verf. sofalftgt 
▼or : »Die Leetüre sollte, wie sich dies an den (Jynm t ii-n als vorteilhaft 
erprobt hat, an den Realschulen ebenfalls im zweiten Semester der Se- 
cnnda (wöchentlich etwa 1 — 2 Stunden) beginnen, ätoti' bietet hier die 
Elemeatai^rammatik. In der 8. Qtmo beginne die Leetüre ans einer 
eigentlichen Chrestomathie, etwa 2 Stunden wöchentlich. In Quarta 
sollten je '2 Stunden Lectüro mit 2 Stunden Grammatik abwechseln; auf 
diese Weise leidet die Continuität des Vorgenommenen nicht, da sowohl 
die Leetion ans der Gramuatik. wie aneh das der Chrestomathie ent- 
nommene Lesestück nicht gar zu sehr gespalten und das Interesse des 
Schülers nicht geschmälert wird Von der V. Classe an bis zur VII. 
sollten 2 Stunden Leetüre auf 1 Stunde Grammatik entfallen«.^ — S. 364. 
A. Beehtet. F. LoAHBsen. Geschichte der französischen Literatur im 
XVII. Jahrhundert. II. Band. Wien. Gerold. 1879. (»Wenn Loth- 
eissens Werk so klar und allgemein verständlich geschrieben ist. dass es 
einerseits dem Gebildeten ein vorzüglicher Leiter für die Kenntniss der 
Literatur nnd der Entwicklung des Cnltnr- und Geisteslebens Frankreichs 
sein kann, so geben ihm andererseits das gründliche Studium der Au- 
toren, die umfassende Kenntni-is und Berflclf^ichtigung der internationalen 
Literatur über das Thema, die Belegung aller angeführten Thatsachen 
und der daraus gezogenen Schlüsse durch die im Originale angeführten 
Quellenschriften den wissenschaftlichen Charakter, welcher ein Werk als 
Är das Fachstudium massgebend hinstellt.«) — S. 365, A. Rechtel. 
^Sachs' Encyklojiadisches Wörterbuch der französischen nnd deut.-^chen 
Sprache. II. Theil : Deutsch-Französisch. Vollständig in 27 Lieferungen. 
(Sehr anerkennende Besprechung dieses Standard- Work der Lexikographie) 
Ree. schliosst mit der HotFnunj,', nla>s die Arbeitskraft der Herren Ver- 
fasser bald der Schule eine »Kleine deutacli-französische Ausgabe« liefern 
-wird, als uothwendiges Seitenstück zu der bereite als allen andern Schul- 
wörterbüchern (Iberlegen anerkannten »fhunOs -deatschen Schnlan^gabe«). 
— S. 377. Degenhardt. Lectures choisies de la Litt^rature fran9ais6 
dapnis la iormation de la langue jusqu'k nos jonrs. Bremen. 1880. 



Digitized by Google 



Ö74 Zeitsekr^ttnaehau. F. Zvüina, Ztüsehr. f. d. ReaUckuUv. 



(Gegen die^e Sammlung werden vom Standpunkte eines Literatur- wie 
einen SchullesebucbeB lanwendangen erhoben!) 

Heft VII. — 8. 444. A. B e c h t o L Em . v. Stamber. Etüde sur le ro- 
man fnin^ais du 17«"»« et du IS^'"«^ siecle. l'rogramm. {ümuittelbare Be- 
kanntschaft mit den kritisirten Werkcu, Fleisü, üriiudlichkeit, gewandtes, 
fliessendes Franzöaiach werden der Abbaudlang'nachgerühmt, mit den ästhe- 
tischen Urtheilen erklärt sich Ree. fast durchgehend emTerBtanden.) — 
S. 445. A. Bachtel. Fr. Hirsch. Athalie von Racine, nietri.sch über-etzt. 
Prot^r. (»Sich raöf^lichst eng an ihvs Original anlehnend, gibt seine U^Wt- 
traguug ein treues Bild der vom Dichter jeder seiner Tersouen gegebenen 
AuMmcksweite und de« mit der Spannung det Interanes von der idilieh- 
teilen Einfachheit zur h'^hsten dramatisohen Kraft gesteigerten Toneib) 
Heft IX. — S. 1. Fr. Pvosch. Ueher die humaniHifche Bihhtnf 
an mehreren Realschulen. (Die französische Lectüro soll nach des Ver- 
faasere Anncbt mit beitragen, den des Lateins entbehrenden Realeehfiler 
in das classische Alterthum einzuführen, und demnadi anch solche Le^^ 
stücke vorführen, welche an dus classische Alterthnm anknüpfen, doch 
nicht auf Kosten der Eigenart der französischen Literatur. Das Uebung»- 
materiai an der Unterrealschule sollte bereits gewisse Namen und kleinere 
Zflge aus der alten Geschichte und Mytht; einprägen helfen.) — Dem 
Jahresbericht dos Vereins »Realschule« in Wien ist zu entnehmen (? '.42 
bis ^4^). (liiss in den Versammlnngen vom 21. Februai* und d. Mär? 1^^<<> 
A. Löllier einen Vortrag hielt »über die (vom Ministerium zum muiu 
»Normallehrplan« erlassenen) Iiurfiraetionen des franzfloscheo Sprachun- 
terrichtes an der Realschule«. Herr LOffler sieht, im Gegensatz zu den In- 
structionen, den Unterricht in den modernen Sprachen nicht als ein 
»Bildungsmittel« , sondern »als Mittel zur technischen Ausbildung de* 
Ketdschftleis an; die Lectflre sollte nur teehnisehen Inhalts lon, der 
Stoff auf ein Minimum beschränkt werden, die lateinische TemUBologiie 
tauge nichts«. Der Vortrag rief eine lebhafte Opposition hervor. 

S. 552. A. Bechtel. Lücking. Französische Schulgrammauk. 
Berlin. Weidmann. 1880. (Die ziemlich eingehende Becenrion fittst daa 
Urtheil dahin zusammen, das Bestimmwort »Schul-« sei aus dem TItil 
SU streichen; die Grammatik sei eine wissenschaftliche Leistung; sie ver- 
diene Studirenden und Fachlehrern empfohlen zu werden; in der Schule 



dauernden Fiats erringen; für die Qsterreichisclien Realschnlaa sei <ie 
schon wegen ihrer Rücksichtoahme auf da* Latein nicht verwendbar.^ 
— S. 55G. A. Bechtel. jBm. Richter. Aufgewühlte Dramen von P. 
Corneille, l. Band. Le Cid. Tragedie. Wien und Leipzig. Klinkiiardt. 
1880. (Der lexikale Commentar sollte leiehUeher bemessen sdn; soMi 
sei die^e Ausgabe für die Sehul- und Privatlectüre der obersten C!a«5^e 
der Realschule auf's Beate zu empfehlen.) — S. 566. Sach^. KncvkU- 
pädisches Wörterbuch der französischen und deutschen Sprache. Uaiid- 
und Schulausgabe. H. Theil. Deutsch - ftaniflsiseb« — S. 567. ffilsiÄi 
Anleitung für Schulen zu den er.steu Sprechübungen in der franzöeiscbMi 
und englischen Sprache. Leipzig. Koch. 1880, (»Für TöchterscboJen 
ist dieses Uebungsibuch wol verwendbar , für die österreichischen Real- 
schulen schwerlich, da hier keine Zeit zu praktischen SpTechdboa0M 
erübrigte.) — a 574. A. Bechtel. Walter dt WaltAeim. Emi sar 
Delille. Programm. (Nach des Ree. Ansicht in gnteni FraiizCs;-^:!;. c^'*- 
schriebeiie, ein hübsches Charakterbild und eine im ganzen zutreAeiwie 
Beurtheilung der Leistungen des Dichters liefernde Studie.) 
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Le Molieriste. 



I^e Ufoll^rifite. 

Nr. 12. 1. Mäi-z 1880. Le Fauteuil de Moliere. G. Monval er- 
zählt die Wechsel vollen Schickaale des Sessels, auf welchem Molifere als 
Ar;^an im Mal, imiig. siuss. Derielbc wird nicht mehr benutzt, sontlern 
aU Kelinuio a\tn)ewahrt werden. — Kr. vi i'. TufwXTKai k. CokKKsi'oNnANCEl 
1) In Betreff des Nauieu'j Tartuft'e erinnert P. Lacroix daran, er 
habe bereits i. J. 1830 in meinem Livre de cuisine eine Stelle aus Le 
Tr^or de Sante etc. angefühlt, welche beweist, dass schon zur Zeit 
Heinrichs IV. »les truffes dtaient nommdes indiffdremment tartuffes et 
avaient la mauvaise rdputation d'exciter k la luzure.« Laer, hält damit 
den Streit über die Etym. des Namens für endgültig entschieden, zumal 
anzunehmen sei, dass Meliere besagten Tr^or gekannt habe. 2) Auguste 
Vi tu bestätigt, was Livet (cf. Nr. 11) über Elmirens Toilette behauptet 
hat. — Biiu-ioGR.ArHiK MOLiERES<ji'K. Du Mouceau zeigt an: Le Portrait 
du Peintre etc. herausg von P. Lacroix (4 francs), Nr. 4 der Nouvelle 
CoUection molidresque, Librairie des Bibliophiles (Jouaust). Indkx 
Alpharptique. Tahle des Maxieres. 

Nr. 13 Molicre et Tartuffe dans la Pre/aee des Plaideura. 
Ed. Thierry sucht in diesem werthvollen Aufsatze nachzuweisen, dass 
Raei'ne's Plaideurs bei Hote xuerMt am »l. Jan. Itiri'.t aut'get'ülirt wurden, 
und beleuchtet dann die Preface derselben, deren otfenliiii j^^ehäsHige Aua« 
f&lle nur gegen Molibrc j^erichtct sein können MoHere tUirtte seit dem 
5. Februar liiiiO «einen "lartuffe aufführen und entzog dadurch dem Fl6tel 
de Ronrgoj^ne und den I'laitlcurs die Zu.sciuuier. — La Vente de Laaondie. 

Cj — tJ _ ^ 

Die Elzevir- Sammlung des veratorijenen Herrn de Lagoudie ut am 
28. Noveml)er v. ^. versteigert worden. Darunter befanden sich 56 Nr. 
alter Ausgaben Molifeic'scher Stücke, welche z. l'h. enorme Preise erzielten, 
z. B. Les (Kuvrea de Mol, (a la sphtTi'j Ani-^tenlam, .Tacgues le Jeane, 
1 675-- 1 084 — 910 francs; Le Festin de Pierre. Amsterdam 1683. Edition 
contenant la sc^ne dn panvre — 500 fr. — CoRRK^^roNDANn-.. Henry van 
Latin beklagt sich. thiM der Molidrij^te (Nr. 1<M ein amerikani-sches ab - 
falli^^^es Urteil über seine Mol.-Ueb^r.-jet/un^ eintacii abdruckt, die doch 
in England zwei Auflagen erleut habe i nd eben so oft in Amerika nach - 
^ndruckt worden pci. -- r'ini.mcRAi'HiK Moi.iF.RR.s<jt E. werden angezeit;t: 
1) La Troupe de J^Iolit-re et Ifs l)eux Cornri/le ä }{<tueii tn IH 'jS \Yi\x 
F. ljouqu>-t, Paris, A. Claudin. 1880. in-10. Kl/evir. Sdir anerkennende 
eini^ehetide He-^]irechung von A. Thoinan, cf. den Nachtrag zu Mangold's 
Abhandlung Moliere's Wanderungen in der Provinz." 2) Du Monceau 
teilt !ui8 dem M;igazin für die LittiMatur des Auslauda eine Hecenijion 
über Weselowski's 'l'artutVe - Studien in Uebersetz. mit. 3) M. J. A. 
Alberclingk Thijm, Uebersctzung des Tart. in's Holländische. A) Ärsene 
Jloit.isni/e, l'Oiiieau hlen de Siolicre, Aufsatz im TArtistc, Januar-Nr~ 
5) Raoul Sirbel, les honnetes gen» dans Moliere. Kevue Bordelaise, 
1. Jaiiuar. 6) Die erste Lieferung der Eaux-lortes pour ilhistrer Moliere, 
TOn M. F. Dupont. — Rkvce Theairale. Am 10. März ist in Lüttich im 
Gymnase ein neues Stück, welches Molicre zum Helden hat, aufgeführt worden, 
nämlich Moliere chez lui, im acte en vers, de AI. E. Bondroit. Da der 
lolialt gewiss mehrfach interessii*t, teile ich ihn mit: >Au lever du rideau, 
Meliere ^coute les dol^ances du jeune Baron, son ^Ibve favori, qui veut 
quitter le maitre. Baron est amourenx d'Armande B^jard, qui l'a enjold 
de son mieux. Mais Baron vänbre trop Mol. pour en faire un Sganarelle: 
il veut partir. Armande retourne les röles et accuse le jeune homme 
d'avoir vouln la s^duire. Colbre de Mol. qui croit Baron coupable: pu», 
aprbs une scbne dans laquelle La Fontaine et Boileau se donnent fort 
joliment la replique, reconciliation generale amen^e par la bonne Ija 
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ForSt, la scrvante de Mol., qui comprend les douleurs de son maitre et 
ar ränge tout sans trop noircir »madame«, car eile sait que le pauvre 
aim« ta GAiintaie Ii en moorir.« Das Stfick soll sieht 
lebhaft genug und zu lang, in einigen Partieen abw gnt eein. 

Nr. 14. MoUere et les Scrnpules cTun traducteur Italien (Giuseppe 
Compagnoni, 1794) von Ch. L. Livet. — Lt pritnlege de fedition de Mo- 
Uere de 1697. George Monval teilt dasselbe mit und knüpft eine biblio* 



(cf. Nr. A), welches sich in der Kuc St. Deni^Ji Nr. 83 erhalten hat und 
einen Baum mit 12 Aesten darstellt, auf denen je ein Apostel steht 
PETIT QUESTIONNAIRlB. CORRESPONDANCE, BIBLIOGRAPHIE MOUERESQUI. 
Du Monceau txaxA an: 1) La Femme et la FSUe de Meliere, par Ars^oe 
Uoussaye 2) TVilles pafants (pr^sentds par une chaude preface de Th^- 
doi'e de Banville), Gedichte zweier Schauspieler, Jules Trut'iier und Lucien 
Crenonnois. Groa-Ren^ k Mariaefcte int schon im Moli^ritte (Nr. 7) abge- 
druckt worden. 3) Meliere et la erüique allemande von T. C, Auf!*at2 
in der R^publique fran9tii^'e. 9 April. 4) Psurhr. tragcdie-ballet de Me- 
liere, ein luxuriöser Neudruck, besorgt von bocher, bei Jouauat, 200 Exem- 

ßlare. Preis 75 IV. Vis 1000 fr. 5) Meliere ehet Imi t. Bngi;ne Bondroit 
brairie Tresse. Paris. l.r>0 fr. 6) Moliere. aon thedtre et son memage 
von Eug. Noel, 3« Aufl. 7) Bericht über eiuc Bücherverateigerung. bei 
welcher eine Keihe Originalausgaben Moliere'scher Stücke, j^ebunden von 
Trautz-ßauzonnet, verkauft wurden, L'Amour Medecin wurde btatahlt 
mit 2465 Franken, Tartuffe mit 8510, le HMedn malgr« lui mit 81W, 
F^ch^ mit 3800! — Revue Theatrale. 

Nr. 15. Ne'crologie. Edouard Fournier. GeorjjPH Monval jfibt 
einen kurzen Ueberblick über seine Moliere betrerteuden Schriften. — Vn* 
TradfueHwii kcXtaindcAte du Tartn^t, von Tan Hamel. — Le* hOUu dt 
epectacle de Lyon pour lee pauvres de VHötel-Dieu. Im .\rcliiv des 
Hötel-Dieu zu Lyon wird ein Beutel mit Tlieaterbillets auflwwnhrt. deren 
sich Moliere daselbst bei Wohlthätigkeits -Vorstellungen bedient httben 
soll. Der Beweis ist aber noch nicht erbracht FQnf der Billeli sind ta 
jD^oto- lithographischem Abdruck mitgeteilt. — La relijue de Moliere, 
jMeeer interessante .Artikel von Desaix stellt es als wahr^^cheiuli' h hin. 
dasB eine vom Baron Denon (t 1827, cf. Meyer s Couversationslexikon) er- 
worbene Reliquie (ein Knochenfragment) Moliere 's wirklich echt ist. Die««, 
jetzt im Besitze eines Nachkommen des berflhmteii Desaix, ist im Jahre 1792. 
als Moliere's Grab geötf'net wurde, herausgenommen worden. Sie bffinJrt 
sich in einem kun^^tvollen Schräukchen nebst folgenden andern Merk- 
wdrdigkeiten : Kuocheustücke vom Cid und von Chimene. dto. von Helok«e 
nnd Aoailard, Haare von Agnes Sorel, ein Theit vom Barte Heinneh*s IV.* 
Stück vom Leichentuche Torenne's etc. etc. — Molirre immarot. Am 12. 
bnimaire an III (2. Nov. 1794) wurde zu Angers der Medecin malgre 
lui als eine »piece absolument immorale« verboten. — Üllleiln liitj^ncJkU 
BiBuoGRATHiB MOUERBSQUE. Dn llonoean leigi an: 1) II aocohTi Ab» 
handlung *MldiMM Streit mit dem Möttl d€ Bourgogne (Bd. L diesv 
ZeitHchrift) ; zwar erkennt der Recensent den Wert der Abhandlung «dar 
lobend an, doch achreibt er dem Verf. derselben eine Hypothese xu, «Üt 
er aieht anijseetelH hat (cf. Nr. 17 Gorrespondance). 2) L« Mttn 
BatkfUe, Band V. 3) Lea malUmeB dt MMrt von BenilaffliB FMlM 
— »rien de serieux, rien de nouveau dans ce Hvre . 

Nr. 16. Les affiehes de spectarlrs au teui]K< de M-di^r" von Ch. 
Nuitter. Aus dem XVIL Jh. war bisher nur ein Theaterzettel btkajuit» 
welcher tob der Bibliothek des Anenalt aufbewahrt wurd. i«t Mv 
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Mhr dankenswert, daas hier vier durch einen Zufall erhaltene und ent- 
deckte durch Abdruck zu allfremeiner Kt^mitiiips gebracht werden; um 
ao mehr, da dieselben die Literaturgeschichte mit zwei bisher unbe- 
kannten ComOdientiteln bereichern: la Toledane on Ce l'est, ce ne Test 
p^is und le Chevalier de fin matoia. Zwei der mitgeteilten Theatenettel 
sind vom Uötel du Marais, einer vom Hotel de Bourgogne. einer vom 
Petit- BourboD und die-jer gerade iat verstümmelt. — Une maison habitee 
par Molürt, Jule^ Clar^tie erörtert in diesem lesenswerten Aufsatze 
dieselbe Frage, wie A. Copin in Nr. 7 (cf. B. I, S. 461 dieeer Zsebr.), 
und beantwortet dieselbe dahiu, dass Molibre in dem Hause gewohnt 
habe, welches in der Kue ded Jardins mit no. G, in der Hue de l'Ave- 
Maria mit no. 16 bezeichnet ist. — Le Sonnet d'OroiUe. Lacroix will die 
üeberlieferung, daes das bekannte Sonnet nicht von Moli^re verfosit sei» 
durch eine Stelle aus Nivelle de la Chausg^e's Epttre de Clio, ä M. de 
B(ercy) stützen. Die Stelle behauptet, das Sonnet sei verfaJs^it von einem 
»fat, et qui ulus est, marquis; tou.4 les matius, 11 lime a an toilette«. 
IXe Schwierigkeit ist jetst, sagt L.f diesen Marqoie sn entdecken. — Le 
aucce» des J'n'cieu^es a-t-il ete pour Mol. »m auecea inattendu ? Despoia 
in seiner Moliere-Aus<,'abe (II, p. 11 — 13) hat behauptet, Meliere habe 
sich von den l^rec. keiueu »eclatant succ^s« versprochen. Ki* habe iür 
die erste Vorstellung nur einfache Preise genommen und eine nur m&aaige 
Kimiahme (533 livres) gehabt, müsse also die Neugier des Publikums 
nicht hinreichend durch Bekhime erregt haben. Louis Moland führt da- 
gegen aus, Moliere habe im Petit- Bourbon immer und zuerst auch noch 
im FUais Royal bei den ersten AnffUhrnngen neuer Stocke nur gewöhn- 
liche Preise genommen; ferner seien 533 livres keine schlechte Einnahme, 
da die gewöhnlichen zwischen 150 und 200 livrea schwankten: Despois' 
Begründung sei demnach nicht zutreüeud und es liege kein Grund vor, 
atumoehmen, dass der Erfolg der Pr^ fEhr Holi^re flMrraschend gewesen 
sei. — Claude Perrault et le the'dtre du Petit-Bourbon. Daspit de Saint-Amand 
widerlegt die Behauptung Ed. Thierry's, dass Perrault da.s Petit-Bourbon 
habe abreiaaen lassen. La Orange in seinem r^istre bemerkt ausdrück- 
lich: »Le lundi 11 octobre 1660 le th^astre da Petit-Bourbon oommenyea 
estre desmoli par M. de Batabon. aurintendant des bantimoiti dn Roy, 
aans avertii* la Troupe, qui se trouva fort surprise de demeurer sans 
th^tre.« Perrault wurde erst 16t>4 an dem Bau beteiligt. Bri.i.ETiN 
Theatralb. Bduographis MOUBiissQUB. Es weiden angezeigt: 1) Non- 
velle collectiim molitfreaque Nr. 5, Lea not es mmmtcrUes du aieur du 
Tralage, herausg. von Paul Lacroix. Der Herausg. liat diese für die 
Geschichte des trz. Tlieaters im XVll Jh. hochwichtigeu Notizen schon 
vor mehr als swanzig Jahren in der Bibliothek des Arsenal entdeckt. 
2) Le Depit Ämoureux r^duit a deux ades VOn L. Moland in Le Fran- 
«^18, 9 Juni. 3) Ode a Meliere mise au concours. Zu dem von der 
Acad^mie Mont-R(>al de Toulouse aui>^eächriebenen Preise wird taute 
VEurope (Alletnagne et Autriehe exceptees) eingeladen! 4) Moliere und 
■eine Bühne (sicli, vorl&ofige Anaeige. 

Kr. 17. DeuT mots ä propos du Tartuffe, H. (cf. Nr. III. Livet 
stellt die Vermuthung auf, dass Moliere erst in Folge des erbitterten 
Widerstandes, den sein Tartufife hervorrief, und in Folge der Verkleidung 
des Tart. »sou.s l'ajustement d'un homme du monde« das Project der 
Verheiratung Tartutfe's mit Marianne erfunden habe. — Aus der Ver- 
ffleichung der ältesten Illustratiouen (1682, 1593, 1710, 1718) folgert er, 
das^ das Kostüm Elmirens sehr elegant gewesen ist, dass das Kostüm 
Tartufi'e's sich nach Moliere immer mehr wieder der Tracht der GKnst- 
liehen näherte, daas Orgon nicht als inr noblesse d*4p^ eondeni nr 
Zschr. f. Bfn. Spr. u. Lit. II. 37 
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DObleMe de robe gehörig zq denken ut — £a IV^Sbmmm d* TaM 4» 
Pars. Jules Coüet sucht den Vorwurf des Somaize. daai Moli^re's Stüek 

mit dem des abbö de Pure fast völlig übereinstiramt. zu entkmftpn ; dcM!h 
ist seine Beweisführung nicht zwingend. — Lea plagiaire» dt MoUere e% 
JngUUrre. Bin sehr gediegener nnd wertroUer Auftats, dem Fori» 



Erklärer van Latin. — Sur un patisage de Poureeauanac. — CoRRF.sr'ON-r)A.vc«, 
l)Julea Loiseleur teilt rait, dass er in einem dem »Temps« zur 
Verödeutlicbung eingesandten Aufsätze da^üelbe Thema wie äangold 
bearbeitet habe: MoTibre en province, quelques däoonTertes r^oentes sor 
ses vojages. 2) P. L. bringt ati.-< einer Anekdotenj»animlung des vorigen 
Jh. 's eine Stelle zum Abdruck, in welcher es hei«»8t: En 16-11 il [.Moliere] 
manifeeta la pasaion qu il avait pour la comedie. 3) Du Monceau h^tte 
in Nr. 15 (siehe oben) bei Besprechung der Mangold'scben Abhandhrng 
(Band I. d. Zschr.) dem Verf. derselben die Behauptung zuge:*chrieben, das-* die 
Scudery im Grand Cyrus rait dem Namen Artamene sich sellnt l>--zeichnet 
habe. Mit Fug und Keclit wendet sich J. C, vieil bibliophile, gegen 
diese Bdiaupt^ng, Inder mit etwne gehftssigen SeüeahldMn anf die »jeuz 
de lynz de l'Ecole allemande«. Mangold hat nirgends diese Behauptang 
ausgenprorhen, sie ist du Monceau's Erfindung, und zwar eine recht wi- 
dersinnige. Artambue ist der von Cyrus angenommene Name, wie sollte 
es möglich sein, im Emst zu behaupten, dass die Verfasaerin sieh mit 
demselben gemeint habe. Mangold behauptet vielmehr, Anuninte (Cril 
de Vltc. d. F. VI.) und Amarante (Portrait de Peintre) seien Anagramme 
aus Artambne, der »HauptfigurenihreagrossenKomansl'yru^.« 
Wann werden die Franzosen endlich anfangen, deutliche Bücher mit 
Verstand sn lesen? Bibuographk IfoLnmnsQiiB. 1) MoHin, «e» tMItn 
et 8on menage, par Eug. Noil wird ziemlich eingehend besprochen and 
eine Menge von groben Fehlem und leichtsinnigen Versehen daraus an- 
geführt. 2) Eaux fortes pour illustrer Mohäre par F. Dupont, 2« livraiaon. 
3) Molitoe und seine Bflnne, Heft II, wird wofalwoBewl angezeigt, doek 
geht du Monceau auf den Inhalt der eimefaien Aufiutze nicht ein. Znm 
BChloSB werden die in dieser 2^it8chrift erschienenen Moliere betreffenden 
Abhandlungen, die Recemdonen über Moliere- Ausgaben und der Bericht 
Aber den Moli^riste freundlich erwähnt, nur ist sonderbar, das« die Ab- 
gaben Ton Fritsohe (sie) ete. beharrlioh »tnuluotionfi «Uemandei« be- 
namst werden. 
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Cl« Pdgners Heber Eigenthfimlichkeiten der Ron sard 'sehen 
Phraseologie. Pnwr. d. OjrmiL ErneBtinom su Gotha. 1880. 
9 8. 4". 

Aus mehrfachen OrQnden ist, nach den Auseinandersetzungen des 
Verl'., Ronsard in eine unverdiente (V) Vergessenheit gerathen, der ihn 
erst die neuere Zeit wieder entrissen hat. Zwei Vorwürfe werden be- 
•ondars gegen die Spradie dieiei DieliterB erhoben: 1) der» welehen 
BoUean mit den Worten ausdrückt: >Mais sa mtise, en fran^di^ parlant 
grec et latin . . .« 2) Der Vorwurf der Trivialität und Geschmacklonig- 
seit. F. racht nun nachzuweisen, dass beide Vorwürfe ungerechtfertigt 
•eien. Zwtfanmen darf man dem, wm er in Aoedhlmi aa Sainfte-BeaTe 
(Tableau bist.) in dieeer Besiehnng ad 1) bemerkt (p. 4); »Man kann 
Hunderte Ronsard 'scher Verse lesen, ohne eine einzige lateinische oder 
sriechiaehe Wenduns anzutreffen. . . . Die Zahl seiner aus dem I^t. und 
Orieeh. eatldmten Meoloffiamen ist dne venebwindend geringe« (vgl. 
übrigens Schwalbacii m L'Art po^t. 1, 126 und H. Na|fel: Die Bildung 
und die Einführung neuer Wörter bei Ba\f etc. in Herng's Archiv Bd. 61 
p. 213). Zur Erklärung des zweiten Tadels führt der Verf. an, die Kri- 
tiker Tergässen, da« die &»racbe dei 16. Jh. tob der dee 17. gmndter- 
schieden war, »dam fiele "Wörter und Wendungen, die zu des Dichters Zeit 
edel und gewählt waren, schon 50 Jahre später veraltet oder l'umiliftr 

feworden waren. Dieee im Folgenden behandelten Eigenthümlichkeiten 
BT R.*iehflB Apraoiie werden in 4 Gruppen eingetheiU: I. Wörter nnd 
Wendimgen, die aoe dem damaligen Spraehgebraoeh 0^ böberer Poeiie 
od. übertragen) ru erklären sind (Jupiter secoue sa perruque — La furenr 
me pince l'estomac). — U. Wörter, denen R. einen etwas anderen Sinn 
beilegt oder deren Bc^^riffasph&re er erweitert franfon Erpremung, gairb» 
Wuchs, Haltung). — lU. Wörter, dÄe aohon zu R.*8 Zeit Archaismen waren, 
oder Provinziali«mien sind (ahan, acravanterj. — IV. Wörter, die zu R.'s 
Zeit im Gebrauch waren, jetzt aber verschwunden sind (viele Ad^. auf 
-««10/ — Von p. 6 — 9 ^iebt tchliesslidi P. em im OamsB lehireiebeii 
alphabetisches Verzeichmss aller (?) dieser Wörter, imd zwar in 2 Ab- 
iheUiwgen, indem die aa Qmppe H-IV gehörenden «MmnengefiMit und 

87* 
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G. WiUenberg, 



(Subst., Adj., Verba). — Hierzu ein paar Bemerknngen. S. 5 werden 
Wörter wie ahan, aeravanter als von R. >eingeführte« bezeichnet ; es 
muss jedenfalls heissen »gebrauchte«, da, wie auch nachher aus dem alplub. 
Verzeichniss ersichtlich ist. beides echt altfrz., bis auf R.'s Zeit nicht ausser 
Gebrauch gekommene Worte sind (zu cJuin giebt Littr^ Belege aus dem 
11. — 16. Jh.) Ausserdem kann man, wie der Verf. thut, von ahan nicht 
geradezu sagen, dass es heut aus der Sprache verschwunden sei: Ldtträ 
bezeichnet es nur als tombant en desuetude; im style soutenu dürfte ei 
sich allerdings nicht mehr finden. — S. 5 wird femer unter einigen jetzt 
»verschwundenen« Adj. auf »euj; auch oblivietuc genannt. Dazu bemerkt aber 
das alphab. Verzeichniss selbst (p. 8): »In Sachs als Neologismus ange- 
führt.« Hier hat also der Verf. doch wohl gefunden, dass es einmal in der 
Rev. des deujc Mondes vorkommt. Dasi* es kein Neologismus ist, sondern sich 
auch bei Du Beilay und Remy Belleau findet, hat übrigens schon H. Na^l 
a. a. 0. p. 218 nachgewiesen. — S. 6 : »goy Schwert ... Es findet sich 
nicht bei Littre.« Sachs gibt an: goy » serpe (Marot), und nennt aU 
fünfte Bed. von serpe »Messer« (in der Gaunersprache). Es wird sich 
also hiermit ähnlich wie mit greve verhalten (vgl. F.'s Bem. hierzu). — 
S. 7: »hCtellerie, Gastfreundschaft, nur von R. so gehraucht.« Littre s.v. 
t\ihrt jedoch an : » Toutes peraonnes tenans et erer^ans hosteUerU et 
logeans en leurn Hostels gens estrangers et survenant . . .« (D^l. du roi, 
lö aoüt 1498), wo es doch höchst wahrscheinlich (?) dieselbe Bedeutung hat. 
— ib. »piper und piperie statt tromper und tromperie*. Es hätte wohl 
hinzugefügt werden können, dass diese Wörter in dem nämlichen Sinne 
auch bei negnier, Pascal u. A. vorkommen, dass piper noch heute in fami- 
liärer Rede, besonders beim Spiel, in der oben ^nannten Bed. gebraucht wird, 
und auch piperie (welches übrigens schon im 15. Jh. sich findet), früher 
dieselbe gehabt hat (vgl. Litträ und Sachs s. v.). — ib. »ranfon. von R. 
in dem weiteren Sinne ,£rpre88ung' gebraucht«. Im Anschlusa hieran 
konnte auf die neueren Wendungen mettre a rangen und e'est la ran^<m 
d'un roi verwiesen werden, bei denen ran^on der Bedeutung >Brand- 
Bchatzung, Erpressung« ziemlich nahe kommt. — P' ^' "^^^ 
R. in der Bed. viduus gebraucht«. Woher diese Behauptung, ist mir 
unbegreiflich. Littrd s. v. gibt mehrere Belege aus andern Schriftstellern, 
in denen veuf so gut wie in den R. 'sehen Wendungen veuf de grdce H 
de grandeur, veuf de chair etc. die Bed. prive' de hat« — ib. *ad6lorer, 
erCTeifen im bildl. Sinne«. Letzteres ist aber auch frz. emouvoir; wir 
haoen daher obiges Verb, der Etjrmologie entsprechend, wohl genauer 
mit »schmerzhaft ergreifen« zu übersetzen (le cctur adolore d'amoureuM 
langueur). — ib. »decrouiller, weder bei S. noch L., öffnen, aufstossen. 
Deserouiller lea portes de Van nouveau*. Sollte es vielleicht deacrouller 
(etwa = auseinander rollen lassen, weichen machen) heissenV Vgl. Diez, 
Et. Wt. I, 145 erollare. — ib. »ä« fanir statt faner. Comme JUurs en 
naisaant ae fanisaent*. Die Form fanir ist aus dem Altfrz. herüber ge- 
nommen wo sie neben fener bestand, wie fenir neben ß,ner, nfrz. yintr 
(Diez, E. Wt. II, 299). — p. 9: *importuner misshandeln. La dure for- 
tune qui lea poltrona eleve et lea bona importune. Nur von R. so gebraucht«. 
Warum diese Uebersetzung V Genügt nicht »belästigen, bedrängen« ? — 
ib »rouer dea caroUea den Reigen im Kreise tanzen. . . . Auch von Mon- 
taigne und Du Beilay so gebraucht.« Sollte sich diese Behauptung auf 
die von Littr^ gegebenen Belege aus jenen beiden SchriftHtellern (nou* 
rouona aana ceaae en ce cercle — rouant aea yettx ard^nta) stützen, » 
ist ersichtlich, dass die Bedeutungen von rouer in den letzteren mit drr 
oben angeführten durchaus nicht zusammenfallen. — ib. »(rawjwMMr' 
. . . De couper vos Kens par monceaux, tran^onnes. Weder bei S*chi 



Programmschau, 



5Ö1 



noch UtM« VieUflielit ist « so viel als traneUr (vg). Nagel, a. a. 0 
p. 235). — ib. *tr^wh§r, häufig statt tomber. Im 16. Jh. so gebraucht.« 

Es ist da.s altfrz. tre(a)buchier, das in diesem Sinne ganz gewöhnlich war 
(z. B. Bartsch, Cbrest.*, 351, 35j und Hieb auch bei La Fontaine noch findet 
(LitM 8. V.). — Nach den Worten des Verf. (»Im folgenden Tenetehniss 
sollen alle dieae "Wörter ledcalisch geordnet zusammengestellt werden« 
p. 5 nnt.) muss man annehmen, eine vollständige Siimmhing vor sich zu 
sn haben ; doch sei hier bemerkt, daas die mehrfach genannte, tred'liche 
Ahhandlimg von H. Nagel, die F. nicht hemitet sa l»beii sefaiBint, noch 
eine Menge Material geuefert haben wfixd& 

G. WILLBNBERO. 
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Zur Erwiderung. 



Herr T>r. KnOrieh btt im II. Bd., Heft fl dieter ZeitMhrift fiber 

meine An^f^abe des Bourgeois Gentilhomme ein durchweg absprechendet 
Urtheil gefallt und mich überdies des Plagiats beschuldigt. Der Herr 
Bec. hält für »Eunststückchen«, aus einer fremden Sprache in die andere 
m fibenefann. Er gibt Gymnaflien, an denen wÄA obne Erfolg aus dem 
Griechischen ins Lateinisdie und umgekehrt fibetsetit wird, und ich rer- 
weise hier auf die mit Anm. zum Uebersetzen ins Griechische versehene 
Ausgabe des Cornelius Nepos von VoIk.manu. Was in den alten Sprachen 
möglich ist, solUe das in den neoen unmöglich und nntsloe evwfieineD? 
Der Herr Bec. glaubt mich dadurch widerlegt zu haben, dass er einen 
pädagogischen Mittel für das gründliche Erlernen der Sprachen und zur 
Erlangung grösserer Fertigkeit in denselben /.wei andere entgegenstellt, 
an dessen Werth und Bedentung Niemand jemals gezweifelt bat. Auf dea 
swäüm und dritten Absaia d«r fieeension einzugehen, würde mich zu weit 
führen; ich bemerke nur, dass es nicht in meiner Absicht liegen konnte, 
in einer Schulausgabe »neue Gedanken« niederzulegen. Die Ueraosgeber 
von Schulausgaben werden im allgemeinen bei me& oder weniger glück- 
licher Benutzung des vorhandenen Materials nur das bringen, was all 
feststehend zu betrachten ist. Wie viele qnellenmiissige, selbstständige, 
wissenschaftliche Forschungen und »neue Gedanken« sind wühl in den sich 
80 sehr häufenden frz. und engl. Schulausgaben überhaupt enthalten? Der 
Herr Ree, der ja selbst ^rausgeber ist, wird sich diese Frage ebenn 
leicht beantworten können wie ich. Deshalb habe ich es auch für gam 
nutzlos erachtet, Quellen anzuführen, die ja jedem cinigermassen Einge- 
weihten hinlänglich bekannt sind. Sich hier mit einem Glorienschein um- 
geben zu wollen, das dürfbe doch nur einer lächerlichen und knabenhaften 
Fif 'l^rcit bei Ignoranten gelingen. In der Einl. sind Auger, Taschereau und 
Saint«-Beuve und p. 4, 7 Baudissin citirt worden ; ich bekenne, dii*3 dies 



leb aar Zeit meines Aufenthaltes als Lehrer in Paris und London gesammdt» 

gei OH in Privatatunden bei eingebomen Lehrern oder sei es aus kleineren 
frz. und engl. Schulausgaben; irre ich mich nicht, so waren es die von 
Legendre und von Tatver. Ln Herbst und Winter 1876 ist das Ms. 
amser nach den genannten QoeUen mit haapfcriMilicher Boantning der 
Leriques comjj^arS par Gdnin et par Godefroy, der Werke von Bret, La- 
rousse, Poitevin, Littrö, Webster u. a. m. ausgearbeitet worden. Laun 
durfte mir nicht unbekannt sein; aber Herr Kn. irrt sich, wenn er mit 
Aplomb behanplel» ieh bfttte micb der aweiten AoB. (1877) bedient; mebM 
Awgabe ist an ibifang desselben Jahres gedruckt worden. Laun wird 
ebeMO wenigt wie jedor andere Heraovgeber behaupten, da« alle ssins 
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Anm. nur aus seinem Kopfe ganz fertig hervorgegangen sind. Die meisten 
finden sich dem Inhalte und nicht selten der Form nach in andern Aus- 
gaben, und wie wäre es anders möglich, da ja die Quellen ungefähr die- 
selben bleiben y Bat der Herr Ree. jemals einige der Ausgaben Ton Horas 
▼erglichen? In dem beschuldigten Werke finden aicli bei aufmerksamer 
und nicht einseitiger Vergleichung kaum ein Dutzend Anm., die der Form 
oder dem Inhalte nach nur auä Laun entlehnt worden sind. Der unpar- 
teiitehe Iieser mO^ entacheiden, ob der Reo. nach 4em OcMgien Veran- 
lassung und sachlichen Grund hatte, eine so schwere Anklage gegen mich 
zu schleudern. Das »unübersetzt gebliebene hier* beweist nichts; vgl, 
Godefrov 1, 325, Littre 1767 und Baudissin III, 226. Soll ich nun die von 
Herrn Kn. betenden ineulpierten Stellen ans allen BSchern und Ausgaben 
nebeneinander anführen, um die Haltlosigkeit jener so acbneidigen Be- 
schuldigung darzulegen? So sehr dies mein Wunsch ist, so würde die 
Ausführung desselben doch weit über den Rahmen einer Erwiderung 
binan^hen, und da ja die Qnellen angegeben worden nnd, lo wllrde * 
die ganze Arbeit auch vergeblich sein. Es sei nur noch zum Schloas be- 
merkt, da.'js ich mir über den W^erth oder ünwerth dieser Ausgabe, meiner 
ersten überhaupt, und über den Erfolg, den ich unter den Umständen 
daTon erwarten konnte, niemals lUmionen gemacht babe. 

Leipzig, September 1880. 

A. KOBELL. 



Antwort. 



Hemi K. ist es nicht gelungen, mich davon zu überzeugen, Aas^ ich 
säne Ausgabe des Bourg. Gent, falsch oder zu hart beurtheilt habe. Im 
QegentheiT, ich bin mär denn je der üebenseugung, dasa fast der 
ff aase Commentar seiner Ausgabe des Bourg. Gent, aus Laun 's 
Ausgabe desselben Stückes abgeschrieben ist. Ob Herr K. beim 
Abschreiben die erste oder zweite Aufla^^e benutzt hat, thut zur Sache 
gar nichts. Die in der Erwiderung angestellten Behauptungen findeu 
zum grossen Theile ihre Widerlegung in meiner Becension. Uebcr das 
Ziel, welches Schulausgaben sich stecken mOseen. bitte ich Herrn K., 
Fritsche's treftliches Vorwort zu dessen vonüglicher Ausgabe des Bourg^ 
Gent, nachzuleben. 

Berr K. macht darauf aufmerksam, er habe p. 4 n. 7 Bandissin citirt» 
und zwar absichtalo.s, wie er hinzufügt. Hütte er doch diese« unglück- 
selige Citat nicht erwähnt! E« schien mir geboten, dasselbe etwas näher 
SU prüfen, und ich kam sehr bald zu dem Kesultate, welches ich in 
folgender NebeneinaDdentellnng mittheile: 



Meliere: 

Four moi, je vous 
l'sTone, je me 
repais un peu 
de gloire. 



Laun : 

Je me repais, weide, erfreue 
mich. Bandissin hat: 
Ichwerdeauchvom 
Buhme ein wenig 
satt, was nicht sinn- 
entspiecdiend ist. 



Korell: 

me repais. weide, erfreue 
mich. I am rather fond 
of distinction ; lit. : I 
foed on. Bandissin hat 
(sie): Ich werde auch 
Tom Böhme ein wenig 
satt, wie nicht sinnent» 
sprechend ist (^). 
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Kann man geoaiier OOpIVBB? Vaxm Jemand, der einen Comroentar 
in frz. Sprache abfassen vril!. plumper abschreiben? Wenn Herr K. auch 
dem imübersetzt gebliebenen hier Beweiskraft abspricht, wird er doch 
wohl nicht zu behaupten wagen, dass die üebereinstimmung hier eben- 
falls eine suf&Ilige ist, dass die fünf an dieser Stelle anübersetzt ge* 
bliebcnen Wörter auch nichts beweiseil. Fflr mich faeweisea sie ebte, 
daas H. K. abcj es ch rieben hat. 

Nun denke ich mich mit diesem Elaborat mehr als genug betaasi 
in liaben, ich weide kein Wort mehr dartber TerUeran. 

W. KNÖEICH- 



Erwiderung. 



In Bd. II, S. 380 f. dieser Zeitschrift hat sich Herr Mahrenh Iti 
^eniüssigt gefühlt, das von mir im Vellage von Wilh. Friedrich -t- 
iiclneueue Lebensbild »Maximilian Robespierre<' ein Plagiat su uenuen. 
begangen^ an Emest Hamers Histolre de Robespiene. Paris 1864— 
Kin Plagiat wird dadurch begangen, dass Jemand das Geisteswerk eines 
Andern in gar nicht odor nur nnwesentlich geänderter Form als 
von ihm herrührend bekannt macht. Nun ist aber Herr M. unTor- 
sichtig, gelbst in ersfthlim, dass HameVs, natürlich in fransOsischer 
Sprache gesehriebcius Buch 2094 Seiten und zwar in Qrosi-OctAv entUttt. 
während mein deutsch geschriebenes Büchelchon nur 218'^ Seiten 
stark ist. Damit hat sich Herr M. selber sein Urteil gesprochen. Denn 
wer wird sich von ihm einreden lassen, mein Buch sei ein Plagiat, selbst 
wenn ich nichts weiter benutzt hätte, als HamePs Histoire de Robespierm 
Aber die Sache liegt doch wesentlich anders. Das^ ich das Werk von 
Hamel benutzt habe, ist ja ganz selbstverntiindlich, wie ich mir denn 
überhaunt schmeichle, mehr oder weniger Alles gelesen zu haben, «ras 
Uber oaer richtiger gegen Robeepierre in IVankreicih and Dentnblnd 
in den Geschichten der franzOsisehen Revolution oder son-^t gedruckt 
worden ist und in einer Besprechung von Gottschall''» Robespieire in 
Nr. G des vierten Jahrgangs der Wissenschaftlichen Monatsbl&tter habe 
ich es Oottschall geradesn com Vorwurf gemacht, dass er Bsmsrii 
Buch nicht benutzt hat Fflr die Zeit vom 3. Februar 1790 nftmliflk 
bis zum Schiusa der Nationalversammlung (die Berichte über die vomna- 
gehenden 299 Tage sind erst im Jahre IV der Itepublik nach den 
Briefen Hirabean's an seine Committenten und nach Baillj^s Memoirea 
zusammengestt'Ut worden) und wieder von der ErOffnnng des Conventi 
bis zu Kobcspierre's Tode ist auch für den Biographen Robespierre'? die 
Hauptquelle der Moniteur üniversel, den ich, als ich im Jahre 1850 lum 
Director der Ecole supc^rieure de Morat berufen wurde, in der Schul- 
bibliothek Torfknd and dann allerdings auf das Gewissenhafteste Jahrs 
lang cxcerpirt habe; und nach dem Moniteur üniversel gebe i' h auch 
die Hobespierre'schen Reden, wie ich ausdrücklich S. 25 bemerkt haU\ 
Für die Dauer der Gesetzgebenden Versammiunjz ist die Sache schwienger. 
Zwar habe ich auch aus dieser Zeit eine FQile von Zdtoiigsblittsni in 
Händen gehabt, immerhin abor musste ich mich in Vielem auf Hnm-^I 
verlassen. Denn dass ich nur mit grosser Genugthuung die Ansicht, di^^ 
ich mir im Laufe der Jahre von Robespierre gebildet hattet in deai 
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Buche von Hamel, das ich durch die Berliner BfUioihek im Jahn 1867 V 

erhielt, be5<t;ltif^t fand, wird jedom Unbefangenen einleuchten, nament- 
lich als ich auch Gelegenheit gehabt hatte, währeud meines letzten 
Autenthalten in Paris im Sommer 1870 seine Angaben auf ihre Zuver- 
Iftari^keit an der Hand der handachriftlicheii ScbBiM der National* 
bibhothek an prüfen. 

B£UNN£MANN. 



Antwort. 



Die weitläufige Auseinandersetzung des Herrn 6r. lAsst sich mit 
wenigen Worten erledigen. Auf dem Titel bemerkt Herr Dr. Br. das 
Boch sei naeh tarn Thoil »nnbenuMen Quellen« Terftust worden. Nun 

sind »weder der Moniteur, noch die »handsdirifUichen Schätze der National- 
bibliothek« (von deren Benutzung allerdings in Br.'s Buche, das einfach 
die durch V. Hugo, L. Blanc, Hamel u. a. in Umlauf ^esetxte Legende 
Ton dem Tugendneiden Bobeqiierre wieder anMnat, niebti tn spüren 
ist) zum Theil unbeuntete Qnellen«. die Titdangabe entiprieht also der 
Wirklichkeit nicht. 

Allerdings liegt ein Plagiat vor, denn: 1) das Buch des Herrn 
Br. ist mit Anssebloss der Reden entweder d«m EKnoe oder dem Wort- 
laute nach aus Hamel abgeschrieben oder excerpirt; 2) die eigenen Zu- 
thaten d(^s »bekannten Historikers« und Erforschers »handschriftlicher 
Schätze« beschränken sich darauf, dass er die Keden H. s nach dem Mo- 
nitenr yerroll&tändigte und diese, sowie die ans Hamel gemachten Ezcerpte, 
in Bein geliebtes Deutsch übertrug, dass er femer wohlfeile Ausfölle gegen 
Bismarck und von Gotbchall hinzufügte. Das ist eine Heldenthat, die 
auch ein gereifterer Realschulprimaner, wenn er zufällig auf dem Stand- 
punkte der allein vernünftigen »reinen Democratie« stehen sollte, ebenso 
wie Director Dr. Bnmnemann ausführen konnte. 

Ob Br. die neuere Robeapierreliteratur gelesen hat, oder nicht, 
hat mit der Frage des Plagiates gamichts zu tnun, benutzt hat er die 
gleichfalls neueren Werke von Häusser und Sybel nicht, weil sie in ihren 
arduvaliseben Forschungen mit dem mythischen BUdOi welches Hamel- 
Brunnemann von Robespierre entwirft, allzusehr contrastirten. Wenn 
Herr Br. aus purer Gewiancnhaftigkeit den Hamel so stark benutzen zu 
müssen glaubte, warum gestand er dies erst ein, als ein unliebsamer Re- 
censent auf diese üebereinstimman^ schOner Seelen anfinerksam machte? 

Ich bemerke übrigens, dass die von mir als »wörtlich abf^eschrieben« 
bezeichneten Stellen sich noch um G — 8 andre vermehren liessen, bitte 
jeden Fachgenossen, selbst den Uamel mit Br.'s Elaborat zu vergleichen 
und maobe den »bekannten Historiker« anf die nnliebeamen Ree^uionen 
aufmerksam, welche sein Büchlein in der »Saturday Review«, in Herbst*! 
»Literatorblatt« und im »lit. Central-Blatt« bereits erfahren hat 

B. lUHBENHOLTZ. 
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